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Zur  Einleitung. 


Von  Karl  Weinhold. 


Der  Yerein,  detaen  Oigin  d»  Torliegende  Zeitochrift  geworden  ist, 
▼evfolgt  den  wiasenBchafllioheii  Ausbau  deir  Yolkskunde  als  seine  Aufgabe. 
Er  ivill  einen  Hittelpunkt  der  deutschen  Forscher  und  Sammler  fOr  das 
Yolhsleben  und  dessen  Geschichte  bilden  und  in  wetteifernder  Arbeit  mit 
den  gleichen  Bestrebungen  in  den  anderen  Lftndem  die  Erkenntnis  der 
Vorgänge  in  dem  8eel«nleben  der  YOlker  und  das  y^ssen  ron  den  ftnsaeren 
und  inneren  Znstftnden  fördern,  wdche  im  Lanfe  der  Zeiten  entstanden  sind. 

Fflr  die  Kunde  von  den  Tolkstflmliohen  Überlieferungen  in  Sagen, 
Märchen,  Liedern,  Sitten  u.  s.  w.  hatte  der  Engländer  Thoms  im  Athenäum 
Tom  22.  August  1846  das  Wort  folklore  Toigeschlagen,  das  von  seinen 
Landsleaton  bald  angenommen  ward.  Es  ist  heute  ein  Weltwort  geworden, 
indem  es  auch  in  den  anderen  germanischen,  in  den  romanischen  und 
slavischen  Ländern  Annahme  gefunden  hat  Folkloristen  nennen  sich  jetet 
viele  Sammler  von  Yolksfiberlieferungen  in  Europa  und  Amerika  mit 
Yorliebe. 

Ich  habe  in  oiuem  kloinen  Aufsatze,  überschrieben:  ^Was  soll  die 
VolkskiuKlc  loiston?''  (im  20.  Band  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie 
und  Sprachwissenschaft,  S.  1  5)  gegen  jenes  Wort  Verwahrung  eingelegt, 
sofern  man  es  auch  in  Deutschland  verwendet  und  habe  nach  dem  Vor- 
gange auch  andrer  Männer  Volkskunde  als  weit  bezeichnender  empfohlen, 
ganz  abgesehen  davon,  daas  dieses  ein  deutsches  Wort  ist.  „Volkskunde** 
hat  Rein  hold  Köhler  in  seinem  Artikel  Folklore  (im  Supplenientbande 
zu  Broi  khaus  Conversations  -  Lexikon  von  I  HR?)  geschrieben,  „bedeutet 
die  Kunde  vom  Volk  oder  über  das  Volk;  sie  unifasst  also  auch  die  Kunde 
des  Folk-lore,  aber  sie  ist  nicht  selbst  Folk-lore".  Mit  vollem  Recht  hat 
R.  Kölilcr  liervorgehoben,  dass  Folklore  nur  eine  Abteilung  der  V(dks- 
kiin<lt^  ist,  und  dass  diese  einen  viel  weiteren  Umfang  hat  als  jene.  Dit  si  r 
sacliliriir  (iruud  möge  die  deutschen  Liebhalicr  des  Fremdwortes  t'olklort» 
von  dem  unnützen  und  geschmacklosen  (iobrauche  desselben  abhringi>n. 
CbertrolT'Hi  wird  die  CTesclimacklosigkeit  freilicli  noch  durch  den  Gebrauch 
der  komischen  Bildung  Folklorist 

Die  Yolkskunde  ist  zur  Zeit  noch  im  Worden.    Nur  durch  exaote 
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Porscliung  und  ri<'htig<'  Metlioiio  kann  s\v  zur  WisstMischaft  sich  crhclMMi. 
und  der  Gefahr  flt's  DiU'ttantismus  entgt-hcn,  in  wflcbc  sie  tlur<li  «lio 
Polkloristen  l«'i«  lir  hint'inirczDijt'n  wird.  Ks  kommt  ziit  ist  tlarauf  an.  nni- 
fassondc  Saniinlun^'cii  aii/.uitgen :  alles  und  jedes  Mat»?ria].  so  genau  wie 
der  NaturforsduT  da-s  seinu,  aufzusuchen,  möglichst  rein  zu  gewinnen  und 
treu  au&UEeichneu,  in  Wort  and  in  Bild,  wo  beide«  möglich  iit  Die 
G^egenwarfc  lerttört  BysteroatiBch,  was  aus  der  Yonseit  sich  noch  erhalten 
hat   Bs  ist  die  höchste  Zeit  au  sammeln! 

Nach  der  Saromlimg  kommt  es  darauf  an,  tu  untersnchen,  ob  das 
Gewonneue  sich  geschichtlich  verfolgen  Iftsst,  wie  es  in  froheren  Zeiten 
gewesen  ist,  wo  sein  Ursprung  liegt,  und  welches  die  Grfinde  seines  Ur- 
^mngs  waren. 

Damit  ist  aber  die  Arbeit  noch  nicht  vOllig  abgeschlossen.  Eine 
sweite  Aufgabe  ist,  nachauforscfaen,  ob  sich  die  gleiche  Ersoheinnng  auch 
bei  anderen  Völkern  findet  und  welche  Unterschiede  sich  bei  der  Ver- 
gleichnng  ergeben.  Auf  diesem  Wege  wird  man  snletst  die  allgemeine 
menschliche  Formel  aus  der  natiraalen  gewinnen.  Nehmen  whr  als  Beispiel 
fOr  das  Verfahren  die  weitverbreitete  Volkssage  von  der  venanberten 
Jun^rau.  die  einem  Jüngling  auf  alten  Burgstätten  erscheint  und  liurch 
ihn  erlöst  sein  will.  Diese  Sa^e  kommt  an  unzilhli^^en  Orten  Deutschlands 
vor.  Bei  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  ist  sie  zun&chst  genau  nach 
ihren  mancherlei  Spielarten  mit  bestimmter  Bezeichnung  der  Orte,  an 
denen  dieselben  erzählt  werden,  zu  ver/'-ir-lnii'ii.  K»  sind  dann  die  Ilaupt- 
stlge  und  ilie  Nebenxüge  zu  sondern  und  auf  ihre  Natur  und  ihr  Alter  zu 
prüfen.  Dabei  wird  sich  z.  H.  ergeben,  ilass  der  gewöhnliche  Schluss, 
wonach  di«-  aus  Feigheit  des  .Iünirliii;,'s  niclit  erlöste  Jungfrau  als  den 
Helden  ilm  r  künftigen  l]rit)8ung  von  dem  Zauber  einen  Knaben  bezeichnet, 
welclicr  in  einer  Wie«;»"  liegen  wird,  »lie  aus  dem  Holz  eines  jetzt  noch 
als  (irrtf  strdmden  Baumes  gezimmert  werden  soll,  mit  der  dentsdien 
Sage  ur.sprünglirh  gar  nichts  zu  tliun  hatte,  sondern  dass  dieser  Schluss 
der  Adam-  un<l  Kreuzliol/.legende  entlehnt  ist. 

Bei  iler  Prüfung  auf  da.s  Alter  wir«!  zu  fragen  sein,  ob  unsere  Helden- 
saire  oder  die  deutschen  (lötter-Mythen  eine  verwandte  Überlieferung  ent- 
halten und  (d)  mit  deren  Hilfe  die  älteste  (lestalt  der  Volkssage  gewonnen 
werden  kann.  Auf  diesem  Wege  lässt  sich  hoffen,  die  älteste  deutsche 
(süd*  oder  wenn  man  will  westgermanische)  Gestalt  der  Sage  zu  finden. 
Von  hier  aus  li^  dann  die  Högliohkeit  nahe,  dnroh  Vergleichung  des 
nordgwmanischen  Sagenmaterials  die  urgermanisohe  Gestalt  heraus  zu 
arbeiten. 

Das  beste  ist  dann  die  Formen  au  erkunden,  worin  die  Sage,  die  sich 
in  unserem  Fall  als  alter  germanischer  Hytiius  eigeben  haben  wird,  welcher 
frah  in  heroische  Sage  nmgeaetat  worden  ist,  etwa  bei  verwandten  Völkern 
erscheint,  und  ans  welchem  Urgründe,  d.  h.  aus  welchen  die  Volksseele 
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tief  iTr(><;eiulen  Natunrorg&ugen  oder  ethischen  Beweguugeu  der  Mythi» 
erzeugt  wordfii  ist. 

Bei  (iit'sen  Untersucliungen  wird  (He  Sagciii^escliiclit»'  im  weitesten 
Sinne  genommen,  so  wie  die  Gesdiichte  der  e])is(  licn  Pm-sie  eben  so  wolil 
zu  Hilfe  gerufen  als  inüglicherweise  bereichert  werden.  Mit  vollem 
Recht  hat  Jacob  (Irinim  einmal  ausgesprochen  (Kl.  Srlirift<'n  VIII.  5^0). 
<la88  eine  Oeschichte  der  epischen  Poosi«'  und  (h'i  Fabel  erst  durch  das 
Studium  der  mündlichen  Volksüberlieferungen  müglich  wird. 

Recht  eigentlich  auf  dem  Hoden  der  Dichtinigs;^^eschichte  werden  sich 
die  Untersuchungen  über  die  Volksmärchen  bewegen.  Für  diese  ist  durch 
wisBenschaftUche  Forschung,  besonders  durch  Th.  Benfejs  Einleitung 
sur  Obeneteang  des  Panttdiatentni  erwiesen  worden,  daee  sie  zum  grösseren 
Teil  einem  Aber  Asien  und  Ton  hier  über  Europa  yerbreiteten  DichtnngB- 
oder  EnEAhlnngssdiatKe  angebdren,  der  ans  den  yerschiedensten  Ursprüngen 
susammengescbicbtet  ist 

FOr  die  denlsehen  Kinder-  und  Hansmärohen  hatte  sebon  Wilhelm 
Grimm  in  den  Anmerkungen  sn  der  grossen  Aasgftbe  die  weiten  Yer- 
wandtsobaften,  in  denen  ein  jedes  dieser  Hireben  darinstebt,  aufgewiesen. 
Dnrcb  die  neueren  Funde  werden  sie  noch  weiter  ausgefObrt  werden  können. 
Der  Ursprung  der  meisten  Hftrcben  im  fernsten  Osten,  die  sehr  weiten 
Wanderungen  und  desbslb  sehr  Torsobiedenen  Beimiscbnngen,  werden  ab- 
niabnen,  sie  samt  und  sonders  in  germanisebe  Mytben  nmsnsetsen.  Aber 
immer  wird  geboten  sein,  die  Aufzeichnung  getreu  nach  dem  Yolksmunde 
zu  machen  und  Denk-  und  Ausdruckweise  des  Erzählers  treu  wiederzugeben, 
sobald  man  denselben  als  reine  Quelle  erkannt  hat,  wozu  natflrlich  einige 
Kritik  und  Übung  gebOrt. 

Diese  Beispiele  sind  aus  dem  geistigen  Toil<>  des  Volkslebens  ge- 
nommen. Ein  gleiches  Verfahren  mit  nüchterner  Feststellung  des  that- 
sftoblichen  und  mit  kritisch-historischer  Prüfung  der  Thatsachen  muss  bei 
allem  übrigen  Material  eingeschlagen  werden;  so  bei  den  Sitten  und  Ge- 
bräuchen, bei  den  Trachten,  bei  dem  Kausbau  und  der  Uofanlage,  kura 
bei  allem,  was  zu  der  Volkskunde  gebort. 

Was  aber  ist  das?  welche  Teile  bildeu  das  Graüze?  —  Ich  versuche 
eiu  ächema  zu  entwerfen. 


Elnleltmig:  Die  physische  Erscheinung  des  Volkes. 

a)  Der  Knochenbau  samt  Scliädelbildung. 

b)  Muskelausbildung  bei  Manu  und  Weib. 

c)  Gesichtszüge  (dabei  Farbe  der  Augen  und  Haare). 

d)  Die  Abweichungen  innerhalb  des  Volkes  yon  der  gefundenen  Gmnd- 
erscbeiauDg  mfiraen  eingebend  untersucht  werden. 
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I.  Äussere  Zustände. 

1.  J)ii>  Volksiialuun^.  einst  und  jotzt     HtTcitung  derselben. 

2.  Die  Triiclit.  Di«»  Geschichte  <lers('ll)i'ti  ist  suis  aUen  schriftlit  licn 
Angalx'H.  hildliclicn  Darst<'lhin«j:en  nnd  <'rhaltcn<'n  Kleiduni^sstiii  ken  nach 
allen  Teilen,  einschliesslich  der  llaartraciit  und  des  Schmuckes  zu  ent- 
werfen. 

Es  sind  dabei  die  Unterscheidungen  der  (lesclilechter,  der  Lebens- 
alter, der  Stäinh'  durch  die  verschiedenen  Zeiten  1)18  zur  Gegenwart  zu 
▼erfolgen;  eben»o  ist  die  Tracht  bei  den  Hauptereig^niisen  des  Lebens 
(Tanfe  der  Neugeboraen  oder  Namengebiuig,  Yermähliiiig,  Kirchgang  und 
Abendmablsfeier.  Tod  und  Begräbnis)  xn  berflcksichtigen. 

Ffir  die  Männer  sind  auch  Wehr  und  Waffe  (Schute-  und  Angrifis- 
ausrfistnng)  hierher  gehcu-ig. 

3.  Die  Wohnung.  Geschichte  des  Hauses  und  Hofes  von  den  Altesten 
erreiehbaren  Zeiten  an,  mit  genauer  Berflcksichtigung  der  Flurteilnng 
und  Dorfonlage.  Stamm.  Volk  und  Land  bedingen  die  hervortretenden 
Dntersehiede  in  Hausbau,  Hofanlage  und  Flurteilung. 

Die  Ausstattung  des  Hauses  mit  allerlei  Ger&t,  welches  das  Bedflrihis 
wie  der  erwachende  Sinn  fOr  Bequemlichkeit  und  Schdnheit  allmihlich 
fordern^  gehört  unter  dieses  Kapitel. 

II.  Innere  ZiiNtiinde. 
1.  T^iebenssitte. 

»)  In  lliins  und  Sippe. 

Was  sich  zum  Teil  schon  in  vorhistorischer  Zeit  auf  Grund  iles  religiösen 
Glaubens,  der  allgemein  sittlichen  Fordernng«Mi.  d(^s  FamilitMirechts,  der 
Bedürfnisse  des  öffentliclien  Lebens  im  Lauf  der  Jahrhunderte  als  be- 
stimmende Satzung  ausgebildet  hatte.  fÄllt  in  diesen  Abschnitt  Wir  be- 
gleiten den  einzelnen  Menschen  yon  seiner  Geburt  (Erlaubnis  Kum  Leben, 
Namengelnnig,  Wasserweihe,  christliche  Taufe)  durch  die  Kindheit  und 
erste  Jugend  (Leibesfibuugen,  Einftthrung  in  die  Wirtschaft,  geistige  Bildung) 
bis  dorthin,  wo  der  Mann  in  Heer  und  Volk  aufgenommen  wird,  das 
Madehen  durch  die  Term&hlung  in  eine  andere  Familie  flbertritt  Das 
häusliche  Leben  ist  in  dem  Verhältnis  der  Terschiedenen  Sippegenossen 
SU  einander,  in  den  Berfibrungen  mit  anderen  Familien,  mit  Fremden 
(Gasirecbt,  Gesellschaftsleben)  fest  gerogelt,  und  hat  mit  den  Zeiten 
wechselnde  Gebräuche. 

Die  Ersohfltterung  des  Lebens  der  Einzelnen  durch  Krankheit  und 
Alter,  die  Auflösung  durch  den  Tod  hat  in  allen  Völkern  der  Sitten  viel 
erseugt,  von  denen  gar  manches  sich  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  hat. 

b)  Ausser  den  Hanse. 

Ich  stelle  hierher  die  Sitten,  welche  sich  an  die  wirtschaftlichen  Ent^ 
Wicklungsstufen  der  Völker  heften. 


^  lyui^L,^  i.y  Google 
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ft)  Jäper-  und  Fi  sc  h  erleben. 

WaitiiuäDnUche  Altertümer.    Alto  Jagd^^ebräache,  Jägeraberglaabe, 

Waidsprüche. 

OebräuctK»  beim  Fischfänge  auf  dem  Mueru,  iii  Seen  uuil  Teichen,  in 
Flüssen  und  Bächen. 

ß)  Hirtenleben. 

Die  Gebräache  der  Hirten  im  Gebirge  und  in  der  Ebene  durch  den 
Jahreslanf. 

y)  Banernlcben. 

Die  (Tobrüuche  und  Meinungen  bei  dem  Nahen  des  Frühjahrs,  bei 
Feldbestf^lliing,  Saat.  Heranwachsen  der  Früchte,  bei  und  nach  der  Ernte. 

Aus  den  für  Waidwerk,  Viehzucht  und  Ackerbau  wichtigen  Tagen  und 
Zeiten  hat  s\eh  von  alter  Z»Mt  her  der  Bauernkalendcr  zum  <ruteii  Tfil 
gebildet.  Derselbe  enthält  aucli  Reste  «les  gottesdieiistlirhen  Fcstkali  iiilt  is 
des  Altertums,  deim  die  altheiligen  Zeiten  jedes  Volkes  fallen  mit  dem 
Narurlf'lHMi  zusammen.  Auch  das  Wissen  von  den  Gestirnen,  so  wie  von 
dcMi  für  die  Wetteränderung  wichtigen  Zeiten  lässt  sich  daraus  erkemieu. 

il)  Handwerkerleben. 
Bräuche  der  verschiedenen  Handwerke. 

Handwerksbursclienleben  mit  untorscheidender  Tracht,  Formeln, 
Bräuchen  und  Aberglauben. 

Indem  aus  arbeitsscheuen  Handwerksburschen  gewuliidich  Landstreirlier 
werden,  kann  das  Leben  der  fahrenden  T/eute  alter  und  junger  Zeit, 
und  was  das  Volk  von  ihnen  glaubt  uud  sagt,  hier  augeschlosaeu  werden. 

'Z.  Recht. 

Wie  bedeutend  die  Bechtsbegrtffe,  ihre  Ausbildung  und  Formulierung 
sowie  die  Gebrftuche  bei  der  Beohlspflege  und  den  Reehiageflchfilten  fOr 
die  Erkenntaia  des  Denkens  und  der  Moral  eines  Volkes  sind,  bedarf 
keiner  Ausführung. 

Hier  verweisen  wir  nur  darauf^  wie  in  den  Sitten  des  Hauses  vieles 

mit  dem  Familienrocht  in  engster  Beziehung  steht.  Wir  erinnern  ferner 
an  die  Kechtsgewohnheiten  hei  Kauf  und  Vi-rkauf,  bei  Abschluss  YOnYer- 
trftgen,  Entrichtung  von  Abgaben,  Ankündigung  von  Gemeindeversamm- 
lungen, Begehung  der  Urenzen  u.  s.  w.  Das  moderne  Recht  hat  die  alten 
Kecbtsformen  und  Gewohnheiten  gebrochen,  weil  sie  einem  anderen  Hecht 
entsprungen  waren.  Mit  ihrer  Abschaffung  sind  sie  meist  aus  d.  in  Ge- 
dächtnis des  Volkes  verschwunden  und  können  nur  aus  älteren  schriftlichen 
Quellen  geschöpft  werden. 

Dai8  dogmatische  Kecht  nimmt  die  Volkskunde  natürlich  uic-ht  in 
Anspruch,  sondern  l)eschräiikt  sich  auf  das  was  Jacob  Gi  imni  als  liuchts- 
altertümer  bezeichnet  und  gelehrt  hat 
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Yon  j^osspni  Intorossc  ist  forner  für  uns  eine  Ver^leichung  der  Rechts- 
ideen u,nd  ReehUgebräucbe  der  verscliiedeneu  Völker. 

3.  Beligion. 

Die  natürliche  Relipon  der  Völker  mit  ihrem  Sehat/.»-  an  Sairen  und 
Liedern,  die  Mythologie,  ist  ein«»  der  ältesten  und  wundersamsten 
Schöjdungeii  der  Volksseele.  Mythologische  Untersuchungen  wird  unsere 
Zeitschrift  daher  nicht  entbehren  können,  wenn  sich  für  dieselben  auch 
andere  wissenschaftliche  Organe  den  Forschern  darbieten,  (jern  werden 
wir  den  Yontellungon,  Meinungen  und  Gebräuchen  übersinnlich-mystischer 
Natur  unsere  Spalten  5fhen.  Die  Sagen,  Mftreheu,  Legenden,  die  Segen- 
lind  Zauberformeln,  allerlei  gehoimnisTolle  Oebrftaohe  verdienen  ab  Material 
Air  wissenschaillidie  Untersuchung  sorgsame  Sammlung. 

Ausser  der  Sammlung  wollen  wir  aber  auch  die  wissenschafUiehe 
Lftuternng,  den  kritischen  ScheidungsproKesa  mit  diesem  Material  Tomehmen, 
das  wie  die  Kagelflueh  in  langer  Zeit  aus  den  Terschiedensten  Bestandteilen 
ansammengebac^en  ist. 

Mit  der  Mytholo^e  hingen  eine  Menge  bildlicher  Ausdrücke  sn- 
sammen,  die  seit  ftltesten  Zeiten  bis  heute  noch  in  dem  Volke  dort  leben, 
wo  sein  echtes  Denken  und  Vorstellen  noch  nicht  Ton  falscher  Kultur 
oder  Ton  der  Sosialdemokratie  ▼emichtet  ist  Sie  sind  aus  den  gewaltigen 
Eindrflcken  entsprungen,  welche  die  Natur  auf  den  einfachen  Menschen 
des  Gebirges  und  der  Ebene  flberall  übt,  wo  kein  grossstftdtisches  Treiben 
und  Sein  ihn  von  Himmel  und  Erde  abschneidet.  Aus  jenen  Ijudnlcken 
aind  die  ältesten  Gottbeitsbildungen  hervorgegangen.  Die  Anfange  hierzu 
aind  aber  noch  jetzt  in  der  Rede  um!  Sprache  vieler  Clegeuden  zu  er- 
kennen, unsrlnlt/.bar  für  »len  Volkspsyehologen  wie  für  den  Mythologen. 

Das  Mythologische  dauert  aber  nicht  bloss  hierin  fort,  sondern  auch 
in  einem  niederen  Vorstellungs-  und  Glaubenskreise,  der  weder  christlich 
noch  heidnisch  ist.  sondern  eine  Wucherbilduiig.  Im  pTniiinisehen  Heiden- 
tum gal)  es  einen  Aberglauben  und  ein  Zauberwesen,  abg(?sondert 
Und  feindlicli  getreu  die  eigentliche  Volksreliginu  und  den  anerkannten 
^  Gottesdienst.  So  ist  es  überall  gewesen  und  so  ist  ew  noch  heute.  Aber- 
glaube ist  an  keine  Nation  und  keine  bestimmte  Religion  gebunden,  sondern 
öiu  allgemein  Menschliches. 

Mit  dem  Aberglauben  hängt  die  Volksmedizin  zusammen,  d,  i.  jene 
über  alle  Volker  ^deich  dem  Aberglauben  verbreitete  Heilkunde,  die  auf 
die  ver8chie<lensteii  liuellen:  Religion,  Zauberei  und  frühere  Perioden  der 
Medizin  zurückgeht. 

Hingedeutet  sei  endlich  auf  jene  Ton  den  christlichen  Völkern  ge- 
aohaffenen  ausserbibliseben  Gestalten,  frommen  Gebr&uche  und  Geschichten, 
die  man  als  christliche  Mythologie  zusammenfassen  kann,  und  die 
nach  ihrem  Ursprung  der  Forschung  viel  Au^ben  stellen.   Auch  hier 
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wie  überhaupt  auf  dem  j^osamteu  Boden  der  religiösen  Volksüberlieferung 
und  der  Mytliolof^ic  kann  nur  dii-  fj;rüsstr'  Hosonnonheit  und  die  feinste 
Scheidung  d^^r  Elemente  zu  haltbaren  Ergebnissen  führen. 

4.  Die  Sprache. 

Die  (rranimatik  im  (Janzcn  überlassen  wir  der  Sjauchwissenschaft. 
Wohl  aber  \ver(bni  Beobachtuugen  über  Laut-,  Wort-  niitl  Satzbildungjen, 
die  auf  gewissen  psvchisclicn  Vorgängen  beruhen,  uns  willkoninien  sein. 

Auch  diaU'ktliehe  Studien,  die  auf  die  (ieschichte  der  Volksstiiinnn» 
und  der  Tiandsohaften  und  das  Leben  des  \  ulkes  sich  t^tuuen,  werden  wir 
zu  fördern  suchen. 

Besonders  wird  die  Wortkunde  unter  gewissen  Gesichtspunkten  fflr 
uns  Bedeutung  haben. 

Der  Worlsehats  eines  Yolkei  oder  eiaee  Stüumet  in  den  Tersebiedenen 
Perioden  seiner  Geschichte,  der  Wortrorrat  der  Tersohiedenen  BUdungs- 
sehichten  ist  ein  Hesser  ihres  geistigen  Besiiies.  Derselbe  lisst  sich  fiDr 
die  alteren  Zeiten  nur  ans  den  schriftliohen  Denkmftlem  feststellen;  in 
der  Gegenwart  dagegen  ans  der  lebendigen  Rede.  Diese  ond  jene  Yolks- 
stftmme,  diese  und  jene  Schichten  der  BeTölkernng  haben  eine  abgegrenste 
Menge  an  Worten,  Ausdrficken,  Redensarten.  Je  geringer  der  Bildnngs- 
stand  einer  Person,  mit  je  weniger  Worten  kommt  sie  beim  Sprechen  aus. 
Es  giebt  ganse  Reihen  Ton  Wörtern  nnd  Formen  der  hoehdentsohen  ge- 
wöhnlichen Verkehrs-  und  Schriftsprache,  welche  bestimmte  deutsche 
Mundarten  ganz  vermeiden  oder  sehr  selten  anwenden^  n^ative  Idiotismen 
wie  sie  Joseph  Haltricb  genannt  hat,  der  dieselben  fOr  die  sieben- 
bOrgisch-sachsische  Volkssprache  bearbeitet  hat  (Hermannütadt,  1866). 

Den  Keiniern  unserer  mittelhochdeutschen  Poesi(>  sind  die  Yer^ 
ilnderungen  im  Wortgebrauch  bekannt,  welche  gegen  Endo  des  zwölften 
Jahrhunderts  der  sogenannte  höfische  Geschmack  bewirkt  hat.  Der  W'echsel 
der  Mode,  der  mit  den  Strömungen  der  Kultur  susammenhängt,  hat  audi 
das  Leben  der  Worte  bestimmt,  hat  alte  getötet,  neue  gezeugt,  hat  alten 
neue  Bedeutungen  verliehen.  Oft  genügte  der  äussere  Anklang  an  ein 
verfehmtes  Wort,  um  ein  ganz  nnschuhliges  zu  beseitigen.  Dazu  kam  die 
r(digiö9e  oder  um  Ii  bloss  abergläubische  Scheu  bestimmte  W'esen  und 
Dinge,  denen  man  grosse  Macht  zuschrieb,  mit  ihrem  richtigen  Nfinien  zu 
nennen:  das  Namen-Tabu,  das  bei  den  sogenannten  Wilden  noch  greifbar 
lebt,  aber  auch  bei  d<m  Kulturvölkern  iMstclit.  (  hristotfri  Nyrop  hat 
in  seinem  HucIk'  Navuets  magt  eu  folkepsykologisk  Studie  (Kübenhavn, 
1887)  davon  h'lirreich  geliandelt. 

Wer  dem  Leben  der  Volksseele  im  Sprachlichen  nachspürt,  wird  nicht 
bloss  den  Umfang  de.s  Wortschatzes,  sondern  auch  die  Geschichte  des 
einzelnen  Wortes  insofern  studieren,  als  er  es  nicht  bloss  als  einen,  gesetz- 
lichen Veränderungen  unterworfenen,  Lautkörper  betrachtet,  sondern  als 
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Ausdruck  eines  (It'ilankens,  als  ein  Seelenkin«!,  das  durch  das  Lehen  er- 
znsrt'n.  jj;obildef  imd  verbildet  worden  ist.  In  der  RtMleutungseutwicklnnü^ 
eines  Wortes  s]iit'fi^<'lt  sieh  ein  durch  anssfre  Einrtüsse  geleitßter  geistiger 
Werdt'gaiig.  Das  führt  zu  höchst  anziehenden  Heohachtungen.  Was  auf 
diesem  Wej^e  für  die  Volkskunde  7.u  gewinnen  ist.  kann  die  eindringende 
Behandlung  vieler  Worte  in  dem  Gri  [nni  sehen  Deutschen  Wörterbuche, 
namentlich  im  IV.  und  V.  Bainie  durch  Rudolf  Hildebrand,  zeigen. 

Hinzu  ireLeu  tlie  Redensarten,  die  Schelten  und  Flüche,  die 
bildlichen  Ausdrfl<'ke  endlich  über  wiederkehrende  Erscheinungen  der 
Natur  und  des  MeuBcbenlebeiis»  die  oft  von  überraschender  Kraft  und 
SehAiiheit  sind  und  in  der  Volksapraohe  alt  uralte  Zeugen  der  altgermanischen 
poetischen  Rede  sich  nooh  aafspflren  lassen. 

In  das  sprachliche  Kapitel  der  Volkskunde  gehören  auch  die  Namen; 
nicht  bloss  die,  welche  lebende  Wesen,  Menschen  wie  Tiere,  tou  der 
Menge  ausheben,  sondern  auch  die,  welche  leblose  Dinge  mit  einem  persOn- 
liehen  Leben  kraft  poetischer  Aufifassung  begaben. 

Bei  den  menschlichen  Personennamen  kann  sich  die  Volkskunde  daran 
geniigen  lassen,  dass  die  Vorstellungen  untersucht  werden,  welche  in  der 
alten  namenbildenden  Zeit  dadurch  zum  Ausdruck  kamen.  Fdr  die  späteren 
Perioden  dürfte  es  hinreichen,  die  Verbreitung  der  Namen  an  erforschen, 
d.  h.  welche  Pei'sonen(Vor)namen  in  gewissen  Zeiten,  Ländern,  Orten,  auch 
bei  gewissen  Ständen  besonders  beliebt  waren.  Nach  der  Reformation 
traten  in  Deutschland  konfessionelle  Unterschiede  in  den  Yornamon  hervor. 
Interessant  ist  auch  die  Geschichte  der  Judennamen  in  Deutschland  und 
wahrscheinlich  auch  in  anderen  Ländern. 

Eine  besondere  Abteilung  bildet  die  Entstehung  und  Verbreitung  der 
Familiennamen,  die  mit  ständis<  licn,  gewerbli<üien  und  Stammes -Vei'^ 
hältnissen  und  weiterhin  mit  vielfach  verschlungenen  Zuständen  snsaounen- 
hängen,  deren  Untersuchung  interessant  und  lehrreich  ist. 

Bei  den  Tiernamen  fassen  wir  ins  Auge:  1.  die  umschreibenden  Namen 
für  wilde  Tiere,  die  sich  gewöhnlich  als  eupliemistische  Benennungen,  <lie 
mit  dem  Tabu  zusaninienliiiii^t  n.  rr^j^t  hfu:  so  wenn  der  Fuchs  Tiangschwanz. 
der  Wolf  liolzing,  das  Wit  sel  Fräulein  heissen.  2.  Die  auszeichnenden 
persönlichen  Namen,  welche  den  Haus-  und  Hoftieren  gegeben  werden, 
uauientlich  den  Hunden,  Kossen,  Rindeni  un<l  zahmen  Vögeln. 

Von  leblosen  Gegenständen  treten  mit  Namen  vor  allen  heraus:  Berge, 
Hügel,  Felsen,  Höhlen,  Wälder,  Wiesen,  Felder,  alte  Wege  und  Plätze, 
(Quellen,  Bäche.  Flüsse,  Seen.  Deu  Forscher  w»'rden  auch  hier  Bedeutung 
und  Gründe  dieser  Namensgebung  beschäftigen,  die  oft  sehr  alter  Zeit 
zufällt  und  zuweilen  von  einem  Volke  auf  das  andere  vererbt  ist. 

In  den  ^flansennamen  sind  oft  sehr  alte  Besiehungen  auf  die  Gfttter- 
und  die  Tierwelt  enthalten.  Sie  Twdienen,  soweit  sie  echt  Tolkstflmlich 
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und  alt  sind,  oinc  soit^fülti^e  Sammlunf^.  in  treuer  Aufzeichnuug  uad  mit 
genauer  An<rab»'  il<'r  Staiidorto  der  Namen. 

Endlicii  g<!deiik('n  wir  der  Namen,  die  leblosen  Dingen  gegolten  wurden, 
welolie  zum  Menschen  im  Verliiilrnis  von  Freunden  in  der  Xf^t  sf.'lien. 
Schwert  und  Spiess  wurden  als  Kampfgenossen  durch  Namengebuug  geehrt. 

5.  Poesie. 

Wir  können  uns  hier  kurz  fassen,  da  es  sieh  um  bekanuto^Gattungen 
dichterischer  Erzeugnisse  handelt:  um  das  lyrische  und  das  episehe  Volks- 
lied, das  volkstümliche  meist  geistliche  Schauspiel,  den  Spruiii  und  da.s 
Sprichwort,  das  Kätael,  die  geschichtliche  Sage,  das  Märchen  und  den 
Schwank. 

Viele  Sammlungen  Bind  diesen  Überlieferungen  bereits  gewidmet 
Das  Kinderlied  ond  das  Kinderspiel  (soweit  es  nicht  neue  kinder- 
girtnerische  Frflchte  sind)  fallen  aoeh  hierher.  Beide  werden  nicht  bloss 
▼on  der  Melodie  (Weise)  begleitet,  gleich  dem  weltlichen  nnd  geistlichen 
Liede  nnd  der  Ballade,  sondern  auch  durch  rythmisehe  Bewegungen  g(>trageu. 

Die  uralte  Vereinigung  Ton  Wort,  Weise  nnd  xythmischer  Körper- 
bewegung in  diesen  Kinderliedern  machen  sie  interessant;  snweilen  auch 
der  Inhalt.  Manche  von  ihnen  deuten  auf  sehr  alten  Ursprung.  Zugleich 
seigen  sie,  dass  audi 

6.  Musik  und  Tanz  in  der  Volkskunde  ein«i  Platz  fordern. 

Wie  bei  der  Poesie,  wird  das  Verhftltnis  des  Volkstfimlichen  zu  dem  . 
rein  Kunstmässigen  dabei  erwogen  werden  mfissen. 

7.  In  Poesie,  Musik  nnd  Tanz  äussert  sich  der  Geschmack  des  Volkes; 
aber  auch  im  Formen-  und  Farbensinn.  Die  künstlerische  und  technische 
Anlage  muss  beobachtet  werden.  Man  wird  eine  Ästhetik  bestimmter 
Stämme  oder  Völker  entwerfen  und  dieselbe  auch  geschichtlich  ausfahren 
können. 


Unsere  Zeitschrift  wWl  der  Volkskunde  in  den  hier  urarissenon  Grenzen 
dienen.  Sie  wird  ebensowohl  Stoff  sammeln  als  Verarbeitungen  des  Stoffes 
bringen. 

Der  Stoff  kann  aus  der  lebendigen  niüiiillicheii  (  berlicti  riing  geschöpft 
sein:  er  kann  aber  auch  scliriftlichni  alteren  und  neueren  (jindlen  ent- 
nommen werden.  Wir  wollen  ungedruckte  ältere  Aufzeichnungen  bringen 
und  mitunter  auch  aus  alten  gedruckten  Büchern  besonders  wichtiges 
auslieben. 

Unser  Verein  hat  seinen  Sitz  in  Berlin  und  wird  daher  vor  allem  die 
deutsche  Volkskunde  zu  fordern  streben;  deutsch  im  Arndtschou  Sinne: 
so  weit  die  deutsche  Zunge  rei(  lit. 

Aber  wir  wollen  uns  nicht  auf  das  deutsche  Spruch-  und  Yulksgebict 
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beschränken.  Wir  wüns<lien  <lriii«i:en<l.  «iass  die  Volksforsdier  in  den 
Niederlanden,  in  den  skaiidiiuivi.sLhen  Laiidenu  in  llnglun<l  und  Amerika 
sich  uns  anschliessou  und  brüderlich  in  unsere  Reihen  treten.  Schon  die 
ersten  Hefte  werden  beweisen,  dass  unser  Wunsch  sich  erfüllt. 

Fflr  die  vergleichende  Yolkskande  ist  ferner  von  grosser  Bedeutung 
das  Zusammengehen  mit  der  Yolksforsdiang  in  den  slavischen  und  roma- 
nischen Lindem^  ferner  in  Ungarn  und  Finnland,  ja  fiberall,  wo  Sinn  fflr 
diese  Studien  sich  regt,  deren  Material  Über  die  bewohnte  Erde  ver- 
breitet ist 

Höge  diese  Zeitschrift  ein  Hittelpnnkt  f&t  die  gesamte  Volkskunde 
werden! 

Unbefangenheit  in  allen  nationalen  Fragen  ist  unser  Omndsats. 


An  den  Leser. 

Ton  Prof.  StelnthaL 


Die  von  Prof.  Tjazarns  und  mir  horausgef^ebene  Zeitschrift  für  Volker- 
psychologie und  Spracliwisscnschaft  liegt  in  20  Bänden  vor.  Seit  dein 
Erscheinen  des  ersten  Heftes  derselben  ist  so  ziemlich  ein  Mensclieualter 
verflossen,  und  von  denjenigen  Manin'rn,  welche  Jenes  wohlwollend 
begrüssten,  werden  viele  dahint^eschieden  sein  und  die  gegenwiirtigen 
Seiten  nicht  mehr  lesen.  Was  jene  Bände  geleistet  halien  mögen,  will  ich 
nicht  fragen:  aber  ich  bin  der  festen  Überzeugung:  ohrliche  Arbeit  bleibt 
nicht  oliiu'  Erfolg. 

Von  Jetzt  ab  wird  unsere  Zeitschrift  unter  anderem  Namen,  sozusagen: 
unter  neuer  Flagge  fahren:  ihre  Ladung  wird  den  verändiu'ten  VerhäU- 
nissen  entsprechend  teilweise  eine  ander«*  sein;  aber  ihr  Ziel,  ihr  wissen- 
schaftliches Streben  wird  dasselbe  bleiben :  die  grfindliche  Erforschung  des 
Yolksbewusstseius,  des  geistigen  Yölkerlebons. 

Uns  dieses  Ziel  wieder  einmal  yorsuhalten,  könnte  wohl  jederaeit 
erwflnscht,  erforderlich  sein,  umsomehr  beim  Antritt  der  neuen  Fahrt 
Selbst  eine  teilweise  Wiederholung  dessen,  was  wir  beim  ersten  Erscheinen 
dieser  BiAtter  (Bd.  1.  a  1—73;  vexgl.  anch  Bd.  Xm  S.  283-  264)  gesagt 
haben,  dflrfte  den  gegenwärtigen  Lesern  nicht  unwillkommen  sein. 

Es  war  ein  neuer  Terminus:  YOlkerpsychologie«  und  er  hat  viele 
(Icgner  gehabt    Die  Psychologie  Oberhaupt,  als  Wissenschaft  vom 
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Mechanismus  dos  Bewnsstsi  iiis.  war  in  unserem  Jahrhundert  niclit  beliebt: 
den  Romantikern  und  Mystikern  war  sie  abstossend;  den  Materialisten  war 
sie  ein  metapiiysisclifs  rbcrlclist-l;  selbst  den  Freunden  der  Psychologin 
aber  schien  die  Völk»*ri>!>ychologit;  der  t'alschon  Vorstelluuff  eituT  Volks- 
seele Vorsclnd)  zu  leisten;  und  endlich  hatte  sie  gur  zu  innige  Freunde, 
welche  sie  darum  für  überflüssig  erklärten,  weil  sie  längst  vorhanden  sei 
und  ihren  Fortgang  schon  nehmen  werde.  Sie  alle  —  ob  sie  uns  gelesen 
und  unsere  Äusserungen  geprQlt  haben?  Gleiclmel.  Am  nngeberdigsteu 
hatten  sich  die  letstgenannten  Freunde  gezeigt  (Haupt,  Soherer  n.  a.). 

Ich  bemerke  hier  nur  kons:  die  Geschiehtaforschnng  erweckt  das 
Bedfirfois  noch  der  Historik,  die  Interpretation  nnd  Kiiük.  nach  der  Her- 
meneotik  nnd  der  Theorie  der  Kritik,  und  niemak  kann  das  eine  das 
andere  ersetsen.  Dnreh  das  Stadium  eines  Lehrbuches  der  Historik  oder 
der  Hermenentik  ist  freilich  noch  niemand  ein  gross»  Historiker  oder 
Philologe  geworden;  aber  jenes  Studium  bleibt  darum  doch,  neben  der 
Betrachtung  TortrefiFlicher  Musterleistungen  der  Heister,  dem  An&nger  sehr 
nfitslich,  ja  unentbehrlich.  —  Aber  auch  wenn  das  nicht  wire:  so  ist  doch, 
sollte  ich  meinen,  eine  Beobachtung  der  Maximen,  welche  unsere  grossen 
Historiker  und  Philologen  geleitet  haben,  und,  noch  tiefer  gehend,  eine 
Erforschung  der  Gesetse  alles  geistigen  Geschehens,  auf  weldie  jene 
Maximen  sich  grOnden,  eine  für  «ich  bestehende  und  hftchst  ansiehende 
Disziplin. 

Mit  dem  Namen  Völkerpsychologie  wollten  wir  nicht  den  Ruhm  einer 
Erfindung  oder  auch  nur  einer  Entdeckung  erwerben,  sondern  nur  auf 
ein  erst  wenig  und  planlos  bebautes  Gebiet  hinweisen,  das  uns  von  weitem 
Umfange  und,  weil  höchst  fruchtbar,  zur  Kolonisation  dringend  empfehlens- 
wert schien.  Wir  haben  die  Hinweisungen  bei  VV.  von  Humboldt,  beim 
Geographen  Carl  Ritter  u.  s.  w.  emsij;  aufg«»sucht,  und  zu  den  damals 
aufgefflhrteii  Namen  hätten  wir  heute  nicht  weni^^e  neue  hinzuzufOi^en :  wir 
waren  bemilht,  zu  zol<;en.  dasa  wir  niclits  Neues,  nichts  Unerliörtes  wollten. 

Um  in  die  Völkerpsychologie  einzuführen,  nahmen  wir  drei  Ausgangs- 
punkte ein. 

Zuerst  die  Psychologie  im   üblichen  Sinne.    Vor  einem  Menschen- 
alt«'r  imd  darüber  zurück  konnte  man  meinen,   die  Psychologie  sei  eine 
philosophische  Diszijtljii,  und  folglich  gebe  es  soviel  Psychologien  als  philo- 
sophische Systeme,  und  so  g<d)e  es  denn  auch  eine  Herbartsche  wie  eine 
Hege  Ische  u.  s.  w.    Ich  setze   voraus,  dass  heute  kein  Leser  mvhr  in 
diesem  Irrtum  befangen  ist.   Die  Psychologie  ist  eine  empirische  Disziplin, 
nach  Charakter  und  Prinsip  so  empirisch  wie  Physik  und  Physiologie. 
Diee  prinzipiell  festgestellt  au  haben,  ist  das  unvergäugliche  Verdienst 
Herbarts,  das  dadurch  nicht  yerkflmmert  wird,  daaa  er  selbst  seine 
Psychologie  auf  Metaphysik  gegründet  glaubte,  und  selbst  sein  missglüdcter 
Yersnch,  flllr  die  Bearbeitung  derselben  auch  die  Arithmetik  zu  Hilfe  au 
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m'hiiuMi.  inafi:  in  Vt'r^fsst'iilicit  siiiki-n  oder  auch  jemaiulon  zu  ciiifiii  iiciu'M 
Yersucli  riM/.cn  imiiicrliin  hi^^  dorli  diesoii  Beit  t  linmif;«'!»  Herbarts 
der  friulitl>!U-c  (n'tlaiik»^  einer  |)9y<' Ii  isclicn  M  c  di  u  n  i  k  zu  Grumle.  Es 
war  eine  uinilieitrotfene  Kflludieit.  wenn  ilerljart  aussprach.  di<'  Vor- 
stelluui^eii  hewi'<;en  sich  in  unserem  Hewiisstsein  j^enau  so  <;eset/.iiiiissij^ 
wie  die  Gestirne;  er  sprach  es  aus  in  »  iut-r  Zeit,  wo  man  sich  in  dem 
Taumel  einer  absoluten  geistigen  Freiheit  oder  einer  absoluten  Siindlialtiu^- 
keü  odw  eines,  gleichgültig  durch  was,  unabänderlich  prädetermiuierten 
Charakters  jedes  einseinen  Menschen  beramirieb.  Hit  diesem  Qrandsatz 
aber,  das  Bewnsstsein  bilde  einen  Hechanismus,  Terschieden  zwar  Tom 
})hysikalischen,  jedoch  durch  feste  Beweguu-^s- Gesetze  gerogelt,  irar  die 
Psychologie  geboren. 

Derselbe  Herbart  aber  sprach  auch  aus:  „Die  Psychologie  bleibt 
immer  einseitig,  solange  sie  den  Mensehen  als  alleinstehend  betraditet.** 
Nur  in  der  Gesellschaft  und  durch  dieselbe  ist  der  Mensch  ein 
geistiges  Wesen  und  erhebt  er  sich  fiber  das  Exemplar  einer  natflrlichen 
Art  von  animalischen  Organismen  zur  individuellen  Persönlichkeit  Der 
Geist  aber  ist  in  Wahrheit,  bevor  er  individuell  und  persönlich  wird,  ein 
allgepiciner  Geist,  ein  Geist  der  Gesamtheiten,  ein  objektiver  (Seist,  und 
der  ist  es,  welcher  das  Objekt  der  YOlkerpsychologie  bildet  Nicht  als 
ob  nur  die  Yolksgeistor  solclie  Gesamtlieitsgcister  bildeten  —  es  giebt 
allerdings  auch  r(digiöse  Gemeinde -Geister.  Standes-(ieister,  wissenschaft- 
liche und  knii>t1  ris(  he  Sehnl-(ieigter  und  wohl  noch  andere;  diese  alle 
aber  werden  do<li  von  d<>r  National  «Einheit  umschlossen  und  getragen  und 
stehen  mit  ihr  in  Wechselwirkung. 

Wenn  man  mirh  nun  fragt:  was  haben  denn  also  eure  20  Bände 
geschaffen?  \vu\  wodurch  haben  sie  das  allgemeine  Wissf'n  spezifisch 
gefördert,  bereirhert?  so  meine  ich  (obwohl  ich  dies  dem  g«'rechten  Kicliter- 
spruche  lier  Zukunft  überlass»>)  antworten  zu  «h"irten:  ohne  in  den  Irrtum 
eitler  nivstiseh  substantielh'U  Vnlksseek'  zu  verfalhMi  (und  wie  gern  und 
vornelini  spicden  ^cerade  die  (ir-iicr  Ai-v  Vidkerpsvc  li(th)ijie  mit  der  Volks- 
Seide  und  di>ni  National  -  (.ieistc- 1  jiuupt  nicht  ausLitiioinmen) .  ist  der 
klare  Bej^ritl'  eines  .,uhjektiven  Geistes"  iXi'ScliafVeii  und  analysiert,  ist  über 
*lem  Natur- iieii'li.  obwohl  auf  ihm  beruhend  i^zur  i'Veude  IMatons,  meine 
i(di.  und  wohl  auch  Kants),  ein  „iutelligibles  Keicir  oder  ein  „Reich  von 
Inte  1 1  igi b i Ii e n entdeckt. 

Der  zweite  Weg  zur  \ölkerpsycholoi,ni'  geht  von  <ler  Ethnologie  aus. 
l)i<'ser  W»'g  ist  der  sichtbarste,  geebnet-te.  am  nieisten  betretene.  In 
dieser  Hinsicht  wäre  die  Völkerpsychologie  kurzwi'g  als  psychische 
Ethnologie  zu  bestimmen,  womit  ja  nur  eine  Ubersetzung  gegeben  w&re; 
und  wie  schon  bisher  ein  grosser  Raum  der  alten  iOBflnde  gerade  dem 
geistigen  Leben  aller  Völker  der  Erde  gewidmet  war,  so  werden,  hoffen 
wir,  die  nun  foigi^uden  Bftnde  als  Organ  des  Vereins  für  Volkskunde  dieses 
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Oebict  mit  b<>90iuk'r«'jii  Fh'iss«*  und  Erfolgt*  aubaucu.  Kiuü  näliure  Be- 
gronzung  derselben  wird  bald  folgen. 

Ich  inuss  •/iinüolist  das  ilritt»'  Tbor  zur  Vidkt'rjisyclioio^ne  nüiien:  es 
bildet  Ii  II  Kini^ani;  von  St  iteu  der  (ioBciiichte,  iL  h.  der  fortschrcitcndei) 
Eutwickliinii-  des  niensebliclien  Geistes. 

In  iletii  alten  Namen  liistoria  naturalis  bedeutet  das  (Umu  t rriecliisclien 
eutleluite  liisturia  uielits  weiter  als  unser  deiitsclies  Kunde.  Der  konkreten. 
desiTi|>tiYen  Natiir-Kunde  stand  zur  Seite  eder  lai;  zu  (iruiele  ilii'  abstrakte, 
rarjonale  Physik  (mit  Chemie)  und  Physiologie.  In  neuester  Zeit  ist. 
wenigstens  im  Prinzi)),  wenn  auch  noch  wuuig  ausgeführt  (durch  Darwin 
und  sfino  Schüler),  der  Gedauke  eiucr  Gescliichto  der  Natur,  d.  h.  der 
Erde  in  ihrer  allmälilichen  Gestaltung  und  der  auf  ihr  lebenden  vegutativeu 
und  animalischen  Organismen  nach  ihren  immer  höher  entwickelten  Arten 
Tom  ursprünglichsten  Lebewesen  bis  zum  Hensch«!  als  der  höchst  stehenden 
Tier^Art  geschaffen  und  populär  geworden.  —  Wir  können  uns  einer 
solchen  Erweiterung  oder  Krhöhung  der  Natur- Kunde  zur  wirklichen 
Natnr- Geschichte  nur  freuen,  wenn  auch  thatsftchlieh  die  Erfolge  der 
letzteren  noch  unTollstftndig  und  meist  unsicher  sind.  Allemal  aber  wird 
sich  doch  die  Geschichte  des  Geistes  von  der  Geschichte  der  Natur  ebenso 
unterscheiden,  wie  sieh  überhaupt  Geltt  von  Natur  unterscheidet  Wenn 
wir  nicht  imstande  sind,  diese  beiden  so  zu  definieren,  wie  die  Gesetze 
der  Logik  es  erfordern,  so  rührt  es  eben  daher,  dass  sie  gar  nichts 
gemeinsam  haben.  Barum  ist  zwar  einerseits  die  Unterscheidung  beider 
so  unmittelbar  gegeben,  dass  niemals  «ich  nur  der  geringste  Zweifel 
darüber  entstehen  kann,  ob  irgend  eine  Erscheinung  eine  physische  ist 
und  eine  phy»ikalisclie  Erklärung  fordert,  oder  ob  sie  eine  psychische  ist 
und  auf  psychologische  Gesetze  zurückgeführt  werden  mnss;  andererseits 
aber,  da  beide  nichts  mit  einander  gemeinsam  haben,  können  wir  sie  nur 
als  zwei  letzte  Begrifl'e  schlechthin  aufstellen,  ohne  ein  beide  umfassendes 
Genus  mit  s])ezifischen  Differenzen  zu  bilden,  wie  es  di<>  Definition 
erforderte.  Für  uns  ist  es  genug,  zu  sagen:  Geist  -  Bewuastsein:  aber 
wir  können  eben  auch  nicht  sagen,  was  Bewusstsein  ist,  und  wir  habeu 
nur  etwa  im  tiefen  Schlaf  ein  Analogen  des  Hewusstlosen.  also  der  Natur. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwisoheii  der  Entwicklung  der  Natur 
und  dem  Fortschreiten  <ies  Geistes  erfolgt  aus  dem  immateriellen  Wesen 
der  Vorstellungen  oder  des  Bewus^tsei?i^.  welche  weder  sinnliche  Qua- 
litäten haben,  noch  auch  wie  Katurkrüftu  wirken.  Dies  zeigt  sich  in  drei 
Punkten : 

1.  Die  Natur  entwn  kelte  sich,  indem  aus  der  einen  Art  eine  andere 
höhere  Art  entstand;  der  Geist  macht  seine  Fortschritte,  walirend  der 
Mensch  immer  d^Tselben  Art  bleibt. 

2.  Die  organische  Vererbung  vollzieht  sich  von  einen»  lntli\ idnuin 
aut'  ein  anderes,  aus  ersterem  leiblich  ausgelöstos,  Individuum;  die  geistige 
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Vererhun«»'  uflit  von  ( n'iK'ratioii  auf  <  ii'iHTiitioii.  wf-il  eine  nu'iischliclu' 
Gesamtlieit  (Volk,  (icmcimle)  eine  konkrete  Einheit  bildet,  während  die 
Art  nnr  ein  abstraktes  Kollektivuni  bildet. 

8.  Die  Pflanzen-  un<l  Tier- Arten  ent\vi<'keln  sit  li,  indem  sie  sicii  der 
Ihngebun«;,  in  welche  sie  geraten,  anpassen;  der  Mensch  dagegen  eignet 
sicli  die  Umu;ebuiij:!;  an. 

Damit  soll  der  in  neuester  Zeit  so  eifri}^  betriebenen,  von  Fecliner 
(wenn  auch  au.s  fal.scher  Metaphysik,  docii  mit  vollem  Rei  ht  und  vielem 
Glück  nacii  dem  Vorgange  der  Physiologen,  insbesondere  der  Gebrüder 
Weber)  begründeten  Psycho-Physik  (warum  nicht  Physio-Psychik?) 
nichts  TOn  ihrem  Wert  und  ihrem  festen  Boden  abgesprochen  werden. 
Denn  wenn  anoh  Oeist  und  Natur  gar  nichts  mit  einander  gemeinsam 
haben,  und  auch  der  Begriff  der  Kausalität  auf  das  Verhältnis  der  beiden 
au  einander  durchaus  nnanwendbar  ist;  wenn  auch  der  Geist  weder 
Materielles  schaffen,  noch  auch  unmittelbar  bewegen  kann  (denn  das  hiesse: 
hexen),  und  andererseits  die  Materie  weder  Oeflihl,  noch  Empfindung 
erxeugen  kann:  so  besteht  doch  «wischen  dem  Materiellen  und  dem  Psy- 
chischen ein  Zusammenhangs  eine  Eorrespondena  nach  festen  Proportion«!, 
die  sich  in  bestimmten  Massen  und  Gesetsen  erfassen  Iftsst  In  dieser 
Hinsicht  mag  es  auch  in  Zukunft  einmal  eine  Gehirn-Physiologie  von 
psychologischer  Bedeutung  geben,  wie  es  eine  Physiologie  der  Sinnes- 
thätigkeit  schon  giebi  Jede  Empfindung  ist  ein  seelisches  Erzeugnis  nach 
Massgabe  der  physiologischen  Thätigkeit  (U>9  Sinnes- Organs.  So  ist  a.  B. 
Kurzsichtigkeit  eine  geistige  Schwäche  in  Zusammenhang  mit  der  Gestaltung 
des  Seh-Organs.  und  ebenso  Aphasie  mit  StörungcTi  b  >.  (iehirTis.  Mehr 
aber  als  Physiologie  der  Sinne  ist  einstweilen  die  Psychophysik  nicht  und 
kann  sie  nie  werden. 

Doch  dies  nur  nebenbei  zur  Feststelluug  der  vollständigen  Verschieden- 
heit der  Entwicklung  oder  Geschichte  des  Geistes  von  der  Natur-Geschichte 
in  neuerem  Sinne.  Ks  giobt  allerdings,  wie  für  den  Einzelnen,  so  auch 
für  die  Völker  eine  Physio- Psydiik  (wie  KiiiHuss  des  Tiamb-s  nach  Klitna, 
Lage,  Hodeubi'soiiaffenheit  auf  den  Volksgeisf : :  aber  wie  es  rein  psycho- 
logische (ieset/e  für  die  Hntwicklun-  iles  l^inzeluen  giebt.  eine  Mechanik 
(b's  Bewusstseiu.^  an  sicli:  so  giebt  es  auch  Gesetze  fiii'  die  geistige  Ent- 
wicklung der  Volker,   und  diese  Gesetze  .stellt  die  Volkerjisychologie  dar. 

Diese  ist  also  die  e!L;-eiitli<  he  Historik.  utul  deren  .\ufgabe  ist  es.  der 
erzählenden  und  darstellenden  Geschichte  in  ähnliclier  Weise  die  rationale 
Grundlage  darzubieten,  wie  die  Physik  und  Physiologie  dieselbe  für  die 
Naturgeschichte  bildet. 

Nun  hat  sich  aber  in  neuester  Zeit  in  der  Soziologie  ein  viertes 
Thor  der  Völkerpsychologie  eröffnet.  Diese  jüngste  aller  Dissiplinan  hat 
sieh  in  Darwins  Gefolge  gebildet  Bekanntlich  war  der  Gründer  der 
Desceudenz- Theorie  nidit  inerst  durch  Beobachtnng  der  Natur  auf  die 
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Idee  vom  Kampf  ums  Dasein  gefniirt:  Bondern  er  hat  dieselbe  durch  einen 
Blick  auf  den  menschlichen  Verkehr  gewonnen.  So  war  es  «  in  sehr 
bo<!:reif1icher  Rflckschlag,  dam  die  Grundsätze .  welche  auf  die  Natur- 
Entwicklung  angewandt  waren,  weiter  aiicli  das  gesellige  Leben  der 
Menschen  erleuchten  sollten.  Paul  von  Lilienfeld  (Gedanken  über  die 
äoaialwiasenschaft  der  Zukunft)  macht  seinen  Vorgängern  den  Vorwurf, 
das«  sie,  wie  das  Tier,  so  auch  den  Mensehen  immer  nur  als  Einzelnen 
betrachten,  niemals  aber  die  menschliche  Gesollschaft  als  „reale  Einheit", 
„realen  Organismus"  erfassen,  innerhalb  dessen  der  Einzelne  die  Rolle 
einer  Zdlf  spielt.  l)*'r  Stiind|niiikt.  den  er  dabei  Inno  hält,  soll  der  der 
Psychü])hY8ik  sein,  und  hat  der  dritte  Band  seines  genannten  Werkes 
den  besonderen  Titel:  „Sozial*-  l'syciioidiysik".  So  wäre  eigentlich  Sozio- 
logie, da  sie  ganz  und  gar  psyi  iiologiscli  sein  niuss,  und  an<ierers»'itR  Vidkci  - 
psychologie,  da  sie  die  Erforschung  der  psychischen  Vorj^  uiL';»'  in  der 
menschliehen  Gesellschaft  zur  .\ufgabe  hat,  insofern  durdiau^  identisch. 
Der  Unterschie»!  liegt  bloss  darin,  <lass  die  Soziologie  sich  nur  mit  den 
praktischen  Verhältnissen  der  (lescdlsehaft  befasst,  also  mit  der  Rechts- 
Ordnung  und  der  stnatsbüi fj^erln  hen  Verfassung,  wie  auch  mit  den  initional- 
ükonomisuhen  Heziohungeu.  <lagegen  das  conteniplativ e  L(djen  nicht  Ijerührt. 
So  würde  die  Soziologie  eben  die  eine  Hälfte  der  Völkerpsychologie  bilden : 
ihr  Objekt  wäre  die  Civilisation  der  Völker  iu  Gegensatz  zu  deren  Kultur 
(wenn  mau  Civilisation  nnd  Kultur  mit  W.  von  Humboldt  so  unter- 
adieidet).  Nachdem  man  also  die  Natur-Reiche  in  ihrer  gesamten  Bnt- 
Wicklung  hindurch  Tcrfolgt  hat,  gidangt  man  Bchliesslich  auf  das  Getriebe 
der  menschlichen  OeseUsohall.  In  dem  Leben  der  Tiere  fehlt  das  psy- 
chische Moment  nnd  die  Geselligkeit  nicht  durchaus,  macht  sich  aber  nur 
stollenweise  geltend;  im  Leben  der  Menschen  ist  beides  aufo  Entschiedenste 
maasgobend.  Also  kurSf  was  wir  Völkerpsychologie  nannten,  heisst  nach 
der  Richtung  derselben  auf  die  Praxis  der  Völker  dem  Darwinisten  Soxio- 
log^e. 

Was  liegt  am  Namen?  Insofern  er  bloss  Laut  ist,  gar  nichts;  wenn 
er  bloss  ein  aufgeklebter  einer  Schachtel  wftre,  dflrfte  er  klingen 

wie  er  mag.  Wir  sind  aber  gewohnt,  bei  jedem  Wort  (und  der  Name 
ciliar  Disiipltn  ist  ein  inhaltsschweres  Wort)  etwas  au  denken.  Lilien- 
feld aber  irrt,  wenn  er  meint,  Psychophysik  sei  „eine  auf  naturwissen- 
schafUicber  Methode  begründete  Psychologie".  Olme  Stolz  und  ohne 
Demut  nin^s  ich  mich  frei  von  dem  Aberglauben  der  allein  Erkennt- 
nis schaffenden  naturwissenschaftlichen  Methode  erklären.  Ich 
habe  oben  von  der  Berechtigung  der  Psychophysik  gesprochen.  Lilien- 
feld glaubt  exakt  zu  verfahren,  während  seine  ganze  Konstruktion  der 
Soziologie  nur  auf  Analogieen  beruht.  Der  soziale  Organismus  besitzt 
nur  Nervenztdlen  und  nur  Nervenge  wehe,  sagt  Lilienfeld;  die  soziale 
Zelle  aber  sei  die  Person.   Besteht  hier  wirklich  Einheit  des  Wesens 
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zwisi-hen  (l»'r  Funktion  der  Nerven/»'!!»'  unti  »Iit  ]'(>rson?  Die  Sozial- 
Wisst'nscliaft  wird  von  Lilienfeld  bald  „als  Zweig  der  Naturkunde'*, 
liald  als  „llilfswissenscliaft'*  derselben  ffepriesen.  —  Ausser  »len  Nerven- 
Zellen  gebe  es  aucli  eine  Intereellular-(Zwisclienz»llen-) Substanz.  Diese 
werde  in  der  (iesellscliaft  dargestellt  durch  Sprache,  Geld.  Kunstwerke  u.  s.  w. 
Ist  dies  midir  als  Analogie?  Wird  hierbei  der  soziale  Organismus  wirklich 
als  ein  „realer"  anfgefasst  oder  bloss  in  Analogie  sn  einem  solchen?  Ich 
meine,  so  lange  man  nicht  begreift,  dass  der  Geist  etwas  Wirkliches«  ob- 
wohl nichts  Körperliches«  ist,  so  lange  kann  man  auch  nicht  begreifen, 
wie  der  sociale  Organismus,  obwohl  geistig,  doch  durchaiu  eine  Realität 
haben  kann.  Analogien  swischen  Geist  nnd  Körper  werden  sich  in  Falle 
darbieten;  aber  sie  beweisen  nicht  Gleichheit  und  Selbigkeit  des  Wesens 
beider.  „Die  BegrilFe  Freiheit,  Mond,  Recht,  Religion  u.  s.  w.  erhalten 
durch  solche  Analogien  keinen  realen  Boden." 

Dagegen  will  ich  schon  hier  auf  eine  Arbeit  verweisen,  die  sp&ter 
genauer  besprochen  werden  soll,  von  G.  Simmel:  ,Über  soziale  Diflferen- 
zierung.  Soziologische  und  psychologische  Untersuchungen"  (Staats-  nnd 
sozialwissenschaftliche  Forschungen.  Herausgegeben  Ton  G.  Sohmoller. 
Bd.  X.  Heft  1).  Yerf.  bezeichnet  in  der  Einleitung  den  psychologischen 
Charakter  der  Soziologi(>  selir  scharf  (wenn  er  auch  den  Terminus  «objek- 
tiver  Geist"  meidet),  und  betrachtet  TOn  diseni  Standpunkt  ans  die 
Kollektiv -Verantwortlichkeit  nach  ihr«'r  Ter»chie<lenen  Bedeutung  in  den 
verschiedenen  Zeiten,  dann  weiter,  hieran  anschlit  ssernl.  das  wandelbare 
Verliiiltiii^^  der  IndividualitÄt  zur  Gruppe,  innerhalb  »leren  sie  steht:  end- 
lich das  Prinzip  der  Kraft ersparnis  als  eb»'nso  wiclitig  für  das  psychische 
und  8p<*ziell  das  sosiale  Leben,  wie  für  die  Entwicklung  der  Natur- 
Organismen.  In  »liesen  Darlegungen  wird  überall  nicht  mit  Analogien 
get."Hii]''lf.  sondern  man  ffildt  sicii  wirklich  auf  dem  festi-n  Boden  einer 
exakten  Betrachtung  psychiscluT  V«'rh!iltui8se  nnd  Krsrhcinungen. 

So  halle  ich  nur  nodi  fiir  die  weiter»»  AusfühniiiLT  '^  s  <  u»s;igten  teils 
auf  unseren  Aufsatz  iin  »TsttMi  Heft»'  des  ersten  liandes  liiescr  Z<'itsclirift, 
w.i/.u  no.di  Bd.  XVII.  2:{3  — 2r)4  un»l  XVIII.  3[1— H24  zu  v.  igl»«irhen  sin»l, 
t»'ils  auf  »lie  gedrängtere  Ubersicht  unseres  vertdtrten  ll»rrn  \Veinhold 
im  ersten  Il<'fte  »les  zwanzigsten  Band<'s,  »  nillii  li  auf  «Iiis  demnächst  als 
viertes  Heft  dessell»»'n  Bantles  erschoinonde  General -Kegister  für  alle 
zwan/.ig  Bäml«'  zu  verweisen. 

Schliessen  aber  will  i»  h  mit  »ler  Bemerkung,  dass  die  wissenschaftliche 
Volkskunde,  wie  eng  oder  weit  man  deren  Gebiet  abstecken  mag,  immer 
eine  psychologische  Disziplin  sein  wird.  Aller  Geist,  anch  der  hervor- 
ragendsten Individuen  (wie  Luthers,  Leasings),  liegt  im  Yolke;  der 
National-Geist  ist  entweder  Ausgangs-  oder  Endpunkt  oder  beides  für 
jeden  individuellen  Geist.    Daher  bezeichnet  Tftlkerpsychologie  oder 
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wisRonschaftliche  Volkökunde  nicht  oinen  bustiniintfii  Aussehnitt  der 
geistigen  Betätigung,  sondern  nur  eine  besondere  \Vei8o  der  Betrachtung. 
Ist  diese  mehr  aynthetisoh,  so  nennen  wir  sie  völkerpsychologiscli:  ist  sie 
mehr  analytiscb,  so  Feefanen  wir  sie  siir  Yolkskunde  und  zur  Gesühichto. 


Volkstümliche  Schlaglichter. 

Yen  Wilhelm  i^chwartz. 


Wenn  Sammlangeii  von  Sagen  und  Aberglauben  den  Knltui^  und 
namentlich  den  wissenschafOiehen  Kreisen  das  Verständnis  des  Volks- 
glanbens  Tonnitteln,  so  gehören  dara  als  Erginsnng  eines  richtigen  Bildes 
▼on  dem  gansen  Denken  nnd  Empfinden  der  „Tolkstamlicben*  Kreise  in 
jenen,  wie  in  den  fibrigen  manniehfaohen  LebensTerh&ltnissen,  gleichsam 
Gkdlerien  Ton  kleineren  Genrebildern,  in  denen  sich  anch  in  jenen  Schichten 
das  allgemein  Mensehlicho,  wenngleich  in  primitiTeren,  beschrftnkteren  nnd 
oft  roheren  Lebensformen,  abspiegelt  V). 

Derartiges  erscheint  zumal  für  eine  wissenschaftliche  Volkskunde 
heutzutage  um  so  notwendiger,  je  mehr  das  ganze  europäische  Kulturleben 
sich  immer  ideeller  wie  rationeller  entwickelt,  und  Tyittcratur,  Wissen- 
schaft und  Kunst  die  Kluft  erweitert  liaben,  welche  überall  schon  da  ent- 
steht, wo,  neben  einem  natürlichen,  den  mehr  ländlichen  Kreisen  anheim- 
fallenden Volkstum,  sich  ein  reicheres  Kulturleben  an  einzelnen  Genial* 
stellen  in  besonderen  Lebensgestaltungen  zu  «'Utfaltm  Itcgiimt. 

Zwar  ist  mit  der  politischen  Kntwickluug  Kiirojias  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhuntlerts  in  der  Wissenscliaft  ]irinzipiell  die  Verachtung 
Ijeschwnnden,  mit  der  damals  die  gebildete  W fit  in  dem  idealen  Auf- 
scliwung.  welchen  sie  selber  zu  nehmen  anfing,  auf  die  Sprache  und  da« 
ganz»*  Lehen  und  Treiben  der  unteren  Stände  hinabzusehen  sich  gewöhnt 
hatte.  Alwr  das  Verständnis  desselben  wird  noch  vielfach  behindt-rt  durch 
den  taglii  h  sich  im  (lefühl  jedes  Einzfliicn  bewusster  oder  unbewusst^T  er- 
neueuUen  Gegensatz  zwischen  einem  nach  idealer  Schönheit  ringenden  Kultur- 

1)  Oel^vntlidi  kabe  ieh  adboa  avf  demtiges  lungAiriMMi  in  Artikeln  wi«  ,T««i  «ia- 

Zflnen  l'f hprrpsten  de^i  alton  Naturzustandt  s  in  <\>'r  hi^nfv^f^v  lif^bcnswf'iso  der  ÜtMitschen", 
«Horner  uod  der  alte  Fritz  im  Volksnmnd-,  , Markgraf  Haos  im  Köni^l.  Museum  zu  Berlin", 
dfe  ia  den  »Prihittorisehen  Studien-,  S.  112  ff.,  141  f ,  5()2  f.  wiederabgedruckt  sind.  VergL 
diMlbtl  die  kslfanUitmiieh-pIdagogisch«»  Ifisedlea,  8. 879  f.  nnd  90?  Anh. 
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leben,  dem  er  seiner  Bildung  uach  selbst  angehört,  und  den  beschrftnkteii 
oder  formlosen,  ja  oft  in  roher  Natttiliehkeit  ihn  sonftcbst  oft  unangenehm 
berflhrenden  Lebensformen  der  seitab  lebenden  Maasen.  Und  dennoch 
liegt  in  dem  richtigen  Erfassen  des  Kerns  jener  der  Schwerpunkt  der 
Sache  und  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  wissenschaftlichen  Behandlung 
des  Volkstums. 

Denn  das  Volkstum  ist  nicht  bloss  ein  lebendiges»  stets  sich  erneuendes 
Reservoir  der  Lebenskraft  einer  jeden  Nation,  sondern  auch  das  Prototyp 
nnd  die  Grundlage  ihres  ganzen  Denkens  und  Empfindens,  wie  es  auf  den 
Höhen  der  Kultur  nnd  der  Bildung  eum  yollen  Ausdruck  gelangt  nnd  der 
Nation  ihren  wel^;eschichtlichen  Charakter  Terleiht  Und  wenn  hiemach 
die  Volkskunde  schon  zu  einem  Objekt  der  historischen  Wissen- 
schaft wird,  80  weitet  sich,  als  selbständige  Wissenschaft  gefasst.  die 
▼ergleiclieiide  Volkskunde  zu  einer  Volk erpsycliologie,  welehe  im 
Lehen  der  Völker  das  allgemein  iM enschliche  in  seinen  nianni(  hfachen 
G(>hihhMi  und  Phasen  vi'rfolgt.  in  drneit  es  historisch  in  die  Erscheinung 
getreten  ist  o(h>r  noch  lebendig  sich  gelegenüich  im  einaelnen  vor  unseren 
Augen  bekundet. 

Die  Vergleichung  der  verschiedenen  Yolkstypen  orötfuet  al^er  nicht 
bloss  weitere  Perspektiven,  sondern  hrin-^r  jinch  njeist  erst  die  einzelnen 
Fakta  in  ihre  ririitii;»'  St<dlung  und  kdirt  iluren  natürlichen  Ursprungs 
sowie  ihre  Weiterentwicklung  richtig  fassen. 

Die  BlutriiclH'  erscheint  z.  [5.  hei  einem  Volke  vom  Stundpunkt  der 
heutigen  ( iererlitigkeits]dlege  civilisierter  Volker  ans  /unfichst  als  eiiii'  rohe 
und  grause  Sitte.  Die  vergleichende,  in  die  Antliropoloi^ie  auslaufende 
Volkskunde  knüpft  aher  h«»i  l'.<'trat  htuiig  dersellien  an  Analogien,  hesonders 
inneiluilli  iler  i-rsten  (Je.^taltnngen  nieuschlicheu  Leliens  in  Familie,  Ver- 
wandsrhaft  nml  Stamm  an  nnd  lehrt  un>j.  dass  für  diese  Zeit  die  Blutrache 
ein  Fortschritt  und  der  erste  Schritt  auf  dem  (,iel)iet  einer  natürlich  sich 
entwickelnden  (lerechtigkeitspflege  war.  indem  nach  ihr  ein  Totschlag 
nicht  mehr  straflos  blieb,  sondern  die  Familie,  bezw.  der  Stamm,  den  Mord 
eines  der  Ihrigen  au  rächen  als  eine  natflrliohe  Aufgabe  oder  Pflicht  ansah. 

Wenn  dann  weitere  Phasen  zeigen,  wie  in  fortschreitender  Entwicklung 
des  Lebens  kq  mehr  staatlichen  Zuständen  mit  der  Zeit  der  Träger  der 
Rache,  besw.  die  Form  der  Verfolgung,  wechselte  und  sich  dabei  allmählich 
im  Anschluss  an  ethisch-religiöse  Empfindungen  das  Oeftdil  einer  sfihnen- 
den  Gerechtigkeit  in  der  Welt  in  den  Oemfltem  anbaute,  und  ans  dem 
rohen  Wiederrergeltungsakt  so  ein  „gerichtliches''  Verfahren  wurde,  so 
stellt  die  Anthropologie  damit  fest,  wie  aus  einem  rein  naturalistischen 
Zustande  durch  eine  Kette  Ton  Entwicklungsstufen  sich  allmählich  ideellere 
Formen  und  Orundsätae  gebildet  haben. 

Dass  aber  jener  das  Ursprflngliche  gewesen,  findet  seine  Bestätigung 
darin,  dass  selbst  unter  civilisierten  Verhältnissen  noch  immer  gelegent- 


biyitizeü  by  Google 


YoUutämliche  ScUagUelitor. 


19 


lieh  die  Leidenschaft  der  Menschen  in  cin^elueu  Fällen  tüncu  Aiila\if 
genommen  hat  oder  noch  immer  nimmt,  persönlich  dem  Kacheirefühl  nadi- 
zugeben.  Es  erneuen  sich  eben  mit  jedem  Geschlecht  die  natürlichen 
Triebe  und  werden  nur  durch  das  SiFentliche  Leben,  besw*  die  Ensiehung; 
in  gewisse  Formen  nnd  Sehranken  snrOckgedrängt. 

Ans  diesem  Umstand  aber  erwftcbsk  dem  Ydlkerp^ychologon  bei  seinen 
Forsobungen  die  Au%abe,  au  den  einzelnen  Erscheinungen  dieses  oder 
jenes  Volkstums  fiberall  Analogien  in  den  ihn  umgebenden  Kreisen  au 
suchen,  um  den  allgemein  menschlichen  Charakter,  der  sich  in  jenen  ans- 
prilgt.  richtig  au  verstehen  und  au  verwerten. 

Um  noch  ein  analoges  Beispiel  des  geschilderten  Entwicklungsproaesses 
anaufOhren,  so  treten  ähnliche  Phasen  nnd  Beaiehungen  wie  bei  der  Blut- 
rache in  der  Entwicklung  des  Verhältnisses  der  Geschlechter  au  einander, 
im  Zusammenleben  beider  und  in  einer  daran  sich  schliessenden  Familien- 
gruppe,  als  der  ersten  dauernden  Gemeinschaft  von  Mensehen  im  gemein- 
samen Kampf  um  das  Dasein  liervor.  Aus  <lem  Natürlichen  entwickelt 
sich  auch  hier  erst  mit  der  Zeit  das  Iileelle.  der  Begriff  der  Ehe  als  eines 
geistigen.  Individuen  verschiedenen  (lesclilci  hts  für  das  Tjebon  vereinenden 
Bandes.  Wenn  die  Sinnenwelt  es  knüpft,  so  bauten  die  Bedürfnisse  des 
Lebens  allmählich  das  Verhältnis  aus.  Die  tägliche  Sorge  für  die  Ernährung  • 
und  für  die  Kleidung,  deren  Materialien  der  Mann  herbeischafft,  schufen 
die  Stellung  der  Hausfrau,  ebenso  wie  die  Erziehung  oder,  genauer 
ge8]>rochen.  die  allmähliche  Verwendung  der  heranwachsiMub-n  Mitglieder 
der  Familie  im  Dienst  dersolbon  ilie  Herrschaft  ilt-r  Mutter  weitete. 
Virchow  iiat  vollständig  recht.  w<'nn  er  von  diesem  Staudpunkt  ausführt, 
dass  erst  beim  Sässigwerden  der  Menschen  „am  Kochlu^rd"  die*  Kultur- 
aufgalif  des  Weibes  für  jene  Zeiten  zum  vollen  Ausdruck  kam. 

Unseren  ideidler  gestimmton  Zeiten  klingen  freilich  solche  lir'trach- 
tungen  zunächst  fa-st  unwürdig.  Die  erwähnten  Verhiiltnisse  haben  aber, 
wenn  sie  gleich  heutzutage  luvch  den  jetzigen  Kulturzustän<ien  mehr  zurück- 
treten, nicht  hhtü^  immer  noch  ihre  Analo<;ien,  sondern  sogar  noch  immer 
eine  gewisse  reale  Bedeutung,  und  in  der  lOrkeiintnis  dieses  Umstandes 
liegt  der  Beweis  der  Richtigkeit  der  angedeuteten  anthropologischen  l'.nt- 
wicklungstheorie,  wie  schon  von  Haus  aus  die  Vergleichung  mit  der  Gegen- 
wart im  Binzelneu  das  Verständnis  ffir  die  Verhältnisse  flberhaupt  erschliessi 

Wie  die  J^^ölker  am  Weibe  Tor  allem  schätaen,  wenn  sie  gut  die 
Felle  ausammennähen  und  für  die  Kleidung  sorgen  kann,  auch  noch 
Homer  ftlr  die  Griechen  es  vor  allem  am  Weibe  preist,  wenn  sie  des 
Webens  wohl  kundig  ist,  und  wie  bei  den  Ariern  dann  allgemein  besonders 
am  Herde  sich  die  Tflchtigkeit  der  Frau  weiter  bewährt,  ist  es  nicht  nur 
in  den  Arbeiterkreisen  bei  uns  auch  noch  heutautage  ein  Hauptmoment 
in  der  Ehe,  —  Aber  dessen  Hangel  nicht  die  schönsten  Kedensarten  hinfort- 
helfen, —  ob  die  Frau  den  Hann  und  die  Kinder  ordentlich  ^benäht", 
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wio  OS  luMsst,  (1.  Ii.  ^mvA  in  «It-r  Klcidun«?  erhält,  und  ob  zur  rechtiMi  Zeit 
der  Knchtojif  voll  ist.  sondern  auch  in  den  liöhcron  Schichten  vibriert 
dasst  lbf  Moment  nur  in  anderen  Formen,  noch  immer  hin»lurch!  Wenn 
hier  der  Mann  der  Familie  dur<'h  sein  Thun  im  •n'ossen  flanzen  den 
Stempel  aufdrilckt.  so  beruht  die  Kontinuität  und  gleiclisam  1  )auerhaftio:- 
keit  derselben  doch  mohr  auf  den  täglichen  Lebeiisgewohnheiteu,  welche 
die  Frau  ihr  und  dem  Nachwuchs  gegeben. 

Den  natttrliehen  Faden  der  EDtwiddimg  aber  stets  festzuhalten, 
ja  ihn  flberhaiipt  der  Wissenschaft  au  vermitteln,  ist  gerade  eine  Haupt- 
aufgabe der  Yolkskunde.  Nicht  bloss  Tacitns  ging  fehl,  als  er  den  alten 
Deutschen  unterschob,  sie  hätten  keine  Tempel,  weil  sie  glaubten,  das 
€H>ttIiche  nicht  in  W&nde  einschränken  zu  dflrfen,  sondern  es  ist  derartiges 
eine  allgemeine  Stnbengelehrtenkrankheit,  die  flberall  da  hindurchbricht, 
wo  die  Wissenschaft  und  Litteratnr  nicht  in  Fühlung  mit  dem  Leben 
bleibt  Will  man  doch  e.  B.  selbst  nodi  ans  Homer  und  dem  griediischen 
Altertum,  wo  der  natürliche  Hintergrund  doch  noch  überall  sichtbarlich 
hindurchblickt,  ihn  möglichst  ausmerzen,  wenn  er  einmal  scfairfer  unserem 
modernen  Gefühl  oder  Geschmack  widerspricht'). 

Deshalb  erschien  es  mir  nicht  ungeeignet,  zur  Torbereitung  einer 
Charakteristik  des  Volkstümlichen  in  diesem  Sinne,  dasselbe  einmal  in 
seiner  Eigentümlichkeit  auf  versj'hiedenen  Gebieten,  wie  es  flberall  noch, 
namentlich  auf  dem  flachen  Lande  und  in  den  kleinen  Städten,  gelegent- 
lich in  einzelnen  Zügen  charakteristisch  hervortritt,  gleichsam  an  prafc- 
tischen  Beis]de1en  zu  verfolgen.  An  die  Spitze  möchte  ich  eine  Samm-> 
lung  charakteristischer  Volksm iscellen  stellen,  wie  sie  mir  bei  dem 
Verkehr  mit  dem  Volke  einst  auf  langjährigen  Wanderungen  in 
tler  Mark  und  dann  überhaupt  in  Norddeutschland  behufs  Sammeln 
von  Sagen  und  derfjleiclien gelegentlicli  ent^regengetreten  sind,  und  in 
denen  das  allgemein  MeiiHchlich<'  zu  einem  für  den  Volkstypus  hezeieli- 
nenden  Ausdruük  gelangt  und  zu  denen  auf  den  Höhen  des  Lebens  in  der 

1)  Wenn  s.  B.  Antij»onp  heim  Sophokles  in  iliror  Erroptheif  vom  .natfir!i<  liPii-  Stand- 
ponkt  aus  auseinandersetit,  dass  der  Bruder  ihr  höher  stände  als  ein  Uatte  oder  ein 
tigmw  Kind,  dann  beid«  kSnnte  ti«  wieder  bekommen,  aber  naehdem  Täter  and  Mutter 
tot,  oinen  Bruder  nicht.  Oder  Jokaste  dem  Oedipns  seine  Sorgen  ausrcd.'n  viU  mit 
der  Bemerkung,  ^dass  violc  Mtnisdieü  auch  in  Träumen  srhun  sirh  rermälilt  sahen  ihren 
Mätteni".  Man  muss  »ulche  Stellen  nicht  von  anserem  Gefühl,  sondern  von  der  Anschauung 
dei  betreffenden  Tolkes  «w  avfflmen,  ebensowenifr  wie  man  in  Herne»  TUmb  die  Verse 
aammen  darf,  in  denen  der  Dichter  den  OdyKseus  dem  Thcrsites,  um  den  widrigen 
Schwätzer  zur  Rubi"  7u  hriueert.  «'ins  mit  dem  Scepter  übersiehen  l&sst,  indem  man  ee  für 
^feiner"  erachtet,  wenn  er  ihm  nur  Schläge  androht 

S)  Terfft  A.  Kuhn  nnd  W.  Schwarti,  NofddentMhe  Sagen,  Mirehen  and  Oebrlncbe 
aus  Mecklenburg,  Pommern.  di>r  Mark,  Sarhsen,  Thüringen,  BraunRrhwfM^-.  Hannover. 
Oldenburg,  Westfalen.  Aus  dem  Munde  des  Volks  gesammelt.  Berlin  184'J.  Desgl.  die 
Märkischen  Sagen  vom  Jahre  1S43,  besw.  die  Volksausgabe,  Berlin  bei  Hertz,  vom 
Jalire  1886. 
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Form  eutsprechende  Analogien  sich  tindcii,  wi  1(  he  nur  den  kleinen  Inter- 
oss(Mi  ontrflckt  und,  von  ^istigereu  li^tröinuuguu  getragen,  eine  idealere 
Gestaltung  zeigen. 

Üenn.  wie  ich  auf  mythologischem  Gebiet  auf  die  „volkstümlichen 
Naturanscliauungen"  als  die  ^Grundlagen  der  entwickelten  (J ottersagen'' 
hingewiesen  habt',  so  spiegeln  ähnlich  sich  auch  im  ütirigeii  Volkaleben 
alle  Richtungen  des  allgemein  Menschliehen  ab.  Und  wenn  sie  unter  dem 
Druck  des  alltäglichen  Lebens  sich  nicht  voller  und  breiter  entwickeln 
and  ihnen  ein  beschränkter  Horizont,  sowie  enge  Verhältnisse  den  Stempel 
aufdrücken,  so  fehlt  es  ihnen  doch  nicht  gelegentlieh  au  Innigkeit  uml 
Tiefe  des  Empflndena,  sowie  an  Sdläife  der  Auffassung  und  reicher  Lebens- 
erfithrung,  waa  Dur  eben  bei  der  natflrliohen  Naivetät  oder  gar  Derbheit 
in  der  Form,  In  der  sie  gebildeterem  Leben  gegenüber  erscheinen,  oft  nicht 
toH  «rlumnt  wird. 

Wenn  der  L  Abschnitt  „Yolkageachichten  und  knltnrhiatorische 
Parallelen  in  ihren  Analogien  und  Kontrasten*  bietet,  so  denke  ich  in 
einem  II.  „Von  der  Tolkstfimlichen  Natorkemitnis^  in  einem  ÜL  ^^mn 
Ton  der  »Farbenkenntnifl  des  Yolke**  an  handeln,  wfihrend  ein  IT.  „Die 
Weltgeachichte  im  Spiegel  dea  Yolkatnma'*  achildem  solL  Es  sind  dies 
Geaichiapnnkte,  wie  sie  atoh  mir  bei  den  batreffenden  Studien  im  Volke 
•elbat  bedentaam  an%edrftngt  haben. 

I.  Yolkageaehichten  und  koltnrhiatoriaehe  PantUeleD. 

Zunftchat  also  ein  paar  einfache  kulturhistorische  Parallelen,  in  denen 
sich  die  Höhen  und  Tiefen  des  Lebens  in  den  Formen  begegnen  und 
nur  in  den  Motiyen  auaeinandei^hen. 

„Sokrates  und  der  Rnppiner  Tagelöhner.*  Plato  schildert  uns 
in  erhebender  Weise  in  seinem  Phaedon,  wie  Sokrates  sich  auf  seine 
Sterbestunde  Torbereitet  „Ea  ist  der  PhHosoph,  der  Ton  der  Welt  scheidet 
in  dem  Gefühl,  ta  höheren  Sphfiren  einsugehen.**  Gielegeutlioh  flicht  Plato 
nun  einige  Züge  ein,  die  Sokrates  uns  wieder  „menschlich"  nfiher  bringen, 
damit  aber  nm  ao  bedeutaamer  indirekt  die  „ideelle  Höhe",  zu  dw  er  sich 
emporgerungen,  hervortreten  lassen.  So  Iftsst  er  ihn,  ehe  er  den  Gift- 
becher trinkt,  sagen,  „er  wolle  ein  Bad  nehmen,  damit  er  nicht 
Dachher  den  Leichenfrauen  viel  Arbeit  mache***). 

Dazu  stellt  sich  eine  Kuppiner  Gosclüchte  von  der  Sterbestunde  eines 
Tagelöhners,  die  in  ihrer  naiven  Form  mir  als  eine  Art  Humoreske 
enfthit  wurde,  aber,  abgesehen  von  dem  verschiedenen  Hintergrund  und 
den  Terschiedenen  Motiven,  denselben  Charakter  hat  —  Der  Mann  markte, 
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dass  die  Todesstunde  nahe.  Nach  einem  lafiLrcMi  Leben  voller  Arbeit  und 
Sorgen  sah  er  ruhi<^  dem  allgemeinen  Mens  IumiIos  entgegen.  JGr  hatte 
in  seinem  (Jefühl  gleichsam  „ausgelebt"!  Nticlidera  er  sich  und  alles 
bestellt,  sa^tc  er  zu  seiner  Frau:  ^Mutter,  jetzt  geht  es  bald  zu  Ende. 
Nun  kömiti'st  Du  den  Barbier  holen,  flatnit  er  mich  noch  einmal 
rasii'rt.  Si«'h,  jet/r  kostet  es  einen  Secliser.  und  wenn  er  es  nachher 
(bei  der  Leichenwäst  lii>;  tliun  soll,  kostet  es  2  gr.  !** 

Die  Süclic  kommt  in  bcidiMi  Fällen  fast  auf  dasselbe  liinaiis.  Aber 
den  Tairelulmer.  welcher  zeith^beu.s  jeden  (irosclien  umgekehrt  hatte,  ehe 
er  ihn  ausgab.  lM  >t.innnte  dem  entsjirechend  nur  dab<d  die  Rücksicht  auf 
die  sonst  erwachsenden  Melirausgabcn,  währ(»nd  Sokrates  ein  ethistdies 
(ff'fnlil.  die  Humanität  gegen  die  armen  Wäscherinneu,  aul"  eiueu  ähn- 
lichen (Jedankeu  brachte. 

^Ich  weiss  nicht,  wie  ich  es  ihm  beibringen  soll."  Die  Witwe 
eines  Tagehdiners  in  demselben  Ort  hatte  früher  bei  einer  verwitweten  Majorin 
ebeudaselbst  gedient,  und  diese  bewahrte  der  frfihfiren  treuen  Dienerin 
stete  Teilnahme.  Oft  traf  sie  selbige  auf  dem  Kirohhoff  wenn  sie  das 
Grab  ihres  Gatten  dort  besuchte,  und  sprach  mit  ihr  dann  dies  oder  jenes 
Wort,  bei  welcher  Gelegenheit  sie  erfahr,  dass  die  Tagelöhnerwitwe  stets 
am  Grabe  ihres  Hannes  in'  treuem  Rapport  mit  dem  Toten  blieb,  ihm 
alles  berichtete,  was  zu  Hause  passierte,  wie  es  mit  dem  kleinen  Anwesen, 
das  sie  gehabt,  gehe,  ob  das  Schwein  gedeihe  u.  dergl.  m. 

So  ging  es  ein  Paar  Jahre. 

Da  traf  sie  einmal  die  Frau  ganz  beklommen  am  Grabe  ihres  Hannes, 
mit  Thrftnen  in  den  Augen,  stehend.  Als  sie  selbige  fragte,  was  sie  denn 
habe,  antwortete  jene:  „Ja,  ich  weiss  gamicht,  wie  ich  es  ihm  (dem  Toten) 
beibringen  soll.  Ich  will  wieder  heiraten,"  und  dabei  stockte  sie.  Nun, 
sagte  die  Dame,  das  ist  doch  nachgerade  auch  nicht  schlimm*  er  ist  ja 
schon  lange  tot.  »Das  wäre  auch  richtig."  meinte  jene,  „sie  schäme  sich 
nur  zu  sehr,  ihm  zu  sagen,  dass  sie  schon  in  anderen  Umständen  sei,"  und 
dabei  brach  ein  Thränenstrom  hervor. 

Die  kleinen  Verhältnisse  decken  hier  mit  dem  Schlei«'r  des  Humors 
den  alten  Volksglauben,  der  meinte,  im  Rapport  mit  den  Geistern  der  Ver- 
storbenen bleib(>n  zu  können,  und  da«  Grab  als  den  natürlichen  Vermittlnngs- 
]>unkt  dafür  fasste.  In  der  Sache  ist  es  aber  dasselbe,  als  wenn  Atossa 
beim  Aeschylos  am  Grabe  dos  Darius  ihm  das  Leid  klagt,  das  ihr  heiss- 
sponiiger  Sohn  rd)i  r  Persiens  Volk  geViracht.  Die  eine  Scene  bewegt  sich 
nur  eben  in  beschränktem  Lebenskreise  und  weckt  so  lieutzutage.  wo  auch 
der  Glaube  selbst  geschwunden,  fast  mehr  Humor.  -  voller  Krnst  war  es 
der  Tjigelöhnerfrau  aber  auch,  —  während  Atossas  Auftreten  auf  der  lloiie 
eines  nationalen  Lebens  in  dem  welterschfltternden  RiiiLceu  der  Griechen 
und  Perser,  zumal  der  Glaube  damals  noch  das  Beschwören  dos  Schatteu 
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des  Darius  uuil  sein  Erscheinenlasseu  dum  Dichter  gestattete,  im  Tollaten 
Pathos  der  Weltgeschichte  wirkt. 

Wenn  aher  gh-ieh  iieutziitage  das  Beschwören  der  Toten  ein  abgethaner 
Glaubenssatz  ist.  so  wirkt  ihr  angebliches  Erscheinen  im  Traume  (huh 
noch  immer  wie  in  der  Urzeit  gelegentlich  auf  die  Überlebeudeu  üiu; 
ViBionen.  wi«»  sie  nie  ganz  aufluirtn  werden. 

Ich  habe  in  den  kultnrhistorischen  Stmlien  aus  Flinsberg  vom 
Jahre  1877')  schon  eine  in  dieser  Beziehung  charakteristische  Gcsciiichte 
mitgeteilt. 

Eine  Frau,  deren  Mann  gestorben,  kommt  nach  einigen  Tagen  zum 
Prediger  uod  klagt  ihm  ihr  Leid.  Sie  wolle  nur  gestehen,  sagt  sie.  sie 
hätte  ihren  Ibnii  in  einem  zerrissenen  Hemde  begraben,  nun  liesse  es  ihr 
keine  Knhe,  die  Nachbarn  hätten  es  ihr  gleich  gesagt  Alle  Nacht  käme 
ihr  Mann  (im  Tranme)  and  klage  ihr,  er  werde  mit  seinem  zerriaaenen 
Hemde  nicht  in  den  Himmel  kommen.  Ob  es  nicht  möglich  sei,  ihn 
noch  einmal  anszi^raben,  und  das  zerrissene  Hemde  durch  ein  ganzes  zu 
ersetzen. 

Der  Yolkshumor  deckt  auch  hier  das  Bild,  indem  er  den  Geistlichen, 
nachdem  er  durch  Fragen  herausbekommen,  das  Loch  sei  hinten  im  Hemde 
gewesen,  die  Fran  trOstet,  indem  er  sagt,  dann  könne  sie  ruhig  sein,  ihr 
Hann  sei  stets  im  Leben  ein  solcher  Schlauberger  gewesen,  der  werde 
sich  auch  schliesslich  bei  Petras  so  an  der  Wand  entlang  drOckon,  dass 
jener  das  Loch  nicht  bemerke  u.  s.  w.  Aber  abgesehen  Ton  dem  humo- 
ristischen Motive  und  dem  dadurch  bedii^;ten  Charakter  stellt  sieb  die 
Geschichte  als  gleichartig  zu  den  Sceneu  bei  Homer,  wenn  des  Patroklos 
Geist  dem  Achill  im  Traume  erscheint  und  um  baldige  Bestattung  bittet 
oder  bei  der  Beschwerung  der  Toten  Tön  Seiten  des  Oclyss.  us  des  Elpenor 
Schatten  jenen  ebendaran  mahnt,  weil  er  sonst  nicht  in  das  Iveich  der 
Seeleu  üliogaug  fände.  Die  letztere  Geschichte  bildet  sogar  im  Charakter 
eine  Art  Ubergang  zwischen  den  beiden  anderen.  Das  Erscheiiufn  des 
Patroklos  tritt  mit  vollem  holdenmässigen  Pathos  ein.  während  des  Elpenors 
Tod.  wie  der  unerfahrene  Mensch  tnniken  sich  auf  das  platte  Dach  legt, 
um  au«<zusclilafen  und.  als  er  erwacht.  no(di  halb  im  Schlaf,  lierunterstürzt, 
in  ihrer  ganzen  .\usführuug  auch  schon  mehr  uach  einem  etwas  rohen 
Yolkshumor  schmeckt. 

.\nf  fast  allen  Lebensgebieten  treten  soIcIm'  Parallelen  bezw.  Kontraste, 
wi«'  dir  gezeichneten,  liervor.  selbst  auf  j)olitischem,  nur  dnss  der  ver- 
s(  hi«'dene  Horizont  hier  doppelt  stark  im  Kontrast  der  Form  sicli  Itend 
uiaciit,  je  nachdem  der  Repräsentant  der  Kultur  mit  weitem  Blick  (nier 
der  Vertreter  des  Volkstums  von  seinem  boschräuktoren  Standpunkt  auti 

1)  Prähistorisch-anthropologische  Studien.  Berlin  löö4.  S.  373  ff. 
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die  Dinge  beurteilt.  So  erlebte  ich  einmal  ein  charakteristisches  Beispiel 
in  der  Parallele,  bezw.  Differenz  der  Ansiclit  des  bekannten  Professors  und 
„Abgeordneten  Staiil  und  der  eines  westfälischen  Bauern"  über 
die  Güte  des  konstituiitinellen  Systems. 

Stahl  äusserte  nämlich  u.  A.,  dasselbe  hätte  die  gut»-  Seite,  dass  es 
gleichsam  ein  Ventil  sei,  in  dem  sich  alle  Unzufriedenheit  im  Volke  Luft 
machen  könne,  und  lo  die  kranken  Stellen  im  Volksleben  zu  Tage  tr&ten. 
Äbnlicli  fsMte  es  ein  wetlfiüiicher  Bauer  auf,  der  mioh  im  IlVinter  184S/49  be- 
sachte. Als  richtiger  Westfale  hatte  er  natfirlich  einen  Froaess,  wie  auch 
schon  der  erste  Westßlinger  nahe  daran  war,  einen  solchen  mit  Christus 
anzufangen,  als  dieser  ihn  auf  Wunsch  St.  Peters  geschaffen  hatte,  wie  sie 
durch  WestfUen  kamen  und  das  Land  noch  menschenleer  und  nur  wilde 
Schweine  in  den  Eichenwftldem  fendMi  *),  und  Petrus  Christus  gebeten 
haben  soll,  das  Land  auch  mit  Menschen  su  berOlkem.  Da  d«r  Prosess 
meines  Westfalen  schon  in  der  letzten  Instanz  beim  Eammergericht 
schwebte,  kam  unser  Kolon,  er  gehörte  noch  zu  den  alten  bei  Herford, 
die  ihr  Geschlecht  mit  Witte kind  in  Berflhrung  bringen,  nach  Berlin  und 
wollte  durch  mich  einen  ttlchtigen  Rechtsanwalt  haben.  «Ich  brauche  so 
einen  recht  „niederträchtigen"  (gewitzten),  sagte  er,  „Wal deck  oder 
Stieber,  denn  die  Sache  ist  schwierig').  Natürlich  konnte  ich  ihm  weder 
den  einen  noch  den  anderen  schaffen.  Bei  dieser  Gelet^enheit  meinte  er 
nun  u.  A.:  „Ach  mit  der  Nationalversammlung,  di(>  der  König  berufen 
hat,  das  ist  dummes  Zeug.  Da  erfahrt  er  doch  nicht,  wie  es  im  Lande 
aussieht.  Wenn  er  meinem  Rat  folgte,  dann  mflsste  an  einem  be- 
stimmten Tage  überall  mit  Glockengeläut  die  ganze  Gemeinde 
zusammenberufen  werden.  Und  dann  mnsste  jeder  ungestraft 
sagen  können,  was  ihm  auf  dem  Herzen  läf^-c  Und  das  miisst»Mi 
dann  klu;t,'e  .Männer  zu  Papier  bringen,  dann  würde  der  König 
schon  sehen,  wie  es  im  Tjande  aussieht  und  wie  zu  helfen". 

Stahl  sprach  von  der  llolie  politischen  Lebens,  der  Sohn  der  roten 
Krde  von  dem  beschränkten  Standpunkt  seines  Kirchspiels  aus.  Die  Idee 
war  sonst  ziendieh  diesell>e.  nur  kleidete  sie  Jeder  von  beiden  nach  seinem 
•Standpunkt  in  verschiedene  Formen.  — 

Es  mögen  non  ein  paar  Geschichten  folgen,  in  denen  sich  entweder 

1)  Dem  Petrus  sollen  Dämlich  die  berühmten  westfüUacheu  Schweineschiaken  schon 
im  Geiste  Toigeseliwebt  baben.  die  es  dort  geben  w&fd«,  wem  HenBcben  da  wlren,  die 

Behweine  zu  züchten.  Wie  nun  der  Herr  dem  Petnis  schliesslich  zu  Gefallen  einen  gerade 
am  Wege  lieRemlcn  Schwoinekot  mit  dem  Fiifse  and  den  Worten  anstiess  , Wörde  ein 
Mensch",  da,  heisst  es,  hob  sich  plötzlich  ein  ta'Otxiger,  starker  Mann  von  der  Erde  und 
fahr  den  lieben  Herrn  mit  den  Worten  an:  «Wat  stOtt  he  mi*!  Wedingea  und  Hart» 
mann,  Der  Sagenschatz  Westfslens.   Minden  8.6. 

2)  Waldcck,  liok^fTintlich  ein  geborener  Münsteraner.  war  in  Westfalen  sehr  populär 
im  Bauernstände  durch  seine  Beden  aul  dem  Feste  in  Soest  1646  und  seine  Schrift  über 
das  binerliehe  Erbfolgerecht  in  Weat&len  Tom  Jahn  1844. 
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eino  tioforo.  den  ganzen  Menschen  erfüllende  Empfindung  oder  die 
SolbstäiidijLi^kcit  des  Charakters,  sowie  oin  treffendes  Urteil 
selbst  über  den  «^rcissen  Lauf  «ior  Welt  in  Bildern  o<lt'r  wenigstens 
konkret  (Ml  Formen  ausspricht.  Denn  in  abstrakten  Gedanken  derartiges 
zu  äusHern  liegt  dem  Volke,  namentlich  der  ländlichen  Hevrdkerung.  im 
ganzen  fern,  wie  ja  auch  bekanntlich  schon  die  einl'achstu  Lebenserfahrung 
in  diesen  Kreisen  gern  sich  in  der  Form  des  Spridiworts  zum  Ausdruck  liringt. 

^Die  Heimat  meiden  ist  schwer".  Kuhn  und  ich  haben  Z. 
auf  unseren  WamUtrangen  in  Norddeutschland  manchen  hübschen  Zug  von 
treuer  Heimatsliebe  beim  Lundvolke  auf  die  verschiedenste  Weise  zum 
Ausdruck  kommen  sehen,  in  eigentümlicher  Form  trat  es  vor  allem  aber 
einmal  bei  einem  Mädchen  aus  Winsen  au  der  Aller  hervor,  mit  der  wir 
eine  ganze  Strecke  zusammengingen,  and  die  uns  manche  hfibsche  Sage 
ans  der  Gegend  enfthUe.  Zidetxt  kam  aie  anoh  auf  die  Auswanderer  zu 
Bpreehen,  die  damals  gerade  siemlich  stark  aas  dem  benachbarten  Bremen 
nach  Amerika  zogen.  „Wenn  die  anüi  Schiff  steigen,  sagte  sie,  stftnden 
die  Yerwaodten  jammernd  hemm  und  es  wftre  kein  Weinen  mehr,  sondern 
ein  GebrflU;  dann  gingen  alle  (illocken  von  den  ThOrmen  Bremens  so  recht 
feierlich,  denn  es  wftre  doch  ein  gar  schwerer  Gang,  den  sie  th&ten,  so 
ans  „dfltschen  Landen**  sn  scheiden^)**. 

Die  Heimatsliebe  nmfasst  beim  Landvolk  nicht  aber  nnr  das  GefOhl  des 
Yerwachsenseins  mit  der  Gegend,  in  welcher  der  Mensch  gross  geworden, 
sondern  reflektiert  ebenso  aof  Dialekt,  Tracht,  sowie  die  ganze  Lebens- 
weise bis  anf  die  primitivsten  Yerhftltnisse  hinab.  Der  natflrliche  Mensch 
hftngt  eben  nnbewnsst  innerlicher  mit  alledem  susammoi,  als  er  es  selbst 
ahnt,  and  nur  besondere  UmstSnde  bringen  es  zum  gelegentlichen  Aasdmck. 
aHier (in Berlin) bekommt  mananch  gar  nichts  zusehen'*,  sagte jflngst 
sn  meiner  Tochter  unser  sonnt  ganz  kluges  Dienstmädchen  in  einer  ge- 
wissen elegischen  Stimmung,  indem  die  Weltstadt  vor  ihren  Augen  ver- 
sank und  die  (osipreussische)  Heimat  in  allem  Glanz  auftau*  hto.  „Man 
sieht  hier  nichts,  man  hört  hier  nichts.  Man  weiss  nicht,  ob  das  Kom 
gesSet  ist,  oder  ob  es  reif  ist;  ob  die  Kartoffeln  gesteckt  oder  schon  „ge- 
buddelt^ werden.  Drei  Jahr  bin  ich  nun  schon  hier  und,  Fräulein,  auf- 


1)  Vorffl  unserp  N'trddeutschen  Sagen.  Berlin  1849.  Wenn  die  geschildert^  Srfnerie 
lanäcbst  etwas  fremdartiges  hat  und  man  sich  erst  toII  in  dieselbe  gleichsam  hiueiuleben 
muH.  mn  die  Tiefe  dea  EmpfiBdena  sa  ermcMen,  weleh«  sieh  in  derselben  aoMpricht,  so  ist  fttr 
den  niodornen  (leschmack  das  Wort  !  riill  ■  namentlich  leii  ht  aii^tö>sitr.  Und  doch  i>i  <  > 
g<'radr  dt'r  korrekte,  natürliche  Ausdruck  für  das,  was  gemeint  ist,  und  die  Krsotzunf^  durch 
einen  anderen  vürde  die  Sache  abschwächen.  Gerade  so  braucht  auch  Sophokles  an  ver- 
■dnedsoen  Stollen  den  entspreehimden  Ansdinek  ftfvxlia9ai  Ifir  den  tiefrten  SehmeR,  der 
nur  ab  and  tn  durch  ein  Aufstöhnen  sich  bekundet;  s.  B.  sagt  er  vom  Ajax,  indem  er 
gendesa  sn  den  muhen,  dumpfen  Ton  erinnert,  wie  man  ihn  namentlich  vom  Stiere  hört: 
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richtig  gcstaiidoii,  koiii  Sclnvcin  habe  ich  noch  nicht  gesehen".  Die 
Stimmung  ist  psychologisch  erklärlicli.  In  der  mehr  oder  minderen  Mono- 
tonie (h's  Kiichonh'Vx'iis  t;niclit  die  Kriinierutiir  an  d»'n  lebendigen  Wechsel, 
den  ilir  einst  die  vniinitt«'il)<ire  He/.iehung  zur  Natur  tagtiiglich  gegeben 
hatte,  wie  ein  verlorenes  Paradies  ver  iliren  geistigen  Augen  auf. 

Tjand  und  Stadt  nntersrlifiden  sich  flien  fast  in  allen  Bez,i<'hun<;en. 
St)  erzengt  ancii  das  Bewusstsein,  auf  eigenem  Boden  zu  sitzen,  und  die 
hauj>tsä' Idiclisten  Lebensbedürlnisse  in  Nahrung  und  zum  Teil  auch  in 
Kleidnn;^'-  sitli  allein  hesrhaffen  zu  kimnen,  sehen  eine  gewisse  Selbst- 
ständigkeit in  allen  Si  hit  litcii  der  ländlielien  Bevölkerung,  und  die  Er- 
falit  ang.  duss  der  staatliche  Schutz,  der  Natur  der  Verhältnisse  nach,  nieist  lange 
nachher,  als  mau  ihn  brau<dite,  nachg(diinkt  kommt  oder  oft  ganz  ausbleibt^ 
nährt  eine  dem  Menschen  so  schon  augeboreue  Neigung  zur  Selbsthülfe. 
Es  liegt  in  diesen  S^nsdiaften  die  natArliclie  Kraft  des  BauemrtandeBf  aber 
such,  dass  er  jedem  staatlichen  Zwange  gegenüber.,  suma)  wenn  dieser 
seine  Gewohnheiten  antastet,  leicht  obstinat  bis  znr  äussersten  Rflcksichts- 
losigkeit  wird*).  Als  ein  kleines  typisches  Genrebild,  dass  die  Grond- 
stimmung  auf  dem  Lande  von  Haus  aus  so  in  einem  gewissen  Gegensatse 
zu  dem  Kulturleben  schon  mit  seinen  ein&chsten  bureaukratisch'^tatistisohen 
Formen  steht,  möge  folgende  kleine  Geschichte  aus  dem  Jahre  1879  zeigen, 
in  der  ein  Ifödchen  den  Mittelpunkt  bildet 

„Resolute  Ansichten**.  Unter  dieser  Oberschrifit  berichtete  die 
„Post"  im  Jahre  1879,  Nr.  290,  folgendes:  „Unlängst  erschien  auf  dem 
Bureau  des  Gemeindevorstohers  zu  Geestendorf  eine  dort  als  Dienstmagd 
gedingte  fixe  junge  Dirne  aus  Franzenberg  bei  Kuxliafen.  um  sich  zur 
Ortskontrolle  anzumelden.  Hier  entspann  sich  nun  zwischen  der  Fragerin 
und  dem  Beamten  folgender  heitere  Dialog:  „Wie  alt  sind  Sie?"  ,,l)at 
weet  ick  nicb  so  genau;  wie  Franzenberger,  dat  weet  S(>  ja,  fiert  nie'  en 
(leburtstag."  —  „Ich  muss  es  aber  wissen"'.  ..Nu,  et  schall  wull  so  an 
de  tiofundtwintig  Jaln-  sind".  —  ^Welcher  lieligiou  gehören  Sie  denn 
eigentlich  an?"  —  »Ick  bfln  so  recht  dütsch  wie  wie  alltosam  in 
Franzenberg;  wie  glöwt  nieh  an  den  Papst,  man  blot  an  den 
leiwen  Herrgott  und  den  ollen  Bismarck.  —  denn  annern  Krams 
kennt  wie  H  Adjüs  ok!**  Sprachs  und  empfahl  sich,  ohne  weiter 

eine  Miene  zu  Yerzieben." 


Aber  nicht  blos  im  eigenen  Wesen,  sondern  auch  in  der  Gestaltung 
und  Beherrschung  der  Lebensverhältnisse,  in  denen  es  sich  bewegt,  ent- 
wickelt das  Volkstum,  namentlich  auf  dem  flachen  Lande,  sich  zur  vollsten 

1)  Trapisch  schildert  den  ganzen  Kontrast  für  Oöterreichißches  Baucrnleben  lioseggcr, 
Jacob  der  letzte.   Uartleben,  Wien-Pesth-Leipiig  1889. 


VolkctBmliehe  ScUaglielitor. 


27 


Kraft  iiiitl  Sicherheit,  so  «lass  i-iii  in  Kulturverhältiiissen  j,n-oss  gewordener 
Mensch  trotz  aller  theoretischen  Bildimg  in  entsprci  liendtMi  Kreisen  scliwer 
mit  ihm  wetteifern  kann,  wie  er  auch  in  Arbeitskraft  und  Ausdauer  ihm 
meist  nicht  ^deichkouiint.  Daneben  schärft  aber  auch  diu  Erfahrung  eines 
langen  LelxMis  vielfach  don  Blick  dem  Bauer  in  eigentümlicher  NVeise  zu 
tn'ffonder  Beurteilung  s<dbst  grösserer  Veriiältuisse.  Ein  einfacher  Menscii. 
der  in  kUdnen  Verhältnissen  sicher  geworden  und  sinniger  Art  ist.  sieht 
oft  selbst  die  Weltereiguissc  mit  einer  gewissen  Objektivität  an  und  stellt 
ihnen  in  allgemeinen  Zügen  eine  nicht  unrichtige  Diagnose.  Die  Form 
entspricht  fireilicb  iminer  den  begreuztereu  Anschauungen  und  Yerhält- 
nissen,  io  denen  er  «ich  bewegt  Ein  paar  diarokteristische  Geschicliten 
ÜEÜlen  mir  in  dieser  Hinsicht  ein. 

»Die  Kummer  ist  Ihre  Sache*.  —  Bs  ist  ein  Unterschied  swischen 
Religion  und  Theologie.  Das  Teigessen  oft  manche  Geistliche.  Daran 
erinnerte  aber  in  drastisch-treffender  Weise  ein  haTellftndischer  Bauer  bei 
einer  KireheuTisitation. 

Als  nämlich  die  KirdienTisitationen  in  den  Tiensiger  und  fQnfziger 
Jahren  in  Preussen  aufkamen,  Terhielten  sich  die  Bauern  der  Mark  sunftchst 
etwas  reseryiert  dagegen,  namentlich  inwiefern  auch  Besprechungen  mit 
der  Gemeinde  stattfinden  sollten,  um  den  Bestand  an  Christentum  in  der- 
selben SU  konstatieren.  Da  fragte  nun  einmal,  heisst  es,  im  Harellande 
bei  solcher  Visitation  in  einem  Bauemdorfe  der  General  •  Superintendent 
oder  der  ihn  rertretende  Geistliche  im  Gespräch  einen  BaoMn,  ob  er  das 
fünfte  Gebot  kenne.  Ja,  sagte  der  Bauer,  Herr  General  -  Superintendent, 
die  Gebote  kenne  ich  von  Jugend  auf,  die  Nummer  aber,  das  ist  Ihre 
Sache. 

„Die  Welt  kann  sich  nicht  selbst  regieren",  im  Jahre  1848 
wohnte  ich  in  der  Stralauerstrasso,  wo  mein  Vater  dem  Grossen  Friedrichs- 
Waisenhause  vorstand.  Die  Verhältnisse  Hessen  es  mir  als  Pflicht  er- 
scheinen, auch  bei  dt-r  Bflrgerwehr  mit  einzutreten.  So  stand  ich  df-nn 
auch  finmal  Ende  März  Nachts  vor  dem  Kadettenhanse  in  der  Friedrich- 
'ifr;Hse  Schildwache.  Damals  beherrschte  die  Politik  alle  Unterhaltung. 
1111(1  Iiis  der  Nachtwächter  sich  zu  mir  ges<dlte.  war  auclj  bald  ein  ent- 
^<l)^e(dlendes  Gespräch  im  (i;ln;^^  ziinial  es  mii  Ii  au(di  gerade  in  jeuer  Zeit 
besonders  interessierte,  die  Stimmungen  im  Volke  in  allen  Kreisen  kejuum 
lu  lernt  u.  Der  Mann  war  früher  Soldat  gewesen  und  hatte  s(Mne  eigenen 
(iedauken.  Dass  die  Regierung  am  18.  die  Watten  gestreckt,  wollte  ilim 
gar  nicht  in  den  Kopf.  „Die  Leute  meinen",  sagte  er,  „die  W(dt  werde 
sich  selbst  fortan  regieren.  Ich  sage  Ihnen,  das  geht  nicht.  Unser  eii\er. 
der  so  sieht,  wie  „sie~  des  Nachts  aus  den  Biert>tuben  konnnen  und  die 
Strassen  so  entlaug  tauitiein,  der  sagt:  Die  können  sich  nicht  selbst 
regieren.     Wenn   der   König   nicht  mehr  regieren  will,  dauu 
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worden  es  Andere  besorgeu,  aber  regiert  wird  immer  werden. 
Das  sajiTfi  ifli  Ilmt'nl'' 

Die  Anscliauuiig  des  Alaiines  entsprach  seinen  tägliilicn  Lebens- 
erfalirniii^«'u.  War  sie  i^lcich  einseitig  nur  „nächtlich"  und  bekam  dadurch 
ehoiisu  wie  die  Form  einen  hunioristirtchen  Anstrich,  so  traf  sie  il(»ch  in  ihrer 
Weise  prägnant  lien  Naii^el  anf  den  Kopf  und  zog  inmitten  des  allgenieiueu 
Wirrwarrs  in  selhst^tan  lii^eni  Denken  ein  treffendes  Facit  aus  den  Ver- 
hältnissen tür  die  Zukunft. 

Ahnliche  selbständig  charakteristische  Äusserungen  habe  ich  in  jenen 
Zeiten  aus  der  ungetrübten,  praktischen  Anschauung  des  Volkstums  öfter 
gehört.  80  sagte  mir  einmal  ein  alter  Fnhrherr/  mit  dem  ich  (im  Anfang 
der  sechsiger  Jahre)  von  Eberswalde  aus  After  in  die  Grinmiii-ForBfc  nach 
HQnengrftbem  fahr,  mid  der  mir  manche  hübiohe  Sage  eraahlte,  als  auf 
das  Jahr  1848  die  Rede  kam:  „Ja,  Herr  Professor,  dass  die  Welt  Terdreht 
wurde,  das  habe  ich  schon  lange  Tor  48  gewnsst.  Das  war,  als  sie  an- 
fingen Pferdefleisch  an  essen.  Da  sagte  ich  an  meiner  Pran :  Mntter,  paas 
auf,  die  Menschen  werden  Terdreht;  sie  essen  sdion  Pferdefleisch!  ünd 
48  war  es  richtig,  da  brach  es  aus!**  Dem  Manne,  der  sein  Lebenlang  mit 
Pferden  an  thun  gehabt  und  die  seinigen  gehegt  und  gepflegt  hatte, 
erschien  der  Gedanke,  sie  schliesslich  au  sehlachten  und  au  essen,  als  eme 
an  Tollheit  streifende  Neuerung.  — 

Jeder  aas  dem  Volke,  der  seinen  eigenen  Gedanken  nachgeht,  urteilt 
eben  nach  dem  kleinen  Kreise,  in  dem  er  sich  bewegt,  and  nach  den 
Interessen,  welche  den  Mittelpunkt  seines  Denkens  ausmachen.  Aus  ihnen 
entnimmt  er  das  Mass  für  die  Dinge,  so  dass  wenn  der  Kontrast  mit  den 
Yerliältnissen  SU  gross  ist,  die  Form  des  Urteils  eben  leicht  in  das 
Komis*  he  umschlägt.  Wie  man  1848  von  einem  oherschlesischen  bäuer- 
lichen Abgeordneten  ers&hlte,  dem  zufällig  während  seiner  Abwesenheit 
eine  Kuh  abgepfandet  war,  er  habe  eine  Donuerepistel  von  Berlin  in  die 
Heimat  gesandt,  des  Inhalts,  „ein  Abgeordneter  sei  nach  der  Verfassung 
unverletzlich,  also  auch  sein  Vieh",  so  scliruinpfteu  auch  liei  einer  Witwe, 
die  ich  in  jenen  'Pa^^en  s|)rach.  die  grossen,  nationalen  llotfnungen  /Ai  dem 
Wunsche  zusammen,  da«s,  „wenn  Alles  besser  würde,  iiir  Sohn  auch 
hoffentlich  Inald  einen  anderen  Vormund  erhalten  würde,  denn  der 
bisher! t?e  tauge  nichts!** 

Das  f-iinl  nicht  blos  einzelne  humoristische,  sondern,  wie  schon  an- 
gedeutet, tyitisciie  Heispiele  volkstüniliclien  Denkens.  Daneben  schlummern 
aber  nationale  und  religiiise  l<jm])find  ungen.  letztere  oft  noch  in  der 
Form  des  Aberglaubens  in  der  See  le  auch  der  unti  ren  Schichten  in  Stadt 
und  Land,  und  sie  betlürfen  oft  nur  eines  Anstosses,  um  zu  hellen  Flammen 
anfznsclilagen :  ob  im  Sinne  zu  lobender  Begeisterung  oder  in  wildem, 
verheerendem  Fanatismus,  hängt  Ton  den  Verhältnissen  ab;  es  kommt  au- 
nächst  nur  darauf  an,  das  Faktum  zu  konstatieren,  dass  solche  elementaren 
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Mäclito  da  sind,  di«;  jeden  Augfiihlick  trcweckt  werden  könnet).  sol>n1d  die 
retripff^nden  Kreise  «lerartiges  unberücksichtiut  lassen  oder,  wenn  es  zum 
Handeln  kommt,  das  Heft  aus  der  Ilantl  verlieren.  Jedf  Uelterlecrun"' 
schwindet,  und  nur  von  seinen  (iefnhlen  un<l  Leidenscliafrcn  l  isst  sirji  dann 
das  Volk  leiten  und  ist  bereit,  das  Tollste  zu  glauben  und  seine  (iedankcu 
sofort  in  entsprechendes  Handeln  umzusetzen. 

Ich  brauche  nii  iit  an  die  alten  Zeiten  zu  erinnern,  wo  Epitiemieen 
ganz  gewöhnlich  den  Glauben  von  Verjjiftung  d«»r  Brunnen  u.  der^l.  ver- 
anlassten. Das  Jahr  1848  bietet  uns  auch  neben  vielen  anderen  Beispielen 
ein  h&chst  charakteristisches  von  einer  wild  aufflackernden  Volksstimmung  * 
in  jener  Nacht  des  März,  wo  man  in  Berlin  den  Prinzen  von  Prenssen 
plötdieh  mit  80000  Rnwen  Tor  dem  Frankfiirter  Thore  stehend  glaubte, 
am  der  Freiheit  wieder  ein  Snde  an  machen,  und  man  schon  anfing,  die 
Dftcher  abandecken  und  Ziegel  und  Steine  auf  denselben  ansuhftnfen,  um 
die  Bussen  bei  ihrem  Einsug  mit  Steinwflrfen  ans  der  Hohe  au  empfangen. 
Mögen  einselne  Personen  dabei  ihre  Hand  im  Spiele  gehabt  haben;  uro 
die  Möglichkeit  des  Prosesses,  der  sich  abspielte,  an  begreifen,  muss  man 
auf  die  allgemeine  Stimmung  surflckgehen.  Sie  war  eine  in  ihren  Tiefen 
su^Sewflhlte  und  fieberhafte.  Das  Volk  wusste  Ton  den  Vorgingen  im 
königlichen  Schlosse  nur  so  riel,  dass  der  Prins  Ton  Prenssen  anderer 
Meinung  gewesen  als  sein  königlicher  Bruder.  Wenn  er  fortgegangen,  lag 
es  dem  Sinn  der  Lente  nahe,  dass  er  Hfllfe  holen,  mit  einem  Heer  Tor 
den  Thoren  Berlins  plOtslich  wieder  erscheinen  wfirde.  In  fieberhafter 
Angst  dachte  man  an  den  Kaiser  Nicolaus  und  seine  Russen,  und  was  man 
ftbrchtete,  glanbte  man  im  Schrecken  der  Nacht  auch  schon  vor  sich  gehen 
SU  sehen.  Ob  es  überhaupt  so  rasch  mOglich,  daran  dachte  man  nicht 
oder  wagte  es  der  aufgeregten  Menge  gegenüber  niclit  zu  ftossern.  Die 
«;anze  Bevölkerung,  Mäimer,  Weiber  und  Kinder,  erfasste  ein  toller 
Taumel,  als  gelte  es,  nach  dem  voran<i^egangenen,  den  letzten  Kampf  für 
die  Freiheit  zu  wagen  oder  sich  unter  den  Tnlmmem  Berlins  zu  begraben. 

Die  Leidenschaften  des  Volkes  waren  eben  bis  suro  Wahnsinn  erhitzt, 
und  nichts  war  da,  was  sie  zügelte.  — 

Sind  gleich  solche  grossartigon  Verirrungen,  wie  die  zuh>tzt  geschilderte, 
selten  und  nnr  e])en  möglich,  wenn  alle  Schranken  ;;efallen  und  die  Volks- 
seele mit  elementarer  fJewalt  sich  Balm  bricht,  so  wird  «lieselbe  doch 
überhaupt  stets  leicht  bewejrt  und  ist  meist  immer  gerieigt,  von  diesem  oder 
jenem  Gerücht,  das  einen  Wi<lerhall  in  ihrem  Innern  fimlet.  sich  fortreissen 
zu  lassen.  Die  unteren  Stände  sind  um  so  mehr  dazu  geneigt,  als  ihnen 
meist  ruhigere  Ueberlegung  und  Einsicht  bei  all^i,  ihrem  täglichen  Leben 
ferner  Hegenden  Dingen  mangelt,  und  ein  ihnen  eigentümliches  Miss- 
trauen  sie  veranlasst.  Alles  sofort  nach  der  bösen  Seite  aufzufassen  und 
ins  Abenteuerlichste  umzugestalten.  Wie  ihnen  das  Ideale  im  allgemeinen 
meist  ferner  liegt,  sind  sie  überall  leicht  bereit,  sobald  ihnen  etwas  Fremd- 
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artiiT''"^  aufstiisst.  «'t\v:is  SchliiniiH'S  dabfi  vnrausszusctzen  und  Tücke  und 
Bosheit  der  Menschen  darin  zu  snrlicii.  Das  lieben  erscheint  ihnen  eben 
uit'lir  in  rincni  bösen  als  in  einem  guten  T.iehte.  Wie  oft  habe  ich  nicht 
«gehört,  \veini  auf  den  (üauben  der  Li  iite  so  die  Hede  kam  und  die  Frage 
aufgeworfen  wurde,  ub  es  einen  Teuftd  gübe,  dass  dies  gerade  in  folgender 
Form  verneint  wurde:  „Xe!  ein  Mensch  ist  tlem  andern  sein  Teufel". 

Hin  groteskes  Beispiel,  wie  so  ganze  Landstriche  von  dem  wnnder- 
liehsten  Misstrauen  plötzlieli  bei  ganz  nnsehnldigen  Veranlassungen  er- 
griff(U)  werdeu  kminen,  veranlasste  audi  im  Jahre  1875  die  Berliner  Anthro- 
j)ologische  (fesellschaft,  als  sie  eine  Aufnahme  der  Kinder  in  den  Schulen 
nach  Rücksicht  auf  Hautfarbe.  Haare  und  Augen  bei  der  Regierung  durch- 
aetoto.  Ich  habe  die  Sache  s.  Z.  in  der  Berl.  Zeitschrift  f.  Ethnologie  Yü., 
S.  391  ff.  (wiederabgedraekt  in  den  PxihiBtorischen  Studien  1884,  8. 306  ff.) 
doB  AoBflihrlioheren  behandelt  Das  Ding  erschien  dem  Volke  ebenso  fremd- 
artig 1^8  bedenklich,  so  dass  die  Weigerung.  *lie  Kinder  im  obigen  Sinne 
untersuchen  su  lassen,  in  verschiedenen  Gegenden  au  tumoltaarischen 
Scenen  fitihrte.  Der  König  (oder  Bismarck),  hiess  es  u.  a.,  habe  an  den 
Kaiser  von  Russland  oder  gar  an  den  Sultan  10000  oder  40000  blau- 
ftugige  und  blondharige,  besw.  braunäugige  und  schwarzhaarige  Kinder,  im 
Kartenspiel  Terspielt,  und  die  sollten  nun  ermittelt  und  aufgegriffen  werden. 
Die  Lehrer  begCnstigten  den  Raub,  denn  sie  erhielten  für  jedes  Kind 
5  Thaler  Prämie'). 

Es  sind  natflrlich  nur  besondere  Veranlassungen,  wenn  in  so  toller 
Weise  die  Volksstimmnng  sich  bekundet,  aber  schon  das  Bedflrfiiis  nach 
Unterhaltung  und  die  dem  Menschen  angeborene  Sucht  nach  Neuem  hält 
überall  in  Stadt  und  Land  stetig  einen  gewissen  sog.  Klatsch  aufrecht. 
Knüpft  er  sich  meist  zunächst  in  kleinerem  Kreise  an  die  Familien- 
Terhältnisse  der  anderen  Menschen,  so  gewinnt  er  sofort  weitere  Dimensionen, 
wenn  er  Dinge  von  allgemeinerem  Interesse  erfasst,  und  aus  dem  Kkttsch 

1)  Noch  in  den  lotzten  Tag^en  bprichtotc  die  Nordd.  AUfr.  Zeitiiu};,  1800.  Nr.  48^%  ans 
Ilostücn  in  dipser  Hiii^if-l!*  f'i  liM  ii'lc  liistij.'c  Gfsrhichto  Nafh  <h  in  .N.  IVst.  Journ."  iix^Moten 
sich  boi  der  Bezirksbehurde  vua  tijelina  seit  uiuigeu  W uc heu  wiederholt  Bosniakrn,  welche 
sieh  ffir  Baron  Rothschild  kOpfen  lassen  wollten.  „In  der  LandbevÖlkerang  koniort 
nSnilirh  allen  l>ii^t<  s-.  hoisst  es,  „das  Gerücht,  daas  Baron  Rnth.scliild  srnn  Tode  verurteilt 
worden  ^l  i  ur.<]  .  iiirii  lirsatzniann  siir}i*'.  <\>-r  si'-Ii  !r'-!r''n  ''in"  l'ritl  ihTiufiL'  i-in-  r  Million 
Gulden  für  ihn  küpfcn  latuscn  wuUe.^  Es  haben  sich  unter  den  Husuiaken  lüruiliche  Kuusortieu 
f^bildet,  welche  die  Million  i^cwinnon  wAllen,  der  Art,  dam  sie  das  Loos  entscheiden  lassen 
wollen,  wer  sieh  als  Ersatziiuniii  fiir  Uotliscliild  stellen  solle.  Die  riiri^eu  wollen  dann 
die  Million  unt*  r  >i<  Ii  ft'ileii.  Verj,'eli<'iis  versiehern  Hi<  I?- nmten  den  Hauern,  dass  sie 
einem  Spassvogel  reingofallen'seien.  Die  Bauern  glaubt-u  noch  inuner  an  die  Sache,  und 
es  melden  rieh  noch  immer  ETsatsmlnneT."  Das  erinnert  mich  an  ein  Oer&cht,  welches 
Ende  dir  vierziger  «.der  Anfang  der  fönfsiger  Jahre  ilnreh  Berlin  ^'inj;:  im  Hotel  de  Rom« 
unter  den  T.in  b  ii  sei  eine  Qrlfin  «mit  einem  Totenkopf  **  abgestiegen,  die  einen  Mann 
zu  ihrer  Million  suche. 
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«•iitstelieii  Gerüchte,  wi-lclio  <laitn  leicht  eine  ganze  Bevulkeruug  iu  alleiiiaud 
PhantasiegebiMe  verstricken. 

Wie  8o  (ierüditc  gera<lc  in  flcu  untersten  Regionen  aus  Stiinnmngen  mui 
•laran  sich  knüpfenden  Koiubinatioiu'n  entstehen  un<l  allniälilich  in  i  ninier 
höhere  Kreist-  steiü^on.  und  eine  «janze  Bevölkerung  einer  Stadt  schlit>8s- 
lich  aufregen  kennen,  habe  icii  einmal  (Jelegenheit  gehabt,  in  Neu-Uupjtin 
re«'ht  anschaulicli  an  eiiietn  kleinen  Beispiele  zu  beobachten.  Im  Jahre  18(i() 
gingen  durch  die  märkischen  Landstädte  allerluind  Gerüchte,  da^^s  ilie 
katholischen  Geistlichen  in  dieser  oder  jener  Nachbarstadt  Partei  ergriffen 
für  Österreich  und  iu  diesem  Sinne  beim  Gottesdienst  beteten.  Einer 
b&ttti  sogar,  biess  es  in  Nea-Rappin,  einen  Topf  (!)  dabei  biugeworfen,  so 
datt  er  in  Sdierbea  gegangen,  und  den  Flach  ausgesprochen,  so  mflaae 
anch  PraoBsen  serfallenü  —  Unter  dem  Reflex  dieser  Stimmung  wurde 
die  katholische  Generalin  von  R.,  die  schon  Jahre  lang  dort  lebte,  Gegen- 
stand des  Argwohns.  Er  knüpfte  sich  an  die  starke  Korrespondenz,  die 
sie  namentlich  auch  mit  ihrem  Sohne  fahrte,  der  bei  der  Armee  in 
Böhmen  stand.  Eines  Tages  sagte  mir  ein  angesehener  Ruppiner  Bflrger, 
was  doch  för  Unsinn  ensfthlt  wflrde.  Sein  Mftdohen  habe  seiner  Frau  er- 
sfthlt,  die  alte  Gtoneralin  R.  habe  so  viele  Briefe  empfangen  und  abgeschickt, 
fsst  tftglich  und  meist  an  ihren  Sohn,  den  Hauptmann.  Endlich  sei  man 
dahinter  gekommen,  dass  sie  den  Österreichern  den  ganzen  preussischen 
Kriegsplan  Terralen  hfttten.  Wie  der  Bediente  des  Hauptmanns  aber  einmal 
wieder  einen  Brief  des  Bihalts  hAtte  forttragen  sollen,  h&tte  er  i»  nicht 
länger  mit  ansehen  können,  sondern  den  Brief  dem  Prinzen  Karl  gebracht 
Da  sei  Alles  herausgekommen  und  der  Hauptmann  sei  nach  Glatz  ab- 
geführt worden.  —  Die  Phantasie  hatte  den  Argwohn  mit  allerhand  That- 
Bachen  in  Verbindung  gebracht  und  Schritt  für  Schritt  weiter  ausgesponneu, 
und  es  fehlte  nur  noch  zum  volkstümlichen  Schluss,  dass  auch  angegeben 
worden  wäre,  wie  yiel  die  Betreffenden  dafür  erhalten  hätten.  Denn  wie 
die  eigenen  Interessen  meist  das  Volk  beherrschen,  glaubt  es  auch  meist 
niciit  an  ideale  Hingebung,  sondern  ist  auch  stets  bereit,  bei  Anderen  nur 
materielle  Interessen  vorauszusetzen. 

Soweit  kam  es  freilich  noch  nicht,  aber  die  Sache  zog  imm^  r  weitere 
Kreise.  Einige  Tage  später  meinte  der  oIh  u  erwähnte  Herr,  lii  r  es  zuerst 
für  t'nsinn  erklärt  hatte,  auch  schon,  es  müsste  doch  et\va.s  darau  sein, 
denn  Alle  sprächen  davon.  Von  den  uuteisten  Schichten  war  es  ilureh 
die  Dienstboten  allmählich  in  die  höheren  gedrungen,  so  dass  es  schliesslich 
durch  alle  Stände  ging.  Ja,  es  steigerte  sich  zur  allgemeinen  Erregung, 
so  dass  der  katholisciie  Pfarrer  zu  mir  kam,  um  Rat  zu  pflegen,  ob  nicht 
iu  der  Sache  etwas  gescli<dien  könne. 

Zufällig  war  gerade  in  einer  l)efrouudeten  Offizicrtauiilie  ein  Brief 
aus  Brünn  eingetroffen,  in  welchem  erwähnt  wurde,  dass  der  Hauptmann 
von  R.  mit  seiner  Kompaguie  so  eben  mit  klingendem  Spiel  Torbeizöge. 
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Durch  »leti  Ahilnick  »Icr  ItctifllViiiliMi  Notiz  in  dem  „Kiijtpiiicr  Tiiytliliitt** 
als  einer  "lie  Einwohner  vuraiissiditlich  interessieiendfn  Nathricht  vom 
Krie>^sscliauphitz  in  betreff  ihr»'r  Garnison,  liess  siel»  «Jie  8atlie  tot  niacheu, 
deren  Weiterentwickeluug  die  bösesten  Folgen  hätte  haben  können.  — 

In  äliulicbor  Weise  entstehen  leicht  Oerflehte  in  kleinen  und  grossen 
Städten,  indem  bei  lebhafter  Erregung  die  Phwitaue  eines  jeden,  der  die 
Baohe  weitererEfthlt,  sie  noch  immer  enei^iseher  nnd  womöglich  grausiger 
ausmalt  GefiQhl  und  Phantasie  beherrschen  eben  Tollstftndig  in  solchen 
Augenblicken  die  volkstflmlicben  Kreise,  nach  der  guten  wie  nach  der 
bteen  Seite  hin,  und  es  hängt  oft  vom  Zufall  ab,  ob  einer  als  Heros  für 
den  Augenblick  erscheint  oder  gelyncht  wird. 

Dayon  ein  kleines  Beispiel.  Ein  Kind  lief  auf  der  Strasse  einem 
Hanne  «wischen  die  Fflsse  nnd  fiel  gegen  einen  Stein.  Wie  er  es  aufhob, 
blutete  es.  Eine  Frau,  die  nur  das  letite  Moment  sah,  fing  an,  auf  die 
Rohheit  des  Mannes  su  schelten,  der  das  Kind  unigestossen.  Zum  Unglfidt 
hatte  er  einen  grossen  Hund  bei  sieh,  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  hatte 
sich  ein  Haufe  Menschen  yersammelt,  in  dessen  Peripherie  man  an  ersfthlen 
aiiRng,  ein  Mann  habe  einen  Hund  auf  ein  Kin<i  irohetzt.  „dass  nur  das 
Blut  8o  herunter  liefe",  so  dass  es  nur  vom  Zufall  abhing,  ob  nicht  der 
Uuschuldige  einem  Ausbruch  der  Yolkswut  preisgegeben  wurde.  Der- 
artiges kann  man  oft  erleben,  und  wenn  es  schon  jeden  vor  voreiligem 
Urteil  warnt,  ist  es  besonders  für  Juristen  bedeutsam,  in  solchem  Fall  die 
Zeugen  au  wflgen. 


*'Im  gleiclunassii?  turtlüfsseiidoii  T.ehcii  re<;t'lt  all»'r(lini;s  (Jeliram-h  und 
Sitte  das  Verlialtcn  der  .Mensclifu  /.u  einander  auch  in  volkstünilieheii 
Kreisen,  ähnlich  wie  es  in  KnhiirverhältniKsen  der  Fall  ist.  nur  dass  dort, 
z.  B.  bei  Heiraten  die  materiellen,  praktischen  Kücksichten  die  Formen 
geschaffen  habt>n  und  allen  A1iweichun;;cu  von  einem  individuellen,  mehr 
ide(dl«'ren  Standjtuiikt  aus  uiei^t  um  s<»  >i  hroll'ereii  W  iderstaud  entirei^M'iiset/.en, 
als  den  Kreisen  im  all^ciiieineii  Motive  der  letzten  Art  ferner  lie;;en. 

Daneben  enrwickelt  sicli  aber  in  ein/einen  Fällen  dasdeinüt  und  alle 
mens<  hlichen  Empfindungen  und  Tuu<'uden  in  »'i<;ener  und  oft  in  der 
zartesten  Weise.  Geratie  bei  dem  langjährigen  Sagensammeln  habe  ich 
Gelegenheit  gehabt,  zu  beobachten,  welche  Poesie  nebeu  aller  Derbheit 
und  Rohheit  in  der  VoIkss(iole  schlummert  und  gelegentlich  bei  Binaelnen 
zum  Ausdruck  kommt.  Nur  fehlt  eben  meist  eine  gleichartige  Durch- 
bildung der  Gesiminng,  es  ist  alles  mehr  naturwflchsig,  unmittelbar  und 
ein  Kind  des  Augenblicks,  nnd  so  ist  das  Leben  oft  voller  Kontraste. 
Dass  der  Bauer  seine  Frau  einmal  schlSgt,  wie  Siegfried  die  Chriemhilde, 
thnt  der  Liebe  meistens  noch  keinen  Eintrag.  Es  sind  eben  andere 
Lebensformen  als  die,  welche  die  Kultur  geaeitigt  Aber  in  sich  hat  es 


VoUcHtÜDiiiclto  Schlaglichter. 


33 


auch  wieder  seine  Grense.  Wenn  das  Leben  über  ein  einmalige«  Vor- 
kommen der  Sache  in  aller  Stille  gleichsam  am*  Tagesordnung  übergeht, 
so  würde  es  auch  in  jenen  Kreisen,  falls  es  vor  Zeugen  oder  gar  öfter 
geschähe,  als  ein  Zeidien  von  Rohheit  selbst  durch  die  öffentliche  Meinung 
gemissbilligt  werden. 

Das  Volkstum  hat  ebenso  seine  ei.<;enen  Begriffe  von  Anstand  und 
von  dem  was  sich  schickt  Zwei  charakteristische  Beispiele  davon 
mo<;eii  liier  ihre  Stelle  fimlcn. 

Mein  Vater  starl)  auf  <ieni  Lande,  im  l\)i  sthnus  Dreilinden,  welches  (hiinals 
eiinT  meiner  Freunde,  der  Schiffahrtsinspektor  Bensch,  später  der  Prinz 
Friedrich  Karl  boaass.  Meine  Mutter  ^ah  einem  alten  Tagelöhner,  der 
dort  arbeitete,  verschiedene  Kleidungsstücke»  des  Verstorbenen.  Als  richtiger 
Bauer,  der  so  leicht  nichts  verschenkt,  dachte  jener  zuerst,  er  solle  sie 
kaufen!  Als  ihm  klar  gemacht  wurde,  sie  würden  ihm  geschenkt,  er  solle 
sie  nur  nehmen,  packte  er  schliesslich  alles  zusammen  un<l  sagte:  „Na 
dann  <l:nike  icli  scliön  fürs  Erst('".  Wir  liicliteii  im  Stillen  über  die 
Schlusswortf.  ;il>er  wir  erfuhren  luild.  was  daliiuter  steckte.  Nächsten 
Sonntag  erstiiieu  der  Mann  näiiilicli  in  seinem  Soimtagsrock  mit  »'inem 
Topf  in  der  Hand.  Auf  die  Frage,  was  er  wolle,  meinte  »^r.  die  scluuien 
Kleider  könne  vt  doch  so  tiiclit  iinneliiiien.  Fr  hätte  «rerade  Honiir  sie- 
erntet  und  lirächte  einen  Topf  davon.  Es  wäre  zwar  wenig,  aber  er  bäte 
recht  sehr,  es  ihm  nicht  abzuschlagen. 

Das  war  «1er  ge8un<ie  Stolz  des  Arlteiters,  der  sich  bewusst  war,  wie 
nur  die  Arbeit  ihren  Lohn  verdiene  und  in  dem  (lefühl,  so  immer  an- 
ständig durch  die  Welt  gekommen  zu  sein,  nicht«,  namentlich  von  Frennlen, 
geschenkt  nehmen  wollte. 

Von  einem  fast  zarten  Taktgefühl  zeugt  eine  andere  Geschichte,  die 
ich  mit  erlebt  habe.  Ein  alter  Heiser  in  einem  grossem  Etablissement 
sollte  mit  seiner  Frau  als  Anerkennung  langjähriger  Dienste  die  bequeme 
und  einträgliche  Stelle  eines  Hausmanns  erhalten.  Zum  Erstaunen  seines 
Chefs  lehnte  er  ab,  indem  er  meinte,  er  und  seine  Frau  wären  dasu  su 
alt  und  blieb  hartnäckig  dabei.  Später  kam  durch  Zu&ll  der  eigentliche 
Gmnd  heraus.  Es  war  das  Reinigen  der  Bureauzimmer  mit  der  Stelle 
verbunden,  und  da  hatte  er  dieselbe  nicht  angenommen,  weil  er,  so  tüchtig 
seine  Frau  sonst  war,  ihr  nach  anderen  Vorkommnissen  nicht  sutraute,  sie 
sicher  über  fremde  Sachen  schicken  su  können.  Der  Mann  hatte  es  nicht 
bloss  seine  Frau  nicht  entgelten  lassen,  dass  er  ihrethalben  der  vorteil- 
haften Stelle  entsagen  musste,  er  hatte  es  auch  fOr  anständig  gehalten, 
lieber  selbst  als  eigensinnig  su  gelten,  als  durch  Angabe  des  wahren  Grundes 
die  Khre  s»'iner  Frau  preiszugeben.  Der  Mann  machte  sonst  den  Eindruck 
eines  Töffels,  in  dem  Punkte  aber  war  er  ein  Khrenmaim. 

Neben  aolchen  Zfigen  einer  gehobenen  ethischen  (lesinnung  treten 
dann  wieder  andere,  in  denen  die  materieUen  Verhältnisse  eine  DenknngS" 
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art  xeitigen,  welche  in  schroffem  Kontrast  mit  dem  in  Knltiirkreisen 
herrschenden  Empfinden  steht.  Es  giebt  so  leicht  Momente,  in  denen 
das  Leben  eines  Tieres  h5her  als  das  eines  Menschen  za  stehen  scheint. 

In  dem  erwähnten  Forstbaus  „Dreilinden**  hatte  sich  einmal  eine  Knh 
aus  dem  Stalle  losgerissen,  war  wild  auf  dem  Hofe  herumgraprungen  nnd 
auletst  in  die  daselbst  befindliche  Pfütze  gefallen.  Die  alte  FArstorin, 
welche  allein  zu  ITaus©  war,  Hatto  versucht,  sie  heraus  zu  holen,  war  aber 
beinahe  seihst  dabei  zu  Sehaden  gekommen.  Ich  kam  aus  der  Forst  und 
hatte  schon  davon  im  allj^eineinen  jj^ehört,  als  mir  der  Knecht  hi'go^^neti'. 
der  mir  nun  noch  einmal  ausfülirlicli  erzählte,  wie  die  Kuh  in  den  Sumpf 
geraten  und  die  F<'>rsterin  beinahe  ihr  narlti:  ><trirzt  sei.  Als  ich  meinte: 
,,Nun,  sie  ist  doch  aber  schliesslirh  «glücklich  davon  j^M'kommen".  sagte  er: 
„Ja.  sie  ist  schon  wieder  im  Stall  an  der  Kette!"  —  Ihm  war  die  Kuh 
eben  Hauptperson  V)t>i  der  Sache,  denn  die  kostete  ja  viel,  viid  (leid,  die 
Försterin  alier  —  nicht,  die  war  anderweitii;  zu  ersetzen.  -  Derartiires 
erklärt  sich  el>en  daraus,  dass  fiir  den  Tiandniatin  der  Vitdistand  eine 
Kxistenzfrajjje  i-i  \ nr  der  alles  Andere  /ninichst  verscliwindct.  Der  Natur- 
mensch iMjtwickelt  sich  eheii  zuuäclisi  nach  den  Verli;iltniss<'n  und  Inter- 
essen, in  denen  er  si(  h  bewegt,  und  erst  Kultur  und  Erziehung  heben  ihn 
auf  einen  höheren  Standpunkt. 

Der  unmittelbare  Verkehr  mit  der  Tierwelt,  namentlich  dem  ge- 
zürhteten  Vieh,  wirkt  audi  in  aii<lrrer  Hinsicht  noch  in  den  ländlichen 
Kreisen  auf  die  .Menschen  in  besonderer  Weise  von  .lugend  auf  ein, 
nämlich  iu  Hinsicht  auf  die  Art  der  Entwicklung  des  Schamgefühls. 
Wfthrend  in  Knlturkreisen  die  mftnnliche  wie  weibliche  .lugend  in  einer 
gewissen  Abgeschlossenheit  von  allem  Natürlichen  in  betreff  der  Fort- 
pflansnng  der  Tiere  und  ihrer  Geschlechter  gross  wird,  findet  auf  dem 
Lande  meist  fast  gerade  das  Umgekehrte  statt  Die  Kinder  beobachten 
taglich  Hühner  und  Tauben,  hören  Tom  Kapann,  Ochsen,  Bullen,  Hengst 
nnd  dergleichen,  ku»  das  ganze  natürliche  Leben  tritt  unter  einer  gewissen 
Unbefangenheit  in  ihren  Horiaont,  so  dass  instinktmässig  eine  allmähliche 
Übertaragung  der  damit  zusammenhfiogenden  Terhiltnisse  der  Geschlechter 
auf  den  Menschen  sich  entwickelt  Wenn  dann  das  Leben  und  andere 
Interessen  oder  Lehre  und  Erziehung  sich  geltend  machen,  so  entsteht 
zwar  im  gemekiMmen,  mehr  Öffentlichen  Verkehr  allmfthlich  ein  gewisses 
Schamgefühl,  und  die  bedenklichen  Seiten  jenes  Naturzustandes  werden 
immer  mehr  zurückgedrängt;  iu  der  Totalität  der  Ansc  Imuung  bleibt  aber 
doch,  zumeist  bei  dem  fortdauernden  Verkehr  mit  der  Thierwelt,  ein  mehr 
natürlicherer  Hintergrund  zurück.  Das  Zusamnn^nloben  der  Mensdu'n  in 
meii>t  engen  Räumen  spielt  auch  seine  Rolle  »labei.  so  da.ss  auch  hier  ein 
gradueller  L'nterschied  stattfindet  und  nach  den  Verhältnissen  das  Scham- 
u-efühl  verschiedene  Formen  gegenüber  dem  auf  den  Höhen  des  Kultur- 
lebens uinimmt 
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Man  darf  eben  nicht,  das  ergiebt  sich  fdr  alle  Zeiten,  ans  ein  sein  es 
natürlichen  Gewohnheitsformen  aaf  die  Sittlichkeit  der  Menschen  flber^ 
baapt  einen  anbedingten  Schluss  sieben  wollen,  ebensowenig  wie  s.  B. 
auf  die  Sauberkeit,  je  nachdem  der  Mensch  ein  Scfannpftuch  oder 
eine  Zahnbürste  gebrancht  und  dergleichen  mehr.  Alles  derartige  ist 
snnäcbst  vom  allgemeinen  menschlichen  Standpunkt  aus  als  relativ  sn 
beurteilen.  Es  sengt  s.  B.  in  letsterer  Besiehung  eront.  für  eine  in 
dem  einzelnen  Pankto  ausgebildete  Sauberkeit,  entscheidet  abor  noch 
nicht  über  di»'  Saubt  rkoit  (1»'8  Einzelnen  im  l  iii/t  n.  Wie  Millionen  von 
Menschen  in  der  Wüste,  in  Krnianfjeliinf^  von  Wasser,  sich  nicht  waschen, 
ist  auf  (h^m  Lande  hei  uns  weder  Schnupftuch  noch  Zahnbürste  in  vnlks- 
tQmliehen  Kreisen  voll  eingebürs^crt.  und  daliei  wird  man  innerhalb  oder 
trotz  der  damit  zusammenhingenden  Lebensgewohnheiten  überall  auch  dort 
daneben  noch  saubere  von  unsauberen  Menschen  unterscheiden  können. 
Die  Gutsbesitzer  und  Geistlichen  in  dem  erst<'n  Dritt<d  dieses  Jahrhunderts 
bei  uns  waren  doch  auch  p'bil(b>te  timl  saubere  Tjcute,  es  war  aber,  wenn 
si»'  Tabakrauch(!r  waren,  bei  ilinen  eine  (tewohiiheit  weit  verbreitet,  die 
n»an  h»'ute  als  arge  Schnuitzerei  ansehen  würde.  In  einer  Leke  des  Herren- 
zimmers war  ein  sogenanntes  Pfeit'enspinde  angebracht.  Da  standen  l^feifen 
aufgereiht  für  die  (läste,  und  Niemand  fan<l  etwa.s  dabei,  dass  ilini  eine 
angeboten  wurde.  <lie  schon  durch  so  und  so  viel  .Münder  gegangen  war. 
Man  fajid  elien  nicht.s  tiarin.  und  Cigarrr-n  waren  noch  wenig  Mode. 

Schamgefühl.  Anstiuid  uml  Sauberkeit  sind  eben  zunächst  zu  aUen 
/■  iieii  und  /.n  allen  Orten,  wie  angi'ik'uti't.  relative  liegrifto.  w«dche  sich 
nach  den  Verhältnissen  «»ntwickeln  und  in  der  Art,  wie  sie  voller  imkI 
idealer  zur  (ieltung  kon)men.  dem  Leben  eine  vollere  Weihe  geben.  Aber 
nicht  die  einzelnen  Formen,  die  sie  annehmen,  sondern  der  (ieist,  von  dem 
jedes  Ding  getrogen  wird,  verleiht  ihm  erst  seinen  Charakter  und  spricht 
ihm  das  Urteil.  Fallen  doch  auch,  wenn  Krankheit  oder  Not  mit  flber- 
w&ltigüudem  Zwange  hereinbricht,  wenn  es  gilt  ein  Menscdienleben  su 
retten  oder  das  eigene  su  erhalten,  unter  Umständen  mobientan  fast  alle 
Formen,  und  die  Naturnotwendigkeit  tritt  wieder,  wie  in  der  Urseit,  voll 
in  ihr  Recht*). 

Die  relativ  volkstümliche  Natürlichkeit,  die  sich  der  Dinge  nicht 
weiter  bewusst  wird,  stempelt  den  Reprft^ntanten  derselben  noch  nicht 
als  roh  oder  unsittlich*),  wohl  aber  erscheint  der  als  sittlich  verloren,  der, 

1)  y«tgl.  den  Aviwts  „Toa  eiaielneii  Überreaten  de«  »Iten  Natunnstandcs  im  Lebsn 
der  Ueufseben'  Tom  Jshr»  1883,  wiederabgvdnu^:  Frilustoriwh-aathropologiaehe  Stadien, 

S.  Iii  f. 

2)  Kill  alter  Kuhhirt  in  Hrodewin  in  ilcr  Uckermark,  «icr  von  Kuhn  in  der  Vorrede 
untrer  Nordd.  8bk«ii,  XIX.  in  sdner  rAhrenden  Eiofolt  {^schildert  wird,  und  den  vir  öfter 

besuchten.  «Tzählto  uns  z.  B.  nihij:  in  Gi'j,'enwart  von  Frau  und  Kinder  nianrh  stark 
«i-liiiarkip<^s  Mäfihon.  so  harndos  naiv,  wio  Honior  vom  Verkehr  der  versehiedenen  Ge- 
srbleibter  luit  oinander  gelegentlich  berichtet,  und  es  kam  su  üelbstvorständlicli  uatürlicb 
hetnog,  dsM  es  keinen  «idiigen  Anston  gab. 
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höher  gebildet,  zn  niederen  Stufen  des  Lebens  herabsinkt  und  sich  an  sie 
gewöhnt  oder  gar  seine  Freude  daran  findet.  Da«  gehört  aber  nicht  in  das 
Gebiet  der  Vdlkorpsycholo<ri('.  sondom  in  das  der  Moral,  welche  den 
einzelnen  ^Mchm  In  n  imdi  s»'iiu'ni  Werte  \väij;t.  Die  Völkcrpsyeliologio  hat 
es  nnr  mit  den  Erscheinungen  im  Volksleben  an  sicbza  thun,  sie  in  ihrem 
Ursprung  zu  erklären  und  in  ihrer  Entwiekelung  zu  vorfolf^eu  und  zieht 
das  Facit  über  den  Kiiltiirztistand  eines  Volkes  nur  danach,  je  nachdem  es 
im  ganzen  einem  idealen  Charakter  näher  kommt  oder  femer  bleibt 

(Fortsetnmg  folgt) 


Zur  Yolkskimde  Islands. 

Ton  Konrad  Haarer. 

Mehr  als  andere  Lilnder  worde  die  Insel  Island  durch  ihre  Entlegenheit, 
ihr  rauhes  Klima  und  ihren  unwirtlichen  Boden  Tor  fremden  Einflflssen 
bewahrt.  Demgemfiss  haben  sich  volkstamliche  Überlieferungen  auf  der- 
selben nngetrflbter  bewahrt  als  in  anderen,  minder  geschtttzten  Gegenden; 
indessen  geht  man  entschieden  zu  weit,  wenn  man  das  Land  rielfach  nur 
als  eine  Fundstfttte  ungemischter  altnordischer  Traditionen  ansehen  will, 
welche  unyermehrt  und  unversehrt  ans  der  granesten  Vorzeit  bis  in  die 
Gegenwart  herunter  bewahrt  geblieben  wftren.  Auch  auf  Island  hat  viel- 
mehr  die  Überlieferimg  nicht  nur  gar  manche  tiefgreifende  Störungen  er- 
litten, sondern  es  haben  sie  auch  answftrtige  Einflösse  keineswegs  un- 
berührt gelassen  von  neuer  Zufiihr  und  es  hat  sein  besondere  Interesse, 
diesen  Einflflssen  und  jenen  Störungen  etwas  genauer  nachzugehen. 

Am  leiehtesten  lässt  sich  deren  Verlauf  im  Bereiche  der  Volkssagen 
und  des  Volksaberglaubens  verfolgen,  und  auf  sie  mag  darum  zuerst 
ein  Blick  «geworfen  werden.  Auf  die  neuerdin<2;s  heftig  unjstrittene  Frage, 
ob  und  wie  weit  die  Äiythologie  der  Kd  l  i-TJeder  eliristliehe  und  ait- 
klaasische  Einwirkungen  erlitten  habe,  braucht  dabei  nicht  eingegangen 
zu  werden,  da  es  für  die  Volksüberlieferungen  der  spateren  Zeit  ziemlich 
gleichgültig  ist  in  welchem  Sinne  man  sie  beantworten  zu  sollen  meint. 
Dagegen  ist  wohl  zu  beacditen,  in  wie  eigentlnimlicher  Weisr  der  Übertritt 
des  Volkes  Zinn  (Miristeiitinne  auf  dessen  geistiLT's  Tiel>en  einwirkte.  l)ie 
Verehrung  der  alten  (nitter  wurde  jetzt  uafiirlii  li  Iiei  Htreiiirer  Strafe  ver- 
boten; aber  die  Kirche  selbst  war  weit  davon  entfernt,  diusuu  ilir  Dasein 
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SU  bestreiten,  yielmobr  fasste  sie  dieselben  lediglich  als  teuflische  Dämonen 
anf,  und  warf  sie  als  solche  mit  den  Elben  nnd  Zwergen,  den  Riesen  und 
allen  flbrigen  Unholden  des  Heidentums  susammen,  wie  denn  im  alteren 
isländischen  Ohristenrechte  dem  Gebote,  „menn  aholo  trüa  d  «tn»  gviS  ok  d 
hetga  merm  han»",  sofort  das  andere  an  die  Seite  gestellt  wird:  „ok  blöta 
eigi  heüfnar  vaettir^  (Egsbk.  §  7,  S.  22%  Ebenso  wurde  jetst  der  Oötter- 
dienst  mit  der  Zauberei  und  allem  anderen  heidnischen  Aberglauben  2u- 
sammengeworfen,  Ton  welchem  er  doch  vordem  scharf  unterschieden  worden 
war;  als  „fomed^a''y  d.  h.  alter  Brauch,  wurde  nun  alles  zusammengefasst 
und  mit  Strafe  belegt,  was  die  Kirche  als  Überbleibsel  des  Heidentums 
betraditete.  Dabei  liess  sich  nun  allerdingä  nicht  ganz  konsequent  Tor- 
gehen.  Yon  dem  glaubenseifrigen  Jon  Ogniuiidarsoii  z.  B.,  dem 
ersten  Bischöfe  von  Uolar  (1106  21),  erz&hlt  seine  Lebensbeschreibung 
(I,  cap.  12,  S.  165;  II,  cap.  24.  S.  237),  dass  er  nicht  nur  allem  Götzen- 
dienste und  Opfertreibeu,  dann  aller  Zauberei  und  Hexerei  strengstens 
entgegengetreten  sei,  sondern  auch  je«ler  anderen  Art  von  Aberglauben, 
mochte  er  sicli  nun  an  die  Mondphasen  knüpfen  oth  r  an  bestimmte  Tage. 
un<l  dass  er  nicht  einmal  die  alten  Bezeir  lnningen  «h  r  Wodu  ntH-j^e  dulden 
wollte,  weil  sie  von  den  Namen  d«  !-  (iötter  hcrircnommen  waren,  in  der 
That  haben  sich  für  die  alten  Namen  ..suninriiujr.  märiaJai/r,  'JV/r-sildjr, 
(h)tmJ(i;jr,  l^örsdayr,  Fi/üdagr,^  welche  in  Norwegen  wie  in  Dänemark  und 
Schwedtai  erhalten  liliel)en.  auf  Island  nach  einigem  Schwanken  die  kireh- 
lit  hen  Bezeichnungen  ^lirnttuistlayr,  aunaiidayr,  j  ri^yUicuji\  inh\nhulag)\ 
fiiiitidayr''  und  ^fästudaffr"*  eingebürgert,  uiul  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  rjeltiing  erhalten,  wälirend  nur  dem  Sanistage  sein  uiiaiistössiger  Name 
Jnu'jurüiKjr''  oder  ^l,ciUtdayi"^  hier  wie  dort  belassen  wurde.  Aber  dem 
gegenüber  hat  nicht  nur  die  Dichtersprache  auf  Island  wie  in  Norwegen 
auch  in  der  christlichen  Zeit  unbedenklich  die  heidnischen  „keuuiugar" 
fortgeführt,  worauf  allenfallB,  wie  E.  H.  Hey  er  (Yöluspa,  S.  264—265) 
und  A.  Koreen  (Nordisk  Tidsskrift,  1890,  S.  211)  bemerkt  haben,  das 
Beispiel  Aet  christlichen  Dichter  Deutschlands  und  Frankreichs  eingewirkt 
haben  mochte,  welche  unbedenklioh  die  antike  Mythologie  selbst  in  kirch- 
lichen Dichtungen  zu  yerwenden  pflegten;  sondern  es  ist  auch  in  Tier- 
and Pflanxennamen  (z.  B.  (ksimhimit  Diggforgraa,  T§n^Ha^  BaUMMi^ 
SjafiSarvSttt^  LokaißSr  und  dergleichen  mehr)  mehrfach  die  Erinnerung 
an  die  alte  Qotterwelt  stehen  geblieben  und  aumal  haben  sich  auch  zahl- 
reiche mit  Jt-y  i^Wy-  und  P&rr-  susammengesetzte  Personennamen  bis  auf 
die  Gegenwart  herab  im  Gebranch  erhalten.  Sigurdr  Hansen  lihlt  in 
seinem  Yerseichnisse  islftndisdier  Personennamen  für  das- Jahr  1855  (ßk^rüur 
tm  kmdshagi  d  Idandi,  I,  S.  514—68;  1858)  an  Hanns-  und  Franennamen 
129  nnd  90  mit  J«-,  6  und  7  mit  i^y-,  endlich  2047  und  1865  mit  Pörr- 
suaammengesetate  auf,  also  zusammen  4144,  auf  eine  Gesamtzahl  von 
74  603  l^amen,  wobei  noch  obendrein  Namra,  welche  den  betreffenden 
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Gott  erst  im  sveiton  Teile  der  ZusnmnieiisetKung  nennen  (wie  etwa 
Amp^,  BffffpÖTj  HUdipdr,  HjSr^&c^  oder  AmpörOf  Berppöm^  Bfampöra, 
Stannpöm,  Ounttpdrunn%  ebenso  unberflcksichtigt  blieben,  wie  die  einen 
anderen  Gott  (wie  x.  B.  VaH§r,  ffjalmt^)  oder  halbgöttlicbe  Wesen  (wie 
Alfr,  Alfdi»,  AlfhUdry  Prüüfr  und  dergleichen)  nennenden,  oder  gar  alt- 
heidnische Namen,  welche  eine  christliche  Deutung  suliessen  (wie  z.  B. 
die  sehr  häufig  gebrauchten  Namen  Guffmttndr  oder  QvffrAn),  Namen 
also,  welche  man  zur  Bezeichnung  von  Tagen  zu  gebrauchen  für  sQndlicb 
hielt,  li<*ss  man  anstandslos  bei  dor  Taufe  dem  Täuflinji;  boilngen! 

Auf  «las  Verbot  ib-s  hoidniscIuMi  (Slaubons  und  Ti cilM  iis.  dann  auf  die 
Umbiblung  der  hoidnisoben  (Jötter  und  Wichte  in  teuflische  Dämonen  be- 
Bcliränkte  sich  aber  der  Eiufluss  nicht,  welchen  die  Bekehrung  Islands  zum 
Christentume  auf  dessen  Volksüberliefcrungen  ausfibte;  vielmehr  brachte 
die  Kirche  aueli  ihren  eigenen  Wunderglauben,  ihre  Engel  und  Teufe  l, 
sowie  ihre  Legenden  mit,  und  ausserdem  noch  gar  manchen  jüdischen  und 
klassischen  oder  halltklassischcn  Abcrirlauben,  weblnT  sich  im  Verlaufe 
der  Zeiteii  :ni  ilir«'  Lehre  oder  duch  an  die  Gewohnheiten  ihrer  HekeniH'r 
angesetzt  hatte.  So  •Mitstand  deim  ein  wirres  Gemisch  von  S;iLrcii.  dann 
von  abergiiiuliischen  .Mcimingen  und  nräiu'heii  der  versrliicdciistt'n  Her- 
kunft, in  wclrhiMn  je  nach  I  mständi  ii  l»;ild  das  eine,  bahl  das  andere 
ElenuMit  vorschlägt.  Schon  in  den  (Quellen  des  13.  und  14.  .laluluindeits 
fiuilen  si<-h  neben  dem  krassesten  Heiligen-  und  Iveliqui!  nkiütus  samt  den 
allerwärts  an  diesen  sich  anschliessenden  Visionen  und  Wundergeschichten 
einerseits  zwar  noch  Überreste  ziemlich  unverfälschten  einheimischeu  lieiden- 
tumes,  andererseits  aber  auch  deutliche  Spureu  klassischer,  und  obwohl 
weit  seltener,  auch  jüdischer  Überlielerangen.  Wie  sich  auf  Island  flber- 
hanpt  ein  fremder,  kirchlich  gelehrter  Unterricht  neben  den  einheimisch 
Tolkstflmlichen  stellte,  so  wurde  eben  auch  der  Erzihlungstrieb  und  der 
Aberglaube  des  Volkes  Ton  beiden  Seiten  h«r  gleichmfissig  genährt;  und 
da  gar  mancherlei  Fremde  ins  Land  kamen,  und  umgekehrt  nicht  wenige 
Isländer  als  Kanflente,  Wallfahrer,  Studierende  oder  einfoch  Reisende  das 
Ausland  besuchten,  und  zwar  Deutschland,  England,  Frankreich  und  Italien 
nicht  minder  als  Norwegen,  Schweden  oder  Dänemark,  so  machten  sieh  audi 
auf  diesem  Wege  fremde  Einflüsse  der  verschiedensten  Art  neben  den 
einheimischen  geltend.  Es  yersteht  sich  von  selbst,  daas  diese  Sätze  nicht 
bloss  in  Bezug  anf  den  Abeiglanben  des  Volkes  und  die  mit  ihm  zu- 
sammenhängenden Bräuche,  dann  dessen  Sagen  gelten,  sondern  ganz  eben- 
sogut auch  in  Bezug  auf  alle  anderen  Seiten  dos  Volkslebens.  Wir  wissen 
z.  B.  Ton  alten  Volksl  i  edern  auf  Island,  welche  insbesondere  zum  Tanz  ge- 
sungen wurden.  Schon  Bischof  Jon  Ögmuu<larson  eiferte  gegen  das 
Singen  von  Liebesliedern  und  gegen  jene  Wechselgesäuge,  wie  sie  unter 
der  Bezeichnung  y,atev*  noch  heutigen  Tages  in  Norwegen  üblich  sind, 
wobei  freilich  sofort  bemerkt  wird  (ang.  O.,  I,  cap.  13,  S.  165;  II,  cap.  24, 
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S.  237),  dass  ihm  deren  yOUige  Beseitigung  nicht  gelungen  sei.  In  der 
Stnrlüngs  iat  uns  ein  Stflck  eines  „Or^hthtuffi^  (Vil,  cap.  44,  S.  246)  und 
sind  uns  fiberdies  mehrfache  Bruchstflcke  Ton  Tanzliedern  erhalten  (711, 
cap.  44,  S.  249  und  cap.  329,  S.  264),  deren  zwoitos  aasdrflcklich  als  solches 

bo7.(>i('hnot  wird,  währeixl  das  erste  dorch  seine  satirisclien  Bczicliungen 
auf  gleichzeitige  Begebonhoiton  seinen  durchaus  nationalen  Charakter 
dc'utlicl»  zu  erkennen  giebt.  Auch  sonst  wird  in  dieser  QueUe  öfter  des 
Dichtens  satirischer  Tanzlieder  gedacht  (VIT,  cap.  44.  S.  245;  cap.  202.  S.  68) 
und  wird  des  Tanzena  unter  den  bei  festlichen  (Jeh-j^^'uheiten  üljlichen 
Unterhaltungen  nicht  selten  erwähnt  (Ii,  caj>.  10,  S.  19;  VII,  cap.  81.  S.  293; 
vgl.  die  (iudniundar  bps  8.,  cap.  97.  S  .')49;  ferner  Sturl.  VH,  cap.  314, 
S.  245,  und  die  ,\rna  bps.  s..  v;\]).  2.  S.  t>80);  selbst  ein  Priester  mag  sich 
am  Tan/.i'  allenfalls  beteiligen  (Sturl.  VU.  caj).  29;'),  S.  225).  .Vber  doch 
bemerkt  Jon  porkelsson  (Om  Di^tnin^fii  pa  Island  i  dct  15  Oi:  IG. 
Arhundrede.  8.  IIG  und  182  tf.;  1888),  dass  «Ii«-  ubtTwici^Hiidc  Mehrzahl 
d<  r  isländischen  Volkslieder  aus  der  Fremde  ringew and«Tt  sei  und  ein 
Bli«  k  auf  die  von  Jon  Sigurdsson  und  Svend  (Tnnult vig  gcsainmeiten 
-/  /.'«c/-  fornkvaeiM"  (1854  -85)  bestätigt  sein»»  Angabt  .  (!ar  manche  auf 
Island  verschwundene  Volkslieder,  nurwogischon  und  dänischen  nicht  nur, 
sondern  selbst  islHndisclu'n  Ursprungs,  hüben  sich  noch  auf  den  Färöeru 
erhalten  (vgl.  V.  A.  Hamnu'rshaimb,  Färöiske  Kväder;  1851  —  55),  wo 
die  Wendung  des  Geschmackes  auf  ausländische  Kitterroraantik  sich  weniger 
durchgreifend  geltend  machte.  Auch  die  den  Volksliedern  nahestehenden 
„Rimur",  welche  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aufkamen,  be- 
handeln ebensowohl  ausländische  als  inländische  Stoffe  und  ist  dies  um 
so  weniger  an  verwundem,  als  ja  auch  in  der  Prosa  des  18.  und  14.  Jahr- 
hunderts bereits  Obersetanngen  der  Ritterromane  und  Sagenstoffe  Deutsch- 
lands, Frankreichs  und  Englands  eine  Bolle  au  spielen  begonnen  hatten. 
In  gleicher  Weise  brachte  Bischof  Jön  Halddrsson  von  Skalholt  (1822 
bis  1839),  ein  gebormier  Norweger,  welcher  au  Paris  und  Bologna  studiert 
hatte,  neben  der  Olarussage  anch  eine  Reihe  kleinerer  Era&hlnngen 
nach  Island,  welche  nach  seinem  Tode  von  isländischen  Männern  gesammelt 
und  anfgeseichnet  wurden.  Über  den  Mann  sowohl  als  die  anf  seine  Er- 
zählungen gebaoten  Sammlungen  hat  H.  Oering  in  seiner  Ausgabe  dieser 
b  tzteren  erschöpfenden  Bericht  gegeben  (Islenak  lefentyri,  II,  S.  VI  bis 
XXV)  und  dabei  auch  die  für  jene  Erzählungen  bentttaten  schriftlichen 
Quellen,  soweit  möglich,  nachgewiesen. 

Bezüglich  anderer  Seiten  der  Yolkszustände  wird  man  wohl  einen 
ähnlichen  Verlauf  der  Dinge  annehmen  dürfen,  wenn  man  denselben  auch 
teils  wegen  des  Mangels  au  Quellen,  teils  wenigstens  wegen  des  Mangels 
an  Zusammenstellungen  des  quellenraässigen  Materiales  nicht  ebenso  leicht 
iiachwpisen  kann.  In  einzelnen  F^eziehungen  freilich,  wie  zumal  bezuglich 
der  Einrichtung  der  Wohnungen  und  der  Kleidung,  dann  auch  bezüglich 


^  i;jKi.  „..  i.y  Google 


40 


Vwanr: 


«Inr  Ernälinin«;.  niai;  «li<»  figciitiiiiiliclip  Ijage  iirul  Bodenbescliaifenheit 
der  Insel  <1od  ausländischeu  Einlliii^HtMi  kräftigeren  Witlcrstaiul  oiitgogon- 
gesetzt  habon,  wenigstens  was  dm  Leben  des  gemeinen  Mfianes  be^iSk. 

Unter  dem  doppelten  Drucke  einer  ausländischen  Regierung  and  einer 
vom   nationalen  Leben  sieh  mehr  und  mehr  abkehremlen  Hierarebie  er- 
st lilafi'te  das  jü;eistige  Leben  auf  d»'r  lns(d  bereits  im  1-4.  Jahrhundert  sehr 
fiiiilbar;  jum   \nf;nii;e  des  ] 5.  .Talirliinub'rts  aber  sucdite  der  schwarte  T<>d 
(svarti  (hau)))   das  Land  heim.    \m'1<  liem   ein  Drittel  seiner  Ri-völkcriiiii:. 
und  zumal  aueh  ein  sehr  erh(d)lichi'r  Teil  seiner  (ieistliehkeit  erlag,  und 
von  hi(^r  aus  ert;;ib  sich  wieder  eine  zwictache  Folge  für  die  Uberlieferung. 
Kinerseits  nämlich   bot  die  giab.>li(  lif  Seuche  uikI  die  durch  sie  beilingte 
Verödung  ganzer  Landstriche  der  \  ulkssage  neuen  Stoft':  andcrersfits  aber 
V(dleiidcte   die  geistige  l^ähuiung.  welche  die  verheerende  [..audphvge  mit 
sich   führte,  jene   Uiiterbreihurig   der   geschichtlichen    Trailition.  welche 
friÜHT  schon  begonnen  hatte.    Gleichzeitig  nahm  der  englische  und  etwas 
später  der  hansische  Handel  auf  der  Insel  überhand,  wogegen  der  Verkehr 
mit  Däuemark  nnd  Norwegen,  welche  Ländw  bereits  um  ein  halbes 
Jahrhundert  früher  von  der  schrecklichen  Krankheit  heimgetucht  worden 
waren,  in  entsprechendem  Hasse  znrdckging.  Um  ein  Jahrhundert  spater 
kam  die  Reformation.   Anfangs  durch  einige  wenige,  in  Deutschland 
innerlich  bekehrte  Männer,  wie  x.  B.  den  trefflichen  LOgmann  Oddr 
GottskAlksson  (f  1556)  vertreten,  bald  aber  durch  die  dftnische 
Regierung  aus  politischen  und  zumal  aus  fiskalischen  Grflnden  gewaltsam 
durchgefahrt,  wirkte  sie  zunftdist  nur  zerstörend  auf  die  alten  Überlieferungen 
ein.  Wie  frflher  die  heidnischen  Götter  zu  Dämonen  und  deren  Ver- 
ehrung zu  aberglftnbisehem  Treiben  und  Zauberwerk  hera^pedrOckt  worden 
waren,  so  mussten  jetzt  die  katholischen  Segnungen  und  Gebete  sich  die 
gleiche  Wandelung  gefallen  lassen,  nnd  wiedemm  erschien  die  ganze 
Vorzeit  den  Trftgem  des  neuen  Geistes  als  eine  schlechthin  verwerfliche 
und  zu  bekämpfende.  Nachdem  aber  der  eyangolische  (ilaul)e  erst  einiger- 
massen  befestigt  war,  traten  sofort  auch  die  Früchte  der  frischeren  Be- 
wegung, in  w<  |.  hr  IT  die  Geister  versetzt  hatte,  und  des  häufigeren  Ver- 
kehres mit  dem  Auslände  zu  Tage,  welcher  durch  ihn,  wie  zuvor  schon 
durch  den  Handel,  angebahnt  worden  war.   Ein  Deub^cdier,  Xamens  Gories 
Peerse.   hatte  im  Jahre  1561   ein  (iedicht   ^Van   fshmd'*   in  Hamburg 
drucken   la-^scu.   welches  W.  Sedmann   von  sehr  dankenswerten  An- 
merkungen begleitet  neuerdings  herausgcgfbi-ti  hat  (Jahrbuch  des  Vereins 
für  niederdeutiicdie  Sprachforsclnnig.  .laln•^aIl-  ISSS).    Wiederhult  autgtdegt, 
scheint  dasselbe  auf  «1er  Insel  grossen  Arger  erregt  zu  haben,  und  Bischof 
(ludbrandr  |><>rl!ikHson  von  Ht'dar  (f  W'21)  v(>ranla89to  infolgedessen 
einen  jungen  lieistlichen  seiner  Diueese,   Arngrinnir  .lünsson,  zur  Ab- 
fassung einer  (Jegenschrift,  welche,   auf  vorlässige  <>iuheimische  Quellt»n 
gestützt,  dem  Auslände  richtigere  Begriffe  von  dem  Laude  uud  Volke  bei- 
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bringoii  sollte.  So  piitstaiid  <lor  ^Breeh  eommmtarhu  de  Tulandia"  (Kopen- 
hagen. 1593).  welchem  Arngn'mr  «hinii  später  noch  seino  „Crymogaea" 
(Hamburg,  1609  uud  öfter),  sein  ^Spedtum  hlandiae  historicum,  et  magna 
e.r  parte  chorographicum^  (Amsterdam  1643),  und  eine  ll«'ihe  anderer  auf 
die  Geschichte  und  Oeu::^ra{)hie  seines  Landes  l)ezüiJ!:li<  her  Schriften  fül;;en 
liess.  Dadurch  wurde  «lio  Aufmerksamkeit  do8  Aushmdes  auf  die  merk- 
würdige Insel  und  deren  Geschichte  gezogen,  zugleidi  ;il)cr  auch  der  Blick 
des  V^olkes  selbst  wiedr-r  auf  seine  eigene  Vorzeit  zurückgewandt.  Da 
übcrdiess  gleichzeitig  auch  in  Sciiwcden  und  in  Dänemark  ilurch  Männer 
wie  .lohannt's  liuräus  (15(58 — in52)  und  .Johannes  .Messcnius  {\:u\) 
bis   1(>37).   'l;imi  Worm  (1588  — Ifi.Vl)   und  Stephan  Step  hau  ins 

(l')99  Ifi.ji);  liif  einheimisciien  xVltertümer  in  Augritf  genommen  wurden, 
wobei  man  der  spi  at  hlidien  Beiliilfe  der  Isländer  nicht  zu  eiitraten  ver- 
mochte, kam  nun  sofort  mit  einem  Male  das  Studium  der  bisher  nah<!zu 
vrdlig  vergessenen  alten  (Quellen  in  lebhaften  (iaiig.  Als  Begründer  des- 
selben mögen,  neben  dem  Ijcreits  erwähnten  Ariigriiiir  la»rdi  (f  1648), 
etwa  Magnus  ''lafsson  zu  Lauiäs  (f  16.36),  der  Bauer  Björn  .Jonsson 
zu  Skardsd  (f  166,'))  und  Bischof  Brynjölfr  Sveinsson  von  Skälholt 
(t  1675)  genannt  werden,  während  dessen  festere  wiesenschaftliche  Be- 
grftBdimg  Torab  dem  Geschichtafonoher  t>orm69r  Torfaaon  (Torfiens, 
tl719),  dem  Lögmami  Fall  YidaUn  (f  1727)  und  dem  Professor  Arni 
MagnüsBon  (f  1730)  sa  Terdanken  ist  Auf  die  YolksaberUefermigen  der 
Insel  aber  flbte  diese  isländische  Renaissance  einen  recht  eigentflmlichen 
EinfloBs  ans. 

Ursprflnglich  von  gelehrten  Mftnneni  'ausgegangen,  wurde  die  Be- 
sehftftigmig  mit  der  eigenen  Vorzeit  doch  bald  auch  in  weiteren  Kreisen 
heimisch,  was  durch  das  Fortleben  der  alten  Sprache  auf  der  Insel  er- 
mftglicht  war.  In  sablreichen  Abschriften,  seit  dem  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts teilweise  auch  schon  in  Drucken,  yerbreiteten  sich  die  sozusagen 
neu  entdeckten  alten  Schriftwerke.  Halb  oder  ganz  erloschene  Erinnerungen 
wurden  durch  sie  wieder  aufgefrischt,  nnd  gingen  nun,  richtig  oder  unrichtig 
verstanden,  neuerdings  wieder  in  den  Yolksmund  Aber.  Nachdenksame 
Mäuner  suchten  die  Berichte  der  schriftlichen  (Quellen  soweit  m&glich  zu 
lokalisieren,  mit  erhaltenen  Überresten  Ton  Baulichkeiten,  oder  was  man 
dafür  hielt,  in  Verbindung  zu  bringen  und  mit  allenfalls  umlaufenden 
Lokalsagen  auszugleichen:  ihre  mehr  oder  minder  begründeten  Vermutungen 
aber  wurden  dann  ebenfalls  wieder  vielfach  vom  Volke  gläubig  w^eiter- 
getragen  und  erweiterten  sich  noch  dur»:h  Zuthaten  der  fortwährend 
scht'ipferischen  Phantasie.  Neue  Sagen  bildeten  sich  auf  iliesem  Wege, 
•  deren  ;j:elf>lirtf'n  l'rsjiniiig  in  vergleichsweise  neuer  Zeit  man  nicht  immer 
auf  den  ersten  Biit  k  zu  erkennen  vermag.  Ich  habe  mich  aber  über  diese 
Kenaifäsaucesagen  und  deren  Verhältnis  zu  den  Sagen  e«  lit  volksmässigen 
Lttipruugeti  schon  anderwärts  ausgesprochen  (Geruiauiu  iX,  S.  233 — 38), 
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uml  will  (las  dort  (Jesaf^te  hier  nicht  wiciU'rhoh'ii.  Xolu'n  ilioscn  melir 
odi-r  niiiiilor  dor  Ijoctiiro  d(T  älteren  cinlicinilsrlicn  (iu'dlon  »'iitsprungoiieii 
Saiden  luaclitc  alxT  der  Verkehr  mir  ilein  Aushnidi'  i^leirhzeitifr  aueh  noch 
mancherlei  fr-  indes  Wilsen  ins  Land.  Hafte  man  schon  im  ]'.].  und  14.  .lalir- 
liundert,  \vnv<»n  die  llauksbuk  Zeu^nns  jj^iebt.  aus  Nidor  nnd  .\n?ustinus. 
dem  Adamsbiieh,  Plinius.  einem  Ah.-'nrismus.  («isiu  .lanus  nnd  dergleichen 
si(di  allerhand  Weisheit  zn^annniMi^^i  ^chrielu'ii.  ^o  treten  jet/.t  l  liersetzungeii 
oder  1I<  arbi  itungen  deutscher  oder  lateinischer  W  erke  üi»er  Fhv siftijnomik 
und  Chiromantie,  astroloj^ischer  Schriften,  deutscher  Aderlassbüchloin  und 
anderer  medizinischer  Volksbücher.  Auszüge  aus  den  Schriften  de>  Albertus 
Magnus  über  Steine  und  Pllanzi'U  und  dergleichen  auf.  wofür  icli  ander- 
wärts bereite  Belege  zusanunengestellt  habe  ((formania  VII,  S.  248—49). 
Auch  manche  Zauberformeln,  wie  a.  B.  der  SaUw  arepo^  wurden  aas  der 
Fremde  aufgenommen,  nnd  nicht  minder  scheinen  die  Hexenprezesse, 
welche  auf  Island  bis  gegen  das  Ende  des  17.  Jahrhunderts  herab  gans  in 
der  anderwärts  flblichen  Gestalt  Torkommen,  auf  fremden  Einfluss  snrüok- 
gefahrt  werden  mOssen,  da  die  Klagen  wegen  Zauberei  in  den  älteren 
isländischen  und  norwegischen  Ohristenrechten  noch  einen  gans  anderen 
Charakter  zeigen.  Indessen  gesteht  nicht  nur  in  Norwegen  schon  im 
Jahre  AZib  ein  Weib  ein:  „quod  dvaim  proUetiani  abrenuneumi  etudyabeio 
eanmendavi^  (Diplom,  nonr.  IX,  no.  93,  3. 113),  sondern  auch  auf  Island 
wurde  schon  im  Jahre  1348  eine  Klosterfrau  Ton  Kirkjubter  yerbrannt, 
weil  sie  sich  durch  schriftlichen  Vertrag  dem  Teufel  llbergeben  und  sich 
überdies  an  einer  geweihten  Hosti»^  grrdilich  vergangen  hatte  (Flateyjar 
Annäll,  S.  402.  ed.  G.  Storni);  -  und  in  Grönland  erlitt  im  Jahre  1407  ein 
Mann  den  Feuertod,  weil  er  ^mcd  srarfakomtnun"  ein«»  Frau  zum  Ehebruch 
Torleitet  hatte,  weh  he  hinterher  geisteskrank  wur<le  und  starb  (Lögmaans 
aniuUK  S,  288  — 8i>  und  200),  sodass  also  derartige  Verfolgungen  keineswegs 
erst  seit  der  Reformation  im  Norden  aufkamen. 

Wiederum  sind  manche  Sagen  aueh  in  der  sjmteren  Zeit  von  DeuUch- 
land  aus  nach  Island  hiinibergewandert.  Von  der  Sage  vom  i'wigen  .luden 
habe  ich  di»'s  bereits  früher  naciigewiesen  ((lerniania  IX.  S.  j:)]  32):  aber 
auch  eine  über  den  trsiirung  der  ..liuldmnenn-*  nndaufende  Sage  weist  deut- 
lich auf  einen  von  Hans  Sachs  gedi'  lit.  i(  n  Seliwank  (Bibliothek  des  litte- 
rarischon  Vereins.  Bd.  125,  S.  .Sr)4  -  »iu ;  imIi  i  die  iiun  /.u  (Jrunde  liegend«' 
Quelle  zurück  (vergl.  .1.  (irimm  in  der  Zeitsihrift  für  dentst  hes  Altertum.  11. 
S.  257-  <u:  Kleinere  St  hriften.  VII.  S.  100—14),  ueim  auch  deren  nächste 
Quelle  eine  danische  sein  machte  vergl.  Thiele.  Danuiaiks  Folkesagn,  II, 
S.  175—7(5:  1843);  und  eine  Erziihlung  von  Christus  und  dem  Regen- 
jdeifer  (loa)  hat  ihr  V(»rbild  in  Bruder  IMiilipps  Alarieulebeu,  (Y.  4110 — 175 
ed.  Knckert,  S.  112-14). 

Ausser  der  älteren  Überlieferung,  neubelebten  Erinnerungen  aus 
der  besseren  Yorxeit  und  fremder  Zufuhr  bot  fibrigens,  wie  zum  Teil 


Digitized  by  Google 


Zur  yolkdnmde  Tslands- 


43 


bereits  angedeutet,  auch  die  spätere  CSesehiclitc  der  Insel  manchen  Stoff 
zu  neuer  SafrejiMldüiit^'.  Schwere  Seuchen  oder  Mi^sjahre,  vulkanische 
Ausbrüche  und  Überttchweminnngen,  mandieHei  sonstige  ausserordentliche 
Un^lQcksialle,  unter  besonderen  Uniständen  bei,'ang;ene  Todschliiij^e  oder 
Räubereien,  hervorragende  Tbaten  oder  Leiden  ein/elm'r  >renschen  hafteten 
in  der  Krinnorung  und  g;ewannen,  von  Mund  zu  Mund  weiti'r  erzählt,  nach 
und  na<'h  sag<'nniässii^»'  (Jestalt.  Vielfach  knüpfen  sich  dabei  ältere  Sap;en- 
zMire  hinterher  an  jün^j^ere  Persönlichkeiten,  und  zumal  Zaubersa,u;en  schliessen 
>ii  Ii  mit  besond«'rer  Vorliebe  an  einzelne  bekanntere  Persönlichkeiten 
Weltlichen  und  voral«  ireistlicheii  Standes  an.  Neben  Sa-niundr  frodi 
(t  ll."i3),  von  welciieni  selion  die  jnnj^eie  .lon-^  liiskujis  sa«2:a.  caj).  1.'» — !(>, 
S.  "J'JT-  '21).  eini^;e  Zaiibei stiiekehen  bericliter  hatte,  und  von  welcliem  lureh 
Arni  3la,ij;nÜ8son  iresatnnitdte  Aufzeiehiiunnfii  !L,^ar  viel  zu  erziilileii  wissen, 
dann  liischof  Clottskalkr  hinn  irrimmi  von  llular  U»i)2)  spielen 

zumal  sir.i  llalfdan  Xarfason  zu  Fell  i  Slettuhlid  (f  1598  ?)  und  sina 
Rirfkr  Magnüsson  zu  Vogsösar  (1677—  1 71t>).  dann  auch  der  bernhinte 
PsalmeinJichter  sira  llallj4,n'mr  Petrsson  (f  l(i74).  Ja  noch  sira  Sa  inumlr 
Hülm  zu  Ilelgafell  (f  1821)  als  Zauberer  eine  Rolle,  unter  Leuten  weltliciien 
Standes  aber,  iiebeu  Olafr  toni  (f  1393),  der  Lögmaun  Päll  Vi'duhii 
und  mancher  andere.  Mit  dem  Wechsel  der  Zeiten  ändert  sich  dabei  wolil 
aach  der  Charakter  der  Sagen,  indem  in  Zeiten  dumpfen  Aberglaubens 
und  tiefer  geistiger  Finsternis  die  Gespenster-  und  Zaubersagen  vorherrschen, 
wogegen  in  lichteren  und  milderen  Zeiten  mehr  die  freundlicheren  Elben- 
sagen und  die  Schwftnke  hervortreten.  Zeitenweise  suchte  freilich  die 
evangelische  Kirche,  durch  mancherlei  Missbräuche  erschreckt,  den  alten 
Überlieferungen  und  jedem  fröhlicheren  Treiben  des  Yolkes  en%^en- 
tntreten,  und  als  unter  K.  Christian  VI.  von  Dänemark  (1730  -46)  ein 
trabseliger  Pietismus  zur  Herrschaft  gelangte,  wurde  sogar  mit  königlichen 
Verordnungen  gegen  das  Lesen  von  Sagen,  die  Beschäftigung  mit  unnatzen 
Gedichten  und  Reimen,  gegen  unnfitse  Spiele  und  alles,  was  man  fflr 
Abei^lauben  hielt,  an  Felde  gesogen.  Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderte 
wurden  solche  Überlieferungen  auch  wohl  von  platt  rationalistischem 
Standpunkte  aus  ai^egriffen,  während  die  ^n'mur*  wenigstens  auch  noch 
um  einige  Jahrzfdmte  später  von  ästhetischer  Seite  her  emstliche  An- 
fechtungen zu  erleiden  hatten  (vergl.  J(')tj  {)urkel88on,  ang.  O.,  S.  125 
bis  Iii),  Aber  trotz  aller  dieser  AngriiTe  hielt  und  hält  das  Volk  im 
ganzen  an  seinen  Traditionen  fest,  und  bildet  sie  nach  wie  vor  weiter. 
Man  liest  auf  Island  nach  wie  vor  die  alten  Sagenwerke  und  erzälilt  -^ich 
mancherlei  ( ieschichten.  Man  singt  und  recitiert  noch  die  alten  Lieder 
und  Reime,  und  dichtet  neue  hinzu.  Mau  gebraucht  noch,  wie  bei  uns, 
mancherlei  Besprechungen  und  geheime  Mittel,  und  glaubt  noch  au  allerlei 
Spuk  und  Vorzeichen;  habe  ich  doch  selbst  noch  auf  Island  Leute  ge- 
kuuut,  die  bei  deu  Elben  im  borg  guwescm  auin  sollten  (darunter  einen 
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Polizoidieiier  in  Reykjavik!),  odor  an  dcrou  Person  uiul  fI»'S('liloi  ht  sidi 
Folg^eistc'r  knüpften.  Gowi  Krstlichkeiten  nnd  Spiek*  fi<  ilidi,  l)ei 
denen  es  nicht  immer  uubedcnkli'li  snging,  kamen  seit  der  iMitto  des 
vorigen  Jaluliunderts  ausser  Gebraiuli,  wie  denn  z.  B.  die  Jörvaj^ledi  im 
Ilankadale  schon  im  .lahre  IfllT»  ilurc-h  Björn  .hinsson  als  Verwalter  der 
Dahisysla.  und  dann  nochmals  im  Jahre  1708  durch  Jon  Ala^nüssmi. 
dfii  Bruder  A  rn  i"s.  verboten  worden  war  (J<»n  Hsj)oh'n.  Islands  rirl)a'kur, 
Yll.  cap.  -M),  S.  48—0,  und  caj».  81,  S.  117  '.  Ahi-r  an  S|ii«'lt.n  minder 
bedenklicher  Art  fehlt  es  darum  doch  auch  liruti:;('n  Ta^rcs  nnrh  keines- 
wegs auf  iler  Insel,  wie  ich  hierauf  schon  früher  gelegentlich  aufmerksam 
gemacht  habe  ((icnnauia  XIV.  S.  lOä  10). 

Kurz  nachdem  durch  Arujrnnir  lardi  der  Anstuss  f^efjeben  worden 
war.  mit  den  Zuständen  des  eigenen  Landes  in  der  Vcr-rangenheit  und 
(Jegenwart  sich  zu  beschäftigen,  begannen  auch  bercit>  cin/flni'  Männer 
die  isländische  Volkskunde  in  Angriff  zu  uehmeu  und  Sammlungen  inner- 
halb ihres  Bereiches  zu  veranstalten.  Bis  in  den  Aufaug  des  17.  Jahr- 
handerts  reichen  derartige  Versuche  hinauf.  Hit  unsicherer  Hand  lierum- 
tastend,  mischen  sie  zunächst  in  ziemlich  verworrener  Weise  Altos  und 
Neues,  Fremdes  und  Einheimisches,  auch  wohl  Überliefertes  und  willkflrlich 
Erftmdenes;  erst  mit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  kommt  einige 
wissenschaftliche  Klarheit  und  damit  eine  gewisse  Methode  und  einiger 
Zusammenhang  in  derartige  Bestrebungen,  —  erst  seit  dieser  Zeit  beginnt 
man  sodann  auch  mit  Veröffentlichungen  hervorzutreten,  welche  den 
gesammelten  Stoff  allgemein  zugänglich  machen.  Es  sind  aber  zunächst 
ein  paar  gelehrte  Gesellschaften,  welchen  diese  Wendung  zum  Besseren 
zu  Terdanken  ist  In  Dänemark  war  schon  durch  ein  Rescrlpt  vom 
22.  Mai  1807  eine  Konunission  für  die  Erhaltung  von  Altertiifimem 
errichtet  worden,  und  diese  erlless  am  5.  April  1817  an  staitliohe  PrOpsto 
und  Pfarrer,  sowie  auch  au  einzelne  Gelehrte  und  weltliche  Beamte  auf 
Island  ein  Zirkular  (LoTsamling  for  Island.  VII.  8.658^01),  welch«'s  die- 
selben zur  Berichterstattung  Ober  alle  einschlägigen  Vorkommnisse  auf- 
forderte. Unter  den  ins  Auge  zu  fassenden  l'imkten  nennt  aber  ein  bei- 
gefügtes Verzeichnis  unter  anderem  auch  mnn<lli('lie  l'r/ählungen  des  Volks 
Aber  Leute  aus  der  Vorzeit  (»ow^dt  sie  nicht  bereits  in  den  geschriebenen 
Sagenwerken  enthalten  seien),  über  merkwürdige  Ortlichkeiten,  alten 
Glauben  oder  Aberglauben,  besondere  l']reignisse  u.  dergl.,  zunuil  soweit 
sie  sich  auf  Altertümer  beziehen.  Diese  Aufforderunir  scheint  indessen 
keinen  erheblichen  Krfolg  erreicht  zn  haben,  liiii  paar  .lalnzehnte  später 
that  die  im  Jahre  181(>  gt!stiftete  isländische  gelehrte  ( iesellschaft  (liid 
i'slenzka  b<'>kmentjif eliig)  einen  ähnlichen  S(diritt.  Sie  erliess  am  HO.  A]>ril 
18ir.i  ein  KuntischreilM'u  an  sämtliche  Pfarrer  des  T^andes  (ITid  i'slenzka 
bukmentafelag,  S.  71  —  78,  18G7)  mit  der  AutYurderung.  Beschn-ibungen 
ihrer  Pfarreien  eiuzuschickeu.    Uutor  den  70  Fragen,  weiche  bei  dieser 
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Geh'genlu'it  gi^stellt  wunloii,  beziehen  sieli  aber  einzelne  uutli  iinf  <lio 
Yolkssagon  und  alten  LitMlor,  dann  auf  die  Leibesübungen,  die  Musik 
und  die  sonstigen  Unterhaltungen,  endlich  auf  die  Yolksmodioin  (Nr.  56 
bis  58,  66  und  69).  Eine  Reihe  von  Beschreibungen  einzelner  Pfarreien 
lief  daraufhin  ein,  deren  manche  auch  hierher  Gehöriges  enthalten,  und 
einen  ahnlichen  Erfolg  erzielte  auch  ein  gb  ichzeitig  an  die  Syssclmftnner 
erlassener  Aufruf  ent.s[>rcchenden  Inhaltes  (a.  a.  0.  8.  78 — 80).  Endlich 
erliess  auch  die  im  Jahre  1825  gestiftete  Gesellschaft  fOr  nordische  Altertums- 
künde  auf  Grund  eines  Ton  Prof.  G.  Stephens  gestellten  Antrage»  am 
28.  April  1846  einen  fljbnliohen  Aufruf  an  die  Isländer  (Antiquarisk  Tids- 
skrift;,  1843 — 45,  3. 1 — ^Vm),  welcher  in  sehr  eingehender  Weise  um  die 
Sammlung  und  Einsendung  alter  Volks-  und  Kinderlieder,  Sagen,  Aber- 
glauben, Angaben  Aber  Spiele  und  Tänze,  Rätsel,  Sprichwörter  u.  dergl. 
ersuchte.  Sehr  ausgiebigen  Erfolg  hatte  auch  dieser  Aufruf  nicht;  indessen 
liefen  auf  Grund  desselben  immerhin  beachtenswerte  Hitteilungen  von 
Liedern,  Yolkssagen  und  Angaben  nber  Spiele  ein. 

Inzwischen  war  aber  auch  mit  der  Veröffentlichung  einzelner  Saimn- 
lungen  begonnen  worden,  und  zwar  waren  es  die  isländischen  Sprich- 
wörter, Welche  dabei  zuerst  in  Angrül'  genonnm  ii  worden  waren.  Schon 
von  ältester  Zeit  her  spielen  diese  auf  der  Insel  eine  bedeutsame  Holle; 
Häv'aniiil  ist  gutenteils  aus  solchen  zusammengesetzt:  eine  Anzahl  von 
solchen  hat  Snorri  Sturlnson  in  seinem  Hättatal  unter  der  Bezeichnung 
^ordskviOuhattr''  vereinigt  (Snorra-Eilda,  I.  S.  (136  ed.  Arnani.),  und  eine 
grössere  Anzahl  (his  von  Th.  Möl>iiis  nach  i-iner  Ilan<lschrift  (h'S  14.  .lahr- 
himdt  rts  herausgegebene  Malsliiittaicva^di.  während  aus  den  Sögur  CJutV- 
l)ran»h-  Vigfiisson  in  seinem  Icelaiidic  l*rose  Kea<ler,  S.  2')^^--G4  (vcrgl. 
S.  482  —  33),  eine  ZuHainineJistelluii.;  -('-icben  hat.  In  spätcn-it  Zcitfii  soll 
l>ereitÄ  Björn  von  Skardsä  eint-n  „' »iilskvidaklasi"  gi*'lii  hti-t  haben 
(vergl.  Jon  Iiorkelsson  im  Ti'marit.  Viil,  S.  65)  und  ebenso  .Ion  li;ilf- 
danar?<on.  dann  Skiili  porbiTgsson  eiinMi  „Klasbardi"".  web'her  ilber 
6(X>  S[)ri('luvr)rter  entlialteii  liubeii  soll,  während  j)rusais(  hi'  Samniliiiigeu 
von  Hannes  |)orleirsson  (f  1682),  (iudnuindr  ''lafsson  (f  Ki'.K'i). 
sira  Kyjülfr  Jonsson  zu  Vcdlir  (f  1745).  (*latr  (i  u  n  ii  laiigsson .  dem 
Vater  des  Vicelögmanus  Eggert.  Jon  »»lafsson  von  Gruunavi'k 
(t  1779),  Rector  Ealfdan  Eiuarsson  (f  1785)  u.  A.  zustande  gebracht 
worden  sein  sollen.  Auf  Grund  der  wichtigeren  unter  diesen  Vorarbeiten, 
welche,  soweit  noch  vorhanden,  sämtlich  ungedmckt  sind,  brachte  nun 
sin  Gudmundr  Jönsson,  Pfarrer  au  Stailastadr  (f  1836),  eine  umfang- 
reiche Sammlung  ausanunen,  welche  unter  dem  Titel  af  (slenzkum 
ordakridum,  fommselum,  heilra'dum,  snilliyrdum,  sannniaelum  og  mals- 
greinum*  im  Jahre  1830  von  der  isländischen  gelehrten  Gesellschaft  heraus- 
gegeben wurde.  Die  Sammlung  ist  awar  sehr  reich,  aber  sie  enthält  neben 
echt  isländischen  Stacken  auch  gar  manche  ausländische  oder  neuerdings 
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crfundonc,  welcbo  auf  dor  hmA.  nio  in  den  Volksmund  Qberg<  gangtni  sind; 
aio  enthält  ferner,  wie  auch  ihr  Titel  andeutet,  nicht  nur  Sprichwörter, 
sondern  auch  blosse  Lebensregcln,  Sont(>nzen  u.  dorgl.,  deren  volkstamlicher 
Charakter  ToUends  anfechtbar  ist.  Etwas  später  gab  dor  hochverdiente 
Oberlehrer  der  gelehrten  Schule  in  Reykjavik,  Dr.  Kallgrfmr  Schering 
(f  1861)«  unter  dem  Titel  „Tslendskir  malsh.Tttir"  in  zwei  Programmen 
dieser  Schule  (1843  und  1847)  eine  Reihe  weit  sorgsanier  ausgewählter 
und  behandelter  Sprichwörter  heraus,  welche  xum  Teil  au<'h  mit  Nach- 
weisen ihres  Vorkommens  versehen  sind.  Eine  Besprechung  beider  Werke 
im  Pjölnir,  VIT,  S.  100—103  (1844),  bringt  noch  einige  Nachträge  aus 
älteren  Quellen;  in  den  von  dem  Samfund  til  Udgivelse  af  gammel  nord- 
isk  Litteratur  herausgegebenen  MSmastykker**,  Nr.  7,  hat  femer  Kr.  Kfilund 
eine  isländische  Sprichwörter- Saniuiluim  .ms  dem  15.  Jahrhundert  heraus- 
gegeben (S.  131 —84,  18^<!).  uiiil  Kinkr  Majriutsson  hat /u  dieser  Samm* 
lung  wio  Zinn  M;ilsli;ittakva'(ti  weitere  BcnKTkuiiscii  ^^'lit'fert  (Aarböger 
for  nordisk  OldkyiiaightMl       Hi^r-.i  io.  1888.  ti.  48). 

An  zweiter  Stelle  wurden  die  Volkssaj^en.  Mürc-hen  und  Schwänke 
samt  dem  an  sie  sicli  ansdiliesseiiden  A  lieri^lauben  in  Anirriff  iremtninien. 
Die  ältere  isländische  IJtteratnr  enthält  zwar  in  <„Mosser  Zahl  li»de<^e  für 
«las  VorkoiniiK  ii  iraiiz  ähidicher  Sa^en.  wie  sie  heute  noch  im  Velksniunde 
umlaufen,  und  nuini  he  von  diesen  streiten  auch  wohl  liart  an  die  (ireii/e 
tles  Schwaid;s.  Diis>  au<  h  Miin  heii  bereits  in  jener  frülh  ii  Vorzeit  um- 
liefen, licwcist  die  I 'rwähinuej:  Ai'V  „st ju|»ina'dra  sliirur  er  hiardar  sveinar 
scLria"  in  di-r  Ndrifdc  /.iir  T.t  lirnsheschrriiiuiiLr  K-  '  ^laf  Trvi^n vason's, 
weKiie  der  Mouch  Oddr  Siioi  rason  verfas>fe  i,S.  1.  ed.  .Muiwh).  die 
l>ezn<;nalime  der  Sverris  s.  cap.  7  (FMS.  YHl.  S.  iR^i  auf  alte  Sn^n'n, 
w<dche  davon  iM/.ählen.  ..<'r  koutinti:al»<"»rii  nrdu  fyrir  >t ju|ini;edra  skriiium**, 
inid  tlie  |->zähhniL;  von  dein  durch  ^stjrn»nhM!ur  ski<|»~  ver/.aulterten  W  oilu-, 
wehho  nur  ein  Köniu:  erlösen  konnte,  in  dn  ilrölfs  s.  kraka.  cap.  15 
H'^AS..  I,  S.  'M).  Beleihe  endlich  für  die  Vrrschiedetisten  Arten  des  .\l)er- 
;;laul»ens  bieten  die  älteron  (inellen  in  IlftUe  und  Fülle;  aber  ar>  eine 
Zusammenstellung  »ierartiger  Dinge  scheint  vor  der  Refornintion  niemand 
gedacht  zu  haben,  ausser  etwa  soweit  es  sich  nm  aus  der  Fremde  bezogene 
Erzählungen  handelte,  von  denen  die  oben  schon  erwähnte,  Jon  Hal- 
dörssons  Kamen  fragende  Sammlung  und  manche  von  Konräct  Gislason 
in  seinem  «Pire  og  fyrre^e  Pröver**  (Kopenlutgeu.  1860)  mitgeteilte  Stflcke 
als  Beispiele  genannt  werden  mögen.  Dagegen  hat  schon  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  J6n  (iudmundsson  (f  1650).  welcher  bald  als  «laerdi'^, 
bald  als  ^mdlari**  bezeichnet  wurde,  manches  hierher  Gehörige  zusammen- 
getragen. Im  Besitze  sehr  ausgebnnti^n,  wenn  auch  oberflächlichen 
Wissens,  aber  voller  Aberglaubens  und  zugleich  selber  der  Zauberei  ver- 
dächtigt» berichtet  er  nicht  nur  in  verschiedenen  seiner  Gedichte  von  allerlei 
Spuk  und  Zauberkflnsten,  mit  welchen  er  zu  kämpfen  hatte,  sondern  er 
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•rieht  auch  in  mclirfar-lK'ii  ScIirifYfn  Hcsclicifi  \\hor  «!!<•  I-ilhi'ii  und  Wasser- 
geister,  über  verltor^ene  Tliäli  r  auf  Islaml  un<l  «leren  Bewolmer,  uImt 
wunderbare  Steiiu'.  Pflanzen  und  Tiere,  wobei  inan<'herl»'i  Saiden  als  Beb-i;«» 
beigebracht  werden,  und  er  hat  überdies  die  ^Krukkss|>:i''  gedichtet, 
weh'h»"  <'ine  Ueilu'  von  Weissagungen  ülx'r  Island  gieV)t  und  welche,  viel- 
fach vermeiirt  und  verändert,  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  herab  auf 
der  Insel  umläuft.  Uni  die  Mitte  »le.s  17.  .lahrhunderts  schrieb  ein  sonst 
iiit'lit  bekannter  Mann.  Olafr  ganili.  über  die  Kunenkun.'*t.  mid  <'r/äldt 
in  diesem  Werke  eine  R«»ihe  von  Sagen  über  versidiiedene  zaiibi  i  kundige 
Männer,  sowie  mancherlei  anderes  über  verschiedene  Zauberkünste.  Auch 
Ami  MaguÜBsou  hat,  so  sehr  er  die  Yolkssagen  als  geschichtlich 
nicht  begründetes  Geechwftts  Teraohtetei,  doch  manches  hierher  Gehörige 
gewmmelt,  wie  z.  B.  Zsuberaagen  über  Ssemundr  frodi,  filtere  Hftrchen 
mid  de^leichen  mehr.  Ebenso  hat  Jön  Ölsfeson  Ton  Qrannsvik  (1705 
bis  1779)  mancherlei  snsammengebraoht  In  seiner  Jugend  hatte  dieser 
Tielsohreibende  Mann  bei  Pill  Yidalin  and  dann  bei  Ami  Magnüsson 
gelebt,  nnd  schon  bei  ihnen  mancherlei  yolkstflmliches  Wissen  aufgelesen. 
Selbst  in  hohem  Grade  abergl&nbisch,  enählto  er  freilich  ans  Fnrcht,  sich 
Iftcherlieh  au  machen,  Tieles  von  dem,  was  er  hörte  und  glaubte,  nicht 
oder  doch  nur  andeutungsweise;  aber  doch  enthält  seine  „Runaioffia* 
Einiges  über  Rnnenxauber  und  seine  Lebensbeschreibung  Päll  Yidalin's 
mancherlei  über  die  dem  Ldgmanne  sugeschriebenen  oder  gegen  ihn  ge- 
richteten Zauberkünste,  während  sein  weitsohichtiges  Wörterbuch  Tolleiids 
eine  Fundgrube  der  mannichfaltigsten  Notizen  ist.  Etwas  später  noch 
sammelte  Eirikr  Laxdal  Eirlksson  (f  1816)  isländische  Volksst^en 
und  Tereinigto  sie  zu  einem  grossen  Ganzen,  welche*!  er  ^Olandssaga*^ 
naimte:  aber  freilich  ist  dabei  schwer  auszuscheiden,  was  in  dieser  echte 
Überlieferung  und  was  eigene  Zutliat  des  Sammlers  ist.  In  »les  Syssel- 
mannes  Jon  Espol  in  (f  1836)  isländischen  Jahrbüchern  (Kopenhagen, 
1^21—55)  findet  sich  eine  Menge  hierher  gehörigen  Stoffes  um  so  un- 
verfälschter vorgetragen,  als  der  Verfa'^ser  selbst  an  die  unglaublichsten 
*  Dinge  glaubte;  als  Sammlung  von  volkstürnli<  lien  Überlieferungt-n  kann 
irjdessen  sein  Work  natürlich  nicht  betrachtet  werden.  Im  ganzen  war 
selbstverständlich  weder  die  jiietistiselie  Periode  um  die  Mirt»'.  noch  tlit« 
Anfklärungszeit  am  Schlüsse  des  vorigen  nnd  am  lieginne  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  der  Heschäftigung  mit  den  Volkssagen  günstig.  Erst 
nachdem  bei  uns  in  Ueutsihland  die  Brüder  Grimm  mit  ilir<'n  „Kinder- 
uiid  Hausmarcle  II"  (IHI-J — 15)  und  mit  ihren  „Deutschen  Sagen"  (ISKi 
bis  1^<18)  die  Aufrni  rkainkeit  auf  diese  gelenkt,  als  ferner  in  Dänemark 
J.  M.  Thiele  seine  «Danske  Folkesagn"  (181S  und   in  Norwegen 

P.  Chr.  Asbjörnsen  und  J.  Moo  ihre  küstli«  hen  „Norske  Folkeäventyr"" 
(1845)  yerötfentlicht  hatten,  ting  man  auch  auf  Island  an  ernstlicher  in 
dieser  Kichtun«;  vorzugeheu. 
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Zwei  jiiiigi  Lcut«',  .Maü;ini8  (iriniHson,  damals  Scluller  <l«'r  ye- 
lebrten  Schule  zu  Bessastadir.  uiul  J6ii  Arnasoii,  welcher  diese  zwei 
Jabre  zuvor  absolviert  hatte,  aber  dunalfi  noch  im  Hause  des  Lehrers 
und  spfiteren  Kektors  dieser  Schule,  Dr.  Sveinbj&rn  Egilsson, 
lebte,  begannen  im  Jahre  1845,  angeregt  durch  das  Lesen  der  Grimm- 
schen Kinder-  und  Hausmftrchen,  Märchen,  Yolkssagen  und  andere 
voIkstOmliche  Überlieferungen  ihrer  Heimat  zu  sammeln.  Sehon  im 
Jahre  1852  ersehien  als  Probe  dieser  ihrer  Sammlungen  in  Beylgavik  ein 
kleines  Bftndchen  unter  dem  Titel  „Islenzk  sefintyri",  welches  einige  Yolks- 
sagen, Volkslieder  und  Schwänke  enthielt;  an  der  Schwierigkeit  aber, 
einen  Verleger  für  ein  umfangreicheres  Werk  au  finden,  scheiterte  sunftchst 
die  Absicht,  mit  der  YwOffentlichung  des  Gesammelten  fortzufahren,  und 
damit  erlahmte  auch  einigermassen  der  Eifer  der  beiden  Sammler.  Als 
ich  aber  im  Sommer  des  Jahres  1858  Island  bereiste,  lernte  ich  Jön  als 
damalitriMi  Vorstand  der  Landesbild iothok  und  Sekretär  des  Bischofs,  sira 
Magnus  da^egoii  als  Pfarrer  zu  Mosfell  in  der  Mosfellssveit  können  und 
da  ich  mich  damals  selber  bemflhte,  eine  kleine  Sammlung  isländischer 
Yolkssagen  zusammenzubringen,  traten  wir  uns  rasch  näher  und  diese  An- 
näherung war  uns  beiderseits  von  erheblieliem  Vorteil.  Mir  erwuchs  aus 
dem  Verkehre  mit  den  beiden  trefflichen  Männern,  neben  mancher  ebenso 
vergnügten  als  lelirreiclien  Stunde,  mancherlei  Stoff  für  meine  Sammlung, 
welche  hintevlier  in  meinen  ^Isländischen  Volkssagen  der  (Jegenwart" 
(Leipzig.  iSdO)  Verwertung  fand:  andererseits  aber  konnte  ich.  durcii 
freundli(die  Vermittlung  »les  nun  b  ider  auili  dahiiej^e'^iMniicnen  Tli.  Möbius, 
den  beiden  Isländern  die  Aussicht  er<>fViii'n.  dass  iluc  Sammlung  von  einer 
hervori agenden  deutschen  Firma  in  Verlag  genommen  werden  würde,  .b-tzt 
kam  wieder  Zug  in  die  Sache.  Noch  in  di-mselben  Herbste  erliess  .lön 
Aruason  einen  Aufruf  mit  der  Bitte  um  weitere  Heiträge  zu  seiner  Sanmi- 
lung.  und  im  .lahro  1861  Hess  er  demselbfn  nndi  cinm  zweiten  folgen. 
Von  allen  Seiten  strömten  jetzt  Mitteilungen  heran,  und  wiewohl  der  früh»- 
Toil  Magnus  Gn'msson's  (f  18.  .lanuar  18(;0)  ihn  seines  treuen  .Mit- 
arbeiters l)eraubte,  wusstc  doch  Jöu  Arnasou  die  Sagensammlung  so  eifrig 
zu  fördern,  dass  sie  bereits  in  den  Jahren  1862 — 64  unter  dem  Titel 
islenzkar  ijodsügur''  (Leijtzig,  J.  C.  Hinriehs'sche  Buchhandlung)  in 
zwei  starken  Oktavbänden  erscheiuen  konnte,  welchen  die  Yerlagshandlung 
im  Jahre  1874  noch  ein  Sach-  und  Namenregister  in  deutscher  Sprache 
folgen  Hess.  Gndbrandr  Vigfüsson,  welcher  dem  ersten  Bande  des 
Werkes  eine  sehr  lesenswerte  Einleitung  vorausgeschickt  hat,  bemerkt  in 
dieser,  dass  dasselbe  nur  den  geringsten  Teil  der  isländischen  Yolkssagen, 
Mftrchen  und  Schwänke  enthalte,  und  bis  auf  einen  gewissen  Grad  kann 
ich  diesen  Ausspruch  bestätigen.  Einerseits  nämlich  wurden  von  vornherein 
nicht  alle  damals  bereits  eingegangenen  Erzählungen  in  die  gedruckte 
Sammlung  aufgenommen,  sondern  nur  die  einigermassen  vollständigen  und 
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TOD  mehreren  parallel  laufenden  Gestaltungen  nur  die  besten;  und  anderer- 
seits setzte  Jon  Arnason  auch  nach  erfolgter  Drucklegung  seine  Samm- 
hingt'H  noch  fort  und  gelang  es  ihm  hintcrlifi-  novh  mancher  Sage  habhaft 
zu  werden,  die  ihm  zunächst  nocii  riirL:ang<'n  war.  Immerhin  birtrt  die 
Saininlung  aluM*  einen  ilbernus  reichen  Stoff,  und  einen  völlig  genügenden 
I  berblick  lÜM'r  die  isländische  Sagenwelt,  welcher  durch  spätere  Kachträge 
fortan  leicht  ergänzt  werden  kann.  In  ihrem  letzten  Abschnitte  fIT,  S.  544 
bis  581)  enthält  sie  lUx'rdies  eine  bemeri\enswerre  Aut'/eicbnung  der  ver- 
schiedensten Arten  von  Aberglauben  und  einer  Reihe  von  (lebräuchen  eigen- 
tümlichster Art,  auf  welche  ich  noch  ganz  hesonders  aufmerksam  gemacht 
haben  mochte.  Ich  benn^rke  mxh,  dasa  einige  Besprechungen  meiner 
Volkssagen  von  Jon  Sigurdsson  (Nv  felagsrit,  XX.  S.  IDO— "JOO),  Ign. 
Ziugerle  (Germania,  Y,  S.  378—80)  und  F.  Liebrecht  (Göttinger  gelehrte 
Anz.,  1861,  St.  11),  dann  des  Werkes  Jon  Aruaaon  s  von  F.  Liebrecht 
(Germania^  XXI,  8.  68—75,  auch  in  dessen  Schrift:  Zur  Volkskunde, 
S.  362-73)  imd  ron  mir  (Oemanu,  Vn,  S.  247—51  und  IX,  8. 231—45) 
teils  VeiTolbtftndigungen,  teils  Erl&ateningen  za  beiden  Sammlimgen 
bringen;  dass  ferner,  Ton  einigen  diniscben,  norwegbohen  and  englischen 
Bearbeitungen  abgesehen,  durch  Fräulein  Margarete  Lehmann-Filhös 
eine  Auswahl  islfindischer  8agen  nach  J6n  Arnason*8  Text  in  deutocher 
ÜbersetKQDg  heranegegeben  wurde  (Berlin,  1889.  1891.  2  BAnde),  sodass 
auch  dem  des  lalftudischen  nicht  kundigen  deutschen  Leser  ein  Einblick 
in  diese  Sammlung  ermöglicht  ist. 

Auf  die  Volkssagen,  Mftrchen  und  Sdiwflnke.  sowie  den  Aberglauben 
auf  Island,  womit  neh  das  eben  besprochene  Werk  allein  beschäftigt, 
beschränkten  sich  flbrigens  die  Sammlungen  J6n  Arnason^s  nicht,  und 
eifirig  war  er  bemflht  auch  andere  Teile  derselben  aur  Yeröffentlichnng 
m  bringen.  Wiederum  aeigte  sich  die  Schwierigkeit,  einen  Verleger  zu 
finden;  dieselbe  Idste  sich  aber  schlieaslich,  wenigstens  teilweise,  durch 
das  Eingreifen  der  isländischen  gelehrten  Gesellschaft.  Schon  anlässlich 
des  Erscheinens  der  pjödsögur  hatte  diese  auf  den  Vorschlag  ihres  da- 
maligen Vorsitzenden,  des  trefflichen  Jon  Sigunlsson  (f  1879),  durch 
einen  mit  dem  Verleger  abgeschlossenen  Vertrag  das  Werk  den  Isländern 
unter  vorteilhafteren  Bedingnngen  zagänglich  zu  machen  gewusst;  im 
Winter  1885 — 86  aber  einigte  sie  sich  mit  Jön  Arnason  über  die  Heraus- 
gabo eines  zweiton  Teiles  seiner  Sammlungen,  der  isländischen  Rätsel 
nämlich,  der  Reihengedichte  (/>u/Mr),  sowie  der  Spiele  und  sonstigen 
Unterhaltungen.  Die  Rätsel  gab  demgemäss  noch  Jon  Arnason 
selbst  auf  Kosten  der  Gesellschaft  in  einem  stattlichen  Hefte  heraus, 
welches  den  (jieneraltitel  „IsU-nzkar  gatur.  pulur  og  skemtanir,  i**.  und 
den  Spezialtitel  ^Islenzkar  gätur**  trägt  (Kopenhagen  1887).  Auf  Island 
waren  diese  zweifellos  von  jeher  beliebt  gewesen.  Sveinbjörn  ligilsson 
fOhrt  in  seiner  Ausgabe  der  änorra  Edda,  ä.  238 — 9  aus  der  Edda  des 
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sim  Ma};niis  (»lafssoii  zu  Laufas  oiii  solches  an;  andere  Rätselreden 
.  ntliiilt  <lie  Vr.lsiin^'a,  cup.  18  (FAS.  1.  S.  IfiO  — 61)  nnd  die  Kaj^nars 
kominj^s  s.  ludbrokar,  cap.  4  (ebenda.  S.  245  — f»).  niit  wel<  li  letzteren  sich 
auch   <lii'  Ili-den  und  (lej^enreden  im  Vafprüchiismiil  lierilhren:   vor  allen 
berühmt  sind  die  Kätsel  des  (Jestumbliniü  in  der  Hervarar  s.  ok  Ileidreks 
koniings,  welche  au(h  Jon  Arnason  nach  S.  Bugge's  Text  an  die  Spitze 
seiuer  Sammluug  Htollt.    Auch  in  den  geschichtlichen  Quellen  fehlt  es  an 
Büselfeden  nichl,  und  will  ich  beispiolshalber  imr  die  R^kdaela,  cap.  26, 
S.  133  (1881)  und  die  Krökarefe  s.  S.  31—33  (1866)  snfiahren.  In  neuerer 
Zeit  haben  sich  Terschiedene  Männer  um  die  Sammlung  von  lUtseln  bemflht, 
darunter  der  treffliche  Propst  stra  Olafr  Sivertsen  in  Flatey  (f  1860); 
aber  TerOffentlicht  wurde  von  diesen  Sammlungen  nichts,  wenn  man  von 
einaelnen  Kinderschriften,  Kalendern  und  dergleichen  absieht,  und  ist 
demnach  die  yorliogende  Sammlung,  welche  1194  Nummern  aufweist,  die 
erste  ihrer  Art   Auch  die  pulur  hat  J6n  Arnason,  soviel  ioh  weiss, 
noch  selbst  bearbeitet,  wenn  sie  auch  zur  Zeit  noch  nicht  erschienen  sind; 
dagegen  fiberliess  der  hochbetagte,  halb  erblindete  und  krftnkliche  Mann 
die  Bearbeitung  der  Spiele  einem  jflngoren  Verwandten,  Olafr  Davidsson, 
welcher  schon  frfihzeitig  angefangen  hatte  auch  seinerseits  au  sammeln, 
und  welcher  auch  bereits  zu  den  Rätseln  erhebliche  Beiträge  geliefert 
hatte.   Bald  nachher  starb  der  vielverdiente  Mann  (4.  September  1888), 
über  dessen  Loben  und  Wirksamkeit  zwei  Nekrologe  von  cand.  mag. 
Dr.  Jon  porkelsson  (im  Arkiv  för  iiorilisk  Fibdogi,  V,  S.  297  — 302)  und 
von  mir  (Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  XXI,  S.  470-72)  näheren 
Aufschluss  geben. 

Spiele,  Leibesübungen  und  andere  Untorhaltungon  waren 
aber  in  der  Zeit  des  isländischen  Freistaates  sehr  beliebt  L^'^wesen.  und  es 
fehlt  in  den  älteren  Quellen  nicht  an  zahlreichen  Angaben  über  dieselben.  In 
der  späteren  Zeit  sclicinen  dieselben  woniger  betrieben  wordini  zn  sein, 
obwohl  sich  allenliiijrs  bis  in  das  16.  .Jahrhundert  herab  schwer  erkennen 
lässt,  wieweit  uns  nicht  etwa  nur  der  Mangel  an  ausgiebigeren  Nachrichten 
über  deren  Uetrieb  im  Unklaren  lässt.  Siclier  ist  jedenfalls,  dass  im  16., 
17.  und  18.  Jahrhundert  die  Fronde  an  den  nationalen  Spielen  und  sonstigi'U 
Verginiguni;('n  sehr  erheblicli  abnaiiin.  teils  weil  die  schweren  Zeiten, 
welche  ilas  Volk  durrhzunuichen  hatte,  dessen  Lebensmut  und  Lebens- 
freudigkeit schwächten,  teils  weil  die  Kirclie  sich  allem  Spiele  als  sünd- 
hafter Unterhaltung  missgünstig  orwios,  und  die,  wie  bereits  bemerkt,  im 
pictistischcn  U eiste  geleitete  Gesetzgebung  aus  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  sich  scharf  gegen  dieselben  kehrte.  Am  Anfange  des  vurigeii 
Jahrhunderts  hatte  der  firomme,  aber  masshaltende  Bischof  Jdn  Yidalin  von 
Skälholt  (t  1720)  noch  verständig  awischen  erlaubtem  und  unerlaubtem 
Spiele  SU  unterscheiden  gewnsst;  um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  aber 
(1757)  verfasste  der  Propst  siia  Porsteinn  P^trsson  su  Stadarbakki  (f  1785) 
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fine  eigene.  Iiandscliriftlich  erhaltene  Streitschrift  freiten  aUes  Spiel,  weh-he 
mit  der  iiussersten  Heftigkeit  gegen  <iassell)e  aiikänipft.  und  diese  feind- 
selige Kiehtuiig  ontsprach  der  damaligen  ( Jesetzgtdmng.  Kmlli*  Ii  hraehte 
die  allgemeine  liiclitung  «ler  Zeit  anf  alles  Ausländische  uinl  zumal 
Dänische  mit  sich,  dass  mancherlei  freindliuidisehe  Spiele  und  Unter- 
haltungen zunächst  bei  den  vornehmeren  Klassen  des  Volkes  Eingang 
fanden  uiid  dann  von  hier  aus  auch  wohl  in  weitere  Kreise  sich  ver- 
breitetoi.  Aneh  auf  diesflin  'Wege  wurden  die  einheimischen  Spiele  mehrfach 
▼erdrftngt,  und  sninal  der  Tanx  wurde,  nachdem  die  alten  einheimischen 
Reihentänse  im  vorigeu  Jahrhandert  beseitigt  worden  waren,  erst  vom 
Auslände  aus,  und  in  ausländischer  Gestalt  wieder  eingefObri  Yergeblich 
hatte  sich  der  Oberhaupt  für  alles  Yolkstamliche  lebhaft  eingenommene 
Yicelögmann  Eggert  Ölafsson  (f  1768)  um  die  einheimischen  Spiele  an- 
genommen; nur  die  studierende  Jugend  hatte  in  den  Domschulen  zu  Skalholt 
und  Hölar,  dann  später  in  der  Landesschule  su  BessastaSir  und  ReyhjaTik, 
diese  noch  einigermassen  gepflegt.  Neuerdings  hat  diese  m  etwas  stark 
altertfimelnder  Weise  auch  wohl  neue  Spiele  au&ubringen  gesucht,  wie 
K.  B.  Elbentftnze  bei  Fackelschein  oder  gar  ein  pmrabUt  mit  Hinnetrfinken. 
Andererseits  ist  aber  auch  von  dem  Baue  eines  Theaters  in  Beykjavik  die 
Rede,  in  welchem  einheimische  Stücke  aufgeführt  werden  solU^n,  und  auch 
mit  derartigen  Aufführungen  hat  wieder  die  Srlmle  den  Anfang  gemacht. 
Im  laufenden  Jahrhundert  haben  endlich  aumai  auch  die  Leibesübungen 
wieder  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen,  durch  neugebildete 
Vereine  getragen  und  durch  die  Zeitungen  des  Landes  kräftig  befürwortet; 
doch  blieb  der  seit  dem  Jahre  1850  an  der  gelehrten  Schule  eingeführte 
Turnunterricht  zunächst  ein  durchaus  fremdländischer,  und  wurde  erst  im 
.lahre  1877  die  Pflege  der  nationalen  Ringkunst  {gUma)  bei  demselben 
eingeschärft. 

Es  begreift  sich  unter  solchen  Umständen,  dass  die  litterarische 
Beschäftigung  mit  den  Spielen  sieh  zunächst  vorzugsweise  der  alten 
Zeit  znwandti'.  Schon  Arngn'mr  herdi  hatte  in  seiner  ^Crymogiea", 
S.  'i.") — r>8  über  die  isländischen  Spiele  einige  Mitteilungen  gemacht.  Später 
hatte  Skiili  Thorlacius  in  seinen  „Antiquitatum  borealinm  observationes 
raiscelluueae**,  Specinien  IV.  S.  211 — 63  (1784)  ausführlicher  von  den- 
selben gehandelt,  freilich  nicht  ohne  manches  nicht  hierher  Gehörige 
mit  heranzuziehen.  Einiges  liicrlu'r  Bezüglielie  bietet  Jon  Kin'ksson  in 
seiner  Abhandlung  „De  pliilipplii"  (Leipzig,  1755)  und  mehr  noch  Engels- 
toft  in  seinem  Programm:  .,0m  den  Priis,  Oldtidcns  Skandinaver  satte 
paa  LegernsöTelser"  (Kopenhagen,  1801),  R.  Keyser  in  seiner  Abhandlung 
,Nordmändenes  Forlyatelser  i  Oldtiden*'  (in  Chr.  Lange's  Norsk  Tidsskrifl 
for  Videnskab  og  Litteratur,  U,  1848,  S.  225  —  53,  dann  Efterladte 
Skrilter,  II,  2.  Abteilung,  S.  100^-26),  E.  Weinhold,  „Altnordisches 
Leben'  (Berlin,  1856),  S.  290-313  und  464—70.  Aber  aUe  diese  Werke 
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behandeln  snnächst  nur  die  entferntere  Yorsett,  und  berdckaiobtigeu  die 
neuere  Zeit  nur  ganz  beüftufig  in  einzelnen  BemerkungiMu  Sohon  mebr 
bietet  Jön  Ölafsson  Ton  Grunnavik  in  seinem  weitüftnfigen  WOrter- 
bnche,  in  welchem  er  nnter  dem  Schlagworte  „leila^  einliMÜch  Ton  den 
Spiel«!  flberhaupt  handelt,  nnter  i^kät*^y  »fp^»  n^f^  ooch  weitere  Nach- 
trage '  liefert,  nnd  an  yerschiedenen  Orten  aerstrent  noch  mancherlei  Be- 
merkungen bringt  Ebenso  hat  Bischof  Hannes  Finnsson  von  Sk^olt 
(f  1796)  mancherlei  über  die  Spiele  zusammengebracht;  aber  seine  Samm- 
lung ist  ebenso  wie  Grunnavikur- J6n*s  Wörterbuch  nngedmckt  ge- 
blieben. Manches  Aber  die  Spiele  findet  sich  bei  Eggert  Ölafsson  in 
seiner  „Reise  igjenneni  Island"  (Soröe,  1772;  deutsche  Übersetiung,  Eopen- 
hagon  Ulli!  Loipzig,  1774),  bei  Magnus  Stephensen,  5n  seinem  ^Eptirmieli 
ätjauntlu  aldar"  (T.i'inirgardir,  180(»),  S.  555 — 74,  otler  „Island  i  det  attende 
Aarhundredo"  (Kopenhagen,  1808),  S.  223 — 40,  sowie  li<  i  einzelnen  fremden 
Beisenden,  wie  z.  B.  dem  Sehweden  Uno  von  Troil,  „Brof  röraude  en 
Rosa  til  Island"  CUpsaia.  1777;  deiitsclie  Übersetaung  üpsala  nnd  Leipzig, 
1779),  ä.  (i9 — 71;  aber  alle  diese  Bemerkungen  sind  nur  wenig  erschöpfend. 
Dagegen  haben  in  neuester  Zeit  neben  Jon  Arnason  und  sira  Magnus 
(Tn'msson  auch  andere  Mftnner  Sammlungen  von  Spielen  und  dergleichen 
angelegt,  wie  zumal  sira  (iudnunidr  liinar  s-^dii  /.u  Breidabolstadir  auf 
der  Sk«Sgarsitrönd.  Professor  Valtyr  ( i  u  d  luu u d sso n  in  Kopenhagen,  Can- 
didatPalnii  Piilssoji.  Student  Bog!  Thorarensen  Jönsson  Meisted  und 
Gudmundr  DaviMssun.  All»«  diese  handschriftlichen  S;iniinlungen  konnte 
aber  des  T^ft/ti^enaniiteii  liriulcr,  (*lafr  Davi'dssoii.  bciiut/.en.  wogegen 
eine  in  der  Bodleiana  zu  Oxforfl  liegende  handschriftliche  Sammlung  von 
danischen,  norwegisclien.  scliwedischen  und  isländisclieii  Sjdplen  unbenutzt 
gelassen  werden  musste.  Lr-tzterer  hat  nun  wie(b*rüm  auf  Kosten  der 
i.sl;uiiiis(li«'n  grlelirten  Gesellschaft,  die  Veridfentlitiiuiig  einer  Samm- 
lung von  Spielen  und  dergleichen  begonnen,  und  zwar  erschieu  deren 
erstes  Heft  mit  dem  Generaltitel:  „Isleuzkar  gdtur,  pulur  og  skemtanir  11% 
im  Jahre  1888.  In  einer  sehr  interessanten  Einleitung  giebt  der  Yerfasser 
sowohl  Aufschluss  Ober  die  von  ihm  benntaten  ffiUsmittel,  als  auch  einen 
Überblick  über  die  Geschichte  der  Spiele  auf  Island,  welchem  ich  manche 
der  oben  mitgeteilten  Angaben  Tordanke.  Die  Sammlung  selbst  soll  in 
drei  Teile  serfallen,  deren  erster  die  Bewegungsspiele  einschliesslich  der 
Leibestlbungen  behandeln  soll,  wfthrend  der  sweite  die  Spiele  enthalten 
wird,  welche  Torzugsweise  die  geistige  Thätigkeit  und  das  Gedächtnis 
in  Anspruch  nehmen,  nnd  der  dritte  diejenigen  Spiele,  an  welchen  Geri&te 
gebraucht  werden.  Das  Torliegende  Heft  nmfasst  aber  nur  ein  Stflck  des 
ersten  Teiles,  nämlich  die  Leibesflbnngen,  unter  welchen  anmal  die  Ring- 
kunst eingehend  besprochen  wird,  sowie  den  Anfang  der  Bewegungsspiele 
im  engeren  Sinne  des  Wortes Es  ist  also  nur  ein  kleiner  Teil  des  Gänsen, 

1)  Wihrend  d«r  Korrektor  geht  mir  das  dritte  Heft  d«r  .tslflnikw  gttnr,  pnlnr  og 
skemtaair*  ra  (1890),  vekhos  die  FortBetinag  des  Ewdten  «ntbilt 
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welcher  bisher  gedruckt  ist;  indessen  darf  mit  ZuTersiobt  erwartet  w^den, 
daas  das  Fehlende  in  nicht  allsulanger  Zeit  nachfolgen  wird,  nnd  steht 
doch  wohl  auch  an  hoffen,  dass  die  islftndische  gelehrte  Cresellschaft  seiner- 
xett  auch  zur  VerOffenÜiohnng  jener,  allerdings  gewaltig  umfangreichen, 
Liedersammlungen  schreiten  werde,  welche  Jön  Sigurdsson  und 
Jön  Arnason  zusammengebracht  habmi  und  tou  welchen  die  oben  schon 
erwähnton  ^bnd  forfJeeagiSff^  doch  nur  einen  sehr  geringen  Teil  ans- 
machen.  Man  wird  dann  allmählich  einsehen  lernen,  dass  das  isländische 
Volk  selbst  in  den  dunklen  Zeiten,  welche  zwischen  dem  14.  und  dem 
19.  Jahrhundert  in  Mitte  lagen,  keineswegs  so  völlig  geistig  gebrochen  und 
tot  war,  wie  wir  Ausländer  dies  zumeist  anzunehmen  pflegen. 


£iii  anscheinend  deutsches  Märchen  von  der  Nachtigall 
und  der  Blindschleiche  nnd  sein  französisches  Original. 

Von  Reinhold  Ktthler. 


In  Firmeuichs  ^(n  rniauiens  V<dker8timraen".  1.  283,  steht  ein  Märchen 
„Üe  nachtigall  und  do  bliiinorslange"  (Blindschlekhü)  in  der  .Muiuliirt  von 
Warendorf  im  preuasischen  liegierungsbezirk  Münster.  Dieses  Märchen 
hat  —  ohne  Quellenangabe  —  H.  F.  W.  Haabe  in  sein  „Allgemeines 
plattdeutsches  Volksbuch'',  Wismar  und  Lndwigslust  1854,  S.  234,  auf- 
genommen, aber  in  mecklenbnig- schwerinsehe  Mundart  fibersetzt  und 
«Die  Kaehtigall  un  die  Hartworm  OTor  Blmdschlang*^  betitelt.  ^F.  H.  Ton 
der  Hagen  hat  in  seiner  Besprechung  von  Firmenichs  Werk  in  seiner 
„Germania**,  YOL  818,  die  «Warendorfer  Märe"  als  «sonderbar**  herroi^ 
gehoben  und  ihren  Inhalt  mitgeteilt,  und  K.  Schiller,  „Zum  Thier-  und 
Kränierbnche  des  mecklenbmpsehen  Volkes**,  1.  Heft,  Schwerin  1861,  8. 2, 
hat  mit  Verweisung  auf  Ton  der  Hagen  und  Baabe  des  Märchens  gedacht. 
Von  der  Hagen  und  Schiller  haben  das  Märchen  jedenfalls  für  ein 
deutsches  gehalten,  und  wohl  die  meisten  Leser  der  genannten  Bflcher 
werden  dies  auch  geihan  haben.  Das  Märchen  ist  aber  gar  kein  deutsches, 
sondern  ein  französisches.  Es  findet  sich  nehmlich  in  der  ersten  Ausgabe 
der  „Kinder-  nnd  Haus^Märohen'*  der  Brader  6rimm,  Berlin  1812,  S.  20  f., 
als  Kr.  6  ein  Märchen  „Von  der  Nachtigall  und  der  Blindsehleiche'*,  welches 
nach  der  Anmerkung  dazu  aus  dem  Französischen  übersetzt  ist.  Das 
Mirehen  bei  Firmenieh  aber  ist  nichts  anderes  als  eine  fast  durchaus 
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wOrtlicho  ÜBertragnng  der  Grimmachen  Übersetsmig  in  die  Warondorfer 
Mnndart. 

Da  die  erste  Ausgabe  der  (irimnischen  Härchen  aelir  selten  ist,  und 
auch  die  Meinoires  de  VAeadiMnie  celtiqiie.  aus  denen  das  Märchen  über- 
setzt ist,  wenigstens  deutschen  Lesern  niciit  leitdit  zugänglich  »ein  werden, 
wird  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  ich  Übersetsnng  und  Original  hier 
mitteile. 

Die  Grinim*8che  üebersetzung  lautet: 

"Von  der  Xai  h  ti;^^all  und  der  15 1  i ndsclileielie. 

Es  waren  cintnal  eine  Xarlitiijall  und  eine  Hlindschleichc,  die  hatten 
jcth»  nur  ein  Aug'  und  lebten  zusauunen  in  einem  Haus  lauge  Zeit  in 
l'ri<  ii<'n  uml  Einigkeit.  Eines  Tags  aber  wurde  die  Nachtigall  auf  eine 
Hoch/.eit  gebeten,  da  sprach  sie  zur  Hlindschleiclie :  „ich  bin  da  auf  eine 
Hochzeit  gein  ten  un<l  niögte  nicht  gern  so  mit  ninem  Aug'  hingehen,  sey 
doch  so  gut  und  leiii  mir  deins  dazu,  ich  bring  dira  Morgen  wieder.'* 
Und  die  ßlinds .  lileiehe  that  es  aus  <  iefalligkeit. 

Aber  den  audereu  Tag.  wie  die  Nachtigall  nach  llau.s  gckuinnien  war. 
gefiel  es  ihr  so  wohb  dass  sie  zwei  Augen  im  Kopf  trug  und  zu  beiden 
Seiten  sehen  konnte,  dass  sie  der  armen  Blindschleiche  ihr  geliehenes  Aug' 
Dicht  wiedergeben  wollte.  Da  schwor  die  Blindschleiche,  sie  wollte  sich 
an  ihr,  an  ibren  Kindern  und  Kindeskindem  rächen.  „Geh  nur,  sagte  die 
Nachtigall,  und  such  einmal: 

ich  bau  mein  Nest  auf  jene  Linden, 
so  lioch,  80  lioch,  80  hoch,  so  hoch, 
da  magst  dus  nimmer  wiederfinden!^ 

Seit  der  Zeit  haben  alle  Nachtigallen  zwei  Augen  und  alle  Blind» 
schleichen  keine  Augen.  Aber  wo  die  Nachtigall  hinkommt,  da  wohnt 
unten  auch  im  Buach  eine  Blindschleiche,  und  sie  trachtet  immer  hinauf- 
zukrieohen,  Löcher  in  die  Eier  ihrer  Feindin  zu  bohren  oder  sie  aus- 

zusaufen. 

Im  „Anhang**  ist  dazu  S.  Vn  bemerkt: 

Zur  Nachtigall  und  Blindschleiche.    Nr.  6, 

aus  dem  Französischen  übersetzt,  Memoires  de  l  academie  celtique.  Tome  2, 
204.  -iO').  Vergl.  T.  4,  102.  Das  Märchen  und  der  Glauben  findet  sich 
unter  den  Solognots.  Die  französischen  Keime  ahmen  den  Ton  der  Nach- 
tigall gläcklicher  nach: 

je  ferai  mon  nid  si  haut,  si  haut,  si  haut!  si  bas! 
quo  tu  ne  le  tronveras  paa! 

Die  „Memoires  de  TAcudemie  celtii^ue,  ou  Kecherches  sur  les  antiquites 
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celtiques,  gauloises  et  fran^^aises:  publies  par  rAcadoniio  (  elticjiH'-,  Tome  II. 
Paris  1808,  pag.  204  —  218.  enthalten  „Traditions  et  uaages  <le  la  Sologne'), 
par  M.  Legier,  du  Loiret,  Ex-Legislateur,  et  Membre  do  TAcademie  cel- 
tique"*.    No.  II  derselben  (S.  204  f.)  lautet: 

Le  rossiguol  et  Tanvot,  suivant  la  croyanfo  d<>8  Solognots,  n'avaiont 
qu"un  o«'il  cliacuii.  Depuis  tres-long  tems  ils  vivaient  dans  une  bonue 
inft'lli^ciice;  niais  le  rossignol  fut  un  jour  iiivitt-  de  la  noce.  II  pria  Tanvot 
de  lui  prefer  soii  oeil.  afin  de  paraitro  a  la  noce  avec  deux  yeiix.  I/anvot 
le  lui  ])reta.  Le  rossignol  de  retour,  refusa  de  rentlre  ii  son  anii  l  oeil  ([u  il 
lui  avait  prete.  L'anvot  fache  jura  de  s'en  veuger  sur  lui  ou  sur  sa  j>ro- 
gcMiiture.  Mais  le  rossiguol  ingrat  lui  repondit:  Je  ferai  mott  nid  si  haut, 
ai  luiut,  ni  haut,  si  /m<s,  que  tu  ne  le  trouveras  jxis:  et  voilii  j)oun|uoi 
I'anvot  ne  voit  pas  clair.  L'opiiiiou  dos  Solognots  est  i|iie  non  loin  du  nid 
d'un  rossignol,  souvent  sous  l  arbuste  ou  il  est,  on  peiit  chercher,  oii  y 
trouvera  certaiuemeut  ud  aiivot;  j'ai  cherche  et  u'ai  rien  trouve. 

Wenn  die  Brüder  Grimm  auch  noch  auf  „T.  4,  102"  der  M^moirea 
de  TAcad^mie  oeltiqae  hinweisen,  bo  besieht  sich  diw  auf  eine  Stelle  einer 
Bd.  ry,  Paria  1809,  S.  93 — 103»  stehenden  „Notice  sur  les  teaditione  et  les 
croyances  de  la  Sologne  et  dn  Beiri;  par  H.  Legier,  du  Loiret  Suite*'*). 
Hierin  heisst  es  8. 100: 

La  fisble  dmidiqne  relative  k  TauTot  et  au  rosBignol,  y  [i.  e.  en  Berri] 
est  accreditee  comme  ä  Sologne,  et  eit^e  memo  comme  proverbe,  saus 
doQte  parce  qu^elle  tient  ä  1«  fois  aux  all^gories  du  dmidisme  et  ii  la 
morale.  Par  ce  double  rapport,  nous  avons  cru,  M.  Johanne  au  et  moi, 
qu^elle  m^tait  d*dtre  Tersifiee,  et  nous  Tavons  mis  en  vers;  la  voici. 

Nun  folgt  (S.  100 — 103)  die  versificierte  Fabel,  welche  also  schliesst: 

Aveugle  et  nmlheureux  jiar  trop  de  conij)lui8auce, 
l)epui.s  CO  tems  TAnvot  caclie  son  existence 
Sous  le  nid  de  l  ingrat;  atteiid  daiis  le  silenee 
L'instant  de  se  venger  de  1  oeil  (ju  il  a  perdu, 
En  mangeant  Toeuf  que  le  traitrc;  a  pondu. 

Unter  dem  Text  steht  zu  ^ringrat"  die  Annierkimg:  On  dit  qa*il 
se  trouTe  toigours  un  AuTot  sous  le  nid  du  Rossignol,  et  qu*il  en  perce 
et  mange  les  oeufs. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen 
(legenden  Frankreichs  Varianten  des  Märt  hons  von  der  Nachtigall  und  der 
Blindschleiche  gefunden  und  aufgezeichnet  worden  sinrl.  Mau  sehe  Tjaisnel 
de  la  Salle,  Croyances  et  Legendes  ihi  Centre  de  la  France,  Parit-  187'». 
II.  245  (Märchen  aus  Börry,  scbou  früher  uacli  Laien  eis  Mitteilung  iu 

1)  Die  Sologno  liegt  im  Departement  Loir-Cher. 

2;  S.  'X^  und  103  ist  LigUt  gedruekt,  im  2.  Baad  ist  S.  904  nad  471  L«gisr 
ä.468  Legier  gedruckt. 
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des  Grafoii  Jaubert  Glossain?  Uu  Cciitr«'  «If  la  i>aiico,  2.  ed..  Paris  1864, 
S.  31b.  gedruckt),  Revue  des  laugues  roniancs.  IV.  Montpt^lliei  - Paris  1873, 
S,  317  f.  (Märchen  aus  der  Proveure);  E.  Rollaud,  Faune  populaire  de 
la  Prauce,  II.  Paris  1879,  S.  27Q  (Märchen  aus  Chätillon- sur-Loin-j  im 
Departoment  Loiret),  IIL  Pari«  1881,  8.  21  (Märchen  aus  C6te-d  or)  und  22 
(Märchen  ans  dem  Kaaton  EacuroUe»  io  BourbomiaiB),  Revue  des  Traditious 
populaires,  L  Paris  1886,  S.  177  (Märchen  ans  I^TenHUs). 


Die  Ausuahmslosigkeit  sämtlicher  Sprachueuerungen. 

Von  JEUchard  LOwe. 


Die  vorliegende  Abhandlung  ist  wesentlich  methodologischer  N'atur. 
Nur  durch  genaueste  Beobachtung  der  lebenden  Sprache  und  eindringende 
psycliologische  Analyse  wird  es  möglich  sein,  die  hier  aufzustellenden 
Oe.setze  über  Ausnahmslosigkeit  der  Analogiebildung  nnd  der  sonstigen 
Sprachneuerungen  so,  wie  sie  liier  formuliert  werden  sollen,  entweder  zn 
beweisen  odt-r  in  irgend  einer  Weise  zu  inoilifizicrt'n.  Aber  auch  der 
Satz  von  der  Ausnahmslosigkeit  des  Lautwandels  wird  sich  nur  in  gleicher 
Weise  wirklich  beweisen  oder  modifizieren  lassen.  Hat  man  diesen  Satz, 
für  dessen  Richtigkeit  nur  eine  Art  innerer  WahrsciuMidichkeit  spricht,  zu 
einer  methodischen  Kicht-schnur  erlioben.  so  hat  man  auch  entsprechen<ler- 
wcise  analoge  Sätze  über  die  Ausnahmslosigkeit  der  übrigen  Sprach- 
rn'uerungen.  für  die  sieh  die  gleiche  innere  \\  ahrschoinlichkeit  ergiebt,  als 
methodologische  Prinzij)ien  gelten  /n  lassen. 

Wie  man  den  Satz  der  Ausnahmslosigkeit  der  Lautgesetze  tiahiii  for- 
nmliert  hat,  ilass  der  gleiche  Laut,  der  bei  demselben  Individuuuj  an 
gleichem  Zeitpunkte  unter  den  gleichen  phonetischen  Bedingungen  einem 
bestimmten  Wandel  unterliege,  in  sämtlichen  ihn  enthaltenden  Formen 
Ton  diesem  Wandel  betroffen  werden  mfisse,  so  hat  man  das  Gesetz  Ton 
der  Ausnahmslosigkeit  der  Analogiebildung  folgendermassen  su 
prftsisieren:  »Das  gemeinsame  Wortelement  einer  Formenreihe, 
das  bei  demselben  IndiTidnom  an  gleichem  Zeitpunkte  unter 
den  gleichen  Bedingungen  auf  dem  Wege  analogischer  Neu- 
schöpfung durch  ein  anderes  Wortelement  Terdrängt  wird,  mnss 
in  sämtlichen  dieser  Reihe  angehörigen  Formen  dieser  Um* 
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bildung  unterliogeu^.  Untor  der  Bt-zeichnunji^weise  „Worteloment"  ist 
eine  in  ««iiior  Keiho  von  Formen  mit  einer  bestimmtiMi  Funktion  oder 
Bedeutung  verknüpfte  Lautgruppo  zu  verstehen,  also  sowohl  formelle  wie 
materielle  Beatandteile.  Ersteren  Fall  haben  wir  7..  B.  vor  uns  bei  den 
Pluralen  der  nhd.  Feminina  diL»r  germanischen  d-l)eklination,  die  ohne  Aus- 
nahme das  Wortehünent  -en  für  -e  nach  Analogie  der  sohwarhen  Feminina 
anyenuninieu  haben;  letzteren  in  sämtlichen  ursprüiiglicli  grammatisciien 
Wechsel  zeigenden  tiefstufigen  Yerbalformeu  des  Gotischen  mit  präteritaler 
Funktiou,  wo  die  wurzelhaflen  stimmloseii  Spiranten  ausnahmslos  an  die 
Stelle  der  entaprecboideii  ftinuiiliKCteii  gettreten  aind,  wo  also  z.  B.  in 
^laiiAiim  das  Wortelement  tug-  daroh  te&-  (wonuu  tanhr)  enefatt  worden 
ist;  beide  Fftlle  aich  krensend  bei  den  rerachiedenen  Ablantreilien  der 
•tarken  Yerba  dee  Nhd.,  wie  a.  B.  in  der  Tierten  Reibe  dw  Ablaat  d  dea 
ind.  plur.  praei,  zugleich  wnraelhafter  Teil  und  Flezionaelement,  daa  a 
dea'sngehOrigen  Singolars  in  allen  Formen  TerdrSngt  hat  —  Gleichgültig 
ist,  ob  die  ältwe  Formenreihe  neben  der  neogebildeten  noeh  eine  Zeit 
lang  fortbeatehi  oder  nicht:  sowohl  die  NensdiOpftmg  der  analogiach  ent- 
stehenden wie  der  Untergang  der  älteren  Formen  mnsa  nnter  gleichen 
Bedingungen  gleich  aoanahmsloa  vor  sich-  gehen. 

Die  Wirkung  der  Ausnahmslosigkeit  der  Analogiebildung  kann  gerade 
wie  die  der  Ananahmslosigkeit  des  Lantgeaetaes  von  jflngeren  Lantgesetsen 
und  Analogiebildungen  wieder  durchbrochen  werden.  Der  ao  entstandene 
Lautwechsel  beweist  natfirlich  nicht  das  Mindeste  gegen  die  unbedingte 
Konsequenz  beider  Arten  von  Wandlungen,  ^yolll  aber  kann  man  insofern 
in  einem  bestimmten  Sinne  von  Aasnahmen  der  Lautgesetze  und  Analogie- 
biidongen  reden,  als  bereits  der  Eintritt  beider  Arten  von  Sprachneuerungen 
durch  bestimmte  Faktoren  eingeschränkt  worden  kann.  Will  man  hier 
die  Beaeichnnng  „Ausnahme^  anwenden,  so  handelt  es  sich  dabei  nicht 
um  eine  yerschiedene  Auffassung  der  Thatsachen,  sondern  nur  um  eine 
abweichende  Ausdrucksweise.  Der  Eintritt  eines  Lautwandels  kann  in 
VtTVnndung  des  zu  wandelnden  Lautes  mit  bestimmton  anderen  Trauten 
unt'Tl)leihen,  wie  z.  B.  die  alid.  Tenues  zur  Vermeidung  der  unbequemen 
Aufüinandert'olge  dreier  Goräuaclilauto  nacli  .v  nicht  zu  Affincaten  ver- 
schoben worden  sind.  Ganz  entsprechend  können  sich  auch  da,  wo  eine 
Analoi;i('biidung  eine  Fornieureihe  ort^reift,  einzelne  Formen  der  analogischen 
Umbildung  daim  entziehen,  wenn  Hpeeiell  sie  wiederum  mit  anderen  Formen 
associiert  sind,  die  vermöge  ihrer  Lautgestalt  jener  Analogiebildung:  direkt 
entgegenwirken,  bezw.  die  Richtung  der  Ausgleichung  nach  einer  anderen 
Seite  hin  treiben.  Ich  gebe  dafür  ein  Beispiel  aus  meinem  heimatlichen 
DiaK  kte,  dem  Niederdeutsch  südwestlich  von  Magileburg.  Die  auf  /  —  cons. 
oder  U  audiautenden  Wurzeln  der  dritten  Ablautreihe  haben  dort  da.*»  /  des 
Singulars  auf  dem  Wege  der  Analogiebildung  auch  in  den  Plural  über- 
geführt: so  hüy»y  hMpm  (liolfou),  »t^,  sün  (sehelten),  Jilfy  ßlti  (gelten),  stciU^ 
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swiln  (schwellt'ii) duss  »las  /  des  Plurals  hier  nicht  lautgesetzlichor  Ilt  rkiinft 
ist,  zoif^oii  Formen  wie  7nel/i  <  as.  iiitlJön  und  das  aus  unserer  Reihe  in 
die  öthwaclu^  Iviuijugation  übergegangene  melkn  -  ahd.  inilchan.  Dagegen 
ist  bei  dem  Verbum  .wiell^,  .svieltu  der  Vokal  des  Plurals  in  den  Singular 
gedrungen.    Das  stets  stark  flektierte  Verbum  hat  sowohl  transitiye  wie 
intransitiTe  Bedentuug:  das  OrundTerbum  und  sein  CauaiitiTiim  «aren 
durch  ZiiBanimeiiCfdl  dos  vestgerm.  e  und  des  Umlauts  -0  sunftchst  in 
mehreren  Prasensformen  TöUig  susammengeronnen,  ein  Umstand,  der  es 
anr  Folge  hatte,  dass  beide  Verba  auch  in  den  flbrigen  Formen  Anschlnss 
an  einander  sachten*  Dass  im  Singular  neben  einem  tmiUe  auch  ein  mdte 
stand,  genfigto,  um  hier  die  Formen  mit  «  durch  das  ganae  Prftsens  durch- 
dringen und  die  mit  i  gänzlich  yerschwinden  au  lassen.   Die  Trennung 
des  Verbnms  BmeUm  im  Prftsens  von  denjenigen  Verben,  denen  es  nr- 
sprQnglich  angehörte,  bewirkte  sodann  in  den  Prftteritalformen  eine  noch 
weitere  Trennung  desselben  von  seiner  Reihe.  Hier  wurde  bei  den  Qbrigen 
Verben  der  gleichen  Reihe  der  Vokal  des  ind.  plur.  massgebend  fflr  den 
des  ind.  sing,  und  den  des  pari:  also  sing,  htlp  und  part  tkidpm  nach 
plnr.  hulpiiiy  itUy  »kdit  nach  itdn^  July  »juhi  nach  juln^  simlf  nuntln  nach 
«Dtt^.    Dag^en  siegte  bei  smelten  der  Vokal  des  Partizips:  smolt,  »moltQ^ 
nach  asmoltn.   Das  durchgehende  e  des  Präsens  hatte  das  Verbum  der 
Reihe  hilpen  u.  s.  w.  enthoben  und  es  den  auf  r  +  cons.  in  der  Wurzel 
ausgehenden  Verben  wie  sterben,  nerderiten,  bei  denen  gleichfalls  der  Vooal 
des  Plurals  im  Präsens  durchgedrangen  war,  associiert  Diese  Association 
mnss  in  einer  Zeit  eingetreten  sein,  in  der  e  vor  r  noch  nicht  zu  a.  wohl  aber 
u  vor  /*      cons.  zu  0  geworden  war.    Dass  letzterer  Wandel  früher  als  der 
erstcre  stattgefunden  hat,   ergiebt  sieh  daraus,  dsiss  im  Mittelniederd.  nur 
Formen  wie  boiy,  aber  noch  solche  wie  prrle  neben  solchen  wie  parle  ge- 
schrieben werden.    In   der  Keilie  der  auf  r  f-  cons.  in  der  Wurzel  aus- 
lautenden Verba  ist  die  Form  .storhi»  <  sttirhen  für  d<'ji  j'lur.  |>r:iet.  laut- 
gesetzlich: dana<'h  wurde  im  sing.  s^>/-/' gesciiati'eii,  wälirt  iiii  da»  ])art.  mit 
seiru'tn  0  niclit  iiielir  urnjiTcliildi^t  zu  worden  brauchte.    Da  also  in  dieser 
Keiiie  die  Formen  mit  0  den  Si««g  davontrugen,  so  drang  auch  bei  smelten 
das  0  des  part.  praet.  in  die  Formen  des  zugehörigen  Indikativs. 

Sehr  häufig  umfasst  die  ganze  Anaiogit'bildung  nur  eine  einzige  Form 
oder  wenige  Formen.  Diese  nmss  oder  diese  müssen  dann  lautlich  oder 
fmiktiouell  zur  Musterform  in  irgend  einer  näheren  Beaiehang  ah  die  mit 
ihr  oder  mit  ihnen  zur  gleichen  Reihe  verknflpften  Formen  stehen'.  Auf 
dem  Gebiete  des  Lautwandels  entepricht  dieser  Art  der  Analogiebildung 
der  Wandel  eines  Lautes  in  einer  oder  in  mehreren  bestimmteu  Ver^ 
bindnngen.  Wie  sich  sftmtliche  au  einer  Formenreihe  gehörigen  Formen 
SU  einander  yerhalten,  so  verhalten  sich  sftmüiche  Lautkomplexe  an  ein* 

1)  Dm  /  dieser  Verba  ist  «Ii  Fortis  sa  spreeben. 
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ander,  die  «l<'n  irlcicluMi  Tiaut  an  jjloicher  Stellt'  aufweisen.  Wenn  sieli  im 
Ahd.  Accusative  auf  -a?i  ausser  hei  Eii^emuiineu  nur  bei  ileii  Appellativen 
truhtin,  pot,  fater,  man  Huden,  so  erklärt  sich  dies  uns  der  den  Eii^ennann-n 
nahe  stehenden  Bedeutuni;  spooiell  liieser  Ajtjxdlativa:  es  vergleidit  sich 
im  (tebiete  des  Lautwandels  damit  z.  B.  <lie  ahd.  Kontraktion  des  «/  nur 
vor  i\  h.  u\  die  eben  durch  die  Natur  «gerade  »lieser  Laute  veraiüasst  oder 
bediu!^  worden  ist.  Diese  Art  von  Analoj.jiebihlung  und  Lauiwaiidid  bildet 
genau  das  (regenstück  zu  den  oben  gekenuzuicbueteu  Ausnahmen  beider 
Arten  der  Sj)rachnouerungen. 

Es  ergiebt  sich  somit  die  methodische  Forderung,  den  Bereich  der 
Ausdehnung  der  Analogiebildung  gerade  so  genau  wie  denjenigen  der 
Ausdehnung  des  Lautwandels  in  jedom  einzelnen  Falle  aufs  schärfste  ab- 
zugrensen.  Und  wie  man  das  Wort  „Gesetz*  in  der  Yerbindung  „Lautgesetz'^ 
zur  Beseiohntulg  eines  einzigen  eine  Reihe  von  Einzelffülen  in  gleicbmässiger 
Weise  treffenden  Yencfaiebangsaktes  anwendet,  so  darf  man  in  einem  ganz 
entsprechenden  Sinne  aach  Ton  einem  „Analogiegesetze"  reden.  Der 
Bereich  des  Analogiegesetzes  ist  deshalb,  weil  die  Analogiebildung  sich 
anf  das  WortelemMit,  also  zugleich  auf  Lantgestalt  und  Bedentnng  besieht, 
teils  lautUch,  teils  funktionell  oder  semasiologisoh  abgegrenzt  Eine  laut- 
liche Abgrenzung  haben  wir  z.  B.  im  Ahd.  in  der  Setzung  des  a  Tor  kon- 
sonantisches l,  m,  n  in  denjenigen  Fällen,  in  denen  sich  in  Terwandten 
Formen  das  a  Tor  sonantischem  ^  r,  m,  n  lantgesetzlich  entwickelt  hatte: 
hier  tritt  in  ftltester  Zeit  die  analogische  EinfiBguDg  des  a  nur  nach  kurzer 
Silbe  ein;  Tgl.  fogeU»,  ebanoy  bodame»  gegenüber  AAZlrw,  zeihnes,  aektea. 
In  dieser  Abgrenzung  der  Ausgleichung  finden  wir  eine  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  Abgrenzung  des  westgermanischen  Synkopierungsges(>tzes,  das 
durch  die  Beseitigung  des  Vokales  nach  langem  betonten  Vokal  einen 
ganz  analogen  Zustand  wie  unser  Analogie^esetz  schuf:  in  beiden  Fällen 
sehen  wir  die  Wirkung  der  gleichen  rhythmischen  Prinzij)ien.  Ijln  Beispiel 
fftr  die  Abgrenzung  der  Analogiebildung  nach  der  Bedeutung  bilden  die 
oben  erwähnten  ahd.  AVörter  gof,  fater,  trulitln,  man. 

Wie  die  Analogiebildung  so  ist  auch  natürlich  die  Kontamination  nebst 
allen  Zwischeimrten  von  Kontamination  und  Analogieiii hinng  ausnahmslos. 
Aber  auch  ftir  den  Funktionswandel  hat  das  Gesetz  der  Ausnahmslosig- 
keit  7,11  •j^fdten.  Die  Verschiebung  irgend  eines  einer  Reih»'  von  Formen 
gemeiusanien  lJed<Mitungselenientes  muss  iu  allen  diesen  Formen  gleich- 
masHig  erfolgen,  soweit  nicht  einz*  lue  unter  diesen  foruiell  oder  funktionell 
pej^en  die  übrigen  isoliert  sind.  Nimmt  z.  B.  hi  irgend  einer  Mundart  der 
K  iijunktiv  irgend  ein<?8  Tempus  futurische  Bedeutung  an,  so  natürlich  alle 
in  der  Mundart  entiialtenea  Koiijuriktive  desselben  Tempus  mit  Ausnahme 
der  etwa  formell  oder  funktioin  il  gegen  die  übrigen  in  irgciul  einer  Weise 
isolierten.  Man  darf  daiier  auch  von  „Funktionsgesetzen**  reden.  Oleich- 
giltig  ist  natürlich  dabei,  ob  es  sich  um  eine  Funktionsverscbiebung, 
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-erwciterung  oder  -vereiijy^crunj^  luiiulelt.  Auch  das  völlige  Aufi^fhon  i-iner 
Formenn-ihe  ist  eine  Fiuiktioiisver«*iij;erun^  Iiis  zum  Nullpunkte  und  niuss 
alle  in  der  lu  ihc  enthalti-nen  Formen  i^leiehnifissig  ohn*»  Unterschied 
treffen,  falls  sieh  nicht  etwa  einige  derstdlicn  in  irgend  einer  Weise  formell 
oder  funktioindl  gegen  die  übrigen  isoliert  haben.  Die  beliebte  Erklärung 
von  Formen,  deren  Lautgestalt  sich  nicht  in  das  Fornicnsystt'm  ihrer 
Sprache  einfügt,  als  Überroste  einer  verloren  gegangenen  i-  urnicnkategorie 
ist  uberall  da  eiu  methodischer  Fehler,  wo  sich  nicht  der  Nachweis  führen 
lässt,  dass  jene  Formen  lautUch  oder  funktionell  gegen  die  übrigen  der 
gleichen  Reüio  inr  Zeit  des  Unterganges  dieser  in  irgend  einer  Hinsicht 
isoliert  gewesen  sind.  Ans  diesem  Grunde  ist  s.  B.  die  von  Kluge  ge- 
gebene Deutung  des  ahd.  Prftteritnms  mt  als  Restes  des  sonst  Terlorenea 
echten  Aorists  in  verwerfen.  Dagegen  dürfen  wir  z.  B.  bei  Formen  des 
Yerbnm  substantivuni,  dessen  rein  abstrakte  Bedeutnng  gegenftbor  deijenigeii 
der  flbrigen  Verba  eine  isolierte  Stellung  einnimmt,  analoge  Erklftningen 
gelten  lassen. 

Aber  nidit  nur  für  den  Funktionswandel,  d.  h.  den  Wandel  der  for- 
mellen Bedeutung,  sondern  auch  für  den  der  materiellen,  den  man  schlechthin 
Bedeutungswandel  an  nennen  pflegt,  gilt  das  Qeseta  der  Ausnahnislosigkeit 
Nur  wird  hier  in  den  wenigsten  FftUen  das  unter  bestimmten  Bedingungen 
veränderte  Bedeutungselement  unter  diesen  gleichen  Bedingungen  in  mehr 
als  einem  Worte  vorhanden  sein,  so  dass  hier  das  Bedentungsgeseta  &st 
immer  nur  einen  einzigen  Fall  in  sieh  sohliesst. 

Hinsichtlich  der  Ausnahnislo^iLikeit  des  Lautwandels  ist  noch  eine 
wichtige  Bemerkung  zu  machen.  Die  Ausnahnislosigkeit  hat  auch  für  den 
sogenannten  springenden  Lautwandel  (Metathesis,  äilbenassimi- 
lation,  Dissiniilatiun),  für  den  sie  inkonsequenterweiso  von  derselben 
Seite  aus,  von  der  ilie  des  sogenannten  allmählichen  Lautwandels  besonders 
betont  wurde,  teilweis  in  Abredf  gestellt  worden  ist.  in  vollem  Umfange 
zu  gelten.  Tu  einigen  Fällen  wie  boi  den  Dissimilationen  der  altind.  und 
griech.  Aspiraten  können  wir  flie  Ausnalimslosi«rk('it  dieses  Lautwandels  in- 
duktiv direkt  erweisen.  In  anderen  Fällen,  in  denen  der  sogenannte  springende 
Lautwandel  scheinbare  Uiire;;('linässigkeiten  zuhisst,  hat  man  zu  l)eaehten, 
dass  sein  Eintr<*ten  überall  min<lestens  von  allen  ilenjtMiigen  Laut<Mi  zugleich 
bedingt  wird,  die  zwischen  den  beiden  vom  \Van<l(d  betroffenen  stehen, 
sehr  häufig  aber  auch  wohl  noch  von  dem  dem  zweiten  nächstfolgenden 
und  zuweilen  wohl  auch  noch  von  dem  dem  ersten  vorangehenilen  Laute. 
Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  gerade  der  Bereich  des  siiringenden 
Jjautwandels  so  häufig  nur  ein  einziges  Wort  umfasst.  Hinsichtlich  der 
Mitwirkung  des  folgenden  Lautes  ist  auf  die  Metathesis  von  r  -j-  voc.  vor 
folgendem  Dental  im  iVnglofriesischen  und  Niederdentschen  zu  rerweisen. 


1)  Kluge,  Geschichte  der  geeuMm.  Konjug.  8. 187. 
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In  manchen  Fällen,  in  donen  boim  so'^cnanntcn  sprin-^oiulcn  I^aut- 
wandel  eine  sclioinbaro  Regellosifjfkoit  vnrlioi^t  wir«!  man  durch  sor^^^fältigu 
Zusammenstolhing  und  Verglf^irhung  aller  Kinzelfjille  das  T>aiit2:c«ft7,  zu 
erschliessen  imstande  sein.  Bachtel  *)  hat  diejenigen  iateiiuHi licn  Wörter 
zusammengesttdlt.  in  denen  dem  stanmiliililenden  Suffixe  -cro-,  -culo-  ein  / 
in  der  Wurzel  vorausgeht.  Hier  \v;ir  bekanntlich  -clo-  <z  -tlo-  die  ur- 
sprünglich durchgeluMide  Suffixfonu.  Aus  den  bei  Bechtel  aufgezählten 
Beispielen  kann  man  folgendes  Lautgesetz  konstruieren:  ging  nach  c  in 
r  fiber.  erstens  wenn  auch  in  drT  unmittelbar  vurangehenden  Silbe  Ober- 
haupt irgend  ein  /,  zweitens  wenn  in  der  zweitvorhergehenden  Silbe  ein 
anlauteodes  /  stand.  Dagegen  blieb  l  nach  c  erhalten,  wenn  das  in  der 
Bweitrorhergehenden  Silbe  Torhandenc  /  nicht  silbenanlautond  war".  Vgl. 
1.  Atenim,  nuf^ucrumy  mehienrny  ammlaerumj  septUcrum,  fulerum.  2.  bvo- 
emm,  ^»aervm  gegenflber  dmaeiikmy  mäi^igaeiihm,  Im  Mhd.  läwt  sich 
folgendes  DiBsiiiiilatioiifgesets  anÜBtellen:  ^ibilantendeB  kl  geht  in  kn  fiber, 
wenn  in  demselben  Worte  ein  /  folgt,  ausgenommen  wenn  ein  Nasal 
swischen  beiden  l  steht".  Vgl.  hmnod  <  kHuiwel^  knabdoueh  <  Jdabehu^ 
dagegen  stets  kUngätny  Mömgdin  (B[nftnel).  Die  Dissimilation  trat  snr  Yer- 
meidong  einer  nnbeqneraen  Lantfolge  ein:  hfttte  man  nun  auch  Jd  bei 
folgendem  Kasal  in  In  gewandelt,  so  wfirde  man  in  derselben  Silbe  swei 
Nasale  erhalten  und  so  ebe  noch  unbequemere  I^autfolge  erseugt  haben. 

Ohne  an  dieser  Stelle  dra  eigentlichen  Beweis  ffir  die  Ausnahmslosigkeit 
des  springenden  Lantirandels  fthren  an  wollen,  will  ich  doch  hier  wenigstens 
diejenigen  Einwinde  widerlegen,  die  gegen  dieselbe  erhoben  worden  sind. 
Man  hat  die  Metathesen,  Silbenassimilationen  und  Dissimilationen  aus 
einem  SichTorsprechen  ableiten  wollen.  Dem  ist  entgegenzuhalten, 
dass  wir  uns  so  selten  zu  versprechen  pflegen,  dass  die  auf  diese  Weise 
entstandenen  Missbildungen  niemals  usuell  werden  können.  Dasu  Tor- 
q»rechen  wir  uns,  da  wo  wir  keine  occasionellen  Analogiebildungen  machen, 
sum  weitaus  überwiegenden  Teile  nur  in  der  Weise,  dasB  wir  Laute  zweier 
verschiedener  Wörter  mit  einander  vertauschen  oder  einen  Laut  eines 
Wortes  durch  den  eines  Nachbarwortes  beeinflussen  lassen.  Auch  ist  der 
Umstand  in  Bfitracht  zu  ziehen,  <lass,  während  der  sogenannte  springende 
Lautwand(d  am  häufigsten  bei  Liquiden  imd  demnächst  bei  Nasalen  statt- 
findet, ein  Sichvers])ro(  hen,  wie  man  beobachten  kaim.  am  meisten  durch 
s-  und  A-Yerbinduiigeii  begünstigt  wird.  Und  in  der  l'hat  weist  der  so- 
genannte spriti^^^  inle  Lautwandel  auf  ganz  denselben  Urspruugspuukt  zurück 
wie  der  sogenannte  aihnäliliehe. 

Wegener")  hat  auf  (rrun<l  eigener  Beobachtungen  daraufhingewiesen, 
dass  der  Lautwandel  bei  der  jüngeren  Generation  durch  abweichende  Neu- 

1)  Bachtel,  .\ssiinilation  und  Dissiinilafinn  dor  beiden  Zitt«rlau(e.    S.  25. 
2   Wcgener  in  seiner  Becension  von  Pauls  Frinsifien,  Zeitschr.  f.  d.  Gjmnasialw. 
Bd  XXXVI.   S.  301  ff. 
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Löwe: 


«'rzriitrini.;  ilrs  von  der  iiltrrc'ii  ( it'iieration  üb<'rli('f(M  tcn  Lautinatcrials  seine 
Eutsttihun^  iiehnu'.  VöUij;'  uii:ibhiin<jip;  von  \N  i'i;oiU'r  ist  Br<MU('r  hoi 
soinor  Krforscliiniix  des  Dialektes  lier  Insel  Fuhr  auf  ^am  dasselbe  liesultat 
<^(>laii;4t:  v^l.  seine  eini^ehendt»  auf  genauester  lieoliaebtung  basierte  Seliil- 
deruiig  «Ut  Verhältnisse  der  aosdrini^nsclieii  Mundart  Aucli  soweit  ich 
sidbst  bisher  in  meinem  Ileiniatsdialekte  ßeubarhtunü;t'n  über  diesen 
Punkt  anü:i'stellt.  hab<'  ich  dies  Resultat  bestätij;t  ijefunden.  Ich  muss 
dabei  bonieiken.  ilass  sicil  zwischen  <ler  Sprache  der  älteren  und  <ler 
jüngeren  Generution  oft  ein  klaffender  Kiss  ohne  irj^end  welche  Überf^änge 
bildet,  wie  es  z.  B.  in  meiner  Heimat  Durfer  giebt,  iu  denen  die  Er- 
wachsenen «p  und  aty  die  Kinder  dafQr  »p  und  *t,  und  solche,  in  denen  die 
Erwachsenen  deatliches  die  Kinder  deudiehes  j  sprechen,  ohne  das« 
irgend  welche  ZwMohenstafen  existieren.  Es  erhellt,  das«  sowohl  der 
spontane  wie  der  avf  Beeinflussung  durch  Nachbarlaute  herohende  kom- 
binatorische Lautwandel  durchaus  nicht  notwendig  stets  ein  allmfthlicher 
ist.  Man  hat  mithin  den  als  historisch  konstatierbaren  Lautwandel  —  einaig 
Tom  willkflrlichen  und  von  dem  durch  Mischung  im  eieren  Sinne  ent- 
standenen abgesehen  —  in  letater  Instanz  aus  der  Sprache  der  sprechen- 
lemenden  Kinder  abnileiten.  Aus  derselben  Quelle  hat  Paul  *)  mit  Recht 
einen  Teil  des  Bedeutungswandels  hergeleitet:  Er  hat  angeführt,  das« 
zufollige  Übereinstimmungen  in  der  Bedentungsverschiebung  bei  Tor- 
schiedenen  regelmässig  mit  einander  sprechenden  Kindern  dasu  f&hren 
konnten,  dass  diese  Kinder  die  BedeutnngsTerftnderung  gemeinsam  in  ihrer 
Spruche  festhielten.  In  ganz  analoger  Weise  können  aber  auch  mit  einander 
verkelirende  Kinder,  die  zaföllig  in  einer  bestimmten  lautlichen  Abweichung 
von  der  Sprache  der  Erwachsenen  untereinander  übereinstimmen,  dieso 
Abweichung  für  immer  beibehalten.  Zwar  pflegen  viele  dios^T  Abweichungen 
infolge  libereinstimraender  psychophysischer  Weiterontwickelung  der  Kinder 
regelmässig  wieder  zu  verschwinden,  wie  sich  denn  z.  B.  wenigstens  auf 
indogermanischem  Gebiete  nirgends  ein  spontaner  Übergang  von  k  zu  ty 
der  doch  in  der  Kinderapracho  so  überaus  häufig  ist.  nachweisen  lässt. 
Da;i^egeri  ent8j)richt  dem  wohl  noch  häufiger  vorkoinnit'nd.Mi  spontanen 
Lautwandel  <ler  Kindersj)rache  ö  >•  s  ein  spontaner  Lautwandel  ;  v  itn 
im  iranischen,  im  Slawischen,  im  Lettischen  und  im  Preussischen  *):  auch 
aus  dem  „  Sch  i  b ol etil der  Hibid  ist  er  aus  semitisciiem  (lebiete  bekannt. 
Ungemein  häutig  sind  in  <b<r  Kindersjiracht!  Auslas9unu:en  von  Konsonanten 
in  Nachbarschaft  anderer  Konsonanten:  vgl.  die  historisch  nachweisbaren 
Assimilationen  dieser  Laute. 

Es  finden  sich  nun  in  der  Kinderspraclie  auch  Lautwandluugen,  die 
eine  weit  grössere  Übereinstimmung  mit  dem  sugeuuuutou  springeudeu 

l)  NiedrrdpiitsclH-  .hM.    Bd.  XIII.   S.  W  ff. 
2")  Paul.  Priuzipien  <\.  Spracbg.    S.  16  ff. 

o)  Vgl.  Brugmuun,  Qrandr.  d.  vgl.  Gnunom.  d.  idg.  8pr.  Bd.  I,  $897  und  412. 
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Laiitwatidt'l  al»  die  Fällo  dos  SichversprtM  lu'iis  z»'if,'<'n.  So  bildet  «las  von 
Prey«'r')  aus  der  Sprach»'  seines  Kindes  an'4«'fülirte  „(irefe^-st^n^  für  ^.ge- 
fir.<mi*  eine  «genaue  Parallele  zti  iinerd.  pfriUle  —  ahd.  ffaltnt.  dodonäisrh 
xutnoitnv  <z  xdtnntpnr.  syrakusanisoh  doirfni;  <z  d/<(i>OL:  und  fincr  gunzi'H 
Reihe  ent8]>refhender  Lautwandlun;<eii  im  Porhiji^iesischeii  Mein  jnn«;ster 
IJruder  sagt(\  als  er  8j)reehen  lernte,  regelmässig  K^/u'ifjlitz  ')  für  Sc/ileifmitz 
(ein  Dorfname);  vgl.  dodonäisch  ian!>(j65  <  aQiUunc,  portug.  alento  >  andto 
>  arüielitus.  Ein  von  mir  kürzlieh  beobachteter,  nahezu  dreijsiiiriger  Knabe, 
Willy  Regal  aas  Halle  a.  S.,  zeigte  einen  ungemeinen  Reichtum  an  der- 
artigen Lantwandliingen.  Denelbe  eraetete  a.  B.  die  Laut^ru|)pe  st  regel- 
mftssig  dareh  sagte  z.  B.  totem  fOr  ituim,  du  me&»  fQr  du  umsat  u.  a.  w.; 
Tgl.  qrrakiisaiiiach  ^«  <  o(pf  sowie  die  YeitretuDg  Ton  anlaut  idg.  tk 
durch  grieeh.  B,  Ferner  setate  er,  obgleich  er  inlautendes  t  und  r  sehr 
wohl  Bpraeh,  für  anlautende  liq.  oder  die  anlautende  Gruppe  cons.  4-  liq. 
regelmlaaig  ein  m,  wenn  der  dem  Vokale  der  ersten  Silbe  folgende  Kon- 
sonant ein  Labial,  ein  n,  wenn  derselbe  ein  Dental  war.  So  sagte  er: 
mampe  fSr  lampe,  me&en  für  Ueibeny  meppe  fflr  tteppBy  mauf  fttr  drauf 
{darauf)^  muf  f&r  hriefy  mi^pptm  fQr  klappern;  nm  fttr  fftr  klfin 

(hallisch  fflr  Mein),  naUe  tOr  pUUte,  neid  f&r  ktrid,  ntn  fiSr  ynln  (hallisch 
für  grüny,  nom  für  kk§8  u.  s.  w.  Nasale  fflr  Liquiden  und  liquidische  Yer^ 
bindungen  sind  in  der  Kinderaprache  ganz  gewöhnlich.  Uns  interessiert 
hier  die  Assimilation  dieser  Nasale  an  den  folgenden  Konsonanten  hin- 
äichtlioli  ihrer  Artikulatiünsstelle.  Eine  gerade  umgekehrte,  aber  in  ihrem 
Wesen  ganz  analoge  Assimilation  eines  Explosivlautes  an  einen  voran- 
gehenden Xasal  hinsichtlich  der  Artikulationsstelle  findet  sich  im  Nieder- 
deutsch des  Magdeburger  Lande.s  in  dem  Worte  hamspr  <  mnd.  hamster: 
der  labiah;  Nasal  m  machte  den  dentalen  Mundexplosivlaut  t  zum  labialen 
Mundexploaivlaut  p^  eine  partielle  Silbenassimilation,  die  einer  totalen  wie 
«.  mama  <:  *mana  =»  abktr.  mann  =  abulg.  meng  vollkommon  parallel 
geht.  Die  erwähnten  partiellen  Silbenassimilationen  zeigen  flbrigens  aufs 
deutliehsto.  dass  nicht  nur  die  Form  'ii.  sondern  auch  die  Laute  der  zu  or- 
lernenden  S|irach<^  in  der  Sech'  der  sprechen  Lernendf-n  in  Keihen  geordnet 
sind*).  Eine  Dissimilation  zeigte  Willy  Regal  in  dem  NNorti-  talincheii 
fflr  Icaninchev :  vgl.  altpertug.  linho  <  Jirnho^).  Von  der  älteren  Sehwenter 
dieses  Knaben  erzählten  mir  ihre  Eltern,  dass  sie  die  „Buchstaben  herum- 

t)  Preyer,  Die  Seele  des  Kindes.  S.  327. 

J)  Vgl  Cornu  in  Groebers  Gmndr.  d.  romaa.  PhiloL  S.  Tr>4,  ii)  157. 

3)  Ich  schroilio  r{]o  Wörter  aus  dor  Kinrlerspracho  nicht  jihonetisi  Ii,  snnili-ni  nach 
gewöhnlicher  Orthographie,  indem  ich  nur  die  Abweichungen  von  der  Sprache  der  Er- 
«achMaea  hnmitn  ktanstidiBC. 

4)  Ygi  Gast  H«j«r,  Grlseh.  Grunni.  §  S&O. 

h  Y^l  Steinthal.  Z^t'^rhrift  für  Vßlkerp^hologie.  Bd.  I,  8. 185  ff.,  dasu  dietrsff- 

hcben  Bemprknnpen  Wegeners,  a.  0. 
6)  Cornu,  a.  a.  0.,  S.  851. 
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geflrehf  halu;  ((li«'8  besoinlcrs  liäufij^t'  A'orkorniTH'ii  (Ics  so^'.  s{)riiii^('ii(l<>ii 
Lautwandels  bei  OoschwistiTii  muss  auf  Vf^-orhun«]^  Hersolbon  «^cirttigen 
Anlagen  horuhon);  sie  oriniu^rton  sieh  iiocli.  ilass  sie  X-a^)^/ für  j<ayj/<"<  gesagt 
liatte:  v<,'l.  lit.  keyii  <:  *p€lck  ~  abulg.  peka^  griecli.  axin-toftai  <.  *anix'ioftai  = 
lat.  spec-io. 

Übrigens  kann  auch  die  Analogiebildunp  nur  in  der  Übertragunjf  der 
Sprache  auf  eine  jüngere  Generation  ihre  Ursache  haben.  Denn  es  ist 
ganfe  nnm&glich,  dass  die  wenigen  durefa  Sidtvet^ireohmi  occasionell  ent- 
stohenden  Uissbildungen,  die  auch  dem  üngebildefcen,  der  die  gleidie  Hundart 
wie  dw  sidi  TersprecheDde  redet,  auffallen  und  Ueberlieli  encbeioen, 
wirklich  iianell  werden  können.  Dagegen  sind  die  Analogiebildungen  in 
der  KinderBprache  so  ungemein  häufig,  daas  man  diese  Sprache  ohne  Be- 
denken für  das  einsige  Gebiet  der  Eniitehung  der  sich  wirklich  fesi- 
setsenden  Analogieformen  ansehen  darf.  Der  Umstand,  dass  sowohl  Laut- 
wandel wie  Analogiebildung  durch  Übertragung  von  Generation  auf  Gene- 
ration entstehen,  ist  fttr  die  Richtung,  in  welcher  die  Untersudinng  über 
die  Ausnahmslosigkelt  beider  Arten  von  Spraohneuemngen  zu  führen  sein 
wird,  einxig  bestimmend. 

Li  der  Sprache  der  Erwachsenen  selbst  entstehen  —  you  allen  Mischungen 
im  engeren  Sinne  und  gemeinsprachlichen  ICinflüssen  ist  hier  abzusehen  — 
von  lautliehen  Veränderungen  nur  gewisse  Entstellungen  von  Wörtern  und 
Wortverbindungen.  Wir  kOnnon  dieselben  einfaeh  „Wortontstollungen" 
nennen.  Sie  haben  gegenüber  dem  Lautwandel,  der  gänzlich  unabhängig 
von  der  Bedeutung  der  Wörter,  welche  die  vom  Wandel  betroffenen  Laute 
enthalten,  vor  sich  Lr^'ht  das  mit  der  Analogiebildung  gemeinsam,  dass  sie 
stets  durch  die  Bedeutung  des  veränderton  Wortes  mitbedingt  sind:  sie 
gehören  wie  die  Analogiebildungen  zum  „Wortwandel".  Ich  gehe  auf  die 
Wortentstellungen  hier  kurz  aus  dem  (Jrunde  ein.  weil  dieselben  eine 
Reihe  sdiMinbarcr  Ausnahmen  der  Lautgesetze  erklären:  aiidi  hipr  kommt 
((8  mir  nur  «luraut  an.  die  wirklich  gewichtit:«'n  Kiiiwcrnlimi^t'Ti.  die  «reiben 
die  Ausnahnislosi^keit  der  Lautgesetze  erhoben  worden  sind,  zu  widerlcircn. 

Die  Wortciitstellungen  irliedcrii  sich  in  zwei  Hauptgruppou,  die 
wir  Wortkürz un ^eii  und  Wortvi  rdrchuiigen  nennen  kininen. 

Unter  den  W  ortkürzungen  haben  wir  Verkürzungen  von  Wort- 
verbindungen inn  ganze  Wclrter,  von  Wörtern  um  einzelne  Silhen  oder 
Ijflute  zu  versteli«Mi.  Wie  wir  nach  Wegener ')  die  Worte  des  Sprechen- 
den sclion  nach  wenigen  Merkmalen  auffassen,  und  wie  nach  ihm  die 
Worte  im  Gespräche  der  (Jlieder  einer  Familie,  einer  Dorfschaft  viel 
mangelhafter  als  im  Gespräche  mit  Fremden  artikuliert  werden,  so  begnügt 
sich  der  Sprechende  bei  Oberhaupt  sehr  häu%  vorkommenden  Wort- 
Teibindnngen  oder  längeren  Wörtern  oft  damit,  nur  den  Anfang  des  Wortes 

1)  Onmdfragvn  d.  SprscMebens.  8. 186. 
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oder  Wortkom])lexe8  oder  auch  dossen  stärker  betontoii  T*m1  wirklich  aus- 
zusprocheu,  da  der  Hörende  hierbei  schon  «h^n  Sinn  des  Ganzen  versteht. 
Gerade  die  Rücksichtnahme  auf  das  Verständnis  ln  weist.  dass  die  Wort- 
kflrzun;Li;en  erst  in  der  Sj)ra('he  der  Erwachsenen  eiitsteljen.  <h'n  durch 
Lautwandel  und  Aiudogiobildung  jjeschaffeneii  Zustund  also  erst  später 
durchbrechen.  Und  so  zeigen  denn  <lie  allergewidinlichsten  Wörter  nicht 
in  Wirklichkeit  wie  Schucliar<lt  ^)  will,  sond«}rn  nur  scheinbar  am  meisten 
Nei^un<;,  sich  von  den  Lautgesetzen  zu  emancipieren.  Ks  ist  iiidess  nicht 
immer  notig,  da.ss  die  zu  kürzenden  W^örtor  in  der  Sprache  der  Gesamt- 
heit zu  den  häufigsten  gehören;  sie  braucheu  nur  in  einem  bestimmten 
-  Yerkehrskreise  recht  b&ufig  zu  sein,  um  innerhalb  desselben  die  Kürzung 
za  erfafaren.  Gerade  dieae  im  engen  Kreise  eniaidiendeii  WorCkflniiogeii 
siDd  recht  instmktilT  für  analoge  Vorgänge  in  der  Sprache  überhaupt  Wenn 
z.  B.  die  Stadenten  der  Chemie  in  Leipzig  Labor  fbr  Laboratorium  sagen, 
so  miteracheidet  sich  cUese  Wortkflrzang  in  nichts  Ton  allgemeiii  flblichen, 
wie  sie  insbesondere  bei  Beseiehnnngen  nach  Zahl,  Mass  und  Gewicht 
Torkommen:  Tgl.  zwi  Kilo  tlkt  zum  KStogramm,  zwei  Pfmaig  für  210«» 
Pfamige^  zum  Marit  fSnß^  fOr  zum  Mark  fSnfiäff  Pfmniffe, 

Ferner  sind  anch  die  Eormamen  hierher  za  ziehen.  Delbrück  *) 
hat  dieselben  IlBr  Entlehnungen  ans  der  Kindersprache  erklftrt  und  dabei 
aof  Formen  wie  engl.  Bob  <  Bobertf  DiA  <  Rkkard  Torwieaen.  Fflr  diese 
beiden  Beispiele  ist  ihm  zweifellos  Recht  zu  geben.  Denn  wir  haben  in 
diesen  Formen  lauter  Eigentfimliehkeiten  der  Kindersprache,  das  Fehlen 
der  unbetonten  Silben,  die  Ersetzung  des  schwierigen  r  in  Dick  durch  das 
Torw  andte  in  Bob  infolge  einer  springenden  Assimilation  durch  das  dem 
Vokale  folgende  A,  den  Eksatz  der  schwierig<'n  Konsonantenverbindung  U 
durch  einfaches  k.  Man  wird  aber  im  allgemeinen  ziemlich  vergeblich 
nach  derartigen  verstflmmelteu  Koseformen  suchen.  Unter  s&mtlichen  in 
Ficks  Buche.  Die  griechischen  Personennamen,  an»  allen  idg.  Sprach- 
zweigen angeführten  Kuncnamen  findet  sich  audi  ni(  }it  ein  einziger,  in  dem 
abgesehen  von  der  Anhängung  eines  stammbildenden  Suffixes  irgend  eine 
lautliche  Abweic)iiin<r  von  dem  ihm  zu  Grunde  lie<;end<'n  Bestandteile  des 
Vollnamens  vorkäme.  Bildungen  wie  Xcf^/c  für  Zii'ii  ttoi:.  Gnste  für 
Auguste  u.  s.  w.  sind  vielmehr  von  solchen  wie  Lahor  für  Lnhoratorium 
durchaus  nicht  viTSchieden.  Häufiijkeit  und  Läni^e  des  Namens  sind  es, 
die  gemeinsam  die  Kürzung  zunächst  in  vertrautem  Kreise  veranlassen. 
Nur  können  die  Kurzformen  der  Persoueunameu  noch  besondere  Kose* 
Bufhxe  erhalten. 

So  erklären  sich  denn  aucli  die  gekürzten  Formen  von  Titeln  und 
Begrflssungen,  die  Scliuchardt  <:aiiz  Ijesonders  gegen  «len  Satz  von  der 
Ausnahmslosigkeit  der  Lant^^esetze  ins  Feld  führt.    E«  fiuden  sich  hier 

1)  Über  die  Lautgesetze.   S.  2.5 
'1)  Die  neaeste  Sprachforschung.   S.  21^. 
SdMehrift  4.  V«mIu  £  TollukMa««.  t6ti.  5 
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sowohl  Au8l»s8Uii*i;eii  oiijzt'hier  Würtor  wie  im  nlul.  Mahheit  für  geiu'ffnete 
Mahlzeit  einzolnor  Silben  wie  in  doin  von  Schucliardt  an.u;t'f'ührt('n  mainar. 
nlä  szolgäj  <  aldtox  s^zoliiäjd.  und  meist  wohl  verbunden  mit  den  beiden 
f^hen  s^enannten  Arten  die  Auslassung;  einzelner  Laute  wie  in  vulgärdeutsch 
moin.  der  gewnhnliclisten  Form  für  guten  Morgen,  in  der  das  /•  geschwunden 
ist  (das  konsonantist'lie  *  vertritt  die  Spirans  /  [für  (7]  nacli  vuraufgehentlem 
Vokal);  in  dem  bei  Schneliardt  auch  irenannten  mf>  ist  sogar  der  Vokal 
0  und  der  Nasal  n  der  Kürze  lialli -r  zum  Nasaivokai  ö  kontrahiert  wordou. 
Ähnlieh  heisst  es  im  Magdebur<^or  Lande  n  dach  neben  blosaem  dcxh  für 
yyffuten  Tag*^.  Die  Kürzung  um  einzelne  Laote  sdieint  dcih  flberiuMipt 
auf  die  Formeln  der  Begrüssung  und  der  titalareo  Anrede  sa  beaohrftnken. 
Li  allen  anderen  Fftllen  ist  doch  wohl  der  Sinn  dee  Wortes  nicht  in  dem 
Grade  selbBtrerstftndlioh,  dass  man  bis  sn  dieser  höchsten  Stufe  der  Yer- 
nndentlichung  fortschreitet 

Die  Wortrerdrehungeu  sind  entweder  Enphemismon  wie  nhd.  wtfiust 
üBr  verfing  oder  phantastische  Umgestaltungen  Ton  Wörtern  in  der  An- 
lebnnng  an  andere  WOrter,  wie  sie  im  Scherse  und  bei  Spielen  voricommen, 
oder  partielle  Urscböpfüngen. 

Für  die  Wortentstellung  selbst  haben  wir  natttrlich  gleichfalls  das 
GesetB  der  Ansnahmslosigkeit  au  postulieren.  Frcnlieh  umfasst  auch  hier 
der  ganze  Wandel  meistens  wohl  nur  ein  einaelnes  Wort  oder  eine  einselne 
Wortverbindung.  Mehrere  Wörter  begreift  er  z.  B.  in  sich  bei  der  Kürzung 
der  Hunderte  der  lateinischen  Distribufivu :  duccni  <z  ducentmi,  treceni<c  *tre- 
eeiUeni  U.  S.  W.  Eine  Ausnahme  von  diesem  WortkOrzungsgesetze  bildet 
nur  anteni:  eine  Fnrm  *cetii  würde  der  Deutlichkeit  zu  viel  Abbruch 
gethan  haben.  Da  die  Wortkürzungen  selbst  absichtlich  stattfinden.  80 
sind  natürlich  auch  ihre  Ausnahmen  durch  Absicht  bedingt.  Auch  bei 
Kürzung  der  Pi-rsonennamen  lassen  sich  wahrscheinlich  WortkOrzungs- 
gesetze betretls  ganzer  Namenklassen  aufstellen.  Hin  Wortverdrehungs- 
gesetz hüben  wir  im  Deutschen  in  der  steten  Krst'tzung  von  Gotts  durch 
pofz  in  Flucheü  wie  j>nfz  fih'tz.  pofz  Wetter  u.  s.  w.,  im  Französischen  in 
der  Verwandlung  von  -dieu  in  -l/leu  in  den  ursprünglich  auf -£^t^  endenden 
iuterjektioneu  wie  parbleu,  corbleu  u.  s.  w. 
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Wind,  \\  ('ttcr,  Roijpti,  Schnee  und  Sonuensclieiü  iu 
Vorsteliung  und  ßede  des  Tiroler  Volks. 

Von  Maria  Kehseuer. 


So  mancher  mflht  sieh  ab,  das  Gewöhnliche  originell  tu  sagen,  weil 
alles  nach  Eigenart  verlangt,  und  hätte  nur  die  Hand  nach  dem  Originellen 
ausBustrecken,  welches  in  der  Ansdmcksweise  des  Volkes  am  Wego  blflht. 

Die  Ausbente  würde  eine  um  so  reichere  sein,  fflhrte  ihn  seine  Strasse 
in  noch  unbekanntes  Land. 

Wir.  als  Fremde  in  Gossensass  angekommen,  strebten  nnr,  nns  den 
Ciebir^bewolmem  verständlich  zu  machen,  und  fanden  dabei  ungosuclit 
in  ilirt'ii  Antworten,  kleinen  Mitteilungen  und  ihrem  Thun  so  viel  Merk- 
xNürdiges.  dass  wir  es  nicht  unterlassen  mochten,  das  Gegebene  aufzuzeichnen. 
Selbst  die  täglich  wiederkehrenden  Mrscheinungon,  wie  Wind  und  Wetter, 
Hegen  und  äonnenschein  gewanueu  neuen  Heiz. 

Der  Wind. 

Der  Wind  ist  ein  Lotter  (ein  Landstreicher),  der  von  Haus  zu  Haus 
geht.  Man  «lerlmngt  ihn  nicht  an:  man  ist  froh,  wenn  ergeht:  denn  wenn 
er  fahrt,  derstellt  nmn  ihn  nicht  auK,  ebensowenig  wie  einen  fahrenden 
Wagen  oder  einen  herankommenden  Kiscnbahiizug. 

Wenn  die  Hennen  krähen,  kommt  <ler  Wind.  Er  niuss  so  lange 
gehn,  bis  er  blutet;  daher  soll  man  nichts  Böses  auf  ihn  sagen.  „Das 
glaub'  ich,  dass  der  Wind  Enk  angeblasen  hat!  Wo  mag  er  jetzt  hin- 
gegangen sein?** 

Anno  iwölAmdachzig  ^)  ist  der  Wind  so  gegangen,  dass  er  den  Leuten 
das  Haar  von  den  Köpfen  gerissen  hat 

Yiel  Wind,  viel  Krieg!  hat  der  alte  Wechsler  allem  gesagt 

Wenn  der  «äussere*  Wind  (NO  vom  Brenner)  weht,  ist  es  frisch  und 
klar,  weht  aber  der  «untere"  (SW  von  Storzing),  dann  giebt  es  Regen. 
Heuer  weht  der  äussere  allein,  der  untere  hat  wohl  mal  auergelugt,  ob  er 
nicht  aufer  kommen  konnte,  aber  der  andere  hat  es  nicht  gelassen. 

Den  alten  Brennern  diente  des  Windes  Treiben  als  „Loss*'  (Orakel). 

r  Vielleicht  rill'  dunkle  Erinnerung  an  da<;  .fahr  1T92,  des  den  Leuten  nidit  nur 
das  ÜMO*,  »ondem  auch  die  Köpfe  mit  fort^enommen  hat. 

5* 
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BebMiMr: 


Sie  streuton  zu  (Jooi-jj;!  etwas  Nudelinehl  auf  das  Dach  des  Hauses.  Ver- 
trug es  der  Wind,  so  ji;laubteti  sie.  es  erfjiiifje  dem  M«dil,  woraus  Nudeln 
gemacht  worden,  ebenno  stroug  genominuu  dem  Weizen  auf  dem  Felde, 
aus  dem  Melil  bereitet  wird. 

„Die  Furl".  haben  Sie  von  der  nie  j^eliiirl?  ein  gemachter  Wind!  — 
es  wird  wolil  soviel  wie  eine  Hexe  gewesen  sein.  Die  Furl  drehte  einem 
Bnueni  das  Heu  umeinander,  da  warf  ein  Buhe  von  ilnn  mit  dem  Messer 
nach  ihr.  Das  Messer  aber  blieb  im  IJaiK  Ii  des  Yatt  i>  stecken,  der  wohl 
in  der  Nälu'  Gras  geschnitten  haben  wird,  —  ich  weiss  nimmermehr  recht, 
wie  es  war,  —  dort  fand  man  nachher  das  Messer,  und  den  Manu  fand 
man  tot."  — 

„Wimen  Sie  anchf  ein  armes  Weible  gethan  bat,  damit  der  Wind 
ihr  nicht  die  Erde  TertrAge?**  Das  Weible  hatte  nur  eine  alte  Hfitte  und 
nnr  ein  kleines  Btfick  Land,  —  die  Erde  lag  dfinn  auf  dem  Felsgrund, 
nnd  der  Wind  wehte  immer  fiber  sie  hin,  so  dass  die  Fran  fDrchtete,  er 
wflrde  das  Land  gans  forttragen.  Da  opferte  sie  ihm  jedesmal,  wenn  sie 
Mus  kochte,  eine  Kelle  toH  Mehl,  welches  sie  ihm  lom  Fenster  hinaua- 
strente.  Und  der  Wind  liess  ihr  das  Land."  — 

Das  Wetter. 

„Heute  ist  ein  Zweifelwetter  und  morgens  ging  die  Sonne  so  riel  nett 
am  Ferner  met,*'  sagte  die  Weber- Zenze*). 

„Manche  sagen,  mit  dem  Wetter  habe  unser  Herr  nichts  zu  thun.  dafür 
habe  er  die  Wetterherren').  —  Wie  schnell  es  oft  anders  wird!  Einmal 
kamen  wir  morgens  ins  Zirog  auf  die  Mahd,  —  es  war  ein  kaltes,  win- 
diges Wetter,  —  wir  hatten  ein  tolles  Feuer  in  der  Weite  angeschürt  und 
die  Pfanne  voll  Wasser  zum  Muskochen  darauf  gestellt.  Ich  bin  nur 
ums  Mehl  gegancren:  aber  bis  ich  wiederkam,  war  das  Feuer  aus  und  das 
Wasser  in  der  Pfanne  am  Rande  herum  gefroren.  Das  ist  wahr!  Danach 
leisten  wir  uns  zum  Sclilafen,  und  als  wir  aulwachten,  schien  die  Öouue 
und  war  das  schönste  \\'etter." 

Kleine  Kinder  verspüren  die  Veränderungen  des  Wetters;  Erwachsene 
nur,  wenn  sie  ^ta<lelhaftig"  sind. 

Wenn  die  eisernen  Pfannen  in  der  Kuchel  leicht  rosten,  giebt  es 
Regen,  und  wenn  in  der  Weite  der  Geier  schreit,  Schnee.  Der  Eine  hält 
dies,  der  Andere  das  für  ein  sicheres  Loss.  Nach  meiner  Meinigung  thuu 
die  Leute  manchmal  was  erraten,  aber  wissen  thun  sie  alle  nichts,  auch 
nicht  die  Fischer  um  Sicrzing,  die  meinen  allerlei  su  wissen.  Das  will 
ich  nicht  sagen,  dass  seile  Sterndeuter,  die  allem  dem  Zeug  abwarten, 
nicht  mehr  wissen  können.  —  Heute  bann  ich  den  Schnnpfkönig  in  der 
Hecke  gesehn,  da  giebt  es  schiech  Wetter. 

1)  Eine  Gossensasser  Bäuerin,  bei  der  wir  wohneu. 

2)  Die  Ueiiigen  Johano  und  Faul,  deren  Tag  am  26.  Juni  ist. 


WaA,  Wetter,  B«gen  «te.  in  Vontolliing  und  Hede  des  Tiroler  Tolkee. 
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Wer  ist  denn  der  Öclinupfköuig?  fragten  wir. 

Ei,  das  kleine  Vögele,  welches  das  Schualiuie  (Scbwäuzcheu)  iiomer 
über  sich  schlägt. 

Unser  Zaunkönig!    Warum  nennen  Sie  den  denn  Schnupf könig? 

Ei,  %Yeil  es  einer  ist!  — 

Die  Veränderlichkeit  des  Wetters  im  Frühling  wird  drastisch  charakte- 
risiert: 

^l)or  März  geht  ein  wie  ein  Lanipel  und  aus  wie  ein  Lowe!  Der 
März  ist  ein  Lump;  darum  wachsen  bei  ihm  die  Flöhe  so  gut.  Und  der 
April  ist  des  Märzen  GeseU.  Die  guten  Tage,  die  er  hat.  stiehlt  <  r  den 
andern  Monaten  Torw^.  Die  Kranken,  die  den  Winter  bettlägerig 
geworden,  packt  d«r  Hin  und.  frisst  rie.^ 

Ueiftena  iriid  anter  dem  Worte  Wetter  Gewitter  Terstanden.  „Wenn 
der  Donner  recht  rollt,  to  wird  die  Erde  ,rogel'  (weich,  mürbe,  fruditbar). 

»Die  Wolke  lag  da  wie  ein  Stein*;  es  bat  immer  ^himmblitset*,  jetst 
Iflntet  die  Wetterglocke.  Zackt  trotzdem  der  Bliti  and  krackt  der  Donner, 
iat  achon  gefehlt,  sa  spftt  gelAntet  worden;  denn  iet  daa  Wetter  erat  im 
Hola,  —  von  der  kahlen  Höhe  bis  in  die  Waldregion  herabgesunken,  — 
dann  hilft  das  Lftaten  niditB  mehr. 

Wenn  man  geweihte  Kfttschen  yon  den  Weiden  isst,  wird  man  nicht 
rem  Blits  erecfalagen«  Aach  geweihte  Eier  Teigraben  manche  an  Ostern 
antex  die  ThflrschweUe  and  Stallthflre  ram  Schatse  gegen  das  Wetter. 

,Das  sind  so  Glaoben,*'  sagte  unsere  Wirtin;  „ich  glaube  nicht  daran, 
es  mag  woU  gegen  so  ein  gemachtes  Wetter  helfen,  aber  nicht  gegen  eins, 
welches  ans  der  liebe  Herrgott  schickt" 

Gemachtes  Wetter!  „Wer  kann  denn  Wetter  machen?''  fragten  wir, 
und  sie  erzählte: 

„Einmal,  vor  vielen,  vielen  Jahren,  hundert  kleckt  nicht,  waren 
Zigeoner  in  Stilfes  bei  Sterling,  und  als  sie  weiterzogen,  liessen  sie  einen 
kleinen  Buben  zurück;  der  Kurat  aber  natim  ihn  zu  sich.  Der  Herr  liebte 
es,  auf  die  Jagd  zu  gehen,  und  der  Bube  begleitete  ihn  öfters. 

Eines  Tages  kamen  sie  mitsammen  hoch  oben  auf  einem  Joche  an 
ein  Wasser.    Da  sagte  der  Bube:  liier  könnte  man  ein  Wetter  machen. 

So  mache  eins,  sagte  der  Kurat,  mache,  dass  dem  Ffarrer  das  Korn 
verhagelt. 

Der  Bube  ging  ins  Wasser,  reckte  die  Hände  aus  und  spracli  allerlei, 
und  <hiH  W  etter  kam.  Als  sie  vom  Berge  hinunterstiogeu,  fanden  sie  des 
Ffarrers  Korn  verhagi  lt. 

Da  nahmen  die  üoistlichen  dem  Buben  das  Wettermachen,  ohne  dass 
er  es  wusste. 

Als  später  wieder  der  Kurat  mit  ihm  an  ein  Wasser  kam,  hiess  er 
ihn  ¥rieder  ein  Wetter  machen,  aber  da  konnte  er  es  nicht  mehr.  — 
Non  wissen  Sie  es,  dass  Wetter  gemacht  werden  können.'' 
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B«lMcner: 


Der  Haf^<>l.  SdiainT  i^cuiumt  findot  sich  in  oinom  Auasprtu'ho  cliarakt«'- 
risicrt.  iiult'in  fr  /.um  VcrglculK'  dient,  iiiii  das  Vt'iilcrbi'U,  weiches  ein 
zoriiigfs  Weil)  in  ihrer  Umgebung  anrichtet,  zu  l)ezeichuen: 

^Ein  /.ornigos  Weib  ist  schlimmer  för  das  Haus«  als  der  Schauer  fürs 
Fehl,  und  der  ist  so  sclilimm,  dats,  wenn  man  ihn  in  einen  Sac^k  steckte 
und  nur  darfiber  trüge,  er  noch  schaden  wfirde.^ 

Der  Begei. 

«Der  Regen  lAsst  sich  nicht  verbergen!  Allea  grfint  und  blfiht  Jetzt 
werden  auch  die  Bftume  erwachen!  Aber  regnet  es  am  ersten  Pflngsttage, 
80  ist  die  halbe  Nahrang  hin**  (die,  welche  im  Getreide,  in  Kcfftoffeln 
u.  8.  w.  im  Felde  steht).  — 

Um  genflgend  Regen  für  die  Feldfrflchte  an  erlangen,  werden  an 
Samstagen  Wallfahrten  nadi  Maria-Trena  (twei  Stunden  unterhalb  Ster^ 
aing)  unternommen.  «Der  alte  Wolf  sagt,  er  gehe  nicht  mehr  um  Regen 
bitten,  nass  wäre  es  im  Felde  noch  immer  genug.*  —  Der  g«ht  nicht  um 
Regen  bitten,  weil  die  Fremden  den  nicht  m&gen,  sagen  die  Bauern. 

Im  Sommer  1883  re.L?nete  es  XUT  Erntezeit  unaufhörlich.  Die  Leute 
konnten  die  Krnte  niclit  hereinbringen.  Endlich  schien  die  Sonne;  doch 
es  war  kein  Arbeitstag,  sondern  ein  Sonntai;.  Der  Kurat  verkiindi;i:te  nach 
der  Predigt,  das».  w(>iin  di*>  liauom  diesen  Sonntag  auf  dem  Felde  arbeiten 
wollten,  das  keine  Sünde  wäre. 

Trotzdem  hörten  wir  im  ! lause  uml  auf  den  (lassen  sagen:  „Mir  ist 
es  nicht  drum  zu  thun.  zu  arbeiten.-  \m  NaciunittÄg  gingen  wir  stunden- 
weit ins  Pflerschthal.  sahen  aber  nur  vereinzelt  einen  Mann  im  (ietreide 
beschäftigt,  idnen  an<lern  das  Koni  liereintra^i-n  und  gegen  Abend  ein 
Paar  Miiilchen  im  Sonntagsstaat,  die  ilie  vom  liegen  und  Wind  um- 
geworfenen SchöwtM'  wieder  aufrichteten. 

Montag  regnete  es  wieder.  Ilrclitags  (Dienstags;  ebenfalls  und  so  fort 
die  Wo(  he  durch,  und  was  nicht  von  der  Ernte  hereingekommen  war,  ging 
verloren. 

,,Sie  haben  es  früher  gtdobt.  ileii  Tag  der  Wetterherrn  zu  feiern,  jetzt 
thut  es  niemand  mehr,  da  thun  die  Herrn  auch,  was  sie  wollen!  Oder 
wie  ist  das?  Sie  sprechen  doch  auf  der  Kanzel  selbst  von  den  abgebrachten 
Foiertägen.  —  haben  die  Leut'  sie  nur  fttr  eine  Weile  verlobt?* 

„l]s  gleicht  nicht,  dass  der  Regen  nachlisst,  welche  Abrttaerl  wird 
er  wohl  machen.  Die  Wftlschen  bei  der  Bahnarbeit  werden  schnell 
gegangen  sein,  —  die  arbeiten  nicht  im  Regen,  —  die  Deutschen  wohl! 
Du  wirst  nicht  gleich  in  Scherben  gehen!''  so  sprach,  wie  sich  selbst 
ermunternd,  ein  schon  fast  erblindeter,  alter  Mann.  — 

Ich  trat  zu  Tieuten  aufs  Feld,  die  sich  zum  Rendel  (Märende,  Yesper- 
brod)  zwischen  die  Garben  gelagert  hatten,  die  sie  eben  geschnitten.  Die 
Bositaerin  des  Feldes  Tertheilte  Wein  und  Brod  unter  die  Arbeiter,  zu 
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denen  aiu'h  ihre  eigenen  Söhne  geliörten;  sah  aber  dabei  innn<T  äiijjstlich 
znm  Hinunel  empor,  weil  sich  über  dem  Fehle  scliwere  Wolken  /.usammen- 
zogen.  Als  sie  mich  kommen  sah,  rief  sie  mir  entgegen:  ,,Frau,  haltet 
die  Hände  frei  auf  zum  Himmel,  dass  es  niclit  regnet!"  —  ,,Wie  soll  ieli 
die  Hände  halten?"  fragte  ich.  ^Ei.  so!''  antwortete  sie  und  sie  erhob 
die  Hände  zum  ilinuuel,  wie  einst  die  Alten  im  Gebete  zu  Juj)iter- Fhivius. 
Die  Söhne  lachten  über  die  Stellung  der  Mutter,  diese  aber  rief  ihnen 
eifrig  zu:  „Wenn  ich  wüsste,  dasa  es  hülfe,  ich  thäte  es  wohl!" 

So  had  nch  hier  noeb  im  Leben  ein  Kaohklang  aug  der  alten  Welt, 
wenn  «leli  der  einst  beilige  Bnneh  nur  noch  als  eine  Art  Hmamittel  ver- 
wendet werden  sollte. 

Hier  hatten  wir  nicht  GMegenbeit,  das  gewaltsame  Anschwellen  eines 
Baches  doreb  Wolkenbrüche  von  Beginn  an  an  beobachten;  aber  wenige 
Stunden  von  hier,  in  MUblbacb  im  Pnstertbale,  waren  wir  Tor  einigen 
Jahren')  dayon  Angenzeugen,  und  hat  sieb  das  Ereignis  unserem  Qed&cbteis 
80  tief  eingepfSgt»  dass  wur  glauben,  es  noch  jetzt  getreu  wiedergeben  zu 
können. 

Schon  der  Abend  vor  dem  Tage,  an  dem  das  Unwetter  heranfisog, 
welches  die  Gewisser  überfttllte,  war  unheimlich. 

Die  Luft  war  so  dunkel,  dass  es  uns  unmöglich  war,  Tom  Gasthanse 

bis  zu  nnserer  Wohnung,  die  nicht  weit  entfernt  lag.  zu  gelangen.  Es 
liess  sich  nicht  ein  hellerer  Schimmer  vom  Himmel  neben  den  Hüusem 
unterscheiden.  Wir  mussten  umkehren  und  im  Wii  tshause  bitten,  jemand 
möchte  uns  mit  der  Tjateme  heimbegleiten.  Die  Laterne  war  nicht  gleich 
zur  Hand,  und  ein  Mädchen  griff  statt  ihrer  nach  einer  bronnenden  Kerze; 
die«o  nahm  meine  Schwester,  um  sie  vor  dem  feineu  Kegen  zn  schützen, 
unter  den  aufgespannten  Schirm.  Mit  Erstaunen  bemerkten  wir,  dass  die 
Luft  neljen  der  grossen  Dunkelheit  auch  noch  so  stiU  war,  dass  sich  die 
Ü'lamme  des  Lichts  nicht  einmal  leise  bewei;te. 

Nächsten  Tag,  am  N:ii'lnnitta<4e,  brach  ein  sUirkes  (icwitttT  los.  und 
unsere  Wirtin,  eine  maflnmicnliaft  sanfte  Frau.  j;iiiir  mif  dfin  Säugling 
auf  dem  Arme  leise  und  unruhig  im  Hause  uinlicr  und  saj;te  mehrmals 
><till  für  sich:  „Wenn  nur  iiiclit  <ler  Bach  kommt!'*  „Vor  einem  Jahre 
war  es  wie  heute,"  sj)ia(  }i  sie  darauf  zu  uns,  „da  ist  der  Bacli  geknuimon 
und  in  einem  Nu  ist  mit  einem  Knall  die  alte  Brücke  zusammengebrot  iien," 

Auf  einmal  wird  das  fortwährende  Ivauscheii  «los  Baches  vor  unseren 
Penstern  von  einem  Kauschen,  welches  seitwärts  herkommt,  überdröhnt, 
und  als  wir  <lt»rt  hinaussehen,  erblicken  wir  statt  des  steinigen  Weges  nach 
Meransen  einen  ebenso  breiten  Wasserstrom,  der,  Wellen  schlagend,  herab- 
kommt Mämier  jeden  Alters  kommen  von  allen  Seiten  herbei,  um  durch 
Yonehieben  von  Steinen  und  Erde  das  Wasser  von  den  Hftnsem  fem  zn 

1)  1880. 


Digitized  by  Google 


72 


haltoii  iitiii  um  tiuroli  Graben  von  Kinnun  ihm  schneller  Luft  nach  dem 
Baohf  zu  verschaffen. 

„Der  Bach!  Da  kommt  er!"  ruft  entsetzt  die  Hausfrau,  die,  neben 
un«  stehend,  immer  unruhig  zwischen  den  arbeitenden  Leuten  auf  der 
Giusse  und  den  Wogen  des  Baches  hin-  und  hergeblickt  hatte.  ^Kr  bringt 
grosse  Steine  mit.'*  (ileichzeitig  übertoste  wieder  ein  anderes,  noch 
dumpferes  Gedröhn  fast  den  Donner  selbst  Eine  braone  Hasse  wälzt  sich 
fiW  die  elMm  noch  krystaUenen  Wogen,  Tersohlingt  lie  und  stOrst 
dampfend  der  BrQeke  sn.  Aach  die  Hensdien  wenden  sich  anwillkfirlich 
dorüiin,  als  könnten  sie  ihr  Werk  sehfitsen.  »Fort  Ton  der  Braeke!** 
rufen  Männer,  und  ein  Älter  stellt  sich  diesseits,  ein  aweiter  jenseits  der- 
selben auf,  damit  niemand  die  gefilhrdete  SteUe  betreten  möchte. 

Da  erscheint  im  Ornate  und  von  Chorknaben  begleitet  der  Geistliche 
des  Ortes,  um  d,en  Bach  su  segnen.  Um  ihn  herum  knieen  in  tiefster 
Andacht  die  Dorfbewohner,  während  das  erdersehflttemde  Getöse  unter 
Donner  und  Blits  und  annehmendem  R^n  sich  immer  mehr  verstärkt. 

Von  der  gegenfiber  liegenden  Bergwand,  dort,  wo  der  Fremde  Schatten 
unter  schönen  Fichten  findet,  neigt  sich  die  Krone  eines  Baumes  und 
stfirst  zur  Erde.  j,Hat  das  der  Blits  gethan?**  —  Dort  ftUt  ein  sweiter 
und  dort  ein  dritter  Baum;  den  Abhang  herab  aber  kommen  Barschen 
in  einer  Reilie  hinter  einander  und  in  gleichem  Schritt  Sie  tragen  etwas 
Schweres,  Nachschleppendes.  Als  sie  näher  kommen,  erkennt  man.  was 
sie  tragen:  es  ist  einer  der  stolsen  Bäume  mit  voller  Krone,  welchen  sie 
eben  gefällt  haben.  Von  anderer  Beite  eilen  Leute  mit  Ketten  herbei, 
der  Baum  wird  damit  umwunden  und  mit  dem  dicken  Ende  voran  gegen 
die  andringenden  Fluthen  ins  Wasser  versenkt  Er  wird  im  Augenblicke 
von  diesen  gegen  die  Dämme  und  die  Häuser  !?e<lnickt,  aber  die  wilden 
Wogen  folii:en.  sidi  vertheilend,  den  Asten  und  Zweigen  und  stosseu 
weniger  i^ewaltsam  gegen  das  Ufer.  Von  allen  Seiteu  werden  Bäume 
gebracht,  versenkt  und  die  Gewalt  iles  Stromes  niniint  en<lli('h  ab. 

Als  Wetter  und  Wasser  ausgetel)t  hatten,  lagen  ganze  Felsblöcke  im 
früheren  Fiussbette  und  «ler  Bach  selbst  lief  in  un/.äidigen  Wasseradern 
uberall  nebenher,  üm  sein  altes  Bett  wieder  herzustellen  un«l  ihn  wieder 
hineinzuleiten,  damit  er  die  vielen  .Miihlrä'ier  zur  Seite  von  neuem  treiben 
kömite,  mussten  die  Steinblöcke  erst  mit  Pulver  gesprengt  werden. 

Wie  in  Miiiilba<  h  die  Fichti'n.  so  sahen  wir  im  Laufe  der  Zeit  am 
Brennerwege  eine  schöne  Fichte  und  linke  nach  der  anderen,  die  den 
Raud  des  Eisack  geschmückt  hatten,  im  Augenblick  der  Wassersnot  dem 
Beile  zum  Opfer  fallen,  um  mit  ihren  in  die  Fluthen  Tersenkten  Kronen 
das  Ufer  au  schfitaen. 

UnwillkOrlich  blicken  wir  noch  oft,  yergeblich  suchend,  nach  den 
leeren  Stellen,  wo  einst  das  Sonnenlicht  die  hohen  Lärchenzweige  rötete 
und  der  Wind  mit  dem  langen  Goldhaar  der  Birke  spielte.  — 
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Der  Itolinee  und  die  Lawinen. 

„Heut  biflht  eio  Sebae«!  Seh*n  Sie  es  nicht,  das  Schneegebiflh?* 
Die  hoch  gehenden  LftmmerwOlkchen,  welche  ans  fein«i  Eiskrystallen 
bestehen,  waren  gemeint 

„JetiEt  hat  es  aneigeechnieben.  Viel  an  viel  Schnee  hat  es  heuer 

gemacht!" 

Der  Schnee  von  den  »Lanen*  hat  früher  oft  so  hoch  auf  <lein  Brenner- 
wege gelegell,  dasa  für  die  Fuhrleute  nur  ein  schmaler  We<^  durchgograben 

werden  konnte.  Inunor  vier  Mann  schöpften  sich  den  Schnee  einander  zu, 
und  der  blieb  zu  beiden  Seiten  hoch  stehn.  Ja,  da  wäre  kein  Hund 
ausser  gekommen,  so  hoch  stan<l  er!"*  erzählt  der  Huisum 

„Wie  ist  es  eigentlich  mit  der  Lano,  hat  damit  auch  das  ,Pfeiffer- 
Huiscle  *)  etwas  zu  thun?"  fragten  wir,  als  bei  erueuttim  Schueefall  man 
das  Koninien  «h^r  Lawinen  befürchtete. 

«You  der  Laue  hal)e  ich  es  nie  gehört,  dass  das  PfeifTer- Huisele  sie 
irehn  macht!  Dass  sie  von  einein  Schuss  und  vom  Anschreien  geht,  das 
wolil!*'  antwortete  die  Zeuze,  uud  der  Seppe,  ihr  Neffe,  der  dabei  stand, 
fügte  hinzu: 

„CJeht  die  Windlane  und  die  Schneelane  zusammen,  dann  sind  sie 
scimeller  als  die  Büdise  (ein  Büchsenschuss).  Heustadel  uud  ganze  Wähh^r 
nehmen  sie  mit  fort.  Die  Laue  geht  ihren  Weg,  den  der  ,Da.sige'  kenut 
und  sich  daher  hütet,  ihr  in  den  Weg  zu  kommen.  Der  , Ausserländer- 
kenut  die  Lanenwege  nicht,  und  so  bestimmte  ein  fremder  Ingenieur,  als 
die  Bahn  hier  gebaut  wurde,  als  Plata  für  ein  Bahnwftrterhaos  eine  durch 
die  Lane  gefährdete  Stelle.  Ywgebens  warnte  ein  alter  Brenner,  dort 
das  Hanl  an  Innen,  indem  er  sagte: 

»Ee  kann  ja  sein,  dass  etliche  Jahre  hier  keine  Lane  kommt,  auch 
filnftig  Jahre  kann  sie  ausbleiben;  aber  wenn  hier  eine  den  Berg 
herunterkommt,  dann  geht  sie  diesen  Lanenweg!" 

Es  wurde  nicht  auf  ihn  gehört,  das  Hans  wurde,  wo  es  bestinuit 
worden  war,  gebaut,  und  nachdem  der  alte  Hann  gestorben  war,  besog 

sein  eigener  Sohn  es  als  Bahnwftrter.  Auf  dieser  geffihrdeten 

Stelle  und  unter  diesem  Dache  befand  er  sich  mit  seiner  jungen  Frau  und 
mit  seinen  zwei  kleinen  Kindern,  als  die  Lawine  kam.  Wie  das  Haus 
und  die  junge  Häuslichkeit  zerstört  worden  ist,  ersfthlte  uns  des  Bahn- 
wirters  Bruder,  Hans  Tetter,  der  ,Huisen  Hans*  genannt 

„Es  war  nach  3  Uhr  firflh.  Wir  sechs  Brüder  waren  im  Wäohterhause 
des  Bruders  Yaltl  zusammen,  weil  eben  eine  Lane  auf  die  Schienen  herab- 
gekommen  war.  Glückliclierweise  vorliossen  wir  das  Haus,  um  nach  dieser 
SU  sehn;  doch  der  Bruder  Yaltl  kelirte  dahin  zurück.   Wir  andern  gingen 

1)  Kin  alter  Hohknt'rhf.  Bnuler  <\i't  Zt-nzf. 

2)  £iD  Uexenm&iuile,  von  dem  viel  erzählt  wird. 


74 


BehBener: 


iK'ini.  Ell»'  iiocli  i]t>v  Ict/.tf!  von  uns.  dor  HniHiT  Franzi,  im  Hause  war, 
z<'it;t<'  iler  rt'lt'i^rapii  durcli  (iotöse  an.  (la.»<s  winiler  eine  Lani-  j^^efallen  sei. 
St  lilüuniii:  kt'ln  ti-  der  Bnnlt>r  um,  fand  die  Telcgraphcnstaiii^cn  urn-rerissou 
und  von»  Wärterhausf  nichts  nn-hr  zu  schon,  als  zwoi  Maucnosto.  ilio  aus 
dem  SchntM'  lipransstandon.  Kr  rief  uns  und  antlfn-  T.,(*ut(>  herbei:  doch 
waren  wir  nur  etwa  aelit  Mann.  -  weischt  Du,  —  wir  hatten  nur  wenij; 
Lii  lii.  drei  Stalllaternea.  und  wussten  iiitht.  wo  wir  graben  sollten.  Der 
Bruder  mit  der  Frau  und  den  Kindern  konnte  ebensogut  im  Hause  ver- 
Bcbüttet  liegen,  als  Tor  der  Thflr. 

Wir  groben  etwa  drei  Stunden  yergeblioh,  —  die  Lokomotive  hatte 
anch  noch  mehr  Arbeiter  Yon  Goseensasa  gebracht^  —  da  warf  Einer  Ton 
uns  einen  groaeen  Schneeklumpen^  der  wohl  eine  Elle  im  Dorchmeeser 
hatte,  herum  und  —  ein  Kinderköpfohen,  das  des  kleinen  Mftdchens,  wurde 
sichtbar.  Das  Hemde  und  das  Jftckchen  waren  ihm  bis  unter  die  Arm« 
emporgestreift,  so  dass  das  ganze  KOrperchen,  wie  es  der  liebe  Oott 
geschaffen  hatte,  im  Schnee  steckte.  Sein  Deckbettchen  fanden  wir  später 
auf  der  anderen  Seite  des  Eisack,  und  soweit  war  auch  das  meiste  Haus- 
gerätfae  und  das  Dach  des  Hauses  fortgetragen  worden.  Das  Eweylbrige 
Kind  aber  muss  wohl  sein  Schutsengel  gehfltet  haben,  dass  sein  KOpfohen 
mit  der  Schaufel  nicht  beschädigt  worden  war.  Auch  war  es  ganz  lendlg 
(lebendig),  weinte  nur.  Schleunig  wurde  es  in  einen  Bahnwärteipels 
gewickelt  und  ins  nächste  Haus  gebracht 

Wieder  gruben  wir  eine  halbe  Stunde,  da  sahen  wir  einen  Fuss  von 
der  Frau,  aber  ein  schwerer  Baum  vom  Dachstuhl  lag  Aber  ihrem  Rflcken, 
so  dasB  wir  nicht  zu  konnten.  Einer  von  den  Arbeitern  sagte  zu  dem 
andern:  „Lauf,  ho!<-  eine  Hacke,  sonst  bringen  wir  den  Baum  nicht  fort!^ 
Diese  Worte  Iiörte  die  Frau  unter  dem  Schnee  und  dachte:  ^Bis  der  mit 
der  Hacke  kommt,  bin  ich  erstickt!*'  Doch  sie  v«'nnochte  nicht  au  mfCD, 
dass  die  Leute  sie  hörten;  auch  scliwand  ihr  bald  die  Besinnung.  Wir 
aber  warteten  nicht  auf  die  Hacke,  sondern  sägten  das  freigewordene  Knde 
des  Baumes  ab,  und  da  wurde  die  Frau  zwar  ohnmächtig,  aber  doch  lebend 
hervorgezogen.  Mit  «lern  Koi>fe  hatte  sie  unter  dem  Bette  des  Kindes 
gelegen  und  dadnrrli  etwas  T^nft  gehabt. 

Wir  fragten  sie.  wo  ihr  .Mann  sein  könne,  Emllich  erholte  sie  sich 
t>o  weit,  uns  ver.stehen  zu  könntMi  und  zu  sagen:  „Vor  <l(^r  Thiire!"  Noch 
eine  halb«'  Stunde  und  man  fand  den  Bruder  Valtl.  mit  dem  Herzen  und 
der  Brust  neben  der  Thür  auf  die  geborstene  Mauer  des  Hauses  gepresst. 
Seinen  kleinen  Sohn  hatte  er  unter  dem  Arm.  Beide  waren  tot.  Der 
herbeigekommene  Arzt  erklärte,  der  Tod  müsse  augenblicklich  eingetreteu 
sein. 

Die  Frau,  welche  sich  unterdessen  erliolt  hatte,  erzählte,  sie  habe, 
nachdem  wir  gegaugen  wären,  in  der  Kfiche  gestanden,  um  Kaffee  au 
kochen,  da  sei  der  Mann  bereiugekommen  und  habe  gerufen:  „Die  Laue! 
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Nimm  das  Kind!"  Abor  obgltMcli  sie  doni  liübl  näher  «gestanden  hnttf. 
als  er,  liätto  sie  oa  nicht  mehr  derthan,  danach  zu  greifen.  Wie  der  .Mann 
es  gekonnt,  könin»  si<'  nicht  verstehen;  denn  kaum  hätte  er  gesprochen, 
so  wäre  uin  furchtbares  üedröhue  erschallt  uud  dann  wasste  sie  vou  niclits 
mehr. 

Die  Frau,  welche  dreieinhalb  Stunden  vergraben  gewesen  war,  wunle 
nach  vier  Monaten  von  einem  gesunden  Töchtt'rchen  glücklich  entbunden. 
Seitdem  hat  sie  den  Beruf  erwählt,  andern  Frauen  bei  der  Geburt  ihrer 
Kinder  beliilflich  zu  sein. 

Das  ueui?  Wärterhaus  ciber  wollton  sie  wieder  an  die  alte  Stelle  in 
den  Lanenweg  bauen;  doch  die  Regierung  erlaubte  es  nicht  ohne  weiteres, 
sondern  hiess  die  Ingenieure  erst  die  Ältesten  des  Ortes  um  Rat  fragen. 
So  wurde  es  auf  einer  sicherem  Stelle  gebaut;  den  Rai  des  Täters  —  tröst 
ihn  0ott!  —  batteil  sie  als  den  einet  dommeii  Baaeni  Tefaehtet"  So 
sehloss  der  Mann. 

Wir  sahen  im  Winter  1888  unter  den  bedeutenden  Lawinen,  welche 
in  der  Umgegend  herabgekommen  waren,  auch  eine  grosse  Grnndlawine, 
d.  h.  eine  soldie,  welche  Ton  dem  schrägen  Boden  abrutscht,  wie  der  Schnee 
yon  dem  Dache,  und  den  Grund  mit  sich  reisst,  daher  alles  andere  als 
weiss  ist  Diese  Lawine  war  genau  den  früheren  Weg  gegangen,  wo  das 
alte  Bahnwftrterhaus  gestanden  hatte,  und  das  Marterl  sum  Andenken  an 
die  Versehfltteten,  was  aus  YoiMcht  nur  ein  Paar  Schritte  abseits  vom 
Lanenw^ge  errichtet  ist,  war  der  einsig  stehen  gebliebene  G^enstand, 
den  man  aus  der  Lawine  heranserkennen  konnte.  — 

Im  Kriege  wollten  die  Franzosen  über  den  Brenner  marschieren,  da 
sagten  ihnen  die  Bauern,  sie  könnten  nicht  gehen,  denn  die  Lanen  kftmen. 
„Ach,  was!*  rief  der  Ofßzicr,  —  er  verstand  es  wohl  nicht,  was  die  Lane 
ist,  —  «ich  werde  ihnen  schon  Widerpart  halten  mit  diesem  meinem 
scharfen  Degen l'^  Als  dann  nach  ein  Paar  Tagen  das  Wetter  besser  wurde, 
sind  die  Franzosen  drfiber  gegangen.  — 

Ende  April  trat  ich  fröstelnd  vor  die  Uausthüre.  ^Dass  es  aber  heute 
wieder  so  kalt  ist,  und  es  war  docli  schon  so  schön!"  sagte  ich  zur  Wirtin. 
„Das  wundert  Sie?  Mich  wundert  das  nicht."  antwortete  die  Frau. 
, Hören  Sie  nicht  den  Wind  und  sehen  Sie  nicht  den  Schnee?  Der  Schnee 
mnns  ja  kalt  sein!  Er  hat  es  Ja  geschworen:  ehnder  er  derwarmt, 
zergeht  er!^  -— 

Der  Sonnensehein. 

Uns  vom  Schlafe  eben  Erwachten  verkündet  ein  rötlicher  Si  liiminer 
auf  der  Lärchenholztäfolung  des  Zimmers,  dass  der  Morgen  nahe.  Wir 
Htehen  auf,  kleiden  uns  an  un<l  eilen  iiinaus.  das  erste  Licht  auf  den  Borg- 
spitzen,  welches  uns  einst  bei  unserer  Ankunft  in  Oossonsass  so  erfreut 
hatte,  zu  begrüssen.    Die  Wirtin  folgt  erschreckt  vor  die  Thüre,  und  als 
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sie  sieht,  was  uns  hinaus  gütriobeii.  —  wie  unsere  Blicke  au  den  leuch- 
tenden Bergesspitzen  haften,  —  ruft  sie  erstaunt:  „Uabea  Sie  das  nie 
gesehen?    Das  macht  die  Sonne!" 

Schon  lichten  ihre  Strahlen  die  hOciistgelepMien  Baume  auf  der  öst- 
lichen BeriTwaiul,  schon  breiten  sie  sicii  weiter  nach  beiden  Seiten  aus 
und  jetzt  langen  sie  auch  zu  uns  herab,  in  die  Tiefe  des  Thals: 

„Jetzt  ist  die  Alte  wohl  koranioni"  hören  wir  sagen.  „Sehn  Sie  sie 
nicht,  wie  sie  dort  niederhockt  auf  dem  Baume,  die  alte  Mutter,  die 
Sonne?"  — 

Höher  steigt  sie,  die  Wolken  ballen  sich  zusammen  und  das  Gewitter 
kommt. 

„Dass  das  Wetter  kommen  musste,  wussto  ich  wohl.  Die  Sonne  hat 
immer  so  gebliekt!" 

Bald  itt  es  Torflher,  babamncb  duften  die  Lftrchenwälder,  der  Begen 
IftsBt  nach  und  Aber  die  Wolken  spannt  sich  der  Regenbogen. 

„Der  Sonnenbogen  1**^)  ruft  in  demselben  Augenblicke  die  uns  wohl- 
bekannte Stimme.  — 

Die  Sonne  hat  sich  gesenkt,  bald  deckt  ein  Fels  sie  nnd  beschattet 
das  Thal,  doch  Aber  ihm  nnd  nrischen  seinen  Zacken  strGmt  warmes 
Licht  anf  die  gegenflber  liegenden  Berge.  Nor  Schritt  für  Schritt  weicht 
das  Licht,  gefolgt  von  breiten  Schatten,  den  Höhen  eu. 

„Jetzt  geht  die  Sonne  wohl  den  Berg  in  die  Höhe!** 

Und  wo  bleibt  sie  die  Nacht? 

„Die  goldene  Kogel  ist  allem  dort,  wo  die  Huttergottes  ist,  so  sagte 
die  Box  Annele,  die  oft  fttr  sich  nnd  andere  zur  Mutteigottes  nach  Trena 
waH&hrtete.*  — 

Jeden  Morgen,  jeden  Abend  röten  sich  Himmel  und  Be^e,  aber 
immer  später  kommt,  immer  früluT  geht  die  Sonne: 
„Sie  dergiebt  nichts  mehr,  sie  ist  ganz  weiss  1** 

„Doch  am  Königstage  geht  sie  wieder  einen  Hahnenschritt  höher. 
Ein  unsriger  Vetter,  der  Kauner,*^  sagt  die  Weber-Zenze,  «hat  es  in  seiner 
gro88(»n  Stube  gemessen  —  am  Sonnenschein,  dass  es  so  richtig  ist.  Und 
er  hat  ein  kleines  Löchele  an  der  Decke  eingebohrt,  wie  hoch  liie  Sonne 
dann  geht."  —  ^Am  Sebastianstaj^e  aber.'*  setzte  der  Huisuui  hinzu,  „steigt 
die  Sonne  schon  um  einen  Hirsthsjirun«;."  Und  »t  erzählte  uns  auch 
später,  was  luau  zu  thuu  habe,  um  drei  Sonnen  auf  einmal  aufgehen  zu 
sehen.  — 

Wir  hatten  mühsam  mit  ihm  ein  .loch  überschritten  und  ruhten  am 
Rande  eines  kleinen  Sees  aus,  in  stilles  Anschautm  versunken,  da  begann 
der  Alte: 

„Haben  Sie  es  gehört?    Haben  Sie  schon  davon  gehört,  wenn  man 
1)  Auch  „äonoenring"  geuaiuil. 
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am  Dreifaltigkeitssoniitage  auf  einen  hohon  Borg  steigt  und  vor  Sonnen- 
aufgang auf  der  Spitze  ist.  da  sieht  man  statt  einer  Sonne  drei  Sonnen 
aufgehen:  Gott  Vater.  (Jett  Sohn  und  (iott  heiligen  (Teist!"* 

Nein,  davon  haben  wir  nichts  gehört.   Haben  Sie  das  gesehen? 

^Ich  bin  niclit  zukommen."  — 

„Scheint  der  Mond,  wenn  er  abbricht  Cabnimmtl  in  eine  Kost,  so  ilass 
man  den  Mondschein  mitisst  —  wird  man  schwer  krank."  Will  man  recht 
herrisch  reden,  so  nennt  man  den  Mahne  (Mond)  Mahn. 

Auf  dem  Branner  waron  die  letzten  Tage  im  Augast  1890  keine  gnten. 
Zu  Regent  Wind,  Gewitter  und  drohendem  BergmtBch  gesellten  sich  bren- 
nende Boaemh&user  in  der  Nihe  des  mit  Framden  fiberfOllten  Hdtels 
Grftbner  in  Gossensass.  Der  Blita  soll  das  Feuer  angeschfirt  haben? 
Aber  wie  ist  das,  —  ,das  wilde  Feuer*  ist  nicht  mit  Wasser  an  loschen 
und  sie  haben  es  gelöscht! 

Ein  fremder  Handwerksgeselle  soll  beim  .PlOndern*  (Ausräumen) 
gestohlen  haben!  Seile  Fremden,  das  will  ich  Ihnen  sagen,  sind  nicht 
SU  ergründen. 

Gossensass,  den  31.  Angnst  1890. 


Jamnnd  bei  GOfllin. 

Mit  Berücksichtigung  der  Sammlungen  des  Museums  für  tleiitsche  Volks- 
trachten und  Erzeuguiiise  des  Hausgewerbes  zu  Berlin. 

Von  diich  Jahn  and  Alezander  Meyer  Cohn. 


Das  im  Herbst  des  Jahres  1889  in  Berlin  unter  d«Mn  Vorsitz  Ktidolf 
Virchows  eröfTuete  Museum  für  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeugnisse 
des  Hausgewerbes  (C,  Klosterstrasse  36)  birgt  unter  sonstigen  Schätzen 
auch  eine  komplette  Sammlung  von  Bauernaltertümern  aus  zwei  hinter- 
pommerschen  Ortsehaften,  dem  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  .lahr- 
hunderts  urkundlich  erwähnten  Kirchdorfe  Jamund  und  der  Nachbargemeinde 
Labus.  Beide  Ortschaften  sind  infolge  ihrer  geographischen  Lage  seit 
alten  Zeiten  durchaus  auf  einander  angewiesen.  Ihre  Feldmarken  stosseu  zu- 
ssmmen,  und  das  beiderseitige  Gebiet  wird  im  Norden  von  dem  grossen, 
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•lurch  das  st»i^('iiannte  Deep  mit  der  Ostsee  vcrbunfl(Mieii  Janiuiider  See 
bi'spült.  Im  Ostrii  bildet  die  tJronze  der  Labuner  Feldmark  der  Nest- 
bacli.  webdier  bei  dem  Dorfe  Seifbd  eiitsj»riiiü:t,  bei  dem  Städtdu-ii 
Zanow  die  l^olnitz  und  den  Horstbach  aufnimiiit  und  daun  in  den  dainunder 
See  fallt.  Hbendabiu  ergiesst  sieb  im  \Yesrt'n  des  .lamunder  Gebietes  der 
( 'ösliuisclif  Müblenbacli,  der  aus  dem  St  c  bei  <lem  Dorfe  Boniu  kommt 
uu«l  durch  tlie  Stadt  Coslin  fliesst.  Auf  diese  W  eise  von  drei  Seiten  dureh 
einen  {j^ossen  S<'e  und  die  brurhigen  L  b-r  zweier  Küstenflüsse  von  dem 
Yerkebr  mit  der  nbrigen  Welt  abgesebnitten,  blieb  den  .lanmnderu  nur 
der  Zugang  uatb  dem  Süden,  naeh  Cöslin  zu:  und  auch  da  gab  es  nur 
eine  Strasse,  die  obendrein,  nach  ^ frsicherung  alter  Einwohner,  ehemals 
durch  Wald  und  Bruch  führte  und  nur  in  trockenen  Sommern  oder  bei 
Frostwetter  (dme  Beschwerlichkeit  zu  benutzen  war.  Bei  solcher  La^^e 
der  Dinge  ersi  heint  es  natürlich,  das«  die  .lamunder  nur  mit  einander 
verkehrten,  nur  in  einander  iieirateten  mul  dass  sieh  in  diesem  vergessenen 
Winkel  trotz  der  geringen  Anzahl  von  .')<>8  Finwolmern.  welche  noch  in 
den  droissiger  .lahren  dieses  .lulirlmnderts  in  nur  100  Häusern  darin  wohuteu, 
alte  Art  und  Sitte  in  hervorragendem  Masse  erhalten  haben. 

Am  wenigsten  ist  dies  noch  an  dem  Volksglauben  und  der  Sage  zu 
nierk<'n,  welche  in  Jamund  mehr  in  den  Hintergrund  zu  treten  scheinen, 
als  sonst  auf  dem  Laude  in  Uinterpoiniii«ni.  Immerhin  sind  dieselben 
auch  dort  noch  nicht  eiiosehen.  Die  alten  Leute  wissen  Ton  ihren 
filtmm  her,  oder  wollen  gar  selbst  in  ihrer  Jugend  erlebt  haben,  dass  die 
wilde  Jagd  Aber  den  Jamunder  See  durch  die  Lflite  sog,  wenn  die  Fischer 
in  der  Nacht  bei  den  Reusen  beschäftigt  waren.  Fürchterlich  lies»  sich 
das  Heulen  der  4  Hunde  Temehmen,  und  deutlieh  sah  man,  wie  ihnen  die 
Flammen  aus  dem  Rachen  schlugen.  Als  Richtung,  in  welcher  die  wilde 
Jagd  zog,  gilt  auch  hier  die  Milchstrasse,  die  deshalb  den  Namen  „WildbAn" 
erhalten  haben  soll. 

Ebenfalls  Terblaast  hat  sich  die  Erinnerung  an  die  Bewohner  des 
Meeres  (Seejumfre)  und  die  Zwerge  erhalten.  Letxtere  werden,  abweichend 
Ton  den  Dörfern  umher,  nicht  Uunererdschen,  sondern  Juelkes  genannt, 
eine  Namensform,  die  sich  den  Ulken,  Umken,  öllerken,  Üllerken,  Öllekes, 
Üllekes  yergleicht,  wie  die  Zwerge  im  Kreise  Grimmen,  einem  Teil  des 
Randower  und  Greifenhagener  Kreises,  im  Weisacker,  im  Saatiiger  und 
z.  T.  auch  im  Regenwalder  Kreise  heissen  *),  In  Jamund  bezeichnet  man 
als  ehemaligen  Wohnort  der  Juelkes  einen  Jetzt  abgetragenen  vorgeschicht- 
liehen  Grabhflgel,  den  Juelkesbarch.  Dabei  lag  frflher  ein  Teich,  der 
Jnelkesdik.  Es  sollen  freundliche  Leutchen  gewesen  sein  diese  Juelkes. 

I    Wenn  too  «JamaDdem"  schlechthin  gespfocben  wird,  sind  die  Labuser  stets 

mit  einbegriffen. 

2)  YgL  Niher«B  darfiber  hei  Jnhu,  Yolkwagen  aos  Pommem  und  Bfig«n.  S.  Anfl. 
BsrUn.  1890.  &49ff. 
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Ihro  Nahrungsmittel  besorgton  sie  sich  iu  dem  letzten  Jamimder  Bauer- 
hofe auf  dem  Wege  nach  Labus  zu. 

Noch  klarer  erinnert  man  sich  des  Kobolds,  «h  r  iti  riicreiiistiminiing 
mit  dem  Volksri;lauben  in  «Ifin  übrii;»>n  Ilintcrjxuitnifni  tli«'  Nani«'U  Drak. 
Alf  uikI  Rddjaekte  fülirt  und  wie  o'm  feuriger  \Vi<'sl>auni  durrh  die  Tjiifte 
föhrt,  schwer  mit  Korn  odiT  (irld  bt  lad»>n,  das  er  für  si-inen  Herrn  stiehlt. 
Auch  in  .Tanuind  selbst  hat  der  Alf  vor  Zeiten  Unheil  ircstiftct.  ZwM'i 
Höfe  lagen  eiiuuidrr  gegenüber.  Der  eine  Besitzer  war  reicii.  der  andere 
arm.  und  schuld  an  diesem  Missverhilltnis  war  niiMuand  an<lers,  ul.s  der 
Alf.  Das  wi)llte  der  reit  lie  freilich  nicht  Wort  Iniben:  aber  iler  arme 
hat  es  ihm  klipp  und  klar  bewiesen.  Anstatt  des  Knrnes  lei^'te  er  seinen 
Pferden  eines  Abends  Disteln  vor;  und  richtig,  ehe  eine  Stunde  verging, 
waren  die  Kri])peu  leer,  (iesc  hwind  eilt«'  er  mit  guten  Freunden  auf  die 
Hoflage  des  Reichen,  hinein  in  den  Pferdestall,  und  sicdie.  da  standen  die 
fetten  Tiere  allesamt  da  und  Hessen  den  Kopfhäuten;  denn  iu  den  Krippen 
lagen  Disteln,  nichts  als  Disteln. 

Während  wilde  dagd,  Seejungfern,  Juelkes,  Alfe  von  den  Janmudern 
selbst  in  das  Reich  der  Sage  verlegt  werden,  su  ist  der  Glaube  an  die 
Nachtmahr  (Mart)  auch  bei  gar  manchem  von  ihnen  noch  lebeudig.  Die 
Mdrt  ist  nach  ihrer  Meinung  ein  Mensch,  meist  ein  .Marni,  seltener  eine 
Frau,  der  von  Geburt  an  oder  durch  ein  A^ersohen  bei  der  Taufhandlung 
dun  Terdammt  ist,  bei  Nachtzeit  seinen  Körper  zu  verlassen  und  in  einem 
Siebnmd  auf  Reisen  su  gehen,  um  jemand  zu  quälen.  Es  giebt  ver- 
schiedene M&rtefi:  die  einen  quSlen  einen  Ifitmeittdien,  die  andern  ein 
Pferd;  diese  drfldcen  einen  Eichbanm,  jene  einen  Dombusch;  wieder  andere 
legen  sieh  auf  das  Wassw  oder  auf  einen  Stein.  Gegen  die  Menscheu- 
mahrt  wird  auch  in  Jamnnd  das  Mittel  empfohlen,  die  Pantoffeln  yerkehrt, 
d.  h.  mit  den  Spilien  nach  der  Wand  su,  Tor  das  Bett  su  stellen.  Der 
Spnk  soll  dann  denken,  sein  Opfer  habe  schon  das  Bett  verlassen,  und 
nnToiriditeter  Dinge  heimkehren.  Gransamer  gedadit  ist  ein  in  Jamund 
biftnehlicher  Zauber  gegen  die  PferdemSrt  Wenn  das  Fell  des  Tieres 
sich  mit  Schweiss  bedeckt  nnd  die  Baiue  der  Hähne  sich  sn  ver- 
flechten  beginnen,  so  nimmt  man  stillschweigend  einen  Feldstein,  legt 
einen  der  schweissigen,  Terwiirten  Haantränge  darauf  nnd  klopft  ihn  mit 
einem  sweiten  Feldsteine  stillschweigend  ab.  Nach  dem  Glauben  der 
Lente  ist  es  unmöglich,  dass  der  Quälgeist  je  wieder  das  Pferd  plagen 
kann;  die  ll&rt  ist  eben  durch  das  Klopfen  getAtet 

Auch  sonst  findet  sich  Zanberglanbe  genug,  aber  kaum  etwas,  das 
sich  nm  dem  Hexenwesen  im  übrigen  Pommern  wesentlich  unterschiede. 
Nur  ein  paar  Beipredmngsfonneln  mOgen  hier  nachgetragen  werden,  welche 
in  dieser  Gestalt  fflr  Pommern  bisher  noch  nicht  Teröffentlicht  sind: 
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Gegen  die  Kose: 

Dit  is  väer  de  Käus, 
Yier  de  gris,  väer  de  gr&uw, 
VSer  't  Hellen, 
Vier  't  Schwellen, 
Väer  't  Kiten, 
Väer  't  Si)liten. 
Im  Namen  Gottes,  des  Vaters  f,  des  Sohnes  f 
und  des  heiligen  Geistes  f. 

Gegen  das  Heilige  *): 

AUe  Gloeken  werden  gezogen, 
Alle  Lieder  werden  gesungen, 
Das  Heilige  soll  zergehen  und  verwesen. 
Im  Namen  Gottes,  des  Vaters  f  ,  des  Sohnes  f 
und  des  hefligen  Geistes  f. 

Blut  stillen 

Frisch  ist  die  Wunde, 
Heilig  ist  die  Stuiulo, 
Iloilig  ist  der   I  a<^. 
Wo  die  Wuiuio  wird  heil  gemacht. 
Im  Namen  Gottes,  des  Vaters  f,  des  Öohues  f 
uud  des  heiligen  Geistes  f. 

In  der  Ansohammg  Ton  der  menschliohen  Seele,  ihrem  Yerhlltnis  aom 
Körper  nnd  ihrem  Leben  nach  dem  Tode  weichen  die  abergläubischen 
Jamnnder  ebenfalls  nicht  ab  Yon  ihren  NaohbanL  Wie  diese  glanben  sie 
an  Spukgeschichten,  an  Ahnungen,  an  das  sogenannte  zweite  Gesicht,  an 
Doppelgänger  nnd  dergleichen.  Es  tritt  also  (abgesehen  etwa  von  den 
Juelkes  —  und  da  beschränkt  sich  die  Abweichung  auch  nur  auf  die  Namens* 
form)  im  ganzen  Volksglanben  der  .laniunder  nichts  spezifisch  Jamimdisches 
hervor.  I)i  stn  bonierkonswerter  erscheint  es,  dass  die  T.eute,  was  Sitte 
und  Brauch  anbelangt,  in  vielen  Punkten  so  hervorra}z:«'nde  Eigentümlich- 
keiten zeigen,  dass  sie  nicht  nur  för  den  aufmerksamen  Forscher  eine  Aus- 
nahmestellung einnehmen,  sondern  auch  all  ihren  Nachbarn  rings  umher 
für  einen  besonderen  Volksstamm  gelten. 

Gleich  der  erste  Eindruck,  den  der  Anblick  von  Jamund  und  Labus 
maclit,  ist  ein  auffälliger.  Dicht  an  einander  reilit  sich  Gehöft  an  Gehöft, 
und  zwar  mit  einer  so  ansgesproehonon  Hofanlage,  wie  kaum  anderswo  in 
Pommern:  und  doch  trägt  da.^  Ganze  niclit,  wie  man  vernniten  sollte,  den 
fränkischen,  sondern  den  niedersächsischen  Typus.   Der  alte  Jamuuder 

1}  Vgl  Jahn,  HezsaweMm  und  Zauberei  in  Pommsni.  S.  105,  Hr  S40 
8)  Bbeada.  8. 65,  Nr.  40;  S.  67,  Nr.  49  oiul  M. 
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Bauernhof  bildet  nämlich  ein  grosses  Viereck.  Nach  «1er  Htrasse  zu  liegt 
eine  Scheune,  verbunden  mit  dem  Durchfahrtshäuschen. 


Fig.  1.   JamnndoT^auomhof  (Durchfahrt  und  Scheune). 
(Nach  einer  photographischen  Aufnahme  von  .1.  E  StybalkowKki  in  Cöshn.) 

Zu  beiden  Seiten  schliessen  sich  Wirtschaftsgebäude  an.  Dazwischen 
befindet  sich  der  Düngerhof  und  hinter  demselben,  mit  dem  Giebel  gegen 
den  Thorweg  gerichtet,  das  rein  niedersächsisch  gehaltene  Wohnhaus. 


Fig.  "i.   Jamunder  Bauemhof  (QuergebSude  und  Haupthaus). 
i,Nach  einer  photographischen  Aufnahtue  Yon  .F.  K.  Stjhalkowski  in  CösHn.) 

2>\tMchnh  d.  VereiD«  t  Volkskunde.    18^1.  g 
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Durch  ein  grosses  Einfahrtsthor,  welches  den  Tag  libor  durch  eine 
niedrige  Vorthflr,  das  Heck,  ersetzt  wird,  um  den  Schweinen  und  dem 
Jiiilinervolk  den  Eintritt  zu  verwehren,  gelangt  der  Besucher  auf  die  Diele, 
deren  Fusshodon  aus  gestAinpftem  Lehm  hergestellt  ist.  Zur  Rechten  und 
zur  LiuktMi  luit  das  Vieh  seineu  Stand:  tloch  ist  der  Platz  auf  «ler  einen 
Seite  etwas  verkürzt  und  der  gewonnene  Raum  zur  Schlafstätte  für  das 
(Jesinde  hergerichtet.  Die  i*etten  für  dasselbe  liegen  in  kojenartigen  Ver- 
schlagen, und  man  gelangt  zu  ihnen  durch  die  Bottlöcher,  welche  so 
hoch  angebracht  sind,  dass  eine  grosse  eichene  Truhe  vor  ihnen  Platz  hat, 
die  dann  beim  Zubettegehen  und  Aufstehen  als  Tritt  benutzt  wird. 

Am  Ende  der  Diele  liegt  der  niedrige,  flberwftlbte  Herd,  von  dem 
ans  der  Ranch  in  dichten  Schwaden  dnzeh  das  Balkenwerk  neht^  um  die 
dort  aufgehängten  Schinken  und  Würste  nnd  Speckseiten  au  rftnchem  und 
endlich  im  Ranchloch  oder  sonst  wo  einen  Ausweg  zu  finden.  Hinter  dem 
Herd  zieht  sich  eine  Wand  quer  durch  das  ganze  Haus  und  scheidet 
Stube  und  Kammer  von  der  Diele.  Der  eigentliche  Aufenthalt  für  die 
FamUie  war  aber  nicht  da,  sondern  am  Herd.  —  Vor  demselben  läuft 
qner  Aber  die  Diele  ein  breiter  starker  Balken,  der  »Katienbalken*^;  auf 
ihm  hat  allerhand  Hausrat  seinen  Plats.  —  An  Bodenrftnmen  sind  ausser 
dem  Hanptboden  noch  drei  Nebenboden  Torhanden.  Zwei  davon  werden 
durch  die  Decken  der  StAlle,  der  dritte  durch  die  Decke  von  Stabe  und 
Kammer  gebildet  Letzterer  heisst  auch  der  Malzboden,  weil  man  das 
Hals  lum  Brauen  dort  zu  trocknen  pflegte.  —  Bemerkenswert  für  den 
alten  Jamunder  Hof  ist  endlich  noch,  dass  sich  durchweg  an  der  einen 
Giebelseite  neben  dem  Einfahrtsthor  ein  kleiner  Ausbau  findet,  der  aber 
Ton  demselben  Dach,  wie  das  Hanpigebäude  gedeckt  wird  (siehe  das  Bild). 
Darin  haben  die  K&lber  oder  die  Schweine  ihre  Stallung. 

Im  Laufe  der  Jahre  sind  natnrgemäss  an  vielen  Stellen  Änderungen 
in  der  Hofanlage,  sowie  im  Aufbau  und  der  inneren  Einrichtung  des  Hauses 
eingetreten;  trotzdem  giebt  es  auch  heute  nodi  in  Jamund  und  Labua 
Gehöfte  genug,  wi  lche  die  ursprüngliche  Art  deutlich  erkennen  lassen. 

So  primitiv  und  geradezu  ärmlich  d(>r  Eindruck  ist,  den  ein  Alt-Jamunder 
Haus  mit  seiner  vom  Rauch  tief  schwarz  gof&rbten  Diele  auf  den  Be- 
sucher machen  mnss.  so  wenig  würde  es  stimmen,  den  Bewohner  des 
Hauses,  den  Jamunder  Bauer  mit  seiner  Familie,  für  einen  in  der  Kultur 
zurückgebliebenen,  in  ärmlichen  Yerh&ltnissen  lebenden  oder  gar  unsauberen 
(last  zu  halten.  Im  Gegenteil,  man  wird  in  Pommern  nicht  viele  Gegenden 
finden,  wo  die  Bevölkerung  eiu(»n  gleich  behäbigen  Wohlstand  hat,  wo 
dieselbe  einen  gleich  ])ohen  Geschmack  und  Kunstsinn  entwickelt  und  wo 
alles  gleich  sauber  zugeht. 

Schon  darin  zei^rt  sich  der  Reit  htum  der  Jammider.  dass  sie, 
deren  Ort  ;ils  Kämniereidorf  von  Cöslin  dem  Magistrate  der  Stadt  Spann- 
dienst zu  leisten  verpflichtet  war,  sich  dieser  Pflicht  nicht  selbst  unter- 
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logen,  sondern  einen  Knecht  als  Ersatzmann  stellten.  Jeder  Bauer  hielt 
ra  dem  Zwecke  nobon  seinem  Hausknecht  einen  sogenannten  Uofknecht; 
und  dieser  Braach  hatte  neb  ao  tief  eingewurzelt,  dass  die  .Tamunder 
Hofknechte,  so  zu  sagen,  eine  eigene  Innung  bildeten,  die  ihre  bestimmten 
Satzungen  und  Gebrauche  hatte.  So  durfte  z.  ß.  nie  ein  Hofknecht  an 
dorn  andern  vorbeifahren,  wenn  sie  denselben  Weg  hatten.  Am  wichtigsten 
war  die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes,  das  ^Inhesen".  Herr  Kaiser, 
derzeit  Pastor  in  Jamund.  beschreibt  diesen  Brauch  auf  Grund  der  Mit- 
toilung  eines  älteren  (Jomeindemitgliedes  folgendermassen 

„Ward  ein  Hausknecht  Hofknecht,  so  mussto  er  einf^eheest  —  inliest 
—  werden.  Bei  dieser  i'eierlichkeit  gab  der  .luiigkiu » lit  eine  Viertel- 
tonne Bier.  Die  Hofknechte  hatten  einen  Vorsteher,  den  sie  sich  wählten, 
den  Altknecht  —  de  Ullst.  Dieser  setzte  sich  an  den  Tiscli.  der  ein- 
zuheesende  Jungknecht  nahm  neben  ihm  Platz,  vor  ihnen  stand  »  ine  Kanne 
Bier:  ein  gutes  Quart  musste  die  Kanne  enthalten.  Nun  „machte"  der  Alt- 
knecht eine  Rede.  Er  fragte  den  Jungkuecht,  ob  er.  wenn  er  nun  ilir 
Mitkneclit  würde,  auch  alle  Verpüichtungen,  die  ein  Huf  kiieclit  gegen  den 
andern  hätte,  flbernehmeu  wollte.  „Wist  du  uck  dinen  Brauder,  so 
wit  as  hei  raupe  kann,  un  so  wit,  als  sin  Stimm  reikt,  wenn  ji  biiton 
söud.  helpen?"  Hatte  der  Jungkneclit  das  mit  Ja  beantwortet,  so  gab 
ihm  .,de  Üll8t~  die  Hand,  ergriff  die  Kanne,  sagte:  „Prost,  Brauder!"  und 
trank.  Darauf  der  Jungknecht:  „Sei  god.  Brauder!"*  und  trank  auch. 
So  tranken  sie  dreimal,  jedesmal  den  Handschlag  und  das  „Prost.  Brauder!" 
und  „Sei  göd,  Brauder !"*  wiederholend.  Gewöhnlich  hatten  sie  die  Kanne 
schon  bei  dem  ersten  Trunk  geleert;  in  derselben  durfte  nichts  bleiben. 
Nach  dem  dritten  Trunk  ward  die  Kanne  umgekehrt  auf  den  Tisch  gestellt 
Blieb  davon  ein  Ring  auf  dem  Tisch,  dann  mussten  sie  das  Bierfass,  das 
anf  dem  „Stmedk*'  (holaerner  Schemel  mit  drei  Ffisscn)  lag,  füllen.*^  — 

Ganz  besonders  tritt  jedoch  der  beh&bigc  Wohlstand  der  Jamnnder 
in  ihrer  Nationaltracht  herror,  die  nns  jetat  des  näheren  an  beschftftigen 
bat  Dank  der  im  Hnseun  fttr  deutsche  Yolkstrachten  und  Erzeugnisse 
des  Hansgewerbes  vorhandenen  Schatze  ist  es  möglich,  eine  genaue  Be- 
schreibung derselben  au  liefern,  wie  sie  noch  im  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts allgemein  Üblich  war.  Aber  auch  die  ausfllhrlichste  Beschreibung 
gewinnt  erst  die  rechte  Anschaulichkeit  durch  beigefügte  Abbildungen* 
Der  Ofite  des  Herrn  Prof.  A.  Eretschmer  danken  wir  es,  und  mit  uns 
gewiss  auch  unsere  Leser,  dass  wir  für  die  Jamunder  zwei  &rbige  Bl&tter 
bieten  können,  die  nicht  nur  auf  die  grdsste  Treue,  selbst  in  den  geringsten 
Emaelheiten,  Anspruch  erheben,  sondern  auch  tou  kOnstlorischem  Stand- 
punkt aus  Tollendet  sind. 


1}  KsUer,  TolkstfnlidMS  ans  Htetatpomiiiem.  Honatsblattw,  hanosgcgebcn  ton 
der  <3cM]bebsft  fikr  pommcnche  Gesdtidit«  nad  Altcrtainslnuide.  t8MK  Kr.  6,  B.  92  n.  98. 
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Der  Gedanke,  wolchor  dem  diesem  Mofic  beiiri^gebenen  Trachtcnhilde 
zu  Grande  liegt  ist  folgender:  Das  Brautpaar  tritt  festlich  geschmückt 
knis  vor  dem  Gange  zur  Kirclie  noch  einmal  vor  den  alten  Grossvater, 
der  in  eeinem  Stuhle  an  dem  ehrwürdigen  Kachelofen,  einem  echten  Ja- 
munder  Originalstflck.  sitzt  und  aus  dem  Schatze  reicher  Lebenserfahrung 
heraus  treffliche  Worte  der  Lehre  und  Ermahnung  mit  auf  den  Weg  giebt. 
Hinter  dem  Stuhle  lehnt  die  Hausfrau,  die  Schwester  der  Braut.  Mit  Be- 
wimderung  sieht  sie,  wio  stattlii  h  sich  das  Mädchen  in  ilein  Horhzoitsputze 
ausnimmt.  Neben  ihr  st(dit  ihr  Mann,  der  Bauer;  zur  Seite  rechts  liautiert 
die  Magd.  Auf  der  LinkiMi,  m  hcn  der  Braut,  hart  vor  der  geschnitzten 
Truhf,  stellt  der  Hoi  lizt  itsbittcr.  Er  starrt  ernst  und  gfclankenschwer 
vor  sich  iiin;  doch  sind  es  kaum  die  Sor^ren  um  der  Jjiebe  Glück  und 
Qual,  die  ihn  in  difsc  Stimmung  versetzen,  »s  wird  wohl  das  lange  Aus- 
bitterlied sein,  weiches  so  schwer  in  den  ilickcn  Kopf  hinein  wollte  uud 
das  nun,  so  fürchtet  er,  nach  seinen  Erfahrungen,  die  er  bei  dem  Ein- 
laden gemacht,  wohl  nicht  mit  Unrecht,  ebenso  schwer  zum  Munde  wieder 
herausfahren  dürfte.  — 

Gehen  wir  auf  die  einzelnen  Trachten  über,  imb'ni  wir.  dem 
Kretsc  Inn  er  sehen  Bilde  entsprechend,  uns  zunächst  an  die  im  Anfauge 
dieses  .lahrlimidert.s  bräuchliche  Bekleidungsform  halten 

Zu  dem  täglichen  Anzug  diT  .lanuinderin  gebort  zunächst  ein  grobes, 
geteilt  zugeschnittenes,  ärmelloses  Hemd,  welches  den  Hals  und  den  grössten 
Teil  der  Brust  freilftsst.  Dasselbe  wird  Niederteil  „Nedderdeil'^  genannt. 
Darflber  befindet  sich  das  kurze  in  Hemd",  weichet  aus  sartestem  eigen- 
gemaobten  Linnen  yerfertigt  und  wie  eine  lote,  boch  hinauf  gehende  Jacke 
gearbeitet  ist  Die  wenigen  Fftltohen  oben  stecken  unter  einem  sehmalen, 
glatt  aufgcsetsten  Passe,  den  die  Binerin  auf  zierliche  Weise  ansgenftht  hat. 


Stepptticb 


Fig.  8.  OMtieUer  Pass  nim  .flu  Hemd"  der  Jamonder  Braut 

Ein  ebensolcher  Pass  ist  auf  die  Achseln  gesetzt,  hat  hier  aber  noch 

1)  Boi  der  fieschrelbiuig  der  Trachten,  lunial  der  veibUcben,  haben  sich  die  Ver- 
fasser d«r  Uiiteratfttnmg  der  um  di«  Tolkskunde  Ottpretssens  ho«lnr«xdi«niten  FoiaelNirin 
^iflalein  El.  Lemke  tu  erfrenen  gebebt 


Digitized  by  Google 


85 


an  beiden  Seiten  kleine,  ausgeBchOrzte  Zacken  erhalten.  Die  langeu^  Ärmel 
endigen  in  eine  Manschette,  die  eigentlich  nur  ein  breiter  Pass  ist,  der 
Tor8tehen<les  Muster,  durch  Reihen  in  Hexenstich  noch  Teratärkt,  doppelt 
zeigt.  Alle  Stickerei  ist  in  Weiss  ausgeführt.  Zusammengehalten  wird 
das  Hemd  über  der  Brust  durch  eine  Spange  in  Herzgestalt,  Jopsel  genannt^ 
über  deren  Form,  Material  und  Uerstellnngsart  weiter  unten  anaführlicher 
EU  borieliten  ist. 

Das  nächste  Stück  ist  das  Schnürloib,  das  hinten  ziemlich  hoch,  vorn 
aber  tief  ausgeschnitten  sein  nmss.  Es  besteht  aus  bnntfMii  (rot,  grün, 
weiss,  schwarz),  breit  gestreiftem  Drillieli  von  llausmachi  rarlicit,  ist  mit 
grober  Leinowand  gefüttert  und  am  llalsansschnitt  und  an  den  Achseln 
mit  dmikelblaueni  AVollenban(b'  eingefasst.  Vorn  sind  zwei  starke  Rohr- 
oder Fischbeiu-Stangen  im  Futter  angebracht,  längs  (b-ren  Osen  und  Haken 
befestigt  sind.  Durch  dieselben  führt  ein  rotbuntes,  auf  dem  Webobrettchen 
litTgestulkes  Schnürsenkel.  Unten  scliliesst  dius  Scbnürleib  mit  einem 
grossen  Wulst  ab,  der  rundum  den  Körper  umgiebt  und  die  scliweren 
Hocke  tragen  hilft,  auch  ermöglicht,  das«  die  zahlreichen  Plissees  tlerselbeu, 
vorzüglich  des  Oberrocks,  immer  in  gewünschtem  Faltenzustand  vi'rl)h>iben. 

Unter  das  Schnürleib  wird  der  Brustlatz  „Bostdok"  geschoben,  ein 
Gegenstand,  dtT  un|ere  DanuMiwelt  in  Schreck  und  Staunen  setzen  muss; 
denn  er  ist  am  besten  mit  eiin'ni  ziemlich  breiten,  nach  unten  sich  ver- 
jüngenden Brett  zu  v*'rgleiclien,  das  Brust  und  Magen  beständig  drückt, 
i'ruilicii  benutzt  mau  nicht  Holz,  sondern  Pappe  dazu,  docii  diese  ist  von 
mächtiger  Stärke  und  ermangelt  aller  Nachgiebigkeit.  Der  Latz  wird  auf 
beiden  Seiten  mit  bnntem  Zeuge  bezogen  und  vorn  ausserdem  noch  mit 
einer  Menge  Aber  einander  geschobeuer^  breiter,  farbiger  Seidenbänder,  mit 
GoldjBsfcteni  und  Goldspitsen  besetzt,  bo  daes  das  Ganse  einen  recht  statt- 
liehen  Bmdmek  maehi 

Dicke,  dunkle,  blaue  oder  schwane  "Wollrdoke  bilden  die  Unterkleider. 
Sie  sind,  wie  der  Obenrock  Ton  Hanamacherarbeit  und  unterscheiden  sich 
nur  dadurch  Ton  letsterem,  dass  dieser  am  Saume  mit  grflnem  oder  rotem, 
auch  blauem  Bande  eingefiisst  ist  Die  Iiftnge  der  Unterröcke  erreicht 
nicht  gani  diejenige  des  Oberrocks,  der  bis  sur  halben  Wade  herabgeht 
Der  grösste  Teil  ron  ihm  ist  abrigens  gar  nicht  sichtbar,  da  er  von  der 
Schone  verdeckt  wird,  die  eben&Us  dunkel  in  der  Farbe,  aber  leichter 
im  Gewebe  gehalten  ist  Befestigt  wird  die  Schfine  durch  die  auf  dem 
Webebrett  verfertigten  Schflnenbander,  welche  von  gleicher  Farbe,  wie 
die  Schürte  selbst,  sind. 

Dasselbe  Schwan  oder  Dunkelblau  seigen  auch  die  langen  Woll- 
strfimpfe.  Sie  stecken  in  FantofEeln,  deren  sehr  hoher  Absatz  sich  weit 
nach  der  Sohle  vorgerflckt  findet  Bei  den  sogenannten  Brautpantoffeha, 
d.  h.  den  Pantollidn,  welche  der  junge  Bursch  in  Jamund  als  Zeichen  der 
Zuneigung  seiner  Braut  su  verehren  hat,  ist  das  Oberleder  kunstvoll  aus- 
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gpstoohon.  Fni  das  Muster  horvortreten  zu  lassen,  wird  ein  Stroifen  rot 
gefärbten  Leitors  daruiittT  befestigt  und  dann  eine  schwane  Lederkappe 
TOrn  an  die  Spitzt»  gesetzt  (Biolie  Tafel  II.). 

Auf  dem  Kopfe  trügt  die  Jamunderin  ein  weisses,  ausgenähtes  oder 
geklfippeltes  Haubontuch,  von  woUlu'tn  jedoch  mir  die  flusserste  Kante 
zu  sehen  ist:  das  übrige  wird  von  t-iihT  steifen,  stark  gcfüttt'rtt'ti,  •■(•kiLr<'n, 
schwnrzrn  Kaj)]»!'  .,Mütz''  bedeckt,  au  welcher  liiinder  von  i^leiclu^r  Farbe 
betVstii:t  sind,  die  unter  dem  Kinn  zusammengelmnden  werden.  Unter  dvr 
„Mütz"  quillt  der  Zopf  iiervor.  zu  dessen  Verlängerung  ein  dreiteili<res. 
sehinuh's  Band  von  rotbunt»'r  Farbe,  das  auf  dem  Webebrett  herge?;rellt 
wird,  die  sogenannte  „Fb'cht''.  mit  in  die  Haare  verflochten  wird.  Bei 
der  verlu'irateten  .lainiiinb'rin  ist  die  Kappe  überdies  vorne  mit  einem 
Streifen  hellen  Pelzwerkes  besetzt;  sie  heisst  dann  „Fruggesmütz"*,  im 
Gegensatz  zu  der  pelzlosen  „Maikesmütz"  und  der  in  gleiclier  Form, 
aber  aus  Inuitem  Stoff  gefertigten  und  obemlrein  mit  allerhand  blankeiii 
Flitterkram  besetzton  Kappe  für  kleine  Mädchen  und  Knaben,  der  „Kleiu- 
kinner-Mütz". 

i^oeh  einer  vierten  weiblichen  Kopfbedeckung  mag  hier  I-^wähimng 
gethan  werden.  <le8  sogenannten  „Plünners".  Derselbe  bildet  »len  Kopf- 
schmuck der  Jamunder  Konfirraaudiuuen  und  besteht  aus  drei  etwa  40  cm 
langen  und  10  cm  breiten,  weissen  Binden,  dem  „Plflnnerdauk''  nnd  den 
beiden  „Plannerbinnen'',  von  denen  die  ertte  ans  einem  Stflek  ausgen&hten 
Linnens  betteht,  während  die  beiden  letaten  ans  selbst  geklöppelten  Spitzen 
gefertigt  sind.  Die  drei  Stftcke  werden  durch  Nadeln  so  anf  dem  Haare 
befestigt,  dass  das  Ganze  einer  Spitzenhanbe  nicht  nnähnlich  sieht 

YerUsst  die  Jamunderin  das  Hans,  nm  einer  Kachbarin  oder  Freundin 
einen  Besuch  abzustatten  oder  erwartet  sie  selbst  Gftste,  so  zieht  sie  statt 
der  Pantoffeln  kurze  Niederschuhe  «brioket  Scbanh*  an,  welche  Ton 
schmalen  Lederriemen,  die  Aber  einem  ausgefransten  Lederstreifen  ver- 
schlungen sind,  auf  dem  Spann  festgehalten  werden.  Der  Absatz  ist, 
wie  bei  den  Pantoffeln,  weit  nach  der  Sohle  Torgerflckt  (siehe  Tafel  IL). 

Femer  zieht  sie  die  Jacke  „J^i^**  flber.  IMeselbe  ist  sehr  einfach 
aus  schwarzem,  selbst  gewebtem  Wollenstoff  gearbeitet  und  innen  rot  ab- 
gefüttert  Die  Ärmel  sind  lang  nnd  glatt;  der  Rumpf  ist  kurztaillig  ge- 
halten. Vom  befinden  sich  abermals,  wie  bei  dem  Schnflrleib,  zwei  fhrcht- 
bare  Stangen,  Iftngs  deren  Ösen  und  Haken  eingenäht  sind.  Der  durch 
dieselben  bewirkte  Verschluss  ist  so  innig,  dass  weder  Ton  dem  &rben- 
prächtigen  Brustlatz  noch  Ton  dem  bunten  Schnflrleib  auch  nur  das  mindeste 
zu  sehen  ist  üm  die  Halsöflhung  der  Jdp  wird  als  Kragen  ein  kleines, 
weisses  Tuch  gelegt,  das  nach  dem  Rfloken  zu  mit  einem  Hfihnerfuss  \)/  ans- 
genäht  ist 

Gilt  es  einen  feierliehen  Gang,  so  wechselt  die  damunderin  die  Schflrze 
und  bindet  statt  der  dunkelblauen  Schflrze  die  „witt  Schört'*,  vom  fernsten 
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Lirnioii  gefertigt,  vor.  Oben  ist  eine  Schnur  eingezogen,  so  dass  die  Falten 
hin  uiul  her  p^eschoben  wordnn  können.  In  der  rechten  Hand  halt  sie  ein 
linnenes  Tuch,  das  rimduin  mit  einer  kleinen  Borte  und  in  allen  vier  Ecken 
mit  einem  blattfi'trmigen  Muster  bi'stickt  ist,  und  zwar  in  roter  Farbe.  Die 
Stickerei  ist  höchst  merkwürdig:  ein  gerade  oder  sehiet'  licgcnider  Platt- 
stich, oft  nur  über  zwei  Kndon  geführt.  Gewöhnlich  ist  die  Figur  ver- 
schoben und  zudem  (iu  Bezug  auf  rochte  und  linke  Hälfte)  sehr  willkürlich 
behaudelt.   Der  Gesamteiudruck  ist  trotzdem  ein  günstiger. 

^  V"     \^  «.^  V  > 
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Fig.  4.  Jamonder  Braattaschentuch,  mit  rotem  Garn  gestickt  (Eckstuck). 

Beim  Gange  snm  Naohtmahl  kommt  ala  höchster  Sfdmmck,  aber  nur 
der  Terbeiiateteii  Frau  siuteheiid,  der  kurse,  etwa  emen  halben  Meter  lange 
Hantel  Ton  feinem,  tohwanem  Tnoh  hinan.  Er  ist  wie  die  J6p  mit  rotem 
Pries  abgeflUtert  und  hinten  Ton  Schulter  eu  Schulter  in  regelmässige, 
schmale  Falten  gel^;t,  die  durch  nntergeheftete  Schnur  in  geftlliger  Form 
erhalten  bleiben.  Ein  sehr  breiter,  anfgesetater  Saum  läuft  im  Nacken 
fiber  die  Schultern  weg  Tom  herunter.  Hinten  ist  Pappe  in  diesen  Saum 
eingenäht,  damit  er  kragenartig  steif  aufliegt.  Vom  an  der  Innenseite  ist 
durch  grosse  Eragenösen  Gel^;enheit  gegeben,  den  Mantel  mit  den  Armen, 
da  diese  durch  die  Ösen  gesteckt  werden,  fester  au  sieben. 

Ansser  don  oben  beschriebenen  gestickten  Tuch  hält  die  Kommu- 
tticantin  noch  das  Gesangbuch  In  der  Rechten,  dessen  Einband  nach  alter 
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Sitte  aus  butit  aus«!;oarbeitot«'m  uud  j^efilrbtfMii  I.^'iler  i^cfV'rtigt  ist.  An  der 
ächnittfläche  betinden  sich  Beschläge.  —  Dio  Hände  stecken  bei  solchen 
Gob'<;(>Tili<  iteTi  in  nichts  woniger  als  zierlich  gearbeiteten,  weiten  Faust- 
bandschubeu,  die  oben  schwarzes  Tuch,  innen  grobes,  gT««>^8  oder  rote« 
^Vollenzeu:;  zeij^en.  Wertvoll  werden  diese  Handschuhe  jedoch  durch  die 
niühselij^e  Stickerei,  di«'  mit  bunter  Seide  in  Steppstich  und  Plattstich 
ausgeführt  ist  und  vorwiegend  HlunuMi  und  Herzen  darstellt.  Die  Naht, 
durch  welche  der  Daumen  in  »len  Handschuh  gefügt  ist.  wird  durch  Hexen- 
stich vcr/.icrt  r  N  iheres  über  die  Ornamentik  der  iiundschuhe,  sowie  ein© 
besondere  Ahbihluiig  im  folgenden  Hefte.) 

Kaum  weniger  originell,  als  der  Anzug  der  Frauen,  ist  tierjenige  der 
Männer.  Auch  iner  iiaben  wir  eine  Alltags-  und  eine  Festta^rstraelit  zu 
unterscheiden.  Erstere  besteht  aus  dem  Hemd  von  u-robem  Linnen  mit 
ziemlich  hohem  Kragen  und  langen  Ärmeln.  l)ie  .Manschetten  ders<dben 
sind,  ebenso  wie  der  Kragen,  nur  bei  den  Brauthumdcu,  und  auch  da  uur 

ganz  unbe<leuteiid.  ausn>Ml;ilit. 

Uber  das  Henuie  w  ird  das  „Bostiiok"  (Brusttuch)  gezogen,  welches  aus 
demselben  Stoff  gef<'rtigt  ist.  wie  das  Scininrleib  der  Frauen  (s.  oben). 
Den  Verschluss  luldet  enu*  einfache  Reihe  blanker  .Metallkuupfe.  Ks 
schliesst  am  Hals  eng  an  und  reicht  herab  bis  über  den  <:anzen  Uiitt-rleib. 
An  beiden  Seiten  beftuden  sich  i'aschen,  die  mit  einer  grossen  Klappe 
verdeckt  sind. 

Das  Bostdök  entspricht  unserer  Woste,  nur  mit  dem  Unterschied,  dsiss 
bei  dem  modernen  Kleidungsstück  der  Schossteil  Ober  dem  Beinkleid  zu 
tragen  ist,  während  derselbe  bei  dem  Bostdök  untergeknöpft  wird.  Im 
flbrigen  trägt  der  Jamimder  weisse,  leinene  oder  gelbe,  schafledeine  an  den 
Seiten  ausgenfthte  Kniehosen.  Jene  werden  mit  rotbunten,  nach  Art  der 
Schnürsenkel  auf  dem  Webebrett  gefwtigten  „Bflchsen'^-Bftnderu,  diese  mit 
ledernen  Riemen  unterhalb  des  Knies  susammengebnnden.  Yen  dem 
Gelb  oder  Weiss  der  Hosen  hebt  sich  das  Braun  oder  Schwarz  der  langen 
WadenstrOmpfe,  in  die  an  den  Aussenseiten  ein  einfocher  Zwickel  (in 
Form  des  Lftngsdurchscbnitts  eines  langen,  schmalen  Kegels  mit  darauf 
gesetztem,  auf  der  Spitze  stehendem  Rombus)  gestrickt  ist,  wirkungsroU 
ab.  Zu  den  Strümpfen  gehören  kurze  Schnallenschuhe  (siehe  die  Ab- 
bildung der  fiblichen  Sehnallenform  auf  Tafel  II),  wenn  man  es  nicht 
vorzieht,  den  ganzen  Unterschenkel  bis  Aber  das  Knie  hinauf  durch  plump 
gearbeitete  Krempstiefel  zu  verdecken. 

Das  nächste  Kleidungsstttck  des  Jamunders  ist  das  sogenannte  ^VKidet^ 
hemd**,  ein  langer,  bhuier,  rot  abgefütterter  Rock  von  „fifBchäftigem''  Zeug, 
der  Tome  und  an  den  irmehi  mit  blanken  Messingknöpfen  besetzt  ist 
Bald  finden  sich  an  den  Seiten  Taschen,  bald  fehlen  sie.  Der  Schnitt  des 
Fanderhemds  ergiebt  sich  aus  der  Abbildung.  Auf  dem  Kopfe  tragen 
jung  und  alt,  Verheiratete  und  Junggesellen  die  ZipoU-,  d.  i.  Zwiebel« 
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Mfltze  aas  selbst  gewirktem,  rotbunt  gestreiftem  WolloTir.oug.  Sie  hat  eine 
TifTPckige  (irestalt,  das  heisst,  es  sind  vier  blattartige  Stück«*  so  Kusanunen- 
gefügt,  dass  die  Mütze,  nachdem  unten  noch  ein  steifer  Rand  dazu  ge- 
kommen ist,  einer  Schachtel  od«'r,  wie  die  Lejite  wollon,  einer  Zwiebel 
ähnlich  sieht.  Auf  der  Mitte  des  Deckels  befinden  sich  Schleifen  von  Wollen- 
band, meist  eine  grüne  mv\  eino  rote,  in  Krenzform  übereinander  liegend. 

Neben  der  ZipoUimitzi'  ist  auch  die  pt  lzvcrbrämte  Bauemmütze  mit 
rotoin  Deckel  und  silberner  oder  ji;oldeuer  Trodflel.  deren  Verbreitimg 
über  ganz  Deutschland  geht,  übli<  li;  doch  hat  sich  in  Janiund  die  Sitte 
herausgebildet,  dass  dieaelbo  nur  von.  Verheirateten  <;»'traj;eii  werden  darf. 

Legt  der  Jamunder  Bauer  die  Festtracht  an,  so  hat  er  nieht  viel  Uni- 
k]«»iden8  notifz;;  er  zieht  eiutaeh  über  das  Fauderhemd  den  langen,  dunkel- 
blauen oder  schwarzen  Kock  von  ebenfalls  fifschiiftifi^em  Zeuir.  mit  buntem 
Wollenstoff  ii^etuttert.    Derselbe  ist  e)liue  Kraben   und  Kiiojtt'e   und  wird 
lediglicli  durch  Haken  und  Ösen  zusammengehalten.    Die  Ärmel  endi n  in 
Stulpen,  wülche   in   regelmässigen  Abständen   mit  vier   Fadeintsen  an- 
gesi  hürzt  sind.   Statt  der  Taschen  sind  Sehlitze  vorhanden,  um  (wenigstens 
haben  diesulben  sonst  in  Deutschland  den  Zweck)  bei  schlechtem  Wetter 
die  Vorderteile  der  ivockschösse  durchzuziehen  und  sie  dadurch  vor  Be- 
sehmutzung  zu  schützen.  —  Um  den  Hals  wird,  je  na(  h  der  grösseren 
oder  geringeren  Feierlichkeit,  ein  kattunenes,  halb-  oder  ^^inzseidcues  Hals- 
tuch geschlungen.    Die  Hände  stecken  in  weissen,  woUeneu  Fingerhand- 
schuhen, die  ijeschniackvolle,   eingestrickte  Muster  aufweisen,   auf  jedem 
Finger  eines  iu  liiugform.    Am  Handgelenk  hängen  kleine  Fransen  von 
weisser  Wolle, 
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Letztere  kommen  sehr  znr  Geltung,  da 
die  Jamunder  Modo  verlangt,  dass  die  untpron 
Teile  der  Handsclmli«'  über  die  Kndeu  der 
Rockärmfl  trozoi^^n  werden.  Daneben  finden 
•jit'li  auch  scliwarzweiss  geraiistorto  Fausthnnd- 
sehuho;  doch  sind  dieselben  ni<  hr  für  den 
HÜtat^'UcliHn  (nliraiuh  im  Winter  bestimmt, 
währciul  die  v  l^^  ii  Fingerhandschuhe  bei 
jeder  ft'stliclu'ii  (.ieie^eiihi-it,  ^mr/.  irleich,  ob 
Winter  oder  Sommer,  uetra-^en  werden. 

Statt  der  Mutze   wird  auf  das  Haupt  mit 
seinen  laniren.  bis  Aber  die  Schultern  herab- 
walleudtn  liaareii  ein  gewaltig  grosser  Drei- 
master fl^esetzt.    Erst  seit  dem  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  bei^innt  derselbe  von  demCylinder 
vordninj^t  zu   wer(h>n.    der   sieii    dann  bald 
iilleinige  Geltung  versciiaßt  hat.    >iach  dem 
Fig.fi.  Muster  der. larnundor  Faust-  Schwinden  des  Dreimasters  stellten  sich  noch 
handschiüiefiir  Männer,  nmwm^^^  andere  Veränderungen  in  der  Tracht  ein.  Die 
in  Bcbwwne  Wolle  ^atnckt.  i  .  , 

bunten,  lebensfrobou  1  arben,  sowie  alles  Glän- 
zende, traten  mehr  und  mehr  surfiok.  Statt  der  vielfarbigen  Bostdäuker 
und  Mieder  wurden  midie  in  einfacherer  FaibeniuBaramenatellung  gewählt; 
statt  der  glftnsend  blauen  Fauderhemden  fertig  man  tiefechwane.  Die 
schmucke  Michelmfltse,  der  Plünner  der  Konfirmandiimen,  die  blanke 
Kleinkinner-Mflti,  die  bontgestickten  Handschuhe  der  Frauen  und  die 
knnst?oU  gemusterten  weissen  der  Mftnner,  alles  kam  in  Weg&ll,  ebenso 
der  stattliehe  Abendmahlsmantel,  der  rote  Brautrock  und  die  ansgoodfaten 
Lederhosen  (wie  die  Kniehosen  flberhaupt).  Die  Schnallen  an  den  Schuhen 
fielen  weg,  die  Zwickel  an  den  Strümpfen  hielt  man  nicht  mehr  für  not- 
wendig, die  kunstvoll  ausgearbeiteten  Pantoffeln  wurden  nicht  mehr  ge- 
fertigt, und  auch  die  eigenartigen  Schmuckstdcke  der  Braut,  des  Bräutigams 
und  des  Hochieitsbitters  sind  seit  Jahrsehnten  nicht  mehr  getragen  worden. 

Aber  selbst  diese  stark  Tereinfachte  Tracht  hat  der  modernen  Kultur 
nicht  standhalten  können.  Nur  Tereinselt  ist  heute  eine  Jamunderin  und 
noch  seltener  ein  Jamunder  in  der  Nationaltracht  su  schauen.  Und  als 
ob  das  Unheil  nicht  schnell  genug  kommen  kOnne,  ist  das  Uauptdorf 
Jamund,  welches  seit  sswei  und  einem  halben  Jahrhundert  von  jedem  grOseeren 
Brandunglück  Terschont  geblieben  war,  am  3.  Noyember  1889  snr  Hälfte  ein 
Banb  der  Flammen  geworden.  Wenig  haben  die  Leute  au  retten  yer- 
modit;  und  ein  Ersatz  für  die  Terioren  gegangenen  Stücke  ist  nicht  möglich, 
da  die  Frauen,  wie  fast  überall  in  Deutschland,  so  auch  in  diesem  vergessenen 
Winkel,  die  Kunst  des  Webens  und  Stickens  und  Kluppeins  Terlemt  haben 
und  mit  ihren  Bedürfnissen  auf  den  Händler  in  der  Stadt  angewiesen  sind* 
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Um  80  melir  dürfte  os  am  Plade  seio,  ein  Stück  echten  Alt-Jamunder 
Lebens  vor  Aagen  zu  führen.  Es  möge  darum  hier  die  Schilderung  einer 
Bauernhochzeit  fol«;on,  wie  man  dieselbe  noch  in  der  ersten  Hftlfto  dieses 

Jahrhunrlerts  in  Jamund  und  Labus  zu  folrm  L'^rwolmf  war: 

Eine  Klioschliessun«;  ist  seit  jeluM-  bei  dem  biedern  Landvolk  sunächst 
Oescliäfts-  und  erst  in  zweiter  Linie  Hencnssache  gewesen.  So  anch 
hier.  Da  wird  lange  hin  und  her  beraten,  was  er  bat  and  was  sie  mit- 
bekommt. Sind  endlich  (^io  Parteion  handelseins  geworden,  so  L'eht's  an 
die  Vorbereitungen  stir  Hochzeit.  Die  Braut,  selbst  wohlhabender  Leute 
Kind,  beirat*>t  in  einen  reichen  Hof  hinein.  Da  gilt's  Ehre  einlegen! 
riroäs  mnss  die  Hoeitzcit  sein,  so  gross,  dass  sie  noch  Jahre  lang  in  aller 
Dorfgenossi'n  Munde  lebt.  Das  ist  die  Hochzeit  aber  nur,  wenn  alle,  die 
zu  den  Eltern  des  jungen  Paares  und  zn  diesem  selbst  als  Nachbarn,  als 
Freunde,  als  Verwandte  oder  sonst  wie  in  irgend  welcher  Beziehung  stehen, 
al^^  Ofisto  ersclicinen.  Einladungen  über  Einladungen  müssen  daher  er- 
gehen. Und  zwar  dürfen  dieselben,  alter  Sitte  zufolge,  nur  mündlich 
durch  einen  lifsoinleren  Einlader,  den  Hoehzeitsbitter.  erfolgen. 

Zu  tlein  Zwecke  setzt  sich  der  Briintigani  mit  einem  guten  Freund  in 
Verbindung.  Derselbe  legt  seinen  Sonntagsstaat  an.  Die  langen  Krenij)- 
stiefelu  sind  friscii  gescluniert:  der  stattliclie  Kirchenrock  ist  sauber  ab- 
gelitirstet.  Um  den  Hals  ist  «'in  fari)iges  Seidentuch  geschlungen.  Auf 
dem  Kopf  trägt  er  einen  reich  mit  Goldborten  und  Flitter  benähten,  rauhen 
Cylinderhut.  Uber  die  Hände  sind  die  weisswollenen.  in  reichem  Muster 
gestrickten  Handschuhe  (siehe  oben)  gezogen.  Dann  ergreift  er  das  Zeichen 
seiner  Würde,  den  Hochzeitspiess.  Der  Dorfschmied  hat  die  Lan/ensj)itze 
geschmiedet;  den  Schaft  hat  er  sellist  kunstreich  hergerichtet.  Nachdem 
er  ihn  rot  gefärbt,  hat  er  in  vi<'r  langen,  fingerbreiten  Streifen  schwarzes 
Leder  der  Länge  nach  mit  blanken  Huckelniigeln  an  den  Stock  geheftet. 
Kränze  von  ausgefranstem  Leder,  ebenfalls  mit  Bmkelnägeln  beschlagen, 
unterbrechen  in  schuhbreiten  Zwischenräumen  die  Längsstreifen.  Hart 
unter  der  Spitze  endlich  ist  ein  Täfelchen  niit  einem  Lederriemen  befestigt. 
Dasselbe  ist  buut  bemalt  und  in  der  Mitte  in  Herzform  ausgestocheu. 
Uuter  dem  Herzen  steht  die  JahreszabL 

So  ausgerastet  macht  sich  der  Hochseitbitter,  begleitet  tob  einem 
Gesellen,  auf  den  Weg.  Ohne  den  Hut  abzunehmen,  tritt  er  auf  die  Diele 
des  Hauses,  wo  er  schon  tou  dem  Wirt  und  dessen  Angehörigen  erwartet 
wird.  Dreimal  stiVsst  er  mit  dem  Spiess  auf  den  gestampften  Lehmboden, 
dass  es  schallt,  dann  setst  er  ein  Gesicht  auf,  wie  der  Pastor  auf  der 
Kanzel,  und  spricht  mit  dröhnender  Stimme,  dass  die  Wtnde  wiederhallen: 

,Chiten  Abmd,  guten  Abend  ins  Haus!  Ist  der  Wirt  herein  oder  ist 
er  heraus?  Wir  haben  so  lange  gegangen,  wir  haben  so  lange  gestanden, 
eh*  wir  das  liebe  Hochseitshäus  haben  können  erlangen.  Nun  haben  wir 
es  eiomal  erlangt;  Gott  gebe  euch  viel  Glück  und  Segen  darein.  —  Wir 
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wünschen  cncli  alles  Liobe  und  Gutf  uikI  allos  Wohlorgeheu.  Hochgeehrte 
und  wortgeschätzte  Freunde,  neiiinr  es  doch  nicht  vor  ü]>el  an,  weil  wir 
80  unverhofft  zu  euch  iHTein  kommen ;  diMin  wir  halM-ii  t  iiit»  christliche 
WerluiMu:  und  einen  freundliclK-n  (Irnss  an  encli  /.u  vermelden,  nii  lit  von 
unsertwegen,  sondern  von  zwid  Personen,  als  nändich  von  dem  hochgeehrten 
Herrtl  IJräntiiiam  N.  X.,  wie  aucli  von  seiner  her/.vielgidiebten  Jungfer 
Braut  N.  X.  Weil  «liese  beiden  Personen  g<^sonnen  sein,  sich  durcii  Schickung 
(lottes.  ihrer  Kltern  und  guten  Freunde  in  ein  cliristliclies  Fheverlobnis 
einzulassen,  und,  als  unser  Vermuten  ist.  am  /ukvinftigen  Freitage  ihren 
lioclizeitlicheu  Fhrentag  anstellen  wollen  (als  W'erki'  zu  vt^rrichten 
bi'sclilossen  werden  kann)  und  weil  ihr  cliristliclies  Vorhaben  ohue  guto 
Freiiiidi'  und  Nacid>arn  nicht  geschehen  noch  v(dlzogen  werden  kaun,  also 
gelau^i  luiser  dienstfreundliches  Bitten  hier  an  «len  Herrn  Hauswirt  uud 
au  seine  herz  vielgeliebte  Hausfrau,  Kinder  und  Gesindt?,  Jungtern  uud 
Gestdien,  dass  sie  doch  möchten  aui  zuküuftigeu  Freitage,  vormittags  zehn 
Uhr,  zu  ihnen  kommen  nnd  halten  Hochzeit,  moht  allein  am  Freitage, 
sondern  die  ganze  Woche,  so  lange  die  Hochzeit  währen  wird,  und  essen 
und  trinken  und  nehmen  mit  ihnen  vorlieb.  -Und  was  sie  euch  kOimeik 
zu  gute  thun,  daa  sollt  ihr  ungewegert  von  ihnen  haben.* 

„Femer  lassen  sie  euch  bitten  um  einen  Wagen  mit  vier  Pferden,  wohl 
uusgi  inundiwet  nnd  alles  was  darauf  gehört:  Herr  und  Frau,  Kinder  und 
Oesinde,  Jungfern  und  Gosellen,  sie  kommen  geritten  oder  geschritten» 
vier,  fOnf,  sechs,  sieben,  acht,  soviel  euer  ganzes  Haus  vermag.*' 

„Ferner,  so  lässt  der  Herr  Brftutigam  und  die  Jungfer  Braut  euch 
bitten:  Knaben  und  Jungfern,  Jungfern  und  Gesellen,  dass  ihr  doch  möchtet 
ein  wenig  in  der  Zeit  kommen  und  trinken  ein  Mal,  zwei  oder  drei,  und 
gehen  mit  den  Brautleuten  nach  der  Kirche  und  helfen  ihnen  den  Beih 
siftrken  und  vermehren  und  mit  einem  christlichen  Gebet  beiwohnen. 
Allda  werdet  ihr  dann  sehen,  wie  der  Herr  Brftutigam  mit  seiner  viel- 
geliebten Braut  durch  priesterliche  Hand  verkoppelieret  und  verheiratet 
wird,  und  nach  solchem  Yertranen  werdet  ihr  euch  in  das  Hochzeitshans  des 
N.  N.  in  Jamund  einverfflgen.  Allda  werdet  ihr  dann  finden  ein  wohl- 
ausgeziertes  Hochzeitsbaus,  einen  Tisch  gedeckt,  Stühle  nnd  Banken  geaetat, 
und  werdet  allda  mit  hochzeitlichen  £hren  an  einen  hochgeladenen  Tiach 
gebracht  werden.  Allda  werdet  ihr  dann  sehen,  was  Gott  der  Herr  euch 
an  Essen  und  Trinken  durch  Koch,  Küchen-  und  Tischdiener  wird  vor- 
tragen lassen,  günstig  vorlieb  zu  nehmen,  nach  der  Mahlzeit  zum  Tanz 
(das  macht  den  Reih  ganz)  den  Beih  helfen  stärken  und  vermehren;  daa 
geschieht  dem  Herren  Bräutigam  mit  seiner  vielgeliebten  Braut  zu  Ehren.* 

„Femer  lassen  sie  euch  bitten,  dass  ihr  doch  möchtet  keine  not- 
wendigen Sachen  vorwendcn,  damit  sie  in  ihren  Ehrentagen  nicht  möchten 
verschwächt,  sondern  vielmehr  gestärkt  werden.  Denn  sie  wollen  sich  gar 
keines  Ausbleibens  an  euch  versehen  haben;  denn  wenn  ihr  wieder  einen 
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Sohn  oder  eine  Tochter  ausgebt  oder  sonst  eine  Clation  (lies:  Colliition)  an- 
stellt, 80  wollen  nie  wieder  gerne  Half  und  Beistand  leisten,  sofern  als 

sie  dasn  geladen  und  gebeten  worden." 

^Ferner  lassen  sie  euch  bitten,  ob  ihr  nicht  was  viel  Milch  and  Butter 
habt,  dass  ihr  ihnen  doch  könnt  mit  einem  wenig  zu  Hülfe  kommen:  mit 
einer  Kann'  voll,  mit  einor  Wann'  voll,  mit  «'inom  Löffel  voll,  mit  einem 
S(h»»ffol  voll;  denn  wir  verhottVn  mit  williger  Hand  i'ine  grosse,  schwarze 
Kanne  voll,  daas  die  Grütze  gut  weiss  wird.  Das  wollen  sie  auch  gerne 
sehen." 

„Ferner  lassen  sie  euch  bitteji.  wenn  hier  noch  wo  ein  unverhottter 
Gast  zu  onch  kommt,  dass  ihr  ihn  doch  nicht  p:lei(h  aii^ijnirt,  ihm  doch 
was  zu  li( '^rt  n  helft  auf  die  Bank  oder  iiiircr  die  Bank,  auf  den  Kumm 
oder  dabri  zu,  oder  bei  (h-ii  Mädchen,  lu  i  dtMi  Jungfern  in  das  Bett  l)is 
an  den  hellen,  lichten  Morgen,  tlass  er  wieder  zu  den  Sein  igen  iu  das 
Hochzeit.shaus  kommen  kann.    Da.s  wollen  sie  auch  gerne  sehen." 

^Ferner  lassen  sie  euch  bitten,  ob  hier  der  Ht»rr  Hauswirt  nicht  was 
viel  Apfel  verwahrt,  die  Hausfrau  niclit  was  viol  Feigen  gebackt,  die 
Mädchen,  die  Jungfern  nicht  was  viel  Nüsso  ge)diikkt  lial)t>n.  dass  sie  den 
Hoclizcitsbittern  können  auch  was  mittciltn.  Dfun  wenn  wir  wieder  zu 
den  Brautleuten  in  das  Hochzeitshaus  koinnifn.  dass  sie  docli  seilen  können, 
dass  wir  unsere  Bitte  desto  besser  verricht't  haben.  Das  wollen  sie  auch 
gerne  sehen." 

„Thut  euch  belieben  und  nicht  lange  bedenken;  liabt  ilir  ein  Kraus 
Bier,  so  thut  mir  einmal  einschenken.  Kann's  sein  ein  Gläschen  Wein, 
so  soirs  uns  desto  lieber  sein.  Habt  ihr  keiuen  Wein,  so  kann's  doch  sein 
ein  Gläschen  Branntwein,  ^bt  ihr  keinen  Branntwein  nicht,  so  kann's 
sein  ein  gut  Wort;  damit  reisen  wir  wieder  firisoh  fort** 

„Ferner  so  bitten  wir  ganz  freundlich  für  uns  und  fdi  unsere  Personen: 
Haben  wir  nicht  reoht  wohl  gebeten,  so  mögt  ihr  es  desto  besser  Terstehen, 
desto  eher  kommen,  desto  I&nger  bleiben,  desto  Instiger  und  fröhlicher 
sein;  denn  wir  sind  noch  jung  an  Jahren,  wir  haben  die  Sache  noch 
wenig  erfahren;  wir  sind  noch  jung  in  Ehren,  wir  verhoffen,  es  auf  ein 
ander  Mal  besser  va.  lehren;  wir  sind  noch  jung  von  Knochen,  wir  vor- 
hoffen,  es  auf  ein  ander  Mal  besser  zu  machen.** 

„Denn  wir  Torhoffen,  ihr  werdet  en(di  auf  unsere  Bitten  wissen  fleissig 
eininfinden  und  Teraohten  Brant  und  Bräutigam  nioht,  und  uns  als  swei 
aosgesandte  Diener  und  Boten  daneben  anoh  nicht,  nnd  nehmen  mit  ihnen 
Torlieb,  was  da  kommt  su  Tisch,  es  sei  Wfldbret»  gebratene  Hühner  oder 
Fisch,  Bier  oder  Wein,  was  am  besten  für  die  hochgeladenen  Hochseits^ 
gisle  and  Freunde  wird  sein,  nach  der  Mahlzeit  znm  Trank,  fröhlich  zum 
^pnmg,  mit  Beten  nnd  Singen,  nnd  helfen  die  Hochzeit  mit  Fronden  zu 
£hide  bringen.** 

„Non  so  nehmt  es  fQr  eine  Bitte  aii|  veil  die  Bitte  nicht  besser 
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werden  kann;  aber  diu  liitto  ist  klein.  Stellt  euch  desto  Üeissiger  zur 
Hochzeit  ein." 

,iAii  Näet  un  Appel  an  Figo 

Läte  sich  dei  Hochtidsbiddes  nich  vadriwe; 

Wenn     dei  warre  kiige, 

Warres  geen  «tili  schwige.*^ 

Nachdem  ihnen  die  Bitte  gewährt  ist  und  sie  die  ^üsae  uud  Äpfel 
und  Birnen  hekoniinen  haben,  fährt  iler  Sprecher  fort: 

„Denn  wir  siml  zwei  ausgesaTidt«'  Diener  niid  Boten:  wir  sind  gesandt 
von  Braut  und  HräutiLraiM:  sie  lassen  den  Herrn  Hauswirt  und  die  Haus- 
frau freuiidlirli  grüssen  von  dem  ersten  bis  zu  dem  letzten,  den  Koch  mit 
seinen  Krllen  und  mit  seinen  Gesellen,  sie  niof^en  Namen  haben,  wie  sie 
Wullen.  Ihr  nif'igt  das  Haus  so  lange  auf  den  Boden  ziehen.  Ihr  sollt  uns 
angeneliine  Gäste  sein.  Sic  lassen  <'ncli  darum  bitten,  ihr  mögt  ihre 
Stühle  und  Batiken  nicht  /crhreihen,  ihn«  Löffel.  Teller.  Tischtücher 
nicht  zt-rstosscii  noch  zerstechen,  imd  halten  euch  fein  säuberlich  bei  Tisch 
und  treiben  kein  Ungewerl»  und  Unschicklichkeit  bei  Tisch  und  halten 
den  Herrn  Hauswirt  und  die  llaiistVau  wert  und  lassen  sein  Hausgerät 
wohl  unveracht  t:  und  wenn  euch  ein  Gläschen  Bier  wird  zuget)ra(  ht,  sd 
nehmet  es  an  mit  Dank.  Nun  so  haben  wir  unsere  Bitte  mit  des  vull- 
bracht.  Wir  wünschen  euch  auf  den  Alteud  eine  lustige  und  fröhliche 
Sach\  Denn  wir  verhotfen.  der  Herr  Hauswirt  wird  uns  ein  Kraus  Bier 
schenken,  die  Hausfrau  einen  Stuten,  als  ein  Arm  lang,  dann  werden  wir 
sagen  grossen  Dank.  Amen"*). 

Nachdem  die  Zusage  von  dem  Hauswirt  erteilt  ist.  ziidit  iler  Hochzeits- 
bitter mit  seiiuMi  (leselh'U  in  den  nä<'hsten  Hof,  um  dort  dieselbe  Predigt 
zu  halten,  mit  nicht  minderem  Ernst  und  mit  nicht  geringerer  An- 
strengung seiner  Lungen,  und  so  setat  er  es  fort,  bis  endlich  auch  der 
letzte  Gast  geladen  ist.  Fährt  ihn  sein  Weg  ausserhalb  des  Dorfes,  so 
entledigt  er  steh  teinea  Auftrages  hoch  au  Rosa. 

tnawiachen  mfihen  Bich  die  Angehörigen  der  Brautleute  ab,  die  beider- 
seitigen Hofe  hoohaeitlich  herzurichten.  Grosse  Mengen  von  Butter, 
Weisenmehl  und  GrQtse  werden  beschafft,  ein  Rind  wird  geschlachtet, 
Bier  wird  gebraut,  Branntwein  aus  der  Stadt  besorgt,  und  bei  den  Fischern 
aus  den  benachbarten  Seedörfem  werden  grosse  Bestellungen  an  Fischen 
aller  Art  gemacht  Die  Bettlöcher  werden  mit  den  friaeh  gewaschenen 
Feiertags-Yorhfingen  versehen.  Kunstvoll  sind  in  dieselben,  weise  auf  blau, 

1)  In  dem  uns  vorliegenden  Manuskript  Unrli^i  it^licdes  und  des  l  indes  zum  Aus- 
kitten, welches  iui  Jahre  IH^tö  von  einem  .lamundcr  Bauer  oiedergeschhcbeD  ist,  sind, 
offonlar  durch  Yen«b«n  des  Absehr«ib«n,  die  bdden  lettten  Absltee  dn  Anibitterliede« 

(rieh«  Heft  2;:  »Nua,  ihr  Herren  Hueikaiiten,  —  Iste  sei  nek  Utre.  Amen"  hin- 

sogefOgt 
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tigürlif'ht'  l)arst('lluii^;('ii  liin(Mii<i:(nv!rkt,  alte  Jamuiuior  Arbeit,  schon  von 
der  Urahne  gewebt  und  in  der  t^fHclinitzt^Mi  eichenen  Brautladr»  aufbewahrt. 
Der  Spalt,  welchen  die  beiden  Shawls  der  Vorhänge  lassen,  winl  bis  an 
die  Decke  der  Hettlocher  ausgefüllt  von  schwellenden  Kissen.  Die  breiten 
Kinsätzc  <ler  Beziige  (Büren)  sind  von  d«'r  Briiut  und  ihren  Freundinnen 
eigens  zu  dem  Feste  gearbeitt  t  uixl  hissen  auf  dem  blauen  oder  roten 
Inlet  scharf  und  deutlich  tlas  juächtige  Muster  erkeinien. 

Auf  der  sorgsam  geglätteten  und  mit  frischem  Sande  bestreuten  Diele 
und  in  der  Stube  werden  Tische  aufgestellt  und  mit  sc-hneeweissem  Tjinuen 
gedeckt.  An  dem  Ehrentische  stehen  neben  den  anderen  Stühlen  zwei 
funkelnagelneue,  mit  lehhaften,  aber  nicht  gr(dlen.  das  Auge  verletzenden 
Farben  benuilt.  Der  hochbeinige  Brautigamsscheniel  mit  dem  I )oj)))eladler 
und  den  sich  schnäbelnden  Tauben  und  der  zierlich  mit  Binsen  beflochtene 
Brautstuhl,  dessen  kunstreich  gearbeitete  Rückenlehne  mit  zahlreichen 
(ildckcheii  beliangeu  ist.  Jetzt  ist  das  nur  Zierat;  vor  alters  sollte  der 
Klang  wohl  dazu  dienen,  unheilbringende  Dämonen  zu  verjagen.  So  finden 
sich  auch  zuweilen  statt  der  Schellen  in  dem  für  diesen  Fall  doppelt  be- 
flochtonen  Boden  kleine  Steinchen  und  Scherben,  die  bei  jeder  Bewegung 
des  Stuhles  klappern  und  klingen. 

Dar  Hoelueeiteiag  nahk  her ao.  Am  Abend  rorher,  also  am  Donnerstag, 
finden  sieh  die  Freunde  der  Braut  in  dem  Hofe  Ton  Brautvater  und  -Mutter 
und  die  Freunde  des  Bräutigams  bei  dessen  Eltern  ein,  um  die  Vorfeier 
(Affeiring)  zu  begehen.  Gegenen  und  getrunken  wird  dabei,  wie  bei  der 
eigentlichen  Hochseit  und  den  darauf  folgenden  Tagen,  nur  dass  die 
Parteien  getrennt  sind.  Auch  die  Anordnung  der  Tische  und  die  Art  der 
Gerichte  ist  an  allen  Hochzeitstagen  dieselbe.  In  der  Mitte  jedes  Tisches 
stehen  bunt  bemalte  Schflasehi  und  Telldr  von  roher  hinterpommerscher 
Technik;  sie  enthaltmi  GrOtae  oder  Reis,  KartoffSsln  mit  Uebergnss,  Fische, 
Butter  und  gesottenes  Fleisch.  Braten  kannte  der  alte  Jamunder  nicht, 
obgleich  der  Hocbseitsbitter  in  seinem  Spruche  den  Gflsten  den  Mund 
wisserig  macht  mit  Wildbret,  gebratenen  Hflhnem  und  Fisch.  Ueber  den 
Schflsseln  liegen  grosse  Brote,  von  feinstem  Weisenmehl  gebacken.  Vor 
jedem  Sita  steht  ein  eckiger  oder  runder,  mit  der  Hofmarke  des  Hauswirts 
Tersehener  hölaemer  Teller.  Derselbe  ist  blank  gescheuert,  ebenso  wie 
der  geschmackToll  aus  H0I2  geschnitste  Löffel,  mit  dem  mftnniglich  augreift, 
um  aus  gemeinsamer  Schfissel  Ton  der  Grüise,  dem  Beia,  den  Kartoffeln 
und  den  Fischen  zu  essen.  Von  dem  Fleisch  nimmt  jeder  nach  Belieben 
mit  dem  Taschenmeeser  ein  Stück  von  der  Schfissel  und  legt  dasselbe 
dann  Tor  sich  auf  den  Holsteller  und  zerschneidet  es;  ebenso  nimmt  er 
▼on  dem  Weissbiot  Die  übrig  bleibenden  Knochen  werden  unter  den 
Tisch  geworfen. 

Das  Rindfleisch  macht  Durst,  und  der  Fisch  will  schwimmen,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  jeder  Jamunder  au  einer  Hochzeit  von  Tomherein 
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seiTUMi  n'chtschatfcm'ii  Durst  mitbringrt.  So  wird  donn  wacker  don  grossen 
ziniibcdockt'lteii  Kamieu  und  Krfif^cn  uns  Steinet  zuj^esprochen,  dio  bis 
an  den  Hand  mit  IJior  ijofflllt  sind.  Wcr's  stürkor  und  kräfti«^er  liobt. 
ji;reift  nach  den  Flasclifu  mit  Branntwein.  \u(  dem  Khrentisch  wird  auch 
richtio:fr  Wein  gestdienkt.  wcnij^stens  haben  die  Flascheu  die  richtige 
Gt'stalt  und  der  Inhalt  die  richtiji^e  rot««  Farbe. 

l)»'r  folj^ende  Tag,  der  Freitag,  bringt  die  eigentliche  Hotii/eit. 
"Während  die  Gästo  sich  an  Warmbier  und  Kuchen  erquicken,  wird  «lie 
Braut  hochzeitlich  geschmückt.  Statt  des  schlichten,  schwarzen  Oberrockes 
zieht  sie  uiueu  r^dch  gefalteten  Rock  von  brennend  roter  Farbe  an,  zum 
grossen  Teil  yerdockt  von  der  schneeweissen,  linnenen  Brautschürze.  Die 
zierlich  in  Leder  ausgeschnittenen  Brautpantoffeln,  das  erste  Gesehenk  des 
Brftntigams  an  die  Auserkorene,  welche  sie  gestern  bei  der  Affeiring 
getragen,  maohen  den  „bricket  Sehaoh**  Pltti.  Um  die  Schnttern 
liegt  das  kleine,  schwane  Abendmahlsmäntelohen,  das  sie  hente  mit 
dem  Oaog  sor  Trauung  sum  ersten  Male  trägt,  um  sich  dann  damit  fürs 
ganse  Leben  bei  jeder  Naohtmahlsfeier  an  schmücken.  Noch  aber  fehU 
die  Ebuiptsache^  der  Brantschmuck,  der  in  der  gansen  Umgegend  von 
Cöslin  bei  den  Landbewohnern  berühmte  Jamnnder  P&U.  Derselbe  setzt 
sich  nisammen  aus  drei  Stflcken:  aus  der  Brantkrone,  ans  dem  Halsband 
mit  Kragen  und  dem  Leibband.  Bei  allen  drei  Teilen  ist  mit  Edelmetall 
nicht  gespart. 

Die  Brautkrone  (siehe  Tafel  II)  besteht  ans  einem  handbreiten 
Reifen  von  Silber,  mit  Gold  gemischt;  darOber  erhebt  sich  ein  hohes 
Drahtgestell.  Der  Reifen  hat  eine  grosse  Menge  kleiner  LOcher,  durch 
welche  schmale  Seidenbftnder  gesogen  werden,  und  ist  ausserdem  mit 
Hetallknöpfett  bosetst  Ein  jeder  Knopf  hat  einen  wagerecht  abstehenden 
Dom,  der  in  Ösen  sierliche  Hingeubleche  trägt;  auch  durch  diese 
Ösen  ist  seidenes  Band  gezogen.  Oben  auf  dem  Reifen  tflrmt  sich, 
gestützt  Ton  dem  Drahtgestell,  ein  fusshoher  Berg  Ton  Glas-  und  Flitter- 
werk (Glaskugeln,  Perlen,  Zeug^  nnd  Papierblnmen,  Federn  u.  s.  w.) 
in  allen  denkbaren  Farben.  Innen  befindet  sich  ein  mit  Rauschgold  be- 
klebter Reifen«  welcher  das  Tragen  der  Krone  erleichtem  soll.  Unter  der 
Krone  ist  das  Hiiar  der  Braut,  das  im  übrigen,  wie  sonst,  im  Zopf  ge- 
tragen wird,  mit  einem  roten  und  einem  schwarzen  Seidenbande,  die  aber 
TOn  aussen  nicht  8ichtl)ar  sind,  geschmückt. 

Di  r  Brautkragen  ist  aus  breiten  Spitzen  gefertigt,  die  in  IMissees  gelegt 
sind  und  mit  einem  Scideuband  zusammengehalten  werden.  Er  steht  ab 
aufrechte  Krause  über  dem  sogenannten  »witt  Kragen"  (siehe  oben)  um 
den  Hals,  was  nur  durch  das  Uinzukommen  eines  etwa  3  cm  breiten  (Jnrt- 
kragens  möglich  ist.  Der  letztere  ist  aus  sehr  steifem  Material  gearbeitet  uud 
wird  mit  rotbuntem  Zeuge  bezogen,  auf  welches  noch  Gold^pitze  geheftet  ist. 
Bin  silbernes  Schloss  mit  Kette  und  Hängesierat  schliesst  ihn  Tom,  w&brend 
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rechts  und  links  von  diesem  Sdilosse  nocli  Nvcitcrc  silberne  liängebleck« 
angebracht  sind.  (Siehe  die  Abbildung  des  Endstückes  eines  Gortkragens 
aof  Tafel  n.) 

Der  Brautf^ürtel .  welcher  um  die  Jacke  hart  unter  der  Brust  ge- 
schlungen wird,  hat  ein  ähnliches,  aber  bedeutend  grosseres  Schloss  (siehe 
die  Abbildung  auf  Tafel  II).  Es  zeigt  zwei  flache,  verzierte  Platten,  die 
durch  Haken  und  Ösen  nur  mittelbar  verbunden  werden,  da  der  eigentliche 
Verschluss  in  der  Weise  stattfindet  dass  von  den  Ösen  aus  eine  kurze 
Kett«^  zu  den  Haken  hinüberfuhrt  und  so  eine  Verengerung  oder  Erweiterung 
des  Gürtels  ermöglicht  wird.  An  der  Kette  hängen  rasselartige  Troddeln. 
Der  (ifirte!  selbst  ist  ungefähr  6  cm  breit  und  Itesteht  aus  steifem,  mit 
.schwarzem  Wollonbande  bezogenem  und  mit  rotem  Seidenbande  i>in- 
gefassteni  Stoffe,  auf  den  Goldspitzcii  und  Flitt»  rwerk.  sowie  ein  Dutzend  ver- 
schiedenartig gearheitrh  r.  runder,  silberner  lileche  in  Grösse  der  Fünf- 
markstücke in  regelmässigen  Abständen  geheftet  sind. 

Der  Piiil  ist  oder,  besser,  war  (denn  jetzt  besitzt  ihn  das  Museum 
deutscher  Volkstrachten),  so  zu  sagen,  Dorfei<j:eittum.  Wenn  auch  vor 
alters  von  einer  bestimmten  Familie  käuflich  erworben,  so  wird  er  doch 
bei  jeder  m-uen  Hochzeit  für  ein  Handgeld  verborgt,  und  jede  .lamunder 
Braut,  die  mit  Ehren  ihren  Ehrentag  begehen  darf,  hat  das  Recht,  die 
Hergabe  des  Päil  zu  verlangen. 

An  dieselbe  Bedingung  knüpft  sich  das  Tragen  der  goldenen  Kette, 
welche  der  Braut  um  den  Ifals  gelegt  wird,  nachdem  sie  die  bunt  nus- 
geiiähten  Handschuhe  angezogen  und  das  kunstvoll  gebundene,  in  das 
gestickte  Brauttascheiituch  gehüllte  Gesangbuch  in  die  Hand  genommen 
hat.  Das  Tragen  dieser  langen,  schlicht  gearbeiteten  Kette  ist  übrigens 
nicht  älter  als  unser  .lahrhundert. 

Als  die  Prinzessin  Charlotte,  die  spätere  Gemahlin  des  Kaisers 
Nikolaus  von  Kussland,  im  Jahre  1817  in  Begleitung  ihres  Bruders,  des 
Prinzen  Wilhelm,  nachmaligen  Kaisers  Willielm  1.  auf  ihrer  Reise  nach 
St.  Petersburg  durch  die  Stadt  Cöslin  kam,  wurde  sie  am  Fusse  iles  Gollen- 
berges  von  eint  r  Schar  laiminderinnon  bogrflsst.  Dem  Mädchen,  welches 
das  Begrflssuiiirsge(licht  sprach,  schenkte  die  Prinzessin  eine  goldene  Kette; 
dieselbe  wunlr  als  Heiligtum  aufbewahrt  und  in  der  Folge  jeder  ehrlichen 
Braut  auf  dem  Kirchgange  umgehängt. 

Der  Aufputz  des  Bräutigams  hat  weniger  lange  gedauert.  Er  zieht 
einfach  den  oben  beschriebenen  Kirchenstaat  an,  nur  dass  er  an  diesem 
Tage  eine  Schleife  von  Seid(>  und  Goldbrokat  um  den  Hals  legt,  den  ao- 
genannten  Bräutigamsflor,  und  dass  an  seinem  Dreimaster  ein  grosser 
SfarauBS  Ton  gemachten  Blumen  befestigt  ist. 

Nachdem  Bnmt  ond  Brftntigam  in  grossem  Zuge  aar  Kirche  gezogen 
sind  mid  der  Paetor  die  heilige  Handlung  vollendet  hat,  gehen  alle  Gftsto. 
voran  die  Musikanten,  zu  dem  Teil,  welcher  in  den  Hof  hinein  heiratet, 
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also  in  unserem  Falle  in  das  Haus  ilcr  Hraiit  innl  ihrer  Eltern.  l)nrt  wird 
jSj^pii^eRsen  und  ■j:etruiiken.  j;etanzt  uiul  i;e,s]irmmi  ii  i»is  in  die  Nacht  hinein,  und 
dort  findet  sich  /u  der  <4;leieh<Mi  unj^eiieliineii  Bes(  liättii'un'!:  auch  alles  am 
Sonnahend  Morueii  wieder  zusammen.  Das  iroht  so  fort.  Ins  um  die  Mittau^s- 
zeit  der  Umzuji  in  den  Hof.  in  wtdchen  die  Hraut  hineinheiratet,  stattfindet. 

.h  t'/t  tritt  der  llocli/.eitsbitter  wieder  hi  s«'ine  Hechte.  In  derselhon 
Ausstuffierun^.  wie  wir  ihn  heim  Kinla<len  der  Gäste  kennen  i^tdenit  haben, 
tritt  er  vor  die  Yersamnilung,  stüsst  dreimal  mit  dem  Spivsse  auf  und 
gpriclit  das  Ausln'tterlied : 

«Ihr  violi^eüeliten  und  auserwählteii  Hoeliz.eits-Freuntle  und  (Taste,  was 
soll  icli  eueh  wünschen  tliuii  für  meine  Person?  Ich  werde  es  wohl  wissen 
nun.  dass  CJott  euch  «jehen  wolle  eine  geratene  Eh',  di«'  (lOtt  bescheren 
wird.  (Sott  bescher  euch  Kindeskinder,  da.ss  die  Eltern  an  euch  Freuile 
linden,  (iott  ^ebo  euch  Fried«!  und  Eintracht,  dass  einer  den  andern  lieb 
haben  man;''^). 

^Solches  soll  nun  bedeuten,  dass  ein  Bräutigam  seine  Braut  und  die 
Braut  den  Bräutigam^  sie  sind  ;,deich  jung  oder  alt,  reich  oder  arm, 
hässlich  oder  schön,  Ton  Tagen  su  Tagen,  Ton  Wochen  ta  Wochen,  von 
Monat  sa  Monat,  von  Jahren  zu  Jahren,  in  Lieb  und  Leid  lieb  und  wert 
halte,  so  lang*  sie  leben  alleseif 

„Gott  regiere  die  Hochzeits&eunde,  dass  sie  nicht  kommen  allein  xum 
Trinken  und  Essen,  sondern  dass  sie  Gott  um  eine  wohlgeratene  Ehe  an- 
rufen, die  6k>tt  bescheren  wird.  Gh>tt  beschere,  was  euch  nütslidi  und 
dienstlich  sei  au  diesem  und  zum  ewigen  Leben,  das  ist  der  allerbesto 
Schata,  den  man  Ton  Gott  haben  und  wfinschen  mag." 

„Ferner,  was  soll  ich  euch  wQnschen?  Gute  Gesundheit,  Friede  und 
Einigkeit,  damit  ihr  mit  eurem  Ehegatten  in  Friede  und  Freundschaft 
bleibet,  bis  euch  der  Tod  von  einander  seheidef 

»Femer,  so  lisst  der  Herr  Bräutigam  die  Jungfer  Braut  auch  bitten 
mit  Vater  und  Mutter,  mit  BrOdern  und  Schwestern,  mit  allen  ihren  ge- 
betenen  HochseitagSsteii,  dass  sie  doch  mOgen  so  gfltig  sein  mid  ziehen 
mit  mir  m  des  Bräutigams  Vater,  Bauer  N.  N.  in  Jamund,  seine  Behausung 
über  Feld.  Allda  werden  sie  uns  empfangen  mit  Gläschen  und  Schenk- 
kaimen,  dass  wir  da  leben  mit  Gemach;  zudem  werden  alle  guten  Freunde 
mitgebracht  Wo  sind  denn  nun  meine  Lieben?  Wo  ist  der  und  der 
und  fler  geblieben,  der  mir  hier  und  da  helfen  verhiess,  der  mir  dienet 
mit  Geniess?  Nun  ist  all  mein  Hab  und  Gut  veraehrt,  ein  jeder  mir  den 
Rücken  zukehrt,  ein  jeder  sieht  mich  lieblich  an,  ob  ich*s  auch  wohl 
lernen  kann.  Ich  finde  mich  betrogen;  Giflck  ist  hingeflogen,  Glfick  hat 
seinen  Rat  vertrieben.  Wo  ist  denn  mein  Mann  «geblieben,  der  auf  solche 
Freunde  bauen  kann?   Freude,  Friede,  Freunde,  soll  unsere  Freund- 

1)  Im  UaawkrJpt  lautet  der  letzte  Satt  verderbt:  »Soldies  Gott  gebe,  Gott  finde 
fUede  «ad  Eintracht,  dass  «ner  den  andern  lieb  haben  msg-*. 
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s(*haft  sein!  Ich  wollt'  euch  wohl  wünschen  gute  Gesundheit«  Fried'  und 
Eini^'ki'it."' 

„Fcrnor.  wenn  'Im'  T/cuto  <j;t*<^<'ssen  uinl  getrunken  halu'ii,  was  ;j;'«'hört 
not'li  inelir  dazu?  Gut  Hier  und  Wein,  d.iniit  sie  kruineii  lustij;  sein.  Und 
wenn  die  (!nst«'  nicht  mehr  es^eii  uii'l  niiikeii  können,  sein  sie  von  niir 
gebeten,  zlrlicn  <h'n  Hut  ab  uii«l  lielifii  i;-ute  Nacht.  —  Sclilnft  uresuud, 
ihr  liel)en  lluchzeitsj^aste,  (lott  «jceb'  uns  einen  froliliehen  >rorti:en!" 

„Ferner,  was  soll  ich  der  Jungfer  Braut  :nu'h  wünschen  auf  ihren 
Tisch?  Ich  werde  es  wohl  wissen:  gebr;iteiie  Hühner  oder  Fisch,  Bier 
Oller  W«'in,  damit  sie  kann  lusti«i;  sein.  Ich  wollt  ihr  auch  wohl  wünschen 
irnt  Wetter  und  Wind,  damit  sie  sich  l»ei  ilin-ni  Lielnlien  im  Bettchen 
«rat  finil  t.  Ach  wie  lieblich  unil  liuldseii;:  wird  das  Bettchen  sein,  wo  die 
zwei  Liebclii'u  zusaiunu'u  kommen  hinein,  wo  sie  si(di  in  rechter  Liebe 
zu.sannnenkehren  und  wo  einer  den  uuderu  iu  Liebe  so  halt das»  es 
Uiiserni  Gott  im  Ilininud  wohl  gefällt." 

„Nun  ich  kann  nicht  länger  reiten  hier.  i(  h  möchte  auch  wohl  geriu' 
was  essen  ntnl  trinken  Bier;  denn  ich  verholfe.  ihr  werdet  mir  eins 
schenken  hier.  Ich  wollt"  mir  auch  wohl  wünschen,  dass  i(di  auch  ein 
Liebchen  hiitte,  das  mir  so  tliäte!  Adi,  wie  wollt"  icli  mit  ihm  herzen,  ach, 
wie  wollt'  ich  mit  ihm  scherzen.  <lu  allerschoiotes  Liebchen,  du,  du!''') 

.,Nun,  ihr  Herren  Musikanten,  fasset  all  »nire  (ii  danken  recht  zu- 
sammen, hin  und  wieder,  spiidt  die  besten,  scliinisteii  Lieder,  die  ihr  nur 
ausdenken  krnuit!  Wünschet  Glück  /.u  diesem  verb)bten  Paare!  Lasset 
sit*  in  pjhren  f'ahri'U,  lasset  sie  in  Ehren  gehen,  dass  si«'  Kindeskinder 
sehen!  Nuu,  Liir  Herren,  nehmt  es  wohl  in  acht!  Daun  adieu  zu  guter 
Nacht.« 

„Nun,  80  rüstet  euch  zu,  schmierot  eure  Schuh,  spitzet  eure  Schwert, 
sattelt  eure  Pferd,  lasset  die  Sporen  wohl  klingen  und  helfet  die  Braut- 
leute mit  Freuden  in  das  mbemeld'te  HoehseitthAiu  hineinbringen 

«Un  nu  dei  Brütlued,  dei  SpSIlned,  dei  TMlwweleid^,  dei  Bisittes, 
dei  KOstebiddes,  dei  Feiriugsbiddes,  dei  Hdavadde^  dei  HAsmndde,  dei 
Kockmeiste,  dei  K&eksch,  dei  Upwaschea,  dei  Beddkemäkes,  dei  Delke- 
sträkes,  dei  Fnerkeanbfietes,  dei  Askepräetels  un  al1>  dei  hie  eie  Amt  h^wwe, 
liUe  sei  nk  birre.  Amen!* 

Sobald  der  Hoehzeitsbitter  geendigt  hat,  macht  sich  die  ganze  Gesell- 
schaft auf  den  Weg  in  das  Haus  des  Bräutigams,  um  dort  wieder  Speise 
und  Trank  nach  Krftften  snsuapreohen.  Der  Verlauf  des  Mahles  nnter- 


t)  In  dem  Hanaskript  lautet  die  Stelle  verderbt:  „und  wo  «hier  den  andern  iMi 
yefUtt  so  lieben,  dass  es  n.  s.  w." 

2)  In  dorn  Mainiskript  ist,  ibircli  Versehen  des  .\lisrhr<'il>ers,  ganz  uusiniiig  der 
Absatz  aus  dem  Lade!>|iruch  hinzugefü^:  „Denn  ich  bin  ein  ausgesandter  Diener  und 
Bote  etc.  —  die  Haoofran  einen  Stuten.  aU  ein  Arm  lang;  dann  werd'  ich  .«ag'-u  grossen 
Dsnk". 

1* 
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scheidet  eich  nur  dadurch  von  (lem  am  Frr>ita<!:  nligohalteiien,  «lass  allcrloi 
ManimoiiBchanz  getrioben  winl.  Ks  «'rKcJH'iiii  n  <  .Mann  und  eini'  Frau 
in  Bettlerkleidnng  l'r  zankt,  sie  keift,  und  schliewalicli  lici^t-n  sirli  lieide* 
in  (Ion  Hnaron.  Auch  ein  Bar  tritt  auf.  Ein  junger  Bursche  hat  sich  zu 
t\om  Zw«'ck«'  in  Erbs«'nstroh  wirkidn  lassen  und  tanzt  nun  und  brnunnt 
und  wirft  sich  auf  den  Boden  und  ergOtst  durch  seine  Spässe  die  An- 
wesenden. 

So  gidit  der  Sonnabend  dahin.  Am  folgj'udt'ii  Tiiice  versammelt  sieh 
«lie  Geselbchaft  wiederum  im  Hause  des  jun<>:en  Wirtes.  Speise  und  Trank 
werden  in  ^rleicluMn  Masse  und  in  irli-icIxT  Menge  gereicht,  wie  an  den 
Ta«?en  vorlw  r:  docli  erhallt  der  Sonntag  dadurch  seinen  besondi'n'ii  Reijt, 
dass  an  ihm  das  junge  Paar  Kum  ersten  Male  als  Ebelente  die  Kirche 
besucht. 

Am  Montag  ist  di<>  Xachlioclizfit  (Nähocliti«!).  Di«*  (Jcsellschaft  ist 
getrennt:  die  Freunde  und  YrrwandtiMi  der  jungen  Frau  tafeln  ])ei  'den 
Brautf'ltcrn.  «Iii»  andern  im  Hanse  dos  jungen  EluMuannps.  Hei  «ler  Nach- 
hochzeit wirti  der  Neuvermählten  von  den  Frauen  statt  der  Maikesniüfz. 
die  sie  bis  ilahin  getragen,  die  l'ruiz^esiiirifz  auf  ibis  llaiupt  gesetzt,  Aueli 
dem  Manne  wird  an  diesem  Tage  das  Vorreclit  sidnes  neuen  ehelichen 
Standes  zu  teil,  die  lieri-clii iLriiiii;.  die  rnre  Mütze  zu  tragen. 

Am  Dienstag  findet  endlich  d»  r  K  t/.te  Akt  der  Jamunder  Hochzeit 
st-ittf.  ilie  r(d»erfnhruiig  des  Hrautgutes  von  dem  Hanse  der  l-'Uern  in  das- 
jenige des  Mannes.  Zwei  Wngen  geniig»'n.  Dii  sellu n  sind  f'estiicli  ge- 
si'hinückt,  ebens<»  wie  die  IM'enle  und  «lie  Kosselenker.  .Vussor  dem 
Kutscher  hat  auf  jr'dem  di  r  beiden  Fuhrwerke  ein  junges  Mädchen  Platz 
genoiniaen:  das  eine  sitzt  vor  dem  Spinnrocken  «ier  Braut  und  spinnt,  djis 
andere  windet  Garn  von  der  Haspel.  Sind  die  Truhen,  die  Wiege  um! 
der  librige  Hausrat  an  ihren  Hestinimungsort  gebmgt  und  al>gela(b'n  und 
aufgestellt,  so  vereint  nocli  einmal  ein  Schmans  die  tranze  Hochzeits- 
gesellschaft bei  dem  jungen  Paare.  Damit  ist  d.oui  abei  iouh  d«'s  (tuten 
genug  gethan  un<l  <lie  Feier  zu  FiinU«,  nachdem  sie  volle  sechs  Tage  hin- 
durch das  ganze  Dorf  vom  ältesten  bis  zum  jüngsten  in  Aufreguug  versetzt 
und  erhalten  hat. 


(Fortsetzuug  folgt.) 
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Kleine  Mitteflungeu. 


Zum  Steinkultus  in  Syrien. 

Auf  den  von  mir  1882 — 1885  im  nördlichen  Syrien  ausgeführten  Reisen  — 
eingetragen  in  H.  Kiepert,  Kurte  des  nördlichsten  Teiles  von  Syrien  im  Humnnn- 
Puchsteinschen  Keisewerk,  Berlin,  l'Oü  —  verzeichnete  ich  auch,  wiia  mir  von 
dem  Kultus  von  Biiumcn  und  Steinen  bekannt  wurde.  Das  Merkwlirdi^ste  in  dieser 
Hinsichl  beobachtete  ich  bei  dem  Dorfe  Jelbaba  oder  Schüch  errfl^,  ca.  10  km 
östlich  von  *Acaz,  15  km  südlich  von  Killiz  (Klis).  In  meinem  Reisetagebnch  findet 
sich  d.irübcr  unter  dem     November  1882  Folgendes:  „1  Uhr  14  Min.  am  Fusse 
des  HiiiTcls  von  Jelbaba;  hier  befindet  sich  ein  Steinhaufen  von  cii.  2  m  Durch- 
messer, aul  welchem  Aste  eines  kleinen  vertrücknetou  Baunies  luigen,  die  dicht 
mit  den  bekannten  K-leiderfetzcu  umwunden  sind      ca.  3Ü  m  davon  enifeiiu  aut 
den  Bogel  zu,  der  bertthmte  schwarze  Stein,  der  die  Wanderkraft  beeilst,  daas, 
wenn  sich  ein  mit  bei  aghryay,  Lendenachmerz,  Behafteter  in  ihn  legt  —  er  ist 
nach  der  Mitte  zu  mnldeoartig  vertiert  —  und  dann  in  dieser  Lage  mehrere  Male 
an  den  Beinen  herumgedreht  wiril,  die  Krankheit  von  ihm  weicht  und  er  gesund 
winl.    Der  Stein  ist  0,77  m  breit  und  1,'J  m  hin<^.  —  1  Uhr  2li  Min.  fort  von  hiei' 
auf  den  massig  hohen,  zwei  Spitzen  habenden  Hügel  hinauf.  —  1  Uhr  25  Min.  oben 
anf  der  attdlicheren  der  beiden,  durch  einen  Sattel  von  dnander  getrennten  Sjiitzen. 
Yon  hier  die  Zijaret  nordöstlich,  das  Dorf  ntfrdlich ;  in  der  Richtung  der  Zijaret, 
ca.  I  Stunde  entfernt,  ein  hiijük  (i.  e.  künstlicher  Hügel)  sichtbar.  —  Auf  der 
anderen  östlichen  Seite  des  Uügels  hinunter,  ungefähr  in  halber  Höhe  links  am 
Wege  ein  Stein  (Kalkstein?)  mit  Lochern,  denen  d;is  Volk  die  Wunderkruft  zu- 
schreibt, dass  sie  wunde  oder  schmerzende  Pinger,  wenn  dieselben  in  sie  hinein- 
gesteckt werden,  keilen;  es  sind  ca.  8  Vertiefungen,  zum  Tcirpaarweiae  neben  «n> 
ander.  —  1  Uhr  35  Hin.  von  diesem  Steine  fort.  —  Am  Fusse  des  Httgels  heflndet 
sich  ein  ähnlicher,  doch  grösserer  Stein;  der  ist  für  Arraschmersen,  er  steht  auf- 
recht und  hat  oben  so  grosso  brillenartigc  Löcher,  dass  man  den  Arm  hindurch- 
ätecken  kann;  dass  dieses  Manöver  in  der  Thut  olt  und  schon  seit  sehr  alter  Zeit 
voUfilhrt  wird,  sieht  man  daraus,  dass  die  Durchstecksie Uc  ganz  glatt  und  glänzend 
ist  —  Am  Fasse  dea  Htigeta  andi  befindet  sidi  die  Zijaret  (i.  e.  bewallfahrtetes 
Grab)  des  Jdbaba  oder  Schich  rih  (errlh),  welche  offenbar  selbst  nicht  sehr  alt 
ist,  doch  aus  altem  Material  erbaut  scheint:  vor  ihr  und  neben  ihr  liegen  einige 
Säulen;  ca-  50  w  von  dieser  Zijaret  entfernt,  sind  die  holden  runden,  von  ca.  IV;  m 
hohen  Mauern  umgebenen  Riiume.  in  deren  einem  sicli  die  Miinner,  im  iuidern  tlie 
Frauen  baden,  um  von  Krankheit  geheilt  zu  werden.  Diese  beiden  Steinumfassungen 
sind  ca.  50  m  von  einander  entfernt;  aoa  beiden  flieast  das  Brunnenwasser  heraus; 
ganz  in  der  Nähe  Hegen  die  sehn  H&oser,  ans  denen  dae  Dörfchen  besteht;  die 
musliniacheffl  Bewohner  qtrechen  tttrkisch,  dodi  mit  deutlidier  Aussprache  des  *ain 

1)  Über  die  sogenanntwi  Laj^enbtane  feogl.  Andrea,  Bthaograplusebe  PamlleleB 
oad  Veigleich«.  8.  fiS.  E.  Kjrop  Duda  1,  2  JL  W. 
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nach  arabischer  W<>is(>,  wie  <las  auf  dieser  ganzen  Linie,  wo  sich  Türkisch  und 
Arabisch  berühren,  die  Regel  ist." 

Soweit  mein  Tagebuch.  Der  Name  der  Ortschaft  ist  ron  dem  „Heiligen'*  her- 
genommen, der  die  Wanderbcilungen  bewirirt,  und  den  man  einfach  «Vater,  besw. 
Schech,  des  Rheumas*'  genannt  hat:  denn  sowohl  das  tltrkischejel  nls  das  arabische 
rill  bezeichnen  ursprünglich  Wind,  und  ilann  rheumatische  und  nervöse  Schmerzen 
jj'der  Art.  Da.ss  hinter  dem  ^Uriligen"  ein  heidnischer  (nitze  steckt,  o<ler  doch 
dus  in  dem  Steine  wirkende  Prinzip,  die  Fetischnatur  des  Steines,  kann  kaum 
zweifelhaft  sein.  Der  Islam  hat  mit  dl  dem  mehr  oder  minder  grftiidtidi  anf- 
geränmt;  oft  ist  Trcilich  dem  Alten,  durch  Jahrhonderie  Geheil^ten  nur  ein  Mäo«- 
tolchen  umgehfiogt  worden,  das  Hei1i<;<  nmäntelchen,  wie  sich  ja  darur  anch  bei 
andi'p'fi  Völkern  unziihlij,n'  Beispirlr  riii(i(>ii.  I)a«s  hi<T  aber  ein  Rest  aus  vor- 
islaniisehcf.  und  s()>,mi-  sehr  altrr  Zeit  vurlii'-ct.  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
ganze  Gegend  voll  ist  von  Erinnerungen  an  eine  bedeutende  Kultur,  welche  hier 
schon  tausend  Jahre  Tor  unserer  Zeitrechnung  geherrscht  hat;  damab  waren 
Ohasas,  d.  i.  *jUiz,  oml  das  ebenlkUs  nahe  gelegene  Arpad,  d.  L  Teil  ErTäd, 
mächtige  Städti'.  Und  s<'lbst  in  islamiselHT  Zril  habm  .sieh  hier  bedeutende  Er- 
eij»'nissi'  ali^M  spiclt :  auf  dem  wrilcii,  sehwach  koupii'HiMi  Tr-rmin  h(  i  dem  ebenfalls 
von  mir  besuchtt  ri  (siehe  Kard  )  \  (,n  Jelbaba  ea.  M'  ktii  entlt-rnten  edduwaibik. 
iiirkisch  J  oipuk  gesprochen,  wurde  im  Jahre  922  d.  Ü.  n.  Chr.)  dii-  Sclilachi 

geschlagen,  die  nnter  dem  Namen  Schlacht  von  MerdacÄt  Dftlnk  bekannt  ist,  und 
durch  welche  der  Übeigang  Syriens  und  Ägyptens  ans  den  kraftlosen  Htlnden  der 
Mamluken  in  die  des  damals  so  tüchtigen  Hauses  Osman  entschieden  wurde. 
„Nacli  einer  iint-  r  den  Muslims  Iet)«'nd4  i\  uml  von  mir  an  vcrschied«>nen  Orten  ge- 
hörten Tradition  wird  hier  einst  der  Kntscheidiintrskampf  zwiseh<-n  den  Türken 
und  den  Hussen,  bezw.  den  l- ranken  überhaupt  gekämpft  werden;  so  soll  es  in 
alten  muslimischen  Bttchcm  stehen;  doch  sagt  man  nicht,  wem  der  Sieg  /ufallen 
wird:"  so  Tcrzeichnete  ich  nach  einer  längeren  Unterhaltung  mit  dem  trefflichen 
Agha  von  Axfia  am  8.  November  1882. 

Berlin. 

Martin  Hartmann. 


Bin  iBlftndJfletaer  Blatsegen. 

Aus  dem  16.  Jahrhundert  oder  frflher. 
(Add.  Mss.  British  Museum  11,  342.  4«  fol.48^) 
Skr.  1518-96  Gottskilk  Jöasioa. 

|)essa  blod$t4*mmu  mattu  senda  hvert  er  |m  villt  pegnr  pu  voizt  manz  heitid 
etU  kvikendiz  lit. 

Sio(iviz  blüd  |ieim  er  blöder 
blod  teil  ai  gudz  rodu 
almattigr  band  otta 
aund  pin  surlign  pinda 
statin  firir  dyr  par  er  dreyrer 
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dri'yri  jjiulz  sonar  hcyri 
anda  Io^tf  Iiar       M  L^n- 
iirir  osü  vurtu  pindr  ou  krostic. 
Drottcn  stodra  |>a  blod  petta  in  nomine  ptttris. 
stodm  blod  pitt.  H.  knu:  pre  f  reres  f  res  f  repex 
f  in  n(omine)  p(atri«)  et  r(ilij)  ei  s(|nritiiB)  a(ancti). 

a(nien). 

Kopenhagen. 

Jon  porkeUson. 


Todesnachricht. 

Am  3.  Augiwt  18!>ü  starb  zu  St.  Hubert  in  Belgien  Kelix  Ijicbrcoh t,  pen- 
sionierter Professor  des  K.  Athoniium  zu  Liiltkh.  Er  war  am  11.  März  1S12  zu 
Nanutlaa  in  Schlesien  geboren.  Von  seinen  ausgebreiteten  litterargescbichllicben 
und  volkskundlieben  Studien  geben  sahlreicbc  AufsiUsse  Kunde,  die  er  tum  Teil  in 

seinem  Buche:  Zor  Volkskunde.  .\lte  und  Neue  Aufsätze  von  Felix  Liebrecht. 
Heilbronn  1N79  i^resammelt  hat.  Nachträge  dazu  brachte  zuletzt  die  Germania  (von 
Pfeiffer,  fortgesetzt  von  Bartsch,  jetzt  herausgefrebcn  von  O.  Heha^her  Wien  1890 
im  2.  und  3.  Heft,  ilas  letzte,  was  unseres  Wissens  von  ihm  gedruckt  waiil.  Auf 
unsere  Einladung  zur  Mitarbeiterschaft  an  dieser  Zeitschrift  kann  als  Antwort  seitens 
seiner  Fkmilie  die  Todeaamteige  des  verdienten  Hannes. 


BücheranzeigeiL 


Uaiu^r&clie  ans  den  Alpen«  Gesammelt  and  herausgegeben  von  Ludwig 
von  Hörmann.  Leipzig.  Verlag  von  A.  G.  Liebeskind.  1890. 

Es  ist  ein  uralter  schöner  Brauch,  Wohnungen  und  Gerttte  mit  frommen,  tief- 
sinnigen oder  Aröblichen  SprOchcn  au  scfamUckcn.  In  vielen  solchen  Aufttehriflen 
spricht  Bidi  dio  Lebensanschauung,  die  "Weisheit  auf  der  Gasse  oder  launiger 
Humor  aus,  manchem  liegt  ein  Sprach  eines  alten  Dichters  zu  Grunde.  Solch*» 
Sprüche  waren  besonders  in  meinem  Heiniatlandr  viel  verbreitet  und  es  ist  zu 
bedauern,  dass  diese  Sitte,  wie  die  alten  Trachten,  mehr  und  mehr  verschwindi't. 
So  sah  ich  1841  die  fVi^ade  eines  Wirtshauses  awischen  Naunders  und  Besehen 
ganz  mit  SinnsprOchen  bedeckt  Als  idi  im  Jahre  1859  wieder  hinkam  und  sie 
abschreiben  wollte,  fimd  ich  alle  übertüncht.  Die  Wirtin  erklärte  mir,  man  habe 
sie  überweissen  lassen,  weil  solcbf  Schiiften  iMcht  mehr  in  der  Mode  seien  und 
man  darüber  lache.  Einen  äluihchen  Fall  laiul  icli  m  ()bei mnthal.  Ks  ist  hohe  Zeit, 
dieses  Ilirbe  alter  Zeit  zu  reiten.  Herr  von  Horraann,  der  feine  13eobachier  unsers 
Volkslebens,  welcher  uns  schon  mit  so  wertvoUon  kulturhistorischen  Spenden  er- 
freut hat,  gicbt  hier  nur  einen  „Abhub*  seiner  reichen  Ssmmlungcn  und- wir  hoffen, 


DIgitized  by  Google 


104 


dass  (1  üpiilrr  eiii  Coriiuä  iiiäcripUunuin  tirolcnsium  vcröffcnttichiM)  werde.  Uorr 
von  Hörmann,  der  sogar  die  Schreibweise  genau  wiedei^iebt,  wag  Tür  Dialekt- 
foncbnng  Ton  Bedentiiiig  ist,  teilt  seine  S|Nrflche  ganz  zwedunÜMig  in  folgende 
Abschnitte: 

I.  Hausbau.  Gettos  Schutz  und  Schirm  S.  1  IT.  2.  Zur  Gottesmutter  Maria 
S.  37  IT.  'i.  Engel  und  Heilige  S.  <»5  IT.  4.  Lebensregeln  und  Lebensweisheit 
S.  87  ir.  .').  Vergänglichkeit.  Tod  und  Ewigkeit  S.  123  ff,  i*.  Sonstige  Sprüche 
religiösen  Inhaltes  S.  143  ff.  7.  Wirtshaussprüche  S.  153  ff.  8.  Handwerk  und 
Gewerbe  8. 175  ff.  9.  Glocken,  Uhren,  Scheiben,  Messer  8. 187  ff. 

Ich  erlaube  mir  nun  einige  Bemerkungen  und  Nachtnige.  Zu  der  Bemerkung^ 
im  Vorw  oi-te  XIV:  ..S<  lbst  einen  siglenartigen  Spruch  weist  ein  oberinnthalor  Haus 
auf  ;S.  IJ),  (loch  muss  ich  die  Auflösung  dieses  Buchstabenriitsels  —  wohl  eine 
alte  Zauberformel  —  dem  Ix'ser  Ül)crla8sen-,  verweise  ich  auf  eine  Form  „Anani- 
sapta"  (15.  Jhd.),  die  nicht  nur  in  einem  Zimmer  des  Fürstenhauses  zu  Heran, 
sondern  aadi  in  einem  Hause  sa  Korns  sich  befindet.  Im  FOrstcnhanse  ist  die 
LOsnng:  .^Andidotum  Nazareni  aufcrt  necem  intoxicationis,  Sanctiflcei  almenta  poCQ- 
laque  Trinita.s'"  in  Spruchschleifen  beigegeben  '). 

S.  )U.  •i  ).  72  sind  hübsche  Kindciigcbetchcn  mitgeteilt,  die  zu  Hauaapracben 

verwendet  sind. 

Bei  der  Durcbsichl  isl  uns  der  Gedanke  gekommen,  es  wäre  wohl  der  Mühe 
wert,  solche  Sprttdie  weiter  zorttdc  su  Torfolgcn,  wie  es  B.  Köhler  bei  dem 
Sprache  „Mich  wundert,  dass  ich  so  frfthlich  bin--,  hier  S.  17,  mit  so  grossem 

Qlttcke  gethan  hat:  Germania  VI,  3G8— 372.  XXXIII,  .US  .":{2.  Der  Spruch: 
„Dorn  und  Dist<.'l  stechen  sehr'",  S.  MB  begetrnet  schon  bei  Pauli,  Postilla,  07  a. 
Wander  I,  S.  (>7fS.  Zu  „Wir  bauen  üiiuser  hoch  und  fest",  S,  124,  ygl,  Oswald 
von  Wolkensti'in  S.  277. 

Wir  pawen  hoch  auf  einen  tant 

an  hcusern,  vestt-n,  zier, 

und  tut  doch  gar  ein  siebte  wand, 

die  lenger  wert  dann  wir. 

Tolg  brftder,  swester,  arm  und  reich, 

paw  dort  ein  sloss,  das  dich  wert  owikleich. 

Der  Spruch:  „Da  es  mii  wohl  erging  auf  Erden",  S.  104,  beruht  auf  Ovid. 
Zu  Abschnitt  Nr.  8  tragen  wir  ans  Nenstilt  bei  Brixen  die  Reime  in  einer 
Schmiede  nach: 

„Gott  sei  Lob  und  Dank  gesagt, 

So  oft  der  Hammer  auf  ^  l^sen  schlagt 

Eben  soll  anch  jeder  Knall, 

Maria,  Dir  zum  Lob  ( rschall. 

Auch  St.  Johann  und  Florian 

Ehren  wir  als  Schutzputron. 

l)n»8  SIC  uns  schützen  tmd  bewahren 

Vor  Wasser  'und  Feuers  Gefahren*. 

Zu  den  Glockensprüchen  flndt't  Mich  ein(>  reiche  Les»'  in  „Der  deutsche  Anteil 
des  Bistums  Trient.  Biixen  i><iWr  zerstreut.  Ein  sinniger  Spruch  steht  auf  der 
Schlussuhr      üußdaun:  „^  ules  horam  et  nescis  horam". 

1)  Deutsche  HsuMprilGhe  aus  liroL  Oesanunelt  von  W.  0.  (Imuibniejc,  lb71.)  S.  40. 
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Eine  n'iclu'  Aushfut«'  zu  Aluschnitl  wünlrn  flio  Spiüchc  aiil'  den  H«'sU;ck«'n, 
die  in  Sterzing  {j^efertigt  wuitien,  geben.  tUn  auf  den  beinernen  HeU«'n  d«  rselben 
oft  voricommender  Sprach  iai  der  hier  8. 155  mitgeteilte: 

Trink  und  iss, 
üott  nit  vergiss. 

Pftr  die  fernere  Sammlung  möchten  wir  den  um  Tiroler  Volkskund<>  hoch- 
verdienten Herausgeber  auf  die  Sprüche  an  einem  Hause  in  Wens,  auf  tlie  am 
alten  G(Tichtshause  in  Pondo,  sowie  auf  die  Hans  Sachsischen  Sprüche  im 
alten  Gerichtshausc  zu  Schwaz  und  anf  die  Reime  im  FUrstcnhause  zu  Heran 
avfineifcaam  maehen. 

Gnfidaan.  Ignaz  v.  Zingeric. 


Tiroler  Schnadahüpfeln.  (Josanimclt  und  herausgegeben  von  R.  H.  Oreinz 
und  D.  A.  Kapforer.  Leipzig.  Verlag  von  A.  G.  Liebeskiud. 
1889.    Zweite  Folge.  1890. 

Herr  Liebeskind  fBhllc,  dass  selbst  kleine  Last  dem  Touristen  und  Boig^ 
kraxler  nicht  atii^n-iichm  sei,  uik!  fa«st''  den  lobenswerten  Plan,  dem  Pusswanderer 
^alpine  Vülkslittcratur"  als  irichtes  ücpäck  mitzugeben.  Es  ist  dieser  Gedanke 
nur  zu  billigen,  wemt  man  bedenkt,  dass  selbst  Amthors  , Führer  iliu"ch  Tirol"* 
fflaneheo  Elerren  an  schwer  wurde,  und  wir  begrüssten  die  kleinen  achmuidcon 
Bfldileis,  die  man  lo  leicht  wie  aUe  Amulete  tragen  kann,  mit  Freude. 

Den  Anfang  dieser  alpinen  Sammlnng  machten  unseres  Wissens  die  Schnada- 
hüpfeln 1889. 

Herr  Grein z  leitet  (Ins  ersti'  Büchlein  mit  «'incni  kurzen  Vorworte,  V — XV, 
ein.  Da  liest  man  S.  XU:  „Da  in  der  deutschen  Lesenveit  die  Schoprungen  eines 
Karl  Stieler,  Hans  Qrasberger  u.  a.  ohnedies  schon  längst  eingebürgert  sind, 
kann  man  wtM  ein  aendich  grosses  YerstSndnis  Ar  Dialektdichtong  Toraussetzen**. 
Warum  wird  hier  Franz  von  Kobell,  der  uns  Tirolern  so  nahe  steht,  nicht 
genannt?  Wir  hätten  auch  erwartet,  dass  über  die  verschiedenen  Benennunt^en 
dieser  Liedcheii.  über  deren  Verbreitung  einip'  Worte  gesagt  wären,  (ifwtihidich 
wird  angenommen,  dass  sie  im  ^sangesfrohun'*  Unterinnthal  und  besondei-s  in  Ziiler- 
thal  einheimisch  sind,  aber  sie  sind  auch  jenseits  des  Brenner,  s.  B.  in  Passeicr 
mid  Ulten  sa  Hause.  B.  Weber  teilte  in  dem  Weike:  «Das  Thal  Pssseier  und 
seine  Bewohner.  Innsbrack,  1852"  S.  276—287  solche  Volksliedchen  unter  dem 
Titel  „Stichreime"  mit;  anderswo  heissen  sie  „Trutzreime'^,  ..Trutzlieder"  oder 
„Gsanglen*^.  Im  Vorwort  vermissen  wir  auch  eine  Krw;ihnun<4  der  „Schnader- 
hüpfelu  aus  den  Alpen.  Herausgegeben  von  Ludwig  von  Hur  mann.  Zweite 
verbesserte  Aufhm^  Innsbruck,  1862*  —  eine  Sammlung,  die  wir  allen  FVennden 
der  al^en  Volksütteratur  nur  empfehlen  müssen. 

Die  'vorliegende  Sammlung  bringt  vieles  echt  Volkstttmliche  und  wird  die 
Leser  anmuten  und  erfreiu  n.  Ks  begegnen  uns  da.  man  v«'rzeihi«  den  .\usdruck, 
oft  „Epigramme"  voll  Laune,  Würze  —  oder  Sprüche  der  nV^olksweishoif  in 
heiterer  Form. 

Aber  es  begegnen  uns  auch  ga^  manche  Worte  und  Stellen,  die  nicht  volks- 
tflmlich  oder  dialektisch  sind:  z.  B.:  die  Sonnen  —  der  Mond  8. 49,  *8  Echo  (I)  6. 8, 
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„Tlnsl  ;in  andoin  küssl"  8.11»,  „Wia  a  alii  Srluilull"  S.  40,  „Der  Wald  kun 
liHiiZüsisch  —  Und  hat  gaiUwortt:  ^wui,  wuil"  S.  Hi».  —  ^\Vas  nulzi  Diar 
a  Ghras^n,  Wenn*«!  nit  damit  fahrest"  77. 

Überhaiqit  hütte  anch  in  ^ echten'^  Schnaderfattpfoln  der  Dialekt  boascr  ge- 
wahrt werden  sollen,  /.  ß.  ist  zu  h\son: 

S.  1:  varrciss'n.  S.  4:  wö^  i:atricb"n.  8.  IH;  blob:  moi:  (nicht  maff).  S.  19: 
schürn:  thü(>n  Cnicht  sehöun:  thoun).  8. 38:  Ivuchldiarn:  thian  (nicht  thoan).  S.  44: 
wichtelwachtl.    8.1)6:  statt  valiurt  vaiiirt. 

Auch  in  den  Anmerkungen  fallen  uns  YtTvtOsBc  ani;  B.  8.  5:  Schneid  a 
Wes'n  (gewaltig  viel?!).  S.  73:  liabi  Zosl  (Kosename,  etwa  ^SohatiEerl''  — ).  S.  83: 
Bik«',  biikr,  btnl  (wohl  iiyrnil  rinr  Art  Lautmalerei  Hir  das  Klappern  der  Mühle.) 

Wie  dies  vielbekannlr  Kindrilii  d  (Simrock,  Das  deutsche  Kinderbach  [!'*>•'»"], 
8.  isT.  Wolf  Zt.  111,  2ti.'>  -26*;;  und  andere  (8.  -Sl— in  das  Reich  der  Schnada- 
liüpiehi  ^t  raten  sind,  ma^'  der  liebe  Gott  und  die  beiden  Herausgeber  wissen,  — 
wir  begreifen  es  nicht 

Wir  mttsscn  den  Hcransgebem  grössere  Strenge  und  tieferes  Studium  der  Volks- 
dialokte  empfehlen. 

Al)er  auch  so  werden  immerhin  die  BUchlein  heiteren  Touristen  willkommene 

lieyb'iter  sein. 

Gufidaun.  Ignaz  r.  Zingorle. 


BranO  Bucher.  Die  alten  Zunft-  und  Vorkohrs-Orduungen  der 
Stadt  Krakau.  Naeli  Haltliasar  Beliems  Codex  picturatus  in  der 
K.  K.  Jage  Höllischen  liildiotliek.  Mit  21  'ratVln  in  Liehtdniek.  Wien, 
Druek  und  Verlag  von  Carl  Gerold  Soho.  1889.  Ss.  XXXVI.  112. 
hocii  4\ 

Die  Universitttabibtiothek  in  Rrskan  Terwahrt  unter  ihren  Handsduifken  ala 
ein  Prachtstttck  eine  im  Anrange  des  16.  Jahrhunderts  von  dem  damaligen  Cancel- 
larius  der  Stadt  Krakau.  Balthasar  Hehem,  angele«^e  und  f^^rösstenteils  selbst 
^geschriebene  Samndung  der  stiidtischen  Privilegien,  der  Kidi  sformeln  der  llat- 
niiinner,  Zunftmeister  u.  s.  w.  und  endlich  der  jora  municipaliu  oder  'Willküren 
der  Stadt,  die  mit  25  trelf  liehen  Miniaturen  geschmttckt  sind,  welche  die  Zanfte 
und  Handwerke  in  Scenen  aus  ihrem  Leben  verbildlichen.  Die  Handschrift  führt 
nach  dem  Bilderschmuck  ihrer  dritten  Abteilung;  di  n  Namen  Codex  picturatus 
und  hat  wegen  dieser  Gemälde  vornehmlich  die  Aufmerksamkeit  seit  längerer  Zeit 
auf  sich  gc'/()^^(M^.  Dieselben  sind  tiir  das  Leljcii  /.u  Krakau  im  Anfange  des 
IH.  Jahrhunderts,  namentlich  iiir  Trachten  und  häusliche  Einnchiung  sehr  lehrreich. 
Dass  sie  in  Krakau  entstanden  sind,  wird  nach  der  Mischung  west-  und  ost- 
europäischer Kostflme,  wie  sie  damals  und  noch  später  in  der  alten  polnischen 
Krönungi'Stadt,  die  doch  ungleich  in  jener  Zeit  noch  überwiegend  deutsche  Bürgerschaft 
hatte,  /.weifellos  anzunehmen  sein.  I'i  h  "ni  Hess  die  Hildi-r  für  sein  Buch  malen 
als  Illustrationen  seiner  8ammlung  von  Zuiiftgesetzeii,  und  ist  über  der  Erläuli'i-ung 
gestorben,  da  er  nur  für  zwölf  derselben  den  Tc.\i  j^elbst  geschrieben  hat.  Ob 
der  Maler  ein  Deutscher  oder  ein  Pole  war,  lässt  sich  kaum  entscheiden.  Eitel- 
berger  fand  NUmheigsche  Schule  in  den  Bildern;  Br.^ucber,  der  Herausgeber 
des  rorliegenden  Buches«  niederrheinische. 
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JiMlriifalls  w;ir  i-s  ein  Kliclier  (u-dunke',  diese  Bilder  samt  dvm  <lcr 
'Willküren  und  mit  einer  Hoilic  urkundlirhor  verwandter  VerordnungtMi  im  Anhang, 
alü  Festgabe  bei  der  ersten  Jubelfeier  des  K.  K.  Österreichischen  Museums  zu 
Wim  in  würdiger  Weise  heraussngeben.  Den  fttnfandxwansig  Zunftbildcra  sind 
noßh  beigesellt  das  nrsprOnglieh  in  dm  hintern  Deckel  der  in  roten  Sammt  (jelst  in 
Leder)  gebundenen  Flandschrift  eingefügte  grosse  und  schöne  Bild  der  Kreuzigung 
Christi,  ferner  das  Wrippcnbild  Krakaus,  welche  Miniatur  auf  die  Vorrede  Bebe  ms 
in  der  Handsehnlt  folgt.  Die  Wieder^mbe  der  G<>miilde  durch  Lichtdruck  ist 
vorzüglich  gelungen.  Das  ganze  Buch  ist  aufs  würdigste  auch  typographisch 
helgestellt 

Die  Znnftsatznngen  und  Polizä-Verordnnngen  ans  dem  14.  und  Id.  Jahrhundert 
sind  gr()sstenteil8  deutsch  geschrieben.    Krakau  war  nach  Magdebaigischem  Becht 

1257  als  Stadt  ausgesetzt  und  deutsche  Einwanderer  um!  ihre  Xachkommen  bildeten 
den  bedeutendsten  Teil  der  Bürgerschaft.  Polen  und  Deutliche  sassen  friedlich 
neben  einander,  in  den  Zünften  schloss  keine  Nation  die  andere  aus.  Noch  heute 
hil  aber  Krakan  in  der  Anlage  der  ganzen  Stadt,  und  ausserdem  in  der  schönen 
Marienldrdic,  der  Hanptkirche  der  Bargerschaft  Ton  alters  her,  die  dentUchea  Be- 
weise dafür,  welche  Bedeutung  die  deutschen  Büiger  fitr  das  Leben  und  die  BIflte 
der  Stadt  vom  Kl — 10.  Jahrhundert  gehabt  haben. 

Das  Deutsch  der  Willkiin  ii  und  anderer  Urkunden  ist  das  Mitteldeutsche,  wie 
es  im  14.  und  15.  Jalirhundert  in  dem  benachbarten  Schlesien  geschrieben  und 
gesprochen  worden  ist.  Fttr  das  Yerstftndnis  ist  durch  ein  angefügtes  Glossar  ge- 
soigt  Dasselbe  könnte  Tenrollstindigt  und  hier  und  da  Tcrbesaert  werden;  aber 
dazu  ist  hier  nicht  der  Ort.  Dagegen  wollen  wir  auf  einiges  aufmerksam  machen, 
was  für  häusliche  Einrichtung  und  Trachten  aus  dem  Anfang  des  16,  Jahr- 
hunderts wichtig  ist,  indem  wir  einige  der  Bilder  genauer  .schildern.  Die  .Aus- 
führungen des  üerrn  Herausgebers  leisten  uns  dabei  gute  Dienste,  da  derselbe 
durch  seine  Worte  die  dem  Lichtdruck  mangelndem  Farben  «setst  bat 

Zu  dem  Paragraphen,  wie  sich  der  fremde  Kaufknann  (gastkoflhian)  bei 
und  während  des  Jsüiniarkts  verhalten  soll,  ist  ein  Bild  gemalt  (Tafel  II),  welches 
uns  in  einem  Vonjemachc  das  pradeaus  durch  rundboj^ges  Doppelfenster  die 
Aussicht  in  eine  weite  Landsciialt  Itietet,  den  frenulrn  Kaufmann  zeigt,  der  drei 
Warenballen  von  einem  bcwaifncten  Spediteur  übernimmt.  Aus  diesem  Voi^emache 
ftthren  iwa  Stufen  links  in  eine  Stube,  nm  dw  man  einen  Ausschnitt  mit  Tisdi 
und  Wandbank  tot  einem  Fenster  sieht  Der  Haler  hat  sich  wohl  in  ein  Gasthaus 
gedacht  und  nicht  auf  das  Niederlaghaus  der  Stadt,  wo  die  Gäste  allein  ihre  Gflter 
niederlegen  und  vcrkaurcn  durften. 

In  dem  Text  werden  Kaufleute  au.s  Ungern,  Merhern  (Mähren),  Böhmen  und 
Schlesien  genannt.  Der  vor  uns  stehende  stattliche  Handelsherr  gebort  aber  w eiter 
in  die  Türkei  hinein,  denn  er  trägt  einen  grttnen  Turban,  ein  weites  und  langes 
Übeigewaad  tou  Goldbndcat,  grfln  gefOttert,  und  einen  roten,  gegürteten,  zur  halben 
Wade  reichenden  Leibrock,  der  im  Shwalkragen  um  den  Hals  schlicsst  und  das 
Hemd  oben  noch  sehen  lässt.  Strümpfi'  und  Niederschuhe  decken  die  Füsse.  Mit 
einem  Stabe  berührt  der  Herr  seinen  linken  Fu.'^.s.  Der  Mann  vor  ilim  trügt  kurzen 
grauen  Keiterrock  mit  rotem  Besatz,  graue  Hosen  und  naturfurbene  Keiterstiefel, 
ein  langes  Schwert  an  der  Linken,  ein  Doldimesser  in  Scheide  rechts  im  GOrteL 
Um  den  Hals  ist  ein  nach  hinten  kapnzenartiges  Tnch  geschlungen,  das  mit  zier- 
lidiem  Knoten  auf  der  Brastroitte  schliesst.  In  der  Bechtcn  hält  er  seiue  Kappe. 
Der  Mann  ist  ein  Beweis,  wie  die  Führer  der  Warenzüge  damals  gewaflnet  sein 
niussten.  Die  Einrahmung-  de.^  Bildes  bilden  bunte  Siiulen,  die  oben  mit  Pflanzen- 
ornameut  uu  der  Balkendecke  des  üemacbs  ubscbliessen. 
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Weinhold: 


Zu  dum  „Uusotzc  dvt  Sneidcr  disvr  Stud**  multc  der  KüDstler  oin  lebendige« 
Bild  mit  onlengburem  Humor  (Taf.  VI).    Wir  sehen  in   die  gnragetODchte 

SchnciderwerkBtatt  mit  brauner  Biilkondecko,  und  blicken  durch  zwei,  die 
Hinterwand  fast  ganz  einnehmende  Fi  nster  auf  eine  malerische  Stadt  mit  bei^icht- 
waldichter  rnigcbun^'.  In  der  Mitte  des  Hihlcs  steht  eine  feine  schone  Dame  in 
enganschlicssendem,  Meilscbleppigem,  lürkiKblaueni  Kleide  mit  weissen  Ärmeln, 
den  Kopf  mit  «eil  am  Bttcken  herabhänge nd<»B  Schleiw  geedtrafiekt  Ihr  nimmt 
der  Heister  an  der  linken  Schalter  gerade  Mass,  «^rend  sie  nach  rechts  auf  den 
roten  Stoff  blickt,  der  über  den  Schoss  eines  sitzenden  Gesellen  gebreitet  ist, 
welchem  ein  Ziegenbock  aus  der  Uechlen  frisst.  Ein  grüner  Kranz  liegt  schräg 
über  die/ierlich  frisierten  Kopfhanri- des  miidclunhalt  aussehfnde?i  Burschen.  Rechts 
an  der  Wand  steht  der  Zuschneidur  vor  eniem  Tisch  und  nuichi  durch  das  ausge- 
breitete rotbraune,  mit  goldenen  Kleeblättern  durchwirkte  Tuch  mit  der  Schere  einen 
Qaerschnitt  Er  hat  Zwiokelbort  und  trägt  eine  barettartige  Matze.  Sämtliche 
Schneider  sind  in  sehr  bunten  Joppen,  als  ob  sie  der  Vorschrift  der  stadtischen 
Verordnung  trotzen  wollten:  kein  Sneyderknecht  noch  meister  zal  keyn  ander  Joppe 
tragen  wenn  (als)  von  cinerley  larbe  brüst  und  erinel.  An  der  linken  Wand  sind 
verschiedenfarbige  StolVe  ütu  r  eme  Stange  gelegt;  darunter  hängt  eine  Männermütze 
mit  breitem  Schirm  von  grünem,  rauhem  oder  flockichtem  Zeug.  Eine  Sitzbank 
sieht  sich  an  dieser  Wand  und  unter  den  Fenstern  hin.  Ober  die  Diele  sind 
bunte  Flecke  gestreut.  Bunte  Pfeiler  mit  Kapitell^  ans  denen  Pflanzenwelt  steigt, 
das  sich  oben  vereinigt,  rahmen  das  Bild  ein. 

Die  XVII.  Miniatur  versetzt  uns  in  eine  Schusterstube.  Vorn  öffnet  sich 
ein  Blick  ins  innerste  llheleben  des  Meislers  Fechdraht;  hinten  sehen  wir  in  einem 
erkerartigen  Anbau  der  Stube  den  kahlköptigen  Meister  in  weissem  Übcrhcmd,  daa 
auch  der  eine  der  beiden  auf  dem  Dreischemel  arbeitenden  Gesellen  Aber  dem 
Rocke  trügt.  Der  Meister  schneidet  auf  dem  Tische  Schuhe  zu.  Über  ihm  hängt 
an  einem  Stangengestell  ein  fertiges  Paar,  sowie  andere  auf  dem  Brett  des  Buiaen- 
scheibenfensters  in  seinem  Rücken  zu  sehen  sind. 

Interessanter  ist  die  Vorderscene:  die  Frau  Meisterin  sitzt  in  grUnem,  ö[)ii/. 
schleppigein  Kleide  uüt  Buseuausschnitt,  den  weisses  Unterzeug  dedkt,  und  eiuein 
am  Hals  schUessenden  Oberhemdchen,  auf  dem  Kopfe  eine  den  ganaeii  Haar- 
anfbau  des  Hintwkopfes  bedeckende,  mit  aufgenähten  weissen  Wolken  versierte 
Haube,  unter  der  das  blonde  Vorderhaar  mit  Seitenlocken  hervorschaut,  am 
Spinnrocken,  nahe  der  Thür.  Hinter  ihr  an  der  Wand  ist  ein  vierreib i-jes  Aus- 
hängebrett mit  dem  Vorrat  der  Werkstätte  zu  sehen;  aul  demselben  sitzt  der  Haus- 
hahn. Zum  Knie  der  Mutter  streckt  ein  ganz  uacktes  Kind  das  Händchen  hinauf, 
das  soeben  jenen  kleinen  Schneckenbng  auf  die  Dide  gesetzt  hat,  der  als  Attrappe 
auf  den  Tafeln  französischer  Könige  beliebt  war.  Auf  der  anderen  Seite  der  Frao 
Meisterin  sitzt,  halb  liegend,  ein  Spielmann  mit  seinem  Dudelsack  auf  dem  Stuben- 
boden: die  Narrenkappe  ist  von  dem  kurz  ?:oschorenen.  aber  nieht  kahlem  Kopf 
zuriiekgesehlagen.  Kr  trügt  einen  eleganten  hellen  Rock,  di-n  der  Gürtel  mit 
Täschchen  mitten  umschlieast  Auf  den  Rocksaum  sind  Buchstaben  gestickt. 
Die  Fttsse  stecken  in  weit  ansgeschnittenen  Schuhen.  Er  sdieint  mit  der 
jungen  Frau  zu  liebeln.  Jedenfalls  ist  es  ein  feinerer  Bumh  als  der  Spiel- 
mann  der  dritten  Miniatur  (Krämer),  welcher  nacktbeinig  und  barfuss  in  einem 
eitronengelben  ledergegü rieten  Kock  mit  Kapuze,  den  Diidelsaek  unter  dem  Arm 
\()r  der  olfenen  Krambude  steht  lunt  etwas  von  den  Lebensmitteln,  die  sie  enthält, 
von  der  Budenjuiigler  kauieii  möchte. 

Gern  würde  ich  noch  weitere  Bilder  beschreiben,  aber  der  Raum  verbietet 
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CS,  und  das  Hi^tdlte  wird  genttgen,  um  auf  die  reidie  Quelle  fllr  Trachten-  und 

Sittengeschichte  in  dieaen  Krakauer  Bildern  aurmcrksnm  zu  machen. 

Aus  dem  Anhange,  der  grösstenteils  aus  dem  Kodeks  (iypiomaticzny  niiasta 
Krakowa  von  Piekosinski  geschöpft  ist,  seien  einige  interessante  Dinge  hervor- 
gehoben. 

Durch  eine  (Ivteiniaclie)  Batererfügung  von  1936  triid  eine  Hochseita- 
Ordnung  gegeben,  trdche  ltlr  die  damidige  WohlhSbigkeit  der  Krakauer  Btti^gier- 
schaft  zeugt.   Der  BUiger  soll  nicht  mehr  als  90  Personen,  je  drei  auf  drcissig 

Schusseln  gerechnet,  zur  Hochzeit  laden.  In  diese  90  werden  aber  Jungfrautn. 
Priester,  alle  Gäste,  welche  nicht  das  Stadtrecht  haben,  und  die  Diener  nicht  liii- 
gcrcchnet.  Jeder  eingeladene  SUidtbürger  zahlt  an  den  Bräutigam  oder  den  Braut- 
bitter  (nuntio  sponsi)  für  sich  xwd  Groschen,  ebenso  jede  Fran;  die  Mädchen 
zahlen  einen  Groschen.  Es  dflrfen  nicht  mehr  als  fünf  Gerichte  anljgietragen 
werden. 

Ferner  wird  bestimmt,  dass  nicht  mehr  als  acht  Spielleute  (jociilatores)  bei 
der  Hochzeit  sein  dürfen,  welche  Lieder  singen  und  siif^en,  sogenannte  Reimer 
CHimarii).  Wer  von  ihnen  Unilätereien  vorbringt  (veodcntibns  vnroth)  wird  hinaus- 
geworfen. 

KTenn  die  Braut  zum  Brantbade  geht,  dUrfen  nicht  mehr  als  sswanzig  Personen 

sie  begleiten. 

Bei  Strafe  von  fUnf  Mark-wird  verboten,  vor  der  Vcrmähluni^  mit  einer  Jung- 
frau oder  einer  Witwr.  einm  Vorschmaus  (prclibationum  qur  vururthcn  vul  ein 
genesche  vulgaritcr  nuncupuiur)  zu  geben  oder  durch  einen  aniiern  gt-bcn  zu  lassen. 

Im  Jahre  1427  sind  die  Waffen  Vorräte  der  ZechenrUstkammern  gemustert 
worden  und  hUbea  viel  vermissen  laasen,  so  daas  der  Bat  eine  Verordnung  erlHsst. 
was  in  communi  theaann»  ipnua  artiAcii  alias  Cteeche  sein  aoll. 

Die  Bewaffnung  besteht  danach  aus  Platten.  BrustMcchen,  Schurzen.  Elsen- 
handschuhrn.  Panzern,  Ei-^enhiitcn.  Hauben.  Lepkt'ii  (poln.  iepka.  ITelm\  Tartschen, 
litauischen  Schilden,  Haudbucbsen,  Spiessen,  Museisen  und  Flegeln.  Letztere  sind 
stark  vertreten. 

Im  Jahre  USl,  am  Yalerianstage  (18.  April),  erlässt  der  Bat  einen  (deutsehen) 
Brief  an  die  Zechmeister  und  Heister  der  Wollenweber  wegen  ungebflbrlichen 

Verhaltens  der  Knappen  (Gesellen)  der  2ieehe,  welche  selbst  an  hohen  FeiertiJgen 
in  der  Nähe  der  Kirchen  beim  Biere  mit  ungestümer  Hcdr  und  Gesehrei  die  Ruhe 
st<jren.  und  am  letzten  Osterlest  den  Unwillen  der  (Ju'istlichki'it  mit  Recht  errej^ten, 
indem  sie  aul  der  SiLphiinsgasse  nahe  bei  der  Kirche  sich  unter  einander  aufs 
neue  getauft  und  Namen  gegeben  haben,  waa  eine  zur  Ketzerei  neigende  Lftsterung 
sei  —  Da  bitten  wir  wohl  die  älteste  Spur  der  Puchstaufe. 

Berlin.  K.  Weinhold. 


KrftlOfliBr  Nyrop,  Namet-.  Magt;  en  folkepsykoloirisk  Studie;  Kopen- 
hagen, 1887.  (Separatabzuf?  aus  „Mindre  Af ha iMllin^er.  nd^vne 
af  det  filologislc-historiske  Snnifund^;  Kopenhagen,  1887);  97  S.,  8°. 

Ansehend  von  der  Überzeugung,  daas  unverständlich  gewordenen  Worten 
und  Gebräuchen  der  Gegenwart  ^^tets  irgend  welch«*  ältere  Bedeutung  oder  Übung 
2a  Grande  liegen  müsse,  die  zur  ihrer  Zeit  leicht  verständlich  und  erklürbiu*  war, 
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sticht  (Irr  Im  kannif  Runuinist  (i(>i-  K.iiionliniji'iicr  l'nivorsiliit  dk-scn  Gfd.mki'n  diirc  h 
eine  Untersuchung  über  die  Macht  des  Namens  zu  beweisen  und  zugleich  näher 
zu  erläutera.  Diese  Untersuchung  reicht  weit  Aber  den  Rahmen  der  deatschen, 
und  selbst  der  germanischen  Volkskonde  hinaus;  aber  sie  bietet  soviel  Interessantes 
auch  für  diese  letztere,  dass  ihrer  wohl  auch  an  diesem  Orte  gedacht  werden  mag. 

Der  Verfasser  lirinfj^t  zunächst  reiches  Mali.'rial  bei  über  die  Macht,  welche 
ilc'in  Xaiuen  in  den  verschiedensten  Richtuiii^en  zuireschrieben  wunle.    Er  weist 
nach,  daäs  es  nach  dem  Glauben  der  verschiedensten  Völker  aU  schädlich  gilt, 
fibcrhaupt  oder  doch  zu  bestimmten  Zeit^  an  bestimmten  Orten  oder  bei  be- 
stimmten Veniditnngen  den  Ifamen  bestimmter  Personen  oder  Personenldassen, 
bestimmter  Tiere,  Voigfingc  und  dci^leichen  zu  nennen,  und  dass  demzufolge 
Umschreibungen  oder  anderweitige  Hezeichnung^en  an  die  Stelle  des  eigentlichen 
N'iimens  zu  treten  haben.    Kr  fjehl  ferner  den  Tabu-Gesetzen  bei  wilden  Völkern 
nach,  soweit  diese  (l;i^  Nriinen  des  Namens  von  Personen.  Tieren,  Krankheiten, 
Orten  und  dergleichen  verbieten,  und  zeigt,  das  solche  Verbute  stets  in  VcrhUlt> 
nissen  der  Ehrerbietung,  UnterwOrflgkeit  oder  Furcht  wurzeln.  Insbesondere 
wird  auch  das  Verbot  dos  Anssprechens  des  eigentlichen  Namens  der  Gottiieit 
beachtet,  wie  es  sich  bei  den  Juden  sowohl  als  bei  anderen  Völkern  findet,  und 
werden  damit  die  muicherlei  Hntstelluns'en  in  Verbindung  gebracht,   wrirh'  ii  der 
Name  fiottes,   und  andererseit-s  auch  wieder  der  Xame  des  Teufels  ausgesetzt  ist. 
Auch  die  Folgen  werden  Ijcsprochen,  welche  das  verbotwidrige  Nennen  des  Namens 
äussert,  und  wird  dabei  zumal  des  hRuOgen  Falles  gedacht,  dass  dieses  dem  Be- 
nannten den  Tod  bringt  oder  dessen  Verschwinden  zur  Folge  hat  Weiterhin  wird 
dann  aber  ausgeführt,  dius  nicht  nur  der  Name  der  Gottheit,  sondern  auch  jeder 
andere  Name  nach  älterer  Vorstellung  den  Schlüssel  zum  inneren  Wesen  des  He- 
rtaimten  liildct,  und  damit  auch  zur  Herrschaft  über  diesen;  an  einer  langen  Reihe 
der  verschiedensten  Vorkommnisse  wird  dies  dargethan,  und  sodann  auch  der 
Schutz  besprochen,  welchen  der  oder  die  Namen  Gottes  gewahren,  und  die  Folge, 
welche  der  Teufel,  Tote,  Entfernte,  von  der  Mahr  gerittene  Leute  leisten,  wenn 
sie  bei  ihrem  Namen  angerufen  werden,  womit  dann  auch  wieder  der  Gebrauch 
des  Namens         Verzauberungen  zusammenhängt     Kndlich  wird,  ausgehend  von 
dem  Satze,  dass  erst  der  Name  ilen  Menschen  zum  Individuum  mache,  auch  noch 
die  Bedeutung  der  Namensgebung  und  des  Numciistausches  besprochen,  die  Naiuens- 
wahl  samt  den  dabei  zu  beobachtenden  Grundsätzen,  die  Namensrerftndemng,  und 
dergleichen  mehr.  Zum  Schlüsse  sucht  der  Verfasser  sodann  noch,  S.  88—92,  die 
Ergebnisse  zusammenzustellen,  welche  sich  seiner  Meinung  nach  aus  dem  vor- 
gt^führteti  Material»'  gewinnen  la*jsen.    Er  nimmt  an,  dass  die  Verbindung,  welche 
sieh  durch  Ideenassociation  oder  Sympatiiie  zwischen  verschiedenen  Dingen  knüpfe, 
obwohl  an  sich  nur  subjektiv,  für  den  primitiven  Menschen  zu  einer  objektiven 
und  realen  geworden  sei.  Von  hier  ans  ergiebt  sich  nun,  dass  man  nicht  nur 
durch  geeignete  Behandlung  des  Bildes  eines  Menschen  oder  eines  Teiles  seines 
Körpers  auf  diesen  einwirken  kann,  sondern  dass  man  auch  durch  gehöriges  Hand- 
tieren mit  dem  Namen  einer  Person  oder  Saehe  über  diese  selbst  eine  Herrschaft 
austiben  kann,  da  ja  dieser  Name  mit  dem  lienannten  zusammenfällt,  —  dass  ferner 
die  Kenntnis  und  der  Gebrauch  des  Namens  Uberirdischer  Wesen  zu  diesen  selbst 
ein  engeres  Verhfiltnis  erschliesst,  wShrend  andererseits  das  leichtfertige  Aus- 
sprechen solcher  Namen,  oder  auch  der  Namen  von  Personen,  Tieren,  örtlichkeiton, 
Krankheiten,  die  mau  zu  scheuen  oder  zu  achten  hat.  als  für  diese  kränkend  gi  lten 
kann   und  darum  unterbussen  wrrdrn  muss.  wenn  man  nicht  üble  Folgen  auf  sich 
ziehen  soll.   Man  wird  sicii  mit  diesen  Ergebnissen  einverstanden  erklären  können 
und  üt»er  sie  hinaus  auch  noch  so  mauche  andere  Heiehrung  aus  dem  gesammelten 
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Mati'i-i.il  und  aus  zerstreuten  Bemerkungen  des  Verf;t8s<  rs  sehöpfeii.  was  natürlich 
nicht  ausschliesst,  dass  man  jenes  Material  hier  und  dort  durch  einzelne  weitere 
Xoti/eu  bereichern,  und  gegen  einzelne  Bemerkungen  allenfalls  auch  seine  Be- 
denken haben  kann.  Ftlr  Beides  noch  ebige  Bel^. 

Der  Verfasser  bemerkt,  S.  20,  dass  man  auf  Island  nach  Sonnenuntergang 
den  Fuchs  nicht  bei  seinem  rechten  Namen  nennen  darl';  er  hätte  aber  auch  er- 
wähnen können,  dass  man  während  der  Fastonzeit  dort  weder  von  Fleisch  noch 
Fett  sprechen  darf:  klaullax.  d.  h.  Klauenlachs  ist  das  erstere,  afras,  d.  h.  AI)Iaur 
das  letztere  zu  nennen  (Jon  Arnason,  pjödsogur,  II,  S.  573— 4).  Der  Glaube 
an  die  Kraft  des  liöchaten  Namens  Gottes  ferner,  von  welchem  S.  37  ff.  die  Bede 
ist,  spidt  auch  auf  Island  seine  Rolle  (Stnrldnga,  lY,  cap.  6,  S.  96;  Olafs  s. 
TrvfjgN  asonar,  cap.  20<),  PMS.  II,  S.  147-8),  natürlich  durch  Vermittlung  der 
Kirche.  Dafür,  dass  das  Anrufen  heim  Namen  entzaubert,  möchte  ich,  zu  S.  ')(• 
bis  .')!.  anführen,  dass  nach  einer  islandischen  Volkssage  ein  Mädchen,  welches 
von  einer  Elbinn  cuiluhri  werden  soll,  hierdurch  errettet  wird  (Jon  Arnason,  I, 
S.  59).  Wie  Sigordr  dem  stabenden  Fältair  seinen  Namen  verheimlicht,  damit 
er  ihn  nidit  mit  dessen  Nennung  Terflndien  könne,  8. 66—7,  sagt  aach  die  Hanksbok, 
dass  man  gerne  zwei  Namen  trng^,  um  einen  übrig  zn  haben,  falls  man  unter  dem 
anderen  vernucht  würde,  und  der  [lorsteins  p.  hvi'ta,  S.  4G,  dass  der  Besitz 
zweier  Namen  längeres  Leben  verbürge  (Fyrbyggja,  ed  Oudbrandur  Vigfüsson 
S.  I2ti).  Zu  S.  82  bemerke  ich,  dass  auch  nach  isländischem  Glauben  dem  Toten 
von  Nutzen  war,  wenn  ein  anderar  nach  ihm  benannt  wurde  and  dies  auch  dem 
letzteren  Glfldc  l»«chte  (Vatnsdnla,  cap.  8,  8.  7  mid  cap.  6,  S.  IS;  Pinnboga  s. 
ramma,  cap.  9,  8.  19  nnd  cap.  36,  S.  70;  Svarfdtela,  cap.  5,  S.  17  und  cap.  2(>, 
S.  S'.t),  wie  denn  insbesondere  Heidenleute  ihren  Namen  auf  diese  Weise  ..unter 
die  Taufe  zu  bringen"  suchten  (|)orstein8  p.  uxafi'tts.  in  der  Fbk.  I,  S.  'i-'i.')). 
Ein  Beispiel  aus  neuerer  Zeit  zeigt,  wie  sogar  der  Satan  solchen  Versuch  macht 
(Jon  Arnason,  Ii,  8.  32 — 3);  nach  frahaceitig  Verstorbenen  benannte  man  aber 
nicht  gerne  Rinder  (Stnrlänga,  VII,  cap.  S7,  8.  819).  Wie  man  glQokUche  nnd  un- 
glflddicbe  Namen  kennt.  S.  8**,  so  weiss  man  auf  Island  von  „harten"  Namen  zu 
erzählen,  dass  die  Lmitc.  cüc  sie  tiagen,  Übles  bedeuten,  wenn  sie  jemandem  im 
Traume  ersehemen  (J«jn  Arnason,  1,  S.  41,')).  Holbergs  „Vi!  jeg  Johannes  hede", 
S.  87,  ist  doch  wohl  nur  unser  deutsches  „ich  will  Hans  heisscn",  worüber  Grimm, 
DWB,  IV,  2,  8. 4d8,  zn  veigleichen;  sa  8. 97,  resp.  äl,  Anm.  3  ist  aber  „unser 
Hinsehen  im  Keller^  an  stellen,  veigleiche  ebenda,  8.  463  und  deigleiehen.  — 
Hedenklich  erscheint  mir  aber  zunächst  die  Anknttpfung  des  Wortes  „biyllnp'*  an 
die  angebliche  Sitte  eines  wirklichen  Laufens  um  die  Hniui  (S  4),  woran  freilich 
schon  J.  (trimm  in  seinen  Reehts;dtertümern  gedacht  hatte.  Ich  müch(c  beber 
mit  V.  Finsen  (Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed,  lJS49),  S.  23G,  .Anm.  ö  an  den 
AnndradE  „at  hleypa  til''  »hleypu  tU  Qar"  (Björn  Halldörsson,  h.  v.)  und  der» 
gieidien  anknüpfen,  und  an  die  consummatio  malrimonii  denken.  Bedenklicher  noch 
ist  mir,  dass  der  Verfasser  nicht  nur,  8.  1  die  Bezeichnung  des  Blutes  als  Schweiss, 
sondern,  S,  91 — 2,  Anm.  3,  die  i^^mze  Jagdspracho  unter  den  hier  massgebenden 
Gesichtspunkt  bringen  will.  Sogar  in  einer  der  älti  strn  Chrislenrechie  Norwegens, 
BpL.  I,  §.  5  (XI,  §  2),  wird  sveita  für  das  Blut  gebraucht,  welches  die  Kirche,  dem 
mosaisdien  Geselse  folgend,  zu  essen  yerbot,  und  auch  in  den  Eddaliedern  nnd 
in  akaldischen  Gedichten  wird  das  Wort  in  gleichem  Sinne  Terwendet,  wie  denn 
auch  bei  uns  ausserhalb  der  Jägerspriurhe  „Schweiss"  vordem  für  Blut  gebraucht 
wurde.  Nelten  der  Jägersprache  steht  ferner  aneh  eine  eigene  Seemannssprache, 
IJer]gmannssprache,  Guunerspniehe  und  dergleiehen,  welche  man  doeb  ni''bt  alle 
auf  den  Glauben  an  „die  Macht  des  Namens"  wird  xurückfüliren  Kuiinen;  eher 
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w'ml  man  wohl  an  Wirkungen  der  zuaftinäuigen  GcschlusHunbeit  dus  Berufslubcns 

zu  donkcn  haben. 

ScIbstvtirsUtndlich  wollen  übrigens  solche  Bedenken  nicht  die  Frcade  an  der 
höchst  rerdiensüichen  Schrift  traben»  Tidmehr  nnr  die  vielfiuilie  Anregung  zum  Aue- 
drackc  bringen,  welche  sie  gewihH^  imd  für  die  dem  Yerflmer  unser  hersDcher 
Dank  gebtthrt 

München.  R.  Maurer. 


Huld.  Safii  iil|iy(ll('«;ra  i'slcii/kra  tVa'tla.  rfi;t'f»'!i<lur :  Hannes  porstciiissoii. 

f>ork('Is8on,  (Uafur  DaviMssoii,  l'itlini  Pälsson.  Valdiniar 
Asniuiidsson.  I.  Keykjavik.  1890.  Sigunlur  Kristjun  88ü  ii. 
(80  S..  S".) 

Unter  diesem  Tilei  isi  sodicn  hier  in  Reykjavik  das  erste  Heft  (>iner  Zeitschrift 
fUr  islündische  Volkskunde  erschienen.  Die  auf  dem  Titelblatt  genannten  Heraus- 
geber sind  emporstrebende  junge  Qclehrte  und  Litteraie»,  teils  hier,  teils  in  Kopen« 
hagen  wohnhaft;  Hanptredaktenr  sdieint  der  tllditige  BibKotfaekar  Pilmi  PAlsson 

zn  sein.  Dn  vorliegende  Heft  wird  durch  eine  von  Hannes  porstcinsson  mit» 
j^etrilto  neuislüTulisrhe  Sit>^^ii  —  f);ittur  Tindala  -  Ima  —  einfroicitct.  Der  Ver- 
fasser dieser  S  i-c  der  verstorliene  volkstümliche  Litterat  ^m's I  i  Konradsson  hat 
hier  wie  sonsi  mit  grossem  Erfolg  die  Schreibart  der  allen  Saga  nachgeahmt  und 
auf  neuere  Stoffe  ttbertragen.  Dann  hat  Piilmi  Palsson  die  Ri'mur  porgeirs 
stjakarhöfda  mitgeteilt;  es  ist  ein  Gedieht  wahrscheinlich  ans  dem  14.  oder 
1 T).  Jahrhundert^  eine  versifisierte  Volkasage.  die  im  10.  Jahrhundert  spielt  nnd 
vielleicht  einer  älteren  prosaischen  Sage  oder  |>ilttur  nachgedichtet  ist.  E.«  folpon 
verschiedene  Volks«a^MMi  und  Oedichte  von  Olafiir  Davidsson.  dem  jüngeren 
Jon  |)orkolsson  und  mehreren  anderen  mitgeteilt.  Im  ganzen  sind  die  Beiträge 
weriroU  und  der  Inhalt  des  kleinen  Heftes  abwechseUid. 

ReykjaTi'k.    ß. 

DuÜA.  Tidskrift  for  folkemäl  og  folkeminder  udgivet  for  universiteta- 
jobilasets  danske  samfiind  af  Otto  Jespersen  ogKristoffer  Nyrop. 
Bind  I,  haefte  1.   Koebonhayn  Lyl)ec^er  og  Meyer  1890.   (SO  8.  8*.) 

Mit  Freude  zeigen  wir  das  eben  erachienene  1.  Heft  einer  neuen  Zeitschrift 
an,  die  sidi  die  Aufgabe  stellt,  die  Kenntnis  der  dänischen  Mundarten  und  Volks- 

Uberlieferungen   zu    fordern.    Die  sprachliche   .Abteilung,    unter  Leitung  von 

0.  Jespersen,  soll  Untersuchun^^en  Uber  I^au  und  Geschichte  der  lebenden  Volks- 
sprache, über  Ortsnamen,  Volksetymologie,  Redensarten  u.  s.  w.  brinfren.  Die 
zweite,  untei  Leitung?  von  Kr.  Nyrop,  wird  Lieder,  Sprichworter,  Aberglauben  etc. 
sammeln  und  Unteisuchungen  über  Herkunft,  Ausbreitung  and  Bedeutung  der 
Vblksttb^rlieferungen  geben.  Auch  Bflchcranzeigen  und  orientierende  Übersichten 
ttber  Tolkskundlichc  Litieratnr  sollen  je  nach  dem  Raum  gebnuüit  werden.  Das 

1.  Helt  enthält  eine  Untersachun-;  über  die  Lappenbäume  von  Nyrop  und  eine 
liiutphysiolouische  Abhandlune  über  die  in  der  Dania  gewählte  Bezeichnung  der 
•  lanischen  Laute.  Ein  kurzer  Artikel  von  Jespersen  über  die  Stellung  der  Par- 
iikel  inuu  macht  den  Schluss.  Wir  rufen  der  befreundeten  Zeitschiift  ein  herzliches 
heüä  he»  zu.  W. 
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Litteratur  des  Jahres  1890^^. 

Von  Dr.  Friedfloli  BmIu 


Volkskunde  im  Allgemeinen. 
L  Zeitschriften'). 


liitoflkrifl  nr  Yolkskude  in  Sage  und 
Mir,  Schwank  und  Stnkh,  Lied,  Rfttsel  und 

Spri'bwort,  Ritte  und  lir.itich.  Horaus- 
gegfbeu  Ton  Dr.  Kdmuud  Yeckeustedt. 
Leipzig.   A.  Dörffel. 

II.  4.  Veckenstedt,  Die  EosmoguuieD 
der  Arier.   Die  Giiadieiiu  —  Treiehel, 

Sapen  aus  Wcstpreussen.  —  Knoop,  Sagen 
aus  Hintorpommern.  —  Zingerlo,  Die  Ver- 
lobten. Aua  Enpen  im  ZtllerthaL  —  von 
Wligloekf,  Kinderspiele  der  »ietienMrgiflehen 
und  südungnrisrhrji  Zelt-Zigeuner.  —  Prexl, 
B«!«I)rechangsfonQ«ln  der  BomAnen  in  Sieben- 
bürgen. 

—  &  Veokenitedt,  Die  Konoogonien 
der  Arier  (Forts.).  DtoCMedien.  ~  Knoop, 

Sagen  aus  Hintorpomm»>m.  —  Sc  hl  ossär, 
Volkslieder  aas  Steiermark.  —  Mitkos, 
Albinesisdie  Lieder.  —  r.  Wlisloeki, 
K&ldenpiele  der  siebeabflxgiechen  und  m"h1 
nnparischen  Zelt-Zigouner.  —  Proxl,  Hc- 
sprechaogsformeln  der  Kum&Den  in  Siebcn- 
bfi^en.  —  Pfeifer,  Aberglaube  ana  dem 
Ahenburgischen. 

--  t'i.  V <■  r  k  Ti  -  (  f  dt.  Die  Kosmogonion 
der  Arier.  Die  Genuanen.  —  Knoop,  Sagen 
au  Rinterpommem.  — y.WlisIocki,  Kinder- 
spiele der  aiebeobfirgischen  ondsfidangariaeben 
Zelt-Zipi'uncr.  —  Gittee,  Patengeschenke  in 
Wallonien.  —  Pfeifer,  Aberglaube  aas  dem 
Aftenbnrgischen. 

—  7.  Bna,  finige  EniUuigen  de« 
Oiovanni  Sercambi.  —  Vcrnaloken,  Der 
tUake  Uans,  eine  Beihe  mythischer  Yolka- 


dichtungfn.  —  .Tarnik.  Alhanesische  Märchen 
und  Schwanke.  —  Zingerlo,  Weihnacht«lied. 

—  Schlossar,  Deutsche  Volkslieder  aus 
Stefenunk.  — •  Arehnt,  Yolkttitael  aas 
der  ProTnii  Pommern. 

—  8.  Frankel,  Die  Fabel  vom  Streite 
der  drei  lasterhaften  Brüder  im  17.  Jahr- 
hundert —  Brauns,  Die  japanesisehen 
Kinder-  und  Hausmärrhen,  —  Knoop, 
Märchen  aus  der  Provinz  Posen.  —  Schlossar, 
Deutsche  Volkslieder  aus  Steiermark.  — 
Holte,  Lieder  von  einem  Ifiegendett  Blatte. 

—  Mit  kos,  Albanosisfhe  Lieder.  —  Arehnt, 
Volksrätsel  aus  der  Prorinz  Pommern.  — 
V.  Wlislucki,  lundcrapiele  der  sieben- 
bnrgisdMB  und  sttdungarischen  Zelt-Zigevner. 

'  —  9.    von   Zingerle,    St.  Nioolans. 

—  Jarnik,  Albanesische  Mürchen  und 
Schwänke.  —  Knoop,  Volkslieder  aus  Hinter- 
pommem.  —  Arehnt,  TolksriUael  aas  der 
Provinz  Pomriurn.  —  v.  Wlislocki,  Kinder- 
spiele der  sitdicnbürLMschenund  siiduiigarischen 
Zelt-Zigeuner.  —  Pfeifer,  Aberglaube  aus 
dem  AHenbnrgisehen.  —  Piek,  Ein  Feu«^ 
segen  (aus  Zeitz). 

—  10.  Rade  mach  er.  Über  den  Geister- 
glauben und  seinen  EinfluM  auf  die 
religiösen  Yorstellnngen  der  Gennanen.  — 
Yernaleken,  Der  starke  Hans,  eine  Reihe 
mjrthischer  Volksdichtunf'^ii.  —  Priefr^r, 
Volkslieder  aus  Sommerfeld  und  Unigegend. 

—  Mit  kos,  Albanesische  Lieder.  Deutsch 
von  Jaralk.  —  Ammnnn,  Hochaeitsbiinehe 
aus  dem  Böbmerwald. 

—  11.  Y.  Zingerle,  St.  Nicolaua.  — 


1)  Die  Leitung  der  Z^tsobrift  bittet  aDe  EWunde  im  In-  und  Auslande  um  gütige  Unter- 
«ttitnin«:  für  die  Bibliographie.   Nor  dadurch  wird  OS  möglich  werden,  die  erwSnsehte  Yoll* 

stiodigkeit  annähernd  zu  erreichen. 

2}  Bei  den  Zeitschriften  bezeicimct  die  römische  Ziffer  den  Band,  die  arabische  da«»  Heft. 
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Back: 


Jarnik,  Albnncsisrlio  Märchon  und  Schw&lüce. 

—  Knoop,  Volkslieder  aus/ Hmterpommen. 

—  Friefer,  Volkdiedw  aus  Sominärfeld  und 
I'm^^o^'cnd.  -  Pfeifer,  Aberglanb«  aus  dem 
AlteDburgischen. 

—  12.  Knoop,  Die  nea  eDtd«ckt«n 
CMttergvataltm  and  GOtfeemameii  der  nord- 
dout.schen  Tiefclx^ntv  —  Am  mann,  Hoohzeits- 
l>iTnirlio  aus  dem  Böhmcrwald.  —  Inhalts- 
verzeichnis der  Zeilschrift  für  Volkskunde 
Bd.  n.  Heft  1-12. 

III.  1.  Veckenstcdt,  Üie  m^rthischen 
Könige  der  ariachen  Yolkabeldenaage  tind 

IMehtang.  —  V.  ck.  nst  .^dt.  Wendische 
Ragon  der  Xi<iit'rlausitz.  —  Verna- 
leken,  Der  unstete  Hans,  eine  Reihe 
mythischer  Tolktdiehtiuigen.  —  Bolte, 
Ylämischea  Mittfastenlied.  —  Kaufmann, 
FindliriL'o  zur  Volkskunde.  —  Kn^op,  Pol- 
nischer und  deutscher  Aberglaube  und  Brauch 
aoB  der  Proviu  Posen. 

—  2.  Heft.  Knou|),  Die  neu  entdeckten 
Göttergestalten  und  (iöttemanien  der  nord- 
deutschen Tiefebene:  Der  pommersche  Gauden 
and  YergodenddL  —  Yeekenstedt,  Die 
mythischen  KAnige  der  arischen  Volkshelden- 
eage  und  DiVbfung.  —  Branky.  Volksüber- 
lieferungen aus  Österreich.  —  Verkeustedt, 
Wendisehe  Sagen  der  Niederiansits.  —  Bot- 
tich er,  Troja  oder  Feaemekropole. 


Am  Urquell.  Monatsschriit  für  Volkskunde. 
Herausgegeben  von  H.  Carstens  (spater 
Ton  Friedrich  3.  Krnass).  Uamlnug. 
Krämer,  i.  Commiss. 

N.F.I.  1.  Krnas8iuidDragi^eTii!,6us- 

larenlieder  aus  Bosnien  und  dem  Hmogf?land. 
Die  Exterusteine.  —  Carstens,  Toten- 
gebräuehe aus  Diäunarschen.  —  Frisehhier, 
Ostpreassiseher  Tollcaghube  und  Biaach.  — > 
Haase.  Saiu'en  und  Erziililiuip-en  ans  der 
Grafschaft  Huppiu  und  Umgegend.  —  Kaindl, 
Zwei  rutheuische  Mythen  ans  der  Bnkotrina. 
—  Kleine  Hitteilangen. 

  2.   Sz-,  Kino  versrhnll.'ne  Volkssprache 

^ourgoensch".  —  Krauss  uud  Dragicevid, 
Guslarenlieder  II.  —  Carstens,  Toten- 
gebr&nehe  ^rts.).  —  Kleine  Mitteilungen, 

3.  Ss^t  Unser  Standimnkl  und  unsere 
Aufgaben.  —  Krauss  und  Dragitevit-, 
Guslarenlieder  III.  —  Frischbier,  Ans 
Ostprenssen:  Hnus  nad  Herd.  —  Carstens, 


Totengebräuche  (Schluss).  Kleine  Mit- 
teilnngen. 

—  4.    Knpcsanko,  Die  Ajaoren  im 

Kaukasus.  —  Krauss  und  Dragi»  evi.'. 
Guslarenlieder  IV.  —  Klose,  Alte  Strafen. 

—  Sohurej,  Pfingsten  auf  dem  Pfiugstauger 

—  Frisehhier,  Ans  Ostpreussen:  Glfieknnd 
Unglück.  —  Haase,  Hand-  und  Scliut7bri''f. 

—  Schumann,  Geister.  —  Kraust?  und 
Dragiievic,  Volksmediiin.  —  Kleine  Mit^ 
teilnogen. 

•~  5.   Krauss.   Die  Esche  TggdrasiU. 

—  Kranss  und  Drafrir'evi«'.  Guslaren- 
lieder. —  Kupczanko,  Die  Ajsoren  (Forts.). 

—  Yolksmann,  Mondglnnbe  aas  Dith« 
marschen.  —  Kaindl,  Hansbau  vnd  Bao- 
npfer  I>ei  d>-ii  I?uflienen.  —  v.  Sohulen- 
burg,  Regenbogen  und  Wassergalle.  —  C, 
Daa  Johannisbier  in  Korddithmarsehen.  — 
Pitre,  VoUcsmedisin  (A|iiiunii  sulla  medicina 
popolare  in  Sicilia).  —  Kleine  Mitteilungen. 

—  6.  Kupczanko,  Die  Ajsoren  (SchL). 

—  Bösler,  Wittterfestgebrtndi.e  im  Iser- 
'  gebfarge.  —  v.  Schulenburg,  Weümaehts- 

uml  N'-njahrsgelTänrhe  ans  Ostpmissen'^.  — 
Staacke,  Weihnachtsbräuche  au.s  Scandiua- 
vien.  —  Kaindl,  Volksglauben  (aus  der  Bn- 
k«irina).  —  Fitre,  Tolksmedliin  II.  —  Kleine 
Mitteilungen 

—  7.  KTibler,  Die  Haut  versaufen.  — 
Meyer,  Rusalja  I.  —  Sx.,  S.  Bugge's  nor- 
dische Studie.  »  Pitre,  Tolksmedisin  III. 

—  Snethlage.  Die  KrOte.  —  Gottsehnlk, 
Der  Totschlag  bei  Menz.  —  Volksmann, 
Dree  to  Bett,  eine  Schicksalssage.  —  Kleine 

'  lOtteilnngen. 

—  8.   Volksmann,  Fastnachtsbriaehe 

aus  Schleswig-Holstein.  —  Schell,  Gereimte 
Volksrätsel  aus  dem  Berpischen.  —  Frisch- 
!  hier,  Aus  Ostpreussen:  Kindheit.   Der  Kla- 
I  bntennaan.  ~  Sembrsycki,  Yolksmedisin 
\  (aus  Ostpreussen).  —  T<riUnhaoior.  —  Kleine 
Mitteilnni,'f  n. 

•—  9.    Krauss,   Rusalije   II.  —  Sz., 
I  Wielant  der  Bchnied.  —  Frischbier,  Aus 
Ostpreussen:  Kindheit  (Forts.).  —  Kraasa, 

Oskar  KoUierg.  —  Zauber-  und  HeilsprQche 
(aus  Rendsburg).  —  Kleine  Mitteilungen. 

—  10.  Rösler,  Walpurgisnacht  im  Iser- 
gehirge.  —  Sz.,  Wielant  der  Schmied  (Forts.). 

—  Frischbier,  Aus  Ostpreussen:  Kindheit 
S.  !)!,!-^-  .  —  Kaindl,  D.>r  loufel.  -  Schell, 

I  Bergische  Sagen.  —  Krauss,  Rusaücn  III. 
I  (in  Indien).  — •  Fr&nkel,  Eine  Zeitsdipft  für 
I  sftdwestdeataehe  Tolkskonde.  —  Handel- 
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mann.  Zaubor-  and  Heilgprüchp  und  dergl. 
(aas  Heodsburg).  —  Kleine  Mitteilungen. 

—  11.  8s.,  Wielrat  d«r  Sdnoied  (Forts.). 

—  Freytag,  Riesen  und  Menschenopfer  in 
unspm  Sagen  und  Märchen.  —  Frischbier, 
Aus  Ostpreussen:  Arbeit  und  Mahlzeit  — 
HaadelmBnn,  Zauber-  und  HeOBprflclie  und 
dei|{|.  —  Kleine  Mitteilungen. 

—  12.  Krau  SS.  Oskar  Kolbt-rj:.  —  Dors.. 
Söhne  der  Blutrache  im  Herzü{,nschen.  — 
Frertag,  Riesen  nnd  Meneehenopfer  (Sehl.). 

—  8/,.,  Wiflant  der  Schmied  (Schlu.ss).  — 
Frisch  hier,  .\iis  Ostpreussen:  Triiunio.  Das 
Besprechen.  —  Dragi^evjic,  YoiJiämedizia 
(aiM  B<»niien). 

II.  (1891).  1.  Gat.schct,  Die  Wind- 
hose. —  Uandelniaua,  Zur  norwegiscbca 
Si^enforscliiing.  —  Winterniti,  Das  Kind 
bei  dt>n  Juden.  —  Karlowic«,  Die  Liclns 
taufe  bei  den  Polen.  —  Krauss,  Die  Mensch 
werdoug  des  heiligen  Fanteleimon.  ~ 
Kopcsanko,  Tolknnedirin.  —  Krauss, 
Die  Prinzessin  von  England.— Volksmann, 
Volkswitz  in  Rätseln.  —  Sembreycki,  Ost^ 
preussische  Sprichwörter,  Volksreime  und 
ProviozialisniCD.  —  Wlislocki,  Zigeunor- 
taafe  in  Nordnaganu  —  Kranes,  Qehdme 
Sprachweisen.  —  v,  Hagen  und  Volks- 
niauD,  Volk-^frlauben.  —  Frankel,  Kin 
offene«  Wort  an  Sammler.  —  Kleine  Mit- 
teilungen. 

—  2.  Krauss,  Eine  deutsche  Gesell- 
schaft für  Vfilk'ikiindc.  —  AVintornitz,  Das 
Kind  bei  den  Juden.  —  Karlowicz,  Die 
Liebettaafe  bei  dea  Polen.  —  Gaidoi, 
BaDBom  by  Weight.  —  Frahm,  Volksglauben. 

—  Knprzanko,  Vcdksniedizin.  —  Sem- 
*   brzjcki,   Ostpreussische  Sprichwörter  etc. 

—  Fordes,  Trinkgeftsse  in  Bosnien  md  im 
HenSgisehen.  —  Krauss,  Geheime  Spradi- 
veisen.  —  Kleine  Mitteilnngen. 

ZeitHehrift  für  V&lkerpeychologie  nnd 
Sprachwissenschaft.  Herausgegeben  von 
IL  Latarns  und  H.  Steintlial jmter  Mit' 
Wirkung    von    Ulrich    Jahn.  Berlin. 

Asher  4  Comp.  8". 

XX.  1.  W..  in  Ii  nid.  ■\V:is  sfdl  di.' 
Volkskunde  leisten?  —  Simmel,  Zur 
Pkjrdiolegle  der  FVaaen.  —  Steinthal,  Die 
enfthlenden  Stücke  im  5.  Buch  Mose  (Forts, 
nnd  Sohl.).  —  Schwär tz.  Noch  einmal  der 
hiutotlische  Lichta  (oder  Sonnen-)Bauni,  eine 
piihutoriBche  WeMaaaeluHiaBg. 


—  2.    Misteli.  Sprarhphilosophisches. 

—  Tobler,  Ein  Fall  von  partieller  Aphasie. 

—  Borinaki,*.<^(i»n^«(  it^oo/iiiroi.  —  Tester, 
Linguistisches  aus  der  romani.'ic  Ii'  :i  Si  hweis. 

—  3.  l?ioso.  Di*>  ])oftisclif  Natur- 
beseelong  bei  den  Griechen.  —  Jjoewe,  Zur 
Sprach-  nnd  Mundartenmischuig.  —  Stein- 
thal,  Das  periodische  Änftreten  der  Sage. 


Folk*Lorej  a  quaterlj  review  of  mjth,  tra* 
dition,  bistitntion,  and  enstom.  (Incorpo- 
rating  The  Archaeological  Review  and  The 
I    Folk-Lore  Jounal).  London.  D.  Mntt 

!  I.  1.  Editorial:  Lang,  Annual  presiden- 
tial  addr.'ss  for  tb.-  scssion  188H  ^«>.  -  Dis- 
cussiou:  Abercromby,  Magic  i>ongs  of  the 
Finne  I.  —  Haddon,  Legende  from  Torres- 
Straits.  -  Ridäifeway,  Qreek  trade  routes  to 
Britain.  —  Hartlaml,  Ileront  rrsearrh  on  fnlk- 
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I 

Cii:-;tonis  in  Devon  and  Corawall. 

—  3.     Andrew    Lang,    English  and 
Skotch   fairytales.'  1.  Bashin   Coaiie.  —  i 
2.   Nicht   nought   nothing.  —  3.   Ci^  o' 
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BspriUi,  AuiON,  —  H.  G.,  Les  Esprits-Forfs 
d«  PAntiqnitö  classiqQe  XXIT.  —  B.  R., 
Les  Sonncnts  et  lcs  Jurons. 
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Talonotto  V.  Dos  Dombos.  —  Bornard, 
Lcs  nocos  du  papillon,  pays  do  Caux.  — 
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Bretagne,  —  Fontaine,  La  fÄte  des  Rois 
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fleuri.  —  Chanson  du  pays  de  Canz.  —  86« 
billot,  Les  Zoophytes.  —  Fouju,  Miettes 
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leete:  sortie  de  Ti^glise.  —  Dostn-e,  Secondc  ; 
Tue:  intersigrn^'s.  —  Siclil.  r.  Mo.'urs  <  t  rou- 
tnmes  de  mariage  II.  Gouremcment  d'Ar- 
ohwD{|r«l«  nL  Chet  le«  Petmiens.  —  Bssset, 
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HL  —  Fertiault,  Les  Tradition»  populaires 
et  les  dcrivains  fran<;ai8  VI.  Les  NoSla  de 
la  iMonnoye.  —  .Sichler,  Moeurs  et  coutunies 
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—  Bon,  Superstitions  auvvr^tiutes.  CaataL 

—  De  Cronskow,  Les  Obaats  hcroS^nea  du 
ponplo  russe.  —  P.  S.,  Les  Socictc's  des  Tra- 
ditions  populaires,  Societc  alleniande.  — 
Basset,  La  Chanson  de  Bricuu  L  —  Fineau, 

—  II.  Briqnette,  randonnde  p<»tevine.  -~  de 
La  Sicotierc,  —  III.  ßriquctto,  ronde 
noriuande.  —  Certeux,  Les  calendriers  des 
illettres  V.  Caleudrier  breton.  —  Sebiilot, 
Les  Crustac^  —  Basset,  Une  fable  de 
Florian  et  lo  Mytho  d'Orion  III.  —  P.  8., 
La  Boulanf^tTti'  et  le  pain:  Questionnaire.  — 
Fineau,  Le  long  hiver  III.  Version  poi- 
terine.  —  Fertianlt,  Les  Kujoote.  —  M*» 
Dcstrichö,  Traditions  et  superstitions  dein 
Sarthe  II.  —  Bo^isic,  Saint  Blaisi'  III.  — 
M'"""  Paul  Sebiilot,  Le  joli  Meunier, 
elianaon  de  la  Hante-Bietagne.  —  Des- 
rousseaux,  Transformation  des  Legendes, 
des  Anecdotes,  etc.  —  Pineaa,  Les  Oiseaux 
en  Foitou. 

—  10.    Sebiilot,    Lea   Pendnes.  — 

Tiersot,  La  Chanson  du  Geaut.  —  Baijset, 
La  Chanson  du  Bricou  (suito)  IV.  Vorsious 
lorraine  et  abacienne.  —  Lämhöiglu,  conte 
irlaadaia  de  la  Saint-Hartin.  — Fittgerald, 
Notes  sur  quelques  origines  de  la  Tradition 
cf'ltiiiue.  —  Sii-hlor,  Moeurs  et  coutumes 
de  manage  III.  Curcmouies  de  mariage  ches 
les  Penniens  (soita).  —  Lasel,  LMmagme 
populaire  V.  Basse  Bretagne.  —  Deuxiome 
CongTÖs  des  Traditions  populaires.  —  Morin, 
La  Betise  des  Gens,  conte  de  Champagne.  — 
Bellet,  Le  Peaple  et  PHiatobe  T.  Bneküigliam 
dans  rUe  de  Bö.  Certeux,  Extraita  et 
lectures.    Le  dieu  Canon. 

—  11.  Jarchjr,  La  Mcdecine  supersti» 
tienae  en  Bnssie.  —  Tieraot,  Le  Portrait  de 
la  Maitresse  III.  Version  du  Morvan.  — 
l>o striche,  IV.  Version  de  la  Sarthe.  — 
Uerconet,  Superstitions  de  (^uiUimane 
(Moiambiqne).  —  Sibillot,  Superstitions  de 
civiliscs  II.  —  Sichler,  Moeurs  et  coutumes 
de  mariage  en  Russie.  —  Lavonot,  Dovinottes 
de  la  Basse-Brotagne.  Fays  de  Vannes.  — 
Bonnemiöre,  Les  snpttstations  da  eanton 
de  Qennee  (Maine-et-Loire).  —  P  ine  au,  Les 
Dansours  niaudits  III.  Legende  du  Poitou. 

—  Sebiilot,  Fensees  sur  les  Traditions  po> 
pulaiies  extiaites  da  diTets  auteurs.  —  Cer- 
teux, Les  calendiieis  des  iUetrta  V.  Un 
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caleadrier  du  Vl*^^  siecle.  VI.  Calcndrier 
koriog«  du  XI*  ittcle.  —  Harou,  Pitje  de 
dood  (Pion  U  Mort\  conte  flamand.  — 
Harmi.  Ponrquoi  PoHchinelie  a  deux  bossfs, 
Itigeude  iicgeoufi.  —  Le  Lac  des  Fue«.  — 
R.  B.,  Sdnt-BUme  IV. 


Im  TrAdttiOD.  Revue  gem'Tale  des  Cotites, 
I.i'gendes,  ('hantä,  Usages,  Traditions  et 
ArU  |M)pulaireä.  Directioii:  Emile  Blumunt 
et  Henrj  Cmtboj.  Paris.  E.  Leeheralter. 

Job.:  Davidson,  Le  Folk-Iore  en  Angle- 
tem  L  —  Stiibel,  Notes  de  vojage  an 

Orient.  —  Pitri',  Le  iiiois  de  mais.  —  De- 
lannoy,  ün  livro  d'orabons  manuseript  — 
Chaboeeau, Las  empreintes  merveilleuses.  — 
De  SIttj,  La>haiit  anr  la  montagne,  chanaoii 
et  melodie.  —  Plantadis,  Les  Rosieres.  — 
Dearousseau,  Les  Guerrieres  de  Flandr*'. 

—  CorreTOQX,  Les  Demons  di-  liourg  baiut- 
Fiem  ea  Talaia.  —  Baehenauer,  La  tra- 
dition  fran<;aise  on  Allemagn«-'  II.  —  Seit  er, 
La  coinplainte  de  Sainte  Catlu'rine.  —  Mil- 
lieu  et  Reaavais,  Les  £urbujiiüä  qui  vout 
i  Satnfe-GiieoriiidMm.  — >  Nicot»  Ballade.  — 
Lemoine,  Contcs  populaires  de  Hainaut  VI. 

—  Carnny,  La  F.'te  de  NoPl,  XVIII  .t  XIX. 

—  Üerenger-Förand,  Taprata,  dcvinette 
proTen^e.  —  Eehanpre,  La  fiUe  fi^  ridt 
berrichon. 

Febr.:  Davidson,  Le  Folk-Iore  en  Anglt- 
terre  II.  —  Seiter,  La  complaiute  de  Saiut- 
Nidwlas.  —  Zmidgroiki,  Le  Folk>loie  Po- 
loanais  L  —  Magdelaine,  Ballade  du  roy 
de  Savoy«'.  —  Pitre,  Le  mois  dn  mais  XII 
(en  Italic).  —  L)e  Colleville,  Les  For- 
omlettfla  enfantiaea  HL  —  Carnoy,  La  Fete 
des  Bois  I.  —  Sti<ibel,  Notes  de  voyage  en 
Orient  II.  —  Vicaire,  Puisquc  chacnne  ä 
s>on  cbacun.  —  De  Sivrjr,  La  P  tit  lata  — 
Plaatadis,  Les  BoiUrea  XIL  -  Sinval, 
Les  Bosses  chez  en  YI.  —  Behaupte, 
Cbanson  do  Santonge. 

March:  Davidson,  Le  Folk-Iore  en 
Angleten»  UL  —  Brann,  Aeonsmates  et 
chasses  fantastiquee  I.  —  Plantadis,  Le 
erilb.n  et  le  lonp.  —  H.  C.  Palladi  litiK  et 
lali^iinaas  des  cites  I.  —  Krohn,  Ui^tuire 
de  TWttkniisme  en  Finlande  I  (snite).  — 
Baren,  Les  maieriaux  dans  les  fondations. 

—  nefrecheux,  Saint«  et  Idols  chali.'s  VIL 

—  Catnoj,  Une  nonvelle  revue  de  Folk-Iore. 

—  De  Kmigrodski,  Le  Folk-Iore  polonais 
d'apris  Osear  Colberg.  —  Boamanlllei  Les 


>  Recommeudations  de  ma  pauvre  Graud-Ia- 
Borgue,  tradnit  par  Ghieste.  —  A  propos  dn 
congris  des  Traditions  populaires.  —  Seiter, 
La  chanson  du  Cliarbonnior. 

(Fortsetaung  folgt.) 

ArchlTio  per  lo  stndlo  delle  tradialoni 
popoIarL  Biviska  trimestnle  dir.  da 
G.  Pitri  e.  S.  Salomone-Harino.  Pa> 

lermo.    i\  Clausen. 

IX.  1.  PirroiK  -Gianrontieri,  II  Re 
dei  Vendi  e  degli  Ziogari  russi,  dei  Lettuni, 
IJtnani  e  ZamaitL  —  Simiani,  l  si,  Leggeudi 
e  Progiudisi  popolari  trapaneai  IIL  ~  Mn- 
soni,  Usi  e  Costumi  degU  Sloveni  vencti.  — 
Pires,  Cantos  maritimos  de  PortugaL  — 
Menghini,  Cauti  popolari  romaiiL  —  De 
Pasqnale,  Bacoolta  di  ptorerbi  ealabii  — 
Prato,  II  mare  (flne).  —  Mazxucchi,  Usi 
e  Costumi  dei  populo  nell'alto  Polesine.  — 
Marino,  Eienia  Nuptialia  in  Sicilia.  —  Ga- 
botto, Duo  Saere  lappreseataiieiii  in  Toxine 
ncl  See.  XV.  Corsi,  Vita  senese 
I-YlL 

—  2.  Finamore,  Tradiziuui  popolari 
abrassesi.  —  Massneehi,  ProTorbi  popolari 

dei  Polesine.  —  Nardo-Oibele,  La  Filata, 
o  la  coltivazione  dei  canape  nel  Uellunese  I. 
Ramm,  Qucl(j[ucs  remarques  sur  les  jeiu  en 
Finlande.  —  Yarressis,  Tradlsioni  e  eostnmi 
popolari.  —  Wilinotte,  Etudes  snr  des 
tht'mes  de  chanson.  —  Cian,  Una  jireghiera 

idi  pellegrim  dei  sec.  XV.  —  Ragusa-Mo- 
leti,  Conti  Ibnebri  di  popoli  e  poeti  sehraggl 
c  poco  cirili.  —  Di  Martin«,  VitnanOanu 
i  nella  storia  e  nelle  credenze  popolari  eani- 
I  cattiaesi.  —  De  Pas  quäle,  Baccolti  di  pro- 
veriri  ealabri  (fine).  —  Seyes,  Appendiee  alle 
serenate  pei  S.  S.  Crispino  e  (  ri-j  iniano  in 
PintTolo.  —  St'billot,  Contcs  di-  Marios 
recueilli-s  en  Haute -Bretagne  I— IV.  —  Si- 
miani, Usi,  Leggende  e  Pre^ndisi  popolari 
tiapanesi  IV.  —  Menghini,  Canti  popolari 
romani.  ~  8  u  1  m  o  n  o  -  M  a  r  i  n  o .  II  ,tabbaranu', 
gioco  popidare  sicüiamo  fanciullcsco.  —  Fer- 
rnro,  Spigolatnre  di  canti  popolari  parmi- 
giani  v  monferrini  (üne). 

—  3.  Miisatti.  II  S.  Giovanni  Bnttista 
a  Yenezia.  —  Pellcgrini,  II  S.  Giovanui 
Battista  nell'  Agordino.  —  Nardo-Cibele, 
II  8.  Giovanni  Battiata:  rieordi  TenetL  — 
Seves,  Di  alcune  credenze  per  la  festa  di 
S.  Giovanni  Battista  in  PiomonJe.  —  Corsi, 
II  bracciu  di  S.  Giovanni  Battista  in  Siena: 
traditiotti,  usi  e  si^eintisioni.  —  Martin  eugo- 
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Cesaresco,  Fiori  di  8.  CKoTamn.  —  Kranss, 
La  ßte  de  Saint-Jean  chez  les  Slaves  da 
Sud.  —  Vetri,  II  I.ago  sfondato  ed  il  sonno  , 
di  S.  Uiovamii  liuttista.  Leggonda  popolare 
in  CastrogioTaDni.  —  De  Nino,  La  festa  di 
8.  GioTanni  neir  Abrano.  —  Carstens, 
{J»\  e  rrftdenze  di  S.  Giovanni  hpHo  S(  hlt\swig- 
Holstein:  L  La  nottf  di  S.  (Jiovaniii.  II. 
La  fesU  di  8.  Giovanni.  lU.  Credcnse  di 
8.  OtoTaanL  Ragnaa  -  Holeti,  Canti 
fnnebri  di  popoli  e  poeti  sclvagj^i  o  poco  civili. 
—  La  preghiera  a  nn>ta  nel  Tibet.  —  (Jouio 
contano  alcuni  pupolL  —  l'itre,  La 
Leggenda  diColaPem;«.  —  Colninba,  Note 
di  Tradizzioni  c  Loggende:  L  La  Leggenda  ' 
degli  Stxetti,  IL  La  Leggenda  di  S'  Sofia. 
IIL  La  fönte  di  S>  Sofia.  —  Nerucci, 
8toi!iella  popolari  (in  Toscana).  —  Lnmbroao, 
Spigolature  di  Uai,  Credenee,  Leggende:  1.  ' 


Un*  nsausa  mes8ine<ie.  IL  Una  credenza 
popolare  toscana  e  piemontete.    ni.  Un* 

I  leggenda  biellese.  IV.  La  fp>fa  :i  S.  Rocco 
in  Orbaiisauo.  —  Menghini,  Cauti  popolari 
romani:  Amore  e  bacl.  —  Serenate.  —  De- 
scriiioni.  —  Yari.  —  Uiisoni,  Usi  e  CSottnmi 
degli  Slovcni  Veneti  (La  festa  di  S.  Gioranui 
Battista)  —  Sebillot,  Contes  do  Manns 
reeucilüs  en  Haute  Bretagne:  V.  La  Uouäs«*. 
VI.  L'Oiaeaa  de  vdriti.  —  IßmseUaiiea: 
ßattaglia,  Dell'  uso  di  dare  il  posto  d'onoie 
in  Sicilia.  —  L  i  processione  d»-i  Turchi  in 
Putenza.  —  II  giuco  del  veutaglio  in  To»cana. 
—  Un  1U0T0  rimedio  oontio  la  peronoapor» 
I  nc'ggli  Ahruzzi  (Finauiora).  —  l'na  donna 
che  nun  riconosce  si-  Stossa,  leggfiKia  ingif se 
(Buäk).  —  L'aneilo  uuziale  iu  lughillerra  e 
in  America.  —  Frombi  danest  C8ehnee- 
kloth). 


IL  mth»r  und  AuMtM. 


1.  AllgemeineB  und  Misoellen. 


Fiats,  Die  Völker  der  Erde.  16.~1&  Heft. 
8«.  (II-  Bd.  Sp.  1^138  mit  Abb.)  Wfln- 

burg.  \V..orl. 

TOD  Uradke,  Ueber  Methode  und  Ergebnisse 
der  arischen  (indogexmanischen)  Altertbnn»> 
Wissenschaft.  Historisch -kritische  Studien. 
8**.    349  S.    Gifssen,  Rirk.T.    M.  7,50. 

Schräder)  Sprachvergleichung  und  Urge- 
schichte. Ungnistieeb-UstoT.  Beftrige  lur 
Erforschung  des  indogerm.  Alterthuins. 
Zweite  vollst,  nmgearb.  und  b<'trächtlich 
vermehrte  Auflage.  8**.  0S4  S.  Jena, 
Coetenoble.  M.  14. 

BenikOft,  SpraehTeq^ichnng  nnd  Urge- 


schichte (Zeitschrift  für  vergl.  Kechtswissen- 
echaft.  IX«  9). 

Bnscitanf  Germanen  und  Slaveu.  Eine  ar- 
chSol. »irisch-anthropologische  Studie  ^atur 
und  ülVenbaruug.   XKXVI,  2— ö). 

Uebreeht,  Znr  Yolksknnde.  Nachtrige 
(Geniiatiia  herausgegeben  von  0.  He- 
haghel.    XXXV,  S.  21(i   tilT.  UC-Sb2:. 

AchellS)  Ethnologie  und  Geschichte  (Aus- 
land. HeftS8-99). 

Stamper,  VolkerblQthe  nnd  Vfilkerverfall 
(Gegenwart.    H.-ft  i  V. 

A'eahanr,  Die  Yölkerbewcgungen  und  Vülker- 
bildnngen  der  Gegenwart  (Weetennanna 
tllutr.  deutsche  Meoatsfaefte.  November.) 


2.  ÄuBsereB  Leben. 


Frteiel)   Die    Speiseeichel  (Zcitsdirift  fOr 

Etiinologie.  XXII,  p.  [137]  f.). 
Otto,  Zur  Geschichte  der  illtnston  llaustliie re. 

8".  78  S.  Breslau,  l'reuss  und  Jünger, 
von  Hellwald)  Ursprung  und  Entwicklung 

des  Scbronekes  (Andand.  Heft  80-89). 
fllnekfeld,  Die  Entwicklung  des  Stadtbildes, 


am  Alterthnm  nachgewiesen  (Zdtsehrift  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  in  Berlin.  Heft  4). 

Coli,  Historia  del  calendario  Revista  de 
Espana  15  de  Marxo  —  30  de  Abril). 

Friederichson,  Geschichte  der  Scliifffalirt. 
Hit  Abb.  8«.  374  8.  Hambaig,  Verlags- 
anstalt.  H.(>. 


Digitized  by  Google 


litterahir  dm  Jahres  1890. 


OhkMoeUf  lierustoinhandrl  (Zeitschrift  für 

BduMilogie.  XXII,  p.  l2T0J  tl.). 
Bikelii,  Waffenkande.  Handbuch  d«i  Waffen* 

Wesens  in  ^"iner  historischen  Entwickhing 
vom  liegiau  (lc&  MittelaJten  bis  laoi  Ende  i 


des  18.  Jahrh.  Mit  Abb.  2.  bisö.  Lfg. 
Leipzig,  Soeinaon. 
OlshaiMeii,  Schnallen,  Rc{ier8poni,SteigbGgel 
(Zeitschrift  f&r  Ethnologie.  XXII,  p.  [178]  ff.). 


3.  Inner< 
n)  ADgemelieM*  | 

i«anf,  Etudfis  traditionalistes  Vol.  VI  de  la  I 

Tollection  International.'  d.-  la  Tradition^. 

lü  ".  107  S.  l'aris,  Maisüuaeuve.  Frcs.  :<,f)<», 
luUf  PoetTjr  and  Science  in  Follc«Lore  (The 

Acadeinj  Nr.  lHi2). 
Kntt,  I'oetry  and  Science  in  FoUi-lore  (ebd. 

Nr.  iMi3). 

Axo%  Folk-lore  of  East  and  West  comiwred. 
Folk-Iore  from  Chicago.  Scnegambian  FoUc< 
lore  (Not«s  and  Queries    30.  An^'nst.X 

Ortoll,  Lea  Coaciles  et  Sjuodes  dans  ieurs 
rajfports  avee  le  ^«dltionisine.  (VoL  Y  de  { 
la  CoUectioD  Internationale  de  la  Tradition). 
16".  148  &  Fari8,Maiaono«nv«. 

b)  Lahcmiltto  wd  Beeht. 

aitltrlet,  Die  sittüdien  VonbOlnngen  der 
Natunölker    (Natu    und  Oflinibaning. 

XJlXVI,  2-5). 
BlerMer,  Psychische  Volk.skrankheiteu  (Deut-  i 

•ehe  Bevae.  NoTember). 
Irhelix,  I>ip  ♦--■schlechtsgenossenschaft  und  j 

die  KhtwickluDg  der  Ehe   Zeitsihril't  der  \ 

G««ellschaft  für  Erdkunde  zu  berlin.  Ikft4).  I 
Mederlek»,   Da«  mlaoUcbe  Wochenbett 

'All  Imd.    Heft  41—45). 
fiot)ini>oD,    Der    Ursprung   der  Blutrache 

(Globus.    H,»ft  2). 
^nkA,  Der  geriehtliehe  Zweikampi;  nach 

seinem  Ursprung  und  im  RolandsUed  (Bo- 

maoische  Forschungen.  V,  2). 


c)  BcUfiM. 

iniMr,  NatürUche  Religion.    A.  d.  Engl. 

ftbers.  von  Engelbert  Schneider.  8*  ö87  8.  ' 

L«ipxig,  Engelmann.  I 
Mab,  Dm  Buch  der  Beligionen.  1.  Lief. 

^  .  a»S.  Stuttgart,  Pfautsch.  M.  1.  1 
l'razer,  Hu  -..Iden  Hough:  a  Study  in  Coni- 

paraüve    Eeligion     2  vols.    b".    büti  S. 

Maemlllaa.  28  ah. 
Tedakav,  Big-Vcda  og  Bd<U  eller  den  { 


B  Leben. 

komparatire  Mjt..lu-i.  Bidrag  tili  Besteui- 
iii<-]sen  af  den  Mytologiske  Ifetode  (Ogsaa 
ni.  T.:  Sjaeledyrkelse  og  Nuturdyrkelse. 
Forste  Bind.)  1—2  det  Hefte,  b".  32.  S. 
Lehmann  Stage.  Kr.  2. 
Kraasa,  F  .  Itenfetische  (Oesterr.  Wochen- 
schrift, vn,  11). 

Winteruits,  Notes  ou  Sraddhas  and  Aii- 
cestral  Worship  anioug  the  ludo-Europeau 
Nutii)i)s  (Wiener  ZeitMhr.  f.  d.  Kunde  des 
Morj/.  nlaii'i-'S    IV,  .'].). 

Cllltus  arboruni,  a  descriptive  account  of 
pfaalUe  tree  worship,  with  illustrative  legend«, 
superstitious  nsages . . .  eiMbiting  erigin  and 
developin.'nt  amongst  the  eaj-itemand  western 
uations  of  the  world,  froiu  the  earliest  to 
modern  times,  with  a  bibliographjr  of  wurks 
npon  aad  refetrfng  to  the  phallie  cnltns.  8* 
London.  Reader. 

Jnnkor  von  l..aügcgg,  Heilige  Bäume  und 
Pflanzen.  (Deutsche  Rundschau.  Juni-.luli;. 

Alien,  Saered  St»nes  (The  Fininightiej 
Review,  .fanuar). 

Sacred  8toa«M  [The  Atluniaeum.    Nr.  :>28<;'i. 

Javubseu,  Steine  als  Amulette  hei  wildeu 
und  dvilisirten  Völkern  (Ausland.  Heft  27). 

H^billot,  Legendes,  crojances  et  supersti- 
tion.s  de  la  nier.  1«  serie:  f.a  ükt  et  le 
rivage.  II«  serie:  Les  meteore»,  ies  vents  et 
les  tempdte«.  18*  Paris,  ChantentiSr. 
3  fr  50  (jede  Serie). 

Hope,  Holy  Wells:  tlieir  L.-r.iid>  and 
Superstitious  (The  Antiquarj.  Jauuar-Nov.). 

Josesy  iInger-IUng  Lore:  Historical,  Le- 
gendary,  Anecdotal.  2.  edit.  revised  and 
and  cnlarged,  with  nearly  :50()  lUustr.  8*. 
Ö62  S.  Chatte.  7  sh.  6  d. 

Cnrtons  «f  the  Blag  (Am«r.  Notes  aad 

qnerie.s.  IV,  16). 
Super>tltionH  of  Shoas  (Amerieao  Notes 

and  Queries.  V,  1.). 
d'AlTlella,  La  migration  des  Sjmboles  (Bevue 

des  deux  Mondes,    l.  Mai.). 
Jlratiyi  Jamstliedja  Modi,  Siiperstiti(m.s  com- 
mon» to  Europe  and  India  (.lourual  of  the 
Anthropological  Society  of  Bombay.  11,  :g. 
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BMk: 


4}  SpradM.  PMde  o.  «. 

Lettners  on  the  Etbnographical   Basis  uf  | 

I.anfruapc.  with   spcrial  ri  ftTcnco  tn  fhe 
(yustoms  and  l^ang^iai^e  ot'  Houiua  (The 
Journal  ofllieAiitliropolog.  Institote  of Great  I 
Hritaiu  and  Irelnml.  XX,  2).  ) 

Kthnologrisehes  Problem  ist  die  Vi«  I>|ira(  lii;,'-  1 
keit  (Naturwisseuscbaftlichc  WochcuschrtfU  ! 
Heft  89).  I 

Cnrtf,  l)if  S]ii  1.  hsch^fuii},'.  Versuch  oiuer 
Eiiiljiyoldfjii"  der  menschlichen  Spra<he. 
8  ".   74  S.   Wfiraburg,  Stuber.   iL  1^.  i 

jM*k«iif8kly  Die  Anfliige  der  Poesie.  Grund-  | 
legnng  la  einer  realietischen  EntvickeloBgs-  ; 


gesdiichte  der  i'oesie.  ü".  Dresden,  Fier^on. 
IL  2^ 

Grabow,  Die  Lieder  aller  Völker  und  Zeiten. 

In    metrischen  deutsclien  Cbersetzungren. 

Nach  dem  Vorbilde  von  Herders  i^Stimmen 

der  VSlker".  ö  And  8^  40  Bog.  Ham- 

bnvg,  KranuT.   M.  7,50. 
Bnier,  Pcji\';ia  e  initi  delle  acque  I  (Rassepna 

di  Lettoratura  Italiana  e  Straniera.  I,  2.). 
Tiersot,  Hosiques  pittoresques,  promenadee 

musicalcH  k  l'KxporitiMi  de  1889.  8**.  186  S. 

Paris,  Fischbacher, 
Tappert,  Wandernde  Melodien.   Eine  musi- 

bJisohe  Studie.  2.  verm.  n.  yetb.  Anfl. 

9b  8.   Ldpdg,  List     Fhuieke.  IL  2^ 


Deutschland. 


1.  AUfemelnes. 


Mttllenliuff,  Deutächc  Alt<  rtiiinskundf'  I.  H<l. 
Neuer  verm.  Abdruck,  besorgt  durch  Max 
Roodiger  Mit  einer  Karte  roa  Heinrich 
Kiepert.   8".    544  S,   Berlin,  Weidmann. 

KosHinna,  Die  Sweben  im  Zusaiiiiiii  iibaTijj^c 
der  ältesten  deut«cheD  Vülkerbcweguiigcu 
(Westdentsebe  Zeitschrift  für  Geschiebte 
Kaust.  IX,  3.). 

Ltppert)  B('iträg;c  zur  iUfest«ni  (jcschichtc  der 
Thüringer  III  (Zeitüt-hrill  des  Vereins  für 
tbfirtngisebeOesehiehte  undAttertumskande. 
N  F.  VII,  1.). 

Itirliniurer,  Rechtsrheinische«  .AJamannieu, 
Grenze,  Sprache,  Eigenart.  (Forschungen 
lor  denteehen  liandee»  nnd  VoUnlrnnde. 
Heraus^,  von  A.  Kirchhof  IT,  4.)  Statt- 
gart, Ent^elhorn.    M.  4,S0. 

Yolger,  Die  Alteuburger  Bauern  in  ihren 


Trachten,  Sitten  und  Gebrlncheii.  8*. 
40  8.    Altenbiirg,  Boii>l>>. 

Zur  Volkbkunde  des  Harzes  (Harzer  Monats- 
hefte. Heft  5—6.). 

Ocrtel,  Beitrlge  lur  Laudes-  und  Volkskunde 
«les  Königreichs  Sachsen.  8°.  2ö2  S.  Leipcig, 
Hirt.  M.  4. 

Nordhoff,  Das  WestfaleniBiid  nnd  die  nr- 

{,'cschiclitliilio  Authropologie.  Geschicht- 
liches, Sainiiilimu'tMi,  l.iti'nitiir etc.  Zugleich 
als  Beihüllc  7.u  autiiiuarisclier  Forschimg  und 
Kartographie.  Mit  einer  Karte  der  Um- 
gebung von  Mflnster.  8^  fiOS.  Mfinsteri.W., 
Roirriisbfrp. 
Frickef  Das  mittelalterliche  Westfalen  oder 
die  alten  Sitten,  Gesetse,  Gerielite,  Zu- 
stände und  Gewohnheiten  der  Koten  Erde. 
H'.  a28S.m  Karten. Abb.  Minden, Brnos. 
M.  4. 


2.  Aussei 

Ilöck )  Niihrpflaiizen  Mitteloiiropas ,  iliro 
Heimat,  Einführung  in  das  Gebiet  und 
Verbreitnng  innerhalb  desselben.  (Per-  ' 
si'litinic'  ii  zur  denlachen  Landes-  und  Volks- 
kuii'k'.  Herausg.  von  \.  KirchhoC  V,  1.). 
Stuttgart,  Engelborn.   M.  2,2ü.  | 

BnaetaADy  Zur  Gwdiiehte  des  Weinbaues  in  j 
Deutschland  (Ansiand.  Heft  44-46).  I 


!e8  Leben. 

j  Wtdimann,  Der  Baustil  der  alten  GermoDon 
(Zeitschr.  für  bildende  Kunst.  Juli.). 
Bancalari)  Forschungen  über  das  deutsche 

Wohnhaas  (Anslaad.  Heft  24,  26,  27). 
Y.  Hellwald,  Das  Haus  in  den  Alpen  (Unsere 
Zeit.    Heft  f)). 
1  Fressl)  Ueber  Haus  und  Uof  des  baiwarischen 
Landmannes  (Beiträge  inr  Anthropologie 
nnd  Uigeschiehte  Bajens.  IX,  1--20. 
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Uhle,   Das  (o)iiinger  Ifaiis  (Zeitschrift  für 

Ethnologie.  XXII,  p.  [02]  fL). 
firekow,    Toricomm«!!    und   Form  des 

sächsischen   Hauses   in  Ost-  und  Wos^ 

H..lsf.'in  (olxl.  p.  [T5J  ff.). 
Lemke )  Giebelverzierungen  in  Ostpreussen 

(ebd.  p.  [263]  ff.). 
Bolle,    Der   Bauer    im    deutschon  f.iede. 

32  Lieder  dos  15  —11).  Jahrhunderts  nebst 

eiueoi  Anhauge  (Abdruck  aus  den  Acta 

Oennaoiea    I,  8.).   8*.   WS  8.  Berlin, 

Mayer  &  Müller.    M.  4. 
T.  Ran ,    Mähewerkzenpe    (Zeitschrift  für 

Ethnologie.  XXII,  p.  im]  ff.), 
ttehnrti)  Der  Seifenbergbra  im  Erzgeltirge 

und   die   A\  alt nsagen    (Forschungen  zur 

deutschen  Lan  l'  >-  und  Yolkskundo.  Y,  8.). 

Stuttgart,  Kugelhom.   M.  2,(iO. 


Sohm,  Die  Entstchunj?  des  deutschen  Städte- 
wesens.  Eine  Festschrilt.  S".  102  S. 
Leipsig,  Dnncker  A  Hnmblot  H.  8,40. 

Meister«  Die  ältesten  gewerUkbeD  VeTbinde 
der  Stadt  Wernigerode  von  ihrer  Ent- 
stehung bis  zur  Gegenwart.  8".  Iii  S. 
Jena,  Fucber.  (Sunmlniiiir  nationalskono- 
mischer  Abbandlungen.  Eanaug.  r.  Conrad. 
VI,  2.\ 

EdelmauU}  iSchutzeuweseu  uud  ächutzcuteäte 
der  dentMben  Stidte  rom  18.  bia  ram 
IH.  Jahrhiiiidorl.  Mit  5  Abbildoogen.  9\ 
lü3  S.    Mün.  hcn,  I'olil.    M.  f, 

Schrüder,  Zur  Walleu-  und  äcluilükundc 
des  deutsehen  Mittelalter»  bis  um  da» 
Juhrl2()0.  H".  46  S.  Kiel,  Lipsins Tiseher. 
M.  1,6a  (KieL  Oiss.). 


8.  Innen 

a)  Lebenssitte  nnd  Becht.  | 

Herrmann,  Zur  fränkisdi'  n  Siffenf^csr-hirlite 
des  15.  Jalirhuuderts  (Gormauiu.  X.VXV,  1 ). 

Metislkommer,  Einige  »Ite  Yolkssitten  und  ; 
Voiksgebrinehe  am  dem  Canton  ZQrieh 
Ausland.    Heft  9-10).  ' 

Y.  HeinemauD)  Einladung  zu  einer  Kindtaufe  i 
aus  dem  Jahre  1471  (Korrespondeuzblatt  i 
des  Ywäaa  Ox  viederdevtsehe  Sprach-  | 
forschung.    XH',  1) 

Hayn,  Bibliotheca  Geniianorurn  nuptialis. 
Verzeichiüää  von  Einzeldruckeu  deutscher 
Hochseitagedichte  nnd  Hochseitssehene  in 
Prosa  Ton  Mitte  des  16.  Jahrhundcrtii  bis 
zurNeuieitetc  8"*.  89 &  KOln,  Fr.  Teubner. 
M.  4. 

Hsirmauiy  üeber  Lieder  nnd  Brlnehe  bei 

Hochzeiten  in  Kärnten  (ArehiT  f&r  Antliro- 

pologie.  XIX,  15.). 
Ulbleri  Uochzeitsgebr&uche  im  südlichen 

BSbmen  (Mityieilnngeik  des  Vereins  fftr 

Geschichte   der  Deatsehen   in  Böhmen. 

XXVIII,  2.). 
!»ehnltiy  Alltagsleben  einer  deutschen  Frau 

stt  AjBibng  des  aehtiflmteB  Jabrinuiderts. 

Mit  3.3  Abbüdmigeii.  8*.  878  8.  Leipng, 

Hirtel. 

Bfehtold)  Die  Anwendung  der  fiahrprobc  in 
der  Schweis  (Bomanische  Ftnsdrangen. 
V,l). 

Lindner,  Der  anpeblicbo  rrvpnni^'  der  Verne-  ! 
perichte  aus  der  In«iui8i(i<>ii.  b".  31  S.  i 
l'aderbom,  SchSningh.   M.  0,80.  | 


B  Leben. 

FlnlMf  Yemegerichte  und  Inquisition?  (Histo- 
risches Jafarbach  der  CHirres-Qesellsehaft. 

XT.  n). 

Opct,  Gescblechtsvorniundschaft  in  den  frän- 
kischen Yolksrechteu  ( Mittheil ungeu  des 
Instituts  Ittr  AsterreichisGhe  Qesehiehts- 
forschung    II  f.  Kr^änzungsband,  II.  1). 

B^ringuier,  Die  Uolande  Deutschlands.  Fest- 
schrift zur  Feier  des  2äjälu:igen  Bestehens 
des  Vereins  fBr  die  GescUehte  Berlins  am 
2s.  .Tanuar  1890.  8«.  207  S.  Berlin,  Mittler. 

Brunuer,  ['oKer  absichtslose  Missetliat  im 
altdeutschen  Strafrecht  i^Sitsungsberichte  der 
kOnJgL  prenss.  Akademie  der  Wissensch, 
in  Berlin.  XXXV.}. 

b)  Itfligion. 

a)  Mythen.  Sagen. 

Kuuffniann,  Odinn  am  galgen  (Paul  n.  Braune, 

Beiträge  XV.   8.  195—207). 
imAti,    Ertha   Hlndana   (Zeitschrift  für 

deutsche  Philolo^ne.    XXIII,  2-3.). 

Cansel,  Paulus  oiler  l'liol.  Hin  Sendschreiben 
an  Prof.  Bugge  in  Christiania  ö".  4'd  S. 
Gaben  und  Berlin,  Sallis. 

KanAnann,  Der  /weite  McrNeliurgeir  Zauber- 
spruch I'aul  u.  Braune,  Beitrige.  XV, 
8. 207  —210.). 

OslthMTy  Deutscher  nnd  nordischer  05tter- 
glaube  (Nord  und  Süd.  Juni.). 

Sehwartz,  Mjthologisch-volksthrnnliches  aus 
Friedrichsroda  uihI  Thüringen  ^Zeitschrift 
für  Ethnologie.  XXII,  p.  [131]  Q. 
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Baek: 


BantlMy  Die  Sagen  von  Bfeden-Badeii  und 

seiner  Umf^ebung.  Nach  den  14  Fresken 
der  Triiiklialk'  zu  Baden  «l-m  Vidküinund 
nacherzjüüt.  ö".  104  S.  Karlsruhe,  Biele- 
feld. H  8. 

Blebler,  Harz8ug«'D.  Die  schönsten  Sagen 
Hilf!  Märchen  aus  dem  Hane.  Der  .Harz- 
hiameu"  2.  C'i'itcl-jAafL  Ü".  104  S.  Uarz- 
bmrg,  Stolle. 

FoldA,  Die  K/ffhäusersage.  Bede,  gehalten 
im  Jahre  1877  in  der  Hauiitversammluu},' 
des  Harxvm'ins.  Uerausy.  von  Julius 
Schmidt  uud  F.  Guau.  ti".  ÖO  S.  Sanger- 
luuueit,  fVanke.  o.  J.  IL  1,35. 

DeeckC)  Lühi.sche  Geschi<hten  und  Sai,n'ii. 
3.  verli.  u.  verm.  Aufl.  8''.  »34  S.  Lübeck, 
Dittmer. 

Pralmiy  Norddevtaehe  Sagen  von  Sehleawig- 

Ilolsfeiü  bis  zum  Harz.  .Mit  'M  Abbildungen. 
'MvaS.  Altona  u.  Leipzig,  Uelior.   M>  4. 
Frinchbiei')    Ostijräussi^che    Sagen  (Alt- 

prenuiaelie  Honateselirift.  April-Mai). 
Jahn,  Yulkssagen  aus  Pomineni  und  Hilgen 

J  Aull         5tiÜ&  Berlin, Majori MüUer. 

M.  h. 

iMlrauuia,  üebedingvr  Sac«n  (Alemaimia. 

XVIII,  2). 

Vonbun,  Die  Sa^^on  Vorarlbergs  Nacli 
scliril'tlicheu  und  mündlichen  üeberliele- 
mngen  gesammnlt  and  erlftatert.  2.  Ter- 
iiirlirte  Ausg.  Na»  Ii  <lrr  hinlerla.s>>oiieii 
lluudschrift  des  Verf.  und  anderen  Quelh  n 
erweitert  und  mit  einem  LebvmMibriääe 
Vonbnna  venehen  tob  Hermann  Sander. 
H".    ;U4  S,    Innsbruck,  Wagner.    ÄL  5,G0. 

Birlinger,  Die  Sagen  Vorarlbergs  (Alemannia. 
XVIU,  2;. 

Bolte«  Harienlegenden  des  16.  Jahiiranderts 

(ebd.  Ij. 

Wöbor,  Dil'  Skiren  und  die  deutsrli*'  llfMi  n- 
sagc.  Eine  genealogische  Studie  über  den 
Ursprung  des  Hsoses  Tmim.  8*.  ^1  8. 
Wien,  Heilder. 

Uee^-er,  L  eber  die  Trojauersagen  der  Frauken 
and  Normannen,  b".  '6^  6.  (Frogr.  der 
Stndienaiutalt  in  Laiidaa.) 


fi)  Qebrittche.  AbergUnben. 

Boigtty  Aberglaube,  Volksglaube  und  Volks- 

braueh   der  (Jegenwart  nacli   ihrer  Ent- 
stehung aus  altgemiaui^cheut  Heidentum. 
Ein  Beitrag  zur  Fliege  de«  Volkstums.  8". 
33  8.  Leipiig,  Fock. 
Iiueh«rty  Studien  ni  Thomas  Mumer.  IL 


I     TolkstBmliche  üebeilieferuugen  (Alemannia. 
I     XVIII,  2). 
Birlinger,  Lachmann  and  Uoseldy  Volka- 

tümlichi  >  (cIkI.  •>). 

—  Besegnungen,  Aberglauben  (ebd.  3;. 

—  St,  Magnuastab  aus  dem  Sehwanwald« 

(eb.l.). 

WeihnaebtsbruiK  Ii  und  Aberglaube  iu  der 
Provinz  Sachsen  lilätter  für  Handel,  Qe< 
werbe  md  sodales  LeboL  1—2). 

Mederlausitxer  Sage,  Brauch  und  (•laiibe 
i^Mittheilungen  der  Niederlausitzer  Gesell- 
schaft für  Anthropulogie  und  Urgeschichte. 
6.  Heft  Liibben).  8.450-524.  646— 65L 

von  Wlihlueki.  Vi»lk.>.tümliches  zum  .Annen 
Heinrich"  ^Zeitschrift  für  deutsche  Philo- 
logie.  XXllI,  2—0). 

WolsMiiortry  Yolksmedisin  nad  CnipfiiselMiei 
(West«rmanii8  Illiistr.  deutsche  Monatshefte. 

.April  I. 

Höfier^  Vulksmediziuisches  ^Beiträge  zur 
Anthropologie  u.  Urgesehichte  Bayerns. 

IX,  1--J). 

Ilarless,  Ein  Iv.  r.  pt  aii-;  dem  i).— 12.  Jahr- 
hundert (Alcuiaiuua    A.V111,  2). 
htxBTf  Teufel  (Deutsches  WSrterbueh  Ton 
;     J.  u.  W.  (irinun,  fortgesetzt  von  M.  Hqrne. 
I      Bd  XL  Liefg  tf,  sp.  .'HD-JOI). 
Eichlery  Teuipel-Auueke,  die  letzte  Hexe  von 
Braunschweig.    Ein  Zeitbild  frfiheren  Irr- 
glaubens.  12«.  30  &    ttanbuy,  Stolle. 


a)  Hnsdartliches. 

Bdiaghely  Öesehichte  der  deutschen  Sprache 

iGmndriss   der   germanischen  Phil«>li)gie, 
hernii^j   von  FauL  L,  S.62i>— t»(ä.  Mit 
Dialektkarte). 
Kaaffnanni  Geschichte  der  schwibisehen 
Mundart  im  Mitt«  lalter  und  in  der  Neuzeit. 
Mit  I'i  \t])rnti(  n  und  l  iuer  Geschischte  der 
SclurilU-pruclio  iu  Schwaben,    tt".    '6öö  S. 
Strassburg,  Trflbner. 
Brundätetter,  Prulegomena  ttt  einer  urkund- 
Uehen  Gcschielit'    ler  Luzemer  Mundart. 
b".  öS  S.  Liusiedelu,  Kerniger. 
Blittaary  Uebor  die  Mundarten  des  Cwtons 
Aargau.  Brugg.  (Leipzig,  Fock.)  M.  2,60. 
Hoffmaun,    Der    mundartliche  Vokalisinus 
,      von  Batielstadt  iu  seinen  Grundzügen  dar- 
gestellt.        Basel.  Geeriug.   M.  2. 
I  Bvff,  Der  Vokalismus  des  Schwibisehen  in 
,     der  Mundart  von  MOnsiBgen.  Ein  Beitrag 
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lur  schwäbischen  Grammatik.  8*.  8t  8. 

Strassburg,  Trübner.    M.  2. 
Btlte,    Bauemgesprficb,   »chwäbiscb  (Alo- 

nmaS*.  XVm,  1). 
UiotikoO)  schweizerisches.    Wörterbuch  der 

srhweizerdi  utschen  Sprache.  Be;irbeitct  von 

Fr.  Staub,  L.  Tobler,  R.  Schoch  und 

H.  Brippaeber.  17.^19.  Heft  (Bd.  H,  8 
bi8  10).  4^  sp.  1169-1488.  Fravenfold, 
Htiber.   Fr.  2. 

BirliD^er^  Das  schweizerische  Idiotikon. 
(AtoauaiBJ«.  XVllI,  8). 

BlrlingM*,  Zam  deaiwlien  Spracbschats 
(Alemannia.   XVTTT,  1). 

—  Aelteres  Küchen-  und  Kellerdeutsch  (ebd. :)). 

CrewHat,  Ober1i«MiMli«8  WSfterbneb.  Anf 
*;n;iiil  dir  Tnrarli«  iten  Wiegands,  Diefen- 
bachs und  Heinibachs.  sowie  eigener  Mate- 
rialien bearbeitet  1.  Liefg.  iy".  Dann- 
•tadt,  KUngelliöfer.  IL  6. 

PAifff  Zur  Handschuhsheimer  Mundart  (Paul 
n.  Braune,  ßeifrflge  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  und  IJteratur.  XV, 
8. 178-194). 

Heeking,  Die  Eifel  in  ihrer  Mundart.  12". 
112  S.  m.  1.  Abb.  Prüm.  Phiuen.  M.  it.SO. 

MIcbelf  Die  Eutwickelung  des  westgerma- 
ilwlira  Laolbefltaiidw  fai  d«r  Himdart  von 
Seifhennersdorf.  8<*.  69  8.  (Leipz.  Disa.; 
Patil  !i.  Braune,  Beitra^r-v    XV.  8.  l— 09). 

LieWDberg,  Die  Stirger  Mundart,  ein  Idiom 
des  Unterharles,  besonders  hinsichtlich  der 

I.  MutIchre  dargosteltt,  nebst  eineni  etymo- 
lopischen  Idiotikon  8".  -J'^»  S.  GöttingMi, 
Vaadenhoeck  &  Rupprecht   M.  4^). 

Dtaikdhler,  Mundart  der  Urkunden  de^ 
Klorten  Dsenbnzg  und  der  Stadt  Halber^ 
Stadt  und  die  heutige  Mnndart  (Oemaaia. 
IXXV.  2\ 

Rui^)  Johann  Aegidius  Klöutrup.  Nieder- 
devtsdi'Wee^UUiscliee  WOrterbueh.  Bneb» 

«tabe  A.  Festschrift  zur  Jahresversammlun^r 
des  Vereins  fiir  niederdeutsche  Spraeb- 
forschang  in  Osnabrück,  Pfingsten  iSiK). 
»8. 

Kaoep,  Plattdeutsches  aus  Hinterpominem. 
1.  n.  2.  l^aiainbnit:.  '2  al8  wis.s.  Beilage 
zum  Progr.  des  (i^üiuasiums  zu  Rugasco.) 
4*.  94  n.  26  8.  Posen  n.  Rogasen  (Leiprig, 
Fock). 

Prien,  Zum  mnd.Wort.srhat7,e  Korresixmdenz- 
blatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
ibnehoBg.  XIY,  4). 

Wewldlo,  loiperatiTische  Wortbildungen  im 
Nicderdentn«  h  n  1.  Teil.  (Beigabe  zam 
Progr.  des  GjQmaäianis  so  Waren). 


Wossldlo,  Kef^ativo  Verbindung  zweier  Aus- 
drüt  ke  im  Mecklenburger  Platt  (Korrespon- 

j     deuzblatt  des  Vereins  für  niederdeutscha 

I     Spiachfraaehnng.  XIV,  9). 

I  W.  H.  M.,  Bio  niederdeutschen  Pflanzen- 
iiaiii.  ii  in  Harsum  in  Hannover  (ebd.  XIV,  1). 
Vau  Helten ,  Altoätt'riesi.sche  Grammatik. 
Heransg.  bn  Anftrage  der  Füesch  Genoot- 
schaj»  voor  goschied-,  oudheid-en  taalkunde 
te  Leeuwarden.  8".  12  en  256  bL  Leen- 
warden,  Mcjcr.   Fl.  &. 

fl)  Namen. 

Hl>nning,  Die  Ort.snaToen  aof  -as  in  den  la- 
teinischen Urkunden  ilen  Mittelalters  (Zeit- 
I     üchrii't  für  vergleich.  Sprachforschung  auf 
I     dem  Gebiet  der  Indogerm.  Spnehen.  N.  F. 

I     XT.  2!. 

'  Schneller,  Tirolische  Namenforschung.  Urts- 
und  Persouenuanicn  des  Lagerthaies  in  Sfid- 
tiroL  Mit  einem  Anhange  und  einer  Karten- 
skizze. 8*.  37:'.  S.  Tnnsbrnrk. 

Prinzlnger  d.  &.,  Zur  Namen-  und  Volk.>kunde 
in  den  Alpen.  Zugleich  ein  Beitrag  zur 
Ckschiehte  Bayern-Oesterreichs.  8^  71  S. 
mit  2  TalL    München,  Ackermann. 

Brandstetter,  BeitrüEre  zur  srbweizeri^t ben 
Ortsnamenkunde  U  (Der  (.ieschichtstruuud. 
Bd.  44). 

—  Der  Name  Schlittwald  (Anzeiger  fOr 
schweizerische  Gesrbiehfe.    Heft  5). 

MankOy  Die  i-'smiUeuuameu  der  Stadt  Auklau. 
3.  Th.  4*.  16  8.  (Ptrogr.  des  Oymnasinms 
in  Anklam). 

•/)  Bedeutung. 

j  JobaonsOHj  Gotische  Ltjmologien  ;Paul  u. 
{     Branne,  Beitrige.  XV,  8. 928-948)- 
8andTOfl0y  Briezkeile  und  .\nnerbot>h1kenldnner 
(Korrespondenzblait       V-  r.'ins  frir  nieder- 
deutsche Sprachforsciiung.   XIY,  ö). 
Stelaneyer,  fein  (Zeitschrift  für  deutsches 

Alt^^rthum.   XXXTV.  1 
Snndroiss,  Geizknocben  (Korrespondenzblatt 
des  Vereins   für   niederdeutsche  Sprach- 
forsehmig.  XIV,  S). 
8tosch,  X'ich  einmal  mhd.  gelouben  'Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum  XXXIV,  1). 
1  krause^  Springer^  gizbacke  (Korrcspondenz- 
I    blatt  des  Vereins  fBr  niederdeatsehe  Sprach- 
forschnng.    XIV,  2.  3). 
Bremer,  Martin^  BSdIger  n.  a.,  gräd,  jrAt 
i     (ebd.  2,  :t,  5). 
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Babockej  Sprenger,  UoppmanD)  kapclioru 
(ebd.  1.  5). 

Peton»  Kustemäunki-n  (ebd.  2.  5) 

Kransi*,  I.i<'1'art  umi  liusc.  Tigeqag^  An- 

tholapas,  rauthura  (ebd.  1). 
SddAteTy  mukelen  (ebd.  5). 
SprttBfer,  Praess  (ebd.  3). 
Koi>itni!»nii,  revekokcri  (fbd.  5). 
Frischbior,  Schcitcni  (ebd.). 
Schlüter  und  Reiche,  Schevcoklot  (ebd.  1— 5V 
SeUBter,  Span  (ebd.  5). 

—  Zn  .Sicbf-nsinuip-  (ebd.  3). 
Sandvoss,  Sti(.'ge  (i'bd.  3). 

Ehrlsmantiy  aj^t».  twe^eu,  bögen  und  einige 

genmudedM  Verwaadtachaltebegriffe  (0er- 

iiianiii.  XXXY.  2  . 
Peter»,  Woiir    Korrespondonzbhitt  des  Yer- 

eins  für  niederdoutäcbe  SpracbroräcbunK- 

XIV,  2). 

TOB  Heinemann,  SetlnaUf  LSwo,  wanne 

(ebd.  2.  3.  ö). 

d)  PMsle. 

«)  Lieder. 

Hestoehe  Tolkdieder,  in  Niederbessen  ans 

dem  Mundo  dos  Volkes  geiammolt.  mit 
einfacher  Klavierbf^'b^itunfr.  eescbir htlichen 
und  vergleicbendcn  Anmerkungen  heraus- 
gegeben von  Jobann  L  e  w  a  1 1  er.  Hambntg, 

Kritzsrli«'. 

Hofer,  Wcibuacht.sli<'(b'r  ans  Ni('<l<'r<isforr'>icb. 
8".  68  8.  (17.  Jahresbericht  dos  nicder- 
(toteireichiscben  LandeB^Lehrerseminars  in 
Wioner-Ni'usladt.)  Wiener-Neustadt. 

I/ieb(Minu,  Xiubfrii;^'*'  zu  dm  historisflien 
Volk.sliedorn  und  Sprüchen  aus  der  Schweiz 
(Ansteiger  für  Rchwei«erische  Geschichte. 
H.  It  1), 

CreceliuH,       rliirlitüilit-  I.i)Ml<T  aus  dem 

17.  Jahrhuudort  (Alemannia.   XVIII,  l;. 
Obser,  IGstarische  Lieder  ans  dem  österreteh. 

ErbfolgekrioK  (Germania.  XXXV,  S 
Frojbo,  D*'uts(br'  I.iodtr  aus  Tirnl  ^Allf;e- 

meine  konservative  Mouatsschrift.  XLVII,  1). 
Bolte,  Ein  Augsburger  Liederbuch  Tom  Jahre 

1454  (Alemannia.   XYm,  2). 
Katalog  von  Lio(li"rViürh*Tn  fb's  I'*.  unrl  17. 

.labrbtmderts  auf  der  Königl.  Bibliothek  SU 

Dresden.  (Monatshefte  für  Mnsikgoscbiehte. 

XXII,  2L) 

Bolte,  Deutscbf  VMlk-li*  d<^r  in  S.  liw.'.l.  n 
(Zeil,schrilt  für  vergl.  Litt»  raturgeücbichte 
und  Kenaissaucelitteratur.   II,  4). 

—  Eine  unbekannte  Aufgabe  des  Fraakfitrter 


Liederbücbleins  (Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthmn.  XXXIT,  2— 8). 

Bolte,  Dü  bitjt  min,  ich  bin  dlll  (ebd.). 

—  I  MeSultanstoobter  in»  Kbisterirarten  (ebd  1  . 

—  Kiu  Totentanz  de;«  XV  Ii.  Jahrhunderte 
(Alemannia.  XYIII,  1). 

—  Ein  weiterer  Totentanjitext  (ebd.  2). 

—  Zu  des  Knaben  Wunderhorn   ebd.  T. 
Distel,  Ein  Jahrmarkt^licd  aus  dem  .lahrc 

1685    ( Viert eljahrsscbrift    für  Litteratur- 
geeehichte.  DI,  8). 
Leimbach,  Zur  Kinfübrung  in  das  dentscbe 
Volki^lied.    Bremen.  Heinsius.    M.  3. 

:  Druffel,  Ueber  eine  rhjrthniische  Eigontüm- 
liehkeit  in  alten  deutschen  VoUnBedom 

'      (Musikalisches  Worbrnblatt.    XXI,  9). 

I  Marold,  l'ebor  die  poetische  Verwertung  der 
Natur  und  ihrer  Erscheinungen  in  den 
Vagantenliedem  und  im  deutschen  Minne- 
sang (Zeitschrift  fSr  denteche  Philologie. 
XXIII,  1.) 

riaumann,  Die  deutsche  Lindenpoesie.  4*. 
47  S.  (Wiss.  BdL  ram  Pntgr.  des  Kgl. 
Qymn.  zu  Danzig.^ 

Walter,  l'ebor  den  Ursprung  des  höfischen 
Hiunesanges  und  sein  Verhältnis  ziir 
Yolksdichtung.  8«.  74  8.  (Ldpi.  Dias.) 

Meyer,  Volksgesang  und  Ritterdichtung  (Zeit- 
schrift für  deutsches  Alterthum.  XXXIV,  2). 


ß.  Geschichten,  Märchen,  Rätsel, 
Sprichtrflrter  n.  o. 

Orinn^s  Kinder-  und  Hansmlrehen.  A  Se- 

Ircfion  iif  tili"  Cboicest  Fairy  Tales  of  tlie 
Brotbrrs  (IriiuuK  T4'xt  witli  Notes  etc.  bv 
W.  J.  Hickio.    b«.    \\illiams&N.    2  sli. 

Knntxe,  Zur  Geschichte  von  den  kranken 
Köiii^'ssolino   (ireiizlioten.    Heft  .'>-<;  . 

Hayn,  l'if  .l'  ut-'lic  l!ritsillit"ratnr.  Vorsueh 
einer  bihliograpliiscbou  l'ebersicht  bis  zur 
Neuzeit.  Nebst  einem  Veneichnisee  deut- 
siber  Tranchier-  und  Komplinientier- 

bücbt  r  Centraiblatt  für  Bibliothekswesen. 
Dezember). 

Frisehbler,  Die  Hensehenweltin  Volksritseln 

aus  den  IViivinzen  Ost-  und  Westpreussen 
(Zeitschrift  für  deutsche  Philologie.  XXIII, 
2-3). 

Trelebol,  Dialektische  Rätsel,  Reime  und 

Miirrbon  aus  dem  llrndande  (Al^weussisehe 
Mniiatssebrift  .\pril-.Iuni;. 
Knoop,    Plattdeutsche    Sprüchwörter  und 
Redensaiten  aus  Hinteipooimeni.  (Jahr* 
buch    des    Vereins    für  niederdeutsche 
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Sprachforschung.  Jahrg.  1889.  Notden  n. 
Leiprig  1890.  8.  53— 60). 
OirkseDy  Ost&ieiiseh«  Sprichwörter  ond 
Redeosarten  (KorrespondeDsbJatt  des  Ver- 
eins für  niederdentache  Spnebfanehaog. 
XIV,  ö). 

-  Meidcridwr  Sprichwörter,  sprichwörtliche 
Bed«iinurt«ii  md  Binntprftoh«  mit  Aomer- 

knng'cn.  Moiderirb.  Sflbstvorlap.  8".  32  S. 
Janher    und    Pfaffen    im   Gewände  des 

Sprichworts  und   unter  der  Geiäfsel  deü 

ToUowitset.  Tom        der  .AUotria»  nn- 

geflügelte  Worte".  4  neugeordnete  u.  reich 

vermehrte  Aull  H'*.  Gl  S.  Leipzig,  Liiudien. 
Altdeatsohe  Aeime  und  [Sprüche.  Auswahl 

TO«  W«ith«it  ond  Wita  ans  Christoph 

L'^hniann''^  flnrileg-inm  pnliticuni,  herausg. 

von  einem  Liebhaber  alter  doiitscb.T  Sprache 

und  Weisheit.  2.  venuchrte  Aull.  Iti".  201  S. 

Borlin,  Dnncker. 
SehSnbflchy  Sprüche  und  Spruchartigen  aus 

Hand<:chriften  (Vierteljahrsschrift  für  Lite- 

raturgeiichichte.   III,  2). 
fM  mnumi»  Hanraprftdie  ans  den  Alpen. 

201  S,    Leipzig,  Liebeskind 
Falck,  Art  und  Unart  in  deutsch <>u  Bergen. 

Volluhamor  in  Reimen  und  Inschriften.  8". 

110  8.  BeiUn,  Ifeidinger.  IL  % 
BlfUiifer,  Alte  gute  Weisheit   Ein  Spruch 

von  den  Falsch-  und  Leichtrofinum  (Ale- 

maimia.  XVIII,  1). 
->  Weisheit  ans  der  Heidelberger  Kfiehen- 

meistorei  (ebd.  8). 
Lavehert,  Friameln  hei  Abraham  a  8.  Clara 

(ebd.  2). 

Hhm,  Schw&nke  ond  Sehminvo  ans  Baneni- 

mnnd.  Mit  1  Titelldld.  8*.  IdOS.  Berlin, 

May.^r  n.  Müller.    M.  1. 
Knoop,  iüine  Thierfabel  aus  Uinteqiontmem 


(KorrcsiMimlon/MMf f  ib'<  Vrr<^ins  für  oieder- 
deutsche  Sprachforschung.    XIV,  2). 

Haaser,  Vorarlbcrgcr  Volks-  und  Ortsnecke- 
reien (Alemannia.  XVm,  2). 

Btrllifer»  Ortmeekerden  (ebd.  1). 


y.  Volksschauspiel,  Musik.  Tanz. 

Die  beiden  alten  VolkHschanspiele  von 
Dr.  Johann  Faust  und  Cbri»toph  Wagner, 
Fauste  Famolns.  Heransg.  too  K.  Engel. 

(Drii'srbe  PuppfiikoinrMlieu.  IX.)  Olden- 
burg, Öcliulze,  0.  J.    M.  1,G0. 

Doktor  Johann  Faust.  Volktuichauspicl  vom 
Plagwitier  Semmeitheater.  Heraosff»  VtUt 
.\  Tille.  (Deutsche  Puppenkoraödien.  X.) 
OM.'nburg,  Schulze,  o.  J.    M.  O.GO. 

Lier,  ätudien  zur  Geschichte  des  Nürnberger 
FartDaebiqiieles.  I.  8».  74  8.  (Lefps. 
Diss.;. 

Holstein,  Zur  Topographie  der  Fastnachts- 
spiele (Zeitschrift  für  deutsche  Philologie. 

xxni,  1). 

Renllng,  Die  komische  Figur  in  den  wich- 
tigsten deutschen  Dramen  bis  tum  Endo 
dos  17.  Jalurbunderta.  6".  181  S.  Stutt- 
garfci  Qdschen.  H  4. 

Sittard)  Geschichte  des  Musik-  und  C'aicert- 
wesens  in  Hamburg  mm  14.  .Jahrhundert 
bis  auf  die  Gegenwart.  8  '.  [i\)2&.  Altona, 
Befaer.  M.  S. 

BoltOi  Zur  Oeschiclito  des  Tanzes:  Samm- 
lungen von  Tanrmelodien  des  KJ  — IT.  Jahr- 
hunderts, Bauern-  und  Handwerkertänze, 
anslAadische  Tinse,  eht  Lied  wider  das 
Tauen     Ab  mannia,   XVIII.  i:. 

Anmann,  Na«  lifrägc  zum  Schwerttanz  Zcit- 
sclirift  für  deutsches  Altertum.  XXXIY,  3). 


(Fortsetxung  folgt.) 
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Land  und  Leute  der  Saalogegenden'). 


Von  August  Meitzen. 

Meine  Absicht  ist,  tVn-  liesoiulero  Stellung  En  behaii<lo]n.  \v(<1(  ]h>  Land  und 
Lout«»  der  Saalegogondpn  in  dem  Ziisaiiimeiilmn<;o  der  doutscheii  Volks- 
konde  einnehmen.  Die  Frage  läRst  sich  näher  dahin  fassen,  kdnnen  wir 
ans  ein  zutrc^fTeTides  BiM  von  dem  Zustande  der  Baalegegonden  zur  Zeit 
der  ersten  Bewohnung  und  von  den  Veränderungen,  dit»  sie  durchlaufen 
haben,  milchen:  wissen  wir.  welche  unserer  Volksstärame  in  ihnen  Sitze 
nahmen,  und  lassen  sich  noch  in  der  Gegenwart  Sporen  ihrer  volks- 
tflmlichen  Eigenart  erwarten? 

Ziehen  wir  zon&chst  die  Beschaffenheit  und  Lage  des  Landes  in 
Betracht. 

Keine  wissenschaftliche  Errungenschaft  hat  unseren  Anschauungen 
über  die  Rulturentwickelung  unserer  deutsciien  Heimat  feston  Halt 
geg«'hen.  als  der  Nachweis,  dass  Euro])a  nördlit  li  der  AIjumi  vor  noch  nicht 
allzu  hinj^f  zurückliegender  Zeit  eint»  Polarvvüste  war.  ßerg  uml  Thal, 
Ebenen  und  Meeresboden  hatten  bereits  alle  Hauptfonnen  ihrer  heutigen 
Gestalt  gewonnen,  als  aus  luibekaniiter.  wabrschoinlit  Ii  kosmischer  Ursache 
öino  Verminderimg  der  durciischiiittlichcn  Temperatur  von,  wie  man  an- 
nimmt. 3  —  4  (iratl  eintrat,  und  sich  deshalV)  unaufhaltsam.  wi<'  es  auch 
lifutr  ut*s('h»'h«'n  würde,  die  Kiölen  vom  Polarkreis  ans  in  t  iiM>  ins  Un- 
^'•'iieuert'  anwachsende  Schnee-  nnil  l'^isniassi'  hüllten.  Von  Schweden  h<'r 
füllte  ein  unermessliclier  Eisstrom  dir»  Ostseetiefe.  Als  er  1000  Fuss  über 
die  lieuti;;«'  Meerosfläclie  angewachsen  war,  floss  er  quer  von  Norden  nach 
Sü(i<  11.  vtaute  noch  am  Kiesengebirge  und  Harz  in  l'iOO  Fuss  Seeiiiihe  au 
und  drang  in  gleich(!r  Stärke  in  die  Saaleebenen  ein.  Von  Süden  her, 
von  den  Alpen  und  Pyreiuieu.  kamen  dieser  Eismasse  weitverzweigte 
(det.schersirome  entgegen,  welche  von  Höhen,  wie  dem  Kigi,  uur  noch 
ijeringe  Spitzen  frei  Hessen. 

Für  unsere  Frage  folgt  daraus,  dass  an  der  Saale,  wie  in  ganz  Dentseli- 
land.  Fauna  und  Flora  total  veniiehtet,  und  der  Mensch,  wenn  er  »ich 
schon  bis  hierher  verbreitet  hatte,  getötet  oder  vertrieben  wurde. 


1)  Vortrag  in  der  ersten  Yersammlong  des  Vereins  für  Yoik.skandc  am  23.  Januar  1891. 
s«|imma  i.  Vsniw  1  rttiitkmtt.  tm,  9 
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Ifeitien: 


Zunächst  iniisste  «tmI  wieder  bewoluibaros  Land  entstehen.  Dieser 
Prozess  war  IniiL'snm.  Mehrmals  srlnvaiiktc  VeriMsunir.  ZiHrst  ver- 
l)reiteten  sieh  zwischrn  Hen  wainh'rii'h'ii  DiiiK-n  im  Staiih  und  Saixl  des 
(Uetsclierschnttes  St('|i|M  iipllan/.eii  und  Sfej>|tenthiere.  Dann  kamen  (iräsor 
uu'i  W'iddbännii'.  wimiI^it  von  Siideii  «hirch  die  eni^eii  Thäh'r  der  Aljx'ii, 
als  von  der  breiten  (iren/e  mit  tier  russisehen  Kbrnt-.  Diese  ^j^rün»'  Decke 
erlanirte  dureh  die  Sutnmerreu^en  fast  umintcrbroi  hmen  Zusammniselduss, 
aV>er  sie  enthi«dt.  ausser  einisren  Waldljeeren,  kein'  rlei  u'eniessbare  Frueht. 
So  wurde  das  T,and  eine  «^leiehtVa-niij^e  Ein<»<h'  von  Wald,  Sumjd'  und  Heide. 

daliiiauseiub'  ktimieii  hier  Finnen  als  .Täi^er  umher<^esch\veii't  sein, 
wie  sie  es  iKM  h  heute  in  Sibirien  uiul  Lapjdaml  fhnn.  Wir  kennen  kein 
anderes  Volk  zwischen  uns  und  dem  Polareise.  Vielleic  ht  siu<l  die  Trrdls, 
die  Zwer<j;e  uml  lieinzi  Imäuuchen  der  Ivilliiiiuser-  und  anderer  Sagen  nocb 
eine  Erinneruni;  an  sie. 

Sieher  wissen  wir,  dass  in  abscdibarer  Zeit  dio  Kelten  von  Osten  kamen 
und  dos  Donau-  uud  Rheingebiet  in  Besitz  nahmen,  in  welchen  noch  iieute 
jeder  Fluss  ohne  Ausnahme  einen  keltischen  Namon  trägt 

Den  Norden  aber  flberliesien  sie  den  Germanen,  von  deren  Yer^ 
breitung  zwischen  Weichsel  und  Nordsee  ans  Tacitus  die  erste  Völker- 
tafel giebt 

Das  Bild  des  Stamnieslebens  dieser  Hirtenvölker  besitzen  wir  deut- 
lich in  dem  gemeinsamen  Sprachsohatze  der  Indogermanen,  der  sie  schon 
▼or  ihrem  Aufbruche  aus  der  fernen  Heimat  schildert.  Sie  lebten  nicht 
als  Wilde,  sondern  in  geordneten  Ehen  und  als  Geschlechtsverbftndo  unter 
Häuptlingen,  reges,  Richtern  und  Yomehmen,  ausgerüstet  mit  allen  unseren 
Hausthieren,  mit  der  Kenntniss  des  einfachen  Haushaltes  und  des  Acker- 
baues, den  auch  die  Steppennomaden  nicht  entbehren  können,  und  weideton 
ihr  zahlreiches  Yieh  in  grossen  Lagergenossonschaften.  Diese  weide- 
wirtschafÜichen  Genossenschaften  finden  wir  bei  allen  Deutschen  als 
Hnndertschaften  von  ungefähr  120  Familien  wieder,'  mit  den  unentbehr^ 
liehen  Heerden  von  mindestens  3000  Stück  GrossYieh. 

Denkt  man  sich  ein  solches  Wanderrolk  ans  der  russischen  Ebene 
im  Torschreitenden  Weidegange  allmählich  heranziehend  dnrch  das  Thor 
zwischen  den  Karpathen  und  den  unergründlichen  Pripetsümpfen,  wo 
konnten  sie  Teranlassung  haben.  Halt  zu  machen? 

Alle  Umstünde  lehren  leicht,  dass  dazu  dio  Saalegugenden  am 
meisten  einladen  musston.  Wenn  die  Hirten  dem  Fusse  der  Karpathen  und 
Sudeten  folgten,  famlen  sie  keinen  sc  höneren  und  fruchtbareren  Hoden 
als  den  Ostharz  und  die  Magd«  burger  Börde.  Aber  noch  ein  anderer  Vor- 
zug mussto  sie  hier  festhalten,  das  Salz- 
Alle  Weidegegendeu  Turkcstans  uud  Ostrusshnnls  haben  UberHuss  an 
Salz.  Zogen  sie  weiter,  so  mussten  sie  es  entbehren.  Ob  bei  Wielitzka 
und  an  der  Öula  schon  damals  Solquellen  bemerkbar  waren,  ist  unsicher. 
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Jedenfalls  war  der  weitere  durch  Schloaien  uinl  «lie  Lausitxon  wieder 
ohne  Balz.  Dann  aber  kamen  «e  an  die  Saale,  naeh  Halle,  an  den  salzijz;«!! 
See,  an  die  Sc  lke.  deren  Namen  schon  aeigen,  das«  ihre  feine  Zunge  den 
Salzgehalt  enipfaml.  . 

Diese  Stätte  l»üt  aber  auch  noch  nu'iir.  Nach  allen  Seiten  öffneten 
sich  reiche  utul  fruchtbare  Thäler,  nach  der  Ploisse  nn«l  olieren  Saale, 
nach  der  Unstrut,  der  Hehne.  nach  der  Wippor,  Selke,  Bode,  T  nterelbe, 
Nttthe.,  Untersiiale.  OberelV)e  und  Mnlde.  Wie  von  Natur,  war  den  Hirten- 
stfiinmen  hier  die  Vertheiliing  in  die  einzelnen  Weidereyiero  geboten,  in 
denen  sie  sich  nicht  »törten  und  reiches  (renü«!fe  fanden. 

Die  Scheidun«;  der  Stämme  mochte  Verwandschaft  hestimmen;  die 
stets  von  der  «gleichen  Zahl  geiliuhten  und  bezeichneten  Hundertschaften 
konnten  sich  nicht  iincli  Geschlei  ht  oder  Kanülie  riditcn.  sondern  waren 
durch  den  lie«larf  an  Hirten-  und  Arl)eirski;it'Teii  hedintrt.  Man  kann  an- 
nähernd berechnen,  wie  viel  Nahrung  ein  HirtenhiLici"  von  1000  S«'olen 
hfdarf.  wie  vic)  Stück  Vieh  »liesidlie  gewähren  und  wie  viel  Futter  niitig 
i>t  um  dii X  >  \  zu  ernähren.  Dabei  ideibt  e.s  si(  h  für  den  Hrtiag  und 
fiir  <l.  II  l  iiffcrlM'darf  gleich,  web  licr  Viehgattnng  die  Heerden  angehören. 
Rindvieh.  Pt'erile,  Schafe.  Schw<Miie.  Ziegen  lassen  sich  auf  Grussvieh 
reduzieren.  Danach  lässt  sich  sagi'U,  dass  KX)0  Seelen  etwa  6  (Juadrat- 
nieilen  bedurften,  so  lange  «las  Land  ganz  ndi  war.  Auf  600  (iuadratmeilen 
zwischen  Thüringer  VV'ald,  Krzgidjirge,  Havel  und  l'nterharz  konnten  also 
100  000  Menstlien  leben.  Nachdem  sie  aber  Wälder  niedergeljrannt. 
geraume  Weith'u  ges(hatlen  und  etwas  Ackerbau  eingerichtet  hatten, 
konnten  sie  bis  auf  das  Do|»]>elte,  im  äussersten  Fall  vielleicht  Iiis  zu 
300  0<X)  Seelen  anwachsen.  Unsere  heutige  Hevidkerung  vermag  sich  in 
100  .laliren  zu  verdreifachen.  Damals  wird  die  Sterblii  hkeit  der  Kinder 
und  Alten  grösser  gewesen  sein.  .\ber  einmal  mu.söto  sich  der  Raum 
füllen  und  die  Auswanderung  beginnen. 

Dafür  babeu  wir  auch  sprechende  Zeugnisse,  Zeugnisse,  welche  deut- 
lich beweisen,  wie  bestimmt  und  wie  lange  die  Saalegegeuden  der  Ursprung 
nnd  das  Hcnrs  des  alten  Deutschlands  geblieben  sind. 

Tacitns  erzählt  uns,  dass  hier  die  Semnonen  wohnten,  die  sich  für 
das  älteste  und  edelste  Volk  der  Saeyen  erklärten,  was  durch  heilige 
Gebräuche  beglaubigt  werde.  Alle  Ydlker  von  gleichem  Blute  schickten 
Gesandtschaften  hierher  zu  Menschenopfern  in  einem  heiligen  Haine,  deren 
Feierlichkeit  dabin  deute,  dass  hier  die  Wiege  des  Volkes,  hier  der 
Herrscher  des  Weltalls,  Gott,  alles  Andere  unterwürfig  und  gehorsam  sei. 

Aber  diese  Wiege  des  Volkes  wurd  auch  durch  die  Lande chafts- 
namen  bestätigt,  deren  sicheres,  dauerndes  Festhalten  eine  besondere, 
durch  das  BedOrftiis  der  Orientierung  geforderte  Eigentfimlicbkeit  des 
Nomadenlebens  iai 

Am  Ostban  im  Manafeldiacben  liegt  die  etwa  18  Quadratmeüen 
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groMo  Lanilscliuft  Frisoiiofold.  Die  Frisen  aber  mäMen  nach  ihrer 
luDg  an  der  Nordseeküste  als  der  deutsche  Stamm  nn!;'(>sehen  worden,  dor 
am  frflhoston  «ml  woi tosten  soine  ttberschiesBeiido  Jugend  fortsendete. 
All)  Nordliarz  findet  sitli  ilcr  Atiirigan,  und  den  Frisen  lienaehbart  an  der 
Hunte  das  Ammerland.  An  der  lloijileite  nnd  Schmrn  ke  zieht  sich  Engiii 
Ii  in.  an  der  Trave  und  Eider  aber  wohnten  die  Angeln.  Zwischen  Saale 
und  IMeisse  lag  Waronofclti  die  Warnen  aber  erscbeineii  an  dor  Warnow 
in  Mecklenburg  und  im  Waniegau  am  Main.  An  der  Untersaale  breitete 
8i<'h  der  Hassagau  ans,  von  dem  wmiger  sic  her,  aber  wahrscheinlich  ist, 
dass  sein  Name  mit  den  Chatten  zusammonliängt.  Auch  andere  Stamin- 
namen  weisen  narli  ihr<'tii  entgegengesetzten  Auftreten  auf  den  Ausgang 
vom  Somnonenlande.  Sr»  sin<l  die  .futhungi'ii.  welche  ausdnicklich  als 
suevisclie  Ziuvar»'n  bezeichnet  werden,  in  .lutliiiid  und  in  Schwalten  bezeugt, 
die  St'diis!  in  Schleswig  und  bei  Ariovist.  die  llaruden  ebenso  bei  Ariovist 
und  in  Nurwegen.  Auch  mehrere  solcher  Wamlerungen  lassen  sieh 
bestimmt  datiren.  Schon  vor  820  v.  Chr..  vor  Pytheas  Zeit,  liegt  die  An- 
kunft der  meisten  lugvaeouischcn  Stämme  an  die  Nordseekiiste.  Livius 
erwähnt  zum  Jahre  218  hall>g<'rinanisch(>  Stämme  in  den  Penninischen 
Alpen,  welche  Hannibal  Hilfe  leisteten,  muglicherwoise  die  Hermunduli 
des  Ciiicius.  180  ziidien  ilie  Bastarnen  nach  Ungarn,  um  150  die  Eburonen 
und  ihre  Nachbarn  an  die  Maas,  118  CMml^ern  und  Teutonen,  die  nicht 
an  der  Nordsee,  sondern  in  Ibdiincn  und  Siiddeutischland  ersclicinen,  na<'h 
der  Donau  und  Rhone.  l'twa  gleichzeitig  sind  die  liataven  zu  setzen. 
70  kennen  wir  die  verschiedenen  Suevenstäinnie  Ariovists.  .''>7  l  liier  und 
im  Osten  Quaden,  8  v.  Chr.  Sigambern,  Hermunduren  und  Alemannen. 
Daraus  ergeben  sich  nahezu  80jährige  Fristen  für  das  Eintreten  solcher 
Auszüge  aus  dem  luueru  Deutschlands.  Sie  sind  durch  die  Kleinheit  des 
Gebietes  nnd  das  den  Römern  wohlbekannte  starke  Anwachsen  der 
BeTölkerung  völlig  erkUrt  Aber  ihre  Ynederholnng  begründet  zugleich 
die  Überzeugung,  daee  dieee  Quelle  nicht  Teiaiegte,  dass  die  Hntterstämme 
dieser  forfcwandemdeD  Yolksmasseii  rielmehr  in  der  alten  Heimat  dauernd 
und  so  lange  sitaen  blieben,  als  nicht  unwiderstehliche  Ereignisse  sie 
Bwangen,  dieselbe  rdllig  preiszugeben.  Es  wird  also  die  weitere  Frage 
zu  untersuchen  sein,  ob  sich  an  der  Saale  solche  eingreifende  Yerflnde- 
rungen  feststellen  lassen,  und  welche  Folgen  sie  für  die  dortige  Bevölke- 
rung gehabt  haben. 

In  der  uralten  Zusammensetsung  der  deutschen  BeTölkerung  der  links- 
seitigen Saalegegenden  liest  sich  keui  erheblicher  Wechsel  vermuten, 
welcher  für  deren  Stammesoharakter  und  Tolkstflmliche  Sitte  und  An- 
schauung von  wesentlichem  Einflüsse  geworden  sein  könnte.  Ein  tiefer 
und  bleibender  Eingriff  aber  geschah  durch  die  Festsetzung  der  Slaven 
längs  des  rechten  Saaleufers  und  im  fränkischen  Quellgebiet  der  Saale. 

Caesar  berichtet  uns  von  einer  120  Heilen  langen  Ostgrense  der 
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SaeTen,  welche  zu  verteidigen  und  ödo  zu  orhalttMi  ihr  Stolz  sei.  Diese 
Grenze  ist  uns  nicht  unbekannt.  Sit'  zo«j^  von  der  Kockonitzmündung 
durch  Sümpfe  zur  ()<ler.  tlanii  durch  die  Ilridcn  der  Neiss»>  uinl  des  Bobers 
zum  Riesengebirge  und  führte  Mlw^s  der  IJrwähh'r  «Icr  Suth?ten  bis  zuiii 
Jablunkapass.  Diese  Greiizo  hat  nie  ein  ostgernianischLS  Volk  üIxt- 
schritten.  I^ie  Gothen,  Burgunden,  Vandalen,  Kugon  zoi^en,  als  sie  ihre 
Länder  räumten,  nach  Ungarn  hin  und  machten  den  Slaven  Platz,  welche 
Tacitus  in  Kussland  und  Galizi»'Ti  kennt.  Der  erste,  der  die  Suevengrenze 
durchbrach,  war  Attila,  dessen  Huuneiischwurme,  soweit  man  erkennen 
kann,  auch  durch  Schlesien  und  Thiiriugea  gegangeu  siud,  und  den  Siaveu 
den  W  esti'ii  i:<'üffuet  haben. 

Das  ersti'  Firschcinon  der  Slaven  nahe  der  Saale  sclieint  mit  dr-ni 
Falle  des  Thüi  iiii^ischeu  Reiches  531  zusammenzuhängen.  Die  Sachsen  er- 
hielten damals  das  l.and  nftrdlieh  der  Unstrut.  konnten  es  aber  nicht 
völlig  besetzen  und  nalinien  deshalb  Ansiedier  auf.  1-jS  findet  sich  hier, 
wahrscheinlich  aus  dieser  Veranlassung,  nördlich  der  Unstrut  an  der  Ileliue 
die  Landschaft  Winidon,  d.  h.  Wenden,  deren  Dörfer  fast  ausschliesslich 
in  slavisr  her  Form  angelegt  sind.  Mindestens  ftiMi  aber  müssen  die  Slaven 
an  der  Saale  libeniUK  htig  gewordeu  .sein,  <lenn  als  Sigebert  I  von  Austrasien 
505  in  der  Nähe  der  Saale  von  den  Awaieii  geschlagen  und  nur  durch 
Verträge  seines  Schwagers  Alboin  geschützt  worden  war.  nahin  er  die 
Nordschwaben  von  der  rechten  Elbseite  auf  die  linke  an  die  Stdke  herüber. 

Seitdem  gab  der  stete  Kampf  zwischen  Sachsen  und  Franken  die 
Länder  östlich  der  Elbe  und  Saale  den  Slaven  Preis.  Seit  Samo  be- 
ginnen deren  Einfalle  auch  westlich  der  Saale.  628  vers)>rachen  die 
Sachsen  Dagobert  L  das  Land  gegen  die  Wenden  zu  verteidigen,  wenn  er 
ihnen  den  fränkischen  Tribut  eriasse.  Nor  mit  der  gröasten  Anstrengung 
Termochte  der  630  zum  Herzog  eingesetzte  Radulf  Thttringen  gegen 
die  wiederholten,  bis  tief  nach  Dentsehland  eindringenden  Raubzüge  zu 
Tsrteidigen.  Durch  zwei  Jahrhunderte  bis  auf  Karl  den  Grossen  dauern 
diese  Kftmpfe  um  die  Saalegrenze  fort  Bie  Ebene  zwischen  Saale  und 
Elbe  wurde  dicht  mit  slaTischen  Ansiedelungen  besetzt  Wahrscheinlich 
wirkte  auch  dabei  die  Wichtigkeit  des  Salzes  yon  Halle.  Karl  der  Grosse 
benegte  die  Wenden  zwar  mehrmals  und  erhielt  ihre  Huldigung,  aber  er 
benutzte  auch  ihre  ünterstfltzung  in  den  Sachsenkriegen,  liess  zu,  dass 
ne  sich  in  der  Altmark  und  im  Wendlande  weiter  ausbreiteten,  trat  ihnen 
logar  Polabien  ab  nnd  entsdiloss  sich  endlich,  805  den  sogenannten  Limes 
torabicus  zu  ziehen. 

Dies  war  die  Festsetzung  einer  Grenzlinie,  welche  Ton  Lorch  an  der 
Donau  Aber  Regensbufg,  Bremberg,  Forchheim,  ErAirt  nach  Magdeburg, 
Cheda  und  BardowidL  gelegt  war,  und  an  der  Delyenau,  oberen  Trave 
und  Schwentine  nach  der  Kieler  Förde  weiter  führte.  Sie  grenzte  das 
deolsche  Reich  gegen  die  Slaven  so  ab,  dass  nur  in  den  benannten  Städten 
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Verkelir  un<l  Handel  {^.'triclMii  wcnlrn  durfte,  die  Kaufleute  aber  weder 
liinriber  noch  herüber  j^eheii  sollten,  und  die  Ausfuhr  der  Waffen  t^anz 
verlintni  Will'.  Dii'sc  (!r-  ii/e  beschränkte  Deutschland  auf  seinen  i^orin^sten 
Uintanu'  iiml  crkaiintr  lU'U  Besitz  der  Slaven  rechts  der  Saale  und  im 
fränkischen  Saale^cbicte  oberhalb  Saalfi'M  an. 

Auf  dii's-  [ii  m'samten  CJebiete  vertil.;<<  ii  lic  Slnven  vriiliLi:  alb^  his- 
herij^e  K  iltm  ^i'  f  I  )futst'hen.  Die  alten  volkstümlichen  deutschen  Durfer 
charakti-i  isieicn  sicli  durch  eine  selir  unre<i(dniässis>:<'.  lianfenartiü:  in  ein- 
ander ii;edräni?te  La^'e  der  (jehi>fte  ohne  iri^end  orsichtlichen  IMan  und 
durch  eine  Einteilung  der  Keldcr  in  zalilrei(die  nach  der  UiMleiiverschii  di  ii- 
lieit  abj^ei^renzte  Abschnitte,  in  deren  jedem  jeder  liauerhof  seinen  gii-iclien 
ungefälir  einen  Morj^en  «j^rossen  Antheil  erhielt.  Die  Slaven  dagej^en  lernten 
ihre  (r(dn>fte  entweder  tacherformif?  um  einen  niu-  an  eiiwr  Stelle  zu- 
g}iii;jjli<duMi  rundi-n  Platz,  otlcr  in  i:l«'ichinässi;j|;er  Strasse  nebrMieinander, 
länj;s  eines  ziniilii  h  i»ridtefi  An«;ors  an.  Ihre  .Vcker  aber  bcsttdltcii  sie 
in  einer  oder  mehreren  kommunistiscduMi  Genosseuschaften  mit  einem 
leichten  Ilaken  kreuz  uml  quer.  Daher  konnten  sie  die  auf  den  Ptlu;»: 
berechneten  Ackerstreifeu  der  Deutschen  nicht  benutzen.  Sie  bildeten 
auch  nach  einem  Fragment  atu  Karolinger-Zeit  sshlreiche  civitait«'« 
von  bis  4  Quadrat-Meilen  Umfang.  In  jeder  derselben  bestand  ein  fester 
Plata,  den  ein  Hftuptling  inne  hatte,  und  der  allen  zur  Zuflucht  dienen 
sollte,  obwohl  auch  ihre  Dörfer  aur  Verteidigung  eingerichtet  waren.  Die 
ganze  Gegend  musste  also  ein  Terftudertes  Ansehen  annehmen. 

Sicher  sehr  gegen  seinen  Wunsch  sah  sidi  Karl  der  Gbosse  noch 
in  demselben  Jahre  805  genötigt,  statt  des  beabsichtigten  Friedensaustandes 
mit  drei  Heeren  in  Böhmen  einzufallen.  Dabei  wurden  in  den  Seale- 
gegenden  Oberfrankens  die  Redanislayen,  welche  bis  an  die  Itz  und 
Rezat  sassen,  unterworfen  und  an  deutsche  Ritter  vergeben.  Die  Saale- 
slaven grüf  er  nicht  an«  sondern  gründete  gegen  sie  die  tliQringische  Mark, 
von  der  ans  die  duces  limitis  sorabici,  Thakulf  seit  849  und  Radulf  seit 
875,  mehr  und  mehr  im  Saalfeldischen  Fortschritte  machten.  Entscheidend 
aber  wurde  erst  die  Einsetzung  des  Herzogs  von  Sachsen  Otto^s  des  Er- 
lauchten 908  in  die  thQriti^sche  Mark,  in  der  sich  auch  Heinrich  I.  gegen 
König  Konrad  L  von  Franken  behauptete.  Kr  wie  sein  Vater  erfassten 
im  vollen  Masse  die  Aufgabe,  die  Saale  an  der  Elbe  und  dem  Erzgebirge 
zu  verteidigen,  und  deshalb  den  gesamten  Abschnitt  Oberaachsens  zu  er- 
obern. Diese  Eroberung  wurde  durchgefflhrt,  obwohl  die  Ungarn  jeder 
Unternehmung  schwere  Hindernisse  bereiteten.  Als  sie  9:H  Magdeburg 
zerstört  hatten,  schloss  er  mit  ihnen  einen  9jahrigen  Waffenstillstiuid  und 
befestigte  Meissen  und  eine  grosse  Anzahl  der  bis  dahin  offenen  Orte  an 
der  Saale.  Diese  Schutzwehren  bewährten  sieh  933  vrdlig.  Otto  1.  setste 
940  über  das  (i.  biet  zwischen  Halle  und  lllbe  und  üi)er  das  j^ewounene 
Vorland  der  Elbe  in  der  Lausitz  Crero  als  Markgraf  ein,  955  aber  gelobte 
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er  auf  dorn  Lochfelde  dio  Gründung  von  Bistüniorn  und  erlangte  962  Yom 
Pabste  Zustiinniung  zur  Stiftung  eines  Erzbistums  Magdeburg,  welchem 
die  Bistümer  Meissen.  Mersebo^  und  das  später  nach  Naumburg  yerlegto 

Zeitz  unterstfllt  wnrdi'ii. 

Dieses  siu  lisische  Land  war  über  den  FrankenwaM,  das  Ficlitel- 
ji:«diii^c  und  das  Erz«?ebirge  schwer  zugfuiiilieh  und  kaum  anji;reif  bar.  An  der 
Elbe  um  Meissen  aber  tobten  alle  die  Kämpfe  mit  Polen  und  Böhmen, 
welelie  erst  durch  di(>  Überlassung  der  Ob«'rlansitz  an  Piölunen  zur  liuhe 
kamen.  Im  Iimern  des  Landes  hören  wir  zwar  von  d«»m  \\  iilerstmnli'  der 
Slaven  ;ji;egen  die  Kin  he;  die  politisclic  Ilerrseliaft  der  1  )<'iits(  hm  aber 
hlii  I)  unangefochten,  uud  das  Land  scliritt  ersichtlich  iu  der  üermani- 
sierung  fort. 

Dil'  Art  aber,  wie  diese  Germanisierung  stattfand,  hat  bemerkens- 
werte l>ig«'utumlicliki'iten.  Es  seheint  als  sei  schon  lu  i  der  Eroberung 
der  Kampf  im  wosentiiuheii  nur  ireiren  den  wendischen  Adel  gefüiirt 
worden.  Dass  ein  solcher  vorliaiuieti  war.  erkrimen  wir  aus  den  urkund- 
lichen Angaljfu  über  wonige  Familien,  ilir  si<  Ii  eriiicdten.  Alier  bis  auf 
diese  sehr  geringe  Zahl  ist  er  vei scliwurnlen.  An  seine  Stelle  ist  di«« 
zahlreiche  deutsche  Ritterschaft  getreten,  welche  üb»'rall  durch  ihre  Xamen 
deutlich  bekundet  wird.  Es  sind  auch  die  Städte  fast  durchweg  dureii 
deutsche  Kaufleute,  llandwerkur  und  Bergleute  l)ewohnt. 

Unter  den  Bauernschaf  ton  aber  erweist  sicli  ein  l  nterschiecl.  der 
fast  ganz  mit  der  Scheidung  des  Gebirgslandes  vuu  den  Ebenen  zusammen- 
fällt. Das  gesamte,  mehr  als  die  Hälfte  ()l>ersaciisens  eiifindunende  Berg- 
land ist  in  geschlossenem  Zusammenhange  völlig  deutsch  besiedelt.  Es 
lässt  sich  nachweisen,  dass  diese  Ansiededung  schon  im  9.  .Jahrhundert 
begonnen  und  sich  fortdauernd  weiter  ausgedehnt  hat.  Sie  ist  nicht  bloss 
durch  die  deutsche  BeTdlkerung  und  die  deutschen  Namen  erkennbar, 
sondern  aadi  doroh  die  Anlagen  selbst  üki  sind  sftmtlich  Waldrodungen, 
io  welchen  Hofe  neben  Hofe  als  gescblonene  Güter  aneinander  gereibt 
worden.  Jedes  dieser  Hnfengfiter  nimmt  einen  einzigen  grossen  Streifen 
von  etwa  30  ha  Flftohe  vom  Tbale  ausgehend  bis  cur  ftussersten  Flnr^ 
grenze  auf  den  Wasserscheiden  der  Bergrücken  ein.  Die  Generalstabskarte 
lisst  sie  dentlich  erkennen. 

Dagegen  ist  in  den  Ebenen,  welche  in  der  SUvenzeit  anssohliesslich 
bewohnt  waren,  die  slaTische  Bevölkerung  offenbar  in  einer  Weise 
geschont  und  erhalten  worden,  wie  es  wohl  kaum  in  einem  der  anderen 
kolonisierten  Slayenländer  geschehen  ist. 

Es  ergiebt  sich  dies  schon  daraus,  dass  erst  1298  der  Fflrst  von  Anhalt 
und  der  Probst  von  Nienburg  gemeinsam  die  wendische  Sprache  in  den 
Gerichten  aufhoben,  und  Leipzig  sie  erst  1327  als  Gerichtssprache  ab- 
schaffte, dass  sie  aber  in  den  Ortochaften  und  Familien  noch  lange  ge- 
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Meitten: 


gprof  lim  wurde  und  in  (]<>r  Obor-  und  Kiederlausits  noch  heut  in  grosser 

AuBlniitiinu:  lJnigang:8-  und  Predigtsprache  ist. 

Btisoudors  hed(>ut8am  aber  sind  die  pers5nlichen  Reohtsrerbftltnisae 

der  ländlichen  Bovölkorunt:^. 

Allerdings  haben  die  deutschon  (Jrundherrn  tief  in  die  Dorfverfassung 
eingegriffen.  Hie  liahcn  oft  zwei  der  kleinen  Dörfer  zu  einem  xusanimen- 
gezogen,  und  die  Ackertiur  zu  deutscher  Pflugarbeit  in  Gewanne  ein- 
gerichtet, auch  jedem  Bauer  eine  oder  mehrere  Hufen  von  gleicher  (irösse 
und  gleichen  fjasten  zugewiesen.  Aber  die  persönliche  Stellung  der  Insassen 
ist  durchaus  slavisch. 

Zwei  Urkunden  von  1122  und  1181  lehren,  dass  auch  in  dieser  späten 
Zeit  dif  hiluerlicho  Bevrdkerung,  sowohl  im  .McisscnsclKMi  itls  in  Saalfeld 
nacli  tiiiif  Abstufungen  ihres  liet  lites  in  Sujimie.  Vi(  ;i/,en,  Snuirden,  Lazzen 
oder  Cetisuales  uthI  Heyen  odi  r  Prn|n  ii  unterschieden  wurde,  d.  h.  in  Vor- 
steher (»der  Ältesten,  als  Heiter  Dienende,  zu  täLrllelien  Ackerdieiisten  Yer- 
ptiichtete.  t^ei^eii  Zius  sitzende  Lassiten  uritl  T.eitjeiircne. 

Von  denselben  sind  nun  Supane  oilci  Sfarosten,  die  uns  voti  den 
Sfidslaven  in  Kroatien  und  Mouteneirrr»  sehr  uohl  Vx^kanuten  Vorsteher 
der  kMinumnistisch  hdienden  Hausgennssensi  hiit'ten  und  rlic  höhereji  über 
mehreren  ITauskoinmunirmen  als  Durfalteste  ihkI  Hieliter  stehenden  Leiter, 
ebenso  ain-h  wieder  die  ihrem  Ansehen  nacli  liliei-  der  civitas  mit  allen  zu  ihr 
gelu'irigen  Dürfern  stehenden  Anführer  und  Kieliter. 

Das  Amt  Meissen  umfasste  im  1 4.  .lalirlinndert  210  Dörfer  niul  zertitd 
in  1.')  Sii|taneieii  oiler  ( Jerichtsbezirke.  In  denselben  hatten  die  Snpane 
das  shivisehe  (leriehtskern  Zips  einzuzielu'U  und  abzuliefern.  l.'^-M  siutl 
in  einem  Meissener  Diirferverzeichnis  die  grössere  Anzuiil  der  Dörfer  als 
unter  Supaiieii  stehend  be'/eiclinet.  Dieselben  waren  Vorsteher  und  Laml- 
diugschöfFen,  welche  dndnial  im  .Jahre  zum  (iericht  kommen  mnssten.  wie 
1276  und  1428  übereinstimmend  bekundet  winl.  Noch  \:>Ö'A  hatten  sie 
ihre  (lüter  nicht  zu  Lehn,  sondern  zu  Erbeigen,  ein  volkstümliches  sla^- 
Tisches  Hetditsverhältnis,  welches  als  Dzedziue,  vom  (Jrossvater  her,  be- 
zeichnet wird,  und  aus  verschiedenen  Urkunden  Schlesiens  und  Böhmens  . 
bekannt  ist. 

Yicaz  (vitjaz)  bedeutet  slaviseh  Krieger  und  wird  auch  in  dentsehen 
Urkunden  mit  slavonici  milites,  auch  als  Knechte,  d.  b.  Knapi>en,  übersetai 
Sie  sind  Lehnbauern,  aber  ebenfalls  Ortsvorsteher,  wie  die  Supane.  Die 
Dörfer,  welche  nach  dem  gedachten  Verzeichnisse  von  1334  nicht  nnter 
Snpanen  stehen,  stehen  unter  Vicaaen  und  zwar,  wie  gesagt  wird,  sub 
rusticis,  qui  dicuntur  Vitsezen.  Ihr  Beiterdienst  und  die  Beseichnung 
milites,  Knechte,  erweckt  die  Vermutung,  dass  sie  die  Reste  des  alten 
Wendenadels  smd,  der  zwar  durch  die  deutsche  Besitznahme  in  bäuerliche 
Hörigkeit  herabgedrflckt,  im  übrigen  aber  in  dem  Besitze  seiner  in  alter 
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Zmt  flbendl  Ueinen  eigenen  Wirtschaften  und  der  YorsteherBchaft  Aber 
•eine  froheren  BorfinasMen  belasten  worden  ist 

Smnrden  Ton  snird,  Gestank,  Kot,  ist  eine  in  allen  Slavenlftadem 
flbliche  Beaeidmnng  fOr  die  eigentlichen  Bauern.  Sie  werden  in  Sachsen 
1040  als  aldionog  ^iimrdi.  also  als  im  Besitz  belas»(>no  Bauern  bezeichnet. 
Sniordtbofen  sind  häufig  erwfthnt,  noch  157()  sagt  eine  Urkunde:  Smordt- 
hafen,  worauf  die  Pauren  wohnen.  Die  obengedachte  Urkunde  TOn  1181 
schreibt  ▼or,  dass  die  Bniurden  nicht  mehr  sn  Gericht  kommoi  sollen* 
sondern  wenn  sie  nicht  gerufen  werden,  besser  zu  Hanse  bleiben. 

Die  Lazzon  stimmen  anscheinend  mit  dtm  bis  zur  neuesten  Zeit  in 
der  Lausitz  weit  verbreiteten  Lassiten  überein.  Diese  sind  gutshörige  Bauern, 
die  ihre  bäuerlichen  oder  kleinere  Stellen  gegen  Zins,  aber  nicht  erblich 
haben,  so  dass  sie  ihnen  auch  entsogen  werden  können. 

Die  Heyen  sind  Leibeigene.  Der  Ausdruck  seheint  aus  Westfalen 
Obertragen.  Ks  wird  Ton  Slavisten  in  Abrede  gestellt,  daas  die  Slaven 
ttrsprünglicli  Leibeigenschaft  gekannt  hätten  und  angegeben,  dass  sich 
wenigstens  jeder  in  Knechtschaft  Verfallene  in  gewisser  Zeit  habe  frei- 
kaufen können.  Änderungen  gegen  dieses  Ueeht  könnten  zwar  durch  die 
stattgehabte  deutsehe  Eroberung  erklärlicli  seheinen.  Indess  ver«lieiit 
Beachtung,  dass  die  allerdings  gefälschten  und  erst  dem  H.  .Iahrhun«lert 
angehörigen  angeblichen  Urkundon  Ottos  I.  von  Bßr)  und  Jolianns  Xill.  von 
9H8  von  der  Zehntj)tii('ht  einer  rätselhiifteii  Hinnahme  sprechen,  «[uod  Teu- 
touici  dicuiit  oiiareapimga  et  talunga  familianini.  worin  hei  dei-  ausdrück- 
lichen Hesleutung  von  familia  ein  solch»^r  Loskaiif  lieL'-en  könnte. 

NS  ie  d»'ni  aber  aueh  sei,  diese  Klassifizierung  dei  1  >;iiien)seltafteii  in  den 
Kbenen  zeigt,  dass  deutsche  Ansiliauungen  hier  ijar  ki  inen  Piat/.  ^<';^r,.ijV,.|i 
haben,  sondern  ilass  sieh  die  vcdkstiiinürhen  Ueilaiiken  der  llauskoni- 
munionen  in  ül)«'rras(  liender  Weise  in  den  per.sönliclieii  \'erliältnissen  der 
Landbevidkerimg  erhalten  haben,  obwohl  die  Beziehuiigeu  zu  ihren  Gütern 
nach  der  deutsihen  Huf»mverfassung  umgestaltet  wurden. 

Diese  F^rinnerung  ist  um  so  bedeutsamer,  als  sie  in  ältere  uikI  ur- 
sprünglichere Verhältnisse  zunickgeht,  als  irgend  eine  andere  bekannte. 
Ks  ist  möglich,  da.ss  die  festen  Ansiedelungen  in  Böhmen  früher  liestanden, 
als  an  der  Saale.  Nach  Kroatien  und  Montenegro  aöer,  wd  der  UrtyjMm 
der  slavischen  Hauskonmiunion  hergenommen  wird,  wurden  die  Slaveu 
erst  (530  vom  oströmischeu  Kaiser  Heraelius  berufen  und  setzten  sich  um 
660  auf  altes  römisches  Kulturland  fest,  welches  aueh,  nach  der  Ver- 
schiedeuartigkeit  ihrer  dortigen  Anlagen  zu  scliliessun,  nicht  ganz  ohne 
Einfluss  auf  dieselben  geblieben  ist.  — 

Blicken  wir  auf  das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  zurück,  so  ist 
wohl  Abeneugend,  daas  wir  uns  in  dm  Saalegegenden  an  einem  för  die 
dsolsehe  Landeskunde  flberana  bmkntsamen  Punkte  befinden.  Es  ist  hier 
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•li(>  Irrste  Stätte  und  dor  Ans'^anirspunkt  der  Westgormanoii  und  zugleich 
für  die  Slavcn  das  älteste  bekannte  Hervortreten  ihrer  volkstümlichen  Sitten. 

Beide  Niitionalitäten  stehen  sich  also  an  der  Sajile  auf  engotn  Raam 
von  früher  Zeit  gegenüber  unU  »iiid  beide  liier  noch  bis  zur  Gegenwart 
in  ihren  Nachkommen  lebendig;  erhaltoii.  Den  Zwisehenranm.  der  Ana 
Altertum  TOD  miserer  heutigen  Beobachtung  trennt,  sieht  die  Volkskunde 
nieht  als  eine  völlig  dunkle  Kluft  an.  Wenn  wir  von  den  lerfallenoTi 
Dürhern  der  liurgen  an  der  Saale  Strand  singen,  ist  uns  froh  Ix  w  nsst.  dass 
die  Zeit  ihrer  Blüte  wie  ein  aufgeschlagenes  Buch  vor  uns  lii!gt.  wenn 
wir  diiriii  nur  lesen  wollen.  Und  wenn  der  Pfad  weiter  zurück  auch  un- 
sicherer wird,  er  lockt  uns  iniincr  höher  hinauf.  Gewisse  Züge  «U^s  Volks- 
charakt(^rs.  der  Sitte  und  der  Li  bensansühauiing  sind  ebenso  bleibend,  wie 
die  d<'r  Spracdie  und  der  Kur]»ergestalt. 

Vi)n  iliesen  S])ürtMi  uns  nichts  nitg.  ln'U  /.u  lassen,  ist  unser  Wunsch 
und  unser  Zweck.  \\  i'udt'U  wir  desliulh  ;dl<',  ihiruni  bitten  wir  hier.  uns<T 
Auge  den  Kinzelheiten  der  thatsächlichen  I jrs<  lit-inungen  zu.  in  denen  <ler 
aufmerksame.  lieVtevolle  Beobachter  glückliche  Funde  niarlieii  kann.  Als 
Verein  aber  wollen  wir  ernstliidi  bennilit  sein,  für  ilieses  uiannichfaltiLre 
Sonderstrebeii  lokaler  l'\)rs(  huug  «bis  Verständnis  dos  iuuerun  Zus^immeu- 
hangus  aufrecht  zu  orhulten. 


Die  Eichenfruclit  als  nieuscliliclies  Nahnmgsmittel. 

Von  Dr.  Carl  Bolle. 


Bei  der  grossen  Neigung  mm  Paradoxen,  welche  unter  den  Gelehrten 
Torwaltet,  erscheint  als  bemerkenswert,  dass  e«  in  der  Gegenwart  unter 
ihnen  nor  einen  gegeben  hat,  der  die  Angaben  über  das  Eiehelessen 
der  Urrölker  für  fabelhaft  xu  erklären  wagte.  Gegenaber  den  so 
xahlreichen  Zongniasen,  allein  schon  des  Altertums,  war  dies  ein  etwas 
starkes  Stflok.  Wer  indes  den  Vonsug  hatte,  den  vortrefflichen  Botaniker 
nnd  Dendrologen  K.  Koeh,  von  dem  obige  Meinongaftnaserang  anagegangeu 
war,  näher  zu  kennen  und  aicb  mit  aeinem  Gedankengange  Tertraut  sn 
machen,  den  wird  das  Gebahren  deaaelben  auch  m  diesem  Falle  nicht  be- 
sonders wunder  nehmen. 

Hat  Professor  Koch  nicht  etwa  unter  anderem  onaerem  Brdteil  die 
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Heiroatsbereditigaiig  wilder  Obstbäume  ToUkommen  abgesprochen,  ja  selbsi, 
der  Evidens  lum  Trots«  unserem  Dentschlsnd  nicht  einmal  das  doch  durch 
den  Augenschein  leicht  erwiesene  Indigenat  der  Jolwnnis-  und  Stachel- 
beere zugestehen  wollen?  Hat  er  ja  doch  die  Heimat  der  ganz  West- 
europa mit  ihrem  glänzenden  Immergrfln  erfallenden  Stechpalme  auf  den 
Kaukasus  zu  beschränken  vorsucht  und  (liostdbc  für  Westfalen  mit  den 
Worten  geleugnet:  Hex  ist  keine  Sumpfpflanze:  Yanis  aber  hokanntlich 
mit  seinen  Logionen  im  Morast  «Ins  Teutoburger  Waldes  stecken  geblieben; 
folglich  kann  Dex  dort  nicht  als  wildwarlisend  i^odaclit  werden. 

Diese  Beispiele  liessen  sich  durch  noch  drastischere  erw<»iteni.  Ks 
gin<^  eben  Koch  mit  oben •;onannt(M)  (jewüchsen  ähnlich  wie  Herrn  Y.  Hehn 
mit  Myrte,  Lorbeer  und  Oleander,  ureigenen  l'^rzeugnissen  der  ^Mittel- 
meerflora.  di<>  *lieser  dennoch  und  zwar  für  das  öffentliche  Urteil  nicht 
ganz  (M-fiilijlos.  aus  ihren  Htammsitzen  zu  verweisen  an^estrol)t  hat. 

Was  dem  sonst  so  verdioustvolloii  K.  Koch  zur  Ent8chnldii!;un<;  dienen 
mag,  ist  allein,  dass  der  Horizont  des  8ogenannt((n  nördlichen  Orients, 
seines  Reisej^ebiets,  auch  seinen  gei8ti<:jon  (iesiehtskreis  dergestalt  beji;renzte, 
dass  vieles  darüber  Hinansf^^ehende  ihm  fremd  und  unsympathisch  geblieben 
war.  üa  nun  der  Kaukasus,  die  Krim,  das  j)outische  Gebirge  und  Ar- 
iiicuien,  in  wek-hen  Ländern  er  sich  ausschliesslich  bewegt  hatte,  weder 
ossbare.  noch  gegossene  Eicheln  ilarboten,  so  verfiel  er  in  den  Irrtum,  es 
sei  im  solche  nirgends  und  niemals  vom  Meusubeu  zur  Speise  benutzt 
worden. 

Dom.  der  annehmen  wollte,  Kastanien.  Wall-  und  TTasebiüsse  seien 
allein  jene  ]>rimitive  Kost  gt'wesen.  diene  zur  l^rwicilennii;.  dass.  abgeselum 
vom  ( ie>(  liiiiiu  k,  schon  tlie  rmssere  Form  dieser  i 'i  in  liri'  liinieiclit.  sie  von 
den  Eicheln  scharf  zu  sonilrtn.  Nicht  di's  Botanikers  bedarf  es  hierzu. 
Die  Auffassuni:  durcii  die  Sinne  (h's  einfachsten  Naturmenschen,  des  Kind<'s, 
des  Wilden.  geiiiiL^l  nni  ji  dwetb-r  verwirrenden  Verwechshmg  vorzubeugen. 
Schon  die  zur  Benennung  dienenden  grundverschiedenen  und  sich  nur 
selten  miteinander  ujongenden  Yokabidn  sprechen  hi<'rfür. 

Noch  iilierzeugender  aber  roden  Thathuc  heu.  In  den  verschiedensten 
Landern,  wo  die  Eiche  in  der  ausserordentlii  iien  .Manuigfaltigkeit  ihrer 
sjtecifischen  Erscheinung  als  Waldbauni  auftritt,  liefern  zwar  lange  niclit 
alle.  dtMHioch  aber  nicht  wenige  Arten  derselben  essbare  Fruclit.  Des 
allzustarken  Tanningehaltes  der  häutigeren,  herberen  Sorten  entl)ehrend, 
empfehlen  sich  ihre  Eicheln  dem  (ienuss  durch  Süsse  und  Mehlgelialt.  Man 
Verspeist  sie  entweder  roh  oder  häufiger  noch  geröstet:  oft  auch  mengt  man 
sie  gemahlen  dem  Brote  bei.  Dergestalt  sj)ielen  Eicheln,  sei  es  als  Zukost, 
sei  es  zeitweilig  als  Hauptnahrung,  wie  in  ferner  Vorzeit,  so  noch  jetzt 
hier  und  da  eine  nkht  unbedeutende  Rolle  in  der  menschlichen  Ökonomie. 

Wer  jemab  einen  der  fraehtbeladenen  Riesenbäume  aufmerksam  be- 
trachtet, wer  dem  piassolnden  Geräusch,  mit  dem,  vom  Herbstwind  gefegt, 
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die  Eidieln  lierabregnoD,  gelauscht  hat,  dem  wird  die  Eiche  als  ein  Sinn- 
bild des  UborHiisses  crscbienen  sein;  so  reichlich  deckt  »ich  der  Tisch 
auf  und  unter  ilir.  /war  ist  die  Ergiebigkeit  der  Mast  den  Jahren  nach 
ungleich  und  gewöhnlich  eine  altornierende.  Tritt  nie  indes  ein,  für 
welches  Tierg;ewimmel  wird  sie  dann  nicht  zur  Nahrungsquell o !  Unter 
den  Quadrupedon  das  Schwein  in  erster  Linie,  alles  Wild  des  Hirsch- 
geschlechts, Zicf^e,  Daclis  und  Bär,  sowie  zahlreiche  Nager,  das  Eichhorn 
an  ihrer  Spitze.  Unter  den  Vöi2;elii  der  Mäher,  die  Wildtauben,  Fasane, 
Truthiiluicr  und  Enten.  Alle  diese  s(  liuiiiusen  unter  vom  S))är!ier1)st  ge- 
bräuntem Eichenlaub  au  reichbesetzter  l'afel,  der  Qualität  der  Frui  ht  nach 
meist  wahllos  und  gern  zufrieden  mit  dem  was  sich  ihnen  zum  Zugreifen 
darbietet.  Nur  dem  ja  auch  die  Trüffel  suchenden  Schweine  \vlr<l  hierbei 
grössere  (Tourutandise  zugeschrieben.  Eä  soll  süsse  vor  herbou  Eichelii 
trelflich  herauszufinden  wissen. 

Noch  wählerisclier,  brauchen  wir  lieber  das  gute  idatttli  iirsche  Wort,  noch 
kiesätiger  ist  der  Mensch.  Er  hält  sich  an  tii<'  l'Jit<»  der  hiMifnicht 
und  hat  sich  von  jeher  wohl  dabei  befumleu.  Die  Natur  war  es,  liie  ihm 
in  seinen  fridiesten  Antaui,^eu.  an  Ix'vorzugter  Stätte,  diese  S])eise  in  den 
Sclioss  schüttete.  Ks  heduj-fte  bei  ihr  keiner  Überlegung,  kaum  der  Zu- 
bereitinig;  einzig  nur  des  Auflesens  und  Saiiiinelns.  Im  Spätherbst,  wenn 
anderes  Wibhdjst  zu  Ende  ging,  kam  die  Ijicheh'rute  g(deo;en.  Mochte  es 
iinuierliin  eine  (h'rl»e  und  rohe  Kost  sein,  sie  fand  keinen  verwöhnten  Oaumeu. 
Mochte  es  eine  harte  Kost  sein,  sie  ging  durch  eine  Miihle  von  Zähnen, 
gewöhnt,  die  starken  Markknochen  des  Wildes  zu  zernialmeu.  Ausserdem, 
mochten  dem  prähistorischen  und  carnivoren  Menschen  seine  reichten  ilagd- 
gi-ünde  noch  so  unerschöpfliche  Vorräte  an  Fleisch,  Blut  unti  Fett  liefern, 
das  Bedürfnis  na(di  vegetabiler  Speise  liess  sich  nicht  ganz  abweisen.  Wie 
willkommen  musste  da  die  Mast  sein,  die  bei  nur  geringer  Vorsicht  sich 
bis  zu  einer  Winterzeit  aufbewahren  liess,  wo  Beeren,  Püse  und  Wurzeln 
den  Dienst  versagten. 

In  der  dem  B&ren  abgerungenen  Höhle  des  Jurakalks,  deren  Wftnde 
noeh  tief  unten  im  Süden  das  eingeritzte  Bild  des  Renntiers  tragen«  mögen 
in  nebelgrauer  Urzeit  halbinstinktmftssig  aufgespeicherte  Yorrite  Ton 
Eicheln,  neben  Bucheckern  und  Haselnfissen  haufenweis  gelagert  haben. 
Hftrtere  Substanz  hat  die  Schaalen  der  letzteren  in  Ablagerungen  da  er- 
halten, wo  die  vergängliche  Bildung  der  Eicheln  und  ihrer  Becher  der 
Einwirkung  von  Zeit  und  Witterung,  selbst  in  Erde  eingebettet,  nicht  zu 
widerstehen  vermochte. 

Also  Eichelkost  fiberall  da,  wo  das  Getreide,  dem  frühen  Menschen 
unbekannt,  sie  noch  nicht  entbehrlich  gemacht  hat;  durch  Fürsorge  der 
Natur  diese  Diät  dem  Menschen  im  Süden,  der  alles  reift  und  verfeinert, 
anmutender  datgeboten  als  im  rauhen  Norden;  Eichelkost  die  erste  Stillung 
des  Hungers  innerhalb  der  gemässigten  Zone.  In  jener  altersgrauen  Däm- 
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meran?,  <li<«  den  Übei^;ang  aus  (In-  Präliistorio  zur  Oosohiohte  bildet,  Stthen 
wir  «liw  PelasgeiTolk,  tu  einer  Epocho.  wo  Fliittciibau  erst  hoj;jinn,  sich 
Ton  Bichehi  nähren;  wenig  späf«>r  ili(>  Arkadier.  welche  in  der  Kiclic  den 
zuerst  TOD  den  Göttern  gesehattonen  Baum  erblickten,  zur  i^leichen  Kost 
greifen.  Hao  will  wissen,  die  allerersten  Eicheln  seien  an  den  Ufern  dos 
Acbelous  verspeist  worden,  was  indes  doch  sioher  weit  Über  menschliche 
Kenntnisnahrae  hinaussieht. 

Welch  ein  weiter  Sprunj^  aus  dem  Urzustände  in  eine  aufs  Höchste 
▼erfeinerte  Civilisatinn  hinein!  aber  Ovid  thut  ihn.  ohne  in  der  Annahme 
einer  Kontinuität  zu  sündigen,  wenn  or  von  einer  Sciiäferin,  die  wir  uns 
fast  ä  la  Watteau  nrka<liscl»  vorstellen  dürfen,  ausruft: 

A'ifc  ylandes  jhnari/lli  tuae  twc  amji/f/dala  de-sunf. 

Freilich  knabbert  die  Zierliche  hier,  neben  ihren  Eiciieln,  auch  schon 
!<ÜH.se  Mandehi.  Der  W  endepunkt,  wo  ilie  lOichclmaHt  aufhörte.  Hauptnahrunti; 
zu  sein,  wird  bri  <b'ii  (Jriechen  inir  di'Ui  Auftretr-n  der  .Vckerbau  lehrenden 
Demeter  in  Verhiiidung  gesetzt.  Korn  war  au  die  Stelle  der  Wihlkost, 
bald  auch  Wein  an  die  tlcs  Wa.ssers  getreten,  (iait  itnb>s  dieses  nicht 
vielleicht  allein  für  civilisirtere  (iebieter*  Der  Ziei^eidiirt  .Vrkadinis  oflcr 
der  Pindu.sberi^r  wird  s(  hwerlich,  dem  Ceresdicust  zu  Liebe,  aithergebrachte 
Irewobnlieit  j)lutzlic]i  aufgegelien  haben. 

Dass  bei  den  Italern  Hichelkost  im  Schwange  ging,  beweist  schon  der 
Name  einer  bei  ihnen  heimischen  Eichenart :  Atsrulus,  ein  Ausdriiek.  den 
Linne  etwas  willkürlich  auf  eine  ganz  andere  Hauuigruppe,  auf  die  il(»r 
Rosskastanien,  übertragen  hat.  Ur."*prüngli(  Ii  bezeiclmete  er  die  Speise- 
eiche, eine  laubabwert'ende  Quercusart  mit  nahrhafter  l'ruelit.  die  sich  no(di 
heut,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  ta.stende  Unsicherheit,  herausfinden  lässt. 
Alte,  sieh  mit  fler  Mast  beschäftigende  römische  Clesetze  lassen  es  in 
Zweifel,  üb  sie  niciit  mehr  dos  Borstenvielis  als  des  lOichelii  sanuntdnden 
Menschen  halber,  gegeben  wurden.  Dass  indes  letzterer,  namentlich  der 
ärmere,  kaum  erst  sej.sliaft  gowordt^ne  Laiidmiuin  dabei  nnt  in  Betraclit 
gezogen  sei,  bedarf  wohl  schwerlich  der  l5ei;iliiiiig.  wenn  auch  sehr 
später  Plinius  nur  hispanische  Eicheln  als  Tafelfrucht  mehr  namhaft  macht. 

Die  oft  besprochene  Eichelesserei  «ier  Germanen  entbehrt  dagegen 
jedes  klassischen  Zeugnisses.  Tacitus  redet  zwar  von  agrestia  poma,  aber 
darin  erkennen  wir  ausschliesslich  das  Wildobst,  die  Holzäpfel,  Knödel- 
bimen  und  Elsbewen  des  altdeutschen  Waldes,  nicht  die  Eichelmast,  welche 
wohl  nur  in  einer  Metamorphose,  als  doreh  sie  fettgemachtes  Sehweina- 
fleisch,  den  Appetit  nnsMW  VorfiiiiTen,  die  wir  uns,  wie  die  Helden  Homers, 
mehr  camiror  Torstellen,  gereist  haben  dflrfte.  Wahrscheinlich  haben 
dieselben  aber  aoofa  Erd-,  Heidel-  und  Brombeeren,  Haselnüsse  und  Bueh- 
eekem  daneben  nicht  ganz  verachtet 

Ausnahme  hiervon  scheinen  die  in  Britannien  ansftssig  gewordenen 
Angelsachsen  gemacht  au  haben.  Schweine  und  Menschen  erlabten  sich 
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hier  an  <ler  L^li  ichcii  Frinlit.  wenn  wir  Hurnt»t.  t'inom  dtireli  Loudou 
eitierten  (TcwährsnianiK  (ilaubni  srln'iikt'ii  wollen.  DiTsellM'  sac^t:  So 
wonifj;  wir  jftzt  mit  iiiiscn-in  l  nti-rlialt  auf  'iic  l'rfiflitt«  des  Waldes  an- 
"[ewiesen  sind,  »iaj'ey'cn  nur  i1<mi' llolzw ert  liociisriiätzt  ii.  war  doch  frülier 
das  Uegonteil  der  Fall.  Oak-coni.  F.iclii'nkorn.  arceni  oiler  ncorm.  bildeten 
vf)r  Jalirhuuderten  üiue  für  Muiiseh  und  Vieh  gleioli  wichtige  Nuhrungs- 
quelle. 

Gegenwärtig:  kunuiieii  in  Deutschland  Kiclu  ln  wohl  nur  in  Form  eines 
Kart'cesurrogats  in  (lehraueh.  werden  itules  zu  «liescui  Hehufe  selbst  um 
Berlin  noch  regelmässig  gesaniiuelt.  l'roH'ssor  Yir(  liow  hat  übrigens  am 
Ijaacher  See  F/icheln  heiniisclier  Art  gekostet,  die  er  süss  und  schmackhaft 
genug  fand,  um  nndirere  davon  roh  geiiiessen  zu  können. 

Wie  («s  hiermit  in  anderen  Ländern  steht,  werden  wir  jetzt  ins  Auge 
zu  fassen  haben.  Wir  g(dien  von  laichen  und  Eicheln  im  allgemeinen 
zu  jenen  8|>eeifischen  liihlungen  über,  die  besser  schmeckende  Frucht 
tragen  als  nnsi're.  Zur  Aufgabe  stellen  wir  uns.  alle  bekannt  gewordenen 
Eichen  in  Betracht  zu  ziehen,  welche  derartiges  liefern.  Dieselben  ge-  ' 
hören  fast  ausnahmslos  der  wftrmeren  gemässigten  Zone  beider  Hemi- 
sphären an. 

Das  Hittelmeergebiet  behauptet  anch  nach  dieser  Richtung  hin  den 
Vorzug  vor  den  nördlicher  gelegenen  Lftndern  Europas.  Auf  allen  vier 
grossen  Halbinseln,  die  es  nordwärts  umgrenzen,  wie  in  dem  gegenüber 
gelegenen  Afrika,  wachsen  Eichen  der  genannten  Kategorie.  Wir  beginnen 
mit  Spanien,  anf  welches  Ton  unserem  Gesichtspunkt  aus  Professor  Yirchow 
▼or  einigen  Jahren  aus  eigener  Anschauung  aufmerksam  gemacht  hat. 

Welche  Aufgabe  könnte  angenehmer  sein  als  diejenige«  die  Beob- 
achtungen und  Erwägungen  einer  so  hervorragenden  ethnographischen  Ka- 
paaität  durch  eine  kleine  Reihe  mehr  botanischer  Thatsachen  in  etwas 
TerrolUtändigen  zu  dürfen? 

Die  Speiseeiche  der  iberiachen  Halbinsel  ist  Quercus  Ballota  Desf., 
eine  der  immergrünen  Steineiche  (Q.  Ilex  L.)  äusserst  nah  yerwandte 
Speeles,  die  mit  Q.  Qramnntia  L.  so  ziemlich  susammenfallen  dürfte.  Es 
ist  mithin  in  uns  vertrauter  spanischer  Redeweise  eine  JSnema,  im  Gegen- 
sats  zu  den  RMe»,  d.  h.  den  blattabwerfenden  Eichen.  Sie  tritt  gleicher- 
weise in  den  AÜasländem  Ton  Nordafrika  auf.  Diesseit  des  Meeres  reicht 
sie  quer  durch  die  Peninsula  von  Portugal  bis  au  den  Balearen.  Zwar 
hauptsächlich  der  wannen  Region  angehOrig  und  in  heissester  Sonnenglut 
die  süssesten  Früchte  reifend,  zeigt  sie  sich  dennoch  klimatisch  nicht 
allzu  weichlich,  indem  sie  den  Aufstieg  in  die  Sierras  nicht  scheut  und  auf 
der  kastilischen  Hochebene  noch  da  g(>dciht.  wo  die  Olive  dem  Frost 
unterliegt.  Ihn'  ausgedehntesten  Bestände  finden  sich  in  der  Sierra  Morena 
und  in  dem  mittelbar  ihrethalben  durch  die  Vorzfiglichkeit  seiner  Schinken 
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nnil  Würste  ht  kanntcü  Kstremadura.  Die  geschätztesten  Früchte  dürfte 
sie  in  dt-r  Maiiclia  orzeuji;oii. 

|)io8  ist  iKt  linurn.  von  «lein  ilic  Alten  so  lioblioli  falielteii.  er  üher- 
hän<iff  die  jetzt  kalileii  Kiisteiitelseu  des  liätiselien  His|)aiiiens  in  suh  her 
Mengo,  das»  .seine  köstliclie  Frucht  <lie  üeenien  irewaltiger  Thuutische 
auf  ihrem  Zijn-e  votn  Oeean  ins  Mitt-'hipM  r  t'.  rt  mache. 

l'nter  den  Eiehehi  liliertrilVt  nnlieilingt  diese  an  Woidui  sehniaek  wold 
uUe  übrigen,  ivs  ist  eben  die  BtUoUi  (vom  nrabischen  lidlut)  ^u\^'\•  Ijchel 
pur  excellenee.  An  Siissigkeit  und  Miirl»e  wetteifert  sie  mit  der  l'.<lel- 
kastjinie.  di<'  bekanntlirh  roh  nitlit  genossen  werden  kann.  Die  l»eHota 
wird  dagegen  sowohl  roh  wie  geröstet  verspeist:  man  hisst  sie  aber  gern 
eine  Zeit  hvng  higern.  um  ilir  gänzlirh  den  antangs  (h)eh  etwas  vorhandenen 
Tanningesohniiiek  zu  benelimen.  .Man  gj'niesst  sie  trotz  ihrer  Ufinfigkoit 
in  (b'H  besten  Häiiaern.  wo  sie  entweder  als  Naciitiscli  erseheint  oiler  bei 
den  alM  iiillichen  Tertnlias  gereicht  wird.  Als  Marktfruclit  fignrirt  sie  nicht 
nur  zu  Lissal)on  und  in  den  andahisischen  8tädt»'n.  sondern  WH)hl  an  den 
meisten  grösseren  Orten  Spaniens.  Ich  halie  sie  sogar  in  dieser  Eigen- 
schaft in  London  feilbieten  sehen.  VielU  iclit  dauert  es  nicht  lange  mehr 
bis  sie  auch  hier  in  Berlin  gleicher  Ehre  teilhaftig  wird. 

In  der  seböueu  Litteratur  haben  die  Hellotas  sich  längst  einen  Platz 
gesichert  Oarcilaao  de  la  Vega  nennt  sie  die  süssesten  «1er  Süssen.  Bei 
Ceirantos  treten  sie  in  jener  reizenden  Episode  auf,  wo  die  naive  Therese, 
Sancho  Pansas  Gattin,  der  Herzogin  auf  deren  Verlangen  ein  Goscdienk 
damit  macht  Ein  Paar  Dotiend  nur  waren  Terlangt  worden. 

In  einem  Briefe  schreibt  Therese  Pansa  an  die  Herzogin:  „Es  thut  mir 
BD  leid,  wie  mir  nur  etwas  leid  thun  kann,  dass  es  in  diesem  Jahr  in 
unserem  Dorfe  keine  Bellotas  gegeben  hat.  Dennoch  schicke  ich  Ew.  Ho- 
heit etwas  mehr  als  eine  halbe  Metze  daTon.  Ich  habe  sie,  eine  nach 
der  anderen,  im  Walde  ansgesncht  und  gesammelt;  grösser  konnte  ich  sie 
nicht  finden.  Ich  wollte  sie  wären  so  gross  wie  Strausseneier!** 

Ebenso  ist  in  der  berühmten  und  oft  eitierten  Ansprache,  die  Don  Quijote 
aber  das  goldene  Zeitalter  vor  den  Ziegenhirten  hielt,  Ton  Speiseeicheln 
die  Rede:  j,Niemand  brauchte  damals  für  seinen  täglichen  Unterhalt  andere 
Arbeit  za  Terriohten,  als  die  Hand  auszustrecken  und  sein  Essen  von 
jenen  m&chtigen  Encinas  zu  pflflcken,  welche  alle  freigebig  zu  ihrer  sQssen 
und  reifen  Fmcht  einluden**. 

In  Italien  erkennen  wir  den  Aesculus  der  Alten  wohl  am  fOglichsten 
in  der  Quercus  Fametto  des  Tenore  wieder,  die  unter  dem  Namen  Q.  con- 
ferta,  Kit  auch  in  Slavonien  und  Serbien  auftritt«  wie  wir  sie  denn  von 
dorther  unter  dem  Kamen  Q.  pannonica,  wenn  auch  erst  jung,  in  unseren 
tiirten  haben.  Es  ist  dies  fOr  die  apenninische  Halbinsel  ein  Insasse  der 
Wirmeren  Kflstenregion,  womit  der  auf  Apulien  hindeutende  Vers  Horazcns: 
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*;ni  ühcrciiiBtiintut.  Vorzu^'sweis  bewohnt  er  Unteritalien,  ist  im  Neapoli- 
tanischen hier  und  da  waldbihlond  und  erlieht  sich  wenig  oder  gar  niclit 
über  die  Zone  der  Olive.  Weit  allgemeiner  verbreitet  ist  die  Farnia 
oder  Jiorerc.  von  welcher  einerseits  das  )>ernhnite  y)äpstliche  Nepoten- 
gpschleciit  (h'r  Farnese,  andererseits  die  Stadt  Roveredo  in  Welschtirol, 
die  Namen  herleiten,  flierlier  geh<>ren  auch  die  Ortsnamen  Farneto  und 
Isola  Farnese  im  Toscunischen.  Diese  Farnia  iüt  nichts  Anderes  als 
unsere  deutsche  Fiiehe  Q.  Roltur,  L..  in  dieser  oder  jener  wt'ni.r  ab- 
weichenden Form.  In  ilir.  wie  in  <ler  Farnetta,  macht  sich  augeiitalliii 
die  Silbe  Fai\  im  Tjateinischen  als  Substantiv  gleichbedeuten«!  mit  Korn 
oder  Mehl,  bemerkbar.  Welcher  deutlichere  Hinweis  auf  die  einstmalige 
Niiliriiuitter  iles  Meuschengeschlechts  kaiui  wohl  verhmgt  werden?  Natür- 
lich variieren  die  Farniaeichen  ausserordentlicli  im  ( iesdimack  ihrer  Früchte. 
D'Mnungeaclitet  scheinen  sie  hentiiren  Tags,  wenn  niclit  die  einzigen,  so  doch 
die  vorzüi^lichsten  unter  den  italienischen  Speiseeicheii  zu  sein. 

Hierüber  schrieb  mir  vor  kurzem  mein  werter  Freund  Dr.  Nicolo 
Terracciano  auf  meint-  Anfrage  aus  Caserta  das  folgende:  ,,Soviel  ich 
weiss,  ist  unsere  Fi<'he  mit  essbaren  Fich(dn  die  (Juercus  ]{obur  b.  Virgi- 
liana,  Ten.  Syll.,  g(  w.dudicli  (^nercia  castacpinra  genannt.  Dieselbe  ist 
hier  nicht  gerade  häutig.  Am  njeisten  wächst  sie  noch  bei  Neapel  auf 
am  Meere  und  im  Walde  San  Leucio  bei  Caserta.  Ein  paar 
B&Qme  davon  stehen  auch  in  der  botanischen  Abteilung  des  Königlichen 
Parks  von  Caserta.  Die  Leute,  welche  sie  kennen,  essen  ihre  Eicheln 
geröstet;  als  allgemeineres  Nahrungsmittel  aber  dienen  letztere  bei  uns 
nicbi  Yoii  der  Essbarkeit  der  Farnettoeicheln  habe  ich  keine  Kenntnis. 
Bieg  ist  bei  uns  eigentlich  ein  seltener  Baum.  Öfter  trifft  man  ihn  in  der 
Gegend  von  Monte  Oassino  an,  und  hftnfig  sah  ich  Uin  an  Torsohiedenen 
Stellen  der  römischen  Campagna.* 

Von  dem  gleichen  Baume  des  sfldliohen  Ungarns,  der  kaum  als  var. 
oonferta  getrennt  au  werden  yerdient,  und  im  Slarischen  den  Namen 
Kittnyak  trftgt,  bemerkt  der  ungarische  Botaniker  Kitaibel,  Zeitgenosse 
nnd  Freund  unseres  Willdenow,  in  seinen  von  Kanitz  herausgegebenen 
Tagebflchem: 

Es  ist  ein  hoher  Baum  mit  abstehendem  Geftst  Derselbe  trftgt  bftschel- 
weis  sitsende  lange  Eicheln,  welche  nach  Yersicherung  des  Vikars  Poporich 
ganz  so  wohlschmeckend  wie  Ntlsse  und. 

Eben  diese  Eicheln  werden  in  Serbien  Tielfach  genossen.  Als  Staadorte 
des  Baumes  gelten  femer  noch  die  Gegend  tou  Konstantinopel  und 
Lakonien. 

Der  Quercia  oastagnara  nahe  stehend  oder  identisch  mit  ihr,  muss 
der  Speeles  nach  jene  sttdfraniösische  Eiche  sein,  welche  als  var.  duleis 
Ton  Qnercns  pedunculata  bei  London  Erwähnung  findet  Sie  wichst  am 
Heeresnfer  in  der  Provence  sowohl  wie  in  Languedoc  und  ist  von  Dralet 
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auerst  genauer  beschrieben  worden.  Die  Eicheln  sollen  ^om  und  hübsch 
■ein  und  dal^ei  süsser  srlimcokon  als  die  besten  spaiiisclien.  Diese  Spielart 
war  bereits  1836  bei  der  berühniti'u  französischen  Baumzüchterfamilie 
Yilmorin  in  Koltur  und  wurde  schon  damals  zu.  allgemeinerem  Anbau 
empfohlen. 

Was  Griechenland,  die  klassische  Urstätte  der  Balanoplia;xie  betrifft, 
80  findet  sich  bei  Loudou  «ine  Notiz,  offenbar  auf  die  ersten  Deconnien 
unseres  Jahrhunderts  bezflglich,  welche  besagt,  in  der  Morea  wünlen, 
ebenso  wie  in  Kleinaaien.  Eicheln  als  Lel)ensmittel  verkauft.  Diese  Sitte 
erscheint  jetzt  als  aufgegeben,  ja  sogar  als  vollständig  vergessen,  denn  der  mit 
Hella.s,  welches  er  seit  vierzig  Jahren  bewohnt,  in  s*'iiien  innersten  Winkeln 
vertraute  Herr  von  Ileldreicli  will  iiiihts  mehr  davon  wissen.  Anf  mein 
BefraiT'Mi  liarnher  antwortete  er  mir  brieflieh:  „Was  die  essbaren  Eicheln 
anbelangt,  so  werden  sie  jetzt  in  Hellas  nirgend  nu'hr  als  Nahrung  Iteiuitzt. 
Dass  es  in  uralten  Z<iiten  geschehen,  ist  wohl  anznuehmen.  ijuercns 
Aegilops  imd  die  verwandten  Arten,  z.  R.  (i.  macrolej)!»,  Ketsch,  u.  s.  w. 
dürften  sich  am  meisten  dazu  geeigm-t  haben.  Die  Eicludn  dieser  Arten 
schmecken  gerüstet  gar  nicht  schlecht  ich  habe  mich  selbst  eiumal  ver- 
suchsweise davon  überzeugt.** 

Tristram  schreibt  in  seiner  N-ünnil  fii.storn  of  the  Bihlfi.  dass  in 
Palästnia  «lie  dort  häufige  Q.  Aegilop'v  mler  Yalonea,  die  iu  der  heiligen 
Schrift  oft  genannte  Eiche  von  liasan.  noch  heutigen  Tau;«  wälderbildend 
und  zu  riesiger  Grösse  heranwachsend,  den  Arabern  Eichelu  zur  Speise 
liefere. 

Aus  iler  Bibel  selbst  kenne  ich  keine  Andeutung  der  gleirlit-n  Sitte. 

Für  Kleinasien  und  «len  inneren  Orient  verdanken  wir  dem  verdienst- 
vollen österrei<  liischen  Heisenden  Kotschy  sehr  einziehende  und  inter- 
essante Aufschlüsse,  die  seinem  Prachtwerk:  „Die  Eicheu  Europas  und 
des  Orients"  zu  entnehmen  sind. 

Iu  Cilicien  werden  die  sehr  grossen  Eicheln  von  Q.  Pyrami,  Kotsch. 
und  andere  im  Bazar  von  Adana  verkauft.  Geröstet  gewähren  sie  zu  Zeittm 
des  Mangels  einen  sehr  geschätzten  Ersatz  für  Brod. 

In  den  Euphratländern  steigert  aich  wohl  das  Eiehelessen  zu  einem 
Haximiim  f&r  Asien.  Ea  sind  Tonrngsweiae  die  den  Wettabliaiig  des  per- 
sischen Hochlands  bewohnenden  Knrdenst&mme,  welche  sich  der  aofiMlig 
grossen  nnd  nicht  minder  wohlschmeckenden  Eicheln  zweierlei  Art  als 
eines  Hauptbestandteils  ihrer  Winterkost  bedienen  und  mithin  ihre  Existenz- 
bedingung an  diese  Baomarten  geknüpft  sehen. 

Qaercus  oophora  und  Q.  yesca,  beide  Ton  Kotschy  zuerst  botanisch 
ans  Licht  gezogen,  leisten  diesen  Nutsen. 

Anf  diese  zwei  Eichen  bezieht  sich  sicher  die  Aussage  des  Siteren 
Michanx,  welchem  die  Eiohenknnde  beider  Hemisphären  soviel  yerdankt. 
Derselbe,  Ton  firflheren  Reisen  her  mit  dem  delidOsen  Geschmack  spanischer 
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Hiflioln  vertraut.  sat;t-  «t  habe  in  Bag<lii<l  siissf  EidK'lii  ixrLC<'^s('ii.  Mit  p'anz 
b«>s<m<lf'n'in  Lolx«  alx'r  ln-bt  i-r  di«'jtMii^^<Mi  hrr\oi',  welche  in  MosupuUiiuioD 
uikI  Kurdistan  wachsciKi.  Fiiigcrläiii!:»'  crrcit'lu'n. 

Diese  kurdisriieii  l'jclien  siml  (j.  vesea  und  i}.  oophora.  Die  erstere 
dürfte  sit  li,  kliuiatisclii  n  Vt  rluilteiia  wegen,  möglicherweise  auch  für  den 
Anbau  in  Deutschland  eijrneii. 

Von  (h'r  (i.  oojthora.  mit  lii'ihnereifiT'Ossor  Frucht  berichtet  Kotsehy: 
Diese  lüelie  wir<l  VOM  den  Kiinlni  l'iir  (h'ii  Winter  al>  Nahruniissuri<>s"at 
anties(dien  und  des\vei;en  mit  <leii  l'riu  htt'n  anderer  dorti;i;er  Ae^ihjpseit  lieii 
im  Herbst  fleissi{^  jj^esammeh.  Di(^  ebenfalls  kolossalen  l-jicheln  vou  Q.  vesca, 
von  (restalt  vorn  waj^erei  ht  abLrestumi»f't,  werden  im  Winter  gesammelt, 
um  sie  als  Zusatz  zum  Brot  zu  geniessen  oder  auch  um  sie  zu  braten.  Von 
diesen  Waldfrüchteu  gammelt  der  Mensch,  was  ihm  ein  Vogel,  der  dort 
häutige  Nusshacker,  der  die  Eicheln  schon  grfln  anhackt,  ilbrig  lässt 

Koch  weiter  ostwärts  in  Persien  spielt  Q.  persica  eine  RoUe  im  mensch- 
lichen Haushalt.  Ihre  Eicheln  werden  getrocknet  und  serstossen,  am  mit 
geringer  Beigabe  von  Weizenmehl  zu  Brot  verbacken  zu  werden.  Das 
Brot  von        (Eicheln)  ist  in  den  Bergen  Sü<l])orsien8  allgemein  bekannt 

Während  die  cilicische  Q.  Pyrami  immergrQn  ist,  gehören  Q.  oophoni, 
vosca  und  persica  zu  den  Laubabwerfenden.  Alle  drei  zeichnen  sich  durch 
ein  kastanionähnliches  Laubwerk  aus. 

Unter  den  zahlreichen,  aberaus  schönen  Eichenarten  des  Himalaja 
wird  allein  der  Q.  spicata,  Sm.  Essbarkeit  der  Frucht,  aber  keine  besondere 
Gate  derselben  zugeschrieben. 

Es  stellt  sich  somit  die  Thatsache  heraus,  dass  unter  den  Ländern, 
welche  sich  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  um  das  innere  Meer 
^uppieren,  es  die  Extreme  des  äusserstcn  Westens  und  dos  äussersten 
Ostens  sind,  welche  hinsichtlich  casbarer  Eichclfrucht  als  am  meisten  von 
der  Natur  begflnstigt  erscheinen,  und  dass  doshalb  innerhalb  ihrer  tirenzen 
die  Speisoeicbei  sich  in  höherem  oder  geringerem  Urade  den  Charakter 
wenigstens  teilweiser  Yolksnahrung  bewahren  konnte. 

Von  den  Eichen  der  alten  Welt  zu  den  äusserst  zahlreich  vertretenen 
Amerikas  fibergehend,  muss  ich  von  vornherein  bemerken,  dass  schon 
gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Qualität  ihrer  Frflchte  wissen- 
schaftliclie  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist.  Hier  ist  in  erster 
Linie  der  Name  Miehauz  hervorzuheben;  aber  auch  ir  r  crer  nfulisten 
Nähe  zeigt  sieh  der  grosse  Forstmann  und  Pflanzer  von  ßurgsdorf  über 
diesen  Punkt  äusserst  wohl  unterrichtet.  Letzterer  hat  zumal  die  ihm 
m-i-  '  iweis  zugehenden  anierikaniscln-u  l^jicheln  sorgfältig  auf  ihren  Ge- 
schmack hin  geprilft.  liier  liegt  ein  noch  jetzt  unersohöpftes  Feld  vou 
leicht  anzustellenden  Experimenten  vor.  dessen  Inangritl'nahme  dem  Ge- 
sehmacksinne sicher  eine  sehr  grosse  Reibe  bisiier  vernachlässigter  Küancen 
specifischer  Art  erschliessen  würde. 
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Wenn  trotz  Ar^  tlortii^cn  1  ImtIIiissi's  an  SjH'cit'.s.  wclclic  2:»'niessl»ari' 
Ei«-h«'ln  rriiLTtMi-  i'ilxT  «lic  liiMiiit/.uirj:  «Ifis-'UnMi  »liircli  MoiiscIkmi  rotrr  Kasso 
wt'iiig  vcrl:iut«'t.  s(»  t-rklärt  sicli  ilics  wulil  durch  ilif  vorzu^^swcis  '  arnivorfii 
Neii^uiii;«'!»  iliT  HU  Individiifii  wtMii'j:  /ülihviclMMi  .liij^t'rstiimin«'.  vuii  ui  IcIpmi 
dii*  Ostkilst«'  Atni'rikas  cin^t  li»'V«ilk«'rt  war.  Ihn  roiclilirlu-  l'M<'i>i  Imalirmitc 
wartMi  dies«'  kaum  je  in  Vfrlri^eiilitdt  und  trat  i-ii»  (iehist  iiarli  l*Hair/»'iikt).st 
<'iu.  so  hott'ii  ihm'ii  dir  WäldiT  in  maimit  iitat  iicii  Niissartcn  der  ( iatrunirou 
.IiiL^lans.  Carya  und  ( Jorylus.  sowio  in  Kastanien,  w^dclic  trotz  ilir<'r  Klfiii- 
lit'it  dif  t'uropiiisi  licu  an  Si'isse  iiiMM  tr -fltMi.  Vurräti-  dar,  g«'y;oii  welche 
auch  dii'  besten  «1er  Hichcdn  tnelit  autkoninicn  konnten. 

Nur  von  eini^r'U  Trihus  des  Süilenü,  u.  a.  v<»n  den  Cherokeseu  und 
Seuiinolen,  erfahnMi  wir,  dass  sit^  aus  der  Fruclit  der  Lebenseiche  ((j.  virens, 
Ait.)  ein  Öl  zu  gowinnen  wussteu,  dossüu  sie  sich  beim  Kochen  un<l  Braten 
gern  bedienten. 

Durch  Sflssigkeit  der  Frucht  seiehnen  sich  unter  den  amorikanUcben 
Bicbea  die  folgenden  aus,  welche  sftmtlich  der  Grappe  der.  sogenannten 
Kastanieneichen  angehören:  Qaercns  Prinos  L.  Q.  Gastanoa  WillcL  Q.  bicolor, 

waid. 

Die  weisse  Eiche  Amerikas,  Quercas  alba  L.,  der  Tracht  nach  unserer 
deutschen  Eiche  am  nächsten  Terwandt,  trägt  gleichfalls  essbare  Fracht,  be- 
einträchtigt indes  durch  fast  regelmässig  sehr  geringen  Ertrag  von  solcher 
ihren  Wert  als  frnchtspendender  Baum.  Burgsdorf  sagt  von  ihren  Eicheln, 
er  habe  dieselben  an  Geschmack  rohen  echten  Kastanien  fast  gleich  gefunden. 
Er  schreibt  auch  der  Lebenseiche  einen  sflssen  und  ossbarou  Kern  zu. 

Alle  sogenannten  Scharlacbeicben  dagegen,  deren  Tjaub  bei  der  herbst- 
lichen Yerftrbnng  ein  so  wnnderrolles  Kolorit  entfaltet,  besitzen  in  ihren 
knrsen  und  haselähnlichen  Frachten  ein  mehr  bitteres  und  herbes  Prinzip, 
welche«  diesen,  f&r  den  Menschen  wenigstens,  jeden  Nahrungswert  nimmt. 

An  der  pacifischen  Kfiste  Nordamerikas  wohnten  und  wohnen  aum 
Teil  noch  einige  mehr  frugirore  Indianerstämme.  Es  ist  allbekannt,  wie 
▼erscbiedene  äusserst  grossfrflchtige  und  grosskemige  Kiefern,  die  herr- 
liche Pinns  Sabiniana  voran,  ihnen  in  mandelartigen  Kernen  Nahrung 
liefern.  Nicht  minder  sind  es  indes  auch  Eicheln,  welchen  sie  einen 
grossen  Teil  ihres  liebensunterhalts  verdanken.  In  den  amtlichen  Report» 
of  ejfhratitm»  wird  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  in  Californien  häufige 
fiberaas  schöne  und  mächtige  Q.  Hindsii,  Bentb.  henrorgebobon.  Von  ihr 
wird  gesagt:  «auf  Grand  ihrer  Menge  und  Geniessbarkeit  bilden  diese  Eicheln 
einen  wichtigen  Bestandteil  des  Lebensunterhalts  der  Diggor- Indianer. 
Sie  werden  gesammelt  und  als  Wintenrorrat  aufbewahrt.  Man  sieht  in 
ihren  Rancheriaa  davon  Haufen  von  vielen  Scheifeln  Inhalt  liegen.*^ 

Hiermit  sei  die  Aufzählung  essbarer  Eicheln,  von  der  uns  Kenntnis 
vorliegt,  geachlossen.  Dass  eben  gegenwärtig  deren  noch  n  viele  genoHsen 
werden,  darf  als  beeter  Beweis  dafür  gelten,  dass  sie  in  der  Urzeit  in 
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noch  viol  li<"'lu  ri'in  (Jrad*'  als  Nahniiipfsmittel  benutzt  worden  sin«!.  Wonn 
aiicii  zugegt'htMi  wcnlfn  niiiss,  dass  die  Hauptopoche  ihrer  Nutzharniachung 
längst  vorüber  ist  und  da  endete,  wo  der  Nomade  zum  Ackerbau  über- 
ging, 80  sind  doch  die  erhaltenen  Reste  ihrer  Verwendung  bedeutsam 
genug  geblieben,  um  selbst  heut  noch  volkswirtschaftliche  Beachtung  za 
verdif-nen.  Ks  liei::t  am  Tage,  dass  namentlich  in  Südeuropa,  neben  dem 
wachsenden  Verl)raiich  der  mehlhaltigen  C'rn-ealieiK  es  eine  andere  Bauin- 
tVucht  gewesen  ist.  «lie  den  Kichelgonuss  nach  und  nach  verdrangt  hat. 
Es  war  dies  dio  echte  Kastanie  ilie  von  ihrer,  wie  es  scheint  beschränkten 
vorderasiatischen  Heimat  aus,  iiuropa  erobernd,  der  einstmaligen  dort  vor- 
waltenden Balauophagie  ein  Ende  gemacht  zu  haben  scheint.  Mehr  als 
eine  Qualität  sicherte  ihr  den  Vorrang  selbst  vor  den  besten  Speisooicheln; 
nicht  zum  mindesten  wohl  die  widerstandsfähigere,  stachelige  Bewehrung 
der  Frucht  gegen  tierische  Ubergriffe. 

So  dürfen  wir  uns  denn  nicht  darüber  wundern,  das«,  bei  Bewahnmg 
der  Ursitte  des  Verzehrens  einer  halbwilden  J^umfrncbt,  für  viele  Linder 
und  ihre  BeTölkemng,  der  Titel  eines  Brotbaums  von  der  Eiche  anf  die 
Edelkastanie  übergegangen  ist 


Der  Tod  iii  Sitte,  Brauch  imd  Glauben  der  Südslaven. 

Vorwiegend  nach  eigenen  Ermittlungen. 
Von  Friedrich  S.  Kraoss. 

Vorwort. 

Die  bedetttsamsten  Überreste  des  ältesten  Glaubens  behaupten  sich  bei 
allen  Völkern  in  den  Totengebränchen;  denn  sie  unterliegen  Terh&ltnis- 
mässig  wenigen  VerBndemngen,  da  sie  durch  die  besonderen,  Hen  und 
Genifit  aufs  mächtigste  erschflttemden  Ereignisse  eine  eigene  Weihe  und 
Heiligkeit  besitasen,  infolge  welcher  sie  immer  wieder  neu  aufgefrischt  und 
in  Übung  erhalten  werden. 

Es  ist  klar,  dass  uns  auf  diesem  Gebiete  eingehende  Erhebungen  ge- 
schulter Volksforscher  bei  allen  Völkern  der  (Tegenwart  tiefe  lOinblicke  in 
die  Entwicklang  ursprflnglicher  religiöser  Anschauungen  und  Vorsttdlungen 
erOffiien  mflssen.  Je  grfnidliclH*r  und  sorgfältiger  derartige  Ermittlungen 
angestellt  werden,  und  je  weniger  sie  durch  subjektive  und  parteiische 
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Deuteleien  vordunkelt  sind,  desto  wertroller  erweisen  sie  sich  für  die  YBt- 

gleichende  Völkerpsychologie. 

Die  Totongebräuehe  der  Südslaven  sind  TOnflglich  geeignet  in  ihrer 
nach  mancher  Richtung  hin  unven^MscIiten  Urspriinglichkeit  die  Auf- 
merksamkeit des  Forschers  zu  fesseln.  Gewiss  sind  sie  vielfach  mit  jüdisch- 
ohristlicben  und  mohammedanischen  Anschauungen  versetzt.  Doch  ist 
hier  die  Absonderung  des  Alten  vom  Neuen  leichter  durch/ ti führen. 

Ich  werde  mich  darauf  beschränken,  die  mir  vorliegenden  Meinungen 
and  Bräuche  in  einen  erklärenden  Zusammenhang  va.  bringen  und  ihre 
inneren  Beziehungen  auseinander  zu  setzen. 

Meine  ungedruckten  Quellen  über  Totcngebräuche  fliesscn  iuisgiebiger 
als  dies  bei  meinen  früheren  Untersuchungen  der  Fall  war.  Die  gedruckton 
sind  schon  in  nifinfin  Bucltr  „YolksgUiube  un<l  religlüstT  Brauch  (h'r 
Südslaven"  \  »  r/j'iciinot.  da/.u  koniint  noch  das  grosse  «ircibändigf  SainiH«d- 
Nverk,  mit  welchem  uns  die  ImlLiarisch«'  licgicrnng  jüngsthin  bcsclicnkt 
hat  '^).  Von  meinen  unterstützenden  Sammlern  gedenke  ieii  in  Ehren  und 
mit  Dank  meiner  vei  (•\\  i;;ten  Mutter  und  der  Herren  Tli.  Dragice  vie, 
N.  Tordinac  (gest.  ).  Vnl»>tie,  P-ov  im  Küsteulaude,  P iohi,  Trbid, 
Cackovic,  J.  Devcic  und  der  Frau  A.  Domac. 


ISnter  Abmlmitt 

Der  Tod  ein  Kraukheitsgoist. 
In  Gufilarenliedern  kommt  in  vielen  Fassungen  folgende  Episode  vor: 

Man  bringt  der  Mutter  oder  der  Gattin  den  zu  Tode  getrofftmcMi  Kämpen 
von  der  Wahlstatt  heim.  Man  wäscht  ihm  die  Wunden  mit  uberbranntem 
Branntwein  (rakijom  dvaput  pripicanom)  aus  un<l  stopft  sie  voll  mit  weichem 
Moos,  um  die  Blutungen  zu  stillen.  Verzweiflungsvoll  ruft  <lie  Mutter  in 
ihrer  Rat-  und  Hilflosigkeit  aus:  „0  Kind,  glaubst  du,  wirst  du  diese 
Wun<len  nbersviuden  können?  Vom  Hals  die  Golddukaten  will  ich  hin- 
geben und  zwei  gesclilckte  Arzte  vom  Meeresstrande  (od  mora  e(*ime) 
kommen  lassen,  daiiiir  sie  dich  heilen".  Gemeint  sind  s|)anisrli('  .luden 
im  Küst<>nlaude,  deren  Vorfahren  die  Arziieikuiist  aus  Spanien  nach  der 
Balkanhalbinsel  verpflanzt  hatten.  Die  Siidslaven  hattoji  in  früheren  Jahr- 
hunderten we<ler  medizinische  Si  Inih  ii  ii  ich  medizinische  Werke  in  ihren 
Litteraturen       Daher  ist  die  Voiksuiediziu  der  Südetiaveu  uiciit  wie  bei 

1)  Münster  i.  W.  1800. 

2)  Shornik  za  nanxlni  umotroreniija,  So^a  1889  nad  1890.  Vergleiche:  Am  Urquell. 
IL  Bd.  S.  32  und  S.  100. 

$)  Tmcidmisse  Tenehiedaner  HsUmittol  gMtt  ei  aber  wohl  in  den  KlosterbibHotiiekeii 

uimI  In-i  Priv,it(-n.  Sie  geheo  sber  meist  auf  türkische,  italienische  und  dfutsi  he  bezw. 
I*t»'inis<  h<-  Qiielh'n  zurück,  aus  wclfhen  sie  üliersot/.t  wonifu  sind.  Ich  sollicr  Ix  sitzi^  »-ine 
derartige  Uauditchrift  aus  Bosnieu.  Sulche  KoinpilatioDen  darf  man  wohl  nicht  als 
meduiflisehe  Werke  bettaehten. 
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den  Deutadion  aus  oiner  älteren  Stufe  mediziniscbcr  'Wissenschafl  Ea 
erklftreD.  In  dieser  Hinsicht  siml  die  siidslavischen  Bauern  im  grossen 
und  ;;anzen  nidit  viel  fortgesclirittcner  als  das  Volk  der  Xosa-KafTern  in 

Hüdafrikii.  Von  ciiici'  vorl»« m^cndcn  (JcsnndlM'irspflegO  ist  weder  da  noch 
dort  die  llt'dc.  Man  isst  und  trinkt,  sovitd  man  kann  und  hat.  und  bo^figt 
sich  mit  d«  r  Bekämpfung  und  Yertreibüng  böser  Geister. 

Von  diesem  riesi(-lits])utd<.te  aus  muss  man  auch  die  Krankenpflege 
heim  südslavis(  hen  Bauernvolke  betrachten«  nm  sie  ganz  zu  verstehen. 
Die  KrankenpÜege  ist  zwar  eine  peinlich  sorgfältige,  doc  h  entspricht  sie 
keineswetrs  dem  ersehntfm  Zwecke:  denn  sie  ist  im  (Irnnde  frenommon 
eine  Geistorpflege,  weil  man  im  (Jlaulien.  dass  jeile  Krankheit  «lurch  l'iin- 
wirkung  der  fJeister  erzemi^  wird,  sich  haupr-rn  Idich  mit  der  Verfreihuujjf 
des  jeweiligen  Krunkheits;;eistes  aus  (h'in  Leilie  des  Besesseneu  ahmiiht. 
T)ie  Meinun.;  oiler  richti^^er  der  (Jlauhe  an  das  Dasein  von  Krankheits- 
«^eisteni  L;(dano^t  auch  in  d«'r  v(dksiuedi7.iuischeu  Terminohji^ie  zum  Aus- 
druck: ni;in  <\\'st.  der  Kranke  sei  Ueschrit-en  (ureeen).  er  si-i  auf  „etwas"*  («1.  i. 
unreines)  };esrie<;en  (na-^azio.  of^raiso).  oder  von  einem  (A"ilen-)l*feil  rlurch- 
holirt,  oilei'  die  Krankheit  (der  Teufel,  der  (leist.  die  Vila)  sei  in  ihn 
hinein«;«'tio^eu  (bcdest  u  nj  uletjelay  Man  wälzt  am  Ii  die  >rhuld  auf  die 
.SclMcksalsfränleiii  '--u^ (<  nii  i'.  ihl:  jeiiice ).  auf  «lie  lli  imdirk-'  lilM'rrunijielter 
Vilen.  auf  VileiiieiL;i'ii  i  vilina  kola),  Hexm  (vc'-f irc.  \e^(  ure)  oder  all- 
^euM'in  auf  Dn^i  i^t'  r  i'uednsi).  wtinilier  mein  Bu(  h  Vuiksghiuhe  und 
ridiiri<»ser  Brauch  di  r  Sn.lshiven'*  n'''nijj;  Aufsrhhisse  darliiet<'t.  Da  müssen 
Zaulterwerke  («•ini),  Bescliworungeu  (hajunju).  Beräurlierunuren  (kaiiienja) 
mit  w<dd  od(  I'  iihel  duftendem  Kräuterwerk  uutl  ulten  Fetzen,  (ielu-t»«, 
Gelrd)»h\  Opfer  inid  mannigfache  sviiij»athetische  .M  itieldiou  herdaheii, 
um  den  Kranken.  irleich;^ühii:;  ol)  er  an  einem  Sumpftiel»er  0(h'r  an  einer 
Krkältnn.!:  o(|cr  an  i-iner  Kfickeu<^ratsdarre  darniederlieii-t.  der  (Genesung 
zu/.dt'iiiirca.  iJie  llilt'c  'iiies  Doctor  nu'dii'inae  nimmt  man  höchstens  hei 
Verwuiiduiij,'en  in  Ans|MUch.  da^e<;en  l)ei  inuej-cn  Krankheiten  j^ouiesst 
ein  Arzt  dieser  Art  ein  viel  gerini^eros  .\u8eheu  als  die  erstbeste  vrarara 
oder  vracka  (Kräutleriu,  heilkundige  Frau).  Vor  allem  versucht  mau  es 
bei  allen  Hoscliwürorinnen  (bajalica,  bajilka^  im  Dorfe;  dann  benutzt  man 
die  heilkräftigen  und  wunderth&tigen  Quellen  und  FlQsse  der  Gegend; 
sor  Abwechslung  Ifisst  mau  von  Popen,  Kalugjeren  (altgläubigen  Mönchen), 
Franziskanern  oder  von  Uod^cn  Gebetbflcher  und  ewige  Kalender  auf- 
schlagen, um  zu  losen;  und  hilft,  auch  dieses  Mittel  nichts,  so  ladet  man 
den  Kranken  auf  einen  Wagen  und  fährt  mit  ihm,  oft  mehrere  B.ezirke 
weit,  zu  entfernt  wohnenden  Vradaricen  hin.  Zuletzt  zieht  man  heimwärts, 
in  der  beruhigenden  Überzeugung,  dass  man  gewissenhaft  alles  Mögliche 
aufgeboten,  nm  den  teueren  I/ieben  dem  Todesgeiste  zu  entreissen.  Nun 
flberlSsst  man  den  Kranken  seinem  Schicksal  und  trifft  alle  Vorbereitungen 
zur  Leichenfeier  und  zum  Begräbnis. 
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„Gegen  den  Tod  ist  kein  Kräutlcin  j^owacliseii",  s;ij;t  unser  Sprich- 
wort, wj'lfhes  gewiss  soino  Entstchiiiij?  und  Vorallgeinfiiicrung  im  Volke 
den  Ärzten  verdankt;  denn  sowohl  der  deutsche  als  der  südslavische  Volks- 
glaulx'  (ich  will  nicht  weiter  greif<'n)  ist  der  ent;,^euengcset7,teu  Ansicht. 
Ijaruni  l»aut  <li<'  Süilsliivin  Itei  Zeiten  gegen  den  Tod  ihrer  Xachkoinnien- 
sehaft  vor.  Ziemlich  alliicmciu  ist  die  Anweisniiir:  wenn  einer  Miitt(  r 
die  Kinder  i'ndtzcitig  hinsterben,  so  nehme  sie  vun  neun  Frauen,  die  j<'ile 
Stoja  oder  Srojiina  (Stellfest  o'ler  HliMlifest )  hi  i»t.  ji»  neun  WoUfädeii. 
He<hte  sie  zu  einer  Schnur  und  miwickle  damir  ihn-  Kinder.  Die  Kinder 
werden  dann  (vor  dem  Toth')  standhaltiMi  (Kroatien.  Serltieuj'). 

Von  der  iMögliehkeit,  die  Lebenszeit  sich  durcli  Kauf  treiuder  Leltens- 
jahre  zu  verlängern,  erzählte  icli  in  der  Sreea  eine  Sage,  wonach  der 
Konig  einem  Sohluteu  lä  Jahre  Leben  abkaufte.  Ks  scludut  aljer  auch  die 
Meiunni:  zu  I)estehen,  dass  mau  das  einem  bestimmte  Tvcbeu  durch  .Vusül>ung 
von  Wuidtliateii  verlängern  könn(^  Die  einzige  darauf  bezügliche  Sage  liabe 
ich  aus  Bosnien.  Sie  ist  mir  nicht  iranz  ver>tändlich,  mir  soviel  ist  mir 
klar,  dass  sie  nidit  auf  l»osnischeni  Lodeu  gewaihsen  ist.  sonch'rn  auf 
litterarischem  NN'ege  ins  Ijauii  gebracht  srln  wird,  wie  alle  |]rzäliiuugen, 
in  welchen  Los-  und  Si^hicksalsbücher  eine  Uolle  spiiden.  Solche 
Bfttdier,  glaubt  man,  seien  mit  einem  Donnerschhige  vom  Minimel  auf  dio 
Erde  gefallen.    Darum  heisst  man  sie  knjige  gromovnioe. 

Die  Sage  erzählt:  „War  mal  ein  Mann,  der  wurste,  wann  ieine  Frau 
sterben  wefde,  und  er  befahl  ihr,  sie  solle  das  Hittagessen  fertig  machen, 
damit  sie  zasammen  speisen/solange  sie  noch  lebemiig  »eieu.  Sie  wusste 
nichts  daTon,  dass  sie  dann  sterben  werde.  Er  schaute  nochmals  ins  Buch 
hinein  und  sah,  dass  ihr  nur  noch  swanzig  Minuten  eu  leben  bestimmt 
seien.  Darauf  sagte  er  cum  Weibe:  „Tummle  dich,  Weib,  mit  dem  Mittag- 
essen!" Sie  machte  .also  das  Essen  fertig.  Das  Weib  war  schwanger. 
Da  warf  das  Weib  in  der  Kaohe  das  Essen  den  Katzen  und  der  Hflndin 
hin.  Der  Gatte  schaute  ins  Buch,  wie  lange  es  ihr  noch  zu  leben  be- 
schieden wäre,  und  wie  er  hineinschaut,  sieht  er,  dass  sie  noch  vierzig 
Jahre  zu  leben  habe.  Er  kehrt  in  die  Küche  zurflck  und  fragt  das  Weib: 
„Was  hast  du  gethan?"  Darauf  antwortete  sie:  „Habe  nichts  gethan,  sondern 
das  Essen  fertig  gemacht*'  „Kann  nicht  sein,  du  hast  etwas  Anderes  gethan." 
Dann  sagte  sio:  „Ich  habe  das  Essen  der  Hflndin  und  den  Katzen  hin- 
geworfen*'. Er  sagte  darauf:  „Siehst  du,  du  warst  fflrs  Sterben  (ti  si  bila 
za  umora)  binnen  20  Minuten  bestimmt;  weil  du  aber  das  Essen  der  Katze 
und  der  Hflndin  hingeworfen,  wurde  dirs  Leben  um  40  Jahre  yerlängert* 
(pa  ti  je  poduljeno  Tijeka  6eteres  godina). 

Ongieich  gewöhnlicher,  fast  mochte  ich  sagen  alltäglich,  ist  der  Glaube, 
dass  man  durch  Verfluchungen,  Beschwörungen  und  sympathetische  Mittel 

1)  Ahnlidie  Sjmbolik  bei  Btftckenbsttteii,  igl  Kraa««,  Yolkglmibe  8.  I>!8. 
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denen,  wclclicn  nian  fcind  ist,  den  Tod  auf  den  Hals  senden  kann,  ohne  dat$8 
man  sie  uiiniittelltar  aus  dem  Leben  schailt,  wodureli  man  die  Blutrache  der 
Sippen  oder  den  strafenden  Ann  der  Gesetze  herausfordorn  würde.  Die 
AuHwahl  der  Mittel  gehört  ius  duukle  Oebiet  der  Zaubereien,  die  meist 
Überreste  alter  unverstandener  Qebr&uclie  sind,  welche  selbst  der  Forscher 
häutig  nur  durch  Parallelen  ans  d^  Glauben  anderer  T<ilker  su  begreifen 
lernt.  So  glauben  s.  B.  die  Kroaten,  dass,  wenn  ein  betrogenes  und  endlich 
Terschmfthtes  Hftdchen  ihren  treulosen  Liebsten^  der  eine  andere  gefreit, 
samt  der  Nebenbuhlerin  sngleich  aus  der  Welt  schaffen  will,  sie  in  der 
Brautnacht  dem  juiigvormähUen  Paare  ein  Joch  unters  Kopfkissm  legen 
mflsse:  das  Paar  erwache  dann  nicht  mehr  zum  Leben.  Dieser  Glaube 
kommt  bei  Katholiken  yor.  Man  muss  wissen,  dass  es  einst  Brauch  ge- 
wesen, Joche  auf  Grftber  zu  legen  und  auf  ein  Joch  die  Totenspeiseopfer 
zu  setEon.  Nur  einigemal  traf  ich  auf  meinen  Reisen  in  entlegenen  Ge- 
birgsdOrfem  derartige  Joche  auf  Gräbern  serbischer  orthodoxer  Bauern, 
häufiger,  aber  auch  nur  unter  Serben  im  Gebirgslande,  jochartige  Gerüste 
Aber  Gräbern  errichtet.  In  Slavonien  sagt  man:  willst  du  dich  jemandes 
für  immer  entledigen,  so  lade  ihn  zu  dir  ein,  bewirte  ihn  und  sobald  er 
fort  ist,  kehre  die  Stube  hinter  ihm  aus  (za  i\jim  treba  izmesti).  Das  ist 
leicht  zu  deuten.  Nämlich,  sobald  man  einen  Verstorbenen  aus  dem  Hause 
hmausscbalft,  kehrt  man  nach  ihm  das  Haus  aus. 

Sich  auf  einer  Wage  abwägen  lassen,  ist  in  SlaTonien  verpönt;  denn 
das  hat  den  Tod  zur  Folge,  namentlich  bei  Kindern.  Der  Mohammedaner 
scheut  es,  sich  abbilden  zu  lassen,  um  dem  Todosgeiste  oder  bösen  Menschen 
keine  Handhabe  zu  bieten,  dass  man  ihm  beikommen  könne.  Auch  durch 
eine  unbedachte  und  unsinnige  Handlung,  die  zwar  niemanden  geraden- 
wegs schädigt  aber  auch  nicmimdein  etwas  nützt,  vermag  man  unabsichtlich 
auf  jemand  den  Tod  zu  schicken.  In  Bosnien  sagt  man  z.  B. :  wer  nach 
rückwärts  schreitet,  dem  stirbt  die  Mutter;  hat  er  keine  Mutter  mehr,  ein 
anderer  naher  Verwandter.  In  Kroatien  heisst  es:  wer  nach  rückwärts 
schreitet,  der  führt  seine  Mutter  in  die  Hölle  (tko  naüuske  ide,  on  si 
raator  vodi  U  pakao).  Folgerichtig;  ghiul't  in;in,  dass  es  gewisse  Menschen 
gebe,  denen  Unglück,  Krankheit  und  Tod  als  Begleiter  nachfolgen.  Solchen 
Leuten  wei<  !it  man  atis  und  verwehrt  ihnen  unter  den  nichtigsten  und 
kränkendsten  AusHüchten  das  Betreten  eines  Hauses.  Nicht  selten  kann 
man  nach  einem  Todesfalle  die  in  vollem  Ernste  gegen  jemand  vorgebrachte 
Beschuldigung  hören:  „der  hat  uns  die  Todesfrau  ins  Hiuis  gebracht!" 
(donio  «MW  je  smrt  U  ku6u).  Kine  solche  (u  schii  lite  mag  man  im  zweiten 
Buche  meiner  „Sagen  und  Märclien  <l<  r  Siidslaveu"  auf  S.  192  narlilcsen. 

Erweist  sich  eine  langwierige  KnuiklH'it  aU  unlieilltar,  so  kleidet  inan 
ohne  weiteres  eleu  Leidenden  ins  Leichengfwan  l  uml  dnukt  dem  noch 
Lebenden  die  Toteiikerze  in  die  Hand.  Die  Verwandten  und  Freunde 
stellen  sich  ein,  um  Abschied  zu  ueUiueu  (upra^taju  se,  haUüe  se  sie 
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gewähren  einander  Vergebung)  uml  ileiii  Kranki  n  «Ins  llinsclieidon  zu  er- 
leichtern. In  SerbitMi  lässf  man  den  8terl)end«'n  in  den  letzten  Augen- 
blicken allein  mit  eiiicin  oder  zwei  alten  Weibern.  Dies  geseliieht.  damit 
sieh  ilie  Seele  leichter  vom  Leibe  trenne  (da  se  lakie  sa  dusom  rastavi). 
Davon  werden  wir  sj>äterliin  ausführlicher  sprechen:  hier  sei  dies  nur  wegen 
der  bezeichnenden  Begründangsforniel  ensälint,  in  welcher  sicii  eine  ur- 
sprüngliche AnschauuJig  widerspietiell.  während  in  neuerer  Zeit  dundi  den 
EinHuss  de»  (mittelalterliehen)  ( ■hristentunis  die  Meiinmi:;  nin  sich  greift,  ilas 
St«»rben  sei  ein  Ring(Mi  mit  ilem  Todesengid.  In  Kroatien  sagt  man,  der 
in  den  h  rzii  n  Ziigen  Liegende  ringe  mit  dem  Teufel.  Anknüpfend  daran 
giaultt  nnm,  wenn  bei  einem  Toten  der  linke  Fuss  länger  ist  als  d«»r  rei  hte, 
der  Teufel  sei  stärker  gewesen  als  der  verscluddende  Menscli.  In  Dalmutien 
glaubt  das  katholische  Volk,  dor  Sterbeudü  habe  mit  d<'r  Smrt  (der  Tudes- 
frau)  einen  fönnliohen  Ringkampf  zu  bestehen«  in  welchem  sie  selbst» 
verständlich  meistens  den  Sieg  daTonträgt,  besonders  wenn  sie  zu  Häupten 
des  Kranken  erscheint;  zeigt  sie  sich  aber  am  unteren  Teil  d«r  Bettstatt, 
80  ist  eine  Rettung  noch  möglich.  Auf  solchen  Kampf  nimmt  auch  das 
Volkslied  Boaug;  so  heisst  es  in  einem  noch  ungedrnokten  Liedchen: 

Unirt  mu  dogje  na  vrata 

pa  ga  «lavi  oko  vrafa  n.  s.  w. 
Es  kommt  zur  Thür  der  Pud  herein 

und  würgt  ilm  um  dou  Hals. 

Wenn  in  der  Lika  einer  einen  schweren  Todeskampf  bestehen  mnss, 
80  betet  man  Aber  ihn  die  sogenannte  Einheit  (jedinstro),  damit  er  leichter 
ans  dem  Leben  scheide.  Die  „Einheit**  ist  eine  Art  Glaubensbekenntnis 
in  dreizehn  Fragen  und  Antworten.  Als  Urbild  der  Einheit  mag  man 
Rabbi  Maimons  dreizehn  Glaubensartikel  ansehen.  (Wir  worden  das 
alaTisdie  Gebet  gelegentlich  in  dieser  Zeitschrift  yerOffentlichen.) 

Die  Mohammedaner  glauben,  dass  ein  Honsch,  der  schwer  aus  dem 
Leben  scheidet,  sehr  schwere  Sauden  auf  der  Seele  lasten  habe;  wer  aber 
ohne  Todesqualen  leicht  Tcrstirbt,  den  bedrücke  keine  Todsflnde.  Man 
ghrabt  auch,  ist  der  Tote  beim  Hinaustragen  auf  den  Freithof  schwer,  so 
hat  er  schwere  Sflnden;  ist  er  dagegen  leicht  su  tragen,  so  drflckt  ihn 
keine  Todsfinde  nieder.  Dieser  Glaube  ist  auch  unter  den  Christen  all- 
gemein und  man  trachtet,  dem  Sterbenden  nach  Möglichkeit  zu  helfen. 

Wenn  in  der  windisohen  Steiermark  jemand  schwer  mit  dem  Tode 
ringt,  80  fragen  sich  die  Leute:  „Weiss  es  Gott,  dass  der  Mensch  nidit 
sterbeil  kann?  Sollte  er  Tielleicht  jemandem  Flachs  gestohlen  haben?** 
Wenn  sie  iler  festen  Meinung  sind,  dass  dies  wirklich  wahr  sei,  so  nehmen 
sie  ein  Büschel  Flachs  und  verbrennen  es  auf  der  l^rust  des  Sterbenden. 
Darauf  muss  er  sogleich  sterben.  Oder  man  frftgt  sich  auch,  „sollte  er 
Grenzsteine  7«nrückt  haben?**  Ist  die  Vermutung  begründet,  so  beeilt 
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man  sich  di«'  Marksteiiu'  rii  htii;  /.u  stclli'ii.  iiiid  ih'r  Krimke  findet  im  sidben 
Aug(Md>lick  (iif  gowünschtL'  Krlrtsun«?.  In  Slavnnii-n  giidit  man  ciiu'in 
StorbiMidi'U  in  eiiM-üi  s»d<dn'ii  ViiUv  aus  »dium  alten  Scliuli  AVasscr  zu 
trinken.  I)i«'s»'s  Mitltd  wird  iu  der  Stadt  Pü/e>^a  jjtdiruutlit.  Dort  habt« 
ich  es  niiterlidit. 

Ah  und  zti  ])He<^t  man  den  Kranken  zu  baden,  zu  rai»ioren,  auzukhddon 
und  auch  iduseguen  (upelo)  zu  lassen,  als  ob  er  schon  das  Zeitliche  ge- 
Hogiu't  habe.  Mit  solchen  Dingeu  beeilt  man  sieh,  um  au  der  Seele,  die 
nun  itu^^e  wird,  jenseits  einen  Fflrsprecher  zu  haben.  Wenn  es  abervor- 
komrat^  dass  sich  die  Natur  stärker  als  das  Leiden  bewfthrt  und  der  schon 
far  die  „Kiste''  (kista,  sandnk,  dreya)  ▼orbereiteto  und  hergcriebtete 
Kranke  trotz  der  Einsegnung  wieder  sich  erholt  und  seine  Gesundheit  neu 
erlangt,  so  betrachtet  man  von  da  ab  einen  solchen  Menschen  im  Dorfe 
als  ein  leibhaftiges  Gespenst  und  nennt  ihn  einen  lebendigen  Yanipyr 
(2iTi  Tami)ir).  Die  alten  Weiber,  gewöhnlich  die  Vrat'aren,  hatten  schon 
im  Torhinein  ihren  Spruch  gefällt,  wie  lange  einer  zu  kränkeln  haben 
werde;  wenn  er  dann  entgegen  der  Yoraussagung  weiter  lebt  und  dadurch 
die  Unfehlbarkeit  einer  Yraöara  erschflttert,  so  ist  es  klar,  dass  er  in 
Wahrheit  nicht  mehr  lebt,  sondern  dass  in  seinem  Körper  der  ^Unreine** 
oder  „UnglQckselige''  (ne^astivi)  oder,  wie  wir  sagen,  der  Gottseibeiuns,  sich 
wohnlich  eingerichtet  haben  muss.  So  ein  Geächteter  lebt  sich  selber 
schliesslich  in  den  Wahn  hinein,  er  sei  nicht  er,  sondern  ein  anderer: 
oder  wenn  er  pfiffig  und  schlau  ist  und  seinen  Yorteil  zu  wahren  versteht, 
läset  er  den  Ruf  ausgehen,  er  verkehre  mit  Yilen,  Hexen  und  gar  mit 
dem  Teufel,  und  sei  durch  solchen  Umgang  ein  Wahrsager  (prorok)  und 
Heilmann  (vraö)  geworden. 

Aus  den  bisherigen  Yorbemerknngen  wird  man  sich  schon  klar  ge- 
worden sein,  dass  die  Sftdslaven  den  Tod  als  einen  Krankheitsgeist  per- 
sonifizieren. Er  ist  weiblichen  Geschlechtes  und  heisst  Smrt  oder,  da 
man  diesen  Namen  von  böser  Vorbedeutung;  nicht  gerne  ausspricht,  Kuma 
(Gevatterin)  oder  einfach  Bolesöica  (die  [lieboj  Krunkh*'it).  Man  soll 
das  böse  Wort  nicht  eit(d  aussprecht  ri :  diMiu  die  Smrt  ist  eine  tückische 
Wortverdreherin,  die  in  ihrer  Verschmitzheit  Jedes  unabsichtlich  hiti- 
geworfene  Wortlein  als  eine  l^iidadung  zum  Erscheinen  auffasst.  Wer  im 
Vorkehre  mit  dem  Bauemvolke  diesen  (ilaubcii  iii<  l!t  beachtet,  kann  sich 
leicht  den  b(>8ten  Mann  zum  Feinde  und  sich  selber  verhasst  machen. 
Schon  bei  der  gewöhnlichen  fragenden  Hegrüssung  gilt  es  vorsichtig  sein. 
Nur  ein  „dummer  Städter"'  (»der  ein  böswilliger  Kerl  fragt  den  begegnenden 
Bauer:  kamo  ides  (wohin  gehst  du?);  ilenn  in  kamo  (wohin)  steckt  die 
Silbe  kam  (kamen  —  Stein),  weshalb  so  (»in  Frager  entweder  keine  oder 
die  unwirsche  Antwort  erhält:  ^kam  o  tv-uju  glaviil"  (an  deinem  Kopf 
Süll  ein  Stein  zerschellen!)  oder  „ti  se  kamciiio!**  (du  sollst  gesteinigt 
werden).  Ein  wohlgesitteter  Mensch  fragt  dugogeu  artig:  „dokle,  ako  Bog 
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da?"  (1)18  wohin,  so  (iott  will?)  und  kriegt  freuudliche  Antwort  und  scliüue 
üegi'nfrai^t'  ums  WohUictinilon  zu  liörot». 

Ohne  lleirnsrätte  ist  die  Smrt.  Sie  kuniint  und  ^elit,  man  weiss  nicht 
woher  nnd  w'«>i!*s  nicht  wohin,   aber  sie  wilrt;  wirklirhef  (ii-ist.  wenn 

sie  die  (iid)en  der  Menseh»Mi  vtjrschraiihte.  Aisehylos  liat  nnzweiiVlhaft 
als  IMiildsoph  nnd  niidit  im  Sinne  eines  griecldsohon  Bauern  den  Vers  jre- 
diehtet:  fxopog  Dewv  (ywo)  !Jäiaini^  ov  öüjqwv  e()^'  Bei  allen  Vtdkern  (ior 
Krdt'  ist  der  (Jlaub»'  an  die  Be.stecddicliktdt  der  Tndesfrau  heimisch. 

Das  Volk  in  der  Ge<^en<i  von  1  iad/.ielesku  in  lluli^arien  ghiulit,  in.in 
könne  die  Boleaeica  aus  einein  Dorfe  we;^-  uml  in  »'in  anderi's  einliiliien. 
Mau  y;laubt  aucli,  dass  nnui  die  Bolesc-ica  zurückweisen  (nioze  da  se  j»o- 
srjeseue)  könne,  so  lange  als  sie  noch  nicht  ins  Dorf  gedrungen,  und  das« 
man  sie  wieder  iu  das  Dorf  zurückzuseudon  vermöge,  aus  wolchom  sie 
ausgegangen  ist. 

Die  .\usführung  des  Krankheitsgeistes  aus  dem  einen  und  die  Ein- 
führung in  eiu  anderes  Dorf,  geschieht  auf  Geheiss  einer  Zauberin  (vraeka). 
Die  Vraöks  läset  einem  Weibe  im  Dorfe  sagen,  sie  solle  einen  Fladen 
(pogada  oder  pita)  aus  reinem  WeisenmeUe  backen  und  mit  Honig  be- 
streichen. Einem  anderen  Weibe  wiederum  befiehlt  sie,  sie  möge  einen 
ätraoBS  wohhriecfaender  Blumen  machen  nnd  mit  einem  roten  WoUfaden 
festbinden,  an  dessen  Enden  einige  Mfinsen  (para)  zu  befestigen  sind. 
Einem  dritten  Weibe  gebietet  sie,  einen  neaen  Rucksack  (torba)  ansufertigen. 
Ebenso  bestellt  sie  noch  bei  mehreren  anderen  Weibern  gewisse  h&nsUche 
Sachen. 

Falls  die  Krankheit  nur  in  einem  einsigen  Hanse  des  Dorfes  wfitet  . 
nnd  sie  aus  diesem  in  ein  anderes  Dorf  fortgeführt  werden  soll,  so  bestellt 
man  alle  die  notwendigen  Dinge  bloss  bei  der  Schaffinerin  des  betrefiPenden 
Hauses. 

Sobald  alle  angeschafften  Sachen  fertig  sind,  steckt  man  in  den  Rucksack 
den  Fladen,  den  Blumenstrauss,  ein  wenig  Zucker,  getrocknete  Tranben, 
Xflsse  oder  Apfel.  Den  Rucksack  bekommt  ein  alter  Mann,  der  schon 
einige  Kenntnisse  im  Zanberfache  besitzen  muss.  Der  trägt  ihn  rar  Kadit- 
seit  in  das  andere  Dorf,  in  welches  die  Krankheit  eingeffihrt  wird 

Wenn  der  Träger  mit  dem  Rucksack  ins  Dorf  kommt,  so  schleicht 
er  sich  in  einen  Garten  hinein,  hängt  den  Rucksack  an  einen  Baum  oder 
Zaun  und  eilt  so  schnell  als  ihn  seine  Fflsse  tragen  heimwärts.  Man  glaubt, 

1)  Im  Jahre  18H3  wunle  auf  8ok-h<'  Wi'isc  eine  Kranklieit  aus  dem  l)orfe  Kor-Bunar 
nach  dem  Dürfe  Pruu^a  im  Kouu^kaer  Hezirk  weggtiführt  Die  Vr»cka  baba  Mara  be- 
redete den  Djed  Hnbio«  den  Raekmek  ins  Dorf  Pnuigs  sn  tragen  nnd  anf  einen  Bin- 
bnnm  SU  brm:ri  ii.  Klx'ti  als  Vätenlifn  Hiiliin  «hm  liuckKack  aufhiiig^.  ]>onu'rkt«'ii  ihn  die 
l>rtrfwärht*T,  |»rfig«'lteii  ihn  w<'idlich  durch,  hin|Lr<'n  ihm  <l«'n  Uu<k>ark  um  di-u  Hai-:. 
Kttfckteu  ihm  deu  Strauüä  aus  Haupt  und  iührteu  ihn  iu  solchem  Aufzuge  .wie  einen 
Knter*  (irie  «n  Wundertier)  aas  dem  Dorf  hinaus,  damit  ihn  alle  Banem  ansehanen 
ktnntea. 
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tlass  (lorjonigo.  dor  am  uächaton  Taji;«'  doii  Rncksack  auffindet  und  an  sich 
nimmt,  mit  dem  Satk  aucli  die  Kranklioit  nutiiehnie,  die  naelits  au8  dem 
Nachbardorfe  hingebracht  wurde.  Die  Bauern  irlauben  so  lest  daran,  dass 
sie  in  vielen  Fällen  ilen  Kucksack  gar  nii  ht  uÜ'nen,  damit  die  Krankheit 
ins  Dorf  nicht  eindringe,  vielmehr  dort  bleibe,  von        sie  gekoiniuen. 

Die  Aüst'üliruiig  einer  Krankheit  aus  einem  einzelnen  Hause  und  deren 
Fortführung  in  ein  fremdes  Dorf  geschitdit  auch  so,  das«  die  Vracka  statt 
eines  Rucksacks  und  eines  Fladens  von  dem  verseuchten  Hause  einen 
neuen  Leinwandla])pon  verlangt.  Darin  wickelt  sie  drei  mit  Honig  be« 
rtrichene  StAckdidn  Brod,  ein  wenig  Zneker  oder  getroeknete  Weintrauben 
imd  ein  BlumenstrftasBlein  ein.  Das  Bftnddchen  legt  sie  an  eine  Quelle  oder 
einen  Bnmnen,  von  wo  die  D5rfler  Waaaer  sehOpfen.  Mwi  glaubt,  die 
Krankheit  erkiese  sieb  eine  andere  Person  anter  denen,  die  Wasser  bolm 
und  begleite  sie  heim,  um  sich  dort  einsunisten. 

Die  Krankheit  kann  man  auch  dnroh  Opfer  oder  Geschenke  so  gnftdig 
stimmen,  dass  sie  wieder  dorthin  surfickkehrt,  woher  sie  gekommen.  Die 
Yraöken  werden  nämlich  im  Traume  von  der  Bolesfiica  verständigt,  dass 
sie  die  Absacht  hege,  ins  Dorf  au  kommen.  Es  geschieht  dies  freilicfa  nur 
dann,  wenn  die  Bolesiica  nicht  gegen  das  Dorf  erzfimt  ist  Um  die 
Krankheit  vom  Besuch  abzuhalten,  sieben  nun  die  Yralken  durchs  Dorf 
und  sammeln  von  Haus  zn  Hans  Liebesgaben  (müostinja).  Diese  Ge- 
schenke verftnssert  man,  kauft  fOr  den  Erlös  ein  Opfertier  (kurban)  und 
wirft  es  ausserhalb  des  Dorfes  mitten  auf  den  Weg  hin,  den,  wie  man 
voraussetst,  die  Boles6ica  selber  au  wandeln  gedenkt  Darauf  kommt  die 
Boles&ica  selber  su  wandeln  gedachte.  Darauf  kommt  die  BolesMca  bis 
snm  Dorfe,  sftttigt  sich,  unsiditbar  wie  sie  ist,  am  Opfsrtier,  wird  gnftdig 
gestimmt  und  trollt  sich  wieder  zurack. 

Qar  plötzlich  erscheint  die  Todesfrau,  unerwartet  und  unbestimmt 
wann?  Im  Spridiworte  heisst  es: 

8mrt  roka  ne  postavlja 

Der  Tod  setzt  keinen  Termin  fest. 

Nur  gewisse  Tiere,  besonders  Hunde,  ahnen  das  Herannahen  der 
Krankheitsgeister  und  können  sie  sogar  sehen.  In  Kroatien  ))e trachtet  man 
einen  mit  einem  Stirnlleck  (Mal)  behafteten  Hund  sehr  scheel,  denn  man 
glaubt,  der  Hund  sehe  mit  jenem  Mal  die  Snirt.  Daher  glauben  die 
Kroaten  (und  die  Slovonen),  wenn  ein  auf  der  Stime  gefleckter  Hnnd 
heult  und  fortwährend  himnn  Iwärts  schaut,  es  werde  jemand  in  der  Nähe 
in  kurzer  Zeit  vorsterben.  Oder,  kommen  die  Hausbunde  nachts  mehr- 
mals zu  den  Zimmerfenstern  und  heulen  und  bellen,  so  sehen  sie  die 
8mrt.  Wenn  der  Bauer  sagt,  ein  Hund,  der  vier  Augen  hat,  sieht  die 
Smrt,  so  meint  er  einen  Hnnd,  der  über  jedem  Auge  ein  Fleckzeichen 
hat  Die  Identität  der  Smrt  mit  sonstigen  verderblichen  Kraukheitsgeistern 
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zeigt  sich  nnch  ilarin,  dass  sio  (nach  fiom  kroatisch-slovenischeu  Volks- 
glaaben)  gleich  den  FeBtscliwest^rn  vor  Iluiuleu  sich  fürchtot  iin<i  sicii 
dämm  gerne  you  jemand,  der  ihr  auf  dem  Wege  begegnet,  backepaok  ins 
Haas  ihre«  Opfers  tragen  lässt. 

Vermag  man  die  Ankunft  dor  Smrt  nicht  zu  verhindern  und  zu  ver- 
eitpht.  so  kann  man  doch  einen  baldigen  Wiederbesach  nach  einem  Todes- 
fälle ihr  v(?rleiden  oder  verkünimem.  So  ist  es  bei  der»  Hiilgaron  in 
Altserbien  Brauch,  dass  die  alten  Franen,  sobald  man  die  Leiche  empor- 
gehoben, in  die  Aufbaliningsstelle  einen  Nagel  liim  intreiben,  um  die  Todes- 
fran  (Smrt)  festzunageln,  „damit  die  Überlebenden  frisch  und  gesund 
bleiben  und  hart  wie  Eisen  sein  mögen".  Bei  den  sfldungarischen  Sorben 
ist  es  Brauch,  sobald  man  den  Toten  aus  der  Stube  hinausgetragen,  auf 
den  Tisrli.  wo  der  Tote  aufgebahrt  gewesen,  einen  Ziegelstein  zn  Icjeii, 
„flamit  die  Smrt  zu  Stein  sich  verwandle  uud  diunit  sie  nicht  mein  ;mf 
denselben  Tisch  herniederfliege "  Cda  se  smrt  okameni  i  da  vise  ne  sleti 
na  taj  sto).  In  Unter-Steiennai  k  und  Krain  tjiesst  man,  sobald  einer  ver- 
stirbt, alles  Wasser  aus  den  (letasseii  ans.  selbst  wenn  es  Lranz  frisch  ist; 
denn  mau  glaubt,  die  Smrt  tränke  sonst  ans  den  Schätzern  und  »len  übrigen 
Behältern  das  Wasser  aus.  Allgemeiner  Brauch  ist  es.  so  lange  als  ein 
Leichnam  anf<j;ebahrt  liegt,  die  Fenster  verhängt  und  die  Spiegcd  an  der 
Wand  mit  feinem  Tüll  verdeckt  zu  halten.  In  Kroatien  sagt  man  alter, 
iu  Verkennung  des  Tranerzeieliens,  dies  gescheite,  «lainit  sich  die  Smrt 
im  Spiegel  nicht  erschaue,  weil  sonst  die  Sterbli(  iikrir  unter  der  Mensch- 
heit noch  grösser  sein  würde  als  sie  wirklich  s(  (mn  ist.  In  der  Lika 
•  schliesst  mau  gleich  nach  dem  1  linaustragen  des  Versr  i  Weiien  die  Uausthüre 
ab.  damit  nienumd  hiiiaii^koiine.  So  verliim  lei  t  man,  dass  nicht  bald 
jemand  im  selben  Hause  dem  Tode  nachfolge  oder  nachgehe.  In  der 
Gegend  von  Sissek  ist  es  Brauch,  dass.  sobald  in  einen«  Hause  jemand 
stirbt,  die  Hausleute  um  das  Haus  lierun»  rennen,  weil  sie  glauben,  da- 
durch der  Smrt  zu  entfliehen.  So  nmss  man  auf  hundert  Kleinigkeiten 
achten,  um  dem  Besuche  der  Smrt  vorzubeugen  oder  sie  nicht  herbei- 
zurufen. Um  nur  (du  Beispiel  anzuführen:  bei  den  Slavoniern  ist  es  ver- 
pönt, djis  Bett  mit  dem  Kopfemle  und  den  Polstoni  gegen  die  Thüre  hin 
aofzustellen,  denn  die  Smrt  würde  den  Schläfer  durchbohren  (probusiti). 
Wenn  nacheinander  mehrere  Leute  in  einem  Hause  sterben,  so  bringt  man 
der  Smrt  lebende  Silhnopfer  dar,  ge wohnlich  emen  Hahn  oder  eine  Henne. 
Ich  yerweiee  anf  mein  Buch  j^Yolksglanben'^,  S.  154  f.  und  zugleich  auch 
auf  8.  58  f.,  wo  Ton  Smroi  (Kindern  der  Todeafrau)  gohandeH  wird. 

Der  Volksdichtung  and  nicht  dem  Volksglanben  gehört  der  Zug 
an,  die  Smrt  Terbinde  sich  mit  dem  Fieber  (Tmölca,  gromica),  wenn  sie 
allein  einen  Menschen  nicht  flberw&ltigen  kann.  Das  Fieber  ist  nach  dem 
Volksglauben  kein  Krankheitsgeist,  sondern  bloss  die  Wirkung  von  Krank- 
heitegeisteni.  Damm  bannt  man  letatere,  nicht  aber  das  Fieber.  Dem 
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siidslavischon  .VIärr)t<>n  (in  niciiier  oligetlaclirfii  SauiiiiliiiiL;  auf  S.  löO)  lioijt 
»MM  äliiilicluT  iliclitcrisrlicr  (Jctlaiiki'  zu  (innitlc  \vi»'  jt'iu'ni  ht^'i  (irinim 
im  Kind»^riiiär(  hcii  (18.  Aufl..  S.  (50'.»  iY.).  wo  >\vr  To«!  zum  Hit  si-n  sa^t: 
,Hab(*  icli  'lir  uiclit  oiiicii  IJott-ii  üImt  <!ci)  aii<lt'V<'n  <;*'scliickt?  Kam  nicht 
das  Fii'bcr.  siirss  dich  an.  n'itrc-ltc  dich  und  warf  dicdi  nicdt-T?"  Ganz  im 
8(dh»>n  Sinnt'  irilt  aucli  i><-i  (h>n  SütlslavtMi  »his  Fitdn'r  als  pnvidniliclnT 
Vorlititt'  ih'>;  Tütlcs.  .Icniand  sri  lltr  sich  st  lu'inkrank.  un<l  ftirth-rrt-  im 
frevh'U  l  hcrnuitc  den  Tod  heraus.  I\auin  waren  die  lästcrlit  hcn  Worte 
ihm  über  ilic  l/ipjM'n,  |mckt«>  ihn  pK>t/Jich  <»in  «;rinnnii::t's  Fiehcr.  er  mnsste 
sich  ins  Bett  zurücklegen  und  in  einigen  Augenblicken  hatte  er  seinen 
Geist  aiisgehauciit. 

Eine  slovenische  Sa«;»',  »lie  audi  in  Versen  im  Vtdke  bekannt  ist,  er- 
zählt, der  Id.  Thomas  habe  tlio  .Sun  t  listii^  in  ein  Fass  (la^i'\ )  eitiLjeschlosson, 
und  sie  sieben  Jahre  lanj;  ;;efan}2:en  f;«'halti  n.  Das  ist  eine  vi  rstüinmelt« 
Variant»'  des  in  ;jjanz  Europa  verlindteten  Vtdksmärchens  vom  Tod,  den 
ein  schlauer  Schmied  mürbe  gehämmert.  Erst  jüngstbin  hat  Kein  hold 
Köhler,  der  Meister  deutscher  Yolksforsehung,  eine  neckische  italienische 
Fassung  des  Mirehem  besproclieu  (Goethe  und  der  italienische  Dichter 
Domenioo  Batacchi.  Berichte  der  Kgl.  S&chs.  Gosellschaft  der  Wissen* 
schallen,  1890.  S.  72—78).  Das  Vorkommen  dieses  Mirchens  bei  den 
Büdslaven  ist  litterar-historisch  bemerkenswert  und  darum  ist  die  Wieder- 
gabe einer  vollen  Fassung  rätlich. 

Die  südslaTische  Variante  (aus  Slayonien)  steht  sehr  nahe  der  deutschen, 
wie  sie  bei  Grimm  su  lesen  ist.  Das  Hirchen  hat  Anklang  gefunden, 
so  dass  der  schlaue  Schmied,  sogar  einen  echtslavischen  und  noch  dasu 
einen  alten,  jetst  nicht  mehr  flblichen  Namen  bekam.  Er  heisst  Koren 
kovad  (Koren  der  Schmied).  Man  wisse,  dass  koren  „Wurzel"  liedeutet 
und  dass  mit  Wurzelwerk  (altsl.  korenije)  gezaubert  und  ab  und  zu  geheilt 
wird.  Man  rersteht  wohl  das  ältere  Wort  korenije  im  Sinne  von  Zauber- 
werk und  korenittcT  von  Zauberer.   Koren  ist  daher  der  Zauberer. 

„Es  lebte  einmal  in  einem  Dorfe  ein  reicher  Schmied,  der  biess 
Koren.  Er  besass  viele  Häuser  und  Gfiter  und  dazu  einen  schönen  Wein- 
garten, der  ihm  jedes  Jahr  seine  hundert  Eimer  Wein  trug.  Nun  traf 
es  sich  einmal,  dass  der  Schauer  alles  auf  d«n  Felde  und  in  den  Wein- 
bergen zusammenschlug.  Auch  Korens  Weinberg  blieb  nicht  verschont 
Als  die  Weinlese  zu  Ende  war,  konnte  Koren  den  ganzen  Ertrag  —  volle 
drei  Mass  Wein  —  selber  leicht  heimtragen.  Sprach  Koren:  „Ei,  Gott 
sei  es  gedankt,  dass  ich  selbst  das  bekommen  habe.  Nun  will  ich  diesen 
Wein  mit  dem  Rrstbraten,  der  mir  in  den  Weg  kommt,  austrinken.  Was 
soll  ich  diese  Last  bis  nach  Hause  schleppiMi?'' 

Singend  zog  er  heimwärts,  als  ihm  plötzlich  ein  unbekanntes  Frauen- 
zimmer den  Weg  vertrat  „Gott  zum  Gruss,  Schwägerin'',  sagte  Koren 
fireundlich  und  vergnügt  —  »So  helfe  dir  Gott,  mein  Koren,''  sagte  das 
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Fraaensimmer.  Darauf  Korf»n:  ^Weisst  du  was.  idi  liab's  mir  zuj^rsagt, 
dass  ich  mit  dem  Erstbesten,  der  mir  in  den  Weu:  kommt,  diese  drei 
>rass  Wein,  die  ich  im  Fässeheu  tragn,  gemeinschaftlich  austrinken  werde. 
Ich  besitze  rlir.  Tsoliaperl  (nebore).  einen  WeinijartfMi.  der  wirft  mir  Jahr 
aus  Jahr  ein  hund<!rt  Kimer  Wein  ab.  heuer  aber  bekomme  ich  dir.  schau 
her!  bloss  drei  Mass.  (iut.  dass  ich  wenitjstens  noch  die  bekommen  habe." 
Das  Weib  entireirnt't'-:  ..M*  in  lieber  Koren,  dich  suche  ich  «rt^rade.  Mache 
dich  fertii?.  ich  Inn  «lie  Sinrt.  Bo'^  hat  mich  auf  dich  losi,''<>s(dii(  kt:  weil 
ich  dich  aber  nir  Iit  daiit  im  ani::ctr<>tVeii.  bin  ich  dir  entgef^emref^auLii'n."  — 
_Ma(die  keine  Dumnihfiten.  SnirtI  zuvor  miiss  ich  nu'in  Versprechen  cin- 
l">i'n.  dann  bin  ich  bereit;  kannst  machen  mit  mir,  was  dir  lielicbt". 
Sagte  ('S  und  reichtt*  der  Snn't  da-*  Fässchen  hin.  Die  Sinrt  nahm  das 
Fässchen  und  thut  einen  lanireii  Schluck  daraus,  den  U»'st  trank  Koren  aus. 

Nun  waren  sie  Beiilc  ziemlich  <;uter  Dinge,  und  Kuren  sagte: 
«Merkwiirditi:,  <las  SpundKjch  ist  so  klein,  uinl  do(di  haben  wir  den  Wein 
so  bald  heraus;;ekrie<;t.  fforch  mal  Smrt!  als  Kind  noch,  es  ist  schon 
freilich  liin;.;;ere  Zeit  her.  habe  ich  erzählen  «gehört  du  köimtest  dich  so 
dünn  machen,  dass  du  mit  Leichtigki'it  durch  dieses  Sjunellocli  ins  l''ässchen 
hineinsi'ldupfest.  Alles  glaub"  ich  gerne,  doch  so  etwas  ist  doc  h  nicht 
niüglich.  Hall'  ich  recht  oder  nicht?"  —  Entgegnete  die  Smrt:  ^Mein 
lieber  Koren,  du  hast  wirklich  nicht  recht;  denn  i(di  kann  mich  wie  ein 
Strohhalm  dünn  machen  und  überall  hineinschlupfen".  —  ^.Na,  sei  so  gut! 
Probier  s  einmal,  damit  ich  auch  dieses  Wundor  vor  meinem  llinscheideu 
uoch  sehen  könne". 

Die  Smrt  verdüiinto  sich  wie  eio  Strohhalm  und  schh'ipfte  durch  das 
Spundloch  ins  FS^hen  hinein;  im  selben  Ang«iblick  aber  q»undete  Koren 
das  Loch  mit  dem  Stftpsel  so  fest  als  möglich  tu  und  trat  den  Heimweg 
an.  Die  Smrt  begann  ihn  zu  bitten  und  su  beschwören,  er  soll  sie  frei- 
lassen; sie  werde  ihm  ja  nichts  thun,  sie  wolle  ihn  sein  Lobtag  in  Frieden 
lassen,  doch  es  half  ihr  nichts.  Daheim  stieg  Koren  auf  den  Boden  und 
hing  das  Fftsschen  in  den  Rauch.  Seiner  Frau  aber  teilte  er  die  Ge- 
schichte mit  und  sagte  ihr,  sie  mdge  reinen  Mund  halten. 

So  Teratrichen  volle  sieben  Jahre,  dass  sich  die  Smrt  im  Bauchfang 
selchte.  Bei  Koren  starb  inzwischen  keine  Seele,  so  dass  sich  darob  alle 
Welt  bass  Torwunderte.  Endlich  wurde  Koren  bange,  Gott  (Bog)  könnte 
ihm  den  Streich  fibel  nehmen  und  darum  stieg  Koren  auf  den  Boden 
hinauf  und  spundete  das  Fisschen  auf.  Die  Smrt  war  schon  ausgedörrt 
wie  ein  Ileuhalm.  Flugs  entwich  sie  aus  ihrem  Kerker  und  rannte 
schleunigst  davon. 

Alsdann  begann  ein  allgemeines  Sterben,  nur  Koren  und  die  Seinigen 
blieben  verschont.  Da  sagte  Gott  der  Herr  schliesslich  zur  Smrt,  sie 
solle  auch  Koren  vom  Leben  scheiden;  doch  die  Smrt  mochte  um  keinen 
Preis  den  Auftrag  ausfahren,  weil  sie  sich  vor  Korens  Listen  f&rohtete. 
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Als  Gott  »all,  (lass  or  mit  Ilüfü  der  Smrt  uichts  auarichten  kftnne,  schickte 

er  <l»Mi  TciifVl  i'u  javo)  über  Koren. 

Der  TeutV  l  k:im  zu  Koren,  und  Koron  8a,u:to  zu  ihm:  ^Ich  sohe  schon, 
•'8  i;eht  wahrhaftig  nicht  mehr  so  weiter.  Das  Alter  liat  mich  schon  zu- 
sammengc'schlagen,  ich  gehe  gleich  mit  dir,  nur  möchte  ich  noch  zu  guter 
letzt  für  <lie  Kinilerclu  n  zwei,  drei  Hauen  und  Schaufeln  schmieden. 
Zum  I  nglflck  aber  ist  just  der  Blasebalg  verdorben,  (ieh,  sei  so  gut  und 
schlüpfe  in  den  schadhaften  ÜuIl;-  liim-iii  und  blas  mir  das  Feuer  an"' 

Wie  der  Teufel  schon  von  Haus  iin^i  arglos  ist  iiinl  an  nichts  Si  lilcchtos 
denkt,  schlüpft  er  in  den  B;dir  bineir».  Kaum  aber  ist  der  Ti-iitcl  drinnen, 
so  versperrt  der  Kor«'n  gescliwind  das  untere  IM'aui-hlocli.  vornagelt  das  Blas- 
rohr vom  Balge  und  ruft  seine  (irsclli  n.  lauter  liainlfeste  K»*rle  herbei. 
Jeder  ergreift  einen  schweren  Haninier.  und  nun  wir<l  aus  allen  Kräften 
auf  den  F>alg  losgehäinmort.  dass  tlie  Funken  stieben.  Der  Tenfid  brüllte 
vor  SciuMor/.  wie  ein  kranker  Ocliso.  Als  sie  ihn  fast  balli  totgeschlagen, 
gelang  es  ihm  endlicli  «hwch  einen  Riss  in  cjcni  Lcder  zu  entweichen. 
Kincn  l^iss  hatten  sie  ihm  gebrochen.  Seitdem  hinkt  der  Teufel  mit 
einem  Bein. 

Der  llinkteufol  begab  sich  vor  (lott  uml  erzählte,  wsis  für  einen  ver- 
fluchten Tanz  Koren  mit  ilini  aufgi  fidirt  habe  (iott  der  Herr  sah  ein.  dass 
Koren  s(dion  zu  lange  lebe,  und  darum  schickte  er  ihm  ^^leich  dr(^i  Teufel 
auf  einmal  auf  den  Hals.  Koren  betrog  auch  dies««  dr(d.  Ks  war  gerade 
(du  sehr  kalter  Winter  uml  Koren  mühte  sich  just  ab,  einen  grossen 
h]ichenbloi  k  zu  spalten,  als  die  Teuf»d  bei  ihm  erschienen.  Er  überredete 
die  Teufel,  sie  möchtiui  ihm  spalten  und  speitleln  helfen,  damit  es  seinen 
Kinderchen  au  Holz  zur  Feuerung  incht  fehle,  dann  wolle  er  gleich  mit 
ihnen  fortziehen.  Die  Teufel  bagten  ,Ja'^,  denn  sie  witterten  dahinter 
nichlB  Böses. 

Da  hieb  Koren  die  Axt  in  den  Block  hinein  nnd  rief  den  einen 
Teufel:  „Komm  sehnell  her  nnd  steck  die  Finger  in  den  Spalt  hinein,  bis 
ich  fOr  die  anderen  zwei  nnd  für  mich  Spalten  mache.  Dann  werden 
wir  mit  rereinten  Kräften  auf  einmal  den  Block  auseinanderreissen''.  Ebenso 
belrog  er  auch  die  zwei  anderen  Teufel,  so  dass  sie  die  Finger  im  schweren 
Holsblock  fest  eingeklemmt  hatten  und  nicht  hin  nnd  nicht  her  konnten. 
Jetat  rief  Koren  schnell  seine  CTeselleii  herbei;  die  kamen  mit  eisernen 
Stangen  und  schweren  Hämmern  und  schlugen  wie  blind  auf  die  drei 
Teufel  los,  bis  sich  die  dieselben  yor  Schmerz  die  Finger  abbissen  nnd 
davonrannten. 

Weder  Smrt  noch  Teufel  behelligten  mehr  Koren  den  Schmied. 
Und  Gott  liess  ihn  auch  in  Buh,  weil  er  wusste,  Koren  werde  das  Leben 
ohnehin  satt  bekommen.  So  war  es  auch.  Als  Koren  des  Lebens  endlich 
aberdrflssig  geworden,  machte  er  sich  auf  den  Weg  in  den  Himmel. 
Si  Petrus  fragte  den  Herrn:  „Da  draussen  steht  Koren  der  Sehmied,  soll  ich 
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ihn  hereinlasaen?'*  —  „Warum  nioht  gar!  Er  soll  sich  zum  Teufel 
scheren  l** 

Also  glDg  EOIMI  lor  Hölle.  An  der  llnllcnthüre  war  ein  (tuckloch 
mit  einer  Klappe.  Kaum  erblickten  ihn  die  Teufel  durcli  das  Loeli,  so 
erhoben  sie  einen  Höllenlärm:  „Das  ist  ja  Der,  der  uns  zu  leidigen  Tagen 
geschlagen!  T)en  lassen  wir  nicht  herein,  der  ist  im  stände  und  jagt  uns 
alle  aus  der  Hölle  hinaus!"   Und  hurtig  verrammolton  sie  das  lltdlrnthor. 

Koren  kehrte  wieder  zum  Himmel  zurück  und  pochte  an  die  Jliiumels- 
pforte  an.  „Wer  da?"  fragte  St.  Petrus.  -„Ich,  Koren  der  Schmied.  Wollte 
in  die  Hölle,  die  li«»9seii  mich  aber  nicht  hinein;  bin  darum  zunickgekehrt." 

—  „Ja,  hab*  ich  dir  deiui  nicht  gesagt,  dass  für  dich  hier  kein  Platz  ist?"* 

—  ^Wcisst  wa.«.  St.  Petrus.  l;iss  mich  wenigstens  hineinschauen  ins  Paradies, 
dann  v  ill  ich  dich  nicht  int'hr  htdästigen." 

St.  i'ctrus  mochte  ihm  die  Bitte  niclit  abschlagen  uml  rtft'iit'ti*  ein 
wenig  die  Pforte.  Da  rief  ihn  jem;ind  im  llimin»'].  und  während  er  iiinsah, 
schlüpfte  husch!  Koren  in  den  Himnud  hinein  und  setzte  sich  auf  «dnen 
Haufen  alter  Kleider.  ,,Pack  »lieh  nur  schnell  wieder  hinaus",  rief  ihm 
St.  Petrus  zu.  Doch  Koren  antwortete:  „Ich  gehe  nicht.  Ich  sitze  auf 
meinen  alten  Khddem,  die  icli  einst  einem  Bettler  geschenkt  habe.  Von 
meinem  Eigentum  lass  ich  mich  nicht  wegjagen".  Petrus  erhob  Beschwerde 
bei  Gott  dem  Herrn,  doch  der  Herr  war  gnädig  und  sprach:  „Na,  so  lass 
ihn  ungeschoren.  Ein  andermal  passe  besser  auf."  Also  weilt  Koren  noch 
immer  im  Himmel". 

Eine  slavonische  Variante  dieses  Marcliens  hisst  den  Schmied  zwei 
müde  Wanderleute,  Gott  und  den  hl.  Petrus,  beherliergen.  Der  Sclimied 
bittet  sich  die  einzige  Gnade  aus.  dass.  weil  ihm  die  Früchte  von  seinem 
Nussbaunie  so  oft  weggt  stohli  n  werden,  jeder  auf  dem  Baume  bleiben 
müsse,  wenn  er  ihm  „bleib  oben"  zuruft.  Als  die  Smrt  zum  Schmied 
kommt  beredet  er  sie  auf  den  Baum  hinaufzusteigen.  Der  Nussbaum  ist 
zum  Aufenthaltsort  und  Tummelplatz  unheimlichen  Hexengelichters  ge- 
worden. In  solche  Gesellschaft  mag  man  sich  die  Smrt  gern  hineindenken. 

Nichts  Anderes  als  den  Ton  auswärts  ins  Slavische  hineingebrachten 
Knochenmann,  dürfen  wir  in  der,  im  Volksglauben  der  katholischen 
&oifteB  wob!  nur  ▼weimelt  Torkommenden  Bmri»  erblicken,  wie  sie  von 
einem  Kroaten,  Namem  Hodruiid  (in  EnknljoTid's  ArkiT  xa  povjest^ 
nicu  n.  s.  w.)  besdirieben  wird. 

„Wenn  der  Mensch  in  den-  leisten  Zügen  liegt,  eüt  die  Smrt  auf 
DraehenflOgebi  (na  tmajeyih  krilih)  zu  ihm  hin;  ihr  Gefolge  bilden  sechs 
grtnliche  Hnnde,  die  gleich  granen  Gebirgswftlfen  hungrig  sind.  Man 
siigt,  Smrt  bestehe  aus  lauter  Knochen  und  Haut;  ihr  Hals  sei  dfinn  wie 
ein  MflhlseU  (palamar).  Yor  Hunger  und  Kummer  ist  sie  wie  der  Satan 
(bijes)  bOeartig.  Erblicken  kdnnen  sie  nur  diejenigen,  deren  Leben  eben 
noch  an  einem  Haare  hängt.  Wenn  sie  in  die  Kfthe  des  Hauses  gekommen 
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ist.  )inrl\t  sie  sich  mit'  «It-n  Zaun  niedor  und  r<'isi5t  den  Mund  auf  wie  ein 
nüchtenier  Wolt.  Sie  versteckt  sich  in  allen  Winkeln,  damit  sie  uirlit  er- 
kannt werde,  und  nai  hdeni  sie  sich  mit  ilireuj  Gefolge  von  sec  Iis  Schnappern 
anssrerastet,  L^  ht  sie  ins  Zimmer  hinein,  wo  der  Kranke?  lieirt.  Ist  der 
Kranke  tun"  nocli  etwas  hei  sich,  so  brüllt  er  bei  ilireni  Anblick  türchterru  h 
auf  uml  beginnt  mit  llanden  und  Küssen  zu  strampeln.  Er  schreit  aus 
'  voller  Kehle,  man  solle  hie  Iii  nana  )af:;en.  Und  wenn  man  ihn  tröstet  utul 
ihm  rät,  er  mö'jfe  die  Auj^en  sohliessen,  so  nützt  das  nichts,  er  schaut  die 
Smrt  doch.  Droht  er  ihr  mit  lier  Hand,  so  zeifi^  sie  bloss  mit  den  Fin<;ern 
auf  die  Sense.  Man  saut,  sie  stehe  dort,  wohin  der  Sterbende  schaue. 
Die  Teufel  in  Gestalt  von  Hunden  umrintjen  den  Ärmsten;  der  eine  Teufel 
stellt  sich  ihm  zu  llaupteu,  der  andere  zu  Füssen,  zwei  rechter  und  zwei 
linker  Hund,  alle  sprungbereit  um  im  entscheidenden  Augenblick  die  her- 
ausfahrende sündige  Seele  su  ergreifen.  Inzwischen  schleicht  sich  die 
Smrt  an  den  Tisch,  neht  unterm  Arm  eine  Sebaohtel  toU  Basiermesäer 
hervor  und  legt  die  Messer  «uf  den  Tisch  auf.  Dami  nimmt  ne  ein  Messer 
nach  dem  anderen  und  sieht  es  über  dem  Lederriemen  ab.  Nachdem  sie 
ein  Messer  fttr  gnt  befimden,  macht  sie  zur  Probe  einen  Einschnitt  in  ihre 
eigene  Handflftehe.  Kaum  berflhrt  sie  mit  dem  Messer  das  Fleisch,  so 
spritst  schon  ein  dunkler  Blutstrahl  aus  der  Hand  in  den  Balken  Aber  dem 
Kranken  hinauf.  Sobald  der  Kranke  dies  erblickt,  ftngt  er  an  die  Augen 
KU  Terdrehen  und  an  rdcheln. 

Wer  die  Smrt  bei  dieser  Arbeit  beobachten  will,  braucht  nur  auf  den 
Besen  unter  den  Fassen  des  Kranken  sn  treten;  doch  keiner  getraut  es 
sich,  denn  jeder  hat  schon  an  dem  Namen  der  Smrt  genug,  geschweige 
denn,  dass  er  sie  noch  sehen  wollte.  Bei  dieser  Gelegenheit  pflegen  die 
alten  Weiber,  die  beim  Sterbenden  weOen,  einander  susuwispeln:  «drago 
moje!  kako  ga  mu6i!  sad  ga  ko^e!*  (,0  du  mein  Lieb!  wie  sie  ihn 
martert!  ha,  jetzt  schlachtet  sie  ihn  ab!^).  Der  Mensch  sperrt  den  Mund 
auf,  die  Seele  kommt  zum  Vorschein,  die  Hunde  packen  sie  und  rasch  ist 
sie  drinnen  im  Schnappsack.  Die  Smrt  wischt  das  Rasiermesser  ab,  legt 
es  zu  den  flbrigen,  wickelt  alle  hflbsch  ein,  steckt  sie  unter  den  Arm, 
schwingt  die  Sense  über  die  Schulter  und  geht  weiter,  die  Hunde  hinterher. 

So  geht  es  zu,  wenn  ein  Sflnder  stirbt;  die  Seele  des  Reuigen 
empfangen  aber  die  gebenedeite  Jungfrau  Maria  und  die  Engel,  Tor  welchen 
sich  die  Smrt  verbirgt  und  die  Hunde  TOTkriechen.^ 

Wieviel  unser  kroatischer  Gewährsmann  aus  eigenem  Erdichtnngsbome 
schöpfte,  lässt  sich  nicht  bestimmen;  gewiss  aber  ist  das  Eine,  dass  er 
seinem  Volke  Vorstellungen  zuschiebt,  die  letzterem  vermöge  seines  Bildungs- 
grades nicht  zugesprochen  werden  können.  Die  Teufel  in  Hundegostalt, 
die  Smrt  mit  d«  r  Sense,  sowie  die  Rasiermesser,  gehören  dem  echtslavischen 
Volksglauben  nicht  an. 

Dem  Yolksforscher  liegt  es  ob,  nicht  bloss  die  volkstümlichen  An- 
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sebanongen  anfimsaeheii,  sondern  auch  die  Erzeugnisse  einer  sogenannten 
Konstpoesie,  welche  man  auf  Rechnung  <li  s  Volkes  von  unberufener 

Seite  setzt,  auszuspüren  und  fest  za  bezeiehnfii.  In  der  Kurola eschen 
Sammlung  kroatischer  Volkslieder  ans  Ungarn  finden  sich  zwei  Lieder 
an  die  Snirt  (popivka  od  smrti)  ans  Petrovoselo  (Szent  -  Peterfalva, 
Prostrum),  die  sich  durch  Betrachtungen  und  (itdalirfthuerfi  als  in  inrliische 
üachwerke  offenbaren,  vrofeme  sie  nicht,  so  auffallig  dies  auch  klingen 
mag,  eine  verkürzte  Übersetzung  der  Ode  an  den  Tod  in  Kortüms 
,,.Tobsiade''  sind.  Der  Seltsamkeit  halber  soll  das  kürzere  Lied  (St 
S.  276  f.)  hier  mitgeteilt  werden: 

„O  furchtbare  Smrt,  o  böse  Smrt  —  wieviel  Wninl»  r  vollhringat  du!  — 
Dein  bitteres  Gedenken  —  verMrundet  heftig  mein  Herz.  —  Wer  immer 
dein  Leid  erfährt  —  aus  ihm  muss  die  Seele  hinausfahren.  —  Wen.  dein 
Pfeil  verwundet  —  den  schfitzt  kein  Purpur  —  dem  fronnnen  kein 
Apotheker  —  dem  frommen  selbst  die  feinen  Doctores  nicht.  Der 
hraueht  nicht  nacii  Padua  zu  gehen  —  noch  in  irgend  eine  Apotheke.  — 
Vergeliens  trägt  er  Amnlete  —  V(>rgel»t'ns  alle  möglichen  teuflischen  Zau- 
bereien. —  Er  muss  die  Blätter,  die  Pflaster  und  die  Wurzeln  auf  die 
Seite  legen.  —  Weder  ein  Trunk  Alkermus  —  noch  die  Fratrcs  aus  der 
Stadt  \\'ien  —  vermögen  ihn  zn  erretten,  —  dass  er  nicht  zum  (iefangeiieu 
dtT  Smrt  werde.  —  Denn  ent/ii  lit  sie  jemandeni  ihisi  Leihen  —  so  drückt 
sie  ihn  mit  weichem  Fasse  nieder.  —  Sie  thut  dem  .Mter  nicht  schon  — 
und  heni«  ksiclitigt  nicht  die  Jugend.  —  Sie  fürchtet  sich  vor  dem  Zornigen 
nicht  —  si«'  hat  keine  .\ngst  vor  dem  .Mutigen.  —  Wo  ist  Samson,  der 
kraftstrotzende  Ritter  ~  wu  Herkules,  der  grosso  Held?  —  Wo  ist  Alexander, 
der  Mächtige  —  der  über  die  ganze  Welt  herrschte?  —  dessen  (iefanirener 
Darius  —  die  Perser  und  Agyptus  waren?  —  Wo  ist  .hilius.  der  ersti'  Cu.s.ur? 
—  der  mit  einem  Löwengespaiui  daherfuhr?  —  der  den  Pompeius  er- 
mordet —  und  die  Urbs  eingenommen  hat?  —  Wo  sind  die  übrigen  vielen 
Cäsaren  —  jetler  im  Heldentum  hervorragend?  —  Ub«*r  alle  trugen  sie 
den  Sieg  «laTon.  —  nur  dich,  die  einzige,  konnten  sie  nicht  besiegen.  — 
Allen  hast  du  die  Kronen,  allen  die  Waffen  und  die  schnellen  Rosse  ge- 
nommen —  dass  dir  niemand  eutweicheu,  —  dass  jeder  ins  Grab  sinken 
musste''  etc.  etc. 

Wie  kann  man  solches  Zeug  für  ein  Volkslied  ausgeben? 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Annalen  des  Bischof  Oisli  Oddsson  in  Sk&lholt 

von  1637. 

Mitgeteilt  von  J6b  porkelsBOv* 

Unter  f\i>n  F{an<lschriften,  wolcho  Professor  Fi ii nur  Ma^nüsson  1832 
der  Bodli\jiinisihi'n  Bibliothek  in  Oxford  vorkaiifto,  sind  zwv'i  Papierliand- 
Bchriften  in  4",  Nr.  50  und  51.  wflcho  dio  Annal<'n  des  Gi'sli  Oddsson, 
Bischof  von  Skiilholt  auf  Island,  von  1031—1638,  enthalten.  Diese  Annalen 
sind  im  Jahre  1637  geschrieben  und  jetzt  nirg«»nds  sonst  als  an  der  vor- 
genannten Stelle  zu  finden.  Beide  Handschriften  sind  Originale,  wenn  (»a 
auch  ungewiss  ist  ob  von  der  eigenen  Hand  des'  Bischofs,  abgesehen  von 
der  Unterschrift  in  Nr.  50  und  einem  kh  in.  ii  Abschnitt  in  51. 

Die  Annalen  beginnen  mit  dem  Jahr  110(5  und  rrehen  bis  1037,  über- 
springen aber  viele  Jahre,  so  dass  von  IlOG  bis  zum  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts nur  folgende  vorkommen:  1106,  1117,  1153,  1158,  1150.  1165, 
1168,  1181,  lUM),  1223,  1226,  1227,  1238,  1240,  1244,  1245,  1275,  1279, 
1308,  1331,  1340,  1342,  1346,  1374  und  1379.  Es  ist  dies  alles  ohne 
Wert,  denn  es  ist  nur  anderen  älteren  Annalen  and  Quellenschriften  ent- 
nommen, von  welchen  mtnobe  sehr  niuiirerlftuig  sind  (den  Oddaverja- 
annalcn,  der  Lyskandenkroilik  1606).  Professor  OustaT  Storm  in 
Kristiania  bat  eine  Untersnchung  darOber  gegeben  im  Arkir  for  nord. 
Filologi  VI.  Neue  Folge  II,  351—357.  Es  war  zum  ersten  Mal,  dass 
diese  Annalen  beacbtet  wurden;  aber  Biorm  fehlten  alle  AufechlQsse  Qber 
den  spftteren  Teil  des  Jahrbuchs,  Ton  dem  man  vermuten  konnte,  dass  er 
beachtenswert  sei.  Ich  freute  mich  deshalb  im  Sommer,  als  ich  die  Aus- 
sicht hatte  nadi  England  zu  reisen  und  islftndisohe  Handschriften  su  unter- 
suchen, an  das  Jahrbuch  Oisli  Oddsson  su  kommen,  weil  ich  darin 
grosse  historische  Kenntnis,  besonders  aus  dem  17.  Jahrhundert  su  finden 
erwartete,  der  Zeit,  in  welcher  der  Verfasser  selbst  lebte,  aumal  es  kein 
unbedeutender  Mann,  sondern  der  Bischof  Ton  Skalholt  war,  der  geschrieben 
hatte.  Allein  ich  wurde  in  meiner  Hoffnung  gftnalich  getäuscht,  da  er  keines 
historischen  Ereignisses  gedenkt,  das  nicht  anderwärts  ebenso  gut  erwähnt 
wird.  Aber  das  sah  ich,  dass  er  sehr  merkwürdig  in  Tolkskundlicher  Hinsicht 
ist,  denn  er  ist  toU  tou  Abei^lauben  und  wunderlichen  Ereignissen  und  erxählt 
Yolkssagen,  dio  sonst  nirgends  erwähnt  worden.  Es  ist  in  Wahrheit  die 
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älteste  isländische  Yolkssagen-  und  Aberglauben -Sammlung,  nach  dem 
Beginn  der  stark  abergläubUcbeu  Zeit,  die  mit  dem  17.  Jahrhundert 
anhebt. 

Jon  G  iu!mun»is8on  (gest.  lf)51)  sdiriob  als  ein  Zeitgenosse  von 
Gi'sli,  wj'nn  auch  etwas  später,  und  seine  Schriften  sind  gewiss  unver- 
werfliche Zeugen  des  Aberglaubens  der  Leute;  aber  weil  er  sowohl  uu- 
gelehrt  als  sflbet  sehr  abergläubisch  war.  hat  man,  was  er  schrieb,  als 
seine  eigenen  Erzählungen  angesehen  und  nicht  als  die  seiner  Zeitge  nossen, 
und  hat  alle  Zauber-  und  rirospenstergeschichtcMi  sowie  den  islämlischen 
Aberglauben  des  17.  Jahrhunderts  auf  Heitu»  Rechnung  gesetzt.  Allein  dass 
wirklich  alles  das  tief  im  ganzen  Volke  wurzelte,  ergiobt  sich  leicht, 
soliald  man  sieht,  dass  der  Bischof  von  ftkalholt  seine  Annalen  mit  diesen 
Dingen  anfüllt.  Ich  schrieb  deshalb  die  Annalen  von  1402 — 1637  ab  und 
liess  das  frühere  weg,  weil  es  ganz  ohne  Nutzen  war. 

Die  Handschrift  ')()  hat  die  Annalen  vollständig,  aber  51  reicht  nur 
über  die  Zeit  von  1600— 1(»'37,  und  schiebt  nach  lt)12  verschiedene  Stücke 
aus  dem  14.  Jahrhundert  ein.  Die  Jahre  1606 — 1037  finden  sich  also  in 
beiden  Handschriften.  Aber  ihr  llauptuiiterschiod  ist,  dass  50  Aveit  voU- 
st;in«lig<'r  un<l  bosser  als  51  ist  in  dein,  was  sie  beide  hal»eii.  Auch  die 
Jahrreihe  ist  in  51  sehr  unrichtig,  so  dass  ieh  glaube,  das«  diese  Hand- 
schrift in  Wahrheit  ein  Entwurf  und  nicht  das  Umgekehrte  sei,  wie  Sturm 
nach  Cand.  C ollin  glaubt. 

Die  Überschrift  der  Annalen  ist  diese: 

Annalium  in  Islandia  farrago 
Hinc  inde  descripta. 

Ich  hatte  beide  HaDdechriflten  bei  der  Abschrift  Tor  mir  und  nahm 
das,  was  das  Yolbtftndigtte  in  einer  von  ihnen  war,  auf. 

Ton  diesem  Teil  der  Annalen  ist  nioht  Tiel  Anderes  lu  sagen,  als 
daas  er  selbständig  und  deshalb  bemerkenswert  ist  Gleich  die  ErEflhlong 
▼on  der  Pest  (pliga)  Ton  1492  (1495)  ist  selbständig  ond  anders  als  bei  J6n 
Egilsson,  so  dass  jeder  der  beiden  fflr  sich  steht  Das  Eigentflmlichste 
ist,  dass  der  Annalist  entgegen  dem,  was  man  erwarten  sollte,  sich  scheut 
etwas  Yon  der  Landesre^enmg  oder  den  Landesrorstehem  au  sagen,  und 
es  dorohans  Termeidet  den  Tod  ansgezeichneter  Männer  sn  erwähnen. 
Der  Yerfasser  führt  nicht  einmal  den  Tod  seines  Vaters,  des  Bischof  Oddnr, 
1690  an;  nicht  mit  einem  Wort  den  Stadtbrand  Ton  Skälholt  im  selben 
Jahr;  kaum  erwähnt  er  die  Tfirkenplflndorung  ron  1627,  und  nicht  hält 
er  es  der  Mflhe  wert,  bei  diesem  Jahr  des  Todes  des  Bischof  Gudbrandr 
SU  gedenken.  Ein  einsiges  Mal  erwähnt  er  den  Tod  eines  hcrrorragenden 
Hannes,  aber  das  ist  der  Wassertod  Gfsli  Arnasons  in  Blautakrisl  bei 
Böihraim,  den  er  16(^  setzt  Kr  erwähnt  ihn  angenscheinlich  nur,  weil 
es  wunderlich  dabei  suging  und  ein  ungeheurer  Fischsug  das  Nets  serriss. 


Digitized  by  Google 


166 


Gislis  Tod  wird  in  aiidcn-ii  Ammleu  nicht  uul'>;(-lulii  t :  «las  Jahr  wäre  nach 
moinor  Mfinung  riclitigor  1G12  oder  1613.  Unwetter  und  Feuerbniii^t*'  berührt 
der  Verfasser  als  merkwürdij^,  was  ihm  naiie  \n^,  da  er  so  r<  i(  lilieh  allen 
Geschichteil  von  Xatunin  rkwiirdi;j:;keiten  nachjaiit.  wie  Missneburten,  Me- 
teoren, Nebennioinb'ii  und  -bonneii,  freiwilligem  (ilockeugeläut,  ÜDgeheaern 
und  Wuuderersi  heinuii<^<'n. 

Von  den  Uescliii Ilten,  welche  die  Annalen  erzählen,  sind  besonder« 
inter»  jssasit :  die  (resehichte  von  dem  i\Iadcheii  in  Hvamm  1599.  von  dem 
Mädchen  in  Bergliyl  U'tOii  ujid  die  prächtiLTO  ( iespenster<;esehichte  von 
dem  Spuck  deslvar  Eyjol t'sson  von  IGOG,  und  nicht  zuletzt  die  hier  zum 
(»rston  Male  orwähnie  Hexerei  {lorleifur  f>or<larsons  (Kjapta  -  Leifi, 
(ialdraleiti),  der  erst  im  Jahre  IG-iT  starb.  Alle  diese  Geschichten  sind 
sonst  unbekannt. 

Candidat  Coli  in,  welcher  den  älteren  Teil  der  Annaion  im  Winter 
1888/89  für  Professor  Storm  auszog,  hat  geklagt,  ilass  die  Abschriften 
schwer  zu  lesen  seien,  und  gewiss  ist  es  nicht  so  leicht,  da  die  Dinte  zu- 
weilen durchgeschlagen  ist 

Der  Bischof  sagt  am  Sohlttss,  dass  Sera  KeUll  JOrnndsson  (gest.  1670), 
der  in  Skdlholt  erzogen  nnd  um  1637  dort  Locator  war,  die  lateinische 
Obersetanng  grösstenteils  gemacht  habe.  Aber  die  Hand  in  keiner  der 
beiden  Handschriften  gleicht  der  Hand  Sera  E etile. 

Es  ist  hier  wohl  an  der  Stelle  Ton  Bischof  Oisli  selbst  etwas  an 
berichten. 

Sein  Vater  war  der  bekannte  Bischof  Oddur  Einarsson  (geb.  1559, 
gest  1630),  seine  Mutter  Helga  Jönsdötttr,  Tom  Geschlecht  Bisdiof 
Jön  Arasons.  Gisli  ward  1598  geboren,  im  Jahre  1616  Priester  bei 
seinem  Vater  in  Sk&lholt.  Schulmeister  war  er  1621—22;  dann  ward  er 
nach  Stafholt  im  Borgarfidrd  ernannt,  und  1623  P&rrer  in  Holt  undir 
EyjaQöUom.  Im  Jahre  1622  verheiratete  er  sidi  mit  Sigrid r  Björnsdöttir; 
die  Ehe  blieb  lunderlos.  Aber  suTor  hatte  er  ein  uneheliches  Kind  mit 
Gr6a,  der  Tochter  des  Priesters  Eyjölfr  Arnpörsson  in  GarSar.  Auf 
dem  Alping  von  1631  nach  dem  Tode  seines  Vaters  ward  er  aum  Bisohof 
gewfthlt,  gleichzeitig  sein  Bruder  Arni  zum  Logmann.  Er  starb  auf  dem 
Alt»ing  am  1.  Juli  1638.  Diese  drei,  der  Vater  Bischof  Oddur  und  die 
.Söhne  Bischof  Gi'sli  und  Lögmaan  Arni  waren  sämtlich  hervorragende 
Mäimer.  Bischof  Oddur  war  von  einer  alle  anderen  überragenden  Grösse 
undM&nnlichkeit.  Er  und  der  Sysselmann  Ar i  Magnüsson  i  ögri  (gest.  1652) 
waren  auf  dem  pingfelde  leicht  kenntlich,  denn  sie  ragton  mit  Haupt  und 
Schultern  über  die  ganze  Versammlung  hinwe^j;.  Oddur  war  mit  der 
Gabe,  die  Zukunft  zu  sehen,  ausgestattet,  un<i  stand  im  Rufe,  vieles  voraus 
7.n  sagen,  was  sich  später  erfüllte.  Begreiflicherweise  ward  er  für  einen 
Zauberer  und  im  Verkehr  mit  «I  mi  l]lben  gehalten;  es  giebt  viele  Ge- 
schichten davon.  Er  war  ein  sehr  gelehrter  Mann  und  von  ihm  stammen 
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die  älteston  isländischen  Sa<i:enhandscliriften  nncli  der  Kefuniiiition.  Von 
der  alten  Tjitteratur  rettete  er  viel  vor  dem  Untergänge,  iudem  er  es  ab- 
schreiben liess. 

Ami,  der  Lögmann,  war  so  IxTiilinit  wegen  seiner  llechtschaffeuheit, 
dass  er  ohne  gleichen  galt.  Es  wird  von  einem  Verbrecher  erzählt,  dass  er 
an  <len  meisten  Landeshauptleuten  etwas  zu  tadeln  gehabt  habe,  aber  von 
Arni  OdiUson  habe  er  gesagt,  dass  er  nur  gutes  an  ihm  gefunden. 
Gi'sli  Oddsson  wie  sein  Vater,  ein  sehr  starker  ^lann  und  durch 

seine  Kräfte  so  l)enihmt.  dass  Sagen  davon  gingen.  Kine  derselben  ist  die, 
dass  er  den  grossen  Skälholtanilioss.  welcher  480  Pfund  wog,  ohne  aus- 
zuruhen, rings  um  die  Schmiede  und  in  sie  hinein  getragen  habe. 

Das  Gerücht  hatte  sich  verbreitet,  dass  (n'.sli  etwas  zum  Trunk  geneigt 
sei,  und  das  wurde  ihm  bei  der  Bischofswalil  zum  Vorwurf  gemacht.  Es 
ergab  sich  freilich,  dass  es  nicht  so  schlimm  war,  als  man  sagte.  Dennoch 
glaubten  viele,  dass  seine  Anlage  zum  Trinken  schuld  daran  sei,  dass  er 
kein  höheres  Alter  erreichte. 

Bischof  Gisli  galt  su  seiner  Zeit  für  einen  gelehrten  Natorkondigen; 
aaeh  hat  «ich  eine  Schrift  tob  ihm  erhalten,  welche,  wenn  man  will,  nooh 
merkwürdiger  als  die  Annalen  ist,  eine  Beschreibung  Islands  von  1638. 
Das  einsigfr  Exemplar  liegt  in  der  Sammlang  Finnur  Magni&ssons  in  Oxford 
anter  No.  84,  4*,  and  ist  im  gansen  203  Seiten  stark.  Es  ist  Original, 
wabrscbeinlich  vom  Verfasser  selbst  geschrieben.  Finnar  Magnüsson  hält 
dafOr,  dass  es  die  Schrift  sei,  Welche  in  der  Bibliotheca  Reseniana 
(Hafo.  1685)  dem  Bischof  Oddur,  Gislis  Vater,  sngeteilt  wird,  and  das 
ist  nicht  onwahrscheiidich,  weil  Odds  Schrift  sonst  nirgends  snm  Vorschein 
gekommen  ist. 

Die  Schrift  führt  den  Titel  De  Miribilibns  Islandiae.  Ich  zog 
sie  im  Sommer  ans,  nnd  weil  sie  in  nächster  Verbindang  steht  mit  den 
Aufgaben  dieser  Zeitschrift,  werde  ich  einiges  daraus  TorfEihren,  besondm 
weil  diese  Schrift  firflhor  nirgends  sonst  erwähnt  worden  ist 

Voran  steht  dieser  Sats: 

Anno  1638  18  Aprilis  Descriptionem  remm  admirabilium  que  in 
patria  occuirant  ordior  quod  utinam  tarn  felici  sydere  ac  anspicio  quam 
Tolontate  simplici  mente  Candida  et  Teritatis  studio  bene  yertente  Deo.  fiat 

Hintenan  steht: 

Explicit  libellos  ad  Calendas  Mi^as. 

Die  Schrift  kann  recht  lehrreich  beissen,  aber  es  fehlt  nicht  an  Aber- 
g^ben,  besonders  in  den  Elbensagen.  Von  dem  Inhalt  geben  die  Über- 
schriften der  40  Kapitel  die  beste  Vorstellung. 

1.  De  situ  Islandi»  ad  elevatioaem  poli.  2.  De  Glacie  boreali  aut  Gron- 
hodica  com  adjanctts.  3.  De  Meteons  niris  et  varijs  a  rore  mellito.  4.  De 
terra  motibas  et  igmam  sroptionibus  ijsdemqae  diversis  et  honendis.  5.  De 
fBsn  metsoris  in  msri.  6.  De  portentis  flnminiim.  7.  De  monstris  in  maii 
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8.  De  pudbiis  grandioribm  seu  animalilnu  ocennL  9.  De  minoribiu  etiam  quasi 
«aimalibitt.  10.  De  pitoicnlis  minaBcalis  maris.-  11.  De  miniitiilia  piaeibiu  flii- 
natOibllB.  12.  De  avibus  pnecipae  domesticis.  13.  De  adrontilijs  sea  aestiralibus 
ariculis.  14.  Opinio  de  hybcrnationo  aviculnrum  ibideraque  de  Aradalis.  l  '».  De 
avibus  marinis.  16.  De  insectis  volatilium.  17.  De  reptilibus  insoctis.  18.  De 
animalibus  tcrrestribus.  19.  De  feris.  20.  Dcsignatio  prsecipuaruiu  aipium, 
«tagnomm,  fhinonim  ao  sma[a]m  in  lalandia.  21.  Appendix  anperionim.  Si.  De 
inaulis  primarija  circa  continentem  habitatis.  23.  De  inanlia  Veatmannofiim  sin- 
galanter.  24.  De  graminibus  et  herbis.  2').  De  fructicibus  et  radicibus.  26.  De 
arbnscalis  et  arboribus.  27.  De  quibusdam  locis  not  ibiübus.  2s.  De  admirandis 
fo3siIibus.  29.  De  raetallis.  HO.  De  Inpidibus  et  gemrais.  31.  Do  Putenüs  et 
fontibus  varijs.  32.  De  diversitate  antrorum  et  speluacarum  33.  De  subiorraneis 
gigantibna  cÄ  honunibiia.  34.  De  eorandem  miraeali».  3&.  De  balneo  arenario 
nobilisainio  (non  procol  a  rilla  Beykiahlid).  36.  De  hominiim  indole  et  institotia. 
87.  De  baleoaram  venatione.  38.  De  artiAcialibus  admiraadis.  39.  De  ingenija 
aoUertiaaimia.  40.  De  operia  fonunaium  ac  ibidem  de  Fane  lalandico. 

Im  Kaj).  ()  wird  von  der  Sehlange  im  Lagailljüt  erzälilt,  von  der  die 
Aiiiialen  sagen,  dass  man  sie  oft  sehe.  Sie  ist  aller  Schlangen  fürchter- 
lichste. Einige  sagen,  dasa  sie  eine  Meile  lang  sei,  doch  stimmen  die 
Angaben  (larüber  nicht,  wie  viele  Erflmmungen  sie  hat:  ein,  zwei,  drei 
werden  angegeben.  Sie  iat  entsottlieh  und  regt  den  Fluaa  so  auf,  dasa  er 
auf  daa  Land  flberatrOmi  Sie  gebfirdet  dch  ao  schlimm,  daaa  die  Erde 
«rbebt  und  die  Häuser  in  der  Kfihe  wanken.  Sie  iat  sehr  hisslich.  Es 
wird  enflhlt,  dasa  einmal  ein  Bischof  sie  ans  dem  Flnss  hinwegbannen 
wollte  nnd  sie  war  Terschwunden,  so  lange  der  Bischof  da  war.  Als  er 
aber  fortgegangen,  kam  sie  wieder  sum  Yorsdiein  und  sie  war  durchaus 
nicht  angenehmer  als  auYor. 

Im  Lagarfljöt  sind  zwei  andere  Ungeheuerarten:  gefthrliche  Seehunde 
und  ein  schrecklicher  Roche.  Stephin  Ölafeaon  (gest  1688)  eraählt 
Ton  diesem  UngetOm  in  der  Raunkufötsrima  (meine  Ausgabe^  115—117) 
und  sagt,  daas  die  Schlange  auf  Gold  liege  nnd  mit  Kopf  und  Schwans 
am  Grunde  festgewachsen  aei;  sie  sei  drittehalb  Meilen  lang: 

Ormurinn  sii,  sera  uppi  i  fljöti  er  cndiliiiiijur, 

hart  vir?  bn'i,  er  brast  i  n>t  o:.;  I;yl^^jug;in;;ur 
Fastur  ä  haus  er  bermt  bann  bg^i  og  hala  sinum, 

gildan  hnaus  af  götfn  byggir  grabaksdynu. 
Hdlf  pingmanna  langor  \&9  nam  lykkjur  keyra 

ekki  grannur  upp  ür  breii)um  ymis  drcyra. 
Skatan  lif^frur  ban'abrci'V  i  bärii  uhiumi, 

snyr  upp  brygg  og  euij^u  t  yiir  i'it  bjä  Straunü. 
Svo  sein  ey  er  ü  a<)  h'ta  ypt  ür  glyju, 

langt  nam  teygja  ur  bylnum  hvita  halana  nin. 
Selnrinn  einn  er  undir  fossi  int  ad  bölmi, 

hans  aagaateinn  et  bjartor  blossi,  en  bak  sein  h61mi. 
Lamum  spcnnir  b'yndar  kn'ir  um  la;gis  grunna, 

franian  ur  eoni  hans  er  här  sem  hnislu  runnar. 
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Dann  erzählt  Bisohof  Gi'sli,  dass  eine  iinermesslich  grosse  Schlange 
in  der  Skaptä  soi:  ihrer  wird  auch  in  den  Aniialon  gedacht. 

In  der  Kvita  bei  SkalhoU  ist  ein  furchtbar  grosses  Ungolieuor,  «las 
«ich  in  alltMi  mögliehen  Tiorgestalten  zeigt.  Weiter  erwähnt  Crisli,  dai»8 
es  Nicker,  und  zwar  keineswegs  kleine,  in  den  Gewässern  gebe. 

Im  14.  Kap.  gedenkt  er,  dass  Aradalur  „in  historiis  nostris"  berühmt 
gew(  scn  und  dass  man  dieses  Thal  als  „campos  Eliseos"  betrachtet  habe. 
Nun  sri  aber  seit  laugen  Zeiten  niemand  dorthin  gekommen,  und  keiner 
wisse,  wo  eg  liege. 

In  Kap.  33  erwähnt  der  Biscliof  die  Trolle,  welche  in  Felshöhlon 
wohnen  sollen.  Er  sagt  also  gewiss,  dass  sie  ausgestorben  seien;  doch 
lebton  noch  Menschen,  welche  sie  gesehen  haben  wollen.  Sie  seien  fürchter- 
lich hässlich,  aber  nicht  so  besonders  schlimm.  Sie  liebten  die  Dunkel- 
heit sehr. 

Demnächst  nennt  er  die  Elben,  w(  Ichc  man  ,,jam  diu"  für  wirkliche 
Menschen  (jiro  veris  homiuibus)  hält,  und  die  in  Wälderu  und  Höhlen 
wohnen. 

Die  Elben  (dlfar)  nennt  er  von  doppelter  Art.  Die  eine  ist  das 
Huldufölk,  das  sind  die  büsen  Elben,  die  den  Menschen  übel  wollen.  Die 
aodere  Art  sind  die  LJüflingar,  das  sind  cie  guten,  welche  sich  mit 
Menschen  ▼erbinden.  8o  sagt  Gftli,  dass  einer  solchen  Verbindung  das 
Kökollsgeschledit  entstamme'). 

Im  34.  Kap.  enählt  er  weiter  von  den  Elben  nnd  berichtet  Sagen 
Ton  ihnen  dieser  Art: 

Ante  aliquot  annos  Farvulos  quosdum  tain  pueros  quam  puellus  surripere 
consÜ  sunt  montiool«,  qnoram  alij  semtsnimet  et  nialitiose  tractati,  alij  alio  tempore 
peaitas  emortni  nostnitibas  resUtnti  snnt,  alij  tanqnam  cafhenis  ferreis  detenti 
(qoibus  natura  sua  aat  malo  qaodam  fato  oculi  adeo  sunt  lyncei  ot  spectra  coii- 

spcctum  illoram  vit  iro  noqucant)  visi  sunt.  Tum  vero  alij  nostratium  pauIo  adul- 
tiores  apud  eosdom  aliquot  septimanas  communi  victu  in  rollilius  et  intra  mon- 
ticulos,  quuntum  quidem  ipsis  visum  est,  habitavi>ran^  ut  iain  nihil  dicam  de  his 
qjm  commercia  et  oonTcnationeia  cam  illis  snbdole  ao  nefarie  comnmniea'reraQt, 
tun  qai  eine  cibo  Tel  pota  natorali  jamdin  inter  nos  Tietitarant,  sabterraneis  istis 
rictualia  snbminislcaotibus  ad  satictatem,  idquc  praecipuc  de  noctc,  cujus  rei  exen^ 
plam  hoc  anno  presentc  in  prt  vincia  Mydal  audirc  est.   .\ddo  fiPiiiinam  ([iian- 

dam  adhuc  in  vivis  esse  in  eadoni  provincia  et  vicino  loco  Faj.;radal,  quse  nunc 
adco  multos  anoos  maritata  illic  habituvcrat,  Iccto  detenta  proptcr  aliquam  corporis 
debUitatem  omoibos  Ignotam,  quia  quandam  hamm  familiäniiii  habere  credebatar 
nollo  altmento  sostentata  maltis  inqoam  annis  aisi  lacte  nigricantis  Tace»  et  generis 
ejvs  siniiliter  atri  coloris,  et  quod  album  est  lac  hamm  pecudum  ex  arte  ab 
aliorum  lacticinijs  dignosccre  fcrtur,  femina  quoad  f^ustum  et  olfactum  nec  non 
omnia  domu.s  sutv  prudenter  satis  ac  fadicitcr  sola  procuraif  et  iani  decumbens 
monita  fortasse  abi  fabulaatiu'  monticolu^.    Scd  hsec  omnia  udeo  iuccrta  sunt  et 


1}  Das  M^kolImeMhleeht  ist  aas  dem  BotgsrQoi^  im  16.  Jahrimadert»  es  vennisehte 
rieh  mit  dem  Bsgagesddscht  svf  Bsidastimad,  aad  davoa  ist  viel  Volk  gtkommm. 


Digitized  by  Google 


170 


PoTkelMoo: 


occultc  u^funtur,  ut  nemo  possil  veritutom  roi  penitus  indngarc.  Neque  igitar  pro 
Teritate  Tendito,  sed  quaai  opinionem  vulgi  recito;  qaod  antem  d«  victa  asseroi, 
per  omnia  Temm  eiae  autmno,  qjoantam  quidem  mihi  ex  relatione  oonsiare  Ucnit, 
ac  pnto  carte,  hie  aliqnaa  snbesse  pneatigias  Demmoniacaa  quamvia  me  latefent 

Im  38.  Kap.  borichtat  er  Ton  menacblicben  Arbeiton  und  KooataMIdceii, 
die  merkwflrdig^  sind,  in  folgender  Weise. 

Sic  propria  veluti  indusiria  lerramenta  conteniperaie  ijuidam  solcrter  detlitrunt, 
alij  quoquc  sagittaa  *manaaria8  et  arcua  Tnlpium  noc  non  franneaa  lanoeaa  proprio 
marte  nullo  pneennte  *)  inatitntore  promtina  quam  sperari  potcrat  efferemnt  Alij 
acolptilia  quauis  etiam  literaturam  ignorantes  afTitbre  taeunt  et  Cohuat  ad  quaslibet 
imagines  objoctas  arhorum  ferarura  volatilium  at(|iie  idoo  ipsarum  literarurn,  deniquc 
quod  non  natura  docuit  siquidcni  laber  i  xtit  in  plaga  üCcidL'nuli,  qui  naviculam 
suiä  niambuB  cundidit  octorciuis  insi^nem,  quos  rotarum  bcacßcio  et  funiculorum 
omnea  aolua  direxit  nandema  in  puppi  aedena,  atquc  hoc  pacto  vaatoa  einna  per> 
meare  poioil  aSre  tomen  aol<>rta,  Tentia  enim  et  tompeatatibua  eimba  talia  necessario 
qoieWi  Audivi  alterum  quL'nd.im  da^dalc  artcm  tentassc  avicnlaram  plnmaa  et 
pcnnas  culligcndu,  atquc  ahis  subaretando  veluti  indumentutn  oorpori  sao  adaptasse 
et  sine  molestia  volare  potuisse  etiam  truns  anincin  lluyt.ia  i  IJor^jarfyrde,  cujus 
viri  nepotes  in  vivis  sunt.  Xeque  id  ipsum  labulosum  neqae  uUa  in  mugica  quod 
pntari  potiMnit  faotani  eat,  aed  aiie  trättim  nataraii.  Adeo  aoiertia  aant  quKdam 
noatromm  hominiun  ingenia.  Vidi  nrinatorem  noatratittm  qui  non  aicat  alij  natare 
solebat,  sed  tanqnam  piacis  pinnas  et  Gandam,  hoc  est  nianus  et  pedea  agilime 
natiMulo  niovit  absque  omni  molestia  adeo  iit  qua  si  in  aqua  tcgere  potuisset. 
Verum  simiiia  artiQcia,  qua-  naturani  fcre  supeiant,  alios  docere  quantum  audivi 
Tel  plane  negabant  authorcs,  vcl  etiam  prudcnter  noluerunt,  ne  quisqoam  forte 
aliqnid  aimile  infeciliter  ac  peiiculoae  tontaret  sunt  ejuadem  generta  plura  qnn 
breritatia  atodioana  at  ooaaeitts  n^ljgo. 

Eist  etiam  inter  nos  hodie  qni  colnmbam  Tolatilem  proprijs  manibns  ingenioae 
atqne  arteflciosc  conflavit,  igncm  quoque  evomentcm.  plura  hia  addere  niai  tempna 
me  ad  excellentia  qasedam  ingenia  hoiuinom  rerocaret. 

Im  40.  Kap.  spricht  er  ebenso  yod  Arbeiten  ialAndiaebw  Fraaen 
jener  Zeit 

Fbminn  rero  quiboa  aolia,  non  antem  mariboa,  concreditam  eatnt'almentaria 
tractent  et  ad  nana  qnotidianoa  pneparent,  dixi  Tix  poteat  qnanta  aJaeritate  et 
inaigni  varietate  qmBcnnqne  inter  illas  sunt  nobiliore«)  atque  liberiores  rem  admi- 

nistrent,  non  solum  ox  laeli  cujus  innumeris  sed  etiam  ex  eamibus  animalium 
parih  r  ac  piscium  cum  juseulis  suis  non  adspernandis,  sed  eliam  ex  terra'  fruciibus 
et  dumestica  ianiia,  cujus  nunc  ferme  oblitus  sura.  noscitur  cnim  spontaneum 
qnoddam  frnmentnm  qnotannia  copioae  in  anatrali  plaga  inanl»  in  provinda  Medat" 
land  pnacipoe,  aed  et  alibi  qnoqiie  tritico  aimile  fromentam  quod  reaecant  inoobe 
annuatim  et  sednlo  arefactnm  mola  aabigont  et  fiemintB  postea  p.mibus  atqne  pnl- 
mentarijs  utiliter  aptant,  <\\\9p  (|uantijmnis  terrci  saporis  aliquid  habeant  en  qunrl 
non  seruntur.  tainen  frugaliler  atque  ad  satietatem  aluit.  solcn  tetiam  faMniiue  nnstr.e 
herbas  seu  gramiua  qusedam  singularia  tum  in  montibus  quam  coUiculis  ctiam 
littomm  nata  decafpere  et  ooUigere  ac  ad  aolem  arefada  manibaa  eoia  conterere, 
nt  farria  cignsdam  aimilitndinem  induant  aut  vicem  obeant  iatamqne  farinam  qnalem- 

1)  pneaavato  Q.)  m» 
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cunqae  pulmentarijs  suu  immiäcere,  ad  panes  vero  plane  est  inhabilis  iit(|ae  imttflis. 
Neque  procal  abest  a  miraculo  quod  apud  nos  rcpperialur  fsemininum  genus  «Und, 
caatitatis  notaO  adeo  predanini  iit  Tii^gines  plnrimas  eaademqae  pietiaaimas*) 
insola  foveat,  qos  naplijs  nunquam  consenserunt  scd  qaasi  perpetuam  Tirginitatem 
solo  pictatis  studio  sibi  sunt  pollicitsp,  aliud  jtrolificantc  feracissimum  adco  ut  in 
eSxta  quasi  senectu  uterum  gestan-  inveniantur  usque  ad  annum  öO  rummunitur 
et  qusedam  ultra  60.  Hatronu  qusedain  nobilioram  genere  nata  etiam  nunc  superstes 
eat  qi«  23  panmloa  de  sno  utero  sola  eniza  facrat,  gcmcUoa  ac  tergemellos  all- 
qaotiea  periena.  Aqae  iia  qnm  aani  pradpae  natatn  digna  hiijna  inanl»  pentrinsiaae 
vldeor  miracola.  Cetera  qiue  aatia  mnlta  esse  novi  alijs  rcliqucns  quibus  id  per 
occasionem  vi  qua  sunt  loDge  aupm  me  emditioae  pnecellentiorea  abtudaatiiifl  et 
excellentius  facere  licet 

Dieae  Handachrift  wird  ohne  Zweifel  dieaelbe  aein,  welche  Hallgrfmiir 
J6n  ason  der  Diakonna  (j^nt.  18d6^  in  aeinen  RitbOfundstal  (Haa.  lal. 
Bökmentafelaga  Kr.  385,  4.)  in  dieaer  Art  nennt:  ^^lalanda  Natorgeachichte 
hat  er  (a.  Giali)  au  achreiben  begonnen*^.  Aber  die  Handachrift  iat  toII- 
atändig  nnd  der  Bi8«^of  hat  aie  awei  Monat  Tor  aeinem  Tode  beachloaaen. 

Die  Annalen  erwfthnt  er  in  dieaer  Art:  ,(Er  achrieb)  Annalen,  die  in 
Kopenhagen  aein  .aollen*. 

Hallgrimur  hat  alao  gemeint,  daaa  die  Annalen  in  der  Ami 
Magnüaaonschon  Sammlang  wftren  oder  er  hat  gehört,  daaa  Finnnr 
Magnüaaon  aie  beaäaae. 

Ferner  nennt  er  zwei  Handschriften.  Die  eine:  De  actionibas  tantum 
nitentibna,  deren  Thema  mit  der  bekannton  Thntsache  stimmt,  dass  Gisli 
ein  redegewandter  Hann  war.  Die  andere  Schrift  ist  nach  seiner  Anuabc 
eine  ii^läiidische  Aualegong  der  reformierten  Kirchenordnung  Kriatiana  lY. 
▼on  1633. 

Das  Brief  buch  Biachofs  Gisli  ist  noch  erhalten  und  befindet  sich  in 
der  Arni  Magnüssonseheii  Sammlung  in  Kopenhagen  unter  Nr.  "244  bis 
247, 4*  nnd  aein  Geachftftabuch  (flialdagabök)  ebendaaelbat  unter  Nr.  248,  4^ 

1)  oder:  aota,  ms.  . 
8)  pientiiriDaf  mi. 

(Maelaang  ioltst) 
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Zingerle: 


Segen  und  Heilmittel 

ans  einer  Wolfsthiirner  Haacteelirift  des  XT.  Jahrlrnnderts. 

HitgeteOt  tod  Oswald  von  Zingerle. 

In  der  Bibliothek  des  den  Freiherm  von  Sternbach  gehörigen 
Schlosses  Wolfsthnm  bei  Sterzing  in  Tirol  befindet  sich  eine,  der  «weiten 
-  Hftlfte  des  15.  Jahrhunderte  entotainmendej  nun  109  BIjttter  umfiissende 
'  Papierhandschrift  in  Folioformat,  deren  Inhalt  so  iiemlich  alles,  was  damals 
in  einem  Hanshalte  als  wissenswert  erachtet  wurde,  bietet;  ja  noch  mehr,, 
da  auch  fttr  Erbauung  und  Unterhaltung  gesorgt  erscheint  Der  Leser 
wird  belehrt  ttber  Obstkultur  und  Kellerwirtschaft,  er  findet  Anweisungen 
sur  Bereitung  von  Leder,  Essig,  Seifej  Stärke,  Wachs,  Tinte,  Pulver, 
Farben  und  Ffirbemitteln  u.  a.,  zum  Reinigen  der  Kleider,  sur  Vertilgung 
von  Mäusen,  Filsen,  Flöhen  und  anderem  Ungeziefer,  zum  Vergolden 
und  Hnsieren,  Xtaen  von  Stahl  und  Eisen,  Glasleimen,  Fladerziehen,  za 
-Fische  und  Yt^lfang,  zur  Konservierung  der  Eier  und  dergleichoi  mehr. 
Ausser  diesen,  dem  Wirtschaftebetriebe,  den  BedQrfnissen  des  tSglichen 
Lebens  und  auch  verschiedenen  Passionen  Rechnung  tragenden  Ein- 
zeichnungen,  hat  im  fibrigen  die  Heilkunde,  mit  Einschluss  der  Diagnostik, 
die  Gesnndheits-  und  Körperpflege  vorzfiglich  Berficksichtigung  gefunden. 
Fflr  Krankheiten,  Leiden,  Schmerzen  und  Gebrechen  aller  Art  sind  die 
verschiedensien  Mittel  angegeben,  andere  sollen  vor  Schaden,  der  von 
Tieren  oder  Menschen  droht,  bewaliren;  wieder  andere  sind  kosmetisch« 
Art.  Und  all  das  steht,  obwohl  der  Codex  in  seinem  ursprünglichen  Bestände 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne  )-r)iebliche  Unterbrechung  geschrieben  ist, 
grossonteils  kunterbunt  durcheinander;  nur  ab  und  zu  lässt  sich  eine  sach- 
liche Gruppierung  wahrnehmen.  So  stos-^in  7  B  inrniften  des  Abschnittes 
wie  man  den  harn  erchennon  sol  einii;«'  Heilinittid  zu  der  spnnne 
und  zu  den  orn  auf;  Bl.  21  ist  von  Podagra  und  ilarastein  die  Hede; 
darauf  folgt  ein  YerjüngungsmitteU  dann  ain  goltgruut.  zu  musiem 
ain  varb,  daran  anschliensend  wieder  medizinische  Rezepte,  worauf  von 
presten  der  pawme  geliandelt  wird. 

Diese  Unordnung  entspricht  tlem  gewöhnlichen  Zustandekommen  solcher 
Sanunlungon:  Auszüge  aus  einschlägigen  Werken  bildeten  häufig  die  Grund- 
lage, fortgesetzte  Lektüre,  mündliche  Mitteilungen,  eigene  Kenntnis  und 
Erfahrung  führten  dann  zu  Erweiterungen,  zu  Zusätzen,  die  an  den  Blatt- 
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rändern  oder  wo  sich  sonst  noch  Platz  fau  l.  rinir(  trairon  und  von  späteren 
Copietcn  in  der  gegebenen  Reihenfolge  abgeschrieben  wurch'ii.  Duss  vor- 
liegende Kollektion  zum  Teil  auf  gelehrten  (Quellen  beruht,  beweisen 
schon  die  hin  und  wieder  vorkommendeD  Berufungen  auf  Aristoteles, 
Socrates,  Ypocras,  Polyen,  Coustantinns  und  andere  in  den  alten  Arznei- 
bfichern  gerne  citierte  Meister;  doch  ist  Tieles  nnstreitig  auch  auf  die  früher 
angedeutete  Art  hinzugekommen. 

Dom  Kniturhistoriker  gewfthren  derartige  Sammelhandschriften  oft 
reiche  Ausbeute  und  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  ihnen  die  gebührende 
Aufmerksamkeit  geschenkt  werde.  Über  gar  manches,  was  mittelalterliche 
Han-«haltung  betrifTt,  crlialteii  wir  daraus  allein  genauere  Aufschlüsse;  und 
wenn  diese  Quellen  auch  vorwiegend  dem  späteren  Mittelalter  angehören, 
so  lässt  sich  bf'i  eiiidringlichem  Studium  doch  für  die  Erkenntnis  früherer 
Zustände  melir  oder  weniger  daraus  gewinnen,  unii  lialton  wir  die  Gegen- 
wnrt  hinzu,  so  zeigt  sich,  dass  hier  und  dort  noch  an  alter  Methode  fest- 
gehalten wird.  Das  gilt  in  noch  höherem  Grade  von  den  Heilmitteln, 
(leren  Mehrzahl  in  der  Volksmedizin  heutiges  Tages  noch  Anwendung 
findet.  Die  Pflanzenwelt  steuert  bekanntlich  hierzu  diia  Meiste  bei,  auch 
animalische  Stoffe  erscheinen  vielfach  gebraucht,  während  mineralische 
wcnig«'r  in  Betracht  kommen:  aasseniem  spitden  alxT  Gebete,  Si  ^m,  ße- 
schwürungen.  Brieflein  und  ähnliches  eine  wichtige  Holle,  und  deren  sowie 
anderer  abergläubischer  Mittel  bietet  der  Wolfsthurner  Codex  eine  grosse 
Anzahl.  Mehreres  hi<'rvon  ist  schon  aus  ähnlichen  Publikationen')  bekannt; 
fioch  gebe  ich  den  ganzen  Vorrat,  weil  die  Übereinstimmung  in  der  Regel 
keine  vollkoniinene  ist  und  selbst  geringfügige  Abweichungen  für  die  Ent- 
wickluügs-  und  Cberlieferungsgeschichte  von  Beileutung  sein  können. 

In  der  Sehreil)\veise  habe  ich  mich  an  die  Handschrift  gehalten,  nur 
der  (lebrauch  der  Majuskel  wurde  in  iler  üblichen  Weise  gerej^elt;  aucli 
rührt  die  Interpunktion,  welche  in  der  Handschrift  gänzlich  maugelt,  von 
mir  her. 

Ich  führe  zunächst  jene  Segen  an,  welche  bei  bestimmten  kraukhat'ten 
Zuständen  des  menschlichen  Körpers  zur  Anwendung  kamen. 

Bl.  2b.  Ffir  den  afel  *} 

tprieh  disen  «egen: 

Afel  fod  äOm  giengen  rber  ein  wisen  weitt,  da  begegnet  In  die  weidi  fraw  *) 
Mmd  Amarey.   „Afel  vnd  äOin,  wo  weit  ir  hin  mit  den  siben  kinden,  mit  denn 

sybcn  vnd  sibentzigk  schttsslingen?"  —  „Da  will  ich  hin  in  N.  haws,  da  will  ich 
vcj  reissen  vnd  pain  prechen  vntl  plut  lapffen  vnd  auf  dem  fletz  will  Ichs  recht 
besetzen  vnd  vntter  dem  dach  am  gros  geschruy  machen^.    pAfel  vnd  äflia,  ich 


1)  Za.  C  d  Att.  18,  Sa  90,  20.  S4,  66.  27,  806.  81,  tOB:  Genn.  24,  78  und  811; 

■Anzeiger  f.  K.  «i.  d.  Yon.  1862,  281.  1878,  227  und  268.  8itivngsberi«hte  d«r  Wiener 

AkAdenüc.    Kd.  42,  127 

2^  Eiter.   3)  heilige  Frau.   4)  schliirlcu.  trinken. 
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pepeut  dir  lipy  der  weich  fraw  sand  Amarey,  das  du  hin  farcst  vber  mer  mit  den 
siben  kinden,  mit  den  sibin  vnd  sibcntzigk  schüsling,  tla  tliessen  drcy  prünn,  der 
ein  ist  gut,  der  ander  ist  plui,  der  dritt  ist  ällig;  da  peut  ich  dir  in  mit  den  silxm 
Idndeiv  mit  den  siben  vnd  sibentatigk  st^nslingen.  Des  helff  mir  der  tiI  gut  Jhesnm 
Christum  vnd  sein  mneter,  das  helff  mir  die  weich  Traw  sand  Amaroy,  da^  helff 
mir  alle  die  kindt,  die  im  namcn  gotz  jfokrisembt  vml  p'tauft  sindt,  das  hcIlT  mir 
der  man.  der  dott  vnd  martcr  am  «tarn  des  heiigen  kreutz  nam,  im  namen  des 
vatcr  vnd  des  svn  vnd  des  heiigen  geist*^.  ' 

BI.  9a.  Fitr  den  seh  lag  k. 

4 

Nym  «n  fetoklli  md  legs  mf  ain  diischenfel ')  vnd  leg  den  fns  oder  die 
hant,  daran  du  den  schlag  hast,  auf  das  kfiss  rad  nym  ain  schlegelbagken  in  die 
hani  rnd  heb  die  hiigken  mit  der  schneid  in  dio  hnrh  vnd  sprich  drcy  malen  nach 
einander:  ^Gott  der  her  beschufT  den  taj^,  der  teufel  beschuf  den  schhig^:  der  den 
lag  bcsehuefT,  der  sey  dir  N.  heut  für  den  schlag  gut,  in  nomine  patris  et  fyly  et 
spiritui  sanclo".  Als  uft  du  den  segeu  sprichst,  so  mach  zum  lesten  dreu  crcutz 
Uber  den  schaden  Tnd  Beach  die  liagken  too  der  hoch  gemach  mit  dm  ör  auf 
den  toB,  Probatom  est 

Bl.  89c.    Für  daz  fieber. 
Ain  hübsch  kunst  vor  aih  re  hande  fieber. 

Nym  iii  salvayplctti-r  aiiff  ainem  stensrel  ains  morgens  vor  der  sunnen  vnd 
schreyb  au  II  diis  ain  Ijlatt  f  pater  f  pax,  auti  das  ander  plat  f  ftlius  f  uita,  auff 
das  dryt  plat  schreyb  f  spiritas  f  sanctns  sit  tibi  contra  febres  remedinm  amen. 
Das  da  drey  morgen  vor  der  sannen  vnd  alle  male  so  nym  iii  pletter,  dor  noch 
so  sprich  fanff  pater  noster  vnd  fanff  aae  maria  vnd  ain  gelaaben. 

Versi  hiodone  Mittel  y;egeu  das  Fieber  sind  Bl.  115  zusammeu- 
gestollt:  davon  kommen  in  Betraeht 

Bl.  ll.')a.  Wiltu  dem  menschen  helffen  des  fiebers  ab.  so  schreib  dise  wort 
auff  ein  priofi  1  vnd  hen;,'  rz  dem  menschen  an  (low  hals:  Elgressus  Jhesus  de 
synagogu  nuioiuit  ni  domum  Symonis.  Socrus  autem  Symonis  tenebatur  magius 
febribos  et  rogaait  illom  pro  ea.  Stans  super  illam  impenoit  febri  et  dimiait 
illanu  Sic  impero  tibi,  febris,  in  nomine  patns  et  flly  et  spiritas  sancti,  at  deinceps 
non  presummas  vexari  hunc  fainuluni  dei  N. 

Bl.  11. 'ib.  Nym  ain  öpfel  ■}  vnd  taile  den  in  drey  tail  vnd  la  sy  doch  haften 
an  einander  vnd  £rih  die  tsiil  drey  ninr^-rn  yetweders  tail  be.snnder  czc  essen,  vnd 
czu  ainem  tail  (ilöc)  sprich  „Im  numcn  des  vaiers  incrcatus  pater'*,  czu  dem 
andern  mal  sprich  „vnd  des  sons  inmensus  pater",  cza  dem  dritten ')  sprich  „vnd 
des  heiligen  gaistes  etenras  pater**. 

IdenL 

Item  nym  drey  farmpleter  *)  vnd  schreib  an  ains  „Dextera  domini  fecit  virtutem*, 
an  daz  ander  schreib  ^Dextera  domini  exaltauit  me",  an  daz  dritte  schreib  ^Dezteta 
domini  exaltauit  virtutem**. 

Idem. 

Item  nym  drey  oblaten  vnd  schreib  an  daz  erste  „pater  pax",  an  daz  ander 
„älius  vita'',  an  daz  dritte  „spiiitus  sanctus  est  rcmedium"  vnd  schreib  andeittmlb 

1)  Schwell«.  2)  Ms.  dpfen.  St)  Ms.  dritte.  4)  iwm  Furnkrant. 
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an  dem  ersten  „0  crax  admirabilis",  an  der  andern  ^euncuacio  vrlneris",  an  der 
dhUeo  „resUoracio  saoitatis",  vnd  gib  sy  dem  siechen  menschen  drey  moiigen. 

Wem. 

Item  nym  ain  rinten  von  ainem  pntt  vnd  schreif)  daran  -f  0  febria,  omni 
laude  colenda,  o  languur  sauiluiiä  ei  guudy  -j-  Ascribcndus  nox  pux  max. 

BL  1 15d.  Item  nym  wegrich,  wo  da  den  Tindest  steen.  so  sprich  drey  paier 
aostor  stSt  Tnd  iii  aae  maria  vnd  muUe  in  csn  pnliier  vnd  g;ib  es  dem  flebrigm 
menadien  csn  trineken  in  «armem  weine  vnd  darcsa  üi  pfefferiLern. 

Apfelschuitteu,  uur  mit  anderen  Worten  b cscli rieben,  werden 

nochmals,  Bl.  123d,  empfohlen. 

Für  aller  stacht  fieber.  Nym  ain  apfel  vnd  sneid  den  in  vier  tail  vnd  schreib 
an  daz  erste  tail  „In  nomine  patris  .Tesas,  an  daz  ander  ..et  fyli  Nazarenas'*,  an 
daz  dritte  „et  Spiritus  sancti  rex  Judeorum".    Dax.  Vierde  (,r24a)  tail  wirti  hyn. 

Bl.  116a.  Far  den  Tallenden  eieohtag. 

Fttr  die  vallende  sncbi  Da  soU  warten  *)  der  weile,  ao  yn  die  sacht  begreift, 
10  nym  ain  hynsein  ryemen ')  Tnd  pint  yn  den  vmb  den  hals  rnd  sprich  „In  dem 

namen  des  vaters  vnd  des  suns  vnd  des  hcyligen  gaistcs  so  pint  ich  hie  den  siech- 
tumb  des  menschen  in  divi'tn  kno[)f,  den  ieh  daran  chnüppfe".  Vnd  den  selben 
ni-emen  sol  der  mensch  (ieui  siechen  nii  ledi/^en  *)  von  dem  paine  vnd  von  dem 
fleyschc,  hUncz  daz  '}  er  chöm,  do  man  ainen  toten  begrabe,  so  sol  man  den  riemcn 
ledigen  ab  des  menschen  halse  vnd  sol  man  dan  den  riemen  mit  dem  toten  be- 
graben md  sol  der  riem  dem  toten  gelegt  werden  mter  sein  schulter,  md  wer 
den  riemcn  lediget,  der  sol  sprechen:  „In  dem  namen  des  vaters  vnd  des  snns  Tnd 
des  heiligen  gaistes  begrab  ich  mit  diaem  riemon  den  siechtumb  discs  menschen, 
das  (116b)  yn  der  siechunnb  nymmcr  berür  vnd  daz  der  leichnam  am  juni^sten 
lag  erstee".  Ifit  den  wurien  sol  man  den  riemen  begraben  dem  toten  vnder  die 
scshnltem.  Ist  ainer  da  nicht,  der  den  riemmen  am  ersten  nnbpant,  so  mag  yn 
ain  ander  ledigen  Tnd  begraben,  ak  hie  mit  werten  geschriben  steet 

Bl.  118a.    Czu  den  czenden^). 

Sant  Peter  sas  auf  ainem  stain  vnd  hub  sein  wange  in  der  han(.  Do  chom 
vnser  hcrre  vnd  sprach  ezu  ym:  „Peter,  was  hastu?'*  Ua  sprach  sant  Peter:  .,Herre, 
die  Würm  haben  mir  die  czende  durchgrabcn".  Da  sprach  der  herre:  „Ich  beswer 
ench  exende  *)  pey  dem  vater  Tnd  pey  dem  snn  Tnd  pey  dem  heiligen  gcist,  das 
es  *)  hinftir  chainen  gewalt  mer  habt,  Petro  sein  czenden  cze  graben'^.  Ayos,  ayos, 
l^S  tetragramaton. 

Bl.  120c.  Willn  dhz  czandswern  pussen,  so  haiss  dem,  dem*)  da  wee  ist, 
auf  daz  waog  schreibn  dise  wori:  rex,  pax,  nux  in  Cristo  Olio  sao. 

Bl.  124e.  Fnr  mail  *)  in  äugen. 

For  das  mail  in  den  angen.  Sanctos  Nicasios  der  heilig  martrer  gotes  het 
•in  mail  iii  den  angen  vnd  er  Tersnohet,  ob  yn  got  danon  erledigen  wolt,  Tnd 

vnsor  herre  erlediget  yn  daoon.  Da  pat  er  vnsern  hmren,  wer  seinen  namen  ob 
im  trüg  oder  hett,  daz  der  selb  erlöst  wlird  Ton  allen  mailen  Tnd  prechen,  wie  die 

1)  H«.  vartcr.  2)  Riemen  von  Ilirschbaut  3)  Ms.  den  s.  mit  Igur.  4}  bis  dan, 
6)  Ftr  die  Zihna.  6)  1.  wBim.  1)  ihr  (PluraL  tos).  8}  Ms.  de.  9)  FUekan. 
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wiirn,  vnd  vnsor  horro  erhöret  yn  Also  peswor  ich  dich,  mail,  pey  dem  lebcntigen 
got  vnd  pey  di  ni  heiligen  got,  daz  du  verswindest  von  den  äugen  des  dieners  gots 
N.,  du  seyst  swarcz,  rot  oder  weiss.  Christas  mach  dich  hin  gen,  amen.  Im  namen 
des  Taters  vnd  sons  vnd  de«  heO^en  gaistea,  amen,  vnd  ujpmh  V  pater  noster 
vnd  V  ane  maria  in  vnsen  herrn  Ainf  wunden  *). 

Eine  Keihe  von  Segen  betrifft  speciell  die  Frauen. 

ßl.  8c.    Kur  <]  i    niiioter  *). 

„Ich  peut  dir,  porniuctn-.  Itcy  der  macht  vnd  liey  der  heyliiren  Rottes  kraft, 
das  du  dich  legest  vnd  nit  mer  regest,  dan  regest  du  dich,  so  siirl)t  N..  so  legt 
man  euch  pede  in  ain  grab,  da  mflst  ir  in  ligen  bis  an  den  jüngsten  tag'*.  Dn 
sott  der  Ihtwen  nabel  staigfc  in  die  haut  nemen  vnd  den  segen  drey  malen  darüber 
sprechen  md  als  oft  i  pater  noster.  Der  wundsegm  ist  auch  gut  darAir  »i  sprechen. 

Bl.  129b.    Czu  der  perrauter. 

Zu  der  permuter.  In  nomine  pairis  et  flly  et  Spiritus  suneti  amen.  Ich  peswer 
dich  (r2.')c)  smercz  der  permutur  pey  dem  vater  vnd  pey  dem  snn  vnd  pey  dem 
heiligen  gaist  -f  welherlay  band  du  seyst,  daz  du  dich  nicht  auf  hebest  vnd  vnder 
sich  nicht  lassest,  sunder  das  dn  dich  an  dein  gewönliebe  stat  fllgest  mit  gemhche 
vnd  mit  fride,  daz  du  an  chainer  stat  dich  verpeigest  vnd  nicht  mllert ')  diae 
dierae  gotes  N.  Secundo  te  coniuro  matricis  dolor  ■!•  per  nomen  dei  per  primum 
et  nouissimum  f  et  per  principium  et  finem  f  per  cum,  qui  erat  f  ot  qui  est  +  et 
qui  venturus  est  f  et  redeas  ad  locum  tibi  ordinatum  a  deo  et  non  ah  huc  famula 
dei  N.  amen.  Czum  dritten  mal  peswer  ich  dich,  smercz  der  permuter  f  pey  den 
vnsprechenlichen  namen  ynaen  heiren  Jhesn  Christi  f  vnd  pey  allen  gottes  heiligen 
t  vnd  pey  der  rainen  jnnckfirawen  Maria  f  vnd  pey  dem  anf^tlichen  jüngsten  tag 
f  vnd  pey  allen  wandern  vnsers  herrn  Jhesu  Christi  f  vnd  pey  aller  heilichait  der 
heiligen  kirche,  daz  du  nicht  berüresl  die  dicren  ')  f^otes  f  X.  amen,  sunder  in 
aller  ru  vnd  fride  lassest  iicm  schepfer  dienen.  Quarto  coniuro  te  matricis  dolor 
t  per  omnes  sanclos  apostolos  et  ewangelistas  f  p<-^f  patriarchas  et  prophetas  (l2od\ 
martires  et  confessores,  viigines  et  doctores  et  vidaas  et  per  omnes  sanctoa  et 
electos  dei  f  vt  hanc  ftunulam  dei  N.  hanc  litteram  gestantem  in  nulla  parte  corporis 
ledes  uel  ofcndas  ael  atemptare  presnmmas  famalam  dei  N.  amen  f  Ayos  o  theos 
+  Ayos  yskyros  +  Ayos  atanatos  f  el«  ys«'  ymas.  Sanctus  deus  f  sanctus  fortis  f 
sanctus  inmortalis  f  miserere  famule  dei  N  f  Saluator  generis  humani,  qui  secundum 
voluntatem  tuam  transituras  interpellasti  hanc  famulam  tuam  N.,  dolorem  matricis 
pacientem,  exandias  N.  per  tanm  dolorem,  in  qao  positos  eres  in  am  cmda 
ymolatas,  nos  a  morte  etema  liberastif  sie  eciam  Ubera  famnlam  tnam  N  a  dolore 
matricis,  qui  viuis  ac  regnas  deus  per  omnia  .secula  seculorum  amen,  f  Sanet  te 
deus  pater,  <|ui  te  creauit  f  sanet  te  deus  filius,  qui  pro  U'  ymolatus  est  +  sanet 
to  deus,  (|ui  pro  to  passus  est  f  sanet  to  deus,  qui  pro  te  natus  est  f  sanet  te 
deus,  qui  pro  te  resurrexit  a  roortuis  f  sanet  te  pateroitas  patris  f  gaoet  te  sa- 
pienoia  nnti  f  sanet  tc  diainitas  Spiritus  sancti  amen.  Et  benedictio  dei  patris  et 
'  flly  et  spiritns  sancti  descendat  snper  te  famulam  dei  N.  f  et  manet  tecom  et 
custodiat  te  a  dolore  matricis,  cuiuscunquc  generis  sit,  amen. 

Bl.  7äb.   Ftter  den  wetagen  der  muter.  Schreib  die  nanunenn  an  ein  juncic- 

1)  In  dem  Ms.  fehlt  in  und  herrn.    2)  Gegen  Bämi atterleiden.    3)  bemühoiit, 
plagest  4)  lAeme. 
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fraw  ptriuent  vnd  las  die  frawenu  alltzeyt  pcy  u  lia^^eiiu:  f  ol  f  eloy  f  uluc  f 
anexi  f  andriary  f  N.  you  f  coropunetary  f  ammenn. 

* 

Bl.  29d.   Dax  aio  fraw  ringklich     uider  ohöm. 

Das  ein  Tniw  ringklich  ader  Icichtlich  nydcr  komm,  so  soll  mann  dissc  wort 
schreiben  an  ein  zedel  vnd  lege  sie  der  frawenn  auff  denn  bauch: 

De  viro  vir.  de  \  ii|;ine  virgo,  vicit  leo  de  tribu  luda,  Maria  pcperit  Christum, 
Elizabeth  slorilis  .Johannv'm  baptisUim.  Adiuro  tc,  infans,  per  pittreni  et  fdium  et 
spiritum  saactum,  si  masculus  es  ael  femina,  vt  exoas  de  wuluu.  Exinunitc, 
cxinanite!  Vnd  wann  das  kint  geboren  ist,  so  soll  mann  alsbalde  die  sedcl  von 
der  frawenn  leyb  nemmenn  mit  den  geschribnenn  Worten. 

Ii.  7.')d.  Willtu  vorstellen  der  frawenn  ir  plunimen  ^),  so  schreyb  die 
wnrt  an  ein  /etel  vnd  lege  es  der  frawenn  aufT  das  haapi:  f  per  ipsum  f  et  cum 
ipso  et  f  in  ipso. 

Dazu  hat  oin  spaterer  Leser,  dessen  Schriftzüge  noch  auf 
daa  15.  Jahrhundert  weisen,  bemerkt: 

quot  est  falsissiiuam  et  supersticiosuia  et  quasi  horcticutu. 

BL  122a.   Den  frawen. 
Wen  ain  ftrawe  ir  weibplichait  sn  uil  hat,  so  nym  hirssein  hom*)  geschabt, 

mit  wein  temperiert  vod  trinck  des  vnd  nem  dise  puchstaben  an  ain  prieflein  ge- 
.schriben  vnd  leg  ez  auf  die  hoffe:  P.  N.  B.  0.  P.  X.  A.  ü.  P.  I.  L.  in  nomine 
patris  et  fily  et  spirüos  sancti. 

Idem  den  frawen. 

Für  der  fruwe  plUmlein,  ao  des  czu  uil  chumbt,  so  schreib  duz  gepet  vnd  iren 
namen  an  ain  prielT  vnd  leg  es  auf  den  nabel:  wurm,  wurmin.  Phat^in  .... 

Die  äussere  Ii latthäl fte,  welche  die  Fortsetzung;  enthielt,  ist 
h  «  raasguttchuitteu,    ein  Zeichen,  dass  das  Weitere  austössig 

Bl.  123a.   Den  frawen. 

8o  ain  fraw  ain  totes  kint  Imit,  so  sol  sy  trincken  uins  ander  wcil>es  spüane*) 
vnd  bab  die  kriediischen  namen  Vrinm,  Barinm,  Fliaten,  so  wirt  si  erloset.  So 
sy  dan  erlost  wirt,  so  prenn  man  die  namen  in  dem  fewr. 


1)  leicht.   2}  Menstruatioa.  8J  Hiischbon.  4)  Milch. 

(Fortsetsmig  folgt) 


Z«iuctitiu  d.  Vereins  L  Voiktkiind«.  1891.  12 
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Glaube  und  Brauch  iu  der  Mark  Braudenbui^. 

Voa  H.  Fnüui. 


Vorbemerkung. 

Als  irt'Hort'iHT  Nt'imiärker  hatte  ich  von  .liiir<Mul  auf  ( <i'h't;eiilu'it,  Lautl 
un<l  Lt'iitc  in  »loiti  östlich  von  der  Oilcr  jii'lc^eiidMi  Toilo  Brajuionburirs 
kciiiii-ii  zu  lernen,  zunial  ich  infolire  einer  weitverxweietcn  Verwandtschaft 
und  eines  ausjzedehiif cii  l^civanntenki eises  schon  aU  Sclnih-r  in  der  I*%'rien- 
7,»Mt  in  fast  alle  Ffile  der  Neuiiiark,  das  Stonibei  (.'er  Land  eingt  ^riildssen. 
kan).  In  den  Jahren  1889  und  189<)  nun  halte  icii  an  Ort  und  Stelle  «lie 
in  nachful^^eudeni  mitgeteilten  Beispiele  von  Aberglauhi-n  aus  dein  Mündt» 
des  Volkes  gesammelt.  Aussonleni  fiUute  mich  mein  Weg  nach  liiesentlial 
( Ausgaiigsjmnkt  für  Barnim),  uaeli  Beelitz,,  Fresdorf,  Blaukeuseo  (für  die 
Zauche)  und  nach  Baruth. 

iJie  (icbräui  lie.  bei  denen  ein  Fundort  nicht  aug*  g.  l)on  ist,  sind  n)ir 
aus  »len  drei  genannten  Uegenden  bekannt  geworden.  Viele  von  den  Be- 
sprcelmngsformeln  haben  mir  lianflscliriftlich  vorgelegen;  sie  sind  in  der 
Sammlung  mit  einem  *  versebes. 

A.  An  liestim inten  Tagen  im  Jahr. 

tt)  Am  Christabend. 

1.  Nach  Sonnenuntergang  wird  in  der  Zauchc  keine  Milch,  keine  nutter.  kein 
Käse  aus  ih  in  Hause  ^^e<;('ben  ans  Furcht,  (hiss  dann  das  Vieh  bchcM  werden 
könne.  Man  hält  die  Hexen  dadurch  fem,  daaa  man  um  das  Gehüft  Dill  streut 
Fresdorf.  Blankensee. 

3.  Fflttert  man  die  Pferde  mit  Häcksel,  zu  dem  man  Stroh  ans  Aremden  Dächern 
gestohlen  hat,  so  bleiben  sie  im  kommenden  Jahr  gesund.  Dölxig.  Schlanow. 
Lorenzdorf. 

3.  Man  schneidet  von  altem  Kiise  die  Kruste  ab  und  streut  sie  in  die  Mitte 
der  Stube.    Wer  dort  um  meisten  tunzt,  erhält  zuerst  einen  Manu.  Biesenthal. 

b)  In  den  Zwölften  (Sö.  Desember  bis  6.  Januar). 

1.  Es  wird  kein  Dung  ans  den  Ställen  entfernt,  tLberiianpt  nichts  vom  Hofe 
auf  das  F^ld  gefahren.   Pres  dort 

2.  Wenn  man  Dung  nihrt,  ermflden  die  Pferde  (Woldenberg)  oder  dieRtthe 
bekommen  Lause.  Dölzig. 
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'6.  Die  MiUlchen  miisseo  abspinnen,  sonsl  zcrsauscn  ihnen  diu  Burschen  das 
Garn.  Fresdorf. 

4.  Wer  qriimt»  wird  nnrem,  oder  die  fVOsehe  ftressen  im  nenen  Jahr  dem 
Flachs  die  Knoten  ab.  Schlanow. 

T).  Wonn  man  spinnt,  werden  die  Srfiafi-  verdreht.  Soldin. 
ti.  Kauft  man  Besen,  so  wird  man  reich.  Jiiesenthal. 

7.  Im  Woldcnbergcr  Kreise  bestreut  man  dus  Vieh  mit  Asche,  dann  bekommt 
es  keine  Läuse. 

8.  Wenn  in  diesen  Tkigen  snerst  ein  Mann  stirbt,  so  sterben  im  neuen  Jahr 
mehr  Männer  als  Frauen.   M  e  y  e  n  b  u  r g. 

!>.  Hört  man  dumpfes  Klopfen  im  Hanse,  so  wird  bald  ein  Saig  zugenagelt 

werden.  Biberteich. 

10.  Viele  Sterne  bedeuten  ein  fruchtbares  Jahr.  FresdorT. 

c)  In  der  SylTesternachi 

1.  Die  ObstbiUune  werden .  beschenkt,  indem  man  sie  mit  Strobbändem  um- 
wickelt, in  welche  man  kleine  Münzen  gesteckt  hat.  Warthebrnch.  In  der  Um- 
gegend von  Soldin  verwendet  man  dazu  Wurststroh,  d.  h.  Stroh,  auf  welchem 

Re!hsti:t'IVi-tigte  Wurst  frt^Ier^en,  das  also  fettig  geworden  ist.  In  der  Zauche  schiesst 
man  zwischen  den  Baumen  Flinten  ab,  um  ihnen  ein  gesegnetes  Neujahr  zu 
wünschen. 

2.  Wer  wShrend  der  Fredigt  Tom  Nachbaihofe  Holz  stiehlt,  kann  das  ganze 
Jahr  hindurch  ans  dem  Walde  Holz  holen,  ohne  dabei  Tom  Förster  betroffen  zn 
weiden.  Schlanow. 

3.  Punkt  VI  Uhr  soll  man  mit  dem  Uandwerkzeug  hantieren,  dann  hat  man 

im  neuen  Jahr  reichlich  Beschäftigung. 

4.  Wenn  man  in  der  Mittemachtsstunde  auf  dem  Turm  eine  Fahne  befestigt, 
so  schUgt  am  andern  Tage  der  Blitz  ein.  Biesenthal. 

5.  Jedes  Hans  hat  ein  Pfand  für  die  Zhiinmft.  Auf  dem  Dache  sieht  man 
eine  Wiege,  einen  Sarg,  einen  Kranz,  eine  Arzneiflasche  oder  dergleichen.  Königs- 
berg. Hühen-Lühbichow. 

Die  jungen  Mädchen  laufen  mit  enier  Ffannenkuchenniolle  dreimal  um  das 
Haus  und  dimn  in  die  Stube  und  gucken  in  den  Ofen.  Dort  erblicken  sie  ihren 
Znktlnftigen.  Dölzig. 

7.  Oder  sie  gehen,  in  ein  Laken  gehttllt,  rttcklings  zur  Hausthttr  hinaus,  dann 
sehen  sie  ihn  auf  der  Dachfirst  Dölzig. 

H.  Tritt  man  mit  Lichtem  in  den  Händen  vor  den  Spiegel  und  ruft  dreimal 
den  eigenen  Namen,  so  sieht  man  du  Zukünftige.  Berlin. 

9.  Dus  Mädchen  stellt  auf  den  Tisch  vor  dem  Bett  eine  Schüssel  mit  Wasser, 
kgt  Seife,  ein  Handtuch  und  einen  Apfel  dazu  und  8|irieht:  ^Apfel,  Apfel,  sage 
mir,  wer  einst  mein  Gatte  wird  sein**.  Dann  kommt  der  Znkfinftige,  wäscht  sich 
und  geht  ab.    Biesen thal. 

10.  Auch  erscheint  der  zukünfti^^e  Gatte,  wenn  das  Mädchen  ausser  Bröl  und 
Messer  ein  Lichtstümpfchen  auf  den  Tisch  setzt,  das  aber  nicht  länger  als  eine 
Minute  brennen  darf  („sonst  ist  die  Seele  zu  lange  vom  Körper  getrennt'').  Der 
Geist  setzt  sich  dann  anf  den  Stuhl  Tor  dem  Tisdh,  madit  Bewegungen,  als  ob  er 
Brot  ansteile  (erent.  Witwer  mit  Kindern)  und  mnss  bleiben,  bis  das  Licht  erlischt. 
Landsberg  a.  W. 

11.  Die  Mädchen  schütteln  den  Zaun  und  sprechen: 

12* 


* 
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Pnlin: 


ZiDuIeiti,  ich  rtttUe  dieh, 

^anlein,  ich  schfltUe  dich, 

AVaa  isi  det  Liebste  mcinV 
Das  erste  Goriiusch,  das  sie  nun  verneh?neii,  di  uti-n  sie  ;iuf  den  Beruf  ihrt  s  Mannes. 
Hören  sie  /.  I>   roit^schonireknall,   sti  wird  der  ZukiinCiii^e  Kuischcr  sein.  Fragen 
sie  daraul:  „Wer  ist  der  Liebste  laeiny"  so  sehen  sie  ihn.  üil)fneich. 

12.  Bleibt  Uber  Nadit  eine  WaMshIeine  auf  dem  Boden  hängen,  ao  atirfai  im 
nonen  Jahr  ein  Bewohner  dea  Hauses.  Lands berg  a.  W. 

13.  Wer  im  kommenden  Jahr  sterben  wird,  hal  beim  Mondenschein  keinen 
Schatten.  Meyenlxn'j-. 

14.  Wenn  ein  Sunntitgskind  durch  das  Schlüiäselloch  der  Kirchcniliiir  ^mckt, 
SO  sieht  es  alle  diejenigen  Mitglieder  der  Gemeinde,  die  im  neuen  Jahr  sterben. 
Soldin. 

15.  Setzt  man  sich  nm  12  Uhr  anf  ein  Qrab,  so  kommen  die  Geister  der  Toten 
und  Lebendigen  Torttber.  Die  Geister  der  Lebenden,  die  sich  umsehen,  sterben. 

Biesenlha  1. 

Iti,  Der  Fastor  und  der  Ktister  gehen  in  du  i\iti  lit'.  die  von  12 — 1  Uhr  nachts 
erhellt  ist.  Da  sehen  sie  alle  Gemeindenütglieder,  die  im  neuen  Jahr  sterben 
werden.  Ein  Pastor  hat  rieh  adbst  gesehen  nnd  seinen  Tod  Torhei^sagt,  was 
anch  eingetroffen  ist  Biberteich. 

17.  Mit  dem  Glockenschlage  12  löscht  man  die  Lampen  ans  und  zündet  Spiritus 
in  einem  'L  eller  an.  Dann  sieht  man,  was  einem  im  kommenden  Jahr  bevorsteht. 
Berlinchen. 

18.  Man  soll  einen  schwarzen  Kater,  an  dem  kejii  weisses  Haar  ist,  in  einen 
Sack  stecken,  diesen  fest  anbinden  nnd  hnndwtfadi  verknoten.  Damit  soll  man 
dreimal  um  die  Kirche  laufen  und  jedes  Mal  in  die  Kirchtiittr  schreien.  Dann  er- 
scheint der  Teufel  und  fragt,  was  man  zu  verkaufen  habe.  Die  Antwort  lautet: 
„Einen  Dachhascn".  Der  Teufel  nimmt  den  Sark  und  giebt  daftlr  einen  Thaler. 
Nun  aber  muss  man  sich  beeilen,  um  unter  Dach  unil  Fach  zu  kommen;  denn 
gelingt  es  dem  Teufel,  vorher  den  fc>ack  zu  olincn,  so  erwürgt  er  den  BetrefTenden. 
Der  erhaltene  TTiBler  ist  ein  H«jkflialer;  so  oft  man  ihn  auch  ausgeben  mag,  er 
kommt  immer  wieder  surilck.  Landsberg  a.  W. 

19.  Streut  man  Pferdeäpfel  in  den  Tanssaal,  so  entstehen  viele  Flöhe.  Bte  senthal. 

d)  Neujahrstag. 

1.  Man  soll  den  Hühnern  da.s  Futter  in  einen  Reifen  streuen,  dann  legen  sie 
die  Eier  nicht  auf  fremde  Hufe,  liaruth. 

2.  Wer  als  der  letste  in  die  Kirche  kommt,  stirbt  als  erster  im  neuen  Jahr. 
Woldenberg. 

3.  AVer  grosse  Fische  isst,  bektnnmt  grosses     I  I. 

4.  Giebt  man  nichto  ans,  so  verbraucht  man  im  Jahr  wenig. 

e)  Gründonnerstag. 

1.  Wenn  man  Brezeln  isst,  bleibt  man  vom  Fieber  verschont.  Beelitz. 

2.  Ungesalzene  Gründonnrntagshutter  heilt  alle  Wunden.  Biesenthal. 

3.  Flachs  wird  an  diesem  Tage  gesät.  Dölsig.  Woldenberg. 

f)  Charfrcitag. 

1    Wt>nn  man  lluss  fegt,  brennt  der  Schornstein  nicht  aus.  Woldenberg. 
2.  Ehe  die  Sonne  aufgeht,  soll  man  die  Nägel  von  Händen  und  Füssen  kreuz- 
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weise  abschneiden  und  zum  Krea/we^^  tragen,  dann  bekommt  man  keine  Zahn- 

adimerzcn  mehr.    Baruth.    Biese nthal. 

Wer  Fleisch  isst,  den  beissen  die  Flidie.    Frird clM  rir 

4.  Das  llechtstcchen  soll  man  unteriaiisen,  denn  mau  sliclii  dutli  nur  Schlangen. 
Schlanow.  Woldenberg. 

5.  Wer  uKht»  bekommt  einen  bösen  Finger.  Königsberg. 

g)  Ostern. 

1.  Am  zweiten  Ostcrtage  scUägt  man  in  der  Neumark  einandi  i  mit  Ostonuton 
aus  dem  Hctt.  Die  Ccosehhigenen  worden  oder  bleiben  gesund.  Als  Luha  für  das 
Schlugen  giebt  man  ein  Ei. 

2.  Schlagt  mau  das  Vieh,  so  wird  es  im  Sommer  von  den  Fliegen  nicht 
geplagt  Woldenberg. 

3.  Wenn  man  sich  die  Schuhe  schmiert,  bekommt  man  kein  Ungesiefer. 
Schlanow. 

h)  Walpuri^^i  8. 

1-  Allgemeiner  Gebrauch  ist  rs.  in  der  Walpurgisnacht  die  Thüren,  besonders 
die  Stallthürco  mit  drei  Krou/.en  xa  versehen.  Dann  können  einem  die  iiexen 
nichts  anhaben  nnd  dem  YiA  nicht  dM  Gedeihen  nehmen. 

2.  In  der  Nemnark  machen  sich  die  Rinder  mit  Kreide  drei  Kreuze  anf  die 
Schuhspitzen.  Wer  das  nicht  ibut,  winl  von  den  andern  auf  dem  Bücken  bekreidet 
Auch  bewirft  man  einander  mit  klciiun  Heringen. 

3.  In  der  Zauche  nagelt  man  Kic  nzdorn  auf  Krippen,  i*'uttertrüge  und  Stall- 
thfirschwellen.   Fresdorf.  Blankensee. 

4.  In  der  Naeht  werden  Gurken  und  Kürbisse  gesät.  Die  gehen  dann  so 
achndl  aoJ^  wie  die  Hexen  den  Btoeksbeiig  hinanfteiten.  Költschen.  Hammer. 

i)  Marientag  (2.  Pebmar). 

1.  Man  soll  nicht  flicken,  sonst  legen  die  Hühner  Windeier.  Dölzig.  Wolden- 
berg. Zielen  zig. 

k)  M  edardus  ('S.  Juni). 

1.  Wenn  man  an  jede  Thür  des  Hauses  das  Wort  „Medurdus"  schreibt,  so 
müssen  die  Ratten  das  Haus  verlassen.  Dölzig. 

i)  Johannistag. 

1.  Hohmderblflten,  am  Johannistage  gepflttckt,  haben  eine  wanderbare  Heil- 
krall.  Dölzig. 

2.  Johanniskraut  schützt  den  Kiise  vor  Maden.  Fresdorf. 

3.  Wenn  die  Mädchen  11  -1'2  Uhr  nachts  ohne  zu  sprechen  aus  neun  Blumen- 
arten Kränze  winden,  so  sehen  sie  im  Traum  ihren  ZukUntiigen.  Landsberg. 
Woldenberg. 

4.  Die  Mädchen  ziehen  ans  einem  Strohdach  Halme  heraus,  bis  sie  einen 
Halm  mit  einer  Ähre  treffen.  Die  Anzahl  der  Halme  ohne  Ähre  ist  gleich  der- 
jenigen der  Jahre,  die  bis  zu  ihrer  Verheiratung  verstreichen  werden.  Sternberg. 

Xachts  fliegt  ein  Skorpion  umher.  AVas  er  anrührt,  vertrocknet.  Költschen. 
G.  In  der  Mitternachtsstunde  sull  das  Mädchen  einen  Kranz  von  Kleber  (Klebe- 
kruut,  Galium^  winden,  während  es  dreimal  um  das  Hau«  läuft  und  dabei  spricht: 
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„Kli  bckranz,  ich  winde  dich. 

Schat/chcn.  cmplindc  dich. 

Wenn  du  willbl  der  Meinu  sein. 

Komm  vor  meinen  Angenschein". 
Dann  eradieink  der  Znkttnftige.  Hat  das  Mädchen  aber  mich  dem  dritten  ümlaur 
den  Kranz  nicht  fertig,  bo  wird  es  krank.  Eni  am. 


B.  Im  Familieuleben. 
a)  Liebe. 

1.  Drflckt  ein  HSdchen  einem  jnngen  Manne  Spinneneier  an  die  Kleider,  so 

mnss  er  bei  ihr  werben.  Dölzig. 

2.  Dasselbe  erreicht  es,  wenn  es  dem  Geliebten  eines  ihrer  Haare  in  dem 

Essen  giebt. 

3.  Oder  wenn  es  eiu  Stück  Zucker  unter  dem  Arm  durchschwitzt  uud  dem 
Gegenstand  ihrer  Liebe  in  den  Kaffee  thnt. 

4.  Schreibt  die  Braut  den  Namen  des  Bräutigams  auf  die  Rilckseite  der 
Pendelscheibe,  so  hat  jener  keine  Buhe  und  miiss  zu  ihr  kommen.  Dölzig. 

■'.  Dil'  Hraut  kann  den  Liebsten  auch  dadurch  citioren,  dass  sie  12  Uhr  nachts 
dreimal  gei;<  n  ilaü  Fussende  des  Bettes  st<isst  und  dabei  spricht:  „Im  Namen  der 
heiligen  Dreieinigkeit!  N.  N.  du  solbt  mcht  eher  liuhe  haben,  als  bis  du  zu  mir 
gekomm«!  bist*.  Landab  erg. 

<».  Wenn  das  Mädchen  ein  SchweinehenE  mit  Nadeln  spickt  und  dann  kocht, 
so  niuss  der  Bräutigam  zn  ihr  kommen.  Biesenthal. 

7.  Dritte  Personen  können  läebe  zwischen  jungen  Leute  dadurch  hervorrufen, 
dass  ;^ie  ein  Ilaar  von  dem  Madchen  und  eins  von  dem  jun^^en  Mimn  so  zwischen 
zwei  Steine  legen,  dass  der  Wind  damit  spielen  kann.    Landäberg.  Dölzig. 

8.  Liebe  wird  ertötet,  wenn  man  gebrochenes  Hen  (Pflanze?),  Myrte  und 
Kreuzkraut  in  der  Erde  vergräbt  unter  dreimaligem  Beteuern,  dass  die  Liebe  er- 
storben sei.  Woldenberg. 

b)  Hochzeit. 

1.  Der  Bräutigam  soll  kein  Hemd  von  der  Braut  annehmen,  denn  diese  zieht 
sich's  vorher  an  und  legt  es,  nachdem  es  der  Mann  gebraucht,  mit  den  Ärmeln 
kreuzweise  in  den  Kasten.  Solange  es  dort  so  liegt,  hat  die  Frau  die  Herrschaft 
im  Hause.  BiesenthaL 

2.  Die  Braut  schenkt  ihm  ein  Hemd,  der  Mann  ihr  mn  Kleid;  dann  bleiben 
sie  einander  treu.    Költschen.    Zi'  I  t'zig.  Dölzig. 

H.  Das  Madchen  soll  das  Brautkleid  nicht  vor  der  Hochzeit  anziehen,  sonst 
geht  die  Verlobung  zurück.  Auch  soll  sie  nicht  selbst  an  dem  Kleide  nähen, 
sondern  es  von  sieben  jungen  Mädchen  unfertigen  lassen.  Landsberg.  Dölzig. 
Woldenberg. 

5.  Die  Fed«rn  zu  dem  Brautbett  erbettelt  sich  das  Mädchen  von  Haus  zu 

Haus.  Fresdorf. 

Am  Hochzeitsmorgen  bindet  'Iii'  Braut  dem  Bräutigam  beim  Waschen  die 
llemdurmel  zusammen,  dann  bekommt  sie  in  der  Ehe  keine  Schläge  von  ihm. 
Költschen. 

7.  Hat  die  Braut  das  Kleid  angesogen,  so  muss  der  Bräutigam  ihr  die  Taille 
zuknöpfen,  damit  er  ihr  treu  bleibe.  Hammer  bei  Reitzenstein. 
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M.  Die  Hiaut  legi  vor  der  Trauung  Kranz  und  Iliuidschulio  in  den  Hut  des 
lihiutiguius,  duna  bekommt  sie  dos  Regiment  im  liuusc.  Fresdorf. 

9.  Wird  die  Hochseit  bei  Vollmond  gefeiert,  so  iat  in  der  Ehe  alles  im  vollen. 
Woldenberg. 

10.  Wenn  e«  der  Braut  in  den  Kranz  r^et»  so  wird  sie  riel  Ursache  xnm 
Weinen  tiaben. 

11.  Wer  jemals  eine  Myrte  baut, 
Die  wird  im  Leben  keine  Bruut. 
13.  Sie  soll  keinen  Perienschmnck  anlegen,  denn  Perlen  bedentcn  ThrSnen. 

13.  Im  Warthebrach  tragen  die  Gfistc  einen  Rosmarinzweig  im  Knopfloch. 
Bulam.  Költschcn. 

14.  Wenn  Häcksel  auf  den  Weg  gestreut  wird,  so  hat  das  Paar  Unglück. 
Biesrnthul. 

16.  Dasselbe  tritt  auch  ein,  wenn  ihm  auf  dem  Wege  zur  Kirche  ein  LfCichen- 
scug  b^iegn^ 

16.  Die  Braut  steckt  in  den  linken  Schuh  Geld,  dann  wird  sie  nie  Mangel 
daran  haben.   Sold  in. 

17.  Sic  hat  Pimporndle  (Pimpinclla  sativa),  Salz  und  0111  im  Schub,  hiilt 
vvährf'mi  der  Trauung  den  Fuss  über  den  des  Mannes  und  üprieht;  „leh  tn'te  auf 
Fimpcrnelle,  Salz  und  Dille;  wenn  ich  rede,  bist  du  stille''.  Dann  bekommt  sie 
die  Herrschaft  ttbcv  ihren  Mann.   Lnndsberg  a.  W. 

18.  Im  Wiirthebruch  TCrstreat  die  Hraut  hinter  d*>m  Altar  Salz  und  Dill  und 
spricht  dabei:  „Ich  streue  Salz  und  Dill,  drum  kann  ieh  rcdrn,  was  ich  will". 

Ooht  <las  Paar  nach  vollzogen«'r  Trauung  hinter  dm  Altar  um  zu  opfern, 
so  umsclireitet  dabei  die  junge  Frau  ihren  Mann;  dann  hal  sie  an  jeder  .seiner 
Seiten  gestanden  und  ist  ihm  ganz  angetraut,  sie  wird  sich  also  in  der  Ehe  nicht 
Qber  Untreue  m  beklagen  haben.  Költschen. 

20.  Abgewiesene  Freier  verherxen  während  der  Trauung  vor  der  HausthQr- 
schwelle  einen  Totenknochen.  Herührt  ihn  die  jttogu  Frau  mit  dem  Fuss,  so  wird 
ne  vom  Unglück  verfolgt.  WoMenbi^rg. 

21.  Bei  dem  Mahle  darf  der  junge  Ehemann  seine  Frau  nicht  bedienen,  sonst 
muss  er  es  immer  thuD. 

22.  Die  Praa  soll  vor  ihrem  Mann  in  das  neue  Heim  treten  und  dabei  dreimal 
sprechen:  „Ich  bin  der  Wolf  und  du  das  Schaf*.  Dann  erhält  sie  die  Herrschafft 
im  Hanse.  Berlin. 

c)  Geburt. 

1.  Eline  Schwangcrc  soll  sich  nicht  mit  Toten  beschüftigen,  sonst  erhält  ihr 

Kind  eine  Totenfarbe. 

2.  Sie  soll  essen,  was  ihr  schmeckt,  damit  ihr  Ivind  nicht  wühlerisch  beim 
Eünm  werde. 

3.  Sie  darf  ihren  Zustand  nicht  Terlcugncn,  weil  sonst  das  Kind  stumm  sein  wird. 

4.  Ist  sie  gelb  unter  den  Augen,  so  wird  sie  eines  Mädchens  gtmosen. 

5.  Geht  sie  unter  einer  Waschleine  hindurch  mtor  kriecht  sie  durch  einen 
Zaun.  80  kann  sie  nicht  gebären.    Dölzig.  Haruth. 

0.  Wenn  die  Wehen  kommen,  set^t  man  Erbsen  über  Feuer.  Sobald  diese 
kochen,  erfolgt  die  Geburt,  ßaruth. 

7.  Das  Nengebome  wird  in  ein  leinenes  Laken,  nicht  in  die  Schttrze  ge« 
Bommen. 

^.  Man  gtebt  es  zuerst  der  Mutter  zum  KUssen. 
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9.  Beim  crslcii  IJcsuch  cincT  Wütiiin  rin  ^•nrkrn  die  Frauen,  bevor  sie  das 
Kimi  unsohon,  in  den  Ofen.    Ivöltächon.  Euluin. 

10.  Landwirte  \egcn  ein  männliches  Kind  nach  dem  enten  Bade  in  den  Scheffel, 
damit  es  ein  guter  Landwirt  werde,  der  rtel  Getreide  anfineasoi  kann.  Fresdorf. 

11.  In  (Ion  <>rston  noun  Tiigon  darf  dir  AVöchncrin  nicht  in  den  Spiegel  sehen, 
weil  sie  den  Ixiscn  Geist  dariti  sehen  würde.  Költscli'-n. 

12.  Kleine  Kinder  soll  man  nicht  messen,  nicht  durch  das  Funslor  heben,  auch 
niclu  über  sie  weg:spring;en,  sonst  waciiseu  sie  nicht. 

13.  Zogleich  mit  einem  Kinde  darf  weder  ein  Hund  noch  eine  Katze  auf- 
gesogen werden,  denn  eins  von  beiden  stirbt  bald. 

14.  Die  ersten  Kindenchnhe  werden  aufbewahrt,  weil  sonst  das  Kind  nidit 
alt  werden  würde. 

1 ').  Das  Kind  darf  nicht  in  den  Spiegel  gucken,  bevor  es  ein  Jahr  alt  ist,  sonst 
wird  es  eitel. 

d)  Taufe. 

1.  Die  Patenhriefe  müs.sen  gleich  nach  Empfang  geißlet  werden,  damit  das 
Kind  früh  und  leicht  sprechen  lerne.  Fresdorf. 

"2.  Auf  die  Hausthürschwelle,  die  man  mit  dem  Taufkinde  überschreitet,  lei^t 
man  eine  Bibel  oder  ein  Gesungbuch,  dann  wird  der  kleine  Erdenbüiger  recht 
fromm.  Fresdorf. 

3.  Sdifittelt  man  das  Taufkind,  so  erhält  es  viele  Kleider.  Woldenberg. 

4.  Werden  unmitlelbar  nach  einander  mehrere  Kinder  getauft,  so  drangen 
sich  die  Paten  mit  Mädchen  vor:  denn  wenn  die  Mädchen  nach  den  Knaben  getauft 
würden,  so  würden  sie  später  einen  Bart  erhalten.    Dölzig.  Kültsehen. 

.'>.  Wenn  dii'  Person,  die  das  Kind  nach  liause  trügt,  recht  schnell  geht,  so 
lernt  das  Kind  bald  laufen.  Lands  borg. 

e)  Tod. 

1.  Kan  kann  sicher  erfahren,  ob  ein  Kranker  sterben  werde  oder  nicht  Wenn 
man  nämlich  in  das  Krankenzimmer  tritt,  soll  man  folgendos  bei  sich  sprechen: 

Ich  stehe  dir  armen  Sünder  zu  FUssen; 
Rühre  deine  Füss'  und  Hände, 
Oder  es  jrehi  mit  dir  zu  Ende. 
Rührt  sich  der  Kranke  dann,  so  wird  er  seine  Krankheit  überstehen.  Landsberg. 

2.  Wirft  der  Maulwurf  in  der  Nähe  des  Gehöfts  seine  Htigel  auf,  so  deutet 
das  auf  einen  Todesfall;  je  näher  dieselben  sind,  desto  schmerzlicher.  Fresdorf. 

3.  Berstet  da«  Brot  im  Ofen,  so  steht  der  Familie  ein  TodeaCsIl  beror. 
Stern  b  erg. 

4.  Ein  zirpendes  Beimchcn  im  Baase  kündet  den  Tod  cuies  Faiuiliemnitgliedcs 
un.  Soldin. 

5.  Dasselbe  bedeutet  eine  weisse  Kartoffelstande  auf  dem  Felde.  Wird  diese 
aber  später  grttn,  so  genest  der  Kranke.  I^iesenthal. 

6.  Hat  geronnenes  Schmalz  eine  Vertiefun<f,  so  stirbt  jemand.  Biesenthal. 

7.  Nach/chrer  lliegen  als  Fl-'i!.  i  nians  durchs  Fenst<'r.  Sie  treten  auch  als 
lobende  Menschen  wieder  auf  und  vi  rin  iruten  sich.  Wenn  einem  Manne  mehrere 
Frauen  sterben,  so  ist  er  sicherlich  ein  Nachzehrer.  Biberteich.  Solche  Männer 
haben  eme  weisse  Leber.  Baruth. 

8.  In  Landsberg  a.  W.  erzählt  man  sich,  dass  die  LeichenwäscAerinnen  in 
ihrer  Wohnung  ein  Poltern  hören,  bevor  sie  zu  einem  Toten  gerufen  werden. 
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H.  Golit  die  Stubenthllr  von  selbst  auf,  so  tritt  der  Geist  eines  Verstorbenen 

ins  Zimmer. 

10.  Ist  jemaiul  gestorben,  so  erscheint  scün  Geist  bei  den  Verwandion,  üchliigt 
gegen  die  Thür,  gebt  schlürfend  auf  und  ab,  die  Uhr  bleibt  stehen. 

1 1.  Einen  Sterbenden  soll  nnm  nicht  ixjnmmorn,  sonst  hat  or  einen  schworen  Tod. 

12.  Wenn  man  auf  eine  Leiche  Thrttnen  faUen  lässt,  so  hat  sie  keine  Rnhe 

im  GralM' 

1:J.  Den  Tod  lies  nausvateis  scill  man  den  Tieren  miLUilen.  weil  sie  sonst 
nieht  gedeihen  würden,  and  den  Bäumen,  damit  sie  nicht  uniruchtbui-  werden. 

14.  Den  Spiegel  im  Sterbezimmer  verdeckt  man,  weil  man  sonst  den  Saii^: 
zweimal  sehen  wttrde,  und  das  bedeutet  einen  zweiten  Todesfall  im  Jahr.  Fresdorf. 

15.  Der  Sai-g  wird  mit  dem  Fussende  voran  aus  dem  Hanse  gotratr 'n. 

))>.  Die  Stühle,  auf  welchen  der  Sarg  gestanden,  muss  man  omlcgen,  sonst 
kommt  der  Tote  wieder.  Woldenberg. 

17.  Ut  eine  Fruu  im  Wochenbett  gestorben,  so  setzt  man  den  Sarj^  aul  deia 
Wege  dreimal  nieder,  damit  die  Verstorbene  Rohe  habe.  Dölzig. 

18.  Wer  Geld  veigrabcn  hat,  erscheint  solange,  bis  dasselbe  yon  jemand  ge- 
funden worden  ist.    Biesen thal. 

11'.  Wer.  obgh'icli  er  niclu  zum  Trauergefolge  gehört,  hinter  dem  Zu'je  her 
fahrt  und  wer  lange  in  die  Gruft  sieht,  stirbt  l)ald.    I^iesenthal.  Zielenzi»;. 

20.  Was  dem  Toten  gehört,  darf  man  ihm  nicht  nehmen,  z.  Li.  Blumen  vom 
Grabe,  Blätter  von  Krttnzen.  Daa  würde  ihm  Unmhe  machen. 

C  Bei  landwirtscliaftliclieu  Verrichtungen. 

a)  Melken. 

I.  Wenn  Rühe  im  Stall  keine  Milch  gehen,  so  hat  eine  Hexe  sie  gemolken; 
wenn  sie  auf  der  Weide  sind,  die  Unterirdischen.  Barnth. 

2.  Ist  eine  Kuh  berufen,  sodass  sie  blaufleck i;jri>  ^Nlilch  gicbt,  80  toO  man  eine 
Krbsichel  ins  Feuer  lefjen.  bis  ihre  S|)i(/e  -^Hühend  ist.  Werden  nun  mit  der 
glühenden  Spitze  drei  Kreuze  iu  die  Milch  gemacht,  so  ist  das  Berufen  gehoben. 
DüUig. 

3.  Ziest  (sUichys)  gekocht,  dreimal  den  Namen  Ctottes  gesagt  und  mit  dem 
Thee  das  Eater  der  Rnh  bespritzt,  hilft  gegen  das  Berufen.  Dölzig. 

4.  Schla;,M'ii  die  Kühe  beim  Melken,  so  soll  sich  die  Magtl  mit  dem  nackten 
Uinteni  auf  den  Melkschcmel  setzen,  dann  werden  die  Tiere  ruhig  stehen. 
Sternberg.  Fresdort 

b)  Bnttern. 

1.  Damit  die  Hexen  beim  Buttern  die  Zahl  der  Reifen  des  GcHissus  nicht 
sahlen  können,  wird  eine  dttnne  Schnur  nm  dasselbe  gebunden.  Blankensee. 

2.  Bohrt  man  Krensdoin  in  das  GefSss,  so  ist  es  vor  Hexen  gesicheri 

Blankensee. 

■i  Buttert  es  schlecht,  so  stellt  man  das  Fa.vs  auf  zwei  Stricknadeln,  die 
kreuzweise  über  einander  liegen.   Dölzig.  Schlanow^. 

c)  Backen. 

1.  Wenn  man  eine  ManlwwAgrille  totschlügt,  gerät  das  Baeken.  Zielenzig. 
%  Das  erste  Brot,  das  in  den  Ofen  geschoben  wird,  muss  bekreuzt  und  der 
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Backtrog  umgei^tülpt  werden,  wenn  das  Backen  geraten  soll.  Lorcnzilorf. 
Wandern. 

3.  Bäckt  roan  am  Vierteljahratage,  lo  Tertrocknet  alles,  was  vom  Ranch  ge» 

trolTi-n  uinl.    Wo I d cnbf  rg. 

}.  Wenn  jemund  wühn  nd  des  Backens  vor  dum  Olen  den  Urin  lässt,  so  wird 
duü  Brot  kluium.  Fresdorf. 

d)  Säen. 

1.  Ibnche  Gartengewächse  müssen  am  Grttndonneratagf!  gesät  oder  gepflanzt 

werden,  Lein  an  einem  Flrcitiigo.  Schlanow. 

2.  Kartoffebi  soUen  nicht  Montags  gelegt  werden,  sonst  werden  sie  madl^. 

Fresdorf. 

H.  Wenn  Steinbock  und  Krebs  iiu  Kalender  stehen,  werden  keine  Uülsenfrüchto 
gesät,  weil  sie  dann  nicht  weich  kochen  wfirdcn.  Frcsdorr.  Blankensee. 
Stangenhagen. 

4.  Begegnet  man  uuf  dem  Wege  /um  ZwielxMsaen  einem  bärtigen  Mann,  so 
werden  es  lauter  ^Miinner'"  (lange  Zwiebeln).  Sehlan(»w. 

.').  Im  Zeichen  de.s  Kreb.ses  darf  man  nicht  Kohl-  odi  i'  Mohrrüben  Säen,  sonst 
l)ekommeu  sie  viele  Fiüjse;  wühl  aber  Kurtolleln.  Woldenberg. 

t>.  Erbsen  moss  man  am  hundertsten  Tage  des  Jahres  silen,  dann  bringen  sie 
hundertßUtige  Frucht  Schlanow. 

7.  Ist  die  lloggensaat  ansgt  streut,  so  geht  der  Siimann  dreimal  um  den  Acker, 
legt  un  jeder  P^cke  ein  Häufchen  Erde  auf  und  spricht  dabei  etwas;  dann  bleibt 
die  Saat  vor  Krähen,  Tauben  und  Tn^-eziefer  bewahrt.    Sold  in. 

8.  Wenn  Leinsamen  gesäl  werden  soll,  wirft  raun  den  Beutel  in  die  liühe; 
so  boch  der  Beutel  kommt,  so  hoch  soll  der  Fluchs  werden.  Soldin. 

9.  Hirse  wird  nach  Sonnenunteigang  gesät  Man  trägt  dabei  einen  alten  Hut 
und  hat  drei  Römer  anter  der  Znnge.  Dölzig. 

10.  Gerste  muss  man  nach  Sonnenuntergang  säen  und  vor  Sonnenaufganjj 
e^en  Nimmt  man  dabei  einige  Kunu  r  in  den  Mund  und  streut  sie  dann  au  den 
Rund  des  Ackers,  su  sullen  Sperlinge  und  Hühner  nicht  kommen.  Dölzig. 

11.  Beim  Flacbssiien  soll  man  Eier  essen  und  die  Schalen  anfs  Fleld  werfen. 
Zielcnsig. 

12.  Jlch  säe  diesen  Samen 
Für  mich  und  die  Armen 

Hier  in  Gottes  Namen."  IJiberteich. 
i:^.  Wenn  die  Leute  von  der  ersten  Aussaut  nuch  Uause  kommen,  werden  sie 
mit  Wasser  begossen,  damit  das  Getreide  wachse.   Schlanow.  Wandern. 

e)  Ernte. 

t.  Holt  man  Bartholomai  (24.  August)  som  ersten  Male  neue  Kartoffeln  Tom 
Felde,  so  trSgt  sie  der  ^kleine  Mann**  mit  der  Moll  (Mulde)  wieder  weg.  (l  m 
diese  Zeit  setaen  niimlich  die  Knollen  an  nnd  das  macht  der  kleine  Mann.) 

Schla  now. 

2.  Auf  dem  Felde  und  eine  Strolipuppe  angefertigt,  mit  bunten  Bündern  ge- 
schmückt und  uuf  eine  Hiuke  gesteckt,  die  wiederum  in  die  EIrde  gcstossen  wird. 
In  ^nig^  Entfemnng  von  der  Harke  wird  eine  Garbe  niedergeleft,  vor  der  sich 
die  jnngen  Leute  in  einer  Reihe  anlstellen.  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  laufen  sie  bis 
zur  Ga^  und  Sflringen  darüber.  Wer  dabei  der  letzte  wird,  muss  die  Strohpuppe 
tragen,  „er  hat  den  Alten''.  Er  muss  sie  unter  Herwigen  eines  Gedichts  dem 
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GutslH  irii  li In  rn'ichcn.  —  Ist  der  KofJTgcn  cinircfahrcn,  so  wiril  der  Krntrkranz 
gefea;ri.  Dazu  wi  rdeu  drei  i  aluien  guiuucht  uud  eme  Ernlckrone,  mit  (iolilpapier 
Tersiert  Ein  junges  Mädchen  trügt  oinen  Tellw  mit  Bosmarin-Sträussohen,  die 
mit  bnnten  IMndem  oder  Qoldschaam  bewickeU  sind.  Die  Krone  wird  dem  Gnta- 
herm  Wld  dann  der  Frau  aufgesetzt  und  dabei  ein  Gedicht  hergesa^H;  die  StrSuschen 
werden  nach  Bclirlirn  verteilt,  und  rs  y^iclit  dafür  Trinkgelder.  Dülzif^. 

3.  Früchte  von  einem  Obstbaum,  ili  r  /um  ersten  Male  trägt,  muss  man  vnm 
Buum  ab  in  uinen  Sack  thun  und  ins  Haus  tragen,  dann  triigt  erÜcissig.  Meyenburg. 

4.  In  der  Neamark  lüsst  man  dem  Baom  die  Ersflingafhudil. 

f)  Viehkanf. 

1.  Beim  Ginkanf  des  Viehea  trägt  man  Salz  nnd  Dill  in  der  Wcatentaache. 

Fresdorf. 

"2.  Vor  die  Thürschwi  lle  des  St^illes,  in  den  das  neuerworbene  Tier  gt^fUhrt 
weidim  soll,  legt  man  eine  Axt  und  einen  Besen,  dann  bleibt  es  vor  Krankheiten 
bewahrt.  Suldin. 

3.  Man  zieht  das  Tier  rflckwttrta  in  dm  Stall.  Warthebruch.  KöltscUen. 

4.  Den  Rindern  siigt  man  ein  Stack  vom  Horn  ab  nnd  hellet  es  mit  einer 
Nadel  an  den  Futtertrog.  Woldenbcrg. 

5.  Bevor  ein  neu^ekauftos  Stück  Vieh  in  den  Stall  gebracht  wird,  führt  man 
die  vorhandenen  Tiere  auf  den  Hof  und  bestreut  den  Weg  vom  Thor  bis  zur  Stali- 
ihiir,  die  Lagerstätte  und  die  Ecken  des  Stalles  mit  Sal/.  Der  Führer  luuss  sich 
im  Hanse  satt  essoa,  sonst  gedeiht  das  Tier  nicht   Baruth.  . 

6.  Wenn '  ein  Yiehmadchen  in  einen  neuen  Dienst  tritt,  steckt  ihr  die  Haas- 
frau einen  bleiernen  King  auf  den  Zeigonnger  der  riKihten  Hand,  dann  wird  das 
Futter,  das  sie  einrührt,  nahrhaft.  Verlüsst  die  M;»g<l  den  Dienst,  so  muss  sie 
diesen  Ring  im  Stulle  vergraben,  damit  dos  Vieh  sich  nicht  um  sie  gräme.  Barath. 

g)  Haustiere. 

1.  Xeugebornc  Kälber  bestreut  man  mit  Salz  und  Dill,  dann  können  sie  nicht 
behext  werden.  Fresdorf. 

%  Das  'Entwtthnen  junger  Tiere  von  der  Mutter  geschieht  nur,  wenn  ein  gutes 
Zeidien  im  Kalender  steht  Dölzig. 

3.  Ist  es  Lichtmess  dunkel,  so  gieht  es  ncle  Gänse.  Schlanow. 

4.  Rom  rat  ein  Fremder,  wähn  nd  die  Gänse  brüten,  essend  in  das  Hans,  80 
kriechen  die  jungen  Tiere  nicht  aus.  Schlanow. 

.*>.  Wenn  ein  Pferd  zum  ersten  Male  angespiuint  wird,  so  sprulu  man:  Dieses 
Joch  sollst  du  tragen,  wie  unser  Herr  Jesus  Ohristus  sein  Joch  getragen  hat 
J.  N.  G.  Biesenthal. 

6.  Will  ein  Pferd  beim  Aufschlagen  der  Hufeisen  nicht  stehen,  so  stelle  man 
sich  ror  dasselbe,  sehe  ihm  fest  in  die  Aogen  nnd  spreche: 
Satan,  halt  mir  dieses  Tier, 

Ich  gebe  dir  Leib  nnd  Seele  dafür.  Küuigsbcrg. 

h)  Ungeziefer. 

1.  Hat  das  Vieh  Ungeziefer,  so  reibt  man  zwei  Steine  aneinander  warm,  wirft 
sie  aber  die  Tiere  weg  und  trügt  sie  dann  auf  den  Acker.  Biesenthal. 

t,  Eme  ungerade  Ansahl  lebender  Wanzen,  in  Papier  gewickelt,  in  einen 
Saig  zu  Fassen  des  Toten  legra.  Soldin. 
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'A.  R:it<«>n  vertreibt  man,  iiulem'  man  am  Tage  Medardi  an  alle  Thürcn  des 
Hauses  das  W  ort  „Medardus"  schreibt.  Dölzig. 

4.  Oder  indem  man  am  Sonntag  während  des  Liiutcns  um  das  Haus  iaufl, 
mit  einer  Birkenmte  an  jede  Thür  sehlfigt  und  dabei  ausruft:  Ballo,  hallo,  zur 
Kirche!  Ziclensig. 

i)  Holssteblon. 

1.  Wenn  man  einen  andern  den  Spannnagel  oder  die  Linse  entwendet  und 
in  den  eigenen  Wagen  steckt,  so  kann  man  getrost  zum  Holssteblen  foisfahren; 

man  wird  dabei  nicht  ertappt,  Dtilzig. 

2.  Man  schlitzt  <i«  n  ersten  besten  Baum  um  und  steckt  den  ersten  Spahn 
davon  in  die  Tasche,  so  ist  man  für  den  Förster  unsichtbar.  Dölzig. 

3.  Wenn  es  gelingt,  am  Neujuhrstoge  wahrend  der  Predigt  vom  Nachbarhofe 
Holx  zu  stehlen,  der  kann  das  ganze  Jahr  hinduroh  aus  dem  Walde  Holz  holen, 
ohne  dasB  er  dabei  Tom  Fttrster  betroffen  wird.  Schlanow. 

4.  Hat  der  Holzdieb  einen  Baum  um^^chauen,  so  setzt  er  seine  Mtttze  auf  den 
Stompr.  dann  sieht  ihn  der  Förster  nicht.  Schlanow. 

.").  Wer  Zeisigeier  und  Farrenkraut  bei  sich  trägt,  kann  sieb  nach  Belieben 
unsichtbar  machen.  Bicscuthal. 

6.  Besprechungsformel:  Jäger,  ich  bin  hier  und  du  bist  dort  Jäger,  nnd  du 
bleibst  fort.  Biesenthal. 

k)  Diebcssegen. 

l.  Um  sein  Land  vor  Dieben  zu  sichern,  geht  der  Hausvater  um  das  (iehöft 
oder  um  den  Acker  und  spricht:  „Joseph  und  Maria  gingen  in  ein  fernes  Land 
nnd  Itthrtm  ihr  Kindlein  Jesus  an  der  Hand.  Da  kamen  Diebe  und  wollten  es 
stehlen,  und  Maria  sprach:  Joseph,  bind,  bind!  Worauf  Joseph  sagte:  Ihr  sollt 
steh(>n  wie  ein  Stock  iiiid  zählen  die  Sterne  am  Himmel.  Im  Namen  —  Geistes**. 
(Nicht  Amen.)  Kr  muss  mit  dem  Spruch  ;;erade  an  der  Stelle  /n  Ende  sein,  an 
der  er  angefangen  hat.  Morgens  geht  er  hinaus  und  glaubt  einen  etwaigen  Dieb 
vorzufinden,  der  nicht  über  die  geschrittene  Stelle  hinaus  kann.  Wenn  er  „Amen" 
sagt,  ist  der  Dieb  Ikrei.  Sagt  er's  erat  am  zweiten  Moigen,  so  bleibt  der  Dieb 
stehen  und  w  ird  schwarz.  Muss  er  gar  bis  zum  dritten  Mbi^gen  stehen  bldben, 
so  zerfallt  er  in  Asche.  Ziel  enzig. 

D.  Verschiedüucüj. 

a)   Glück  und  Unglück. 

1.  Wenn  man  einem  Maikäfer  den  Kopf  a)')>eisst,  SO  ist  einem  das  Glfick  hold. 
•    '2.   Wer  ein*'  Katze  ersäult,  Terliert  sein  (iluek. 

.'i.  Der  Kartenspicler  hat  Glück,  wenn  er  eine  abgebissene  Mauiwurfsplule  bei 
sich  trügt.   Zielen  zig.   Lands  b  erg. 

4.  Er  bringt  das  OlOck  auf  seine  Seite,  wenn  er  seinen  Stuhl  wendet 
.'i.  Eine  Knite  im  Keller  bringt  dem  Hause  Glück. 

<).  Geht  der  begleitende  ITiimi  auf  der  linken  Seite  und  verrichtet  er  hier 
Keine  Geschäfte,  so  hat  der  Jii;;er  üliick.  Költschen. 

7.  Nach  Sonnenuntergang  soll  man  keinen  Kehricht  über  die  Thürschwelle 
bringen.  Biesenthal. 

8.  Eän  Schutze  erhält  einen  unfehlbaren  Schusa,  wenn  er  vorher  nach  einer 
geweihten  Oblate  schiesst  Hammer. 


Digitized  by  Google 


Glaube  und  Brauch  in  der  Hark  Brandenburg. 


189 


9.  Wenn  man  zwischen  zweien  hindurchgeht,  nimmt  man  ihnen  das  Glück. 

10.  Elster-  und  Kr&hengeochrei,  sowie  das  Ki9hea  der  Henne  vor  der  Tbttr 
bedeuten  Unannehmlichkeiten  im  Hause.    Dölzig.    Eulam.  Wandern. 

11.  Wäscht  sich  die  Katze  und  sieht  i^^leich  darauf  jemand  an,  80  Sieben  diesem 
im  Laufe  des  Tages  Unannehmlichkeiten  bevor,  Kindern  8chl;i;;o. 

Ii.  Findet  man  morgens  einen  Strohhalm  mit  einer  Alirc,  so  deirtet  das  auf 
Herrenbesuch,  ohne  Ahrc  auf  Damenbesnch.  Angenehm  ist  der  Besuch  nur,  wenn 
der  Strohhalm  auf  dem  Sofa  li^ 

13.  Wenn  man  dem  Neumonde  drei  Tage  hintereinander  je  drei  Knidcso  macht, 
80  erhält  man  ein  Geschenk.  Landsberiir. 

14.  Liegt  das  Brot  auf  dem  Bett,  so  ruht  die  Arbeit. 

15.  Legt  man  ein  Brot  so  auf  den  Tisch,  dass  es  Uber  den  Uand  ragt,  su 
bricht  bald  darauf  eine  KrankJieit  in  der  Familie  aus. 

16.  Wenn  es  mit  dem  Rtteken  auf  den  Tisch  liegt  und  es  kommt  euc  firomde 
Person  ins  Zimmer,  so  nimmt  diese  das  Olttck  mit  hinaus. 

17.  Die  Landlente  verleihen  nie  ein  ganzes  Brot,  sondern  schneiden  vorher  ein 
Stück  davon  ab:  dann  bleü  t  ihnen  ihr  Glück.   Eulam.  BiesenthaL 

18.  Das  Brot  darf  ihnen  nicht  ausgehen. 

19.  Der  letzte  Bissen  hat  die  grüsste  Kraft. 

!H>.  Eine  angebissene  Brotschnitte  soll  man  nicht  einem  andern  geben,  sonst 
efsfimt  man  sich  mit  ihm. 

21.  Man  duldet  es  nicht,  dass  ein  Fremder  sich  die  Cigarrc  Uber  der  Lampe 
anzündet,  sondern  bietet  ihm  ein  Streichholz.  Er  würde  das  Glück  aus  dem  Hause 
tragen.  Landsberg. 

22.  Man  soll  nichts  verleihen,  sondern  vericaufen,  wenn  man  auch  das  Geld 
nicht  sofort  eriiält. 

23.  Fttr  eine  geschenkte  Stecknadel  soll  man  sich  nicht  bedanken,  sonst  zer- 
sticht man  die  Freundschaft 

24.  Die  Wüschenäherinnen  versprechen  sich  für  jedes  Stechen  mit  der  Nadel 

einen  Kuss. 

2ü.  Verliert  das  Mädchen  das  Strumpfband  oder  geht  ihm  das  Schurzenband 
auf  oder  lässt  es  nch  darch  einen  Hann  den  Ring  vom  Finger  aiehen,  so  verliert 
ea  bald  dte  Jtmgfemscbaft. 

2n.  Fällt  die  Gabel  hemnt^  und  bleibt  sie  in  der  Diele  stechen,  so  dentet  das 

auf  Besuch. 

27.  Hat  man  bei  Tisch  einen  Loll'el  nicht  benutzt,  so  last  der  Teufel  damit. 
Soldin 

28.  Wer  abends  im  Bett  isst,  dem  beteckt  der  Tod  den  Mund.  Lands  borg. 

29.  Die  Thür  soll  man  nicht  zoschli^n,  sonst  wirft  einem  der  Teufel  die 

Himmelsthür  vor  der  Nase  zu. 

30.  Wenn  Kituler  mit  Steinen  spielen,  so  i^-ieht  es  I»ald  Krieg. 

31.  Schaukelt  man  eine  leere  \Viei;e.  so  iiininil  man  dem  Rinde  die  Buhe. 
33.  Dem  Abdecker,  der  ein  gefallenes  Stück  V'ieh  geholt  hat,  wirft  mau  einen 

Stein  nach,  damit  er  nicht  wiederkomme.  Költschen.  Hammer. 

b)  Tagwftblerei. 

'l.  Am  Dienstag,  Donnerstag  od^  Sonnabend  wird  in  d^  Nenmark  keine 
grossere  Arbeit  begonnen. 

2.  Verlässt  ein  Kranker  oder  eine  Wöchnerin  das  Bett  zum  ersten  Male  an 
einem  Sonntag,  so  tritt  ein  Rückfall  ciu.   Landsberg.  Woldenberg. 
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3.  Hat  der  Quatember  eine  hohe  Datamflaihl,  so  wird  das  Getreide  ieoer. 
Fresdorf. 

4.  Niest  man  nüchtern  am  Sonntag,  so  deutet  das  auf  angenehme  Gesellschaft, 

am  Montatf  auf  oin  GeschiMik.  am  Dicnstu«;  auf  rin  Gi-triink.  am  Mittwoch  auf 
einen  Hrief.  am  Donncrstau'  ircht  alles  srhief.  am  Freitag  auf  Glück,  am  Sonnabend 
geht  manchtiä  /.urück.    äterul)erg.  Baruth. 

c)  Alpdrücken  (Mahre). 

Man  sehntet  sich  da}?ef,n'n,  d.  h.  die  Frau  denkt  nicht  un  einen: 

1.  Wenn  man  soin  Taschennesser  halb  zugeklappt  unter  das  Kopfkissen  legt. 

Bicscnthal. 

2.  Wenn  man  ilic  6cliuhe  .^u  vor  das  Bett  stellt,  dass  sich  ihre  Spitzen  l>e> 
rühren.  D  51b  ig. 

3.  Wenn  man  seinen  Bmder  beim  Tanftaamen  mft.  Ddlsig. 

(I)   Gewi  Her. 

1.  Iii  ein  n.ius.  auf  dem  ein  Storch  oder  an  dem  eine  Schwalbe  baut, 
schlägt  der  liliti^  mcht  ein. 

%  Während  eines  Gewitters  soll  man  Feuer  auf  dem  Herd  unterhalten. 

3.  Den  Beter  verschon  ich,  den  Schläfer  lass  ich  mben,  den  Esser  schlag 
ich  tot. 

4.  Blitsbrand  kann  man  nur  mit  dicker  Milch  löschen.  Landsberg.  Biber- 
teich. 

5.  Als  Schutz  g^J'gen  den  Blitz  hefestifft  man  am  Gieltel  des  Hau^^es  die  Homer 
eines  Ziegenbockes  oder  aus  Holz  geschnittene  Pferdeköpfe.  Sternberg.  Breesen. 

e)  Fener. 

1.  Wer  Feuer  segnet,  muss  sich  so<,'leich  in  ein  Wasser  und  wäre  es  auch 
nur  in  eine  Wassertonne  retten,  sonst  schlingt  der  Peuerstrahl  nach  ihm  und  ver* 
sengt  ihn. 

Bespreeluingsrormeln : 

2.  Bist  willkommen,  du  feuriger  Gast. 
Greif  nicht  weiter,  als       da  hast. 

Das  süM  ich  dir,  Feuer,  za  demcr  Buss.  Fresdorf. 

S.  Ich  ^rebiete  dir,  Feuer,  du  wollest  legen  deine  Glnt, 

Bei  Jesu  Christi  teurem  Hltit, 

Das  er  für  uns  vergossen  liat 

Für  unsere  Sünd"  und  Misscthal.  Fresilorf. 
4.  Brand,  fall  in  Sand, 

Fall  in  Fahnrei;, 

Fall  ganz,  und  gar  weg.  Bicsonthal. 

Üiatnl,  fall  in  Sand, 
Brenn  iiiehi  innenwiirts. 
Brenn  auswärts.    Lands berg. 

f)  Wind. 

I.  Die  Schiffer  dürfen  bei  ungünstigem  Winde  nicht  nahen,  vor  dien  Dingen 
nicht  am  Segeltuch,  sonst  nähen  sie  den  Wind  fest.  Warthe. 

'2.  Manchi'  SehilTer  können  durch  gewisses  Pfeifen  den  Wind  aus  der  ge- 
wfüuchtea  Gegend  hervorlocken.  Warthe. 
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3.  Wind  macht  man,  wenn  mun  einen  alten  Besen  verbrennt.  Copcnick. 

g)  Wetter. 

1.  Die  Franen  verschaffen  sich  gates  Wetter  zum  Wüsehotrocknciif  wenn  sie 
anerst  die  Unteriiose  des  Ibuines  auf  hängen.  Berlin. 

h)  Tiere. 

1 .  Schwarae  Katae  und  schwarzes  Hahn  soll  man  nicht  aus  dem  liause  (hun. 

Uiese  nthal. 

2.  Eine  schwarze  Katze,  die  um  Mitternacht  Uber  den  We^^  läuft,  soll  man 
nicht  anreden  oder  stossenf  denn  sie  ist  ein  Geist.  Ziel  enzig.  Wepritz.  Hammer. 

3l  Bestreicht  man  die  eigenen  Augen  mit  den  Thranen  eines  Hnndea,  so  sieht 
man  Geister.  Woldenberg. 

4.  Wiril  man  von  einem  Wiesel  {gebissen,  so  lebt  man  noch  soviel  Jahre,  ala 
Zähne  un  der  Wunde  zu  sehen  sintl.  Zielenzig. 

5.  Gräbt  mun  eine  Krutc  aus,  so  kommt  man  bald  ins  Kindelbier.  Dölzig- 

6.  In  der  Zanchc  spiesst  man  jede  RrOte,  deren  man  habhaft  werden  kann, 
mit  der  Mistgabel  auf  und  steckt  letztere  verkehrt  in  den  Misthaufen.  Frosdorr. 
Blankensee. 

E.  Kranklieiteii. 

I.  Sympathetische  Heilmittel. 

a)  Abzehrung. 

1.  Das  kranke  Kind  wird  in  einen  mit  Wasser  gefüllt<»n  Kessel  gesetzt,  der 
ilhiT  :Lreliii(lem  Keiicr  steht  Solndtl  das  Wasser  warm  wird,  riiliri  ilif  Mutter  mit 
emem  Holzstabe  durni.  Daraui  erscheint  eine  andere  Frau  in  der  Küche  und  fragt: 
,Was  kocht  Dir?**  Die  Antwort  hntet;  „Dörrfleisch,  dass  es  soll  dick  wwden*^. 
Fhige  und  Antwort  messen  drmmal  erfolgen.  Zielenzig. 

b)  Rheamatismas. 

1.   Man  soll  eine  KartolTel  bei  sich  tran;en.  Berlin. 

:2.  Der  Wunderdoktor  bimlet  unter  Hersnf^en  eines  Spruches  dem  [.ridcnden 
die  Hände  auf  dem  Rücken  mit  einem  Strick  zusammen,  der  nieht  eher  geliist 
werden  darf,  als  bis  der  kluge  Mann  über  die  Grenze  ist;  sonst  verfällt  er  selbst 
in  die  Krankheit.  Landsberg. 

c)  Kropf. 

1.  Eine  gefundene  Plintenkngel  v\ird  puherisiert  und,  in  Seidenbanrl  gewickelt, 
am  den  Hals  getragen.  Nach  einigen  Wochen  wird  der  Kropf  mit  einer  Toten- 
hand  vom  andern  Geschlecht  bestrichen  und  die  Kogel  dem  Toten  mit  ins  Grab 
gegeben.  Madlitz. 

d)  Krätze. 

l.  Der  Kranke  wird  in  tänen  Mehlsack  gesteckt  Landsberg. 

e)  Fieber. 

1.  Man  bekommt  das  Fieber  nicht,  wenn  man  am  Gründonnerstage  Brezeln 
issi.  Beelitz. 
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2.  Man  «isst  das  Fieber  aoP»  ittdem  man  sein  Ldeblingsgericht  in  Obermass 
geniesBt 

3.  Auf  Walnus.sbliittor  schreibt  man  die  Worte:  „Qoü  sei  mir  gnadig.  Gott 
lu'ir.'  mir",  nnd  gicbt  diu  Jilätter  dem  Kranken,  der  sie  nngeleaen  essen  mnss. 

Fresdorf. 

0  MiU. 

1.  Wenn  einen  die  Milz  sticht,  soll  man  einen  Stein  aufheben,  dreimal  daniaf 
spucken  und  ihn  dann  au  seinen  fHlheren  Ort  legen.  Landsberg  DöUig. 
Schlanow. 

g)  Gerstenkorn. 

1.  Wer  einen  Fusssteig  Teninrcinigt,  bekommt  ein  Gerstenkorn. 

2.  Man  vertreibt  es,  wenn  man  dreimal  stillschweigend  durch  ein  Astloch  im 

Zaun  sieht.  Warthebruch. 

3.  Oder  wenn  man  durch  ein  Reibeisen  sieht,  iiarath. 

h)  Schnupfen, 

1.  Man  vt  riicrt  ihn,  we  nn  man  beim  Esücn  die  Uubei  so  legt,  diiss  die  Zmkcu 
auf  die  Thür  weisen.  Biesenthal. 

3.  Man  soll  ohne  die  Gegenwart  eines  anderen  in  die  Olkanne  gucken.  Baroth. 

i)  Warzen. 

1.  Wenn  man  Wasser  trinkt,  Yon  dem  Htthner  getrunken  haben,  eiliiUt  man 

Warzen. 

2.  Die  Warzen  zählen,  ebensoviclc  Knoten  in  einen  Strohhalm  machen  und 
diesen  unter  der  Uachlraufe  vergraben.    Dasselbe  mit  einer  Schnur. 

3.  Man  stiehlt  ein  Stück  Fleisch,  drückt  es  auf  die  Warzen  und  lässl  es  von 
einem  Hände  Anessen. 

4.  Auf  Htthnorangen  drückt  man  eine  Erbse  und  wirft  diese  Uber  den  Kopf 
weg  in  einen  Hranncn.  Jedoch  soll  man  sich  eiligst  entfernen,  damit  man  nicht 
das  Aufschlagen  der  Erbse  auf  das  Wasser  vernehme.  Woldenberg. 

k)  Wunde. 

1.  Man  bestreicht  sie  dreimal  mii  einer  Weidenrute,  die  man  ciarauf  in  ein 
fliessendes  Gewässer  wirft.  Biesenthal. 

2.  Die  Hand,  in  der  ein  Maulwurf  verendet  ist,  heilt  alle  Wunden.  Dölaig. 

1)  Bettniis.sen. 

1.  Wiihrend  es  zur  Kirche  lautet,  soll  der  Kranke  in  eine  r)riickenboble  ein 
Loch  1h ihren  und  durch  dieses  den  Urin  lassen.    Di'llzig.  Bernstein. 

2.  Der  Kranke  soll  junge  gebratene  Mäuse  oder  die  pudenda  eines  Schweines 
essen.    Lands  berg. 

3.  Man  wird  geheilt,  wenn  man  in  ein  offenes  Grab  uriniert. 

m)  Krämpfe. 

1.  Von  drei  Fahnen  am  dem  Zcnghausc  Stücke  abschneiden,  darauf  eine  nn- 
fferade  ,\n/ahl  Tr(»pf<'n  F)lut  von  einem  schwarzen  Kater  thun  inni  am  Charfreitage  zu- 
sammen mit  einer  ungeraden  Anzahl  Eierschalen  dreiinui  kochen.  Biesenthal. 
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n)  Blutarmat. 

1.  Man  zieht  der  Kranken  mitü'lst  einer  Stopfnadel  einen  Woüfaden  durch 
das  ührläppchea  and  veii^bt  ihn  unter  einer  Gosse.  Berlin. 

o)  Schwindsnehi 

1.  Wer  ins  Feuer  speit  oder  ein  Katzenhaar  vcrschlockt,  erhält  die  Schwind- 
sucfai  Landsberg.  Biesentbal. 

p)  ZabnsohmerEen. 

1.  Wenn  man  während  eines  Gewitters  issti  bekommt  man  hohle  Zähne. 

2.  Stösst  man  ein  kleines  Kind  mit  dem  Monde  auf  den  Teig,  so  sahnt  w 

bald.  Sternberg. 

3.  Wenn  ein  Kind  leicht  die  Zähne  bekommen  soll,  muss  man  es  dreimal  nut 
dem  Hände  auf  einen  Schafbock  stossen,  wenn  die  Tiere  abends  von  der  Weide 
heimkommen.  Meyenburg. 

4.  Hat  ein  Kind  einen  Zahn  verloren,  so  soll  es  ihn  Aber  den  Kopf  werfen 
und  dabei  sprechen:  Mos,  ick  gew  di  en  hölten  Tähn,  giv  mi  en  knökem  weeder. 
Meyenburg 

5.  Wer  von  der  Stelle  isst,  au  der  Müubü  das  Brot  benagt  haben,  bekommt 
keine  Zabnachmersen. 

6.  Zahnachmmen  Teigehen  für  immer,  wenn  man  am  OharfVeitage,  ehe  die 
Sonne  aufgeht,  die  Nägel  von  Händen  und  Ffissen  krensweiae  abschneidet  nnd  sie 
com  Kreuzweg  trä^rt.    Biesenthal.  Baruth. 

7.  Morgens  naeh  dem  Waschen  soll  man  sich  zuerst  die  Hände  abiroekni'n. 

8.  Den  schmerzenden  Zahn  soll  man  mit  Brot  reiben  und  dieses  in  einen 
Ameisenbanfen  werfen.  Biesenthal. 

9.  Anf  dem  Kirchhof  Erbsen  serbeissai  nnd  sie  in  ein  frisches  Grab  werfen. 
Landab  erg. 

II.  Heiisprijche. 
a)  Kose. 

1*.  Die  Rose  und  die  Weido, 
Die  standen  beide  im  Streite; 
Die  Weide,  die  gewann, 

Die  Rose,  die  versdiwand.  Landsberg.  Ziel  enzig. 

2.  Die  Rose  hat  in  diese  Welt 
Uns  Gott  als  Königin  gesandt 
Und  über  ihr  das  Sternenzelt 
Als  Krönungsmantcl  ausgespannt. 
Rose  t  Rose  f  Rose  f  weiche, 
Flieh  auf  eine  Leiche, 
T.ass  die  Lebenden  befreit 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit.  Königsberg. 

BoHe,  du  bist  von  Erde  nnd  sollat  zu  Erde  werden,  wovon  du  genommen 
bist.  Biesentbal. 

b)  Flechte. 

1*.  Ich  streiche  deine  Flechte, 
Das  thu  ich  dir  zum  Rechte. 

ZnlKhrtA  «t  V«r«tM  C  VoUikaade.   IM».  13 


Digitized  by  Google 


194 


Fkalm: 


Sie  soll  weichen, 

Dnun  muH»  ich  strcichca- 

Jen»  Cbristna,  Cbttes  Sohn, 

Wird  dir  daron  helfflii  schon.  ZielenEig. 

2*.  Flechte,  du  sollst  dich  mit  der  Asche  verbinden, 
Flechte,  du  sollst  über  das  rote  Meer  verschwinden, 
Flechte,  du  sollst  nicht  mit  der  Asche  kommcu  wieder.  Laadsborg. 

c)  Brand. 

1*.  Unser  Herr  Jesus  Christus  ist  geboren  in  Bethlehem,  enrogen  in  N'azareth, 
gekreuziget  in  .TiTusalem.  ilie  drei  sind  wahr.  Unser  Herr  .Jesus  Christus  nahm 
die  schönen  Juu^  trauen  an  der  Uand,  besprach  die  Sch\»'iiist  und  auch  den  Brand 
und  anch  dio  Schmerzen.  Dölzig. 

2.  Hoch  ist  der  Himmel, 
Kalt  ist  der  Nebel, 
Kalt  ist  die  Totenhand, 

Damit  vertreib  ich  diesen  Hrantl.  Biesenlhal. 

3.  Ich  bespreche  diesen  Braud  lu  Kraft  üottes: 
Brand,  fahr  ans  wie  der  Wind, 

Dass  didi  niemand  And.  Königsberg. 

4.  Als  ich  Uber  den  Jordan  giqg. 
Fand  ich  eine  Tütenhand, 

Damit  still  ich  den  Brand.  Biescnthal. 
b*.  Braud,  da  ich  dich  fand, 
Sollst  da  Tersehwindoi, 
Wie  der  Tm  im  Gtase^ 

Wie  der  Tote  im  Grabe.  Landsberg.  Zielensig. 

d)  Fieber. 
1.  Nnasbanm,  ich  komme  zn  dir, 

Nimm  die  siebemmdsiebsig  Fieb«'  Ton  mir.  Fresdort 

e)  Rhenmatismns. 

1*.  Outrn  Molden,  Frau  Ficht, 

Irli  })nng  dir  im-ini'  Gicht. 

Ich  hab  sie  getragen  bis  auf  den  heutigen  Tag 
Und  du  sollst  sie  trafen  bis  an  den  jtingstcn  Tag.  Schlanow. 
%,  Am  fliessenden  Wasser,  das  Oeaicht  nach  der  Mtbtdwig  gerichtet,  drei 
Löffel  Wasser  trinken,  den  Löffel  über  den  Kopf  werfen  und  fortgehen,  ohne  sich 
tuninsehen.  Dabei  ^»rechen: 

O  Wa.ssermann,  ich  klag  es  dir; 
Die  reissende  Gicht  vergehe  mir.  Schlanow. 
3*.  Guten  Abiiud,  Fichte, 
Nimm  mir  meuie  Giohte. 
Rhenmatitmos  und  anch  Baissen 
Soll  ans  meinem  Kön>er  weichen.  Zielensig. 

f)  BeinTorrenknng. 

1.  Du  hast  dein  Bein  rerrenki 

Jesus  Christus  ward  ans  KrcOE  gehingt 

Thut  ihm  sein  Henken  nichts, 

Thot  dir  dein  Verrenken  nichts.  Biberteich. 
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g)  Hcrzspanncn. 
I*.  Herzspannen  nihr  dich,  Scliorfkvcben  rerlier  dich.  Zielensig. 

3.  Herzspann<'n  von  der  Rippe 

Wie  das  Kind  von  der  Krippe.  Fürstenberg. 

.  h)  Bliitstillen. 

1*  Es  ginj^cn  drei  Jungfern  wohl  Aber  das  Feld. 

Die  eine  hiess  Brunhille, 

Die  andere  hiess  Blutsüile, 

Die  dritte  hiess  BlutstiUeatand.   Lands bcrg. 

3.  Selig  ist  der  Tag, 
Selig  kt  die  Stande, 
Selig  irt  die  Wimde, 
Scli^,  was  ich  sag. 

Du  sollst  nicht  bluten,  nicht  schwüren, 
Nicht  wehe  thun,  nicht  zehren.  Beelitz. 
3*.  ünser  Herr  Christas  ward  verwundet 
Dordi  sein  bitter  Leiden. 

Seine  Wunden  schwollen  ihm  nicht, 

Sic  schworen  ihm  nicht, 

Sie  thuten  ihm  gar  nicht  weh. 

Soll  es  diesem  Menschen  auch  nicht  weh  thun.  Königsberg. 

4.  Li  Christi  Garten  steht  ein  Baum, 

Er  hat  geblOht  und  blObt  nicht  mehr. 

Blut  stehe  still  und  lauf  nuM  mehr.  Biesenthal. 
ö*.  Blut,  stehe  .stille, 

Denke,  das  ist  Gottes  Wille. 

Halte  feste  wie  ein  Stein, 

Dass  allee  möge  b^mmen  sein.  Zielensig. 
6^.  Tief  ist  die  Wonde^ 

Heilig  ist  die  Stunde, 

Heilig  ist  der  Tag, 

Wo  die  Wunde  geschehi-n  miig. 

Du  sollst  nicht  weiter  schwüren, 

Bis  die  Mütter  Gottes  wird  dn  Kind  gebären.  Zielensig. 
7*.  Es  kamen  drei  Jongfranen  von  der  Sflndflnt  her. 
Die  eine  sprach:  es  ist  gut; 
Die  iin'Iero  spraeh:  es  ist  gut; 

Die  dritte  besprach  die  Wehklage  und  das  ülut.   Madlits.  Zielenzig. 

i)  Darmgicbi 

1.  Ein  Zettd  mit  der  bekannten  Sator-Poimel  wird  um  den  Hals  gehSngt. 
Fresdorf. 

k)  warmer. 

1*  Jerusalem,  du  heilige  Stadt, 

Da  Jesus  Christus  gekreuziget  ward. 
Er  hat  vergossen  Wasser  tmd  Blut, 
Da3  ist  auch  für  euch  Würmer  gut.  Königsberg. 
3*.  Im  Namen  Gottes  etc.  Dies  Htm.  idi  ftr  euch  alle  and  lasa  euch  dampfen 
nur  Bah.  Dölzig. 
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I)  Knacken  im  Ellenbogen. 

1.  Irh  stecke  meine  Hand  durch  die  Lchmwand 
Und  bitte  für  mein  Quarr  band.  Woldenberg. 

m)  Schlangenbiss. 

1*.  Da  unsiT  Uerr  Christus  sprach, 
Da  mich  der  böse  Wnrm  Btach. 
Hfttt*  Ghristiu  nicht  gesprocheUf 

Htttt'  mich  der  böse  Wnrm  nicht  gestochen.  Költschen. 

n)  Warzen. 

1.  r^iclMM-  Mond,  ich  sehe  deine  zwei  Spitzen. 

W  enn  ich  die  dritte  sehe,  soll  meine  W  arze  verschwitzen.   Lands b erg. 
Schlanow.  - 

2.  Was  ich  sehe,  das  ist  &ae  Sttnde. 
Was  ich  fttUe,  das  verschwinde* 

o)  Zahns  ohmerzen. 

l*  'Ich  grüsse  dich,  ihi  licllt  s  Lieht  (Vollmond) 
Für  die  Zahn  und  für  die  Gicht, 
Ftlr  die  rot^  Würmelein, 
Die  in  meinen  Zähnen  sein.  Landsberg. 

2*.  Ranschendes  Wasser,  ich  komme  zu  dir. 
Das  Rei.'^sen  der  Zähne  bring  ich  dir. 
Mich  hat  (•«  gerissen  Tag  und  Nacht, 

Dich  ratig  es  reissen  bis  ins  tiefe  Meer  hinab.  Zieieuzig. 

p)  Bernfen. 

1.  Zwei  böse  Angen  haben  dich  gesehn, 

Zwei  gute  sollen  dich  wiedersehn.  Ddlaig. 

2.  Zwei  schlirarac  haben  dir  es  an:;othari. 

Zwei  gute  werden  dir's  benehmen.  Landsberg. 

q)  Verfangen. 

1*.  Hsst  dn  dich  Terfangen  im  Wasser, 
So  hiUl  Marien  Vater; 

Hast  du  dich  verfangen  im  Futter, 

S(»  hilft  Marien  Mutter; 

Hast  du  dich  \ erfangen  im  W'ind, 

So  hilft  Marien  Kind.    Meyenburg.    Landsberg.  Fresdorf. 
2*.  Der  liebe  Gott  woll  helfen, 
Dass  es  besser  werde. 
Wie  gewonnen, 

So  zerronnen, 

AVie  der  Tan  im  ffrase. 

So  die  Kuh  (das  Pferd)  un  Grabe.  Laudsbcrg 

3.  Christas  hangt, 
Christus  ist  los. 

Nun  bist  du  dein  Verfangen  los.  Fresdorf. 
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4.  Du  hasi  dich  verfangen, 
Jesus  Qnistos  ist  gehangen, 
Jsswi  CSbrislw  ist  Tom  Kreiu  genomsieii, 
Du  wiist  die  Krankheit  bald  ttberkonunen.  Königsberg.  ^ 

r)  Gegen  bissige  Uunde. 

1*.  Maria  ging  in  einen  Grund, 

Behielt  den  Namen  Gottes  in  ihrem  Mund 

Und  schlag  damit  den  bösen  Hund.  Königsberg. 

2.  Bnnd,  du  hiltst  deinen  Hand 

Und  deine  Zähn\ 

Und  lass  mich  gehn.  Biesenthal. 
3*.  Als  Mutter  Maria  geboren  war 
Und  als  sie  den  er^teu  Hund  sah, 
Da  sprach  sie:  Hand  sei  sttllet 
Gottes  WiUe,  Gottes  Wüle.  Lsndsberg. 


Yolkasegen  aus  dem  ßölimerwald. 

Von  J.  J.  Ammanii  in  Krummau. 


Unter  dem  noeh  stark  Terbretteten  Aberglauben  des  Böhmerwaldes 
stehen  allem  Tonm  die  Segensformeln,  die  heute  noch  im  Volke  gegen  die 
Terschiedensten  Krankheiten  und  Leiden  bei  Menschen  und  Tieren  in  An- 
wendung sind.  Die  Anwendung  der  Sogensformeln  TOn  Seite  des  Volkes 
Mt  hier  fast  noch  allgemein,  die  Besprechung  selbst  geht  häufig  nur  von 
einzelnen  Eingeweihten,  Männern  und  Weibern,  aus,  die  mit  Eifersucht 
und  abergläubischem  Sinn  ihre  Formeln  und  die  Kunst  der  Anwendung 
hüten.  Sie  glauben,  der  Segen  Terlioro  für  sie  seine  Kraft,  wenn  er  nicht 
geheim  gehalten,  -wenn  er  andern  mitgeteilt  werde.  Überhaupt  soll  der 
Segenkundige  in  seinem  Leben  nur  einem  seine  Kunst  beibringen;  das 
Gebot  der  Weiterverbreitimg  findet  sich  nur  bei  einzelnen  neueren  Segen 
uti<l  ist  crewiss  nicht  im  Sinne  der  alten  Zeit.  Merkwürdig  i.st  auch  der 
Aberglaube  der  Leute  des  Böhmerwaldes,  dass  nicht  jeder,  der  die  Segen- 
sprüche kennt,  schon  befähigt  ist,  dieselben  wirksam  anzuwenden.  Ein 
rechter  Besprecher  empfängt  seine  Weihe  aus  einem  besondern  geheimnis- 
vollen Brauch.  Wenn  nach  schwerer  Winterszeit  die  Bächlein,  vom  liise 
befreit,  wieder  munter  durch  das  frische  (Inin  rieseln  und  aller  Orten  die 
Blumen  herrorlooken,  dann  hat  ein  Besprecher  auf  seinen  Wegen  die 
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Augen  offSeO)  ob  or  nicht  an  BaeheBrand  oder  m  sumpfiger  Wiese  eine 
Osterblume  (d.  i.  die  gelbe  Dotterblume,  Caltha  palustris)  bemerke.  Sowie 
er  nftmlich  im  Frfihling  die  ersten  Osterblumen  antrifft,  läset  er  sich  yor 
der  Blume  auf  ein  Knie  nieder,  legt  den  Hut  neben  sich  auf  den  Boden 
und  spricht,  während  er  die  Blume  mit  zwei  Fingern  abreiset: 

GrQas  di  6dd*>,  du  Osterbluam!  —  I  brdck  di  o(b),  ^  Du  bist  fOr 
neuloi  (neunerlei)  Neid  und ....  —  ....  Augstoi  (Augstall —  Du  bist 
nid  fOr  nenne,  —  Nur  für  achte,  —  Nid  für  achte,  —  Nur  für  siebne,  — 
Nid  fttr  siebne,  —  Nur  für  sechse,  —  Nid  für  sechse,  —  Nur  fOr  fQnfe, 
—  Nid  für  fflnfe,  —  Nur  für  viere,  —  Nid  für  viere,  —  Nur  für  drei,  — 
Nid  für  drei,  —  Nur  für  «wei,  —  Nid  für  awei,  —  Nur  fflr  eins,  —  Nid 
für  eins,  —  Du  bist  für  keine! 

Diesen  Spruch  wiederholt  der  Besprecher  auch  beim  Pflücken  der 
zweiten  und  dritten  Osterblume.  Ee  werden  so  im  ganzen  entweder  drei 
oder  neun  Osterbluroen  gebrockt.  Die  abgebrockten  Blumen  nimmt  er 
nun  zwischen  seine  Uftnde  und  reibt  sie,  wobei  er  ein  Vaterunser  betet. 
Die  Osterblumen  trägt  er  alsdann  nach  Hanse  und  bestreicht  daheim  damit 
Vieh  oder  Menschen,  die  er  vor  dem  Bdsen  bewahrt  wissen  will.  Beim 
Bestreichen  wird  häufig  nochmals  ein  Yaterunser  gebetet  Erst  nach  dieser 
vorbereitenden,  einweihcixlt  n  Handlung  ist  ein  Besprecher  mit  der  nötigen 
Macht  ausgestattet.  <!!•<  l^cspriM'liungon  so  lange  wirksam  vorzanehmen,  bis 
die  Ostcrblunieii  in  dem  darauf  folgcinh'n  .Tahro  wieder  blühen. 

Ferner  darf  für  »las  Heaprechcn  nichts  verlangt  werden  "),  sonst  liilft 
es  niclit;  wolil  al>er  darf  der  Besprecher  das,  was  man  ihm  unaufgefordert 
und  freiwillig  giebt,  annehmen. 

Die  ältesten,  schönsten  Segen  bei  allen  Vidkern  laufen  über  in  Gebete, 
welche  bei  Oj>fern  hergesagt  wurden  *).  Die  ältesten  Segen  des  deutschen 
Volkes  reichen  mindestens  in  jene  Zeiten  zurück,  in  denen  das  Volk  noch 
gläubig  an  seiner  Naturreligioii  und  den  selbstgeschaffenen  Göttern  hing. 
Vielleicht  sind  die  alten  Scgensforiueln  vielfach  nichts  anderes  als  zu 
Formeln  erstarrte  Gebete  aus  heidnir^rhor  Zeit.  ^lit  dem  Christentum  treten 
dann  für  die  heidnischen  Gottlieitei»  (iott.  Christus.  .Maria,  dii-  AiH>sr.  l  und 
die  Heiligen  ein*).  Ja  wir  biincrk«!!.  dass  srllist  bis  ins  18.  .iahi  liiindert 
herauf  die;  Verbreitung  der  Sf^m  und  das  Vertrauen  auf  die  wunderbaren 
Heilsjirüche  im  Volke  noch  allgenieii»  anhält.  In  eben  diesem  Massi«  voll- 
zieht sich  aber  auch  «'iin'  AVandlung  in  Form  und  Inhalt.  Dii'  Segen 
werdeu,  obwohl  sie  sich  auch  in  gereimten  Sprüchen  mündlich  und  schritt^ 

1)  o  spricli    on.  <"  oi. 

2)  Die  Blähkrank li.  it  des  Viehes. 
S)  Vg^l.  Grimm  Myth.  975. 

4)  Virl.  'Jr.  Myfli.  IL  1088. 

TA  Vfrl.  Haupte  2^.  I,  148  f.  Fr.  Scböuwerth.  Sittpn  uud  Sagen  aus  d»T  Ober- 
pfalxIU,  m. 
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lieb  fortpflansteiii  beaonden  in  prOBaiscber  Form  weiter  aoflgeBponnen. 
Waren  sie  früher  für  einselne  gegenwärtige  oder  ToranezuBehende  Übel 
emgerichtet,  so  werden  nun  Segeniformeln  gebildet,  die  gleich  fQr  alles 
Mögliche  Hilfe  nnd  Rettnng  Teitprecben.  Indessen  haben  sie  sich  in  der 
Foim  Ton  den  alten  Segen  noch  nicht  ganz  losgemacht»  sie  sind  durch  Zu- 
sfttse  Termehrt  und  in  ihrer  Wirksamkeit  yeraUgemeinert  worden.  Zuletzt 
endlich  sehen  wir  sie,  ihrer  alten  Wunderkraft  beraubt  und  des  geheimnis- 
Tollen  Äussern  yielfKch  entkleidet,  in  der  religiösen  Anschauung  des  Volkes 
aufgehen,  ^^er  alte  geheimnisvolle  Formelkram  ist  in  den  gewöhnlichen 
Hauseegen,  die  wir  in  jedem  Hanse  auf  dem  Lande  finden,  bereits  Ter- 
blaset.  Der  Ab«r-  nnd  Überglanbe  ist  yerschwunden,  der  cliristliche  Haus- 
segen macht  Anspruch  auf  einen  werkthätigen  Glauben.  So  scheinen  denn 
die  Segen  in  ihrer  Entwicklung  ans  reiner  religiöser  Anschauung  ent- 
sprungen und  mit  Übertragung  auf  die  christliche  Beligion  wieder  zu 
ebenso  reiner  religiöser  Anschauung  znrflckgekehrt  zu  sein. 

Wer  nun  in  einem  urwüchsigen  Volke,  wie  das  dos  Bölimerwaldes  ist, 
natli  Vulkssegen  forscht,  wird  noch  Formeln  aller  Art  finden.  Denn  «las 
Volk  will  nicht  nur  gegen  Böees  und  CbleH  in  der  Zukunft  gefeit  sein, 
es  will  besonders  auch  von  gegenwärtigen  Leiden  and  Krankheiten  be- 
freit worden,  selbst  Beschwörung  und  Zauber  wird  angewendet,  um  Ton 
Übeln  loszuwerden  oder  das  wankende  Glück  zu  befestigen. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  möchte  ich  denn  auch  die  folgenden 
Segen  teilen  in: 

I.  Heilsprüclio  für  Mens(  hon  und  Tiere  und  zwar  gegen  äussere 
und  innere  Krankheiten,  die  den  Menschen  oder  seine  Haustiere  bereits 
befallen  haben.  Diese  haben  noch  vielfach  altertümlichen  Charakter,  einige 
davon  sind  Beschwörungen,  einige  zeigen  aber  auch  schon  den  Übergang 
zu  den  kirchlichen  Gebet.sfonneln. 

n.  Besch wörungs-  oder  Zauberformeln,  bei  denen  durch  die 
ivraft  des  Spruches  in  zauberhafter  Weise,  auch  durch  Gebt^t  die  geheime 
oder  offene  Macht  böser  Menschen,  Tiere,  auch  (b^r  Natur  geblhmt  oder 
besiegt  wird.  So  wird  gar  vieles  im  Volke  auf  Neid  zurückgefüiirt,  was 
sich  durch  Beschwörung  otbT  Zauberspruch  beheben  lässt;  ebenso  kann 
man  auf  solche  Weise  einen  bissigeu  Hund,  einen  Feind,  eiu  Gewitter 
und  dergleichen  beschwören. 

rir.  Kirchliche  Segen  und  Gebete  gegen  Böses  und  Übles  im 
alli;»  lut  iuen.  Hier  haben  wir  schon  mann  ichfaltigere  Formen,  überall  aber 
wird  noch  wunderbare  Hilfe  erwartet,  wenn  man  den  betretVeiiden  Segeji 
betet  oder  auch  nur  bei  sich  trägt.  Die  Wirkung  erstreckt  sich  iii«  lit  so 
sehr  auf  wirklich  vorhandene  Leiden  oder  Kraiiklieiten  als  vioimehr  auf 
künftige  mögliche  aller  Art. 


1)  Aucb  bei  llerkraniüieitcn  wulteo  Geister,  Gr.  M^th.  U7.3. 
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Die  Auwendang  aller  dieser  Yolksaegen  verlangt  überdies  eine  be- 
stimmte Handhabung  und  forrogemfisse  Aiisfiilirung  Ton  Seite  des  Be- 

sprechers.  Manche  Sogen  werden  Ten  jedem  Beliebigen,  der  sie  kennt, 
st  ]li-;f  ntisL't'fiilirt.  andere  wieder  nur  TOn  eigenen  Besprechern,  womit  in 
der  Kegel  dann  auch  nwlir  Formwesen  verbunden  ist.  Ich  habe  dies,  wo 
es  zu  erfragen  war,  bei  den  («inzehicn  Segen  angemerkt,  nur  bei  den  kirch- 
lichen Segen»-  und  Gebetsfornicln  ist  nocli  die  Art  der  Ausführung  be- 
sonders zu  beachten.  Schon  da  sie  allgfuieinerer  Natur  sind,  werden  sie 
auch  allgemeiner  vcrwfndct.  Fast  jeder  Bauer  oder  jede  Bänerin  besass 
hier  früher  und  besitzt  auch  vielfach  heute  noch  einen  oder  mehrere  Segen 
dieser  Art.  Bevor  er  oder  sie  dann  in  der  Frühe  in  den  Stall  geht,  wird 
der  Segon  unter  der  Hausthüre  oder  unter  dem  ,,Passthörl''  (A'erbindungs- 
thürehen  zwiscln-n  Ilaus  und  Stall)  steliond  gebetet.  Diese  Segen  sind 
nämlich  häutig  ;uif  fliegende  Blätter  gedruckt,  raeist  aus  <ieiM  vorigen  Jahr- 
hundert, aber  sind  auch  geschrifben,  und  enthalten  neben  gewissen  Zeichen 
und  Charakteren  (ieliete,  welche  von  den  Bauersleuten  in  obiger  Weise 
an  best i nullten  Tagen  des  Monats  irebetet  werden.  Diese  bestimmten 
Tage  sind  ilif  U n  gl  lic kstage.  deren  jrder  Monat  etlicho  hat.  Drei  Tage 
des  •laiiios  siiel  au.^gfsnchft'  Üiiglückstage,  nämlicli  der  1.  April,  an  weh'hem 
Judas  der  Verräter  gehören  wurde,  der  1.  August,  an  welchem  der  Teufel 
vom  Himmel  geworfen  wur<le  und  der  1.  Dezember,  an  dem  Sodoma  und 
Gomorha  von  der  Erde  vertilgt  wurde.  Die  Unglückstag»»  der  einzelnen 
Monate  sind:  1.  2.  11.  17.  18.  Jänner,  8.  16.  17.  Februar.  1.  12.  14. 
15.  März,  3.  15.  17.  18.  April.  8.  10.  17.  30.  3lai,  1.  7.  Juni.  1.  5.  G.Juli, 
1.  3.  18.  30.  August.  If).  18.  30.  September,  15.  17.  Oktober,  1.  7.  11.  No- 
vember. 1.  7.  11.  Dezember.  Wer  au  solchen  Tagen  geboren  ist  odiT 
heiratet,  ein  Unternehmen  beginnt  oder  idne  Reise  autritt,  der  fährt  ni»'  gut. 

l'ibenso  oder  noch  gefürchteter  sind  die  Losnäclite.  In  den  Los- 
nächton treiben  die  Hexen  und  allerband  andere  böse  Geister  ihren  Spuk, 
und  Haus  und  lief  milssen  durch  heiligen  Brauch  Tor  ihrem  Zauber  be- 
hütet werden.  Man  schreibt  mit  geweihter  Kreide  an  Thfiren  und  Geräte 
drei  Kreuneichen,  man  rftuchert  in  Wohnung  und  Stall  mit  geweihtem 
Bauehwerk,  man  be8]>rengt  die  Räume  mit  Weihwasser  und  giebt  dem 
Vieh  Weihsak  auf  Brot  Angstlich  hfltet  in  solchen  N&ohten  jeder  sein 
Haus,  denn  in  Losnftchten  auf  freiem  Felde  su  wandeln  ist  ein  Wagnis 
auf  Leben  und  Tod;  sicher  kann  man  sich  nur  „unter  den  eigenen  Dach- 
tropfen"  fOhlen.  Die  Losnftchte  sind:  vor  Andreas  (29.  NoTember),  vor 
Barbara  (4.  Desember),  Tor  Thodkas  (20.  Dezember),  die  Ohristnacht 
(24.  Deaember),  die  Sjlvestemacht  (81.  Dezember),  Feistrauchnacht 
(5.  Jftnner)  *). 

Das  Volk  wfthnt  sich  stets  von  Unheil  und  Bosem  umlauert,  daher  die 


1)  VgL  Simrock,  Ujth.  8.672. 
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Vorliebe  für  derlei  Hilfsmittel.  Da  diese  Segen  meistens  lang  sind  und 
mehrere  Gebete  oder  Teile  enthalten,  vergleiche  den  Tobiassegen,  so  wird 
gewöhnlich  der  Segen  auf  2—3  Tage  mit  je  einem  Gebet  verteilt,  darauf 
wiederholt  oder  auch  ein  zweiter  verwendet.  Solche  Segen  sind  im  voraus 
gut  für  Hf'xerei,  Zauberei,  Hagel,  lilitz,  Donner,  Wasser-  und  Feuersnot, 
für  bösen  und  gäben  Tod,  ffir  acbwere  Tieibt'skrankheitt'u.  bei  .schweren 
Entbindungen,  gegen  Mörder  uiid  1  )!<'])('.  gegen  jedes  Gewebr  und  (ie- 
sciioss  u.  8.  w.  Die  Wirkung  enij)findet.  wer  sie  betet,  mit  .sich  iiiii;!  <Ml(  r 
aucli  sieli  auflegt;  auch  am  Abend  werden  sie  gelietet^  denn  Segm  werden 
insbesondere  am  Morgen  und  Abend  gosprochen.  (Ürimm  M^tli.  ^i'achir. 
zu  l(»2y). 

Die  Anwendunu:  der  Segen  Ih  /umc  linet  das  Volk  mit  „ansprechen", 
„prauchen",  aucb  „wenden*",  weniger  volkstümlich  ist  „lieschwören".  Der- 
jenige, welcber  „angesprochen"  oder  prancht"  wird,  ist  „b'schrien"  oder 
„anb'schrien'',  auch  in  besonderen  Fallen  „vomoidot*'.  Vgl.  Qrinini 
Myth.  864.  1027  und  Nachtr. 

In  den  Anmerkungen  werde  ich  auf  die  verwandten  Fassungen  der 
wichtigsten  Segensammlungen  kurz  verweisen,  um  damit  den  Zusauinien- 
hang  dieser  Volkssegen  aus  dem  Bidimerwald  mit  denen  vieler  Wilderer 
deutscher  Länder  anzudeuten  und  für  eine  eingehende  wissenschaitiiche 
Behandlung  uäherzurückon. 

I.  Ueilsprüche  f&r  Menschen  und  Tiere. 
A.  Gegen  äussere  Krankheiten. 

1.  Gciren  Weren')  am  Auf?e. 
(aus  Krunniiau  unil  \  lelen  andern  Urlen  des  Böhmerwaldcs). 
Mau  macht  dreimal  den  folgenden  Spruch  und  fährt  jedesmal  mit  der  Faust 
Uber  das  Auge. 

Weren,  Wereo,  —  Lass  dich  scheren, 

Oder  idi  scher'  dich  —  Hit  einer  Trogscheren  *)\ 

Statt  der  Drohung  mit  der  Trogscheren  nehmen  die  Leute  auch  einen  Löffel 
and  hhrea  danut  dreimal  Ober  die  Weren,  wobei  sie  jedesmal  den  Spruch  rnachen. 

Oder  noch  kürzer  in  einem  ähnlichen  Falle: 
Wer  etwas  im  Auge  hat,  der  spreize  mit  den  Fin;^'ern  das  andere  Auge  auf 
ond  spacke  dazu  aus,  so  geht  der  Iremde  Gegenstand  heraus. 

2.  Gegen  Blattern  in  den  Augen  (ans  Salnan;. 

Man  spreche: 
Was  traget  die  Mutter  (Jottes  auf  ihren  Armen?  — 
Das  liebe  ilesulein,  welches  die  iiiaitera  veriUgen  und  vernichten  kaiinl 
Darauf  verschwinden  die  Blattern.  « 

1  Weren  =  Blutgeschwfir  im  Ang«nlii)de,  sogenamitei  Oerstenkom.  Schmeller, 
Bajrr.  \N  ört«Tb.  II,  1002. 

8)  Ttogsehoen  »  Soherdaen,  womit  der  Bidcer  d«  Trog  auMebant;  aebsren  von 
■ebeirea.  Sehn.  1, 451  nad  63. 
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3.  Gegen  Zittere ch  i  Flechte)  (aus  Wallern). 

Man  mache  auf  die  Stolle,  wo  dieser  Hautausschlag'  ist.  dreimal  mit  der  tro- 
ölTncten  Spanne  von  Daumen  und  Zeigelinj^er  das  Kreuz,  wo'mm  man  die  Hund 
jtHieämul  äu  drehl,  dass  die  Linie  zwischen  Daumen  und  Zeigetinger  nach  der 
Drditlog  in  Kreasform  zu  stehen  kommt.   Dazu  spricht  man: 

Uusern  Herr  Gott  seine  heilige  fiinf  Wunden 

Haben  nicht  geeitert  und  nicht  gescbwiert 

Bs  helfe  Oott  Vater,  Gott  Sohn  nnd  Gott  hL  Geist 

Daranf  bläst ')  man  dreimal  in  derselben  Krenzform  Uber  die  Stelle  weg- 
Das  ist  aber  beim  abnehmenden  Mond  -)  zu  machen,  nnd  swar  dreimal  fibem  Tag, 
d.  i.  jeden  andern  Tag;  anch  darf  man  sich  in  dieser  Zeit  nicht  nass  macbra. 

Gegen  „Ziedra"')  (aus  Chrisiiunberg'X 

Zitteroeh  spricht  das  Volk  aueh  Ziedra.  Wer  an  Ziedra  leitlet,  benetze  den 
Zeigclinger  der  rechten  Hand  mit  Fensterschweiss  (d.  i.  mit  dem  Feuchten  angelaufener 
Fenster)  nnd  fiihre  an  der  Anssenseiie  der  Flechte  mnd  hemm  nnd  spreche  dasa: 

Wilder  Ziedra,  wilder  Ziedra,  wilder  Ziedral  —  libch  dich  nicht  breit,  —  Die 
Juden  essen  am  Freitag  Fleisch  —  Und  wenn  sie  keine  haben,  —  So  essen  sie 
dich  zusammi'n. 

Dann  mache  man  Uber  die  Flechte  von  üben  herab  ö  Kreuzzeichen  und  spreche 
dazu:  Im  Namen  u.  s.  w. 

4.  Gegen  Krätze  (ans  Mogran). 

Man  gehe  bei  mondheller  Nacht  ins  Freie  nnd  lasse  den  Mond  auf  die  Hand 
scheinen.  Dazu  sagt  der  Besprechcr: 

Wob  ich  sehe,  das  ist  Sttqde,  —  Was  ich  greife,  das  verschwindel 

Er  fesst  dabei  die  Hand  des  Kräteigen,  betet  einige  Tatemnser,  zuletst:  Im 
Namen  n.  s.  w. 

5.  Gegen  die  Warzen  (aus  verschiedenen  Orlen). 

Der  Besprecher  nimmt  ein  Stück  Speck  und  schmiert  unter  folgendem  Sprach 
damit  die  Warzen  ein: 

Im  Namen  der  allwheiligsten  Dreifaltigkeit  schmiere  ich  euch  ein.  Entfeniet 
euch  im  Namen  n.  s.  w.  Amen. 

Das  Schmiemi  lud  bei  abnehmendem  Mond  zu  geschehen.  Nach  dem  Schmieren 
gräbt  er  das  Stück  Speok  unter  den  Dachtraufen  des  Hauses  ein.  Sowie  der  Speck 
verfault  ist,  müssen  aueh  die  Warzen  verschwunden  sein. 

Von  mancbeu  Leuten  vcird  da^  Stuck  vorerst  in  Erbsen  gesuiten  und  dann 
geschmiert 

Man  reibt  die  Wanen  anch  mit  dem  Totenbdn  eines  Meuchen,  legt  es  an 
demselben  Ort,  wo  man  es  angenommen,  wiider  niedw  nnd  geht,  ohne  nach  dem- 
selben lUDzusdianen,  davon,  so  verschwinden  die  Wanten. 

1)  Der  Hauch  des  Mnndss  hat  heilend«  Kraft,  vgL  Gr.  Uytb.  Naditr.  ra  978. 

A.  Birlinger,  Au»  Schwaben,  1,  141.    Zs.  f.  deut.  Myth.  IV,  118—19,  41G,  973. 

2  i  Zunelmiender  .sowohl  als  abnehint-ndtT  Mond  gelten  als  heilbringende  Zeit,  vgL 
Gr.  Mjtii.  Ö95— %.   Kuhn,  Westf.  Sag.  LI,  VJ2. 

8)  VgL  Sehm.  II,  1164.  Gr.  Mjlh.  Naditr.  sa  971. 

4)  VgL  BchQnwerth  m,  867,  2&  Birlinger,  Ans  Schwaben  I,  446. 
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Eine  andere  Formel  gegen  die  Warxen: 

Hdnt  da  fttr  einen  Verstorbenen  Begräbnisiiiuten,  so  stelle  dich  an  ein  messen- 
des Wasser,  wasche  jene  Stelle,  wo  dn  die  Wanen  hast,  und  sprich  dazn: 

Jetzt  läntel  man  za  einer  Leich*,  —  Und  was  ich  wasch,  das  weichM 
Im  Namen  n.  s.  w.  Amen. 

Oder  man  xiihle  au  '  n  einem  Freitag,  wenn  der  Mond  abnimmt,  die  Warzen 
hei  Menschen  oder  beim  Vieh  und  mache  dann  in  einen  Zwirnfaden  so  viele 
Knoten,  als  vorher  Warzen  gezählt  wurden.  Darauf  zähle  man  von  der  betreffenden 
Zahl  an  rückwärts  hia  0  und  grübe  dann  den  Zwirnfaden  unler  der  Dacbtraafe  em. 
Sowie  er  rerftmlt  ist,  sind  aacb  die  Wanen  versehwmiden. 

Vgl.  Panser,  hayr.  Sagen  2,  ä05.  EL  Meier,  Schwäb.  Sagen,  8.  518.  Ze. 
f.  deui  Hyth.  IV,  115. 

6.  Gegen  den  Wnrm  am  Pinger  (ans  Höritx). 

Bcschwörungsfornji'l. 
Wurm,  ich  beschwüre  dich  bei  dem  heilig»  ii  Tag! 
Wnrm,  ich  beschwöre  dich  bei  der  heiligen  Nachtl 
Wnrm,  ich  beschwöre  dich  bei  den  (ttnf  Wunden  1 

Wnrm,  ich  beschwöre  dich  bei  den  h«'iligen  drei  Nageln  Ohristit 

Wurm,  ich  beschwüre  dich  bei  der  Kraft  Gottes! 

Du  seiest  gleich  grün,  blau,  weiss,  schwarz  oder  rot, 

Dass  du  liegest  in  dem  Finger  tot. 

Das  sei  dir  zor  Busse  geaihHl 

Im  Namen  u.  a.  w. 

Diese  Formel  ist  dreimal  an  sagen  und  hei  jedem  dtx  hdchslen  Namen  tbet 
den  wehen  Finger  hinwegzublasen  *). 

Vgl.  MSD-  XLVII,  2  und  Anm.  E.  Meier,  Sagen  No.  464.  465.  Grimm  Myth. 
%8  und  Nachtr.  zu  9Ü7  und  1043  und  Anh.  XV,  XXVIll.,  XXIX.  Kuhn  in 
Zs.  f.  vergl.  Sprachforschong  Xiil,  löö  f.  Birlinger,  Aus  Schwaben  1,  444—45,  4öl. 

7.  Gegen  starke  Blutung,  das  Blnt  zu  stillen. 

Muti  halte  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  der  rechten  Hand  die  Blutung 

ab  und  spreche  dreimal  nacheinander: 

Blut  rinn  und  rinn  nimmer  —  Uns(>r  Herr  Gott  ist  gestorben  und  stirbt  ninuner. 

ülückselige  Wunden,  —  Glückselige  Stunden, 

GlQckselig  und  heilig  iai  der  Tag,  —  Wo  die  hl.  Jungfrau  Jesum  Christum  geboren  hat. 

Darauf  ein  Vatnunser  und  das  Kreuzzeichen  Aber  die  Wunde:  Im  Namen  u.  s.  w. 
Amen. 

Andere  Formel,  dreimal  zu  sprechen: 

Es  sind  drei  glflckselige  Stunden  in  diese  Welt  gekommen.  In  der  ersten 

Stund'  ist  Gott  geboren,  in  der  andern  Stund'  ist  Gott  gestorben,  in  der  dritten 
Stund'  ist  Gott  wieder  lebendig  worden.  Jetzt  nt  nne  ich  die  drei  glückseligen 
Standen  und  stille  dir  N.  N.  damit  das  Gliedwasst  r  und  das  Blut,  dazu  heile  ich 
dessen  Schaden  und  Wundun    Im  Namen  u.  s.  w. 

Vgl.  MSD'  IV,  6.  XLVII,  1  mit  Anm.  &  460  f.  Grimm  Myth.,  Anh.  XXXU. 
Zs.  f.  Volkskunde  ron  Veckenstedt,  II,  4  S.  163.  SchÖnwertb  m,  234^5. 
&ohn  WS.  U,  197  t  A.  Birlinger,  Ana  Schwaben  I,  442. 
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Ammaini: 


Auch  gegen  Nasenblateu 

4 

spricht  man  in  Poliotitz: 

Blut  rinn  und  rinn  nimmer, 

Unser  Herr  GoU  ist  g'slorbeu  und  stirbt  nimmer. 

8.  Gegen  Scliwieren  von  Schnittwanden  (aus  ICstelhols). 

Wenn  man  sich  eine  Schnittwnndc  beigebracht  hat,  so  halte  man  sie  mit  dem 
Danmen  nnd  Z^geflngor  der  redkten  Hand  zn  and  spreche: 

Glückseligf  Wunden,       fjlücksoligo  Stunden, 

Qlttckselig  und  heilig  ist  der  Tag,  —  Wo  die  hl.  JungfiranJesiun  Ghristom  geboren  hat 

Durauf  bt  U-  man  ein  TatOTnnaer  und  mache  mit  dem  Daumen  fiber  die  Wände 
einmal  das  Krcu/ :  Im  Namen  u.  s.  w.  Amen. 

Vgl.  E.  Meier,  Sagen  aus  Schwaben  1,  526.  Zs.  L  Volkskunde  von  Vecken- 
stedt  Ii,       S.  4. 

Andere  Formel  (ans  Hörits): 

Heilsam  ist  die  Wunde, 

Heilsam  ist  die  Stunde, 

Dass  nicht  geschwiert  uxid  nicht  gebiert  '). 

Bis  die  Mutter  Guttes  ihren  ersten     Soiin  wieder  gebiert 

ba.  Namen  n.  a.  w. 

9.  Gegen  Geachwalat  gewisser  Körperteile  (ans  Lagan). 

Es  war  eine  Jungfiraun,  —  Die  wollte  eine  Gcechwnlst  beschaon. 

Sie  ist  heiss,  —  Sie  sticht  heiss. 
Geschwulst  steh  still,  —  'S  ist  Gottes  Will'. 

Man  mache  Ober  die  Geschwulst  drei  KrensBeichen  und  spreche  dasn:  Im 

Namen  n.  s.  w. 

Vgl.  Grimm  Myth.  Anh.  XXXII.  Kuhn  WS.  II,  212.  Aus  Schwaben  I,  469. 
In  Zs.  f.  Volkskunde  t.  Veckenstedt  II,  4  8.  1G2,  5  werden  drei  Jungfrauen  genannt 

Dastt  stimmt  mehr  eine  andere  Formel  aus  Pramhof  (bei  Hohenftut)  gegen 
Harnwinde,  die  lantet: 

Es  sitaen  drei  Jungfrauen  auf  einem  Harmorstein, 

Die  eine  spinnet  groli,  die  andere  feiUi 
Di<-  liritti'  sjiinnt  ein  Inwindel') 
Fürs  Huruwindel. 
Es  helfe  dir  Gott  Vater  u.  s.  w. 

Diese  Formel  ist  dreimal  zu  sprechen  und  auf  Mefi.schcri  und  Tiere  anzuwenden. 
Vgl.  zu  djci  Jungfrauen  aueii:  Hirlinger,  Aus  Schwaben  1,  447. 

1)  Der  TOrletste  TetS  scheint  vcrdfrht.    Kr        wulil  lauten: 
„Dass  nicht  geschwillt  und  nicht  geschwiert**, 
aber  auch  die  ganze  Formel  scheint  gekürzt,  vt^rgleiche  Z>.  f.  Volkskunde  ▼on  Vecken- 
stsdt  II,  9  S.8&9,  4.  Kuhn  WS.  II»  197  und  214.  Birlinger,  Aus  Sohwahea  I,  442. 

L>)  In  einem  Aaigaaer  Segen  Ton  Boehholts  in  Zs.  f.  dent  IV»  lU  heisst  es 
am  Bchlusse: 

^wo  die  Mutter  Gottes  ihren  «weiten  Sohn  gebären  ma^", 
wShiend  der  ftbrige  Teil  des  Segens  gttntlieh  abweicht 
8).  Einwicfceltneh. 
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Gegen  GeschwulsUn 

lagt  man  in  Polictitz: 

Schaden,  du  sollst  nicht  schwären,  haben  unseres  Herrgotts  Wunden  auch 

nicht  gL'schwiirl. 

Wer  an  Uarnwindcn  Itüdet,  was  bei  den  biertrinkcndon  Bauern  im  Böhuujr- 
wald  häufig  der  Fall  ist,  nimmt  ein  Messer  vom  Tische  und  verlässt  damit  die 
Stabe.  DraoBwn  macht  er  mit  dem  Rückenteil  de«  Hessen  (Iber  den  massgebenden 
Körperteil  dreimal  das  Rrouzzeidien  mid  er  ist  geheilt.  Sehr  hinflg  in  Anwendung. 

Vgl.  Scbönwerth  lU,  854. 

^fÜng^send*^  *)  (Entsflndnng) 

wird  in  Rnschwarda  folgendermasse  besprochen: 

Der  Bespsredier  macht  ein  Kreus  Aber  das  üng*send,  betet  einige  Vatemnser 

und  sa^  nach  jedem:  „Unseres  Herrgotts  heilige  Wunde  am  ...  .  (hier  wird  der 
entzündete  Körperteil  genannt)  war  früher  auf  der  Welt  als  das  Uog'send''. 

10.  Gegen  Fr6sch*)  (Auswuchs  im  Qesidit  oder  am  Hals  bei  Menschen  oder 

Tieren)  (ans  Mistelholz). 

Flrfisch  kriech  aitsl  Gott  gebs,  dass  dn  nicht  länger  bleibst,  bis  hinter  der 
EisrasKeit  Im  Namen  n.  s.  w. 

11.  Gegen  SchaP)  (Drüsengeschwulst).   Beim  Vieh  anzuwenden,  aus  Mistel  holz. 

Wenn  eine  Drüse  beim  Vieh  aufzubrcehen  droht,  so  holt  man  eine  Schindel 
Tom  Dache  und  streicht')  d.imit  stark  über  die  Schal  und  spricht: 

Schal  vergeh  und  brich  nicht  auf,  da  dir  die  Schindel  vom  Dach  ge- 
nommen ist  mid  dir  berieben  I  So  helfe  dir  Gott  n.  s.  w.  ohne  Amen. 
Gin  Yatemnser,  dann  wirft  man  die  Schindel  in  das  Fener. 

Über  Vernichtung  der  Schindel  vgl  Gr.  Myth.  1040  und  L  B.  8  gegen  Nwren- 
fleber.  Über  die  Heilioraft  des  Feaers  vgl  Gr.  Myth.  975. 

IS.  Gegen  das  Boanwachs^)  (harte  Beule).    Beim  Vieh  anzuwenden,  aus 

Mistelholz. 

Hat  ein  Tier  durch  einen  Schlag  auf  einen  Knochen  ein  Boanwachs  daTon- 
geingen,  so  siehe  man  ans  der  Maaer  einen  Stein  (wie  gegen  Pinkel),  oder  noch 
besser  ndune  man  einen  gerundenen  Eisenring  oder  irgend  ein  Stück  Eisen,  das 
etwa  auf  dem  Felde  vom  Fflu^^^see  (Spitze)  ans  Tageslicht  belördert  wurde*),  nnd 
reibe  damit  das  Boanwächs,  sprechend: 

Boan  wachs  und  wachs  nimmer. 

Unser  Herr  Gott  ist  gestorben  und  stirbt  nimmer. 

1)  Ung'send     Ungesond,  im  mhd.  stm.  =  Krankheit;  das  Tsrwundstseiik  B«i 

Schmeller  II,  307. 

9)  Bei  Schmeller  in  dieser  Bedeutung  nicht  zu  finden,  dürfte  vou  der  Ähnlichkeit 
swisehfiii  dem  Ti«fe  und  lolehem  Auswucbs  h«rg«Bomm«B  sein. 

8)  Vgl.  Schniell.-r  II,  394  und  Lexor  Mhd.  W.  II,  6.^8  f..  al.er  nirht  in  difuer  Be- 
deatnn^r:  wohl  von  «lor  AhnlichkiMt  zwischt-n  Schale  um!  ^nl«  her  Geschwulst  heigenommen. 

4)  YgL  Gr.  Mjth.  975:  Viel  vermag  streichen  uikI  tiinden. 

5)  Tgl.  Sehmelier  II,  888:  Bemwaebi  -  gesehwuktiger  Auswuchs  der  Kaocheomasse. 
DWb  I,  1886,  1888. 

<9  Schönwerth  m,  255. 
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306  Amnaan: 

Darauf  macho  man  mit  dem  Stein  odi-r  Kisen  das  Rreuzzeichen  darttber  und 
bete  ein  Yatenuisür.  Dou  Stein  steckt  man  wieder  in  die  Mauer  das  Giseo  aber 
wickelt  man  in  Leinen  und  steckt  es  wieder  in  die  Tasche,  denn  das  soll  niemaDd 
sehen. 

Vgl  MSD>  IV,  7. 

IH.   Gftgen  FinkeP).    Beim  V'ich  anzuwenden.    Aus  I;.i>,mu. 

Wenn  ein  Ochs  oder  ein  Rind  pinkelartis^e  Anschwellungen  hat,  so  lege  man 
die  Hand  verkehrt  aul  den  Pinkel  und  spreche: 

Gott  von  Gott, 
Sei  Gott, 

Herr  Himmel  und  der  Erdel 

Dannif  bete  man  fünf  Tatenmser  unter  dem  heitern  Himmel,  nnd  swar  so  im 
Monat  ▼iermaL  FHln  zweite:  Nehme  man  einra  Schnpfenstein  aus  dex  Mauer,  wo 

das  nämliche  Btfick  Vieh  angebunden  ist,  und  omfuhre  den  Pinkel  dreimal,  achliess- 

lich  stecke  man  den  Stein  wieder  hinein,  wo  man  ihn  hemusgezop'en  hnt  nnd  bete 
drei  Vaterunser  und  Avemaha.   Dies  soll  im  Monut  viermal  geschehen. 

B.  6egen  iimera  KrankheHen. 

1.  Gegen  Würmer  im  Leibe  (aus  Hörils). 

Petrus  und  Jesus  fuhren  auf  den  Acker,  ackern  drei  Furch,  ackern  auf  drei 
Würmer.  D&r  eine  ist  weiss,  der  andere  ist  schwan,  dm  dritte  ist  rot:  HiermH 
sind  dem  N.  N.  alle  seine  Wflrmer  tot  Im  Namen  n.  s.  w. 

Diese  Formel  ist  dreimal  zu  sprechen. 

Vgl.  MSD  -  IV,  f..    XLVII,  2  und  S.  E.  Meier,  Sagen  No.  4iV\.  AC:,. 

Über  den  erziihlenden  P',inf^iin<j:  dieses  Se;;ens  vergleiche  hier  u.  a.  a.  O.  (irimm 
Myih.  1042  und  Nachtr. ;  besonders  vergleiche  auch  Anh.  XLill,  wo  sich  gegen 
Wann  am  Finger  fast  dieselbe  Fassung  wie  hier  findet.  Schönwerth  III,  850 
bis  251.  Kuhn  WS.  II,  207.  Zs.  f.  deot  Myth.  IV,  111—12.  Birlinger,  Ans 
Schwaben  I,  444—45,  459. 

2.  Gegen  Kolik  (au.s  llöntz). 

Ein  alter  Schnrrenkopf  ^),  —  Ein  alt»'r  Lcibrock, 

Ein  Glas  voll  Jüaatenwein,  —  Börmuttcr  *)  lass  dein  Griuimen  scini 

Im  Namen  n.  s.  w. 

Die  Formel  ist  dreimal  zu  sagen. 

3.  Gegen  Zahn-  und  Kopfschmerzen    (ans  HOrits). 
Ich  beschwöre  dich  bei  dem  lebendigen  Gott,  dass  dn  ans  des  N.  N.  Leibe 


1)  Kuhn,  WS.  n,  194. 

2)  Vgl.  Srhni.'ll.T  T,  394:  Pinkl     Gesrh willst. 

3)  Vgl.  Z.<.  1.  deut  Myth.  IV,  lOi»,  wo  io  dor-selhen  Fassung  ,.schur»>n.srhopf-  ~  Dünger- 
stltt«  fiberliefert  ist  Vgl.  auch  E.  M«]«r,  Sagen  No.481. 

Ij  Vgl.  Gr.  ^lyth  %9  und  Zs.  f  ih  ut  Myth.  IV.  109. 

5)  VgL  Gr.  Myth.  Nachtr.  sn  970.  Birlinger,  Ans  Sehwaben  1,  448. 
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gehest  und  ihm  so  wenig  schadest,  als  es  Christus  dem  Herrn  am  heiligen  Kreuze 
geschadet  hat.    Das  befiehlt  dir  Gutt  Vuter,  Sohn  und  tieiligur  Geist. 
DieM  Fofmel  ist  dreimal  zu  sprechen. 

4.  Gegen  den  BotUuf  (ans  Httrits). 

Ich  ging  durch  einen  roten  Wald,  ond  in  dem  roten  Wald,  da  war  eine  rote 
Rirchc,  und  in  der  rof  r>  Kirche,  da  war  ein  roter  Altar,  und  auf  dem  rf)ten  Altar, 
da  lag  ein  rotes  Messer.  Nimm  das  rote  Messer  und  schneide  rotes  Brot!  Im 
Namen  u.  s.  w. 

Ztun  efsBUenden  Eingang  vergleiebe  I.  R  1.  Zn  Brotmesser  Gr.  Vyfh. 
Anh.  XXXVI.  Zn  rot  Gr.  Mytb.  982  und  967  ond  Nachtr.  Knhn  Wa  II,  m 
Dteaelbe  Fassong  aidie  in  Za.  f.  deni  Myth.IV,  104.  Birlinger,  Ana  Schwaben  1, 446. 

Eine  andere  Formel: 

Unsere  liebe  PVau  geht  über  eine  grüne  Wiese,  begegnet  ihr  uine  rote  Roac. 
Wo  gehst  hin?    Geh  aus  dieser  Person  1    Geh  auf  hohe  Bühel  und  Beige,  auf 
hohe  Roan  ond  Dom  und  Ina  rinnende  Waaserl  Im  Namen  n.  a.  w. 
Gr.  Ifyth.  975  nnd  1041-^3  nnd  Nachir.  an  1042. 

Eine  andere  Formel  aoa  Polletita: 

Einst  ging  der  Herr  Jesus  auf  einer  grünen  Wiese  umher.  Ea  begegnete  ihm 
eine  rote,  blaue  und  weisse  Rose.  „Wo  gehst  du,  blaue,  weisse  und  rote  Rose 
hin?'*  „In  den  Kopf  des  N."  „Was  wirst  du  dort  machen?"*  „Steclien,  brennen 
nnd  brechen''.  „Lass  seinen  Kopf  in  Buh,  geh  auf  die  Berge  und  Felsen  und  in 
die  Thiler  und  Walder.  Dort  breche,  ateche  nnd  brenne!  faia  da  damit  aoende 
Inat,  wird  tmterd essen  der  jüngste  Tag. 

VgL  an  drei  Boaen:  Birlinger,  Ana  Schwaben  I,  443. 

5.  Gegen  Schwindel  und  Schwinden  (aus  Mistelholz). 

Helfe  nnaer  Henri  Seine  Wanden  haben  nicht  geachwiert  nnd  nicht  geeüert 

Fleisch  und  Bin*, 
Haut  und  Bein 
Steh  wie  Stein! 

üelfe  Gott  Vater,  Gott  Sitliii  uml  (iott  heiliger  (reist! 

Vgl.  Grimm  Myth.  Bemerkung  /um  2.  Mersebaiger  Zauberspr.  iOiiÜ  und 
Nachtr.   Birlingcr,  Aus  Schwaben  I,  442. 

Oder  die  Formel: 

Sohwittdbein,  atreieh  dich  mit  dem  8chi«ibeinl 

Wenn  du  nicht  gleich  ausgehst, 

So  streich  ich  dich  mit  dem  Schienbein! 

Helfe  UoU  Vater,  Gott  Sohn  und  Gott  heiliger  Oeistl 

Oder  die  Formel: 

Sdiirindd,  Schwindel,  da  ttraak  Bcbwiad^  —  Da  aollat  aber  nicht  achwinddnl 
Du  hast  Fleiach  ond  Blot,  —  So  wie  nnaer  Hengott  in*  Himmel  fahren  thaL 
Im  Namen  n.  a.  w.  ohne  Amen. 
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6.  Gegen  die  englische  Krankheit  (ans  Httrita). 

Im  Namen  u.  s.  w. 

Unterwnehi  ')*  Answnchs,  Ut  rzgcsperr  'X  englische  Krankheit  geh  von  dem 
N.  N.  weg,  wie  Ohristos  ron  seiner  Krippe  gegangen  ist  Nun  weiss  ich 

für  gewiss,  dass  du  wieder  gesund  wirst.  Jesns  gab  dem  Petrus  solche 
Macht,  dass  der  lahme  Bettler  Lazari  ward  wieder  gesund  und  gerade. 

7.  Gegen  den  kalten  Brand  (aus  Hüritz). 

Christus,  der  Ilerr,  ging  über  Land.  Es  begegnete  ihm  ein  kaltes  Gesicht. 
Ohristes  der  Herr  spradi:  ,Wo  willst  dn  hin,  kaltes  Oesidit?"  Das  kalte  Ge&icht 
spradi:  „Ich  will  in  dm  Menschen  Ihhren.*   Christas  der  Herr  sprsdi;  «Was 

willst  du  in  dem  Menschen  thunV"  „Sein  Bein  brechen.  —  Sein  Fleisch  essen,  — 
Soiii  niut  triiikfii'*.  (Iiristus  iIit  Hrrr  spnich :  „Kaltes  f  lesicht,  das  sollst  du  nicht 
thun!  Erbsrn  musät  du  bn-chrii,  —  Kifsi^lstiMiir  musst  du  rsst-n.  —  Aus  einem 
Brunnen  musst  du  trinken,  —  Darin  musst  du  versinken')!"    Im  Namen  a.  s.  w. 

YgL  Gr.  Myth.  IMS.  Nachtr.  au  I04S.  Wolfsthurner  Segen  oben  8.  173. 
Knhn  WS.  II,  208.  Zs.  f.  Tolkskande  Ton  Veckenstedt  II,  4  S.  161,  8:  „Unser 
licb.T  Herr  Jesus  Christ  ging  über  Land"  .  .  ebenda  S.  162,  0.  5  S.  2()0,  9  Auch 
der  Uohonfurtcr  FrutTsf'L'-'vi,  vpl  7  f.  il  A  lit'jjinnt:  ..Unsfr  Herr  Jegus  Christas 
gieng  vber  landt,  —  i]r  tnieg  am  {»niineiUcn  pnindt  —  in  seiner  handt"'  ....  Tgl, 
Gr.  Myth.  Anli.  XXiV.  Vgl.  auch  Aus  Schwaben  I,  44h— 49  (Gichtsegen),  443, 
459,  463. 

^.  Gegen  Nerve nfi eher  (aus  Rosenben^). 

!)( r  Besprecher  schreibt  auf  ein  Stttckchen  reines,  noch  o^gebranchtes  Papier 
folgende  Worte: 

Das  Fieber  und  di  r  Schuss  —  Senke  sich  in  den  Fliiss' 

Die  Sehmerzen  und  ilie  I'ein,  —  Süllen  heraus  und  nicht  hinein! 

Im  Namen  u.  s.  w.  Amen. 

Dieses  Papierstück  bindi-l  *)  er  dann  di-m  Kranken  an  einem  noch  nng-ehrauchien 
Zwirnfaden  um  den  Hals.  Dasselbe  hat  er  9  Tage  lang  ku  zu  tragen,  am  10.  aber 
mmmt  er  es  ihm  ab  nnd  trägt  es  frtth  tot  Sonnenaufgang  in  &n  fliess^es  Wasser 
Da  wird  die  Krankheit  gut  Terlanfen. 

D.  Gegen  Fraisen  (aus  Hohenfurt,  Polletitz). 

Ich  verdanke  diese  Formel  meinem  Freunde  Prof.  A.  (istirner  in  KmminaQf 
ebenso  den  Reisesegen.    Beide  stammen  aus  der  üohenfurter  Gegend. 
Im  Namen  u.  s.  w.  Amen. 

Das  wolle  Gott  der  Herr  lesns  Christas  heat  auf  diestti  Tag,  anf  dass  ich 
alle  siebeniindsiebenzig  Frais  töten  möge  (mag?).  Idk  töte  durch  Gottes  grosse 

1)  Wohl  dasselbe  wie  .unterwachs''  in  Zs.  f.  deut  M>'th  IV,  106  gleich  Unterwacbsen- 
lein  (ücroplntlSfi«  Anseliwelhmg  d«r  Rippen).  In  in  That  hat  «hie  sweite  Ffessang  ans 

PoU.'titz  di»'  Lesung  ..Unterwarhs". 

2)  Vj?l.  Gr.  Myth.  i>70— 71  und  Xa.  htr. 

8)  Zu  diesen  Reimen  und  versinken  im  Walser  vgl.  Gr.  Mjrth.  978.  Zs.  t  Vollfskunde 
T.  Teckenstedt  IT,  4  8.  Iftl,  8  nnd  insbesondere  Zi.  £  dent.  Myth.  IT,  106. 

4)  Vgl.  strolchen  und  h Inden.  Gr.  l^li.976b 

5)  Vgl.  Gr.  M  vtli.  1040.  Zu  „vor  Sonnenaufgang-  vgl.  Anh.  XXXV.  ZaSTagenaa 
den  Hals  tragen  vgl.  Zs.  f.  Yolksk.  vuu  Veckenstedt  II,  9  S.  S62. 
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Macht,  (Ion  heiligen  Namen  Christi  alle  siebenundsiclx'nzig  Frais;  n  ijjsendo  Frais, 
rote  Frais,  abdorrende  Frais,  zitternde  Frais,  kaite  Frais,  tuUende  Frais,  geschwollene 
Frais,  tprilzende  Frais,  stille  Frais,  schreipnde  Ptais,  wütende  Frais,  scbwiteende 

Wait,  gesUwsene  (stosseiule)  Frais   Ich  wende  dir»  N.  N.  durch  Qott  den 

Herrn  Jcsti  Christi  und  durch  seine  heilige  fünf  Wunden  Ich  wende  dirs  N.  N. 
durch  sein  heiliges  Sakrament.  Ich  wende  dirs  X.  N.  durch  (lott,  unsern  Herrn 
Jesu  Christi  seine  heilige  Hände  und  Füsse.  Ich  wende  dirs  N.  X.  durch  seine 
heilige  Pforten  des  Himmels.  Aus  der  Gnade  Gottes  Geschöpfe,  durch  den  lieben 
Namen  Jm  Christi,  dass  ich  euch  veriiiete  (ich  gebiete)  alle  siebennndsiebensig 
Fraial 

Ich  wende  dirs  N.  N.  durch  alle  Berg  mid  Thal. 
Und  durch  die  fliessenden  Wasser  ab, 
Auf  dass  der  Leib  ruhen  und  rasten  mag 
Bis  auf  den  jüngsten  Tiig, 

Darin  unser  lieber  Herr  Jesu  kommen  wird  und  auferwecken  die  Lebendigen 
and  die  Toten  durch  die  Yerdiensto,  da  er  sein  heiliges  Haupt  geneigt  and  seinen 
Geist  aafgegeben.  Das  helfe  dir  N.  N.  Gott  der  Tater,  der  dich  erschaffen  hat, 
und  der  Sühn,  der  dich  erlöset  hat,  und  Gott  der  heilige  Geist,  der  dich  in  der  • 
Taufe  geheiliget  hat.  Amen. 

Zu  siebenundsiebenzigerlei  ivrankheit  vergleiche  Kuhn  in  Zs.  f.  vcigl.  Sprach- 
forschung XI  II,  128. 

10.  Gegen  Gicht  (aus  Kmmman). 

Der  Besprecher  lasst  die  rechte  Hand  des  Kranken  und  sprictii^  indem  er  ihn 
beim  Namen  nennt: 

N.  N.  ich  begreife  deine  rechte  Hand  in  Qott  des  Valero  und  des  Sohnes  und 

des  heiligi-n  Geistes.    Da  wird  dir  gewendet  mit  dem  gekreuzigten  Heiland. 

X.  N.  ich  begreife  deine  Gicht,  die  Murkgieht.  Heingicht,  Adorfricht,  Bintgicht, 
Fleiachgicht,  sc»  wirst  du  gewendet  werden  durch  .lesum  Christum. 

N.  N.  glaube  du,  dass  Christus  am  Kreu/.e  gestorben  ist  Glaube  du  N.  X., 
dass  er  die  dornene  Krone  auf  seinem  heiligen  Haupte  trug  und  mit  einer  Lanze 
gestochen  wurde.  Er  trug  das  sdiwere  Krens,  fiel  dreimal  auf  sein  Angesicht, 
wurde  mit  drei  Xägeln  geschlagen.    So  begreife  X.  X.  diesen  Sehmerz I  Welchen 

Schmor/,  welchen  Schmerz  «'mpfund  er!    Wie  du  in  deiner  Markgicbt  

Fieischgiclil.  so  wir.-^t  du  m  wendet  werden. 

Wie  Petrus  und  Jotiannes  kamen  vor  die  Tempelthüre,  da  sass  einer  an  dem 
Wage,  wdcher  sprach:  „Brflder,  erbarmet  euch  meiner!"  Da  sprach  Johannes: 
«Was  willst  dn,  dass  ich  gebe?"  Petras  sprach:  „Geld  und  Gat  habe  ich  nicht, 
steh  auf  in  Jeim  Namenl" 

Im  Xamen  u.  s.  w. 

Zu  den  verschiedenen  Gichtarten  vergleiche  Gr.  Mytb.  967  f.  und  Xacbtr.  Bir- 
lingcr,  Aus  Schwaben  I,  440—49. 

Eine  andere  Formel  gegen  Gicht  (ans  Hörita). 

Im  Xamen  u.  s.  w. 

Ich  N.  K.  beschwöre  dich  Gesicht  oder  Gicht  bei  den  heiligen  (ttnf  Wanden 
und  beim  anschuldigen  Blut  meines  Herrn  Jesu  Christi,  welches  aus  seinen  heiligen 

Änf  Wanden  uns  Menschen  auf  Erd  n  /u  fr  ti  ^n  llossen  ist.    Im  Xamen  u.  s.  w. 
Ich  beschwöre  dich  Ge.«icht  oder  Gicht  beim  jüngsten  Gericht  u»^-!  beim  bittem 

2<it>vluiil  <1.  Vcfciu,  (.  Volktkiutd«.   IWl.  14 
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Ammaiiii: 


Urteil,  das  Gott  Uber  alle  Menschen  vod  Sünder  und  Sttnderinnen  erieüt,  daas  dn 
mir  am  Gehirn,  an  den  Augen,  an  den  Schaltern,  am  RfldEen,  am  Bensen,  an  den 

Lenden,  an  den  Waden,  an  ilen  Fiiäsen,  an  den  Zehcn  und  an  allen  Gliedern  meines 
ganzen  T.i  ihes  (nicht  schadest).    Im  X.nnen  u   s.  w. 

Ich  lieschwiirt!  dich  (Te--Kl\t  »nlrr  üichl  durch  die  drei  Nii:;i'|.  «eiche  .fesu 
Christo  durcU  sein«;  heiligen  liande  und  Füsse  geschlagen  würden,  bei  den  Heiligen, 
die  anf  bdden  Seiten  des  Rreuses  unseres  Erlösers  Jesu  Christi  bei  seiner  Kreuzigung 
standen,  nSmlich  der  seligsten  Jungfrau  Maria,  des  heiligen  Johannes  und  aller 
Heiligen,  die  bei  der  Rrenzigung  unseres  Herrn  Jesu  Chri^  zugegen  waren.  Im 

Namen  u.  s.  \v. 

in  di' sem  \'eiirauen  holTe  ich,  Göll  werde  von  nur  dureh  die  Fürbitte  der 
heiligen  Barbara,  wenn  es  zu  meinem  Seelcnheile  erspriesslich  ist,  die  Gicht  ab- 
wenden und  alles  Gute  erteilen.  Ach,  ich  bitte  dich,  o  gütigster  Herr,  daaa  du 
mich  von  dieser  Krankheit  des  Gesichtes  oder  Gidites  erlösest 

Ich  bitte  (iieh  durch  die  Strick«»,  Bande  und  Nfigel,  mit  welchen  unser  Erlöser 
gefanjren.  s''"'""iden  und  an  das  Ku  nz  genagelt  M'orden,  dass  er  im  Namen  u.  s  w. 
seinen  Martern  zu  Liebe  mir  uud  aiien  Menschen  diese  Gnade  verleihe.  Im 
Namen  u.  a.  u  . 

Ich  beschwöre  dich  Gesiclift  oder  Gicht,  dass  du  abweichest  bei  der  göttlichen 
Liebe  (?)  im  Himmel  und  auf  Brden.  Im  Namen  u.  s.  w. 

Ks  weiche  von  mir  jede  Art  dieser  Krankheit,  es  sei  das  kalte  Gicht,  das 
laufende  Gicht,  das  brennend«"  (Jicht,  das  reissende  Gicht,  tlas  tobende  (Jicht.  das 
dif^milr  Gicht,  das  Lendengicht,  das  Seitengicht,  die  sidientindsiebenzig  (lichter, 
dass  .sie  mir  an  meinem  ganzen  Leib  nicht  schaden.  Dazu  helfe  mir  die  göttliche 
Kraft,  mit  welcher  Jesus  Christus  seinen  Murtertod  am  Kreuze  gelitten,  in  seinem 
Grabe,  in  welchem  er  selbst  gelegen  und  von  da  glorreich  erstanden  ist  und  das 
menschliche  Geschlecht  erlöset  hat.  Liebstei  Herr  und  Heiland!  Mache  mich 
gesund  an  Leib  und  Seele!    Das  werde  wahr!    Im  Namen  u.  .s.  w. 

Wer  ein  Gesicht  oder  Gicht  hat.  der  komme  und  wende  sich  zur  Riiekerinnerung 
des  Lebens  -lesu  Christi  und  an  den  Nuraen  Jesus  Nuzarenvis  Rex  hidaeorum. 

Wer  es  liest  oder  gelesen  hat,  er  sei  unser  Feind  oder  Freund,  Bruder  oder 
Schwester,  und  dieses  Gebet  bei  sich  trägt  und  sich  nach  dem  Inhalt  desselben 
einrichtet,  wird  von  Gesicht  oder  Gicht  befireit  und  keinesw^  davon  befallen 
werden. 

Denn  der  nächtlichen  Tod  am  Stammi'  (i<  s  Kn  uzes  gelitten  hat,  war  unser 
lieijster  Herr  Jesus  Christ.  Dieser  ist  der  Herr  llimmel.s  untl  der  Erde.  Er 
würdigt  sich  uns  zu  helfen  und  das  Gesicht  oder  Gicht  von  uns  abzunehmen,  dass 
wir  es  nicht  bekommen  oder  uns  gänzlich  zu  bewahren.  Man  bete,  solange  man 
lebt,  alle  Tage  zu  Ehren  des  geliebten  Jesu  Christi  fttnf  Vaterunser  und  fünf 
Avemaria  nebst  dem  Glatiben. 

Vgl.  Grimm  Myth.  Anh.  S.  m.  XIU. 

Eine  andere  Formel  gegen  «lichl  (aus  Misidiiolzl 

die  aber  mehr  nur  in  der  Form  als  im  Inhalte  von  der  vorausgehenden  ver- 
schieden ist: 

Im  Namen  u.  s.  w.  ohne  Amen. 

Ich  beschwöre  dich  du  Gesicht  oder  Gicht  bei  dem  unschuldigen  Blut  unser» 
Herrn  Jesu  Christi-   Im  Namen  u.  s.  \s  . 

Ich  beschwöre  dich  du  Gesicht  und  Gicht  bei  dem  bitteren  Ort,  bei  dem 
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jtttigsten  Gericht,  dort  werden  alle  Sünden  erteilt  (verurteilt)  werden,  ich  beschwöre 
dich  du  Gesicht  niid  Gicht  durch  die  Stricke  und  Banden.  Im  Namen  u.  s.  w. 
Ich  betdiwttrc  u.  s.  w.  bei  den  heiligen  fUnf  Wunden,  die  der  Herr  Jeau 

Christ  für  mich  und  dich  empfanj^cn  hat.    Im  NainiMi  ii.  s  w. 

Ich  l>fs(hwr»n'  u.  8.  w.  durch  du^  Kruft  des  heiligen  Grabes,  wo  der  Herr 
•Jesus  Christus  Si  lber  darining.    Im  Namen  u.  s.  w. 

0  gütiger  Herr,  ich  bitte  dich,  da  wollest  dich  nicht  weigern,  wollest  ihn  er- 
lösen von  dieser  Krankheit,  von  der  kalten  Gicht,  von  der  laufenden  Gicht,  von 
der  brennenden  Gicht,  von  der  reissenden  Gidit,  von  der  fliegenden  Gicht,  von 
den  sieben  Gichten,  von  den  siebenundsiel»('nzig  Gichten.  Liebster  Heiland  und 
Herr  mnrho  ihn  ^resund  un  Scel  und  I.cil'!    Das  werde  walir!    Im  Xanien  u.  s.  w. 

.Man  z.ihle  nun  von  77  zurück  bis  Ich  bc.sch« (irc  dich,  du  (resichl  und 
Gicht  durch  Christi  Geburt.  Ich  beschwöre  dich  du  (Jesicht  und  Gicht  durch  die 
heilige  Wandlung.  Im  Namen  u.  s.  w. 

Ich  beschwöre  dich,  du  Gesicht  and  Gicht  durch  dein  Kreuz  und  Marter,  so 
JcMi^  (^hristus  auf  Erden  ausjjestanden  hat.    Im  Namen  u.  s.  w. 

Irli  hosohwöre  dich.  -In  (Je.sicht  und  Gicht  bei  den  Nägeln,  die  .lesiis  Christu.s 
durch  seine  heili{i;en  Hände  und  Küsse  durch^^eschlagen  wurden.    Im  Namen  u.  s.  w. 

Ich  beschwöre  dich,  du  Gesicht  und  üicht  durch  dein  heiliges  Kreuz,  und 
durch  die  Fflrbitte  der  seligsten  Jungfrau  Maria  und  des  seligsten  Johannes,  und 
alle,  die  bei  dem  heiligen  Kreua  gestanden  sind,  wollen  dich  erlösen  von  dieser 
Krankheit,  von  der  kalten  Gicht,  von  der  laufenden  Oicht,  von  der  bronnenden 
("ficht,  von  der  reissenden  Gicht,  von  der  fliegenden  Gicht,  von  den  sieben  Gichten, 
von  den  siebenundsiebenzig  Gichten. 

Ich  beschwöre  dich,  du  Gesicht  oder  üicht  bei  dem  Sohn  Gottes  und  bei  der 
heiligen  Wandlung  unsers  Herrn  Jesu  Christ,  bei  den  heiligen  fttnf  Wunden 
nnsers  lieben  Herrn  Jesu  Christ  Im  Namen  u.  s.  w. 

Ich  beschwöre  dich,  du  Gesicht  oder  Gichl  hei  dem  jüngsten  Gericht,  bei 
dem  lebendigen  Gott,  dass  Gott  sein  beiliges  Leiden  wegen  uns  Menschen  auf 
Erden  litt.    Im  Namen  u.  8.  w. 

Ich  beschwöre  u.  8.  w.  bei  den  Martern  unsers  Herrn  Jesu  Christ.  Ich  be- 
schwöre u.  s.  w.  bei  den  vier  Menschen,  die  auf  Erden  standen,  als  die  wahre 
Matter  Gottes  Maria  samt  Elisabeth,  samt  Johannen  und  Jakoben.  Die  sprachen 
zusammen,  weil  un.«ter  lieber  Herr  Jesu  gefangen,  gebunden,  ^egeisselt,  gekrönt, 
mit  drei  Nägeln  an  das  schwere  Kreuz  g<.'sch1agen  worden  ist.  darum  stirbt  er  für 
uns  Sünder  und  Sünderinnen  und  für  die  ganze  Christenheit.    Im  Namen  u.  s.  w. 

Ich  beschwöre  u.  s.  w.  durch  die  Kraft  Gottes,  die  du  im  Himmel  und  auf 
Erden  hast,  dass  die  Gesicht  und  Gicht  ihr  keinen  Schaden  mehr  thut  an  Augen, 
Zahnen,  Kopf,  Händen  und  Pflssen,  Schultern  und  Lenden,  Bauch  und  Rücken, 
und  alles,  das  auf  Erdim  ist,  kommt  zu  dir  um  Hilfe.  Im  Namen  u.  s.  w. 

Eine  kurze  Formel  gegen  Kult verj^^ift  (Kultgjcht) 

ist  in  Pollt'tit/  im  (Gebrauch: 

Jesus  45'ing  aus  auf  allen  Wegen  und  Strassen,  es  begegneten  ihm  77  Gichten 
und  das  Raltvergift.   Jesus  sprach:  Stehet  still  und  gehet  aas! 

Noch  eine  Formel  aus  Polletitz  gegen  Gicht:  * 

Ich  lege  meine  atlndige  Hand  auf  deinen  Leib  und  spreche  dich  mit  dem  Wort 
Ciottcs  an  durch  Jeanm  Christum  sein  schweres  Kreuz,  durch  die  eisernen  Niigid, 
durch  seine  Schmerzen,  dass  N.  diese  Schmerzen  ganz  vergehen,  Schwindel  und 
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kalte  Gicht,  und  gleich  aufhören,  wie  die  Steine  zu  wachten  nach  diritti  Gteburl 
aufgehört  haben.  Ich  spreche  dich  (Giebt)  toh  Fleisch  und  Blut,  von  Mark  tmd 
Bein  hinvegi  weiter  lasa  ich  didi  nicht.  Dn  mnsst  dich  verlieren  auf  ewige  Zeit, 
wie  sich  der  Teufel  nach  der  Anferstehvog  Christi  verloren. 

Kine  andere  Formel  jregen  (licht  und  K  lu'uinatisinus  (aus  Krummau). 

Wer  an  ( iicht  oder  Rhouniatismus  leidet,  gehe  3  Tage  nacheinander  am 
Morgen  vor  Sonnenaufgang  zu  einem  Holunderbaum  '}  und  spreche,  wahrend  er 
ihn  anCunt: 

iiulunder,  ich  habe  die  Gicht,  —  Und  du  hast  sie  nicht 
Nimm  mir  sie  ab,  —  Dass  ich  sie  nicht  hab'i 
Im  Namen  n.  s.  w. 

Tgl.  Gr.  Myth.  Anh.  XLIY. 

Oder  man  t,'phe  im  Frühlin«:  vor  dem  AurLT  in^'  d^r  Sonne  zu  einem  Bmuu, 
cigreife  einen  seiner  Aste  mit  der  rechten  Hand  }  und  spreche  dazu: 

Nimm  von  mir  alle  schwere  Last, 

Das  Reissen,  Seilwinden  imd  die  Gicht; 

Diva  alles  Sollst  du  haben  und  ich  nicht. 

Das  stthle  idi  mir  zu  gute 

Im  Namen  n.  s.  w. 

Vgl.  Gr.  Myth.  Nachtr.  an  1043. 

II.  Gegen  Augstall*)  (Blähen)  beim  Vieh  (aus  Mistelholz). 

Ge^en  diese  beim  Vieh  häuAg  auftretend«'  Krankheit  giebt  es  eine  ganz  kurze, 
bequeme  Segcnsformel,  an  deren  Ursprung  sich  aber  eine  ganse  Geschichte  kntlpft. 
Man  spricht  nur: 

Die  Ehre  sei  Ciott  dem  Vater  u.  s.  w. 

Angstall  vergeh,  der  Herr  unter  dem  Wagen  hats  geschntft! 

Dazu  wird  folgende  (Jeschichte  erziihlt: 

Es  war  schon  spät  in  der  Nacht,  als  einst  Jesus  mit  Petrus  in  ein  iiaus  kam 
und  nm  Nochtherbeige  anhielt  Auf  wiederholtes  Ktten  hin  siegte  der  Hausherr 
mürrisch:  „Nun  schaut,  dass  ihr  in  die  Schupfen  hinflberkommt,  und  legi  euch 
wo  aufs  Stroh Da  sagte  Jesus  zu  Petrus,  er  wolle  den  Leuten  fttr  ihre  Dn> 
freundlichkeit  einen  Possen  spielen.  Darauf  ging  er  in  den  Stiill  un<!  Spruch: 
^Alles  Vieh  s<dl  voll  werden!"  Di(»s  {geschah.  Als  nun  die  Leute  in  den  Stall 
kamen,  da  sahen  sie  voll  Entsetzen,  dass  alles  Vieh  stark  angelaufen  war,  und  sie 
erhoben  darob  ein  unsägliches  Jammern  und  Weinen.  Das  rührte  den  mitleidigen, 
weichherzigen  Petrus  so,  dass  er  vor  seinem  Herrn  auf  die  Knie  niederfiel  und 
bat,  er  möge  sich  doch  der  Unglttcklichcn  erbarmen.  Jesus  aber  entgegnete,  er 

1)  Vgl.  Gr.  Myth.  979  und  Nachtr.  sa  1016.  Kuhn  WS.  II.  205.  Zs.  f.  dent. 
Myth.  IV,  107. 

2)  Vom  Ül«<'rtragrn  (Ur  Krankhoiton  auf  WAnmf  v<rl.  (h.  Mjrfh.  '.»7'.».  K  ulin  WS.  TT 

3)  Zu  gute  (Lrh'ich  wie  zu  bus)"^  zur  IT  ihing.  zur  Bt  >s<  iung  .  vgl.  Gr.  Mjth.  >Cb. 
Anb.  XXX.  1d  eiuom  Hohenfurter  S*t;eD  li'  i>sl  c.<:  _buzzet  mir  des  riten"  ....  .tr  dn 
d«s  ritra  bvB"  (Z«.  f.  d.  A.\  VgL  auch  die  Form^"!  unt<-r  II.  4  und  I,  ß. 

;  yA  Sr  linioUer  Bajr.  Wb.  I,  äO.  11,747  und  749:  Rinderknnkhah,  aber  an- 
derer Axt  als  hier. 
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solli"  sie  nur  vint'  Zoillanj:  jainmcrn  lii'^^tMi.  Als  dor  .lunimor  aln-r  immer  ^össcr 
wurde  und  Petrus  abermals  den  Herrn  bat,  da  gab  Jesus  drin  Drangen  endlich 
nach  und  sprach  zu  Petrus:  „üeh  hinein  in  den  blall  und  sprich:  Augstall 
geh  weg,  der  Herr  nnter  dem  Wagen  hats  geickafft!^  Petma  tha^  «le  iliin  der 
Herr  befohlen  hatte,  und  allea  ward  sofort  wieder  gesund. 

ffine  andere  Fassung  erhielt  ich  ans  Pramhof,  wonach  Christus  ab  Wanderer 
verkleidet  bei  einem  geisigen  Bauer  um  Nachtherbei^ge  ansucht,  und  in  den  Hof 

unter  einen  Wug-on  verwiesen  wird.  Das  Vieh  wird  in  der  Nacht  krank,  der 
schlecht  behandelte  Wanderer  wird  in  der  Not  befragt  und  rät  folgenden  Spruch  an: 

Augstall  geh  von  dem  Rind,  —  Der  Herr  hat's  befohlen. 
Der  unter  dem  Wagen  liegt,  —  Auf  dem  rauhen  Ranzen, 
Auf  dem  rechten  Ohr.  ~  Es  helfe  dir  Gott  Vater  u.  s.  w. 

Als  der  Bauer  über  jedes  Kind  diesen  Spruch  gemacht  ha((e,  verschwand  die 
Krankheit,  welche  keine  andere  war  als  Augstall.  Der  Segen  kann  von  einem 
Mitglied  des  Uauses  vorgenommen  werden,  besser  ist  es  aber,  wenn  dies  ein 
F^temder  besorgt 

Eine  andere  Formel  gegen  Augstall  (aus  Malsching). 
Man  spricht  dreinml  Christas  

Christus  ist  gehauen  worden,  Christus  ist  tret'iintli  n  (?)  worden,  Christus  ist  ge- 
schlagen worden,  ist  mit  einem  seharlen  Sehwert  durehstochi'n  worden,  und  rann 
nichts  heraus  als  Wasser  und  iilut.  Sind  77  Augstall  für  dus  Rauschet,  für  das 
Reisset,  fttr  das  Bennet  nnd  fOr  Blataugstall.  Bs  helfe  dir  Gott  Vater  o.  a.  w. 
ohne  Amen. 

So  oft  man  diese  Worte  gesprochen  hat,  betet  man  ein  Vaterunser  und  Are  Maria. 
YgL  Gr.  Myth.  Anh.  XXXViil.  Joseph  und  Gardian  gegenüber  Jesu. 

Eine  andere  Formel  gegen  Angstall  (ans  Mistclholz). 

Dazu  ist  vor  allem  eine  Pcitschcnschuur  notwendig,  die  man  zufällig  gefunden 
hat.  Wer  nämlich  auf  dem  Wege  die  Schnur  Ton  einer  Peitsche,  die  ein  Hirt 
oder  Fuhrmann  weggeschnalzt  hat,  findet,  steckt  sie  bedächtig  ein  und  bewahrt 

sie  sorgfältig  auf.  Wenn  dann  ein  Stück  Vieh  von  Augstall  heimgesueht  wird, 
so  holt  man  jene  Schnur  hervor  und  liindet  damit  das  Tier  um  die  Mitte  des 
Leibes,  so  dass  die  Schnur  über  den  liunitnellueken  (d.  s.  die  Magenhöhlen)  zu 
stehen  kommt.  Nun  l^t  inau  auf  jede  Humoieliuckc  eiuc  Handlliiche  und  beginnt 
nadi  abwfirts  au  strmdien  und  an  reiben  und,  nachdem  man  schon  vorher  das 
Kreasaeiehen  ohne  Amen  gemacht  hat,  fährt  man  weiter: 

Hast  du  das  Augstall  von  Wind  un  1  Killte  kri^;t,  so  helfe  dir  die  seligste 
Jungfrau  Maria,  dass  das  Augstall  in  einer  Viertelstunde  oder  in  fünf  Minuten 
wieder  vcn^eht.  So  wahr  als  die  Osterblunie  gewachsen  ist  und  ich  sie  gebrockt 
habe,  so  reib  ich  dich  für  das  Augstall,  das  du  jetzt  von  Wind  und  Külte  erhalten 
ha^  So  helfe  dir  nnd  mir  Gott  u.  s.  w.  ohne  Amen  Nun  betet  man  ein  Ato- 
maria,  wobei  man  den  Schweif  des  Tieres  dreimal  nach  rttckw&ia  Aber  den 
Rücken  zieht. 

Manche  ziihleu  auch  noch  von  H  zurück  bis  0,  wi(>  dies  beim  Brocken  der 
Osterblume  geschieht  (S.  198).  Viele  geben  dem  Vieh  nach  der  Besprechung  ein  Brot, 
das  mit  Salz  bestreut  ist  und  worauf  wieder  eine  Schnitte  Brot  gelegt  ist,  zu  fressen. 
Dies  geschielit  besonders  anoh,  wenn  das  erstemal  auf  die  Weide  getrieben  wird. 

YgL  Zs.  f.  doui  Myth.  IV,  116.  117. 
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Einr>  andore  Formel  gegen  Augütall  (aus  ÜÖritzj 

iat  auch  dan  Zurückzahlen: 

Au^slall  uicbts  77  —  Augstall  gicbts  70  u.  s.  w.  bis  ... —  AugäluJl  giebts 
einen,  —  Augatall  gicbts  keinen. 

So  wird  dreimal  heruntengezählt,  schlieaslicli:  Im  Namen  o.  s.  w. 

Oder  man  spriclit  (aus  Mistclholz):  Im  Namen  u.  s.  w. 
Sei  gegrUiist  du  Bliünlein  im  Namen  der  aller  heiligsten  Dreifaltigkeit:  Im 
Namen  u.  s.  w. 

Augstall  sind  72  (oder  auch  77),  —  Es  sind  nicht  72,  —  Es  sind  nur  71  u.  s.  w. 
Bs  tat  nicht  1,  —  Es  ist  g;ar  keii».  Im  Namen  n.  s.  w. 

Eine  andere  Formel  gegen  Angstall  (aus  Priethul). 

Auch  in  Priethal  sucht  man  die  Heilkraft  durch  Gowiniiuni;  der  Dotter-  oder 
Ostcrblume  (S('hm:ilzbleaml;  zu  erlangen  (Vgl.  oben  S.  IKSi.  Auf  die  erste  Dott»  r- 
blunic.  dl«'  in;ni  im  Friiltjahr  vcir  (ienrgi  (Jurgi)  sieht,  muss  man  sehnur;;i'rad»' 
losgehen,  (iline  zur  >«  ite  zu  sehen.    Vor  der  Hlumr  kniet  man  nieder  und  spricht; 

GrUas  di  (iott,  schön  .s  Hlümeiein,  —  Wer  hat  di  kloat  f gekleidet), 
Wer  hat  di  baut  (angebaut),  —  Wer  hfit  di  g'haut  (mit  dem  Karst)? 

Gott  Vutur  hal  di  kluut,  üoil  Vater  hat  ili  baut,  Gott  \  ater  hat  di  g  haut.  — 
Dann  pflückt  man  die  Blume  und  reibt  damit  die  Kmd  ein  bis  zu  den  Gelenken; 
dadurch  erhält  sie  die  Heilkraft.  Soll  nun  ein  Tier  von  Angstall  befireit  weid^ 

geht  man  uiii  i  Ii  <  ktcn  Rauptes  hin,  macht  über  dasselbe  das  Kreuzzeiehen  und 
fährt  dann  mit  l)eiden  aneinanderliegenden  Handflächen  Uber  den  Rttcken  des 
Tieres  hinweg  zum  Seinveif  und  spricht  dreimal: 

Rindl   /..  B.  Falbl;  —  Wer  hat  dir  g'sohad't? 
Herr  odi  r  Krau?  —  Dirn  oder  Knecht? 

Kind'  o<l(  !■  andre  Ijose  Leut?    b  h  treib  di  /."niek  in  ihren  I.eil>I 
Es  helle  dir  Gott  Vater  u.  ü.  w.,  (aber  erst  beim  drittenmal)  Amen. 
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Kleine  ilitteiluugeii. 

YolksfiberUffernngen  ans  Eigenerz  in  Oberstefermark*). 

Die  wilde  Ju^d  i  s  wilde  Gjoud}  fulirl  oUbogeahoch  Uber  der  Strasse  dabcr. 
Der  Wagen  hat  hohe  Rader  nnd  breite  klingende  Achsenscheiben.  Fuhrleute  sind 
die  Toufel,  die  Pferde  kohlschwans  mit  langen  Mähnen,  Stessen  Funken  aas  den 

Nasen.  Auf  dem  Wag:en  befinden  sich  rerdummte  Seelen.  Die  Pferde  sind  eben- 
f.ills  Seelen.  Man  kann  sich  davor  retten,  wenn  man  ^!<  !i  <;(seluviii(!  in  die 
rechte  Wa^^enleise  li';L,'t.  Wenn  sie  in  Wäldern  hauset,  hört  man  Fluchen  und 
Jammern;  fuhrt  sie  über  Felsen  herab,  su  bleibt  eine  leurige  üuhn  zurück.  Sie 
lässt  die  Pferde  öfter  bei  Scbniieden  beschlagen,  wärend  alle  schlafen.  Sie  kann 
hausen  von  der  Abenddämmerung  bis  Mitternacht.  Weil  sie  ein  Papst  vor  beiläufig 
70  Jahren  verbannte,  hört  man  Ton  ihr  jetzt  nicht  mehr;  doch  soll  die  Bannung 
wieder  einmal  aufhören. 

Kaiser  Kot  hart  sitzt  im  üntersbergc  (bei  Salzburj^)  an  einem  steinernen 
Tisch;  sein  Bart  wächst  bis  /um  jün|,^sten  Tag  dreimal  um  den  Tisdi  liernm. 
Bin  Schafhirt  fand  einst  den  Eingang  in  den  Berg  «nd  er  sah  den  Kaiser  Ton 
Rittern  bewacht  am  Tische  schlafen  und  den  Bart  schon  zweimal  herumgewachsen. 
Kaiser  Rotbart  wird  den  Antichrist  schlimen. 

Freimannsloch  sei  eine  Hohle  auf  l  inn  .\lp  an  der  Grenze  von  Salzburg 
und  Steiermark,  welche  aber  von  einer  Ivldcliaeiistauiic  Zwergkiefer)  am  Kinp,Mn<,'e 
verborgen  sei.  Nur  Leute,  welche  in  gewissen  Liuumelsüeichen  geboren  sind, 
könnten  an  gewissen  Tagen  und  gewissen  Stunden  in  das  Loch  gelangen.  Im 
selben  befinden  sich  drei  Abteilungen.  In  der  ersten  ist  ein  sich  regendes  Toten» 
geripp.  in  der  aweiten  drei  Wolfshunde,  in  der  dritten  ist  Freimann  selbst  an 
einem  Tisch,  vor  sich  ein  {grosses  Schwert,  um  den  Tisch  neun  GeldHisser.  Wer 
sich  vor  dem  Oeripp  nicht  fürchtet,  ib  n  wenlcn  die  Hunde  durchhussen,  und  wer  so  in 
die  dritte  Abteilung  gelaugt,  erhiilt  von  Freimann,  wenn  er  ihm  eine  rechte 
Antwort  giebt,  Geld.  Benimmt  er  sich  aber  nicht  so,  wie  es  ihm  gefällt,  so  wird 
er  von  ihm  enthauptet. 

Versteinte  Alben  (Giimminf?)  war  einst  eine  gnisreiche  Alpe.  In  üeber- 
inut  luilien  die  Sennen  nut  Butter  Kegel  geschoben  und  SO  wurde  ZOT  Strafe  die 
Alpe  in  eine  sehreekliehe  Siciiii^ruppe  verwandelt. 

Die  vcrschniebnc  Alben  (Dachstein)  war  eben  so  grasreich.  Die  Sennen 
düngten  die  Alpenmattcn  mit  Milch,  und  aus  Strafe  wurde  es  nicht  abba  (schneefrei). 

Kasofen  m  Bretsteui,  wo  die  Sennen  mit  Kase  mauerten  und  deswegen  der 
Berg  in  (  ine  Kalkstcingruppe  verwandelt  wurde. 

Der  Teufel  hat  Rossfilsso,  lange  Ohren,  nach  hinten  gedrehte  Hörner  und 
einen  Schweif;  jauchzet  •^(  hr  gern,  kann  aber,  wie  das  Volk  sich  ausdrückt,  nicht 
überijutzen  (hinüberjauehzen).  Er  kann  sich  auch  in  einen  Bock,  Hahn  (aber 
ohne  Sporen),  in  ein  schwar/es  Pferd,  Buhu,  Schoffitl  (Totcnkäazchen),  Haber- 
geis s  (wäre  ein  Vogd  mit  drei  Füssen  nnd  der  ihren  Rnf  spottet,  der  erhält 
von  ihr  zur  Naditzeit  Besuch^  Katxe  (mit  nur  drei  weissen  Haaren)  n.  s.  w. 

1)  Ich  gebe  diese  Mitteilungen  unverändert,  wie  ich  sie  vor  länger  als  dreissig  Jahren 
»u  EiMners  «xhalten  hebe.  K.  Weiahold. 
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wandeln.  Auch  hält  er  sidi  fiberhaupt  bei  diesen  Tieren  gern  auf.  Sehr  gern 
verwandelt  er  sich  aber  in  einen  Jüger.   Er  hat  eine  achnofelnde  Sprache. 

Schrat!  ist  ein  kleines  Miinnleiii  mit  ^Mün*  r  hu-kef  einem  mnden  HilUein, 
worauf  eine  Hahnenletler  fortwährend  winkt.  Kr  kann  von  den  Menschen  zu 
Diensten  i;ezwun;^en  werden;  besonders  vcrsti-ht  vr  es,  (Jeld  herbeizusehuffen. 
\V  enu  jeinaad  Geld  verloren  hut,  setzl  er  sich  unüiehtbur  darauf,  duss  es  nicht 
wieder  gefanden  werden  kann.  Er  kann  auch  Geld  brtiien.  Ist  eine  Abstufung 
der  Teufel. 

Rcrgf,H'ist  beherrscht  die  Metaili'.  V.r  kann  sehr  viele  Geatalten  annehmen. 
Gewölmlicl»  abt  r  sri  <  r  ein  bhissgclbo  M;tnnlein  mit  grauen  Augen  und  mache  die 
Adern  (b  r  Kr/r  un/ii;^iirii;brli.  Öfters  ist  er  gestaltet  wie  ein  t,'ruuer  Widder,  wie 
ihn  einst  ein  Hirt  im  Schotiioch  auf  einer  Alpe  gesehen.  Das  Scholtioch  sei  mit 
einer  schweren  eisernen  FallthOr  Tcrschlossen  and  die  Thür  nnr  ganz  ausser- 
ordentlich  begnadigten  Leuten  sichtbar.  Ein  Uirte  habe  einst  sie  anfgenmden, 
und  den  Hammer,  der  daran  befestigt  wäre,  zu  seinem  Ergötzen  oft  auffallen 
lassen,  so  das-j  er  im  Ber^-e  einen  hellen  klingenden  Wiederhiill  hörte  Plötzlich 
sei  die  Thür  aulgesjnunijen  und  ein  yrauer  Widder  sichtbar  geworden,  der  den 
Uü'ten  gefragt  hätte,  was  er  wolle.  Der  Uirt  aber  konnte  vor  Furcht  nicht  ant- 
worten. Ein  Edelstein,  woron  es  in  der  Höhle  eine  Uenge  gegebon  httt^  wäre 
sein  Geschenk  geworden.   Berggeist  liebt  graue  Farbe. 

"Wassergeist  (Hachhaggel)  ist  ein  alter  Mann  mit  einem  selineeweissen 
Bart  und  einer  Stange  mit  eisi nu m  Ilaken  ((Iriesspeil).  l\!it  iliesem  Huken  zieht 
er  die  am  Ufer  spielemii  ii  uder  sebl.ifentlen  Kinder  ins  Wasser  zu  sich  hinein.  Kinder 
sucht  man  durcli  Eizalilen  vom  Buchhuggel  von  den  Bächen  und  Wassern 
fem  za  halten. 

Wildfranen  halten  sich  in  Felsenhöhlen  auf,  es  sind  Frauen  ron  ganz 
schneeweisser  Hautfarbe  und  rot  ii  Haaren.  Öfters  singen  sie  w^undcrsch(in,  öfters 
hört  man  sie  waschen.  Ein  Bauer,  der  einst  sein  Feld  pflügte,  hörte  und  sah  sie 
in  der  Nähe  waschen;  er  ging  /u  ihnen  (sonst  fliehon  sie  die  Leute)  unil  verlangte 
neckend,  sie  möchten  ihm  doch  auch  etiimai  ein  Ucnid  wuschen,  wiis  sie  wirklich 
thaten.  Sic  gaben  ihm  zugleich  einen  Laib  Brot,  den  sie  gebacken  hatten.  Sie 
nahmen  bisweilen  bei  den  Menschen  Dienst  an,  ohne  dass  man  wosste,  sie  seien 
"Wildfrauen.  Sehr  viele  Höhlen  zeigt  man  als  einstige  Wohnungen  der  W^ildfraoen. 

Andre  Jungfrauen  giebt  es,  die  in  Alpenteicben  wohnen.  Zur  Sommers- 
zeit an  schönen  Tagen  singen  sie,  worauf  dann  Nachmittags  grosses  Gewitter 
entsteht.  Zur  Winterszeit  halten  sie  sich  in  den  Senuenhutten  auf,  in  welchen 
man  dann,  wenn  sie  im  FrOhjahr  wieder  bessogen  werden,  die  Sparen  auf  dem 
Herde  sehe. 

Ferch tl,  ein  W  i'    hält  sieh  gerne  auf,  wo  die  Spinnrfider  und  Rocken 

auibew.ihrt  sind.  Sie  lehrt  öfters  die  lleisaigen  Kinder  spinnen  Am  Christtag- 
Abeiiil  (lläligalind)  geht  sie  zur  Däminerung.szeit  in  allen  Zimmern  der  lläu.ser, 
in  den  Heuböden  u.  s.  w.  umher,  und  wenn  sie  dieselben  nicht  reinlich  ausgekehrt 
Andet,  sammelt  sie  den  Kehricht  and  näht  denselbmi  der  nachlässigen  Dim  in  den 
Bauch.  Sie  ist  an  diesem  Abend  mit  emem  Besen,  Schere  und  Nadel  anag^rOstet. 
Junge  Dirnen  werden  Heiligabend  mit  dieser  Ersählung  zur  Reinlichkeit  ond  nun 
Fleisse  angeeifert. 

Trud,  ein  Weib,  das  die  Leute  im  Schlafe  drückt.  Sie  hätte  nur  einen  Fuss, 
einen  hutschclnden  Gang,  weshalb  sie  von  manchen  schon  in  ihrem  Nahen  erkannt 
worden  sei. 

In  Zeiring,  wo  man  jetsi  noch  aof  Biet  and  Eisen  baut,  war  einst  eine 
reiche  SUbeigrabe.  Die  Leute  waren  wegen  des  grossen  Reiehtams  sehr  über^ 
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mutig  geworden,  so  daäs  es  den  Bcrgknappon  nicht  mehr  genügte  mit  silbernen 
Kegeln  und  Kugeln  zu  spielen,  soodora  lie  enthBapteten  einen  Knaben  und 
bedienten  sich  seines  Hauptes  als  Kngel;  dieses  sei  an  einem  Sonntag  gescliehen. 
Montag  morgens,  als  die  Knuppeiv  in  die  Gruben  stieg^cn.  seien  die  Decken  ein- 
gebrochen und  ein  alles  Wi  ib,  die  Grossimiil«  r  des  Knaben,  die  mit  den  silbernen 
Kegeln  erschlagen  worden,  habe  in  diesem  Augcnltlick  im  Miirkte  auf  dem  Platze 
eine  Muass  Mohnsamen  uusgeütreui  und  gesagt:  „So  viel  Mohnsamen,  su  viel 
Jahre  kein  Bergsegen l**  Auch  sei  am  selben  Tag  die  Kirche,  worin  sich  zwei 
leben^roase  silberne  Apostelstatnen  befanden,  versunken.  Der  SUberbeig  sei  toU 
Wasser  und  werde  einmal  den  Markt  wegschwemmen. 

Ein  Zweig  von  einem  weissen  Elx('nl)aum  (Prunus  padus),  der  vnm  Papst 
^'ewciht  sei.  zeige  die  Schütze  in  den  Heig>Mi  an,  indem  er  sieh  mit  drv  Sjui/i- 
üahm  drehe.  Auch  künne  man  sich  durch  ein  Kreuz  von  weissem  Klxenbauiuholz 
Tor  dem  Zorn  des  Beiggeistea  wahren. 

Die  Katsen  und  Schlangen  sinnen  täglich  neunmal  daraul^  dem  Menschen 
das  Leben  zu  nehmen,  der  Ifui  I  mvl  die  Eidechse,  es  au  retten. 

Wenn  ein  Hahn  neun  Jahre  alt  geworden,  lege  er  ein  £i,  welches,  wenn 
es  ins  Wasser  kommt,  einen  Lindwurm  hervorbringt. 

Im  Wilden  See  auf  emer  Alpe  (Uochwand)  bei  überwölz  sei  vor  Zeiten 
ein  Lindwurm  gewesen.  Er  sei  durch  ein  Auerhahnei  entstanden.  zog  alles 
Vieh  in  der  Näie  durch  seinen  Hauch  an.  Wenn  er  hungrig  war,  brflllte  er, 
das^  die  Ror^re  zitterten.  Immer  waren  die  Leute  in  grosser  Angst,  er  möchte 
einmal  durehlif  t  f  hm  um]  die  j^nze  Gegend  verwüsten,  aber  zum  Glücke  sei  er 
von  zwei  einsinkenden  Fels,  n  erdrückt  worden.  Ein  andrer  Lindwurm  war  in 
einem  Alpentciche  bei  Zciring  (Pustcrwald).  Als  er  einmal  au.s  dem  Teiche 
brach,  warf  er  einen  grossen  Graben  aus  und  schlenderte  die  Steine  eine  halbe 
Stuade  weit  um  sich.  Zwischen  Knittelfeld  und  Judenbuig  sei  ein  grosser  See 
gewesen,  in  welchem  ebenfalls  ein  Lindwurm  hmisele.  Als  einst  der  See  versiegte, 
kamen  die  Anwohner  mit  Knitteln  h(  rbei  und  >  i  s(  hingen  ihn.  Das  Feld  wurde 
wegen  der  vielen  umhergeworfincn  Kniltel  KnitleKeld  genannt;  die  Stelle,  wo 
der  Lindwuim  lag,  hiess  man  Lind.  Mach  .'>0  Jahren  noch  wären  die  Lindwurm- 
rippen ein  Unterstand  des  Weideriehes  gewesen. 

Anf  der  Alpe  Grewenzen  bei  St  Lambrecht  befindet  sich  ein  Lodi,  welches 
von  vielen  für  einen  Gang  zur  Hölle  angesehen  wird.  Eis  geht  die  Sage,  es 
habe  dort  ein  Hirte  einmal  den  Huf  vom  Uöllenthor  romommcn  „Macht  auf,  e.s 
kommt  der  Richter  von  Xeuinarktl "  Auch  habe  auf  derselben  Aljx'  ( inmal  ein 
i^uer  Samstag  Abends,  als  er  sein  Vieh  besehen  ging,  mit  zwei  Teufeln  Kegel 
geschoben  und  diesen  Teufeln  mit  einem  Frauenbild  —  Zwanziger  das  ganze  Geld 
abgewonnen,  so  dass  er  es  mit  einem  Karren  heimgeführt  hätte. 

Zauberer  gehen  am  Pfingstson  ntug  mit  den  übrigen  Leuten  opf  f;  .sie 
gchn  in  Opfer).  Die  Zauberer  schieben  die  schweren  ( !e\vitterw<ilken  und  i  niluden 
sie  dorthin,  wo  sie  Schaden  anrichten  wollen  iie.xen  liuUen  säbelbeinige  Füsse 
(seien  krahschinkat;,  rote  Haare,  nur  zwei  Zahne  u.  ».  w. 

Der  Alp  Schab,  die  kleinere  »  Besen)  sei  der  Teufel  und  zeige  sich 
Ttnzll^ch  gern  den  fluchenden  und  liederlichen  Burschen.  Einst  soll  er  einen 
Wallfahrer,  der  schlecht  gebeichtet  hatte,  gepackt  und  durch  die  Luft  getragen 
haben:  des  Wallfahrers  weithin  wehender  Rock  sei  allem  zuschauenden  Volk  eine 
achreckliche  Mahnung  gewesen. 

Wer  am  Sineweudtag  (Sunwcndtag  =  St.  Johannistag)  um  Mitlag  den  Samen 
von  weisaem  weiblichem  Farreniorant  sammelt  und  in  seine  Sdmhe  legt,  kann  dcb 
nnaichtbar  machen.  Wer  aich  den  gwiien  Leib  mit  Fledermausblut  einreibt,  auch 
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Wfiithold: 


.sich  drei  Tage  lang  von  Fledennausherzen  nälxri,  macht  sich  gefroren  (un- 
verwundbar.) 

Pferde,  welche  an  den  YorderfUsaen  keine  Narben  haben,  seien  Tenfel. 
Eün  jeder  Mensch  hätte  am  Himincl  for  sich  einen  Stern.  Wenn  der  Stein 

(Stern schnuppe)  herabfüllt.  stirbt  der  betreffende  Mensch. 

Zu  Weihnachten  unterhalten  sich  xor/ujWrh  <:orn  dir  Goistrr  mit  den  Tieren. 

Am  ChristaL'al)ind  rn  Mitternachts/eit  kumie  man  das  Kitiii\ifh,  die  ^Schale 
and  Pferde,  alle  unu  r  cmauder  sprechen  hören.  Zur  Meilenweit  aber  höre  man 
in  den  Ställen  auch  die  Tenfel  im  Zwiegespräch  mit  dem  Tieh. 

Wer  in  den  drei  heiligen  Weihnachtsnächten  (Christnacht,  Nenjahrsnocht, 
hl.  drei  Königsnaelit)  wache,  der  erhalt(>  ilie  Gabe  des  Unsichtbarseins ;  doch  werde 
er  in  der  letzten  Xacht  v(mi  Teufel  sehr  anjtrefochten,  und  er  könne  .sich  vor  ihm 
nur  durch  ein  Kreu/  vom  Hol/e  eine»  weisücn  Elxeubaums,  der  am_St  Johannis 
des  Täuferätag  noch  blühte,  retteu. 

Totenbahrziehen  besteht  darin,  dass  um  eine  Kirche,  die  drei  Thore  nnd 
rond  hemm  einen  FVeitbof  hat,  der  soletst  Verstorbene  ans  dem  Grabe  ansgescharrt 
und  aof  einer  Bahre  dreimal  zwischen  II  nnd  1^  Uhr  nachts  hemmgczogen  wird. 
Kiiier  niuss  ziehen,  ein  andniT  aber  mit  einer  ■weissel^enbaumenen  Ruthe  mit  ilrei 
Knospen  fortwährend  t'inhauen.  Teufel  setzen  sich  auf  die  liahrc.  deshalb  man 
selten  drei  mal  herumfahren  könne.  Wenn  nicht  Schlag  zwölf  die  Arbeit  voll- 
bracht ist,  werden  die  Leute  Eerrissen;  wenn  sie  aber  voUhradit  wnrde,  werde  ihnen 
der  Leichnam  des  Geacogenen  mit  Geld  aufgewogen.  Nur  einer  sei  erst  dem  Teufel, 
nachdem  er  die  Arbeit  noch  nicht  vollendete,  über  dit  Freithofsniauer  entflohen; 
jedoch  habe  er  dabei  durch  des  Teufels  Krallen  seinen  Uockzipfi  l  eingebüsst 

Wenn  jemand  stirbt  und  sein  Leirlinam  ist  weich  und  sehr  biegsam,  80  sei 
dies  ein  Zeichen,  dass  bald  jemand  aus  demselben  üause  sterbe. 

Wenn  einer  gestorben  ist,  pflegt  man  die  Ztmmerttifir  «i  öffnen,  damit  die 
Seele  herauskönne.  Das  TodesrOcheln  dente  den  Kampf  mit  den  bösen  Geistern. 

Die  Geister  der  Verstorbenen  könnten  sich  den  Menschen  auf  der  Erde 
zeigen.  Die  Verdammten  wären  von  schwarzem  Angesicht  und  oft  in  feuriger 
Kleidung,  die  Seligen  wiiren  von  bleichem  Angesicht  Diese  Geister  wären 
betastbar  und  ganz  kalt,  werfen  aber  keinen  Schallen. 

Besonders  gerne  kommen  die  Gei^  der  ProxessfHhror  auf  die  Erde  rariick. 
Sie  erscheinen  gerne  den  Hausleuten  in  den  Ställen,  Heuböden,  Kammern,  oder 
beunruhigen  sie  im  Schlafe.  Von  einem  solchen  Hause  sagt  man:  es  thuat 
öniwageln  =  es  ist  nicht  ledig,  es  geistert.  Bisweilen  raufen  die  Geister  der 
Verstorbenen,  die  Prozess  geführt  auf  der  Knie  Dann  gehen  Funken  VMiii  An- 
gesicht und  ihre  Tritte  sind  in  <ier  lirde  kennbar.  Der  Anspruch  an  die  zur 
Nachtzeit  beim  Bette  erscheinenden  Geister  ist:  «Ich  und  alle  guten  Geister  loben 
Gott  den  Herrn,  sag  an,  was  ist  dein  Begehren?  Bist  du  ein  guter  Geist,  so  helf 
ich  dir,  bist  du  ein  böser  Geist,  so  flieh  von  mir." 

Die  Seelen  ungetaufter  Kinder  werden  Affen,  nach  andern  Wildfraucn. 

Vorzeichen  des  Weitendes  sind:  Ks  werden  mehr  Mädchen  als  Knaben 
geboren;  Religionskrieg:  liJnde  der  deutschen  Kaiser  (jetzt  österreichischen,  der  immer 
noch  (vor  1571)  deutscher  Kaiser  genannt  wird;;  Krieg  vom  Gcbiige  längs  den  Flüssen 
abwärts  (von  der  Schweis  Schweins);  Antichrist,  der  dort  geboren  wird,  wo  das 
Paradies  einst  war.  Dann  wird  alle  Ordnung  aufhören  und  nur  auf  den  Gebirgen  und 
Thälern  wird  man  noch  sicher  sein.  In  den  Thälcrn  wird  man  jauchzen,  auf 
dem  Land  (Flachland)  wiid  man  l'.lut  schwitzen.  Die  Wälder  werden  ausschauten 
wie  ein  geflickter  Beltlerrock.     Doii  und  da  nur  wird  ein  altes  Mutterl  bei  einem 
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grossen  Kornfeld  schneiden.    Der  Papst  ^cht  zum  Antichrist  über.     Der  let/te  • 
Papst  wird  Petrus  heissun  und  der  dreihunderste  sein,  er  wird  mit  Kaiser  Kotbarl 
den  Antichrist  reiireibon.  Zulotzt  wird  die  Weli  TerbreniuHi. 

Weisse  Haustnänse  sollen  Seelen  sein,  daher  sie  nicht  sollen  geUÜet  werden. 

Wenn  man  sich  morgens  nicht  wäscht,  begleitet  einen  der  Scbatasengel  nar 
bis  ^  Uhr.  dann  hat  der  Teufel  die  Vorhand. 

Einen  Fliehenden  verraten,  werde  in  der  Liülle  uiit  beissu  Steine  lecken 
bestraft,  wie  das  Liü<;en. 

Im  Jahre  gebe  es  32  UnglUckstiige.  Wenn  man  Jemanden  Moni«^  Vormittag 
besacht,  bringe  man  ihm  Unglack  ins  Hans.  Wenn  man  bei  einem  Besuche  dm 
Hans  der  Beanehten  schnell  wieder  verlasst,  so  nimmt  man  ihnen  den  sanfli'n  Schlaf. 

Wenn  man  zu  WeihnaohlLn  im  Zorn  die  Thttrcn  sehr  laut  znscblägt  hiitto 
man  sieh  im  Sommer  vor  dem  Blitz  zu  liircliten. 

Zu  Weihnachten  mondhelle  Nächte,  zu  Ostern  lichte  (leere)  Stadel. 

Lente,  welche  an  einem  Sonntag,  wo  eben  Ncamond  eintrat,  geboren  sind, 
hatten  ein%e  prophetische  Gaben  und  würden  weit  mehr  als  andre  Ton  den 
Geistern  angefochten. 


Sitten  and  Gehr&aelie  liei  Sterbef&llen  in  Meiderich 

(Reg.-Bez.  Dasseldorf). 
Mitgeteilt  von  Carl  Dtrkseii. 

Sobald  m  Meiderich  jenuuid  stirbt,  werden  die  Notiuichbarn  davon  in  Kermlnis 
gesetzt  Notnachbam  heissen  die  nächsten  Uausnachbam,  doch  können  auch  andere 
nahe  wohnende  Familien  daza  genommen  werden.  Die  Notnachbam  sind  durch 
stilles  Abkommen  verpflichtet,  sich  in  all< n  fr  ndi:;(  M  un  l  «  rnstcn  Ereignissen  des 
Lebi^ns  treu  zur  Seite  zu  st«>hen  und  hillVi  icie'  Il.md  /u  li  ist<  n 

Hei  emi  iu  Todesfälle  haben  sie  nun  zunäohs.t  die  Tiauerlji)t>riuitl  den  übri;;en 
Nachbarn,  zu  welchen  mau  <lie  Bewohner  der  nächsten  IJ  bis  l-'>  Uäuser  rechnet, 
zu  ttbermitteln.  Amtliche  Nacbbaifraaen  vorsammeln  sich  darauf  im  Sterbehaoa«', 
um  die  Arbeiten  unter  aich  zu  verieilen.  Es  steht  ein-  für  allemal  fest,  dass  die 
Notnachbam  das  Waschen  und  Ankleiden  der  Leiche,  das  Einsar<jcn  und  das 
Bedienen  bei  dem  tv,ieh  dem  I'e^rälmi-;  stattfindenden  Kaffeetrinken  zu  besor^'-en 
haben;  Pllicht  der  übrigen  Nachbarn  dageuen  ist,  den  Verwandten  und  Bekaiinti'ii 
des  Verstorbenen,  auch  den  auswärts  wohnenden,  die  Nachricht  persönlich  und 
mttndlich  zu  überbringen  und  dieselben  zum  Begräbnis  einzuladen.  Da  hier  nicht 
selten  100 — l.'iO  Haushaltungrai  geladen  werden,  die,  abgesehen  von  den  answäitigen, 
oft  in  verschiedenen  Teilen  des  Uber  eine  halbe  Quadratmeile  uraliusendeil  Ortes 
zerstreut  wohnen,  so  bestimmen  dif  Frauen  unter  sieh  ilurehs  Los.  welche  F!iii- 
ladungen  jede  einzelne  zu  machen  hat.  Die  Lose  sind  f,deich  nac  Ii  «lem  Lintntt 
des  Sterbefalles  von  dcu  Anverwandten  g:eschrieben  worden.  Ist  die  Zald  der  ein- 
zuladenden Personen  eine  Terhältnismäs.si^r  geringe,  so  dass  nicht  sämtliche  Nachbar- 
frauen  in  Anspruch  genommen  zu  werden  brauchen,  so  Ifisst  man  einige  Zettel 
anbeschrieben  und  sind  die  Personen,  welche  diese  ziehen,  von  jeder  Dienstleistung 
befreit. 

.\n  dem  lieichenzugr  nehmen  auch  die  Frauen,  tief  in  Schwarz  gekleidet  und 
das  Gesicht  mit  euiem  über  den  Kopf  geschlageneu  Tuch  fast  gauz  verhüllt,  teil. 
Am  offenen  Onbe  hiUt  d«r  Pfurer  nach  Einsenkung  des  Saiges  eine  kone  Leicfaen- 
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rede.  Im  uniuittelbarcn  Anschluss  darun  lindet  in  der  Kirche  ein  Gottesdienst 
•tati  Nicht  nur  während  d€8  Gebetet,  sondern  andi  wahrend  der  Predigt,  halten 
die  nächsten  männlichen  Anverwandten  den  Kopf  bedeckt  Die  Ropfbeded^ang 

besteht  in  der  Regel  in  cim m  hohen  Cylindorhut.  Nuch  Heendigiuig  der  Idrdi- 
li«  h<  !i  F<'i(*r  gehen  siimtliclie  l.<'ut<",  dio  am  LciclicnzuL'*'  teilgenommen  haben, 
zum  Sterlx  hini^e  zurück,  um  sich  hier  <><[vr  in  cim  m  der  Nachbarhäuser,  seltener 
in  einem  Wii uhuussuale,  mil  Kuffee  und  Weisabrot  bewirten  zu  lassen.  Am  darauf 
folgendi  n  Tage  findet  ein  zweites  Kaffectrinken  für  die  Nachbarn  und  am  dritten 
Tage  ein  nochmaliges  RalTectrinken  fUr  die  Notnadibam  statt  —  Das  Grabmachen 
and  das  Läuten  haben  die  Xachlnun  zo  besoigen,  Ubertragen  jetzt  aber  diese 
Thätigkeiteu  gewöhnlich  dem  Küster  '^o^on  den  dafür  festgesetzten  I.oim.  Von 
einem  alten  Meidericher  wird  mir  miti^etrilt,  dass  die  Nachbarn  ehedem  auch  den 
Sarg  zu  bezahlen  hatten,  eine  Einrichtung,  welche  offenbar  aus  der  Zeit  stammt, 
in  welcher  es  hier  noch  keine  Sterbekassen  gab. 

Ziemlich  allgemein  herrscht  hier  und  auch  im  Nadibarorte  Beeck  der  Gebrandi, 
kurze  Zeit  nach  der  Bccrdii^ung  die  (irabhü<;el  oben  abzuplatten,  denselben  die 
(lesLilt  eines  um<:ekehrten,  kit  lloscn  f{o<)te>  udt  r  Kahnes  zu  g^eben  und  die  Seiten 
mit  schwarzen  und  weissen  Kieselsteinen  zu  bedecken.  Grade  die  alten  Meidericher 
Familien  stellen  ihre  Graber  auf  diese  Weise  her.  In  dem  zwischen  Kheiii,  Ruhr 
und  Gmschn-  gelegenen  Meiderich  gab  es  von  je  her  ziemlieh  viele  Bheinachiffer. 


Ein  kleiner  Nachtrag 
zu  dem  ersten  Artikel  der  „Volkst&mllelien  SelilegUchter^^ 

Von  Wülielii  Sehwaris. 

In  meinen  Papieren  ünde  ich  noch  zußillig  eine  Notiz,  die  mir  s.  Z.  der  ver- 
storbene, in  anthropologischen  Kreisen  wohl  bekannte  Amtsgerichtsrat  Rosenberg 
in  Berlin,  früher  Staatsanwalt  in  Bergen  a.  Rügen,  aus  seiner  Amtsthätigkeit  an 
Iftzterem  Orte  mitgeteilt  hat,  nämlich  eine  „volkstümliche  Reisebeschreibnng 

in  nuce'",  die  er  wörtlich  einem  Briefe  entnommen  hatte,  welcher  von  einem 
Huniluerker  an  seine  (ieschw isier  zu  Bergen  bei  einer  gemeinsamen  Erb.sehafts- 
reguUerung  geschrieben  war,  nachdem  er  14  Jahre  (!)  nichts  von  sich  hatte  hören 
lassen. 

Ich  gebe  den  betr.  Brief  als  einen  kleinen  Naditrag  zu  dem  ersten  Artikel 
der  „volkstttmlichen  Schlaglichter"  (s.  oben  S.  17  ff.},  da  er  höchst  charakteristisch 
yj^vri.  wie  •  in  I'ild.  das  halb  Eufopti  umfasst,  bct  kleinem  Horizont  und  kleinen 
Interesi^rii  /usanunenschrumpfl. 

Der  Brief  lautete:  „Geliebte  Geschwister,  jetzt  will  ich  euch  auch  ein  wenig 
von  meinen  Reisen  unterhalten,  ich  glaube,  es  wird  euch  recht  angenehm  sein. 

Heine  Reise  in  Dünenuurk,  die  war  voller  Unannehmlichkeitett,  im  Mäklen« 
burij^ischi  n  und  Ilanovrisehen  war  es  freundlich  und  etwas  angenähmer.  Sachsen, 
Baden,  Würtemberg,  Baiern,  Ocstreich.  Ungarn,  an  der  Schweitz,  am  Rhein,  ist 
es  schön  und  hat  mir  sehr  da  gefallen,  Pohlen,  Böhmen,  Hessen  hat  es  mir  nicht 
gefallen.  Nun  bin  ich  12  Jahr  von  einem  Ort  und  Stadt  zum  andern  gereist,  bis 
ich  endlich  mein  Brod  geftmden  habe,  jezt  heisst  es  ruhe  aus  von  deinen  Rdsen 
und  arbeite  lleissig,  dann  wirst  du  Btod  haben  bis  an  dein  Ende.  Jasper. 
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Bücheraüzeigen. 

Schweizerisches  IdlotillOll.  WörterbiK'h  der  Hcliwcizordrutschcii  Spra<ln'. 
Gt'samnit'lt  auf  Voranstaltung  »Icr  AMti(|u;uis(  !ieii  CJosflUcluift  in  Zfiridi 
unter  Boiliilfo  ans  allon  Kri'iscn  dt's  Schweizt'rvolkp>'.  !Ti'raus'_;('irt'ben 
mit  UntiTstützung  des  limuics  und  der  Kantone.  Bearbeitet  von 
Fr.  Staub,  L.  Toblor  und  K.  Sehorh.  Frnuonfeld.  Verlag  von 
.T.  Huber.    18U0.    XIX.  Heft  (des  2.  Bandes  10.  Heft).  4". 

Von  dem  grossen  schweixerdeutschen  Worterbuclie  bej^H  das  V.K  Heft  vor,  das 
von  hüppcn  bis  Iliri  reicht  auf  Hegen  94 — lO.i.  Es  ist  wie  alle  vorangehenden 
ein  Beweis  des  gewaltigen  Materials,  welches  der  Ausarbeitung  zu  Grande  liegt, 
nicht  minder  aber  der  Sorgfalt  und  der  Hingebung  der  Herausgeber,  die  seit  Jabren 
ihre  beste  Kraft  für  das  raterländische  Werk  eingesetzt  haben.  Im  FVühjahr  1881 
erschien  das  erste  Heft,  nachdem  das  Werk  seit  1802  durch  eine  von  der  Anti- 
quarischen Gesellschaft  in  Zürich  ein;resetzte  Kommission  unter  Leitunfj;  von 
G.  V.  Wyss  und  H.  Schweizer-Sidler  und  unter  grossarligcr  Beteiligung  aller 
Stände,  Geschlechter  und  Lebensalter  vorbereitet  worden  war.  Friedrich  Staub, 
Ludwig  Tobler,  Rudolf  Schoch  sind  als  die  eigentlichen  Bearbeiter  des 
Stoffes  zu  rühmen,  dessen  Veröffentlichung  durch  Unterstfltsung  des  Bundesrates 
wie  der  Käntonregierungen  erleichtert  wird. 

Über  die  Art  der  Bear})*Mtnng  wurden  reifliche  Heratungen  gepllogen.  und 
durch  Berichte,  Proben  und  Fragcblätter  bei  allen,  die  sich  für  Dialektforschung 
interessieren,  auch  ausserhalb  der  Schweiz  die  Teilnahme  hervorgerufen.  Htinderte 
Ton  hilfreichen  Genossen  wurden  so  heraagesogen.  Über  Ziele  und  Schranken 
des  Werkes  ward  man  sich  völlig  klar.  Das  Idiotikon  beschränkt  sich  auf  das 
Gebiet  der  deutschen  Schweiz.  Die  ältere  sehweizenleuLsche  Ijitteratnr  wird  gleich 
der  lebenden  Vrdkssprache  herant^czogen.  (iesammelt  werden  alle  .Ausdrücke  des 
Schweizerdeut.seli.  welche  der  neuhochdeutschen  Schriftsprache  der  (iegenwart  gar 
nicht  angehören,  oder  in  Form  oder  Bedeutung  yon  ihr  abweichen;  ferner  alle  in 
der  deutschen  Sdiweis  eingebdiireften  Fremdwörter;  die  Eigennamen,  deren  appel- 
Uitive  Natur  noch  erkennbar  ist;  endlich  die  Kosenamen  der  Personen.  Aus- 
geschlossen blcdtrn  nicht  bloss  die  eindrin^'cnden  Wörter  aus  fremden  Sprachen, 
sondern  auch  du  aus  der  hochdout.-johen  Schnft.sprache  immer  starker  herein- 
strömcndcn  Auadrücke  und  Wendunucn.  Lieder  und  Sagen,  Sprichwörter  und 
Rätsel,  Sitten  und  Gebräuche,  der  Aberglaube,  werden  nur  so  weit  aufgenommen, 
ala  sie  inr  Worterklfirung  notwendig  berbeigesogen  werden  messen. 

In  Rozng  auf  die  etyraol(>gi.soh(>  Erklärung  Hessen  sich  die  Bearbeiter  mit 
Recht  daran  genügen,  die  Schweizer  Wiirter  auf  den  niittelhoehdeutsehen  oder  alt- 
hochdeutschen Stand  zurückzuführen.  Di'>  HeihenCoIcf  der  W'ot'c  lifstimmte  das 
von  J.  A.  Schmeller  ni  seinem  überall  vorbililbch»"n  Hayeriaciien  Wörterbuch  an- 
gewandte System,  wonach  das  konsonantische  Gerippe  der  HaaptsUbe  massgebend 
ist  Die  phonetische  Bezeichnung  der  mundartlichen  Laut^  und  Vortformeu  ward 
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mit  weiser  Miissijjung  gewählt  und,  natürlich  nicht  zum  Ikilull  derer,  welche  in 
möglichst  kOastlicben  phonetischun  Alpliabutcn  den  ganzen  InbegriiT  ulier  Weisheit 
and  QelehrsamkcU  sehen,  eine  immerhin  noch  ziemlich  honte  Zeichenreihe  für  die 
Vokale  und  die  Konsonanten  aufgestellt. 

So  ist  denn  nach  bi'ster  VorlxTeitiing  und  Oherlegunj^  seit  zehn  Jahren  das 
Schweizerische  Idiotikon  an  das  Liclil  irelreten,  eine  Ehre  für  alle  dabei  thiiliirr'n 
Männer,  ein  wertvoller  Hesitz  der  deutschen  Schweiz.  Auch  in  diesen  alemannischen 
und  burgundischen  Gnucn  bröckelt  jährlich  von  den  nationalen  Eigentümlichkeiten 
ein  Stttck  ab,  und  die  Auf lösnng  wtthli  an  den  Grundlagen  der  Hnndarien  »heim- 
lich und  darum  so  Steher".  Die  Heraus^n'ber  wissen  das  am  besten  und  wissen 
auch,  dass  dieser  Xaturprozess  unaufhaltsam  vor  sich  geht  „Die  vernünftige 
Aufgabe  liegt  deshalb  darin,  dass  man  «»inen  so  bedeutenden  Diaict't  nicht  hin- 
sterben lasse,  ohne  ihm  ein  würdiges  Denkmal  zu  setzen,  dass  man  ihn  in  letzter 
Stande  noch  nutzbar  mache,  namentlich  fUr  die  Schule,  und  dass  man  ihn  der 
Wissenschaft  rette".  Wir  Deutsche  haben  gleich  den  Schweisero  fUr  das  Werk 
2U  danken  und  uns  desselben  hoch  zu  freuen.  Möge  es  rttstig  weiter  schreiten, 
und  den  treuen  Arbeitern  die  Vollendung  als  bester  Lohn  vergönnt  w^en! 

K.  Weinhold. 


Chr.  Sehneller.  Tirolischo  Namenforschungen.  Orts-  und  Personen-Namen 
des  T^agerthalos  in  SüdtiroL  Mit  einem  Anhang  und  einer  Karten- 
skizze.  Innsbruck.  Wagn ersehe  Uniyersitäts- Buchhandlung.  1890. 
XIV.  und  373  S.  8». 

Die  hohe  Bedeutung  und  einschneidende  Wichtigkeit,  welche  die  Forschung 
auf  dem  Oebictp  der  geographischen  Namenkunde  für  die  Geschidite  der  einseinen 
Völker,  namentlich  in  ihren  vor  jeglicher  Gest  hiehti'  liegenden  Anflingcn  hat,  von 

denen  wir  L'ar  oft  nur  durch  die  atisthiurriulr  '/fU:js<'Ii;in  <ler  an  Hergen  und  Flüssen, 
(iriind  und  Hoden  mit  Zähigkeit  ballenden  Nanu  ii  Kunde  haben,  ist  hi^utzutagc 
allseitig  anerkannt.  Ebenso  unzweifelhaft  fest  steht  aber  auch,  dass  nur  die  exakte 
historische  Methode,  die  ja  allen  sprachwissenschaftlichen  üntersnchnngcn  sn 
Grunde  gelegt  werden  muss,  unanfechtbare  Ergebnisse  auf  diesem  Felde  der 
Forschung  zu  erring  i  n  m  i  mag.  Wie  die  Geschichte  der  Sprache  nai  h  bestimmten 
Gesetzen  verläuft,  der<'n  Wirksamkeit  nur  (inrcli  den  Finfluss  sie  durchkreuzender 
psychisclirr  Faktoren  gestört  wird,  so  ist  es  auch  die  Aufgabe  des  Namenforscbers 
gewissermassen  die  Geschichte  der  geographischen  Namen  zu  schreiben  und  im 
engen  Anschluss  an  die  lautgesetzlichen  Besonderheiten  des  Sprachgebietes,  welchem 
sie  angehören,  zu  ihrer  DetUung  vorzudringen.  Unter  den  oben  erwähnten  psychischen 
Faktoren  scheint  mir  bei  der  Xann  nforschung  von  besonderem  Belange  die  Tolks- 
«•tyraologische  l  indeutung,  ilie  nachweisbarermasscn  gerade  beim  Einzug  einer 
andcrssprachi^-en  Bevölkerun«,''  in  ein  bereits  kultiviertes  Gebiet  stattgefunden  hat, 
dessen  Bewohner  die  Sprache  der  einwandernden  Siegt'r  annehmen  mussleu,  wie 
es  z.  B.  bei  den  Bewohnern  Tirols  der  Fall  gewesen  ist,  gegenüber  den  Römern 
und  spttter  den  Baiuwaren  und  Alamannen. 

Die  tirolische  Namenforschung  hat  eigentlich  bekanntennassen  ihren  Haupt- 


Digitlzed  by  Google 


Bädienuneigen. 


228 


begründe r  an  L.  Steub  j;t'habt.  der  IVi  ilicli  mit  scini  r  Klruskcr-Hypothoso  den 
ral:»chen  Weg  der  Deduktion  t  insehlug  uml,  wie  iiuch  di  r  \  crfiisser  unseres  Buches 
hmorbebt;  allmählich  selbst  mehr  and  mehr  Baostcinc  von  seinem  rtUo-etroskischen 
fian  abbröckeln  sehen  und  sich  der  Dentnng  aus  dem  Romanischen  in  die  Arme 
werfen  mnsste.  Mai:  f^tcub  auch  gar  monche  mehr  külm  hinge  wnrfcne  als  sprach- 
gosetzlich  bep^rün(Iet4'  Dtnitunfr  von  Ortsnanii-n  uuf't,'('sti'llt  haben  und  numrntlich  in 
methodischer  Durrhforschunj;;^  des  StollV's  zu  wcni:^  cindringüch  {^cuim  -i  sein,  er 
hat  iloch  ganz  unbestreitbare  Verdienste  aul  die.seni  Gebiete,  die  jeder  t  n])arteiische 
ebenso  Bnetkennen  sollte,  wie  es  der  Verfasser  unseres  Buches  thut,  der  mit  nn> 
gleich  besserer  wissenschafUicher  Aosrüstang  als  Steub  und  namentlich  mit  voll- 
kommener Beherrschung  der  Idiome  des  italienischen  Tirol  an  sein  Werk  f^e- 
jrantjcn  i<^t.  Auch  mochte  ieh  Steubs  räto-eti  uskische  Hypothese  nicht  in  di<' 
Kumpelkatnmer  werfen,  wie  ich  am  anderen  Ort'-  aus/uluhren  gesucht  hiibe  '),  und 
auch  andere  Gelehrte,  wie  der  tirolische  Gescluchtschreiber  J.  Egg  er  und  die 
Spraebforscher  B-  Windisch  (Gröbers  Omndrtss  d<T  romanischen  Philologie) 
and  C.  Pauli  (Altilalische  Forsehangen  I)  annehmen.  Preilicb  viel  von  rätischen 
Namen  wird  sieh  durch  die  SlUrmo  dear  Zeiten  wohl  kaum  in  unsere  Tage  her- 
über irerettet  habi  n. 

Schneller,  der  sich  durch  zahlreiche  Arbeiten  wesentliche  VeTdienstc  um  die 
F^rforschung  seines  Heimatlandes  erworben  hat  —  ich  neuue  die  folgenden:  ^Studi 
sopra  i  dialetti  del  Tirolo  italiano^  (Progranira  von  KoToreto  1865),  ^Über  die 
voUcsmundartliche  Litteratur  der  Romanen  in  Tirol  (Programm  von  Innsbruck 
18<j!').  _I)ic  romanischen  Volksmundarten  in  SüdUrol**,  „Ski/./en  und  Culturbilder 
aus  Tirol''  ^darin  unter  anderem  auch  .JJber  Ui-sprunfr  und  Fortran«?  der  riitischcn 
Namenff^rschung"^,  ..Streifzüitfe  zur  Erkliiruns-  tirolischer  Oilsnamen"  (Bote  von 
Tirol  IbTO)  —  hat  in  dem  vorliej^enden  Buche  /unachst  allerdings  nur  die  Namen 
des  Lagerthaies,  das  sich  von  Calliuno  -  Garniga  bis  un  die  österreichisch- 
italienische  Grenze  erstreckt,  behandelt,  dabei  aber  eine  so  grosse  Anzahl  von 
Ortsnamen  aus  dem  übrigen  Tirol  herangezogen,  dass  sein  Buch  ohne  Zwcifvl  als 
das  „Grundbuch"  für  die  WiMterentwieklung  der  tirolischen  Namenforschung  be- 
zeichnet wenlen  darf,  soweit  die  Namen  deutschen  oder  nmianischen  Ursprungs 
sind  ■).  Um  dem  Leser  einen  Einblick  in  den  reichen  Inhalt  unseres  Buches  zu 
verschaffen,  sei  kurz  erwähnt,  dass  im  ersten  Teile  die  OrLsnamen  des  Lagerthalcs, 
das  nach  Schneliers  scharfsinnigen  und  interessanten  Ausfnhrungen  von  einem 
Standlager  der  Langobarden  seinen  Namen  erhalten  hat,  in  47U  Nammcrn  behandelt 
werden,  während  ein  zweiter  Teil  die  altinschrifllichcn  und  mittelalterlichen  Per- 
sonennamen des  Lagerthaies  mit  ihren  in  den  Schreibnamen  noch  heute  fortlebenden 
Nachfolgern  beibringt.  In  einem  Anhang  unterzieht  .Schn»;ller  die  Deutungen 
mehrerer  Ortsnamen,  die  der  italienische  Professor  B.  Malfatti  in  einem  im 

1)  ,Dic  UrbevölJceruQg  llrols",  Vortrag  gelialten  am  13.  Februar  1886  und  n»it  reich- 
lieben  Utterataroaehweisen  abgedmekt  im  Tiroler  Boten,  Jahrgang  1886,  Nr.  105—106 
und  ,Kälo-ofriiski^ches-.  ib.  1890,  Nr.  tiin». 

2)  Auch  «las  Slavisch*'  fidil'  ni'ht.  Thor  slavi^i  In  Niniirrirtv-tc  in  < )l)»>rpu^t('rthal 
vgl.  dift  beiden  verdieuätlicbäD  Programnte  vou  A.  L'nterforcher  (Leitiueritz  und 
Eger  1890).  Über  Slavismen  m  der  Sprache  vgl.  H.  J.  Bidermann  in  .Forschungen 
rar  deutschen  Laud^s-  und  Volkskunde  von  Dr.  i{.  Lehmann"  T,  Heft  7.  S.  47J  t.  (Sl  f.). 
Übrig'T*:  iliirlt«'  auch  das  Illvrisi  li'-  in  ('ini},'f'n  viTtrotfii  sfin.  \\oi»ei  allerdings 
kein  Gewicht  darauf  su  legou  ist,  dass  das  Baiinvartsche  in  dein  Worte  wc/.:  maiu  (tut- 
fruchtbare  Kuh)  irirklieh  «in  Lehnwort  aus  dem  lUjri.srben  hat,  wie  neaerteas  su  endmi 
ist  aas  G.  Me/er  E^olegisches  Wfirterbuch  der  albaaesisehen  Bpnche,  S. 
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^XIII.  Annuario'^  der  „Socictii  de>,'li  Alpinisti  Trideutini"  erschienenen  »Siiggio  di 
Toponomastica  Trentina~  aufgestellt  hat,  einer  zwar  ablehnenden,  aber,  wie  mir 
scheint,  gerechten  Kritik  und  bietet  bei  Besprechung  des  Ortsnamens  Perginc, 
wozn  übrigens  auch  die  Bemericongen  Ton  Götsinger  im  nLiteraturblatt  für  ger- 
manische and  romanische  Philologie",  Jahigang  1890,  Sp.  4r>l,  ta  TeigleiebeD 
sind,  auch  eine  ausführliche  Auseinandersetzung  Uber  die  Ortsnamen  auf  -en/t^ 
z.  ]l  W:Utens,  TirfentSi  Fritzens  n.  s.  w.,  die  als  Genetive  von  Personennamea 
erklärt  werden  '). 

Es  ist  nicht  Sache  dieses  Reiprates,  auf  die  Deutungen  im  einzelnen  ein- 
sogehen.  Jedoch  darf  ich  wohl  herrorfaeben,  daas  die  meisten  sidi  des  Beifklls 

der  such  verständigen  Forscher  zu  erfreuen  haben  werden.  Dass  Schneller  mit 
Recht  bei  diesen  Deutungen  ein  Hauptgewicht  auf  die  Herleitung  von  Personen- 
namen g<'Ie;4t  hat,  ist  schon  von  anderer  Seite  hcrvorgehobon  wonien;  was  aber 
anch  denjenigen,  die  von  Appellativen  hergeleitet  werden,  einen  besonderen  Wert 
▼erleiht,  ist  der  Umstand,  dass  sie  sich  durchaus  auf  die  genaueste  Kenntnis  ron 
Land  und  Leuten  stützen  nnd  also  nicht  der  mibedingt  notwendigen  Grnndlage  ent- 
behren, wie  dies  bei  Xamendeutungen  dieser  Art  nicht  selten  der  Fall  ist  Eine 
beson'lcrc  Freude  hat  Schneller  seinen  Stammesgenossen  gemacht  durch  die  An- 
ruhnin^'  von  Hunderten  von  Ortsnamen  deutschen  Ursprungs  aus  (legenden,  irj 
denen  langst  jeder  deutsche  Laut  verklungen  ist,  die  aber  ein  ebenso  sprechendes 
Zeugnis  ablegen  für  die  weite  Ausbreitung  unserer  Stammesgenossen  nach  dem 
Sfiden,  wie  dieses  anch  der  körperliche  Habitos  gar  mancher  unserer  welschen 
LandcsbrQder  thut,  die  einen  viel  mehr  gerni  itiischen  Typus  aufweisen,  als  dies 
bei  einer  sehr  grossen  2Sahl  der  diesseits  des  Brennen  wohnhaften  Landesktndor 
der  Fall  ist 

Zum  Schlüsse  seien  mir  noch  zwei  Berichtigongcn  gestattet.  Wenn  ich  eine 
Bemerkung  8.  272  richtig  verstanden  habe,  soll  sich  der  Name  ^Qoten"  an  ein 
angebliches  6AUD  anlehnen.  Ich  weiss  nicht  sicher«  oh  Schneller  anch  hier 

Förstemann  zum  Gewährsmann  hat.  da  mir  dessen  Namenbuch  im  Angenblick 
nicht  zugänglich  ist.  Jedenfalls  aber  hat  die  Anknüpfung  des  Namens  im  got. 
(jiutari  f.,fli('  ausgebreiteten")  viel  mehr  für  sich.  Ich  verweise  der  Kürze  halber 
auf  F.  Wrede,  Über  die  Sprache  der  Ostgoten  in  Italien  (Quellen  und  Forschungen 
zur  Sprach-  und  Kulturgeschichte  der  germanischen  Völker,  68.  Heft  8.  44).  8.  884 
ist  irrigerweise  ein  etraskisches  Insna  citiert;  gemeint  ist  offenbar  das  altlateinische 
losna:  vgl.  die  Litteratur  darüber  in  meiner  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre. 
2.  Aun.  (1.  Maller,  Handbocb  der  klassischen  Altertumswissenschaft»  2.  Band) 
Seite  ;n(»\ 

Innsbruck.  Fr.  Stolz. 


t;  Sclinf'llfr  scluint  ent^'anr^  »  '  in,  da.ss  schon  Riczler  in  dem  Aufsatze  .Die 
Orlsnamon  der  MürirbontT  (Jetr-  ü  I  (44.  MawA  <\f^  Ot)erbayeri«;rlit>n  Archiv.-^i  unter  Vrr- 
Weisung  auf  Lohuifjer,  Ilcitrag«-  zur  Etjniologie  deutscher  Flussiiainen  19  1'.  dieselbe 
Deatvng  Torgebraeht  hatt«. 

2)  Man  vergleiche  darüber  eine  treffend«  BemeAmig  Ton  C.  Pauli  JSbn  voigiieeUaehe 
Inschrift  auf  Lemnos"  S.  öS  f. 
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Deutsche  Volkssehauspiele.  .in  Steiermark  gf^sainniolt.  Mit  Anmerkioigeii 

nnd  Krläuterunp;en  lu  hst  einem  Anhange:  Das  Leiden  Christi  —  Spiel 
aus  dem  Gurktlialo  in  Kariitoii.  Herausf^c^'oben  von  Dr.  Anton 
S<  lil(»ssar.  Hall.  Max  ^ieraeye^.  1891.  Zwei  Bände.  VIII. 
343  a  und  404  S  S'*. 

Herr  Dr.  A.  Schlossar  in  Graz,  der  sich  um  Kulturgeschichte  und  Volks- 
kund«'  der  Sloiormutk  seil  l.int^t  n  r  Zeit  v«>rdiont  iromacht  hat,  veröffentlichte  in 
den  Vtcidcn  Hiinden.  du-  wir  Iiht  an/('i!.^on,  volks-tiimliehe  Schauspiele  ttus  steirischen 
tiutdlen.    Ein  karniisclu'.s  Pussionsspiel  ist  beigegeben. 

Die  Spiele  sind  Tolgende:  I.  Band.  Das  I^inid^sspieL  Das  Schaferspiel  (vom 
guten  Hirten).  —  Das  Krippelspicl.  Die  Geburt  Christi.  —  Das  Leiden  Christi. 
—  Das  Nikolansspiel.  —  Genovera.  —  Tl.  Band;  Tmlith  und  Holorcmes.  —  Hir- 
landa.  —  St.  Barbara.  —  Susanna.  —  Di  r  liaytische  üieael.  —  Der  gefoppte  Geiz* 
hals.  —  Vjn  Nachsplol.       Dus  Leiden  Christi. 

.\lso  i^eiütliche  Spiele  der  Gattung,  auf  welche  ich  xuerst  in  meinen  Weih-  , 
nacht-Spielen  und  Liedern  aas  Stid-Dentschland  ond  Schlesien  (Grxz,  \b56) 
die  littemrische  Forschung  auftnericsam  gemacht  habe;  femer  Sltere  biblische  Dramen 
(Judith,  Susanna),  moderne  Dramatisierungen  legendarisdier  nnd  weltlicher  Stoffe, 
nnd  Reste  von  Fastnachtspiolen. 

Der  Text  ist  sehr  verwarlost,  denn  er  fliesst  aus  juni^-on  Absrbrifli^n,  welche 
von  Lundleuteu  gemacht  sind  auä  Copien,  die  in  unbestimmbarer  Reihe  gleicher 
Abschriften  auf  iigend  ein  gedraektei  oder  geschriebenes  Original  zurück- 
leitcn.  Herr  Schlossar  hat  sich  bemüht,  hier  und  da  Konrektaren  vorzunehmen; 
aber  ein  jeder,  der  mit  solchen  Spiel-  oder  Liederhandsehrirten  aus  dem  Volke 
zu  thun  hatte,  weiss,  wie  nur  im  «-oltensten  ^''alle  sichere  Iler.stellunf^en  zu  erreichen 
sind.  Im  den  Atunerkungen  hat  Herr  Schlossar  auch  ülicr  die  Herkunft  der 
Handschriiien  und  über  die  Stoffe  und  ihre  Litteratur  Mitteilungen  gemacht,  ohne 
indessen  auf  Untersuchungen  einzngehn. 

Dazu  ist  auch  hier  leider  kein  Raum,  obachon  manches  dazu  verlockte,  wie 
7.  B.  das  Nikolansspiel.  Ich  muss  mich  begnflgen,  einige  allgemeinere  orientierende 
Bcmerkun;ren  zu  machen. 

Für  ilie  geistlichen  Spiele  des  evangelischen  Fcstcyclus  -  Weihnachten, 
Ostern  —  leiten  die  noch  im  Volke  überlielertcn  Texte  auf  das  16.  oder  17.  Jahr- 
hundert: Reformation  und  Gegenreformation.  Sehr  der  zuerst  hat  in  seinen  deutschen 
Wethnachtspielen  aas  Ungern  (Wien  1858.  S.  162  ff.)  auf  die  Beziehungen  des 
Oberuferer  Weihnachtspiels  zu  Hans  Sachsens  luhlischen  Dramen  aufmerksam 
ffcmacht,  eben.so  auf  Berühningen  mit  den  Edelpöckschen  und  Berliner  (Pondoschen) 
Weihnarlit-^komödien.  Dann  ist  .\uff.  Ilartmann  in  seinem  Weihnachtspiel  und 
Wcihnachilied  in  Oberbayern  (München  1875.  S.  12 — 17)  nnd  in  seinen  Volka- 
scbauspielen  (lAipxJg  1880.  S.  49  ff.)  weiter  darauf  eingegangen.  Dorch  die 
Meistersingerschulen,  die  in  manche  Orten  das  Theaterprivilegium  erhielten  nnd 
»ich  in  Spielgesellschaften  umwandelten,  wie  die  Oln  ruforer  Sin:^'er  noch  bis  über 
die  Mitie  unseres  Jahrhunderts  bezeugt  haben,  wurde  da.s  Fortleben  der  alten  dra- 
matischen Stoffe  und  Erzeugnisse,  alter  dramatischer  Kunst  und  Art  verndttell,  und  ><> 
erklären  sich  auch  ilie  in  die  Schlossarsche  Sammlung  aulgenonuueneu  Judith- 
ond  Snaannatezte  mich  Abschriften  des  1 Ö.  Jahrhundorts. 

Heben  den  Singsehulen  kommen  die  flreien  Spie^esellsdiafften  in  Betradit,  die 
im  südlichen  Deutschland  von  Ungarn  bis  in  die  Schweiz  seit  dem  16.  Jahrhundert 
in  Städten  und  Dörfern  best^mden  und  bis  in  die  Gegenwariin  den  österreichischen 

Z«ttocluilt  d.  Ver«iM  L  VoUtkuad«.  1891.  15 
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und  baiengcbeu  Landen  gelebt  haben:  um  freudigsiun  lui  Tiruler  Unterrnntbal, 
wo  bu  vor  wenig  Jalmelmteii  noch  in  viel«i  Dörfern  ximftartigc  Spieleigesell- 
schaAen  in  einfachen  Bretterhtttten,  welche  dafür  gebaut  waren,  die  durch  viele 
Geschlechter  ererbte  Kunst  übten,  und  sowohl  alt  ttbericommenc,  picUitroIi 

wahrt«',  ;ils  ;inrh  ivwr.  imt'-r  ihnen  selbst  entstandene  Stüekr  aufführten.  Auf 
solchem  tiruiuio  ruht  auch  das  weltbekannte  O  beram  merjjauer  Passionsspiel, 
dessen  Geschichte  Aug.  Ilartmann  (das  Uberamiuergauer  Passionsspiel  in  seiner 
'ältesten  Gestalt.  Leipzig  1880)  urkundlich  aufgeklärt  hat.  Es  beruht  einerseits 
auf  treufromm  festgehaltener  alter  Obertiofcrung,  andererseits  auf  den  za  rechter 
Zeit  TOllvogenen  ITmarbeitung^en  tüchtiger  Geistlicher  dvs  In.  und  19.  Jahrhunderts. 

Denn  nor  solche  Teilnahme  konnte  in  <len  katholischi-n  Landern  nnsers  Südens 
die  geistlichen  alten  Spi»'le  vor  Zerset/untj  und  Vernichtung  schüt/en.  Wir  können 
dieselbe  seit  Anfang  des  17.  Jahrhunderte  wahrnehmen.  Beweise  sind  die  vier 
Weihnachtspiele  meiner  Handschrift,  welche  nach  Aug.  Hertmanns  Funden 
möglicherweise  in  dem  Salsburgischen,  viellmcht  im  Klostor  Seeon  gedichtet  sind  '); 

ferner  die  wohl  aus  selln'r  Zeit  stammenden  ^rilnchener  geistlichen  Spiele, 
•welche  Hartman n  Volksschauspiele  422  IT.  bi  sprieht.  Das  Tararleisspiel  samt  dem 
J^piel  vom  guten  liirten,  dessen  in  Obersteiermark  weit  verbreiUlen  Text-)  ich  in 
memea  Weibnachtspielen  verötTcnÜichte,  wozu  UannSchröer  und  nun  Schlossar 
andere  aber  verwandte  Niedmdunlllen  drucken  liessen,  ist  ein  neuer  Beweis 
jener  fordernden  Teilnahme  dichterischer  und  verständiger  Priester,  die  leider 
mit  Ausnahme  von  Oberammergau  nun  erloschen  ist. 

Die  weltlichen  Stücke  ttliehrn  wilde  Ri'iser,  an  denen  nur  ah  und  zu  eine 
Schere  einen  raeist  verbilii» mini  Zuschnitt  nach  iler  Mode  vollzog.  Auch  die  hall> 
iegendarischen,  halb  romanhaften,  der  Barockzeit  angehörigen  Dramatisierungen 
der  GenoveTS-  und  Eürlanda-Btlcher  kamen  nur  in  die  Zucht  der  Puppenspieler 
und  sind  ein  Gemisch  tou  Staatsaktion,  Ritterstttck  und  Hanswurstiade.  Die 
Soblossarsche  Sammlung  hat  GenoTeva  und  Hirlunda.  dazu  als  Auszug  einer 
Puppenkomödie  den  Matthias  Klo.stormaier,  genannt  liairischen  Hiesl.  wie  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Text  in  den  Deutsehen  Puppenspielen  von  Kralik  und 
Winter  (Wien  1885)  auf  einen  Blick  zeigt. 

Dem  Bauemtheater  sagte  dieser  Stil  durchaus  zu.  Audi  dafttr  können  wir 
die  Handor  vom  Innthal  als  Zeugen  heransieheiL  Auf  dem  Bauemtheater  zu  Pradl 
wird  noch  jetzt  in  diesem  und  in  noch  altertttmlicherem  Stil  mit  Khmhold  und 
Hanswurst,  mit  Teufel  und  Schutzgeistern  li^iert»  wenn  auch  das  Moderne,  aber 
keineswegs  das  Bessere  sich  daneben  einilr;tn_'"t. 

Aus  liaiern,  Salzburg  und  'i'irol  sind  auch  die  Namen  von  Dichtem  für  das 
Bauemtheater  und  die  ländlichen  Spielgesellschaften  nodi  aus  diesem  Jahrhundert 
bekannt;  ihrem  Stande  nach  verdorbene  Schiller,  Holzknechte,  Schiffer,  Salinenarbeiter 
und  dergleichen.  Eine  alte  Riiuerin  spielte  und  dichtete  vor  Kurzem  noch  in  hohem 
.\lter  /u  Hölting  im  Innllial.  Ritter-  und  IliuiherstUcke.  Heili;.'en^'eschichten. 
Scenen  m  .Art  der  all'^n  Fastnachtspiele  gmgeu  oder  gehn  über  die  Bühne 
(A.  Hartman n  Volksschauspielc  338  ff.).  Bei  der  Freude  des  Volkes  an  diesen 
Unterhaltungen  kann  man  nur  wOnschen,  dass  Versuche,  diesen  Bahnen  bessere 
und  dodi  zugleich  echt  volkstttmliche  Kost  su  geben,  wie  ein  junger  Tiroler  Dichter, 
Franz  Lech  leitner  sie  in  seinen  drei  Bauernspielen  (Eisenach  1890)  ver- 
öffentlicht hat,  Nachfolge  finden.  K.  Weinhold. 

1)  Vgl.  meine  Wcihnschtsplele,  8. 175—186.  A.  Hartmann  Wdhasehtlied  19.Tott»- 

Schauspiele  98.  103.  143. 

2)  Ausser  der  Vordeniberger  Handschrift  kenne  ich  ganx  oder  «ehr  nahesteheode 
ans  Judenburg,  liagoas  und  Allens. 


Digitized  by  Google 


B8eli8nuix«1f;«n. 


227 


Knnss,  Friedrich  8.,  Orlovir.  der  Burggraf  von  Kaab.  Kin  moham» 
medaniscii-slnvischrs  Guslaroiilie«!  aus  der  Hercegovina.  Froiborg  im 
Breisgau.   Herder  1889.   YÜI,  128  & 

Der  wohl  bekannte  Forscher  auf  dem  6ebi(>!<  -iiilslavischen  Volkstums,  welcher 
in  don  Jahn-n  1SS4  und  K)  im  Auftrag'O  weiland  des  Kronprinzen  Rudolf  Bosnien 
und  das  Herzogsland  bereiste,  um  ethnogriiphisclir  Erhclfungen  zu  pflegen,  <,nebt 
Iiier  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  Sammlungen  viiw  l'robe.  Der  Inhalt  des 
Lied«,  welches  dem  V.  durch  den  Gtularen  H&8an  Saiic  gesungen  wurde,  ist 
kan  folgender:  Orlovid,  der  Bingfaerr  ron  Raab,  tEmlemimiiit  einen  Zug  Ubers 
adiiattsche  Meer  ins  Feindesland  Italien  hinüber,  nm  seinen  auf  der  Testen  Burg 
Ar^nn  ira  Kerker  schmachten<l<m  Freund  und  Stammesgonosson  zu  befreien.  Ks 
gelingt  ihm.  in  der  Verkleidung  eines  MiiKeserritters  durchs  feindliche  Gebiet  sich 
hindarch/u.sch windeln.  hA  weiss  seliiau,  den  Burggrafen  von  Ar  an  zu  ködern, 
findet  bei  ihm  auf  der  Borg  Anftaahme  und  entfahrt  ihm  die  Todiler  samt  dem 
kostbaren  Gefangenen.  —  Dieser  dnfache  Stoff  erregt  darch  die  ftnsserst  geschickte 
"Weise,  mit  welcher  der  Mohammedaner  di(>  für  ihn  So  schwierige  Rolle  (  ineg 
geistliehrr^  Ritters  durchführt,  unser  höchstes  Interesse.  Nach  einer  ausführlichen 
Einleitung  j:irlit  Krauss  den  Text  des  Liedes  in  der  l'rsprache  unfl  daneben  die 
deutsche  Übertragung.  Bietet  das  Lied  ai»  sich  schon  dem  Forscher  volkskund« 
liebes  Material  die  Fttllc,  so  wird  dasselbe  noeb  berekhert  dnreh  die  Bemerkungen 
Kranss',  welche  in  den  sotgföltig  ausgearbeiteten  Anmerkangen  niedeigelegt 
sind.  Besonders  interessant  erscheint  der  Nachweis,  dass  die  mohammedanisch 
slavische  Vrnu.  besonders  die  Frau  des  beü-üterten  Adligen,  social  unverj^leichlich 
hoch  üImt  der  christlichen  Mitschwester,  der  Si  rbiii.  Kroatin  und  Bulgarin  steht. 
Den  iSchluss  des  gut  ausgestatteten  Büchleins  bildet  em  Sachregister.  —  Die  ge- 
lieferte Ptobc  ist  volkskandlich  von  so  h<  rvorragendem  Werte,  dass  wir  mit  Spannung 
einer  Gesamtaasgabe  der  von  Rranss  gesammelten  Gnslaronlioder  entgegen  sehen. 

U.  Jahn. 


Üllrieb)  H.)  Sagen  der  mittleren  Werra«  der  angrensenden  Abhftoge  des 
ThQringer  Waldes,  der  Vorder-  und  der  Hohen  Bhön,  sowie  aus  dem 
Gebiete  der  frftnkiscben  Saale,  gesammelt  von  Oh.  Ijiidw.  Wuoke. 
Zweite,  sehr  Termehrte  Auflage  mit  l>iographiBcher  Bkisse,  Anmerkungen 
und  Ortsregister.   Eisenach.   Kahle  lt$91.  XY,  531  S. 

Im  Jahre  l  st>4  gab  Wuckc  zwei  Bändchen  Sagen  heraas,  die  er  selbst  dem 
Volksunmde  in  dem  Werrathalc  von  Meiningen  bis  Vacha  entnommen  hatte.  War 
die  Sammlung  anch  fttr  das  grössere  Pablikum  berechnet,  so  enthielt  sie  immerhin 
branchbarea  Material  und  tiberbraf  die  Arbeiten  Bcchsteins  und  Hensingers, 
die  sonst  für  die  rlortige  Gegend  in  Betracht  kommen,  uro  ein  Bedeutendes.  Nach 
dem  Erscheinen  .seiner  Sammlung  arbeitete  Wucke  rüstig  weiter  und  brachte  auch 
eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  neuer  Sagen  ans  gleichem  Gebiete,  wie  aus  anderen 
Teilen  seiner  engeren  Heinut  ansammen,  konnte  aber  wegen  seiner  körperlidien 
HQfloaigkeit  (er  war  blind)  za  einer  Veröffentlichnng  des  gehobenen  Schatzes 
nicht  gelangen. 

IM 
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Es  ist  nun  das  grosse  Verdionst  t'llrichs.  dass  «r  sich  nach  dem  am 
I.Mai  1883  erfolgen  Tode  Wnckes  dt-s  luindschriflliclu'n  Nachlasses  annahm 
und  dem  Veretorbenen  jetzt  durch  die  Heniiugfibe  der  2.  AaDage  ein  wfirdigvs 
Denkmal  gesetsi  hai  Die  erste  Sammlong  nmfaaste  im  ganxcn  443  Sagen,  die 
Ton  Ullrich  bcsoi^  zweite  nicht  weni^r  als  833.  Das  neu  Hinzugekommene 
ist  zugleich  im  wissonschafltlichem  Wert  ungleich  höher  an/.uschlugen,  als  das 
frühere,  da  Wur  kr  sich  später  von  der  ^'•L•is^ii,'•r'n  Bevonnunduriu'^  durch  den  mit 
ihm  berreundeien  Bechstuin  losgemacht  zu  hauen  scheint.  Ein  vorgesetztes 
Sternchen  nacht  dem  Leser  das  nea  Aufgenommene  deutlich  ericennbar.  Neu 
hinxngelttgt  sind  ferner  seitens  des  Heransgebers  am  Fasse  jeder  Bsge  Angaben 
darüber,  nb  die  Sage  auch  schon  von  anderen  aufgezeichnet  ist.  Dadurch  wird, 
wie  nirich  mit  Recht  hervorhebt,  test^astellt,  dass  Wucke,  wo  er  Vorgänger 
gehabt  hat,  in  der  Rej,'el  die  v(dkslümlichere,  treuere  Fassung-  bietet.  Wucke 
hatte  sich  aber  auch  redlich  bemüht,  in  die  Geheimnisse  der  Volksseele  einzudringen. 
.Wir  schlieseen  die  Besprechung  mit  der  Scbitderuog,  welche  er  Ton  semer  Art, 
Sagen  zu  sammeln,  im  Vonrort  an  der  1864  erschienenen  Aasgabe  gemacht  hat, 
da  dieselbe  manch  wertvollen  Fingerzeig  für  jeden  Sammler  volkstflmltcher  Über- 
lieferungen V)ieti't:  ..Es  ist  nicht  leicht",  so  »a^jt  er,  .,was  Volkssagen  bctrifTt,  das 
Zütranen  der  Landbewohner  zu  gewinnen;  sie  sind  misstrauiseh  und  fürchten,  von 
dem  sogenannten  Gebildeten  zum  besten  gehabt  zu  wenlen.  l  ud  wenn  auch  ein 
guter  Teil  dersdben  nodi  fest  an  den  lidiali  der  Sagen  glaabt,  so  ist  man  doch 
meist  ängstlich  bemflht,  den  Schein  des  Glanbens  zu  vermeiden,  weil  man  fOrchtot, 
durch  den  Ssgensammler  blossgestellt  oder  wohl  gar  auf  irgend  eine  W^se  ver- 
dächtigt zu  werden.  Ein  der  Verfa.sser  seine  bezüglichen  Wanderungen  antrat, 
suchte  er  sich  wo  möglich  genaue  Kenritins  des  zu  sondierenden  Terrains  /u  ver- 
schallen und  Uber  etwa  vorhandene  iiurgruinen,  Denkmäler,  alte  Bäume,  Seen 
und  Quellen  nnd  deiglmchen  eingehende  Kunde  lu  erwerbmi.  Hauptsächlich 
forschte  er  nach  solchen  Leuten:  Greisen,  Hirten,  UTaldhUtem,  Krttntmreibern, 
welche  ihm  die  gewünschten  Mitteilungen  zu  machen  imstande  schienen.  Sodann 
näherte  er  sieh  deii^eltirn,  in  ihre  Sphäre  niedersteiffcnd.  vertrauensvoll,  suchte  sie 
bei  ihrer  Herufsarbcit  im  Felde,  im  Walde  <ider  auch  in  der  Doil'schenke  auf,  strebte 
durch  Mitteilung  von  bereits  Bekanntem  und  durch  Fragen,  die  sich  auf  Lokalitäten 
bezogen,  Anknüpfungspunkte  und  dadurch  sngleidi  das  Interesse  der  Erzähler  zu 
gewinnen,  und  hatte  in  dmi  meisten  FSllcn  die  Genugthuung,  alles,  was  ihnen  zu 
Gebote  stand,  rückhaltlos  gegeben  zu  sehen.  War  z.  B.  in  der  .'Schenke  irgend 
einer  erst  so  weit  ^a^bracht,  dass  er  er/  iltlie,  so  wirkte  dies  in  der  Kegel  wie  ein 
Zauber  auf  alle  AnweseodiMi.  Schlafende  Erinnerungen  wunlen  bei  dem  und  jenem 
geweckt.  Dieser  erzählte  das,  der  andere  jenes,  was  er  von  Eltern  und  Gross- 
eltern gehört  Die  eifrigsten  Spieler  legten  oft  ihre  Karten  nieder  und  sammelten 
sich  als  Erzühler  oder  Znharer  um  den  Yerfhsser,  der  dann  freilich  auch  manches 
ünbranchbaro  geduldig  mit  in  den  Kauf  nehmen  musste.  Ehe  er  jedoch  eine 
der  irewnnnenen  Sagen  in  seine  Sammlung  aufnahm,  hat  er  sich  durch  strenge 
Prüfung  zu  tiberzeugen  gesucht,  ob  die  Sage  dort  auch  wirklich  im  Volke  lebe 
oder  gelebt  habe,  indem  er  dieselbe  noch  andern  an  Ort  und  Stelle  wohnenden 
Leuten  andeutete  und  von  ihnen  nochmals  erzMhlen  liess."  —  So  sind  die  Wucke  sehen 
Sammlungen  entstanden.  Der  Forscher  wird  an  ihnen,  vor  allem  an  der  von 
Ullrich  besoigten  Auagabe,  nicht  achtlos  vorttber  gehen  dfirfen. 

U.  Jahn. 
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Fbilo  Tom  Walde:  Die  Dorfhoxo.  Bauernkomudie  mit  Gesang  in  drei 
Akten.  Mit  einem  Nadiworte.  Grossenhain  und  Leipsig,  Baumert 
und  Kon ge.    (1891).    119  ö.  8°. 

Philo  vom  Walde,  d.  i.  Joh<inn  Reinelt,  ist  als  schlesischer  Dichter  (Aus  der 
*  Hcemtc.  l^SM.  -  A  Schiasches  nildcrbüchcl.  1884.  —  A  Singrägerle.  188ü. 
—  Viigüiitenlieder.  Hochdeutsche  Lieder  und  (iedichte)  so  wie  als  Sammler  und 
Heraasgeber  Schlesischer  VolksUberlicferungen  (Schlesien  in  Sage  und  Brauch. 
1884)  rorteilhalk  bekanni  Mit  der  vorliegenden  Bauemkomfldie  hat  er  den  Über- 
gang ssnr  Bflhne  versachL  Wir  haben  hier  keine  ästhetiflche  Kritik  zu  llbea  und 
weisen  daher  nur  danuf  hin,  dass  die  Dorfhexe  für  (Gebräuche  und  Abori;Iaubcn 
.  eine  gute  Fundgrul)i'  ist  und  dass  Denk-  und  Sprechweise  des  schlesisehcn  Land- 
volkes im  nördlichen  Vorlande  des  mal»risch-.si  hle8i8chen  Grenzgebirg'os  treu  wieder- 
gegeben sind.  Denn  duss  kleinere  lautliche  Eigenheiten  zu  üunsien  besserer  Ver* 
standlichkeit  geopfert  wurden,  TerachlSgt  nichts^  indem  hier  keine  Verlage  (Ur  die 
jetst  auilanchenden  Grammatiker  einzelner  DOrfer  gsgeben  werden  solHe.  iSu 
Dichter  wird  immer  gut  thun,  das  Allgemeine  seines  DiaIckLs  geschickt  zu  be- 
nutzen, wenn  er  in  demselben  dichten  will.  So  hatte  K.  v.  lIuIttM  mit  Bewusst- 
sein  sich  em  ScIuiCtschlcsisch  gL'bildet,  das  ccht-schlesisch  ist  und  doch  zugleich 
in  weiteren  ivreisen  verstanden  ward.  K.  Weinhold. 


A*  de  Cock.     Volksgeueeskunde  in  Vlaudereu.     Gent,   J.  Vuyiateke. 
1891.    YII,  3G8  S.    8°.    (H  Mk.) 

Für  denjenif^en.  der  sich  mit  der  lintuicklung  der  wissenschaftlichen  Begriffe 
in  den  unteren  Schichten  der  Geai'iläci)art  beschäftigt,  ist  die  Volksmedizin  eins 
der  wichtigsten  FScfaer  der  Volkskunde.  An  ihn  richtet  sich  die  kttnlich  er- 
schienene Volksgeneesknnde  in  Vlanderen  von  De  Oock.  Die  Ausländer  werden 
bedanem,  dass  das  Buch  in  einer  wenig  gelesenen  Sprache  verfasst  ist,  und  wirk- 
lich ist  diesmal  der  des  Xicdcrlündischen  Unkundi^^c  im  Nachteil,  denn  dieses  Buch 
ist  das  wichtig^ste,  vselclifs  l»is  jetzt  über  jenen  (iegvnst;md  ^  orh!uulen  ist.  Im 
ganzen  l'oigi  es  dem  Tlan  von  Fossels  bekatmter  Arbeit,  und  du  sich  erwarten 
iSsst,  dass  der  für  Volksmedizin  sich  Interessierende  dieses  Buch  snr  Hand  habCj 
kann  ich  auf  eine  Inhaltsgabe  hier  Tenuchten.  De  Oock  leistet  aber  mehr,  er  er- 
gründet den  Gegenstand  tiefer  als  seine  Voigängcr,  namentlich  als  Fossel  und 
Lammrrt.  Er  versucht  tlie  (irundvi»rstellunf,n'ii  in  der  Volksmedizin  zu  (Mforschen, 
und  thut  das  vorzüglich  auf  hi.slorischem  Wege.  Einerseits  vergleicht  er  die  Volks- 
medizin in  Flandern  mit  der  der  Nachbarvölker,  namenilich  der  Wallonen  und 
Deuisdien;  andererseits  sucht  er  nach  der  gemeinsamen  Quelle;  darum  forscht  er 
in  dem  Animismus  der  sogenannten  wilden  Völker  der  G^gfMiwart  Er  untersucht 
femer  die  Verbindung;  der  Yolksheilkunde  mit  dem  Ileiligenkultus,  wobei  manche 
Verschiedenheiten  je  nacii  der  Gegend  hervortreten,  sich  aber  im  allgemeinen  wichtige 
Beobachtungen  für  die  Volkslogik  ergeben.  Vielfach  stammen  die  Heilmittel  aus 
der  Plhuuenwelt,  und  hier  hat  De  Cock  nicht  unterlassen,  auch  die  alten  Botaniker 
aatsubeulen. 

Dieser  Teil  der  Volkmedian  ist  gewöhnlich  nicht  auf  ein  Volk  beschränkt» 


DIgitized  by  Google 


380 


Jahn: 


sondern  über  den  iranz<-n  Westen  von  Europa  vorbreitet,  da  <"r  meist  nur  ein  Re<t 
der  luittclaltcrlichen  Therapie  ist  und  teilweise  vuu  üu  m  d;i.>  wiüseubcbaftliche 
Corpus  dw  Medisin  überging.  —  De  Oock«  Bach  Jak  mit  gesundem  kritiechein 
Sinn  und  klarer  Emsicbt  in  den  Oegenatand  geschrieben  nnd  vielfach  auf  un- 
mittelbare persönliche  Forachnngen  gegrttndeL  Ein  genauer  nUUlichcr  Index 
macht  den^Scbluaa. 

OhXrleroi  in  Belgien.  Ang.  Oitt^e. 


Aus  den 

Sitzaugs-Protokolleu  des  \  ereins  für  Volkskunde. 


Berlin,  Froitag,  den  23.  Jannnr.    Der  Vorsitzende  erötrnet  die  Sitzung 
und  legt  in  grossen  Zügen  Zwecke  und  Ziele  des  neu  begründeten  \'ereins  dar. 
Sodann  erteilt  er  das  Wort  Uurrn  Geh.  iieg.-Hat  Prof.  Dr.  A.  Meit^cn  zu  dessen 
Vortrag  Uber  Land  nnd  Leute  in  den  Saalegegenden.  Da  derselbe  sich  im 
wesentlichen  mit  den  AnsfOhmngen  Herrn  Meitsens  Aber  denselben  Gegenstand 
in  diesem  Hellte  deckt,  können  wir  auf  unsere  Zeitschrift  S.  129 — 138  verweisen.  Als 
dritter  Vortrag  stand  auf  der  Tagesordnung  „Die  Trachten  der  Vierlünder, 
mit  Demonstrationen".    Der  V()Hni«rende.   Herr  Dr.  U.  .lalin.  f^'ab  zunächst 
an,  dass  die  vorgefühi-ten  Sammlungen  voa  ihm  persönlich  im  Laufe  des  Jahres  18l)ü 
an  Ort  und  Stelle  «isanunengebracht  nnd  dann  in  d^  Beatta  des  H»m  Banquier 
Alexander  Meyer  Gohn  zn  Berlin  flbeiigegangen  seien,  um  gelegentlich  dem 
Bestände  des  Museums  für  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeugnisse  des  Haus- 
gewerbes einverleibt  zu  werden.    Die  Trachten  sind  komplett  und  gehören  einer 
Bniut,  einer  Frau  in  Abendmahlstracht,  einem  Mädchen  in   Tan/tracht,  einem 
Bräutigam  und  einem  Jiauer  in  alltäglicher  Kleidung.    Zur  Veranschaulichung 
waren  die  Trachten  ftinf  lebenden  Modellen  angezogen;  als  6.  Figur  kam  ein 
Blumenmädchen  hinau,  in  dem  Anaug,  welcher  heute  von  den  mit  Blumenhandel  be- 
schilft igten  Vierländerinnen  in  grossen  Städten,  wie  Hamburg  und  Berlin,  getrugen 
winl.    Der  Vortragende  äusserte  sich  des  weiteren  über  den  Schnitt  der  Trachten, 
die  Ornamentik  der  Stickereien  und  Strickarbeiten,  den  Schmuck,  den  Kopfputz 
(zumal  der  Braut)  und  kam,  nachdem  vergleichsweise  die  Altläuder,  Nordfriesen, 
Propateier  und  die  Jamnndw  bei  OOslin  herangezogen  waren,  zu  dem  B^soltat, 
dass  wir  in  den  Vierlttndem  Beprlsentanten  eines  ftiesischen  Stammes  zn  erblicken 
haben.  —  Im  Anschluss  an  den  Jahnschen  Vortrag  legte  Herr  Stadtrat  E.  Priedel 
eine  von  seiner  Ehefrau  nach  einem  modernen  schwedischen  Musler  kür/üch  ge- 
fertigte Stickerei,  Kreuzstich  in  buntem  Garn  auf  weissem  leinenen  Grunde,  vor. 
in  der  Mitte  erhebt  sich  der  Maibaum  in  Kreuzgestalt,  die  Mittel<tange  mit  der 
schwedischmi  Flagge  geschmttckt,  an  den  beiden  Krenzarmm  hängend  je  ein  mit 
BSndem  onsstafBerter  Blumenkranz.  Zum  Maifest  tanzen  5  Bauembnrschen  nnd 
6  Banerndir  ncn,  sich  mit  den  Händen  fassend,  in  malerischer  NationaltFacht,  einen 
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Ringeltanz  um  den  Maibuum  herum.  Seitwärts  links,  etwas  höher,  steht  der  Dorf- 
f^itpär  und  ßdelt  zum  Tun/.  Du^i  ganze  Sliekereiwerk,  etwa  1  m  laug  und  Y« 
hodi,  nimmi  sich  recht  eigenartig  und  geschmackroll  ans,  IMast  sich  auch  hesonders 
als  Wandschmnck  Tcrwenden,  zeigt  also,  wie  die  gelehrtem  Forachimgen  des  Vereins 
praktisch  und  entsprechend  Tür  Haas  und  Stube  gelegentlich  ganz  zweckmässig 
Werden  und  Anwendung  finden  können.  Den  letzton  Teil  der  Sitzung  bildeten 
die  Wahli  ii  für  Vorstand  und  Aussehuss,  deren  Re^iuliute  seiner  Zeit  besonders 
mitget<-iii  wordea  sind,  ebenso  wie  das  Verzeichnig  der  bis  zum  23.  Januar  dem 
Verein  beigetretenen  148  Mitglieder. 

Freitag,  den  27.  Februar.  Neu  beigetreten  sind  dem  Verein:  Prof.  Dr. 
Fr.  Paulsen-Berlin;  Magister  Axel  Ülrik-Kupenliagen;  Dr.  Otto  Doberentz- 
Naomboiig  a.  d.  8.;  Prof.  J.  Ammann-Knunmaii  i.  B(dimen;  Regierungsrat  Dr. 
Frans  Ilwof-Oraz  i  St.;  Sanitatsrat  Dr.  Br.  Florschflts-Wiesbaden;  Prof.  Dr. 

reizeuach  -  Krakau;  Prof.  Dr.  P.  Pielsch  -  Greifswald;  H.  Lampson- 
Berlin:  Dr.  M.  Lc win-Bcrlin;  Rechtsanwalt  Dr.  H.  Simon- Berlin;  Leopold 
Lesser-Berlin;  Sanitiitsrat  Dr.  .1.  Bluraenlhal-Herlin:  Kgl.  Bayerische  Hof- 
und  Staatsbibliuthek-MUnchen;  Freiherrlich  C.  von  Rothsc hildsche 
dffentl.  Bibliothek-Frankfort  a.  M.;  Gymn.-Lehrer  Dr.  F.  Ritter-Bmden;  Dr. 
Herrn.  Ullrich  -  Chemniis;  Lehrer  Ohristian  Jensen  -  Oerennm  anf  Föhr; 
Franz  Lipperheide-Berlin:  Direktor  Dr.  L.  Lindenschmit-Mainz;  Geh. -Rat 
Dr.  G.  Freytag-Wiesbaden;  Dr.  M.  Sachse-Berlin;  Amin  Maarbes.  Lektor 
am  orienlal.  Seminar.  Berlin;  Dr.  Heinrieh  Th iessen- Berlin ;  K.  K.  deutscher 
Konsul  Dr.  Job.  Mordtmaan-Salonik;  Senator  Dr.  R.  Eggers-Berlin;  Verlags- 
bnchiiftndler  Dr.  0.  Löwenste  in- Berlin;  Cnstos  am  märk.  Museom  R.  Bnchholx- 
Beriin.  —  Es  erhält  das  Wort  Herr  Prof.  Dr.  M.  Lazarus  zo  seinem  Vortrag  . 
„Über  Volkskunde  ala  Wiasenschaft".  Derselbe  wird  vollständig  im  ^^Magazin 
für  Litteratur*^  iTscheinen:  wir  können  uns  deshalb  hier  auf  das  notwendigste 
be.sclu'anken.  Nachdem  Lazarus  das  Verhältnis  des  neuen  ^'erl'ins  zu  dem 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  klargelegt  und  hervorgehoben 
hatte,  dass  wir  nicht  scheiden«  sondern  unterscheiden  wollen,  geht  et 
auf  die  Volkskunde  im  besonderen  Aber.  Allein  in  der  Erkenntnis  des  Wesens 
und  der  Leistungen  eines  einzigen  Volkes  licigt  die  Gewähr  dafür,  dass  man 
(Iiireli  du  s.  Aii'jsondening  zum  Erkennen  sowohl  dieses  Volkes  selbst,  als 
auch  der  andern  Volker  gelangt.  Unsere  Aufgabe  ist  e<  also,  die  Volkskunde 
in  erster  Linie  als  die  eigene,  die  deutsche,  mit  der  allergrosöicu  Genauigkeit  zu 
betreiben,  wahrend  es '  nicht  ausgeschlossen  ist,  ttberall  Teilnngen  rorznnehmen 
und  VefgleichnngS|Niohte  mit  den  ttbrigen  Völkern  au  suchen.  Die  Volkskunde 
raass  die  Gesamtheit  im  Auge  haben;  sie  mnss  das,  was  Gegenstand  ihrer  Forschung 
ist,  nicht  im  Individuum,  sondern  \m  Volke,  in  Gesamtkreisen,  finden.  Vor  allen 
Dingen  muss  der  grtisste  Nachdruck  auf  die  Thatsachfn  ijele;,^  werden.  Es 
darf  sich  aber  nicht  um  ödes  und  blödes  Sammeln  hundein.  l  nd  wenn  noch  su 
viele  Gegenstlnde  Torhenden  suid,  damit  ist  die  Sache  nicht  gethan;  sie  missen 
gedeutet  werden.  .Es  dttrfen  also  nicht  bloss  die  Tliaten,  sondern  in  der  That 
muss  immer  der  Gedanke  gesucht  werden.  Nachdem  der  Vortragende  den  Nach- 
weis geführt  hatte,  dass  Deutschland  zwar  in  der  Errichtung  von  Museen  und  in  dem 
Zusaninienbrinsen  grosser  öfTentlicher  Sammlungen  Iriiher  hinter  den  Ubriiren 
Kulturstauten  zui-Uckgcblicben  sei,  dass  es  aber  dafür  den  Ruhm  in  Anspruch 
nehmen  dürfe,  während  jene  nur  ir<A  einer  Unmenge  von  Thatsachen  Kenntnis  hatten, 
in  dieselbe  die  Oedanken  hinelng«logt  su  haben,  geht  er  an^das  VerhiUais  der 
Volkskunde  cur  Geschichte  Uber.  Die  Geschichte  habe  es  mit  dem  Wandelbaren, 
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die  Volkskunde  mit  dorn  Stündi;^en  und  Zuständigen  zu  Ihon.  Sie  sei  eine  Statistik 
des  Geistes,  sozuaugcu  eine  Statistik  ohn«;  Zahl,  iiliniich   wie  tlie  Morulsialif^tik. 
Die  letzte  und  wesentliche  Urüuche  für  den  Lauf  der  Geschichte  bleibe  der  Vulkd- 
geiat  und  der  Tolkscharakter  selbst.  Hit  ihm  habe  sieb  die  Votkskande  zu  be- 
schäftigen and  nach  ihm  ▼orsngsweise  ihren  Qesichtskreis  tu  erweitern.  Seine 
Sehnsucht  sei  stets  eine  Geschichte  des  deutschen  Volksgeist     ircwesen.  Diese 
Sehnsucht  habe  ihn   vrimocht,  ircmeinsam   mit  seinem  Freunde  Steinthal  die 
Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  hcniuszugelien,  und  diese  Sehnsucht  sei  nicht  ;ib- 
geschwiicht  in  dem  Verein  für  Volkskunde.    Er  wünsche,  dass  alle,  die  hier  ver- 
sammeU  seien,  Mitarbeiter  vttrden  an  der  Schiiprung  einer  Geschichte  des  deutschen 
Volksgeistes.  —  Geh. -Rat  B.  Virchow  legte  als  Crwiderang  anf  den  L.: 
Vortrag  in  kurzen  Zügen  die  Entwicklung  der  detitschen  anthropolo- 
gischen Wissenschaft   und  die  verschiedenen  Forschunj^'syebiote  dieser  und 
der  Volkskunde  dar.  —  Es  sprach  darauf  Herr  Dr.  C.  Xöm  iiberg  über  di-n 
Wenkerschen  Sprachatlas.   Mit  beredten  Worten  schilderte  der  Vortragende 
die  unendliche  Mflhe,  welche  G.  Wenker  verwandt  hat,  um  in  den  Besitx  des 
umfangreichen  Materials  zu  gelangen,  tiber  weiches  er  sur  Zeit  verRlgen  kann. 
Seine  Methode  war  folgende.    Er  licss  viele  Tausende  von  fliegenden  Hlattern  in 
alle  Welt  gehen,  welche  fino  Reihe  von  alltäglichen  Sätzen  enthielten:  daran 
knüpfte  sieh  für  den  Empfänger  die  Bitte,  dirse  Sätzr  in  die  in  seinem  Wohnort 
übliche  Mundart  zu  Ubertragen.    Tausende  von  Empfängern,  fast  durchweg  Volks- 
schullehrer,  gingen  anf  die  Wünsche  Wenkers  ein,  und  mich  diesen  Eingängen 
ist  dann  von  ihm  ftlr  jedes  Wort  eine  Karte  gezeichnet,  in  welcher  durch  ver- 
schiedene Farben  angegeben  ist,  wie  man  dasselbe  in  den  verschiedenen  Dörfern 
aasspricht.    So  en^tand   eino  oiLrentümliche  (frammatik  in  kartogniphi.-^rher  Form, 
welche  die  überraschendsten  und,  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden,  durchaus 
zuverlässige  Resultate  zeiligt.    Leider  konnte  wegen  vorgerückter  Zeit  auf  eine 
Diskossion  nicht  eingegangen  werden.  —  Den  Schlnss  der  Sitzung  bildete  ein 
Vortrag  des  Herrn  Stadtrat  E.  Friedet,  über  die  sogenannten  Vivatbänder 
und  Ähnliches.  Man  versteht,  wie  Herr  Priedel  des  näheren  ausfülirte,  unter  ileii 
Vivatbändem   lange,   sehmale,   gewöhnlieh    seideiie    Bänder,    welch»'  Inschriften. 
Vignetten,  teils  eingewirkt,  teils  aufgedruckt  tragen,    hiese  Bänder  >vurd<'n  zur 
Erinnerung  an  Gedeuklage  gefertigt  und  unter  Freunde  und  Bekannte  als  Ge- 
schenke verteilt,  nicht  nur  bei  Siegen,  sondern  auch  bei  Hochzeiten,  Begräb- 
nissen u.  s.  w.   Man  sollte  sie  deshalb  anstatt  Vivat-  besser  Erinnerungsbänder 
nennen.    Nachzuweisen  ist  die  Sitte  dieser  Bänder  etwa  von  1740  an  bis  zum 
Anfang  dieses  .lahrhunderts:  das  Gebiet  ihrer  Verbreitung  war  besonders  das 
Königreich  iVeussen.    Aus  dem  Märkischen  Museum,  sowie  aus  Privatbesitz  war 
von  dem  Vortragenden  eine  reiche  Sammlung  dieser  zum  Teil  sehr  kunstvoll  und 
sierttch  amtgearbeiteten  Bänder  anagestellt,  die  mit  lebhaftem  Interesse  gemustert 
wurde« 

Freitag,  des  £0.  Mftrc  Neu  beigetr^en:  Hofphotograph  F.  Leyde-Rerlin; 
Banqnier  F.  Behrens-Berlin:  Dr.  John  Meier-Halle  a.  8.;  Wilhelm  Rubiner 
(Gerhard  8tein)-Berlin;  -Iiilius  Lappe-Xt^udietendorf  bei  Gotha:  Dr.  Richard 
Ehrenberg,  Sekretär  des  Kgl.  Commerz.  Collegiums,  Altona:  William  Stein, 
Fabrikbesitzer,  Stettin;  Iv(  Kt(ir  a.  1).  Ii.  Frisch  iiier-Königsbeig  i.  IV.;  Pfarrer 
H.  F.  Feilberg-Paiitorat  Darum  bei  Brauiminge  in  Danemark:  Oberlausitzische 
Gesellschaft  der  Wissenschaften -GOrlits.  —  Es  spricht  Herr  Prof.  Dr. 
M.  Rocdiger  ttber  die  Sage  von  Ermanrich  und  Schwauhild.  Der  Vortrsig 
wird  im  lt.  Heft  dieser  Zeitschrift  erscheinen. 
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Den  zweiten  Vortrag  dos  Abends  hielt  Herr  Prof.  Dr.  Alex.  Rriickner  über 
Mittelalterliche  latein.  Predigten  als  Quelle  für  Volkskunde.  Der  Yor- 
tragende  wie«  darauf  hin,  wie  mangelhafl  das  reichhaltige  vorhandene  Material 
an  PNdigten  ans  d^  spfttcren  Mittelalter  (Bruckner  bat  polnische  Verhältnisse 

im  Aagc)  ausgenützt  würde:  und  doch  seien  gerade  sie  für  den  Forscher  auf 
kulturhistorischem  Gebiete  von  höchster  Wichtigkeit.  Er  unterscheidet  zwei  Arten 
von  Predigten.  In  den  einen  hatte  der  Prcdiirer  ein  geistig  höher  stehendes 
Publikum  Aor  sich.  Um  demselben  die  langweiligen  Ergüsse  seiner  Weisheit 
angenehmer  an  machen,  flocht  er  alieriiand  Marlein  in  den  Gang  der  Rede  ein, 
Stoffe,  die  ihm  ans  der  reichen  Schwanklitteratur  des  Mittelalters  beknnnt  geworden 
waren.  Daher,  nach  Brückner,  die  merkwürdige  Übereinstimmnng  vieler  Ge- 
schichten und  Schwätike,  ilii^  itoeh  heute  im  Volksmunde  gehen,  mit  den  Ge- 
schichten Hoecarrios  Von  dieser  Art  Preilii^ten  will  Hrückn«'r  lür  diesmal  ab- 
sehen ;  er  geht  aul  die  zweite  Art  über,  in  denen  der  Geistliche,  um  seinen  Reden 
Reiz  an  Terleihen,  die  heidnischen  Untugenden  seiner  Qemeindegliedcr  gcisseli 
Da  zeigt  sich  nun,  dass  die  splirlichen  Nachrichten,  welche  uns  fiber  die  slarische 
Mythologie,  speoieil  über  die  polnische,  überkommen  sind,  durch  diese  Predigten 
in  überraschender  Weise  erliiutert  werden.  Ein  paar  besntuh  r.-i  interessante  I'roltcn 
bewiesen  die  Wahrheit  dieser  Behaujitung  .schlagend,  im  .Vnschliiss  an  den  mit 
grossem  lieilull  aulgenommenen  Vortrag  wurde  von  Herrn  Prot,  /upit/.a  ein 
Osterbrancfa,  das  Besenbminen,  mitgeteilt,  der  noch  in  seiner  Kindheit  in  der 
Geigend  Ton  Oberglcgau  in  Oberschlesien  gettbt  wurde  nnd  der  sich  ganz  den 
von  Bruckner  aus  seinem  Predigtmuterial  herroigeholten  nnd  als  heidnisch  an- 
gegebenen Osterbräuchen  verglich.  .\nch  von  anderer  Seite  wurden  aus  dem 
heutigen  Volksbrauch  Parallelen  ^'eboten,  und  all;,'emein  wurde  der  Wunsch  laut, 
dass  der  Vortragende  sich  bald  noch  einmal  über  den  Gegenstand  iiussere.  —  Der 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  U.  Jahn  ttber  den  Piligranknopf  in  smner  Entwicklung 
wurde  anf  die  nSchste  Sitzung  verschoben,  da  neues  Material  zur  Teranschanlichnng 
des  Vortrags  in  .\ussicht  steht  und  dessen  Eintreffen  abgewai*tct  werden  soll. 
Statt  desstn  spinuth  der  Vorsitzende.  Geh.  Reg. -Rat  Wein  hold,  über  die  Gebot- 
/eichen.  imlem  er  auf  den  alten  und  allgemeinen  Geliraueh  diesei  in  Krii'g  und 
Frieden  gebrauchten  uralten  Mittel  zum  Aofgebot  der  Volks-  und  der  Gemeinde- 
genoaaen  hinwies  und  die  Anwesenden  ersadite,  ihm  bei  Sammlung  des  Stoffes 
bierftlr  behilflich  zn  sein. 

U.  Jahn. 
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Litteratnr  des  Jalires  1890. 

Von  Dr.  Friedrich  Back. 
(Fortoetsang.) 


VoUttkunde  im  Allgemeinen. 

SEeitwhrlfleii. 

Nachträge. 


Folk-Lore,  a  quaterlj  reriev  ,  I^iondon. 

I).  Nutt.  (Vgl.  S.  116.) 

1.  4.  Ahercromhj.  Marria<;o  ('ustonis 
of  tke  Mordvins.  —  Kowah  wsky,  Marriage  i 
STDon?  tiie  Early  Slars.  —  Stewart  Lock- 
IkiiI  TIic  Marriage  ('ciemonii'S  nf  thi- 
Main  1ms.  —  Clouston.  TlifStory  of  tho  FrojLr 
Prince.  —  Foik-lore  Congress  1891.  —  Notes  • 
and  News.  —  Correspondence.  ^  M iaeellanea.  1 

—  Folk-lore  Bildiograpby.  —  Index  to  Ar-  | 
tielea.  Index  to  Dibliograplij. 

Berne  des  traditieBs  populalrek  Parit^  , 
J.  Haiaonnenve.  (Vgl.  8. 1190 

V.  18.  Uardoain,  Traditions  et  super-  t 

sliliotis  siainoiHes  (suitc)  4.  5.  —  Rnlibt-ns. 
l'rejuges  en  Luui.siaiie.  —  TitTSot,  ha  filU' 
deguis^c  en  dragua.  —  Bourcbenin,  Cou-  , 
tnme  de  mariage  (mite).  —  Sybille t»  Le«  i 
fradition.s  populaire»  <>t  Ics  iVrivains  francais- 
(suite).  —  Bcauri-gard,  I'roverhes  i't  dittons 
malajs.  —  Moria,  Coute«  trojeus  1 — 8.  — 
Sichler,  Ran  et  le»  Alles  des  Hots.  —  j 
Blanchard.  Traditions  et  supcrstioDs  de  la 
Tourain»'    (stiif*'>.  ('«'rtcaux.  KaciHics 

suisses.  —  üebillot,  Öeconde  vu*-  (suite). 

—  Bibliographie.  Notes  enqaetes.  I 

La  Tradition.  Directiou:  E.  lili  iiiuut  at 
H.  Carnoy.  Paris.  E.  Lechevalier.  IV. 
Id9a  (VgLS.119). 

IV.  AniL  Davidson,  Le  Folklore  en 
Aogleteire.  IV.  -  Seiter,  La  xonde  dn  : 


niaria|tr«>.  —  Krolm.  Hi^toin-  du  traditionnisni»' 
t'U  Finland  I  ~  Harou,  Los  niat<'>ria(ix  <lans 
los  construction».  II.  —  H  C,  Le  inuis  de 
niai.  Xn.  —  Echanpre,  Complainte  de 
SainfoniTP.  —  Cunisset-rarnot,  I/arbro  i]o 
Alirabolle.  —  <\c  Nittis  Borceuses  des  onvirnns 
df  NapleM.  —  Petitot,  Conies  et  tradition 
des  Esqdmanx.  I.  —  Sinval,  Les  Bosses 
chex  eux.  VII.  —  Caruo^-,  A  propos  d'on 
«rticlc  d«*  M  H  (i'aidoz  —  Bibliographie.  — 
Le  roouvt'iiK  III  iiaditionniäte. 

V.  Hai..  Haron,  le  folUor«  de  la  Bel- 
giqne.  I.  —  Bl»''inont,  Hjmne  autiqoe. — 
Briinct,  I/änc  daus  b's  j»rovi'rb<>  pro- 
veu(,'aux.  I.  —  Davidson,  Le  folklore  cn 
Angleterre.  V.  Carnoy,  La  fidts en  Bgypte. 
Chanson  picardo.  —  Plantadis,  Le  sabrr 
de  Koland.  —  Carnoy,  Les  rites  du  mariage. 
I.  —  Nicolai  des,  Falladiuuis  et  t&Usniaus 
des  citAs.  IT.  —  Sattes,  L'Anseralhe  et  Ion 
Coui  dii.  -  Z  in  i  ^Todzki .  Li'  Folklore  pO- 
loniiis  II.  1,  Warloy,  .Acousniatfs  et  chasses 
fttutastjqufs.  Ii.  —  BlvMiunt,  Les  Cunciles 
et  les  synodes  de  H.  Fr.  Ortoli  — Vacqnerie, 
Futura  et  la  legende  d.  Faust.  —  Vicaire, 


L  honn^  enelianlf 


I'ililio^rrajihif. 


VI.  Juni,  (irüu,  Chausous  populatres 
de  la  Camiole.  —  Colson,  Fonunl^tes  en- 
fantines  IV.  —  Plantadis,  Oes  nsages  de 
prelibation  et  des  routumos  d»^  niariaiT''  en 
France  I.  —  Ortoli,  Poesies  t>eini-populaires. 
—  Dalanre,  La  throne  de  Dolanre  en  mj- 
thologie  I.  —  Brnnet,  L*lne  dans  les  pro* 
rerbsf  proren^aiu.  L  —  Uaro«,  JL«  foUJers 
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de  U  Belgiqa«  (Suit«).  —  Echaupre,  Aubade 
4«  ifintemp«.  —  l^wliHons  de  1»  BnrtagBe. 

—  Correspoiidencf.  —  Bibliographie.  —  Le 
moaTenient  traditinnniste. 

TU.  Juillet.  Dulaure,  La  theorie  de 
Dolaiii«  an  mytiiologie.  —  H.  C.«  Yieu  pro- 
verbes  fran<^ais.  -  <'arnoy,  Formulfttos 
enfantines.  —  Gaiiticr,  La  niedecine  au 
▼iUa^e.  —  Pratu,  Les  »ucieus  couUiurs.  — 
Zmigrodskif  Le  tolUore  potonais.  IL  — 
BIt'iiiont,  La  tradition  dan»  V.  Hugo.  — 
Brunei,  Contes  populaires  du  lluca;,'«'  nor- 
utaod.  1.  II.  —  Salles,  Le  vendrcdi.  — 
Bibljograpliie. 

Vm.  Aoüt.  SchischmanoTa, Les Doces 
du  Soleil.  —  Draf^amaiioy,  Remarques  sur 
l«  conte.  —  Carnoj,  Esthetique  de  la  tra- 
dition.  -  Haren ,  Le  Folklore  de  1*  Bei» 
giqoe.  VIIL  —  Chansons  populaires  de  la 
Caraiol«'-  --  Stiebel.  Moyen  de  rclronver 
le  Corps  <i  uu  nojc.  —  Nicolaldes,  Lögeode 
tnrqa«.  —  De  GolleTille,  DeTinettes  et 
enigmes  popolaires.  —  Hngounet.  Ajmlogu» 
chinuis.  —  Bli'-mont.  Nains      IVtrint-.";  L 

—  Burtin,  Le  Folklore  au  Cauada  I.  — 
Birenger-Peraiid,  La  plnie  d'orefllettes. 

—  Saria.  Chansons  pupulaires  de  la  Bour- 
jopno.      D  f  N  i  1 1  i  ^ .  Traditions  do  la  Boauce. 

äinval,  Les  Kusses  chez  eux.  VIII.  — 
De  W  arloj,  Olaaee  traditioiiiiutes.  —  H  C, 
Le  mouvement  traditionni>to. 

IX.  X.  Septenibre.  Ortohre.  Prato.For- 
miile^t  initiale«  et  finales  de»  coutes  popu- 
latree  greci.  —  Colson,  ChaneonB  d«  Wal- 
lome.  L  —  BruiK  t.  J.  än«-  liaiis  b's  prorerbea 
povencani.  II.  —  Plantadia,  Des  UMges 


:  de  prclibatioo.  II.  —  Chevalier,  Le  mo- 
I  naatire  d'Anlony.  —  Fr  Emilie,  Lee  lainiatax 

nit'taniorphost-s  dau-;  Ifs  tradition*;  de  la 
1  Chine-  —  I'armenlier.  Le  pefit  Poncet  cn 
I  Belgique.  —  Bruuet,  Cuutes  populaired  du 
I  Bocage  normand  IIL  —  Sallea,  Vieille 

<  li.Hi-on.  —  Lonioin«'.  Les  aTinnirs  pojm- 
I  luir.s  en  Wallonie.  —  De  Colleville,  Au 

priuteiups.  —  Becker,  Le  monde  euchante.  L 

—  Zmigrodski,  Le  folklore  polonus.  HL 
'  —  De  Launay,  La  legende  du  uioustier  de 

Juniville.  —  Ortoli,  roe^ies  .seuii-iiopulaiies. 
»—  Vau  EWen,  Uue  Icgeudu  beige  dos 
Natone.  —  Denetriue,  Les  septs  Dormants. 

—  Dulaure,  Le  eulte  des  eaux. 

'        XI.  Novenibre.    Lanj,'.  La  vie  f^ociale 
chez  lea  Sauvages.  —  Becker,  (Jroyauces 
I  et  sopentHaotia  des  Lapons.  —  Birenger- 
I  Ferand,  Citutc  provein.aL  —  Haron,  Folk- 
I  lore  de  la  Bi  l«:i<jiif  XI    -  Prato,  Proverbes 
1  relatifs  a  la  luer.  iV.  —  Grün,  Monstrcs  et 
(  g^ta.  Tlir.  ~-  Caraoy,  Chansons  popu- 
laii-t  s  de  la Picardie.  —  Brune  t,  Cuntcspopn- 
:  laire.s  du  Bom'jre  nonnaiid  IV.  Hibliographie. 
Xll.  Dl  ceuibre.  Zniigrodzki.  Le  Folk- 
lore polonais.  IIL  —  H.  C,  La  littemtore 
liefjeoise.  —  Demetrius.  S.  Oerasimus  et 
le  liou.  —  Plantadis,  Des  usages  des  pre- 
libation  III.  —  Bruuet,  L'ane  IIL  —  £.  B« 
Les  vielUes  ehaosons  popnlaires.  —  Ortoli, 
Moyen  de  r<'trouv»  le  corps  d'un  noj6  IL 

—  Bruno t,  Conte.'?  popul.  du  Bocage  nor- 
mand. V.  —  Chaboseau,  Proces  contre  le» 
atumanx.  —  Dnprin,  Chanson  de  Briolage. 

—  De  Colleville.  Proverbes  nicois.  —  Le 
nonveroent  traditiouniste. 


Die  einzelnen  Völker  und  Länder. 
Niederlande'). 
I.  Zettsehiiften. 

,     .  ..  Verinast,  Yertelscls.   Onie  onde  Uederra. 

Ulkakunde.    l.jdskrüt  voor  ^ederlaudschc     H„.,u„oordellngen.  Vragen.  Boeiach«  grap- 
folklore  mimt  redacHe  van  Pol  de  Möns    pig^j^id.      ~"        ^  ' 
en  Aug.  Gittee.   8*  Jaargang.    Gent.         g  P.  de  Mont,  Onse  Vlanmsche  Com- 

A.  .  H...ste.    1890.  .  ,        f.    V  I-  T  v  A 

poDisteu  ofte  liedjeszangers.  L  II.  Kinder- 

L  Yeekenatedi,  De  slapende  Jongeling,    speien.  BoekbeoordeeUngen 


1)  Mit  Unterstfttinng  der  Hmen  Aug.  Oitt^e  in  Charleroi  und  J.  B.  Vervliet  in 
Antwerpen. 
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S.  Gittee,  Uet  hcidenwerpen.  Lieder>'u. 

4.  P.  de  Hont,  Om«  Ylaanuehf»  Com- 
pouisftni  III.    Bo«'kli<Moriio«'linpni,  Yiaf,'<'n. 

b.  (»iizc  vlaauische  «.'oinponiat«ii.  Ver- 
tflselj«.  enz. 

4i.  Oittöe,  Over  de  8tndi«  van  het  Volks- 
lied. Sprookje:}.  Vragen.  V(>rklaring<eB  vaii 
HBtimrv<'is«liijnini!ren.  To<'<lriiik<'ii. 

7.  Gittec,  1)0  Huiiiur  iu  de  tual.  K  de 
UoBt,  Ome  vlauneichc  Componisten.  III. 
Boeklti'oordfliiiffeu. 

8.  (jittco,  ])<•  lliiinor  in  df  taal.  II. 
Sprookjes  en  i*rij.sbiJC'keu.  Vragen.  Volks- 
benamingen. 

y.  P.  do  Moiit  .  De  stot't  der  Kt'uzen 
te  Hnissel  Yertelsels.  Sagen,  itoakbeoor- 
deliog  euz. 

10.  Oitt6e,  Volkshttmor  in  geeateiyke 
Zaktii.  I. 

11.  'litfio,  Volksliiiiiior  in  goostflijke 
Zaken.  IL  P.  de  Mont,  Ouie  vlaaiusche 
Oomponisten.  Tezteleel«.  eni. 

12.  Qittee,  Zeden  cn  Gi  iHuiken.  Rijm- 
diclit  over  de  konst  van't  n  ki  iicn.  Volka- 
liederen: Liefdeproef.  Hoekbeourdeiingeu. 
Tragen  «n  Aaateekningeu. 


Ott»  Vülksleven.  Antwerpscli  -  Rrabantsch 
Tijdskrift  vodi-  Taal  cu  VnlksdiilitM-ir- 
digheid,  vtior  uudc  GebruikoD,  \Vang«rlk»uf- 
knnde»  eni.  onder  leiding  Tan  J.  üorne- 
lisaen  te  S.  Antonins-Breelit  enJ.B.  Ver- 
vlift tf  Antworpcii.  'J'i-  Jaarjjang  IN'.'O. 
'Ic  Brecht  bij  L.  Bruce  km  ans.  12.  Noui- 
inera  van  twelf  bladzijdon  in  8*. 

1.  Vülkiigobruik«'U.  Bijdragi'  tot  dcu  diet- 
schen  taalsehat»  Weervoonpelliagen  en  boe- 
Vp!>l»r*'uk.ses.  Sap-n.  Boekbospreking.  Nieuw- 
sk«  s.  Vra^'en  en  Aanteekeningen.  luhoud  van 
Tydbclirilt^'U. 

2.  Yerteleela.  Diexenvertelaels  Kwel- 
vertekelkes.  Kerst-  <'n  nionwjaarsliodekcns. 
Wangeloof-Liederen.  Gra&chnften.  Spotge- 
dichteu. 

8>.  Tolkagebraiken.  Bijdrage  totdendiet- 
acbea  Taalschat.  VcrtelseU.  Oeiebcbaps- 
Spelen.    Volkstelling  in  152(i. 

4.  Bouwstoileu  gebruikt  bij  bot  ätichten 
van  keiken,  kaateden,  «ai.  BQdrage  tot  den 
dietoehen  taalacbat  VerteUMla.  Onifaehriften. 
Sagen. 

ö.  De  Uitvinding  der  lier.  De  Vogelen 
in  het  volkageloof.  Verteliels.  Spotzegsels. 
Bgdra^  tot  den  dietaehen  taalaebat. 


1  ü.  Levende  sjuaakkun^i.  Over  de  be- 
I  nandng  Pagnot  De  vogelen  in  het  voUcagfloof. 

'  Vertelsels.  Bijdrage  tut  den  dietschen  taalsehat. 

7.  De  Vogel«  u  in  lie!  \  itlk.^geloof.  Vulks- 
geloof.  Spruokükcä  en  vertelsels.  Vrageu  eu 
Aanteekeningen. 

S.  I.evende  spraakkunst.  liivicreu.  j»utten,» 
fönte  inen,  brennen,  ondiepten  enz.  Liederea. 
Vertelsel». 

9.  Rivieren  patten  euz  Kiaderrqmen. 
Sag«>n    Bijdrage  tot  den  dietacben  taalaebat 

Raadsels.  Ni^Miwskes. 

10.  hivieren,  putleu  euz.  bageu.  Vertelsel«. 
Bijdrage  tot  den  dietschen  Tkalscbat.  Lie- 
d.ren  Vragen. 

11.  V(dksgebnuken  in  de  Kempen.  Tli- 
vien  ii  enz.    V^ertclücls.   Eon  woord  over  de 

I  gilden. 

Ii'.  Sagen.     De    vogelen   in   het  \idks- 
geloof    Over  de  gildeu.  Mienwakes.  Boek- 
I  be^preking.  Nax'ede. 


Volk  ea  Tul*  Ifaandsacbrift  ovw  Gebnüken, 

j  Geschiedene.«!,  Taalkonde  enz.,  uitgogeven 
door  de  Zantersgilde  van  Zuid-Vlaan- 
dereu.  liouse,  A.  Court  in.  2''<' Jaargang. 

j     8^«  Jaargang. 

j        IT.  n  6.  Over  de  xuid-vlaamscbe  uitgangeu 

I  ie  en  ies,  hie  en  hie<ls.    Bijdrage  tot  den 
nederlaud.sehen  taalsrhat.  Sint  Niklaas  licdjes. 
'  äpotzegeh.  liaad^iehi.  Jaak^kee  met  zgu  llnitje. 
I  Yaa  aui^e  Smee.    Soldaten  KBerelurijeu. 
>  Spotrynike».  —  n.  7.  Kerattijd-gebruike.  B^- 
'  drage  l<>f   di'ii  Nederl.  taalschat.  Koekeluik. 
Nieuwjaarliedereu.    Drij  kuningeu.  Starre- 
liedje.    Vau  den  tos  en  deu  bew.  Knüa- 
gebniiken.  —  n.  8.    Liehtmia.  B^drage 
tot  den   uederl.   )aal.-<  lia(      „Zei"  .spreuken. 
'  Ditjcs  eu  Datjes.    Van  Magriendelke  en  Ma- 
I  greiiidelke.     Weervoorzeggiugen.    —    u.  9, 
I  B^dnge  tot  den  nederl  taalaebat  De  Qaatel- 
of  Kasteldag.   Maria  die  nioesto  naar  Belh- 
leeu  gaan.   Raadst  ls    Wit  Karlicutje  <  n  Zwart 
Karlieutje.  —  u.  lu.  Paaschen.  Bydr.  tot  d. 
nederl.  taalaebat    Volkaw^abeid.    Een  pak 
alagen.    Cit  Oolk.     Van  den  voennan  (liedj. 
—  n.  11.    De  uil  in  het  volksgcdacht.  Bijdr. 
1  toi  d.  uederl.  taalüchat.  Meiavuud.   L'it  de 
beesten  wereld.  Van*t  meetje  en  ainkaenavond. 
I  De  .longen  en  zijn  boone.  —  n.  12.   Bijdr.  t. 
d.  nederl.  taalsohat.    Vl:t;iiiiN(he  beleel'heid. 
Taalbegrippeq   uit  deu  uudeu  tgd.  »Zei" 
I  sprenken.  Liederen.  Tel-of  Lotrijmkes.  Sint 
i  Martena  Omgang  te  Aaper. HL  n.  1.  BQdr. 
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tot  fl.  nederl.  taalsr-liüt.  Uii  dp  kinderwereld. 
Kruisgebraiken.  Kvclspreukea.  Sprookjes. 
Van  in  vier  fr«bro«den  VoUrawijslieid.  — 
n.  2.  Bijdr  t.  il.  nedorl.  laaKchat,  Kindor- 
•pel.  Slijtliedekes.  RaadscLs.  Van  Duinik«^ 
—  n.  S.  Bijdr.  t.  d.  nederl.  taalschat.  Van't 
Hee^e  en  Sinte  Pieter.  Ko«i«nro«pen.  — 
n.  4.  Verteilen.  Topspel.  Kaudsok.  Kabon- 
tenaannekcs.  —  n.  5.  Bijdr.  t.  d.  ncdfrl.  taal- 
schat. Klaasdag.  Van  den  wever  en  den 
dnvel.  RgneUu^  up  namen  Taa  Steden. 
»Zei**  spreoken. 

t  Doghfit  In  den  Osten.  I,iiiil>urt's<li  TijM- 
srhrift  voor  alle  liefh;ibti«rs  van  Taal-eu 
andere  Wetensweerdighedeu.  Hasselt,  M. 
Ceysens.  %^jB»xgm»g,  1890.  12.Aflev. 
in  & 

1.  Limbttxgseh  Nederlandscb:  l&Vfoor* 


dtMizanfTf".     Spntzt'jjs.'Is.  2.   ^.  All-rlei 

Kijmpjes  uit  Oost-Vlaaudereu.  Kindcrcipelcn. 
V^clsels.  Onde  Gebrniken.  —  4.  b.  lAm- 
l^irtrscb  Noderlandsth:  11.  Woordonzaii- >  l'i- 
.Mfi,  do  Mrikiiiiiiii,'in.  (i.-l>riiiki^ii.  Kaatl:^<■ls. 
Linibiugsche  spreukos  en  .spret,'kwoürdeu.  — 
6. 7.  Limboirrficbe  Eigrenaardig^heden:  Wen  V. 
AN  ,1  W  ,1/1  II  |{.'t  sliipcn  d'-r  R  I  )-  rti<  nde, 
dfrti<'ii<t<'.  KinderlirL'iH.  K'indrr/<;:cU.  Vfr- 
kleinvurmcn.  Een  ond  JStuk.skon.  Over  die 
en  dien.  Een  broksken  Waalsch.  Onde  Ge- 
brniken. ^VaM^^eloof.  —  H.  ".).  i  ivi  r  do  vers- 
maat  der  Volksdii  lit.  n.  I'"  Duivcl  niot  zijn 
hesp.  De  Wildemuu  April-gek.  -  10.  11. 
Limbnrgseh  Hederlandsch:  15.  Woordensange. 
Taalkiinde.  Limburij.sche  dichtveerdigheid. 
j  Sint  Mart<>ns  vnuT.  LunbuTgüche  spreukenen 
spreekwüorden. 


II.  Bfkeher 

l^nesttonnalre  d«  Folklore  Wolloii,  Lieg*  , 

Imprim.  H.  Vaillant-Carmanne.  (Ein  Ftage- 

l>Ufh  ülier  wiind<'rTi;tri'  Wi-seu,  Thiemamen, 
Landbau,  l'Üauzen,  Vulk:>arzenei  in  etwa 
10  Liefer.  k  16  8.,  VgL  One  Volksleven :  IT. 

S.  106.  138.) 
Gitti^e,  I/t'fiirlf  du  folklorf  i'n  Flandro  iK\h\ 
de  la  Kevue  de  Belgique.   Brnxelles  18üO) 
198. 

GittdOy  Orer  de  vaarde  van  het  populaire. 

(Overgedr.  ait  de  Tijdspiegel.  *8  Oravenbage 

1890.  2.)   27.  S. 
Pringahetn,  Beitrftge  snr  wirtsebaftlichen 

Entwicklungsgeschichte  der  vereinigten 
Niederland''  im  17.  und  IS,  Jahrh.  Lciprii: 
181)0.  Uuncker  d  Humblot  (12t>  8.  8"). 
(M.  2^.)  (8taat.s-  und  sncialwiss.  Forschun- 
gen, ksg.  von  Gust  SehmoUer  Z,  8.) 
de  Koever,  Over  Vr^ni  en  Tronwen,  Haar- 

lein,  Bohu. 

(littee,  De  Hand  en  de  Vingeren  in  [het 
VollMgeloof  (Orergedr.  nit  Los  en  Vaat 

i..';<i.ni        11.      r)2  S. 

8toet  L.  A.  J.  W.  Baron,  De  Planten  in  liet 

Gcmiaauäche  Volksgeloof  en  Volkt^gebmik. 

*§  Gratfenhage,  Ki)boff. 
Vtn  Basteiaar,  Les  «Jpingles,  les  aiguilles 

etles  cloiis  dans  If's  pratiqties  aaperstiUeuaoa« 

Bruxellcä,  Deprez.    lö  S. 


vnd  Anfefttie. 

I  Claejs,   Sint  Maarteu.    Thielt,   V.  l\tke\- 

Dooms.  348  S. 
;  Alberdln^rk- l'hyni,  !><•  Faust.sagein  de  neder- 

landsche  letteren.    Gent,  Siffer.    :>S  S. 
1  Vercoiiliiei  Beknopt  etjuiologii^cb  woorden- 
!     boek  der  nederlandsche  taal.   Gent,  Vnyl- 

st.'ko.  xxiv.  :v-hjS. 

De  |{<>,  Wcstvlaaiiisrh  Idintii  i.n.  uifiregevon 
t  door  Jos.  Sanijrn.  h  dofd  (A— U).  Gent, 
I     Siffer.  700  8. 

Knilcn.  Bijdragen  tot  een  Haspengouwsch 
I      Idioticon.  intf:<"p:''vcn  door  «Ip  Znidneder- 
I     landsch.  Maat«t-happg  van  Taalkundc.  Ant- 
!     Kerpen,  Jan  Boneherij.  XVI.  318  8. 
I  Do  üoyn-Voi-hongütraele,  Het  bargoenseh 

van  Knoselare.  Ki^ii  bijvoegsel  aan  .Is. 
i  Teirlineks  woordenboek  van  bargoenscb. 
I  Roeselare,  De  Sejn-Verhougsfaraete.  20  S. 
•  Claoty  Benige  volkitnitdmkkingen  verdedigd 
I  1  .i  inbevolen.  Gent,  Siffer.  "JT.  S. 
.  Bamps,  Recherches  sur  le  Mey-liedjt'  (Clhant 
I     de  Mai),  hjnine  populaire  bas.seltuis  attri- 

bae  an  XVII*  siöele.  Hasselt«  Klock.  8  8. 
AniHiit,  Vertelsels  van  b«'t  Vlaamsrhe  volk. 

Gent,  Siffer.    1889.    2-  roeka,   Thielt,  P. 
I      PoUet    1890.    lltOS.  12". 
I  Popp  CorolInO}  Rhetts  et  Ugende«  des  Plan* 

drcs.   4  edit.   Bniielles,  Lebögiie.   270  8. 
Wllteryek,  Contos  popnlaires;  Contnnu's  r-;- 
,     ligieuseä  i^Annalca  de  la  Socicte  d  cniulatioa 
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pour  l'/'tudo  tlo  l'histoirp  ot  de»  aotiqnites  |  Bramics,  Drei  Sammlangen  mittelniedor- 
ile  Flundre.   Scr.  V.  Toiue  1.).  |     ländscher  iieinispräche  (Zeitächr.  für  deut- 

Aatwurpscb«  ReMmnondTerteUiiigen,   door  i     sebes  AlterUrain.  XZZIY.Bd.  47—55  8.) 
J.  B.  van  Anf  norpen.  Antveipen,  A.  de  j  Amaat,  Raadsoli;  van  het  Ylaamsche  ToXk. 
Koninckx.  192  S.  12**.  i     Gent,  Leliaert,  Siffer. 


England,  Scho 

(•nnther,  Kii^jlisi  lies  I,<'b<  n  im  l-l..lalirhiinilf'r( 
Dartrcstellt  iiach  .tho  visidii  of  William  cou- 
ceruiug  Tier«  the  riuwman'  hy  Williaui 
Lan^and.  8*.  62  8.  Leipdir.  Diut. 

SiirflitijB:,  History  and  legeuds  of  the  Broad 
District.  with  a  <tlamc  at  its  Kolk-Lort\  ^ 
Ühobta,  i:ljurches,  ftc.   (III.)   8^    21(1  Ö.  j 
London.  Sarrold. 

Seebohniy  The  Eti|trli>li  Villajri^  ('r>miniinif}- 
otamin«'*!  in  ifs  i;<  ]ii1ioti>  t<»  fho  Manorial 
and  tribal  Sjstciiis:  uiid  tu  the  Coniiiion 
and  Open>fleId  Syatems  of  Hnsbaudry  ' 
4.  odit  8*.  460  S.  London,  Longmans  | 
16  s. 

<>omnie»  Th<>  Villaigc  Commanitj.  With  j 
spedal  reference  to  the  Origjn  and  Form  ' 

i.r  its  SunriTals in  Britain.  (III)  S '.  2,».t  S 
(Oontpmjiorary  Scienee  Serie«.}  I<ondon. 
W .  Scott.   3  s.  6  d, 
NiekoltM)  Pott-Lore  of  Eaet  Yorkthhre.  8^ 

186  S    HulK  Brown.   :!  s  6  d.  j 

Parkinfion,  Yurksliin»  Lej^ends  and  Traditions,  ■ 
a.<«  told  by  her  Ancient  Chroniclers,  her  j 
Poets  and  Jonrnalists.  2nd  aeries.  8*.  ' 
.54  S.    Simpkin.    1  s. 

Hartland,  F,n<rlisli   Kairy   aml   othtr  Kolk- 
Tales.  Selected  aud  edil«d,  witl»  an  Intro- 
dnction.    12*    806  8.   (Cameloi  Series.)  I 
W.  Srott.    1  s. 

Child  Lore.  A  S«'lt'<  tion  of  Folk -  I.«  i;.  iiiis 
and  Rhymes.  138  S.  Glasgow.  Hrycc.  1  s. 

Jaeob»,  English  Fairj  Talei.  III.  bj  John  j 
D.  Batten.  8*.  2öS  8.  I^ondoo.  David  i 
Mott.  I 


tiand,  Irland. 

Klil^t^)  Gosdiicliti    (I.  r  tMi-rlischcn  Sprache. 

Mit  einor  Dialfkt-Karto.  (Grundriss  d  g<-m\. 

Philologie,  hsg.  von  H.  Paul  I,  5,  780-930.) 
Wriffkt»  Englische  Hondartea  (ebenda  1,  6^ 

976— Wl":  1891 
The  Kiifrlish  aml  Srottish  populär  Hallads, 

edited    by    I  rann.s   Jaine»   Child,  Vil. 

Boefon,  Bonghtun,  HilBin  and  Co.  (1880l) 

4  ".  l'54  S. 

Barinic  -  (iould  and  Sheppard,  Songs  and 
Hallads  of  the  West:  h  Collectiou  uiade 
from  the  months  of  the  People.  Hannomsed 
and  arranged  for  Voice  and  Pianoforte  by 
Rev.  H  Fle(>twood  Sheppard.  4  parte. 
Mothuen.    3  s.  earh. 

€nnpbell,  Popnlar  Tales  of  the  West  High- 
•  lands,  orally  coUected,  wlfh  »  Translation. 
NflW  edit  (ander  the  auspices  of  the  Islay 
Associatiou).  Vol.  I.  8".  490  S.  London. 
A.  Gardner.  7  e.  6  d. 

Beeide  th0  Are.  A  roUection  of  Irish  GaeBe 
folk  stori^s  E<iite'l,  translatt'd  and  anno- 
taded  by  Douglas  Ujde,  with  additional 
notes  bj  Alfred  Nntt.  London.  David 
Nutt.    1890.   LVU.  203  S. 

Blind,  Kin  srhotti-rlii  s  MSrchen  vom  Aschen- 
puttel und  seinen)  Gold-  und  Glas«cbuh 
(Deutsche  Revue.  Febr.). 

Ilaeckel,  Das  Sprichwort  bei  ChaiK  »  r.  8°. 
TT  S  (Kriunger  B«'i(räge  ztir  ''nf?!.  Philologie, 
Hgb.  von  Varnliagen.   Heft  8).   M.  1,80. 

Blouky  Die  englischen  Harkenejnele.  (Neu- 
phUologieches  Centmlblatt  IV.  4.) 
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Skandinavien  (einacM.  l8lanil).'> 

1.  AUgemeliiM. 


Njtire  bidrag  tili  kännedom  om  de  Svenska 
MmilM  oek  HwtnAt  folMIf.  —  Tid- 

skrif  ufgifven  pA  uppdrajr  af  Landsuiiil^fiin-- 
ningania  i  Uppsala.  Holsinf^fors  ock  Liind 
genoin  J.  A.  Lundell.   Stu<-kUohu,  Samson 
Wallin.  8*. 

3l)df  h.  1800.  A.  (Justaf  Billing,  .\s- 
Itonialots  Ijiifllära,  aJcttdemislc  afhendliog. 
Med  en  Karta. 

40d6  b.  1890.  B.  8.  Thotnasson, 
Visor  upptorknado  i  Kjrkhiills  Mtckon  i 
BL-kiof,'  —  J..  T.  Rruvall.  Aliiiid^k  folk- 
troj  skrock  ock  trolldoni.  —  S,  Oberg, 
Nigra  bOder  bia  ffirjedalnu  ftbodar. 
Danta«  Tidsskrift  for  folkomnl  ojr  folkcmindcr. 
Fdirivpt  for  univcrsiffts  ■  juldlapt-ts  dansko 
sanifund  af  Otto  .iespersen  og  Kri- 
ttoff er  Nyrop.  Bindl  Hafte  1.  Kttben- 
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gefendur;  H.  porstcinssou,  Jön  porkelsson. 
Olaftur  DavfdMOD,  Pilmi  PilMon,  Yaldimar 
Asmnndsflon.  I  Kevkjavüc  1890.  Sigordnr 
Kristjänsson.    (SOS.  8«.) 

SanfttOdet  för  Nordiska  Must  t  ts  Främjandt; 
1888.  Ueddi^den,  utgiina  af  Arthur 
Haseliaa.  Stot^olm.  1890. 

EaliBd,  F.  SksodiuaTische 


(148  S.) 
Verbftltaiaie 


(Qnrodiui«  der  gonnaniscben  PIdlologie,  her- 

aasg.  von  Paul,  II.  2.  8.208—262). 
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(Dansk  Folkebihliofhek  Mr.  loU.)  IG".  80  S. 

Nyt  dansk  Forlagskonsortium.   2ö  Ore. 
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H'  .   151  8.  Stockbolni,  Samson  &  Walliu. 

Kr.  2. 
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8.  Ämsseres  Leben. 
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Moreen,  Ett  nytt  nppslap  i  fr»pa  om  df-n     Stoffen,  I>'^  nyasto  forskningama  i  nordittk 
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Die  ISage  von  Emeuricli  uud  Schwanhild'^. 

Von  Max  Roediger. 


Dif  voniehmsto  PerBon  der  (Ks^utiselu'ii  HeldensagH  ist  nächst  Dietrich 
vou  Bern  K<>nig  Ernit  iirich.  Er  lebte  sowohl  in  der  Sage  der  festländischen 
•als  aoch  der  nordischen  uud  britannischen  Germanen,  ist  aber  im  (itundc 
historisch.  Die  älteste  Nachricht  flbor  ihn  und  sein  Ende,  woran  die  Sage 
von  Schwanhild  sich  knüpft,  erhalten  wir  durch  Ammianus  Marcollinus 
31,  3,  1.  Es  handelt  sich  nm  den  Einbruch  der  Hunnen  im  Jahre  375 
Nachdem  sie  die  Alauen  zoui  grossen  Teil  erschlagen  hAtton,  fielen  sie  mit 
dem  Beste  vereinigt  abor  die  weiten  imd  frachtbaren  Lande  Ermenrieha 
ber,  eines  sehr  kriegerisehen  Königs,  der  sieh  durch  viele  Heldenthaten 
seinen  Nachbarn  ftirohtbar  gemacht  hatte.  Seine  HeRschaft  mr  swar  fest 
genug  begründet,  nm  diesem  plfttslieh  hereinbrechenden  Unwetter  Stand 
an  halten,  aber  da  das  allgemeine  Gerfloht  die  Ghrausigkeit  der  ihn  schon 
nahe  bedrohenden  Feinde  vergrösserte,  so  machte  er  seiner  Furcht  vor 
der  schwerwiegenden  Entscheidung  durch  freiwilligen  Tod  ein  Ende.  Da 
Ammiaa  ein  Zei^nosse  der  Begebffliheit  und  seine  Darstellung  davon 
einfach  und  unanstOssig  ist,  dflrfen  wir  ihm  Glauben  schenken. 

Gans  anders  klingt  kaam  sweihundert  Jahre  spätw  (551)  der  Bericht 
des  Jordanes  in  den  Getica  §  1I6->130.  Den  Hunnen  wird  hier  nach  alter 
Sage  (itf  rtfui  oHÜ^mtaa)  eine  Abkunft  von  gotischen  Zaubrerinnen 
(haUurmmaey  got  kt^arMt,  ahd.  hdUHM,  ags.  hdieHhuM)  md  unreinen 
Geistern  der  Wflste  sugeschrieben;  eine  Hindin  weist  ihnen  den  Weg 
•durch  das  Asowsohe  Meer.  Wie  ein  Wirbelwind  reiasen  sie  die  jenseitigen 
Völker  mit  sich  und  unterwerfen  nach  vielen  Kämpfen  anch  die  Alanen. 
Das  etschreokliche  und  Aber  die  Messen  hftsslidie  Äussere  der  Hannen, 
ihre  Gewandtheit  im  Beilen  und  Bogenschiessen  werden  auf  das  lebhafteste 
und  aosdumÜchste  geaehüdert.  Die  Goten  ergreift  Angst  vor  ihnen.  Ihr 
König  war  danuüs  der  kluge  und  tapfere  Hermanaricus,  der  vornehmste 

1    D^r  folpfi-nHf  Aufsat?  <  iitspricht  im  'wcs<'ntlirhfii  eint-in  Vortrag,  der  am  20  März  1891 
im  Vereiu  tür  Volkskuadf  gehalten  wurde.   Seine  Entstehung  wird  es  erklären,  dasB 
LtttmtsisDgabsn  ÜMt  gtaiUch  fielden,  doch  rafigo  msa  Heins«  1  fai  seiatr  Osl^  Hsldea- 
ngt  M.  1  tf.  imd  «hra  noch  Raaisehs  Dissertstioii  »Zar  Kritft  vad  lletarik  d«r  HMn}>ismAl> 
,  Tergleichen. 

Z«tuchrih  i.  Var«int  {.  VoUtkande.   I8>1.  1^ 
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242  Roediger: 

aus  «ItMii  kuiiij^lK  luiii  (leschlecht  der  Aiiuilcr,  der  sich  die  finnischen  Stamme 
bis  über  doii  Ural  hinaus,  die  Heruler  am  Azowscben  Meer,  die  Siftven 
und  Eisten  unterworfen  hatte  und  fiberhaapt  alle  Ydlker  Bcythiens  and 
Germaniens  behemohte.  Mit  Recht  konnte  man  ihn  AleoEander  dem 
Grossen  Teigleichen.  Als  die  Hunnen  aber  heranrflckten,  befand  er  sich 
in  llbler  Lage.  Denn  der  treulose  Stamm  (oder  Familie?)  der  Rosomoni, 
der  ihm  Heeresfolge  zu  leisten  hatte,  liess  ihn  bei  dieser  bedenklichen 
Gelegenheit  im  Stich.  Er  hatte  nämlich  die  Snnilda,  ein  Weib  ans  dem 
genannten  Stamme,  wfltend  Aber  den  betrOgerischen  Abfall  ihres  Gemahls, 
an  wilde  Pferde  binden  und  zerreissen  lassen.  Ihre  Brflder  Sams  und 
Ammins  hatten,  um  den  Tod  der  Schwester  zn  rAchen,  einen  Mordaafall 
auf  Hermanarions  gemadit  und  ihn  Terwundet,  und  durch  diese  Wunde 
war  er  siech  nnd  schwach  geworden.  Der  Hmmenkönig  Balamber  nutzte 
diesen  Umstand  sn  einem  Angriff  auf  die  Osl^ten  aus,  Hermanaricus  aber, 
der  die  schmerzende  Wunde  und  die  EinfUle  der  Hunnen  nicht  mehr  er- 
tragen konnte,  starb  hochbetagt  im  110.  Jahre  seines  Lebens. 

Hier  liegt  deutlioh  Sage  vor,  die,  abgesehen  von  den  Angaben  Aber 
die  Entstehung  und  den  Einbruch  der  Hunnen,  aus  dem  ungeheuren  Um- 
fang des  Reiches  und  dem  ttberhohen  Alter  des  Hermanaricas  spricht. 
Nicht  mmder  daraus,  dass  er  eines  natflrUchen  Todes  stirbt.  Selbstmord 
ist  eine  Seltenheit  bei  den  Gennanen.  Es  nimmt  sich  wohl  jemand  das 
Leben,  weil  er  nicht  auf  dem  Krankenbette  sterben  will,  oder  der  Be- 
siegte, weil  er  der  Schmach  der  Gefangenschaft  entgehen  möchte,  oder  ein 
Weib,  um  mit  dem  vorangegangenen  Geliebten  wieder  vereint  zu  werden; 
aber  ein  Scllisttnord  aus  Feiirboit,  aus  Furcht  vor  der  Entscheidung  ist 
ungormanisch  und  schien  bei  einem  so  tapferen  un<l  mäditigen  Herrscher 
wie  Ermenrich  völlig  unglaublich.  Ja  selbst  seine  Besiegung  durch  die 
Hunnen  konnte  man  nur  begreifen,  wenn  besonders  ungfinstige  Umstände 
den  Konig  am  vollen  (iebrauch  seiner  Macht  hinderten,  und  da  lag  es  vor 
allem  nahe,  ihn  sich  nach  einem  so  fliatenreichen  Leben  als  greisenhaft 
und  krank  vorzustellen.  An  diesem  Funkte  hat  die  Weiterentwickelung 
der  Sage  eingesetzt.  An  den  Öelbstnior«!  glaubte  man  nicht,  rv  verschwand 
aus  dem  (Tedächtnis,  mit  ihm  sein  historischer  Anlas»,  der  ilunneneinfall. 
Aber  von  einer  schweren  Krankheit  «les  Ermenrich  erzählt  sogar  noch  dio 
f)idrecss;iga  und  das  mittelhoch<ientsche  Epos,  wenn  sie  ihr  auch  eine 
andere  l'rsache  zuHchreibeu,  und  die  Angaben  über  Ermenrichs  Tod  ins 
Schwanken  geraten  sind. 

Es  ist  selbstverstäiKllii  Ii  ostgotische  Sage.  <lie  wir  aus  dem  knappen 
Benclitc  lies  Jorilaiies  kennen  lernen.  Nur  <lie  ICruberungen  und  die 
Macht  lies  llernianarieuM  malt  er  breit  und  mit  Wohlgefallen  aus,  ohne 
eine  Spur  d«.'r  iiiigiinstigeii  Ansicht,  die  sich  später  allerwärts  vom  Charakter 
Ermenrichs  findet  und  die  gerade  in  seinen  lobenswerten  Eigenschaft»'»» 
ihren  (irund  hat.    Denn  aus  dem  kriegerischen  Eroberer  und  mächtigen 
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Ctewalthaber  war  »'in  7Avar  iiidit  t)iiii(l«'r  inäehtif^V'r,  alior  ainli  treuloser, 
grausamer,  liab-  und  läudorgieripT  Tyrann  geworden,  wozu  f^ewiss  das 
Begebnis  mit  Schwanliild  beigetrüü^en  hat.  Da.**»  aber  bereits  zur  Zeit  des 
Cassiodor  diese  Meinung  im  Sclnvange  gewesen  sei.  möchte  icli  bei  der 
Begeisterung  des  Jordanes  für  ihn,  mag  sie  nun  aus  Cassiodor  stammen 
oder  nicht,  als  unbedingt  sicher  nicht  hinstellen.  M  ii  1  len  hoff  schliesst 
das  (Zb.  f.  d.  Altert-  12.  254)  aus  dem  Schweio^cn  Cassiotlors  über  Ermeurit  Ii 
an  jener  Stelle,  wo  er  Ainahisuintha  mit  ihren  Vorfahren  vergleicht.  Aber 
welches  tertium  comparationie  hätte  sieh  ihm  zwischen  jener  und  einem 
Eroberer  bieten  sollen?  Sogar  die  grausame  Besti'afung  der  Schwanliild 
motiviert  Jorthiues  ausdrücklich  mit  einem  nur  zu  begreiflichen  Zorn- 
ausbruch des  Königs.  Das  frühste  Zeugnis  für  seinen  bösen  Charakter 
gewährt  tler  9.  Vers  des  Witlsiillii'des.  und  wenn  es  auch  mit  seinen  ältesten 
Bestandteilen  ziemlich  nah  an  dordanos  heranrückt,  so  liegt  doch  immer 
noch  die  Möglichkeit  vor.  dass  in  der  Zwischenzeit  das  Bild  Ermenrichs 
sich  verdüstert  hatte,  wenn  nicht  gar  darin  die  Auffassung  eines  fremden 
Stammes  sich  ausprägt. 

Ausführlicher  liegt  unsre  Sage  iu  der  nordischen  Überlieferung  vor, 
die  sich  in  einen  norwegiBch-iiltndiBehen  und  dänischen  Zweig  spaltet 
Brsterer  wird  reprftgentiert  dnroh  die  beiden  eddischen  Lieder  Hampismal 
und  Chiübnnuurhvot,  wobu  die  lUgnarsdrapa  Bnigis  des  Alten  nnd  An- 
spielungen in  andern  sksldiscben  Gedichten  treten,  welche  beweisen,  dass 
spätestens  vom  9.  Jahrhundert  an  die  Sage  im  ganzen  Norden  bekannt 
war.  In  Prosa  ersählen  sie  die  y9lsungasaga  Ka]).  40 — 42  und  die  Skald- 
skapannal  Kap.  42.  Sie  stinunen  alle  im  grossen  Gänsen  flberein  und  wir 
können  sie  daher  susanunenfassen. 

Eine  Abweichung  von  Jordanes  fällt  sogleich  ins  Auge:  die  weibliche 
Hanp^»erson  heisst  nicht  Sdnarhildr,  was  dem  Sunilda  des  Jordanes  ent^ 
spräche,  sondern  mit  einem  weit  gebräuohlicheren  Namen  Svanhildr.  Svan- 
Üld  soll  die  Tochter  des  Sigurd  und  der  Gudrun,  also  unseres  SiegfHed 
nnd  unserer  Kriemhfld  sein,  doch  ist  diese  Herkunft  lediglich  nordische 
Erfindung,  Ton  der  man  anderwärts  ehensowenig  weiss,  als  davon,  dass 
Kriemhild  ausser  Siegfried  und  Etael  noch  einen  dritten  Gemahl,  den 
Jonakr,  seinem  Namen  nach  (vgl.  slaw.  jonakü,  junaka  Jung")  einen 
Slaven,  gehabt  habe.  Strebte  man  aber  durch  Syanhild  die  Nibelungen- 
und  Ermenrichssage  zu  verbinden,  so  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  in 
eine  von  ihnen  bereits  hinein  gehftrte  und  der  Sunilda  des  Jordanes  ent- 
spridit,  nur  ist  der  seltene,  aber  aus  der  Sage  sich  erldärende  Name  in 
einen  alltäglichen,  ähnlich  klingenden  verändert  worden.  Ebenso  ihre 
Stellung.  Will  man  den  Josianes  ni«  ht  zu  einem  kläglichen  Stammler 
machen,  so  kann  man  unmöglich  scdne  Worte.:  «(ium  quandam  nuMmn 
Sumlda  iwmine  .  .  .  pro  mariU  fraudulento  dMceasu  reo-  .  .  .  per  dicersa  <h'- 
edb*  fraeeipmet''  (§  12»)  mit  Wilb.  Möller  in  der  Mythol.  der  deutschen 
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Heldeiis.  S.  so  auffassen,  dass  sie  bestraft  worden  sei,  weil  »ie  ihren 
6emahl,  der  Könitr  Krnieiirich  selber  war,  verlassen  hatte!  Sie  ist  viel- 
mehr die  Gattin  einos  uns  unbekannten  vornehmen  Mannes  —  aber  nicht, 
wie  man  unter  Hinzunalinie  einer  an  sich  8t^hon  dunkeln  Beowulfstelle  be- 
hauptet hat,  des  Beooa  oder  [Jikki  — ,  für  dessen  Abfall  sie  bfisscii  laiiss. 
In  der  nordischen  Ül)erlieferung  jedoch  ist  Svanhild  in  der  That  Jormunreks 
Gemahlin  oder  Braut. 

Sie  wachst  bei  Jonakr  auf  und  bekommt  zwei  Brüder,  den  Hampir 
und  Sorli.  Dazu  tritt  in  der  Gudrunarhvnt  und  den  Prosaerzählungen  noch 
ein  drittel,  Kr\>T,  der  aber  nach  den  Hampismal  nicht  von  Gudrun,  sondera 
einer  andern  Mutter  geboren,  also  der  Stiefbruder  jener  beiden  ist  Hit 
der  durch  Schönheit  ausgezeichneten  Svanhild  will  eioh  der  miditige  König 
Jormunrekr  vermählen.  Er  schiekt  %u  Jonakr  als  Werber  ««inen  Sohn 
Randver  nnd  aeinen  Ratgeber  Bikki.  Die  Werbnng  wird  angenommen 
and  die  beiden  geleiten  die  Brant  heim.  Unterwegs  rät  Bikki  dem  Bandver, 
die  dem  Vater  Bestimmte  fOr  sich  zu  gewinnen,  da  das  junge,  schöne 
Weib  für  ihn  besser  passe,  ab  ffir  den  alten  Qebieter.  So  geschieht  es, 
doch  an  Hans  angelaugt  Territ  Bikki  dem  König  den  Betrug.  Randverr 
wird  gehenkt  nnd  Syanhild  soH  von  Pferden  sertreten  werden.  Doch  als 
sie  am  Boden  liegend  die  Augen  aufschlägt,  wollen  die  Hengste  sie  nicht 
treten.  Da  Iftsst  ihr  Bikki  einen  Sack  Uber  den  Kopf  aiehen  nnd  nun 
verliort  sie  ihr  Leben. 

Als  Gnilran  vom  Tod  ihrer  Tochter  hört,  reist  sie  ihre  Söhne  Ham^ir 
nnd  Sorli  an,  die  Schwester  an  rächen.  Nur  ungern  willigen  sie  em,  da 
sie  ihren  Untergang  Toranssehen.  Gndran  stattet  sie  (nach  den  beiden 
prosaischen  Quellen)  mit  ondorohdringlichen  Rflstnngen  ans;  nach  den 
Skaldskaparmal  befiehlt  sie  ihnen  auch,  den  Jgrmnnrek  bei  Nacht  an- 
angreifen,  was  befolgt  wird.'  Als  die  Brflder  sich  auf  den  Weg  gemächt 
haben,  treffen  sie  ihren  yerhassten  Halbbmder  Erp.  Auf  Befragen  sagt 
er  ihnen  seine  Hilfe  au,  dennoch  kommt  es  aum  Streit  und  sie  ecschlagen 
ihn.  Bei  Jprmnnrek  aber  feUt  er  ihnen,  denn  sie  vermögen  awar  dem 
Könige  Hände  nnd  Fflsse,  aber  nicht  den  Kopf  abanhanen,  sodass  er,  wenn 
anch.Terstflmmelt,  am  Leben  bleibt.  Sie  selbst  werden,  weil  man  ihnen 
nicht  anders  beikommen  kann,  mit  Steinen  äberschflttet  nnd  gehen  so  an 
Grunde. 

Der  dänische  Zweig  der  nordischen  Überlieferung  liegt  im  8,  Buche 
des  Saxo  Grammaticus  vor  (S.  40s  ff,  ed.  Maller).  Seine  Erzählung  bietet 
für  die  Ermenrichssage  im  allgemeinen  ein  paar  beaclitenswerte  Züge  dar 
—  ich  meine  das  Auftauchen  der  im  Norden  sonst  nicht  nachweisbaren 
Harlnnge,  die  Erwähnung  der  prächtigen  Burg  des  Ermenrieb  oder  Jar- 
mericus,  den  Yorsurh.  IHecoa  Treulosigkeit  zu  motivieren,  was  auch  der 
piifrecssaga  und  der  Vorrede  7-nm  Hcldenbuch  nofr\vendig  schien  — ,  hat 
ftie  daneben  aber,  wie  m  Saxos  Art  ist.  phantastisch  ausstaffiert,  namentlii^h 
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dvrdi  eine  abebteaerliche  Jngendgeschicbte  des  Jarmericiu,  und  wiUkflrlieh 
ttmgemodelt  Jarmeriens  iet  natflrlioli  in  die  Reihe  der  DfinenkOnige  ge- 
steokt,  Biooo  ist  ein  Uvitndischer  Prins,  SwaTilda  eine  Helleepontierin  — 
was  wohl  weiter  nichts  heiseen  toll  alt  Tochter  einet  SeekOnigs  —  und 
ihrer  Brflder  sind  nicht  iwei  oder  drei,  sondern  Tier;  benannt  werden  sie 
nicht.  Jannerieus'  Sohn,  der  hier  Brodems  heisst,  wird  von  Bicco  wie  in 
der  t>idrec88aga  zu  Unrecht  beschuldigt,  en%eht  glücklich  dem  Galgen  nnd 
wird  seines  Yatert  Nachfolger.  Die  Swavilda  wollen  auch  bei  Saxo  die 
Rosse  nicht  zertreten,  weil  sie  sich  scheuen,  ihre  schönen  Glieder  zu  ver- 
letzen. Der  Kuni<,'  sioht  darin  ein  Zeichen  ihrer  Unschuld,  aber  Bicco 
erklärt  es  für  Zauberei  und  lässt  sie  aufs  Gesicht  legen,  sodass  sio  dennoch 
serstampft  wird.  Bevor  die  Uellespontier  den  Jarmericus  angreifen,  haben 
sie  in  einem  Streit  um  anderwfirts  gemachte  Beute  einen  grossen  Teil 
ihrer  Leute  getötet  und  köTinon  daher  nur  mit  Unterstützung  einer  Zaubrerin 
Guthruna  in  Ermenrich»  Bm'g  eindringen.  Guthmna  schlagt  Jarmeriens 
Mannen  mit  Blindheit,  aber  Othinus  giebt  ihnen  das  Augenlicht  zurfick 
und  heisst  »\e  die  Hellespontier.  die  durch  Zauber  ge^en  Waffen  gefeit 
waren,  mit  8teinwfirfon  töten.  Gudrun  tritt  hier  noch  deutlich  genug  hervor, 
von  Erp  jedoch  haben  wir  nur  noch  einen  schwachen  Widerschein  in  den 
getöteten  Untergebenen  der  Hellespontier.  Ein  Eingreifen  Odins  kennt 
auch  die  Vnlsungasaga,  die  es  aus  einer  tlnnkeln  Stelle  der  von  ihr  be- 
nutzten Hainpismal  erschlossen  hat.  Gerade  ihr  ist  ja  das  Auftreten  Odins 
in  bedeutsamen  Momenten  geläufig. 

Im  ganzen  bestätigt  Saxo,  was  uns  in  reinerer  (i estalt  die  älteren 
nordischen  Quellen  lehren,  nähert  sich  aber  in  amleren  Punkten  der 
pidrecssaga.  Sie,  die  sonst  für  die  deutschen  Heldensagen  nnschätzbar  ist. 
fällt  für  die  unsrigc  am  wenigsten  ins  Gewicht.  Da  sie  eine  der  Mitte  des 
i;').  Jahrliuiiderts  angeiiörende  Auf/eichuung  von  Erzählungen  deutscher 
Kaut  ieute  aus  Bremen,  Münster  und  Soest  in  altnordischer  Sprache  enthält, 
80  repräsentiert  sie  die  niederdeutsche  Satrenforin.  Sie  zeigt  uns  Kap.  276  if. 
Erminrik  al«  den  mächtigen  Oberktmio;  in  Rom,  dem  der  grösste  Teil 
Europas  gehorcht,  und  als  seine  n  rlitr  Hand  seinen  Ratgeber  Sifca.  den 
oberdeutschen  Sibeche.  Er  trat  aus  der  ebenfalls  mit  Ernienrich  ver- 
knüpften Harlungensage,  in  der  er  eine  ganz  analoge  Rolle  spielt,  in  die 
von  Schwanhild  über  und  hat  Bikki  verdrängt.  Seine  verderbliche  Thätig- 
keit  hat  die  pidrecssaga  gesteigert,  inchMu  iiiclit  nur  ein,  sondern  drei 
Söhne  Kriinurics  durch  seine  Ränke  umkommen.  Sie  hat  auch,  wie  ich 
schon  erwähnte,  seine  Untreue  motiviert,  indem  er  sie  aus  Rache  übt,  als 
Erminrik  seine  Gattin  geschändet  hat.  Dass  diese  Begründung  eine  junge 
Weiterbildung  der  Sage  ist,  die  ihr  Entstehen  dem  Bedürfnis  einer  Er* 
klärung  von  Sifeas  Charakter  nnd  Handlungsweise  verdankt,  liegt  auf  der 
Hand,  nnd  man  sollte  um  so  weniger  Schwanhild — Sunilda  nir  Gemahlin 
des  ^ca'-Bikki'Beoca  haben  machen  wollen.   Schwanbild  ist  vielmehr 


Digitized  by  Google 


1 


246  ftotdigtr: 

liier  ganz  verschwunden  und  Brminriks  Röhn,  den  die  8a^  Samson  nennt, 
wie  Erminriks  Vater,  leidet  unschuldig.  Denn  nur  um  ihn  zu  verderben 
und  den  Vater  auch  seines  letzten  Sohnes  icn  berauben,  klagt  Sifca  diesem, 
Samson  habe  seiner  Tochter  Gewalt  anthun  wollen,  und  bittet  den  König, 
das  zu  strafen.  Man  reitet,  als  Sifca  diese  Mitteilung  macht,  gerade  auf 
die  Jagd.  Enninrik  sprengt  zornig  auf  seinen  Sohn  zu,  reisst  ihn  an  den 
Haaren  vom  Pferde  und  dos  Kimigs  Boss  tritt  ihn  zu  Tode.  Der  Vater 
gerät  also  in  ftusserste  Wut  über  ein  Verbrechen,  dessen  er  sich  doch 
früher  selbst  schuldig  gemacht  hatte  —  Beweis  dafür,  tlass  die  Motiviemng 
von  Sifcas  Tücke  nicht  zutreffen  und  nicht  altüberliefert  sein  kann,  wenn 
sie  auch  in  der  Vorrede  des  Heldenbuches  wiederkehrt.  Dass  dieser  Sohn 
aber  der  echt»'  und  nrspniiiglicli  «?inzif;e  ist,  verr;it  die  Bemerkung,  er  sei 
zwar  der  jüngste  ;jjewesen.  doch  hätten  sich  an  iiin  die  gritsston  Hoffnungen 
geknüjift.  Wie  seiir  die  Sage  hier  zerrüttet,  brauclie  ich  im  einzelnen 
nicht  zu  erörtern,  wie  es  denn  auch  selbstverstiindlicii  ist.  dass  der  Kaciiezug 
bei  dieser  (irestalt  fortfallen  niusste.  (ierade  ihn  diiLregen  und  zwar  ihn 
aUein  haben  uns  die  Quedlinburi^er  Aimalen  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderts noch  bewahrt.  Sie  l»ericiiten,  Anns  der  Ootenkönig  Ermanaricus 
von  den  drei  Brüdern  Hemidus,  Serila  und  Adaecariis  ilurch  Abhauen  der 
Hände  und  Füsse  getötet  worden  sei,  aber  nicht  weil  er  ihre  Schwester, 
sondern  weil  er  ihren  Vater  ermonlet  hatte.  Von  Scliwanhild  giebt  es 
eben  im  Süden  narh  .lordanes  keine  Spur  mehr,  ausser  der  verl)la88ten 
in  der  [)idre('ss;iL;a  Itninerhin  würde  sie  beweisen,  dass  man  auch  hier 
einst  die  Vert'iihiung  der  Stiefmutter  durch  den  Stiefsohn  kannte,  weuii 
dies  nicht  s(dion  aus  der  Krwägung  folgte,  diiss  die  Nordleute  ihre  Sagen- 
fonn  nur  von  den  Sachsen.  Friesen  oder  Angeln  erhalten  haben  können. 
Von  Wert  ist  da»  Zeugnis  für  eiuen  dritten  Bruder,  der  dem  nordischen 
Erp  entspricht^  den  Namen  des  historisehen  Odoaoer  aber  natürlich  mit 
Unrecht  trägt.  Den  wahren  kannte  der  Annalist  nicht  oder  setata  Odoaoer 
dalQr  ein,  weil  ihm,  wie  andere  Stellen  seines  Werkes  lehren,  dessen  Ver- 
hältnis an  Dietrich  von  Bern  oder  Theodorich  dem  Grossen  ans  der  Ge- 
schichte und  Dietrichs  Verbindung  mit  Ermenrich  aus  der  Sage  bekannt 
waren.  Auch  Urmenrichs  einaigen  Sohn  und  dass  er  Tor  dem  Vater  ge- 
storben, erwfthnt  er,  aber  nicht,  auf  welche  Weise  er  seinen  Tod  fand. 
Er  nennt  ihn  Friedrich,  wie  auch  die  sfiddentsche  Sage  durchweg,  die 
seinen  Tod  aber  nicht  mehr  mit  einem  Weibe  Terknfipft.  IHe  Wtlisbuiger 
Chronik  schreibt  die  Quedlinburger  Annalen  ans,  Eckehart  von  Aura  be- 
nutzt wiederum  die  Chronik,  aber  daneben  den  Jordanes,  weshalb  er  nur 
zwei  BrOder  gelten  lisst,  den  Sarius  und  Ammins,  die  das  Volk  Sarelo 
und  Haroidiech  heisse.  Mit  dieser  Angabe  erlischt  die  Kunde  von  der 
Rache  der  Brflder,  und  doch  geben  sie  allein  uns  die  Möglichkeit,  die 
mythischen  und  historischen  Bestandteile,  welche  in  dieser  wie  in- jeder 
andern  üeldensage  sich  paaren,  zu  sondern. 
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Von  vornherein  dürfen  wir  in  unsrcr  Erzählung  als  historisch  nur 
in  Anspruch  nehmen,  wa»  Ammian  überliefert,  also  den  Tod  des  kriegerischen 
ond  mächtigen  Gotenkönigs  Ernienrioh  beim  Einbruch  der  Hunnen,  ond 
zwar  den  Tod  durch  Selbstmord.  Weshalb  h'tzterer  und  wie  er  von  der 
Tradition  ausgeschieden  werden  konnte,  habe  ich  erörtert.  Weiter  aber 
als  bis  zu  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  König  bei  seinem  Tode  nicht 
mehr  in  voller  Kraft  gestanden  habe,  vermochte  man  durch  blosse  Kom- 
bination nicht  zu  gelangen.  Die  Gründe  seiner  Schwäche  hätte  man  ge- 
radezu erfinden  müssen,  wenn  nicht  ein  ^Mythus,  der,  wie  mehrfach,  durch 
einen  Namen  seinen  Zusammenhang  mir  den  geschichtlichen  Thatsachen 
zu  beweisen  s(diien,  willkommene  Hilfe  geboten  hätte. 

Müllenhoff  hat  in  der  Zs.  f.  deutsches  Altert.  ^0.  222  die  Vermutung 
ausgesprocdien,  dass  der  .Myilius  von  Schwanhild  und  ihren  Brüdern  elier 
dem  («Ott.  Irmintiu  als  dem  Köuig  Ermenrich  angeliTirt  haVie.  und  liat  dort 
an  der  Sasre  von  den  Harlungen.  den  XefFen  des  Ermenrich.  gezeifrt.  dass 
sie  eigentlich  vom  Ii iniiiielsgott  und  seinen  Söhnen,  den  Dioskuren  han<lelt, 
welche  beschnhliixt  werden,  der  ( JetTiahlin  des  Gottes  nachgestellt  zu  haben 
und  den  gleichen  Tod  wie  Randverr  und  Hroderus  erleiden.  Die  Ver- 
wandtsdiaft  mit  unserer  Sage  eitt<j:iiig  ihm  also  nicht  und  ov  stellt  auch 
die  Frage,  ob  der  Tod  des  Henkens  luni  die  Beschuldigung,  die  ihn  ver- 
anlasst, auf  Übertragung  aus  der  Ilarlungensage  beruhen  könne.  Ich  hoffe, 
zu  zeigen,  dass  «lies  nicht  der  Kall  ist.  so  wenig  wie  das  umgekehrte. 

Auf  den  Ausgangs|)iuikt  iler  Hypothese  von  der  Verknüpfung  des 
Ermenricti  und  Irmintiu  hat  sich  .Müllenhoff  nicht  eingelassen,  den  Beweis 
nämlich,  dass  Irminrich  ein  Beiname  des  Tiu.  des  Tiwaz  der  Gernmnen 
war.  Belegt  ist  der  jNauie  nirgends,  al)er  jiassend  ist  er  durchaus  für 
Tiwaz.  irmin  bedeutet  in  Zusammensetzungen  .,i  rhal>eii.  allumfassend, 
ohne  gleichen",  germ.  Ernianarikaz  wäre  also  >ein  König  über  alle  und 
alles,  ein  König  ohne  gleichen**.  Tiwaz  war  ein  solcher:  er  war  der  uralte 
Gott  des  lichten  Tages  und  Himmels,  der,  bevor  ihn  Wodan  vordrängte, 
an  der  Spitae  des  Götterstaatee  siand^  der  irmingot,  wie  das  Hildebrands- 
Med  ihn  zu  nennen  scheint,  der  den  Beinamen  Ihnin  trog,  der  Gott,  welchen 
der  Kern  der  Germanen  nach  Tacitns'  Germania  Kap.  89  als  regnatot 
munkm  d.  h.  eb«i  Ermeauaikttx^  Ermenrich  yerehrie  nnd  dem  die  Saduien 
eine  himntM,  eine  vniMnaU»  columna  nach  der  Übersetzung  des  Rudolf 
▼on  Fulda,  errichtet  hatten.  Seine  Gemahlin  als  Gottes  des  alles  fiber^ 
wölbenden  und  bedeckenden  Himmels  war  die  Erde,  als  Gottes  des  lichten 
Ti^^  die  Sonne.  Letzterer  mnss  Syanhild  entsprechen,  tomd  ihre  Schönheit 
nnd  leuchtenden  Augen  heben  die  nordischen  Quellen  genugsam  herror. 
Ja  die  eddische  SigurdarkviSa  TSL  sagt  Str.  55  von  ihr  ^Sie  wird  weisser 
sein  als  der  heitre  Tag,  Svanhild  der  Sonnenstrahl*.  Doch  könnten  die 
lenchtenden  Augen  ihr  als  Weisungin  angeboren  sein  und  jedes  herror- 
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ragond  gcliönc  Weih  von  einem  begeisterten  Dichter  also  gepriesen  werden. 
Deshalb  lege  ich  mehr  Gewicht  auf  folgendos. 

Wenn  der  Gott  des  Tages  sich,  um  den  Gipfel  seiner  Macht  zu  er^ 
reichen,  mit  der  Sonne  Termählun  will,  wird  sie  ihm  nach  den  indischen 
Mythen  'von  den  Aerius  zugeführt.  Sie  sind  ein  rüstiges  und  reisiges 
Jünglingspaar.  angethan  mit  leuchtenden  Kütitungeu.  die  Dioakuren,  Söhne 
des  Dyäus,  Zeus  oder  Tiwaz.  Ihnen  entsprechen  die  ebenfalls  mit  Rüstungen, 
und  zwar  zauberischen,  undurchdringlichen,  ausgestatteten  Brüder  der  Su- 
nilda  oder  Svanhild  Sarus  und  Ammius.  Die  Rüstungen  sind  so  charak- 
teristisch für  sie  wie  für  die  Arviiis.  denn  sie  heisseit  danach:  Sarus  gehört 
zu  got.  .saru'o  (Phir.)  „Bewaftiumj;.  Kütitung"*.  Aniniius  statt  Haniniius  zu 
got.  *h(ima.  n\\i\  havio  ..Klei<l'',  im  Namen  eines  Mannes  selbstverständlich 
so  viel  als  „Kriegskleid",  (iotisfli  würden  die  Namen  iSancsi  und  Ilamjü 
lauten,  wovon  nord.  Soiii  —  alid.  Sando^  Quedlinbg.  Ann.  SeHla.  got.  *Sar- 
wUa  Koseform,  nord.  linmpir  —  ahd.  Ilomideo  Hemidio  eine  Weiterbildung 
durch  Zusammensetzung  ist,  die  einen  inn'j:en  Mann  im  Krie^^skleid  be- 
zeichnet. Die  Namen  des  .lortlaac.s  aber  sind  weder  zusammengesetzt  noch 
aus  componierten  gekürzt  —  sonst  müssten  sie  auf  -a  ausgehen  — ,  und 
solche  einfachen  Namen  deuten  immer  auf  mythische  Träger.  Der  dritte 
Bruder  führt  im  Xorden  einen  anf  die  Farbe  seiner  Haare  oder  seines 
Gesichtes  gehenden  Namen:  Erpr,  andd.  Krjio.  alid.  Erpho  (wovon  Eiyes- 
oiler  Erpfiesfurt  „Erfurt")  ist  der  braune,  dunkle,  als  welchen  ihn  auch  die 
Ünider  in  den  Ham{)i8mal  bezeichnen.  Sie  selber  sollen  nach  den  Skald- 
skaparnial  wie  alle  Nibelunge  rabenschwarzes  Haar  gehabt  lialien.  Krpr 
unterschei<let  sich  also  scharf  von  ihnen.  Die  beiden  echten  Brüder  hat 
man  auf  das  Zwielicht  gedeutet  und  die  Erläuterung  unsrer  Sage  wird 
diese  Zurückführuug  bestätigen. 

Nicht  immer  walten  die  Acvinäu  tronlieh  ihres  Amtes  als  Brautführer: 
es  geschieht  auch,  dass  sie  die  dem  Yater  bestimmte  Braut  mit  deren  Ein- 
willigung fflr  sich  behalten.  Dann  straft  sie  der  Himmelsgott  mit  dem 
Tode  durch  den  Strang,  der  schon  zu  Tacitus*  Zeit  den  Yerrätem  und 
Überl&ufem  bestimmt  war  (Glerm.  12.  J.  Grimm,  Rechtsaltert.  682  f.). 
Er  trüR  die  Dftmonen  des  Zwielichts,  wenn  der  helle  Tag  anbricht  und 
die  Sonne  am  Himmel  emporsteigt  Aber  auch  die  treulose  Braut  wird 
bestraft,  nur  dass  die  Rache  sie  erst  am  Abend  ereilt.  Vielmals  werden 
die  Rosse  als  Wolken  gedacht:  ich  erinnere  nur  an  Odins  achtüDssigeB  granee 
Pferd  und  an  die  der  Valkyqen,  von  denen  Tan  und  Hagel  auf  die  Erde 
niederfUlt  Wenn  nun  die  Abendwolken  die  Sonne  bedecken  oder  sie  in 
Streifen  aufsuldsen  scheinen,  dann  wird  Sunilda  von  den  Rossen  sertreten 
oder  serrissen,  dann  ist  sie  die  Hild,  welche  lur  Sflhne,  wie  ihr  echter 
Name  besagt  (got  *«tf»a,  ahd.  suona),  fflr  ihr  Vergehen  oder  nach  Jordanes 
das  ihres  Gemahls  {pro  marin  frauduletUo  diacemi)  umkommt 

Doch  wenn  die  Sonne  untergeht,  wird  das  Zwielicht  wieder  lebendig 
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uiul  nicht  sich  am  Ta^n-s^'ott.  Bei  Aiihnicli  der  Nacht  (vgl.  tVio  Skaldska- 
parmal)  libcrfallon  iWc  Brüder  ihfi  und  verstiimniphi  ihn.  findi'n  al)Hr  auch 
selbst  von  ueueni  ihren  IJntor^^aii^,  sobald  die  tief»'  IMnsternis  >\or  Nacht 
den  abendlichen  DnuimerscheiTi  verdrängt.  Unter  Steinen  müssen  sie  u;e- 
wissermassen  Ite^^rabeii  \ver«len,  weil  sie  als  Lichtwesen  nnverwniidbar  sin«), 
und  nur  tlas  Dunkel  ihre  Kraft  zu  hre(  iten  vermag.  l'jl)i'nso  wenig  können 
sie  allein  dem  Tage  den  Garaus  machen:  es  wäre  ihnen  nur  mit  Hilfe 
ihres  braunen,  dunkelen  Stiefbruders  gelungen,  in  dem  wir  einen  DämDii 
des  Dunkels  finden  dürfen.  Dass  er  schon  in  der  ursprüngliclien  Form 
des  Mythus  die  helleren  Brüder  ergänzte,  nicht  etwa  erst  ein  nordischer 
Zusatz  ist,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  auch  die  südgermaniseheu  Qued- 
linburger Annalen  einen  dritten  Bruder  kennen.  Er  wird  einst  als  Sohn 
des  Tages  und  der  Nacht  aufgefasst  wenden  sein. 

Dieser  alte  Dioskurenmytims,  der  den  To<l  des  iiimnilichen  Ernuuiarikaz 
darstellte,  wurde  au  den  historischen  Aiiniatiareiks  geknüpft,  um  sein  un- 
begreifliches Ende  zu  erklären.  Bei  dieser  VermenschlichuQg  des  Mythus 
aber  niussten  sich  notwendig  einige  Änderungen  einstellen. 

UnnidgUoh  worden  die  Brüder,  die  beide  in  Bintracilit  um  fhuselbe 
Weib  sidi  bewerben:  sie  mnsston  su  einem  Sohne  des  Königs  snsammen- 
schwinden.  Daat  dieser  eine  Nenschöpfung,  sieht  man  noch  daraus,  dass 
sein  Name  in  jeder  Gruppe  von  Überliefemngen  ein  anderer  ist  Nur  in 
dem  norwegiseh  -  islftndischen  Bandver,  dem  „Mann  mit  dem  Schilde" 
könnte  noek  aUenfi^Is  eine  Erinnerung  an  den  gerüsteten  Diosknren  auf- 
tauchen. Dieaer  Sohn  findet  seinen  Tod  gleich  den  beiden  im  Mythus; 
weil  ab^r  die  Yerwaadtenrache  für  den  Mord  des  Weibes  nach  germanischer 
Anschauung  nidit  feUen  durfte,  treten  bei  ihr  die  Diosknren  als  angebliche 
Brfider  der  Getöteten  wieder  hervor.  Der  schlimme  Ratgeber  in  der  nor^ 
diachen  Gestalt  der  Sage  verkörpert  die  bösen  Gedanken  des  Sohnes,  ent- 
lehnt jedoch  ist  er  jener  Anschauung  von  Ermenrieh,  die  in  ihm  den 
granaamen,  trenloaen,  habgierigen  Tyrannen  erblickte:  fOr  diese  schlimmen 
Eigenschaften  war  Bikki  das  lebendige  Bild.  Sein  Name  hat  die  Form 
einer  kosenden  Beieichnnng;  erklirt  ist  er  noch  nicht 

Habe  ich  mit  meiner  Deutung  der  Sage  recht,  so  ergiebt  sich,  dass 
sie  uns  bei  Jordanes  in  unvollkommener  Gestalt  vorliegt  Von  dem  .Sohn 
ist  keine  Bede,  Sunilda  ist  nicht  Gemahlin  des  Hermanaricns,  sondern 
eines  andern,  ohne  Zweifel  vornehmen  und  bedentenden  Mannes,  auf  dessen 
Beistand  der  König  in  seiner  bedrftngten  Lage  grosse  Hofihungen  gesetst 
hatte.  Die  schreddiche  Strafe  an  seinem  zurückgelassenen  Weibe  spricht 
hierfür,  bezeogt  vidleicht  auch,  dass  Hermanaricns  sie  für  mitschuldig  er- 
achtete, da  sie  ja  aus  der  —  noch  unerklärten  —  Roiomanorum  gm»  infida 
stammte.  Wir  könnten  in  der  Erzählung  des  Jordanes  einen  swar  nicht 
mehr  higtorischen,  aber  der  Geschichte  doch  noch  einigermnssen  nahe 
liegenden  Berieht  erblicken,  wenn  nicht  gerade  die  Flamen  der  drei  Gu- 
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schwisU'r  schon  üiht  Hildun^^  iiiuli  inytliischc  \v:ir»'ii.  Di»'  M'orle  des 
Jordanos  so  zu  ))n'ss('n.  «lass  iiiiu»  in  «lern  Vt>iTäU'r  ilos  Königs  Sohn,  in 
soinor  (icinahlin  «Ii»'  dnin  K<»ni^  ontzognic  Braut  finden  wollte,  eniphelilt 
sich  gewiss  nicht,  lieber  nehme  ich  an,  dass  durch  .lordanes  oder  scbun 
tlurcl)  seine  Quelle  Cassiodorius  die  Yolkssage  veruustaltet  ward. 

Berlin. 


Die  etlmograpliisclien  Arbeiten  der  Slaveu, 
Yomehuüicli  Oskar  Kolbergs. 

Von  VVl.  Neiiring^. 

L  Was  man  heutaatage  Volkskonde  im  engeren  Sinne  nennt,  ist  bei 
den  Slayen  sehr  alt;  bo  weit  man  die  wiBBenaofaalklicfae  Litteratar  darfiber 
übersehen  kann,  gehören  slarisohe  Gelehrte  an  den  ersten,  welche  Aber 
Erscheinungen  des  heimischen  Yolkswesens  und  Volkigeistes  schrieben.  In 
Russland  wurden  Sammlungen  von  Volksliedern  und  Yolkssitten  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  besorgt;  die  mächtigste  Anregung  au  ähnlichen  Sanmi> 
lungen  und  Studien  des  eigenen  Volkes  in  Wort  und  Brauch  bfachte  bei 
den  anderen  Slaven  die  Bewegung  am  Ende  des  vorigen  und  im  Anümge 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  welche  slavische  Kritiker  mit  Wieder- 
geburt, Wiedererwachen  dM  nationalen  Geistes  beaeichnen.  Bei  der  Zer- 
splitterung der  slavischen  Volker  nnd  Stämme  und  bei  den  verschieden 
gearteten  politischen  Verhältnissen  derselben  ist  es  selbstverständlich,  dass 
der  Gewinn  der  ethnogn^hischen  nnd  ethnologischen  Arbeiten  der  Ge- 
lehrten verschiedener  slavischer  Volkssweige  ein  durdiaus  versdiiedencnr 
war,  je  nach  den  wesentlich  oder  aufilllig  abweichenden  gflnstigen  oder 
nngflnstigen  Bedingungen;  eines  aber  kann  behanptet  werden,  dass -die 
Bestrebungen  der  slavischen  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Volkskunde 
bei  den  verschiedenen  slavischen  Völkern,  mit  geringen  sehr  gflnstigen 
Ausnahmen,  sich  mehr  nnabhän£^g*.von  den  gleichen  Bestrebungen  bei 
anderen  Völkern  und  unter  Umständen  planlos  entwickelten,  ohne  doch 
hinter  diesen  weit  suräcksubloiben :  das  weite  Gebiet  mit  seinen  ver- 
schiedenen Zielen  der  Altertumskunde,  des  Studiunis  des  Volkstums  und 
der  l'\"irderung  des  Nationalbewusstseins  Oberhaupt  bot  Raum  an  den  vor* 
schiedensten  Arbeiten. 

Wenn  ich  es  nun  unternehme,  diesen  Bestrebungen  in  eimt  gewissen 
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ÜbereiiifttiiiuiiiiDg  mit  den  Ge^ichtapunkten  dieser  Zeitächrift  zusammen- 
siuteUen,  so  geseliieht  ch.  da  das  ganzo  weitschichtige,  vielsprachliche  und 
sehr  zerstreute  Material  selbst  in  den  bovorzugton  wisscnscliaftlichen 
Centren  in  Russland  kaum  zugänglich  ist.  mit  dem  ausdrücklichen  Vor- 
behalt, dass  die  hier  gegebene  Ubersiclit  gewiss  nicht  erschöpfend  sein 
kann;  die  Vollständigkeit  liej^t  auch  schon  wegen  der  Reichhaltigkeit  des 
8tofFe8  nicht  in  der  Absicht  des  Untcrz'Mchneten  (die  aiit}iro|)ologi8che 
Seite  musste  nnberficksichtigt  bleiben);  ich  wünsche  vielmehr  zu  zeigen, 
dass  das  Interesse  für  slaviaohe  Volkskunde  liei  den  Slaven  sehr  alt  ist, 
dass  dieses  Interesse  von  den  besten  und  vornehmsten  Forschem  bekundet 
und  dass  auf  diesem  (rebiete  von  slavischen  Scliriftstellern  schon  Bedeutendes 
geleistet  worden  ist;  spätere  Ergänzungen  können  dieses  Bild  im  Einzelnen 
vervollständigen. 

In  Russland  trugen  die  politischen  Verhältnisse  seit  jeher  dazu  bei, 
die  Eigenart  des  Volkes  zu  erhalten  und  die  Aufmerksamkeit  auf  dieselbe 
ununterbrochen  zu  lenken:  zunächst  der  (regeiisatz  g<'gen  die  benaclibarten 
Lateiner,  sodann  die  kirchlichen,  vornehmlich  aber  politischen  von  Peter 
dem  (irossen  ausgehenden  Reformbestrehutigen,  welche  die  Altgläubigeu 
und  die  Altnisseii  an  dem  l  berlieferten  starr  festhalten  Hessen,  schliesslich 
die  vielen  Bestrt  bungen  um  die  Wahrung  des  Rnssentums  gegen  das 
Abendländische  und  um  die  Befreiung  des  Volkes  von  der  mittelalterlichen 
Unfreiheit  und  Leibeigenschaft,  welche  selbst  in  unsere  Zeiten  hinein- 
ragen; bekanntlich  haben  die  lokalen  statistischen  Comites  zur  Entscheidung 
dor  Emansipationsfrage  riel  aiatistisches  nnd  etiinographisdies  Haterial 
gesammelt,  welche«  aach  wiederholt  bearbeitet  wnrde.  Der  Mittelpmikt 
dieser  Strömungen,  sam  Teil  gegen  die  in  Petersburg  sich  geltend  maehoide 
Hinneigung  zor  fremdlftndiscben  Kultur  war  seit  dem  vorigen  Jahrhundert 
Moskau:  hier  bildete  sich,  schon  su  Katharinas  IL  Zeiten,  ein  Verein  lur 
Aufklärung  des  Yolkes  durch  Herausgabe  von  Volksbflchem  u.  s.  w.; 
hier  bildeten  sieh  spftter  Vereine  aum  Studium  der  russischen  Altertfimer 
und  des  nationalen  altererbten  Volksgutes,  wie  z.  B.  die  mit  der  Universität 
verbundene  Gtosellsohaft  der  Freunde  russischer  Geschichte  nnd  russischer 
Altnrtflmer  (seit  1846),  ein  Verein  der  Freunde  der  Volkslitteratur,  femer 
der  Gräflich  Uvarovsche  Altertumsverein;  später  entstand  der  Verein  für 
Naturwissenschaften,  Anthropologie  und  Ethnographie;  hier  wirkten  Ka- 
la jdovid,  Kiredvskij,  Bodjanskij  und  andere  Altertumsforscher;  hier 
reiten  sich  die  ersten  Keime  der  Bestrebungen  der  Slavophilen  und  Pan- 
slsviaten.  Aber  auch  Petersburg  folgte  dem  g^benen  Antriebe,  und 
äberan  fanden  die  auf  das  Sammeln  und  Studium  der  Altertfimer  und  dor 
Volkskunde  gerichteten  Bestrebungen  das  grOsste  Entgegenkommen  der 
Begierusg,  besonders  seit  der  Regierung  Alezanders  H.  In  Petersburg 
entstand  in  den  60er  Jahren  die  mit  grossartigen  Mitteln  ausgestattete 
Geogra|liimshe  Gesellschaft,  deren  ethnographische  Abteilung  fOx  ein  ein- 
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guhendos  Stuiliuiii  de«  VoIIchwosciis  von  Aiitaiij^  an  in  ülx'raus  erfolgreiclnT 
Weise  tliäti};  ist.  sowdIiI  ilnrcli  systematisch  an  Ort  und  Stelle  von  Be- 
auftragten und  Expeditionen  unternoniniene  Forschungen  als  auch  durch 
Förderung  von  Hinzelarbeiton;  eine  besondere  Aht«'iluiig  wurde  mit  der 
Krforschung  der  HüdwestrusBiuchen  Landesteile  beauftragt  und  war  seit  jeher 
sehr  thätig;  eine  besondere  Abteilung  hat  ihren  Sitz  in  Kiew  und  ver- 
öffentlicht seit  1878  wertvolles  Material ;  eine  andere  Koniniission  in  Wilna 
fflr  die  ethnographische  Erforschung  Weissrussland»  war  schon  seit  den 
60  er  Jahren  ÜUItig.  In  Moskau  wurde  eine  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Natnrwissensobaften,  der  Anthropologie  und  Etiinogruphie  mit  drei  Ab- 
teilangen begründet,  von  denen  die  zwei  letzt  genannten  die  maMselie 
Yollnknnde  durch  herrorragende  Ver&flentlichungen  forderten.  Ausserdem 
war  bei  jeder  Qnbemialregiernng  seit  vielen  Jahrsehnten  eine  statistisehe 
Abteilung  thfttig,  Materialien  fflr  Statistik,  AltertOmer  und  Volkskunde  su 
sammeln  und  su  Terdffentlichen.  Zahlreiche  Gelehrte  lieferten  auch  ausser- 
halb der  genannten  Vereine  sehätsenswerte  Beitrftge  sum  Studium  des 
russischen  Volkswesens;  die  yerschiedenen  Veröffentlichungen  fanden  im 
Lande  rasche  Verbreitung  and  das  Publikum  wendete  den  Ergebnissen 
derselben,  wenn  auch  nicht  allgemein,  ihre  Gunst  und  ihr  Interesse  su.  — 
Ein  gewisser  Teil  des  reichhaltigen  ethnographischen  Materials  ist  von 
Auslftndem  geliefert  worden.  Das  rassische  Volk  ist  nftmlioh  seit  frfiher 
Zeit  Gegenstand  besonderer  Aufinerksamkeit  von  Fremden  gewesen  nach 
der  Seite  seines  Glaubens,  seines  Aberglaubens  und  seiner  Sitten:  seit 
Herbersteins  Berum  MoscoTitamm  oommentarii  Ton  1517  und  1525,  henms- 
gegeben  1549,  bis  su  solchen  Bflchem,  wie  Barrys  Russia  und  Ivan  at 
home  in  unserer  Zeit,  sieht  sich  eine  Reihe  von  sch&tsenswerten  Be- 
richten Fremder  Aber  Rassland  und  die  Russen,  wie  Olearius  1647, 
Beanplan  u.  a.,  deren  Zahl  durch  die  Au&fthlong  in  Bestnievs  Russischer 
Geschichte  in  dem  Abschnitt  «Skasanija  inostrancev**  nicht  erschöpft  ist. 

In  Serbion  wandte  man  sieb  ebenfalls  sehr  frOh  und  zwar  infolge 
der  Befreiungskriege  dem  Studium  (h's  Volkswesens,  Tomehmlich  der 
Hebung  de»  Schatzes  des  Volksgeistes  in  Wort  und  Sitte  su.  Die  ersten 
Publikationen  der  serbischen  Volkslieder  (die  erste  vom  Jahre  1814),  der 
Sitten,  Gebräuche  u.  s.  w.  des  serbischen  Volkes  von  Yuk  Stephanoviö 
Karads^ic,  welche  in  Europa,  vornehmlich  in  Deutschland,  unter  anderen 
Ton  J.  Grimm  mit  unbedingtem  BeiCsU  und  mit  Bewunderung  mif genommen 
wurden,  lenkten  auf  die  eigenartigen,  im  serbischen  Volksmunde  und  Volks- 
leben seit  Jahrhunderten  erhaltenen  Schätze  die  Aufmerksamkeit  der 
Serben  selbst  und  regten  zahlreiche,  »lem  Beispiele  Vuks  folgende  Sammler 
lind  Forscher  an.  die  schützbares,  iudess  noch  nicht  zum  Abschluss  <j:elangtes 
Material  lieferten  und  wissenschaftlich  beleuchteten,  um  so  schätzbarer,  da 
mit  Ausnahme  der  Belgrader  Gelehrten -Gesellschaft  und  der  Agramec 
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Akademie  i\vr  WiHsenschiii'r* n  die  mühe-  uiid  verdienet vuUeu  Arbeiten  von 
oben  wenig  unterstützt  \vur<lt'it. 

Auch  in  Bi>lirneu  und  in  dtT  Slovukei  ist  das  Studiuni  i\or  liriniischen 
und  slavis(  luMi  Volkskund»'  sehr  alt.  Di«-  «Mstcn  Hcstrt'bun^^t'n  in  diespr 
Riclitung  gingen  zum  Teil  von  Männern  .lus,  deren  Wiege  in  der  Slovakei 
gestanden  hatte.  Der  wissenschaftliche  Trieb,  zunüj'hst  zur  Altcrtuins- 
forschang,  wurde  in  Böhmen  von  dem  bekannten,  eb(>nta]ls  in  l'ngarn  ge- 
borenen Slavisten  Dobrovsky  angeregt  un»l  teilte  sich  •laiui,  wie  Seheide- 
münze, weiteren  gehdirten  und  nicht  gelehrten  Kreisen  mit,  die  das  Saninielii 
sich  angelegen  sein  Hessen  uml  unter  denen  Xamen  si<di  Ix  fanden.  wie 
Ilanka.  .lungnumn,  Safafri'k  u.  a.  Noch  zur  Zeit  l)(»hrovskys  (f  1829), 
mehr  nuch  in  di'U  dreissiger  Jahren  war  Prag  thatsächlich  der  Mitt(dpunkt 
der  slavischen  Wissenschaft.  Hier  erschienen  die  bedeutendsten  Werke, 
betr.  Geschichte  und  Altertümer  Böhmens  und  der  Slaven  überhaupt: 
hierher  wanderten  junge  russische,  polnische  und  kroatische  Gelehrte  und 
trugen  die  im  Verkehr  mit  Safa^ik,  Hanka,  Palackj^  u.  a.  gewonnene 
Liebe  la  den  «bmecheii  AltertOmern  in  ihre  Heimat  atnrftok,  um  dort 
Sinn  und  lutopeMe  ftr  das  Tolk  and  das  Tolkstum  va  wecken  und  sn  steigern, 
denn  das  Interesse  fttr  das  Volk,  seine  Vergangenheit,  seine  Sagen« 
Sitten  Q.  s.  w.  stellte  sieh  damals  in  den  Dienst  der  slaTiscben  Altertümer. 
Auch  Ton  Seiten  der  Obrigkeit  worde  schon  sehr  firflh  Interesse  fiftr  das 
Volkstum  bethfttigt:  wir  erfahren  jetst»  dass  gegen  1820  die  Kreisbebdrden 
in  Böhmen  und  Mähren  amtlich  aufgefordert  wurden,  fOr  die  Sammlung 
▼OD  VolksUedem  sn  sorgen. 

Aneh  in  Polen  ist  das  wissenschalUiehe  Interesse  Ittr  heiniisohe  nnd 
slavische  Volkskunde  sehr  alt:  der  bekannte  H.  Kollontaj  (Eoll^tsj) 
machte  schon  1802  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam,  das  Volk  in  seiner 
ph^ischen  Erscheinung,  seiner  Sprache,  Tracht,  Sitte  u.  s.  w.  au  studieren; 
der  Dichter  Woronici  lenkte  gleichseitig  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Volfapoesie;  in  den  Jahren  1814  nnd  den  folgenden  durchwanderte  Zorjan 
Ohodakowski,  ausgestattet  mit  ansehnlichen  russischen  Regienmgsfonds, 
die  polnisch-russisohen  Lftnder  und  sammelte  Volkslieder,  besuchte  sagen- 
umsponnene  ESrdanftchflttungen,  ohne  die  Herausgabe  aeiner  umfassenden 
Materialien  sn  erleben.  Das  Yon  ihm  gegebene  Beispiel  fand  begeisterte 
Nachahmung,  besonders  Wojcickis  und  Oot^biowskis;  seit  1880  war 
für  die  polnische  Volkskunde  der  Weg  geöflhet. 

Auch  bei  den  anderen  slavischen  Völkern  fand  sich  schon  frflh  In- 
teresse und  Liebe  fttr  das  Studium  des  Volkstums,,  wenn  anch  mehr  ver- 
einzelt. 

IL  Der  Uanptanteil  an  den  slaviBch-ethnographischeu  Studien  fällt 
den  Russen  zu.  Bei  ihnen  sind  die  frühesten  und  zahlreichsten  Arbeiten 
zu  Terzeichnen*  Volkslieder  wurden  schon  in  d<'r  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderte  gesammelt;  eine  Sammlung  von  Culkov,  freilieh  auch  mit  Liedern 
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auK  iM  lit  hreii  0[H'rn,  ist  1770,  sudauii  im  vorigeii  Jahrhundert  noch  zwei 
Mal  erschienen. 

Dio  Zahl  der  iu  demselben  Jahrhundert  erschienenen  Lieder- 
sammlungen ist  ziemlich  bedeutend,  aucli  die  Bonstigeu  auf  die  tradi- 
tionelle Volkslüterator  besOgUchen  Arbeiten  vor  1800  sind  niobt  nn- 
bedmttMid:  bier  Mien  tot  anem  ftltera  und  neuere  genannt,  die  allgemeiner 
Natur  sind  und  teils  auf  mehrere  Teile  der  russischen  Volkskunde,  teils 
auf  andere  slavische  Völker  sich  bezieben.  Obenan  stehen  die  Arbeiten 
der  schon  erwähnten  Petersburger  Geographischen  OeseUaohaft  mit  ihren 
Abteilungen,  ▼omehmlich  mit  der  ethnographischen  Abteilung,  welche  seit 
1867  Zapiski  (Denkschriften)  der  geographischen  Gesellschaft  herausgiebt, 
mit  Arbeiten  von  Lamanskij,  MajkoT,  SaTeliev,  0.  Miller,  Hilte- 
brandt  u.  a.  Die  seit  dem  Jahre  1860  geplante  Expedition  naisb  Sfldwest- 
russland  xur  Erforschung  des  kleinnissisofaen  Volkes  kam  unter  Hiltebrandt, 
Öubinskij  n.  a.  erst  1870  xu  Stande  und  yeröffentlichte  seit  1872  ihre 
zum  Teil  grundlegenden  Arbeiten  in  Trudy  etnografidesko-statistideekoj 
expedicii  y  juguoiapadnom  krae.  Eine  Abteilung  für  Weissmssland  gab 
schon  seit  1853—1864  Etnograficeskij  Sbomik  (Ethn.  Samml.)  heraus;  eine 
besondere  Abteilung  mit  dem  Sita  in  Kiew  giebt  seit  1873  heraus  Zapiski 
ju2nosapadnago  otdela  imper.  russkago  geografijSeskago  obldestra  (Denk- 
schriften der  sfidwestl.  Abteilung  der  Geogr.  Gesellsch.,  Ton  öubinskij, 
Drage  man  OT,  Kupdanko  n.  a.).  Die  Moskauer  Gesellschaft  fttr  Natur- 
wissenschaften, Anthropologe  und  Ethnographie,  insbesondere  die  lotste 
Abteilung  Teröifentlioht  Trudy  etnografldeskago  otdela  (Arbeiten  der  ethn. 
Abteilung  u.  s.  w.)  mit  Beiträgen  von  Vsev.  Miller,  Janöuk,  Anudin  u.  a.; 
ihr  Organ  ist  seit  1889  die  Zeitschrift  Etnogr.  obozrenije  unter  der  Re- 
daktion von  Janduk.  Die  in  Moskau  in  dem  Bumjancovschen  Museum 
befindlichen  ethiiog'rnpliis<'li*Mi  Saiiiinlungcn.  darunter  die  stattliche  Reihe 
von  ethnographischen  D;m  strllungfn  in  Wachstigurengruppen  von  Vertretern 
verschiedener  Russlan«!  und  die  sluviache  Welt  bewohnender  Stämme  in 
ihren  heimischj  n  Trachten,  ihren  Wohnungen,  ilirer  liäuslichen  Geschäftig- 
keit u.  8.  w.  hat  Prof,  Vsev.  Miller  (Direktor  des  Museuros)  beschrieben 
in  Sistenmtiöeskoe  opisanie  kollekcii  Daskovskago  etnografideskago  Muzea, 
Mosk.  1887;  es  ist  nur  sehr  au  bedauern,  dass  dieses  gelungene  ethno- 
graphische Mannekin-Museum  nicht  durch  Altbildungen  bekannt  gemacht 
wird.  Dcrsrdbc  (Jrdclirtr-  i^icht  seit  1885  heraus  periodisch  wiederkehrende 
Sammlungen  Wir  russische  l^imographie  (SV)ornik  niat(>rialüv  po  etnografii 
izdavacinyj  pri  Daskovym  .Muzec),  wo  neben  niclit  iiissischcn  Stämmen 
au<  li  iiiituntcr  russisciie  und  shivische  berücksichtiLct  \Miiili'n.  z.  B.  in  Bd.  l. 
in  der  .\rbeit  über  das  Eherecht  der  Bulgaren.  1  lochzeitsirebräuclie  der- 
selben n.  s.  \v.  Beitrüge  zur  russisclion  und  slavisclu'ti  Volkskunde  bringen 
die  Bchriftrn  dn-  Petersburger  Akaderiiie  der  ^Vi^sells<•llaft  (II.  Abteilurig). 
die  Zeitschrift  des  Aut  klär ungsmin ister iuius  (Zumal  miuisterstva  narodnago 
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pr08ve§öeiiija)  Drevnosti  fAltj-rtiiiiKT)  des  rvarovsclicii  N'^rciiis  in 
Moskau  u.  a.;  ausserdem  henicksichtifi:«'!»  die  statistisclKMi  Comit(''s  Ihm  den 
(tubernialregierungen  in  ihren  Verollenilichungen  auch  sorgfältig  die  ethiio- 
graphisi  heil  Verliältiiisse.  —  Don  gesamten  Niederschlag  der  poetischen 
Naturanschauuugen  der  Slaven  in  Liedern,  Märehen,  Sprüchwörtern  u.  s.  w. 
verwertete  Afanasiev  in  Poeti^eskija  vozzrenija  Slavjan  na  prirodu 
8  Bde.  M.  1869.  trotz  aller  Mängel  doch  wertvoll;  ebenso  0.  Hiller  dio 
Anschauungen  und  Kundgebungen  des  ruasischan  Volkes  in  Opyt  istoriä. 
obozrenija  russkoj  narodnoj  sloTesnoBt],  Hosk.  1866,  wosü  eine  Chregtomathie 
gehört;  in  anderer  Weise  Tereidenko  in  Byt  naroda  msskago  7  Bde. 
1848.  Vor  allem  Terdient  an  dieser  Stelle  genannt  au  werden  die  filtere 
Arbeit  von  SacharoT  Bkaaan^a  msskago  naroda  1840,  welche  sd  swei 
grösseren  Bänden  gediehen  ist  nnd  Sittenschildenuigen,  Feste,  Lieder, 
SprOohwOrter  n.  s.  w.  enihfilt.  —  Über  slaTisehe  oder  russische  Volkspoesie 
haben  gesohrieben  ausser  Bodjanskij  (O  narodnoj  poezii  slayjanskich 
pleinen  M.  1837),  L.  Stur  (O  nar.  pfsn.  i  pov.  sIot.  Prag  1858),  Kostomarov 
(Ob  istor.  sna£enii  msskoj  nar.  poeaii.  Chark.  1843^  später  1871),  ausser 
VsoT.  Hiller  u.  a.  in  TJvaroT's  DreTUOsti,  yomehmlioh  Jagic  in  Gradja 
(Materialien)  sa  istor^n  slovinske  narodne  poes^e  1876  (Bad  jugoslar. 
Akademie  Bd.  XXXVII).  In  einer  Abhandlung  über  die  Erwähnung  und 
Bedeutung  des  Flnssnamens  Dnmy  in  den  slavischen  Volksliedern  (Archiv 
f.  slaT.  PÜlol.  I)  Terwertet  derselbe  Gelehrte  den  gesamten  Liederschats.  In 
frfiherer  Zeit  bat  Buslaev  in  IstoriSeskie  oSerki  russkoj  nar.  sloremoeti  i 
iskustra  H.  1861  sich  Aber  die  traditionelle  Volkslitteratur  geäussert;  ausser- 
dem hat  Chalanskij  im  Warsohaner  Russkij  filologii^kij  vlstnik  (seit  1871) 
Studien  über  mssische  und  serbische  Volkslieder  geschrieben').  Auf 
Überlieferungen  aller  Vdlker  beruht  die  Abhandlung  Ton  Sumcov  (in 
2iim.  minister,  nar.  prosv.  1880.  No^r.)  0  slavjanskich  narodnych 
Yossrengach  na  noToroidennago  rebenka  (Volloaoschaaungen  fiber  ein  neu- 
geborenes Kind).  Über  die  Aufgaben  der  russischen  Ethnographie  haben 
gehandelt  Pypin  1885  (in  Yestn.  Evropy)  nnd  Anaöin  in  der  Mosk. 
ethnog.  Ztschr.  Etnog.  obozr.  Bd.  I.  1889.  Ein  wertvoller  Festkalender 
ist  das  Buch  von  Hanu6  Bajeslovn^  Kalendar  slovansky  Prag  1860. 

So  wie  das  lutorcsBo  filr  Volkspoesie  in  Kussland  sehr  früh  erwacht 
ist,  80  ist  die  darauf  bezügliche  I^itteratur  auch  sehr  reich.  Die  Sanim- 
longon  sind  sehr  zahlreich:  im  Jahre  1838  zählte  Sacharov  deren  126; 
die  Zahl  derselben,  welche  freilich  alle  erreichbaren  russischen  Lieder 
umfassen,  mit  oder  ohne  Musik,  zum  Ringen  bestimmt  oder  nicht,  Yolks- 
tOmlich  oder  nur  beliebt  und  verbreitet,  ist  seitdem  sehr  gewachsen;  hier 
sollen  nur  die  bekanntesten  Samminngen  genannt  werden.  Der  Sammlung 
Yon  CulkoT  Ton  1770  folgte  die  reichhaltige  (einige  2000  zum  Teil  aus 

1)  Die  Sehiift  IfZbonlajei:  CbaasoM  popoL  des  81*Tes,  ?ar.  1864  ist  mir  nicht 
bekMnfc. 
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Culk.  abgoschriobuii»  Liuder.  meist  auch  beliebte  Opuru-  und  sonstige 
Arien  enthaltende)  Sammlong  von  Novikov  1780  and  1871,  darunter  auch 
etw«  800  Volkslieder;  wenige  Jahre  spftter  (1790)  erschien  in  8t  Peters- 
bnig  eine  flaramliuig  beliebter  yolkttfimUeliar  Lieder  (Mdod^Sk  •  mokdkoju) 
und  andere,  z.  B.  von  Pratsoh  1790,  von  Siraohov  (HodueittUeder) 
1885.  Mit  dem  Jahre  1804  beginnt  die  Veröffentlichung  der  nuaisoben 
epischen  Lieder,  byliny,  deren  Hauptgi-uppe  die  byliny  des  Wladimirschen 
Cyelus  sind.  Im  genannten  Jahre  erschien  nftmlidi  die  spftter  unter  dem 
(falschen)  Namen  Kiriia  Dauilov  bekannte  Sammlung  DreToya  ronküa 
stichotvorenüa,  unter  welcher  sidi  alte  (die  Sammlung  geht  in  die  Hitto  des 
XTtSL  Jahrhunderts  amUck)  Lieder  and  byliny  Ton  den  Haapthelden  der 
Wladimirschen  Tafelrnnde  befinden;  die  Sammlang  ist  1818  Ton  Ka- 
lajdovic  von  neuem  herausgegeben  worden.  In  der  RegieraogsMit 
Alexanders  IL  erschienen  die  nmfiissenden  Sammlungen  der  byliny;  so- 
nichat  die  des  bekannten  Mosk.  Gelehrten  Kireevskij,  ausser  bis  dahin 
gedruckten  viele  neu  gesammelte  enthaltend,  seit  1860  in  einxelnen  Heften, 
besoigt  von  Beasouov,  mit  vielen  Erläuterungen  und  Bemerkungen  (2.  Ausg. 
1868  ff.).  Ferner  erschien  gleichieitig  die  Sammlung  von  Rybnikov 
(Pesni  sobrannyja  Rybnikovym),  meist  epische  aus  dem  Oouvem.  Olonec 
in  4  Teilen  1861^67;  suletat  die  des  bduinnten  Altertnmsforsehets  Hil- 
ferding OneiSskija  bylniy  1873.  — >  Die  bekannteaten  und  wichtigsten 
Sammlungoi)  grossruBBischer,  vornehmlich  lyrischer  Volkslieder  sind  ausser 
doTi  von  Kalajdovid  (1818).  Sacharov,  Kireevekij  und  Rybnikov  ver- 
öffentlichten die  von  Sein.  Russkija  narodnyja  pesni  1.  M.  1870  und' 
Melgunov  Kusnkija  pesni  neposredstvenno  s  golosov  naroda  u.  s.  w.  mit 
Erklärungen  M.  1879,  Ausserdem  verdient  genannt  zu  werden  die  Samm- 
lung von  Daniii  Kasin,  Russkija  nar.  pesni  sobr.  i  isdannyja  dlja  pen\j 
i  fortepiano  M.  1833 — 34^  wegen  der  Melodien  von  grosaem  Wert  — 
OeistUohe  Volkslieder  sammelten  Kireevsky  IM^.  sodann  V.  Varencov 
(Sbomik  msskich  duchovnych  stichov)  Pet  18&0.  .lakuskin  (Russkija 
pesni  iz  sobranija  Jakuskina)  P.  I>^(i0,  BezsonoT  (Kaleki  perecho^ie, 
wandernde  Bettler)  in  6  Heften  18G1  — 64  und  Barsov  (Duchovnye  stichi 
geistliche  Verse)  in  Bd.  TV  der  Zapiski  der  geogr.  Gesellsrliaft.  1871  Die 
folgenden  Samnihingeii  bieten  einen  irgendwi«-  beschränkten  kreis  von 
Liedern:  (i  (•lovackij,  Svmlebnyja  pesni  (Hoeli/eitslieder)  in  den  Mosk. 
Ötenija  18<i4,  Barsov,  Pri<'-it<inija  (Totenklagen)  severnjigo  kraja  1882 — 85, 
Kochanovskaja,  Bojarskija  pesni,  Kiii  encov.  Sbornik  Samarskago  kraja 
1862,  AI  ozarov  sk  1  j .  Svjatoenyja  pesni  i^'iy  i  gadanija  Kazaiiskoj  gubernii 
Ivaz.  1873.  Chalanskij,  Lieder  aus  dorn  (louvern.  Knrsk,  Cmutov  aus 
Belozersk  in  HuBskij  filol.  vestu.  II,  ebenso  Lieder  aus  dem  Perm'scben 
Uouvernement. 

Die  wisseiisehaftliche  Bearbeitung  des  reiehhaltigeti  Liederschatzes  hat, 
obgleich  mehr  in  den  Anfängen  begriüeu,  schon  erfreuliche  Resultate  ge- 
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zeitigt.  Selbstverständlich  aind  die  ITcMoulioder  (byliny)  nach  Inhalt» 
Form  und  ihrem  Urepnmg  Gegenstaud  eingehender  F'or8('1nmir''n  p^o- 
weten.  Genannt  sind  schon  die  allgemeinen  Arbeiten  von  Buslaev  und 
Jagid  Grad  ja,  wo  das  hohe  Alter  der  byliny  wahrscheinlich  gemacht 
wird;  erwähnt  ist  auch  schon  Beisonov  als  Interpret  der  von  Kiroevskij 
gesammelten  Lieder.  Der  Erforschung;  der  byliny  widmeten  eingehende 
Studien  vor  allem  V.  Stasov  und  Or.  Miller,  von  'idicn  der  erste  in  dor 
Abhandlung:  O  ])roizclioz(ienij  nisskich  bylin  (Vrstnik  Kvropy  IHfiR)  /,u 
zeigen  suchte,  dass  die  byliny  in  den  natürlichrn  Verhältnissen,  in  dem 
Verhalten  der  Helden  und  ihrem  lieben  u.  8.  w.  ein  matter  Abklatsch 
asiatischen  meist  mongolischer  Märclien.  Lieder  und  Erzälilnnfjen  seien, 
der  andere  aber  im  (rej^ensatz  dazu  in  seinem  ausführlichen  (über  800  Seiten) 
Werke  lija  Muronu-c  1861)  durch  weitschichti<;e  Vertrb'ichun^en  den  my- 
thischen Ursprung  und  Korn  zu  beweisen  suchte.  Keine  dieser  Ansichten 
fand  bleibende  Anerkennung,  vielmehr  machte  sich  die  Forschung  zur 
Aufgabe,  dem  Ursprung  der  V)yliny  auf  lii^torisciiem  nnd  vergleicliondem 
Wege  nachzugehen:  schon  1868  erschien  .Majkuvs  O  bylinuch  Vladim. 
cykla,  wo  die  historischen  Bestandteile  ermittelt  worden,  ferner  zeigte 
Jagic  im  Arch.  f.  slav.  Phil.  L  dass  in  den  byliny  in  christlicher  Zeit  her- 
gewanderte Motive  <lie  dicliiende  Piiantasie  des  Volkes  heeinflusst  haben, 
der  Akademiker  A.  Weselovsky  zeigte  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen 
(im  Arcli.  f.  slav.  Phil.,  in  Zurn.  min.,  in  Zap.  Akad.  u.  s.  w.),  dass  die 
Beziehungen  zu  den  byzantinischen  und  südslavischen  Überlieferungen  auf 
die  Entstehung  der  l>Yliny  in  Südrussland  führen;  ferner  beschäftigten  sich 
mit  den  byliny  Majkov  „Nochmals  über  Zaone>5er  byliny"  in  Russ.  fil. 
vest.  XIV,  Chalanskij  ebenda,  Kva§nin-Samarin  schrieb  über  die 
Sammlung  Ton  Hilferding  iu  Russ.  yest.  Bd.  113.  Mit  den  Studien  über 
byliny  hängt  auch  zusammen  die  Tergleicbende  Arbeit  tob  SoBonoviS 
aber  die  Heldin-Fnui:  Pdsni  o  ddmlkl-Toinö  i  byliny  o  StayrS  GtodinoTidl 
(Warsch.  1880).  Ee  fehlt  auch  nicht  an  Einzelforschungen  Aber  andere 
Helden  der  ftlteren  byliny,  eo  Ba&keTic  Byliny  ob  AlSSe  Popovi^e,  Kley 
1883,  mit  einem  eingehenden  Nachweis  des  geschichtiiehen  Rems  nnd  der 
Wanderung^  desselben  Ton  BostoT  nach  Moekau,  nnd  Damberg,  Yersncb 
einer  GtoecMehte  der  mssisohen  Üja-Sage,  Helsingfors  1887  (deutsch).  In 
fremden  Sprachen  handeln  Aber  die  byliny  ausser  der  soeben  genannten 
Dissertation,  ausser  Bistrom  in  Zeitschrift  für  YOlkerpsychologie,  Bd.  VI, 
yor  allem  W.  Wollner,  üntersnchnngen  Aber  die  Yolksepik  der  Bossen, 
1879,  Bamband,  La  Bnssie  epique,  1876,  und  Baiston,  welcher  in  den 
Songs  of  the  mssian  people,  1872,  den  ganxen  LiedersdiatK  des  rassischen 
Volkes  mit  yieler  Sachkenntnis  bespricht.  —  Über  die  geistlichen 
Lieder  hat  vor  allem  A.  Weselowskij  in  Baayskanija  y  oblasti  duchov- 
nych  stichoy.  Aber  wandernde  Bettler  in  Ydst  Evropj,  1872,  No.  4,  vor- 
nehmlich  Aber  Barsoys  Klagelieder,  in  Boss.  Beyae  HE  gehandelt;  Aber 
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wandernde  l'il<;('r  siolic  Sroznr^vskij  Zapiski  lior  Akademie,  1862.  Die 
vii'1i,'«'8taltij^on  und  woitverbreit»'toii  V. i1ksIi»'dor  von  dem  Latid  und  Wege 
Kussliinds  sriulx'i  ndt'n  und  si(  lierndcn  Egorij  Chrabryj  im  Yorgk'ich  mit 
St.  (}»'(>rg  hat  Kir|»i  (  iiikov  in  systematisdicr  uud  erschöpfender  Weise 
)H-liandelt  (Sv.  (ieorgij  i  Ixt^orij  Chral»ryj  l'et.  1879);  Chalanskij  hat 
mu  h  dem  Vorgänge  von  Kostoniarov  den  Cluirakter  der  kh-in-  und  grosa- 
ruösist'hen  Volkspoesie  verglicliou  (Kuss.  fil.  v«''st  III,  Vj^l.  Arch.  I.  324). 

Der  überaus  grosse  Keichhjiii  der  kleinrussischen  Volkslieder  (in 
Südruj<slaud,  (Jalizien  und  in  Nordostungarn)  wurde  seit  dem  dritten  Jahr- 
/.i'hut  unseres  JidirluiiHlt  rts  tlcissig  gesammelt  und  auch  mit  vieler  Vor- 
litljo  behandelt.  Nachdem  <ler  Fürst  Ccrtelev  schon  181!)  in  seinem 
Opyt  sobranija  .stariniiych  malorusskich  pi  si  n  auf  khdnrussische  alte  [Jeder 
aufmerksam  genuuht  hatte,  gal)  der  bekannte  liitteraturhistoriker  und 
Hthnograph  Maksimovic  in  seiniii  jungen  Jahren  1827  eine  Lieiler- 
samudung  heraus,  sjuiter  1834  in  vermehrter  Auflage  und  mit  einem  Cum- 
uu'utar,  welche  dann  1849  zu  dem  bekannten  Sboniik  ukraiuskich  pesen 
erwtiitert  wurde.  In  jener  Zeit  erschien  auch  die  Sammlung  von  Waclaw 
z  Oleska  (eigentlich  Zaleski)  Piesni  ruskie  w  Gali(^  1833  und  die 
Zaporo2skaja  Siarina  Ton  dem  bekannten  Slayisten  Sresnevskij  mit 
historisch  und  inhaläich  erklärton  domy  (kleinnus.  histor.  episehe  Lieder). 
Diese  Sammlungen  worden  ihrem  Wert  nach  flberfcroffen  nur  durch  die 
von  Metlinskij  Narod.  ju^norusskija  pesni  K.  1854.  Es  folgten  dann 
noch  Sammlungen  von  KuliS  1856 — 57  (siehe  unten),  von  MordoTcey 
1856  (aus  Saratoy),  EostomaroT  1862  und  ArtemoTskij,  Narod. 
uknunskija  pesni  K.  1868;  in  jener  Zeit  ist  audi  die  Sammlung  Ton  klein- 
russischen Liedern,  Sprichwdrtem  u.  s.  w.  Ton  Zakrerskij  erschienen  1860 
bb  1861  in  3  Teilen  (StaroTetskij  bandurista,  malor.  pesni,  posIoT.  zagad- 
ki  etc.).  Mit  dem  Anfänge  der  70er  Jahre,  seit  der  Begründung  der  Kierer 
Abteilung  und  seit  der  Expedition  der  Geograph.  Gesellschaft  nach  den 
südwestarassischen  Ländern  beginnt  eine  rege  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  kloinrussischen  Volkskunde:  Lisenko  Zbomik  ukrainskich  pisen  1872  f.; 
öubinskij  TerOffentlichte  in  Trudy  1874  (siehe  oben)  die  reichhaltige 
Liedersammlung  Pesni  Ijubovnyja,  semejnyja,  bytoTyja  i  Sutodnyja,  Kupcanko 
Pesni  Bukovinskago  naroda,  gesammelt  yon  Enpdanko,  herausgegeben 
▼on  A.  Lona£eTskij  in  Zapiski  (siehe  oben)  1875,  Bud<^'anko  öumackija 
narod.  pesni  (Lieder  der  ukrain.  Fährleute)  1874,  ferner  J.  Tb.  Golovackij 
Narod.  pesni,  S  Teile,  1878  ff.  (nicht  in  den  Zap.),  Dumy  i  pSsni  ispolnjae- 
myja  Verejsaem  (Zap.  I);  über  diesen  blinden  kobzar  (Yolkssänger)  Verowy, 
der  ukrain.  dumy  und  andere  Lieder  auch  in  Petersburg  im  Kreise  von 
Freunden  <ler  Volkskunde  vortrug,  schrieli  Kussov  eine  Abhandlung,  KioT 
1874  (vgl.  L isenkos  Schrift  über  die  musikalischen  Eigentümlichkeiten 
der  duniy  und  Lieder  von  Ostap  Yeres^j).  Zuletzt  ist  zu  erwähnen  Jancuks 
Malorusskiya  svad'ba  ▼  Komickom  prichode  Sedieckoj  gubemii  (Hochseit 
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in  der  Pfarrgeinemde  Koruik  u.  b.  w.)  M.  1884.  mit  von  Mdodieu  l)o- 
g1«  i!-  t'  ii  Liedern;  vor  allem  voriliont  M«'iU'lituni;  <las  Werk  von  Antonovic 
uuii  Dragomanov  Istoriroskija  ju-sni  molorusskago  naroda.  2  Bde.,  K. 
1874 — 75,  mit  sehr  oingehemkMi  historisclu-ii  iiml  kritiselieu  KrkläroDgoii. 
Lieder  der  iingariachon  Russinen  vfiröflt-ntliclito  De  Vollan.  Ugorskija 
narod.  peani  Pct.  1885  (mit  einer  ethnograpliischoii  Karte),  iuZapiski  etn.  XXXI. 

Über  den  Charakter  der  Küd  russischen  Yolkspoesie  im  Allgemeinen 
hat  sieb  Koatomarov  wiederholt  ansgesproebon,  so  in  Vestn.  Evropy 
1S72.  voniebmlit'h  abi^r  in  dem  Buche  Istorireskoe  znaeeiiie  juznorusskngo 
narodn.  pesennago  tvorrestva;  Dragomanov  schril  l)  in  Zapiski  11  von  dmi 
Wiederhall  der  ritterlichen  Poesie  und  die  politischen  nkrainiscluMi  Jii('d(>r 
von  17(14  -1880  (Xovi  ukrainski  pisni  pro  trroniadni  s|>ruvi,  (Jenf,  1881). 
Die  Arbeit  Jaseiirt  i  n  sk  ijs  MalornsskijM  svadebnyja  pt-sni  Kicitinissisclie 
Hochz<»itslieder)  in  Kussk.  fil.  vestn.  III  lu  rilhrt  einen  «ler  wii  hriuNtt  n 
Punkte  des  ukrainischen  Volkstums,  vor  allem  aber  sind  zu  nennen  die 
ausfnhrliclien  Al)lian<llung(Mi  Potebnjas  über  eine  Iteihe  von  Gruppeu 
kh'inrussisclu'r  Lieder  und  deren  .Motive,  insbesondere  die  über  liilder 
und  Vergleiche  (ib.  VII  II'.)  und  die  veruleielicnd  gidialtene  Abhandlung 
lilM'r  Weihnachtsslieder  (Koljadki  i  secdrovki)  in  derselben  Zeitschrift 
Bd.  XVII  f.,  womit  zu  vergleichen  ist  Naueiio  izueenie  Kttljadok  i 
seedrovok  K.  188n  von  Sumcov.  —  Auch  die  weissrussi seilen  Volks- 
lieder sind  wiederh(dt  gesammelt  uml  bes]>rochen  worden.  An  die  Spitze 
ist  zu  stellen  ilie  Sammlung  von  Ililtebrandt  in  Sl)oniik  ])anijatnik(tv 
narodnago  tvon'estva  v  severozapadnom  krae.  Wilna  18ß(),  leider  mit  ge- 
fälschten Liedern.  Von  den  anderen  Weissrussischen  (relehrten  uTdenuihni 
Bezsonov  Volkslieder  aus  d«»m  gesamten  Gebiete  von  W  i'issrus?>land  /.u 
sammeln  (Belorusskya  pesni  1871)  mit  sehr  eingehentlen  S(  hihlerungen 
und  Erklärungen;  der  Verfasser  kam  aber  über  den  ersten  Band  ni(dit 
hinaus.  Aus  einseinen  Teilen  von  Weissrussland  sind  die  Lieder  in  <len 
Sammlangen  Ton  Sein  1874  (aus  dem  Gouveruement  Witebsk)  und  No- 
■otIö  (aus  der  MlnskW  Gour.),  beide  in  Band  Y  der  ethnogr.  Abteiluug 
der  PetoBbnzger  Geographischen  Geselkchaft;  ans  dem  Gout.  MohileT 
stammen  die  Lieder  in  der  Sammlung  yon  RomanoT  (Belomss.  sbomik: 
pesni,  poslovicy,  zagadki)  K.  1886,  im  Ansohluss  an  das  Bach  von  Dem- 
boweckij  Aber  das  Gout.  MohOeT  (siehe  <üiten).  Vom  höchsten  Interesse 
sind  die  ebenso  reichhaltigen  wie  sorgftltigen  Sanmilnngen  weiss-  und 
kleinmssischer  Lieder  der  Zeneida  Badcenko  aus  dem  Besirk  Gomel,  wo 
neben  der  weissmssischen  BeTölkemng  auch  Kleinrassen  wohnen,  Peters- 
burg 1888. 

Die  hier  genannten  Sammlungen  russischer  Yolkslieder  bieten  ein  sehr 
reichhaltiges,  obwohl  noch  nicht  erscbi^pfendes  Material  lur  russischen 
Volkskunde,  bieten  aber  auch  ffir  die  wissenschaftliche  Forschung  manche 
ünbeqaemliflbkeit;  sunAdut  fehlen  meist  Angaben  Aber  die  engere  Heimat 
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der  LiedtT,  bei  Tielen  aacb  darüber,  bei  welcher  (  Jelogenheit  und  in  welcher 
Jahreszeit  sie  gesungen  werden,  ob  sie  rituelle  Fostlieder  oder  liarmlose 
Privatlieder  sind;  Tor  allem  fehlen  Hinweise  auf  inhaltlich  gleichartige 
Lieder,  wenigstens  der  niUlistcn  Umgebung.  Diesem  Umstände  ist  es  wohl 
auch  zuzuschreiben,  dass,  mit  schon  hervorgfliobencii  beachtenswerten 
Ausnahmen,  weniL'«'  Forscher  sich  Untersuchungen  der  russischen  Yolka- 
liüder  nach  br'stinnnteii  ( iesi<  lits|»uiikten  haben  angelegen  sein  la>^sen. 

Nächst  der  Saninilungen  von  Volksliedeni  und  der  Tiitteratur  üher 
diesell)en  nimmt  die  beschreibiMid»'.  auf  S  i  rten,  Ci  ehräuche,  Wohnung  etc. 
des  russischen  Volkes  ])e/,üglielic  l.itteratnr  eine  Ijevorzugte  Stelle  ein. 
Die  Wichtigkeit  der  russischen  Volksfeste  erkanutu  man  zuerst  in  Moskau 
(STiegirev,  Vasiljev,  Makarov,  Glagoljev  u.  a.);  der  bedeutendste  Sammler 
in  dieser  He/iclmiig  war  Hnogirev,  welcher  zuerst  1827  und  1828  in 
M.  Vestnik  mit  piugrammatischeii  Abhandlungen  über  einzelne  Volksfeste 
aut'trut,  sjuiter  (18;i7  und  18H8)  Husskrja  prostonarodnvja  prazdiiiki  i  sue- 
vernyja  obrjady  in  4  Bänden  ver<»ileiitlichte.  von  <lenen  der  erste  Band 
(Einleitung)  jetzt  wohl  die  geringste  Bedeutung  iiut:  beachtenswert  sind 
Kiii/.elscliilderungeu,  frisch  und  lobendig  geschrieben  und  belehrend  iu 
Bezug  aut  tlie  geographische  Verbreitung  iler  einzelnen  Gebräuche,  im 
übrigen  beeinträchtigt  durch  gelehrte  Vergleichnngen;  Sacliarov  fusste 
auf  dieser  Vorarbeit.  Das  Werk  von  Tere§cenko  ist  schon  genannt 
worden.  In  allgemeinem  llahmen  gehalten  ist  das  Buch  von  Dal  iVovyja 
kartiny  russkago  byta,  in  zweiter  Auflage  von  1880;  auf  die  rituellen 
Gebräuche,  Hochzeiten  u.  s.  w.  beschränkt  sich  das  fleissige  Buch  von 
Zabylin  Russkij  uarod,  jego  obrjady  eto.  1880.  Die  Zahl  der  auf  einzelne 
Gegenstände  oder  Gegenden  Itaadiritaikten  Arbeiten  ist  sehr  gross;  es  seien 
hier  genannt:  S  um  cot  O  sTadebnych  obrjadacb  preinmS^^estrenno  nnakiob 
OharkoV  1881,  worin  in  den  jefacigen  HoohieitBgobrftncben  hiBtorische 
Lagerungen:  Raub,  Eanf,  Yortrag  erkannt  werden  (vgl.  Grosspietscb 
Hochzeitsgobr.  des  nu8.  Volkes,  Russ.  Berne  X  ff.};  Diev,  Nrnry  i  oby&d 
Nerediotskago  nezda  Kostroraskoj  gubemii  in  Öten^a  1846,  Yolksgebränche 
ans  Gegenden  des  Wladimirschen  Gout.  in  Bnss.  fil.  Tdsi  lY,  ethnograph. 
Materialien  aus  dem  Gout.  Archangelsk  in  Hosk.  Tmdy  Y,  1878,  eine 
Sammlung  (sbomik)  des  statist.  Görnitz  des  Gouy.  Nitnyj  NoTgorod  1870. 
Sehr  belehrend  sind  die  Arbeiten  von  Barsoy  aber  Gebräuche  bei  der 
Geburt  und  Taufe  der  Kinder  im  Gout.  Orel  in  M.  Tmdy  1877  und 
SumcoT  Chleb  ▼  obijadach  (Getreide  und  Brot  bei  Gebräuchen)  1885. 
Dass  russische  Jahresfeste  meist  in  mythischem  Sinne  gedeutet  wurden, 
ist  natOrlicb;  in  dieser  Beziehung  zeiclmet  sich  durch  Cblehrsamkeit  und 
Grfindliohkeit  aus  Potebnjas  Buch  0  mifiöeskom  znaSenij  ndkotorych 
obijadoT  H.  1865  (aus  M.  Ötenija);  das  Buch  ChudjakoTsMaterialy  dlja 
izn6enija  narodnoj  slovesnosti  ist  mir  nicht  bekannt. 

Die  allermeisten  dieser  Werke  enthalten  ebenfalls  Lieder  oder  deren 
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BnichBtücko,  doch  nur  als  Bowoisniittol,  entuoraincii  aus  mehr  odor  wetiit^fr 
bokaniiten  Sammlungeu.  Das  (iloieho  gilt  auch  von  den  vielen  Arbeiten, 
welche  d  as  k  1  ein ruKs  isch e  Vo  lksio b on  betrett'en.  Vor  allr-ni  nenne  ich  die 
Arbeit  des  bekannton  ukrain.  Dichtera  Kulis  über  die  kleiiirussischen  Lieder 
im  allgemeinen:  Zapiski  o  juznoj  Kusi  (Aufzeichnungi-n  von  Sildrussland) 
2  Bde.  1856 — 57.  meist  nur  Lieder  enthaltend,  und  «lio  Arbeit  von  Hilte- 
braudt  über  die  Kleiurussen  und  Polen  in  Klein-  und  Südwestnissland  in 
Trudy  VIT.  Im  aligemeinen  Kähmen  ist  auch  gehalten  das  Buch  des  poln.  <  Ic- 
lelirteu  N  owüsielski  (eij^entlich  Marcin  k  owski)  Lu<l  ITcrainski  (das  ukr. 
Volk)  2  Bde.,  Wilna  1857,  weil  hier  die  wichtigsti-n  Gebräuche  der  ukrain. 
Russen  besprochen  sind,  nur  muss  man  sich  die  tiefsinnigen  (mysteriosu- 
pliischen)  vergleicheiKh'n  Krorterungen  wegdfitkcii.  Ein  anderer  polnisclier 
Gelehrter,  Rul  i  kowski  hescln-ieb  in  cingehciulcr  W  eise  den  Krt'is  Wasylkow 
1853.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  kalendarische  Ubersicht  der  für  das 
Volksleben  wichtigen  Zeiten  (l)ni  i  mesjaci)  von  Maksimovic  und  der 
von  Öubinsky  besorgte  und  von  Kostomarov  herausgegebene  Volks- 
kalcnder  (Narodiiyj  tlncviiik)  in  Trudy  III  1872,  ebenso  der  IV.  Bd.  von 
1874,  worin  Kostoraaruvs  Schilderungen  der  Sitten  und  Gebrauche  bei 
der  Geburt,  Taufe,  Hochzeit  u.  s.  w.  sich  linden.  Über  die  Hochzcits- 
gobräuche  handelt  ein  Unbekannter  in  der  bekannten  Zeitschrift  Osnova 
(BuBsinski  yegsillja)  1862,  No.  4,  uiid  Jankuc,  Malorusskaja  svad'ba  v 
S^eckoj  gubernii  1884  (Lieder  mit  Noten);  Sumcov  suchte  den  griecliisch- 
kirchlichen  und  d«n  westeuropftUohen  Einfluas  auf  die  kleinrussischoii 
Hochseitsgebiiitolie  in  ennitteln  (E  Toprora  o  Tlijiiiü  grefiaskago  i  rbmkago 
Bvadebnago  rita)  1886.  Der  bekannte  Gelehrte  Qoloyackij  (siehe  oben) 
beschrieb  oder  besprach  die  Tracht  der  galizischen  und  ungarischen 
BuBsinen  (0  narodnoj  odeide  i  nbranstrd  RusinOT  t  Oalicii  i  Wongrii 
St  Pei  1877.  Die  wichtigste  Abhandlung  Potebnjas  Aber  die  Weihnacht- 
gebrftache  ist  schon  bei  den  Liedern  genannt  worden;  andere  Arbeiten 
ähnlicher  Art,  wie  Pietrnssewiea  Aber  das  Weihnachtfest  (Krato-Koro^in) 
1876  müssen  flbergangen  werden  (im  einielnen  vergl.  Pypin  Vdst  Err.  1886). 

Das  weissrnssisohe  Volk  ist  ▼omehmlich  in  dem  Wihiaer  Etno- 
grafidesky  sbomik  (siehe  oben)  und  Ton  Zenkorid  gesdiildert  worden,  der 
den  Yolksglanben  und  die  Brftuche  der  Weisemssen  in  Trudy  beschrieben 
hat  Im  Jahre  1882  erschien  Opyt  opisanija  Hohilevskoj  gubernii  (Be- 
schreibung des  Oonr.  Mohilev)  von  8.  A.  Dembowecki  nach  Auf- 
seichnnngen  Ton  Beamten  und  Lehrern  mit  reichen  Sammlungen  vom  Yer> 
fesser  selbst  und  seinen  Freunden,  mit  vielen  Tergleichenden  Hinweisen 
und  Varianten;  beigegeben  sind  auch  grossmssische  Lieder  Altgläubiger; 
dann  folgte  das  fOr  das  Studium  des  weissmssischen  Volkes,  seiner  Sitten 
Oebrftnche,  seines  FflUens  und  Handelns  wichtige  Werk  tou  Sein:  Ma- 
terialy  d^a  isucenya  bytai  iazyka  sevSrozi^ad.  knya  I.  BytoTiga  i  semejn^ja 
iiao  BelorussoT  t  obijadach  i  pdsigach,  St  Petersburg  1887,  ein  wohl- 
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g^oitlnetor  F«'stkalon<lor.  Kine  sehr  Icscnswerto  Stiuli«^  ist  die  von  (io- 
lovacikij  Ccrty  (loinasnja>ro  hyta  Podljasan,  Warscli.  1888.  oIhmiso  ein 
VolkskalrtiiliT  von  Krack uvsky,  Byt  zapadiioriisskaj:^«»  scljaniua  in  tlen 
Hosk.  Ötonija  1873,  und  ein  audorer  speziell  aus  dor  Gegoud  von  Obiuiaiia 
io  den  Pei  Gcogr.  Zap.  Y,  1873. 

Von  den  übrigen  zerrtrenten  und  Bchwer  lugftngUelien  Aufseichnnngen 
Ton  Kundgebungen  des  nissisclien  Yolkee  in  Glauben,  in  8priohwdrtern, 
Märchen  n.  s.  w.  seien  hier  xunftchsk  die  Mftrcliensanunliingen  genannt, 
vor  allem  die  grosse  Sammlung  von  AfanasieT,  Skaski  naroda  msskago, 
BBde.f  1872*,  femer  Chndjakoy  Yelikoroeskija  skaski  in  3  Teilen,  H. 
1860 — 63,  sodann  Erlenbein  Narodnyja  msskya  skaski  M.  1863,  denen  die 
englische  Sammlung  (Üborsetsnngen)  Ton  Ralston  (Russianfblk-tales),  Lon- 
don 1873,  folgte.  —  Über  den  reichen  Märchenschats  äusserten  sich  Weso- 
lowskij  und  Suchomlinov  (in  den  Schriften  der  Petersb.  Akademie),  be- 
sonders aber  Bnslaov  in  Rnsskij  vpstnik.  1872  bis  1 874 (vgl.  Russ. Revue  Y). 

Auch  die  k  1  (■  i nriKsi sehen  Saj^en  und  Märeiien  wurden  fleissig  f;e- 
sainmelt,  von  lludcenko  (Xaroij.  ju/.norus.  skazki  2  Teile.  K.  1809  —  70), 
ÖuImh  ky  und  lliiteÖrandt  (Malorusskija  skazki  in  Tnidy  IL  P.  1878), 
vor  1 11'  III  von  j\r.  I)rag;omanov  in  Malorusskija  narodnyja  prodanija  i 
ra7,^ka/.y.  K.  187()  (Ausjjj.  der  Kiev.  Aht.  der  (Jeof^r.  (ies.)  aus  eipjonen 
Saniinlimi;«'?!  und  aus  einem  rriclihaltjrren  Material,  welches  schwer  zu- 
gänglichr-n  /eitsf  lirifh'n  nn<l  Hüciiern  eiitiioniinen  oder  der  Kiever  p:eo«;r. 
Al)tfilunj^  mitgeteilt  wordfu  ist.  —  I)i'r  Volksi^lanbe  des  russischen 
Vrdkcs  und  seine  verstiiiedenen  Aii<>i'nin^(Ui  („Aber;4hiub('"  •■tc.)  war 
wii'dciiiult  fiegenstniid  der  Aufiin-rksainkcit :  ausser  den  schon  genannti'U 
allgemeinen  Arltcid  u  von  Snegir<'v,  Sacharuv.  Tereseeuko  u.  s.  w. 
sind  für  den  grossriissisclii-n  Teil  aus  älterer  Zeit  Cnlkov  (Slovar  ru.sskich 
siievrry  1782),  aus  neuj'rer  Zeit  Dal  O  poverijat  Ii.  siifv^rijach  i  ]>red- 
razsudkach  russkago  naroda  1880  zu  nennen,  für  den  kU  inrussischen  Teil 
die  sorgfältige  Zusammenstellung  von  Maksimovid  (Obycai  i  poverija 
Malorossijan,  K.  1860)  und  die  von  Markeyic  (Obycai,  poverija,  kuchnja 
i  napitki  Malorossijan,  K.  1860),  Tor  allem  die  Sammlung  von  Uilte- 
brandt,  Y^rovanga  i  sueverga,  sagadki  i  poslovlcy  in  Bd.  I,  Heft  1  der 
Trudy,  1872  und  Heft  2,  1877. 

Die  Sprichwörter,  Rätsel,  Bcschwörangsformeln  der  Russen,  dwen 
Wichtigkeit  wogen  ihres  Reichtums  und  ihrer  Eigenart  seit  jeher  anerkannt 
ist,  wurden  schon  sehr  frOh  gesammelt.  Als  die  älteste,  besondere  Samm- 
lung darf  wohl  gelton  die  von  BogdanoTiö  (PosloTicy  I)^yora  Jahre  1785; 
SU  den  Alteren  Sammlungen  gehören  auch  die  von  J.  Snegirev:  Russkie 
V.  SYoich  posloyicach,  M.  1834,  Russkija  narod.  i)oslovicy  i  prit6i,  M.  1848; 
eine  neue  Sammlung  rrsrhit-n  M.  18.')7.  In  den  allgemeinen  Werken  von 
Sacharov  n.  a.  sind  die  russischen  Sprichwörter  mit  V  rii  '  <•  berück- 
sichtigt; in  neuerer  Zeit  erschien  die  Sammlung  von  ChuUjakov  (Yeli- 
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koroflakija  zagadki)  1801,  vonMajkoY  (Velikoruaa.  zaklinaiiija)  Pot.  18GU 
unil  von  Dal  (l^osliuicy  riissk.  iiniorl:!.  ciiio  sohr  umfassende  Sammlung:, 
in  der  allorloi  Spriioln»,  Rätsel,  uin  i  i^liiubischo  Äussoninp;cn  u.  s.  w.  mt- 
halton  sind)  M.  1863  und  1879.  lU'sontlers  wiclitit;  sind  dio  Untcrsucliun;j:tMi 
übor  die  russisoho  Bevölkerung  im  (Jonv.  Arclian^clsk.  i'ihov  Sdiwöre,  Be- 
schwörungsformeln u.  8.  w.  in  M.  Tnuly  V.  187S  (vgl.  Altnmini,  l'uss. 
Sprichw.  im  Jahrb.  f.  slav.  Litt.  1853—54).  Für  das  Studium  der  klein- 
russischen  Spriehwörter  sind  besonders  wichtig  ausser  Ncunis  (Ukruin^ki 

priknzki.  prislivja  T*et.  1864)  und  ausser  den   schon  genannten 

AVerken,  wie  Truily  I,  1872  von  ('uliiiisky,  vnnielinilirh  Senienttiv.»<ky 
Malorusskija  zugadki  1872  f.  und  1 1  i  1  tebrun  d  t  Posluvicv,  zagadki,  K(d- 
«lovstvo  in  Trudy  (sudwestl.  Abteil.  1877).  (1  alizische  Sprichwörter  und 
Jiätstd  sammelte  Ilkevie  1841,  galizisch-  und  ungarisch-russische  sind  ge- 
sammelt in  Trudy.  otn.  II,  P.  1869;  weissrussischo  sind  gesammelt  in  Sbornik 
belorusskich  poslovie  Fet  1874  und  Ton  Nosovid,  Sbornik  bcloriiB«kich 
potloTic  in  Zap.  etn.  I  und  II,  1867 — 60,  später  noch  in  dem  Sboinik  der 
Pet.  Akad.  Bd.  XU,  Pet.  187&. 

Die  juridischen  yolksansohatrangen  nnd  Gebräuche,  die  bei  den  Kroate- 
Serben  Bogiiid  aystematisch  studierte,  fiinden  auch  bei  den  Bussen  ihre 
Anfseichner:  JsknSkin,  Obyinoe  pravo  L  Haterialy  etc.  JaroslaT  1875, 
Efimenko,  Juridiöeskoe  znaki  Aber  ftnsserliche  Rechts-  und  Goricbts- 
seiehen  in  ^um.  minist  nar.  prosr.  1874  n.  f.;  die  kleinrussischen  sind 
gesammelt  worden  von  Önbinskij,  herausgegeben  von  Hiltebrandt 
(Naiodnye  jnridideskie  obydai  in  Trudy  VI)  187^.  BogiSiö  hat  diese  und 
fthnliche  rassische  Aufzeichnungen  in  oinor  zusammen&ssenden  Abhandlung 
gewurdigft:  Apercu  des  travaux  sur  le  droit  coutumier  en  Russin.  Paris  1879. 
—  Ditss  man  in  Russland  sich  auch  ethnographische  Studien  über  andere 
slavische  Völker  angelegen  sein  lässt,  wenn  auch  mehr  nur  in  vorgezogenen 
Kn  isoi),  beweisen  viele  Publikationen,  z.  B.  Rodnoe  plemja,  M.  1876.  über 
die  Serben;  in  den  Drevnosti  finden  sicli  einige  Artikel  dieser  Art;  Bu- 
dilovic  schrieb  über  Montenegro  u.  s.  w. 

III.  Das  serbisch-kroatische  Volkstum  (Serl>en  und  Kroaten  sind 
ein  Volk)  erfreute  sich  seit  friilnT  Zt'it  einer  i^mssen  Aufmerksamkeit. 
Auch  hier  in  Serbien  war  es  das  \olkslied,  welclirs  bei  der  Sammluni,' 
und  Aufzeichnung  der  geibtigeii  imd  materiellen  Besit/.tünn>r  des  Vnlkes 
im  Vordergrund  stand.  Bekanntlich  besitzen  die  Serbokroaten  nein n  zahl- 
ndchen  lyrischen  auch  «'pische  Heldenlieder,  welche  unter  Begleitung  eines 
einfachen  Musikinstrumentes,  der  einsaitigen  gusle,  noch  heutzutage  ge- 
sungen werden;  bokauut  ist  auch,  dass  die  Sorben  diesen  Vorzug  der 
Volksepik  nur  mit  den  Rassen  und  Bulgaren  teilen,  ein  Vorzug,  der  da- 
durch noch  noh  steigert,  dass  diese  Heldenlieder  (pjesmc  junaek(.>)  ihrem 
Ursprünge  nach  bis  ins  XIV.  Jahrhundert  sich  vorf eigen  lassen.  Die  erste 
soigftltige  Sammlung  serbischer  Volkslieder  Ton  Vuk  StefanoTiä  Ka- 
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radzic  (sioho  oben),  Mala  sib-ska  i>esiiiarica  1814,  der  ein  zweites  Bändchen 
1815  folgte,  erschienen  in  der  denkbar  günstigsten  Zeit  des  Wiener  Con- 
greases,  wurde  wie  ein  Ereignis  begrünt:  kein  geringerer  zeigte,  nachdem 
Kopitar  xuerst  in  den  Wiener  Jalirb.  1S15  sidi  ge&uMOrt  batte,  diese 
erste  Sammlung  Yuks  an,  als  J.  Grimm  in  den  GOtt.  Gel  Anseigen  1819, 
dann  nach  dem  Erseheinen  einer  neuen  Sammlang  Ton  1823  fll,  Lied  und 
Volk  der  öffenüiehen  Sympathie  empfehlend.  Andere  folgten;  der  neu- 
gehobene  YoIksliederBohats  fand  auch  Ober  Deutschland  hinaus  ungeteilte 
Sympathie.  Ermuntert  von  Grimm  und  anderen  Freunden  und  Gönnern, 
bereiste  Yuk  die  serbisch-kroatischen  LSnder,  sammelte  alles,  was  das 
Volk  an  gesprochenem  und  gesungenem  Schatat  noeh  besass,  und  gab  dann 
noch  die  grosse  bis  auf  6  Bände  gediehene  Liedersammlung  Ton  1840  ft 
in  musturgiltiger  Weise  heraus.  Er  sclirieb  auch  das  bekannte  serbisdie 
Wörterbuch  1818  (18;>2*)  mit  einer  Fülle  von  kurzen  Schilderungen  ser- 
bischer Sitten,  eine  walire  Fundgrube  von  heiniischen  Sittenschilderungen; 
80<lann  eine  einer  doutsclien  Redaktion  zur  Verfügung  gestellte  ethno- 
graphische Schildcrnng  des  Volkes  von  Montenegro  (XI.  Lieferung  der 
Reise-  und  Liinder-Heschreibungen  der  älteren  und  neueren  Zeit,  Stuttgart, 
1837);  ferner  eine  Schilderung  verschiedener  Volksgobräuche  der  Serben  aller 
drei  Hnkenntnisso  u.  d.  'l\  Ivoveezie  (Schatzkästlein)  1849;  im  Jalire  18H6 
erschienen  seine  serltiseheii  Sjn  ichwörter  (Srpske  nar.  poslovice),  1053  die 
sorbischen  Märchen  (Srjtske  nar.  ]>ri])üvijedke).  — 

Vnk   war  der  erste,  der  serbische  Volkslieder  aus  dem  Volksmunde 
systematisch   sammelt(»  (nur  ausnahmsweise  aus  älteren  Aufzei(  Inningen, 
w  ie  «las  Lied  ven  <ler  Frau  Hasan  Agas,  schriftliche  Aufzeiduumgen  reichen 
zurück  in  das  X\  II.,  ja  XVI.  Jahrhundert).    Er  war  der  eigentliche  Ent- 
decker der  serbischen  Volkslieder,  denn  Fortis  hatte  1774  das  bekannte 
Lied  von  der  Frau  Hasan  Agas  aus  einer  Handschrift  des  XYHI.  Jahr- 
hunderts, nicht  aus  dem  Yolksmunde  mitgeteilt,  und  Ferid  1794  nur  eine 
lateinische  Übersetsung  einiger  Lieder  geliefert;  andere  baben  nur  einaelne 
Liedw  mitgeteilt,  MioSiö-Eaöiii  aber  nur  in  TolkstQmliober  Weise  nach- 
gedichtet Für  die  späteren  Sammler  bildeten  die  Werke  Yuks  den  Aus- 
gangspunkt nnd  das  kaum  erreichte  Yorbild  in  Beeng  auf  Genauigkeit 
und  ZuTorlftssigkeit;  auch  hat  Yuk  schon  das  Beste  nnd  Schönste  rer- 
öffentticht.  —  Yon  den  Nachfolgern  Yuks  veranstaltete  sehr  erwfinsohte, 
ergftnsende  Sammlungen  der  bekannte  Milutinoviö  (Pevanga  cmogorska 
i  hercegovacka  sabraumja  Öubr.  Oojkoviäem,  Öojk.  ist  ein  Pseudonym) 
Ofen  1833;  u.  d.  T.  Ogledalo  srpsko  veröfiPentliohte  der  Yladika  Peter 
Petrovie  Heldenlieder  1845  und  u.  d.  T.  Monten.  gusle  J.  Popovid 
1857  serbische  Volkslieder;  die  1858  erschienenen  Xarodne  pjesme  bosanske 
i  hercegovncke,  gesammelt  von  <len  Patrioten  Jukiü  und  Martic,  heraoS' 
gegeben  von  Ju  k i  c ,  ist  eine  der  sciiönsten  serbischen  Volksliedersammlungen. 
Im  Jalire  18G7  ff.  erschien  die  vortreffliche  Sammlung  von  Petranovid 
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in  3  Abteilungen  (die  zweite  enthält  Heldengedichte)  mit  einer  Vorrede 
TOD  St.  Novakovic,  bemerkenswert  durch  die  Sorgfalt  und  dadurch,  dass 
sie  zahlreiche  Lieder  ans  Bosnien  und  llerzogovina  umfassen,  wo  Vuk 
selbst  nicht  gesammelt  hatte.    Ks  seien  noch  genannt  die  Sammlungen  von 
Marjanovit^  18()4,  Bogisic,  Kiihae  und  Miklosich;  der  Zeit  nacli  ist 
von  den  <lrei  letzten        älteste  die  v<»n  Miklosich:  Beiträge  zur  lO  nntnis 
der  slavischen  Volkspoesie  I.   die  Volkspoesie  der  Kroaten  (W'ieuer  Ab- 
handlungen phil.-hist.  kl.  187<>).    Es  sind  etwa  30  ältere  epische  Volks- 
lieder aus  drei  handschriftlichen  Aufzeichnungen  vom  ausgehenden  XVII. 
unil  aus  dem  XVIII.  Jahrlnindort  mit  schon  früher  von  kn»atis(  hon  Dicditern 
(Hektorovic  und   Barakovie  im  XYl.   und  XVII.  -iahrliundert)  be- 
nutzten serbischen  epischeu  Volksliedern,  in  einem  oigenartigeu  Vcrsmass 
(15—16  Langzoilen),  welches  Miklosich  kroatisch  nennt.   Solehe  Volks- 
lieder können  füglich  bugar^tice  (blgarstice)  genannt  wwden,  und  ioleha 
epiBche  Lieder  (etwa  IGO)  veröflSentlichte  Bogi8i6  ans  filteren  Quellen 
rnid  Anfreichimngen  volkttndig:  Karodne  pjeame  iz  starijch  najviäe  pri- 
monkih  aapiaali  L  Belgrad  1878  mit  einer  anaflihrlichen  Vorrede  Aber 
Inhalt,  Wesen  und  Form  der  hngariti6e.  Von  gans  anderen  G^ichts- 
pnnkten  ging  KnhaÖ  aus  in  seinem  vierbAndigen  Werk  in  Q:  Jo^- 
sloijenske  narodne  popjerke,  aach  n.  d.  T.  Chansons  nationales  des  BlaTos 
du  sud,  Agram  1878  if.,  etwa  1600  meist  kroatische  Lieder,  bekannte  and 
nnbekannie,  Helden-  und  Franenlieder  dnrcheinander,  mit  Schilderungen 
der  Feste,  Spiele  und  sonstigen  Oelegenheiten,  bei  denen  sie  gesungen 
werden,  mit  genauer  Angabe  der  Heimat  und  mit  Melodien;  der  Verfasser 
bat  eine  zusammenfassende  Broschüre  über  die  Bedeutung  dieser  Lieder 
geschrieben,  welche  aber  leider  selten  und  unBQgftnglieh  ist.  In  der  letzten 
Zeit  sind  erschienisn  Davidovic,  Srpske  narodne  (ifenske)  pjesme  ia 
Bosne  (Franenlieder  aus  Bosnien),  Pandevo  1884  und  Kosta  llürraann, 
Narodne  pjesme  Muhamedovaca  u  Bosni  i  Uercegovini,  Sarajevo  1888. 
Serbische  Tiieder  aus  Altserbien  sind  enthalten  in  Jastrebovs  Sitten  und 
Lieder  der  türkisclien  Serben  (Oby«'"ii  i  pjesni  'l'ur.  Serbov),  Pet.  188() 
(siehe  unten),  die  kroatischen  in  Ungarn  gesammelt  von  dem  vortrefl'lichen 
Volkskenner  Fr.  Kurelac  (Jacke  ili  narodne  pesme  puka  hrvat.  na  Ugrili 
1871.    Ausserdem  hat  Dr.  Fr.  Krauss  in  neuerer  Zeit  in  ZeiLschriften 
wiederholt  unbekannte  serbische  Lieder  veröffentlicht,  zum  Teil  mit  Helden, 
die   uns  aus  den  Liedersammlungen  von  Jukic  1858  und  Marjanovi(5! 
1864  als  Feinde  der  christlichen  Serben  bekannt  sind.  —  Die  Zahl  der 
Übersetzungen  serbischer  Volkslieder  ist  «'ine  sehr  grosse: "in  Deutschland 
sind  bekannt  (abgesehen  von  der  Ubersetzung  des  Liedes  von  der  Frau 
Uasan  Agas  von  Goethe  (in  Herder'  Stimmen  der  Völker  in  Liedern), 
die  von  Tal  vj  (Volkslieder  der  Serben),  1825,  W.  Gerhard  (Vila.  Serbische 
Volkslieder),  1828,  Kapper  (Gesänge  der  Serben),  1852,  Ida  y.  Dürings- 
feld  (l'rag  1851).  — 
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l']s  war  imtflriich,  dass  dio  ejiisclio  V(»lksj)(»08io  der  Serben  seit  jeher 
viel  iiiclir  die  Aufmerksamkeit  der  (üelehrten  auf  sich  lenkte,  als  die 
lyrische.  Naclidein  der  Mtiskauer  fH^lelirte  Hodjaiiskij  in  seiner  Disser- 
tation: O  iiiiruiliinj  ])0('zii  sliivjaiiskich  |>lfiiu'n  1837  nnd  l'roiss  in  iler 
Schrift:  ()  epiccsknj  poezii  Serlitiv  184.0  über  die  serb.  Vulkspocsie  mehr 
alljjemein  gesprochen  liatten  (der  letzte  machte  nachdrücklich  darauf  auf- 
merksam, dass  die  „älteren"  Hrldcnlicder  mit  den  neueren  in  Darstellun^^s- 
weise  und  Sprache  übereinstininicn).  gaben  Iii  1  ferdin^.  llovinskij  uml 
Grigorovic  eingehende  Berichte  über  ihre  Reisen  und  Eindrücke  in 
Serbien  und  Bulgarien;  Bez sonor  beschftftigte  sich  in  seiner  Sammlung 
bulgarischer  Tolkslioder  (ßolgarskiju  posni  ix  sbomikoY  Venelina,  Katra- 
noxa  i  drugich)  M.  1855  auch  eingehend  mit  der  serbischen  Yolkspoesie. 
Die  eigentliche  kritische  Litteraiur  beginnt  in  der  letzten  Zeit  und  xwar 
Tomehmlich  bei  den  Serbokroaten  selbst;  sie  knflpfle  zunächst  an  einen 
Cyclus  von  Liedern  yon  der  KosoToschlacht  (1389)  und  suchte  dw  praktisch 
wiederholt  mit  mehr  oder  weniger  gelungenen  Versuchen  (auwst  dea 
Diditers  Hiokiewicz  in  den  Pariser  Vorlesungen,  sodann  Kappers, 
d*Avrirs:  La  bataOle  de  Kosoto  1868,  NovakoTid:  Kosovo,  srpske  narod. 
pjesme  o  bojn  na  Kosotu,  zuerst  1871)  gelöste  Fn^  zu  erörtern,  ob  die 
jetzt  vorhandenen  Kosovolieder  Bruchstücke  eines  in  Stucke  zerfallenen 
grossen  Ceniralliedes  oder  seli>staudige  von  einander  unabhängige  Lieder 
seien;  auch  andere  Fragen  kamen  in  Betracht,  z.  B.  die  poetische  Form, 
Yergleichung  mit  geschichüicheu  Aufzeichnungen  eines  Gerva,  Orbini  etc. 
Zum  Teil  sind  diese  Fragen  in  paschenMi  Fluss  gekommen  durch  die  neue, 
auf  Grund  älterer  Aufzeichiuuigen  aufgestellte  Behauptung  Miklosichs, 
die  Kroaten  hätten  auch  epische  Volksp<»esie  mit  einem  eigenartigen  Metrum 
gehabt.  Diese  und  ähnliche  Fragen  sind  in  grfmdlitdier  Weise  behandelt 
von  Piivir,  der  ein  ursiiningliches  Cetitrallied  wiederherstellen  wollte 
(Xareilne  pjesine  o  hoju  iia  Kosovu  1^77),  im  anderen  Siune  und  er- 
selmptendiM-  von  \(>v;ik(ivie  (zuerst  im  Aich.  f.  slav.  Phil.  III,  1879: 
Die  serbischen  Volkslieder  über  die  Kusovu-Schlacht)  und  von  Jagic  (in 
Gradja,  siidie  oben,  und  Archiv  IV:  die  südslavische  Volksepik  vor  Jahr- 
hunderten). Während  diese  (»elehrten  von  der  wohlbegründeten  Voraus- 
setzung ausgehen,  dass  Heldenlieder,  speziell  Kosovolieder  schon  im 
XIV.  Jahrhundert  vorhanden  waren,  will  Mareti6  solche  erst  ins  XV.  Jahr- 
hundert versetzen  (Kosovski  junaci  1889).  Über  begarStiöe  (langzeilige 
epische)  Lieder  hat  am  ausführlichsten  Bogiäid  gehandelt  in  der  Ein- 
leitung zu  NaAidne  pjesme  1878  (siehe  oben),  nach  ihm  Chalanskij  in 
der  Warschauer  Zeitschrift  Bus*,  fil.  vest  Bd.  YJU;  Novakovic  hat 
Spuren  feudalen  Rittertums  in  den  serbischen  epischen  Liedern  nach- 
gewiesen (Zeitschrift  Otadibina  1883).  Auch  fiber  die  Lieder  von  Kraljevic 
Marko  ist  Verdienstliches  geschrieben  worden;  hier  soll  die  Biographie 
dieses  Helden  von  Jagiii  nach  Liedern  im  Archiv  V,  439  tt.  erwähnt 
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werden.  Ühor  dio  Forni  Imiulclto  nach  Mi klo sich  (siclio  oIhmi)  Professor 
Zima  in  IIa»!,  jugoslov.  Akad.  Bd.  48  und  49,  Jiin;i(''  in  dor  oben  go- 
nannton  Abhandlunfr.  W.  Wollnor  im  Arch.  f.  slav.  Phil.  TX  und  —  last 
iu)t  h^ast  —  Kuhiir  in  dem  <d)iMi  hesprochcnon  Werke,  tier  durch  Roino 
Schihh'nini4>>n  (h-r  Fost««,  Spijd««.  der  verschiedenen  Formen  des  Kolotanzes 
und  durch  die  Meledicu  iVn'  kroatisclieii  Volkslieder  inisereni  Verständnis 
selir  nahe  irc'hracht  hat  Ml«»r«?rdh»'  (Jelehrte  schrieU  auch  lihor  .sorhisrhe 
Musikinstrmneutf  in  Kad  Akad.  iiand  HS  iV.  1877).  l»«»;;'.  Snlck  schrieb 
finf  (^irund  siavischer.  voriirhmliidi  südslavischer  Volkslieder  «dne  Ab- 
luindlung"  über  die  Verehninir  der  liiude  bei  (h'ii  Slaven  (Za  sto  Slaveni 
])o^tuiu  li|»u)  in  Ra<l  Hd.  Iii  von  1878;  in  der><(dbi'n  Zeitschrift  Bd.  HO 
von  187").  Hndet  »ich  eine  Abhandlnniü;  von  .lurko vi»'-  über  die  weiblichen 
(icstalten  «ler  serl»is«  hen  Volkslieder.  Uber  serbische  Volkslieder  in  Alt- 
sorbion  handelt  .lastrebov  1886  (vergl.  oben,  siehe  unten),  über  kroatische 
in  Ungarn  Fr.  Kurolac  1871  (siehe  oben).  —  Orientierend  für  deutsche 
Leser  ist  das  Büchlein  Ton  Singer,  Beiträge  zur  Litteratur  der  kroatischen 
(serbischen)  Volkspoesie  1882. 

Bei  dem  grossen  Interesse  für  serbische  Tolkspoesie  erregten  die 
serbischen  Sitten  und  Gebräuche,  die  schon  Yak  bei  yerschiedenen 
Gelegenheiten  beschrieben  hatte,  die  wärmste  Sympathie,  der  man  dnrch 
Weiterrerhreitung  der  Ynkschen  Nachrichten  und  durch  Yerrollständigang 
derselben  Rechnung  an  tragen  suchte;  einheimische  Zeitschriften  und  fremde 
Beisende  Termehrten  die  vorhandenen  Nachrichten.  Sehr  wichtige  Schil- 
derungen des  Yolkslebens  aus  einzelnen  Gegenden  enthalten  die  Bfleher 
von  L.  1116,  Narodni  slavonski  obyäaji  1846,  S.  Ljubi6,  Narodni  oby£aji 
kod  Morlaka  (aus  den  Kfistengegonden)  1846,  Medakovic,  2ivot  i  obyc^ji 
Cnin^'oraca,  Nt^usatz  18(11;  T.  Kovaeovie  beschrieb  Bosnien  und  Ilerze- 
govina  18(5.5,  Potranovie  di(»  Volkssitten  in  Bosnien,  in  der  serbischen 
Zeitschrift  niasnik  von  1870  utnl  1871;  das  ganze  heutige  Königreich 
Serbien  umfassen  die  geographisih -statistischen  Bücher  von  Milicovic 
mit  vortrefflichem  etbn(^;raphischen  Material:  Knei^evina  Srbija  1876,  mit 
der  Ergänzuni;  nach  dem  sorbisch-türkischen  Kriege  Kraljevina  Srbija  1884, 
wo  Bewohner,  Ijebensweis»^  Kleidung,  riebräuehe.  Sjtrüche  u.  s.  w.  reicli- 
lii'h  und  in  zuverlässiger  Weise  ges(dühlert  wenlen;  Vrcevi«'  schihb^rte 
die  Volksspiele  in  Srpske  narodne  igre,  Belgr.  18(58;  <las  V(dksvvesen  in 
Alt>er))ien  s(diildert  .lastrelntv  in  (^byeaji  i  ])esni  Tmeckich  Serbov 
l'etersb.  188(5.  vornehmlich  Iloclizeit>i:ebr:uiclie.  das  Fest  Slava.  «las  Weih- 
nacbtfest.  den  (leorgitag  u.  s.  w.  (.Milnjevie  Pesme  i  obyeaji  uknpnog  na- 
roda  srpskog  1870  mit  Schilderungen  uml  Texten  aus  denselben  (iegenden 
eutiiält  vicdes  Apokryphe.)  Milieevio  hat  auch  das  L(d)en  des  Land- 
mannes beschrieben  (^ivot  Srba  seljaka  in  (ilasnik  18(>7,  187.3).  —  Die 
Grundlage  der  hauptsächlichsten  Feste,  wie  z.  B.  des  Slava-(kr8no  ime-) 
Festes,  nämlich  dio  Ilausgemeinsehaft,  zadraga,  beschrieb  nach  der  juridischen 
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Soitf»  vortrofflicli  Ogn.  UtjeSonovic.  l)io  Hauskomraunionon  dor  Siul- 
slav«'ii,  Wien  IHfiD,  <li(!  zadi'ugu  ist  in  di'ii  ( irundlinicn  auch  ^(v-t'ichnet 
im  Aich,  f.  slav.  Phil.  X,  56  ff.  Da**  gesamte  (iew^hnhcitsriH-ht  studiertf 
und  zeiclinete  auf  in  i'iugeliendor  und  systematischer  Weiso  Bof^isi(^  zuerst 
in  Pravni  obyt'aji  u  Slovena  1867,  sodaini  in  seinem  ^^rundh'<^eIl«hMl  Haupt- 
werke Zboniik  sadasnjili  praviiih  obycaja  u  juzuih  Slovena,  auch  u.  d.  T. 
Collectio  consaetudinum  iuris  apnd  Slavos  meridionales  otianinum  vigen- 
tiain  I:  Gmdjft  u  odgovorima  12  raBlidnih  krajeva  slovenskoga  juga 
(Materiali«n  in  Beriehten  ans  den  ▼eraohiedenen  sfidslaTiBchen  LBndern) 
Agram  1874,  eine  Arbeit,  deren  Yerdienat  nicht  hoch  genug  angesolilagen 
werden  kann;  einen  recht  fiberuchtlichen  Anssag  daraus  lieferte  F.  De- 
meliö  in  dem  Boche:  Le  droit  coutnmier  de«  Slsres  meridienaiiz  d*aprte 
leg  recherchea  de  H.  Y.  Bogiliö,  Pari«  1877.  Die  mit  der  nrsprflngliofaen 
GeechlechiaTerfasanng  in  Yerbindung  stehende  Sitte  der  Blutrache  nnter- 
snohte  Fr.  Miklosich  in  der  Abhandlang:  Die  Blntrache  bei  den  Slaven 
(Denkschriften  der  phil.-hist.  Abt  der  Wiener  Akad.  d.  W.),  Wien  1887; 
die  Abhandlung  ist  allgemein  und  vergleichend  gehalten,  besch&ftigt  sich 
aber  meist  mit  dor  Blutrache  bei  den  Montenegrinern.  —  Auf  den  Arbeiten 
BogiSies  fusst  das  sehr  umfassende  Werk  von  Dr,  Fr.  Krauss,  Sitten 
und  Brauch  der  Siiilslaveu,  Wien  1885,  doch  hat  der  Verfasser  in  seiner 
dankenswerten  Arbeit  das  reichhaltige  Material  früherer  Sammlungen  und 
Aufzeichnungen  und  seine  eigenen  bei  Reisen  in  serbischen  Ländern  ge- 
machten Aufzeichnunn;en  verwertet.  Aus  <len  vielen  Schriften  über  sorbische 
Familien-  und  Volksfesto  (wie  unifassend  die  Litteratur,  z,  B.  über  die 
Hochzeitsgebräucho  der  Sorben  sind,  sieht  man  aus  dor  bibliographischen 
Zusammenstellung  in  Krauss'  Sitten  u.  s.  w.  zum  Abschnitt  XYll,  ergänzt 
von  Jagir  im  Arch.  YUI,  f!2H  ff.)  seien  hier  horvorgehuben  Yreevie:  Tri 
glavne  luirodne  svecanosti  (<!;i^  Weihnachtfost,  das  Slavafest  und  die  Hoch- 
zeit), Paucevo  1S83.  und  Kulakovskij  Prazdnik  Slave  (in  Kusskij  vestii.) 
1883.  —  Unfcr  ilcii  v*tn  Dcutsclien  über  Serbien  ge.schriel»enen  Werken 
verdienen  \ urnfliinlich  genannt  zu  werden:  Kanitz,  Serbien  IS'iO  in  Q., 
sehr  unitangreiehe  Reiseberichte  über  Land  und  Volk,  und  Gopeovic, 
Serbien  und  die  Serben  1888;  Makedouieu  und  Altserbien,  Wien  1890; 
beide  Werke  mehr  eine  wenig  geordnete  Sammlung  von  Materialien.  — 
Den  serbischen  HärchensohatK  ertohloss  menit  Yuk  Stef.  Eara- 
d2i6,  dessMi  Narodne  srpske  pripovijetke,  Wien  1821,  dann  yermehrt  1853 
nnd  1870;  die  nächste  bekannte  Sammlung  ist  Ton  A.  Nikoliö  (Kar. 
srpske  pripoTddke)  in  2  TeOen,  Belgrad  1842  und  1848.  Professcr  Yaljsrec 
sammelte  Märchen  des  kroatischen  Yolkes  nnd  solche  aus  den  aogrensoiden 
sloTeniachen  Gebieten;  jene  erschienen  in  Qrosswardein  1858.  In  der  um- 
fassenden Sammlung  von  Yolkserzählungen  und  Yolksliedem  von  Stoja- 
noTi6  (Puöke  pripoyjedke  i  pjesme,  Agnun  1867)  befindet  sich  eine  AuKahl 
Ton  Mftrchen;  fast  gleichseitig  ersohioi  die  Sammlung  von  YojinoTid 
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(Srp.  nur.  ]'ri]).),  Belgra«!  IM\).  In  doni  f(»l'^''fMi«1f' n  Jahrzohnt  wurden  ver- 
öffentlicht serbische  Märclien:  die  Sammlungen  von  Dj.  K.  Stefiinovfc 
(Srp.  nar.  prip.)  in  Neusatz,  1871  und  die  Sammlung  kroatisclier  .Märchen 
und  Lieder  vom  Kilstenlando  (Nar.  prip.  i  pjusme  iz  hrvatskoga  prinuirja), 
1876;  die  letzte  bekannte  Sammlung  kroatischer  Märchen  ist  von  R.  Stroh- 
hai (Hrvat.  nar.  prip.)  Teil  I,  1886:  auss(>rdem  verzeichnet  Jagic  (im 
Archiv  I,  269j  eine  Ileiiie  von  serbischen  Märchen,  welche  in  Zeitschriften 
veröffentlicht  wurden.  Die  zweite  Sammlung  der  serbischen  Märchen  von 
Vuk  wurde  von  seiner  Tochter  ins  Deutsche  übersetzt:  Volksmärchen  der 
Sorbou,  mit  einer  Vorrede  von  J.  Grimm,  Berl.  1854;  in  neuerer  Zeit 
hat  Dr.  Fr.  Kraasa  serbische  Märehen  ins  Doatsehe  fibenetEt  nnd  heiauB- 
gegeben:  Sagen  und  Hirehen  dflr  Sfldslaven.  Leipa.  1883>  84,  2  Bde.  — 
Das  Gebiet  der  serbischen  Mftrchenforschuug  ist  sehr  Ternachlftssigt,  grOtaore 
ÜDtersacbimgen  sind  nicht  bekanni  Beachtenswert  sind  die  Verwertung 
einer  Reihe  von  serbischen  Hirehen  zur  Y«rgleichung  mit  entsfNrechenden 
anderer  Volker,  so  namentlich  Uftrchen  ans  den  Sammlungen  von  Voji- 
noyi6  und  Vuk,  welche  von  Reinh.  Köhler  mit  Varianten  Tersehen 
sind  (Jagid  im  Archiv  I  und  H)  und  einige  Stadien  von  Kraus  s,  so 
aber  Pestsagen  1883  und  Aber  das  Baaopfer  bei  den  SAdsIaven  1887. 

Serbische  Sprich  Wörter,  Rfttsel  and  ähnliche  Gedankeniassenu^n 
sammelte  systematisch  suerst  Vak  (Narodne  poslovice,  Oettiige  1836),  der 
Bcbon  Mhere  Aufzeichnungen  benutzte;  vor  ihm  sammelte  schon  serbische 
Sprichwörter  J.  Muäkatirovi c  (Pritce  ili  poslovic«),  Wien  1787  (1807«); 
grössere  bekannte  Sammlungen  sind,  ausser  von  Stojanovir  (Kroat. 
Spr.  1866)  und  ÖolakoT,  die  von  HilferdiuLc.  Starinnyj  sbomik  serbskich 
poslovic,  Petersburg,  in  Zap.  etu.  II,  Pet.  1869.  Danicic  (Srp.  nar.  poslov.). 
Agram  1871.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  Sammlung  von  (etwa 
5000)  serbischen  Rätseln  (Srpske  narodne  zagonetko.  Belgrad  1877),  von 
St.  Novakovic  zusammengetrairen  aus  schwer  zugiinglichen  Zeitschriften 
und  Büchern,  alphabetisch  geortinet  nach  den  Auflösimgsworten;  sorgfältig 
zusammengetragen  ist  auch  eine  Sammlung'  von  Sprichwörtern.  Rätseln 
und  Liedern  aus  Bosnien  von  Melimud  Kapetanovic  Ljubdak  (Naroduo 
biago),  Sarajevo  1887. 

IV.  Das  Interesse  für  das  Volksleben  untl  die  Volkskumle  war  bei 
den  Czechen,  Maiiren  und  Slovaken  (der  etiunsche  und  s])rachliche 
Zusainmeuhang  vrurde  vornelunlich  in  der  Zeit  des  nationalen  Wieder- 
erwachens festgehalten,  zum  Teil  auch  von  den  katholischen  Slovakeu) 
seit  den  swanziger  Jahren,  bei  den  Slovaken  schon  frflher,  Gegenstand  der 
Begeisterung  und  sogleich  aach  eines  unbewusst  empfundenen  Bedflrfiiisses, 
als  Hebel  des  nationalen  Bewusstseins.  Dieses,  aus  tiefer  Erstarrung 
wieder  ins  Leben  gerufen,  nahm  semen  Ausgangspunkt  von  der  Pflege 
der  Spradie  and  dem  Streben,  das  öechische  Volkstum  vor  dem  selbst 
von  Dobrovsk^  als  unvermeidlich  angesehenen  Untergänge  au  bewahren; 
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die  vliistotioi  fTiitriott-n}.  meist  aus  dem  Volke  hervori;eiT.in|^en,  waii'lteii 
sich  fast  aii^si  lilifssliili  au  ilie  f^^e.selUiliaftliclu'U  Scliii'liti'ii,  «He  mit  dem 
Volk«'  III  nächster  Borühruug  ötainleu.  au  die  Geistlicheu  und  den  kleineu 
BOrgerstaiul  Die  Liebe  zn  dem  vererbteu,  in  Wort  und  Sitte  iortlcbonden 
Nstionalgnte  konnte  nicbt  wirksamer  geweckt  nnd  gesteigert  werden,  als 
durch  Vertiefung  in  das  Volkstamlicho  und  durch  sorgföltiges  Sammehn 
alles  dessen,  was  im  Volk  sieh  erhalten  hatte,  Ton  der  onTerfiÜschten 
Sprache  bis  sn  den  äusseren  Erscheinungen  des  Volksweeens:  Volkslieder, 
Härchen,  Sprfiche,  Rätsel  worden  last  mit  gleicher  Liebe  gesammelt,  nnd 
zwar  zum  Teil  schon  in  sehr  firOhor  Zeit.  Unter  den  Sammlungen  alt- 
dechischer  Lyrica,  welche  Ton  fahrenden  Schfilern  im  XV.  Jahrhundert 
besorgt  wurden  (siehe  Feifislik,  Altoechische  Leiche,  Lieder  u.  s.  w.  YTion 
1862),  befinden  sich  Volkslieder  oder  volkstfimlich  gehaltene  Lieder;  aus 
jener  Zeit  stammen  auch  die  zwei  Sammlungen  von  Sprichwörtern,  welche 
Hanka  in  der  Sfusea]zeits<  lirift  1820  erwälint.  noch  älter  ist  die  Sammlung 
Provorlua  Fla-ronis;  in  »ler  Slovakei  wurde  eine  Sanmilung  von  Sprich- 
WÖrti-rn  liei  der  bidimis*  lien  Ciraninuitik  von  Dolei>,al  1746  (ed.  Bei) 
gedruckt  (Bernolaks  (irammatik  mit  Sprichwörtern  1790  ist  ein  Wieder- 
abdruck), und  Yolkslieili  r  satnmelte  gclien  lun  die  Mitte  des  XVI 11.  Jahr- 
liunderts  M.  Holko.  Auch  in  diesem  -lahriiuudert  ging  kurz  vor  der  Zeit, 
in  welche  <lie  Anfange  der  neuen  cechischen  Poesie  fallen,  die  erste  An- 
regung zur  Sannnlung  von  Volksliedern  vim  Slovaken  aus  /.unndist  von 
Bohusl.  'rublic,  Vcitassfi-  ijer  vier  Häml«-  l*oe/,ie  ISIKI.  dci-  in  der  Vor- 
rede zu  steinen  I  )i(  lituni;eii  auf  altertündiche  Volksli.'«[.  r  uml  il.ir:iiif  auf- 
merksam marlit,  «iass  alte  geistllchi!  l/u'der  mich  iiation  tl»"ii  Meloclicn  gi-- 
sungen  werden.  Hier  iu  der  sanglustigi  ii  Slovakei  saniin<dte  Safari'k, 
dessen  Wiege  auch  dort  gestaiulen,  in  seimT  Sruiloutcuzeit  auch  iK-imische 
Volkslieijei-,  von  doueu  einige  in  der  ZeiiM  hiift  llroiuailkos  iu  Wien,  in 
l'rvutiuy  IlSlT.  erschienen  siml.  Die  eisin.'  i;iussi're  Sammlung  eechischer 
Volkslieder  ist  die  von  dem  bekannten  Dichter  und  Professor  Fr.  L.  Öela- 
küvsky:  Slovanskö  narodm  pisnS  sebrane  Fr.  L.  öel.  (Slavische  Volks- 
lieder) in  B  Teilen,  Prag  1822—27;  sie  enthält,  wie  der  Titel  besagt,  auch 
Volkslieder  anderer  slavischer  Völker;  die  6eehische%  mährischen  und 
slovakischen  befinden  sich  in  allen  drei  Teilen.  Gleichzeitig  wunle  auch 
die  Sammlung  slovakischer  Volkslieder  von  Safal^ik  und  seinen  Freunden 
von  dem  für  sein  Volk  und  fUr  das  Slaventum  begeisterton  Dichter 
J.  Xollar  herausgegeben:  Pi'sne  svötske  lidu  slovenskeho  v  UhHch  (Welt- 
liche Lieder  des  slovakischen  Volkes  in  Ungarn;  die  Slovaken  nennen  sich 
selbst  Slovenen)  in  2  Teilen,  Pestb.  1823  und  1827,  mit  einer  Vorrede 
Safaf-iks  zum  2.  Teile  (auf  dem  Titelblatt  steht  der  Name  des  Heraus- 
gebers nicht,  daher  diese  Sammlung  au<-b  unter  dem  Xamen  Safal  tks  an- 
geführt wird,  indess  nennt  Safai-ik  selbst  in  der  Bibliographie  slavischer 
Volkslieder  in  OasopVs  öeskeho  Musea  1838  J.  Kollär  als  Herausgeber. 
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Kollär,  der  solion  als  Kiiabf  in  sciiuT  sluvakischon  TTi'irtmt  Ydlkslinlcr 
jmmmelt«?,  gab  ciiio  sehr  reu'liiialtiü;»'  iiiul  u't'srliätztf  Saiimilung  Ihthus: 
Nürodm'  zpövanky  cüi  pi'snö  svotsko  SK)Vukuv  v  IJliiicli  u.  s.  w.  in  "2  T«'ilon 
Hilda.  1834 — 35.  worin  dio  Samnilun«;  von  Hulko  uml  am  Ii  sehr  viele  in 
den  gebildeten  Kreisen  beliebte  Lieder  Aufnaiime  fanden,  mit  vielen 
schätzentwerten  Bemerkungen  uiid  Erläuterungen.  Inzwischen  war  1825 
eine  Sanunlung  Öesk^  ndrodnl  pfsne  in  Prag  erschienen,  welche  deutsche 
and  eine  ansehnliche  Ansah!  czechischer  gesellschaftlicher  Lieder  mit  Me- 
lodien und  TftDzen  enthielt,  welche  aber  als  eine  wenig  vollständige  und 
wenig  sorgfältige  auch  wenig  gesch&tst  wurde.  Eine  kleine  Sammlung 
von  slovakischen,  aus  dem  Munde  wandernder  Slovaken  «i%eaeichneter 
Volkslieder  hat  der  bekannte  Slavist  Sresnevskij  gesammelt  und  in 
OharkoT  1833  herausgegeben;  bald  darauf  erschien  die  Sammlung  von 
J.  Langer:  Öeske  proston&rodnf  ol^^eje  a  pfsn^  (Böhm.  Yolkssitten  und 
-Lieder)  Prag  1834  (in  öas.  des.  Mns.).  Diese  kleine  Sammlung  von 
Hochzeits-  und  sonstigen  Oebrftuchen  scheint  veranlasst  zu  sein  durch 
einen  ausführlichen  Artikel  von  Safarik,  in  welchem  er  die  serbischen 
Volkslieder  von  Vuk  nach  d»'r  2.  Sammlung,  die  von  Milutinovic  und  die 
polnischen  und  russinischen  von  Waclaw  z  Oleska  anzeiLTt*'  (in  (Jas.  ces. 
Mus.  1833).  In  jener  Zeit  erschien  die  erste  vortreffliche  Ausgabe  mäh- 
rischer Volkslieder  von  äusil:  Moravske  närodni'  pisnö,  Brünn  1835, 
mit  mehreren  lithographierten  Mtdodieon  und  mit  Mitiweisungen  auf  ent- 
sprechende Lied»'r,  zweite  Ausgabe  18()2  mit  Melodien,  nochmals  1872; 
in  jener  Zeit  fing  auch  der  bekannte  Dichter  und  Altertumsforscher 
Erben  an.  coeiilsche  Volkslieder  zu  sammeln,  und  trat  mit  seiner  Samm- 
hnii^  auf:  Pi'sne  narodni'  v  Öechach,  3  Bde..  Prag  1842  tl. :  die  Ynlksmi  ludion, 
be.suii^t  vtiii  P.  Martinovsk\'-,  sind  besonders  1844  ersciüenen:  die  /weito 
Auflage  18.')2  ff.,  die  dritte  mit  S])richworteni  18(i2;  Krbeii  s  Hall.uleii  .sind 
volkstiiinli«  Ii  gehalten  untl  einige  von  ihnen  in  Hillimen  mi  |Ki[inl;ir  i(e- 
worden,  wie  l'iirgers  Lenore  in  Deutschhunl.  —  In  der  nnrnliiuen  Zeit 
der  vierziger  Jahre  und  aui  li  in  der  Folge  wurde  fiir  weitere  ^ainnilnniren 
nichts  unternommen,  erst  nach  der  Begrfidnng  der  sluvakischen  Matica 
wurden  heimische  Volkslieder  wieder  eifrig  gesammelt  un<l  zum  Teil  auch 
herausgegeben  in  Sbomik  ndrodn£ch  piesnf  i  povesti,  prislovi  u.  s.  w.  in 
Turoc  St  Marten;  es  scheinen  nur  zwei  Binde  erschienen  zu  sein  (1870 
und  1874).  Nach  der  Auflösung  der  Matica  (1874)  begründete  Sasinek 
eine  Zeitschrift  für  Geschichte,  Altertum  und  Ethnologie  (Letoi)is);  eine 
weitere,  sehr  reichhaltige  Bereicherung  der  slovakiachen  Volkslieder  ist 
SlovenskÄ  spevy  in  Turocz  St.  Marton  seit  1880,  mit  Melodien.  Seit  dem 
An&Dge  des  8.  Jahrzehnts  sammelte  (unter  der  Leitung  von  Professor  Ge- 
bauer) in  Frag  die  Gesellschaft  Slavia  methodisch  und  sorgfältig  Volks- 
lieder, Märchen  u.  s.  w.  und  gab  sie  1873  heraus,  später  (1877  und  1878) 
smd  weitere  Veröffentlichungen  erfolgt,  darunter  auch  ein  Heft  Närodni 
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I)isn(''  1877.  Zu  «len  besten  SammlungcJi  o^eliörcii  die  dvs  um  dio  inährisdie 
Volkskunde  mhr  vcrdit-nton  I'rofes.sor  Ilartos,  zuerst,  Novo  narodnf  pi'sn6 
mit  Mnlodicen,  Brünn  18.S2,  als  Ergäuzun<^  zu  Su^il.  sudunn  Moravskt;  när. 
pisue  1S81),  wo  übor  1000  mährische  Volkslieder  dem  Inhalte  nach  ge- 
ordnet sind.  Deutsche  Übersetzungen  cechischor  Volkslieder  sind:  J.  Wen- 
zig,  Slavische  Volkslieder  1830  (bölimische,  slovakiaobe,  niMisohe  n.  a. 
nach  Öelakovsky),  gleichseitig  erschienen  auch  in  Hormayrs  Archiv 
für  Geographie,  Historie  n.  s.  w.,  Jahrgang  1890,  böhmische  Volkslieder, 
flbersetKt  von  Schoen,  und  einselne  Lieder  Ton  Ida  von  Dfiringsfeld 
in  den  ÜbersetBongen  slaviseher  Volkspoesie,  Prag  1851. 

Bei  den  Stadien  Ober  das  2echisehe  Volkslied  kommt  die  nächst- 
liegende Frage  der  Zusammenstellong  von  Parallelen  nnd  Ermittelung  des 
Hergewanderten  sowie  des  Heimischen  (SuSil  ausgenommen)  wenig  in 
Betracht»  die  Untersuchungen  sind  Charakteristiken,  selten  Einaelforsohungen. 
Abgesehen  yon  L.  §tnr,  der  auf  Omnd  der  Grflnberger  und  Königin- 
hofer  Handschrift  der  dediisohen  Poesie  den  Vorzug  der  Ältesten  Volksepik 
unbedingt  Tindixierte,  und  ^afaT-i'k,  welcher  in  dem  oben  erwähnten  Auf- 
satz 1883  in  den  slavischon  Volksliedeni  eine  tiefe  Kulturstufe,  daher  un- 
geschriebene Littoratur  des  Volkes  erblickte,  nenne  ich  allgemein  gehaltene 
Aufsätze  über  die  Vnlkslitterntur,  zunächst  einen  Aufsatz  in  der  Zeitschrift 
Vrela  1835  (No.  125  ff.),  von  dem  Kunstkritiker  Zvonar  in  mehreren  Zeit- 
schriften, vornehmlich  in  Dalibor  1800,  über  Volksgesänge  und  von  V.  Brandl 
in  öas.  Matice  Moravske  1870.  Die  Abhandlung;  von  Ludw.  v.  Rittersberg, 
Urheimat  des  slav.  (iresanges  1*^4»!.  in  wo]<'lieni  aus  ^•engTfvphisclieii  und 
kliniatischen  (Jründen  dit»  nrirdliclieii  Kari)atheuländt'r  in  Bezieluingen  ge- 
bracht werden  zu  Kigenrünilic  likeiteii  des  slavischen  (Jesaugeg.  wurde  kaum 
beachtet.  Ein/.ehie  Motive  der  recliisrhen  Volksdichtung  behandelten 
K\ht  in  dem  Aufsatz  über  den  Nuturkiihus  in  den  böhmischen  Liedern 
(in  l'rager  Krit.  Blättern)  1858,  Brutranek  in  der  Abhandlung  über 
mährische  Volkslieder  (in  Österr.  Revue  1805).  worin  die  Bezüge  auf  die 
dem  Volke  beliebten  PHanzen  bisprochen  werden,  und  Gebauer,  der  in 
Listy  filulogieke  I,  1874  ff.,  über  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  Volks- 
lieik  r,  besonders  der  slovakischeu  sprach,  z.  B.  Aber  Metaphern,  ParaUelinnen, 
Gleichnisse,  über  die  in  Volksliedem  beliebten  Anfinge  u.  s.  w.  Der  be- 
kannte Herausgeber  der  Zeitschrift  Syetosor,  Primus  Sobotka  hat  um- 
fassende Studien  fiber  die  Pflanxenwelt  und  ihre  symbolische  Bedeutung 
m  der  slayischen  Volkspoesie  geschrieben:  RosUinstro  a  jeho  v^am  ▼ 
n^d.  pisnech,  povestech  etc.,  Prag  1879  (Pflanaenwelt  und  ihre  Be- 
deutung u.  s.  w.);  eine  fthnliohe  Studie  ist  die  aber  die  symbolische  Be- 
deutung Terschiedener  Tiere  in  der  traditionellen  Volkslitteratur  (in  der 
Zeitschrift  Kvety  1883),  über  die  Vögel  m  den  Überlieferungen  der  Slaven 
(in  SvetoKor  1881).  In  Kyefy  1879  handelte  auch  DunoTsk]p  fiber  die 
fremden,  insbesondere  dentschen  Binflasse  in  slavischen  Liedern  und  über 
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ilii'  slavi.Hrlion  Eij^eiitümliilikt'itcii  iiml  N;i«liklnn<:-<'  in  slinisclini.  i;"T- 
manisiertcu  Ländern  i^^'csnn'^t'nun.  Si'lilicsslicli  soi  nocli  .-inf  Aliliantllmig 
von  BartoS  über  Volksint'l(.ili<Mi.  Musik  und  Tanz  Vüruehmlich  in  Mähren 
(iu  C^as.  Maticc  Munivskc  187i>)  crwülini. 

Ge<;«'n  die  Saniinlunf^en  des  iresiini;»'ii''n  un«l  m'SjtrucheiuMi  Wortes 
treteil  Schilderungen  des  Volkslelienh  zurück:  man  verniisst  nn<^ern  eine 
ethnograiiliisclie  Schilderung  des  eechischeu  Volkes  auf  dein  gesamten 
Gebiete;  auch  Sehilderungen  einzehior  Gegenden  oder  üebränehe  sintl 
selten,  die  mehr  archäologische  Forschung,  welche  sich  »uf  die  Vergangenheit 
lM»ielit|  liemeht  vor.  Viel  Matorial  enihftlt  das  fleissige,  aber  kritiklose 
Werk  des  begeistorten  Altertumsdilettanten  Krolmus  (so  ist  8umlork  za 
lesen):  Starodeske  povesti,  zpevy,  hry.  oby(  eje.  slavnosti  u.  s.  w.  in  3  Bdn. 
1845—51,  indes«  Ist  es  mehr  ans  Bflchem,  als  aus  dem  Leben  geschöpft 
and  dient  den  gelehrten  Ansichten  des  Terfassers.  Das  Buch  K.  Preuskers: 
Blicke  in  die  Taterlftndische  Vorzeit  1841,  in  welchem  n.  a.  das  Frflhlingsfest 
beschrieben  wird,  ist  mir  leider  nicht  bekannt.  In  jener  Zeit  hat  der  bekannte 
AltertnmsfoTsdier  Hannfi  in  seiner  „Wissenschaft  des  slavischen  Mythus'*, 
Lemberg  1842,  sehr  riele  rituelle  Feste  und  Gebrftuche  beschrieben;  in 
gleicher  Weise  hat  V.  PetrbT  (siehe  unten)  Beste  der  heidnischen  Fest- 
gebrftuche  der  Slaven  behandelt  (in  der  Budweiser  Zeitschrift  Budivoj  vom 
Jahre  1867);  .1.  Langer  bat  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  Ceske 
prostonär.  obyeeje  u.  s.  w.  in  Gas.  «  es.  Mus.  1834  die  Huchzeitsgeb rauche 
beschrieben;  Bene§  Kulda  hat  über  denselben  (iegenstand  geschrieben: 
Svadba  v  narode  eesko-slovenskem,  svadebni'  obyeeii  iecj  etc.,  Olmütz 
18')2  (soilann  1801)  und  1875);  Land  und  Volk  sin<l  in  lebendiger  Dar- 
stollung  ui'scliildert  in  der  Zeitschrift  ^Ost  und  Wi'st"  18li2;  in  der  neuesten 
Z.Mf  hat  Fr.  Bartos  in  Lid  a  narod.  2  Bde..  1888  85  sehr  wertvolle  Bei- 
träge zur  i  i>chischen.  speeiell  mährischen  Volkskunde  geliefert,  und  Zibrt 
hat  verotl'entlii  ht  Staroct  skc  obyeeje.  povt-ry.  slavnosti  a  zäbavy.  Prag  1880, 
eine  freilieh  nicht  ersch<>[it(  ii.l('  Zusanuuensttdbing  der  Famili«'n-  und  Volks- 
feste in  alter  Zeit  aus  Chnniiken  und  and«Ten  geschichtlichen  (Quellen,  ge- 
ordnet nach  «lern  christlichen  Kalender.  Über  das  Leben  fler  Kinder, 
ihre  Spiele  u.  s.  \v.  schrieb  liurtos:  Xase  dcti,  jejich  zivot  v  rodine.  juezi 
sebou  a  v  obci,  jejich  poezii,  zäbavy  a  hry  i  präce  spole«'in»,  Brunn  1887. 

Böhmische  Märchen,  Erzählungen  und  Sagen  (der  gewöhnliche 
esechisehe  Ausdruck  fSr  Volksmärchen  ist  bachorka  und  pohäilka,  für  £r- 
zählong  und  Sage  pordst;  porfdka  ist  ein  mehr  allgemeiner  Ausdruck) 
wurden  schon  früh,  in  der  Zeit  der  ersten  nationalen  Besirebmigen,  von 
dem  bekannten  Ersftbler,  rührigen  dramatischen  Dichter  und  begeisterten 
Patrioten  J.  Eaj.  Tyl  Tordflentiicht  (Drobnöjll  poWdky  prostondrodnf: 
Kleine  Volksersählungen),  worauf  bald  Jak.  Malys  Närodni  ceske  pobddky 
a  poTösti  1838  folgten;  derselbe  verdiente  Schriftsteller  (Historiker  der 
oechischen  „Wiedergebnrt")  veröffentlichte  dann  noch  eine  vermehrte 
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äainmlun>^:  Subraue  bÄchorky  a  poTÖBti  1848.  In  don  yierzigcr  Jahren 
sind  die  meisten  Märchen-  und  Volksenählangen  gesammelt  und  heraos- 
;;(  goben  worden:  ausser  der  genannten  Sammlung  von  J.  Mal^  vornehm- 
lieh  die  reichhaltige  und  treffliche  Sammlung  slorakischer  Hftrchen  und 
Krzählungon  Ton  dem  bekannten  BegrOnder  der  sloTakischen  Hatica  Janko 
Kjmavsky  (Francisci):  Sloyenske  poTesti,  Lettt6chaa  ,1845,  eine  Samm- 
lung der  beliehten  Erzählerin  Boaena  Nömcova:  Narodni  hächorky  a 
poYösti  1845  (dann  noch  1858  und  1890)  und  drei  Sammlungen  von 
Mikiicek:  Sbirka  poTesti  moraTsk^ch  i  slezsk^ch,  Olmttts  1844,  Närodni 
bächorky  1845  und  mährische  Yolkserzählungen:  Pohddky  a  poridl^, 
Brünn  1847.  Der  als  Yolksfreund  verdiente  Ben eä  Kulda  veröffentliehte 
die  interessanten  mährischen  Märcln'n  aus  <lor  Oeg;»'n(l  von  Rosenau  1854 
(diinii  noch  in  dem  alltrcineincn  Werke  über  das  niäliripclie  Volk,  Prag 
1874 — 7.')}:  nitlit  oliin'  Wert  ist  die  Sammlung  von  J.  K.  z  Radostova: 
Naro<lni  pohadky.  2  lide..  Pra«;  lHä6  (dann  noch  1872"),  indem  scheint  die 
.  Sprache  nicht  echt  volkstünilicli  zu  sein:  dagejifen  sind  u;anz  ausgezeichnet 
die  slovakisohen  Sa;^<  !i  und  Vulkscr/;ihlnnii^<'nj  {gesammelt  und  heransp^i,'(d)(»n 
von  Dolt^insky  und  Skulh  ty:  Slnvenski"  povesti  1858  fi'.,  unter  dem 
Gesamttit»d :  Povesti  i»rasturych  l)ajernycli  •■;isuv. 

Xiirli  «'iJier  län«jeren  Unterbr»'chiing  r<t<dlt«'  •<i<  li  wieder  die  Sammelhnt 
'  in.  /.uii.n  hst  in  der  slovakiselien  Matica  (siriic  iiltcn  unter  Liedern  die 
Vcrotit-nrlichnni!:  vom  Jahre  1870).  Hrase,  der  unbekannte  Märchen 
zunächst  in  Zt'itsi  hriften  veröti'entlichte.  f^ab  1878  Povidky  nasrlio  lidu 
hciaus;  in  ders«dben  Zeit  veröffentlichte  die  ( iesellsrhaft  Slavia  idn  Heft 
XjiriMlni  pohädkv.  [»i'sne  a  (d»yceji,  später  Närodm'  pehadky  a  povesti  1878, 
und  Vrana  veruifentlicht«;  die  treft'licho  Sammlung  Moravske  närodui  po- 
liadky  a  povesti  1880,  besonders  treu  in  spraohlicher  Hinsieht  Erben 
veröffentlichte  1863  Sto  prostonarodnicb  pohädek,  hundert  ausgewählte 
slavische  Märchen,  alle  in  der. Sprache  des  Volkes,  aus  dessen  Munde  sie 
aufgeieichnet  worden  sind.  Das  wiederholt  citierte  Buch  J.  Enders: 
„Yolkssagen  aus  dem  Kuhländchen  und  der  nAhrischen  Wallachei,  Neu- 
titschen 1861",  ist  mir  nicht  bekannt  —  Die  dechischen  Märchensamminngen 
in  deutscher  Obersetssung  von  Wen  a  ig  (in  Westslavischer  Märehensohatx 
1857),  von  Alf.  Waldau,  Böhmisches  Märchenbuch  1860  und  von  0roh- 
mann,  Sagenbuch  von  Böhmen  und  Mähren  1863,  mit  der  Tendenz  der 
Verwertung  der  lUrchen  fOr  slavische  MyÜiol(^ie,  dürften  bekannt  sein. 
—  Dieser  reiche  Volksschats  harrt  noch  der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung. Der  Artikel  in  der  Prager  „Politik*  1868. No.  97  über  böhmische 
Sa^'en  hat  einen  archäologischeu  Charakter;  Dobsinsky  hat  in  den 
Uvahy  o  slov.  pov.  1872  äber  die  slovakisohen  VoUcserzählungen  im  all- 
gemeinen geschrieben. 

Die  ältesten  Sammlungen  cechischer  Sprichwörter  sind  oben  schon 
erwähnt  worden,  es  sei  noch  erwähnt,  üass  Javornicky  cecbische  Sprich- 
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wörtrr  <!iir<-h  Erzählunircii  /n  orklänMi  '^fsiu  lit  hat  in  II  mm  a<l  k  ns  W  iciitT 
Zi-itsflirift  Piviifinv  1S15.  Für  di»'  slavisolio.  s]>rei«'ll  »t'cliisc he  S]>rir!i- 
\V()rtt'rlittrratur  i<t  Ix'^ojitlfis  vi'rdi«'ntitli(  li  t\n<  Hudi  v«<!i  llaini>:  liitfrafura 
prisln\ iii(  tvi  Prag  18.'»3.  wti  aiu  h  ti<Mit«(  lii-  Spricliw  irtcr  Kfrürksiclitigt 
sind.  Uli«!  »Ii«»  ArlK'itm  von  Fr.  L.  (J'- la  kovsk  v.  'ItT  srhnii  I8."5!*  in  ('as. 

\fus.  üIkt  ilic  vergleichciifl«'  Mi^rlnnlc  der  Sprichwörtorl'oj  s<  Inini:  m  liri«  h 
und  zuirl<'ioh  oinn  Sarnmluni;  von  r>cispi»d«Mi  anführte  mit  «ler  Ankündii,ning 
•  'incs  später  iTsrhieneiien  IUu  Ih  über  «Ii»'  Volksphilosojdiie  d<'r  slavischen 
Sprichwörter:  Mudroslovi  näroda  Slovaiiskeho  v  prislovich.  l'rag  18.'>2; 
eiu  Jahr  früher  Terdffentlichte  derselbe  Gelehrte  in  öas.  ces.  Mus.  eine 
Sammlnng  slanBcher  Rechtesprichwdrter.  Die  Sammlnng  der  sloTakischen 
Sprichwörter  „PrisloTia  a  porekadla"  in  dem  Sbomik  I  der  Mafcica  von 
1870  ist  schon  oben  (anter  Liedern)  erw&hnt  worden;  in  der  leisten  Zeit 
yeranstaltete  die  Zeitschrift  Krok  eine  Sammlung  eechischer  Sprichwörter 
mit  entsprechenden  deutschen  und  altklassischen  (die  Sammlung  beginnt 
in  dem  Jahrgange  DI  vom  Jahre  1890).  Von  der  höchsten  Wichtigkeit  für 
Rechtsanschanungen  ist  die  Sammlung  von  A.  Rybicka:  Pravidla. 
prisloTi  a  poTödeni  etc.,  Prag  1872,  mit  Nachträgen  in  der  Zeitschrift 
STÖtoKor  1886. 

Yon  Äusserungen  des  czechischen  Volksglaubens  (Aberglaubens) 
habe  ich  wegen  des  zerstreuten  und  wenig  zugänglichen  Materials  ausser 
den  oben  schon  <^enannten  Werken,  welche  auch  Berichte  Aber  Volks- 
glauben onthalton.  leider  nur  wenii^  zu  berieiiten.  Eine  reiche  Sammlunj; 
böhmisclien  Aberglaubens  lieferte  Houska  in  Cas.  eos.  Mus.  in 
derselben  Zeitschrift;  18«;f).  teilte  Frben  ein«»  Hoihe  von  Krankheits- 
bescliwörungen  mit;  V.  Petruv  hat  in  iler  Zeitseiirift  Hudivoj  18^7  übi  r  den 
Aberg;lauben  des  Volkes  um  Kudweis  ausführlich  gehaiulelt.  Viele  Mit- 
teiluniren  nus  diesem  Gebiete  enthalten  ilie  vielen  Zeitschriften. 

V.  Dil'  buliiari  si  he  Xationalität,  durch  die  lnn<;e  Türken-  und 
Pliaitariott'nhcrrscliaft  nii'di  rj;t  halten  und  fast  erdrückt,  trat  für  Kuro|)a 
erst  in  unserem  Jain-liundort  aus  dem  Dinik»-!  li<  rvor:  VnkStef.  Karadzic 
veröft'enf licht«.'  zuerst  in  seiner  Pesmarica  zweitriD  lländi  hen  vom  .lahre  1815 
einige  bulirarische  Lieder  und  ergänzte  im  .lahre  1SJ2  in  gleicher  Weise 
dui'ch  VciiiHentlichung  liulgarisclier  Sprach])roben  das  Petersburger  ver- 
gleichende Wörterbuch.  \v(dches  unter  Katharina  II.  besorgt  worden  war^ 
Daiui  folgte  Safari'k  in  seiner  slavischen  Fithnographie  (NariMlopis  slo- 
vansky)  vom  Jahre  1825,  indem  er  das  Bulgarische,  auch  durch  Volks- 
lieder, naher  charakterisierte.  Bald  darauf  durchwanderte  Yen el in,  durch 
die  russische  Regierung  unterstfltzt,  Bulgarien,  sammelte  und  verOffenÜichte 
Altertflmlichm  und  Ethnographisches  in  dem  Werke  vom  alten  und  neuen 
Bulgarien,  Mosk.  1829  ff.  und  in  dem  Buche  Ober  bulgarische  Volks- 
lieder 1885;  andere  folgten  dem  gegebenen  Beispiele,  einzelnes  von  dem 
bulgarischen  Liederschatz  dem  Drucke  übergebend,  wie  Blgarski  narod. 
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pOBDi'  i  [»(»Idvicc  (IN  stli  1812)  von  Bogorov,  von  (Jriirorovir  in  ilor  scr- 
bisolicn  Z«'its('hrift  Kolo  1847,  Slav(>jkov  (nol_i;arskiju  pt-sni),  Petirslnirf^ 
1855.  Diese  und  andere  Liodersamnilungen  vorwertete  in  einem  j^rösseren 
SaninielbajKle  der  bekannte  russische  Gelohrte  Bozsonov:  Holgarskija 
pvsni  iz  sburnikov  Yenelina,  Katranova  i  dnigich,  Hoskau  1855,  mit  einer 
ausfiDlirlichen  Abhandlang  über  die  bulgarischen  Volkslieder  im  Vergleich 
KU  den  serbischen.  Als  eine  erwünschte  Ergänzung  zu  dieser  Sammlung 
durfte  bedachtet  werden  die  Sammlung  von  Verkovic,  Karodni  pesme 
makedonski  Bulgara  1^  Belgrad  1860,  welche  nur  Frauenlieder  enthielt, 
aber  gegenwärtig  wegen  der  vielbesprochenen  Frage  nach  der  Nationalität 
der  Makedonier  (bekanntlich  streiten  jetzt  Bulgaren  und  Serben  um  sie) 
von  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  die  (dem  Bulgarischen  sehr  nahe  stehende) 
Sprache  dieses  Volkes  richtig  wiedergiebt  (die  von  demselben  Altertums- 
beflissenen  herausgegebene  Publikation:  Veda  Slovenska,  Petersburg  1881, 
mit  angeblich  altertflmlichen  Liedern  der  Pomaken  in  Bhodopegebirge  von 
der  Wanderung  der  Bulgaren  aus  dem  Ilindustan,  von  Orplieus  u.  s.  w. 
\v(>rd(>ii  mit  Recht  als  apokryph  bezeichnet).  Auf  Makedonien  beziehen 
sich  die  trefflif  Ik'm  Vufzeichnungen  von  Jastrebov:  Obycai  i  pesui  turec- 
kich  Serbov,  welclu'  1880  schon  in  zweiter  Auflairo  erschienen  sind  (siehe 
unten).  Das  p:anze  Gebiet  der  Bulgaren,  auch  der  makedonischen,  umfasst 
die  Sammlung  des  durch  ihren  tragischen  Tod  berühmt  gewordenen 
Bruderpaares  Miladinovci:  Bulgarski  iiarodni  pcsiiic.  Agiani  1801.  ebenso 
'lio  Sammlung  des  französisdion  Coiisuls  Dozon:  Chans<iiis  |i(i|»ulaires  des 
Bulgares,  Paris  187').  und  Cola kuv,  B  Jgarski  naroden  sboriiik  I.  Belgrad 
1872,  in  welchem  iitbiMi  Volksliedern  vnrnehnilicli  Sprichwörter  ■ifsarninelt 
sind.  Sehr  zuverliissig  ist  die  Sammlung  bulgarischer  Lieder  voti  Drinov 
und  Karaiinv  in  ilcr  Zeitschrift  reriodicfsko  spisanie:  B'lgarski  narodni 
pesiic  187H:  sehr  wichtig  für  dii-  lOthnoiiraphic  der  Makedonier  ist  die 
Saiunduug  von  Ka«  an(»vskij,  Sbornik  /.aj>adno-bolgarskich  pesen.  Petcrs- 
hurg  1882.  mit  einer  recht  b(d«dirend(Mi  Abhandlung  über  Yolksgebräuche. 
Kino  Verwertung  der  bulgarischen  epischeu  Lieder  fand  in  Jos.  Holccoks 
Poesie  svfttova  u.  s.  w.:  Junaekö  pisnö  n^da  bulharsk^ho  s  jtripojonfm 
pisni  milostn;^ch  (Bulgarische  Heldenlieder,  mit  HinzufQgning  von  Liebes- 
liedem),  Prag  1875  statt;  fiOr  deutsche  Leser  ist  recht  brauchbar  das  Buch 
von  Q,  Rosen:  Bulgarische  Volksdichtungen,  ins  Deutsche  fibersetzt  von 
G.  Rosen,  Leipzig  1879.  —  Dieser  Liederschatz  ist  memes  Wissens  bis 
jetzt  noch  wenig  untersucht  worden.  Bezsonov  hat  sie  mit  der  serbischen 
in  Parallele  gestellt  (siehe  oben);  in  der  neueren  Zeit  sind  die  Lieder 
des  Makedonien  und  Altserbien  bewohnenden  Volkes  und  die  auf  den 
auch  von  den  Bulgaren  in  Liedern  verherrlichten  Kra]jevi6  Mwko  be- 
zflglichen  Gegenstand  grftsserer  Aufmerksamkeit  geworden;  vor  aUem  ist 
hervorzuheben,  dass  bulgariscln^  Festlieder  mit  genau  geschilderten  Festr- 
lichkeiten  in  Verbindung  gebracht  werden,  besonders  von  Kacaiiovskij 
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(siehe  oben).  Kakovski  uii<l  .lastrebov  (sielii'  unton  bei  den  Sitteii- 
sehildorimiren).  Chalanskij,  «Icr  iieksuinte  Kenner  russischer  und  süd- 
slavischer  \ Ulkspoesie.  Imt  über  eine  lirupin'  hnlu'ariseher  T.ii'drr  von  «1er 
Jleirat  des  Sonnenprinzen  (liolgarskija  pesni  o  zouitbe  soluca  ett.j  in 
Russkij  filol.  vestnik,  Bd.  XIX,  geschrieben. 

Sitten,  (iebräuehe  und  im  allgemeinen  das  Vulkswesen  der  i>nl[:aren 
fanden  einen  begeisterten  Beobuchter  und  eifrigen  Berichterstatter  in 
Kakovski,  der  in  Pokazalec  ili  r^kovodstvo,  kak  se  iziskvi}t  i  izdirjat 
nnyatari  öiii  naiego  bytija  I,  Odessa  1859  (Wegweiser  tn  üntersuchuugeu 
der  ftlleftten  Herkmale  unseres  Volkes)  die  ersten  Linien  xu  Stadial  Aber 
das  bulgarische  Volk  ceicbnete.  Karavelov  bot  in  Pamjatniki  narodnago 
byta  fiolgar  (Denkmäler  des  Volkswesens  der  Bolgaren,  rassisch  geschrieben), 
Moskau  1861  schfttsenswertes  ethnographisches  Material.  In  der  neueren 
Zeit  werden  Yolksgebräuche  recht  eingehend  geschildert,  so  von  dem 
rnsaischen  Gelehrten  Ka^anovskij  in  Sbornik  (siehe  oben),  welcher 
einen  recht  belehrenden  Abschnitt  Aber  bnlgarische  Yolksgebrftuche  sehrieb, 
Ton  Ä.  T.  Iljev  in  Bbomik  ot  narodni  umotrorenija,  obycai  u.  s.w.  I, 
Sofia  1889«  der  einen  wahren  Schatz  von  „Volkserzengnissen**,  Tornehmlich 
Sitten  nnd  Gebräuchen  aus  verschiedenen  Gegenden  von  Bulgarien  bietet, 
vor  allem  Jastrebov  in  dem  russisch  geschriebenen  Buch  Obycai  i  pesni 
turockich  Serbov  (Sitten  und  Gebräuclit'  iler  türkischen  Serben,  d.  h.  der 
Makudonien  und  Altserbien  bewohnenden  Slaven,  die  eine  Mittelstellung 
zwischen  Bulgaren  und  Si^rbeu  einmdimen,  den  ersteren  !il>er  viel  näher 
stehen),  St.  Petersburg  188(».  zweite  Aiit'l:i_:i  (vermehrt  durch  neue  Texte) 
.1889.  Hier  sind  zunächst  die  ll(H  h/»'itsgel>räuche  äusserst  sorgfältig  und 
einzelne  Volksfeste,  z.  B.  das  Slavafi  st.  Weihnaclitsgebräuche.  Ostern  u.  a. 
recht  eingehend  geschildert,  mit  lliiiziit'wgun^'  iNt  dabei  ge^iungenen  I/ieiler. 
S<  ]iil<b'nniL''en  des  \'olkslebens  aus  den  <'thn()L,a'aphisc Ii  si-hi-  interessanten 
tiebieten  des  Khodopegebirges  bietet  das  Buch:  /ivut  na  Bulgarite  v 
ßreduja  Kodopa  von  .1.  N.  S  .  Phudiv  (IMiilipj)ojiolis)  1886.  \  iides.  ebenso 
wie  Lieder,  ist  in  Zeitschritien  entlialten,  z.  B.  I'eriorlicesko  spisanie, 
Nauka  u.  a.:  Iiier  wurden  in  neuerer  Zeit  die  bulgarischen  Hocli/.eits- 
g<djräu«li»>  beschrieben.  I)arau>  ist  der  Stoff  entimmnien  worden  zur  Dar- 
stellung des  gi'imnuten  Gegenstandes  in  Sbornik  der  Moskauer  Da>kovschen 
Gesellchaft  Bd.  1  (siehe  oben).  An  dieser  Stolle  mag  eine  überaus  wichtige 
Publikation  des  bulgarischen  Unterrichtsministeriums  genannt  werden: 
Sbornik  za  narodni  nmotvorenlga,  nauka  i  knlznina  I,  Sofia  1889,  mit  vielen 
ethnograpldschen  und  anthropologischen  Aufzeichnungen  von  Volksliedern, 
Sagen,  Sprichwörtern,  Bfttseln,  Yolksspielen  n.  s.  w.,  mit  Abhandinngen, 
wie  z.  B.  fiber  das  Opfer  des  eigenen  Kindes  nach  slavischen  Sagen,  oder 
Untersuchungen,  wie  Verzeichnung  von  Parallelen  zu  den  Volksliedern  in 
der  Sammlung  der  Brfider  Miladin.  Auch  findet  sich  hier  eine  Ab- 
handlung aber  Ethnographie,  ihn*  Bedeutung  und  Aufgabe.    Bs  ist  selur 
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anzuerkennen,  dass  das  Ministeriom  wonigstons  teilweise  für  die  Ver- 
breitung dieser  wichtigen  (über  800  Seiten  umfassenden)  Ver&ifentlicbung 
gesorgt  iiat;  ein  «weiter  Band  folgte  schon  1890.  Ein  sehr  nmfassend  an- 
gelegtes, auch  fQr  Ethnographie  wichtiges  Werk  ist  das  dreibftndige  Werk 
von  Kanita:  Donau-Bulgarien  und  der  Balkan,  1. 1879  und  1882*,  II.  1877, 
ni.  1879,  welches  ausführliche  Reiseberichte  des  bekannten  Verfassers 
enthalt 

Bulgarische  Märchen  sind  gesammelt  in  RakoTskis  Pokazalee 
1859  (siehe  oben),  Karavelors  Pamjatniki  1861  u.  a.  In  der  neueren 
Zeit  lieferte  eine  Sammlung  aus  Makedonien  Sapkar ev  in  B'lgarski 

narodni  prikazki  i  m  rovaiiija,  Plovdiv  1885.  aussordem  sind  bulgarische 
Märt']i(>n.  mit  Nennung  <ier  Bezugsquelle,  verzeichnet  von  Syrku  im  Archiv 

f.  slav.  l'liil.  VI.  VM)  ff. 

Bulgari8ch(>  Spricliwnrti  r  (imirn  si<  li  in  L.  Ivaravolovs  Pamjat- 
niki naroilnai,'«!  hyta  Uolgar,  M.  LSGl  (enthält  vornehmlich  Li('<h<r  nn*l 
S|»ii(h\v<»rti'r)  nn<l  ('itlakovs  Nanxlni  B'lijarski  shmnik.  Bt>li,'rail  1872. 
Nacli  ih'in  Vors;anj,^('  uiul  Bci-;pi('l  lictj^isirs  suinmcltr  hei  «lt>n  Bnl;^arcn 
Majnov  jiiri«lisclie  Vorstfllunucii  iiinl  Hniuchc:  .Iuri<li<t'skij  l>vt  l^ol-^ar. 
PfttTshurir  IJ^Tl.  in  Huml  1\  «Iit  l".tini'ii;!;ij>liisrli(  ii  Alit»*ilnni;  <l>  r  (iro- 
graphisi  iu  n  ( it  scIUfiiaft.  /,ul<  t/.i  seien  liatsej  ^^eiiaruit.  «leren  ül>er  70() 
gesammelt  uiul  vurütlentlicht  hat  Marinov:  B  Igurski  uarodni  gatauki, 
Sofia  1879. 

VI.  Das  slovenische  Volk  ist  <lnr<  ji  ilie  Dielituniren  ninl  Bestrelnmgen 
Vodniks  (11819)  nml  seiner  Zeitgenossen  znm  nationalen  Bewnsstsein 
wieder  erwacht;  einige  der  vom  Volksgeist  diirchhuuchton  GeUiehte  Votlniks 
sind  zu  beliebten  Yolksliederu  geworden.  Einer  seiner  Zeitgenc^seiu 
Stanko  Vraz,  der  dann  später  sich  der  von  Ljutevit  Gaj  eingeleiteten 
„illyrischen'',  d.  h.  kroatisch-serbischen  Bevs  egung  aoschloss,  schrieb  anfangs 
slovenisch  und  ist  auch  einer  der  ersten,  der  Volkslieder  seines  Volkes 
liebe-  und  verständnisvoll  sammelte:  seine  Sammlung  Narodoe  pesui 
ilürske,  koje  sc  peviyn  po  ^ti^erskoj,  Kranjskoj  i  zapadnoj  strani  Ugerske 
(niyrische  Volkslieder  aus  Steiermark,  Krain  und  Westungam)  I,  Agram 
1839.  ist  wohl  immer  noch  die  beste;  vor  ihr  wurden  sloventsche  Volks- 
lieder in  dem  1880  gegründeten  periodischen  Sammelbuche  Kraiyska  cbe- 
lica  (Krainer  Biene)  in  seinen  fQnf  Jahrgängen  veröfTentlicht«  Stanko 
Vraz  äbte  auf  seine  jüngeren  Zeitgenossen  einen  grossen  Einfluss  aus; 
baM  naeli  seiner  Sanimlnng  erschien  <lie  vitn  B.  Korytko:  Slovenske 
]iesmi  krau jskifija  lumMla  (Sloveiii^ehf  Volkslieder  aus  Krain).  fnnf  Hefte 
1841 — 44,  dann  folgte  die  treffliche  Sammlung  von  A.  Jane^ic:  Ovetje 
slovanskega  naro<la.  Slovenske  narmlne  jtosme.  prislovice  in  zastavioe 
(Slavisehr  Vulksbliiten.  Slovenistlie  Lieiler.  Sprichwörter  nn<l  Kätsel)  1. 
Khigenrnrtii  18.'i2.  Sehät/.enswert  ist  anoh  «lie  Sammlung  von  M.  Valjavee 
aus  di^r  iieimatsgegond  des  ilerausgebors:  Marodue  pesni  iz  Predvorskv 
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fare  in  d^r  Zoitsehrift  Kres  vom  .lahro  l.s84.  und  d'w  unifanj^n'iclie  Samm- 
lung von  Volksliciicni  di-r  Kiinitlnu'r  Slovcni'ii:  Nantduc  pi'siii  kutuskili 
ftlovencev  von  d.  St  heinigg  in  Ijuibiich  1881).  Violf  Yolkslicdor  wurdon 
in  Zeitschriften  Vi?röffentlicht.  —  Da«  Volksltdu-n,  die  Sitten  nnd  Ge- 
bräuche der  SloYenen  Bind  nicht  erschöpfend  genug  in  dem  Buche  von 
ättman:  Die  SloTmeii  der  Reihe  vod  Damlelltuigen  u.  d.  T.  öster- 
reichische Volker)  1881,  eingehender  in  dem  AufsatEe  von  Dr.  Leciejewski 
Aber  die  Slovenen  (z  ;^.ycia  Slowienoew)  in  der  Warschauer  Zeitschrift 
Atenenm  1888  doi^stellt  Von  bedeutendem  Werte  ist  die  fleissige  Arbeit 
Ton  Josip  Pajek:  örtice  ix  duficTneg«  livota  St^erskich  Slovencev  (Schil- 
derung des  Geisteslebens  der  steirischen  Slovenen)  aus  verschiedenen  Zeit- 
schriften und  Blättern  zusammengetragen,  Laibach  1884.  In  der  neuesten 
Zeit  beschrieb  StepiSnik  die  Hochzeicbtsgebräuche  der  Slovenen  aus 
dem  Windiseh-Feistritzer  Kreise;  ausserdem  finden  sich  einzelne  Schil- 
derungen in  Zeitschriften,  wie  z.  B.  in  Kres  1881,  1882  und  in  Letopis 
Matice  Slovenske,  wo  in  den  Jaliren  1877.  78  sich  ein  Aufsatz  aber  slavisch« 
Sitten  aus  alter  und  neuer  Zeit  findet.  —  Mä rollen  nnd  Volks- 
erzählungen  sammelte  .M.  \  al  javee:  Nanxlnc  pripoviedke  1808.  Narodne 
])ripoviesti  iz  susjeihie  Vura/.dinn  Stajerske  1875,  dann  noch  in  Kres 
1884  ff.,  und  ß.  Krek:  Slnvciiske  narodne  prav\jice  in  pripovedke.  Mar- 
burg 188r>.  —  Slovenische  Sprichwörter  sind  gesammelt  von  Ant.  Ja- 
neiic  in  dem  oben  erwähnten  Buche  Cve^e  u.  s.  w.  1852. 

Breslau. 

(Sclünss  folgt) 


Volkstümliche  Schlaglichter. 

Von  Wilhelui  Schwartz. 

IL  Yen  der  TOlkstümlichen  NaturkenntnlB  mit  einem  Exkurs  über 

die  deutaehen  Plftiueiiumeii. 

Man  geht  gewöhnlich  von  der  Ansicht  aus,  als  kenne  der  Mensch  die 
Natur,  in  der  er  sich  bewegt,  nicht  bloss  genau  im  einzelnen,  sondern  liabe 
auch  fflr  alles  in  derselben  typische  und  gemeinsame  Bezeichnungen^  als 
sei  flberlinupt  die  Naturkemitnte  gleichsam  ein  gemeinsames,  bestimmt 

fixierteH  Volksbositztum.  Und  doch  ist  dies  ein  grosser  Irrtum.  Denn  auch 
auf  diesen  Gebieten  ist  das  Erkennen  und  Wissen  von  den  Dingen,  schon 
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wii'  «'S  sich  zuiiMi  lisr  in  »li-r  Bf/.cirliminjj^  dor  <'inzt'lii«Mi  Olijrkt«'  mit  bf- 
stinimten  Namen  bckuiKlet ,  erst  iiUinälilich  aus  kleineroii.  lokalen 
Volkskroiseii  erwacliseii  )in<l  «lann  sehliesslieli  erst  bei  einer  sieh  ent- 
wiekeliulen  ^gemeinsamen  Kultur  einheitlicher  un<l  immer  mehr  wisseii- 
Hcluiftru-h  typisch  fixiert  und  zusammeiigefuäst  worden. 

Bas  Tolkstfimlich  Individuellere  ist  auch  hier,  gleich  wie  die' 
Dialekte  auf  dem  Gebiete  des  Sprachlichen,  das  Frühere,  und  meist  über- 
all treten  in  demselben,  wo  os  noch  hindnrchbricht,  Yerschiedenbeiten 
und  Schwankun^t>n  hervor,  die  erst  durch  den  Verkehr  sich  mm  Teil 
SU  einer  gewissen  Gemeinsamkeit  in  den  Hanptmomenteo  entwickelt 
haben. 

Wenn  man  dies  verkennt,  so  wird  dies  hauptsächlich  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  unsere  Kenntnis  bei  den  Kulturvölkern  auch  auf  diesem  Ge- 
biete meist  erst  da  beginnt,  wo  schon  litterarisehe  Zeugnisse  eintreten,  also 
jener  Prozess  sidi  schon  aus  den  individuell  lokalen  Gestaltungen  mehr 
SU  der  Phase  eines  gemeinsamen  g(>istigen  Lebens  auf  dem  Boden  der 
Litteratur  erhoben  hat  uikI  •Iii-  Verhältnisse  so  schon  einen  gewissen 
Charakter  des  Ferti<;en.  Abgeschlossenen  erhalten  haben. 

fijdirreich  für  eine  richtige  Auffassung  werden  auch  hier  ent8[>recheude 
Studien  in  drn  v<»1k^tüinliciien  Kreisen  dos  eigenen  Volkes  bei 
ihren  manniglut  luMi  lokalen  und  ethnologischen  Besonderheiten,  indem 
trotz  alles  Kinflusses.  den  ilie  Litteratur  und  die  Schulen  in  dieser  Hinsicht 
s»'it  langer  Zeit  geübt  haben,  doch  noch  immer  der  uatürliclKMi.  aus  der 
lUmittelltarkeit  des  Tjfitciis  rt-ssorf iiTrinlfn  \  i  rhältnisse  sich  genug  i-rlialten 
bezw.  erneut  haben,  um  «'in  annäherndes  liiid  vcui  ilen  (Irundlageu  und 
Prinzipien  des  betreffend«  !)  lMitwi«kluugsj)roze8se8.  wie  er  überall  in  ähn- 
licher Weise  stattgefunden  hat.  zu  g»'V>en. 

Wenn  icii  sclioii  l^  i  in«'iuen  kulturiiistiu  istdii'U  Wand«'ningen  in  früheren 
Jahren  auch  auf  dahin  schlagende  lietrachtnngen  gekommen  bin.  so  war 
namentlicii  im  dahro  1888  b«.'i  einem  längeren  Somuh'raufenthalt  in  Friedrichs- 
rode ungünstiges  Wetter  speziell  die  Veranlassung,  direkter  einmal  darauf 
einzugehen,  und  im  folgenden  Jahre  hatte  ich  in  Sassnitz  auf  Rflgen  und 
im  Jahre  1890  in  Flinsberg  auf  verschiedenen  Gebieten  Gelegenheit,  Ein- 
zelnes noch  weiter  zu  verfolgen. 

Ja  das  Landvolk  kennt  die  Natur  besser  als  der  Städter  und 
beobachtet  sie  im  Einzelnen  schärfer  und  eingehender,  aber  nur 
das  in  der  Natur,  was  zu  seinen  Lebensbodflrfnissen  in  irgend 
welche  Beziehung  tritt,  das  Andere  bleibt  ihm  mehr  oder  minder 
beiseit  liegen.  »Die  Pflanze  kenne  ich**,  sagte  mit  ein  sehr  verständiger 
Bauer  in  Sassnitz,  als  ich  ihn  nach  einer  Waldpflanze,  die  mir  auffiel, 
fragte,  ^aber  ich  weiss  nicht,  wie  sie  heisst;  ich  glaube,  sie  hat  auch 
gar  keinen  X  am. Ml." 

Das  Leben  hatte  den  Mann  uiebt  in  Beziehung  zu  derselben  gebracht, 
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es  war  weder  eine  Fatier-  noch  eine  heilbringoude  oder  giftige  Pflanse,  — 
und  in  seiner  Naivität  dachte  er,  die  anderen  Menechen  bitten  ancli 
kein  Intereese  an  derselben  und  kein  BedArfois,  eie  za  benennen.  Der 

Naturmensch  und  der  ilcinselbpii  in  ^««wissom  Smm  i  nahcstflitMulc  Laml- 
mann  bekundot  «'hon  in  soinem'  Yorliiiltnis  auch  zu  der  ihn  umgebenden 
Natur  meist  nnr  einen  einfach  priik HscIkmi  StniMl|>uukt,  kümmert  sich 
nur  um  das,  was  er  von  ih-rselben  hr;iu<  ht.  uml  vi'ifol'rf  nun  «lionos  weiter, 
gerailo  wie  der  Mann  ih  r  Wissenschaft,  der  die  Kntwicklungsphasen  und 
die  (Jesetze  in  dem  Gescliaffenen  vor  Allem  erforscht,  wenn  er  sich  so 
mehr  theoretisch  der  \atur  «»eijenüher  stellt,  alles  andere  umgekehrt  als  ir- 
relevanter ansieht,  in  d»'r  Flora  /.  15.  die  Kräfte  und  Wirkungen  der  einzeljn»n 
Pflanzen,  in  der  Fauna  hei  ilm  Viigelu  die  Verschiedeidn'it  in  den  Farben 
des  (ictieiiers,  den  (lesang  und  dergl..  was  dem  Naturmenschen  hei  der 
pr.aktisr  heil  Uninitu  lharkeit  seiner  Betrachtung  vor  Allem  und  fast  allein 
zunächst  in  die  Augen  fiillt. 

Ist  so  bei  aller  Schärft'  der  Auffassung  im  Kinzehien  der  Horizont 
d«'r  sieh  entwicktdnden  Naturkenntnis  im  Volke  seinen  Motiven  nach 
schon  ein  begrenzter,  je  nuchtlem  die  Lebensweise  als  Jäger.  Hirt. 
Ackerbau<'r  u.  s.  w.  auf  dies  oder  jenes  besonders  die  Betrachtung  lenkt, 
80  wird  er  durch  den  individuellen  Charakter  der  Lokalitftten, 
in  denen  der  Mensch  sich  bewegt,  auch  nochTon  Anfang  an  bedingt  und 
in  gewissem  Sinne,  einer  allgemeineren  Natnrkenntnis  gegenüber,  einseitiger. 
1>enn  abgesehen  davon,  dass  schon  jeder  Himmelaatrich  mehr  oder  minder 
eine  eigene  Flora  und  Fauna  aufweist,  so  schaffen  auch  in  demselben 
Lande  schon  die  Tersehiedensten  HöheuTerhflltnisse  maonigfachen  Wechsel 
und  Besonderheiten  in  dieser  Hinsicht  und  begrensen  wieder  in  den  ein- 
seinen  TolkstOmlichen  Kreisen  die  Natnrkenntnis,  welche  nur  dann  Schule 
und  Litteratur  aum  Teil  erweitert. 

Überall  wird  man  daran  erinnert.  Aus  der  Unmittelbiurkeit  des  Lebens 
war  es  z.  ß.  zu  erklären,  —  um  nur  ein  ]>aar  bezeichnende  kleine  Bei- 
spiele anzufiUiren,  —  wenn  in  Frii'tlriclisrode  die  „Golddrossel"  (Pirol) 
sowie  die  ^Naclitigall**  und  aum  Teil  auch  der  „Storcii'*  in  der  Jugend 
und  dem  Teil  der  Bevölkernng.  der  nii  lif  viel  über  den  Ort  hinaus- 
kam^), weniger  bekannt  war,  da  Golddrosseln  gar  nicht,  Nachtigallen  nnr 

1)  W«Bii  Bernhard  Schmidt  in  seinem  „Volkslelfen  der  Nen^Orieehen,  Lcipiig 

ISTl  S.  18"  den  gpfingori  Verkfhr  der  untcreH  Stfindo  auf  dein  Lando  in  Grie- 
chenland mit  der  slätltisrhen  Bevölkerung  als  Grund  anpifht.  dass  »ti  rht.'  Sittt  n.  Ge- 
bräuche, sowie  die  Dialekte  in  jenem  Teil  des  V'ulke^  sich  erhalten,  and  aU  ein  charak- 
teiisHsehet  Beikel  mfilurt,  er  hibe  in  dem  Ooife  Piinnoada  eine  jnnf^  Frsv  kennen 
?f>lrrn\  w»>lrhe  norh  kein  einziirt^s  Mal  in  ihrem  Leben  die  kaum  zwei  Stunden  entfernte 
iSt»dt  beäucbt  habe,  so  hat  «war  in  Deut<!>chland  der  gesteigerte  V'erkelir  und  namentlich 
die  Eieenbahn  die  VeihUtnisee  in  der  neneren  Zeit  vielfach  geändert,  aber  in  den  Jahren 
viin  1837—1849,  in  welche  Knhni  nnd  meine  kulivriiietorieehen  Wuidennigen  im  nArd- 
liehen  Deutsrlilrui  l  fielen  war  es  anch  hier  rihnlich  so.  Fast  jedi  s  Df.rf  führt.'  in 
vuller  Zuriu'kgezugeuheit  ein  mehr  oder  weniger  isoliertes  Dasein.  Die  täg- 
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gch'ijentlicli  im  imln'ii  K<  iiiliard>liiunii.  Stürcliu  erst  ein  paar  Stuuden 
biTi^al»  zu  nisten  j)flegten  und  dergl.  melir*). 

So  hat  jede  Gegend,  jeder  Lebenskreis  in  den  ihm  speziell  näher 
tretenden  Yerh&ltiiiaseii  mehr  oder  weniger  einen  eigenen  individuellen 
Horisont  und  baut  unter  Umständen  dehselben  auch  in  der  Benennung 
der  Objekte  der  Natur  eigentümlich  aus.  Erst  gemeinsamere  Beaie- 
hungen  in  homogeneren  Volkskreisen  weiten  auch  hier  die  Grenzen,  und 
so  erscheinen  dann  auch  auf  diesem  C^ebiete  geographisch-ethnolo- 
gische Gruppierungen  in  der  Benennung  der  Dinge  event  in  immer 
grösseren  Kreisen  des  Volkstums.  Es  reflektiert  eben  auch  auf  das  Gebiet 
der  Katnrkenntnis  derselbe  Proaess,  der  in  der  Sprache  sich' in  dialektischen 
Bildungen  und  einer  daraus  schliesslich  erwachsenden  gemeinsamen  Volks- 
sprache bekundet. 

Gelten  die  für  die  Urzeit  gezeichneten  Entwicklungsphasen  in  gleicher 
Weise  von  allen  Celiietcn  der  Natur,  so  lägst  es  sich  noch  immer  jet^ct  an- 
nähernd besondejs  in  Bezug  auf  die  Pflanaen-  und  Voirelwelt  ver- 
foi>ren.  wo  die  voikstüinlii  )i.>n  Autfassungen  noch  am  meisten  ihren  eigen- 
töniliclien  (Miarakter  In  waiirt  haben.  Dass  es  einst  weitere  Kreise  zog, 
icigt  nVter  überall  noch  die  Volksspraelie  in  allerhand  dialektischen  l'ber- 
resteu  der  Art.  die  wie  .  in/*  Ine  Torso  einer,  al  I  e  s  umfassenden  individuellen 
Jiamengel) ung  in  <' i ii /. d n en  I/andstriclien  sich  erhalten  haben. 

Sidbst  in  betretV  des  Himmels  und  der  an  ihm  hervortretenden  Kr- 
scheinunu^fii.  die  meist  zuerst  in  gleichartigen  tj'pisciu'U  Namen  all.i;emeini'r 
V<dksbesitz  geworden  sind,  tritt  ilies  noch  hervor.  Während  z.  B.  das 
Wort  „Himmeb  den  Goten  und  alten  Nordländern,  <len  Si  hweden  und 
Dänen  wie  allen  übrigen  l)<'nts(  hen  in  verschiedenen  Nüanzierunj^eii  :;emein- 
8am  ist,  so  sind  damdten  ilem  sächsischen  Volksstanim  cigentnndich  zwei 
ander«!  Ausdrücke:  alts.  „hebhan",  „hevan**,  ags.  „heofon",  engl,  .„heaven". 
noch  jetzt  in  Xieilersachsen  und  Westfiüen  „heben**,  „heven",  „häven", 
„häwen."  „Ich  habe*",  sagt  J.  Grimm,  Myth.  661  „die  Grense  au  er- 
mitteln gesucht,  bis  zu  welcher  sich  diese  Benennung  erstreckt  Untw  den 
Friesen  war  sie  nicht  gangbar,  denn  noch  die  heutige  west-  und  nord- 
friesiscbe  Volkssprache  kennt  nur  den  „Himmel**.   Auch  die  niederlän- 

lichc  ArlMit  il.  s  l.i  1.. ns  nalnii  <V\f  Lonlc  so  in  .\nsi>rucli,  ilass  nur  hnilis1<  us  dor  Jalir- 
markt  der  uäclisteu  Sivull  odtr  ein  FaniiUenereiguis  in  Verwaudtcn-Kreiüen  der  Nachbur- 
schalt  für  Einteilte  einmal  die  Yeranlasfinng  war,  die  Qienies  ihn«  Doifea  fu  flber^ 
8chrcit<>n.    Dies  erklärt«    Ii    n       Ii  verstehende  Macht  der  FamilientrsditioD  auf 

sUen  Cifhiftoti.  wie  sie  das  Land  in  so  cliaraktoristisrher  Weise  zeigte. 

1}  lierarti^e  Einzelheiten  treten  unter  anderen  VerhältniüseQ  oft  iu  der  ülter- 
raschendsten  Weise  hervor.  Ab  ich  im  Jdire  18S9  s.  R.  in  Venedig  vtr,  alsnnte  das  YoUc 
•  in  Pfenl,  das  sic  li  ein  Kngl&nder  hatte  hinftbmr  bringen  lassen,  um  auf  einer  der  Inseln 
<\<'T  Sta  It  tri;,'li<  Ji  <  twrts  •ipuzieren  7,u  n'iten,  wie  ein  fremdes  Tier  au.  In  der  Inselstadt 
Venedig  gab  es  eben  keine  l'ferde.  Ein  iilmliche.s  Verhältnis  entwickelt  sieh  jetzt  iu  lierUn 
in  betr.  der  Sehlsehttiei«,  Binder  s.  t.  w.,  di«  nicht  mehr  in  die  Stadt  konunen,  tondem 
vor  den  Tlioren  in  den  Sehlaehthftuseni  ahgethsn  werden. 
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diHche  Mundart  liat  »ii»  nicht:  si»-  findet  sich  ahor  in  Westfalen.  Xieder- 
sHclispn,  bis  nach  Holstein  un«!  ülu  r  die  KUte  hinaus  in  .MeckIenV)ur«;  und 
Pommern.'*  Ich  fii;;e  norli  di«-  Mark  l'nindeuburg  hinzu,  denn  hier  he\»»l 
es  auch  in  dem  bekaunien  Volksspruch  : 

Kukuk  von  lieven, 

\\  i  lau;.4e  soll  ik  leven? 
Hbpu.so  sontleni  sich  landsehatrlicli  uin  h  Bezeichiiuum'ii  für  die  (Jo- 
wittererscheinun;;'«'!!.  In  der  Mark  lU'nnt  nuui  eine  «grosse  ( iewitter\s ulke 
einen  Muuunelack.  in  SOddeutschland  Popel,  indem  beiile  auf  ein  Wesen, 
was  sich  in  der  Wolke  (wie  in  einer  Tarnkap])t')  eiuniummt  oder  einj)up|)t, 
hinweisen.  In  Pommeni  und  auf  Hügon  bezeichnet  man  ein  solches  dickes 
Regen-  und  Doimergowdlk  mit  einer  alten,  therionunphischen  Auflfassung 
als  „BaUkater**.  —  Wahrend  femer  fftr  den  Wirbelwind  der  altmythischc 
Ansdruck  „Windsbraut**  sich  noch  Eum  Teil  allgemeiner  erhalten,  spricht 
man  in  Schlesien  wie  in  der  Oberpials  von  der  „Windin**.  Aus  Westfalen 
fflhrt  Kuhn  (Westf.  Sagen,  Leipsig  1859,  II.  S.  92)  nicht  mehr  als  acht 
weitere  Yersionen  fOr  den  Nomen  des  Wirbelwindes  an,  ein  Beweis,  wie 
aberall  eine  indiTiduelle  Entwicklung  in  der  Namengebung  hindurchbricht. 
Um  noch  ein  paar  Beispiele  anderer  Art  anzufahren,  so  sagt  man  in  der 
Oberpfalz  wieder  für  Blitzen,  „Lenchten**,  „an  Furklara,  einen  Krenz- 
leuchter  thnn.^  Das  Wort  „leuchten"  steht  zu  Got  „lauhatjan**,  sagt 
Sehönwerth  (aus  der  Oberpfalz,  Augsburg  1858,  II.  8,  124)  indem  er 
ol)i.i;es  anfahrt;  „diesem  entspricht  '^i^nau  die  Form  „laychtn''.  wie  sie  hinter 
Neuenhammer  auf  der  bnluuisi  heu  (irenze  i^ebrauclit  wird.'*  —  Fiir  die 
Milchstrasse  haben  Kuhn  und  ich  15  Namen  in  Westfalen  und  Ostfriesland 
in  den  verschiedenen  Gegenden  aufgefunden,  von  denon  einzelne  wie 
„kaupat**,  „wagenpat",  „ssunpät'*  noch  mythologisch  anklingen,  andere  wie 
Krdnsche,  Frankfurter  und  .\achener  Strasse  uns  der  lokalen  Richtung  der 
Milchstrjusse  nach  den  betrett'entlen  Orten  bemmnt  siml').  I  ImtuII  geo- 
graphische Sonderuug.  so  dass  rnan  z.  Ii.  im  Saterlnndr  in  Hanislohe 
^Molkstr^tle'',  in  ächarrel  „ssüupät'',  in  dem  ualieu  liultrum  „wägeupat'' 
sagt  u.  s.  w. 

Das  sind  alle-  individuelle  Ansät/.e  von  l)esonderen  Ansrhauunjj;i'n  und 
Namen  vidkstrmilicher  Art.  bei  denen  es  nur  vini  zufülligen  Umständen 
abhing,  «»Ii  sii-  sich  nui-  in  lan«ls(  liat'tlicher  Begrenzung  hielten  oder 
weitere  Kreise  zoireii.  wie  z.  B.  zum  l'eil  ^heven"*  uu«l  in  vollstem  Miiasse 
«.las  Wort  „Windsbraut". 

In  Betreff  der  grösseren  Tierwelt  herrscht  eine  gewisse  Überein- 
stimmung, nur  für  den  Wolf  fahrt  Dfthnert  in  seinem  WOrterbnnh  der 
Pommersohen  und  Rfigischen  Mundart  vom  Jahre  1781  noch  als  eigentfim- 

1)  Kuhn  und  Schwartz,  2>«urildeut«iclie  äu(;i-ti  IHT'.i,  S.  467.  Kuhn,  \Vi.i>tfülisihe 
Sagen.  11,8.86. 
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liilii'ii  Xamcii  «Zuliliolki'"  S.  "ifi'i  an.  In  1>i"/u}j:  J^uf  «las  Schwfin  hat 
Mt'(kl»'nl)iirg  nocli  j^cwissc  Hij^entünilichkiitcii.  Der  Zucliiclier  lieisst 
Iiier  auch  Keiiip«',  Hir  o«ler  B»"'r;  in  Westfalen  niul  Nit  <h'rsaohsen.  auch 
iti  Schlesien,  heisHt  <ler  Kl>er  j;era<lezu  Bär.  \vaj>  /.u  Verwei  hst'luu<ren  mit 
dum  l>är  (Ur-ius)  Veraiila8sun<(  geireben  (Sc h  iiier.  zur  Tier-  uml  Kräuter- 
kuiule  I8f)l.  ]\.  S.  7).    In  Schlesien  heisst  <ler  Bulle  «Staramoch«". 

Noch  niohr  Souüeriieiteii  haben  sich  aber  iu  den  Namen  der  Würmer 
erhalten.  80  wd  in  der  Mark,  Pommern  und  Mecklenburg  ^Tmme"  tOr 
^Biene",  Mire  (eu^l.  Mire,  schwedisch  Myra)  fflr  Ameise  gesagt  (selbst  in 
Berlin  ist  TolkstOmlich:  „Mirenspiiitas'*  nnd  „Mireneier*' in  Mecklen- 
bnrg)  Pommern  nnd  Bogen  heisst  es  „do  Snake^  von  einer  kleinen 
Sehlange  n.  dergl.  mehr. 

Besonders  aber^  wie  schon  angedeutet,  bekundet  sieh  noch  heutsntage 
die  landschaftliche  Verschiedenheit  und  Eigentflmlichkeit  des  TolkstOm- 
liehen  Charakters  der  Natnrkenntnis  in  Betreff  besonderer  Namen* 
gobnng  in  besug  auf  die  YogeN  und  Pflansenwelt«  sumal  bei  der  hin- 
xukommenden  Verschiedenheit  der  Gegenden  selbst"). 

Dass  in  Friedrichsrode  u.  A.  die  Golddrossel  (Pirol)  den  gewöhnlichen 
Leuten  unltekannt  war,  oder  wer  sie  kannte,  sie  wie  ein  fremdes  Tier 
ansah,  habe  ich  schon  (>rwiihnt.  Auch  nocli  andere  V>\:j-rl  fieli  n  beim 
Nachforschen  aus.  Von  »'iti^eiitümlichen  Namen  fand  ich  aber  dort:  Käbl- 
rotchen  (Rotkehlchen),  Ackermännchen*)  (weisse  Bachstelze).  Wit^cherling 
oder  Wiesenvoii^t*).  (eine  Art  Würger).  Grii-nitz  (Kreuzschnabel),  Pikter- 
wik  (Wacht(d),  Stnimj'fwclier  oder  Zischen  (Zeisig).  Schwarzkopf  oder 
Lübig  (DompfafV  .  'I';uuiriits(  her  (Klettenneise).  Neben  der  Fcldlercbe 
kennt  man  auch  eine  Trülerche  (wohl  die  Reideb-rclie). 

Was  die  Bekainitsrhaft  mit  den  Yrii^eln  lilterhaupt  anbetrifft,  so  waren 
dabei  besonders  mass:4el)enii,  wie  zuin'ichst  eine  statistische  Aiifnalnm.'  in 
der  Schule  ergab,  die  lokalen  und  sonstigen  Lebeusbeziehungen.  in  erster 

1)  Die  Miereneier  —  welche  mm  VogeUMier  dienen  -  gewinnt  man  auf  vencüriedene 

Weise.  Charakteristisch  ist  inabesondor.s  folgende.  Aof  einem  hreitfii  Waldwege  macht 
man  eint'  Anzahl  flachi  r.  circa  »'iut-n  Vnsii  im  L)iirchmpss>»r  liaheii  liT  Löcher.  Uber  das 
Ganse  breitet  man  zieuiUch  dicht  Kiclcruzwcige.  Dana  fegt  man  eiacn  Ameiseohaufeu, 
den  nun  seiner  Eier  entledigen  wlU,  in  einen  Sack  nnd  sebfittet  diesen  auf  der  erwkhoten 
Kiefemlage  aus.  Die  Ameieen  beginnen  sofort,  die  Hier  ausyiisin  li'H  und  in  die  GruVo^n 
zu  fragen  und  ncJiinen  so  din  tinau^rcnehme  Arbeit  den  Men^cllen  ali.  di'-  nur  nötig  haben, 
die  Zweige  heniach  bei.seit  zu  schieben,  um  sich  danu  der  sauber  auHgciei^eneD  Eier  in  den 
Omben  sn  bemftehtigen. 

10  8<»  >•  B.  auch  in  betrefT  der  Fische,  je  nsicbdeai  in  einer  Gegmd  Ffeeherei,  niment- 
lich  an  Seen,  getrieben  winl.  oder  nicht. 

3)  Sogenannt,  weil,  wie  auch  Grube  iu  den  Biographien  aus  der  Naturliunde  an- 
IQlirt,  sie  dem  pflflgenden  Baner  in  der  fenchten  Ackerfiirelie  nacbfblgt  nnd  emsig  die 
bloBSgelegtcn  Wünnchen  sucht 

A'<  I>«  ii  Iftzteren  Namen  führt  d.-r  Vogel,  weil  «  r  gi-ru  Gebüsche  auf  \Vie«en  zu  seinem 
Anfenthait  wuldt,  wo  dann  jeder  .sein  eigenes  Kevier  hat,  in  welchem  er  keinen  anderen 
seiner  Art  duldet. 
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Lüiio  standen  neben  dem  „Spats**  (Sperling)  die  Vögel,  die  auch  in  den 
Stuben  in  einem  Bauer  gehalten  wurden,  nämlich  Kotkehlchen,  Zeisig, 
Stieglits  und  Fink,  sowie  der  Kreuswchnabel,  dem  man  die  Kraft  zuschreibt, 

gut  gegen  Rheuinatismus  zu  8(>in.  Dann  kamen  die.  welche  in  die  Gürten 
kommen,  namentlich  di(>,  welche  zuerst  im  Frühling  auftreten,  wie  der 
Staar,  dann  die,  welche  auf  «leii  Wiesen  und  auf  dem  Felde  ihr  Wesen 
treiben;  endlich  die  im  Walde,  tiruudsätzlieh  fragte  ich,  wenn  ein  \of^l 
in  letzterem  sich  vernehmen  Hess,  einen  Voruborj^elienden  nach  dem  Namen 
des  Vo^elfl.  Traf  ich  auf  »'inen  Ilol/fäller  oder  Förster,  der  kannte  natür- 
lich die  Vr>;:^(d  des  Wahh's.  für  die  lilKi^fii  nah  es  in  der  Jle^el  drei 
K(dl('ktivl)ezoi(hnun^en.  Die  kleinm  Vr)t;fei  waren  Meisen;  klang  heller 
Yogelschla^'.  dann  war  es  ein  l'^iiik  uder  eine  Ainsfl.  >eltener  eine  I)ro>scl. 

Ähnlich  waren  moinr  Ijrtaliriiu^^i'!!  in  1- linslu  rj^-,  mir  dass  hier,  weil 
der  Wahl  überall  den  Häusern  iiahrr  rurkt.  die  N\'aldv(i>:;»d  mehr  in  den 
Vordergrund  traten.  Danehen  ffhlt»'  rs  aueh  nicht  an  Sonderheiten.  Auf 
dem  Iserkamm,  wo  das  Getreide  scliwindet.  tritt  selbst  der  Sperlinir  nieiu 
in  den  Horizont  der  Menschen  und  bleibt  so  den  Kindern,  die  dort  auf- 
wachsen, zunächst  unbekannt. 

&k  Sassnitz  und  sonst  auf  Rflgen  tritt  auch  der  Horizont  der  Bevölkeruug 
in  dieser  Hinsicht  Terscbieden  hervor,  je  nachdem  die  Örter  am  Strande 
liegen  und  das  Sinnen  der  Leute  sich  mehr  auf  die  See  richtet,  oder  land- 
einwftrts  und  besonders  in  der  Nfthe  von  Wald.  An  proTinziellen  Bezeich- 
nungen notierte  ich  mir  hier:  „Markward*  oder  «Marquard**  als  Namen  des 
Hfthers,  „Dnbenklenmier'*  fOr  Habicht,  „Qweokstart'*  filr  Bachstelze,  in 
demselben  Sinne,  wie  man  sie  sonst  nWackelschwanz'*  oder  „Wippstart" 
nennt  (Wepstart  bei  Reuter,  Hanne  Nüte,  Yolks-Ausgabe,  Bd.  4,  S.  6S, 
194).  Qeelgds  in  Beigen,  Gellegaus  in  Sassnitz  wurde  mir  als  Bezeichnung 
der  Amsel  angegeben.  Mein  Kollege,  Herr  Dr.  Uatthias,  machte  mich 
darauf  aufmerksam,  dass  wohl  eine  Verwechselung  mit  der  Goldammer 
stattgefunden  habe,  die  auch  bei  Reuter,  Hanne  Nüte,  Bd.  4,  S.  37,  43 
Gelgaus  genannt  werde.  Auch  Grambke,  die  Insel  Rügen,  Berlin  1819, 
S.  127  nennt,  wie  ich  nachträglich  sah.  die  Goldammer  das  „g(dbe 
Gänschen"  und  Seliiller  ,./,uni  Tier-  und  Kräuterbuche  des  mecklen- 
burgischen Volkes"*.  Schwerin  1861,  Ö.  13  ebenfalls,  indem  er  nocli  eine 
interessante  Topographie  für  den  Namen  giebt:  um  Rostock:  Gälgensiken, 
sonst  in  Mecklenburg:  gelo  Gi'jsslichen  oder  gele  Gosichten,  in  der  l*rov. 
I'reusseu:  Geelbauch,  in  der  Altinark:  (tülgäsk  gerst,  gälgatsch,  in  der 
Uckermark:  Gidbgüssel.  in  <ler  (iratschaft  Mark:  Geäle  (Jäus,  in  Waldeck: 
(Jelgaus.  im  Ditmar.:  GidmösvluMi  «nler  -gr>schen,  in  Si  hleswig  aber  r>eck- 
schit.  Dflhnert  hat  Geidgeschen :  ein  ( Jiiintirdv.  Wie  dem  aber  au(di  sei. 
jedenfalls  zeigt  es.  wie  leiclit  Scliwankiiuiren  und  l  bergänge  bei  einer  nur 
auf  mündlicher  Tradition  beruljeiKbMi  Kennruis  eintreten  kennen,  hat  (hx  Ii 
im  vorliegenden  Falle  auch  die  Amstd  einen  orungegelben  Schnabel,  der  an 
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•  Iii-  (iaii:-  i'iiiiiicni  kninitf.  —  Für  Siaar  fülinMi  Dalim-rt.  .Mülli-iilioff 
iiml  <iniiiilik«'  »S])rolni~  an.  <*iiu'ii  iiraircii  dctitsi  heii  Nunn'n,  «Icr  altiiicdrr- 

•  liMit.scli  >^r\\ou  im  10.  und  1 1.  .fahrlminlert  auftritt  und  auili  sonst  noch  in 
Moder-  und  .Mittclilcutscliland  sich  findet  (s.  Weigand,  deutsches  Wörter- 
buch 1876  unter:  die  „Sj»rehn"* Müllenlioff  Glussar  zum  Quickburn  321). 

lu  noch  höherem  Grade  aber  variieren  und  schwooken  die  Namen  in 
der  Flora,  sobald  man  das  volkstOniHche  Gebiet  betritt.  In  betreff  der 
Nadelhölser,  um  von  den  B&umen  nur  ein  Beispiel  xu  ^eben,  unterschoidet 
man  im  allgemeinen  bekanntlich  in  gebildeten  Kreisen  Norddeutscblands 
Fichte  und  Tanne,  je  nachdem  die  Nadeln  rund  um  die  Zweige  oder 
in  doppelter  Reihe  so  beiden  Seiten  des  Zweiges  wie  die  Zdhne  eines 
doppelten  Ramnies  in  einer  Reihe  stehen:  von  der  ersteren  sondert  man 
dann  die  Kiefer  (Kienffthre)  ab,  welche  paarweis  verbünd  ene  Nadeln  wie 
meist  paarweis  stehende  Zapfen  hat.  In  Pommern  aber,  wo  die  Kiefnr 
aberwiegt,  gebraucht  man  nun  Tolkstfimlich  meist  ohne  Unterschied  Kiefer 
und  Fichte  ffir  alle  gewöhnlicheren  Nadelhölzer,  Tanne  für  eine  seltener 
vorkommende  Art.  In  der  Mark  ist  es  ähnlich,  nur  dass  man  meist  statt 
Kiefern  und  Fichten  den  Ausdni«  k  ..Kienen**  anwendet,  und  die  ersteren 
boiden  Bezeichnungen  nur  Tereiiizelter  zur  Anwendung;  kommen.  Man 
spricht  von  „Kienholz",  vom  „Kienwahl";  gewidmli«  her  frcilicli  heisst  es  hier 
statt  Wald  „Heide.-  „Man  liolt  Hol/,  ans  d*  t  Heide",  „fährt  in  die  Heide* 
und  dergl.  mehr,  weil  ur9priin*(licli.  ehr  die  Kultur  auch  hier  Anderunp: 
schuf,  es  meist  nur  unbebaute,  mit  Hiidekraut  bcwa'hsene  Strecken 
waren,  in  denen  nur  stellenwt'isc  Nadelholz  sich  fand  Hat  sich  in  dieser 
Hinsicht  die  H»'7.*'i<linun^^  doch  auch  noch  typisch  in  'b-r  i.üueburgcr,  der 
Torj.raucr.  der  ( inrlit/.er,  Bunzhiuer  lli'idt*  u.  s.  w.  erhah'-n. 

Tu  Mittel-  un<l  Sflddeutsiddand  entwick<dn  sich  die  Be«rritVc  nun  aber 
fast  iiiii<;t>kehrt.  indem  die  Tanne  vorwieixt,  untl  so  zur  all;^t  iiiriiicren  Be- 
zcichnuntr  für  Nadclludz  Ljcwortien  ist.  und  alles  Besoud«'n'  dann  unter  dein 
Nanit  ii  „Fichten"  zusauiuiün  gefasst  wird,  der  Name  „Kiefern*  fast  ganz 
ausfallt. 

Zeigen  sonst  die  grössern  Bäume  in  Deutschland  fast  uberall  denselben 
Kamen,  so  brechen  doch  bei  kleineren  noch  immer  Tolkstttmliche  Varianten, 
je  nach  Zeit  und  Ort,  hindurch.  Vom  Holunder  (Sambttcw  nigra)  fahren 
z.  B.  Pritsel  und  Jessen  „Die  deutschen  Volksnamen  der  Pflanseen, 
Hannover  ISS'i**  fast  ca.  90  an,  z.  T.  ganz  anderen  Stammes  als  das 
Wort  Holunder,  z.  B.  Kissekenbaum  oder  die  Passeke  in  Göttingen,  Keil- 
kenbee  (Colikbeere)  in  Ostfriesland,  Schetschken  in  Schlesien,  Schotschken 
in  Anhalt  und  dergl.  mehr. 

Auch  die  Namen  der  Beeren  wechseln  landschaftlich.  VaeemiumvUu 

1)  Der  »Sjuriing  liois.-t  auf  Rügen  ^öparliiik",  w&hrend  er  ia  Lübeck,  Holstein,  Bremen, 
Ostfriesland  wie  im  grössten  Teile  WeatiUeiii  .Lfiniog*,  ^.Lftime"  «Dach.",  ^udfiidf  u.  s.  w. 
g<>n«Dnt  wird.  SchilUr.  Zum  Tier-  and  Krittterbuehe  H,  Schwerin  IHKl,  8.  15. 
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idafu  L.  lu'isst.  um  nur  einige  Namen  anzuführen,  in  der  Mark  wio  in 
(Jraubüiiilti'n :  l'trissclbeere,  von  Schlesien  bis  Elsass:  1^i-«Miss(^lbeere«  in 
Mockh'nburg:  Knafvolbeor,  an  »lor  Untorwescr,  N.-Hunnovor,  Pommern  um! 
ilcr  Altmark:  Kronsbcero,  in  Haifrn.  Tirol,  Kärnten  uml  Steiermark:  (SranteOf 
in  OesteiTeifli:  Orandelbcer.  Wenn  die  MeckleiilMir^ischen,  Ohlenburgischen 
und  Sfhleswiff-llolsteinsihen  Namen:  Tiit.ibecr.  Tritjel)ier.  Tüttel)är  an  das 
Dänische  Tvttel»är  erinnern.  bdiiit  sidi  das  Vorponuneräcke  Liiijuu  au 
doli  schwedisclieii  Xhitumi  der  IMlanze:  l.in^ou. 

Treten  in  dctn  letzteren  etlniolo^isclie  Be/fmc  neuerer  Zeit  hervor, 
80  haben  wir  in  der  Mark  un<l  zwar  si>ei'iell  im  Harnini  ein  nehr  eharaktr«- 
ristisches  Beispiel,  wie  sich  ans  der  Zeit  der  Slavenlierrscliaf't,  also  über 
7  .1  alirhnnderte.  ein  soblier  Xaine  vereinzfdt  in  de'n  Familicntra<iitiotn'U 
erlialten  hat,  nänilit  h  this  Wort  Malineken  für  Himbeere').  Denn  iu  der 
Lausitz  heissen  sie  noch  auf  wendisch  ^Maline". 

Wie  verschieden  aber  ilie  Namen  der  Pflanzen  auch  sind,  immer 
haben  sie  «ach  einen  bestimmten  lokalen  Hinteigrund,  ein  bestimmtes 
TeTFBin. 

Aus  der  Urzeit  flreilioh  sind  nur  wenige  Namen  su  uns  herflber  ge-> 
kommen,  bei  denen  dies  nachweisbar  isi  Vor  allem  sind  bedeutsam  in  dieser 
Hinsiebt  die  Ifistel  nnd  überhaupt  dann  die  schmarotserartigen  Auswfichse 
an  Bftnmen,  die,  an  sich  schon  merkwflrdig,  durch  die  sich  daran  schlies» 
senden  abergläubischen  und  sagenhaften  Beziehungen  in  der  Tradition 
yielfaoh  mit  altertOmlichem  Namen  festgehalten  wurden.  Stimmt  der 
Name  Ifistel  zu  der  altnordischen  nnd  englischen  Bezeichnung,  so  heisst 
sie  in  der  Schweiz:  Donneiv  oder  Hezenbesen,  in  Holstein  und  Mecklen- 
burg: Ifarentaken,  in  Schwaben  gleichfalls  Marentocken,  d.  h.  Zacken  oder 
Rute  des  gespenstischen  Mahr,  wozu  sich  dann  die  Alprnte  stellt,  was  auch 
ebenso  wie  Alpkraut  (im  Klstiss)  wieder  ein  Name  fflr  das  nDennerkrauf* 
ist  und  auf  den  Alb  sowie  auf  Donar  zurückgeht. 

In  dem  „Indogermanischen  Vidksglanben",  Berlin  1885  habe  ich  an 
verschieilenen  Stellen,  namentlich  S.  74  und  102,  von  den  mythischen 
Beziehungen  dieser  Ruten  nnd  struppig  verwirrten  S(  lunarot/erpHanzen 
zur  .. Hlit/.nite"  untl  <ieni  ., lilitzzick/ack'^  de.s  ansfüln  ru  liei  eii  L^ehaiuielt. 
indem  man  in  dem  am  Hinnnei  im  üewitt<'r  „aufbliilieiiden"  \\  etter-  oder 
NVolkenbaum  in  jenen  Hrsciieininiuen  „leucliteinl«*""  ZwriLze  (le>selben  oder 
Schmarotzerptlanzen  au  denisellieii  in  der  Luft  sirli  <'iitwicke]ti<l  w.ilmte 
und  diesen  mm  allerhand  zanherliafte  Bezüge  zu  tlen  unter  l  niständen 
^ti^tliehen'*  wie  „heilsamen''  \\  irkungen  des  (Iewitt"rs  beilegt«»,  welche  der 
Aberglaube  dann  später  in  der  Tradition  nu  ciianisch  auch  auf  ihre  irdischen 
analogen  Substitute  übertrug-). 

1)  Meine  Sanunlung  der  S  i- n  (b-r  Mark  Brarulcnluirfi'  S.  Hl, 

•_')  Srhon  im  Ursprung  lUr  Mytli.  lHr,0  S.  VITT  batd  irli  auf  die  Vorstplliitiir  dfK 
liiuiutel»  alü  eiue»  paradi«ttischeu.  zauberiiufton  Wuiken^'arteus  hitig«-nit^i>en.    Ich  wieder- 
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Schwarte: 


Bei  ilicsiT  ( ii'lt'u;fiili('it  linlu'  irli  auch  IJozuj^  j^riiuimm-ii  aul"  doii  iiurh 
Pinn  Magnussen  in  Srliwcilcn  lokal  auftretenden  Namen  für  die  Mistel, 
niunlicli  Ve-Spelt.  d.  Ii.,  wie  jener  sagt.  !<acrum  sive  saeri  ignis  planta  aul 
frutex,  und  uueli  hierin  oben  wie  in  ähulichou  Zügen  anderer  Sagen  einen 
Bezug  aaf  die  angeblicli  im  Gewitter  am  Himmel  in  der  Luft  auf  blOheode, 
oben  geschilderte,  himmlische  Mistel  gefunden.  An  diesen  Namen  Ve-Spelt 
klingt  nun  wunderbar  an  der  Name  der  Mistel,  wie  ich  ihn  bei 
Pritzel  und  Jessen  jetzt  noch  als  den  Siebenbfiigem  eigentOmlich  finde» 
die  ja  so  vieles  Altertümliche  sich  in  ihrem  Sonderleben  bewahrt  haben, 
nämlich  MWaspelt*  Ist  da  wie  bei  den  Malineken  ein  alter  Znsammen- 
hang, etwa  ein  Nachklang  alter  gemeinsamer  Beseichnung? 

Doch  kehren  wir  nach  dieser  Abschweifung  zur  allgemeinen  Charak- 
teristik der  Pflansennamen  in  Deutschland  zurück,  so  ist  deren  Mannig- 
faltigkeit hat  erdrückend.  Jessen  giebt  in  seiner  Vorrede  an,  dass  sein 
Werk  etwa  24000  derartige  gebe.  Freilich  haben  daran  Jahrhunderte  in  d<>n 
verschiedensten  Volkskreisen  bis  in  die  neueren  Zeiten  gearbeitet,  und  neben 
der  individui'lleii  Namengebung  aus  unmittelbarer  Anselninung  oder 
anderen,  den  Pflanzen  angeblich  eigentümlieben  Gründen,  hat  die  Über- 
tragung und  Umgestaltung  unendlich  vieler,  auch  au^  den  klassischen 
8prachou  stammender  Namen  dazu  beigetragen,  die  Naraenfülle  nneiullioh 
7M  nu»hren,  zumal  gerade  hieriti  kein  von  der  Literatur  g<'tragenes  System 
sicli  geltend  machte,  somiern  wieder  lokale  Individualisierung  und  \ Cr- 
seliicbuiigeu.  dann  an»  Ii  alieriiaiid  Volksetymok»gi«'n,  um  sit  li  den  nn\<'r- 
ständiichi  u  Namen  näher  zu  lniiigt  ii.  so  dass  die  Uubestiuimtbeit  uud 
Flüssigkeit  in  dt-r  Sprachi«  sie  Ii  nur  iiu'lii  te. 

Vau  Beisjtiid  viui  der  Vcrw  ii  runu.  Iii'  Ix'i  der  Xamengebung  narii 
iiiisscri'U  Arcidentieu  in  d«'n  verticliietlfnen  Volkskreisen  eintrat,  je 
nm  lidem  mehrere  Arten  von  Pflauzeu  dieselben  zeigtun,  bietet  z.  Ii.  das 
Wort  „Biitterblnm e". 

Dasselbe  bezeichnet  nach  Pritzel  und  .lessen  bei  Toxites  (16.  Jahrh.) 
die  sogenannte  Hundskamille,  Antkemia  arvenm  L.,  bei  Tabemaemontanns 
(aus  ders.  Zeit)  Ranuncuhu  aeer,  den  sogen,  scharfen  Hahnenfuss.  So  noch 

hol«  die  Stelle,  wie  sie  auch  GulxTiiatis  an  die  Spif/i-  stiiws  Werkes:  Mytholo^'i.»  «leg 
l'l;ui<''s.  l';iri>i  IHTS  iri  stt  Ht.  »la  i  1  iir/  •li-ii  Iliiit'  i u'rim>I  :^iMclm>'t.  .Bald  ist  dor  HiiiiiiH'l-. 
8.1^(0  ich,  „ein  aulltlüheiider  Jiiuuu^iigart«^!!,  den  der  Glaui>c  in  den  sich  entwick«>ludfa 
Wolkentüdungron  faikd.  bald  scbieneo  gcwdtige,  fenrlRblitsende,  «anberhkfte.  feurig 
oder  golden  Icnrlitcndf»  Blumeu,  bald  volle  Wcdkenliäunif  mit  1«  iichtonilen  Blüten  and 
Früchten  am  Himiii*-!  zu  enfsfclicn :  in  allen  niüplidu  n  S|ii<  l.irt'  n  ■  Iii'-nen  di>  >t^  Pflanzen, 
diese  üüunie  zu  schillern,  je  nuelideni  diese  oder  jene  Uinnuelsersrheinung  ein  Analoguu 
bot.  Dort  am  Himmel  erblfihte  im  Gewitter  u.  A.  der  KarkiBSOS  mit  MiD«n  bvodtrt 
Dolden,  d<'ii  die  iSonneujiingfruu  Persciihone  hn  elien  wollte,  der  Himmel  und  Erde  mit 
seinem  «betaul>enden""  l>uft  erfüllt  hatte,  dort  die  Hlumen,  w>  lehi  di»-  Sonneurosse  weideten: 
dort  liess  Zeuj^  den  He,«{)eridenl>auui  mit  seinen  gtddenen  .\])telu  eutt>teheu,  ala  er  sich 
der  U«rs  im  Gewitter  nahte.  Dort  entstand  des  Zeus  ,.pr«pheti8che*  Eiche,  in  Analogie 
SU  der  finnischen  Himmebeiehe,  welche  Sonne  vnd  Mond  verbarg  u.  s.  w." 
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jetzt  in  Wangeroge,  Osifiriesland,  am  Erzgebirge*  uud  bei  Zürich.  In  Thü- 
riugeu  und  SehleeieD  neimt  man  ao  Rameneuhu  awicomasy  in  letxterem 
anoh  IZoii.  polt/an^emot  ebenso  wie  Calendula  ofjicinatk  L.  uod  Chryiospbmmn 
€Mtrnifdkm*  Li  der  Hark  (inoL  der  Altmark)^  Meokleobiirg  und  Bremen 
heiaat  ao  fiwt  aUgemein  Leontodm  Taraasacwn^  in  der  enteren  auch,  wie 
mir  Herr  Dr.  Matthiaa  mitkeilt,  gelegentlioli  Bypo^oeriB  mäktOa  und 
gkAru,  Yon  Oatfriealand  bia  xnr  Altmark  und  in  Sohleaien  führt  auch 
CaWMfoktttm,  die  aogenannte  Sompfdotterblnme  jenen  Namen,  in  Kirnten 
im  Möllthal:  TnUu»  europaem  u.  a.  w.  Chaiakteriatiaeh  iat  bei  allen, 
die  mehr  oder  weniger  FrOhlingablnmen  aind,  eine  gelbe,  in  der  Blflte 
prononciert  herrortretende  Farbe,  die  an  die  im  Frflhling  gewonnene, 
frische,  aogen.  Maibntl«r  erinnert,  so  daaa  offenbar  in  dieser  Parallele  der 
Ursprung  des  Namens  gesucht  worden  mus^»,  dci-  eben  überall  für  analoge 
Verhftlfcniaae  in  gleicher  Weiae  aua  der  Unmittelbarkeit  dea  Bindruokea 
herroigegangen  ist'). 

Von  den  Schwankungen  und  Verschiebungen,  welche  bei  Übertragung 
gelehrter  Namen  in  »las  Volk  entstanden,  gab  mir  bei  meinem  Sagen- 
sammeln der  Name  Jraiit"  ein  sehr  diarakterisHschos  Beispiel.  In  betreft' 
desselben,  der  in  Verbindung  mit  dorn  „Dost",  gegen  Hexen  und  Teu- 
feleien aller  Art  für  wirksam  galt,  hatte  schon  .1.  Grimm,  Mytli.*,  S.  11  (>4 
bemerkt,  Dost  sei  origanum  (gowöhnlieli  der  wilde  Majoran).  Doraut  oder 
Orant  Antirrhiuuni  (T^öwenmaul)  oder  nach  Einigen  marrubuim  (Andorn). 
In  I*ochüle  bei  Jüterbotk  hörte  ich  nun  einst  eine  Sage,  wo  Nicker  eine  Frau 
im  Kindbett  angeblich  fortschleppen;  wie  sie  aber  im  (Jarten  an  blauen 
Orant  kommen,  sie  jene  müssen  fallen  lassen  (Nordd.  Sagen.  1849  Nr.  106.). 
Nach  Pritsel  uud  Jessen  stammt  der  Name  orant  aus  dem  Orontium 
dea  Galenoa,  und  ilfilirrMntMi  «witNim  mit  mfisaig  grossen,  rosafarbenen 
Bifiten  wird  achon  bei  Oeaner,  Oatalogus  plantärum  lai  graec.  germ. 
Baael  1541,  8.  8  ab  orant  aufgefohrt  und  gilt  ala  aolcher  ffir  Heaaen.  Da- 
neben wird  aber  auch  Äniirrhiimm  «rvmm  (ohne  Ortabeatimmimg),  ein  kleine« 
Aokerpfl&nschen  mit  hellblauen,  liemlich  kleinen  Blfiten,  apeaiell  ala 
blauer  Orant  aufgeführt  Ebenao  kommt  Antirrkimm  «lÖMit  L.,  ein  kleinea 
Ackerpflansehen  mit  hellyioletten  Blflten,  ala  Orant  (ohne  Ortabeatim- 
mung  bei  Pritxel)  vor,  daneben  in  Thflringen  Afiiikrhinum  mi^u»,  die 
bekannte  Gartenpflanse,  daa  aogenannte  „groaae  Löwenmaul**  ala  groaaer 
Dorant 

Nun  begegnete  mir  auf  Saaaniti  der  Orant  in  der  Sehildemng  meinea 


1)  Irrtüinlii  h  bebauptsi  man.  dass  der  Nanie  „Butterblume-  dahor  stamme,  weil  man 
mit  den  betrcffeniit'n  Blumen  gelegentlich  die  Bnttor  färbe  oder  die  Früliliiiirsbutfer  oine 
besonders  schöne  gelbe  Farbe  erhalte,  wenn  das  Vieh  mit  diesen  Ki&atern  gefüttert  werde. 
Du  sind  gddiTte  und  geraelito  Deatmigaii.  Aoidi  der  analoge  Haan«  Dott«r  od«r  Si«r* 
Mume  för  die&elban  oder  Ahnliche  g^lbe  BUt«tt  bestiHgt,  ^sss  «lofiMh  ia  der  Failw  d«r 
Ursprung  des  Namens  zu  suchen  ist. 

Zciucfana  d.  Vcrelni  L  VoUutkiinde.   1891.  |9 
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Wirtes  unter  der  Form  Uranken  wieder^),  aber  als  eine  Pflanse  ganz 
■ndarer  Art,  mit  angeblieh  weitaer  Blflte  und  afaiem  betftabeiidaii  Geraeh. 
,Ini  Hodiaommer  blflhe  aie",  erafthlte  mein  Wirt;  „er  w&re  einmal  ab 
Junge  in  die  StQbbnitx  gelanfen  imd  gerade  wie  er  die  seh&nston  Uranken 
sieb  gepflückt,  da  bitte  es  plIMilieb  in  den  Bäumen  geknistert  mid  ge- 
knastert, als  wenn  der  Nadilgiger  yerfiber  gezogen  n.  s.  w.*^  Weitere  Unter- 
snchmigen  e^ben  dann,  dass  es  hier  OreAw  HfoUa  L,  —  PtaUmUketa  bifoUa 
JZdl^.  war,  die  bier  wie  in  HecUenbnrg  jenen  Namen  fttbrt  ond  eine  stark 
nach  Vanille  duftende  BlAtentranbe  hat*). 

Aber  auf  diese  YarietAten  beschiflnkt  sich  die  Sache  nicht  einmal,  son- 
dern, wie  mir  gleichfitUs  Harr  Dr.  Matthias  feststellte,  gilt  in  der  Mark 
wie  im  Elbthal  Aster  salicifolius  als  Orant,  in  der  Altinark  spezii^ll  als 
«Witten  Orant"  AMika  ptarmica  L.  Tu  riiüringen  wie  in  Schlesien  wird 
sogar  Orifjanum  nilaare  L.  als  Orant  bezeichnet  (in  Schlesien  Or*!:an  j^e- 
nannt).  Und  in  Bocks  Kreuterbuch  vom  Jahre  1530  und  Louicer  Kreuter- 
buch, Frankfurt  a.  M.  1587,  sowie  in  Ruppius,  Flora  Jenensia,  Frankfurt 
1718  ist  Rmeda  luteola  L.  als  Orant  aufgeführt. 

Auf  Rügen  l*'rnte  ich  auch  für  Kornblume  {('entmirea  n/anm  L.) 
noch  den  eigentümlichen  Namen  Trems  (Tränis)  kennen,  der  auch,  wie 
Pritzel  und  Jossen  angeben,  als  „blagen  'Prems**  in  Mecklenl)urg,  als 
Trembseu  in  Pommorn,  unter  der  Forin  Trämjtst  aber  in  Münstorland  und 
als  Tremse  in  Gftttingen  auftritt.  Onkel  Bräsig  erwähnt  die  Tremsen  bei 
Reuter.  Stromtid  I.  (\'olksansg.  Bd.  6  (1878)  S.  258)  unter  verchied*  neu 
anderen  Pflanzen,  denn  als  Frl.  Fidelie  von  liambow  ihn  friigt,  wo  sie 
Kornblumen  finde,  sagt  er:  „Die  will  ich  Ihnen  weisen,  dass  es  ne  wahre 
Lust  ist;  hier  ganz  dichting  bei  aufs  Gürlitzer,  da  stehen  Tremsen  un 
FeuerblomeD  an  Witten  Wesel  un  Distelköp^i,  kurzum  die  ganze  Plantasch.* 
Audi  ins  Hoehdeutaofae  hat  noh  der  Name  gelegentUofa  Terirri  So  spricht 
Voss  in  der  ^Lonise**  von  Thremsen  und  Tremissen,  Ohamisso  Ton 
Trempen,  Fr.  und  K.  Eggers  betitelten  ihre  plattdeutschen  Dichtungen 
Tremsen;  dies  ist  aber  isoliert  geblieben  und  hat  nicht  weitere  Nach- 
ahmung gefimden.  In  der  Altmark  heissen  sie  flbrigens  j^Hungerblomen", 
in  Westfiden  „Qwast%  in  Schwaben  und  Schlesien  ^^Sichelblumen"  u.  s.  w. 
Doch  genug  der  Beispide!  Nun  noch  ein  paar  kurae  Bemerkungen  mm 
Sohlnss. 

Wenn  bei  der  bunten  Mannigfaltigkeit  in  den  Namen  der  Pflanaen,  nach 
den  yersohiedenen  deutschen  Landschaften,  namentlich  bei  den  vielfachen 
Gegensfttaen  iwischenNord  und  Sfld,  den  fSut  überall  henrortrotenden  Schwan- 


1)  Die  Endung  entspricht  dor  Wandlung  z.  B.  des  l^amens  Waljinrg^  wenn  nMD  saf 
Bögen  8t*tt  Walpcmahpiid  „to  Woltirorlitm'*  oder  >Wolbrekken-  sagt. 

2)  Vorgl.  Pritsel  und  Jeesen,  »owie  Potoni«,  Illustrierte  Flora, Beriin  1686  8. 170 
^  mo  m  heilst:  PlaiMilbeia  wird  Waldh/Mhithe,  NaditMhiltea  and  Orant  gnuniiit 
{Orekk  L), 
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kungcn  und  V(*rst  liit'l)nii<f('n  in  betrett'  der  Nanicii  so  wit-  der  PHaiizfii  «lic 
■wisseiiBchaftliche  Botanik  nichts  damit  anfaiif^en  konnte  und  meist  nur  mit 
den  üblich,  gleichsam  oftiziell  gewordenen  lateinischen  Namen  arbeitet,  so 
ist  auch  ebenso  der  einzelne  I*tianzenname  oder  ilio  durch  ihn  ]•»  /cichnete 
Pflanze  für  den  Krftuteraberglauben  und  die  sogen,  l^flanzensagen  zunächst 
fest  wertlos  und  nichts  daraus  abzuleiten.  Nor  die  Verfolgung  der  in  eigen- 
tfimlich  grupponartiger  Weite  mit  ihren  Accidentien  sich  niaammen» 
Btellenden  Pflanzen  wie  i.  B.  der  erwähnten  Sehmarotaerpflanien  kami 
eine  Ghrnndlage  zn  einer  enteprechenden  winensohaltliehen  Betraditong 
geb«i,  welehe  Rolle  eine  Pflanze  und  weshalb  sie  selbige  gespielt;  in 
SoUnssfolgerungen  ans  Einzelnheiten  geht  man  leicht  fehl* 

Eine  Geschichte  des  Pflanzenaberglaubens  in  diesem  Sinne  soll  erst 
noch  geschrieben  werden.  Sie  wird  zeigen}  daas  seine  ]bnptmasse  zunächst 
von  mythischen  Traditionen  ausging.  Schon  eine  Zusammenstellnng 
der  hauptsächlichsten  zauberhaften  Wirkungen,  wie  sie  namentlich  bei 
den  Indogwmanen  jenen  Wunderblumen  beigelfl^  werden,  da«  z.  B.  ge- 
wisse Pflanzen,  bezw.  Zweige  von  Sträuchem  und  Wurzeln,  gegen  Unwetter, 
namentlich  gegen  Hagelschaden,  böse  Geister  (Hexen  u.  dergl.)  schützen*), 
unTcrwundbar  (stich-,  hieb-  und  schussfest)  machen*),  zauberhaft  ein- 
schläfern oder  aus  dem  Totenschlaf  wieder  erwecken"),  durch  ihre  Be- 
rflhmng  oder  den  Sehlag  der  Rute  Berge  offnen*),  Schätze  oder  Wa^sser 
anzeigen  n.  deigl.  mehr,  weist  darauf  hin,  dass,  trotzdem  sich  diese  Vor- 
stellungen Jahrtausende  hindurch  bei  den  lietreflTenden  Völkern  in  den 
Traditionen  crliaUcn  hab(>n  und  noch  z.  T.  erlialten,  sie  nie  einen  realen, 
sondeni  nur  uläubi^fn  1 1  iritf  rgrund  gehabt  haben,  der  aus  alten  mytliischen 
Vorstellungen  entstanden,  wie  sie  auch  in  den  Göttersagen  noch  maunig- 
facii  für  sich  refiektii  ren. 

Vcischiedene,  dm  wirklichen  Pflanzen  innewohneinlt'.  bedeutsame, 
namentlieli  narkotische  Kräfte,  welche  der  Naturmensch  alimählicli  kennen 
lernte,  waren  einst  die  Brücken  für  die  Vorstellung  angeblich  zaulier- 
hafter  Wirkungen  auch  der  himmlischen  I'tianzen  gewesen,  welche  dann 


1)  Wa^uer  bebt  mit  Recht  in  seiner  ^Malerischen  Botanik"  Leipzig  lbT2  il,  S.  248, 
ab  er  von  den  Hezcnkrlvtsra,  dem  Alienrnunnslianibch  n.  a.  w.  sptldit,  hervor,  dsas  «• 

meist  Kräuter  der  harmlogostcn  Art  seien.  Farbe,  Gemcfa  and  dergL  hi^  si«  eben  nur  in 

Substituten  ihr^r  mythischen  Prototypen  fj<*marht. 

2)  Z.  B.  bei  den  Griechen  das  aus  dem  Blut  des  Prometheus  entstandene  *Pü^ftaMv 
n^^MP^  bei  den  Dentsehen  im  HHtdalter  die  «na  DradMoblnt  «ageblieh  «atqueMene 

Tncbanto.  dann  der  Allennantjshamisch  (in  Haioni,  Salzburg,  Graubündtcn  Allium  victo- 
rialü  L,  in  Kiinitben  Convaliaria  polygonatum  L,  in  Mecklenburg  Oiadioiut  comumiü). 

3)  8.  meinen  Indogerm.  Volksgl.  an  verschiedenen  Stellen. 

4)  Damife  liingk  der  Name  der  laadsdnlUidi  Bdhr  variierenden  sogen.  SchlQaaelbhmie, 

Himmcl.schlü.ssel,  d^s  Vcrp^smciTinirbt  zusammen.  Tu  den  Friedrichsrodacr  Sagen,  ■web^he 
ich  in  der  Herl.  Zeitschrift  für  Anthrqip.  Bd.  XXII,  S.  181  ff.  mitgeteilt,  tritt  ^irmca  mon- 
IMO,  die  sogen.  Jobannisblame,  als  solche  anf;  oft  wird  sie  auch  einfach  „WundoMmnC 
ohne  Speriihiamen  genannt. 
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die  Tradition  auf  die  irdischen  Bubstituto  zurOisk  flbertnig,  vfthrend  da> 
neben,  auf  realo  Erfahrungen  hin,  sich  athniUioli  aneli  ein  eigener 
selbst&ndig  begründeter  Kräuteiglanbe  in  betreff  aUer  mögUohen 
menschlichen  LebensTerhdtniaae  bildete,  so  dass  schliesslich  ein  Gewebe 
entstand,  das  aus  Dichtung  und  Wahrheit  gewoben  war,  welches  die  Wissen- 
schaft dann  erst  auge  fangen  hat  wieder  aufrulftsen  und  in  seinen  ein- 
seinen Teilen  richtig  au  stellen. 

(FMastsssg  fölft) 


Die  Kalender-Heiligen  als  Krankheite-Patrone  beim 

bayerischen  Volk. 

Von  Dr.  M.  Hoener  in  Toek. 


Die  Bphandlung  der  iiioiis(  lili<  licii  Krankheitpn  durch  Kultniittt'l  reicht 
in  das  höchste  Altertum  liiiiauf.  Tn  jenen  Zeiten,  in  denen  jr'der  Kranke 
blos  „schwach"  (swak  wahrscheinlidi  von  suk:  sink.  sich,  siech)  war  und  luiter 
der  „Siechheit**  jeder  genauere  Kranklieitsbegriff  noch  schhunmerte,  da 
gab  es  wohl  auch  nur  einen  Krankheitsgott,  di  i  liir  dieses  Schwaehsein 
half.  Es  wird  der  grosse  (Jott  des  Lebens,  der  Fruchtbarkeit  gewesen 
sein,  an  welchen  sich  die  Kranken  um  iiilfe  wandten.  Als  man  aber  mit 
zunehmender  Erkenntnis  die  verschiedenen  Siechheiten  und  Suchton  son- 
derte, teilte  sich  auch  die  Aufgabe  des  Eranheitsgottes.  Durch  das 
Christentum  und  dessen  Glaubensboten  kamen  neue  Erankheitsanschauungen 
in  das  Volk.  Die  Tcischiedenen  Heilkilnste  konnten  nicht  alle  auf  einen 
einzigen  aus  der  grossen  Menge  der  ohristliohen  Heiligen  flbertragen 
werden;  viele  der  letiteren  teüten  sich  in  das  von  der  Kirche  flbemommene 
hiTentar  der  Tolksflblichen  Kulthandlungen  ans  der  Heidenaeit 

Germanisches  und  römisches  Heidentum,  das  Ohristentnm  der  Klöster, 
jener  firflhesten  Pflansschulen  medisinischer  Wissenschaft  in  unserem  Iiande, 
und  die  Beste  der  mit  der  Naturrerehrung  zusammenhSngenden  DirsÜigion 
finden  ntth  so  gewissermassen  pOTSonifisiert  in  den  yolkstOrolichen  Kiank- 
heitspatronen,  als  welche  Tersd^edene  Kaleuderheiligen  rom  Volke  an- 
gesehen wurden  und  noch  betrachtet  werden. 

Je  nach  der  örtlichkeit  sind  die  Patronate  verschieden,  auch  je  nach  der 
Art  des  Zweckes.  Reformation  und  Gegenreform  haben  stark  au^erftumt, 
und  nur  an  besonders  gehegten  Plätsen  fristen  solche  Anschauungen  und 
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Branche  noch  eine  zum  Teil  flppige  EsiBtens  fort  Sie  zu  sammeln,  ist 
aber  Angabe  der  YolkskandigeD. 

6.  Der  heilige  Dreikönigstag.  Die  drei  Weisen  aus  dem  Moigen- 
lande  tragen  nach  kirchlicher  Überlieferung  die  Namen:  Caspar,  Melchior, 
Baltliasar.   Die  drei  Anfangsbachstaben  C  +  M  +  B  werden  mit  Kreide 

an  Hans-,  Zimmer-  und  Stalltliüren  angeschrieben  unter  Ausräucherung 
(Runen  und  Rauch  aur  Sicherheit,  vor  Kranklieitsachelmen).  Das  lit'iligo 
Dreikunigs-Wasser  und  -Salz  dient  wie  der  Königsraadi  aU  ähnliches 
Mittel.  Der  Aderlass  fand  an  diesem  Tage  besonders  gerne  statt;  die 
Aderlasschüsscln  iiatten  dabei  die  Unterschrift  MWisthum  berathe  (wegen 
der  drei  „Weisen"). 

7.  Valentin,  Bischof  von  Haetia  prima  et  secunda  (Tirol,  Ostschweiz, 
Südbayern),  dem  der  hl.  Korbinian  einen  besonderen  Kult,  ^Sankt  Valteins- 
Orden",  gewidmet  hat,  ist  wegen  seines  Namen  Patron  bei  dem  Vallenden- 
Siechtum,  St.  Valentins  Sieclitum,  dem  hinfallenden  Siechtum.  Die 
fallenden  Leute  (T^^iileptisehen)  besuchen  St.  Valentinskirehen.  Yaltl 
(Deminutiv)  oft  gesprochen  wie  Vaitl,  wird  deshalb  mit  St.  Veit  (vergl. 
15.  Juni)  vom  Volke  in  Verbindung  gebracht. 

8.  St.  Erhard,  Patron  für  Viehkraukheiten  und  Pestpatrou.  Husten- 
zelteln  „Erhard-Zeltele"  in  den  Klostorapotheken  (Fortsetzung  des  Thomaa- 
Buckers  vergl.  21.  Dezember),  ursprünglich  zur  ^Kraftgewinnung"  be- 
stimmte Honigkultspcise  (Eraltselteltt).  Brhardsbnm«!  sind  nicht  selten 
in  bayerischen  Landen. 

St.  Sebastian,  der  anter  Kaiser  Diodetian  durch  Pfeile  getötete 
römische  Heilige  wurde  zum  Pestpatron  an  Stelle  des  Pfeile  tragenden 
Apollo.  (Sebastians  Pestpfeile,  veigoldet,  Tersilbert,  linnem,  Terkauften 
die  Jesuiten  zu  Mfinchen  16dO.)  Am  St.  Sebastianstage  wurden  1590  in 
Regensburg  „8  K5pf"  (kopfartige  Trinkgeschure)  neuer  Frankenwein, 
,ab  St  Sebastians  Pfeyl**  getrunken.  St  Sebastians  Humsohale  in  Ebers^ 
borg  wurde  mit  den  Sebastianspestpfeilen  berührt: 

„Die  solche  Pfeile  tragen,  —  Nichts  nueh  der  Pest  tragen"  (1707), 

Prozession  zu  St  Sebastians-  (Pest-)  Kapellen ;  freiwilliger  Fasttag  mancher 
Dorfgemeinde  „bis  die  Sterne  eingehen".  St.  Sebastians  Minnetrunk  aus 
der  (angeblichen)  Hunschale  dieses  Heiligen.  Am  Sebaatianstage  geht 
der  Saft  in  die  Bäume. 

St  Sebastiaii  ist  der  volksübiiche  Schützen-  und  Jäger-Patron  wegen 
des  Pfeiles. 

St.  Fabian  ist  einer  der  sogen.  „Plag-Heiligen.*  Fabians  Plag- 
Huuger. 
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2.  Marise  LichtmeBs.  Anna  Maria  oder  Anna-Mirl,  Patronin  der 
Schwangeren. 

8.  St  Blasius.  Die  Halakranken  und  solche,  die  sich  vor  dem 
Halsweh  sichern  wollen,  werden  ^feingeblaselt",  d.  h.  kreusweise  werden 
▼or  das  CTesicht  und  Kinn  brennende  Kerzen,  das  „Blasilicht*  Tom 
rreistlichen  gehalten  (man  legt  auch  gegen  Halsweh  Kerzentalg  auf  den 
Hals).  Das  Gebet  dabei  ist  gegen  inBrmitatos  gulao.  gutturis  et  uTulae 
et  aliorum  membronim  suorum.  Es  gab  auch  ^Blasibrunnen*  und 
^Blasiwasser'^,  sowie  „Blasiwein",  die  als  heilsam  galten. 

5.  St.  Agatha,  Patronin  für  Feuersbrunst  Agathazelteln  fOr  Husten; 
Agathabrod. 

9.  8t.  Apollonia  mit  der  Zange.  Patronin  der  Zalinleidenden. 
Apollonienwurz  (auch  Teufelswurz  genannt)  Aconitum  Napellus.  ApoUo- 
nienkrant.  das  nni  St.  Johannis  Lrosamniolt  wt'iden  soll. 

26.  St.  t'astulus,  dor  Patron  g'-gcii  Wildfouor  (Blitz  uud  Rotlauf). 
Er  ist  der  von  don  Scjuinnitddi(d)en  angerufene  Heilige: 

„0,  heiliger  St.  Kastulus,  du  kreuzbraver  Mann, 

Boscliiitz*  un«"ro  Häuser,  züud"  andre  dafür  an.**  — 

„Heiliger  St.  Kastulus  und  unsro  licbo  Frau! 

Du  wirst  uns  schon  nocli  können,  wir  sind  von  der  Hollertau. 

Sollten  uns'rer  neun  sein  und  sind  nur  unser  drei. 

Sechs  sind  beim  Schininielstohlen;  Maria  steh'  uns  bei!"  — 

Um  diese  Zeit  ist  auch  der  Funkensonntag  (Dom.  Quadrages.} 
mit  deu  Uühenfeuero,  kalten  Milclispeiseu,  Mehltrunk  u.  s.  w. 

Mfin. 

6.  St.  Fridolin,  der  fromme  Bauersmann,  ein  Wetterpatron. 

12.  St.  Gregor.  In  den  Schulen  war  frfdior  das  Virgatuin  „Oregory" 
gebräuchlich,  das  Austreiben  mit  der  frischen  grünen  Lebensrute,  äohmeller, 
Bayr.  Wörterb.  P,  S.  993. 

15.  St.  Christoph  (Christophonis)  Pestpatron.  IJliorlebensgrosso 
Christophbilder  wurden  an  Kirchen-  und  llausennauern  zu  Postzeitt  n  an- 
geraalt, denn  wer  St.  Christoph  erblickte,  war  an  diesem  l  äge  vor  dem 
jähen  Tode  gesichert;  darum  malte  man  ihn  Allen  siclitbar  in  Riesengrösse. 
Das  Christophskraut  (Actaea  spicata)  war  vermutlich  ein  Pestinittel. 
St.  Christophskirchen  stehen  meist  an  mittelalterlichen,  viel  besuchten 
Verkehrswegen  und  doutou  oft  auf  ein  in  ihrer  Nähe  bestaudeues  Pest- 
oder Siechen-Hatis. 

17.  St.  Gertraud,  <lie  erste  Gärtnerin,  die  Herbergspatronin,  bei  der 
die  Toten  die  erste  Nacht  schlafen,  deren  Kapellen  meist  vor  den  Stadt- 
Ü^oren  iu  der  Nähe  von  Spitälern  sich  befanden;  ihr  trank  man  früher  die 
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Oertraudsminno.  Die  besten  Eior  werden  in  der  (Tertraudsnarht  gelegt. 
Bienenkörbe  werden  aufgestellt,  und  ,,die  Wiinnc  geht  von  der  Krdc  auf." 
—  Gertraudskräuter  zu  den  MoeJithildskränzen  verwandt  und  ins  8unn- 
wendfeuer  geworfen,  Panzer,  Bayr.  Sagen  und  Bräuclie  I,  S.  212. 

18.  St.  Joseph.  Josephlilien  (u.  A.  Liliuin  bulbifemm  L.)  und 
deren  Öl,  namentlich  der  am  St.  Johannestag  eingesammelten  Lilien,  »lie 
an  manchen  Orten  auch  Doimerbhimen,  Donnerrosen,  Feuerlilien,  Rotlilieu 
heisAen,  werden  gegen  Rotlauf  (Erysipelas)  und  Uautvorbronnungen  u.  s.  w. 
gebranciii  Das  Josephikraut  (Sotoreja  hortensis,  Bohnenkraat)  tat  ein 
bloaaes  Kflchengewächs,  das  wie  daa  Lili«n5l  am  KlOaleni  loa  Yolk  kam 
(Josephistaberl-LiUe). 

19.  Si  Benedikt.  Die  Benediktenwurz  (Genrn  montannm  L.)  und 
Benediktenkraut  (Oenm  reptana  L.),  (an  anderen  Orten  auch  Blutwun, 
Peteraiwrt  genannt),  Termntlich  eine  Ton  den  Eloaterapotfaekem  so  be- 
nannte Kul^flanse,  die  mit  der  Frühlinganachtgleidie  einen  Zuaammenbang 
hatte;  deren  Tolkamediainiaohe  Yerwradung  konnte  aber  Yerftaaer  nicht 
in  Erfahrung  bringen,  obwohl  aie  sehr  wahraeheinlich  ist.  Benedictua- 
Mflnxen,  Sehutimittel  gegen  Zauberei  und  Krankheit. 

April. 

1.  Judas  der  Ersselielm.  Jndasfeuer  am  Ostorabende;  Judasohr 
(Fungus  sambuci,  Rurieularia  sambucina)  g^n  aV^rkelnde''  Augen  ge- 
braucht. 

5.  St.  Vincenc.  Guter  Heiraths^Tag  (vincere);  Patron  der  Salinen- 
Holzknechte. 

15.  St.  Anastasia.  Die  Anastasiahäuberiu  wurden  deu  Kopfwell- 
kranken aufgelegt. 

24.  St.  (ioorg,  der  drachentötonde  Ji^rg,  Irg,  Irgl.  Nach  ihm  sind 
einzelne  volksfibliche  Gesundbrunnen  l)onannt;  am  Ii  viele  Berge  und  lier- 
vorragende  Felsenapitzen  tragen  den  Namen  (ieorgstein.  St.  (leorg  ist 
auch  Wetterherr  und  Viehpatrun  (Felderumgänge  und  Schauerprozossionen 
zu  St.  Georgskapellen);  Gefangene  verlobten  sich  zu  ihm.  Georgisegen 
für  Pferde;  Georgiritt;  Georgi-Laibbrode  wurden  gebacken  und  geschenkt; 
kurzum  Hauptcharakteristiken  des  Wodankultus  haben  sich  hier  wie  bei 
St  Michael,  St  Oswald,  St  Ijoonhard  und  St  Martin  u.  s.  w.  eihalten. 
Der  Billwitnohneider  oder  Wegeleaachneider,  der  die  Ähren  mit  seiner  Sichel 
(an  den  Füssen  angebunden)  strichweise  abschneidet  und  auf  einem  Bocke 
reitet,  geht  an  diesem  Tage  um  und  macht  den  Bockschnitt  In  diese  Zeit 
ftllt  auch  der  sogen.  Bocksonntag,  an  dem  die  Bosadiebe  und  die  ge- 
fflrchteten  »alten  Landridtter"  zur  Beichte  gehen;  letstere  «gehen  oft  da 
um",  wo  Wodans  Erinnerungen  haften,  kopflose  Schimmel  z.  B.  Am  St 
Qeorgatage  sigra  die  Hirten  den  Kflhen  die  Homspitaen  ab  (Rest  eines 
Tieropfen). 
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25.  St.  Marcus.    Kogenbittuan^.    Marci  pan(i8)  Kultbrod. 

30.  St.  Cathariiiii  von  Sieiia  (am  25.  Nov.  wird  die  eigentliche  hl. 
Katharina  von  Alexandrien,  Catharina  Y.  et.  M.  gefeiert.)  Da  das  Ka- 
tbreinblflmerl  (Primula  ftirinoaa)  eine  Frflhlingspflanse  ist,  so  dflrfte  lue 
mit  der  auf  den  Kathreiutag  znaammen  fallenden  Walpurgisnacht  in 
Znsammenhang  stehen,  ebenso  vielleicht  auch  das  Kathreinöl  (Oleum  ar- 
nicae  aeth.?). 

St.  Walpurgis  ist  auch  Pesipatronin.  Die  Walpurgisnacht  ist  die 
Tmdennacht  und  der  heidnische  Hexensabbath.  Jungfer  Kathl «  menstmatio. 
Das  Gflrtelkraut,  mit  dem  die  Weiber  ehemals  ihre  Gürtel  füllten,  ist  eine 
Maienfesthlume  (Artemisia  abrotanum  =  Schmecker).  Das  Walpurgiskraut 
(Botiyohium  Lnnaria,  Mondrauten,  Peterschfissel)  ist  ein  AhortiTmittel  und 
ein  Mittel  der  Senner  für  Milchabschoidung. 

St  Quirinus  (Kirein)  ftilt  ebenfalls  auf  diesen  Tag  (30.  April).  Das 
Quirinusöl  (schon  nach  Apian  ein  petroleuin  praestantissimum  tegurinum; 
es  entstammt  in  Wirklichkeit  einer  Asphalt-  (i.  e.  IVtrolenm-)  Quelle  am 
Tegernsee)  dürfte  a)  mit  dem  Kathreinöl  (Oleum  petrae  album  s.  rubrum, 
Erdöl)  identisch  sein,  ebenso  b)  mit  dem  Tyrschonöl.  das  durch  die 
Tyrscheler  (Stoinölträger)  hausiert  wurde  und  das  Ichthyol  der  neueren 
Therapie  liefert  (bei  Seefeld)  sowie  c)  mit  di'in  \Valpur}j;isöl.  Uralter 
Cilaubt'  kam  somit  in  neuester  Zeit  zur  GeltuiiK-  ist  auffällig,  dass 
Katharina.  Quirin,  Walpiirsris-Nacht  auf  diesen  Tu^;  fallen  vor  dein  1.  Mai 
und  alle  drei  mit  dem  Krciöl  in  Verbindung  stehen:  dieses  letztere  muss 
schon  in  selir  alter  Zeit  für  wirksam  gegolten  haben. 

Mai. 

1.  Philipp  und  Jakob.  Walpurgis.  Maien-Milih  und  Bretzen  für 
die  Kranken;  Maionsclunalz.  Maien-Anken;  Maibäder  aus  Regeuwasser 
und  Thau;  Maikurcu;  Maitanz;  Maibaum  setzen  (Maien  stecken);  Mai- 
büschel. 

4.  St.  Florian,  der  Patron  der  Feuerarbdter,  oft  auf  Hiusermanem 
als  Schntz  gegen  Brand  angemalt,  oft  in  Gesellschaft  Ton  St  Urban 

(25.  Mai). 

16.  St  Johannes  Nepomnk,  Patron  der  FlOsaer  und  Sdiiffer. 

35.  St  Urban,  Patron  der  Schflffler  und  Winser.  Br  gehört  au  den 
sogenannten  Marterheiligen,  die  martern  und  plagen;  dieser  phigt  mit  Po- 
dagra ,,Urbansplag.<^  Früher  (17.  Jahrh.)  Urhanreiten  mit  dem  sogen. 
Garosurbel  (Possenreisser).  Vergl.  Panser,  Bayr.  Sagen  und  Bräuche  II, 
S.  43  ff.  Schmeller,  Bayr.  WOrterb.  2,  S.  138. 

Juni. 

8.  St  Medard  ns.  liegen-  und  Wetterpatron,  dessen  Bildnis  oft  auf 
Bauemhättsem  zu  finden  ist 
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13.  Anton  von  Padua.  Ehepatroii,  Patron  der  Yerli«'bt(Mi,  Helfer 
bei  Verlusten.  Antonio  del  porco.  Das  Schwein  wurde  früher  in  Klöstern 
des  Ordens  St.  Francisci  gepflegt  und  durch  die  Sta<lt  gejagt.  Die  „Antoni- 
glocke"  (Sauglücke),  die  das  Schwein  St.  Antoiiii  aus  «lom  Boden  auf- 
gewühlt haben  soll.  St.  Antonius  plagt  und  martert  mit  Ignis  sacer, 
Herpeazoster  =  .„Autuiiiphig" .  „Antonirai  he" ,  „Antonifeuer".  Ob  nicht 
etwa  eine  Geschlechtskrankheit  darunter  genieint  ist?  (Yergl.  St  Monus- 
Krankheit,  12.  Juli.)  »8t.  Antonibrimst*  wturde  von  Fneht  («das  beilige 
Feuer  im  Mittelalter**)  als  Ergotismus  gedeutet  Im  Feld-Anneibuch  Ton 
Gevsdorf  (1517)  betol  ein  Mann,  dessen  rechter  Fuss  abgefallen  nnd  dessen 
Hand  angeschwollen  und  Terunstaltet  ist: 

„O  heiliger  Antoni  gross. 
Erwirb'  uns  Gnad'  ohn'  Unterlosa. 
Ablass  der  Sünden,  Gottes  Huld  und  Gunst, 
BehQt'  uns  vor  deiner  schweren  Brunsf 

Bin  anderer,  dessen  Bein  amputiert  ist: 

„Arm,  Bein'  abBchneiden  hat  sein  Kunst, 
Vertrieben  8t  Antoni  Brunst 
Gehört  auch  nicht  einem  Jeden  au, 
Er  schick  sich  dann,  wie  idi  ihm  tfau.** 

15.  St.  Vitus  (Veit).  (Veitl  kann  auch  im  Dialekte  Vaitl,  Valtl, 
Valentin  [7.  Jan.]  sein).  St.  Vitus  war  ein  grosser  Exorzist,  der  zuletzt 
in  Öl  gesotten  wurde.  St.  Veitsfeuer  (Ignis  sacer  St.  Viti)  hiess  und  heisst 
auch  das  Sonnenwendfener  (vgl.  -24.  Juni).  Am  St.  Veitstage  ist  Freiheit 
fflr  allen  bösen  Zauber,  besonders  für  den  Rilwitzsclnioider.  Am  St.  Vr'it.<- 
tage  opferte  man  Hühner  (St.  Veit  wird  aut  h  mit  ciiuMn  Hahn  abgebildet) 
für  das  Vergicht  *ler  Kinder  (Eclampsia  infant.),  eiserne  Kröten  für  die 
Eclampsia  parturientiura  und  sonstige  Gjiben  für  die  Chorea  St.  Viti  (Veits- 
tanz). Man  sieht  demnach,  dass  Valtl's  (Vaitl).  Valentins  Patronat  mit  dem 
St.  Viti  (Veits)  identisch  ist  nnd  St.  \'alentin  «lurch  falsche  Volksetymologie 
zu  seinem  Patronate  bei  Epilepsie  kam.  Am  St.  Veitstage  sind  auch  die 
Kröten  (Protzen),  die  durch  „Selbstabsterben*'  getötet  werden,  zum  Zwecke 
eines  Amulettes  einzusammeln;  das  wilde  Heer  geht  an  diesem  Tage  um 
unter  dem  Kamen  der  »wilden  Älmegrar*.  St  Yeitsbohne.  Yeitpfennige: 
am  St  Veitstage  geopferte  Pfennige  (als  Vertreter  eines  lohenden  Opfers). 

21.  St  Albanns,  Patron  ffir  Ungewitter,  Kopf-  nnd  HalssohmersMi, 
Leibschaden,  Harn  und  Gries,  Epilepsie. 

24.  St  Joh ann e s ,  der  „Geburtstag**  Johannes  des  Täufers  (Feier  seiner 
EnÜiauptung),  dea  „ranhen"  Johannea  (S.  Johanneatag  len  Sunnewenden, 
Sunnwendon,  Snmmerwend).  In  der  Kaoht  vor  Sommeijohannis  (Sunn- 
wendabend)  sind  die  Heilkrftuter  einautragen:  die  Lilienwnrs  fOr  das  ÜlienOl 
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ist  zu  stechen;  die  Schlüäsclblunio.  die  ani  .loliannistajije  (noch)  wächst, 
giebt  die  Schlüssel  zum  verborgeneu  Goldschatz  ab;  Kohlen  werden  zu 
Gold.  Die  Heilkräuter  sind  betonden  heilkräftig,  z.  B.  Hyperricum  per- 
foratam  oder  Johanniskraat,  die  Kreuiwnn  (Qeni  «nmciata),  der  G artler 
oder  das  Sonneiiwendgtlrtelkrattt  (Artemisia  abiotanum,  Eberraut,  Stab- 
wm;  Tanacetnm  Baliamita,  Fnmenblatt,  ArlemiMa  ynlgarit  s.  nitida, 
Baoton)  dies  sind  die  zom  Fflllen  des  FnnengllrtelB  froher  Terwendeteo, 
wohlriechenden  Kräuter  («Sehmecker').  Der  Gflrtler  wird  heute  noch  ins 
Sonnenwendfeuer  geworfen  (als  Best  eines  Jungfrausohaftsopfers  froherer 
Zeiten?).  Glirtelkraatwasser  Yenehrt  das  Rota  in  dem  Magen  oder  in  dem 
Gedärme,  ans  dem  der  Schleim  wächst  Das  ans  dem  Johanniskraut  (Hyp. 
perf.)  mit  kochendem  öle  gewonnene  rote  öl  heisst  Johannisblni  Die 
Johanneswun  (Aronicum  glaciale  in  Österreich,  Allinm  Tictoriale  im  Salx- 
bnrgisohen;  Allermannshamlsch,  Sieg-  [Kraft-]  Wura),  deren  WunelknoUen 
man  aufgeschubt  in  blutende  Wunden  legt.  Die  Johannesbeeren  (Baccae 
s.  frnctuB  Ribis  rubri);  St.  Joliaunesblüh,  Linaria  alpina  im  Pinzgau;  Jo- 
hannesbrot OHo  Frucht  der  Makrabe,  Oeratonia  siliqna  dulcis,  llimmelsbrot); 
Johanneskäferl  (Coccinclla  äoptcmpunctata) :  JohanneswOtmchen.  Johannee- 
kuhleiu  (I^ampyris).  Das  Johanneswasser  (von  Weihbrunnen  und  Johannos- 
brunnen)  gilt  ebenfalls  als  Heilmittel.  Wein  am  St.  Johannis,  des  Täufers, 
Tag  ist  nicht  gebräuchlich,  dagegon  am  St.  Johaiiiiistag  des  Evangelisten 
zu  Weihnachten.  St.  Johannesküchel,  ilolli-rkfichcl,  im  Teige  am  Baume 
gebacken».'  Hollcrblüh.  Johamiesfreitaiiz.  l'fingstmaien  (Birken)  wurden 
vor  den  MethsH'dcrhjlusf'rii  aufgestellt.  Der  Bilmees.  Bilwitzschneider  reitet 
auf  d»«ni  Bocke  um.  Fcuerspruug  durchs  Sonnenwendfeuer  vertreibt  Kreuz- 
weh (den  Frauen  und  Miulchen)- 

25.  St.  Eberliard.  Yiehpatron,  dessen  Grabes-Erde  gegen  Vieh- 
seuchen schützt. 

26.  St.  Johannes  und  Paul,  aller  Wetterherren-Tag. 

27.  St.  Peter,  der  bärtige  Manu,  der  Wolfspatrou,  dem  viele  Peters- 
brunnen  geweiht  sind,  an  dessen  Tag  oder  am  Hontage  darauf  die 
Wärmer  ins  Wasser  gehen.  Viele  Berge  heissen  Petersberge;  Peters- 
feuer auf  denselben.  Viele  gefiederte,  haarige  Blumen  und  Blumen- 
samen tragen  St  Peters  Kamen,  s.  B.  Oenm  montanum;  Anemone  alpine, 
Anemone  Vemalis:  Petersbart  Die  weissen  Larven  von  Bhodites  rosae  L. 
wohnen  in  den  sottigen  haarigen  AnswOchsen  der  vrilden  Rosen  (Rosa 
canina  alba);  letstore  heissen  Petersbart,  vulgo:  Schlaf-  oder  Schlafkiensl 
(Kienil  ■«  Knebelbart).  Sie  werden  als  Schlafputaer  unters  Kopfkissen  gelegt 
und  sollen  ein  Mittel  gegen  Unfruchtbarkeit  und  ein  Aborbvum  sein« 
Die  sehen  erwähnte  Hondiaute  (Botrychinm  Lunarla  L.)  heisst  Peters- 
schlfiaael  und  ist  ebenfalls  ein  Abortivum.  Primula  Auricula,  Peters- 
stamm, galt  als  Blutrcinigungsmittel  (heisst  darum  auch  Saoikel,  wie 
manche  andere  Blume);  Primula  hirsuta  ist  der  eigentliche  Petsrsstamm, 
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weil  rauchhaan'f^.  Peterskraut  lieisot  auch  das  g«'meine  Mutterkraut  (Ma- 
tricnria  s.  Pyrothrum  (Bertram  oder  Geiferwurz).  Perchtram  ist  gut  fürs 
Rotz;  es  schwindet  dasselbe  und  ist  j;ut  für  aiulrrcs  Siorhtuni  des  Mundes 
und  der  Kehle  (12.  Jahrh.):  heute  nur  mehr  als  Kauiiiittel  (Wurzel)  bei 
Zahnschmerz  gebräuchlich.  Mit  dem  Peteraschlüssel  wurden  Bisswundeu 
gebrannt. 

Jvli. 

4.  8t.  Ulrich,  Patron  gegen  Epilepsie  und  gegen  die  Ratten,  der 
mit  Prozessionen  nnd  Kapellenumritten  gegen  Mäusefrass  und  Ungeziefer 
nndbei  Waaaennangel  aogerufen  wurde.  „8t  Ulridbis  Segen  —  Gibt  Regon.*^ 
UlriohBmiime;  die  Ulriohsbniiinen  (Lrcbbrinmen,  Urchbrunnen),  die  selbst 
in  den  heissesten  Sommern  niobt  Tersiegen,  gelten  hftnfig  ab  Heil- 
bmnnen.  Ubriehsicker  und  tHricWelder  sind  bevonragte  Felder.  Den 
bl.  Ulrieh  anrufen  —  erbrechen,  von  schwerer  Beftngstigung  sich  befreien 
wollen  (Onomatopoietisoh?).  Hit  dem  Uhnehs-Schlassel  wurden  die  Biss- 
wnnden  (oller  Hunde  ausgebrannt 

5.  St  Wendelin,  der  Viebpatron,  dessen  Bild  auf  Wetterfiümlein 
oder  in  der  Nihe  der  YiehstaUungen  angemalt  wird. 

7.  St  Willibald.  Brunnen  sind  öfters  nach  ihm  benannt  Pferde- 
rennen und  Umritte  um  Willibaldlcapellen  finden  statt  Pferdefleisch  und 
Würste  wurden  dabei  gegessen.  * 

8.  St.  Kilian.   Berge  tragen  seinen  Namen. 

12.  St.  Monus  oder  Mannus,  ein  Irländer,  mit  der  Sauglocke  (nach 
der  Legende  soll  sein  Schwein  eine  bronsene  Glocke  im  Erdboden  auf- 
gewühlt Imben)  spielt  dieselbe  Rolle  w^ie  der  Abbas  Antonio  del  porco, 
der  (wie  Freyr  mit  dem  Eber)  auch  ein  Ehepatron  war.  8t.  Monuskrank- 
heit,  Syphilis,  bei  der  abor  der  hl.  Leonhard  als  besonderer  Patron  galt. 

15.  St.  Heinrich.  i^tldcrtiniiraiig.  Wallfahrtstag  gegen  Srhauer- 
scltlag.  Der  <;ute  Heinrich  (Cheuopodium  bouus  lienricus)  ist  ein  häufiges 
Öeniier-Mittel. 

20.  S t  Wilgefortis  (Weiberliendl)  ~  hl.  Kum  merniss  mit  dem  blin- 
den Geigerlein;  Patronin  der  Augenkranken  und  Eheputroiiin.  Kummernissl 
Silene  pumilis,  aucii  Saupeterstamm  genannt),  l^er  div  Iii.  Kummenms.« 
8.  Bergmann  in  den  Mitteilungen  der  k.  k,  Ceutralkommission.  Wien  185G, 
S.  132  ff.  W.  Menzel,  Christi.  Symbolik  I,  8.  535  ff.  Panzer,  Bayr. 
Sagen  II,  S.  421  ff. 

St.  Hagaretha,  die  vom  Drachen  befireiie  Jungfrau,  nach  der  die 
ganze  Woche  benannt  ist,  „Margaretenwoche*'.  Gretel  hinter  der  Standen 
(Nigella  damascena)  bdsst  der  schwane,  wilde  (Alpen-)  Kfimmel  (auch 
Teufel  im  Besehen);  die  risse  Oretel,  scharf  schmeclcender  Kfimmel  wie 
das  Rlsanagerl  (Gewfirmelke). 

St  Arnold,  der  Patron  der  Zithermacher. 
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22.  St.  Magdalena,  die  weinende  Biisserin.  Die  thränendeti  Augen 
sollen  an  diesoni  Tage  an  lleillMunnen  (Magdalenonquollen  u.  A.)  mit  <lem 
Golilünger  gewaschen  werden.  Wallfalirt  der  von  der  Ertrink ungsgefahr 
Befreiten  zu  alten  Kultorten.  Magdaleueubilder  werden  unters  Dach  ge- 
stellt gegen  Unwetter. 

25.  St  Jacob.  Wetterherr;  Patron  gegen  alle  Flfiase;  Jakobs- 
brannen  sind  Heilbninnen;  Jakobabeeien  (Vaccmium  Hyrfcillus)  helfen 
gegen  Elflme  (Donnkalarrh).  JakobntnwBe  (Hüchstrasae)  galaxia;  Jakobs- 
stab, »darin  ein  Schwert  Terborgen^  himmlische  Wehr.  Jakobsfedem,  Stroh, 
das  vm  Jaoobi  geschnitten  wird;  Jakobsbimen,  die  um  Jakobi  reifen;  Jakobs- 
krant  (Senecio  jacobaea)  ist  ein  Eranalkrattt  Jakobson  «  Milchmenan  anf 
der  Alm  tu  8i  Jacobi.  Jackl  (gproaaer  Schmiedhammer):  D«d  Jackel 
sdratsen:  eine  wie  ein  Sdunied  angesogene  Puppe  schutaen  (d.  i.  prellen); 
auch  Liendlscfautsen,  durch  die  Schmied-  und  Hanunerlenie  gefibi  Jackl 
in:  Pfings^ackd,  FastnacUjackel,  Sohmierjackel.  Auch  der  Bilwitsscheider 
geht  um  an  diesem  Tage. 

St.  Anna  Maria,  Mariandl,  Patronin  der  Schwangeren.  AnnabrQnnl 
sind  sehr  häufig  und  weitverehrt. 

St.  Ignatius,  Stifter  und  liaupthoiliger  der  Jesuiten.  Ignatz- 
bobnen  (Igasas);  Samen  Ton  Steyehnos  Ignatii,  Ignatia  amara.  Heilmittel 
gegen  Epilepsie:  Ignatziwasser,  Heilmittel;  Ignatzibäuberln  wurden  Kopf- 
l^anken  aufgesetzt  durch  die  Franziskaner.  „Heiss,  Natsi!**  ruft  der 
gemeine  Mann,  wenn  er  sich  verbraunt  hat 

August 

5.  St.  Oswald,  einer  der  14  Xotlielfer  (Cod.  germau.  monac  719  f. 
55b),  mit  Zügen,  die  an  Wodan  erinnern.  Yiehpatron,  dessen  Kapt  llen- 
orte  auf  Höhen  liegen.  Die  Alpenrosen  heissen  Oswaldstauden.  Oswald, 
der  Herr  der  Sclinitter  und  Mahder,  erhält  die  Oswaldgarbe.  Oswald- 
brunnen galten  als  heilsam. 

Auf  den  gleichen  Tag  fällt  Maria  Schnee  (Maria  ad  nives),  die  vor 
Wassersnot  bewahrt 

10.  St  Laurentins,  Lorens,  Lena;  Lormiikohlen  bewabrai  vor 
Fenersbmnst  Herbsteinlftuten. 

16.  St  Eochus  mit  der  kranken  Ferse,  Pestpatron;  Boohuskapellen; 
Bochusspitftler;  Bochusbecher  aus  Steinbockhom,  das  besonders  stftrkend 
sein  soll. 

24.  St  Bartholomaus.  In  der  Nacht  vorher  gehen  Reiter  um. 
Barthlkapellen  mit  Schimmelsogen.  Hftofiger  Jahrmarktstag.  Ende  der 
Almehankehrseit  Bartlbrunnen  sind  Oftws  Heilquellen  nach  dem  Yolks- 
glauben. 

28.  St  Augustinus,  der  Patron  der  Augenkranken  (aus  folsdier 
Yolkse^ologie). 
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'September. ' 

1.  St.  Aogidiiis  (Egidi,  Gidi;  Giffl,  (Jilg).  Der  Bil\vitzs(}mi'i«l<'r 
reitet  auf  dem  Bock;  S<]iiM'idpr  (Bock!)  un«l  Schleifer  (Solieere!)  haben 
ihren  .Tahrtag.  Hocktanz.  Keferloher  Markt.  ^Der  Oidi"  ist  an  allem 
schuld  (in  der  Y(>lks8y)rache),  d.  h.  ein  unVx'soiiiicniM-.  nlHTcilttT  Meiiscli 
wird  „Gidi*  gescholten.    „Den  (iidi  bekommen'"  verwirrt  werden. 

St.  Magnus  (Manj^),  der  Drachenbe8ioj;er,  Mäusevertilfj^er.  Magnas- 
stab wurde  durch  die  Felder  iretragen  gegen  Schaden  von  Ungeziefer. 

16.  St.  Wilpet,  Pestpatroiiin.  —  (Die  drei  Jungfrauen  S.  Einbet, 
S.  Warbet,  S.  Wilbet,  clie  zum  (Jefolge  der  hl.  Ursula  gehört  haben  sollen, 
werden  östlich  vom  Rhein  bis  Tin»!  [Mt  iiinsen]  verehrt,  in  Niederbaieni 
in  Schildthurn.  Sie  halfen  Unfruchtbaren  zu  Kindursegeu  und  standen 
Gebärerinuen  bei.  W.) 

27.  St.  Cosmas  und  Damian.  Die  xVrzte,  Zwillingsbrflder  (Castor 
und  Polliix)  und  Pestpatrone;  in  den  romanischen  Lftndem,  wo  die  ärst- 
liehe  Kirnst  schon  sehr  frflh  anerkannt  wnrde,  werden  dieselben  mehr  ver- 
ehrt  Heilige  Äntte  sind  sehr  selten;  Heilige,  die  nebenbei  anteten,  fast 
uniAhlig. 

28.  Si  Eberhard.  Yieh-  und  Pestpatron.  Von  seiner  Grabeserde 
wird  dem  Yiehfotter  beigemischt.  (Er  ist  ein  einheimischer  Hmliger,  ein 
Dorfhirte  aus  Tintenhansen  bei  Freising.) 

39.  8i  Michael,  saeer  Mars  Christianomm.  Micbelbrote  (Wecken), 
Knchelmichel  (Ealtbrote).  Der  Micbaeliwind  bat  das  Yonecht  im  ganzen 
Jabr.  Erftffirang  der  'Wiesen  aur  Heimweide.  Habnopfer.  Mchelkraut 
nnd  Michelblnmen.  Gebirgescfalltsenaufzage  zu  Michaelis.  St  IBohaels- 
kapellen  erhoben  sidi  meist  ftber  heidnischen  Kaltorten. 

Oktober. 

13.  St.  Colomann,  der  einfache  Pilger,  der  Patron  für  viele  Wall- 
fahrtskapellen geworden  ist.  die  bidm  Volke  seit  alter  Z»  it  in  irrosser  Vf-r- 
ehrung  standen.  Solche  Kolomannskapi'llen  sind  erst  spät  ndn-  i^ur  nicht 
kirchlich  geweiht  worden;  sie  stehen  meist  auf  Höhen.  •„Betberi^en",  haben 
meist  gute  ^Vettel^locken  und  heilkräftige  Brmnien(iuellen.  Kolomaiin  ist 
Pestpatron.  Der  Kolomannssegen  wird  über  das  Vieii  gesi)rochen.  Es 
gibt  eigene  Kolomannssonntage.  Einnehmetag  (zum  Brechen  und  Abführen) 
als  günstiger  Tag  für  die  Gesundlieit.  —  Uralte  Kultorte,  wohin  das  Volk 
aus  Tradition  wallfahrtete,  wurden  vermutlich  in  solche  Kolomannskapellen 
nmgewandelt  SehwimmendOf  heilige  Holzbilder,  die  beseitigt  wurden, 
kehrten  immer  wieder  anrack  an  solchen  Kapellen.  Madchen,  die  einen 
Mann  wünschen,  beten: 

„Heiliger  Sankt  Kolomann! 

0  schenk*  mir  ancK  ein*  Mann, 

Aber  nnr  kein*  Boten!'' 


Digitized  by  Google 


302  Hoeflw: 

Bt'i  Kolonlaml^kaj»ellen  hört  mau  <iie  (Juhenktf-n  sclircion. 

(Nebeu  St.  Leonhard  ist  dieser  Heilige,  dessen  liegende  dem  Volke 
am  weuigsten  bekaunt  sein  dürfte,  der  in  verschiedenster  und  ausgedehn- 
tester Weh»  yerehrte  männliche  Heilige.) 

16.  St.  Gallas,  der  Speiaeepender.  Galliatill,  Zinstag. 

18.  St  Lacaa;  LukaaseUoi  HDr  Hnsten. 

30.  Si  Wendel  in,  Patron  bei  Tiebkrankheiten,  dessen  Bild  auf 
Wetteriahnen  oder  in  Yiehstallangen  aasatroffen  ist 

24.  St  Raphael,  der  Arztengel  nnd  Pestpatron. 

18.  St  Simon  und  St  Judas,  Unglackstag;  Wallfthrtstag.  Wolfo- 
segen: 

^Heiliger  Herr  St  Simeon!  —  Mein  Yieh  soll  das  Jahr  lu  Holl  und 
an  Feld  gohn,  —  Zu  Weid'  und  eu  Wasser,  <~  "^e  ihm^s  der  lebendige 
Gott  hat  geschsITen;  —  Kimm  den  Himmelsschlflssel  —  Und  Tersehlenss^ 
allen  Wölfen  und  Wölfinnen  ihren  Drilssel,  —  Dass  es  (das  Yieh)  gehe 
als  tierlos  —  Und  als  dieblos  —  Und  als  Übels  los,  —  Als  unser  lieber 
Herr  unter  dorn  hl.  Kreuz  war  genosslos,  —  Und  als  unser  I^u  Sancta 
Maria  ist  mannlos  in  Gottes  Namen.    Amen.   (Wolfssegen  ans  Augsburg.) 

dO.  St.  Nothburga,  die  hl.  Bauemniagd  aus  Tirol,  Patronin  für 
Hansmagde  un<l  Kindsmenschw.  Die  Grabes>Erde  der  Heiligen  mit  Wasser 
angerülirt,  ist  heilsam. 

"U.  St.  Wolf  gang,  der  Wolfspatron;  Wolfgangssegen  Aber  Hornvieh 
un<i  Ro88.  Der  Helfer  u'fgen  das  Bauchgrimmen.  Tu  St.  Wolfgangs- 
kapellen kriecht  man  ilurch  Erd-  oder  Steinlöcher  zur  Befreiung  von 
Kreuzweh.  W^olfgangsbrunnen  werden  als  heilkräftig  angeselieii.  Wolf- 
gangsrübeln  (Cyclamen  europaeum,  auch  Saiiltrot,  Dorrübelii,  Haselwurz 
genannt);  Wolfswurz.  Aconitum  Napellus.  Wolfel-Zahn beule.  Wolf^  der 
beiösende  Intertrigosclniierz. 

Wenn  der  Bauer  sein  Vieii  auf  die  Alm  trieb,  so  sprach  er  den  Wolfs- 
segen darüber.  Ein  solcher  aus  dorn  IT).  Jahrhundert  lautet:  „Ich  treib' 
heut  aus  —  In  unser  lieben  Fiaueuliaus.  —  lu  .\braliams  Garten.  —  Der 
liebe  Herr  St.  Marten,  Der  soll  heut  meines  Viehes  pflegen  uuil  warten. 
—  Und  der  liebe  Herr  St  Wolfgaug,  —  Der  liebe  Herr  St  Peter,  der 
hat  den  himmlischen  SchlQssel,  —  Die  Tersperren  dem  Wolf  und  dar  Yohin 
(Ffldisin)  ihre  Drdssel,  —  Dass  sie  weder  Blut  lassen  nooh  Bein  sohroten, 
des  helfe  mir  der  Mann,  —  Der  nie  kein  Übel  hat  getan,  —  Und  die 
heiligen  fDnf  Wunden  —  Behfiten  mein  Yieh  vor  allen  Holshunden. 
Y.  pstor  noster  et  Y.  ave  Maria.  (J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie, 
a  1189  f.,  2.  Ausg.) 

NoTember. 

6.  St  Leonhard  („Mannaliendl'*  im  Gegensata  zum  Weiberliendl « 
ht  Kummemiss),  Patron  der  Hammerleute;  Erlöser  der  Gefangenen,  Helfer 
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dor  KinderwünscliPiulcn  Weiber,  der  entbiiHlendin  Frauen  und  in  vielen 
Krankhpiten.  auch  in  Feuersgefahr;  seit  einigen  .lalirhunderten  erst  Patron 
über  TiehkrankluMtou.  Seine  Kapellen,  gevvrduilich  in  AVäldern  und  auf 
Anhöhen,  sind  von  Ketten  umspannt  (Tieonhardsketten).  Der  Leonhardsnagel 
wurdo  gehoben  und  g^^küsst.  Dreimaliger  Kapellenumritt  von  Männern 
und  Weibern  im  frühen  .M(n  Lrenirrauen:  Opferung  eiserner  kunstloser  Tier- 
bilih'r  und  Ilufeiseii;  l'eitselienknallen;  W^ürdiugerlupfen  (vergl.  Fauzer, 
Bayr.  Sagen  II,  H.  33,  391);  Mannaliodlsehutzen  und  küssen  (Jackelschutzen 
auf  Pfingsten).  Brot  und  Salz  wird  gesegnet.  Der  wichtigste  Heilige  für 
das  obwbayr.  ItamlTolk;  sein  Tag  war  flrOliMr,  als  das  ganae  Tolk  nodi 
Vieh-  und  Landwirtschaft  betrieb,  der  Haaptfeatstng  nächst  Ostern,  Weih- 
nachten und  Pfingsten;  das  Volk  rechnet  nach  den  Dedicationstagen  der 
Leonhardskirchen  (in  Lenherts  Tagen « im  Jnli).  Patron  gegen  Feners- 
gefiihr;  Wind-  und  Wetterherr,  Tergl.  Schmeller,  Bayr.  Wörterbuch  I, 
1481;  Panzer,  Bayrische  Sagen  nud  Brftnche  II,  6.  24—39;  890  bis  402. 

11.  St  Martin,  der  Schinunelreiter  nnd  Soldat  mit  dem  blauen 
Hantel.  An  diesem  Tage  opferten  die  Kinderbegehrenden  Weiber  scbwarse 
(alte)  Tfennige  (Stellrertretnng  einer  eisernen  Votivgabe).  Martinsbrannen 
gelten  als  heilkräftig.  Ibrtinsgerte  (Janipems  communis);  Härtel  (Juncus 
campestris).  Wolft|»air(m;  Sohweinehenstalliegen;  Gftnseopfer;  Gänsebraten 
(Martinigans);  St.  Martin  loben  (schmausen):  Martinskrapfen  (krallenrörmiges 
Gebäck);  Martinsschnitten  (Kultbrode);  Bockhörndlbrode  (Kultspoise); 
Hflhneropfer;  Martinshaber  (Schimmel);  Sehimmelkapellen  sind  meist  Mar- 
tinskapelleii  mit  Schimmelsagen.  Martinsritte,  Wallfahrt  der  Hirten  zu 
St.  Leonbardskapellen:  Freitafel  der  Hirten.  Martinsminne  am  St.  Mar- 
teinsabcnd  (Wodan).    „Schoen"  und  Stiierke  trinken." 

17.  St.  Florianus,  Patron  gegen  Feuersgefahr. 

«Heiliger  Sanct  Florian, 
Schttts*  unser  Haus,  zfind*  andre  an.^ 

Sein  Bild  kommt  unter  das  l)&ch  des  Bauernhauses  oder  an  die  Uaus- 

mauern. 

19.  St.  Elisabeth.    Elsbeth-Kapellen  im  Walde. 

22.  St.  Caecilia.  die  Patronin  der  (ieigenmacher. 

25.  St.  Catharina  (von  Alexandrien)  mit  dem  Rade;  an  diesem  Tage 
darf  kein  Rad  gehen  (Mühlrad,  Spinnrad.  Sddeifrad).  „Kathrein  stellt  den 
Tanz  ein**,  weil  dieser  Tag  der  letzte  Taiizta;;  vor  den  Adventen  war.  Meth- 
tag,  die  Burschen  führen  ihre  Maticlieu  zum  Meth.  „Habtag",  au  dem 
sich  die  Geliebten  „haben^S 

„Heut  is  Kathrein,  —  Hat  ein  Jeder  die  sein'. 
Wer's  net  hat,  —  Der  mag's  net^ 

8chweinakop%eld  für  die  Siechen  in  den  firaheren  Spitftlem. 
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30.  St.  Andreas,  der  (liclititatron.  „Wer  am  Amlroastago  stirbt, 
koniiTit  vom  Mund  auf  in  den  Himmel."  (Ulior  das  Sterben  in  Oberbayeru 
8.  Urquell  1891  Nr.  "i).  In  iler  Andreasnacht  träumt  num  von  der  zu- 
kunfti>.,M'n  Frau.  Die  Au(lreasii;u  ht  ist  die  erste  Klöpflesnacht,  (rlöckler- 
abend;  mit  dem  Hammer  anklopfen  an  die  Thüre  der  (Cieliebten). 
„AndreasBchnee'^  thut  den  Körnern  und  Früchten  weh  (Fruchtbarkeitstaj^); 
▼gl.  den  folgenden  Tag. 

DeiembeT. 

1.  St.  Eligius  (Ciilg),  der  Patron  der  Hammerleute  (Schmiede); 
Kinder  begehrende  Frauen  opferten  Gilgenkreuzer  (StellTertretnng  einer 
eisernen  Yoävgabe). 

4.  St  Barbara.  Patronin  der  Bergknappen  und  der  Artilleristen. 
Sie  wird  in  der  Todesstunde  angerufen.  Ein  Kirschxweig  (Barbsmweig) 
an  diesem  Tage  abgeschnitten  und  ins  Wasser  gestellt,  blflht  in  den  Weih- 
nächten. Barbamwnrsel  (Allium  Tictoriale,  Siegwnrs,  Kiaftwurx)  verleiht 
UnTerletibarkeit  (AUermannshamiseh). 

R.  St.  Nikolaus,  der  Kinder  liebende  Bischof  (Sannaklos,  *Nikld, 
Nikolö,  Klanbauf  mit  der  Kute):  Patron  der  Si  liitfer  und  in  Wassergefahren. 
TiebkucluMi  in  Gestalt  von  Bischof,  Männlein,  Hirsch,  Hase  (zwei  Fruchtbar- 
keitssymbole), Heiteni  und  Spinnerinnen.  Der  St.  Nikolaus  geht  besonders 
in  Flachsstuben  um.  Nikolöbinion:  Klötzen-(Birn-)lirot  (Kultspeise);  Niko- 
lausumritte. Bergfeuer  (Vorfeier  der  f^ermanischen  \\  intersonnenwende); 
Schweinskopfessen;  Schweinnikel,  Saunikel.  Fraueiitlialergeschenke  in  den 
Klö^ätcrn.  Papierschiffchenspiel  (Schött'erln).  St.  Nikolaus  hat  im  Bilde 
drei  Kinder  in  der  W^anne  und  drei  goldene  Äpfel  in  der  Hand  (der  Apfel 
hat  Bezug  zur  männlichen  Fruchtbarkeit;  Äpfel  essen  mögen  (wie  Adam)  =* 
nicht  impotent  sein). 

„Heiliger  St.  Nikolasl  -  In  meiner  Not  mich  nit  verlass.  —  Kommt 
heint  /u  mir  und  legt  mir  ein  In  mein  kleines  Schitielein,  —  Damit 
ich  Euer  gedenken  kann.  —  Dass  Ihr  seid  ein  braver  Mann".  (Aus 
Tegernsee,  15.— 16.  Jahrh.  Schmeller,  Bayr.  Wörterb.  1,  1722.) 

12.  St.  Lucia  (die  leuchtende)  and 

St.  Ottilia  (Tudl),  Patronin  der  Augenkranken.  Ihr  Bild  hat  auf 
einem  Buche  awei  Augen,  die  sie  sich  um  ihren  Vater  ausgeweint  hat 
Ottilienkraut  [Consolida  regalis,  Ritterspom ,  Oflnsel  con8ol(ida)J  Wund- 
kraut.   Ottilien  brunnen;  Haupttrudennacht 

17.  St.  Lazarus,  von  dem  die  Lasarete  ihren  Kamen  haben. 

21.  Si  Thomas.  Tbomassucker  (Honigknltspeise),  Honiglebselteln 
in  den  Spitälern.  Halter-  oder  Hirtensegen;  Thomasschwein.  Das  wilde 
Gejaid  geht  in  der  Thomasnacht  um.  Rumpelnaoht  Heinaelbier  fOr  die 
Armen.  Pantoffelwerfen,  Loeseln  (Bleigiessen)  mit  einem  Krensschiassel. 
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Mati  si(>ht  iti  tU'v  'rhuiiiiisuacht  dtiii  Teutul  und  iluu  Allerliubstuu.  Mädchen 
sagen  an  diesem  Tage: 

^Strolißai'k,  ich  tritt  dicii, 
Heili}i;er  Thomas!  ich  bitt  iHch. 
Lass  mir  heut  Nacht  erschein' 
Den  Herzallerliebsten  mein."* 

Auch  gpraehun  diu  Hausväter  yenchiedene  Segen  iii  der  Thomas« 

Nacht. 

St.  Stepliamis  (Stötlelstag),  l'atron  fQr  Pferdokrankheiten.  Pfordo- 
ad«»rhiss  ^irn  17.  .lalirh  verboten,  aber  noch  •rcübt).  Umritte  nni  Stcfans- 
kapellen.  Stotrelsgrosclu-ii  (Vertretung  einer  eisernen  Votivgabf)  wurilin 
in  die  Stötfels-A j)fel  gesteckt  und  geopfert.  Stötfelsnieth:  I'ferd<'reiiiien; 
Sch\veiiiJ*k<>]»f"e8seii :  Sti'jffelraust  h  (d  Letzt).  —  StötTels-K<lrner  (senien  SUi- 
phidis  agriae  von  I)eli>liimnn  Läusekörner).  —  Stephaus-Kapelleu  und 
QueHen  sind  meist  uralte  Kultorte. 

'21.  St.  .lohanneg  Evangelista.  (Winterjoiianni.  Stettel  Naciii). — 
Johannes-\Vein,  .luliannessegen,  der  an  diesem  Tage  in  den  Kirchen  ge- 
weiht uikI  bei  Trauungen  vor  dem  Altar,  wie  beim  von  Antritt  von  Reisen 
getrunken  ward  —  und  hier  und  da  noch  getrunken  wird.  Eine  lateinischo 
benedietio  Tini  in  die  8.  Joh.  ev.  bei  Schmeller,  Bayr.  Wörterbuch  1, 1206. 
VeigL  J.  Grimm,  D.  Mythol.  8.  54  f.  2.  Ausg.  Dazu  Nachtrag  iu  der 
4.  Ausg.  m,  31. 


Den   Tliiitn ^'^rund  gernianisch-heiHniscln-n  Kultus,  auf  dem  die 

aufgeführten  Krankheits-l'atrone  und  Volk8-II»Mligen  stehen,  bilden: 

1.  Alt  verehrte  Kuhorte  (Kapellen  dhne  Weihe). 

2.  Deren  Lage  auf  Höhen  oder  mitten  in  Wäldern. 

3.  Umritte  um  dieselben  und  Höhenfeuer. 

4.  Benennung  naher  Berge  nach  solchen  Kapellen-Heiligen. 

').  W;illtaluten  Kinderbegelirendor  Weiber  oder  geschlechtskranker 
MäniH-r  /u  solchen  Kapellen. 

B.  Opfer  von  Fruchtbarkoita-Symbolen  oder  deren  Stellvertretung. 

7.  Der  am  Kultorte  haftende  Glaube  Ton  der  Heilkraft  der  Orabeserde. 

8.  Sagen  von  Sehimmelreltem,  wildem  (iejaid,  Bilwitz-Scbneider,  Ton 
lebendig  begrabenen  Pferden,  kopflosen  Gespenstern,  umgehenden  Tyrannen 
oder  allen  Landrichtern  etc.,  die  bei  solchen  Kultorten  bestehen. 

9.  Der  Glaabe  an  die  Heilluraft  naher  Brunnen*Qnellen. 

10.  Die  Benennung  mancher  volksmedisiniech  gebrauchter  Pflansen  nach 
solchen  Volks-Heiligen. 

11.  Gnte  Wetterglocken  solcher  Kapellen. 

12.  "Wind-  und  Wetterherrschaft  des  Heiligen. 
18.  Fener-Patronat. 

Miwlirlft  ä.  Vwdn  I.  V«IMiudtw  mu  SO 
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14.  IlirUMi-Patronul. 

15.  Wolfs-  uiul  miiltTü  alte  Sogcnsprüdu',  ilio  iloii  Heiligen  imtiieutlicli 
aufßlhren  (Wuud-,  Waaser-,  Wetter-,  Holter-,  Wurm-,  Buckel-,  Haua- 
Segen  js.  B). 

16.  AnfwirtsBchvimmende  oder  Ton  weissen  Ochsen  gozogeiie  Heiligen* 
bilder,  die  immer  wieder  erscheinen  am  alten  Kaltorte. 

17.  VolksAbliche  Berechnung  der  Zeiten  nach  den  Tagen  solcher  Kult^ 
Heiligen.  Zi|aammenfallen  altheidnischer  Knltxeiten  (Natnrepochen)  mit 
letzteren;  Zina-Termine  an  solchen  Tagen. 

18.  Kultopeisen  (Honig,  Fladen,  Kuchen,  Zelten,  Heilmittel  etc.) 

19.  Schweinskopf-Essen,  Schweinswnrstesseu  etc. 

20.  Hfihner-Opfer,  Gftnse-Opfer. 

21.  Schönheits-  und  StArketrunk  (Meth)  ftlr  Frauen  bes.  Männer. 

22.  (Friilicr)  Minnetrunk, 

23.  Tanzzoiten,  Habtag. 
2i.  (u  ringo  und  nur  partiolle  Congruenz  der  Heiligeu-Legende  mit 

den  üblichtm  Yolks-Gübräuclu'n. 

2.").  Verächtlich  machende,  spöttelude  Namengebang  fiQr  den  betr. 
Heiligen. 

Aus  den  Eindrucken,  wclclu:  Kraukheits-  uinl  Sft'rbofällf,  wie  alle 
gewaltsamen  Natur-Krsciieinungen.  auf  «ien  priniitiven  .Menschen  machen, 
sind  die  ältesten  Gottlieitslnldnnurfu  hervorgegangen;  letztere  witlieu  den 
christlichen  Heiligen.  .Mir  zunehnieutier  Hrkenntnis  der  Rrankhejts-l'r- 
s.'jeheu  bezw.  mit  der  Vermehrumr  der  die  Beirrifle  angebenden  Krauk- 
heitö-Namen  erweiterte  sich  in  der  Periode  des  mittelalterlichen  Ciiristeii- 
tuins  der  Kreis  der  Krankheits-ratnuie.  die  nach  uinl  midi  in  da.s  (iebiet 
der  morbi  animalium  sou  brutorum  sich  /unukzogen,  um  auch  hier  schon 
den  rationelleren  Ärzten  Platz  zu  machen.  —  Ein  sittlicher  Entwicklunirs- 
Gang,  den  auch  die  Kultopfer  durchmachten  vom  egoistischen  Opfer  des 
Nächsten-Lebens,  Tom  Kinde-,  Sklaven-  und  Tier-Opfer  bis  anm  Kinds-, 
Maons-,  Weibs-,  Tier-Bild  in  Wachs,  Eisen  oder  Silber;  vom  stellver- 
tretenden Geldopfer  bis  aur  selbstlosesten  Entsagung  und  Aufopferung  des 
eigenen  Lebens  zu  Gunsten  des  Mitmenschen. 
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Yolkssegen  aus  dem  Böliuierwald. 

Von  J*  J.  Ammaiio  in  Kranmuin. 


II.  lU'schwöniiiffs-  oder  Zauhcrt'unnflii. 

1.   Hincm  .,  Ix-schriuiUMi"  Kind  zu  hellen  faus  Hiilun'. 
Wenn  ein  Kind  keine  bestimmte  Krunkhcit  htit,  suiulern  blus«  altgemein  an« 
wohl  ist  nnd  nicht  gedeiht,  so  glaabt  man  h&oflg»  es  sei  «besdirien**.  Mit  einem 
solchen  Kinde  stelle  man  sich  nnn  gegen  den  Aalgang  der  Sonne ')  und  spreche: 

Sei  mir  willkommen  Sonnenschein!  —  Wo  reitest  da  hoi^itten? 

Fliir  mir  und  meinem  lieben  Kind,  —  Gott,  den  himmlischen  Vater  bittenl 

Hilf  mir  bitten  den  hl.  Geist,  -~  Dass  CT  wolle  geben 

Meinem  Kind  sein  Blut  und  Fleisch! 

Im  Namen  Göll  des  Vaters  u.  s.  w.  Amen. 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Myth.  IV,  110.  R.  üwerb,  Vych-  u.  Leuth beüügnen, 
Zürich  IWÜ.   S.  13Ö.  aü2.   Mone,  Ana.  1837,  449. 

%.  Gegen  Bisa  der  Wölfe  oder  Hände  (aas  Lngan). 

Wenn  man  gc^  den  AogrilT  oder  Biss  von  Wölfen  oder  Händen  gesichert 
sein  will,  so  spreche  man  beim  Verlassen  des  Baases: 

Es  geschah  an  einem  Fmertag, 

Dass  Gott  der  Herr  wollte  auareiten. 

Er  reitet  wohl  über  ein  weites  Feld, 

Er  hat  weder  SUckel  noch  Geld; 

Er  hat  niebts  ab  seine  Ittnf  Wmiden, 

Behate  ans  Gott  Tor  Wölfen  and  Händen! 

Er  beschliesst  den  WölTen  und  (lunden  ihre  Rtlsscl 

l'nd  gab  sct.  Feier  den  Schltissel. 

[m  Namen  u.  s.  w. 

Vgl.  M8D^  (V,  .■>.  Zu  den  Reimen  dieser  letzten  Verse  vtri  Meier  Helm- 
brecht 1205  und  ürimm,  Myth.  Nachlr.  lU2b;  ferner  den  llulensegen  in  Grimm 
Myth.  1087.  Anh.XVIlL  Schönwerth  lU,  251.  Zs.  f.  deat.  Myth.  IV,  182. 

t 

3.  Gegen  einen  Feind  (aas  Krammaa). 

Sprich  gegen  einen  Feind,  sowie  da  ihn  siehst,  aber  noch  beror  er  dich  erblickt 
hat,  folgende  Worte: 

Ich  sehe  dich,  —  Ehe  du  mich. 

Was  da  im  Willen  hast,  —  Das  thu  du  nicht! 

1}  YgL  Kahn,  WS.  II,  191.  Zs.  f.  Volktknail«  von  Veekenstsdt  II;  4,  8. 1611>. 
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Der  Vater  mit  mir,  —  Der  Soho  mit  dir, 
Der  hl.  Geist  mit  uns  allen  beiden, 
Er  wolle  nun  beide  rön  einander  achoiden! 
Im  Namen  n.  a.  w. 

Wenn  man  ein  angethanes  Leid  auf  den  Beleidiger  aurfickkehren  laaaen  will, 
80  apreche  man  bloaa  (aoa  Salnaa): 

Schflr^  Baifl,  schdr^l  —  Hent  Tienehn  Tag'  iat'a  an  dir. 

4.  Gegen  einen  heranschleichenden  Feind  (ans  Ruhen). 

Naht  sich  dir  ein  unheimlicher  Mensch,  Mörder  oder  deigleiehcn  in  bedrohlicher 
Weiae,  so  sprich  heimlich  hei  dir  folgende  Worte: 

Mensch   ich  durehschiiue  dich!  —  Gottes  Allmacht  und  Kraft  ist  über  dich. 
Dass  (iu  nur  jetzt  und  ilie  Zeit  meines  Lebens  —  Keinen  Schaden  zurUgen  kannst. 
Gott  der  Vater  sei  mit  ilir,  —  Gott  der  Sohn  sei  mit  dir, 
Gott  der  hl.  Geiat  sei  mit  mia  allen,  ~  Daaa  da  dein  Ben  mnast  laaaen  fallen. 
Dies  zähle  ich  dir  mr  Bnaae  0- 
Im  Namen  n.  a.  w. 

5.  Reisesegen  (aus  Hohenfurt). 

Heul  steh'  ich  auf  und  neig  mich  gegen  den  Tag, 
In  meinem  Namen,  den  ich  empfangen  hab*. 
Der  erste  iat  Gott  der  Vater, 

Der  Eweite  ist  Gott  der  Sohn, 
Fnd  der  dritte  ist  Oett  der  heilige  Geist» 
Der  behüte  mein  Bhit  und  Fleiach, 
Mein  Leib  imd  Leben, 

'Welches  mir  Christas,  Gottes  Soha,  hat  selber  gegeben. 
Also  will  ich  gesegnet  sein, 

"W^ie  der  heilige  Kelch  und  der  heilige  Wein, 

Wie  das  heilige  Himmdsbrot, 

Das  unser  lieber  Herr  Jesus  Christus  selbst  seinen  12  Jüngern  bot. 

Ich  trete  über  das  Gcschwell,  (Vgl.  Zs.  f.  deut  Myth.  IV,  126.) 

Jeans  f  Maria  f  Josef,  f  die  heiligen  3  Könige 

Kaspar  f  Melchior  f  Balthasar  sein  meine  We(;i:i  .s(  Il  n. 

Der  Himmel  ist  mein  Gut.  (Vgl.  Grimni.  Myth.  Anh  1.) 

Dir  Frden  sind  (?)  meine  Schuh'.    (Vgl.  MSI)  -  Anm.  S.  473). 

Diese  hl.  G  Personen  begleiten  mich  luid  meine  Gefährten, 

Wdche  mir  hegten,  die  haben  mich  lieb  und  wert. 

Dann  helfen  mir  Gott  der  Vater  a.  s.  w. 

Jesus  t  Maria  f  Josef  f  Kaspar  f  Meldii<»r  f  Balthasar. 

Stehet  mir  bei  in  all  meinem  Than, 

In  Handel  und  W^andel, 

In  Geben  und  Stehen, 

Eis  sei  «nf  dem  Wasser  oder  zn  Land, 

Vor  Fener  und  Brand, 

Die  wollen  mich  bewahren  mit  ihrer  starken  Hand. 
Grott  dem  Vater  eigeb'  ich  mich, 

1)  Vgl  Gagen  Gicht  I.  B.  10  am  Ende. 
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Qott  dem  Sohn  befchr  ich  mich, 

In  Gott  den  heiligen  Qeiat  Tenenk*  ich  micb. 

Die  heilige  Dreifaltigkeit  «ei  ober  mir, 

Jesus,  Maria,  Josef  sei  vor  mir, 

Knspar.  Melchior,  Halthasar  sei  hinter  mir 

Jetzt  und  zu  aller  Zeit, 

Bis  ich  komme  zur  ewigen  Freod  and  Seligkeit. 
Dasn  helfe  mir  der  Herr  Jesu  Ohrist  Amen. 

Vgl.  MSD-  IV,  M.  XLVir,  3  und  S.  4tiö  f.  Grimm,  Myth.  Anh.  XXI.  Zs.  f. 
deut.  Myth.  IV,  135  f.,  wo  manche  Verse  sn  den  obigen  stimmen. 

6.  Gegen  Neid.   Besonders  bei  Kindern  anzuwenden. 

Der  Besprecber  legt  dem  betrefTonden  Kinde  die  üunde  aul  die  Stirn,  und 
swar  in  Krensform  ttbereinander  gelegt  Dann  spricht  er: 

Im  Namen  Gott  des  Vaters  u.  s.  w.  (ohne  Amen). 

Ich  thu  dir  für  Neid,  —  Dir  und  die  aUerheiligste  Dreifaltigkeit. 

Bist  dn  anb'sehrien,  —  So  heif  dir  Gott  und  das  flbrige  O'stim. 

Hat  dich  anb'schrien  ein  Mann,  —  So  triffts  ihn  selber  an. 

Hat  dich  unb'schrien  ein  Weib,  —  So  kommts  in  ihren  Leib. 

Hat  dich  anb  schrien  Knecht  oder  Dirn,  —  So  hilft  dir  Gott  and  das  übrige  Getim. 

Hilft  dir  Gott  der  Vuter  u.  s.  w.  (ohne  Amen). 

Darauf  leckt  der  Besprochor  dem  Kinde  dreimal  diu  Stirne  ab  und  spuckt 
dabei  jedesmal  iius.  Dann  reibt  er  unter  Vaterunserbeien  die  Hände  und  macht 
dem  iünde  dus  Kreuzzuichen  auf  Stirne,  Mund  und  Brust. 

Vgl.  Abeiglaabe  aus  dem  Altenbnigtsdien  yon  E.  Pfeifer  in  Zs.  f.  Volke- 
konde  y.  Yeckenstedt  II,  4  S.  IGlc,  wo  die  Yarianten  zeigen,  wie  solche  dem 
deutschen  Volke  gemeinsame  Sprüche  im  Volke  verändert  werden,  ohne  doch  ihre 
eigentliche  Natur  einzubilssen.  Schönwerth  III,  260 — Gl.  Dieser  und  die  folgenden 
Segen  gegen  Neid  stammen  aus  Misielholz,  Krummau,  Uüritz,  Christianberg,  sind 
aber  fiut  aller  Orten  im  Böhmerwald  bekannt 

Gegen  Neid.   Beim  Vieh  anzuwenden. 

Der  Hesprecher  sagt: 

Bist  du  anb'achnon,  —  So  hilf  dir  Qott  utul  das  iibrii^c  (i'Mlini. 

Hat  dich  anb'achrien  ein  Mann,  —  So  triilts  ihn  selber  .an. 

Bat  dich  anb'achrien  ein  W^b,  —  So  kommts  in  ihren  Leib. 

Hat  didi  anVschrien  Knecht  oder  Dim,  —  So  hilft  dir  Gott  nnd  das  tibrige  G'stim. 

Der  Besprecher  legt  dem  betreuenden  Stück  Vieh  beide  Hände  uui  den  Kücken 
nnd  fiUirt  so  währaid  des  Spruches  dreimal  von  der  Stirne  bis  znm  Schweif  des 
Tieres.  Vgl.  Kahn  II,  212 1  Wenn  er  am  Ende  angelangt  ist,  thut  er  immer, 
als  mUsstc  er  etwas  auf  den  Boden  hinunter  streifen  und  spuckt  jedesmal  dazu 
aus.  Darauf  faast  er,  die  Hiinde  über  Kreuz,  die  Ohren  des  Tieres  und  betet  so 
ein  Vaterunser  and  Avemaria  ohne  Amen.  Dann  spricht  er:  UcH  dir  üutt  der 
Vater  n.  s.  w.  nnd  macht  dabei  d«n  Tiere  dreimal  da*  Krauceichen  auf  die  SUrae. 
Znlelzt  apndtt  er  ihm  in  die  Augen  nnd  reisst  ihm  Ober  den  Aogen  das  sogenannte 
Neidbaar  aas  (3 — 4  Ifiqgere  Haare  Aber  den  Augen). 
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Andere  Formel  bei  sonst  gleicher  Behandlung. 

Im  Namen  Gott  des  V'atcrs  a.  s.  w.  ohne  Amen. 
Hat  dir  gesdiadet  ein  bOtet  An;,  —  So  sind  wieder  sechs,  die  dir  helfen. 
Bat  dir  geschadet  ein  MÜnn,  —  So  helF  dir  Gott  nnd  die  himmliehe  Kran. 

Hat  dir  geschadet  ein  Weib,  —  So  helf  dir  Gott  und  die  hinimh'.sche  Freud. 
Hat  dir  geschadet  ein  Knecht,  —  So  helf  dir  Gott  und  das  himnilisclit'  Recht. 
Hut  dir  geschadet  eine  Dun,  —  So  helf  dir  Gott  und  das  himnihsclie  (i  stim. 
Hat  dir  geschadet  ein  Bua,  —  So  helf  dir  Gott  nnd  die  himmlische  Rnah. 
Hat  dir  geschadet  ein  Madl  (?>,  —  So  helf  dir  Gott  und  die  himmlischen  Hind'. 

Darauf  bete  man  3  oder  5  Vatermiser,  während  des  Spruches  verfahre  man 
wie  beim  früheren. 

Auch  hei  Kindorn  kann  diese  Formel  angewendet  werden,  bei  Erwachsenen 
aber  nicht.  Beim  Rinde  hcUA  die  Mutter  die  Vaterunser.  Zuletzt  leckt  der  He- 
sprechcr  dem  Kinde  noch  dreimal  das  ^jUim"  (Stime)  ab  and  spuckt  Uuüei 
dreimal  aus. 

Andere  Formeln  gegen  Neid  ohne  besondere  Handlangen. 

Wenn  man  glaubt,  jemand  leide  an  irgend  einem  Übel  info^e  Neides,  so 
spreche  man  dreimal  folgende  Formel  Uber  ihn: 

Wer  hat  dich  beschrien ?  —  Dem  gehts  selber  in  die  Nier  n. 

Wer  hat  dich  beschrien,  Weib  o'Ii  r  M;inn?  —  Den  gehts  selber  an. 

Wer  hat  dich  beschrien,  Dim  oder  Kiiecht/  —  Dem  gehts  selber  schlecht. 

Oder  dreimal  folgende  Formel: 

Neid  haut  neun  —  Nu,  ist  nicht  wahr,  haut  nur  7  Neid,  —  >a,  ist  nicht  wahr, 
haut  nur  C  Neid«  —  Na,  ist  nicht  wahr,  haut  nur  5  Neid  n.  s.  w.  herab  bis  ...  . 
Na,  ist  nicht  wahr,  ist  nur  1  Neid,  —  Na,  ist  nicht  wahr,  ist  kein  Neid. 

Oder  dreimal  folgende  Formel: 

Hut  dir  ein  Mann  geschadet,       So  helf  dir  unser  lieber  Herr  Gott. 

Hut  dir  ein  NVeib  geschadet,  —  So  lidf  dir  unsere  liebe  Frau. 

Hut  dir  ein  Knecht  geschadet,  ~  So  helf  dir  unser  lieber  Herr. 

Hat  dir  eme  Dim  geachadet,  —  So  helf  dir  unsere  liebe  Frau. 

Geh  aus  aus  dem  Mark  und  Bein,  —  Geh  aus  aus  dem  Fleisch  und  Blut, 

Geh  hin  in  eine  wilde  Flur  (?  Plut),  —  Geh  hin,  wo  kein  Glöckl  klingt, 

Geh  hin,  wo  kein  Vögerl  8in<:il       Geh  hin,  wo  kein  Sonn'  und  Mond  liinsdi«  int  '). 

Ein  Weib  unter  dem  Volkf  ihre  Stimme  erhob  und  zu  dem  Herrn  sprach: 
„Selig  ist  der  Leib,  der  dich  getragen,  selig  sind  die  Brliste,  die  du  gesogen". 
Dich  segne  Gott  der  Vater,  der  Sohn  und  da*  heilige  Geist  Amen. 

Oder  dreimal  folgende  Formel: 

Ich  thu  dir  für  den  Neid, 

Für  alle  Leut' 

Im  Namen  des  Herrn; 

Ich  thu  dir  für  den  Neid, 

Im  Namen  der  heiligsten  Dreifaltigkeit. 


1)  Vgl.  Zs.  £.  Volkskunde  von  Veckenstedt  II,  11  8.489o. 
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Oder  auch  folgende  Formel: 

Hat  dich  (man  nennt  den  Namen)  wer  beschrien, 

So  geht  es  demselben  ins  Gestirn. 

Hat  dich  wer  beschrien,  Weib  oder  HanUf 

So  f^eht  es  (h'msclbcii  an 

Hat  dich  wer  bcschncn,  Dini  (jiler  Knecht, 

Su  geht  es  demselben  ins  Ueschlecbt. 

Es  helfe  dir  Gott  der  7ater  u.  s.  w.  ohne  Amen. 

Ich  beschwöre  dich  Tür  den  Neid,  Uiramel  and  Eitle  mit  Sonn'  und  Monü, 
mit  Qott  und  mit  unserer  Heben  Frau  und  mit  der  allerheiligtten  Dreifaltigkeit 
Im  Namen  u.  s  w. 

V 

Gegen  Neid     Beim  Vieli  anzuwenden. 

Mun  ziehe  das  üerad  umgekehrt  aus,  gehe  damit  in  den  Stiill  liinuus  und 
fahre  dem  beireitenden  Tiere  mit  dem  Hemde  vom  Kopf  tber  das  Rückgrat  bis 
zum  Schweif.  Dies  thue  nuin  dreimal,  spucke  jedesmal  dabei  aus  und  spreche  dazu: 

Brst^  fOr  Neid, 

Zweitens  ftlr  die  schlimmen  Leut 

Drittens  7.\ir  allorhcilipaten  Dreifaltigkeil. 

Im  Namen  Uult  des  Vaters  u.  s.  w.  ohne  Rreuzzeichen. 

Auch  l)ei  Kindern  anzuwenden,  wenn  man  denselben  dabei  dreimal  die  Augen 
ausleckt  und  drei  Avemaria  betet. 


Gegen  Neid.  Beim  Vieh  ananwenden. 

"Venn  a.  B.  eine  Ruh  iigend  einen  Namen  hat,  bei  dem  man  sie  su  nennen 
pflegt,  wie  Kamper  (eine  braune),*  Bläser  (mit  Stem),  Hückl  (alte),  RUckai  (junge), 
ächeckl  .  .     so  ruft  man  sie  beim  Namen  und  spricht: 

Kamper!    Wer  hat  dir  geschadet? 

Es  sei  Herr  oder  Frau, 

Magd  oder  Knecht, 

So  geh  er  zurttck  auf  dasselbe  Geschlecht! 
Helfe  dir  Gott  Vater  u.  s.  w.  hl.  Geistl 
Von  allen  72  Neid 
Sei  befreit! 

Darauf  bete  man  drei  Vatemnser. 

Oder  man  wendet  auch  folgende  Formel  an: 

Kamper!  ha«t  du  einen  Neid,  ~  So  helfe  dir  der  hl.  ScU  Veit. 

Hat  dieser  Mami  einen  Kann  (^,  —  So  helf  ihm  des  Himmels  Gebrand  (?)• 

Hat  dieser  Hann  einen  Knecht,  —  So  helf  ihm  des  EBmmels  Geschlecht 

Hat  dieser  Mann  eine  Dirn,  —  So  helf  ihr  des  Himmels  Gestirn. 

Uot  dieser  Mann  ein  Kind,  —  So  helf  dir  des  Himmels  Königin. 

in  Pramhof  wendet  man  gegen  Neid  bei  Rindmn  folgende  Formel  an, 
die  man  Uber  dreimal  bekreuztes  Brot  oder  flber  Hafer  q>rieht,  nachdem  man 
zuerst  das  Vieh  btim  Namen  nach  Geschlecht  oder  Farbe  gerufen  hat: 

Es  hat  dich  wer  verschrien, 

£s  sei  Herr  oder  Frau,  Magd  oder  Knecht, 
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Dm  kommt  auf  dasidbe  Geachleelit. 

Es  kommt  an  die  Stirn  und  aur  den  Rücken 

Und  muss  alles  zug^runde  richten. 
Es  helfe  dir  GoU  der  Vater  u.  s.  w. 

Brot  oder  Hafer  wird  nun  dem  Vieh  gegeben,  es  muss  aber  alles  auflressen, 
damil  nichts  verloren  gehe,  sonst  hilft  es  nicht. 

Ana  PoUetitx  iat  folgende  Formel  gegen  Neid  and  Angatall: 

O  da  beilige  Sommer-  und  Oaterblnme,  o  dn  heilige  Ostcr-  und  Sommer- 
blume, hilf  mir  vor  allem  Neid  und  Angatall!  Es  gicbt  !*  Arten  von  Neid  und 
Au>rstall,  es  sind  nicht  es  sind  nur  8  u.  S.  w.  08  ist  nicht  I  Neid  und  Attgstftll, 
es  giebt  keinen  Neid  und  kein  AugstaJL 

Gegen  Neid.  Beim  Vieh  anniwenden. 

Indem  man  dem  Tiere  mit  entblösatem  Arme  Uber  den  Rttcken  fiihrt, 
spricht  man: 

Ich  wisch'  dich  weg!  —  Der  wilde,  hastige,  garstige  Neid 

,         Ist  in  dich  g*Qogen,       In  dich  geschoben. 

Und  80  geschwind,  —  Wie  unsere  liebe  Frau  Sonn  ') 
über  den  Ber^  herein  springt. 

Mittel  aar  Prttfung,  ob  jemand  «Torneidet*  ist  and  Hilfe  gegen  Neid. 

Will  man  wissen,  ob  jemand  «remeidet*  ist,  so  gebe  man  9  Stock  glühende 
Kohlen  in  ein  Gefilss  mit  Wasser.  Sinken  die  Kohlen  im  Waaser  unter,  so  ist 
der  BetrelTende  „vcrneidef*,  schwimmen  sie  aber  oben  auf,  so  ist  er  es  nichi 

Vgl.  Grimm,  Myth.  Nachtr.  zu  97'). 

Dar  «Vemeidete''  kunu  sich  nun  folgend ermassen  vom  Neid  befreien:  Zuerst 
trinke  er  drdmal  von  diraem  Wasser,  dann  tauche  er  die  rechte  Hand  in  das 
Wasser  und  fahre  mit  den  nassen  Fingern  vom  Kinn  aoa  aufwärts  Uber  die  Nase 

bis  zur  Stirne,  ebenso  vom  Kinn  aus  über  die  rechte  Wange  bis  sur  Schlafe  und 
so  auch  nach  links.  Das  hat  der  „Verneidete"  selbst  auszuführen;  das  Weih 
aber,  das  gewöhnlich  das  Ganze  an  einer  Person  vornimmt,  macht  jetzt  an  boiiieii 
Enden  ihrer  Schürze  einen  Einschlag,  dass  die  Schürze  iji  eine  trichterrunni(;c 
SpUse  snlftnft.  Hit  dieser  Schüraensintie  *)  ftOui  sie  nun  dem  Vemeideten,  wie 
dieser  früher  selbst  mit  den  nassen  Fingern  that,  (Irt  iraal  in  denselben  Richtungen 
vom  Kinn  aus  Ubers  Qeaicht  nach  Stime  und  Schläfe.  Damit  ist  der  „Vemeidete* 
befreit. 

Noch  ein  einfacheres  Mittel  gegen  Neid  ist  folgendes,  wozu  man  nie- 
manden braucht:  Wer  an  Neid  leidet,  nehme  ein  Mesaer  und  halte  es  gerade  ans 
vom  Unnde  mit  der  Schneide  nach  oben  und  spacke  drttmal  über  die  Sdineide 
weg  hinaas,  so  ist  er  rom  Neide  frei. 

Hei  oinom  „ vorneideten "  Schwein  spuckt  man  demaelben  auch  dreimal  Uber 
die  Ohren  hinweg'  und  dasselbe  ist  vom  Neid  bcfrciti 

Die  mannichfachc  Art,  wie  sich  dos  Volk  im  Böhmerwald  gegen  Neid  zu 
schflizen  sucht,  rechtfertigt  auch  das  hier  belieble  Sprichwort: 

Der  Neid  —  frisst  Vieh  und  Leut'. 

In  anderen  Formen  komme  ich  auf  den  Neid  noch  beim  Abeiiglauben  znrttdc 

1)  Vgl.  SU  »Frau  Sonne  -  siiringt*  Grimm,  Myth.  806 1 

2)  VgL  Sehftn Werth  lU,  m 
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7.  Gegen  Gewitter  (uu.s  Kruminau). 

Ks  svgni'  micli  die  Allmacht  des  f  Vaters,  es  segae  mich  die  (iütigkeit  des  f 
Suhnes,  es  segne  mich  die  Weisheit  des  f  heiligen  Geistes.  Amen. 

O  lieiliger  Qott,  heiliger,  starker  Gott,  o  heiliger,  nnsterblicber  Gott,  erbarme 
dich  unser!  Jesus,  Maria  und  Josef,  stehet  uns  bei  und  die  Kraft  der  allerfaeiligsten 
Dreifaltigkeit  sei  bei  uns  und  Uber  uns! 

Aisdarm  mache  das  heilige  Kreuz  gegen  die  Wolken  und  sprich:  .,8ieh  das  • 
Rreuz  des  Herrn,  und  fliehet,  ihr  widerwärtigen  Parteien!    Der  Lüwe  aus  dem 
Geschiente  Jnda,  die  Worsel  Davids  hat  überwanden.  Hallelajahf* 

Lies  dann  das  Evangelium  sct.  Johannis:  Im  Anfange  war  das  Wort  u.  s.  w.  und 
kUsse  den  Evangelianfang  im  Gebetbuchc.  Dazu  sprich:  Durch  die  Kraft  dieser 
evangelischen  Worte  bewahre  mich  Gott  vor  Uogewitter,  Btitz  und  Erschlagen! 

Gebet 

0  Herr  Jesu  Christ,  der  du  geboten  hast  dem  Meere  und  den  Winden,  und 
es  war  alsbald  eine  grosse  Stille  geworden;  der  da  am  heiligen  Krenae  deine  ffilnde 

und  Arme  weit  ausgestreckt  hast,  die  Luft  zu  reinigen  und  zu  heiligen,  wir  bitten 
demütig  deine  überfli essende  Mildigkoit,  du  wnllest  die  Wolken  zerteilen  und  dies 
Ungewitter  vernichten,  auf  dass  die  Gewalt  des  Satans,  welcher  dasselbe  vielleicht 
erweckt  hat,  zuschanden  und  zerstört,  dein  heiliger  Name  aber  gelobt  und  ge- 
priesen wMde,  der  du  lebest  und  regierest  in  Ewigkeit.  Amen. 
Vgl.  Grimm  Myth.  Anh.XXIIL 

Eine  andere  Formel  (aus  Polletitz). 

Durch  die  Kraft  de.s  heiligen  Evangeliums  sollen  zerstreut  und  verUieben 
werden  alle  L'ngewilter.    Im  Namen  u.  s.  \v.  Amen. 

Gott  Heloyen,  Gott  Tetragamentum,  Gott  Emanuel,  Gott  Hagios,  Gott  Otheos, 
Gott  Ischios,  Gott  Jehova,  Gott  Measia,  Gott  Alpha  und  Omeg<i  samt  bei  allen 
Namen,  Gottes  des  Vaters  u.  s  w.  wollen  mich  heut  und  alle  Zeit  stärken  und 
beschützen  gegen  alle  meine  li-iblichen  und  geistlichen  Feinde.  .\men. 

*  t  Der  uncrschuCTene  \'ater,  f  der  unerschalTenc  Sohn,  f  der  ungebornc  Vater, 
t  der  ungcbome  Sohn,  f  der  ans  beiden  ausgehende  Geist.  Gott  Vater  f  der 
Erschaffer,  Gott  heiliger  Geist  f  der  Heiligmacher  wollen  midi  jetat  und  alle 
Zeit  von  allem  Dngewitter,  Geq>enst  und  H^Mei  beschtitsen  und  bewahren. 
Amen. 

Christus  Jesus  überwindet,  Christus  Jesus  lierrschet,  Christus  Jesus  ^cliietct, 
Christus  Jesus  vertreibt  alle  Ungewitter,  Zauberei  und  Teufclskuust  durch  die 
Kraft  seines  bittem  Leidens,  durch  die  Kraft  seines  heUigm  Kreuses,  durch  die 
Kraß  seines  rosenfarben  Blutes  und  durch  die  seines  heiligen  Namens. 

Jesus  Christus,  der  Sohn  des  Ichcntliqrn  fiottes,  der  vom  Himmel  hi-rab- 
gekommen  und  in  dem  Leib  der  seligsten  Jungfrau  Maria  wegen  des  menschlichen 
lieils  Fleisch  geworden,  damit  er  den  Teufel  und  alle  bösen  Geister  vertreibe  und 
in  die  Hölle  stflne,  dieser  wolle  mich  eriösen  und  mich  entbinden  von  allem, 
was  der  Tenfd  gebunden  und  durch  seine  vermaledeiten  Werke  verblendet  hat. 
Amen. 

Durch  das  Zeichen  des  heiligen  Kreuaes  f  erlöse  mich  o  Gott  von  meinen 

Feinden.  Amen. 

Ebenda  suchen  einige  auch  das  Gewitter  dadurch  zu  vertreiben,  dass  sie 
fluchend  um  das  Haus  berumlaafbn,  nach  dem  Grundsatz,  Übel  könne  nur  wieder 
durch  Übel  vertrieben  werden. 
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8.  Oegen  Reif  and  ähnliche  Beschädigung  des  Getreide«. 

Um  dm  Getreide  yor  Reif  in  sohQiscn,  nimmt  man  am  Abend  des  heiligen 
Dreikönigtages  in  Lagan  nnd  a.  a.  O.  das  ^Schanphrennen"  Tor.  Vor  hL  DreikOnig 

geht  mun  in  den  Wald  und  schneidet  ein  Tünnen-  oder  Fdhrenbäumchen,  das 
niiin  im  Kornfeld  in  die  Erde  stiM?kt.  Darauf  um^'iebt  man  es  mit  ausgedroschenem 
Kornstrnh  (Sohaup),  das  man  mit  einem  Band  um  das  Bäuinohen  befestigt.  Am 
Abend  des  Drciküuigtuges  wird  nun  das  Biiumciien  mit  dem  Slroti  angezündet, 
und  während  der  Anaflnder  nm  das  Bänmchen  herumgeht,  spricht  er  (beim  ersteii- 
inul  Berumgehen):  König  Kaspar,  (beim  sweitenmal)  König  Melchor,  (beim  dritten- 
mal) König  Balthasar! 

Ich  hab'  euch  alle  drei  genennt, 
Damit  nns  das  Korn  nicht  verbrennt. 

Darauf  bei|>rengt  or  den  brennenden  Schanp  mit  Weihvasser  nnd  spricht: 

Im  N  iinen  u.  s.  \v.  Amen. 

So  bl»'il)t  das  Korn  vor  Reif,  Ihigel.  Meithau  und  dergleiclicn  bewahrt. 
Dies  ist  ein  Segenspruch  und  Brauch,  der  sich  auf  den  Feldbau  bezieht 
Bräuche  dieser  Art  ohne  Formeln  giebt  es  nodi  mehr  im  Böhmerwald.  Davon 

a.  a.  O.   Vgl.  Grimm,  Myth.  1035  f. 

1).  Beim  Abiuseii  der  Kinde  vom  Holze. 

.1.  Grimm  hat  schon  in  Myth  KWH — 39  den  Zauberspruch,  den  die  Knaben 
des  ..^oberen"  Waldes  (siehe  bei  J.  liank,  S.  Itiä)  beim  Loslüsen  der  Rinde  zu 
Maienpfeifen  hersagen,  aufgenommen,  hier  mögen  nnn  die  Sprttdie  folgen,  deren 
sich  die  Knaben  des  „unteren*  Waldes  bei  solcher  Gelegenheit  bedienen.  Man 

nntcischeidet  zwischen  „Rödai"  (Röhrchen)  oder  „Pfoazai",  wobei  bloss  die  Rinden- 

röhre  platt;,'^(i!i  iickt  und  ein  schnarrender  Ton  Ii  ervorgebracht  wird  im  Gegeiisal/ 
zur  eigeniliehen  Muienpfeifc.  Im  erstem  Fülle  spricht  der  Knube,  während  er  auf 
die  Kinde  klopft: 

Rödai,  RöUai  (oder  Ffoazai,  Pfoazai)  geh  o(b), 
Friss  *n  Bauern  'n  Klc  o(b)! 
Löss  eam  no  a  Schöpfai  8teh(n), 

Doss  er  k6(n)  i(n)8  Wirtshaus  gNl'n)! 

SUassi  MIHI,  sauri  BÜlli, 

Buftamilli  dobei, 

Wonnsl  d'  mu  ued  ohagehst, 

Holt  di  da  Sohintal 

Bei  Maienpfeifen  dagegen: 

A  birene  (birkene)  Riudu  — 
Loss  di  schindn, 
Leas  di  s<diiBbn, 

Loss  da  s*  Häuü  flba^n  Köpf  ansaiagnl 

Vgl.  Grimm,  Myth.  1038  und  Nachtr.  zu  lO'.VJ.  Bezüglich  der  Schreibung  und 
Aussprache  der  Mundart  vgl.  meine  „Hochzeilsbrüucbe  aus  dem  Itöhmerwaid  in 
Veckcnstedts  Zs.  f.  Volkskunde  U.  10,  U,  12. 
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Segen  und  Heilmittel 

auä  einer  Wolfsthuruer  UanUschi  if't  des  XV.  JahrhauderUi. 

M itdieleüt  von  Oswald  von  Zingerle* 

(Sehlnss.) 

Zu  den  Wnndaegen  leiten  einige  andere  aber. 

Bl.  117c.   OzQ  der  nasen. 

So  aiiiem  menschen  die  nasc  plüiüt  oder  wo  er  piuioi,  8u  sultu  oberhalbn 
schreiben  mit  dem  lelben  plate  ainen  (ll7d)  itriediisdien  namcn  O.  P.  R  W.  E.  N. 
das  ist  war  rod  sprich  ym  in  das  redite  ore:  «Ich  peachwcr  dich  plut  pcy  dem 
vutor  vnd  poy  dem  sun  vnd  pey  dem  heilten  gatst^  du  du  nicht  fliessest,  alz  der 
Jordan  flos,  da  Cristns  inne  geteuft  wart". 

Bl.  126e.   Plut  Terstellen. 

Wiltu  duz  plut  verstellen,  &o  sprich:  „Slu  sungwis  in  tc  -{-  sicut  Jliesui»  ütetit 
in  se  f  Sta  sangwis  ')  in  taa  f  sicat  Jheaua  ateüt  in  ana  f  8ta  'aangwis ')  inftxna  f 
aicat  Jeaoa  atetit  cmdfixna". 

Eliu'in  iiliiiliclu'ii  S(';^fMi  dfirfto  an  die  stirno,  so  vorstot  <laz  plut, 
womit  Iii.  l"jl<!a  l)('<::!nnt,  a ii gf Iii» rt  haboii.  D.is  vorlMT^cli c iide 
Blatt  ist  bert'its  \iir  der  Pagi  11  i er ii ti g  entfiMiit  worden  —  oliiie 
Zweifel  aus  <1  eiiise  1  bon  Qruiide,  der  zur  Vertilgung  anderer 
Blätter  bewMigcn  hat. 

Von  der  oben  erwälinten  Gattung  ist  um  bekaniitesteu  das, 
Iii.  29b,  eingetragene  Stück,  betitelt: 

ain  bewerter  waaaeraegen. 

Hye  nach  atett  geactariboi  ain  guetter  bewerter  waaseraegenn,  daa  do  haylt 
aUe  wanden,  wie  die  ge  (29c)  shecn  adcr  wcrdcnn,  vnd  hebt  sich  also  an.  Das 
wasser  muss  uls  woll  gcsegnat  sein  als  der  heilig  Jordann,  da  golt  selber  in 
getaufTt  wart.  Ich  segen  dich,  du  vnvt'rmalgt"  wundt-,  mit  den  rechten  karactcren. 
daa  du  dein  reyssen  vnd  dein  fliessen  vnd  dein  8clueäi>en  lassest  vnd  dein  suwrcin 
md  dein  finden  Tnde  alle  vnkenah  lasest,  es  aein  fliegenn,  spinnen  ader  wurm 
ader  welher  mtogent  daa  aey,  die  ich  hie  gesegnet  honn  mit  dem  warenn  gott: 
das  ist  wäre  in  gotea  namen  ammenn.  Du  gebender  Jhean  Chriatus,  dein  ftmff 

1)  Ms.  sagwis.  S)  miTwai^ligt«,  nnheieelEte.  9)  Slnre,  Sehiife. 


Digitized  by  Google 


316  Zingerla: 

wunden  die  geawim  noch  geswoUen  noch  die  riflaenn  noch  die  ahowen  nach  aie 
sawniein  nocÄ  aie  faultein  noch  aie  amecklein,  do  aluge  anch  nie  kein  Tngelodc 
:    I/o  mnaa  au  diser  wanden«  thnne,  an  der  ich  diaa  waaaer  geaegnet  hann 

mit  Ut  m  warm  L''nt.  das  ist  war.    In  *^ot<>H  nammenn  amen. 

VnssL'r.s  liebun  hern  Jhesu  Crist  bciii  hailg  funlt  wunden,  die  luiylienu  shier 
rnd  vaste  voaa  gründe,  do  slug  uuch  nyc  kein  vbcU  zu,  ulzo  muess  zu  di&ser 
wundenn  thnn,  zu  der  ich  daa  waaaer  geaegnot  honn  mit  dem  waren  gott,  daa  iai 
war.  In  j^otes  numenn  amenn.  Ciist  wart  geboren,  Crist  wart  verloren,  Criat 
\v:irt  widrr  fundenn.  do  hailtein  ym  sein  hailgt»  wunden,  also  soll  die  sechste 
tlmii  III  LToti-s  uainonn  amenn.  Vnd  sprich  iii  patcr  noster  vnd  auc  (2yd)  morio, 
uUo  niuä8  vns  der  ulmechtige  gott  behutenn. 

1 11  ti'ri'ti8ant  w<'g<'ii  tlcs  damit  verbundenen  ('ercnioniolls  ist  ain 
wundeuaegeu  vnd   mit  tucheren  liailen,   woln-i   der  Vermerk  jM*)l>atuiii 
«•st  sichere  Wirkung  erwarten  Iiis  st. 

Bl.  lOa.  Sprecht  disen  sogen  V  mall  vber  die  wunden  vnd  als  olt  i  pater 
noster  vnd  are  maria  got  in  sein  heilig  fanf  wunden  mit  beden  dawmen  ge- 
kreutaigt  vnd  all  mall  abgewexelt  den  vntteren  vber  aich.  Der  gleidi  a^;ent  die 
tUchel  zti  den  pflasteren  wie  die  wunden  vnd  legt  albeg  V  tttchel  kreatsUqg  vber 
einander  auf  die  wunden  vnd  ala  oft  ein  tttchel  ala  oft  im  namen  dea  v.  a  h. 
geists. 

Ist  die  wunden  sorgl'eitigk,  ao  pindt  sy  dester  olFier  vnd  dui  das  lauter  vmb 
gots  willen  vnd  vmb  obain  gut.  Ain  yeder  wnnter  aoll  euch  am  ersten  vmb  gota 
willen  pitten,  daa  ier  im  diae  pantt  mittailt.  Dann  ao  reit  mit  im«  ob  er  cri8ten> 
gelawben  hab  vnd  ob  er  <,'ela\vt)  so  stargk  an  got,  das  sein  gewalt  so  kreflig  sey, 
das  (>r  durch  sein  kraft  vnd  dise  wort  geneaen  mttg;  spricht  er  ja,  ao  tunt,  daa 
her  nach  volget: 

legt  bede  alle  waffen  von  euch  vnd  daa  er  euch  versprech,  mit  seinen  veiaden 
nicht  an  recht  will  handellen  vnd  inen  vergeben  will. 

Durna(  h  legt  im  die  davrmen  knmtzling  vber  die  wunden  vnd  hebt  euch  mit 
ileni  muiid  nahent  zu  der  wunden,  das  der  attem  von  dem  scg<Mi  in  die  wunden 
gee  vnd  sprecht  also:  ..Au  dem  heyl^n'u  wuinachttag  da  Wardt  geporen  viiser  lieber 
lierr  Jh(;sum  Christ;  als  er  geporeu  ward,  halt  er  für  vns  sünder  sei  merlzcn  ge- 
litten, gestorben  vnd  eratanden,  in  dem  namen  also  haylen  diae  wunden  an 
achmertsen  vnd  an  wetnmb,  daa  well  gott  vnd  die  Heb  jnnkfraw  Iforia  vnd  all 
heyigen*'. 

Um  ein  Pfeileiaen  aus  dem  Tjoib<>  zu  bringen,  wird  Ul.  123c  nach» 

stehende  Formel  empfohlen: 

Wem  ain  pheileysen  in  dem  leibe  sey,  daz  man  nicht  aus  mag  gewinnen,  so 
leg  den  I echten  dawmen  auf  die  wund  vnd  knie  nidei-  vnil  sprich:  ..Pater  .  on  .  fyü  • 
on  .  spii  itus  .  un  .  Jesu  Uriste  .  warer  got,  crbor  vns  durch  daz  gepel  saut  Ulasy 
deinen  dienera  vnd  eyle  cxn  haüon  deinen  diener  N.  amen*  vnd  aprich  daz  gepet 
als  oft,  httncs  der  pfeü  heraus  geet. 

Bl.  118b.   Daz  aina  nii  wunt  wert 

Daa  man  nit  wund  werd,  aol  man  aprechon  diae  wort:  ..Tytulua  triumphalia 
noatri  aalnatoria  Jheaua  Nasareua  teaf.  Indeomm". 
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Am  Ausseurande  vou  Bl.  70c  hat  eiu  auderer  ächreiüor  uotiert: 

Für  wanden. 

Schreib  auf  vil  sedl  sanctns  Matemm  md  las  9  mess  darober  von  sant  Ma- 
teraus sprechen,  vrigkel  jedes  zcdel  besirnder  ZTsamen,  mach  ain  taigcl  ab  mit 

waitznmol,  sant  StcITanswasser  ')  vnd  sant  Johans  myn  nym  darin  naj^lkraiit, 
das  grab  mit  vleys  fni,  mach  kraut  vnd  wurtzen  zv  piiluer  vnnd  tus  vnter  den 
taig  vnd  mach  claine  pillar,  leg  ain  zcdl  in  ain  kugel  vnd  pachs  in  ol  vnd  be- 
halte: wan  dv  aoig  hiMt,  so  nym  ains  in,  ao  pisto  ain  tag  vnd  nadit  sicher. 

Das«  man  von  wilden  Tiaren  nicht  S(  hadfu  leide,  dafür  ist 
gleichfalls  gesorgt.  Wir  bef?e<^:neu  gleich  auf  Bl.  2b  einer  son- 
derbaren Bcsegnungsforin  für  den  wurnipis,  die  uns  der  d»'s  La- 
teinischen offenbar  nnknndi^e  Schreiber  siemlich  fehlerhaft 
übermittelt  hat.   Wir  lesen  daselbst: 

Für  den  warmpis,  probaium  est 

Dom  serpens  venii  ad  te  pro  morsura  sna'X  ^  >M>n  mouot  podem  dexirumt 
et  tut  ainpnun  et  forma  pedem  dextram  cmn  coltello  in  tomo  incipiendo,  sie  in- 

ferius  continens  ')  in  forma  pedis,  diccndo  patcr  noster  aue  maria  trihus  ficibus,  et 
sie  circumda  pedom  cum  culiello  trihuis  vicihus.  Hys  onmibus  factus  et  openitus  •) 
tunc  tolle  aquam  in  vna  patelia  et  pone  inter  dictam  aquam  hunc  palnerem  ei 
facoa  dictam  ista  camisia  dioendo:  Inferis  Tobis  vniun  Bat  tegnum  *),  vnum  Tcnilam '}» 
canra  carmze  sannm  tolle  mdnse  et  hic  in  manuell.  Talis  vinita ')  tone  fcrnis ') 
morialDs  et  sie  facoa  tribns  vidbus  dioemb  his  verbis  et  postea  da  biberc  aquam 
in  sitim  et  liberetur. 

Plus  dico  tibi,  (juos  "),  si  non  fiiissct  In  iiluni  (juit  iget  pucri  ad  b'  et 
mitterei  vnum  nuncium,  tunc  dicas:  vis  uceipcre  malum?  Sy  dicat  ,non ,  lunc 
dicas  ,accipe  secnre*  et  Ate  enm  dioere  ,voIo  accipere*.  Qoando  tone  fao  omnia 
sopra  dicta,  tnnc  venit  venenom  statim  ab  illo  et  dicaret  anpra  sanibos  et  oonlinoo 
et  4{iu  mofsns  fkierit  et  ista  Hiera  simiUter  est  certissime  probatnm  est 

Besonders  gefürt  htet  waren  die  Wölfe,  (vgl.  oben  S.  307), 
mit  welchen  sich  unsere  Hs.  auch  mehrfach  befasst. 

Bl.  87a.  Für  die  wulfe. 

Ain  segen  vorc  die  wolfT,  das  sie  dein  Tichc  nit  cssenn.  *Wo  willtu  hin,  da 
laydigcr  waldes  hunt?  Du  trofrst  ain  orcucze  in  deinem  mvndo  '^).  Als  wenig 
kein  mensch  vnssercm  heren  ntt  mage  geleichen,  als  wenig  mugestu  heute  meins 
vihcs  cnpeyssenn,  ym  namcn  des  vaters  vnd  suns  vnd  haiigen  gau»tz. 

Für  die  wolfe. 

Wann  da  syhest  ein  woUff  gegen  dier  geenn,  der  dier  schaden  wollt,  so  leg 
dein  rechten  dawmenn  in  dein  recht  haat  vnd  sprich:  Jffey  da  dich  wer,  were  da 
ere,  dann  Orist  geporen  wartt'' 

1)  Am  Stephanstag  (26.  Dezember)  geweihtes  Wasser.  8}  Wein  am  Tage  Johannis 
(27.  Dezember)  des  Evangelisten  ^'ewfiht  3)  1.  serua?  4)  continuans.  5)  1.  factis  et  operatis. 
6)  L  regntuu.  7)  Teaenum.  8)  finita.  9)  1.  vermis.  10)  1.  dicens.  11)  I.  quod.  12)  licitum. 
18}  L  qaod  iret  pner?  14)  L  hext  15)  L  nvat.  16)  M  8  Dsakn.  IT.  1. 


Digitized  by  Google 


818 


DfM'  lii«'r;iuf  folgüinle  St';j;t'ii  hat  wohl  uur  irrtümlich  die 
CberKchritl  für  woltV»  rrlisiltun;  vr  lautft: 

Wann  dein  veind  zu  dir  goth  vnd  maynt  dich  zu  laydijren,  so  sprich:  „Num- 
Duiiiviu  nunicn,  süsser  vatcr  Jhcsu  Crist,  wie  gur  du  uinem  toten  mcnshen 
gcleich  picst*^. 

Dagegen  ist  der  auf  RI.  I03a  stehende  ein  alter  WolfsegeUf 
Tgl.  ürirom  MythoL*.  S.  1190.   Schmeller,  2,  902. 

Für  die  wolfe. 

Der  goto  herr  sant  Martein  der  lag  auff  dem  pettc  sein,  er  sprach :  «Stand  a«fl^ 
hirte  meui,  nym  dos  hymcl  slUsscl,  versperr  dem  wolfc  seinen  drassel  vnd  dem 

pern  seinen  c'/andl  vnil  dem  diehe  seine  hant,  vnd  tjee  hin,  viech,  in  holcz  vnd 
in  waid,  in  per>,'  vnd  in  tal,  wo  dir  hyn  scy  not,  in  gotes  nainen  amen'',  vnd  sprich 
iii  pHter  noslcr  vnd  iii  aue. 

Gegen  Feinde  unter  den  Menschen  stehen  gleichfalls  mehrere 
Stücke  zur  Verfügung.  Ausser  dem  oben  mitgeteilten  lesen  wir 

Bl.  10g.  für  deine  vcint  hab  disc  nomen  bcy  dir  f  sanetos  f  Nicasins  f 
sancttts  t  Byminitts  f  sanetos  f  Maternus  f  vnd  V  pater  noster,  V  ane,  i  crcdo. 

Bl.  72d.    Aiu  guter  segeu. 

Ain  irutrr  segcn,  das  sich  ain  mcnsh  vorsorgcnn  mag  vor  sein  vcindenn. 
Maeh  ein  -f  vher  die  stiren  vnd  ein  f  an  denn  munde,  ain  f  vbcr  dein  horcz  vnd 
spriche:  „Gesej^en  mich  heutt  die  wert,  du  vnsser  lieber  her  Jhesus  Christus  meiish 
ynncnn  wart,  gesegenn  mich  heat  der  firied  vnd  sane,  do  vnsser  liehe  firaw  ynncn 
wassc  ')i  (lo  sie  ires  lieben  kindcs  genass,  gesegcnn  mich  heutt  der  segcnn,  den 
vnser  Uber  herr  Jhesus  Christus  am  (h-mm  •)  jun<^sten  tag  sein  aussthTwcItcnn 
lit  hstcn  In  undenn  will  gehen  amen".  Den  segenn  den  sprich  iii  stund  mit  iii  patcr 
nusler  vnd  mit  iii  auc  maria  vnd  ain  gelauben. 

Ain  ander  segeu. 

Ain  ander  gatt  scgcn,  do  sich  auch  ain  mensh  mit  mage  vorsorgenn  vor  sein 
vemid,  vnd  sprich  also:  „In  dem  namenn  des  vaters  vnd  des  suns  vnd  des  hailgcn 
gaist  amen.  Ich  will  mich  heutt  gurten  mit  dene  hnilgen  funfT  worten,  mit  der 
svnno  \  nd  mit  dem  monud  vnd  mit  dem  huilgen  (73a)  fron  leichnam;  wit  mir 
heutt  nicht  sey  gutt,  dem  empfall  sein  cralTt  vnd  mut,  er  möge  sich  auch  alls 
wenig  gegen  mir  geregenn,  als  ain  tode  mann  sich  möge  gewegenn.  Hein  wallen 
das  sey  mir  stebletn,  das  sein  sey  seydenn;  als  wenig  möge  er  mich  an  leybe  vnd 
an  gntt  vnd  an  eren  ergynnenn^t  "'"^  I'^^be  Junckfraw  Maria  ain  andern  sone 
gcwynne:  des  hi-lff  mir  «h-r  mann,  der  denn  tode  an  dem  baiigen  ffOnn  CreUCSe 
nam,  amen**,  vnd  sprich  iii  pater  noster  vade  auc  maria. 

Bl.  118a.  FOr  die  veinde  (ein  segen). 

Pur  deine  veinde  spridi  dise  wort:  „8i  me  quehtis,  sinite  ho«  abire;  Criatns 
nobiscum  in  nomine  patris  et  lyiy*)  et  spiritns  ssncti*. 

1)  I.  was.  3)  1.  dem.  3}  Iis.  empsU.  4)  1.  «nginnen,  verletaen.  5)  lllü. 
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Dom  bösen  Feinde  gilt  eine  wunderliche  Beschwörungs- 
formel. 

Für  <lun  teufel. 

BI.  I2.^)a.  Wer  hi  haft  ist  mit  dem  poscn  vcint,  so  spreche  ym  «in  priester 
dise  wort  in  da/  orc,  so  moldot  er  sich,  wes  nuin  in  fragt: 

Amam  TonU  Tyra  pout  hos  (irubis  licaliri  Elypolis  starrus  poly  pulyquu  liquc 
linarnu  boccabor  oel  barton  vel  Titnim  ocH  miissis  Mctambor  o  priczoni  Jordan 
Cirioctts  Valentinas. 

Bl.  87ab  sind  zwei  Keisosogen  vorzeiclinut. 

Wnn  du  über  iant  wilt  gen. 

\S'an  (hl  vbcr  lanl  willt  gcnn  vml  dv  erst  aus  ilcin  hauss  rlritcst,  so  sprich: 
„In  nanicnn  (des)  valers  vnd  siins  viid  hal^^cn  fraystz  amenn.  Ith  divt  heult  au  IT  das 
pfait,  du  vassor  lieber  hcre  Jhesus  Christus  äclbs  uuil  tratt,  das  was  so  linde  vnd 
«0  gntt  feh  bitte  dich,  lieber  hero,  das  dn  mir  behütest  leyb  rnd  sele  gutt  (87  b) 
durch  dein  haiiges  plnet.  Diser  weck  soy  mir  ronb  loss,  morde  loss,  dieb  loss, 
Wasser  los,  Tcwr  loss,  vallen  loss,  aller  wiMen  thier  loss,  als  Maria  gotes  moter 
war,  da  sie  irs  licbcnn  trauten  kinds  genass  amen*'. 

Ain  8e«^en. 

Gcsegt'ti  mich  hentt  das  udlest  pain,  das  die  sunne  ye  vbersehain,  gescgenn 
mich  heutt  das  edicst  «auucz,  das  yc  gewchs,  gesegen  mich  heutt  die  hailgun  ronfT 
wunden  ')i  die  gott  nye  wurden  vorpundcnn,  die  müssen  mich  heut  behüten  vor 
allen  mein  vcindcnn,  das  mir  kein  shad  mögen  gescin  an  sele  vnd  an  leyb,  an 

crcn,  an  gutt,  vor  verretershalTt  vnd  vor  ilirn  posen  dingenn,  das  mir  nymmer 
misselinge.  des  helfenn  mir  die  vier  sii.in^cnti,  die  himel  vnd  ertreirh  hahenn 
vmbfangen,  vnd  die  hailgon  himelische  Ivini,  die  in  dem  hohen  himel  sind.  Mein 
fhiw  sand  Maria  muss  mier  behutenn  stigel  md  wege,  stege,  wo  ich  mich  hin 
kere,  in  gotes  namen  amen:  patcr  noster. 

Von  eiuom  .1  ohanuossegen  fehlt  der  Anfang,  indem  das  vordere 
Blatt  wieder  horau8j;or isaon  ist. 

Bl.  8Üa  ...  den  vns  gott  allen  gunnc  vnd  sein  liebe  muter  die  zart  kungein'). 
Wer  des  ymer  erbeysse,  der  werd  selig  vnd  reich  mit  allem  vleyss  amen. 

Das  ist  sand  Johuns  mynne,  got  vorleyh  mir  soliche  synne,  das  ichs  also 
müsse  gesegen,  das  gott  vnd  der  \it'I  j^utt  saiid  Johans  vns  heutt  en':;ag(>nii  vnd 
die  hailt^enn  vier  cwan^'elisten  sand  .lolians.  siiml  Lucas,  sand  Marx,  sand  Muthey 
die  luiil^'rn  vier  ewangelisten  die  inussenti  viisyt'r  h-briin  rrirstcnn.  wo  wir  syczen 
ader  Stenn,  wo  wir  reyten  ader  geenn,  m  welcher  band  weysse  vnsser  wurcken 
vns  hentt  erscfaeynne,  so  muss  gott  vnd  der  viel  hailig  gut  sand  Johanns  heut  pcy 
▼na  sein,  das  heUlT  rns  Maria  die  werde  kuntgein  amen.  Sand  Johanns  myn  ^ 
die  ist  so  gutt,  das  got  vnd  das  viel  haiige  pluct  müsse  vnsser  zu  aller  zeytt 
warten  vnd  vns  in  si'incr  huct  haltcnn,  das  vns  alle  nott  vornicyde.  noch  vns  kain 
Waffen  nit  vorshneyd,  das  ye  gesinidet  wart,  seyt  Crist  gepuren  ward  amenn.  Ob 
vns  vnsser  veinde  yndert  wolten  vbergeen,  das  wir  yn  mugenn  syges ')  gesteenn, 
das  wir  in  gesygen*  ann,  das  hellt  vns  sand  Johans  der  viel  haiige  mann,  Jhesus 
Christus  aller  maynst der  vater  vnd  der  sunc  vnd  der  hailig  gayst  aroenn.  8eyd 

i)  Ms.  stnndenn.  S}  Ms.  kvfige.  3)  mtans.  4}  wohl:  sigetnitgettln.  W.  5)  mftiet« 
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die  iii  namenn  mn  (96b)  wäre  gotihnyt  sein,  su  mish  .^^ich  guU  mit  worten  dor 
mnt  alao  dw  das  prott  vnd  dof  wein  aläo  woll  ntnssc  gi^egnut  sein  als  das  prot, 
das  gott  sein  jtmgeren  bott,  do  er  vor  tds  wollt  geen  in  den  todt  amen*  8ey 
abw  kain  vaiger  vnder  vns  allcnn,  des  helft  vns  der  viel  haQig  liere  sand  Gall, 

das  ym  sand  •!<ih!inns  inynne  onpfallo.  Dem  ratcnn  wir.  das  or  auss  soincs  wirtz  ') 
hauss  nit  gcc,  so  rat  ich  ym  auch  mero  zi'  ainer  piiss.  das  er  vns  nicht  shadenn 
müsse  an  leyb  vnd  an  sele,  an  gutt  noch  an  ere,  noch  anderen  vnsseren  freundenn, 
die  heut  pey  vns  sein,  das  helff  vns  Maria  die  werd  knni^n  amen.  Nun  sprechen 
wier  alle  geleich  vnd  Taren  Troleich,  das  wir  nnnuner  mögen  ersterben,  vns  mnsa 
gotcs  leichnara  zu  hilff  vnd  zu  trnste  werden  amenn.  Wart  awer  kein  mynne  ye 
pass  gesegnat  dann  dyse,  so  ehomc  ene  zu  disser  vnd  disse  zu  enor,  also  das  sie 
jmydc  woll  gescgnot  sein,  das  heltT  vns  Maria  die  werd  kunigin  amenn.  Nun 
drincken  mir  die  allerpestenn  mynn,  die  sand  Joig  tranck,  do  mit  er  all  sein  noU 
vberwant,  also  mnss  wir  sie  trincken  vnd  messen  alle  vnsscr  nott  vberwintenn 
ami  nn.  Nun  varenn  wir  alle  rrolich,  got  Ton  himclrcich  will  hentt  pey  vns  sein, 
das  helff  vns  Maria  die  werd  kunigein  amen. 

Daran  reiht  sich  luaister  Poppen  soji^en. 

Hl.  Stic.  Aurli  ;iin  ;j:utt<'r  sc^'^rn,  den  der  »tarck  l'opp -}  ^'cnialit  hott  an  sein 
leczten  zeyten,  vnd  mann  muynt,  er  svy  auch  do  durch  behaltenn  wordcnn. 

Maister  Poppen  segen. 

Gcsegenn  mich  houtt  der  gott,  der  mich  ershairenn  hatt,  gescgenn  mich  hentt 
der  engel  mein  vor  valschemm  *)  ratt,  gcsegen  mich  hcutt  Maria  vor  dem,  das  mir 
shad,  gesegenn  mich  heutt  das  ballig  creucz  vor  sundenn  vnd  vor  shandenn.  Die 
vier  plegenn ')  mein,  wo  ich  in  dßr  werlt  vare.  Cka  dem  fonfkenn  mael  enphiel 
ich  mich  in  der  engel  shar,  das  mir  geshadenn  nrag  als  claine  vmb  ein  bare,  wo 
ich  in  der  werlt  vare,  aufT  wasser  ader  avff  dem  lande.  Dor  zu  enphil>  Ii  ich 
mich  der  raynenn  ma^rt  Maria,  das  sie  sey  mein  shielt  für  jamers  nott  vtul  d;us 
mich  gott  behutt  \or  enngsilichcnini  tode,  das  der  annenn  sile  mein  werde  viel 
gut  ratt,  wann  sie  zu  dem  munde  auss  gat  vnd  von  demni  leichnum  shaydet.  Gc- 
segenn mich  beut  das  wäre  crencs  vnd  auch  die  kronn  vnd  das  pluct,  das  gott 
auss  seiner  haiigen  seytenn  rane  *),  gesegen  mich  heutt  Maria  gotes  muter  vnd 
sand  Johann,  der  >Tider  dem  kreucze  sein  hende  aulTwand  vnd  claget  denn  shoppfer 
serc  fsr>d'.  ^rosegen  mich  heutt  sein  pluti^'cr  swayss,  der  vonn  ym  ging,  gcsegen 
mich  heut,  das  mann  yn  an  ein  kreucze  spyenn,  gcsegenn  mich  ')  heutt  die  zoyt 
vnd  weyll,  die  er  hieng  vnd  in  ain  plinder  jade  stach  mit  einem  sharpfen  spere, 
gesegen  mich  hentt  gotz  marter  vnd  sein  pitter  todt,  gesegenn  mioh  heutt  sein 
engelishen  funlT  wunden  rott,  gcsegenn  mich  heut  sein  haiige  himelfart,  gesegen 
mich  heutt  nllr  priester  gutt  in  gotcs  wandellunge.  «,'esegen  mich  heutt  sein 
haiigen  funifl  wiin(h»n.  gese^'cnn  mich  heult  die  stadt,  do  er  zu  der  mailer  drat, 
do  mit  er  alle  menshuyt ')  erlosset gcsegenn  mich  heut  der  wein  vnd  das  himcl- 
prott,  dor  yn  sich  got  vorporgcn  geyt  in  aller  priester  bände.  Ach  here  gott,  durch 
dein  hohe  driualtlkeyt  vnd  durdi  dein  tode  vnd  wäre  roenshayt  vnd  durch  die 
marter,  die  du  vor  den  sunder  laytt  vnd  du  vorgab  dem  shacher  an  dem  crein  zc. 
nu  gib,  herre,  das  dicz  gepet  vorvencklich  '**)  sey  durch  die  himelvart  vnd  durch 

l)  Ms.  wiftji.  2  l)pr  stark*'  Boppc  dor  um  1270  am  niM'rrhein  bl&hende,  durch  .«oinc 
grohse  Stärkt'  >iirichwörtiich  K<*wKi'dt'ne  l)ichtcr.  Warkernatrel  in  Zeitschr.  f.  deutsch. 
Alterth.  VIIJ,  317  f.  ä)  Ms.  valth.  4)  1.  pflegen,  ri)  Ms.  denn,  fi)  1.  ran,  rann,  7)  mich 
fehlt.  8)  Ms.  menhayt  9)  erginse  hat  10)  wirfcMon. 
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die  vrstcnd  dein  vnd  auch  alle  cn«,'cl.  die  mit  <lit  i  ht  haiis.scl  «ein  durch  tloiner 
hoch  gelobten  werdonti  zurtcn  ')  inukr  ore;  du  cniertsi  -j  iNoce  in  der  archen,  im 
behntt  mich  vor  derom  teyffell  iruyssam  gescgcnn  mich  heati  vor  der  helle 
gmnt,  altissimas,  vnd  durch  der  höchsten  nammen  drey  (87  a).  Her  tiater  Jhesos, 
eiparm  dich  vber  des  armenn  mainster  Poppen  isele  des  siaricen. 

Der  Iii.  88d  t»irijr<'tia<;(«ii<'  H'hmhmisici^cii  ist  h'ider  nicht  voll- 
tstäiidig,  (in  di«'  sit^bcn  fnli^cndfii  HlättiT,  die  gtMviss  noch  mehr 
dtirartigtis  entbicltou^  herausgusubnitteu  wurden. 

Zu  den  peyen. 

Diis  dein  peyen  nit  hin  fliehenUf  schreyb  die  wort  an  ein  sedel  vnd  1^  sie 

vnder  ain  pcystock :  ym  nammenn  des  vatcrs  vnd  dos  Huns  vnd  des  heiigen  gaystz. 
Ain  dicren  gottes,  die  do  wiiroht  ein  werk  gott  s  di's  horren.  Ich  beshwer  euch 
peicn  vtui  poniony  treu,  (!)  das  ir  got  soll  vorchicn  vnd  den  wallt  nit  suit  snchcnn 
vnd  auch  kouier  

Um  Pferde  beim  Beschlagen  ruhig  zu  erhalten,  giebt  unsere 
Handschrift  Bl.  102d  die  Weisung: 

Wenn  ain  ros  nit  will  sten  csn  beslaehen,  so  schreib  ym  anf  den  vordem  ge- 
rechten Fuess  di.sen  namen  Yson  vnd  auf  den  vodern  tenokcn  ftlSS  den  nanien 
Eufrates  vnd  schroili  auf  den  «ren^chtcn  liindcrn  fuess  den  namcn  Tigris  vnd  auf 
den  hindern  l^>ncken  luess  den  naraun  Ciäou,  so  ütcul  (lU3a)  cz  stUle  vnd  lat  sich 
boslachcn. 

Bf.  I  a.  Fnr  die  ratcen  schreib  diso  wort  an  vier  ort  in  das  haws  nSanctua  *) 
KaknkakiUa". 

Bl.  126b.    Sinz  auf  tun. 

Uem  vviltu  slos  auf  tun,  so  sprich  dise  wort  «Atollite  portas,  principes,  vestras*- 
vnd  iii  patcr  nostcr,  vnd  wan  du  kunnst,  der  antilTen  (Antiphon;  Cum  rcx  glorie 
hnncz  an  die  wort  de  Uanstris. 

Ein  Mittel  anderer  Art  wird  vorher  angegeben. 

Wiltu  slos  iinf  tun  ane  schlüSsel,  so  ge,  wo  du  nins  gmnspechten  oder  pam- 
hackl  ^)  nest  vindest  vnd  nym  ain  guten  keil  vnd  verschlach  daz  nesl^  so  pringet 
der  vogel  ain  wurcz  vnd  halt  die  an  den  keil  vnd  so  velt  der  keil  aus  dem  loch, 
so  'lat  der  vogel  die  worcs  vallen,  so  schaw,  das  da  vnder  dem  pawm  schon 
gekert  habst  oder  etwas  sawbers  dar  vnder  gepraitt,  du  die  wurc/  auf  vall,  vnd 
$0  dti  sy  dan  vindest,  an  welhcs  slcs  du  sy  habst,  das  get  gegen  dir  auf.  (£b  ist 
berbu  nuTopis  oder  Ixiumheckelkrüt ) 

Bl.  1*8 a.  Wylitu  geJucksum  sein,  ho  nym  mcrcuriuni  vnd  rormuch  den  in 
drey  federityel  vnd  du  in  iglichm  federkyel  iii  waiczrae  komer  vnd  vermach  die 
ved^cyle  auch  mit  wolle  vnd  lege  sie  dann  anlT  ein  altar,  hincs ')  man  IX  messe 
dor  ob  lesse.  So  dv  dann  den  ain  federky*  !!  in  dein  schrein,  den  anderen  thue, 
do  dein  vihe  auss  vnd  ein  geetli^  den  dtTtten  lliu  vnder  dein  di-usshuffei  •)  ador 
dor  vber,  vnd  sprich  stmd  Gallcnn  all  tag  cm  pater  noster  vnd  i  auc  maria. 

1)  Mc  larte.  2)  1.  «tmertest.  ä)  dt-ni  trufel  frcissaiu.  4)  l.  sancta.  Da  St.  Gertraut 
gegen  dte  MSme  Mlft,  M  sie  vidMeht  hier  gemeint,  ö)  Baomhadcer.  6)  bi&  7)  Sehwelle. 

Srtttrkrift  d.  VMwiw  I,  VoUnkand«.  im.       l  31 


Digitized  by  Google 


322  Zngvrie: 

Hl.  lOi'.l.    Fürii  tcufrl. 

Wiltu  den  tfuHcl  von  aint'm  menschen  pringon,  so  nyni  Seuenpawni  ')  drovv 
c/ui'igi'l  vnd  leg  sy  in  einm  hafen  vnd  gows  drcy  stund  daran  guten  wein  in  dein 
namen  des  vater«  tnd  des  snns  vnd  dos  heyli^en  gaistcs  vnd  Inss  sieden,  das  es 
wol  crwalle,  vnd  leg  oz  dem.  pesessen  menschen  auf  das  haubt,  das  ers  nit  wisse, 
80  mnas  der  tenfel  antvurien  vnd  weichen. 

Ausser  diesen  Eintriiijeii.  in  wrldirii  gospro <■  hcncn  (»der 
gosciiriebeiu'ii  Woitfii  nsj».  Charakt  emi  mit  «mIit  <>  Ii  iic  /  ii  Ii  i  1  fe- 
milime  bosti  inin  ter  Stoffe  eine  besontlen'  Wirkung  zujreselirieben 
«•rsclifint.  mögen  noeli  einige  andere,  die  von  wun<l  er  baren 
Kräften  gewisser  Pflan/eii  un d  Tiere  berichten,  hier  Platz  f  iuduu. 

Bl.  102b.   Quendel  kraut 
Pey  dem  selbigen  chrawtt  beleibt  chain  giftiger  wnrm  noch  chain  gilUgs  Ucr. 

Dasselbe  wird  von  einigen  andern  Krftnteru  behauptet: 

Bl.  12Sa.  Von  czittber. 

Czwittewer  ist  fnr  das  vergicht  -)  gut  vnd  das  chain  mensch  chain  aitterwnrm 
nil  peist;  er  siercket  den  magcn  vnd  leschet  den  stanck  des  kloblauchs. 

W.  \2:ih.  Dmconicia  ist  vech>)  an  de  n  pletem  als  die  nater.  Wo  sy  siui,  do 
grt  chain  giftiger  wurm;  wer  sy  pey  im  trait,  dem  msg  chain  gift  nit  schaden. 

Bl.  112d.    Ain  a!»ontowr  (twalm*). 

Am  Kruwi  haisl  agrimoniu;  wen  man  daA<selb  chmwU  aineni  Hlairondcm  menschen 
anlT  sein  hanbi  legt,  das  ors  nit  wais,  der  selb  mensch  erwachet  nit,  hfiocz ')  diiz 
man  ym  das  chrawt  wider  ab  nymmt. 

Yerbena. 

1^1.  11. "la.  Auch  wer  verr  reiten  sol,  der  s(d  verbenam  und  aiteinisiam  den» 
rosse  pinden  vnder  den  schöpf,  so  wirl  daz  ros  nit  cze  räch vnd  wirt  auch  nit 
czu  mttd. 

X     Wer  verbenam  pey  im  bat,  der  wirt  des  wcges  nymmer  irr  noch  mnd. 
Verbena  madit  den  menschen  lieb  vnd  genäm  vnd  froleich. 

Ähnliche  Wirkungen  sollen  auch  erzielt  werden  durch: 

Bl.  122c.  Hauswurcs. 

Barba  Jouis  halst  haosworcs.  Der  pleter  sint  dicke,  sy  sten  aulT  dem  dache 
vnd  smelesen  vnder  den  vingem.  Dem  sein  weih  vnwirde  erpewtt der  salb 
sich  mit  dem  saft,  so  er  sy  prawtten ")  well,  so  hat  sy  yn  lieb  für  alle  man. 

riat  er  aber  andre  weiber  lieb  (li2d),  so  tu  sy  daz  selb,  so  hat  er  sy  heb 

lür  alle  weib. 

1)  juaiperus  .sabina.  2)  Qicht,  Kräuipl'e.  IVi  butit.  4.i  BetäubunK.  ^)  bis.  (i;  gbeder- 
steif,  mhd.  nech,  »he.  7)  quem  uxor  raa  pri>pt«^r  inipotentiam  «iontönoit.  8}  si  «am 
Buhiturns  est. 
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Valeriana. 

Bl.  12ßc.  Wiltu  gute  rreuntschiift  macfu  n  vikIit  nianni*  vnd  vridcr  woibe,  so 
nym  valcrianam  vnd  sUns  die  czu  pulacr  vnd  gib  ins  csa  trinckcn  in  wein. 

(io;i;t'ii  ZauhiT  schützt  Artemisia. 

ßl.  123c.  Artemcsia  ist  ain  krawt,  daz  isi  uitcr  allen  wiirczcn  ineiii  trawl; 
der  kraft  ist  tcwre,  sy  vertreibet  alles  vngehewre.  Ob  du  furchtest  czaubur,  hab 
ir  ricr  pttndl  in  der  chomnaten,  wan  dir  schaden  die  vnholden  nicht  an  chindcn, 
noch  an  viech,  noch  an  chainer  «lacht  ding,  vnd  [an]  chainem  «oibo  wirt  [ir  nicht] 
[an]  chaioer  alacbt  aiechtnm  an  ir  kint,  so  daz  wcib  welle  gen  cza  chinde. 

Unter  den  Tieren  zoichnet  sich  hcsuiuiers  der  (Jeier  ilurcii 
seine  tuj^ent  aus  (Bl.  118a),  von  dein  S.  .lerniiimiis  sjiridit  also: 

Es  ist  nynderl  dhain  gelit  noch  pain  innwendij;  noch  auswendig  oichtz  an 
dem  geyr,  es  sey  gut  czu  arczney. 

Wer  des  geyers  arczneye  haben  wolle,  der  spl  des  war  nemen,  das  er  den 
geyer  an  cysen  töte,  ee  das  er  innen  wirt;  wan  Tonteet  er  sich,  daz  er  nit  genesen 
mag«  so  slindct  er  sein  aigen  him. 

Von  den  Angaben,  wofür  und  wie  die  ein/elneii  Tnilc  zu  ^j^e- 
brauchen  seien,  sind  die  am  Schlüsse  unter  Nota  stohendun  be- 
merk enswert. 

\\\.  11 8 d.  Wer  gern  well  litutsalig  sein,  der  ncni  daz  recht  auge  dcz  gcyers 
md  trag  daz  in  der  tencken  *)  hant  od«r  pint  es  rnib  den  toneken  arm.  Wo  er 
geet  für  die  iSwt,  so  «int  sy  im  holt,  die  weil  er  es  pey  im  hat,  vnd  verlcwst 
nit  seines  herren  huld 

Won  du  sor^e  hast  auf  täding so  trag  dassclb  auge  mit  dir,  so  scbaidestu 
mit  cren  von  dan. 

Wen  du  sorge  hast,  daz  du  dich  versiehst  etwiiü  czu  steii,  daz  wider  dich 
sey*),  so  nyin  des  geyers  hercz  vnd  pint  ez  in  den  ermell,  da  chamst  in  chainen 
streit  so  grossen,  da  gewinst  den  sig  oder  schaidcst  erlich  von  dann. 

A ihI e re  ubergläuli i s(  Ii t'  iM c in n  ii y  <•  ii  k  n  li  pfon  sich  an  den  Uuiid, 
die  Katze,  Fledermauä,  Kröte  und  andere  Tiere. 

Bl.  57c.  Für  fei  der  augeo. 

Fftir  die  vele  der  angen,  so  nym  einer  swarczcn  kaczen  heiipt  vnd  prcnn 
das  zu  palver  vnd  plaes  das  pnlner  (57  d)  in  die  äugen,  so  frut  es  das  mayllc ') 
«hier  abe. 

Bl.  61d.  Fnr  noli  me  tangere. 

Ain  gute  konst  vor  ein  presten  %  der  do  hayst  noli  mo  tangere.  So  nym  ain 
kacsenn  Tod  pind*)  ir  alle  vier  zusammen  vnd  mach  7m  ring')  vmb  sie  aiti 
feuer.  so  besaicht  sie  sich  vnd  mit  der  selben  saich  necz  dich  oder  bestreich  dich, 
wa  dich  ain  kacze  besaichi  halt,  so  wirstu  gesunt. 

1)  link«'n.  2)  Veriiandlung  uib  r  (ieschlft  vor  ri«  lit.  ;{)  W.  nii  du  Sorge  hast, 
w(^il  «Iii  erwartf-st  gegen  etwas  «lieh  zu  stellen,  wa»  wider  dich  ist,  4)  mail  Fleck,  Fehler, 
ö;  Ui-brechcD.   0)  Mh.  pindir  ir.   1)  ngs. 
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Hl.  litil).    Für  liunti»elluu, 

Wütu  sirhiT  (1.1/  ilu  h  dii-  huiid  nit  an  pellen,  so  nyni  ain  hcrcz  vnd  aio 
czung  von  aiiiom  hutnl  vnd  Inig  diU  in  dor  hand  oder  tnig  in  der  hant  sorpt-ntinam. 

Bl.  12Gc.  Nym  ains  hundes  cicung  vnd  magensamen  *}  vnd  hack  daz  ciain 
vnd  miadi  es  vnder  ainander,  vnd  welcher  rogel  oder  tier  das  isaet,  das  leit  geleich 
aam  aey  es  lot.  Wiltn  ea  danne  wMer  wecken,  so  atos  ym  das  hanpt  in  ain  waaaer. 

Bl.  186b.  Salb  deine  angen  mit  fledermanaplnt,  so  gesichata  woi  tag 
vnd  nacht. 

Bl.  77d.   Fflr  plüten. 

Ain  ander  hubsh  kimstc  vor  das  bluetonn.  Sü  tra^  mit  dir  nahen  vonn  einer 
krotcnn,  so  m;\^  kain  pliut  v(>n  dir.  vnd  \\\\{n  das  lirwcrcn,  so  nym  die  a^hi-n 
vnd  (7Sa)  hvn<i  das  puluor  uiner  ht'nnenn  an  denn  hals  vnd  totu  sie  dann,  so  geth 
kein  plucl  nil  der  auss. 

Über  krotenol  wird  Bl.  28d  gehandelt,  doch  fehlen  die  folgen- 
den  Blätter,  so  daas  wir  nicht  einmal  die  Bereitung  deaaelben 
Tollatftndig  kennen  lernen* 

Bl.  126e.  Abeutewr. 

Wer  pey  im  hat  ains  rappen '}  hawbt,  der  mag  von  kainem  kaufman  betrogen 
werden. 

Idcm. 

Item  wen  man  des  raben  ayr  aus  dem  nestc  nymbt  vnd  die  wol  sewdet vnd 
wider  in  daz  ncsl  legt,  so  flcwgt  der  rab  an  daz  rote  racr  vnd  pringt  ain  stain 
vnd  rttrt  die  ayr  da  mit,  so  werden  ay  wider  roch  ^  als  vor. 

Bi.  103b.   Für  vnholden. 

Daz  alle  vnhulden  czusammen  chomen,  die  in  ainer  tretjne  sint,  nym  ainos 
pnr^^s  •)  hnden  vnd  ains  ross  hodcn  \iid  ains  hasen  hndcn  vnd  ains  hanen  hoden 
\nd  prenne  die  c/u  puhier  vnder  hayllern»  bymmel,  so  chomen  alle  vnhulden  czu- 
sanimen  vnd  erczaigen  ir  maistcrschaft. 

Dasn  hat  ein  ungläubiger  Leaer  dea  15./16.  Jahrhunderte  an 
den  Rand  geschrieben: 

Ea  wer  wol,  wena  war  wer. 

Wie  man  sich  unaichtbar  machen  kdnne,  iat  teilweiae  noch 
auf  Bl.  ]26d  zu  lesen. 

Willa  vnsichtif,'  sein,  so  i^^c  v/u  ainem  amaisshaulTen,  da  clainc  amaisscn  sint 
vnd  IX  gen«,'  hab,  vnd  czunl  den  haulTon  an  mit  fewr  vnd  las  «^ar  wo]  verprennen, 
dar  nach  so  las  diiz  kot  vnd  aschen  durch  ein  syb  geen,  ao  vindestu  am  stain  mit 
dreyerley  .... 

Baa  die  Fortaetsung  enthaltende  Blatt  127  mangelt. 

1)  Mohnsamen.  2)  Kabco.  Sl  siedet  4)  roh,  uogcsottou.  5)  barg,  Eber,  mantt- 
liebes  Schwein. 
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Moderne  chinesifiche  Tierfabeln  und  Schwanke. 

Mitgeteilt  von  C.  Arendt, 


Indem  ich  einige  jkleine  Tierfnbeln,  Sehwftnke  und  verwandte  Ge- 
echichtchen  vorlege,  wie  solche  im  Norden  Chinas  in  den  gebildeten 
Kreisen  im  Umlauf  sind,  will  icli  voraussdiicken,  daas  ich  mich  einzig 
und  allein  auf  die  Mitteiluuji;  des  Stoffes  l)oschränk<'ii  werde.  An  «'inen 
historischen  Zusanimcnhang  dieser  Fabeln  und  Anekdoten,  mit  der 
Yoikslitteratur  anderer  Völker  ist  —  vielleicht  mit  einer  Ausnahme  (No.  5) 
—  nicht  zu  denken,  und  iosofern  dieselben  etwa  zu  Vergleichungen  mit 
ahnlichen  Erzeugnissen  des  Volksgeistes  in  anderen  Ländern  Anregung 
geben  sollti-ii.  niuss  ich  es  anderen  überlasaen.  diese  Vergleielimiu:  vor- 
zunehmen, da  ich  selbst  auf  diesem  (Tcbiete  fast  ein  Fremdling  l»in.  Der 
Sroff,  den  ich  vorlege,  ist  jedenfalls  neu.  und  noch  nirgends  veri'tffentlieht, 
weder  auf  Chinesisch  noch  in  L  bersetzung.  Die  nieisten  der  mitL;i  ti  illuu 
(Jescliichttlien  stammen  aus  dem  Munde  des  jetzigen  Lectors  de.s  Nord- 
cliinesisclien  am  Seminar  für  orientalische  Sprachen  in  Berlin.  Herrn  Hsiieh 
Shen:  die  9.  habe  ich  in  China  selber  erzählen  hören:  über  die  Herkunft  der 
lU.  winl  weiter  unten  Aufschhiss  gegeben  werden.    Doch  nun  zur  Saclii'. 

China  besitzt  keine  Fabel-Litteratur,  und  besonders  die  Tierfabel  ist 
in  der  chinesischen  Litteratur  als  Gattung  gar  nicht  vertreten.  Jedoch 
finden  sieh  in  chinesischen  philosophischen  und  historischen  Werken  aus 
alter  Zeit  einige  hierher  gehdrige  Stflcke,  welche  ich  im  12.  und  18.  Bande 
der  in  Hongkong  erscheinenden  Zeitschrift  Ohina  Review  ansftihrlich  be- 
handelt habe.  Jedoch  ist  es  mir  mit  der  grössten  Hfihe  nur  gelungen, 
fflnf  dergleichen  Tierfabeln  susammenaubringen.  Sie  gehören  der  Kunst- 
litterator  an,  nnd  wir  haben  daher  nichts  mit  ihnen  zu  thnn. 

Aneh  in  der  modernen  chinesischen  Yoikslitteratur  spielt  die  Tierfabel 
nor  eine  kleine  Bolle,  so  dass  es  mir  merkwQrdigerweise  erst  hier  in 
Berlin,  and  swar  gana  xnftllig,  geglttckt  ist,  einige  derartige  Erzeugnisse 
des  chinesischen  Yolksgeistes  an  entdecken. 

1. 

Heine  erste  Fabel  vom  Frosch  und  der  Larve  der  Cicade  (weldie, 
beilftnfig  gesagt,  einem  Mistkftfer  bis  zn.  einem  gewissen  Grade  fthnlich 
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sieht  und  »IuIht  auf  CliiiH'siscIi  mit  (leiiiselbuu  Wort  wie  letzterer  be- 
zeichnet wird;  lautet  folgonderinaHfien : 

Ein  Frosch  hatte  mit  der  Tjurv»'  einer  Cicade  Freundschaft  j;e8ehlo88en. 
Als  aber  der  Sommer  kam  und  es  heiss  wurde,  warf  die  Larve  ihre  häss- 
liche  Hülle  ab,  verwandelte  sich  in  eine  Cicade  und  kroch  hinauf  in  den 
Wipfel  eines  Raumes,  woselbst  sie  vitter  munterem  Flfigolschlage  ihren 
schrillen  Gesang  ertönen  Hess.  Da  fiel  es  plötslieh  dem  Frosch  ein,  er 
wolle  doch  seine  Freundin  einmal  besuchen.  Als  er  aber  zur  Wohnung 
der  Larve  gelangte,  fand  er  sie  nicht  zu  Hause.  Er  suchte  sie  wohl  einen 
halben  Tag  lang,  konnte  sie  aber  nirgends  finden,  bis  er  sich  endlich  an 
der  Wursel  eines  Baumes  niedersotate,  um  sich  an  der  frischen  Ktlhle  su 
laben.  Da  pldtslich,  als  er  seine  Blicke  in  die  Höhe  richtete,  sah  er  die 
Cicade,  wie  sie  auf  einem  Baumsweige  sass  und  ibrou  melodischen  Gesang 
erschallen  Hess.  Da  rief  er  ihr  au:  „Werte  Freundin!  Komm  doch  herab 
KU  mir  dich  auszuruhen  und  mit  mir  zu  plaudern!"  Die  Cicade  aber 
kroch  immer  höher  und  kftmmerte  sich  nicht  uiti  ihn.  Da  rief  der  Frosch 
zornig:  „Ha!  jetzt,  wo  da  ein  Gewnnd  aus  weisser  Gaze  angelegt  hast, 
bist  du  stolz '  geworden  und  blickst  auf  deinen  alten  Freund  hochmfltig 
herab." 

Hier  schliesst  das  Original.  Die  i ünzufüp^ung  eines  Fabula  docet  ist 
im  Chinesischen  durchaus  unj^ebräurhlif  Ii.  auch  bei  den  Kunstfabidii.  Iin 
Übrigen  trägt  die  kleine  Geschichte  i utschiedene  Localfarbe:  die  Cicade 
ist  eins  der  charakteristischesten  Insekten  des  nördlichen  Cliina. 

2. 

Nummer  2  handelt  vom  Adler,  oder  wohl  richtiger  Falken  und 
Sperling.  Auch  diese  hatten  mit  einander  Freun*lschaft  «^eschlostjen. 
Eines  Ta<;es  machte  der  Sperlini;  dem  Falken  in  seiner  Wohnung  einen 
Besurh.  „Schön,  dass  (hi  kommst,"  sa*;te  der  i'alke.  „warte  hier  ein 
Weilchen  auf  mich,  ich  will  ausüjehen  und  etwas  fflr  luis  /.um  Essen  kaufen^. 
So  erhob  sich  denn  der  Kalke  in  die  Lüfte,  und  als  er  unten  einen  Mann 
vorfiber^elien  sah,  der  eben  in  einein  Schlächterladen  ein  halb  Pfuiul 
Fleisch  gekauft  hatte,  stiess  er  hernieder  und  raubte  es  ihm  aus  der  Hand. 
Dann  flog  er  zurück  in  seine  Wohnung,  und  er  und  der  Sperling  brachten 
den  Tag  eMend  und  trinkend  vergnügt  mit  einander  zu.  Nach  einiger 
Zeit  machte  der  Falke  dem  Sperling  einen  Gegenbesuch  in  des  letzteren 
'Wohnung.  n^böD,  dass  du  kommst",  sagte  der  Sperling,  „warte  hier  ein 
Bischen  auf  mich,  ich  will  auch  auf  die  Strasse  gehen  und  etwas  für  ims  zu 
essen  kaufen".  So  flog  er  denn  auf  die  Strasse  und  sah  einen  Mann, 
welcher  ein  viertel  Pfiind  Fleisch  in  der  Hand  hielt,  welches  er  soeben 
in  einem  Schlichterladen  gekauft  hatte.  Er  flog  also  hin,  um  es  fort- 
zunehmen; da  er  aber  so  klein  und  schwach  war,  so  konnte  er  es  dem 
Mann  nicht  entreissen,  sondern  er  sass  nur  darauf  mit  unruhig  flatternden 
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Flü«?pln.  Der  iMaiiii  abor  sjuai  li:  „Vor  oinif^er  Zeit,  als  ich  mir  ein  lialhes 
l^fiiud  Fleisch  gekauft  hatte,  hat  ein  Falko  es  mir  2:«*raiilit.  iin«!  heute 
ku!niii.<«t  du.  mir  dies  viiM'fel  l'fuud  Fleisch  zu  eiiireisscMi ?  Warte!  ich  will 
dir  einen  Denkzettel  erteilen."  So  sprecliend,  ri.ss  er  dem  Sperling  seine 
sämtlichen  Federn  aus,  und  warf  ihn  dann  auf  die  Erde.  Inzwischen 
wanderte  sich  der  Falke,  dass  der  Sperling  gar  nicht  zurückkam.  So  flog 
er  denn  aus,  ihn  an  suchen,  nnd  nicht  lange,  so  fand  er  den  armen  Wicht 
nackt  auf  der  £rde  liegen,  unfähig,  die  Flügel  zu  regen.  Er  erschrak 
nnd  fragte  ihn:  „Was  ist  dir  denn  passiert?**  »Ach,**  erwiderte  der  Sper- 
ling, „der  Mann  mit  dem  Fleisch  wollte  durehaos  keine  Vernunft  annehmen; 
da  habe  ich  mir  eben  den  Rock  ausgesogen,  am  ihnu  eine  tüchtige  Tracht 
Prügel  ankommen  za  lassen,  dem  Bnben!** 

Auch  diese  kleine  Fabel  zeigt  eine  entschiedene  Local&rbe;  nichts 
ist  in  den  Strassen  chinesischer  Städte  gewdhnlichor,  als  die  sich  zu  einer 
Rauferei  Anschickenden  sich  znnftchst  ihrer  sackartigen,  weiten,  jede 
freiere  Bewegung  hemmenden  Gew&nder  entledigen  zu  sehen,  um  dann 
den  ersten  Angriff  gegen  den  Zupf  des  Gegners  zu  richten,  gerade  wie  in 
unserer  Geschichte  der  Fleiscbkäufer  dem  Sperling  die  Fetlem  aosreisst 

3. 

Nummer  3  handelt  von   der  Hans  und   dem  anerfahrenen 

Manschen. 

Eine  alte  Maus  ging  «»ines  Tages  aus.  Da  sagte  sie  zu  ilireni  Töchterclien: 
„Halte  dich  ja  hühscli  zu  Hause,  damit  dir  die  Katze  nichts  zu  h-ide  thut." 
Nach  dieser  Ermahming  niaclite  sie  sich  auf  den  Weg  nnd  ging  aus.  Dem 
jungen  Mäuschen  alxT  wunle  es  hald  langweilig  in  seiner  engen  Be- 
hausung und  es  hescliloss  dennoch  auszugeiien,  um  mal  zu  sehen,  was  die 
Katze  denn  eigentlich  für  ein  Tier  sei,  Ks  kroch  also  aus  dem  Loch 
heraus  und  begegnete  einem  Schwein,  welches  im  Hof  auf  der  Erde  lag 
und  sich  sonnte.  Das  Mäuschen  ihichte:  das  ist  gewiss  eine  Katze.  Es 
kroch  ihm  auf  den  Körper  und  biss  es  ins  Ohr,  so  dass  das  Schwein 
laut  zu  grunzen  anfing.  Da  freute  sich  das  Mäuschen  und  sprach:  „Hast 
du  Angst  vor  mir?**  „Ja  wohl  habe  ich  Angst  vor  dir,"  antwortete  das 
Schwein.   Vergnügt  kroch  das  Mäuschen  darauf  in  sein  Loch  zurQck. 

Bas  nächste  Mal,  ab  die  alte  Maus  wieder  ausgegangen  war,  machte 
das  H&nschen  es  ebenso.  Da  begegnete  es  einem  Elephanten,  der  war 
sehr  gross  nnd  hatte  einen  langen  Rüssel.  Da  dadite  das  Mftusehen  bei 
sich:  „Die  Katse  steht  aber  sonderbar  aus:  sie  hat  zwei  Schwänze,  eine^ 
an  jedem  Ende  des  Körpers.**  Husch !  kroch  sie  an  dem  Elephanten  hinauf 
und  setzte  sieh  anf  sein  Ohr«  und  erst  als  es  Ton  da  seine  Augen  sah, 
merkte  es,  dass  da  der  Kopf  sei.  Es  kroch  ihm  darauf  in*s  Ohr  hinein 
nnd  biss  ihn,  so  dass  er  vor  heftigem  Schmerz  laut  auf  brüllte.  „Ha!  hast 
du  anch  Angst  Tor  mir?**  fragte  es  ihn.  „Ja  wohl  habe  ich  Angst  Tor 
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dir,  hab"  doch  nur  Krbarnu'ii  mit  mir,"  antwort<*t«"  der  Elepltant.  Die 
Haus  kehrte  darauf  in  ihr  Loch  Eurück.  Das  dritte  Mal  aber,  als  die 
alte  Maus  angegangen  war,  ond  das  kleine  Häuschen  es  wieder  ebenso 
machte,  begegnete  es  wirklich  der  Katee.  „Du  kleines  Ding  wirst^s  doch 
wohl  nicht  wagen,  mit  mir  anaubinden?**  rief  es  ihr  rerftchtlich  entgegen. 
Da  sprang  die  Katae  mit  einem  Sata  anf  es  au,  packte  es  und  biss  es  aa 
Tode. 

Die  folgende  und  letzte  eigentliche  Tierfabel  Ton  den  Grashflpfern 
und  den  Wildgftnsen  will  ich  nur  kura  ihrem  Inhalte  nach  anführen, 
da  sie  in  der  Art  der  Erzflhlung  wenig  besonders  Charakteristisches  bietet 

Eine  Schaar  Grashilpfer  vergnügt  sidi  bei  warmer  Witterung  in  aus- 
gelassenster Weise  auf  freiem  Felde.  Da  flieift  eine  Schar  Wildganse 
vorfiber,  die  ermahm-n  die  Grashüpfer,  reclitzeiti«^  an  den  Winter  zu  denken. 
Die  Grashüpfer  rufen  ihnen  zornig  zu:  „Geht  Eurer  Wege  und  stört  uns 
nicht  bei  unseren  Spielen,  die  Euch  nielits  angehen.  Wir  haben  hier  jetzt 
reichlich  zu  i^aon  und  zu  trinken.  Macht  es  doch  ni(  ht  wir  ein  Hund, 
der  anf  den  MäuRefang  ausgeht,  was  doch  niclit  seines  Berufs  ist"  (Dies 
ist.  bcilnutig  gesagt,  ein  eiiinesisches  Sjiricliwort).  Im  Sjtiitherbst  als  es 
kalt  geworden  ist  und  <\\<>  (irashüpfer  erschöpft  und  zitternd  auf  <b>r  Knie 
liegen,  kommt  dieselbe  Scliur  Wildgiinse  wiinK-r  vonilter.  Die  ( irasliiipfer 
rufen  ihre  Hilfe  an.  werden  aber  von  den  Ciäusou  mit  höhnenden  uud 
strafenden  Worten  zurückgewiesen. 

Die  (jiegenül)erstellung  der  (irashnpfer  mit  wilden  (iänsen  will  uns 
weniger  einleuchteud  ersclieiiien,  als  die  der  (^icad«»  und  Ameise  in  der 
bekannten  äsopischen  Faltel.  jedoch  bietet  die  wilde  Gans  insofern  immer- 
hin einen  genügenden  Anhalt  für  die  KoUe.  die  ihr  in  unserer  Fabel  zu- 
gewiesen ist,  als  sie  den  der  Jahreszeit  angemessenen  Aufenthaltsort  sii-li 
selbst  SU  suchen  yersteht. 

5. 

Nummer  5,  an  welcher  ich  jetst  übergebe,  erinnert  in  einigen  Einzel- 
heiten lebhaft  an  Rücke rts  schönes  Gedicht:  ^Es  ging  ein  Hann  im 
Syrerland,  Führt*  ein  Kameel  am  Halfterband*^,  steht  aber  in  der  ganaen 
Ausführung  und  Fassung  erheblich  dahinter  anrflck.  (Ich  gebe  auch  diese, 
wie  die  vier  folgenden  Nummern,  abgekürat  wieder).  Ich  muss  Toraus- 
sohioken,  dass  in  der  chinesischen  Volksmythologie  der  Tdoch'ienshu  oder 
der  „mit  Gold,  Silber  und  Kupfergeld  behängte  Baum**  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Man  braucht  ihn  nur  zu  schütteln,  so  fallen  einem 
die  Scln'itze  in  den  Schoss.  Man  sieht  ihn  häufig  auf  ausserordentlich  r(»li 
ausgeführten  Bildern  dargestellt,  welche  sich  die  Chinesen  nni  Neigalir 
an  die  Wände  ihrer  Zimmer  kleben.   In  unserer  Geschichte  nun  macht 
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eines  Tat^fs  ein  von  Geldgier  und  Habsucht  erfüllter  Mann  einen  Spazier- 
gang in  die  Berge  und  fällt  dabei  in  eine  Schlucht,  wo  er  sich  nuilisani 
an  dem  Aste  eines  verkehrt  mit  der  Krone  na<  h  unten  zu  wachsenden 
Baumes  festhält.  Schaudernd  blickt  er  in  die  Tiefe  und  die  Haan'  stehen 
ihm  zu  Berge.  Von  noch  grösserem  Grausen  wird  er  erfüllt,  als  er  plötzlich 
zwei  Mäuse,  eiue  schwante  und  eine  weisse,  aus  einem  Loche  hervor- 
kriechen sieht,  welehe  unablftang  die  Wurzel  des  Baumes  benagen,  an 
dem  er  »tsh  festhftlft.  Da  auf  einmal  erblickt  er  in  seiner  Nfthe  einen 
zweiten  ganz  mit  Gold,  Silberbarren  und  Knpfermfinzen  behangenen  Banm, 
eben  einen  Yaocb'ienshn  yon  der  so  eben  beschriebenen  Art  Sich  mit 
der  einen  Hand  an  dem  einen  Baum  festhaltend,  beginnt  er  mit  der  anderen 
die  goldenen  und  silbernen  Frflohte  des  Goldbaumes  zn  bredien,  und  ver- 
gisst  darflber  ganz  die  gefährliche  Lage,  in  der  er  siek  befindet.  In- 
zwischen aber  haben  die  beiden  MAnse  ihre  unheimliche  Arbeit  vollendet, 
der  Baum  löst  sich  aus  dem  Erdreich,  in  dem  er  wurzelte,  mit  einem 
lauten  Krach  los,  und  der  Schätzesamroler  stfirzt  in  die  gähnende  Tiefe. 
Der  Schreck  weckt  ihn  auf  und  er  wird  nun  gewahr,  dass  alles  nur  ein 
Traum  gewesen  ist. 

Dies  ist  nun  eben  die  ]'>zählung^  bei  welcher  ich  zweifelhaft  bin,  ob 
nicht  wenigstens  einzelne  Züge  derstdben  TOn  anders  woher  entlehnt  sein 
mOg<Mi.  Schon  der  ^Goldbaum'',  um  ihn  so  zu  nennen,  ist  zwar  jetzt  ganz 
in  den  chiue8is(>,hen  Volksglauben  übergegangen,  aber  ob  er  eine  ursprüng- 
lich chinesische  Erfindung  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Zumal  aber  ilie 
beiden  Mäuse  machen  mir  nach  meiner  sonstigen  K*mntnis  der  chinesischen 
Litteratur  und  Denkweise  keinen  reclit  iiationalchiiteHischen  Eindruck, 
je<loch  kann  ich  mich  täuschen.  l,ie<j;t  hier  wirklicli  eine  Hntlelniuiig  vor, 
so  wäre  natürlii  Ii  zunächst  an  indisch-buddhistischen  Einfluss  zu  denken  '). 

Ich  will  nun  noch  einige,  jedenfalls  echtchinusische,  8chwänke  und 
iSchnurrea  mitteilen. 

6.  Die  drei  Dummen. 

Ein  neuernannter  Stadtpräfekt  erteilt  seinem  ob((rsten  (ierichtsdiener 
den  Auftrag,  ihm  innerhalb  dreier  Tage  drei  ilurch  aussergewöhnliche 
Dummheit  ausgezeichnete  Leute  vorzuführen.  Er  stellt  ihm  zu  diesem 
Zweck  drei  Arrestbefehle  in  blanoo  zur  Verfügung  und  Terspricht  ihm 
eine  reichliche  Belohnung,  falls  er  seine  Aufgabe  in  befriedigender  Weiso 
ausführe.  Der  Geriohtsdiener  macht  sich  auf  den  Weg  und  sieht  einen 
Menschen,  welcher  auf  einem  Esel  reitet,  dabei  aber  zwei  schwere  S&cke 


1)  Die  Tennutimg  des  Heini  Terfusera  ist  riehtig,  deua  Zfige  dieser  Fkbel  crimiern 

an  die  b<>kannte  in  dcu  Barliiamrninan  anfjri'noniincne  Parabel  von  <\on  Gefahrm  il>  s 
I<ebeuä,  die  gleich  dem  gaoseu  Roman  buddhitttischeu  Ur>pruDg8  ist.  Es  genügt*  hier 
mst  Fr.  I«iebrec]|t  sm  TOwewen:  Die  Quellen  des  Uarlaam  uud  Josaphat  in  aeiueui 
Bnefcs  Zur  Yollikiuide  &467 1  K.  W. 
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mit  Reis  auf  den  Schultern  tragt,  so  «lass  sowohl  er  uuter  seiuer  Last 
icbst,  als  auch  der  aniie  Esel  sich  kaum  von  der  Stelle  au  bewagen 
vermag.  Er  nimmt  ihn  fest  Am  zweiten  Tage  bogognet  er  auf  der 
Strasse  in  der  Nähe  eines  Stadtthores  einem  Menschen,  welcher  einen 
Baumstamm  quer  auf  dem  Xaeken  teBgt  Als  er  an  das  Thor  kommt 
kann  er  dasselbe  mit  seiner  Last  nicht  passieren  und  bleibt  ratlos  stehen, 
ohne  auf  ein  Mittel  zu  verfallen,  seiner  Verlegenheit  abzuhelfen.  Der 
(jerichtsdiener  nimmt  auch  ihn  fest  Einen  dritten  findet  er  nicht  und 
erscheint  am  dritten  Tage  mit  seinen  beiden  Arrestanten  vor  dem  Prä- 
fekten.  Der  Prftfekt  Ifisst  sich  erzählen,  was  es  mit  den  beiden  Mensehen 
auf  sich  habe.  »Sehr  schdn,*^  sagte  er,  „dor  dumme  Kerl  hier  h&tte  natflr- 
lieli  mit  soiiumi  l)oi(l(«n  Reissäcken  auf  der  Sdiulter  zu  Fuss  gehen  und 
•Ii  II  1'.^  •!  am  Halftor  fniircn  infissoti.  Und  hier  dieser  Andere  hätte  doch 
(lüu  Uaum»tamni  in  zwei  Hälften  durchsägen  könnon,  dann  liätte  or  das 
Tlinr  oimo  Sclnviorigkeit  ZU  paKsifron  vermocht.  So  weit  bin  ich  mit  <lt»r 
Ausführung;  «loiiK's  Auftragefi  /nfrÜMlfn.  AVior  wo  ist  der  drith'"^-  —  T,l^er 
dritte,  mit  Verlaub  zu  melden,  Herr  Präfekf.  antworti-tf  dir  (Jerichts- 
diener, „sind  Sie  selber**.      -W.as  saj^st  I>u  <\;\.  Mensch?"*  ruft  iler  Präfekt. 

—  „Nichts  für  ungut,  Herr  l'räfekt,'*  erwidert  tler  (lerieiitsdiener.  „Aber 
es  ist  doch  w(dd  klar,  dasa  der  eine  die  Säcke  hätte  di-ru  Ksel-  iuifladen. 
und  ihn  dann  ain  Halfter  führen  können,  und  djiss  der  andere  den  Bauiii- 
Htaniiu  nur  uui/.ukeliren  und  iieratle  aus  zu  tragen  brauchte,  um  durch  das 
Thor  dur(dr/ukommen.  Duhs  Sie  das  nicht  selber  gefunden  haben.  Herr 
l'räfekt,  dadurch  haben  Sie  tloch  wohl  verdient,  mit  den  Heitlen  auf  eine 
Stufe  gestellt  zu  werden'*.  —  Der  l'nitt  kt  musste  luciieu,  und  hielt  «lern 
(lerichtsdioner  die  versprochene  Belohnung  nicht  vor. 

7. 

Ein  Bauer,  der  zum  ersten  Mal  in  eine  grossere  Stadt  kommt,  findet 
dort  in  einem  Krämerladen  einen  Spiegel.  Er  hatte  einen  solchen  vorher 
noch  niemals  gesehen,  und  als  er  in  demselben  sein  eigenes  Bild  sah, 
glaubte  er,  das  sei  ein  zweiter  Bauer.  Er  macht  dem  Mann  eine  Ver- 
beugung, welche  derselbe  sofort  in  gleich  höflicher  Weise  erwidert.  Erfreut, 
einen  so  manierlichen  Genossen  gefunden  zu  haben,  ersteht  er  den  Spi^l 
für  ein  Geringes  und  nimmt  ihn  mit  sich  nach  Hause.  „Ich  habe  heute 
etwas  Schönes  und  ganz  Besonderes  mitgebracht^  sagt  er  zu  seiner  Frau. 

—  yjMm  sehen!*  sagt  diese,  und  alsbald  erblickt  sie  in  dem  Spiegel  ein 
bildhflbsches,  junges  Weib.  Da  bricht  sie  in  bittere  Thränon  aus.  sWas!** 
ruft  Kie.  „Konntest  Du  nicht  meinen  Tod  erwarten,  ehe  Du  Dir  ein  an- 
deres W<dbsbild  ins  Haus  nahmst?  Bist  Du  denn  meiner  schon  über- 
drüssig geworden?^  Der  Mann  versteht  gar  nicht,  was  sie  meint  und  die 
Beiden  fangen  an  sich  zu  zanken.  Die  Schwiegermutter  —  die  Mutter 
des  Bauers  —  kommt  herzu  und  fragt  nach  dem  Grund  des  Zankes.  Als 
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ihr  tlcrst'lbi'  initi^ptoilf  winl.  lässt  sie  sich  seihst  (h'ii  Sjiici;»'!  Lrchm  und 
erhlirkt  flarin  das  Bild  einer  alten.  nin/.l!L'<'ii.  liässlicheii  Frau.  Sie  ist 
ausser  sich.  „Was!-*  sagt  sie  zu  ihrem  Suhiir.  „Wenn  Du  sclu»n  an  «dner 
Frau  ni<dit  yreiiu";  hattest,  konntost  Du  Dir  dauu  nicdit  weniii;st(  idn«» 
hübsehe,  junge  l*erson  iniiluiiii^en.  die  Dir  noch  hätt*-  Kinder  sciienken 
und  Dich  in  der  Wirtschaft  unti  i.>tütüen  künueu?  Aber  was  In  aller  Welt 
willst  Du  mit  so  einer  alten  Vogelscheuche  anfangen?  Dii  hast  Du  D(dn 
Geld  einmal  recht  unnütz  ausgegeben!'*  —  Bei  diesen  Aushis-suu^eu  dvv 
Alten  mu88  sich  der  fremde  Hdrer  natßriich  die  eigentOmliclieii  chinesischen 
VerhiltniMe  in  der  Ehe  vergegenwärtigen,  wo  ja  Vielweiberei  im  eigent- 
lichen Sinne  swar  nicht  gestattet,  es  dagegen  geseixlich  erlaubt  ist,  so  viele 
Nebenfrauen  zu  nehmen,  als  man  will,  ohne  dass  die  rechte  Frau  daraus 
nach  chinesischen  Yorstellnngen  einen  Grund  sur  Eifersucht  hernehmen 
dQrfte.  Jedenfalls  ist  ja  aber  bis  hierher  die  Geschichte  recht  hflbsch 
und  drollig  erfunden.  Der  Schluss  aber  will  unserem  Geschmack  weniger 
behagen  und  entbehrt  für  uns  der  rechten  Pointe.  Ich  kanu  aber  natOr- 
lich  das  Ende  auch  nur  so  mitteilen,  wie  ich  es  erzählen  gehdrt  habe:  In 
Folge  des  immer  lauter  werdenden  Zankes  nämlich  Tersammelt  sich  das 
halbe  Dorf  vor  dem  Hause  des  Bauern  und  zuletzt  kommt  auch  noch  der 
Prafekt  des  Ortes,  zu  welchem  da»  Dorf  gehört,  herzu.  Kr  lüsst  sich  den 
Streitfall  vortragen.  Aber  auch  er  stdber  hat  noch  niemals  einen  Spiegel 
gesehen,  und  als  er  einen  zweiten  Beamten  ganz  von  seinem  eigenen 
Range  und  Aussehen  in  demselben  erblickt,  gerät  er  in  grosse  Aufregung, 
und  glaubt,  es  sei  ein  Gespenst.  Er  lässt  daher  einen  Priester  als  Geister- 
beschwörer herbeiholen,  um  das  Gespenst  ..dingfest  zn  machen''.  Es  ist 
nämlich  /u  bemerken,  dass  die  Reschwürung  von  Geistern  von  den  Chinesen 
fiberliaupf  als  ein  ^Festnehmen*  und  .^Fesseln''  derselben  aufgefasst  winl. 
Die  Sache  schliesst  ilann  tiuniit.  dass  der  Priester  den  Fräfektcn  >elber 
wegen  seiner  un-  oder  ültcrnatürliehen  Dummheit  für  ein  Gespenst  erklärt 
und  ihn  in  Fesseln  legen  lässt. 

8. 

Durchgehends  recht  hübsch  und  auch  ciiarakteristisch  ist  wijnler  meine 
achte  Geschichte. 

Ein  Hann  hatte  drei  Töchter.  Die  eine  war  mit  einem  jungen  Ge> 
lehrten  verheiratet,  der  bereits  das  aweite  litterarische  Examen  glücklich 
bestanden  hatte;  die  aweite  mit  einem  Officier,  welcher  gleichfalk  schon 
durch  die  aweite  militärische  Prüfung  mit  Erfolg  durchgekommen  war; 
die  dritte  hatte  einen  wohlhabenden  Bauern  cum  Mann.  Eines  Tages  kamen 
die  drei  Schwiegersöhne  mit  ihren  Frauen  lum  Geburtstag  des  Yaters  »im 
Besuch.  Beim  festlichen  Bfahle  wurden  als  Gesellschaftfispiel  Verse  aus 
dem  Stegreif  gemacht,  mit  Trinken  cur  Strafe  verbimden.  Bedingung 
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war,  »las»  di»;  Vorst'  sicli  uuf  die  porsuiilicluMi  VerhältnisHe  des  Betreifeiuluu 
beziehuii  müüsteii.    Zuerst  erhob  sich  der  (ielehrte  und  sprach: 

Hein  Pinsel  ist  tadellos  spits» 

Mein  Papierbeschwerer  ist  tadellos  rund. 

Wenn  nächstens  die  PrQfung  für  den  höchsten  litterarischen  Grad  stattfindet, 
l>ann  wird  mein  Name  als  erster  auf  der  Liste  der  glOeklich  Durch- 
gekommenen figurieren. 

(l)io  Chiiu»soii  IxmIu'iu'Ii  sicli  lieim  SthrciltiMi.  um  ihr  (hliniPs.  laicht 
vcrschii'hliares  l*aj>ier  »ifdorzuhaltm.  stets  eines  iiu'tulleneii  Bt'si  hwerj-rs 
(MitwediT  in  Form  eines  au  den  Eckeu  al)gt'ruii<U*teu  Uechtecks  oder  eines 
Kiiigi'8.) 

Es  erhob  sich  sodann  der  Oftii^ier  und  sagte: 

Meine  Pfeile  sind  tadellos  spitE, 
Mein  Bogen  ist  tadellos  mnd. 

Wenn  nächstens  die  Prfifung  für  den  höchsten  militärischen  Grad  stattfindet, 
So  wird  mein  Name  als  erster  auf  der  Liste  der  glficklich  Durchgekommenen 

figurieren. 

Jetzt  wäre  (lie  Reihe  an  den  Bauer  i^ekommen.  Dieser  aber,  litterarisch 
uui^ehililet.  erlml»  sieli  zwar  geiclifallsi,  lirarlite  aber  kein  Wort  liervor, 
sondi'rn  stand  lautlos  »la,  von  Schamröte  über','os8en.  Da  tritt  seine  jun<;e 
Frau,  welche  das  nicht  länger  mit  anseilen  kami,  vor  und  fragt,  ob  sie  an 
Stelle  ihr«'S  Mannes  einen  Vers  macheu  «lürfe.  Es  wird  ilu"  gestattet  und 
sie  sagt  nun,  ohne  zu  säumen: 

Meine  Finger  sind  tadellos  spits, 

An  meinem  Handgelenk  das  Armban<l  ist  tadellos  rund. 

Wenn  mir  nächstens  Freude  zu  teil  wird. 

So  werde  ich  Zwillingen  das  Leben  schenken,  von  denen  der  eine  die 

höchsten  Stellen  in  der  Civil-Carriere.  der  andere  die 
höchsten  Stellen  im  Militär  au  bekleiden  bestimmt  ist 

Deri;lei<  lieii  \ Crse  verlieren  natürlich  viel  in  der  Übersetzung,  be- 
RondtTs  wenn  sie  öicli.  wie  hier,  auf  speziell  diinesist  he  Verhältnisse  be- 
ziehen. Um  von  der  Kürze  nn<l  dem  Klang«-  des  chinesisrhen  Originals 
dem  Leser  wenigstens  eine  N'urstollung  ZU  geben,  teile  icll  d(Ml  Vers  der 
Bäuerin  nachstehend  auch  in  lateinischer  Umschrift  mit:  * 

W6-ti  chl-fott  cbiÖD-shang-chi^n, 
Wkn-shang  chö-tsse  ytläD-shang^yfiän. 
Hou-lai  w6  jao  t^Hao  hf, 
T14'ai  sh^g-hia  liä  ohuang-yfiän. 
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(Man  spreche  die  Kousonaiiteii  nach  ouglischür,  die  Vokale  imcb 
Ueatscher  Aussprache.) 

9. 

Moin«'  klciiK«  (tORohichfo  ist   licsondors  cliarakri'ri.stiöcli.  Die 

Chint'8«»ii  haln'ii  eint'  Allzahl  Sprichwort üclu-r  UiMlensartoii,  wolcho  in 
wit/.i^cr  l)unmot-Forrn  ir^on«!  eine  lOi^^rnschaft  chaiaktcrisiorcii.  So  sagt 
mau  z.  B.  von  einem  Menschen,  der,  beson<h^rs  seinen  Eltern  gegenüber, 
immer  das  Gegenteil  von  dem  thut,  wozu  man  ihn  auffordert  oder  worum 
man  ihn  bittet,  er  sei  «Pio-lao-ye-ü  örli-tsBe'*«  ^ein  Sohn  dM  Herrn  Pao" 
(sprich:  Pan).  Dieser  Ausdruck  beruht  auf  folgender  Anekdote.  Ein 
Herr  Pao  hatte  einen  Sohn,  der  immer  seinem  Yater  alles  snm  Possen 
that  Als  nun  Herr  Pao  lu  sterben  kam,  da  war  es  sein  letiter  Wunsch, 
dass  er  in  einem  soliden,  steinernen  Sarge  beerdigt  werden  möchte.  Da 
er  aber  den  widerspenstigen  Oharakter  seines  Sohnes  kannte,  so  sagte  er 
SU  diesem:  ,,Hein  Sohn,  Du  hast  mir  in  meinem  ganaen  Leben  nie  etwas 
zu  Liebe  getfaan,  meinen  letzten  Wunsch  aber,  hoffe  idi,  wirst  Du  mir 
wenigstens  erfüllen.  Ich  habe  eine  besondere  Abneigung  gegen  steinerne 
SSrge;  deeshalb  bitte  ich  dich,  läse  mich  doch  ja  in  einem  hölaemen 
Sarge  zur  Erde  bestatten".  Nachdem  er  so  gesprochen,  Terstarb  er.  Da 
dachte  sein  Sohn  bei  sich:  «Während  des  ganzen  Lebens  meines  Yaters 
habe  ich  nie  das  gethan,  was  er  wünschte;  seinen  letzten  Wunsch  wenigstens 
will  ich  erfüllen'^.  Und  so  bestattete  er  ihn  denn  in  der  Tliat  in  einem 
hölzernen  Sarge,  und  der  arme  Yater  hatte  seinen  Zweck  doch  nicht 
erreicht  — 

Zu  obigen,  in  meinem  Vortrag  am  24.  April  d.  .1.  im  Verein  für  Volks- 
kunde besprochenen  0  lifMS])ielen  «'hinosi-^chiT  Fabeln  und  Scliwänke  er- 
laul)e  ich  mir  hier  aus  meinem  sonstigen  Vorrat  noch  zwei  hinzuzufügen. 

Die  folgende  Anekdote 

10. 

ist  bereits  im  Journal  of  the  Peking  Oriental  Society.  TM.  II,  S.  201,  von 
Dr.  W.  A.  P.  Martin  bekannt  gemacht  worden,   und  lautet  folgender- 

ma»s»'n: 

Ein  buddhistischer  Priester,  der  wegen  eines  Vergeliens  verhaftet 
worden  war,  wurde  von  einem  Soldaten  nach  dem  mehrere  Tagereisen 
weit  entfernten  Gefängnis  transportiert.  Der  Soldat,  um  immer  gegen- 
wftrt^  zu  haben,  worauf  er  alles  aufzupassen  habe,  verband  die  Ter- 
schiedenen  seiner  Obhut  aavertrauten  Dingi  in  einem  Verse,  welcher 
lautete:  »Paofu,  yQsan,  hoshang,  wo",  d.  h.:  „Ein  Bfindel,  ein  Schirm,  ein 
Priester  und  ich*.  In  einer  Nacht  nun  machte  der  Priester  seinen  Oe> 
flbagniswärter  trunken,  sdior  ihm,  während  er  fest  schlief,  den  Kopf  und 
entfloh.  Als  der  Soldat  wieder  ans  seinem  schweren  Rausch  aufwachte, 
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tiii^j;  IT  an  zu  zählen:  „Das  TiiiiHli'!:  liii-r;  «Ii  i-  Si  liinn:  auch  hier;  der 
l*ri«'st»'r:  o  weh!  der  ist  ja  lort^elautV'ii".  IM<»r/,lirh  uImt.  als  er  die  Hand 
zu  Reinem  Kepfc  erhol)  und  fand,  dass  dieser  kahl  sei.  riet'  ur  uus:  n'^^in» 
iler  (lefanyfue  ist  ja  hier:  ich  bin  es,  der  fortgelaufen  ist!** 

Schon  Dr.  Martin  hat  am  an-^ozogenon  Orte  darauf  hingewiesen,  daM 
sich  bei  Hierokles  (wie  er  sjigt)  eine  ausserordentlich  ähnliche  Krzählung 
finde,  lUe  er  indessen  ganz  falsch  wiedergiebt.  In  der  spätgripchischeu 
Sammlung,  die  er  meint,  d.  h.  im  MPhilogeloa*',  welcher  aas  den  „faeetiae** 
des  Hierokles  und  Philagrins  znaammengestelH  ist,  lautet  die  üescbichte 
vielmehr  Uirom  wesentlieben  Inhalte  nach  wie  folgt: 

Ein  Schulmeister^  ein  Kahlköp%er  und  ein  Barbier,  welche  snsammen 
eine  Reise  machen,  verabreden,  als  sie  die  Nacht  an  einem  einsamen  Orte 
anbringen  mflssen,  abwechselnd  je  vier  Stunden  au  wadien.  Die  Beihe 
kommt  zuerst  an  den  Barbier.  Dieser  scheert,  um  sieh  einen  Sehers  xu 
machen,  den  schlafenden  Schulmeister.  Als  letsterer  aufwacht  und  bemerkt, 
dass  ihm  die  Haare  fehlen,  ruft  er  aus:  «Der  dumme  Kerl,  der  Barbier, 
hat  ja  aus  Irrtum  statt  meiner  den  Kablk5pligen  aufgeweckt**. 

Da  der  Philogelos  nicht  jedem  zur  Hand  sein  dQrfte.  gebe  ich  in  der 
Anmerkung  den  vollständigen  griechischen  Text  nach  FiberhanU  Ausgabe'). 

Sn  initi;(>inein  ähnlich  sich  in  diesem  Falle  die  griechische  und  die 
ühtnesi.sche  Scherzerzählung  auch  sehen,  ist  hier  eine  Entlohnung  von  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  doch  wohl  ausgeschlossen. 

Den  Bosühlutis  mache  noch  eine  TierfabeL 

11.        i  Fuchs  mit  ^lem  abgehauenen  Schwanz.  (Abgekürzt). 

l'vin  besonders  diel)iscin'r  Fuchs,  welcher  einer  irr^sstMei!  Ivilonie  von 
Füchsen  angehörte,  wur<le  eines  'j'ages  bei  einem  l)iebstahl  vmi  dem  Haus- 
herrn ertap])t.  Letzterer  holte  in  aller  File  ein  Messer  liert)ei  und  hackte 
ihm  den  Schwanz  ab.  Darauf  Hess  er  ihn  laufen.  Der  Fuchs  lief  unter 
grimmigen  Sr'lim<  r/.eii  /uiück  in  die  Berge  zu  den  anderen  Füchsen.  Als 
die  Fü*  hse  sahen,  da^^  ihm  der  Schwanz  fehlte,  fragten  si«'  ihn,  wo  er  ihn 
gelassen  habe.  Da  antwortete  er  un«l  sj>rach:  .^Es  ist  jetzt  wieder  eine 
neue  Mode  aufgekommen.  Einen  Schwanz  zu  haben,  ist  jetzt  nicht  Mode; 
keinen  Schwanz  zu  haben,  das  ist  das  Neuste.  Deshalb  habe  ich  mir 
selbst  den  Schwana  abgeschnitten,  um  mich  mit  Ehren  sehen  lassen  xu 
können**. 

1)  Philog'  lo«.  llierocUs  et  riiilagrii  Facctia«'.  Edidit  A.  Eberhard  BorolinL  1869. 
8.17  (No.  56):  ^x^laatiait  am)  q^^nlaxftoe       aovQtd^  ow^ttuovtH       f**  ttwt  i^^üf 

Ha/t  101  xov{ni  n'  tönii  </:  lü^au  uuKuQio.'^fjrni  Ufiotv  tor  nyokani ik!,v  xttütidorin  t^VQt 
xal  itür  WQÜf  nitjootltnonty  divnytaiy.  ö  di  o/aAaouxoi;  it/^/wy  itij  ä,t6  vhvqv  xnf  aktiv 
*a\  tv^»  ittvror  linküt;  ,ttiy»  ara««^«*  ffufli^P  »o  «vv^irc.  nlw^%U  yig  dvi*  iftoS  tip 
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Jaiuuüd  bei  Cöslin. 

Mit  Berficksichtigung  der  Sammlungen  dos  Musounis  fQr  deutsche  Volks- 
trachten und  Erzeugnisse  des  Hausgowerbt»  ku  Berlin. 

Von  Ulrich  Jahn  und  Aloxanilor  Meyer  Cohn. 
Hierzu  Talcl  II  und  III. 


n. 

Mit  Hausbau  und  Tracht,  zumal  der  hochseitlichen,  scheinen  dem  ober- 
fliohlichen  Besucher  die  Besonderheiten  der  Jamunder  erscböiift;  wir  dringen 
tiefer,  durchkramen  Kisten  und  Kasten,  selbst  der  oberste  Boden  ist  nicht 
vor  uns  sicher,  und  da  zeigt  sich  nun,  dass  sich  die  Eigenart  der  Bewohner 
dieses  Teigessenen  Winkels  noch  weit  mehr  in  den  bei  ihnen  Ablieben 
Hausgewerben  aasspriehi  Die  Frauen  verstanden  sich  nicht  nur  darauf, 
das  aus  dem  selbst  gesogenen  Flachs  gesponnene  Garn,  die  tou  den  selbst 
gesficfateten  Schafen  gewonnene  Wolle  auf  dem  Webstuhl  und  dem  Webe> 
brettchen  an  kunstvollen  Geweben  zu  Terarbeiton,  sowie  geschmackvolle 
Stiekereitn,  Nfth-  und  Strickarbeiten  zu  verfertigen;  vrir  begegnen  auch 
'Spitzen,  Filet  gnipure  und  Point  lace  von  Hausmacher^Arbeit  Die  Jamunder 
Mftnner  entwickelten  nicht  minderen  Geschmack  in  der  Herstellunj:  von 
Flechtwerk  uud  S(  lutitzcreien,  selbst  im  Kunstjj^uss  v<Msiir  lit  >n  sie  sich; 
ihre  Leistungen  im  Farbenmischen  un<l  Malen  endlich  sind  noch  heute  für 
bäuerliche  Verhältnisse  geradezu  erstaunlich. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  es  bei  den  angofttiirton  Hausgewerben 
wenifrer  die  Herstellungsweiso  sein  kann,  welche  sie  im  (  Jegensatz  zu  dem 
übrigen  Pommern  als  spezifisch  jaintmdisch  erscheinen  h"»sst.  Nicht  auf  die 
Technik  konniit  es  hier  an,  sondern  auf  die  Ornamentik,  deren  Wert  für  die 
Bestimmuli;;  der  Htiinimesunterscliicde  der  einzelnen  cleutsdien  Stämme  üht'r- 
ha(i|>t  bisher  viel  zu  weiiii;  «fewürdii^t  worden  ist.  Wir  ;;;eheii  im  folucndeM 
auf  die  Ornamente  in  den  oben  angeführten  Jamunder  llausiiiilii>ri  leii  lilicr. 
Dass  dabei  der  bildlichen  Darstellung  ein  grö^sel•el•  Spielraum  -»  l.isx  u 
werden  muss,  wird,  hoffen  wir,  dem  T^eser  und  noeii  mehr  den  t'ieund- 
liciirn  Leserinnen  nicht  leid  sein;  denn  die  grosse  .Mehrzahl  der  gebotenen 
Proben  weist  so  geschuui»  kvolle  Mustt!r  auf.  «lass  sie  siclierlicli  selbst 
dessen  Herz  und  Auge  erfreuen  werden,  der  sonst  nicht  volkskundlich 
zu  empfinden  und  zu  sehen  gewohnt  ist 

Gewebe.  Wsnn  wir  mit  den  Geweb«n  begianen,  so  stellen  wir 
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dasjciiiuf  miti-r  <l<'ii  .lanniinlcr  Ilaus«j;oworbeii  v<»raii.  welches  ain  wcnij^sti'n 
Iu'soiuUts  cliaiaktcristisrh«.'  Merkmale  anderen  (Je^j^oniltni  gefjeiuiber  auf- 
weist. Die  b«M  der  f^esclireilnmir  der  einzelnen  IVaehtcMi  "^^enannten  Klei- 
dtingsstiK'ke  y.eij^en  als  Muster  im  Ijesten  ]"alle  mehr  oder  minder  breite, 
vorseliioden  gefärbte  Streifen,  wie  sie  aueli  sonst  bei  der  bäiiorliehen  Be- 
völkerung Deutschlands  gefunden  werden.  Die  auf  dem  Webebrettchen 
(siehe  die  Abbildung  Fig.  12a  und  b)  mit  der  Nadel  gewirkten  Borten 
sind  SU  sohmal,  als  dast  sich  auf  ihre  Omamentieming,  wie  das  k.  B.  in 
Littauen,  Mfinkgut  und  Xordfiriesland  der  Fall  ist,  besondere  Sorgfalt  hfttte 
verwenden  lassen.  Von  einigem  Interesse  ist  es,  dass  ein  in  dem  Besiti 
des  Museums  ffir  Volkstrachten  befindlicher  Bettvorhang  von  unaweifelhaft 
echt  jamundischom  Ursprung  Zeugnis  dafür  ablegt,  dasa  die  Bäuerinnen 
ihrer  Zeit  Bedeutendes  in  der  Kunstweberei  geleistet  haben  mttssen.  In 
weisser  Farbe  sind  auf  blauem  Grunde  die  fOinf  Sinne  kunstvoll  eingewirkt 
Diosolben  werden  folgendermassen  dargestellt:  . 

Das  Fahlen:  Eine  Frau  in  vornehmer  Kleidung  halt  auf  der  erhobenen 
Linken  ihr  Federspiel  (Falken  oder  Papagei),  während  die  Rechte  den 
mit  Speichen  verschonen  Reifen  trägt  Im  Hinteigrunde  ein  Schloss. 

Das  Riechen:  Dieselbe  Dame  steht  in  einem  Blumengarten  und  er- 
quickt sich  an  dem  Gerueh  einer  abgebrochenen  Blume. 

Das  Schinocken:  Die  Dame  befindet  sich  inmitten  reich  mit  Früchten 
beladener  Ob8tbl\ume  und  verspeist  einen  Apfel. 

Das  Sehen:  Die  Dame  hat  in  der  Trinken  l  iuen  Spiegel  und  schaut 
hinein;  in  der  ]{e(  Ilten  ruht  ein  Femrohr.    Im  Hintergründe  eine  Stadt. 

Das  H5ren:  Die  Dame  spielt  in  einem  ^Valde  die  liaute;  ein  Hirsch 
ruht  zu  ihren  Fussen  und  lau-^dit  dem  Saitenspiol. 

Stickereien.  Näh-  und  Strickarbeiten.  IliiiHichtlich  der  Orna- 
mentik ib'r  Stickereieil  rnus>  zuiiiich-if  auf  das  Blattinnster  Fig.  4  verwiesen 
werden,  mit  dem  die  Ürauttasi  lii-ntüclier  geziert  sind.  Auch  die  mit  farbiLret 
Seide  auf  schwarzes  Turii  gestickten  Frauenhandschuhe  (s.  Tafel  11)  zeigen 
BlStter  und  Blumen.  Die  Darstellung  ist  aber  eine  so  primitive,  dass  auf 
den  ersten  Blick  hervorleuchtet,  wie  Bliitter  und  Blumen,  mit  .Ausnalune 
der  Tulp«Mi.  Herz-.  Stern-  uml  Kad-(  )rnann  iiten  ihren  Ursprung  verdanken. 
—  Was  die  Xäharl)eiten  bitrilVt.  so  kouimen  dabei  der  Frauenkragen 
mit  dem  lliilinerfuss  (S.  86).  der  Ilemdenpass  (Fig.  -i)  und  das  sauber 
mit  Schlangenlinien  und  Perlstäben  (Hohlsäumen)  ausgenähte  Plünnerdauk 
(S.  86  und  die  Abbildung  des  Musters  auf  Tafel  JJJ)  in  Betracht  Bei 
allen  dreien  haben  wir  es  mithin  mit  Linienomamenten  zu  thun.  —  Das- 
selbe ist  bei  den  Strickarbeiten,  don  Strümpfen  (S.  88)  und  Handschuhen 
(Fig.  5  und  6)  der  Männer,  der  Fall. 

Spitaen,  Filetguipure  und  Point  lace.  Selbst  gearbeitete  Spitien 
sind,  soweit  sich  das  heutiges  Tages  feststellen  lässt,  in  Jamund  nur  als 
HaubentQcher  (fflr  die  Hauben  der  Frauen  und  den  Plflnner  der  Kon- 
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firmandinnen)  verwandt  worden.  Die  Kunst  des  Klöppeins  war  nicht  be- 
kannt was  von  geklöppelten  Spitzen  in  Jamund  getragen  wird,  ist  in  der 
Stadt  gekauft.  Die  echten  Jamunder  Spitzen  gehören  zu  <len  sogenannten 
genähten  Spitzen.  Die  Arbeit  derselben  ist  von  grosser  Feinheit  und  so 
mühselig  herzustellen,  dass  die  alten  Janmnderinnen  nicht  oft  genug  ver- 
sichern können,  wie  sie  viele  Wochen  dazu  gebraucht  hätten,  um  nur  ein 
einziges  Stück  anzufertigen.  Die  Ornamentik  dieser  Spitzen  vergleicht 
sich  ganz  derjenigen  der  oben  beschriebenen  Handarbeiten;  eine  Probe 
davon  bietet  Fig.  7.  —  Die  Jamunder  Filet  guipure-  und  Point  lace-Arbeiten 


Fig.  7.   Muster  einer  Jamunder  gen&htcn  Spitze,  '/»  natürL  Grösse. 


werden  durchweg  als  Einsätze  für  die  Büren  (Bezüge)  der  Kopfkissen  be- 
nutzt. Um  die  Muster  besser  hervortreten  zu  lassen,  legen  die  Bäuerinnen 
roten  StoflT  unter  die  Einsätze.  Bei  der  ITerrichtung  des  Brautbettes  wird 
zu  gleichem  Zwecke  ein  blauer  Untergrund  geschaffen;  um  die  Wirkung 
zu  erhöhen  sind  in  diesem  Falle  die  Einsätze  in  zwei  Farben,  weiss  und 
rot,  gearbeitet,  während  die  Muster  für  gewöhnlich  auf  weissem  Filetgrund  * 
von  — '1^  cm  Quadrat-Grösse  mit  weissem  Garn  in  Durchzug-Arbeit  und 
Phantasie  -  Stich  durchgeführt  sind.  Bei  den  Filetguipure  -  Einsätzen 
(siehe  Tafel  ITT  die  6  Muster  der  oberen  Hälfte)  treten  neben  den  scharf 
und  klar  ausgeführten  geometrischen  Ornamenten  auch  figürliche  Dar- 
stellungen von  Menschen  und  Vögeln  (Tauben)  hervor.  Die  Ausführung 
ist  jedoch  so  eckig,  dass  sich  unschwer  die  Mittelglieder  finden  lassen, 


Fig.  8.   Jamunder  Bürenciosatz  infPoint  lace,  '/t  natürU  Grösse. 


welche  den  Übergang  von  der  geometrischen  Figur  zum  Menschen,  zum 
Vogel  bewirkt  haben.  —  Der  Point  lace  Einsatz,  Fig.  8,  zeigt  ein  form- 

1)  S.  86,  Zeile  23  steht  irrtümlich  „aus  selbst  geklöppelten  Spitzen";  es  muss 
heissen  „ans  selbst  genähten  Spitzen". 

ZciUchrlft  d.  Verein«  f.  Vulktkunde.   1891.  09 
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volUudütes  Blumen-  und  Blattniuäter  und  ist  aU  eine  Weitoreutwicklnng 
des  Tafel  II  ab'^ebildeten  gestickten  Handschuh musters  zu  betrachten. 
Flechtwerk.    Dieselben  Ornamente,  welche  die  Jamuuderiu  mit 


.'1 


Yig.  9.  Muster  fincs  Jamunder 
Stiüilgeflecbts,  V«  n»türl.  Grösse. 


Fig.  10.   Muster  eines 
Jamonder  StublgefladMi, 
V«  ittttii  Qi«Ne. 


ktmatreicber  Hand  in  die  Handschnhe  ihres  MaoneB  sn  itrickoa  j«tM^. 
weiss  dieser  mit  gleiehem  Geschick  in  den  ans  weissen  (geschälten)  usd 
dunkeln  (ungeschälten)  gespaltenen  Weidenruten  gefertigten  Site  der  Stühle 
hincinzuflechten.  Fig.  9  und  10  geoOgen,  nm  eine  Yorstellong  TOB  der  Art 

der  Jamunder  Flechtarbeiten  zu  machen. 

Schnitzereien.  Die  Schnitzkunst  wurde  in  Jamund  iu  ausgebreitetem 
Masse  geübt    Wenige  Stücke  den  Hausrats,  die  nicht  irgend  eine  Ver- 
zierung von  der  Hand  tlc^  Bauern  erhielten,  dem  als  einzifj^os  Werkzeug 
«  da«  plnmpo  I^rotmesser  /ur  Verfürruni,'  .<^tand.    Besonders  aus^obildet  er- 
scheint der  Kerbscbnitt.   Fig.  11,  a  uud  b,  zeigt  das  Muster  eines  in 


Flg;  Ua.  LlngaMite. 


Flg.  III».  BettenldL 


Flg.  IIa  vad  b.  Mnatsr  «iues  in  Kori>sr]uiitt  aiugvfBIirtm  Kasteas  sos  Jamud, 

Vi  QatürL  Grösse. 

Kerbsdulilt  gearbeiteten  Kastens;  Fig.  12a  nnd  b  ein  in  gleicher  Weise 
geschmücktes  Webebrettohen  samt  der  daiu  gehörigen  Nadel;  Fig.  13 — 15 
bieten  Huster  desselben  Werkzengs.  Daas  auch  grössere  Stfidce  in  der 
gleichen  Weise  hergeetollt  wurden,  zeigt  Fig.  18,  das  Unstor  der  Bfick- 
lehne  eines  Jamunder  Stahls.  Den  Yerfassem  kam  sogar  eine  mftohtige, 
auf  dem  Yorderblatt  ganz  mit  Kerbsohnitaerei  bedeckte  eichene  Truhe  zu 
Gesicht,  die  leider  vor  ihrer  Erwerbung  fttr  das  Museum  bei  dem  Brande 


Digitized  by  Google 


Jamud  b«i  COdiB. 


Jamunds  lin  Rauh  der  Flammen  geworden  ist.  Fig.  17  und  gind 
Deckel  von  HaubcnHchachteln.  Überall  tiiiden  sich  in  diesen  Kcib- 
sülmitzoreiüu  diesolbou  Muster  wieder,  wie  bei  den  weiblichen  Hand- 


1 

r 

1 

"  'Ii 
1  j  j 

1  \ 

i 

\  \ 

3C 

1  ; 

nnmnfmiTd' 


ng.  12a  and  h.  JAnnin(icr 
Webelinttdiwi  mitllAdel, 


O 

12b. 


I    />  ^   Fig.  18  bis  16.  Kerb- 
i'f^'^^^j^  »chiuttmBrter  tob  J*- 
iBBBdwr  W^tMiHnttdinii 
ng:  18.  '/•"■*" 


Fig.  16. 


arbeiten:  Linien-,  Herz-,  Rad-  und  Stern-Ornamente,  zum  Teil  aba> 
gegangen  in  Blätter  und  Blumen;  bei  den  letzteren  wieder  die  Tulpe  von 

besonders  grosser  Bedeutung.  Fig.  18 
ist  aussordom  noch  Innofem  interessant, 
als  sich  hier  aus  dem  ehifsu-lien  gpo- 
metrischen  Ornamont  dasjenii^o  eines 
Hauses,  einer  Kirche,  hernnsgebildet 
hat.  —  Das  gleiche,  liinsiclitlich  der 
Ornamentik,  gilt  von  den  iu  ilok 
geschnittenen  Butterformon,  den  so- 
genanntoü  Bottcrhünten,  die  zum  Teil 
walzenförmig,  zum  Teil  viereckii^  ge- 
arbeitet sind.  Tafel  III  giebt  iu  der 
nnteren  Hälfte  links  von  der  ersten 
Art  4  Proben,  während  daneben  redita 
eine  aolelie  dßt  zweiten  Art  abgebildet 
ist.  Aneh  hier  seigt  sich  die  Weiter^ 
entwieklitng  an  Figuren,  Hännein 

'und  Frauen.  Neu  tritt  hinau  als  Orw  ^'"S^'^S?  m"'^' J^'J^f'V^^^^^ 

1  «       -A«  •        «  1 «  Jawimd«  Stuhls,  %  natürL  Grösse, 

nament  der  urseh.  ^  Übrigens  fehlen 

auch  die  YOgel  nieht  als  Schnit8<nrnamento.  Abgesehen  von  dm  als  Ornament 
Terwandten  YogelkApfen  bei  dem  Webebrettohen  (Fig.  12)  und  den  Rfleken- 
lehnen  der  Sehemel  (Tafel  IIX  finden  wir  sie  wiedw  bei  den  henftzmigen 
Hemdspangen,  Jdpsehi,  welche  der  junge  Buisefae  ans  Knochen,  Hern 


^M8  56 


^  ^  ^  f 
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oiltT  Burnstfili  schnitzt  iin«l  seintT  Auserkorenen  als  Zeichen  aeinor  Liebe 
verehrt  und  die  der  oinzitr«'  Schmuck  sind,  den  die  Jamundorinnen  ausser 
dem  hochzeitlichen  Puil  tragen,  siehe  Fig.  19  bis  22  und  Tafel  II.  — 


Fig.  18.  In  Kerbsehniftfe  «osgefiihrter  Deckel  einer  Jamunder  Uaabeoschachtel, 

V«  nalBrL  CMaae. 


Fig.  19  (Knochen) 

Fig.  19  bis  22.  Jamonder  Jdpsel,  d.  s.  Hemdapang«!!,     nalflrl.  Grön«. 

Übrigens  ist  sneh  in  Jamimd  eine  Zeit  gewesen,  in  der  die  Soliniiserei 
sich  sur  Eonst  im  eigentliohen  Sinne  des  Wortes  mrhoben  hat.  Einige 
schön  gearbeitete  Tmhen  ans  dem  An&nge  des  17.  Jahrhunderts,  die 

selbst  guten  holsteinischen  Arbeiten  nicht  nachstehen,  legen  beredtes 
Zeugnis  dafür  ab.  Wohl  infolge  des  dieissigjfthrigen  Krieges  ging  diese 
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.Kunst  dann  znrfick,  bis  sie  schliesslich  wieder  auf  das  Niveau  gelangte, 
welches  die  obigen  Schnitzereien  zeigen. 

Gussarbeiten.  Die  Reste  der  .Inimiinlor  (lus-jarhoitcn  sind  äusserst 
spärlich.  Was  erhalten  ist,  sind  ein  paar  in  Messing,  hozw.  Zinn  oder  Blei, 
g('i;nssene  Jöpscd  in  derselben  Forjn,  wie  die  gfSflniit/tcMi,  sowio  ein  grosser, 
runder,  aus  Blei  gegossener  Rockknupf  in  der  Ornamentik,  welclie  die  in 
Kerbschnitt  ausgeführten  Räder  zeigen.  Alles  übrige  ist  wolil,  wfil  es 
Metall  war,  von  Trudlern  aufgekauft  und  oiugeschniül/.en  wurden.  Die 
vorhandenen  Rudimente  genügen  jedoch,  um  den  Naehweis  zu  führen, 
dasa  auch  die  Ornamentik  der  Gussarbeiten  sieh  in  ilensolben  Grenzen 
gehalten  hat,  die  wir  bei  den  anderen  Hausgewerben  kennen  gelernt  haben. 

Malerei.  Während  alle  bis  jetzt  aufgeführten  Gewerbe  schon  seit 
einigen  Jafanehnten  praktisdi  kaum  mehr  anagettbt  werden,  ist  die  Malerei 
diejenige  Hansindmitrie,  welche  bis  auf  diesen  Tag  nooh  immer  betrieben 
wird.  Anf  Tafel  II  sind  als  Proben  der  Jamnnder  Banemmalerei  ein 
Brantstohl,  ein  Brftotiganuaohemel,  sowie  2  Spiesse  mutfa  Zeichnungen  Ton 
Prof.  A.  Eretschmer  abgebildet.  Auch  hier  ähnelt  die  Ornamentik  der- 
jenigen der  Scfanits-,  Btrick-,  Klh-  n.  s.  w.  Arbeiten,  wie  ein  Bi  dem 
andeni.  Ton  Interesse  ist,  dass  die  Malereien,  weldie  ausser  an  dem 
auf  Tafel  II  wiedelgegebenen  Hanarat  sich  auch  an  Truhen,  Wi^en,  Al- 
koyen,  Kasten,  Schachteln,  Webebrettchen,  ja  selbst  an  den  Orabdenkmftlem 
finden,  durchweg,  je  späteren  ürepmnga  sie  sind,  um  so  farbenreicher 
und  schöner  ansBehen.  Je  mehr  wir  dag^en  in  die  Zeit  au  Anfang  dieses 
oder  Ende  des  Torigen  Jahrhunderts  zurückkommen,  um  so  eintöniger 
werden  die  Farben  und  um  so  spärlicher  tritt  überhaupt  die  Verwendung 
der  Malerei  ein.  Das  lässt  darauf  schliessen,  dass  wir  in  der  Malerei  eine 
Tcrhältnismilssig  junge  Industrie  der  Jamunder  zn  erkennen  haben.  In  der 
That  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dass,  wie  anderwärts,  so 
au(li  liier  die  Malerei  zuerst  in  Gemeinschaft  mit  der  Schnitzerei  und 
dann  allein,  als  vollständiger  Ersatz  für  dieselbe,  auftrat.  Vermittelt 
wurde  dieser  Wechsel  in  vielen  Gegenden  (so  z.  B.  in  Mönkgut  auf  Rügen 
und  im  Spreewald)  durch  die  Sitte,  buntes  Waciis  in  die  durch  den  Kerb- 
schnitt  entstandenen  Lucher  zu  streichen.  Die  Wirkung  war  eine  aus- 
gezeichnete; doch  die  Wachsauslage  hatte  keinen  feston  Halt.  Sobald 
das  Holz  stark  nachnoi  knete  oder  das  in  solcher  Weise  geschmückte  Gerät 
häufiger  benutzt  wurde,  fiel  das  Wachs  heraus,  und  die  Farbi  iiprac  ht  war 
dahin.  Um  eine  grössere  Haltbarkeit  der  Farben  zu  erzielen,  linden  wir 
darum  in  Mönkgut  (und  auch  sonst)  Kerbschnitzereien,  bei  denen  man  die 
Schnittlöcber  ausmalte.  Yen  da  ans  war  es  nur  ein  Schritt,  auf  die  müh- 
selige Sdmitaarbeit  gans  Yeraicht  zn  Imsten  und  die  Farbe  sofort  auf  das 
Hob  SU  tragen.  Wahrscheinlich  werden  wir  andi  fDr  Jamund  den  mit 
Wachs  ansgestridienen  und  den  geftrbten  Kwbschnitt  als  Mittelglied 
swisefaen  der  reinen  Schnitsarbeit  und  der  Malerei  anzunehmen  haben. 

Werfen  wir  jetat  einen  Bflokbliok  auf  die  gesamten  Jamunder  Hana- 
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geworljo,  80  ergiebt  sieb,  das»  «liesclbeii  in  allen  ilirt-n  Arten  einen  tlurcliaus 
einheitlichen  Eindruck  machen.  Die  Phantasie  des  Bauern,  wie  der  Bäuerin, 
ergeht  sich  uussrliliesslich  in  dem  engen  liuhmen  der  von  alters  her  flber- 
konnnenen  ■^lotive,  eine  Beobachtung,  die  wir  allenthalben  iji  reinen  Rasse- 
gegenden, aber  auch  nur  dl^  machen  können.  Liefert  nun  <lie  Haus- 
industrie Jamunds  den  Beweis  für  die  enge  Zusammengehörigkeit  seiner 
Bewohner,  so  fragt  es  sich,  wo  wir  die  Yerwandton  derselben  zu  suchen 
bftben.  Daas  sie  NiederdentBdie  sind,  ergiebt  sich  aus  dem  Hausbaa; 
aber  die  ostfUisohen  und  die  westfiüitchen  Kolonisationeii  in  Pommern 
bieten  ebensowenig  als  das  ostftlisohe  and  westftlisohe  Motterland  etwas 
in  den  Han^ewerben  ihrer  Einwohner,  welches  die  Annahme  einer  nahen 
Yerwandtsehaft  derselben  mit  den  Jamondem  rechtfertigen  konnte. 

Anden  wird  die  Sachlage,  wenn  wir  an  den  Friesen  flbeigehen.  Die 
Point  lace-  mid  File%aipnre->Arbeiten,  die  Stickereien,  die  genähten  Spitien 
und  sonstigen  Naharbeiten  sind  denen  der  Kordfiriesen  nnd  der  Friesen 
deat  Elbmarsehen  nun  Yerwechseln  Ümlioh.  Die  Jamnnder  Strickomamente 
kehren  wie^  in  den  aaf  Sylt  nnd  in  dw  Umgegmi^  Ton  Niebüll  fiblichen 
Handschuhmostem.  Ein  gleiches  ist  der  Fall  mit  der  Hausindustrie  der 

männlichen  Jamnnder.   Wer  Janiunder 


i'  ig.  23.  K<>rbs(  linittmii^tcr  einos  stnhb  Jamnnder  Moster  Fig.  16  zu  Yorgloichen. 


kann,  da  dieselbe,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  jüngeren  Ursprungs  ist, 
kein  Wunder  nehmen;  nicht  unwichtig  ist  dagegen,  dass  hier,  wie  dort, 
für  längere  Zeit  die  einlache  Sohnitserei  und  Weberei  sich  an  wirklicher, 
von  Bauern  geflbter  Kunst  erhoben  haben. 

Wenn  die  Erseugnisse  des  Hansgewerbea  der  Jamnnder  für  die  Yer^ 
wandtwhaft  derselben  mit  den  Friesen  sprechen,  so  ist  die  Tracht  dem 
nicht  en^gen.  Wir  müssen  nimlich  bei  jeder  Volkstracht  icweieriei 
unterscheiden:  ein  Bleibendes  und  ein  der  Mode  Unterworfenes.  Zu  jenem 
rechnen  wir  den  Schnitt  der  Kleidung,  die  Wahl  des  Stoffes,  der  Farben  etc.; 


Kerbschnittarbeiteii  mit  nordfriesischen 


zusammenwerfen  wflrde,  sollte  es  selbst 
Kennern  schwer  machen,  an  entscheiden, 
was  friesischen  und  was  Jamunder  Ur- 
spnmgs  ist.  Um  zu  zeigen,  wie  selbst 
solche  Jamnnder  Arbeiten,  die  kaum 
mehr  als  ein  Menschenalter  zurückliegen, 
mit  «ien  alten  nordfrii  sis(  hen  Mustern 
übereinstimmen,  geben  wir  miter  Fig.  23 
das  Ornament  der  Rückenlehne  eines 
Stuhles  (Ende  des  18.  ilahriiuadert.s)  aus 
dem  nordfrie.si.schen  Dorfe  üstenfeld  bei 
Husum  und  bittun,  dasselbe  mit  dem 
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zu  diesem  In  erster  Linie  den  Schmuck,  zumal  den  luK'hsioitlit'lieii.  "Was 
nun  den  alltäglichen  Schmuck  der  Jamunderinnen  aiiln-lan^,  so  bosteht 
dersellx',  wio  wir  schon  oben  gezeigt,  kMÜ^^Hoh  aus  den  kloiiicii.  licrz- 
fürmi^jeii,  Jüpaol  genannten  Spangen  (Fig.  19 — 22).  Kiii  ahnlicluT  Sclimuck 
findet  sich,  unseres  Wissens,  nirgends  in  Poramcru;  auch  sonst  ist  er  selten, 
abgesehen  Ton  den  Meakdhen  Gauen,  wo  er  alleiithalben  heimisch  er- 
BcheiikL  WiT  geben  unter  Fig.  24—28  derartige  Hemdspangou  von  den 
LiMln  Sylt  und  Bomoe»  aus  der  Gegend  Ton  Niebflll  in  Nordfriesknd,  aus 
dem  Datenfelder  Eirohipiel  bei  Hnsnm  und  dem  Alten  Lande  bei  Hamburg, 


Fig.  24  bi«  28.  Silbome  Uemdspangen  (H&^an,  d.  i.  Henchen)  d«r  Nord-  and  iUbfriflMii. 

tmd  ein  Blick  wird  genfigen,  die  Yerwandtachaft  deraelben  mit  den  Jamnnder 
Jdpaeln  Uar  an  legen. 

Kioht  minder,  wie  den  alltBglieben,  dflrfen  wir  den  HocbaeitMdumick 
für  das  Friesentnm  der  Jamnnder  heranziehen.  Die  Braatkrone  «owoh], 
wie  der  mit  Metallplatten  besetzte  Gürtel  sind  fflr  das  übrige  Pommern  und 
seine  Stammlande  unerhört;  in  Friesland  kehren  sie  allenthalben  wieder  oder 
sind  doch  daselbst  vor  alters  üblich  gewoson.  Selbst  der  Name  Päil  ist 
dem  Friesen  nicht  unbekannt.  In  dem  handschriffliih  erhaltenen  Man-* 
ningabuch  (15.  Jahrhundert),  welches  in  seinen  Abbildungen  von  Ostfriesen 
und  Ostfriesinnen  wohl  die  ältesten  (farbigen)  Darstellungen  wirklicher 
Volkstrachten  bietet,  wird  der  diademartige  Kopfschmuck  der  Frauen  eben- 
falls Pael  genannt. 

Sind  unsere  Ausführungen  riclitig  hatten  wir  also  in  Jamund  die 
am  weitesten  nach  Osten  vorgerückte  iri<>sist  he  Niederlassung^  zu  erkennen. 
Wann  dieselbe  stattgefunden  hat,  lässt  sich  auf  dem  von  uns  eingeschlagenen 
"Wege  nicht  feststellen.  Hier  muss  die  geschichtliche  Forschung  zu  liilfe 
kommen.  Yielleiclit  finden  sich  noch  Urkunden  über  die  K.ülunisation 
der  Umgegend  von  Cooliu.  speziell  Jamuuds,  vor;  wir  sind  sicher,  dass  sie 
den  von  uns  gewonnenen  Resultaten  nicht  widerspreqhon,  sondcni  die- 
selben in  jeder  Hinsicht  bestätigen  werden. 
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Kleine  Slitteilungen. 

ÜImm*  Biclenstoiiis  neues  Werk:  Die  Grenzen  des  lettischen  Volks- 
stiimmes  und  der  lettischen  Sprache« 

Dr.  A.  Biolcnstoin,  Pastor  zu  Doblen  in  Kurland,  der  Verfasser  des  wohl- 
bekannten Buches:  Die  lettische  Sprache  (Berlin,  welches  die  Peters- 
burger Akademie  d.  W.  im  Jahre  1860  mit  dem  Demidowschen  Preise  aus- 
gezeichnet, verörTentlicht  nächstens  durch  die  Gunst  derselben  Akademie  ein  be- 
deiitsaraes  Werk:  Die  Grenzen  des  lettischen  Volksslammes  und  der 
lettischen  Sprache  in  der  Gegenwart  und  in  dem  dreizehnten  Jahr- 
hundert, auf  welches  wir  die  Historiker,  Geographen,  Philologen  und  Ethnologen 
dringend  aufmerksam  machen.  Im  l.  Teil  werden  die  Grenzen  gezogen  zwischen 
den  Letten,  Liven,  Littauern,  Weissrussen  und  Esthen;  die  Resultate  der 
geogniphischen  F'orschung  sind  in  einem  Atlas  von  8  Karten  auf  6  Blättern  vor 
Augen  gestellt.  —  Der  2.  Teil  bringt  die  Untersuchung  über  die  Nationalität  der 
Semgallen  und  der  Kuren,  woran  sich  zwei  Excurse  schliessen:  1.  über  die  Wenden 
des  Heinrich  von  Lettland,  und  2.  über  die  Frage,  ob  das  indogermanisch-lettische, 
oder  das  ural-altaisch-finnische  Volkstum  an  den  Südküsten  der  Ostsee  um  den 
Rigischen  Meerbusen  älter  sei.  Bielenstein  tritt  für  die  Priorität  der  Letten 
vor  den  finnischen  Liven  oder  Kuren  ein,  wie  dies  vor  ihm  Schirren  und 
Koskinen  gethan  haben.  Ein  Anhang  Uber  die  Dialekte  der  lettischen  Sprache 
schliesst  das  Werk. 

Zu  unserm  grossen  Bedauern  sind  wir  durch  Raummangel,  der  leider  manches 
zurückhält,  das  wir  gern  unsern  Lesern  rascher  brächten,  gehindert,  einen  aus- 
führlicheren Bericht  über  das  wichtige  Bielensteinsche  Buch  vorzulegen.  Das- 
selbe winl  im  Verlage  der  Petersburger  Akademie  erscheinen.  Denjenigen,  welche 
das  Buch  zu  einem  billigeren  als  dem  Buchhandelspreise  beziehen  möchten, 
würden  wir  in  der  Lage  sein,  dasselbe  zu  vermitteln,  wenn  sie  sich  deshalb  mit 
der  Leitung  unserer  Zeitschrift  in  Verbindung  setzen  wollen.  K.  W. 

Möns.  Joseph  Zingerle.  f 

Am  14.  April  d.  J.  starb  zu  Trient  Monsignor  Joseph  Zingerle,  Domherr 
und  Professor  der  Theologie.  Er  war  den  25.  Januar  1831  zu  Meran  geboren,  ein 
jünger(?r  Bruder  von  Ignaz  Zingerle,  der  ihn  früh  in  den  Wunderkreis  der 
Griniinschen  Miirelu'ii  und  Sagen  einführle.  Seitdem  sammelte  Joseph  Zingerle 
selbst  mit  treut'r  Ilaiid  die  Volksüberlieferungen  seiner  Heimat.  Die  "  'er 
Zingerle,  Ignaz  und  Joseph  gaben  1852  und  1854  KmdfiT^ij'i'' 
(Innsbruck,  ^^' agner)  heraus  und  steuerten  beide 
Mythologie  und  Sittenkunde  von  J.  W.  Wolf 
Ignazens  Büchern,  „Sitten,  Bräuche 
1871)  und  ..Sa-^en,  Märchen  und 
Später  nahmen  ihn  die  Theologii 
sein  chrwürtliger  Oheim  P.  Pi 

Aber  seine  Teilnahme  an  (J^^^^^^^^^^^^^^^^^  .^^^ reich 
leben  seiner  schönen  Ileir 
Ehren  als  eines  der  frühi^ 
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Bayerns  Mundarten.    Hcifrü^^o  zur  ilontschon  Sprache  iiiul  Volkskunde. 

IftTausi^cjü^eben  von  Dr.  Oskar  Urcnnor  uikI  T)r.  August  Hartmann. 
Ban.l  I,  Heft  1.    MüikIk'II  1S91,   Christian  Kaiser.    KiO.  S.  8. 

Ein  unserer  Zeitschrift  verwandtes  l'nternehmen,  (Isis  wir  mit  guten  Wünschen 
bcgrüsäun.  Es  erinnert  an  die  von  dem  sei.  R.  Frommann  herausgegebene 
Zdtoehrift  JDte  deutachen  Mmldartal^  die  lich  trols  aller  anfopfemden  Mfilie 
des  verdienten  Hennegebers  niebi  Uber  7  Binde  biiunu  erlialtea  konnte,  weil 
die  Käufer  fehlten.  Möge  das  neue  SchilT  eine  längere  Ausdauer  haben!  Daas 
sich  die  neue,  auf  3  Hefte  für  den  Band  berechnete  Zeitschrift  nicht  auf  die 
Grenzen  Baicrns  beschränken  wird,  beweist  schon  das  1.  lieft.  Hauptsächlich 
scheint  das  sprachliche  Gebiet  gepflegt  werden  zu  sollen;  doch  liegt  das  Volks- 
leben im  Plan  des  Unteraehmens.  Ausser  beiden  Heranagebera  haben  C.  Pranke, 
A.  Jacob,  M.  HimmelstosB,  B.  Oradl,  Angnst  Holder,  0.  Steine),  Ph. 
Wagner  Beiträge  geliefert.  K.  W. 

Edw*  Sidney  Hartluud.    Tlio  scienco  ot  l'airy  tales,  au  iuquii-)'  iuto  t'airy 
mythology.  London,  Waltor  Scott   1891.  Vm,  872  8. 

Unter  fairy  tales  rerstcht  der  Herr  Verf.  dieses  Büches,  das  zu  the  con- 
temporary  science  series  gdbört,  die  Tolksttberliefennigai,  in  denen  das  Ober- 
natürliche den  wesentlichen  Bestand  ausmacht  und  die  sich  mündlich  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  fortpffanzen.  Von  der  Kun.st  und  Art  dieser  Geschichten- 
crzählung  und  ihrem  Verhältnis  /um  Volksliede  handelt  das  1.  Kapitel.  Das 
zweite  spricht  von  den  vcrwimdten  Vorstellungen  bei  den  sogenannten  wUden 
Völkern,  namentlich  Tom  Geiat^anben  und  Seelenkoltus  derselben.  In  den  fol- 
genden Kapiteln  werden  einzelne  Gruppen  der  Yolksaberliefemng  bdiandelt:  in 
Kap  ?<.  4.  die  Berührung  der  Menschen  mit  der  Elbenwelt  besonders  bei  den  Ge- 
burten untiTirdiseher  Weiber;  auch  Berchta,  Hertha  (welche  der  Verfasser  für 
eine  echte  rügische  Volksgestalt  hiüt,  während  sie  eine  gelehrte  Eründung  ist),  die 
lady  Godi?a;  in  Kap.  5.  die  Wechselbälge  (changelings),  in  6.  die  Diebereien  an 
elbischem  Gnt,  in  7.  8.  9.  der  ttbemattfriiche  Verianf  der  Zeit  im  Eübenland,  dabei 
auch  die  Schläfer  in  Berghöhlen;  in  Kap.  10.  11.  die  Schwanjungfrauen  (Swan- 
maidcns).  Das  I  J.  Kap.  wirft  einen  Ilückhlick  und  hebt  hervor,  dass  die  keltischen 
Feen  und  die  germanischen  Elben  aus  dun  verwandten  Gestillten  im  Glauben  der 
wilden  Völker  grosse  Beleuchtung  erhalten.  Der  Verfasser  wendet  sich  dann 
gegen  P.  Liebrecbts  Deatoqg  der  Schwanjungfraaen  als  Geister  der  Verstorbenen, 
ebenso  g«gen  die  Ton  Hae  Ritchle  (namentlich  in  seinem  Boche  The  testimcmy 
of  tradition)  wieder  anfgenommene  Ansicht,  dass  hinter  den  Feen  und  Elben  nur 
Erinnerungen  an  vorhistorische,  Ton  den  Reiten  und  Germanen  verjatrle  Völker 
stünden.  Der  Verfasser  schliesst  mit  dem  Gedanken,  dass  solche  volkskundliche 
Untersuchungen  zu  der  Psychologie  hinführen,  aber  nicht  zu  der  Psychologie» 
welche  das  Seelenleben  der  civilisierten  Menschen  untersucht,  sondern  m  der, 
welche  atis  den  einfachsten  und  altertUmlichsten  Erscheinungen,  die  durch  anihro- 
pologi>che  TTntersnchungen  erschlossen  worden,  sich  aufbaut.  „Wer  kann  sagen, 
welch*  »  Licht  hieraus  auf  die  Bestimmung  wie  auf  den  Ursprung  »les  Menschen- 
geschlechts geworfen  werden  wird?"  K.  Weinhold. 
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Die  Fliltsagen.    Ethnographisch  bfitrachtet  von  Rirhar«!  Andree.  Mit 
\  'VdM.   Braunschwoig.  Fr.  Viowof?  &  Sohn.   1891.  S.  XI.  152.  8°. 

Der  wohlbekannte  Herr  Verfasser  legt  in  diesem  liuchc  eine  vom  ethnographi- 
schen Standpunkte  aus  angelegte  Sammlung  der  samtlichen  ihm  bekannten  Sagen 
Ton  grossen  Finten  (Sintflnten)  vor.  Das  Hanptenncbnis  ist,  dass  diese  Sagen 
keineswegs  ein  Erbtoil  des  gesamten  Menschcng^cschlechts  aas  der  Urzeit  sind, 
sondtTti  grossen  Völkergrappen  fehlen,  fiTiicr.  ilass  sie  nicht  auf  ein  oin/.igos 
^'('waltiges  Ereignis,  die  biblische  FItit,  ziirüt  k-i  h:i,  sondern  dii'  munnichfachsten 
natürlichen  Ursachen  haben.  Die  Fluläagou  kuuiinen  in  Asien  in  Vorderasien, 
Persien,  Tibet  und  Vorder-  und  Hinter>Indiea  Tor,  fehlen  aber  in  Japan,  China, 
gans  Nordasien,  Innerasien  und  Arabien.  Europa  ist  nicht  reich  daran,  Afrika 
geradezu  arm;  dagegen  orscheinon  sie  in  Australien  verbreitet  In  Amerika  sind 
sie  überall  vorhanden.  Der  Herr  Verfasser  hobt  den  grossen  Eiiilluss  des  Christen- 
tums auf  die  Verbreitung  der  biblischen  (cbaldöischeu)  SintUutsage  hervor  und 
wdst  bei  manchen  der  Überlieferungen  auf  diese  Qnelle  hin.  Das  Bttdilein  ent- 
hSli  eine  in  dieser  FttUe  juigends  noch  g^bene  Rnndsdian  Itber  den  interessanten 
SagenstoS.  IL  V. 


Tirolische  Geschiehtsquellen  III.    Url)are  der  Stifte  Harienberg  and 

Münster.  Pctors  von  Tiiebenherg-Ilohonwart  und  Hansens  von  Annon- 
berg,  der  Pfarrkirchen  von  Mernn  und  Sarnthein.  Herausgegeben 
von  P.  Basilius  Schwitzor.  Innsbruck,  Wagnersche  Uuiversitätsbuch- 
handlung.    181)1.    XH  und  447  SS. 

Wenn  der  Unterzeichnete  es  überoommea  hat,  das  im  Titel  oamhail  gemachte 
Work,  dessen  erste  beide  Bände  die  hochintoreasante  Chronik  der  Stadt  Hall  Ton 
Frans  Schweiger  (1308—1572)  und  die  nicht  minder  wichtige  des  Stiftes  Ma- 
rienborg von  P.  Goswin  bilden,  in  dieser  Zeitschrift  anzuzeigen,  so  hat  er  dabei 
sellislverstiindlich  nur  den  einen  Zweck  im  Auge,  den  Kulturhistoriker  und  Namen- 
forsclier  auf  diese  in  mehrfacher  Hinsicht  intcrossunte  N  eroITcntlichung  aufmerksam 
zu  macheu.  Nicht  nur  für  Personen-  und  Ortsnameuforschung  wird  die  Benutzung 
diesor  snm  ersten  Male  Teröffentiichten  Urbare,  die  sich  anf  das  Bnrggrafenamt, 
Vins^n,  das  Samthai,  das  Münstcrthal  und  einen  TheU  des  Innthales,  nimlich 
auf  das  bei  Innsbruck  gelegene  Mittelgebirge  mit  Axams,  Birgitz,  Götzens  und 
die  Gegend  um  Völs  und  Kematen  bezichen,  manche  Ausbeute  ergeben;  auch  liir 
die  Nationalilütävcrhultniääc  in  einzelnen  Teilen  des  tirolischen  Alpenlandes  smd 
dieselben  latSA  ohne  Belang.  Denn  sidier  ist  es  nicht  ohne  bteresse  m  erfohren, 
dass  das  Urbarbadi  der  PAurldrche  in  Samthein  fast  ausschliesslich  dentaclte 
Namen  enthält,  eine  Thatsache,  die  geeignet  scheinen  könnte,  fOr  Terhältnismässig 
spate  Besiedlung  des  Thaies  zu  sprechen,  Da  aber,  wie  ich  aus  v.  Ottenthai 
und  O.  Kedlich,  Archiv-Berichte  aus  Tirol  S.  157,  ersehe,  jedesfalls  bereits  seit 
eine  Pfarre  in  Samthein  bestand,  so  möchte  sich  die  eben  erwähnte  That* 
Sache  woU  von  der  von  Dahn,  Bansteine,  3.  Folge,  2001t  anfj^eBtellten,  von 
Steub,  Herbsttage  in  Tirol  159  ff.  und  Bussen,  Bote  fttr  Tirol  und  Vorarlberg, 
Jahrg.  1884,  Nr.  282  und  233  gebilligten  Gotenhypothese  aus  erklären  lassen.  Ist 
es  ja  immerhin  recht  wohl  denkbar,  da-ss  Ostgoten  die  ersten  Hesiedlcr  des  Thaies 
gewesen  sind,  an  dessen  wildromantischem  Eingang  das  vielbesungene  Kuukelstein 
thront  Rrdlieh  dfirften  diese  wohl  von  Meraa  aus  über  Afling  ins  Samthai  hinab- 
gestiegeo  sein.  Um  den  O^gaisati  zwischen  dem  deutschen  Samthai  und  dem 
romanischen  Vinsigao  recht  dentUch  hervortreten  m  lassen,  hat  der  Verfasser 
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in  (lankenswcrttT  "WViso  S.  441 — 443  ein  aus  dem  Urbar  der  Pfarre  Taufers')  in 
Vinst^au  auägewiihltcs  Oru>-  und  Pursonenverseichnis  veröffentlicht,  das  last  laater 
romanische  Ortsnamen  enthält. 

Um  jedoch  auf  den  Inhalt  nnsnw  Baches  snrttckBakommen,  erwShne  idi,  daas 
mehreren  Urbaren  dankenswerte  geschichtliche  Überblicke  vorausffcschickt  sind, 
so  eine  kurze  Gcschichto  «Icr  ni'niHliktiiit'iabtei  St.  Marienbcr;^  und  des  Krauen- 
stifles  zu  Münster,  und  ciiu'  Skizze  der  (Jeschichte  des  Mmises  der  Liebenberger 
von  Hohenwart,  die  aus  Kumten  stammten  und  unter  Memhuri  nach  Tirol  Uber- 
nedelten,  und  der  mit  diesem  Gesdilechte  mBobvSgerten  Annabeiger  «oa  don 
YinstgwL  Yon  den  Uiharen  sind  daa  nm  1853  von  Ooawin,  gesdiriebene 
Konzept,  sowie  die  1390  von  eben  demselben  besorgte  Reinschrift,  femer  das  des 
Stiftes  Münster  (mit  Ausnahme  eines  jüngeren,  im  Originale  auf  den  orst^'n  drei 
Seiten  stehenden  in  deutscher  Sprache  abgefassten  Stückes),  endlich  das  der  Pfarr- 
kirche in  Sarnthein  in  lateinischer,  die  übrigen  in  deutscher  Sprache  abgefasst. 
Umfimgreiche  Peraonen-  vnd  Ortanamenverseidmiaae  (8.  S73— 443)  hüden  eine 
höchst  wertvolle  Beigabe  dea  Buches.  Stichproben  haben  mir  diese  Verzeichnisse 
als  vcrliisslich  ergeben,  nur  scheint  es  mir  nicht  passenrl.  dass  in  diesen  Ver- 
zeichnissen auch  die  in  den  kurzen  geschichtlichen  Ii;iii!citun<^M  n  vorkomtnenden 
Namen  aufgeführt  werden,  die  in  den  Urbaren  gar  nicht  vorkommen,  so  z.  B. 
Brisen,  Birgitz,  CKttiena  (8.  375,  381),  oder  in  modernem  Gewände  erschemen, 
wie  Azama,  das,  aoTid  ieh  aeben  kann,  nur  8.  318  in  der  Form  Ankaams  an- 
geführt wird. 

Ich  möchte  diese  kurze  Anzeige  nicht  schliessen,  ohne  dem  verdienten  Heraus- 
geber den  beatgemeinten  Dunk  für  seine  Arbeit  auszusprechen,  zugleich  aber  auch 
die  Hoffnung,  daaa  durch  Forlsetsung  dieser  „Oeachicbtsquellea'*  noch  manche 
bisher  wngedmekte  Quelle  allgemeiner  Kenntnia  eracbloaaen  werden  mSge. 

Imiabniek.  _  ^  _  Vt.  Stola. 

Aus  den 

Sitzimgs-Protokolleu  des  Vereins  für  Volkskunde. 

Berlin,  Freitag,  den  24.  April.  Dem  Verein  neu  beigetreten  sind:  Frita 
Reuter-Rüdesheini;  Rittergutsbes.  Anton  Wo worsky-Berlin;  Prof.  Dr.  .1.  Franck- 
Bonn;  Prof.  Dr.  L.  Tohler-Züricli;  K.  K.  Gewerbeinspektor  Dr.  Valentin  Po- 
gat8chnigg-(iraz;  Dr.  P.  Ilerrmanowsky-Berlin;  Dr.  Th.  Wagen  er- Berlin; 
Mun  Matthe ns-Tbe  Hdliea,  Swaffham,  Norfolk;  Gymn.>Ijehrer  B.  Voaaidlo- 
Waren  in  Meklenbnig;  Prof.  Dr.  Wladialaw  Nehring«Breslan;  Prof.  Mario 
Menghini-Rom;  Graf  Hans  v.  Oppersdorff-Ober-Glogau;  Propst  Preuschoff- 
Tolkemit  in  Westpreussen ;  Prof.  Dr.  L.  St i cd a- Königsberg  in  Ostpreussen  (als 
lebenslangl.  Mitglied);  Stadtbibliuthck  in  Mainz.  —  Ur.  Dr.  C.  Nörrenberg 
qnicht  ,11ber  rheiniaebe  Stamme  nnd  Sprachgrenaen."  Anpgdiend  von 
dem  Stammeanamen  der  Franken  nnd  ▼on  dem  ersten  Voriiommen  deaadben  bei 
rheinischen  Yölkenchaften,  schied  er  von  vornherein  die  Mainf^anken  ana  dieser 
Gemeinschaft  aus,  um  dann  innerhalb  der  rheinischen  Gegenden  Gruppen  abzu- 

1)  Der  Name  ist  ohne  Zweifel  mit  Schnell'  r.  timlisrhc  Xamvnforsrhung^OTi  S.  177 
von  tovoy  dial.  tof  „Holsriese,  üergrinner''  abzuleiUsa,  dieses  Wort  ab*'r  i^cliweriich  latei- 
nischen Ursprungs,  soadam  einer  TorrÖmisehen  Spiaehe  augchörig,  wie  rlL  tataut 
„Höhle",  tTToL  pief  »FAng*,  (W.  Meyer-Lftbke,  Qiamm.  der  romaa.  Bpradwn  1,  46), 

grödn.  mants  „Stier". 

Anmerkung.  An  disser  Stelle  mögen  folgende  Druckfehler  auf  &  224,  Z.  8  v.  oben 
toAessert  weident  Lies  Wattens,  Terfens,  nritaens  statt  Wittens,  Tfifenta,  IMaens. 
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scheiden.  Die  Grenze  zwischen  Hof-  und  Dorfanla^  wurde  als  Torgermaniach  un- 
berflckaichtigt  gelassen;  dit  nrisdieB  niedvdeiilMlittDi  und  ikaulDMiliem  Hiimbwi 
Btimmt  mit  der  Sfidgrense  der  medorfiriokisch»  Mundarten  (Ordinger  Lioie); 

die  Stidgrenzc  des  Sdiwanbrotes  aus  unj^cbcutcltcm,  die  Kleie  noch  enthaltendem 
Rog'iTt'nmoh!  folf^t  einem  sprachlichen  GrenzHti-rifi'n,  in  welchem  die  Grenze  der 
römisciit  ii  Guniumia  superictr  und  inferior  hiull,  mit  welcher  die  Südj,frenze  von 
Hibuurien  und  die  des  Erzbistums  Köln  übereinstimmen  (Vinxtbachgrenze,  sprachlich 
andi  als  EiffeUinie  bekannt).  Was  zwischen  beiden  Grensstreifen  liegt  (Enbistom 
Kdln,  Bibnaricii),  bildet  eine  stammheiUich-sprachliche  Einheit.  In  der  Wortbil- 
dung fallen  die  P'iimiliermamen  auf,  deren  Charakter  sehr  von  dem  im  übrigen 
Deutsehland  abweicht;  uligemein  niederrheiniscli  werden  Ortsnamen  sehr  zahlreich 
als  Kaniilieunanicn  verwendet,  und  die  alten  Personennamen  erscheinen  weit  Uber- 
wiegend im  patronymischen  Genitir.  Auch  hier  weidit  Ribnarien  rm.  dem  sQd- 
licfaeren  Gebiet  ab:  Das  Kölner  Adreasbnch  von  1797  hat  den  Namen  Sdunidt 
nur  7  mal  nominatiTiscb,  154  mal  genitivisch  (meist  Schmitz).  Umgekehrt  hat 
das  Grossherzogtum  Luxemhiirf!f  (nach  Nik.  Müller,  die  Familiennamen  des  Grossh. 
Luxemburg,  L.  lhö<j)  denselben  Namen  Ü6ö7  mal  nominativisch  (meist  Schmit) 
und  nur  'J14  mal  genitivisch.  —  Die  Peraonalpronomina  (Nom.  Fl.  1.  2.  Person) 
sind  in  Ribnarien  mitteldentacb  («p<r,  «■),  nOrdlich  der  Ürdinger  Gtrase  aber,  niedev- 
dentsch  (ici^  pQ.  In  der  Flexion  stimmt  Ribnarien  wiederum  mit  dem  Süden,  in- 
sofern es  ausser  dem  erstarrten  Genitiv  niirh  /wei  Gasus  hat,  den  Nom.-Acc  und 
den  Dativ;  nördlich  einer  Linie  W ipperführt-Benralh-Aachen  ist  dieser  ausgestorben. 
—  Die  gleiche  Linie  ist  für  den  Consonantismus  wichtig.  Sie  scheidet  zwischen 
niederdentscher  nnd  mitteldentscher  Stofe  der  inlautenden  Tennes  t,  p  (looftr 
Wasser  n.  s.  w.>;  ebenso  hat  das  ribnarische  nadi  mitteldentsdiw  Weise  bila- 
biales w  im  Anlnntt  Umgekehrt  stimmt  es  mit  den  nürdlicheren  Mundarten  gegen 
die  südlicheren,  insofern  es  fi,  d  und  ;j  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Lauten 
{bl,  dr  u.  s.  w.)  streng  von  />,  t,  k  scheidet.  Ebenso  ist  das  anlautende  g  Reibe- 
laut, nicht,  wie  südlicher,  ßchlaglaut.  Im  Vokalismus  sind  die  alten  Längen  i,  u, 
tu  aJs  i, «,  tt  bewahrt,  wie  im  Niederdentsdhen,  während  rheinanfwttrts  die  Di|diton- 
gierung  in  ei,  au,  t  u  herrscht.  Ebenso  behalten  die  Vokale  '~,  ü,  eu  ihre  Rundung 
nach  niederdeutscher  Weise;  rheinaufwärts  sin<l  sie  ungemndet  und  werden  fast 
wie  f,  J,  ausgesprochen.  Umgekehrt  stimmt  mit  Mitteldcutsohlaiid  die  Erhaltung 
der  alten  kurzen  Stammsilbenvokale  vor  einfachen  Consonauten  (/..  b.  in  lesen, 
nehmen,  geben),  welche  die  nördlich  der  Linie  Benratb-Aaohen  angrensenden 
Mundarten  gedehnt  haben,  wie  im  Nenhochdenlsdien.  Weder  mit  den  nördlichen 
noch  mit  den  südlichen  Nachbarn  gemeinsam,  also  eigen  rii  narisch,  isttka:  die  Aus- 
sprache des  an1aut<;nden  g  als  j,  die  Verwandlung  von  -d-  und  -r>d-  in  -fj-  und  -ng- 
(vergl.  Ztck,  Ztgge  —  Zeit,  Zeiten;  ilunk,  Ii  äug  —  Hund,  Ilunde),  sowie  vor  allem 
der  lautliche  Gesammteindmck,  den  die  Mondart  auf  den  Hörer  macht,  neben  Ar- 
tilnüatbn  und  Bhytiunus  besonders  die  Sats-  und  Wortmelodie.  Das  Resultat, 
welches  da  Vortrsgendc  zog,  war  folgendes:  Die  Ribuarier  sind  heute  nach 
•  V'rdk.'^luni  u!ul  Sprache  als  ein  verhidtnismässig  eiiilicitlicher,  von  den  Nachbarn 
deutlieii  iiiili  rschiedener  Stamm  zwischen  der  Vinxtbaehgrenze  und  der  Linie 
Aachen-ßenruth-W'ipperfürt  zu  erkennen.  Zwischen  dieser  und  der  Linie  Venlo- 
Ürdingen  zeigt  die  Sprache  Mischungen,  die  sich  nsch  Westen  foitznsetzen 
scheinen.  Vielleicht  lauen  sich  die  Ohamaven  hier  auch  sprachlich  anssonden, 
vielleicht  liegen  auch  nur  Mischtin:,i'n  /.wischen  den  Rilmariem  mid  den  nördlichen 
Nachbarn  vor.  Während  die  Ikwohner  der  sUdli(  hen  Rheinprovinz  und  Luxem- 
bnigSy  die  Moselfranken,  nach  Sprache  und  anderen  Momenten  wahrscheinlich  aus 
einer  Mmchuug  von  Ghntten  und  Ribuariern  hervorgegangen  sind,  müssen  die  letz- 


Protokoll«. 


349 


tercti  als  ein  von  Anfanij  an  selbständiger  Stamm  anfj;esehon  werden;  und  die 
Unterschiede  zwischen  itiaen  und  den  Übrigen  mit  dem  fritnkischeu  Namen  zuerst 
l>ehtfteteii  Stümmen  und  w  erheblich,  dass  imm  den  Fnmkenlmnd  woU  nicht  als 
eme  SfaunmeBgemeinschaft,  80ndi>rn  nur  als  einen  politischen  Bund  entfernt  ver- 
wandter Stämme  ansehen  kann.  Zum  Schlüsse  führt  Vortragender  aus,  dass  ein 
ribuarisches  StamniesViewusstsein  heute,  ohwohl  die  Südgrenze  (Vinxtbach)  dem 
Volke  als  Grenze  des  Oberlandes  wohl  bekannt  sei,  nicht  bestehe,  wohl  aber  ein 
allgemeine«  iheiBisidiet  Geeam^efllbL  Doch  dflrfe  mao  danma  nicbt  ichlieaaen, 
daas  in  DentscUaiid  ttbevall  das  StammesbewiiaatBttn  ron  dem  poUttachen  ver- 
dffingt  sei.  ^Venigatena  sähen  sich  z.  B.  die  Ifannheimer  nicht  als  Baden8U>, 
sondern  als  Pfalzer  an.  Dass  überhaupt  das  Sond(Tbe\\Tisstsein  der  Stämme  aus- 
sterben wenle,  sei  trotz  der  verminderten  Sesshafligkeit  nicht  zu  erwarten.  — 
Ilr.  G.-R.  Wein  hold  bestätigte  letzteres  in  bezog  auf  die  badischen  Pfälzer, 
wdehe  aich  ab  Fhuiken  gegenüber  den  Alrauumen  wiaaen,  nnd  Ittgle  hhum, 
dass  die  aogenannten  Franken  im  bayerischen  Mainlande,  wenigstens  in  den 
östlichen  Gauen,  sich  selb.st  al.s  alte  Thüringer  bezeichnen.  Hr.  (l.-K.  Moitzen 
glaubte,  die  alten  Völkerschaften  nachweisen  zu  können,  aun  welchen  die 
Ribnarier  herroigegangen  sind.  Herr  R.  Waiden  endlich  bezweileilo  die 
Bnochbarkatt  der  Flamilieiiiiaioen  lltr  die  8taimneaa]^greBra]ige&  md  WMMe  in 
dieaer  Hmaicht  anftnerkaam  anf  die  Bedeutung  bestimmter  FeaigebBcke.  —  Nr.  II 
der  Tagesordnung  bildete  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  C.  Arendt  „über  mo- 
derne chinesische  Tierfabeln  und  Schwanke",  welcher  S.  SS.*)— ;5.'i4  in 
diesem  HcRe  zum  Abdruck  gelangt  ist.  —  Der  Vortnig  des  Herrn  Dr.  L.  Krcytag 
„die  neuesten  Erzeugnisse  der  volkskundlichen  Litteratur  Islands" 
besdiifligte  aich  noit  Joa.  Cel«  Poeation:  lalfindiache  IfSrchen.  Ana  den  Original* 
quellen  Ubertragen.  (Wien  1884.  Gerold  XXVIII,  SOS  S.);  M.  Lehmann-Filhea: 
Isländische  Volkssagcn.  Aus  der  Sammlung  von  Jön  Arnason  anagew.  und  aus 
dem  Isländischen  übersetzt.  (Herlin  1»89.  Mayer  und  Müller,  273  S.);  das- 
selbe. Neue  Folge.  (Ebenda  mi.  XXX,  266  S.)  In  aosfuhrlicher  Weise  be- 
sprach HeiT  Fr.  dieae  Werke  nnd  raopfiüil  dieselben  der  Beaehtu^.  —  Zorn 
Schlnaa  der  Silsang  apradi  Herr  Dr.  D.  Jahn  ttber  den  Filigranknopf  in 
seiner  Entwicklung.  Aus  einer  Reihe  von  Präparaten,  die  von  dem  Gold- 
schmied MU gge  in  Buxtelmde  kunstreich  hergestellt  waren,  erläuterte  er  alle 
Phasen  des  Filigranknopfes  von  der  gegossenen  Silberstange  an  bis  zu  dem  voll- 
endeten Knopf;  auch  wies  er  die  Instrumente  vor,  deren  sich  der  Filigranarbeiter 
bei  aeiner  mflhaeligen  Arbeit  an  bedienen  hat  Zur  Veranachanlichnng  seines 
Vortrages  hatte  Hr.  Jahn  eine  umfangreiche  Sammlung  b&neriicher  Schmuck- 
sachen in  Gold  und  Silber  aus  Schle.^wi «^-Holstein  ausgestellt.  Dieselbe  befindet 
sieh  zar  Zeit  auf  der  German  Exhibition  in  London  und  wird  nach  Sehluss  dieser 
Ausstellung  den  Beständen  des  Museums  für  deutsche  Volksiruchien  uiid  Erzeug- 
niase  dea  Hanageweibea  eivroileibl  werden.  Daaaelbe  iat  der  Fall  mit  der  gMeh- 
falls  an  dem  Abend  Ton  Heim  Jahn  nngestdlten  Tracht  einer  Syltorin,  der 
einzigen,  welche  noch  existiert.  Besonderes  Intcreaae  err^:te  der  Pelzanzug  (Sist 
oder  Schist)  mit  <iem  reichen  Unterbesalz,  den  Pössingcn,  sowie  die  Kopfbcdeekiiivg, 
der  Huif,  mit  seiaem  Schmuck  von  vergoldeten  Münzen  und  zehn  grossen  silbernen 
Eian.  Im  flhrigm  Ttrwiea  Vortragender  auf  den  Aufsatz  von  Chr.  Jenson: 
,^ie  Kstionaltracht  der  Sylterinnen*  in  der  Zeilachrift  fOr  Ethnologie,  Jahi^gaqg 
1886;  wieder  abgedruckt  oder,  bess»,  Terarbeitet  in  desselben  Autors  Werk:  „Die 
nord friesischen  Inseln  Sylt,  Führ,  Amrum  und  die  Halligen,  vormals  und  jetzt."  Ham- 
burg 1891.  Vcrlugsan.sUilt  und  Druckerei  Aklicngesellsehafi  (Vorniais  .1.  F.  Kichtcr). 
Freitag,  den  au.  Mai.    Der  Vorsitzende  eroUnet  die  Sitzung  mit  der  Mit- 
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tcilung,  dass  durch  Se.  ExcoUenz,  den  liurrii  MiniäU>r  der  geldlichen  u.  s.  w. 
AnedegenheUen  dem  Verein  rar  Förderung  Miner  Zwedce  bis  auf  wetteret  eine 
jührlichc  Beihilfe  tob  600  ICk.  bewilligt  worden  ist  Neu  beigetreten  sind:  Geh. 
Ober-Regierun^mt  Dr.  A Ithoff-Berlin;  Vcrla^buchhiindler  Ernst  Wasmuth- 
Borlin;  Vorein  für  Erdkunde  in  Ma^dcburg^.  Den  oinloitcnden  Vortrag  hielt 
daruui  Hr.  Prof.  Dr.  A.  Brückner  „über  slavischen  Götterglauben. Der 
Vortragende  achrSnkte  sanidut  sein  llieina  dadnn^  bedenieiid  ein,  dase  er  die 
gesamte  sogenannte  niedere  Mythologie  ansachloaa  und  mir  das  ttber  höhere  göt^ 
liehe  Wesen  überlieferte  Material  einer  kurzen  Prüfung  unterwarf.  Dasselbe  ist 
dürftig  ffonug,  denn  für  Sudslaven,  Böhmen  und  Nordserhcn  fehlen  jegliche  An- 
gaben; sie  sind  nur  für  Oalalavun,  Polen  und  die  Elb-  und  Uderslaven  vorhanden, 
ünd  auch  bei  diesen  beschränken  sie  sich  zumeist  auf  die  blosse  Nennung  der 
Niunen,  durch  deren  EMdimng  da«  Verständnis  nicht  gefördert  w«den  kamt,  weil 
es  kl  inr  alten,  echten  Göttemamen,  sondern  fast  durchweg  nur  nach  den  Orten 
weehsrlndi'  Attribute  sind,  die  ebenso  einem  Sonnen-,  wie  einem  Windgott  u.  dgl. 
beii,n  iegt  werden  können.  Daher  schreibt  sich  auch  der  scheinbare  Mangel  jeg- 
licher Übereinstimmung  in  den  Namen  der  Hauptgottheiten  der  einzelnen  Stämme. 
Der  Vortragende  berOhrte  feraer  die  Frsge  nach  dem  Ursprünge  des  STttorit  und 
Voios-Kidtns  und  wies  die  Annahme  eines  christlidien  ESnflnaaes  rarOck.  Zorn 
Schlüsse  hob  er  die  Lückenhaftigkeit  und  Zasammenhanglosigkeit  des  überlieferten 
Materials  hervor,  bestritt  die  Möglichkeit  einer  klaren  Erkenntnis  der  Prinzipien 
slavischen  GoUerj^laubens  selbst  und  verwies  statt  dessen  auf  blosse  Parallelen, 
welche  der  littauische  und  italische  Mythus  darzubieten  scheinen.  —  Die  Herren 
Prof.  Steinthal  und  Gymn.-Direktor  Schwarte  eiUirten,  letsterer  Anffiusnng 
nicht  1h  ipflichten  zu  können,  und  yertraten,  im  Gegensatz  zu  Herrn  Brückner, 
die  Mö;,Michkeit  einer  Erkenntnis  der  slavischen  M\'tholof,'ic.  —  Den  zweiten  Vor- 
trag des  Abends  hielt  Herr  Kf;l.  Gymn.-Direktor  Prof.  Dr  W.  Schwartz  „Uber 
die  Wünschelrute  als  Quellensucher'^.  Derselbe  wird  m  der  Zeitschhfl  zum 
Abdnidt  gehmgen.  ~  Zorn  SoUnss  lieferte  Herr  Dr.  U.  Jahn  einige  Beitiige  aar 
Volkskunde  Helgolands:  Traehtenbilder  ans  dem  rorigmi  Jahrirandert,  Lootsen- 
marken,  ein  Mangelholz  mit  Hausmarke  von  1728  und  em  sehr  reiehhattlges»  weit 
ttber  lüü  Muster  enthaltendes  Musterbuch  von  1778. 

Freitag,  den  26.  Juni.  Neu  beigetreten:  Dr.  phil.  G.  Amscl-Lichtcrfelde; 
Ptopat  Hammershaimb-Lydersler  b.  Storehedinge  in  Danemark;  Kgl.  Luisen- 
gymnasinm  in  Berlin;  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  A.  Bastian-Berlin.  Den  enten 
Vortrag  des  Abends  hält  Hr.  Prof.  Dr.  J.  Kohler  „über  Sitten  und  Glauben 
der  indischen  Stiinnne."  XaelKlem  er  im  allgemeinen  über  den  Geister^'laulien 
der  Hindus  y^esproehen,  iuiiuielt  er  insbesondere  von  dem  Glauben  an  weibliche 
Gottheiten  bei  der  Geburt  des  Kindes  und  von  den  Mitteln  zu  ihrer  Abwendung;  von 
der  Art,  wie  der  Nabelstrsng  in  oder  anaser  dem  Hanse  geboi^gen  mi  werden 
pflegt;  von  dem  Totenopfer  imd  dem  ihm  an  Grunde  liegenden  Gedanken;  von 
den  Geistern  der  unbefriedigt  gestorbenen  Menschen,  welche  die  Nachwelt  beun- 
ruhigen. Er  bespricht  ferner  den  Glauben  an  die  Unreinheit  des  Menschen  in- 
folge bestimmter  Lebens vorgiinge,  sodunn  den  llexenglauben,  den  Glauben  au 
bösen  Zauber,  an  Flur-  und  Fcidgottheiten  und  schlicsst  mit  mnem  Hinweise  aaf 
die  Analogien  mit  dem  Geist^lanben  unserer  Vorlshren.  In  die  von  dem  Vor- 
sitzenden erölTnete  Diskussion  griff  nur  Hr.  G.-K.  Bastian  ein,  der  im  Ansohlosa 
an  den  KohU'rschen  Vortra«?  über  den  S^  elen^rlauben  im  allgemeinen  sprach  und 
dessen  Übereinstimmung  bei  den  verschiedenen  Völkerschaften  der  Erde  klar 
legte.  —  Hr.Frof.  Dr.  C.  Frey  sprach  über  staufischo  Burgen  in  Süditalien. 
Dtf  Vortragende  schilderte  knn  die  Satwiddnng  der  Kultur  SicUiena  und  Slld- 
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Italiens,  die,  aus  byzantinischen  und  arabischen  Elementen  erwachsen,  unter  den 
QormanDischen  Königen  Roger  bis  Wiliieiin  JJ.  (1130 — liyO)  zu  kruftiger  Aus- 
Uldiuiff  gelangte.  Unter  der  stanfiacben  Dynaatie,  beaondera  unter  FViedrich  IL, 
trat  die  höchste  Blttte  diea«  Raltor  ein,  innerhalb  dereUt  gemSaa  der  aianfiachen 
dem  antiken  Imperium  verwandten  AalTassang  des  Kaisertums,  die  Antike  wieder 
grosse  Bedeutung  gewann.  Eine  Nenbelebung  der  antiken  Kunst  begegnet,  eine 
durchaus  freie  und  selbständige  Nachbildung  antiker  Reste  in  der  eigenen  Kunst- 
ttbnng,  die,  waa  die  Ardutektnr  anbelangt^  aicb  beaonden  an  den  Uaasiachen  Pro- 
fflen  und  Linien  atanfiadier  Scfaiaaaer  aeigt  nnd  die  adir  wobl  mit  dem  arabiacfaen 
Stil,  vorzüglich  mit  der  arabischen  Dekorationsweise,  vereinbart  war.  Eine  feate 
Residenz  hatte  Kaiser  Friedrich  II.  nicht.  Seine  ^'orgänger,  sowie  die  Anjous, 
hatten  bestimmte  Hauptstädte:  Palermo,  Neapel  ttc.  üie  mmnze  Wirtschali  und 
Verwaltung  mit  ihrem  stark  centralisierendca  Zuge  führte  dazu,  im  Gegensatz  zu 
DentschlaDd,  wo  der  Kttnig,  rw  Pfela  m  Pfiüc  aiehend,  aeme  anf  dör  Natural- 
wirtschaft beruhenden  Einkünfte  verbrauchte.  Trotz  den  veränderten  Bedingungen 
des  Lebens  behielt  Friedrich  II.  diese  Wanderaitte  dos  deutschen  Königtums  in 
Süditalien  bei.  So  begegnen  stauOsche  »Schlüsser  und  Burg^en  in  Fülle,  deren 
wichtigste  der  Vortragende  nach  Erhaltung  und  Herkunft^  Lage  und  Zweck,  Um« 
fikog  nnd  Bauart  beaprach.  Er  betonte  den  im  «nganeinea  fortüHaloriadien  Oha- 
rakter  deraelben,  aelbet  bei  SeUttaaem,  die  nur  an  Twttbeigebendem  Anfentbalte 
bei  Jagden  dienten.  Eine  Aoaahl  atuufischer  Seillöaaer  und  Burgen  liegt  heute  in 
Trümmern;  viele  jedoch  haben  vermöge  ihrer  unverwüstlichen  Festigkeit  den  Un- 
bilden der  Zeiten  und  Menschen  Trotz  geboten  und  stehen  in  ofrentlichem  Ge- 
brauche (als  Kasernen  und  Gefängnisse),  nachdem  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
dem  entapreehende  nmfiuigreiohe  Yerändenmgen  nnd  Umbanten  erftdiren  haben. 
Nor  ein  Schlosa  ist  bis  auf  unbedeutende  Kleinigkeiten  intakt  erhalten:  Castcl  del 
Monte,  auf  steiniger  Anhöhe  bei  Corato  (Apulien)  gelegen.  Der  Vortragende 
machte  auf  die  scheine  Technik  dieses  Schlosses  aufmerksam,  auf  seine  kon- 
sequente logische  ^inlage  (ein  zweigeschossiges  Octogon  mit  achteckigen  Eckbauten, 
Zinunem  nnd  Plattform),  auf  die  Anordnung  nnd  —  aoweit  noch  Toihanden  — 
anf  die  Einiiefatnng  der  einaelnen  Wohnnlame  nnd  Tnrmaimmer.  Gaatel  del  Honte 
war  ein  nicht  sehr  umfangreiches  Jagdschloss,  an  welches  sich  nicht  so  stolze 
Erinnerungen  knüpften,  wie  z.  B.  an  die  Staufenghiber  im  Dom  zu  Palcmu»;  aber 
CS  bietet  ein  prägnantes  Zeugnis  für  die  Eigenart,  wie  den  feinen  künstlerischen 
Sinn  Kaiser  Friedrichs  II.  nnd  mnss,  ob^eich  anf  fremdem  Boden,  zu  den  hcnror^ 
ngendsten  DenkmUem  nnaoer  nationalen  Teigangenheit  gerechaet  werdm.  An 
den  Vortrag  knOplle  Herr  Frey  eine  knrse  Besprechung  des  Werkes  von  Dr. 
Hichele  Lacava:  Topografia  e  storia  di  Metaponlo  (Napoli  IfS'.n)an,  eine  höchst 
sorgfältige  und  inhaltrciche  Monographie  über  das  alte  Metupnnt,  seine  Lage,  Ge- 
schichte, Bewohner  und  Altertümer,  die  für  die  Volkskunde  von  Magna  Graeciu  von 
groaaer  Wiehtiglntt  —  Den  Beadilnaa  der  Sitaong  machten  Vorlagen  dea 
Herrn  Stadtrat  Ernat  Priedel  ana  dem  Mftildaehen  Pronnaial-Mnsenm  an  Berlin. 
Derselbe  stellte  zunächst  eine  grosse  Anzahl  von  Zeichnungen  und  Photographien 
aus  dem  Volksleben  in  der  Gegend  von  Cottbus  zur  Ansicht  aus  und  erläuterte 
dieselben.  Der  Uofphotograph  Metzner  in  Cottbus  widmet  seine  freie  Zeit  mit 
GlOck  der  Anfhahme  von  wendiaiAen  Yolkstypen  nnd  TVachtcn,  von  LandschoAen 
nnd  Gtebftnden,  woTon  die  voigewieaenen  Stflcke,  namratUdi  die  vortrefflich  kolo- 
rierten Photographien,  beredtes  Zeugnis  ablegten.  Besonders  wertvnll  .sind  die 
Bleistiftzeichnungen  des  verstorbenen  Malers  -Vdolf  Burger,  welcher  sich  viele 
Jahre  mit  der  malerischen  Aufnahme  de.**  vSpreewaldes,  s(Mncr  Bewohmr  und 
Uäuäer  beschäftigt  hat.   Der  Vortragende  machte  daraui  auimerksam,  dass  im 
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Sprecwald,  wie  in  anderen  wendischen  Lundesteilen,  diiss  miinnliche  (ieschlecht  an 
Kräfligkeit  und  StatÜichkcit  der  Eracheinmig  hinter  dem  weiblichen  Gfcschlecht 

wies  Hcnr  B.  Priedel  einra  siu  Zehden  in  der  Neu« 
mark  stammenden,  ca.  10  Pfd.  schweren  irdenen  GlUckstopf  (GlUckshafen)  Tor, 
von  etwa  1500  stammend,  und  verbreitete  sich  über  die  Herkunft  und  Bedeutung 
dieser  jetzt  recht  selten  gewordenen  Geräte.  Der  Vortrag  wird  in  der  Zeitschrift 
abgedruckt  werden.  U.  Jahn. 
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(finX  p.  818.  —  Milaages.  ~  BibUogiaphie. 

—  Chronique. 

No.  4.  Octobre  1890.  Om ont,  Cat.iloguo 
des  mss.  celüques  es  basques  de  la  Biblio- 
thiqve  nationale.  —  Heyer,  La  plus  aneienae 
Version  du  Tochmarc  Emire  ou  DcniMTido  en 
mariage  d'Emer  par  le  hcros  Cüchulaiun.  — 
Ernault,  Stades  bretonnes:  VII.  Tanalogio 
dasslaeoajngaiaon.  — Hilanges:  d*A.de  J., 
les  noms  dp  liou  gaulois  dans  lo  Roussillon, 
Loth,  Saint  Brauwalatr.  —  d'A  de  J.,  Con- 
▼eraon  de  Hael^eatliain.  —  Hey  er,  Hots. 
d*empnuit  en  vieil  irlandais.  —  Loth,  Sur 
un  passage  du  Mabinogi  de  Kiilhwrli  et  Owen. 

—  d'A.  de  J.,  Vicus  Artiacus  en  Italic,  prus 
da  Tiroae.  —  GomspondaBoe.  —  Onmiqiie. 

—  Table. 


b)  Abhandlungen  und  Aufssitzo. 


Jonbert}  La  Gaules  et  les  Gaulois  jnsqn'ik 
la  eooqaMe  rooiaiBe.  Omrag«  iUnsM  de 
M  grames.  Faiii.  Dldot.  m&,18Taf., 

2  Kart. 

Shorcy  Archaic  remaina  of  the  Celts  in 
C  Vtnin  t.  Volkdnod«.  IMI. 


Hampshire  (Jonruai  ol  the  AnÜuropological 
butitnte  XZ,  1,  Ang.). 

Blind,  Die  Kellen  im  würtembergischen  Pran- 
koti  fWürteinbcrg.    Vierteljahrshefte  für 

Laiiüe^geschicbte  XII,  4). 
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Bhy»,  Tracps  of  a  Mon-aryan  Element  in  the 
Celtic  Family  (The  Scottish  Review.  Jalj). 

d*Arbol8  cle  Jnhainrille)  La  religion  ccltiqQe, 
(raprr'N  )1.  Hhrs  (Rovue  de  rbiatoire  des 
rellgions,  XXU,  no.  1.) 

fnulk*  I«  Gnlte  d«  1»  laue  ehes  Im  Oaalob 
(Bera«  ftHbrtoma  1). 

2.  Iren,  Gäl 

Mac  LoAiiy  The  Äncient  Peoples  of  Ireland 
•ad  SeoUaad.  (The  ÜTonmal  of  tiie  Anflito- 

Iiolngical  Institute  of  Qreak  Britein  aad 

Irrland  XX,  2.) 
UhjS)  Karlj  Ktbnology  of  the  British  Isles  1. 
(SootHah  ReTl«w.  ApriL) 

Irisclipr  Folkore  (Ausland  2S). 
Cnrtin,    Myths    and  fnlk  -  lore   of  Ireland. 
Boston,  Little  Brown.   8".  84Ö  ö.  üb. 


Klonest,  Le  dien  paalois  au  inaillet  snr  les 
aatels  a  quatre  facr>s;  Taut«!  de  Majence 
(Ravne  arcli^lo^qnt,  inan-avril). 

Mae  Inm'H  Waifs  and  strays  of  Celtic  tra- 
dition.  Argylltihiro  scrics  no.  2.  Folk  and 
Uero  Tales.   Londun,  D.  Nutt 

Fltaftrald  Sur  quelques  origineg  de  k  Tm- 
dition  eelliqiie  (Bim,  d.  M.  pop.  li^  611). 

en,  Wallis^T. 

Roswell»  Irish  fairy  mythology  (National 
Review,  Febr.). 

I^amy,  Irish  fairy  Tales.   Dublin,  Gill. 
Mc<  Clurc,  Early  Welsh  (in  Relation  to  othcr 

Aryan)  Personal  Names  (Archavologia  Cam- 

Imiiris,  Ootob.). 
Hyde,  Gaelic  FoIk<8ongi  I.  (The  Nation. 

Dublin.  '2i\.  Apr.  > 
(^oliW)  An  irish  Mccruiaid.  (Academy  No.921.) 


8.  BretonoD. 


ErnAnlt,  Etudes  brctonncs  (Revue  celtique). 
de  Valorl,  Unc  Fete  bretonne  (La  Nouvelle 

Revue,  15  octob.). 
Bonneirtre^  Aandettee  et  TaliaiiuHW  Tl. 

Amulette  breton  contra  la  fline  (Ber.  d. 

trad.  pop.  6,  IW). 
S^billotf  Noms,  fonues  et  gestes  des  Lutins. 

m.  Baase-Bretagae.  (Bar.  d.  trad.  pop.  fi, 

103.) 

—  (Pontes  de  marins  r^^ciicilUs  en  Haute-Bre- 
ta^e  (Archivio  iL  tradiz.  pop. 'J,  22611). 


S^blllot,  Les  Souvenirs  historiques  et  les 
h(^ros  populaires  en  Bretagne.  Yannea  et 
Paris,  Lecbevalier.   li^".  SS  S. 

LnuA  et  Le  Braa,  Sonion  Breia-lseL  Gban- 
sons  de  la  Basse  -  Bretagne.  2  voL  8*. 
XXIX,  886  und  850  8.  Paris,  Bouillon. 
15  fr. 

(MkOlot«  Le  petit  oisean,  eoate  de  la  Havl»- 
BretagiMb  (Berne  des  pnv.  de  lH)aeat 

1.1.) 


i.  Iberen  und  Basken. 


d'Arhola  de  Jubalnvllle,  Notiee  sur  les 

Colte«  dTspaErnc.  (ronipte-s  rendus  de 
TAcadcniie  uc.h  inticriptious  et  Belles-Lettres. 
Mai^Tttin.) 

P^Jolj  La  epigraiia  nuniisniatica  ibcrica  (Bo- 
Ictin  de  la  Real  Academia  de  la  Uistoria, 
eueru-abril). 

P^Jol  j  CaHpa,  ün  anUlo  iberieo  (ib.). 

Le  dnel  cenventioiinel  en  dioit  idaadais  et 


ehei  les  (}elttbcriens  (Nouvellf  Revue  lli^t.. 
rique  de  droit  fian^aia  et  ätnuiger,  XiU, 
729-732). 


Stoll,  Zur  Kenntniss  der 
Ausland,  Nr.  35— 10. j 

EjguUf  tiupcrstitiouä  basques 
pop.  17dr) 


heutigen  Baalren. 

I^liev.  d.  trad. 


HL  BomuieiL 
1.  Allgemeinet. 


BeekttTf  Ueber  den  Ur.^iftrung  der  romanischen 

Verftmasse.  Strasslmr^'  i.  E,  Trübner. 
(Habilitation«  -  Schrift  für  Freibarg  i.  B.) 
8*.  64  S. 

8«rraiin,  Znr  Geographie  und  Topographie 
der  Tristaasage  (Romanische  Foiscbangen 
lY,  2). 


Saltzmann,  Der  historisch  -  mythologische 
Hintergrund  und  das  System  der  Sage  im 
Cyklos  des  Guillaume  d'ürange  und  in  den 
imt  ihm  verwandten  Sagenbeiaatt  (Jahrea- 
beiioht  d.  atkdt.  Rcalprogymn.  Pillau  1890). 
Kdoigabeig,  Härtung.  4°.  8. 1—27. 
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2.  Spanien  u 

Rlrista  liOsitana  II.  1:  Braga,  Canrio-  ' 
neiro  populär  das  ilhas  dos  A<;ore8.  —  Leite 
d«  Taseoneellos,  Dialectos  altmiejuuM. 

—  Lang,  TradiQ  'Os  populäres  a^oreuias.  — 
Gonc^alvesVianna,  TranscriQ'Jo  portuguesa 
de  nomes  proprios  e  comons  a£ricano8.  — 
Lelt«  de  VaseoBoellos,  Gallcgm  einglewM. 

—  MisccIIanca:  Carolina  Michaolis  de 
Vasconccllos,  0  jinlpii  orrantc  cm  Por- 
tugal. —  ...Cecilia  liranco,  Nota  sobre  1 
um»  snpeniä^o  relativB  i  mosea.       C.  | 
Michaelis  de  Vasconcellos,  Achar  niotios.  ' 

—  De  Castro  Lopo,  Valdevin<»s  (Komauce 
populär  transmontano).  —  Vi  dal,  LocuQ'es 
e  Tocabnlos  poitugoMes.  —  Arm.  d»  Silva, 
äete  allStlatoi  paara  matar  mna  ataoha. 

Pfres  de  la  Ükda,  Costumbres  espanolaa  en 
ü  mt^lo  Zm.  n.  (Revteta  de  EapaSa, 

15.  Nov.) 

Plaatada,  Costauis  popularv  del  Valles  (Bullc- 


id  Portugal. 

iiti  ilc  la  A.ssociaoion  d'Eieanions,  Catalana 

Xm,  189). 

F5nter)  Der  Ebiflnei  der  foqnieilioii  auf  dai 

geistige  Leben  und  dieLitteratur  der  Spanier. 
Borlin   Vrogr.  dos  K^'l.  Bealgjmn.  Ostern 
\m,   4  ".   8.  a-34. 
CNmil,  Tnüdma  de  Cardo.  (BaDetin  d.  L 

Assoc.  d'Exc.  Catalana  XIII,  139). 
Bosch  de  la  Trinxeria,  Alguiis  nonis  usata 
per  uostres  montany  esos  ab  Ilur  expli- 
caceOf  ib. 

Diminutiiis  d'al^runs  noms  de  santa  en  la  pio- 
vineia       (Ji  roni  y  RosscUo,  ib. 

PireS)  (  autoä  maritimos  de  Portugal  (Ar- 
duhrio  d.  tradii.  pop.  9,  81 1) 

Inxenura,  Cantos  y  baQes  populan^s  di^  E-jnuia. 
CantoB  y  bailes  de  Valencia.  Madrid,  Mu- 
rülo.  4".  XXII,  81.  Con  28  pp.  di  mu- 
lica.  Fr.  7,80. 

Lang,  Tradir  I  S-  populäres  acoriana«.  (Zeit- 
Bchrift  L  roiuanisdie  Philologie  XIII,  S— 40 


8.  Nord-  and  Sfidfransosan. 


a)  Aen»seree  Leben. 


CartotUae,  La  France  prAiistoriqae,  d'apres 
les  Hüpultares      les  moniuiente.  8*.  lY, 

:i-10  SS.    Paris,  Alcan. 
ü'Arboi»  de  Jubainvillc,  Bccherches  sur 
Peif^ne  de  la  pnqniMe  Ibneiire  el  dee 

noins  de  lieux  habites  en  France.  I.  poriode 
•  eltique  et  periode  romaine.  (Aver  la  col- 
laburatioD  de  G.  Dottiu.)  Paris,  Thoriu. 
XXXI,  708  8. 

Bodio,  Cenno  bibliograflco  dcir  opcra  del 
prof.  E.  I^evasseur  iiitilolata  „La  population 
frao^^e''  (Beale  acadeiuia  dei  Lincei,  Roma, 
aaapiUe  1890). 

de  Mortillet,  Oripnes  de  la  chasse,  de  la 
pechc  ot  de  ragricalture  (=  Bibliotbeque 
aatbropologique  XII,  Paria,  Lecrosnier. 
8*.  ZIII,516&). 


BoklniM»  Band  Life  in  FVanoe  in  tiie  XIV. 

Century  (The  Fortnightly  Befiew.  Nov.). 

Ledieu,  Les  vilains  dans  les  oeuvres  des  trou- 
veres.  Paria,  Maisonneuve  (=  CoUection  In- 
ternat de  la  Tradition,  tom.  9^  Fr,  tfiH. 

B^rard,  I/Invasion  arabe  dans  la  Brcsse, 
la  DoiDbes  et  le  Bogej.  l^roD,  Qeorg. 
Ib89.    (37  SS.) 

BalMonn4e»  Enal  eur  la  giographie  Uetoriqne 

et   sur   la   demographie  de  la  province 
d'Angoumois    du   XVII.  siecle   au  XIX. 
Angüulcine,  Goquemard.   184  SS. 
ineleta«ry  Les  Yeagee:  le  lol  et  let  habitants. 

Paris,  Bailli;-rc.   320  S. 
Caseih  La  Provence  et  les  Provoncauz.  Paria, 
Qedalge  jeune.  242  SS. 


de  Ongcncourt,  Usages  et  coutumes  des 
habitants  de  Meigneux  au  döbat  du 
XVIII«  siecle  (üoUetui  de  la  Societü  des 
Antiqoairea  de  Pieaidie.  1880,  1). 

Rebonia,  Les  coutumes  de  TAgennais  (Nou- 
vellc  Berne  hist  de  droit  franQ.  et  ötr. 
Mai). 


k)  loMTM  Lehen» 

«}  Lebeneaitte  und  Beeht 

Esquien,  Les  Jeux  populaires  de  Tenfance  a 

Ronues.    KonneH.  <';vi liiere.    18<».    76  S. 
Sauve,  JjC  Camuval  dans  les  Vosges.  (Bev. 

d.  trad.  popb  8,  90.) 
Botirchenbif  Une  noce  en  Bian  0b,  6,  9SL, 
710). 

Pineau,  Le  prcmier  mai  ou  Poitou  (ib.  b,  27Ö). 


98^ 
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Miettcs  de  folk-lore  parisicn  (Nej;  Foujou; 
de  Rialle).  (Rev.  d.  tnd.  pop.  6, 15, 374, 

59r>.) 

La  ftte  des  Kois.  —  IX.  Quote  en  Bourfropne 
(Morel-Retz).  (Rev.  d.  trad.  5,  29.)  XII. 

Religion,  Ab 

Böhrich,  La  Mythologie  populaire  en  France. 

(Revue  cbretienna,  Fev.-Mars.) 
Arboax,  Le  Gälte  i  la  Ba^^ere.  (R«t. 

cliret.  Avr.) 

Delochei  I^a  procession  dite  la  Lunado  et 
les  feox  de  la  Saint-Jean  ü  Tülle.  4'*. 
62  8.   (Himolrei  d«  TAcadMe  de«  In- 
srriptioiis  et  b.-ll  lott.  XXXTI.  2.^ 
Le  Saint-Antoine,  (Le  Mooiteur  do  l'fipargne 

da  TravaiL  LiUe). 
Saltrauum»  Der  hiatorisch  >  mythologische 
Hintpri,THnd  und  das  Systriii  der  Rapf  im 
Cjrklas  des  Uoillaume  d'Orange.  Progr. 
FflUa.  8".  80  8. 
HtfnCy  nraditions,  legendes       lontes  des 
Ardennps.    (T'rt'f.  par  V.  Si'liillot)  Charle- 
vUle,  üupr.  da  Peüt  Ardezmais.  8".  2^2  p. 
1.  IMitioiM,  eontunes,  jeoz.  2.  La  Sor> 
cellerie,  eontes  de  siir<  it-rs.  3.  Rondel  et 
chansons.   4.  Legendes  liis^oriques  et  reli- 
gieoses.  5.  Contes  diverses.   10  ii. 
de  1a  Porterte»  Lea  TMitioaa  en  Cbaloen. 

Caen.    11  S. 
Abj|CraIl)   L'*s   pifrres   a   oiiipriiTit<s   et  les 
pierres  a  bassins  dans  la  tradition  populaire 
(Soe.  areliioL  dn  Flnist^  XVIT,  4). 
Luely  Lc  Poirier  aus  poires  d'or  et  le  curp8 
I  Arne  (Soe.  aivbdoL  da  FiniBtere  XVII,  4). 


En  Cbampagne  (Cöard)  (ib.  ö,  30).  XIIL 
La.,F^  i  I»  covr  «n  1706  (Taaaaerat) 
(ib.  6,  31).  XIV.  Onlaliei  «n  Boogogiie 
(Fontaine)  (ib.  6^  106). 


erglaobc,  Satren. 

Certenx,  Bazin  la  la»e,  legende  da  Dauphinö 

(Rev.  d.  trad.  pop.  ö,  117). 
F«qJiMf  L4g«ndas  et  mpanMÜona  ptttialo- 

riqncs  (ib.  5,  154,  230,  231,  183). 
PIneaU}  Les  Roseaux  qui  chanteat.  Si.  La 

Rose  d^or,  conte  da  Maine  (ib.  178). 
Ferrand,  Traditiont  et  st^emtitiona  dn  Dan- 

phint'«  fih.  412). 
Labonne,  Superstition  berricbonne  (ib.  175). 
8«blllot,  Superstitioni  d«  la  Niine  (ib.  229). 
de  Laporterle,  Croyaiieea  das  pi^saiii  laii- 

de   Laauajy  Des  Apparitions  en  Veudee 
(ib.  863). 

Le  Carguetf  Traditions  et  aapcntitioai  dn 

rap-Si/ini  :\h  IGO,  287). 
Destricbey  Traditions  et  snperstitions  de  la 

fiarthe  (ib.  887,  568). 
Bonnemere,   Superstitioiii  dn  däpaiiamest 

de  l'Indre  (ib.  440). 
BOU)    Superstitions    auvergnatcs.  Cantal 

(ib.  689). 

Pineau,  Les  Oiseanx  en  Polton  (ib.  571). 
Bonnem^re,  Snpexstitions  dn  canton  deOomea 

(ib.  G73). 

BUmehari,  Traditioi»  tt  mpentttlonB  de  la 

Toiiraine.  Petit  goido  in6dieaL  (Ber.  d. 
i     tirad.  5,  740.) 


y)  Sprache. 


Kerne  dos  pato!»  gallo-romane,  8«  ann/e. 
No.  9:  D'Arbois  de  .lubainville,  N«»iils 
de  lieux  franQais  identiques  k  des  geutiliccs 
romains  en-ins  et  en-ia  (snite).  —  Qllli4ron, 
Sur  ie  a  CoHinec  (Cotes-du-Nord).  —  I.Wblie 
Rabiet,  Patois  de  Bourberain,  Gute  d'Or... 
(»uite).  —  Dontrepont,  Omke  WaDon,  Henre 
(Ll£ge).  —  D  on  cienx,  Ghaasoas  danphinoises, 
appendice  ii  la  chnnson  de  la  Saint-Jcan.  — 
Edmont,  l^oms  propres  saint-polois  (snite). 

—  Gomptearendos:  A.  DoTanx,  De  I'itnde 
dea  patois  du  Haut-Danpbinö.  —  Chroni(iue. 

No.  10:  D'Arliois  de  Jubainville,  Noms 
de  lieux  i'ran<^s  identiques  ä  des  gontilicee 
en>ia  (suite).  —  Rabiet,  Paloii  de  Bonr- 
berain  (Cote  d'or).   Morphologie  et  »yntaxe. 

—  Rousselot,  La  conjngaison  senii-inchoa- 
tive  dans  le  Sud-Ouest  —  J.  Passj,  Patois 
d'Eaox-Boimes.  (Baswe-^yTtoiwjb^Caatei  g. 


Originc  de  dcux  dictons  böamais;  Un  chant 
de  iioci!  en  Beaum.  —  Raynaud,  Patois  de 
Pepii'ux  (Aude).  —  Gancbat:  Schindler,  Vo- 
kaBcmoB  der  Mundait  von  Sonetan* 

No  11:  Kabirt,  Patois  de  Bourberain. 
(Güte  d'Or.)   Fin  de  la  gramuiaire.  Textos. 

—  Fonrgeand,  Patoii  de  Pnybarrand  (Cha- 
rentc).  Le  Nom  (Forts.).  —  OillUron,  MA- 
langes:  Cargncule,  Corgnoulo,  Comieulc.  — 
Ras.  —  Cluse.  —  Gl,  gl,  pl,  bl,  ü  en  Savoic. 

—  Mongaret,  Patois  de  Bidarienx  (Häranlt). 
Phänomenes  de  phoiuHitjue  syntuctique.  -» 
Edmont,  Lcodqne  Saiofe-PoliNa  (snite). 

Pflater,  La  Umite  de  la  laagne  franfjaise  et 

de  la  langue  alleinande  en  Alsace-Loira&ie^ 
Paris,  Ho  rper-Levranit. 
Follmunu,  Die  Mundart  der  Deutsch-Lothrin- 
ger nnd  Lmembnrger.  ILTeü.  Tocalis» 
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tHtentar  d«8  Jahres  1890. 


tnns.   (Fortsetzung  der  Prograinm-BeUage 

1886.)    Mete,  Real  -  Progynrn.  —  Progr. 

189a  40.  28.8. 
Zeliifcon)  Lothringische  Mundarten.  (Jahr- 

hücher  f.  Lothr.  Gesch.  und  Altoithams- 

kunde,  Bd.  1,  firgänzungsheft.} 
Mttaff  QloMiin  comparatif  aaglo-nomand 

donnant  plus  de  5000  niots,  aujourd'hui 

bannis  du  frangais  et  qui  sont  cominnni?  au 

dialecte  uurmand  et  ä  Tanglais.  2.  fascicule. 

Caen.  Paifo,D«Uaqnea.  Picard,  1890.  8fr. 
Flenrj-,  Le  Patois  de  \a  Hague  et  des  Um 

ouglo-noxmaadM  (fierue  de  philol  fran^ 

in,*). 


Benge,  Yocabulairo  du  {tatoia  Maubergeoia. 

12».  48  S.  O^fr. 
He? ftazy  Btode  grammatieal  rar  le  dialeete 

bres8aa  en  1366  (Ber.  d.  philol.  franQ.  IT,  1). 
Leroax,  Du  langage  popnlairo  dans  le  d6- 

partcment  de  la   Loire  -  Inlerieure  (Rev. 

d.  Bretagne  et  de  TendAe  ^  40i)w 
Sttchrl,  Beitrage  zur  Lexikographie  des  alt- 

prov(.>D7.alisrhen  Verboma.   Marburg  i.  iL, 

El  wert.   M.  2,40. 
Noma  andeika  des  piiees  da  jea  des  Acbees. 

(7arUtis  BiUiogniphiqaee,  I»  la) 


BMdiAlUM»  duHUHnis  pi^iilaixes  da  Kord 
de  la  FVÜiee  (Berae  da  Nerd  de  I»  Franc«. 

1890). 

Bailleuly  Deux  poesies  en  patois  oormand. 
(Berne  des  Laagnes  romaines  juläiv 

Jan. -Mars.) 

Basset,  La  chanson  de  Bricou.    (Be?.  d. 

trad.  pop.  ö,  Ö4ö.)  ' 
FtaMOy  Biqnfltte,  randoiiiiie  poitefine(ib.M8). 
SiMtIte«»  L.  46  In»  Bond«  Keinunde  (ib. 

649). 

Baaset)  Version»  Alsacicnne  et  lorraiue  (ib. 

Bnnircrt,  IMe  Tiere  im  altfranzösisch in  Fpos 

(Kc'V.  de  l'instruction  publique  en  Bclgiquc). 
B«niard)  Discours  prononc«    la  distribution 

des  priz  da  Ljti»  de  Lorient  Leiisnt  8*. 

11  S.    (Volksli.'ilcr  und  S.i-cn.) 
Auedotti  popolari  in  Fraucia  (Archivio  delle 

tradiz.  9,  578). 
Blndd»  Den  eontes  pep.  de  la  Gaseogne. 

Agen,  Laniy.    12  S. 
Braa«t|  Contcs  de  Basse-Noruiaudie  (lievue 

de«  prorüices  de  l'Oaest,  I,  1). 
Delorme)  Contes  dn  pnjs  d'Amor.  Paris, 

Colin.   7  S. 
Omini  Aventures  d  une  morte.    (Bev.  des 

pro»ine<i  de  rOoest,  I,  3.) 
de  Tesson*  Katharina,  Mathurines  et  Mathu- 

rinadcs,  notes  de  mer  (ib.). 
Bon,  L«  Seigneor  Loup-Qaroa,  legende  de 

irAnvergne.  (Bevne  d.  trad.  5,  216.) 
Le  Long  Hiver.  I.  II.  Versions  flamaades 

(Harou):  8.  248,  III.  Version  poiterine 

(Pineaa)  S.  660  (Ber.  d.  trad.). 
ftontninn»  FaeMes  hoorguiguoimes  (Ber.  d. 

trad.  5,  304). 
Moriu,  La  Betisc  des  gen^  conte  de  la  Cham- 

pa^e  (BcT.  b,  633). 


Lea  Dansenn  maaditB.  HL  Pinean,  Lögend« 

du  Poitou  (ib,  077). 
Harou,  Polichinelle  a  deux  boaies,  lögende 

Uögeoise  (ib.  &i(k 
H^rfaiy  Oontes  tnyens  (ib.  690). 

La  Creche,  dratiio  jioimlairo,  en  patois  do 
Besau^on,  tcl  qu'il  fut  joue  eu  1873  a  la 
Greeh«  fraae-eomtoiM.  Baeatilll  d*apris 
les  traditions  locales  ot  dessine  par  Louis 
AndroU  Prüface  par  H.  Boachot  Loas-le 
Saolnier  Majet.   75  S. 

imurojf  Notice  sar  an  reeaeil.  de  mjstires 
prnvenQau  dn  ZT.  dedes  (Annnies  da 
Midi,  7). 

Petit  de  JnlleTilley  Le  thöAtre  en  I^Vauce, 
hist  de  la  littiratture  dram.  dsfNds  lea  ori* 

gines  jusqu'ä  nos  joiirs  (Bulletin  critiquo  4)- 
Cabiöy  Des  reprösentatiuns  de  Mysteres  a 

Tonlonse  an  ZT«  dtele.  (tlim.  d.  PAcad. . . 

de  Toulouse  'J  seric,  I,  879—988.) 
La   Feinuie    duii5    les    proverbs«  (TaiUtis 

Bibliographifiuetf  I,  10). 
LoahMWf  Les  proTsirb«s  et  locntions  d«  In 

langn«  fraa^aise^  lenrs  üBfpaM  et  leor  eon- 

cordancc  avcc  les  proverbes  et  locntions 

des  autres  aatioos.    Pahs,  Delagrave. 

16*   ZTI1,  804S.  Fr.  8,80. 
Devincttea  de  Bourgogne  (Fertiault), . . . . 

d'Aave^e  (Bon):  (Ber.  d.  trad.  6,  168, 

804.) 

Fonndettes  böamaises  (Bonrchenin):  Ber. 

ö,  278. 

Bayou,  Deviuettes  de  la  Baute  •  Bretagne 

^er.  5,  298). 
DeVinettes  de  la  Baase -Bretagne:  pajs  de 

Vauues  :  Rev.  5,  666). 
Esquiea,  Les  Jeux  populaircs  de  l'cnfanco  a 

Bennos.  Bennos,  Oailliere.   18".  76  S. 
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f)  Masik 

Perraudy  Les  Noces  du  Coacou  et  de  TA- 
lonatte.  —  T.  dM  Domb«!  (Ber.  d.  tmd. 
pop.  5,  15). 

Bernard,  i.c^  Nooes  du  PApillon,  pajB  de 

Caux.   (ib.  Itt.) 
DmalTre,  Lea  No««s  de  l*AIoiiette  et  da 

Pinson.    (il).  17.) 
MMIlot,  L>'s  Noces  de  la  B^casse  et  de  la 

Pordrix.    (ib.  19.) 
Dntrldi«»  Le  Retonr  du  Soldat  01».  SB.) 
Gertenx,  Lp  Prisonnior  de  Nantes.   V.  de 

la  Loire -Infiricurc.  —  V.  fli^s  Cotes-du- 

Nord  (Sebillot)  (ib.  171,  172). 
MMltoty  La  Hofft  d*Ad^  ehaiuoa  de  la 

Haute-BrctasTie.   (ib.  2f)2.) 
Bernardf  .Toli  mois  de  Mai  fleuii,  pajs  de 

Caux.   (ib.  268.) 
Le  Petit  Tambour,  ehanaon  «ree  jeo.  —  1. 


,  Tanz. 

Champagne  (Gujot).  —  2.  Paris  (Wal- 
Ii  ne):  ib.  888»  886w 

Le  Pont  de  Londres.  1.  Rondo  de  la  Cham- 
pagne (Guyot)  (ib.  834).  2.  Hante-Bre- 
tague  (^Scbillot)  (ib. 885). 

Tienvt,  Tieii  FMtoofeliee  dn  Monwi.  (ib. 
891). 

—  Chant  de  moisson  <iu  Honran.    (ib.  40.^.) 

—  Le  Rossignol  Moät;ager,  Tenion  da  Morrao. 
(ib.  684.) 

Schill otf  Le  Joll  Meimier  de  la  Haate-Bn- 

ta<xne     (ib.  bCyC,.) 
Tier»ot,  La  Chanson  du  Geant.  (ib.  696). 
Le  Portrait  de  la  Haitreeie.  UL     du  ][or> 

van  (Tier.soi),   IV.  V.  de  la  Sarthe 

(Dcstrichö):  ib.  ("45.  646. 
TIarsot}  La  fille  d^uisöe  en  dragon.  Y.  du 

Morfan.  (ib.  708.) 


4.  Wal  Ion  011. 


Annales  de  la  Soctötö  d'Earalatlon  ponr 
l*«tade  da  Phlatalr«  et  des  antiqult^s 

dp  la  Klnndrc.  5- sörie.  T.  1.  p  1  —  120: 
A.  V  a n  S  p  e  }'  b  r  o  u  c  k ,  St.  Andre-les-Brujjcs, 
GloMaire  toponynii^ue.  —  8.  171  »476: 
A-J-Witterjek,  Folklore  flamaiid.  Coiites 

populaires. 

Rerue  de  Belgiqae  1889: 16.  Dec. :  A.  G i  1 1  e  c , 
Folklore  wallon.  1890:  Sept.:  A.  Gittee, 
L*4tiide  da  Folklore  cn  Flandre. 

Folklore  Wallon.  Liejje  1s;k).  no.  1.  I.» 
Societ6  du  Folklore  wallen  ...  I.  iSürcieni 
el  BonÜn.  no.  %  Soreiers  et  eoreföiee. 
—  (%aiUOns  d'amours:  Louison.  —  Le  roi 
et  SPR  tTois  fiUen;  La  Bclb-  aux  cheveui 
d'or;  Marie  et  Jeanqoet.  —  i^uestionnaire 
relatif    des  types  de  eontee. 

Dexronoeeanx,  Le  Folk-lore  da  pagr»  de 
Li^e.  (BeT.  trad  pop.  6,  6L) 


Yereaner,  La  Vendöe  beige  (Bev.  de  licl- 
giqae  1890i  Sept.). 

I^osronHseanx,    Moeiirs    populaires   de  la 

Flandre  fran^se  (Moyen-Ape  11,  11). 
Lemoine,  Coatame  de  Mariage  cn  Itclgique 

(Rcv,  trad.  pop.  6,  I81X 
Dclait,  Gbissairi'  des  jeux  waUom.  Liige. 

Vaillant-Carmane.  64  S. 
Defreelieax^LeeEBfiurtinesLiegeoiseB.  Liege. 

VaillaTit-CaniiaiK'.    114  S. 
Wilinottc,  Etudcs  tlo  dialectologie  Wallone 

(Romania  XIX,  73). 
Stocher,  La  legende  de  Tirgfle  en  Belgique. 

F.  Hayez.  Bnixelles.  60  SS.  (Auszug  aus: 

BuUetius  de  IWcadömie  Bojale  de  Belgiqae. 

3  sörie.   XIX.   no.  6.) 
DaMoldre,  FMsitiea  waUones.  (Bev.  tnd. 

pop.  6^  178.) 


5»  Italiener* 
a)  KaltMkrlflai. 


La  Calabria.  Heiiteleonc,  an.  IL  n.  6. 
Gennaio  IS'.tO:  Marzano,  üsi  e  Costumi,  occ. 
—  Presterü,  Giuochi  fanciuUcgchi  iu  usu 
fra  BoL  —  Brnasano,  Conti  pop.  di  PiiaonL 
~  Brntsano,  La  Kgioca  degli  Albanesi  di 
Vena.  —  Serrao,  NoveUina  pop.  di  Fila- 
deUa.  —  U  Folletto. 

n.  6.  Febbr.:  Haraano,  Uli  e  Cottanit 
ecc  —  Julia,  lastoriadelgrillo.  —  Bruzza- 
no,  Novellina  greca  di  Boccaforte.  —  Canti 
di  Pizzuni.  — 

n.  7    Manw:  Marsano,  VA  e  Goatami 


—  Canti  grecL  —  Mnrmnra,  Canti  popolari 
di  Zaminarü.  —  La  ballata  die  Garenfina. 

n.  b.  Aprile:  NoTclliua  grcca  di  Roca- 
fovte.  —  OinocM  popolari.  —  De  Fasio, 
*U  ddi-e-ddö  dei  piooiliUL  —  'A  gallina  de 
la  Toccbiarella.  —  Marzano,  Usi  e  Custuini. 

n.  9.  Maggio:  Marxano,  Usi  e  Costami 
eee.  —  Litio-Brnno,  Caiiti  popolaii.  — 
Bruzzano,  Canzone  aibaneie  di  Tema.  — 
Polito,  Proverbü  calabred,  neeolti  a  Nieo- 
teia. 

n.  IQl  (Hngno:  Julia,  Baci,  caaä  pop. 
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tend  —  Brntsano,  Camone  «Ibanes«  di 
Barfle.  —  Harzano,  Usi  e  Coatami  ecc.  — 
Falegname,  Novellina  pop.  di  FVancica. 

n.  IL  LugUo:  Marzauo,  Uai  e  Costunii 
ecc.  —  LIsio-Bruno,  Oanti  deiliaiii  rac- 
colti  od  annotall  — -  H esi«iio,  Cknti  pop. 
di  Jatrinopoli. 

An.  III.  n.  1.  15.  Sett  1890:  Marsano, 
Usi  e  Coataaui  di  LaxoHM  di  Boraello:  Ke* 
didns  •  terapia  popolai«.  —  Polito,  Ganto 
inarinarpsco  di  Nicotern.  —  Rmrzano,  No- 
velüna  albaoese  di  Barile.  —  Franco,  La 
L«gg«Bda  dl  8>  Rosalia  —  Preatia,  Canti 
popolari  di  Rombiolo.  —  II  falagname» 
NoTellina  di  ProstiiiaeL 

k> 

Garloiii,  (iritaliani  all'esten»  dal  sec.  VIIL 

ai  di  nostri.    Gitta  di  Castello,  Lapi. 
SanUmaria  -  Scalariecf,  Del  &acro  nome 

ditalia  «t  ddla  piü  probabile  opinioiie 

degli  antichi  popoli  itaUani.  Bologna,  Gahi- 

hori  et  Parmeppfiani. 
Fraiior,  I'raccä  de  populatioo  scinitiqae  en 

Italie.  (Af«heognfb  trisdüu»  ZT,  L  1889.) 
CanestrlnL  6.  und  L.  Moscheiiy  SoUa  an- 

tropologia  fisica  del  Trentino:  memoria. 

8»    61  SS.  mit  Taf.    Padua,  Prosperini. 

[Abdrack  ans:  Attt  di  Soe.  veneto-traitina. 

Sc  nat.  XI,  2.] 
Socroriamo  i  poyeri  bambini  rachitici.  Strenna 

1890.  IL  200  S.  L.  2,00.  Venexia,  Visen- 


n.  2.  15.  Ott:  Serrao,  Canti  di  Filadelfia. 

—  Broszano,  KoTdBoa  groca  di  Roccaforte. 

—  Ortona,  S.  Frann^sro  di  Paolo  nell<'  tra- 
dizioni  popolari  di  Calabria.  —  Como,  I 
detti  deU'Antieo  onia  Baeeolta  di  pgrorerbü 
calalnesL 

n.  3.  15,  nov.  G.  B,  Moscato,  Canti  rc- 
ligiosi  pop(dnri  saalttciolaaL  —  Brnzsano, 
KoTsllina  (,Ttoa  di  Bora.  —  Oatenaeei, 
Canti  e  giuochetti  infantilt  —  Corso,  1  dctti 
dolFAntico  ...  —  Marzano,  Usi  c  Costiimi 
ecc.  —  Brazzano,  Cauzone  albanese  di 
Vana.  —  NoTsHina  popdlan  di  Fvesttnad. 


Lebe». 

tini  [brins:!  Beitrü^,'.-  ziir  Volkslrandc  von 

Mnsatti  und  Nardo-Ctbelo,  Tgl.  Areh.  trad. 

pop.  y,  138  f.]. 
Tim  d'Arlsba  (=  Lodorieo  Bosdari),  Tra  zappe 

e   vangbe    nclla  catnpagna  marchegiatia. 

Gitta  di  Castello,  Lapi.  16».  153  S  1,  ^.OO. 
II  tatuaggio  nella  »Mala  Tita'\  (Arch.  tradiz. 

pop.  9,  671). 
Keznno,  Scgno  delle  moretrici.  (Giomale 

IJgustico  17,  161    220.)   [Virl.  De»  marqucs 

(^ac  Ics  courtisaneg  ctaient  condamnucs  a 

portar  an  moyen'lge  dans  ritali«,  Bar. 

historique.  44.] 
(iabotto,  Studenti  e  male  femmine  in  Tnrino 

ncl  sccolo  XV.  (Giornale  Ligusüco  17,  BIG  f.) 


«)  Inntraa  Iiaboib 
m)  Lebottisitte  nnd  Beeht 


FInamorc,  Credenze,  Ußi  o  costnmi  abrnzzesi. 
(Tom.  VII.  delle  Curiosit»  pop<dari  tradi- 
zionali  p.  p.  cora  di  6.  Pitre.)  Palermo, 
Clausen.  18*   196  8.  6  fr. 
F.,  Credenze,  usi  e  costumi  abrusissi  neeolti 

(Baaaegna  di  litt.  pop.  I,  1). 
Braaalnnly  Dai  costumi  deUlt>ola  di  Sardegna. 

Uilaiio,  MttggianL  4voU.  2  fr. 
—  Edmondo  o  i  Cnstimii  dol  popolo  romano 
Milano,  Mufigiani.    16».   3  Toll.  L,  1,60. 
hlulaui,  Uäi,  Lcggende  e  Pregiudizi  popolari 
tmpanesL  in.  Gli  aanegati.  IT.  I  Tascelli- 
fantasma.    V.  I  fuochi  di  Sant'Elmo.  VI. 
Goatro  la  bonaccia.  YU.  II  dragone.  YIII. 
Le  animnlari.  IX.  Tirti  di  aleoni  scogU. 
(Arch.  tradis.  pop.  9,  17  ff) 
Fitri,  Usi  c  rostnini,  credenze  e  pregiudizi 
del  popolo  siciliano.    Palenno,  Pedone 
LanriaL  4tc1L  16«. 

od  usi  naOa  peaisola  sor- 


rentina.  Palermo,  (vi an sen.  210S.  L.6^. 

(Curiositä  pop.  tradiz.  vol.  VIII.) 
Barella)  Tradizioni  od  dialetti.  (La  Lette- 
ntaxa. T,  no.  16.) 
Jachino,    Varietit   tradizionali   e  dialettali 

aleasandrine,  raccolte  e  illostrate.  H".  17'J  S. 
Ninniy  Araldiea  peseatoda.  (La  Taligia  XII, 

688)  [süschergebr&uche  in  Yenetien]. 
Kenler,    Costnmi    inarchigiaaL  (Gsuetta 

Letteraria,  XIY,  11.) 
Sabatini,  D  Natale,  Costmni  popolari.  Roma, 

Perino.  4».   IG  S.  L.O^». 
liUinbroso,  Uao  nniiale  xomagnolo,  (Aich. 

trad.  9,  120). 
(talWBone-MarittOy  Notte  Lama^Faidella: 

Exenia  nuptialia  in  Sicilia;  appantL  Par 

lermo  coi  tipi  del  Giornale  «Ii  Sicilia.  8*.  14  S. 
Auapicate  Kozze  Bonome-Uaudio:   Feste  e 

SpettaeoU  in  P^a  dal  1767  al  1780. 

^adovalSSa]  4*   16  B. 
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MamecUf  Ud  e  eoitami  del  popolo  mH* 

Alto  Polesini.  (Arch.  tradiz.  pop.  9,  74  ff.) 
Itattaglia,  Doli'  uso  di  dnrc  il  posto  d'onore 

in  SicUia.    (Arch.  trad.  pop.  9,  435.) 
n  ghiMo  del  watic^o  in  Toieaaft.  0b.  486.) 

Folk-I.oro  ^iuridico  dei  fanciulli  io  Sidli» 

(Pitr.-):  Arch.  trad.  pop.  9,  538. 
Oor»iy  Vita  scnos«.  (1.  I  nostri  citii.  ±  Pre- 

UarOTftgliO)  II  culto  di  Mitra  in  I.oinbardia 
9  B«gii»tam«iil«  ia  tDlano.  Müaao,  Bar- 
tolotti.  7  S. 

Thrcde,  Das  Heidcntbujn  in  der  römischen 
Kirche.  Bilder  au«  dem  religiösen  und 
ri1tlieh«n  Leben  Sftditaliens.  Ooüia,  Per- 
t  h .  s.  II.  Th.  397  S.  M.  5,00.  m.  Th.  426  S. 

La  Fata,  S.  GinncfTa  Garmanisik  Palermo, 
GilihertL   16».   31 S. 

La  feita  del  Ob  Agoeto  ml  Boeeiameleae. 
(Fanfulla  XXI,  5.  Agosto  1890.) 

Pitr^,  La  festa  di  S.  Bocco  in  Sicilia.  (Arch. 
trad.  9,  118.) 

La  feeta  di  8.  Giofannl  Battbta  in  Fireme 
(iL.  570). 

Lnmbro^O)  La  liimba  di  (^uarosima  in  Sar- 

degna  (ib.  571). 
La  festa  e  Ia  leggenda  di  8anf  Aognsta  in 

Vittorio.  nol  Vcneto.    (ib.  572.) 
La  fe«ta  di  S.  Giovanni  nell*  Abruuo.  (De 

Nlno):  ib.  869. 
n  giomo  d<  i  morti,  credciwe  siciliano,  tolte 

dn!  viil.  del  Pitrr:  ypptta<oli  e  Feste  .  .  . 

(Gazzetta  Fiemontese  XXIV,  Nov.) 
de  Horenay  La  festa  de*  mortl  in  Sicilia. 

(Giomale  di  Sicilia,  1.  Nov  IS'.M),;   S  [alo- 

mone].  —  M.farino].  I.a  rdigione  cd  il  culto 

pei  defuucti,  note  di  vcccbie  usanzi  idci- 

liaoe  (ib.  a  Nov.). 
tmaAUf  Calendi  mano.  Verona  1890.  21  S. 
Sc»'«»!*,    ApifMidicc    alli-    S<Tftiate    pei  SS. 

Criäpino  c  Criäpiuiauo  in  Piuerolo.  (Arch. 

trad.  pop.  9,  228  £) 
MosatUy  11  San  Qioramn  Batfa'sta  a  Yenesia 

(ib.  806) 

Fellegriui)  II  San  Giuvuuui  liattiüta  nell' 

Agordina  Qb.  811). 
Nardo-Cibole,  Snl  S.  Gioranni  Battista,  ri- 

cordi  vetK'ti  (ib.  'M'V. 
HeveHj  Di  alcune  credenze  per  la  festa  di 

8.  Giovanni  Battista  ia  Piemonte  (ib.  826). 
Martinengo-GesftraMO^  Fiori  di  8.  Giovanni 

(ib.  341). 

Vetri)  II  'Lago  sfoudato'  ed  il  soooo  di  S. 
Giovanni  Battista,  leggenda  pop.  in  Caatro- 
giovanni.  (ib.  891.) 


glndid  tnll«  doane  gravide,  ft.  Pr^iindld 
snile  punpeie.  4.  Fregni4isl  sui  cittini. 
5.  La  luna  per  le  nostre  ragazzine.  6.  Varie 
superstizionL  7.  Cantilene.  8.  Giuochi.): 
Arch.  tiad.  pop.  9,  106-116. 
Sabatinly  Ra<  «olta  di  Tradizioni  e  On.^f  uinan/e 
Popolari.  (II  Volgo  di  Sorna.)  IS"*.  80  S. 

nd  AbeTplaubf. 

Corsi,  II  braccio  cd  il  giomo  di  S.  Giovauni 
Battista  in  Siena.  TnuBsioid,  nsi,  sapen> 

tizioni.    (ib.  328.) 
S.  ^hirtino  in  Sicilia  (LlUoatrasione  pop. 

9.  Nov.). 

Signorellly  La  Domeniea  deDe  Palme  a 

Riracusa  (ib.  27,  11). 
Zappata,  II  Caruevalo  di  Roma  nel  1G31. 

iFanfiiUa  XXI,  39.) 
Braaaon«,  D  Ganievale  di  Borna  nd  1881 

(]]<.  XXT.  47). 
Oütermann)  Superstizioni,  pregiiidizi  e  cre- 

denie  popolari  relative  alla  cosiuografia 

geografta  fisiea  e  neteorologiea  (in  Alto 

1890:  no.  4  u  5). 
Monghiui,  Dodici  rispetti  popolari  inediü. 

(Propugnatore  III.) 
— ,  Le  viitä  delle  piiuite  nel  FrinIL  (In  Alto, 

n.  4  n.  5.1 

Herrai  La  vigilia  di  M*'7.z'  Agosto  in  Calabria. 

(L*iUnstranone  pupulare,  24.  Agosto  1890.) 
La  toeatura  delle  pecore  neUa  Campagaa 

romano  (ib.  31.  Air-\ 
Pigorinl'Ueri)  l^e  supertdiziom  e  i  pregin- 

diftt  ddle  Haidie  Appcnnine  (Archivio  per 

rAnthropoIngia  e  laEtnologia,  ZX,  17  bia 

59). 

— ,  Lc  superstizioni  .  .  .  (Firenze  1890).  8". 
48  8. 

RIceardi)  Fk'^iindizi  e  superstizioni  del  po- 
polo inodeneae.  (Audi,  per  FAntliropol. 
XX,  1.  2.) 

Tradidoni  e  eeetnmi  popolari:  Le  anine 
inpilluse  a  Messina  e  uiorte  di  Andrea 
Belluso,  per  ravr.  Achille  Yarveesia  da 
Meiuina  (Arch.  trad.  9,  185). 

Soia  Totos,  8aper8tidoni,  Ganti,  IndovinelH 
e  Giaochi  (Corsi):  Arch.  trad.  9,  521. 

Wiese,  Eine  altlouibardisrhe  Mar<,'arcten- 
legende.  Kritischer  Text  nach  8  Uaud- 
sehiiflon  mit  einldtenden  Untetinchangen. 
Halle  a.  S.,  Niemeyer.  CXX,  108  S. 
M.  4,50.  [Uec:  Deutsche  Litteraturzeitung 
1890,  Sp.  18341.  (W.  Moyer-Lübke.)] 

SavULape«,  Le^gende  delle  eampane.  (LlUns 
tradone  pop.  87,  6.) 
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ZeTaoo,  Le  Lac  des  Fäes,  legende  cone. 

(Afdu  tnd.  ^  69S.) 
4e  MorenO)  0  Ycnerdl,  credcnze  pop.  ita- 

liane.  ((üfflRUÜe  di  Sicilia,  4.  it.  11.  Ott 

1890.) 

Bayoii,  AomltflteB  d'ItaU«.  (Ber.  des  tnd. 

pop.  5,  219.) 
Füuuftorei  Un  iwovo  ximedio  contro  1«  Fe- 


ronospora  negli  Abmui.  (Arch.  trad.  pop. 
I     9, 437.) 

Morso  (l<'i  ciuii  aiTiililiiati  in  Voiiezia  (ib.  190), 
Nardo*Cibel«,  La  FilaU,  e  la  coltivazione 
dei  cauape  oel  Bellunese.   Voci,  usi,  pre- 
gindixi  e  itorieUe.  (Aich.  tnd.  9,  169 1, 
461  L) 


y)  Sprach«. 


Tmif  Toeabotario  femrese  -  itaUano,  com- 
pilato  Biillo  Htndio  accurato  dol  dizionaria 
fpirarese  di  Azzi  o  di  quclli  ifaliaiii  del 
Fanfani  . .  Ferrara,  tip.  sociale.  ÖIO  S.  8". 

HlBMly  Ginnte  «  enreiiimi  al  düdonario  del  , 
didetto  veneziauo  fdi  Boeiie).  Yeimia,  ( 
Longhi.   16«.    122  8. 

Friiziy  Dizionario  dei  £rizzetti  popolari  üurou- 
tittL  cm  di  Gaatello,  Upl  16*.  867  B.  ] 
T,.  3,00. 

Gaaden/i,  I  siioni,  h  formo  e  ]o  pnrole  dell' 
odierno  dialetto  della  citta  di  Bologna  . . . 
Botogna,  Eava  e  Gangnaai,  992  S.  16^ 


Morofliy  Podierao  Ungnagglo  Taldeae  di  Fie- 

mont^.    (Ardi.  irlottologico  it.  XI.)> 
\iimi,  Voci  bambincsche  della  linfrna  vnne- 
ziana.    VeneKia,  Longhi  e  Moutanari. 
16*.  118. 

Appelins,  Lo  abbanniatini  ^nfe  der  Ver- 
käufer] (Gionialo  di  Sicilia  XXX,  18.  Oft.) 

Uougi,  Ingiurie,  iiupropcri,  contiunelie  ccc. 
Saggio  dl  lii^pia  pailata  dd  trecento  e»> 
vat^  d«  i  libri  crinünall  (Fropngnatove  Qenoi- 
Apr.  1890). 


J)  Poesie. 


Jfaui?o,  \ovcllinp  popolaric  sarde  raccolto  c 
atmutate.  Palermo,  Clausen.  16".  VI, 
144  8.  (-  Corioritl  pop.  tnd.  pnbblicate 

per  cura  di  G.  Pitrt\  vol.  IX.)    I,.  4,00. 
Coliana  di  raroiiti,  jiroverbii  senteuz«  cco. 
Nona  cdiz.  Veuezia,  Curdella.  24^  15tiS. 
L.<^90. 

■enghini,  Doe  &Tole  romanesche.  Borna. 

16".   32  8. 

Villaiiti|  La  leggenda  del  melograno.  (L'il- 

Inelm.  pop.  XXVIL  ao.  94.) 
Pltrc',  L<'  Pays  de  Clu'vres,  coote  sieilien. 

(Revue  trad.  jjop.  ö,  48.) 
Maarnsy  La  pelle  dei  gindici,  leggenda  rici- 

liana.  (Qiomale  di  Sieitia  XXX,  17.  Maggio 

1890.) 

Nernccly  Storielle  popolari  in  Toscana.  (Ar- 

ehivio  atnd  trad.  pop.  IX,  3.) 
Hanl,  Shs  d<  111)08  de  Janas  (LMUnstrazione 

pop.  XXVII,  I.'))  [Sardinisclie  Sa^'fnl. 
11  .PfalTe-*  leggenda  gressunarda.  (Arcb.  trad. 

pop.  y,  678.) 
La  novella  di  Aimiiazzasctto.   (ib:  277.) 
II  pontc  dcl  diavolo.    i^ib.  277.) 
Fitröj  La  leggenda  di  Cola  Peace.  (ib.  377.) 
fMiunba,  Note  di  tndisioni  e  loggende. 

(ib.  385.) 
Seniccl,  Storielle  popolari.  (ib. 
Una  donua  che  non  riconoHce  se  stcssa,  raccou- 

lino  calabreae.  (jb.  118.) 


Tradizioni  popolari  abrnzzesi:  I,i  Fatle  de  iT 

Taiiglie  (Finauiore):  ib,  153. 
VitttraUam  nella  itori»  e  nelle  endeue  po- 

lari  Canicattiaeri  [bd  GizgflntiJ  (ib.  908 

bis  216). 

Appell Uä|  Una  utoncileria  fauciullesca  e  i 

oastigld  Boolaetid  d'nna  Tolta.  (Gioraale  di 

Si».    -2^.  Ott.  ISOO.) 
CouMvivuu«,  Lii  sitiritO)  iradizione  popolare 

(ib.  28.  Ott.  lö'JO). 
AnMUoiy  La  Diaeem  dd  Gindid  in  Falenno 

(ib.  29.  Nor.). 

Lee  diants  popnlaires  dn  Pi6mont  par  M. 
(laaton  Paris.    (Eilnut  da  Jonrul  dea 

!     Savants.  Sept.-Novl  r,  1889)  Ftoia,  impiim. 

Nationale  1890.   40  S.  4". 
Ciaii}  Saggio  di  Caati  popolari  logadoresL 

Palermo,  coi  tipi  del  Giornalo  di  Sicilia. 

8".    ir,  S.    (Nozzo  n.-niardi-Galbo.) 
Ferraroy  Canti  popolari  ia  dialetto  aardo* 

Ingndinwie  neeoltl  a  Shiistn.  16*.  89  8. 
Margct,  More  populär  goags  of  Ita^.  (Scot- 

Üsli  Ueview.  Jan  ) 
Baccolta  di  stomelli  e  rispetti  au)oro:ti  cao- 

tatl  dal  popolo  italiano.    Firente.  16*. 

128  8. 

Scelt«  delle  inigliori  canzonette  amorose  ean- 
tate  dal  popolu  italiano.  Fireuze,  SalanL 
1988. 
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Laa«: 


Sehfrft,  Caati  tradittonafi  deUe  Colonk  Al>  t 

lianesi  in  SicUia.  Palenno.  | 
Trc   cnii7.nni  popolari  con  una  esortaiione 

(Nozze  Mengbini-LaureDti). 
Castalll»  Per  nna  tinrtora.  (ToUalied.]  (La 

Favilla  XIV,  Apr.-Majrgio  1890.) 
Jfantro,  Pocsia  po])olare  infantile  in  Calabria. 

[Palermo  1890.]    17  8. 
Canti  d«l  popolo  soiese  al  tempo  dell*  ame- 

dio  (15M-1665)  Fireue,  tip,  CooperatiTa. 

8«.   17  S. 

IBossiJ)  Di  un  Cantastorie  ferrarese  del  se- 
eolo  XVL  Apponti  Estar.  dalla  Bassegna 

Fiiiiliana.  Ferrara. 

L'idoa  dfl  socialismo  nolla  poosia  popolaro 
roinagnula;  brcve  di^ertazione  di  Toiuaso 
Band!  AgricoHore  (T.  Btorsa)  , .  Bbnim, 
tipopr.  di  Kmilio  Ronzotti.    IT)  S. 

Le  canzoni  di  Piedigrotta.  (Gioniale  di  Sic 
XXX,  9  Sett.) 

MeagUnly  Caati  popolari  ronuud  (Ardi.  trad. 
pop.  9,  3 1. 

Glannini,  Canti  popolari  della  muutagna 
Lncchese  raccolti  e  aanotati  (Cnati  o 
xaccolti . .  Ancona,  VIII.)  Torino,  Locschcr 
1889  (LH  S.,  2  Bl.,  334  S.  [v-1  ]i:u^se{,Tia 
di  litteratura  popolare  e  dialettale  I,  1 
(Menghini^]. 

SalMitlnl)  La  Urica  m  i  canti  pojiolari  roinani, 
appnnti  rrifici  (II  Vol^'o  dii-  lioiiia). 

I'ariHOttly  Le  melodie  popolari  rouiaue,  studio 
(ib.). 

Menghini)  Canzoni  popolari  rotnanc  (ib.). 

XIV  (icnnaio  MDCCCXC.  Cohbrandosi  in 
Xrento  le  noue  della  signorina  Angelina 
Alberti  eol  rig.  Vittorio  SppeL  Falaimo 


eoi  tipi  del  'Ofornale  di  Sieflia*.  MDCCCXC. 
16*.  Iti  S.  [«'nÜJält  sizilianische  Volkslieder]. 
Ferraro,  Spi^'olaturf  di  cniifi  jlojMilari  par- 
migiaoi  e  nionferriiü  (Arch.  pop.  trad.  9, 
267,  276). 

{Cngarclli],  I  Provprhi  bolognesi  sulla  Donna. 
(Nozze  Chiana -  Tamaasia.)  [Bologna  1890.] 
48  8. 

Ire  proverbi  al  giomo.  (Giornale  di  fildlia 

181«».    No.  '28S.  289.  290.> 
De  Patiqiialo,  Raccolta  di  proverbi  calabri 

(Aich.  tead.  9,  60,  SIT). 
Maizucchi,  Proverbi  popolaii  del  Polasbie 

(Arcb.  trad.  9,  163,  642). 

Di  CHtraBBi»  IM  an  giaoeo  popolare  ael 

siTulo  XTTI,  illtistrazione.  Palermo,  Tipo- 
grafia  del  'üiornale  di  Sicilia'.  16*'.  41  S. 
8alomone>MarinO)  II  'tabbaranu'  giuco  po- 
polare aieiliaao  faaciiillesco.  (Anh.  tnd. 
9,864). 

Piir^  Una  conimcdia  aalla  maghoria.  [Si- 
eflien]  (Anh.»,  117.) 

Gabfltto,  I)ue  .sacre  rapprosentaiionl  di  To- 
rino nel  sec.  XV.   (ib.  98.) 

Bacioppi,  Per  la  storia  di  PaldiieDa.  (Anh. 
Btor.  p.  le  pnv.  napol.  XTII.; 

Gaetannccio,  memorie  per  servire  alla  stnria 
dei  burrattini,  racolte  da  F.  Chiappiui 
(II  volgo  di  Braia). 

0  Musik,  Tanz. 

Bencivenniy  Danze  aorde  (1/Illustrazione 
Popolan  XXYII,  7). 


6.  Bhfttoromanen, 

Plfia« Frialane.  Udinean.  II:  9lFeblv.  | 

1890:  M.,  Lependc  dal  J.äd  di  (^havazz. 

An.111.,  2ü.  Apr.:  Elena  Fabria  Bella- 
vitii:  La  'Pereate*.  Cortumi  della  Bawa. 
T.  0.[BtermaBa],  Legeade  dcl  lat  di  ob- 

pedal.  —  L,  Marro n-Contin,  L'Etiett  da-li 
cartafulia,  iiaba  in  dialetto  di  Chiusaforte. 

11.  Maggie  1890:  SloTenek  vee:  L*im- 
brojön  a  Te  pies  dal  dUkulf  leggcnda  raccolta 
in  S.  Pii'tro  al  Natisono.  —  S.,  II  l'ursutt  1 
del  iSiguore  leggenda  iu  goriziuuo.  —  V. 
0.[8terinaiiD],  Cni  ehe  ftl  iinbroja,  reita 
imbrojäd,  iiaba. 

18.  Maggio:  V.  O.,  II  (^hischi  l  di  Rnvi^^ue, 
leggeuduule.  —  G.  Plaio,  La  fondazion  di 
Aitigne,  leggeada  di  gan  maaioipalL 

8.  üiiigao:  Ua'  attre  leggend«  ral  Ukd  di 


Ladin  er,  Frianler. 

(^aTan.  —  T.  O.,  Le  leggeada  iatomo  a 

Pilato  nel  Friuli. 

22.  Ginpno:  G.  Capriu,  II  perdon  di  liar- 
bana,  uso  popolare  gradense  riprodotto  dalle 
Lagone  di  Grado  dclP  A.  —  B.  OliTOtto, 
liabe  marancsi,  leggenda  di  gare  nmniripali. 

1'6.  Luglio:  La  (baae  dal  vint,  fiabe  del 
Friuli  Orientale. 

24.  Agosto:  I  Qhalunis  di  Cividtt  a  Biaa- 
ins,  leggeada. B.  Olivotto,  La  ngia  di 
S.  Vitu. 

21.  Bett:  V.  0.,  II  fiutaeme  da  Moatagn«, 

leggenda  e  credenta.  —  E.  Fabris-Balla- 
vitis,  La  coda  della 'bilito'.  —  Giobi:  L'origin 
del  sarasin.  [Mella  copertinaj.  —  M.  Moli- 
aari-Pietra,  La  leggenda  deUa  haeea  del 
Bian. 


Digitized  by  Google 


IMmbat  des  Jahns  1880. 


368 


Uaniikerj  Das  rhAetoromaniscIie  Haus.  (Zeit- 
iduift  t  Ethnologie  XXn  ]>.  [.H2<)]  f.) 

8wUM%NoteB  on  thc  Soan<]s  of  thc  Romansrh 
or  Rnnianoso  of  tlic  rpjn  r  Kiiu'.kdinp.  (Pho- 
uetiacJie  Studien.  H»g.  von  W.  Vietor, 
Mnhmg  i.  H.  IH,  9.) 

Schneller^  Tirolisch«  Nanionsforsrhunf».  Orts- 
und Personennamen  des  Lagerthals  in  Süd- 
tiroL  Mit  einem  Anhange  und  einer  Karten- 
•kiiM.  Iniuhrnck,  Waga«r.   XIV,  SIS. 


[R«c.:  Götzinger,  Littomturbl.  f.  genn. 

n.  rem.  PhiL  1880,  460 1  Stols,  Zs.  d 

V.  t  Volksk.  1891,  S.  ii22  f  ] 
Nozzo  Lansal-Ouamieri.    [Canzoni  pnpohui 

dell'  EngadinaJ  Pico,  Mariotti  1890. 
CHanaliily  L'Homo  seWaggio  (Von  mItw). 

TradiiioB«  de]  Ganaveso.   Lucca,  Oiusti. 
Ostcnnann,   Due  ;>-t<Kir}ii  faiiculleflchi 

Fhuli.   (^ch.  trad.  pop.  9,  öüL) 


in 


7.  RumftneiL 


Xenopoly  Epoca  lui  Mihai  Vit^ztil  Istoria 
Komüuilor  din  Daria  Traiana,  Bd.  III) 
(680  S.  2  Pläne).  Jasi. 

Brartfluvy  Zw  Oeechichte  der  Bomiaea  im 
Trajanischcn  l^ariVn.  (RomSn.  Revue  6, 
US~i05.)  [Zugluicli  Becension  des  vorher- 
gehenden Werks.] 

Nontn  la  BMoAni.  Stadiü  istorieo-etaograficü 
rdniparativii  fh"  S.  Fl.  Marianii  ....  Ivli- 
tinno  a  acadeiuiei  UouiÄne.  Bucuresci,  Ti- 
pografia  Carol  Om    856  8. 

RantM»  Lee  Brodniei  ['pcuplade  ^habitant 
la  Moldavie  avaut  la  fondation  de  la  prin- 
cipaut4  1348'  . . .  (Bevue  bist.  44)]  (Bivista 
nooft  1890). 

flalaCliaeilj  Etat  des  pays  rouinains  daiis  la 
premi^rc  moitiö  du  XVIII °  s  d'aprös  un 
chroniqaeur  torc  incdit.  (Bitista  noua  1890; 
[nach  Bot.  hist  44.] 

Ghlbauescou,  Historie  d'uno  propriiSte  nirale 
ä  partir  du  XV^«  sicclf  jiisqu'ä  nus  jours. 
(Archiva  societätzei  stüntziiice  si  literare 
dia  Jaai.  1880,  5)  [nach  Bev.  bist.  44.] 

Qaeliilf  Znr  Geediidile  dw  Boailaen  in  ICar- 


Una 

SaAgoato  188a) 


I») 

(Ffeafnlla, 


Snlnt^rpeniaan,  Die  RiebenbBxgisch-romi- 
nische  Mnndart  im  Vergleiche  mit  der 
I.ittf>raturspraclic  jenMite  der  Karpathen. 

(1  ninsilvauia  IhiR).) 
Lt^iaulugicum  MagnumBomaaiae.  Dictionacnl 
Umbci  istorice  si  poporanc  a  runiäailor  . . . 
f:u1>  aii-{M(  i'  Ie  aoadoiilici  romane  de  R.  Pt-fri- 
Icccu  -  Uaüdeu  Tum.  11.  Fasciuara  Iii. 
(Arii^n'-Aalimiii.  Buenzeeei.  IttOQ.  8*.  sp. 
16ft7-900&) 

Bäraeaao»  Volkülieder  und  Enählungeu  gc- 
nnoielt  (Trusaniaia  188a) 


nunroeeh.    [Ungarisches  OomBaQ  (Bom&> 

nische  Bevue  fi,  24  -  39,  91—97.) 
liell^nett,  L*"s  Hrmniains.   Etüde  ethnogra» 

phique.    (Revue  de  geogr.  Septerobre.) 
OUaeBeo,  Popnlalia  Bueovlnd.    (BoL  Soe. 

Geo^T  Romana.    Riikarest.  XI,  37—5*}.) 
Broateauuy  Aus  fremden  Autoren  über  die 

Bom&oeo.   (TrausUvaiua  lh90.) 
Die  TöUtenehaftea  der  Bacotfatt.  1.  Heft; 

Dio  Lippowanor   [religiöse  Sickte].  Von 

Dem.  Dan.  Csemowitz,  Fardini.  3&  S. 

H.1,40. 

Nlaora,  Ober  dio  IstiiaaO'Beinlaen.  Cnran- 
ailTttiia  ...  189a) 

Pr/yborsl^i,  Das  Baaemhans  m  Bomiaiein. 

Nach  Odobescu's  'Noticcs  sur  la  Bonmaaie* 

(Roinäiiisrlip   IN  vue  6,  7  —  8,  404 — 406). 

[Auch  im  'Ausland'  TeröffeatUcbt.] 
HinBy  Bomiaisehes  Baaemleben.  IL  Die 

Brautwerbung.    [I.  Die  Kindtaufe.  BoBL 

Revue  1888,  S.  2ö4]  (ib.  G,  107-110). 
Heinxendorf,  Die  schöne  Gina.    Ein  Bild 

ans  dem  rominischen  Doffleben.  (Bom* 

B«r.6»888-«8S.) 


Franken,  Bomlaitebe  Volkslieder  in  freien 

Übertragungen  nach  .Taniirk  nud  Bärsfanu's 
^Doine  diu  Ardeal'  (R<jmän.  Revue  ti): 
1.  Knkak  and  Liebehen.  (S.  105.)  2.  Büslein. 
(ib.)  a.  Mein  Liebchen,  (ib.)  4.  liebes- 
schmerz,  ib.)  '■<.  I  i -  Iw  szauber.  (ib.)  G.  Ihr 
schönen  Tanueu.  (S.  lUti.)  1,  Buhelos.  (ib.) 
8.  HaidnkenUed.  (ib.) 
Fischer,  Deutsche  Überisetzung  romlnitcher 
VolksIiedi  T  aus  V.  Ab'xandris  Sammltiii},': 
'Poetiii  populäre  ale  Romanilor'.)  (Boniäu. 
BeT.  6.):  1.  Miaorita.  (S.  40.)  2.  Der  Flach. 
(8. 42.)  3.  Eiche  und  KorroUe  (ib.).  4.  Das 
vorlomo  Liebchen  i,ih  .  .'>.  Sehnsucht  (S.  48). 
ü.  Weg  bergab  und  W  eg  bergauf  (ib.). 
7.  Klage  am  die  Jngeadteit  (ib.).  8.  Doiaa» 
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(ä.  44.)   9.  Hymne  der  lat  liaco  (S.  46). 

10.  Legenil«  Tom  MaiglOekdieii  (8.  417). 

11.  Sage  von  Dorna  (S.  448).   12.  l)a,s  Con- 
cert  auf  der  Waldwiogp  (S.  448).    13.  Dif 
Heuernte  (ä.  653).   14.  Die  Ernte  (S.  6ö3).  ) 
1&  Kineben  (8. 654).  i 

Alesslii,  Tolksliedw.  (OonvorUii  litaan  84»  ' 

n.  w 

Troll)  Noghiuita,  Kouiäniiiches  Volksiuörcheu. 
N«di  d«m  Bomlniaehen  das  B.  St  de  I»  ^ 
yrancea'ReTigt«NoA»*II,l.  (Boro.  Bev.  6,  < 
S&9-27a)  ] 

lY.  Neogileeheii 

PhillppBon»  Zur  Ethnographie  des  Pcloponne.s. 

(retennamis  llittheilungea  1890,  1—11,  | 

.T3-41.)  1 
— ,  Die  BevSUcennig  OiiedranfauidB.  Berich» 

tigimg.     Pof.  rtnanns  Mittheil.    1890,  56.) 
MtfWf  Bei  den  Albanesen  Apoliena.  (Neue 

freie  Pre$Be,  8.  Mai  1890.) 
— ,  Bnny»  [Beteichanng  L  e.  tmoidentUelMe 

FksDemimmer  bei  den  AlbtneMn].  (Am 

üi^eU  1,  116  f.) 


itaspoDi»  Saggio  di  versioni  libere  di  poesie 
popoleri  mraeae.   Bologna,  ZaniehellL 

16".    16  S. 

Troll,  I.ostr  Vogel.  Romänisohfs  Volks- 
märchen nach  Th.  D.  Sperantia  erzählt. 
(Born.  Ber.  6^  110-117.) 

Thlcrsot,  Musiqae  et  Dansee  muiuuBei  (Ber. 

dos  trad.  pop.  5,  112). 
MmteeMmy  12  mtlodii  natioiiele,  Bmniaiadie 

Hdodien.  (ßom.  Benie  6,  ^) 

und  AUNUieseiu 

Meyer.  Griechisclie  Volkslieder  in  deutscher 

Nachbildung.   Stuttgart.    16".    108  S. 
MItkoü,  Albane«iüche  Lieder  (Zeitschr.f.Yolks- 

Imnde  1890.  H.  9^11). 
Ilärsn,  Macedoniscb-romilnische  ToUnlieder. 

(Roniünische  Rerue  6,  167.) 
Jurnlk»  AlbanesiBclie  M&rchon  und  Schvbike 

(ZdtMhiift  £  Tolkainuide  1890,  H.  9-11). 


T.  LettoalaTen. . 

1.  Letten  und  Litauer. 


HeiHf  Altpreussische  Wirtschaftsgeschichte 
bis  zur  OrdeneseiL  (Zeitsdir.  t  Etlinologie. 
XXU.  4.) 

WIedenaiiB,  Dm  litaiuaelie  FneteritnnL  1Tb. 
Zum  litauischen  YokaUimiit.  68  8.  Inang. 

l)is.s.  Dorpat» 
Kaulloy  Der  (lettische)  Dialekt  von  iSeUau 

3.  Slaven. 

L^ger,  Ru8.se8  et  Slaves.  Ettid 
etUtt<biurefi.  Paris, Hachette.  XiV,^7S. 
fr.  8,50. 

Drapejmsy  La  formatioii  de  1»  natioiMlitö 

russe,  d'apr.'  s  'I?ij  v  -  s  ot  Skvee* .  .  ^teme 
de  gtograpbie.  Juiu.) 
PreekM»  Wendiscbe  Funde  aus  der  Altmark 
(ZeitBdnrift  ffir  Etbnologie  XZH,  p.  818  ff.) 

Ünterforcher,  Beiträge  und  Bcrirbti<riingen 
zur  tilavischen  Namensforschung  aus  Ost- 
Pmterthal  (Progr.  des  Staatagynn  ZB  Eger) 
14  S. 

T.  HellTTuld,  Die  Welt  der  Slaven.  Berlin, 

Allgem.  Verein  f.  deutsche  Litt.  411  S. 
Welfel,  Der  sogeneimte  latuitser  T^oa.  (lüt- 

theilungen  der  niederl.  Ges.  t  Aütbropologie 

und  Urgeschichte",   H.  6.) 
Kelberg)  Cheluiükie.    Obraz  etuograliczny. 

Bd.1.  Xiiikaii,871& 


Beiträge  zur  Kunde  der  indogwmaniaeheii 

Sprachen  XVI,  4). 
Lemke,  Zur  littauiscben  Volksmusik.  (Aus- 
land 7.) 

Frnnceseo  rirrono4«ianconi!eri,  II  Ite  dd 

Vcndi  e  dcgli  Zingari  russi,  dei  Lettoni, 
Lituani  e  Zamaiü  (Arch.  trad.  pop.  9,  8). 


Allgemeines. 

(•ander,  l>i  wichtigsten  Momente  des  Lebens 
im  Brauch  und  Glauben  des  Volkes  in  der 
NiedM'laitsiti.  (Hittheil.  der  niederi.  Ge«. 
f.  Antbr.  n,  Uigescb.  H.  6.) 
Weineck,  Die  Hftgelgriber  der  NiederlmMte 
(ebenda). 

Uander  nnd  Wetneek,  FeeUnrinebe  (ebendn). 
Oeeten,  Die  'civitas'  der  Slaven  und  Fnnde 
aus  F.-biberg  (Zeitachr.  f.  Bthnolog.  XXII, 

1,  p.  23  a.) 

Wtlneeky  Wlnier  and  SIenann,  OrtMigen. 

(Mittheilnngen  d.  niedeil.  Ges.  t  Anllinp. 
n.  T'rgesch.    H.  6. 
StrekelJi  Zum  Volksglauben,  dass  die  Erde 
snf  einem  Fiieb  rabe.  (Areb.  t  ibiv.  FbiL 

12,  810.) 

Xoviikovlc,    Zu  den  Gebräm  In  ii    um  das 

Georgi-Fest  (ebeuda  12,  3üö,  Md). 
Weilkeri  SUvieobe  SpndneBte,  insbeeondere 


Diqitized  by  Google 


Littentor  des  Jalnw  1880. 


365 


Ort^JTiampn  ans  dem  Havellandc  nnd  den 
angrenzenden  Gebict<4n.  l.TeiL  (Programm 
d«8  RealprogymnarfnwiB  sa  Baibenow  188U.) 

H".   44  S. 

Hille  II  bock,  Ipxikalisrli«-  Urverwandtschaft 
des  Baltuäiaviticlieu  und  des  Gemiauischen. 
Leid«ii,  Blankenberg    Co.  8^  FL  1,9D. 

Kintte,  MUko  (Areh.  t  •!»▼.  PhU.  19»  807 

bis  30«»). 

Jagicy  Sjncretiaebe  Formen  von  Städtonamen 
(ebenda  18,  816). 


I  StrekelJ)   B''ifrri<:<'  zur  Klavischon  Fr^md- 

wörterkundc  I.  (ebenda  12,  451—474.) 
'  FoHanntoT)  Phonetisehe  Bnoericmigeii,  Ter- 
anlusüt  dnrch  Mikloricb's  Etymolo^schcs 
Wörterbuch  der  alKrbeben  Sprecben  (ebenda 
12,  95-103). 
MtklOBleh»  Die  Dantellmig  des  dawieeben 
Volksepos  (in  den  Denkschriften  «ler  Kais. 
'     Akademie  der  Wissenschaften.  Philos.  hist. 
Classe  XXXVIII.  Bd.   Wien).   F.  nr.  HL 
4«  8.60 


3.  Westslaven. 


Zeitschrift  fUr  Volkskunde:  Wisla,  Mie- 
dfenik  geogndlenio>ebiognllesny.  Wai^ 
szawa,  M.  Arct.  4  Bd.  1890.  (Bedaktenr: 
Jan  Karlowici.) 

Uttblor)  Hoclueitsbräuche  im  südlichen  Böh- 
men. (MitOMOmigen  des  Tereini  fSr  Geieh. 
il.  Deutsrhen  in  Böhmen  28,  2.) 

Lippert)  Die  tschechische  Ursage  und  ibre 
Entstehung.  Prag.  26  S. 

BriMuMTy  BSlmiaebe  Stadien.  Abkandtangen 
und  Texte  (Anh.  f.  elav.  FUL  12,  881 
bis  461.) 


Karge,  Slaviscbe  Denkmukr  aus  älterer  Zeit 
in  Bralan  [Uikunden  in  bflbmischer  Spnebe, 
ipraebge<ic]iichtlich  bedeutend].  (Afck.  f. 
slav.  Phil.  12,  120-140.) 

Youdritk,  Ucber  die  persönlichen  Schinipf- 
wOxter  im  BShmiseben  (ebendal  8,  47—7^ 

— ,  Bcrirhtig^unpoTi  zu  .Teber  die  penVnL 
Scliiiiipfw.    1.  B.«  (ebenda  319). 

i!ichart)  Die  Teufelsbraut,  oder  die  verxauberie 
Boee  Ein  Volknuiichen  vvm  Weicbed- 
onprong.  (Denteebe  BomMiseitnn&  Nr.  8). 


4.  Ostslavon. 


AontHchin,  Ueber  die  Aufi^ab<'ri  di  r  russii^chen 

Etliuographie.  (Russische  Itcvue  aO,  54  bis 

68,  141-168.) 
Obst,    Zur  Demogra]<1n'<'    dos  enropliselken 

Russlandp  (Ausland  189(),  43). 
Somlerf  Murdra.   Popolazione  di  Astrakan. 

4*.  (Areh.  per  TAntiirepoL  e  la  Etnolog. 

1881).) 

BagosiO)  Die  Wolga  von  der  Oka  bis  zur 
Kama.  Mit  Atlas.  St  Petersburg,  Ksr.  Hof- 
bnebhaadl,  H.  Behmitidorff  [mseiidi]. 
IM.  f:  110  P  ,  1  Kartf.  Bd.  II :  496  8.  [ent- 
hält viel  Ethnojjruphisches],  . 

Kaindl  und  Xanabtjrraki,  Die  But«nen  in  der  < 
Bokowina,  1.  n.  9.  Th.  (Der  Bnehenwald.  ] 
BeitrSlge  zur  Kunde  der  Bukowina.  Nr.  3  ' 
und  4)  Ctemowitx,  Pardiai  lö89  9ü.  8»  , 
nnd  96  S.  i  fl.  0,S0. 

¥nlnily  Hausbau  nnd  Banoiifer  bei  den  Bn-  ' 
fhenen.  (Am  Urquell  1,  86  f.) 

I 

BokrlnskJ,  Graf  Alexef,  Die  Knrgane  nnd  die 
zufälligen  archäologischen  Funde  in  der 
Nfilio  <\i-r  Ortsrh.-ift  Smela.  Tagcbüchfr 
füufjäiiriger  Ausgrabungen.  St  Petersburg 
1887.  1708.  Teitmit8Kirt.nnd841Ve1n. 
[AusHlhrliche  Inhaltsangabe:  L  Stieda. 
(Archiv  t  Anthropologie  19,  1890,  110  bis 
114.)J 


WladlmirskU'Badanow,  Skizzen  ans  der  (lo- 

sckicbte  des  litbauisch-russischen  Beeilte. 

8.  Umrisse  des  Faroilienreehts  im  16.  Jshr^ 

hundert.    8".    59  8.  [russisch]. 
Kovalesosky,  Etudos  snr  Ic  droit  contumier 

russe.  [NüUveUe  Revue  lüstorique  de  droit 

hm^iä»  et  Atrangers.  Mai-Jaia.) 
Sichler,  Ci^remonies  (Moeurs)  et  coutumcs 

de  mariagc  cn  Russie  (Bev.  trad.  pop.  5, 

321,  421,  500,  Ül4,  Göl). 
InriowteSf  Die  Uebeetanfe  bei  den  Polen. 

(Am  Urquell  1.) 
Süergejeiritsch,  Russische  juridische  Altcr- 

tbümor.  Bd.  1.  Territorium  und  Bevölke- 

mng.  517  S.  (mssiscb]. 
Ewarniiklj,  Die  Freiheiten  der  Saporoger 

Kasaken.  Historisch-etlmographische  Skisze. 

Ifit  8  Karten.  884  S.  [russisch]. 
T.  Stettin«  Über  den  GeMetglanben  in  Bii«b- 

land  'Clol.us  17-1«). 
MurkOy  Ethnographisches.  [Abeiglaaben  der 

Sfldnusen].  (Arch.  f.  slar.  PbiL  12,  640.) 
Kaindl,  Yolksglanben.  [Ans  dar  Bukowina]. 

(Am  Urquell  1,  1^7  f.^ 
Jarobjy  La  medicine  su2>erätitieusc  ou  Russie. 

(Rer.  d.  (nd.  pop.  5,  641.) 
Dragicevic,  Volksmedicin.  (Darin:  Kaindl: 

Ans  der  Bukofrina;  mtbeniacb):  Am  Ur- 

queU  1,  2üb. 
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Lame: 


KMlOTSklJf  Zwei  sjntaktische  Kigcnthämlich- 
keitan  d«r  nuaischea  Sprache.  (Arcb.  slav. 
FluL  1%  106-190L) 

Chronshoff,  L«"»  Chants  hSroTqucs  du 
penple  Kusse  (Bev.  d.  tiad.  pop.  ö,  163, 
235,  538). 


Tales  and  Legends  froni  thc  Land  of  tho 
Tzar:  a  CoUectiou  of  Bas^iau  btories  Trans- 
lated  from  tba  original  Bnniui  bj  EMDth 

Tfori-r,  tts,  324  S. 
kuiitUi)  Zwei  ruthonisrhe  Mythen  aas  der 
Bokowina.  (Am  Urquell  i,  lüL) 


5.  sa< 

Volkskunde  tiidiäU  die  Zeitschrift: 
BoHMiiHka  vila.  List  za  zubavu,  ponkn  i 
kujizcvDost.  Ylaäuik  i  ureduik:  NikolaT. 
Kaiikovie.  4.  Jahrgang.  Sarajaro. 
do  Asboth,  An  official  tour  tlurough  Bosnia 
and  Herzegovina,  with  an  arcount  of  the 
liiätorj,  aotiquities,  u^Turiun  conditiooB, 
raUgion,  etbnologj,  folk-hwe  and  aoeial  Uf« 
of  the  paople.  London,  Sonnanichain. 
510  S. 

Karle,  Zur  Yolkskunda  im  Königreich  Serbieu. 
(Ausland  89,  741-44,  776-79,  787-98.) 
Srrbcn  in  Vogwtt  (Bomlniach«  Bavna  6. 

494-496). 

GopceTlCy  Makedonien  and  Altserbien.  Mit 
Karte  and  Ohifllr.  Wien,  SaidaL  608  8. 

M  20,00. 

Urou,  Das  VoUtstam  der  Slav>  u  Makedoniens. 
Ein  Baitraff  rar  Klirun^'  der  Orfantfrage. 
Wien,  im  Selbalverlag.  i?»;  8.  8". 

Gopcevic,  Spiridion,  Die  Wahrheit  über  Ma- 
kedonien. Antwort  auf  die  Hrousche  Schmäh- 
Schrift . .  Wien,  Verlag  der  „Welt-.  56  8.  8« 

piop»WiUch«Llpowai,  Die  Monteuegrincr  und 
die  montenegriniseben  Annan,  ft.  AniL  18U0. 
814  S.  Lruss.] 

dal  Rella^  U  pmineia  dell*  iBtri».  8tadt 
economici.  C^iodistria,  Cobol  1890.  Darin 
Cap.  I:  H  margraviato  d'lstria  ed  i  aal  abi- 
tatori. 

ToiHwlRf  Die  YolkiBtlnune  im  Gabiata  ron 

Triest  lind  in  Lstri«'ii.  l'iiiti  ethnoj.'raphi8che 
Studie.  TriestfSchiupfi:  109  SS.  M.2,80. 

Muaiily  Uai  a  Coatami  degU  SIoTani  Taneti. 

(Arch.  stud.  trad.  pop.  9,  8.) 

Wesnltsch,  Die  Blutrache  bei  den  Südslavcn 
(Zeitäclu-.  f.  vergl.  Rechtswissensch.  9,  1). 

KnuS)  SBhnnng  dar  Bhitraeha  im  Hai> 
lögischen    (Am  Urquell  1,  194—1%.) 

— ,  Volksglaube  und  reliffiöser  Brauch  der 
Südslavon,  vorwiegend  nach  eigenen  1^- 
mitUangen.  Mfinater  i.  W.,  Aachan- 
dorf f.  176  S.  M.  3,00.  (Darstellungen  aus 
dem  (kbiet  der  nichtchri.liicben  Bel^ions- 
geschichto.) 


islaven. 

Kraubs,  Die  Quälgeister  bai  dan  SfldslnvML 

(Au.sland  17—19.) 
- ,  La  fctc  du  la  Saint-Jean  chez  les  Slavcs 

dn  Snd.  (Areh.  trad.  pop.  9,  888w.) 
— ,  Rnsalijc  [Pfin;.,'stf.-,st  dar  Saiban].  (Am 
ürqueU  1,  145-149.) 
I  Strekelj,  Zur  Keuntnisa  der  siavischeu  £le- 
moita  im  firiauliadieii  Wortachatea  (Aich. 
I      slav.  Phil  V2,  474  f.) 
.Hikloülob,  Eine  Sprachprobe  des  kroatischen 
Dialekts  von  Neupreroca  bai  Nikolsbarg. 
(Arch.  slav.  Phü.  12,  817.) 
Xovakovir,  Lin  Beitrag  zur  Kunde  der  mace- 
donischea  Dialekte.   (Arch.  slav.  PbiL  12, 
78-96.) 

Pepelühar.  Novella  popolare  slorena  (F.  If  n- 

ßoni).   (Arrb  stud.  trad.  pop.  9,  549  f.) 
Kraasa,  Meitmeds  Brautfahrt.  (Sraailagic 
Meho).  Ein  Yolkaepoa  dar  a&iUKnaehen 

Mohainmedanar.  Deutsch  Ton  C  Gr8bar. 

Wien,  HöMor.    M.  2'40. 
I  Sbomik  sa  narodni  umotvoren^  naaka  i 
I    kniknina.  Bandl.  SoÜa.  1890.  4«  848  8. 

(hsg.  vom  Ministerium  für  Volksauf  klärunp.) 
I  Kranss-Uragicevic,  Guslarcnlicder  aus  Bos- 
nien und  Uerzogsland.  (Am  UrqueU  1,  1 
bii  e,  94-80,  40—46,  56-61.  78-88.) 

Forstar,  Due  iiabe  popolari  zaratiiu-:  1.  Elre 
Porco.   (Dalmata  XXV.  n<>  14  und  40) 

— ,  Una  fiaba  popolare  zuruüua:  LI  Becher. 
(ScintiUe  17,  SBgingno.) 

Kraust«,  Die  Russen  vor  Wien.  Ein  Guslaren- 
lied der  Serben  in  Bosnien  iiwl  der  Herce- 
gowina  (Zeitschr.  f.  vergL  Liticraturgt^sch. 
NF.  m,  4r~6). 

Jagic,  Der  grüne  Qaoig.   (Aieh.  L  aknr. 

Pbii.  12,  •.m.) 

I  Lc  afüizioni  di  l'rojano.    Canto  dei  Guslar 
dell»  Boania  (Fr.  8.  KrnnaaX  (Areh.  trad. 

'     ]i<)p.  9,  478.) 
Villanis,  i^aggio  di  Oanti  popolari  dalmati 
raccolti  a  Zara  e  in  Arbe,  pubblicati  e 
annotaH  Zan,  Tip.  editrice  di  8.  Artala. 

I     4  >.   70  8.  (Falimtto  dall'  Ananario  Dal- 

I  matico.) 

I 
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Tl.  Fem 

1.  Allgemoines  und 

Ssmlrtton*!  Die  Tschcrcntisscn;  hist.-ethnogr. 
Skine.  Kasan  1889  [russisch]. 

T*  Steiii II,  Ein  nener  Beitrag  zor  Ethnographie 
der  TscIhT,>niisscn.   niobus  1890,  Nr.  12, 13.1 

Uunilkeri  Die  Gebäude  derC'eremiMen,  Uord- 
irinen,  Elten  md  Fbmen  von  Dr.  AzeL 
0.  Heikel  (Hclsingfors  1888,  Dnickorci  der 
finui«Ghen  Literaturgcsellschaft,  XXX, 
352  S.):  Arch.  f.  Authrop.  im),  27^-277. 

lijnugberg,  SprakgrSiiMn  i  Siigen  Hock«a. 
(Gno^r.  Foren  Ti.lskri.  Hclsingfors  1890 
11. 101— 10(>  mit  Karte)  [behandelt  das  Vor- 
dringen des  I'lnnischeu]. 

DI  HartlBO»  La  feito  di  8.  Gioraoni  nel 
Nylaud  in  Finnlandia.  (Aich.  ^  L  itiid.  A 
trad.  pop.  IX.  3.) 

KrohO}  Uistoire  da  Traditionnisnic  en  Fio- 
lud«.  Paiii  Iflga  (Eztrait  de  la  Tradi- 
tion IV.) 

Bamm,  Quelques  remarques  sur  les  Jeux  en 
Finlaude  (Arch.  trad.  pop.  IX.  184  f ). 

T.  SehrNWf  Die  HoehwHegebrBnehe  der 
Esten  und  einiger  anderer  finnisch-ugrischen 
Völkeischafteo,  in  Vergleichong  mit  denen 


yerschiedeno  Völker. 

der  indogcrmaniscbeu  Völker.  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnis  der  Ältesten  Berieliaagen  der 
finnisch-ugrischen  nnd  der  indogermanischen 
Vöikerfanilie  (Vcrh.  d.  gelehrt,  estnischen 
OeseUsehaft  in  Dorpat  XIII,  188ö,  UU  bis 
106).  BeiÜD,AsherftOo.  Itefenil;L.8tieda: 
Archiv  f.  Anthropologie  19,  1890,  114—118. 

ningelstedt,    Kassian   Laplanders.  (Scott. 
Geogr.  Mag.  1890,  407—411.) 

T.  Anrieh)  Die  Lappen  and  ihre  Sagen.  (Ans* 
land  iXl,  27,  28.) 

Ssmiruow,  Die  Wdtjäken.  Kasan  1890  [russ.J. 

Xiiucäcci,  Sprachstudien  im  Woguleulande. 
(Ung.  Her.  10»  70.) 

— ,  Bericht  über  meine  liu^Miistischi'  Studien- 
reise im  Lande  der  Wogulen  (ebenda  10, 
I     369—398,  588—611). 
I  T.  SeidUts,  Kirgisische  Volksdiehter  nnd 
-Sänger.  (Ausland,  Nr.  ?>^.) 

Ferencsy»  Die  Musik  (lr>r  Baschkiren  nnd 
Kirgisen  (Musikalisches  Wochenblatt  40). 

BndABif  Zur  Kenstais  der  jank-eamqjediielien 
Spiadie.  (ÜDg.  RcTne  10,  806 1 

I 


2.  Ma 

UunfaiTj)  Graf  Gesa  Kuun's  Quellen  der  un- 
gatriadten  UrgeeeUchte.  (üng.  Rente  10, 

870.) 

Csinki,  Dezsö  Magyarorszäg  törtenclitii  föl- 
drajza.  [Historische  Geographie  Lugarus 
in  der  Zeit  der  Unnjad j].  (Budapest,  Ak»> 
demie  1890,  788  S.) 

Jdkai,  A  magyar  nemzet  tört^-ncte.  [Ge-ch. 
d.  nngariscben  Volkes]  III.  Bd.  Budapest, 
Franklis,  8B88. 

T.  Pulssky,  Die  Goldfnnde  von  SzilÄgy- 
Somljs,  Denkmäler  der  Völkerwanderung. 
Budapest,  Kilian,  S2  S.,  16  Illustr.,  1  Taf. 

AtuAjf  Die  Emigniitan  der  Kuranemeit 
fUn-.  Revue  10,  Ii:?— 124). 

Ventko,  A  felsö-magyarorsiagi  r^sok  ele- 
teböl.  [Aua  dem  Leben  der  ungarischen 
Städt«  im  15— 17.  Jalnhnndeti]  Budapest, 
Akademie,  290  S. 

MlkazAth,  Magyarorszdg  lovagvirai.  [Ungarns 
ffitteihnrgen].    Budapest,  R<Toi.  1758. 

■elnAr,  HusTcti  toj&sok.  [Oster-Eier.  Kultur- 
historische Stttdie.]  Budapest,  LampeL 
88  8. 


I  KatonOy  Szivmatra  [=  Aipdrücken].  (Ung. 
Bevne  10,  870). 
Schmidt,  Die  Kinga  Sage.  (üog.  Bevue  XI, 

(1S91 .  s-j 

Schwarte,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Me- 
'  diib  in  Ungarn  III.  Paraeelsns  über  die 

I      ungarischen  Ärzte.   IV.  Ziw  <  Jesrliir  litc  des 

Apothekerwesens  in  rngaru  Iiis  zum  Ib.  Jh. 
I     (Ung.  Kevue  10,  S.  19  f.,  S.  21  f.) 
I  — ,  Zur  Geseidehte  der  Mediein  in  ünganu 

Budapest,  Kilian  189f>.    Iß  S. 
EunlalTy,  Ein  ungarisches  Sprachdenkmal 

aus  Hohies  in  Siebenbürgen.  (Vag.  Ber. 

10,  962 1) 

Almtoj)  Magyar  közmondäsek  gyüjtemunge. 
[Saramlnng  uugar.  Sprichwörter.]  Buda- 
pest, Franklin.  879  8. 

Beer,  Alte  ungarische  Musik.  (Ung.  Ber.  10, 

r.To.) 

1  Thewrewkj  Die  wissenschaftliche  Bchand- 
I  lang  der  ungarischen  Musik.  (Ung.  livv, 
I     Va,  78.) 
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3.  Türken. 


Oarnett,  The  womcn  of  Turkoy  aii<l  (lieir 
folk-lure.    WiÜi  an  cthnu^.  map  aud  in-  | 
trodnetoiy  cbapten  on  the  eUmognpliy  «f  | 


V.  II.  F.,   \'iu\   Aliorjrlaul)(>n   dor  Türken. 

(Uestcrr.  MouuUcbr.  f.  d.  Orient  189<),  Nr.  7.) 
FMMlery  Osmmiscbe  VolludielitangcQ.  (Uog. 

Bev.  10,  356  IT.) 
KanO!4,  Türkische  Volkslieder.  (Wiener  Zeit- 
ächr.  f.  d.  Kunde  des  Murgenlündes  IV,  1.) 


Turkoy:  and  folk-conccptious  of  nature  by 
John  8.  Stuiirt-Glenie  (I).  The  Christian 
womeu  (^LXXVIII,  882  S.).  London,  Nutt 
189a  8*.  I 

rOL  Juden. 

Ühcr  Aofisitie  in  jfldIwh«D  Zeitschriften  vgl.:  |  WaneliMery  DieEnfatdiiiiig  dnarjfidiadieai 


Das  Judtsche  Llttcratitrhlalt.  fBoila^ri'  «ler 
Israelitiächeu  WucbenschriTt)  Leipzig.  Frici<e. 


Sehalble»  Db  Jnden  in  England  Tom  8.  Jalirii. 

bis  zur  Gegenwart.  Karl.snihe.  Prnnri  ?.oo 
Lanin,  The  Jewg  in  Bossia  (The  FortnighLly 

B«vfew).  (October  1880.) 
Cordler,  Lea  Jnib  «n  GUne  (L'Antliropol«^« 

I,  5). 

Horrlsou,  The  Jcws  under  roman  mle  (The 

Aeadisnij  1890,  7.  jun.). 
MmfHn,  Gl!  chrn  sotto  la  donüiMiioiie  ro- 

mana.    Vol.  II.    Roma,  Bocca. 
WlnteruiU,  Das  Kind  bei  den  Jaden.  (Am 

UrqaeU  2.) 


(lemeindc.  (Zeitschr.  f.  Qeaeb.  d.  Jodoi  in 
Deutschi.  IV,  2.  3.) 
Abrahams«  Marriages  aro  made  in  hoaven 

(Jtwiah  Qoaterly  Bsvtew»  Jan.) 
Valabrega,  La  Paaqna  degli  Khrei.  (Gazzetu 
del  ropulo  della  domenica.  Torino  TUL 
no.  14.) 

laadanf  Die  BeHqnien  aoa  dem  Tempel  Ton 

.Terusalem  in  8:i;,'e  und  Geschichte.  (All- 
gem.  Zeitung  des  Judentums  54,  12.) 
MMWf  Hie  HebreirHell  (ffiMtaenth  Centoiy, 
Anglist). 

Keyserling)  Rcfranes  o  proverhins  e-ispafioles 
de  los  Judios  espaäoles.  Budapest.  24  8. 


J«nraal  «f  tke  Qyp^y  Iiore  SovMf,  Edin- 

burg.  L  II.  n.  1:  Watts,  A  Child's  Christ- 
nias>i  —  Sampson,  A  Contrihntion  to 
euglish  gjrpsy.  —  Axon,  Romanj  Songs 
engliahed.  —  Mac  Ritehie,  Cattofs  *Bo- 
hemians".  —  Ranking,  The  Nutts  and 
their  langiiaffe  —  H indes-Grooni c>,  Por- 
sian  an  Sjrian  Üjpsics.  —  Bataillard,  The 
iiniidg>*ti<ni  of  tiie  gypdea  into  westem  En- 
rope  in  the  fifteenth  Century.  —  von  Sowa. 
'O  Du  tovarisha:  a  slnvak  f^'Vpsy  fale. 

no.  2:  K  ornel  (,v.  Ziclicnäki),  Gypsy  anecdotes 
from  Himgary.  —  Abereromby,  Th«  fint 
mentioii  of  Gijisies  in  Finlaud:  Criniean 
Gypsies,  from  ut  Koppen  —  Sampson, 
Engiish  Uypsy  sougs  aud  Rhymes.  — 
Elyaself,  Kottnatrioia  matdriala  for  the 
stu'ly  of  the  Gy]isi(  s  >I<  »  ins  Darainis 
Silvcstraitis,  The  IJtbuauian  Gypsies. 

no.  3:  de  Gocjo,  The  Heidens  of  the  Mether- 


eient  Afriea.  —  Sampson,  TInkera  aad 

Their  Falk.  —  von  Wllslocki,  Lov  I  r. - 
ca.sts  and  Love  Charms  among  Üio  teut 
Gypsies  of  IVausylvania.  —  von  Sowa, 
NotM  oo  liie  QjpiaM  of  Tonth^Baatem 
Moraria:  Mac  Ritehie,  Scottish  Gyp.sies 
and  tho  Sti  warts  (('(mtinued).  —  K ornel 
de  Zieliu»ki,  Notes  of  the  Gypsies  of 
Polano  and  Litiinanu. 
V.  Wlislocki,  Vom  wandernden  Zigeunerv(dkc. 
Bilder  aus  dem  Leben  der  Siebenbürger 
Zigeuner.  Gcsciüchtliches,  Etlmologisches, 
Sprache  and  Poede.  Hambnig,  Yttlaga» 
anstalt  und  T>rii  kcrci  Aktien-Gesellschaft 
18VW,  VII,  ayuS  gr.S".  M.  10,(»().  [Ree: 
Deutsche  Litteratur-Zeitong.  Sp.  1419  bis 
142L  (E.  Grosse.)  Gotting,  gel.  Ana.  1890. 
Nr.  25.  'l'i-.-li.-L)] 
€ora-TuriU)  Die  Zigeoner.  (Ausland  Nr.  31 
bis  86.) 


lands.  —  Ton  So  va,  Notes  on  tiie  Gypsies    Josef,  Enhenog,  Ober  dio  Zigenner.  (Ung. 


of  N.  W.  Bohemia.  —  Grnome,  Tlie  Vam- 
pire, a  roumanian  gjpsy  story.  —  Elys- 
seeff ,  Koaname*8  materiak  for  the  studies 
of  the  Gypsies.  ~  Mae  Ritehie,  Scottish 
Gypsies  under  Stewarts, 
no.  4:  Bu  Bacchar,  Gypsy  acrobats  in  Ml> 


Revue  1".  77.) 
V*  WUalocki)  Kinderspiele  der  debenbnigischea 
nnd  sttdungarlsehen  Zettligeimer.  (Zeltaehr. 

f.  Tolkskunde.  H.  '.t-ll.) 
Hermann,  Lied  einer  siebenbürgischen  Zelt- 
sigeunerin.  (Am  Urquell  1,  ÖO.) 
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Mythologie  und  fieligion. 

Von  Ludwig  Tobtor. 


In  der  JBinleitung.  dio  <lor  ITorausgobor  dem  erston  Hofto  dieser  Zeit- 
schrift vorangestellt  hat,  ist  unter  den  Gebieten,  welche  die  Volkskunde 
zu  bearbeiten  habe,  an  dritter  Stelle  die  lielio^ion  ^jenannt.  AIut  dieser 
Name  wird  d.iini  sofort  mit  ^.Mythologie"  als  .^«Icr  iiaturliciif^i  Religion 
der  Völker''  vertauscht:  im  Sdilnsssatz  ist  trotzdi-m  von  „christlicher 
Mythologie"  die  Rede  und  zuletzt  worden  „die  religiöse  Volksüborliefennig" 
und  die  Mythologie  so  neben  einander  gestellt,  dass  sie  doch  wieder  als 
Yerschieden  erscheinen  müssen. 

Ks  war  nun  gewiss  weder  nötig  noch  möglich,  in  (tinem  solchen  l'ro- 
gramm  scharfe  Begriffsbestimmungen  aufzustellen,  und  die  Absicht  des 
Verfassers  wird  scliwerlich  missverstanden  werden;  aber  seine  Ausdrucka- 
weise  deutet  darauf,  d»uss  im  Sjjracligebraucli  die  Namen  Mythologie  und 
Religion  vielfach  iu  einer  Art  vertauscht  werden,  die  den  Zwecken  der 
Wissenschaft  nicht  förderlich  sein  und  zu  wirklichen  Missdeutungen  führen 
kann. 

Indem  ieh  Teranche  diesen  Sehwankongen  entgegen  in  treten,  erinnere 
ich  daran,  das«  die  »Zeitacbrift  für  Völkerpsychologie*^,  an  deren  Stelle 
nnn  die  vorliegende  getreten  ist,  in  ihrem  ID.  ßande  einen  Anftals  too 
Delbrück  ^Über  das  Verhältnis  swischcn  Religion  und  Jfyibologie*'  ent- 
hfilt,  der  eben  auch  darauf  ausgeht,  den  Unterschied  der  beiden  Be- 
griflfo  festnistellen;  von  demselben  ebendaselbst  eine  längere  Abhandlnng 
,Über  die  Entstehung  der  Mythologie  bei  den  Indogermanen*  und  eine 
kfirsere  Ton  mir  ,,Das  Wort  in  der  Geschichte  der  Religion",  wo  derselbe 
Gegenstand  von  einem  andern  Gesichtspunkt  ans  berflhrt  wird.  Im  sweiten 
Jahrgang  der  »Theologischen  Zeitschrift  aus  der  Schweis*^  (S.  298 — 264) 
habe  ich  Aber  ,,Das  germanische  Heidentum  und  das  Christentum"  ge- 
schrieben. Als  eine  Fortsetzung  und  Abschliessnng  frfiher  ausgesprochener 
Oedanken  möchte  ieh  die  folgenden  angesehen  wissen. 

Zunächst  muss  ich  die  bereits  bemerkte  Thatsache  der  Schwankungen 
des  wissenschaftlichen  Sprachgebrauches  betreffend  die  beid(>n  Namen  mit 
einigen  Beispielen  beleuchten,  die  nicht  bloss  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Philologie  liegen.    Aber  das  nächstliegende  ist  allerdings,  dass  J.  Grimm 
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sein  Werk  „Beaische  Mythologie  genannt  hat,  obwohl  es  auch  Gegen- 
stände behandelt,  die  offenbar  snr  Religion,  im  engeren  Sinn  dieses 
Wortes,  gehören,  während  W.  HflUer  sein  gleichseitiges  Buch  „Geschichte 
nnd  System  der  altdeutschen  Religion*  nannte,  obwohl  es  wesentlich 
denselben  Stoff  wie  das  Grimmsche  behandelt  Preller  behandelt  in 
seiner  MGriechiscIien  „Mythologie*  allcrdinti^s  fast  lanter  Gegenstände,  die 
dem  nrsprflnglichen,  engeren  Sinne  dieses  Wortes  entsprechen  (T<^^te11ungen 
ond  Sagen  von  Göttern  nnd  fiolden.  mit  Tnbe<^riff  der  Kulte,  in  denen 
jene  sich  spioijeln);  am  so  auffallender  ist,  dass  er  .luch  (vielleicht  nur 
durrli  die  Parallele  veranlasst)  eine  ^Ur)nu8che  Mythologie"  geschrieben 
hat,  da  doch  nach  allgemeiner,  und  auch  nach  seiner  eigenen  Ansicht  der 
römische  (icist  viel  wenijrer  zu  Mythologie  als  tu  eigentlichor  l^oligion 
(nnd  zu  entsprechenden  Kultusfornicn)  neigte.  Härtung  hat  ii:iriiiii  eine 
„Moligion  der  Köm<"r^  geschrielioii  mid  später  „R<digion  und  Mytho- 
logie der  Griechen".  Für  di(>  religiüsen  Vorstcl hingen  der  (iriechen  hat 
Nägelsbach  den  nicht  ganz  passenden  Nanit  ii  „  Tiieologie"'  gebraucht: 
dass  er  damit  etwas  von  Mythologie  Yersclnedcnes  bezeichnen  wollte, 
erhellt  daraus,  dass  er  nacli  seiner  „liomerischen  Theologie"  noch  eine 
^  nachhomerische  Theologie  iles  grieeliisehen  Volksglaubens'^  schrieb,  d.  h. 
eine  Darstellung  dieses  (ilaubens  aus  der  Zeit,  wo  die  eigentliche  Mytlien- 
bildung  aufgehört  liatte  und  nur  noch  der  Poesie  und  bildenden  Kunst 
diente.  Dass  die  Griechen  jemals  an  ihrer  reichen  Mythologie  ihr  reli- 
giöses Bedürfnis  befriedigt  hätten,  konnte  niemand  im  Ernste  glauben; 
der  Enltns  wurde  immer  in  den  „reiigiAsen  Altertfimern**  noch  besonders 
behandolt 

Den  semitischen  Yolkem  hatte  man  bis  vor  kurzer  Zeit,  wenn  man 
ihnen  auch  nicht  (mit  Renan)  eine  ursprüngliche  Neigung  ta  Monotheismus 
anschreiben  wollte,  doch  den  Trieb  su  Mythenbildnng  absprechen  an 
müssen  geglanbt;  seither  sind  reiche  Überreste  einer  babylonischen  Mytho- 
logie zu  Tage  getreten,  nnd  auch  im  Alten  Testament  hatte  man  schon 
fHdier  einzelne  yerblasste  oder  umgebildete  Mythen  aus  älterer  heidnischer 
Zeit  anerkennen  müssen.  Den  Ägyptern  wird  insgemein  nur  Reli|pon 
und  über  derselben  Tielleieht  noch  eine  Theosophie  der  Priester  zu- 
geschrieben. Bei  den  ürrölkem  von  Amerika  und  Australien  scheint 
mythologischer  Trieb  sehr  regsam  gewesen  zu  sein  nnd  die  Religion  über- 
wuchert 7M  haben.  ^ 

Eine  Übersicht  der  Kulturvolker  zeigt,  <la8s  von  jeher  Mythologie  und 
Religion,  bei  einigen  ziemlich  gleichmässig.  bei  anclern  mit  Vorwiegen  des 
einen  (lebietes.  vorhanden  waren,  also  jedenfalls  unterschieden  werden 
müssen.  Ob  Religion  ohne  alle  Mythologie,  und  umgekehrt,  denkbar  und 
jemals  vorgekommen  sei.  soll  hier  nicht  entschieden  werden,  da  zunächst 
noch  nicht  von  den  Sachen,  sondern  nur  von  <b^n  Xamen  die  Red»»  war. 
Betreffend  diese  letzteren  hat  man  sich  in  weitereu  Kreisen  eiuigermassen 


Digitized  by  Google 


Mytholoj^ic  iRid  Reli^ou. 


371 


an  den  Sprachgebrsnch  gewohnt  (der  echwerlioh  tn  rechtfertigen  ist),  dasa 
Mythologie  die  Religion  heidnischer  Y&lker  genannt  werden  dOrfe. 
Auch  Mogk  (im  Orandriss  der  german.  Phil.  I,  982)  spricht  nur  von  My- 
thologie. Daas  unter  dieaem  Namen  der  Kultus  der  betreffenden  Völker 
inbegriffen  werden  kOnne,  ist  eine  weitere  Abschweifiing  Tom  ursprüng- 
lichen Begriff,  und  höchstens  dann  an  rechtfertigen,  wenn  der  Kultus 
durchgehend  oder  Torzugsweise  als  Darstellung  von  Mythen  aufgefasst 
werden  dürfte.  Dass  er  sogar  umgekehrt  die  Quelle  derselben  gewesen 
sei  (nach  Gruppe),  erscheint  mir  als  faat  undankbar,  und  dass  volkstüm- 
liche und  hierarchische  Mythen  zusaniuien  die  Religion  ausmacht  ti.  ist 
abermals  ein  neuer  S]>rachgebraach,  der  scliwerlicli  durchdringen  wird. 

Gegenüber  allen  bisher  angeführten  Yerschiedenheiten  des  8]>rach- 
gebrauches  wird  zunächst  zu  fragen  sein,  ob  der  eine  von  beiden  Begriffen 
dem  andern  übergeordnet  worden  könne,  so  dass  der  letztere  als  Teil 
des  orstf'ron  aufzufassen  wäre,  Dass  nun  Beliirioii  ein  Teil  der  Mythologie 
sei,  hat  wohl  niemand  au8<^esprochcii :  «>her  könnte  es  statthaft  sein.  Mytlio- 
logie  als  einen  Teil  der  Kcli^inn  aut'zufassi'u;  auf  keinen  Fall  aber  wird 
man  das  Verhältnis  nach  dein  konkreten  Unterschied  von  Heidentum  und 
Christentum  richten  tiürten,  so  dass  Mythologie  als  gleichbedeutend  mit 
heidnischer  Religion  wäre:  denn  <>8  wird  ju  auch  von  christlicher  My- 
thologie gesprochen.  Wenn  es  über]iaui>t  aucli  lieidnische  Religion,  im 
Unterschied  von  Mythologie  oih-r  dieser  'j:lei«  ligesetzt,  gi(d)t  oder  gegeben 
hat.  SU  niuss  das  Wesen  der  Keligioa  auch  im  Heidentum,  in  irgend  einem 
Maasse  wenigstens,  zur  Ersciieinuiig  kommen.  Um  dieses  Wesen  also  wird 
es  sich  handeln. 

Mythus  entsteht  nach  Delbrück  wesentlich  durch  Auf&ssnng  von 
Natorerscheinungen  als  Handlungen  eines  menschenfthnlichen  Wesens,  und 
diese  Begrififobestinnnung  gilt  wohl  alemlich  allgemein,  nur  kann  man 
sogleich  noch  hinzufügen,  dass  über  der  MenscbenAhnlichkeit  jener  Wesen 
der  ursprüngliche  Natnrgegenstand  ziemlich  bald,  später  ganz,  vergessen 
worden  ist  und  dass  jene  Handlungen,  welche  ursprünglich  meistens  als 
wiederholte  gedacht  werden  mussten,  später  als  einmalige  erschienen. 
Durch  diese  Ablösung  des  Bildes  von  seiner  Grundlage  gewannen  die 
mythologiachen  Wesen  den  Schein,  als  ob  sie  eine  für  sich  bestehende 
Welt  ausmachten,  die  der  wirklichen  Natura  und  Menschenwelt  gegenüber- 
stünden und  den  Menschen  zunächst  nur  als  Cfegenstünde  seiner  Phantasie, 
zum  Teil  wohl  auch  einiger  Sympathie,  interessierten.  Von  Religion 
hatten  diese  Vorstellungen  nichts  an  sich  und  konnten  um  SO  eher  Gregen- 
stände  der  Poesie  und  bildenden  Kunst  werden. 

Aber  unter  den  Naturerscheinungen  gab  es  solche,  die  in  emj»findlicher 
Weise  das  Dasein  und  Leben  des  Menschen  selbst  beeinflussten,  ihm  bald 
Freude,  bald  Furcht  einflössten,  so  dass  die  betreffenden  Vorstellungen, 
sich  mit  lebhaften  Gefühlen,  und  zwar  der  Abhängigkeit  des  Menschen 
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von  den  mythischen  Wesen  als  flbermäehtigen,  verbanden.  Li  diesen  6e« 
fühlen  (die  sich  tu  Andacht,  Yerehrang,  FrSmmigkeit  erheben  konnten) 
erkennt  Delbrflck  mit  Recht  (flbrigens  anoh  hier  gemftss  allgemeiner 
Ansicht)  den  ürspmng  der  Religion;  nur  hätte  er  noch  die  an  dieselben 
sich  anschlienenden  Willenserregungen  hinsnfQgen  sollen,  welche  darauf 
ausgehen  sich  jene  Wesen  geneigt  an  machen,  was  dnrch  Knltnshandlnngra 
▼ersucht  wurde. 

Nachdem  dio  mythischen  Wesen  die  bestimmtere  Gestalt  und  Be- 
nennung von  Gk>ttheiten  angenommen  hatten  und  diesf  Tiicht  mehr  bloss 
als  Naturmächte,  sondern  auch  als  Urheber  sittlicher  Ordnungen  inner- 
halb der  Menschenwelt  gedacht  wurden,  blieb  ihnen  mensehenfthnliche 
Gestalt  nur  um  80  wesentlicher  und  wurde  nur  immer  reiner  gedacht. 
Das  ist  der  Anthropomorphismus,  den  auch  die  höchsten  (monotheistischen) 
Religionen,  so  lange  sie  das  Göttliche  als  Person  festhalten,  nicht  ent- 
behren und  überwinden  können  und  der  darum  auch  eine  Fortsetzung  von 
Mythologie  mit  sich  fiihren  kann,  nur  dass  auch  diese  den  Interessen  des 
höheren  Bildungszustaiides  dienstbar  gemacht  im<l  daiiiin  !i  geläutert,  ver- 
edelt und  verfeinert  wird.  Die  mit  den  r(digirist'n  ( icfiilili  ii  verbundenen 
Vorstellungen,  die  niclit  tlurcliaus  tiiythisch  sein  müssen,  machen  das 
t ht'oretischo  Element  aus.  ohne  welches  Religion  überhaupt  nicht  be- 
stehen kann,  obwohl  ihr  Schwerpunkt  auf  der  praktischen  Seite  liegt, 
in  der  Hefriediguiig  des  (iemütes  und  Willens,  so  weit  diese  im  Kultus 
stattfinden  kann;  denn  das  Gebiet  des  sittlichen  Handelns  müssen  wir 
zunächst  von  der  Religion  getrennt  halten,  obsehon  auch  dieses  eine  Ver- 
bindung mit  ihr  eingehen  kann. 

Die  grosse  Frage,  um  die  «ich  alle  Religionsgeschiehte  dreht,  ist  nun, 
ob  die  reli^Ösen  Geftlhle  mit  den  (mehr  oder  weniger  mjHiiscfaen)  Vor- 
stellungen in  einem  gnaden  Yerhftltnis  und  Kausalzusammenhang  von  der 
Art  stehen,  dass  die  Innigkeit,  Reinheit,  W&rme  und  Kraft  der  ersteren 
Ton  entq>rechenden  Eigenschaften  der  letsteren  (die  wohl  nur  in  Klarheit 
der  Erkenntniss  des  Weltganaen  und  der  menschlichen  Natnr  bestehen 
kann)  abhängig  seien.  Diese  Frage  lAsst  sich  sogar  für  die  Zeit,  welche 
im  hellen  Lichte  geschichtlicher  Zeugnisse  steht,  nur  schwer  beantworten, 
noch  schwerer  für  die  ältere  Zeit,  aus  der  die  Anfänge  der  Mythologie 
stammen.  Die  Gemfltssnstftnde  der  griechischen  und  römischen  Heiden 
sind  durch  litterarische  Zengnisae  siemlioh  aufgehellt;  aber  was  die  alten 
Germanen  aus  ihren  rdig^Osen  Yorslellungen  an  geistiger  Nahrung  und 
gemütlicher  Befriedigung  in  Leben  und  Tod  geschdpft  haben,  ist  uns 
wenig  bekannt  und  kann  höchstens  mittelbar  ersdilosscn  werden.  Ans 
den  Götterliodem  der  Edda  ist  natürlich  nichts  zu  entnehmen,  vollends 
für  die  Oeutschon  der  ersten  Jahrhunderte;  eher  etwas  ans  den  Helden- 
liedern und  einigen  Skaldongesängen;  am  ehesten  haben  wir  uns  an  die- 
jenigen litterarischen  Sagen  des  Nordens  au  halten,  welche  unsweifelhaft 
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auf  heidüistlu»  Zt'it  zunlckgohen,  und  busondüis  werden  wir  aus  Kultus- 
liaiidlunji^eiu  Von  dciinn  sit«  gol(*g»»ntli('li  berifhtcii,  auf  die  rtdigiösen  (Tomilts- 
zustiiiide  der  betrefTeiideii  Personen  oder  Kreise  des  Volkes  zu  schlietiseii 
babeu.  Aus  der  Zeit  des  Überganges  zum  Christentum  besitzen  wir  einige 
merkwürdige  Zeugnisse,  die  sich  leicht  mit  heutigen  Ubergaugszuständen 
swischen  altem  Kirchenglauben  und  modernem  Freidenkertum  in  Parallele 
setoen  lasaen!  —  Vielleicht  ist  eineneita  die  maogelliafte  Beachaifeiilieit 
unserer  Quellen  fflr  die  Krantnis  der  inneren  Religion  des  Heidentums 
und  andrerseits  die  reiche  Entwicklung  der  mytholügisehen  Yorstellungen 
bei  einigen  heidnischen  Völkern  ein  Grund,  warum  man  Torsngaweise  von 
Mythologie  derselben  spricht  und  darin  die  Religion  inbegriffen  sein 
Ifisst.  Ein  Unterschied  zwischen  niederen  und  höheren  Mythen  kann  auf- 
gestellt werden  und  ist  auch  oben  schon  angenommen  worden,  nur  ohne 
jene  ausdrückliche  Benennung.  Mogk  Tersteht  unter  den  „niederen" 
Mythen  die  in  Eindrflcken  der  Aussenwelt  wurzelnden,  unter  »höheren* 
die  aus  dem  Triebe  zum  Schaffen  Ton  Idealen  entstandenen.  Mannhardt 
hatte  dabei  an  den  Unterschied  der  Stände  (Bauern  und  Herren)  gedacht, 
der  dem  der  VorsteUnngen  zu  Grunde  liegen  oder  ihn  begleiten  konnte. 
Die  neuere,  zuerst  von  Manuhardt.  dann  besonders  von  Lipport  mid 
nun  auch  von  Mogk  vertretene  Ansicht,  dass  Mythologie  und  Religion 
aus  der  Vorstellung  und  Verehrung  von  abgeschiedenen  Menschen seelen 
entsprungen  sei,  die  erst  später  zum  Teil  zu  göttlichen  Wesen  erhoben 
wurden,  daneben  aber  auch  in  Tiergostalt  auftreten  konnten,  ist  in  den 
obigen  Erörterungen  ebenfalls  schon  berücksichtigt;  von  prinzij>ieller  Be- 
deutung für  den  Unterschied  von  Mythologie  und  Religion  ist  sie  nicht. 

Wenn  nach  allem  Bisherigen  Mytholoirie  einerseits  ein  selbständiges 
Gebiet  (die  ursprüngliche  Auffassung  der  Naturwidt),  andererseits  ein  Teil 
der  Tieligion,  un»l  zwar  vles  theoretischen  l'deinentes  ders(dbeu  war,  so 
fragt  es  sicii  nun:  welclies  sind  die  teils  verseliiedeueu,  teils  gemeinsamen 
Gegenstände  beider  Gebiete;  besonders  in  der  späteren  Zeit,  wo  beide 
sich  vollständig  ausgebildet  hatten?  Um  diese  Frage  ganz  konkret  zu  be- 
handeln, beschränken  wir  uns  auf  die  gernianischo  Welt  und  halten 
uns  dabei  an  die  in  Grimms  .Mythologie  aufgrstt  lltm  Kapitel.  Indem 
wir  das  Besondere  und  das  Gemeinsame  auszuscheiden  suchen,  bleiben 
wir  uns  bewusst,  dass  einzelne  Gegenstände,  die  zunächst  der  Mythologie 
allein  zugewiesen  werden,  nachher  auch  mit  Religion  verbunden  vorkommen 
können.  Auch  Terzichten  wir  bei  der  folgenden  Aufzählung  innerhalb 
beider  Gebiete  auf  geneüsche  Anordnung  der  Gegenstftnde,  teils  >weil  sie 
-  nicht  mit  Sicherheit  durchzuführen  wSre^  teils  weil  sie  für  die  Hauptfrage 
unwesentlieh  ist. 

L  Gegenstände  der  Mythologie  (allein  oder  Torzngsweise)  d.  h. 
Vorstellungen,  welche  ohne  religiöse  Gefdhle  entstehen  und  bestehen 
konnten. 
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a)  Mythen  von  Göttern;  Vorstellungen  von  den  Göttorverhältnissen, 
d.  h.  vom  Leben  und  Verkehr  der  Götter  unter  einander.  Sagen 
von  Inlbgdttlioheii  Helden. 

b)  Yorstellungeu  Ton  Dämonen,  Geistern  der  Elemente;  yon  Tieren, 
Pflansen  nnd  Steinen  mit  wnnderkrfiftij^eu  Eigensdiaften. 

c)  Vorstellungen  Ton  der  Seele  lebender  Menseben  nnd  Abgeschiedener, 
im  Verhältnis  zum  Leibe;  Ton  Krankheit,  Leben  und  Tod* 

d)  Vorstellungen  Ton  Schöpfung  oder  Ursprung  der  Welt;  von  Himmel 
und  Gestirnen,  von  Wolken,  Wind  nnd  Wetter. 

e)  Vorstellungen  Ton  Tages-  und  Jahresseiten;  Ton  der  Zeitdauer, 
resp.  Ton  ünteigang  nnd  NeusohOpfnng  der  Welt 

f )  Vorstellungen  Ton  aeitweiaer  Entrfickung  von  Gdttem  und  Menschen 
aus  ihrem  gewöhnlichen  Dasein. 

g)  Vorstellungen  von  allgemeiner  Sympathie,  von  ^symbolischer  Be- 
ziehung luid  Wechselwirkung  der  AVostai  auf  einander. 

h)  Glaube  an  Wirkungen  von  Zauberkräften  neben  den  natOrliehen 
und  göttlichen. 

2.  Gegenstände,  welche  beiden  Gebieten  angehören  können,  also 
mythologisdie  Vorstellungen,  welche  mit  religiösen  Gefühlen  verbunden 
sein  können.  Neue  Gegenstände  können  hier  fast  nicht  vorkommen, 
sondern  nur  eine  Auswahl  <ler  unter  1.  aufgezählten,  die  daher  durch  Ver- 
weisung auf  die  dort  mit  Buchstabon  anji^osotztcii  Untt^ra)>t<Mliiiii:Hn  an- 
gegeben werden  könnten,  wenn  nicht  dort  mehreres  zusammengefasst  wäre, 
was  nur  zum  Teil  hierher  gehört. 

Von  la:  Eiiizehie  besonder?  mächtige  (iütter.  von  denen  der  Mensch 
sein  Leben  am  meisten  aldiängig  fühlte,  also  z.  B.  (iehor  der  Nahrung, 
des  Sieges.  Auch  hall)g«ittliche  Helden.  <lie  als  Vermittler  zwischen  jenen 
Göttern  und  den  Menschen  gedacht  und  verehrt  werden,  z.  B.  als  Stamm- 
väter, Ahniu  rrii  des  Volkes. 

Von  1  b  und  d :  Geister  der  Elemente,  soweit  diese,  als  von  den  Göttern 
verschieden  und  selbständig  gedacht,  aber  aus  denselben  Gründen  wie 
diese,  Gegenstände  besonderer  Verehrung  sind;  s.  B.  Dämonen  des  Wetters, 
der  Fruchtbarkeit;  hieher  gehören  dann  auch  die  Lichter  des  Himmels, 
Sonne  und  Mond.  Sinxelne  Tiere  und  Pflanzen,  die  Qötleni  oder  Geistern 
als  Offenbarungen  oder  Sinnbilder  ihres  Wesens  nahe  stehend,  an  der 
Verehrung  derselben  teilnehmen. 

Von  Ic  und  e:  Abgeschiedene,  göttlich  oder  geisterhaft  erhöhte 
Menschenseelen,  denen  Rückwirkung  auf  das  Leben  zugeschrieben  nnd 
danmi  besondere  Verehrung  gesollt  wird. 

VorsteUnngen  von  Leben  und  Tod,  Schicksal  und  Heil  der  Menschen, 
im  Znsammenhang  mit  der  Weltordnnng. 

Von  b:  Glaube  an  Zanberwirknngen,  soweit  solche  zur  Ergänzung  des 
menschlichen  Heils  neben  den  andern  Kräften  noch  nötig  scheinen. 
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3.  Daa  Wesen  der  Religion,  im  Unterschied  von  Mythologie,  ist 
oben  srlion  angegeben.  Es  bestellt  a)  innerlich:  im  Glauben  an  liühore 
Mächte,  Ergebung  in  deren  Willen,  (rebet  zu  ihnen  um  Hilfe  und  (Jnade, 
b)  äusserlicli:  in  Verehrung  derselben  an  geheiligten  Statten  (Tempel- 
bezirken) durch  Opfer  und  Feste,  Befragung  von  Orakeln.  —  Ob  die 
Kultushandlnnj^oii  durch  Versonon  j»riesterli(hen  Standes  verrichtet  und 
ob  die  Götter  in  Gestalt  von  BiMi  iii  verehrt  wenleii,  ist  unwesentlich. 

4.  Anhangsweise  liespreehen  \\\r  noch  die  Fraise,  ob  von  einer  christ- 
lichen Mythologie  die  Rede  sein  könne.  Diese  Fragr-  kann  nicht  etwa 
darum  zum  voraus  abi^ewiesen  werden,  weil  .Mythologie  ilirem  Bi'griiTe 
nach  an  Polytheismus  gi'bundeii  wäre:  sie  ist  jedenfalls  mit  dem  in  der 
christlichen  Dreieinigkeit  enthaltenen  rriilieismus  vereinbar,  aber  sogar 
mit  einem  streng«'rn  Monotheismus,  solang  er  an  Persönlichkeit  Gottes 
festhält.  Der  fragliche  Ausdruck  ist  auch  selu)n  öfter  gebraucht  worden; 
aber  er  kann  veröchiedeno  Be<leutuug  haben.  Gewöhnlich  versteht  man 
darunter  den  christliohen  Yolksglaubeu  des  Mittelalters,  im  Unterschied 
Ton  den  Glaubennfliseii  der  katholiscdien  Kirche,  die  dem  Volke  nicht 
alle  bekannt  nnd  Tertraut  sind,  während  es  seinerseits  manches  hinangethan 
hat,  was  von  der  Kirche  nicht  anerkannt,  höchstens  geduldet  wird.  Jener 
Yolksglanbe  nun  kann  wieder  ein  doppelter  sein,  ans  awei  Quellen  ge- 
flossen: a)  ans  im  Allgemeinen  christlichem  Geist,  aber  neugebildet  und 
angewandt  o)  auf  Natur gckgenstftnde,  ß)  auf  Gegenstände  des  Kirchen- 
glanlfens.  Zu  a)  gehören  die  sahireichen,  zum  Teil  sehr  schönen  nnd 
sinnigen  Mythen  Ton  Tieren  und  Pflanzen,  ihrer  Entstehung,  Yerwandlnng 
nnd  sinnbildlidien  Bedeutung;  zu  ß)  die  Legenden  von  biblischen  Per- 
sonen nnd  Ton  Heiligen  der  späterTi  Kirchengeschiehte.  Der  Glaube  des 
christlichen  Volkes  kann  b)  ans  Überresten  des  Heidentums  (gennani- 
gehen  oder  griechisch-römischen)  geflossen  oder  geradezu  ein  Nach-  nnd 
Fortleben  des  letzteren  sein,  aber  meist  mit  Umbildung  oder  Unterschiebung 
der  heidnischen  Vorstellungen,  z.  B.  Übertragung  des  Gesamtbildes  oder 
einzelner  Züge  Ton  alten  Göttern.  Helden.  Profetinnen  auf  christliche 
Heilige.  Dieses  gemischte  Gebiet  ist  als  solches  im  Ganzen  längst  an- 
erkannt, aber  im  Einzelnen  nach  Bestandteilen  nnd  Schichten  sdiwor  zu 
unterscheiden.  Fraglich  bleibt  aucli,  ob  der  mit  a)  bezeichnete  rhiistliche 
Volksglaube  ganz  spontan  erwachsen  sei,  aus  angebornem  Trieb  zu  freier 
Phantasiebildung,  oder  ob  jene  Neubildungen  «lurch  die  (  beneste  des 
Heidentums  angeregt  und  durch  Anal<>>iie  mit  denselben  geleitet  waren. 
Doch  kann  diese  Frage  hier  unentscliii  ilcii  bleiben. 

Die  Bereciitigung.  auf  dieses  ganze  Gebiet  christlichen  Volksglaubens 
<len  Ausdruck  Mythologie  anzuwenden,  kann  nmsoweniger  be/weilelt  werden, 
weil  es  sich  um  wirklich  v  ol k  st  üm  Ii clie,  naturwüchsige  Vorstellungen 
oder  uubewusste  Umgestaltung  und  Übertragung  derselbeu  haudelt  uud 
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well  auch  im  übrigen  dabei  psyrhologiseh  diet^elbeD  Elemente  and 
PrOKesse  vorkommen  wie  in  »ler  hoidnisclifii  >Iytholof;ie. 

Da  abor  zur  lifidniscluMi  Mytholojjjie  oft  auch  Vorstolluii<;en  «jerecbiict 
wor*lt'n.  niclit  rrin  ans  dom  Volk  ontsprosson  waroti.  soiidorn  zum 
Teil  aus  bcwusstcn,  ubsichtruhi-n  Denkversuchon  von  I^ricstern,  Dichtern 
uiitl  Theo80])htMi ;  so  frau^t  eg  sicli.  o)>  nicht  ih'ini^'eniäss  „christliche  Mvtho- 
loLric''  auch  ehristlii  lif  Lchrrn  <>;cnannt  wcnlcn  <h'ir(Vn.  die,  zum  Ti'il  schon 
im  ncurn  Tcstaniont  an<;('lot;t.  von  ih'ii  ältesten  'rhcoloi;i-n  (Kirchenvätern) 
mit  Benutzung  alt-  und  nenplatonisclier  I'hilosoidienn'  ansi;idjildct  und 
festijestellt  wurden.  Darunter  wären  zu  verstehen:  die  Lehre  von  der 
Dreieinif^^keit  («ottes  (entsprechend  heidnischen  (iötterdreiheiti'n),  von  der 
ganzen  sogenannten  Heilsonlnung.  d.  h.  den  Ratschlüssen  und  Veranstal- 
tungen der  Gottheit  zur  Erlösung  der  Meuschheit,  besonders  durch  die 
Menschwerdung  des  Sohnes  Qottes  (ent«prediend  den  heidnischen  Göfcter- 
85hnen,  halbgöttlichen  Helden),  seinen  Opfertod  und  die  dadurch  bedingte 
Yerafthnung  der  Menschen  mit  Gott,  endlich  seine  Wiederkunft  inm  Welt- 
gericht 

Dam  diese  ganze,  ebenso  tielsinnig  angelegte  wie  scharfsinnig  aus- 
geftibrte  Lehre,  welche  die  Erlösung  der  Menschheit  wesentlich  in  Form 
eines  Rechtsproaesses  darstellt,  also  in  anthropomorphischer  Gestalt,  den 
Charakter  eines  Mythus,  wenn  auch  eines  fiberans  veredelten  und  Ter> 
feinerten,  an  sich  trage,  kann  man  sugeben  ohne  der  Würde  des  Christen- 
tums an  nahe  au  treten;  das  Christentum  hfttte  durch  diesen  letaten,  grössten, 
allumfassenden  Mythus  erst  recht  die  heidnische  Mythologie  flberwunden! 

Ein  grossOT  Unterschied  zwischen  dieser  christlichen  und  der  heid« 
nisclien  Mythologie,  zugleich  ein  Gmnd  gegen  Anwendung  des  Wortes 
Mytholou'ie  auf  das  Christentum,  kann  geltend  gemacht  werden,  nämlich 
dass  die  christliche  Theologie  von  einer  einmal  igen  Thatsaclie  mensch- 
licher (ioschichte  ausgehe,  wälirend  die  heidnische  Mythologie  um- 
gekehrt von  wiederholten  Xaturerseheimmgen  ausging,  die  erst  später 
als  einmalige  Thaten  von  (iöttcm  oder  Helden  aufgefasst  wurden.  Dieser 
Unterschied  soll  keineswegs  geleugnet  oder  auch  nur  geschmälert,  aber  es 
darf  ebensowenig  lihersehen  werden,  nicht  nin*  dass  eine  freiere  Auffassung 
des  Christentums  auch  die  Thatsaclie  ihfr  l^rlnsung  als  eine  fortwiilirend 
zu  erneuernde  auffasst  (wie  die  Erhaltini'j:  der  Welt  als  eine  fort- 
währentle  Schöpfung),  sondern  dass  gerade  die  kathnlisi  lie  Lohre  vom 
Opfer  (Miristi  dasselhe  hehauptet  und  daraus  den  .Mitteljmnkt  ihres  täg- 
lielien  Kultus  gemacht  hat.  Dadurch  wird  nicht  nur  Jener  Unterschied 
zwischen  Heidentum  uinl  Christentum  aufgehoben  oder  wenigstens  aus- 
geglichen, sondern  in  letzter  Instanz  auch  der  zwisclien  Mythologie  und 
Religion,  soweit  eine  Vereinigung  beider  überhaupt  iiu>^li(h  ist. 

Dass  auch  in  der  christlichen  Mythologie,  und  zwar  in  ihren  beiden 
Gestalten  (a  und  b  oben)  rein  mythologische,  d.  h.  religiös  mehr  oder 
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weniger  indifferente,  und  mit  religiöson  ßefOblen  und  Bedürfnissen 
verbundene  zu  unterscheiden  seien,  folgt  aus  unserer  ganzen  Betrachtung, 

soU  aber  hier  nicht  weiter  aus^rofülirt  wcnlcii;  90  wenig  als  wir  die  noch 
immer  schwebende  Frage  entsdieiden  wollen,  ob  in  der  christlichen 
Eschatologie,  wie  sie  z.  B.  in  dorn  altdeutschen  Gedichte  Muspilli  vorliegt, 
neben  unzweifelhaft  altehristliehen  Quellen  nicht  auch  rbcrrcste  heidiiisclier 
Vorstellungen  mitspielen.  Demi  zur  MntscheiihniLi-  tlicser  Fra^c  niüsste  die 
Vorfrage  erledigt  sein,  ob  ilitMMhlischt«  Voi  stcl hing  von  der  soircnannten  „(lütter- 
dämmerung''  nicht  selbst  erst  aus  christiiciieu  Kiutlüssen  zu  erklären  sei! 
Zürich. 


Der  Umfrng  des  firiesisehen  Sprachgebietes  im 

Grossherzogtum  Oldenburg 

nach  Massgabe  statistisclicr  Ermittelungen. 

Von  Re<,nerungsrut  Dr.  Paul  Kollnmnn, 
Vorstaad  des  GrossherzogUch  Oldenburgiscbcn  statistiächeu  ULU-oau& 

L 

Das  an  der  unteren  Weser  wie  an  der  Nordsee  belegene  Hersogtum 
Oldenburg  dor  ausgedehnteste  Bestandteil  und  ebenfalls  das  ursprflngliche 
Besitctum  des  gleichnamigen  Grossheraogtnms,  umsohliesst  noch  swei  kleine 
Oebietsabsehnitte,  in  welchen  sieh  friesische  Mundarten:  das  Wangerogisolie 
und  das  SagterscbCf  jenes  auf  der  Insel  Wangeroge  und  in  der  Kolonie 
Nenwangeroge,  dieses  im  Sagterlaude  erhalten  haben.  Beide  Mundarten 
haben  wiederholt  und  aumal  in  dea  letaten  Jahren  die  Aufmerksamkeit 
von  Sprachforschem  in  Anspruch  genommen,  welche  an  Ort  und  Stelle 
ihre  TTutersnchungen  angestellt  haben.  Dieses  neuerlich  bekundete  Inter- 
esse an  dem,  was  sich  bis  in  die  (legenwart  hinein  an  friesischem  Sjoach- 
gebrauch  bei  der  ohh  iiburgischen  Bt>vülkerUDg  erhalten  hat.  ist  —  nament- 
lich auf  den  Betrieb  des  lli  rm  l'rivatdocenten  Dr.  Siebs  in  UreifswaUl  — 
die  Veranlassung  gewesen,  dass  bei  der  jüngsten,  bekanntlich  am  1.  Dez.  1890 
wie  im  ganzen  Reiche  so  auch  im  Grossherzogtum  Oldenburg  abgehaltenen 
Volkszählung  der  Umfang,  in  welchem  noch  das  Wangorogischo  und  das 
Sagtersche  die  vorherrschende  Sprache  in  den  Familien  bildet,  in  den  be- 
teiligten (icbleton  ermittelt  wurde. 

Diese  Ermittelunf,^  [r<s<liah  füli^endermassen.  Als  iM-htOmiiL^smittel 
dienten  der  Zählung  überhaupt:  für  die  einzelnen  Personen  die  ..Zälil karte", 
für  die  Haushaltungen  und  deren  B<'sran<Ueil('  die  sogenannte  „Namensliste 
der  Haushaltimg'".  Erstere,  für  je  ein  anwest'iulcs  oder  vorübergeheml  ab- 
wesendes Haushaltungsmitglied  bestimmt,  verlangte  -  ausser  (Terneinde, 
Ort,  Strasse,  Hausnummer,  der  »oustigeu  Nuiuerieruug  und  des  Vor-  wie 
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Familieuiiamons  dos  Oezählten  —  Auskunft  über:  die  verwandtschaftliche 
Beziehung  oder  sonstige  StclhniLr  zum  llauslialtuugsvorstand,  das  Geschlecht, 
das  AIk'i-.  ilic  (Tcburtsurineinde.  tlas  lii'iigionslK'kenntnis.  die  Staats- 
angfhorigkr'it.  «Icu  l-'nuiilifiistand.  den  Hcrufszweig  niitKinscliluss  des  Arbeits- 
und  I)ienstv«'rhältiii!<ses  und  der  »»twaigon  mit  Erwerb  verbundcm  n  Nebon- 
besehäftigung,  ferner  über  vorliainiriir  (loistcsstörung.  lilindheit  und  Taub- 
stuiumlieit.  sowie  ül)er  die  Ansässigkeit  innerhalb  des  (iiosshi'rzuy-tums 
mit  (iruudeigt'utum.  Dagegen  war  in  die  je  für  eine  Haushaltung  gfltcnde 
„Xamensliste"  ausser  den  (irtlichi-n  Augabun  und  drr  ihren  Zusammenliang 
mit  den  dazu  gehörigen  einzelnen  Züidkarten  nachweisenden  l^umerit  i  ung 
der  volle  Name  aller  Mitglieder,  dereu  Geschlecht  und  Stellung  zum 
Uaushaltungsvontaad  eiiunitnigen.  An  diese  Namentliste  knüpfte  nun  das 
Ermittelungsverfahren  in  sprachlicher  Beziehung  nnmittelbar  an:  dadurch 
ttftmlich,  dass  in  den  fraglichen  Gebieten  den  Zfthlpapieren  eine  „Beilage 
sor  Namensliste  der  Haushaltung'*  beigefügt  war.  Die  „Beilage**  erheischte 
Auskunft  Aber  die  in  ihrer  Familie  gebräuchliche  Sprache  —  die  wan- 
gerogische  beziehungsweise  sagtersche,  die  plattdeutsche  oder  die  hoch- 
deutsche —  der  sftmtliohen  Haushaltungsmitglieder  und  zwar  in  der  nach- 
stehenden Gestalt: 

(rote  Papier) 

YolteMJwig  im  Grosshenogtam  Oldenburg  «n  1.  Deiember  1890. 

Besondere  Ermittelans 
In  den  Oemdnden  StrficUingen,  Kumsloh,  Schurel,  Neoschaiiel,  Weageirofe  und  in  der 

Kolonie  Nea-Waogeroge. 

Beilage  zur  .Namenslbto  der  Hauübaltang  Nr.  

Name  der  Gemeinde:   ZlUberirii  Nr.  

Name  Aet  Ortscliaft:   Straaee  n.  Haosnunmer:  


Laufende  Nnmmer 

der  in  der  Namensliste 
aufgeführten  einzelnen 
Mitglieder  der  Hhus- 
tialtnny 


Spreclit  ii  ili'-  nebenstehenden,  durch  die  laufenden  Nummern  der 
Nameuaüflte  beseichneten  i'«raonen  in  ihrer  Familie    ala  Um- 

gangrsspraehe: 

^WMgwoächi'r"  I      Pl^ttdiutschFO      I  Hochdeutsch?») 
a)  Au  WC  sende  Mitglieder  der  Haushaltung. 

1 
2" 


n.  8.  w. 

b)  Voräbergeheud  abwesende  Mitglieder  der  Haushaltung. 


2 


\  K 


n.  8.  w. 


1)  das  hch^t  7.  B.  die  Eh'deute  mit  einander  oder  Eltern  mit  ihrou  Kindern. 

2)  Durch  „Jh-  uder  „ueiu**  la  besntwojrten.  —  Bier  ist  m  beachten,  daw  atetHnor 
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Um  eise  ▼erstfindnisrolle  Aiuf&Uiuig  dieser  Liste  zu  erzielen,  war 
dann  noeh  folgende  Anleitang  erteilt  worden: 

Volkszfthlung  im  Grossherzogtum  Oldenburg  am  1.  Dezember  1890. 
2«Mi*B  mmr  AnweiMtnc  lllv  die  Zftitler. 

y.xim  Zwork  (]('T  Foststrllnnp:  il.r  (^in^mcn.  in  'Ifiifii  sir-h  Ki^tp  i\fr  fri<'Hischi'n  (saf^r- 
ländischen  oder  wangcrugischeu)  Sprache  erhalten  haben,  wird  in  den  hierfür  in  Betracht 
kommenden  Gemeinden  die  Zahl  der  Zfthlungsformolare,  welche  in  §  4  der  Anweisung 
anfgeflUirt  sind,  naelitrAglieh  nm  eine  .BcilaKO  zur  Namcnäliste  der  Haus- 
haltting'"  vermehrt.  I)ii'^'>l)t<^  jst  jo.lcr  N'aiii.>ii>Iist('  lit'iziilt'L'i'ii.  Zuvor  liaf  i)tr  /iilili-r 
die  oberhalb  des  Striches  bcliudlichen  Angaben  (bezüglich  des  Nuuieuü  der  Gemeinde  und 
Ortschaft,  d«r  Nummer  des  ZBhlbeiirkes  wie  der  Strasse  und  Hantmummer*  ftbersinstimnieiid 
mit  denjenigen  der  Naineusliste  (§  5  der  Anwoi;.uti^)  auszufüll<-n.  Hei  der  'RiitM*^w»iwlT!»fg 
der  Formulare  hat  der  Zähler  darauf  zu  acliti  ii.  dass  ilio  in  der  ^Hoilape"  gemachten  An- 
gaben sich  auf  die  in  der  Namenüliste  aufgeführti^n  Personen  beziehen,  dass  also  ins- 
bsModeK  die  knfeaden  Kmnmem  in  der  Beilage  mit  denen  d«  Nameitsliste  in  sadi- 
licher  Uelx-reinstiinmaig  sieh  l>efinden. 

Als  rnigangssprache  wird  nanientlii  h  ilicji'nit:'"  Spradie  tu  'j'^hf-n  n.  '\Vflehe 
Eheleute  mit  einander  und  Litern  mit  üiren  Kindern  reden.  Hierbei  ihl  zu  beachten,  dass 
stets  nur  eine  der  drei  Spalten  mit  .ja"  beantwortet  werden  darf.  Vfo  t.  B.  die  Fx»ge 
nach  der  satetllndischen  Ikzw.  wangerogischen  Sprache  als  Uingani^'SHprache  bejaht 
ist,  moss  die  Srage  nach  dem  Platt-  und  dem  Hochdeutschen  Terueint  werden. 

Durch  die  auf  diese  Weise  veranstaltete  sprachliche  Erhebung  lässt 
sich  die  Anzahl  der  in  Waugeroge  wie  Neuwangerogo  und  im  Sagterlande 
lebenden  Beydlkemng  feststellen,  welche  im  FamilienTerkehr  eineneits 
noch  eine  friesische,  andererseits  die  platt-  oder  hochdentsche  Mundart 
redet  Da  aber,  wie  ans  den  Toraufgehenden  Angaben  herrorgeht,  die 
Nomerienmg  der  ^^Beilage  zur  Namensliste*'  mit  der  „Xamensliste"  selbst 
fibereinstimmt  —  und  das  sowohl  in  Ansehung  der  ganzen  Liste  wie  der 
darin  yerzeichneten  Personen  —  und  die  der  letzteren  wieder  mit  der  der 
zu  ihr  gehörigen  „Zählkarten^,  so  gestattet  die  Erhebung,  neben  der  Oesamt- 
zahl der  unehlich  Terbundenen  Personen  weiter  auch  die  nftheren  natür- 
lichen und  gesellschafkliohen  Eigenschaften  dieser  Personen,  soweit  sie 
durch  die  Zfthlung  erbracht  sind,  darzuthnn.  So  sind  dann  auch  aus  dem 
Zfthlungsmaterial  fttr  die  beikommenden  Gebiete  ausgemittelt  und  zuaam- 
mengcstolU  worden  je  die  friesisch,  plattdeutsch  und  hoclidoutsch  Redenden 
nach  ihren  Haushaltungen,  ihrem  ricschliH'ht  und  Alter,  ihrem  Geburtsort, 
ihrer  Ansässigkeit  mit  Grund  und  Boden,  ihren  Bernfsverhältnissen  wie 
auch  nach  ihren  Vor-  und  Familiennamen. 

Die  Ergcbniaso  dieser  Ermittelungen  sollen  hier  nun  bezfiglich  der 
wichtigsten  Punkte  mitgeteilt  werden.  Da  ihnen,  den  Versicherungen  von 
Fachmännern  zufolge,  ein  entschiedener  Wert  für  sprachwissenschaftliche 


•ine  der  drei  Spalten  mit  „ja**  beantwortet  werden  darf.  Wo  s.  B.  die  Frage  nach  der 
saterl&ndischen  bezw.  wan^'erogischen  Sprache  ab  Umgangssprache  bljaht  ist,  aiosi 
die  Fng9  nach  dem  Platt-  nnd  dem  Uoehdentsdien  verneint  werden. 
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Kollmanti; 


wie  fftr  kultorgeschichtliche  und  Tolkskundlidie  Foncliuugen  beigelegt 
wertleii  iiiiiss.  crschoiitt  c?;  geboten.  Kryoljiiissc  auch  in  (lem  ganzen 
Umfani^r.  in  dein  sie  gefundon.  /.in'orniiiHsig  iiacliziiwi'iscn.  Donn  nur  so 
ist  dt'ii  Forschern  ilcr  vollständige  Hinblick  in  die  Tbatoaehen  und  die 
unbehindorto  allseitige  Möglichkeit  ihrer  Ausnutzung  gewährt.  Neben 
«lieson  eigentlichen  quellenmässigen  Zahlennachweisungeu  katm  es  sich 
ilt'ini  auch  nur  um  eine  kurze  })egleitende  llervorliebung  des  wesentlichsten 
Inhaltes  haii'h'hi,  wähnMnl  die  weitere  wissenschaftliclie  Verwertung  den 
Fachgelehrten  vnr/.uhehalteii  ist.  Um  aber  diesen  ihre  Aufgabe  zu  er- 
leichtern und  überhaupt  zum  VerstäiKliiisse  der  Thatsachen  beizutragen, 
wird  es  des  ferneren  darauf  ankuiniin n,  die  allgemeine  Beschaffeidieit  der 
teilweise  noch  friesisih  reiieiideii  (ildinburgiscln'n  (feg«Mi<h'n.  die  Lebeiis- 
verliältnisse  ihrer  Bevölkerung  in  Mulaler  und  ;^i  schi(  litliclier  Hinsicht  in 
knappen  Zügen  auf(irand  der  verfügbaren  getbiu  kt»>n  wie  au<  h  fil)erlassenen 
handsciiriftlichen  Unterlag«m  zu  schildern.  Von  eigenen  l'rmitbdungen, 
die  über  das  hinausgehen,  was  Besichtigung  der  ( »rtlichkt  iten  und  Be- 
fragung kundiger  Einwohner  zu  gewähren  vermag,  ist  abgesehen  worden 
und  konnte  es  unisomobr,  als  es  sich  bei  dieser  Beschreibung  der  drtlichon 
Zustände  lediglich  um  eine  —  allerdings  fflr  eine  ToUstäudige  Beurteilung 
gebotene  —  Ergänzung  der  erhobenen  spraohlioh-statistischen  Thatsachen 
handelt 

n. 

Wird  zuerst  das  Gebiet  der  wangeroger  Mundart  in  Betracht  gez<^n, 
so  beschränkt  es  sich  gegenwärtig  auf  zwei  ganz  winzige  Teilchen  des 
oldenburgischen  Landes.  Zunächst  und  ursprQnglioh  hat  jene  ihren  äitz 
auf  der  Insel  Wangeroge  selbst»  der  letzten  jener  langen  Inselreihe, 
welche  vom  Holder  an  nach  Osten  hin  sich  an  der  holländischen  und  ost^ 
friesischen  Küste  entlang  zieht.  Auch  Wangeroge  ist  eine  zwisdien  der 
See  un<l  dem  Watt  ^  einem  an  der  Küste  hinführenden,  nUP  zur  Fhnhzeit 
vollständig  überspülten  uinl  s»  hifV(Mren  Wasserstreifeti  —  eingebettete 
T)uTi'  itliildung.  Die  Dünen  haben  auf  der  Westseite  der  Insel  ihre  höchste 
Ausdehnung.  Denn  der  Westr  und  Nordwestwiud  wirft  sie  auf,  ist  aber 
auch  zugleii  h  dem  Lande  am  verderblichsten  durch  die  Abbrflche,  die  er 
verursacht.  Und  unttsr  den  S*  hädigiingen  der  Kordweststürme  hat.  in  der 
neueren  Zeit  wenigstens.  Wangeroge  furchtbarer  als  die  Schwesterinseln 
zu  leiden  gehabt.  Tliatsaciie  ist.  dass  die  Insel,  welche  heute  einen 
Fläelieninhalt  von  2,10  qkm,  nämlich  bei  einer  Länge  von  einer  halben 
Stuinli-  einer  Breite  von  b  bis  8  Minuten  liat,  früher  von  erheblich 
Lii ">.-<erein  Lnitange  war.  Finst  nach  ^\l  ^tell  /u  mit  fruchtbarem  Marscdi- 
beden  befleckt  uud  mit  zahlreichen  (iebaufleii  bestanden,  ist  dieser  Teil 
der  üiscl   nach   uud   nach   vom  Meere  verschlungen  worden.    Aoch  JT^Ü 
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betrug  flas  Weideland  etwa  l  \'2  fia:  ilo(  Ii  sdion  jicgen  den  Aus}?ang  dts 
dahrhiindrrts  war  das  (Jrünland  <lt>rart  verschwunden,  dnss  man  kein  Heu 
mehr  machen  konnte*).  Heute  nährt  der  kärgliche  Sandboden  nur  noch 
wenige  Huupt  Schafe.  Es  heisst  auch.  dasK  vor  Zt-itcn  Wangeroge  zwei 
Kirchen  besessen  hahc  Eine  th'r.sell»cn  jedentalks  hat  noch  his  inii  die 
Mitte  dos  16.  Jahrhunderts  bestanden,  um  dann  durch  die  W  eilen  zerstört 
zu  werden.  Die  Kirche  hatte  bei  der  Be«leutung  Wanireroges  für  die 
Schiffahrt  durch  seine  ]ai<^<'  an  «h-r  Mündung  der  Wesei-  und  des  .lade- 
busens  von  jeher  als  wi(hti^e  Lamlmarke  gegolten  iiiul  war  daher  auf 
Andrängen  der  seefahrenden  und  liamk  ltreil»enden  Hrenier  mit  dem  Betriim 
des  17.  .Iahrhun«lerts  durch  eiiu'U  --  zugleich  den  gottesdienstlichen  liaum 
bergenden  —  Turm,  der  später  zum  Leuchtturm  ward,  von  selten  der 
oldenburgischen  Landesherrschaft  ersetzt  worden.  Doch  auch  dieser  Turm 
ward  naeb  und  nach  derartig  durch  den  Abbrach  an  Land,  den  die  Finten 
Temraachteu,  gefährdet,  dass  er  seinem  Zwecke  nicht  mehr  zu  entsprechen 
▼ermochte  und  hente  trotz  aller  Abhilfmassregeln  bereits  Tdliig  von  Wogen 
umspdlt  wird.  In  diesem  Jahrhundert  wurde  namentlich  die  Sturmflut 
▼om  3.  Februar  1825  der  Lisel  und  jenem  alten  Turme  verderblich;  sie 
zerstörte  auch  noch  einen  anderen,  am  Nordende  belegenen,  welcher  ein 
Lenehtfeuer  trug.  Der  gegenwftrtige  Leuchtturm  ist  deshalb  1856  auf  dem 
Ostende  errichtet.  TerhängnissToller  als  die  des  Jahres  1825  wurden  aber 
die  Finten  in  der  Weihnachtsnaoht  von  1854  und  in  der  Nenjahrsnächt 
▼on  1855.  Sie  brachten  die  Vernichtung  des  alten  Wang^roge.  Fast  das 
ganze  auf  der  westlichen  Seite  gelegene  Dorf  ging  hierbei  zu  Grunde:  die 
Gebftttde  wurden  zerstört,  der  Boden  for^erisson.  Auch  die  Badeanstalt 
und  die  Schule  fielen  den  Sturmfluten  zum  Opfer.  So  felilte  es  den  Be- 
wohnern an  Obdach,  an  Erwerb8geleg(>nheit.  ja  an  der  Möglichkeit,  ihre 
verlorenen  "NVohnungfMi  an  alter  Stelle  wieder  aufzubauen.  Unter  dem 
Eindruck  der  schrecklichen  Zerstörungen  und  Nöte,  welche  die  grausigen' 
Stürme  gebracht  hatten,  bemächtigte  sich  der  Bewohner  wie  der  Regierung 
Zweifel,  ob  eine  Wiedcransiedelung  auf  der  Insel  überhaupt  noch  ratsam 
und  ausaichtsvoll  sei.  Entmutigt,  beschloas  man  das  Eiland  d<'m  Ver- 
nichtung?werk  der  Elemente  anheimzugeben  und  <lie  Insulaner  zur  Nieder- 
lassung auf  dem  Festlande  zu  bewegen.  Dem  entsprach  auch  die  ;.'-rosse 
Mehrzahl  derselljcii.  welche  teils  nach  verschiedenen  Küstenorten  zoLreii. 
teils  und  in  der  Hauptsache  aber  sich  nach  dem  \  areler  Hafen  waudreii. 
um  auf  einer  ihnen  dort  zur  Verfügung  gestellten  Fläche  unter  staatlicher 


1}  L.  Kohli,  Handbuch  einer  historisch-statistisch-geograpbi.schen  Beschreibung  des 
HsnogtaiDS  Oldoitaig',  Bremen  1826,  T«fl  II,  8.  d7S.  —  Fri«8iseheB  ArehiT,  eise  Zeit- 
schrift für  friesische  Gescbichto  unrl  Sprache,  hiraiisi/rpclicn  von  H.  (i.  Ehrentraut, 
Oldenburg  184i>,  Bd.  I,  S.  4iJ()— 4Lti:  Mitteilongen  aus  der  Sprache  der  Wangeroger  (XVI 
die  Insel  und  das  Watt,  1841). 
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Beihilfe  wieder  nach  heimatlicher  Art  ein  neue«  Derf,  die  so  geheiasene 
Kolonie  Keawaiigeroge,  zu  begründen.  Kur  wenige,  namentliob  alte  Pef«- 
sonen,  die  eine  Trennung  von  ihrem,  wennschon  noch  so  bedrohten  Eilande 
nicht  yerschmerzen  konnten,  blieben  daselbst  and  errichteten  in  den  bisher 
noch  yerschonten  Häusern  oder  auf  den  Trfimmem  ihrer  alten  aufo  neue 
Wohnst&tten.  Wai^eroge,  welches  bis  aur  Zählung  vom  1.  Desember  1855 
noch  immer  sich  einer  BoTdlkernng  von  343  Köpfen  erfreut  hatte,  war, 
wie  die  nächste  Zählung  lehrte,  1858  auf  121  und  nach  einer  erneuten 
schlimmen  Sturmflut  1864  gar  auf  83  Einwohner  ausammengeschmmpft. 
Als  selbständige  kirchliche  und  politische  Gemeinde  hatte  die  Insel  auf- 
gehört und  war  als  Bestandteil  der  nächsten  Festlandsgemeinde  Minsen 
einverleibt  worden.  Ebenso  war  es  mit  dem  Bufe  Wangeroges  als  Badeort 
▼orbei.  Die  1819  Ton  der  T.andeslierrscliaft  errichtote  Seebadeanstalt, 
welclio  (lern  Orte  aur  Blüte  verliolfeii  und  dazu  Teilbeträgen  hatte,  dass 
sieh  die  Bevölkeniuij:  von  1816  bis  1844  stetig  Ton  219  auf  444£inwohn«r 
hob,  wurde  nicht  wieder  lnTgcstellt*). 

Krst  im  Anfanir  «It  r  siibfiiziger  Jahre  begann  Wangeroge  sich  von 
dem  Verfall,  den  iiuu  besonders  die  beiden  heftigen  Sturmfluten  Ton  1854 
imd  IJ^.'S.'i  bereitet  hatten,  zu  erhoUm.  Nach  Erbauung  des  jetzigen  neuen 
Li  urlittiirms  auf  der  Ostseite  der  Insel  und  fortges«'tzten  Vorkehrungen 
zum  l  t'erscliutze  war  auch  i\vn  verbliebenen  lb'\vi)h?ierii  irestattet  worden, 
auf  dem  <,'esic)ierteren  östlichen  Teile  sich  nieder/.iilassen.  Es  wurde  damit 
also  der  Ort  N\  aiiiieioire  auf  einer  anderen  Stidle  nen  bei^n'mdet.  Als 
dann  bald  nach  dem  <li  iits(  li-französischeii  Kriei^e  Iiier  «iurch  private  Unter- 
nehmung anfs  neue  eine  Badeanstalt  mit  den  nötigen  Logierhäusern  ein- 
gerichtet wartl.  hob  sich  allmählich  der  kleine  Ort  wieder,  dessen  Bevöl- 
kerung, die  1871  noch  aus  87  Köpfen  liestand.  bis  1875  auf  17'J  anwuchs 
und  185)0  bi?;  zu  '2'2\  vorgeschritten  war.  I'Im  ii.s(i  hat  die  Häuserzahl  und 
die  der  I  laiij-lialtiuii^en  in  der  nämlichen  Zeit  von  24  bis  zu  42  bezw.  87 
zugenommen.  .Aber  mit  die.<em  Wachstum  hat  sicii  nicht  auch  das  alte 
Wangeroger  Eleraeut  wieder  vermehrt;  der  Zuzug  entstammt  keineswegs 
den  froheren  verwandten  Kreisen,  welche  um  die  Mitte  der  fänfzigor  Jahre 
nach  Neuwaugerogo  oder  sonstwohin  ans  Festland  hinflbersiedelten,  er  ist 
vielmehr  aus  anderen  Teilen  des  Herzogtums  und  vorsugsweise  ans  Ost- 
friesland erfolgt.  Und  weil  dieser  Zuzug  die  verbliebenen  Wangerc^r  an 
Zahl  weit  überholt  hat,  vermochte  sich  ihr  gegenfiber  das  alte  friesische 
Wesen  der  Insulaner  in  Sprache  und  Sitte  kaum  mehr  zu  behaupten.  Wie 
an  Stelle  des  einstigen,  von  den  Wogen  dahingerafften  Dorfes  an  anderem 
Platze  ein  völlig  neuer  Ort  entstanden  ist,  so  hat  sich  dort  ebenfalls  eine 
neue  Bevölkerung  entwickelt,  welche  den  Überlieferungen  und  Gewohn- 

1}  F.  Poppe,  ZwMcbon  Em*  und  Wewr,  Oldeoburg  1888,  S.  4S9-468. 


Digitized  by  Goo<7le 


Der  üinfBDg  dM  MesiBcb«!!  SpnebgeMptes  im  GroBshenogtaiii  Oldenburg.  383 


lieiten  der  alten  Wangoro<;er  bereits  freind  gefjeiiüber  steht.  —  Wie  das 
Loben,  die  Gebräuche,  die  Spraclie  der  früheren  Insulaner  bis  ;<«\LCon  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  hin  besehaften  waren,  das  ist  uns  durch  den 
Sammelfleiss  eines  dem  Joverlaiule  angehörif^en  Forschers,  «les  llofrats 
Ehrentraut  in  seinejn  „Friesischen  Archiv"  (Bd.  I,  Oldenburg  1849, 
8.  3-109  und  338—416,  sowie  Bd.  II,  1854,  S.  1-84)  erhalten  worden. 

Kanm  gflnstiger  als  auf  der  Lisel  haben  sich  in  der  Kolonie  Neu- 
wangeroge die  Verhältnisse  gestaltet.  Diese  kleine  Ansiedelang  dw 
durch  die  Temichtende  Gewalt  der  Stormfluten  yerdr&ngteu  Insnlaner  am 
Vareler  Hafen  bildet  eine  einzige  nicht  eben  lange  StrassCf  an  deren  beiden 
Seiten  24  Wohnhäuser  mit  dem  dasu  gehörigen  Gartenland  stehen.  Die 
BeTölkemng,  welche  bei  der  ersten  Zählung  des  Jahres  1861:  132  Köpfe 
ansmadite,  1864  noch  bis  zu  145  gestiegen  war,  ist  seitdem  sichtlich  su- 
rflokgegangen  und  heute  (1890)  auf  85  Bewohner  ausammengeschrumpft. 
Allerdings  sind  die  letzteren  nicht  mehr  sämtlich  wangeroger  Abstammung, 
sei  es,  dass  sie  noch  yon  der  Insel  herflbergekommen,  sei  es,  dass  sie  erst 
auf  dem  Festlande  geboren  sind.  Denn  auf  dem.  Boden  der  Kolonie  haben 
sich  bereits  nach  und  nadi  etliche  fremde  Bestandteile  niedergelassen. 
Aber  immer  ist  doch  noch  das  wangeroger  Element  das  vorherrschende 
und  fQr  die  Fi<i:enart  der  Ansiedelung  das  beatiniiii» n  ie.  Die  kleinen 
Wohnhäuser  sind  auch  jetzt  noch  denen  der  Insel  nachgebildet:  dit*  Stuben 
mit  den  Hett-Alkoven  liegen  nach  hinten,  dem  Garten  zu;  der  Küchen- und 
zugleich  der  gewöhnliche  eigentliche  Wohnraum  mit  dem  offenen  Herdfeuer 
befindet  sich  nach  der  Sti-asse  hin  neben  der  Hausthür.  Nur  die  Fenster  sind 
im  Vergleich  zu  denen  in  der  alten  Heimat  iri'nsj^er  [geworden.  Ihid,  wie  es 
bei  der  seemännischen  Bevölkerung  gemeiniiin  zu  sein  jdlegt,  zeichnet  sich 
aach  die  Neuwang«'roger  Anlage  <lurch  angenehm  auffallende  SaulM  iki'it 
und  durch  guten  Farbstrich  der  ( Icliändc  ntui  des  ITausrates  ans.  Die  iie- 
ziehungen  zur  Stanmiinsel  Italien  freilich  bereits  antj^chiirt;  es  ist  auch, 
als  man  auf  jener  sich  wieder  anzuliauen  begann,  von  XeuwangeroLn-  ans 
niemand  mehr  dorthin  /.un'icki,M'kehrt.  Und  gleichfalls  haben  die  Neu- 
wangcroger  ihre  anfänirliche  Abi^eschlossenheit  gegen  di<«  Nachbarschaft 
aufgegeben:  sie  heiraten  niciit  nieiir  unter  einatider  und  lassen  ihre  Tochter 
auch  nach  auswärts,  vielfach  nach  der  nahe  <;elegenen  Stadt  Varel  in  Dienst 
gehen.  Die  alten,  von  der  Heimat  mitgebrachten  (Jebräuche,  ebenso  «lio 
frfthere  Tracht  haben  sich  Tcrloren.  Nur  die  Männer  hängen  ausnahmslos 
nach  wie  vor  am  ererbten  Seemannsbemf.  Dadurch,  dass  ^e  Keuwan- 
gerogor  keine  eigene  Schulgemeinschaft  bilden,  nach  Varel  zur  Kirche 
gehen,  wird  das  Eigenartige,  welches  ihre  Eltern  mitbrachten  aufii  Festland, 
b^reiflioherweise  nach  und  nach  verwischt,  wird  die  Verschmolenng  mit 
d«  fibrigen  Bevölkerung  und  namentlich  schon  bei  den  Kindern  wesent- 
lich gefördert  Dennoch  haben  die  Leute  in  ihrem  Wesen  und  Leben 
muner  noch  etwas,  was  sie  von  den  anderen  Bewohnern  der  Gegend  ab- 
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bebt.  Namentlicb  fallt  das  in  der  S{)rnche  auf.  Abgesohon  davon,  dass 
noch  einige  Familien  an  der  wangero«^or  Mundart  im  Yorkebr  unter  sich 
festhalten,  sprechen  die  Ansiedler  begreiflicherweise  jetzt  alle  im  Yerkehr 
mit  Fremden  das  Hoch-  oder  Plattdeutoche,  jedenfalle  die  Jüngeren  sowohl 
das  eine  wie  das  andere.  Und  swar  ziehen  es  die  Hftdchen  im  weiteren 
Umgange  Tor,  hochdeutsch  su  reden,  w&hrend  die  Jungen  sich  lieber  an 
das  Pli^tdentache  halten,  da  eben  dies  an  der  deutschen  Nord-  wie  Ostsee 
die  SchifiSnrsprache  ist.  Aber  die  Betonung,  mit  der  dw  Nenwangeroger 
das  Plattdentsche  spricht,  unterscheidet  ihn  ▼on  der  umwohnenden  Be- 
TÖlkemng.  — 

Wendet  man  sich  nunmehr  den  statistischen  Ermittelungen  über 
die  Verbreitung  der  friesischen  und  der  beiden  anderen  Mundarten  auf  der 
Insel  und  in  der  Kolonie,  und  xunächst  in  Ansehung  der  Personenaahl 
XU,  so  erhält  man  Einwohner,  welche  im  Familienumgange  sprechen  in: 

WaDgeroge  Nt-uwaiigeroge 
HimiL  Weibl.  Zusammen      Miorol.  WeiU.  Zaummm 


wangerogiscth  .  . 

.   .  4 

s 

12 

11 

9 

20 

plattdf'ntsrh    .  . 

.    .  100 

G5 

174 

81 

89 

63 

hochdoutsch   .  . 

.   .  19 

IG 

35 

2 

2 

ziuammen 

.   .  132 

89 

221 

42 

48 

85 

Hieraus  ersieht  man  nun,  dass  sowohl  auf  der  Insel  wie  in  der  Kolonie 
die  Anwendung  der  Ton  Alters  her  gesprochenen  wangeroger  Mundart  des 
Friesischen  gleichzeitig  mit  den  Oesebicken,  welche  die  BeTdlkerung  zum 
flbei^rossen  Teile  von  ihrer  alten  Wohnstatte  vertrieben  haben,  empfind- 
liche Einbusso  erlitten  hat  Ja  auf  der  Insel  selbst  ist  sie  beinahe  schon 
gftnzlich  der  Volkssprache  der  benachbarten  Gegenden,  dem  Plattdeutschen 
crlt>;^MMi:  nur  ein  Dutzend  Leute,  d.  h.  nicht  mehr  denn  ungefähr  5  pCt.  halten 
TUM  ]i  daran  fest.  Al»er  auch  in  X<  uwanger(i;i:e,  wonngh'ich  die  fflr  gewöhn- 
lich daheim  nocli  friosisrli  Kedenden  um  ein  Weniges  mehr  zählen,  befinden 
sie  sich  doch  bereits  stark  in  der  Minderheit  zu  den  Bewohnern  der 
Kolonie,  machen  von  derselben  kaum  ein  Viertel  —  24  pCt.  —  aus.  Es 
sind  denn  auch  nur  wenig  Haushaltungen,  in  denen  noch  das  Friesische 
in  Übung  ist.   Es  sprechen  nämlich  deren  in; 

Wttngeroge  N«awsiigeroge 

wan),'t'ri>tri>ch   3  10 

plalMf'iiiMh   25  20 

beidoä  gfuiiseht     .  ,  .  .  4  — 

hoehdratach  .  .  .  .  .  .  5  1 

nusimnni  ...  87  31 

Bei  dieser  Aufstellung  sind  die  fremden  Haushaltungsbettandteile  und 
zumal  die  Diensthoteu.  soweit  ftniche  nherhanpt  vorkommen,  ausser  acht 
gelassen,  sodass  in  der  Hauptsache  bloss  die  engeren  wie  weiteren  Familien- 
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§^eder  in  Betracht  kommen.  Finden  .aidi  nun  anf  Wangeroge  sogenannte 
genuBohte  Hanahaltangen,  in  denen  etliche  Hitglieder  die  filtere  Mundart, 
etliche  plattdeutsch  reden,  so  hat  das  in  drei  FftUen  den  Saohrerhalt,  dass 
auf  die  Eünder  das  Wangero^sche  bereits  nidit  mehr  ftberg^gangen  ist 
und  (liest  s  bloss  von  den  Eltern  gesprochen  wird.  In  einem  Falle  erklirt 
es  sich  daraus,  dass  der  Yatf^r  aus  dem  Hannoverschen  herzugezogen  und 
bei  seinem  Plattdeutsch  verblieben  ist  die  Mutter  mit  ihrem  Kinde  aber 
sich  an  die  ursprüngliche  örtliche  S[)raclio  liiilt. 

Dass  das  Waugero^nsclic  überhaupt  fast  nur  noch  don  Erwachsenen, 
oder  besser  nur  noch  den  Bejahrteren  eigen  ist,  lehrt  die  folgende  Aus- 
8ch«Mdunn;  nach  dorn  Alter.  Es  befinden  sich  in  nebenstehenden  Alters- 
jahren von  denen,  die  sprechen: 

wangerogisch  plattdantidi  hoehdcutsch 

Jahr      HiidiL  W«ibl.    Zos.       manL  WdbL    Ziu.      lUoiiL  W«IbL  Zus. 


—  snf  Wangerog«  — 


0-6 

10 

6 

16 

6 

8 

9 

6-10 

7 

18 

96 

9 

1 

3 

10-16 

1 

1 

10 

18 

98 

1 

2 

8 

15-20 

6 

9 

7 

1 

2 

8 

20-80 

94 

6 

99 

8 

8 

6 

30-40 

91 

10 

81 

8 

9 

6 

40-50 

4 

4 

18 

6 

98 

1 

1 

9 

60^-60 

1 

1 

9 

7 

4 

11 

9 

8 

4 

60-70 

1 

1 

6 

8 

9 

Über  70 

9 

9 

4 

1 

1 

ia  Nsovangsrog« 

0-6 

1 

4 

6 

5—10 

9 

9 

1 

1 

10-16 

4 

4 

16-20 

6 

4 

10 

90—80 

1 

8 

4 

30-40 

1 

1 

4 

6 

10 

40-50 

8 

4 

7 

1 

1 

ÖO-60 

1 

6 

6 

4 

6 

9 

60>10 

S 

9 

4 

4 

4 

8 

tbttTO 

8 

1 

9 

9 

9 

4 

Rechnet  man  anerwachsen  die  Bevölkerung  bis  zum  20.  Jahr*»,  so  giebt 
es  auf  der  Insel  nur  noch  einen  einzigen  noch  nicht  fttnfaehnjfthrigen 
Knaben,  in  »Irr  festländischen  Kolonie  keinen  einzigen  unerwachsenen 
Bewohner  mehr,  der  sich  im  Familienverkehr  des  Wangorogischen  bedient 
Die  Mehrzahl  derer,  die  noch  mit  der  alten  Spradu'  völlig  vertraut  sind, 
steht  bereits  in  einem  vorgeschrittenen  Alter:  auf  Wanj^erogc»  selbst  sind 
7  der  12  in  Betracht  fallenden  Personen  über  50  Jahre,  in  Neuwaugeroge 
sofirar  19  von  den  20  Leuten.  Einen  Xachwnchs  aus  dem  jugendlichen 
Geschlecht  haben  also  die  friesisch  redenden  Einwohner  nicht  mehr  zu 
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enrarten,  sodass  mit  ihnen  ihre  Muttersprache  an  beiden  Orten  erlösehen 
dflrfte. 

Aber  anoh  von  aussen  her  entsteht  ihnen  kein  Zuwachs.  Bas  erkennt 

man  aus  einer  Zerlegung  des  Materials  nach  der  Heimat,  dem  Geburtsort 
der  BeTölkernng.  Es  sind  nAmlich  geboren  bei  nachstehender  Familien- 
spraohe: 


waog«rofiach  plsttdentsch  hodideiitMh 


tieburiwrt           KftnaL  WdbL 

Zas. 

HlnoL  WeibL  Zas. 

USntil 

wf  Wa 

nger 

oge  — 
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8 

12 

31 

37 

i;h 

6 

8 

9 

Marsch  deü  Uerzogtum«.  .   .  . 

22 

6 

28 

8 

8 

6 

Qeest     ,        ,  ... 

8 

8 

10 

1 

9 

3 

47 

90 

67 

4 

5 

9 

1 

1 

5 

3 

8 

Zusammen  .  .  . 

4 

8 

12 

tiö 

174 

19 

16 

35 

in  Neuvange 

roge  — 

Ncuwanperopp  oder  Wangeroge 

11 

8 

lÜ 

5 

10 

15 

1 

1 

Marsch  des  llerzogtoms  .   .  . 

1 

1 

3 

3 

GoMfe     »         «         .  .  . 

S2 

17 

89 

1 

1 

ftoT*  HannoTwr ...... 

2 

1 

8 

MMwt  iqrendwo  

2 

1 

3 

Zasammen  .  .  . 

11 

9 

31 

32 

63 

2 

2 

Mit  einer  einsigen  Ausnahme  sind  demgemftss  sowohl  auf  der  Insel 
als  auf  dem  Festlande  sftmtliche  friesiseh  sprechenden  Bewohner  wangeroger 
Abkunft.  Und  unter  diesen  Eingeborenen  ist  bloss  ein  einaiger  im  Kindes- 
alter. Die  Ton  auswärts  stammenden  Personen,  Alte  wie  Junge,  haben 
also  das  Friesische  als  Famfliensprache  nicht  mehr  angenommen.  Um  das 
SU  thnn,  dafür  li^^  nach  allem  Yoigebrachten  die  YorhAltnisse  auch 
keineswegs  gflnstig:  auf  der  Insel  waren  die  Terbliebenen  Reste  der  alt- 
eingesessenen BeTdlkemng  fOr  eine  sprachliehe  Yencbmehnng  bereits  viel 
zu  klein  geworden;  in  der  Kolonie  felilte  die  insulare  Abgeschlossenheit; 
die  Beziehungen  zur  plattd«  utsdi  redenden,  sumal  in  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht massgebenden  Nachbarschaft  waren  an  enge,  als  dass  sich  Besonder- 
heiten in  der  Sprache  bewahren  und  Uber  den  anflUiglicben  Kreis  auf  die 
Dauer  erweitern  konnten.  Da  nun  sonach  der  wangerogisch  redende  Be- 
völkerungsbruchteil weder  durch  anziehende  Fremdbürtige  noch  aus  den 
oigenpit  Kiinlcni  auf  Zufluss  zu  rechnen  hat,  ist  angesichts  (h's  bezifferten 
g»'rinut'ngigt'ii  Überbleibsels  das  baldige  Verschwinden  jcntT  Mundart  im 
Fauiiüenumgange  auf  Wangeroge  und  in  Neuwangeroge  unvermeidlich. 

m. 

Von  erheblicherer  Bodeutunji;  isf  das  Sagterland:  schon  an  Umfang 
grösser,  hat  sich  hier  auch  verluiltnisniässig  das  Frif-sisf^h»'  in  stärkerem 
Masüu  erlialteii.   Dieses  hin  vor  noch  gamicbt  lauger  Zeit  nur  schwer  zu- 
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gängliehe  und  darum  wenig  bekannte  Bagterland  oder  Saterland,  ist  bisher 
auch  nur  wenig  erforscht  worden.  Ausser  einigen  Reisenden,  welche  die 
Wahmehninngen  ihres  kunen  Aufenthaltes  TeröiFentlichten,^)  hat  sich  der 
Jeveraner  Dr.  Minssen,  Professor  am  Lyceum  in  Nantes  das  Verdienst 
erworben,  wie  Aber  die  sprachlichen  Eigentfimlichkeiten  so  audi  Aber  die 
knltnrgesohiohtlichen  Erscheinungen  des  Sagterlandes  Aufkllrung  an  yer- 
breiten^. 

Das  Sagterland  bildet  den  am  weitesten  nach  Westen  hinansgesdiobenen 
Teil  des  Heraogtnms  Oldenburg.  Es  wird  begrenst  nach  der  ang^benen 
Richtung  wie  im  Sflden  und  im  Norden  durch  die  Provini  Hannover,  und 

zwar  teils  durch  den  Hümmling,  teils  durch  das  ostfriesisehe  Fehngebiet, 
im  Osten  durch  das  Amt  Frlesoytho,  dessen  Bestandteil  es  ausmacht.  Ins- 
besontlcro  erstrecken  sich  hier  längs  dorn  Sagterland  die  drei  Gemeinden 
Barssel,  Friesoythe  und  Markhauseii.  ficnanor  nooh  lässt  sioli  die  Lage 
den  äussersten  Punkten  nach  zwischen  52'  59'  45"  und  53°  11'  20"  nörd- 
licher Breite  und  zwischen  25°  16'  30"  und  25'  26'  30"  östlicher  Länge  . 
von  Ferro  bezeichnen.  Der  Flächengehalt  des  ganzen  Ländchens  beläuft 
sich  auf  149,06  qkm.  Seiner  (n>stalt  nach  bihh't  es  (»inen  Streifen  von 
23,3  km  Länge,  der  am  nördlichen  Ende  2,25,  in  der  Mitte  10,75  und  am 
Südende  (i.OO  km  breit  ist. 

I)a8  Safjrterland  gehört  dem  Bereich  jener  gewaltigen  Hochmoore  an, 
weicht'  sich  vom  ZuviltTscc  östlich  durcli  das  Oldenburgische  in  chis  H(>rzog- 
tum  Bremen  hiiieiii/.iehni.  Wie  es  iifter  vorkommt,  erstreckt  sicli  auch  durch 
das  lias  Sagterland  ausmaclii  inlc  llodimoor  ein  hügeliger  Saiidnicken, 
eine  aus  dem  einstigen  Meeresboden  d«'r  heutigen  ostfriesischen  Marscli 
hervorgegangene  Dünenbildung  von  bald  ganz  sclimaUT.  bald  gegen  eine 
Stunde  breiter  Ausdehnung.  Dieser  freilich  stellenweise  durch  Moor  unter- 
brochene Saudrücken  —  dessen  dflnenartiger  Charakter  sich  schon  aus  dem 
gänzlichen  Fehlen  Ton  Feldsteinen  eigicbt  und  swar  derartig,  dass  die  Feld- 
grenien  und  Furchen  durch  Ziegel  gekennseichnet  werden,  —  ist  der  ur- 
sprflngUch  allein  besiedelungsnUiige  und  besiedelte  Boden  des  Sagterlandes, 
auf  dem  die  alten  Dörfer  angelegt  sind.  Dadurch  nun,  dass  die  menschlichen 
Wohnstfttien  des  ganxen  Lftndchens  sowohl  als  seihst  einaelner  Dörfer 
untereinander  von  den  riesigen  Flftdien  des  anweilen  in  einer  Mächtigkeit 


1)  Hettem»  en  Posthamus,  Onie  rei«  na  Sigdterland,  Fnmeher  1886.  —  J.  G. 
Ho  che,  Reise  durch  OiBsbrftck  nid  Niedsnnfiaster  in  das  Ssterisad,  OstMedsad  und 

Qröningen.    Brempn  IfOR. 

2}  J.  F.  Minsson,  Mitteilungen  aus  dem  Satorlande  in  Ehrentrauts  friesischem 
AidÜT  s.  s.  O.  Bd.  II,  8. 186— 2SI7.  Y«rgL  sadi  Popp«,  Zwitehea  Ems  nad  W«Mr  a, «.  0. 
S  219—234.  —  C.  H.  Nieberding,  Geschichte  des  «■ht-inaligen  Niedersfifts  Mfmsfor. 
Vechta  1841  und  1852,  Bd.  II  S.  77.  Bd.  TU  8.283.  —  Derselbe,  Das  Saterland  in 
Strackerjans  Beiträge  zur  Geschichte  des  Grossherzogtums  Oldenburg,  Bremen  1H37, 
Bd.  I,  8. 486->488.  L.  Straekerj  »n,  Absiglrabe  und  Sagen  ans  dsm  Hsnogtnm  Oldsa- 
taig,  2  Bde.,  Oldeobnig  1867,  iasbei.  Bd.  n,  8.381^-284. 
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von  9  m  auftretenden  Hochmoores  umgeben  sind,  war  das  Sagterland  Ton 
jeher  and  bis  in  die  neueste  Zeit  von  der  Nachbarsehaft  £ut  gftnslich 
abgeschlossen.  Die  ersten  W^e  durch  das  Moor  nach  der  Amtsstadt 
Friesoythe  wurden  unter  der  fransösischen  Herrschaft  beigestellt,  doch 
erst  spitw  ttbersaadei  Und  lange ^  lange  noch  hat  es  gedauert,  bis  die 
Wege,  die  sich  der  Lftnge  nach  durch  das  Lftndchen  sogen,  ausser  beim 
Winterfirost  und  au  heisser  Sommerzeit,  fahrbar  wurden.  Auch  gegen- 
wärtig fehlt  noch  eine  gostointo  Kiinststrasse,  daher  donn  die  flbor  moorigen 
Untergrund  gelegten  Landwr«;)'  in  der  nassen  Jahreszeit  mitunter  den 
Dienst  versniren.  Eine  Yerbindun«;  mit  der  ümgejjend  und  namentlich 
nach  Ostfrieslaiui  hin  hat  von  alters  her  nur  auf  «lern  Wassorwf'iri'  offen 
gegtatulen.  Diese  Wasserstrasse,  die  ^aLid  r  Ems  o  ln  das  Sa^^er  Tiel^  von 
den  Bewohnern  nur  Ei  j]jenannt.  welche  zugleich  <lie  Vorbedinjnino:  aller 
wirtschaftlichen  Kultur  des  Sagterlandes  gewesen  ist,  durchzieht  dasselbe 
fast  in  seiner  «janzeii  Läufrc  von  Süden  nach  Norden.  Sit-  wird  «gebildet 
durch  die  im  südlichen  Ti-ile  erfol<i:eiiib'  Vfreinitruii;^'  dt-r  Marka  und  der 
Ohe,  von  denen  jem^  aus  dem  Hümtniiii';  kommt,  di»'  andfre  von  Osten 
in  die  Sa<2:t(»r  Ems  Hiesst  und  auf  dieser  Seite  die  (Jrenze  bezeichnet.  Die 
Saf^er  Ems  verbindet  !?ich  in  Ostfriesland  mit  der  dumme  und  ninn<let 
unterhalb  Leer  als  Tieda  in  die  ei^entli(die  Ems  ein.  In  der  zweiten 
Hälfte  unseres  .lahrhuiulerts  siiiil  zu  diesen  natiirliehen  Wasserstrassen 
künstliche  betreten,  namentlich  im  .Nür<leii  des  Ländchens,  welche  in  erster 
Lini«'  die  Erschliessung  der  Moore  bezwecken.  Dadurch  siiul  dann  über 
die  ursprflngliche  Siedlungsfläche  hinaus  in  neuerer  Zeit  zahlreiche  Nieder- 
lassungen entstanden. 

Ursprünglich  oder  doch  schon  eine  Reihe  tou  Jahrhunderten  zurflck 
haben  drei  kirdiliehe  und  bürgerliche  Verbftnde  bestanden;  von  Norden 
nach  Sflden  gez&hlt:  die  Kirchspiele  Strücklingen,  Bamsloh  und  Scharrel, 
an  denen  ausser  den  gleichnamigen  Kirchdörfern  gehörten:  zu  Strücklingen 
die  Dörfer  Utende,  Bollingen  und  die  einstige,  jetzt  in  Pachthöfe  zerlegte 
Halteser-Orden^ommende  Bockelesch,  sowie  zu  Bamsloh:  das  Dorf  Hollen. 
Zu  jenen  drei  Kirchspielen,  welche  auch  den  gegenwärtigen  politischen 
Gemeinden  entsprechen,  ist  neuerlich  die  Gemeinde  wie  Kirchspiel  Ken- 
Scharrel  getreten.  Dieselbe  ist  emporgewachsen  aus  Ansiedelungen,  weldie 
im  Jahr  1821  nach  einer  grossen  Feuersbrunst  in  Scharrel  von  hieraus 
begonnen  und  durch  Zuzug  Tom  hannöverschen  Hflmmling  Terstärkt  wurden. 
Und  zwar  erfolgte  die  Ansiedlung  auf  dem  zu  der  Gemeinde  Scharrel 
gehörigen,  noch  völlig  jungfräuliclien  Moorboden,  welcher  jenseits  des 
Zusammenflusses  der  Marka  und  Ohe  anhebt  uml  grossenteiles  von 
beiden  Wassern  umschlossen  wird.  Auch  im  übrigen  sind  in  den  alten 
Dörfern  durch  Ausbau,  namentlich  seit  der  Markeuteilungen  der  zwanziger 
Jahre,  wie  mehr  noch  durch  die  Niederlassung  an  den  immer  noch  in  fort* 
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sohreitender  Ilorstellung  be^iffenen  Schififahits-Kanilen  eine  grosse  An- 
sah! neuer  \VoIiii|»liitz»'  (xler  Ortschaften  ins  Leben  gerufen  worden. 

Bevor  aber  die  Auflösung  des  Gemeineigentums  und  die  Vermehrung 
der  Absatzwege  einr>  gedeihlic  here  wirtscliaftliche  £utwickelimg  anbahnten, 
muB8  das  Sagterlaud  recht  schwach  bevölkert  gewesen  sein.  Bestimmte 
Angaben  aus  älterer  Zeit  fehlen ;  man  weiss  nur  aus  einem  auf  dem  oldon- 
burü:iHc]i»'n  Haus-  inul  Centraiarchive  befindlichen  Verzeichnisse,  dass  im 
Jahre  1G84  im  ganzen  Liinfli  hon  nicht  mehr  als  168  Feuerstellen  oder, 
wie  wir  heute  sagen  würden,  1  l.'iuslmltungon  bestanden  haben').  Wie  in 
dieser  Kielitnng  ist  auch  im  übrigen  von  den  geschichtlit'hen  Vorgängen 
und  Einrichtuns^en  des  Sagturlaudes  weniir  bekannt.  Man  darf  vermuten, 
dass  die  Besiedeiuug  von  Norden  her  «lurch  Friesen  der  8eelande  erfolgt 
ist  und  die  Bewohner  mit  diesen  dureh  ein  politisches  Band  verbunden 
blieben.  Über  da.s  Alter  dieser  anfanglichen  Besiedelung  vermag  nur  das 
der  Kirchen  Aulialt  zu  geben,  welches  letztere  bis  in  die  Zeit  der  Ivreuz- 
züge  zurückreichen  soll.  Aus  dem  früiieren  Namen  Higilterland,  Sägelter- 
land,  wie  ihn  die  ältesten  Urkunden  geben,  ist  die  Zugehörigkeit  des 
Sogterlaades  tu  der  oomitia  Sighittra,  dem  um  S4>gel  auf  dem  Hümmling 
belegenen  Landatrich,  abgeleitet  und.  angenommen  worden,  dass  auch  dieses 
Gebiet  einst  einen  Bestandteil  der  sieboi  seelftndisehen  Freistaaten  ge- 
bildet habe*). 

G«sdiichtUch  beglaubigte  Kacbriohten  aber  die  Sagterlftnder  reichen 
nicht  viel  hinter  das  Jahr  1400  zurück.  Damals  sass  ihnen  nalie  auf  seiner 
Burg  in  Oythe  ein  Graf  Nikolaus  von  Tecklenburg,  dem  vielleicht 
der  unglfickliche  Ausgang  von  Fehden,  die  die  Sagterlftnder  mit  dem 
Bischof  von  Osnabrück  gehabt  hatten,  die  erwünschte  Gelegenheit  bot,  sich 
des  benachbarten  freien  friesischen  Gemeinwesens  au  bemftchtigen.  Es 
gelang  ihm,  das  Lftndchen  insoweit  von  sich  abhängig  su  machen,  dass  es 
au  einer  jährlichen  Butterlieferung,  dem  sogenannten  Cirafenaohott,  abgabe- 
pflichtig ward,  im  übrigen  jedoch  von  allen  Steuern  und  Lasten  Terschout 
imd  bei  seiner  bisherigen  Verfassung  und  Selbstverwaltung  belassen  blieb'). 
In  diesem  Verhältnisse  verharrte  das  Sagterland  im  wesentlichen  auch,  als 
ein  Enkel  des  Erwerbers,  der  raublu.«itige  (!raf  Nikolaus  II.  von  den 
Bischöfen  von  Osnabrück  und  von  Münster  durch  Kriegsgewalt  bald  her- 
nach schon  gezwungen  ward ,  ihnen  seine  Festen  Cloppenburg  und 
Friesoythe  und  damit  auch  das  Sagterland  unter  dem  25.  Oktober  1400 

1}  Fsseikcil  1496«,  IX.  C.  16. 

2)  Minssen,  MitteiUingPti  aus  dem  Satcrlanile  im  Ostfriesischen  Archiv  a.  a.  0.  II, 
S.  189  und  40.  —  In  eintr  liandschriftlichen  Aufzeichnimfj  finden  sich  als  urkiirullirliH 
Schreibweise  genannt:  Saderlaud,  Sagharderlaod,  Sagherderlaud,  SagelterLand,  bjagelter- 
land,  Saghelterland,  Segelterland,  ZegbeerderUnd,  Segebderlaud,  Sagt«rlaiidf  ^Aeriand, 
Sagtarland.  Das  alte  Siegel  deg  8agterlladiseh«n  Ysrbaades  btanehte  den  Ansdruek: 

Sigillum  l'arorliiaiiorum  in  Saproltnn. 

3j  Nieberding,  Geschieht«  des  ehemaligen  ^iederstifts  Münster  a.  a.  0.  S.  61. 
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abratreten*).  Von  Osnabrfiok  fibemabm  bald  danach  die  Schuteberraohaft 
fiber  das  Sagterland  auf  dem  Wege  des  Vertrages  Hflnster  für  sich  allein, 
in  dessen  Besitz  jenes  dann  ang^esiört  sich  erhielt,  bis  es  1803  infolge  des 

Hoichsdcputatioim-Hauptschlusses  mit  dem  öbrigeii  soj^ennnnten  Nifderstift 
Mflnst.  I  ila  £nt8chiidiguii(^  filr  die  Aufhebung  de«  Elsflether  WesentoUes 
an  da«  Herzogtum  Oldenburg  fitd. 

Münster  liess  anfänglich  den  Sagterländem  ihre  alten  Einrichtungen, 
ja  griff  nicht  einmal  in  deren  Beziehungen  zu  Ostfriesland  ein.  Diese 
letzteren  wurden  erst  erschüttert,  nis  dort  die  Stellung  der  Häuptlinge  den 
fr^'ioii  (iemeinwt'st'ii  i:f'ii-(>inilK<r  an  Maclitfullo  gewonnen  hatte  und  die 
Familie  der  Cirkzeua  zur  uiiiH'strittenen  Oberherrschaft  gelangt  war. 
'Mochten  hierin  die  Sa<!^t<'rl;ui<ler  i-iiie  (Jefahr  für  ihre  Gerechtsame,  in 
dem  Bischof  eine  bessi  i  i'  (u  währ  derj-elbeii  erblicken,  jedenfalls  erstrebten 
sie  <'itie  grojisere  AnniUh  riiiii;  an  denselben.  Nachdem  auf  ihren  Betrieb 
in»  Jahre  IGlö  vor  dem  bisi  lmf liehen  I^icliter  zu  Friesoytlie  durch  Zeugen 
ihre  alten  Rechte  in  Heeresfolge,  liechtsprechung,  Verwaltung,  Jagd,  Ab- 
gaben, Anstellung  der  Priester  festgestellt  und  von  oben  her  anerkannt 
waren,  fügten  sie  sicii  dem  müusterschon  Unterthanenverbanil.  DerBiscIiof 
setzte  dann  einen  Vogt,  der  die  Abgaben  erhob,  in  die  Verfassung  und 
Gestaltung  der  inneren  Angelegenheiten  jedoch  nicht  eingriff. 

Die  inneren  Angelegenheiten  des  Sagterlandes  wurden  an  oberster 
Stelle  durch  die  auf  dem  Ramsloher  Kirchhofe  zusammentretende  Ver- 
sammlung der  Tolljflhrigen  Bewohner  ausgeübt.  Die  das  Land  betreffenden 
Urkunden,  die  Normalmaasse  und  Gewichte  wurden  in  der  Landeslade 
innerhalb  der  Kirche  au  Ramsloh  aufbewahrt  Von  der  Ymammlung 
wurde  alle  Jahr  die  Hälfte  der  öffentlichen  Ehrenämter  besetat  Das 
waren  einmal  die  12  Richter,  f&r  jedes  der  drei  Kirchspiele  vier;  sie  hiesaen 
die  Zwölf,  de  twelf  oder  de  twölffe  Verordnete,  später  Bürgermeister. 
Ihnen  lag  ausser  der  Rechtspflege  die  Leitung  der  öffentlichen  Angelegen- 
heiton,  insbesondere  auch  in  den  Volksversammlungen,  dann  die  Verwaltung 
des  Gemeindeeigentums,  die  Verteilung  der  Abgaben,  endlich  die  Ver- 
tretung dem  Bischof  gegcnflber  ob.  Das  gerichtliche  Verfahren,  an  das 
die  Zwölfe  gebunden  waren,  hatte  1587  seine  —  absehriftlieh  auf  dem 
oldenburgischen  Haus-  und  Centraiarchiv  bewahrte  —  Aufzeichnung  als 
des  „Sagterlandes  (Jerccht"  erfahren.  Die  weiten  Befugnisse  seiner  Volks- 
gerichte, widche  sich  hirrnacii  das  Sagterland  mindestens  bis  zum  Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts  bewalirt  hatte,  erfuhren  indessen  später  dadurch 
••ine  Schniälerung.  dass  das  Land  dem  Sprengel  des  bischöflichen  Gerichtes 
zu  Friesoythe  zugelegt  ward.  Neben  den  Tlii  litt  rn  wirkten  6  .„Schfitte- 
meistf  r".  w(d(  li(»  Handel  und  Wandel,  den  Marktverkehr,  die  Maassc  und 
Gewichte  zu  überwachen,  wie  auch  der  Landeabewaffhung  Torzusteheu  iiatten. 


l)  £bends  S.  77. 
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Überdies  bestanden  noch  als  dritto  (!att»ing  Volle sbeamter  12  „Burrichter^ 
denon  in  Uiiteronliinng  untor  die  Richter  nach  einem  von  Haus  zu  Haus 
wechselnden  KciluMlienst  die  Aufsicht  über  Wege  und  Grenzen  und  die 
Erhebung  der  Abgaben  übertragen  war.  Diese  Einriclitungen  erhielten 
sich  im  wesentlichen  bis  zum  Jahr«'  1812*).  Später  teilte  das  Hagterland 
mit  (bm  übrigen  üebietsteilen  des  Herzogtums  die  gleiche  Kommunal- 
verfassung. 

Wie  die  Sagterländer  einen  grossen  Teil  ihrer  alten  Keclusgcwohn- 
heiten  bis  in   das  gegenwärtige  Jahrhundert   zu   behaupten  wussten,  hat 
diesj's  hinter  ausgedehnten,    unwegsamen   .M.t»reii   verschanzte  Völkchen 
ebenfalls  seiue  eigenartigen  Lebensgewuhnheiten  nach  verschiedeneu  Rich- 
tungen Iiis  zu  noch  gar  nicht  lange  vergangener  Zeit  zur  Schau  getragen. 
Aber  die  modernen  Verkehrsrichtungen.  die  auch  das  Sagterland  zu  sjniren 
bekommen  hat,   die   ihm   nahe  gerückten  Eisenbahtun ,   die  vermehrten 
Wasserstrassen,  die  Ansiedelung  an  denselben,  nachbarliche  Einwanderung, 
vermehrte  wirtschaftliche  Beziehungen  zur  Umgegend,  der  Militärdienst 
der  jungen  Leute,  sie  haben  das  Charakteristiiohe,  wodurch  sich  einst  die 
Sttorlinder  von  den  übrigen  Mflnsteriftndeni  abhoben,  allmihlieh  Terwiseht, 
haben  schliesslich  auch  die  schmucke  Tracht*),  an  der  das  weibliche  Ge- 
schlecht noch  vor  20  Jahren  festhielt,  gftndich  beseitigt   Doch  immer 
noch  erkennt  man  die  Saterlftnder  als  einen  besonderen  Stamm  durch 
ihre  firiesischen  Zflge,  ihre  hellblonde  Farbe,  ihre  grosse,  krftftige  Bauart, 
der  gemftss  die  Frauen  rüstig  neben  den  Männern  an  den  harten  land- 
wirtschaftlichen Arbeiten  teilnehmen.  Vor  allen  Düigen  seichnet  sieh  das 
sagtersche  Geblflt  ans  und  bekundet  seinen  friesischen  Ursprung  durch  die 
ihm  eigene  Sprache.   Allerdings  soll  dieselbe  neuerlich  manche  Yer- 
änderungen  durch  das  Plattdeutsche  erlitten  haben;  sie  ist  indessen  in 
den   Alteren .    vom   heutigen  Zuzüge  wenig  boeinflussten  Wohnstätten 
des   Sagterlandos  noch  die  herrschende.     Indessen   selbst  hier  haben 
die  alten  friesischen  Namen  fast  günzlieb  aufgehört;  nur  vereinzelt  findet 
man  noch  solrlie,  wie  sie  auch  durch  die  letzte  Volkszählung  nachgewiesen 
worden  sind;  Namen  wie  Haye,  Dedde,  Folken,  Renke,  Eilard,  Detert 
triöt  man  wohl,  wenn  schon  nicht  eben  hiuifig  mehr  an.    Und  doch  ist 
kaum  ein  (Jesetz  auf  grösseren  Widerstand  bei  der  Revölkorung  gestossen 
als  das,  welches  unter  der  französischen  Herrseiiaft  die  gewohnte  Art  der 
Namensgebung  ausmerzen  und  festen  Familiennamen  Kingaug  verschatlen 
sollte.    Risher  gab  es  nämlich  mir  «In  i.  der  Sage  nach  aus  Westfriesland 
eingewanderte  sogenannte  Hruiptlings-  oder  .luiikerfamilien:   die  Rlocks, 
Awiks  und  Kirrhlioffs,  welche,  dar  Landessitte  entgegen,  immer  die- 
selben Stammuamen  geführt  haben.    Im  übrigen  war,  wie  es  einst  all- 

1)  Hieberding,  Da«  Sateilaad  a.  a.  0.  8.  447 — i'A;  deisslb«,  Gcsdddite  des  ehe« 

malipon  Nifdorstift^s  Münster  a.  a.  0.  T^d.  III.  S.  t?S". 

2^  Von  der  schöne  Stücke  daü  Gruiiähcrzo(jiiclK-  Miuieuiu  in  Oldenburg  aufbeirahrt. 
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gemein  bei  den  Juden,  aber  auch  anderwärts,  so  bei  den  JeTerlindmn 
Braach,  der  Vorname  dos  Vaters  der  mit  einem  angehängten  8  Terseliene 

Starammname  des  Kindee.  Beim  ältesten  Sohne  stimmte  dessfii  Vornamen 
mit  il<'s  Vaters  Stararanamen  überein.  Hiess  der  Vater  Dedde  Eilerts, 
wurde  der  erstgeborene  Sohn  Eih>rt  Deddee  und  dessen  ältester  8ohn, 
gleich  <l(>m  (Irossvater.  wieder  Dedde  Eilerts  genannt.  Erst  eine  emeute 
Massregel  der  oldenburgischen  Regierung  aus  dem  Jahre  1826  setzte  es 
durch,  dass  die  Sagterländer  von  dieser  Gewohnheit  abgingen  und  wenig- 
stens im  amtlichen  Verkehr  und  namentlich  bezni^licli  der  Kirchenbücher 
feste  l'aiuiiiennamen  annahmen  und  zur  Anwendung  brachten.  Im  Um- 
gänge des  gewdhnliclien  Lebens  hielten  sie  indessen  noch  lange  an  der 
überkommenen  Weise  fest,  lud  auch  heute  noch  sieht  mau  darauf,  dass 
die  (»instige  Rangordnung  in  der  Namensgebung  bei  den  Vornamen  beob- 
aciitet  werde.  Dit'sp  Rangoidnung,  der  gemäss  man  fortgesetzt  die  Ver- 
wandten zu  ehren  sucht,  beschreibt  Dr.  Minsen  so:  „Der  älteste  Sohn 
nämlich  erbt  den  Namen  des  Grossvaters,  die  älteste  Tochter  den  Namen 
der  Grossmutter;  und  zwar  giebt  zuerst  der  Grossvater  oder  die  Gross- 
niutter  mütterlicher  Seite  dem  oder  der  Neugeborenen  den  Namen.  Beim 
dritten  Kinde  kommt  die  Reihe  wieder  an  die  Yerwandten  des  Hannes 
und  beim  vierien  an  die  der  Frau  und  so  immer  weeliselweise  weiter. 
Nach  den  Grosseltem  kommen  die  Onkel  und  Tanten  und  dann  die  Yettern 
und  Basen,  die  den  TftnfUngen  ihre  Namen  leihen.***) 

Das  Bestreben,  auf  diese  DVeise  den  Famflienangehörigen  Achtung 
und  Ehre  su  erweisen,  bekundet  sich  auch  in  dem  Yeriialften  der  Kinder 
gegen  die  Eltern  dann,  wenn  letztere  jenen  Haus  und  Hof  abgetreten  und 
sich  Eur  Ruhe  gesetst  haben.  Minssen  inssert  sich  darfiber  wieder  fd- 
gendermassen:  Unerhört  wftre  es  im  Sagterlande,  dass  die  Eltern,  wie  es 
wohl  in  anderen  Gegenden  der  Fall  ist,  nachdem  sie  „auf  den  Altenteil 
gesetzt  sind**,  von  ihren  mündig  gewordenen  Kindern  irgendwie  vernach- 
» Iftssigt  oder  gar  tyrannisiert  wünlt  n:  im  Gegenteil  sucht  man  die  Eltern 
auf  jede  mögliche  Weise  zu  ehren;  bei  allen  Gelegenheiten  haben  sie  den 
Vorrang,  am  Feuerheerdo  gebührt  ihnen  der  Ehrenjilatz.  man  yerrichtet 
alle  .\rbeiten  für  sie  und  sucht  durch  alle  möglichen  Beweise  von  Liebe 
und  Aufmerksamkeit  sie  für  die  Sorgen  zu  entschädigen,  die  ihnen  bis 
dahin  die  Kin<ler  genuicbt  haben**.')  Mit  solchem  ehrwürdigen  Betragen 
gegen  die  Eltern  stimmt  ein  reger  Siim  für  alles  Kirchliche  und  Religiöse; 
Gottesdienst  und  R»>if  litstuhl  werden  eifrig  besucht,  auch  besteht  eine 
strenge  Kircht  nzuclit.  Doch  so  ergeben  die  katholischen  Sagterländor 
ihren  Priestern  sind,  legen  sie  auch  ihnen  ge'/enüber  Zeugnis  ab  von  ihrer 
alten  Friesennatur  und  dem  freien  Sinn  der  Vater,  welche  nicht  leicht  auf 
ererbte  un<l  lieb  gewordeue  Gewohnheiten  verzichteten.    Als  iu  neuester 

1)  Minüson,  Mitteiluugen  SOS  dem  Sagterlaade  «.».0.  &  16& 

2)  Ebeudasclbät  S.  I5S. 
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Zeit  bei  einem  yieiiati<»itbeniehe  der  Bischof  auf  EinfOlmiiig  lateinischer 
Oestnge  beim  Gottesdienst  drängte,  machte  sieh'entsehiedenes  Widersiareben 
geltend  and  das  deutsche  Gesangbuch  blieb  in  Kraft.  Übrigens  waren  die 
Saterlandor  nicht  immer  Katholiken:  während  des  dreisngjährigen  Krieges 
gehörte  das  ganze  Ländehen  dem  Luthertum  an  und  erst  die  von  Missionaren 
ans  dem  Jesuitenorden  geleitete  Gegenreformation  stellte  den  Eatiiolicismus 
wieder  her.  Und  der  herrscht  auch  noch  unbedingt  dort  Tor,  wo  in  den 
alten  Dörfern  das  sagtersche  Geschlecht  siemlich  unTormischt  wohnt  Das 
ganze  Lftndchen  aählt  zwar  3372  Katholiken  und  843  Protestanten;  doch 
sind  Ton  den  letzteren  823  in  der  von  fremden  Moorkolonisten  bevölkerten 
Gemeinde  Straclclingen  ansässig.  In  den  anderen  drei  Gemeinden  giebt  es 
also  nicht  mehr  denn  20  Protestanton. 

Die  von  den  katholischen  Geistlichou  ausgeübte  kirchliclie  Zucht 
scheint  einen  günstigen  Einfluss  auf  das  sittliche  Yorhalti  Ti  der  Bewohner 
zumal  im  Umgänge  der  beiden  Geschlechter  zu  üben.  Allerdings  findet 
zwischen  rechtmässig  Vorlobten,  w»m1  sie  nach  landesüblicher  Anschauung 
schon  vollständi;;  oiimiKlt'r  an<^ohi»ron,  ein  vertrauterer  Uiiii^'aiii^  in  den 
^Kommniichten"  statt,  in  welchen  der  Bursche  Zutritt  zur  K;uiiiiier  seiner 
Braut  erhält;  Verfüliruui^en  tlor  Mädchen  siiKl  hiiii^egen  uncrliörte  Er- 
8cheinunf2:oii.  Ebenso  wird  es  aufs  Härteste  beurteilt,  \Yenn  ja  einmal 
einer  der  Brautleute  sein  Wort  bräche;  beide  würden  „so  verae!it»>t  werden, 
dass  Niemand  mehr  mit  ihnen  verkehren  würde  und  der  Lritreue  würde 
sicher  durch  den  Hohn  oder  Spott  seiner  Altersgenossen  i^ezwun^en  sein, 
entweder  die  Verlassene  zu  heiraten  otier  das  Sag^terland  zu  verlassen."*) 
Was  80  Minssen  vor  fast  50  .lahrr-n  berichtete.  trilVt  auch  ge<ronwärtig 
nach  den  Angaben  der  Pfarrer  und  anderer  ortskundiger  Leute  noch  unver- 
ändert zu.  Uneheliche  Geburten  sind  daher  eine  ausserordentliche  Seltenheit; 
Ton  1871  bis  1890  kamen  im  ganzen  Sagterland  bloss  37  auf  2167  Ge- 
borene überhaupt  Tor.')  Und.  soweit  sie  yorkamen,  handelte  es  sich  nach 
den  Yersicherungen  der  Geistlichen  Torwiegcud  um  solche  sagtersche 
Madehen,  die  auswärts  im  Dienste  gestanden  hatten  und  um  der  Entbin- 
dung willen  nach  Hause  zurflckgekehrt  waren.  Doch  nicht  allein  in  dieser, 
auch  in  Hinsicht  auf  das  im  ganzen  oldenburgischen  Lande  sonst  stsrk 
▼erbreitste  Laster  der  Trunksucht  sollen  sich  die  Sagterlinder  gOnstig 
auszeichnen. 

Bleiben  noch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  kurz  zu  berühren,  so 
waren  diese  nach  der  natflrlichen  Beschaffenheit  des  Landes  ron  alters  her 

1)  OrtscbaftsrcrzeichuLs  des  Grosshmogtumä  Oliltui>urg,  aufgost^'Ut  auf  Gnutd  der 
Eig«biiine  der  Yolksslliliing  am  I.  Detember  1890.  Herausgegeben  vom  üroBshentogUchen 
iti^stischen  Bureau,  OMenboig  1801,  S.  181. 

2)  Minsson,  Mitteilnng<»n  aus  di  ui  Saj,'tcrland  a.  a  ().  S.  l')2. 

8/  Statistische  Nachrichten  über  das  Grossberzogtum  .Oldcoborg,  herausgegeben  von 
dem  Gnedi«nogliehe&  ststisttecben  Boresa,  IfoftXXn,  Oldenbiurg  1890:  Die  Bewegung 
der  BerOlkeniiig  in  den  Jalusa  18?1  bis  1887  mit  RflekUicken  saf  die  Utete  Zeit 
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einwteila  auf  dea  laadwirtachaflUduHi  Betrieb  und  xwar  nameniUeh  auf 
Wiesenkaltiir  undViehzucht,  anderenteils  auf  Torfstich  nebst  Torf  handel  und 
Schiffidirt  hingewiesen.    Wio  sohr  beide  Seiten  im  Yordeigrund  stehen 
müssen,  lehren  bereits  die  Ergebnisse  der  Bodenvorniessnng.    Naeh  den 
Katasternngalten  besteht  ohne  di<'  Wege  und  Wasserläufe  das  Sagt^rlsod 
aus  208f)  /la  wiildfreieni  Kulturland,  darunter  allein  811  ha  W'iesen,  aus 
143      Waldboden  und  aus  nicht  weniger  denn  11  378  /<a  unkultiviertem 
Lande.  Unter  dem  Kulturboden  machen  sich  also  in  erheblichem  Umfange 
die  für  die  Viehhaltung  erforderlichen  Wiosiui  benierkl>ar,  die  reichlich 
ein  Viertel   dieser  ganzen  Fhiclie  ausmachen.    Dass   im  Gegensatz  zum 
Acki  ilt;ui        Wiesen-  und  Vieliiialtung  sclion  seit  Jahrhundert(>n  für  die 
saLitcrliiiniisehe  Land-  und   Oberliauj»t  Volkswirt-schaft  eine  grosse  Holh» 
gesiiielt  haben,  kann  man  aus  dem  bei  »ler  Unterwerfung  des  Läudrlims 
unter  die  Tecklenburger  Schutzhenschaft  ausbodungonen  Grafeuschott  ab- 
nehmen.   Denn  dieser,  tier  in  47t  Tonnen,  d.  h.  in  1350  Pfd.  Butter  be- 
stand, setzte  gewiss  eine  nicht  unerheblicli  entwi(:kelte  Viehhaltung  voraus. 
An  Ausdehnung,  wenn  schon   nicht  an  Ertragfähigkeit  allen  kultivierten 
Boden  weit,  weit  überlegen  ist  das  unkultivierte  Land,  welches  hier  aus 
den  weit  sich  hinziehenden  Mooren  besteht,  auf  das  auch  heute  noch  immer 
fast  vier  Fflnftel  der  gesammten  Fliehe  «utftllt.    Da  nun  das  kleine 
Land  selbet  für  das  hauptsächliche  Produkt  dieser  Moore,  den  Torf,  keinen 
AbsatE  haben  kann,  war  und  ist  es  mit  Hüfe  seiner  Wasserstrassen  inr 
YerschilSting  and  Vertrieb  nach  auswArts  gedrängt  Die  lohnendere  Aua- 
nntBong  dieaer  ungeheuren  Torflager  ist  freilich  erst  ermftglicht  worden, 
seitdem  in  den  Üanfziger  und  mehr  noch  in  den  siebenzig«r  Jahren  ent- 
sprechende Kanäle  erbant  sind,  an  deren  üfem  sich  sugeEOgene  Kolonisten 
niedergelassen  haben,  um  bei  anfiüaglieh  karger  Lebenshaltung  und  saurer, 
aber  aussiohtsvoller  Arbeit  snnftohst  durch  Abgrabung  und  Abfohr  des 
Torfes  den  Boden  allmählich  urbar  au  machen.  Hat  durch  solche  bessere 
Verwertung  des  Bodens  dieser  gleich  an  Ertragslähigkeit  sugmommen,  so  ist 
der  mittlere  Heinortrag  des  Landes  bei  den  ausgedehnten  unkultivierten 
Landstrichen  doch  immer  nur  ein  ])escheidener.  Denn  während  im  Durch- 
schnitt des  ganzen  Herzogtums  ein  Hektar  der  Liegenschaften  zu  18,35  Mk. 
Reinertiag  geschätzt  ist,  sind  für  einen  solchen  im  Sagterland  nur  5,15  Mk. 
aogenommen.    Die  allgemeinen  Wohlhabonheitsverhältnissc  stehen  dcm- 
gemäss  hier  auch  erst  auf  einer  schwach  entwickelten  Stufe.    Das  durch- 
schnittliche zur  Steuer  veranlagte  Einkommen  eines  Bewohners  erreicht 
nirlit   mehr  als  WC).!)^*  Mk.,  während  es  sich   docii   für  <He  gesamte  He- 
vulkeruni:  ih  s  Herzt)gtunis  auf  222,89  Mk.  beläuft.')    Einfach  ist  denn 
auch  die  ganze  Lebensweise  der  Bewohner  im  Sagterland  wie  ebenfalls 

i;  ytatisti.sch..-  NachrKlitc  u  a.  a.  U.  Heft  XX,  S.  10—19. 
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die  —  nenerlidk  meiit  Mesitelie,  weü  veui^er  Raum  erheiachende  und 
dämm  woUfeilere  —  Banart  und  Einrichtang  ihrer  Hftttter. 

Es  ist  begreiflich,  data  bei  to  wenig  günstigen  Boden-  und  Erwerbe- 
bedingongen  die  Bevi^lkemng  nor  dflnne  Qber  das  Land  gesftet  sein  kann. 
Für  das  Sagterland  im  gansen  ergab  die  jfingsie  Yolkszäblnng  von  1890 
immer  erst  28  Einwohner  anf  1  qkm  Allerdings  greift  das  stark  mit 
Kolonisten  bevölkerte  Strflcklingen  weit  aber  dieses  Mittel  mit  58  Ein- 
wohnern hinaus,  während  Scharrel  mit  nur  14  ansehnlich  anrfiekbleibt 
Oegen  die  Einwohnerzahl  Ton  1816,  also  vor  reichlich  70  Jahren  sticht 
nnn  immerhin  die  gegenwärtige  ab.   Denn  man  zählte  K&pfe*): 

ia  1816  1871  1890 

Scharrel  und  Neniduml  ....  614  1308  130G 

Ranisloh   577  885  802 

Strücklintren   631  1178  2107 

Sa^crlanii  zusauiinen   1822         3371  4215 

Danacb  ist  ju  »lic  /amahme  von  18lß  auf  1890  in  säintliehou  Oo- 
meinden  belaiigreicii,  mit  Äusnahino  Striickliiij^tuis  trill't  sie  aber  nur  den 
Abschnitt  bis  1871.  Seither  ist  jedoch  in  Scharrel.  Neusrliarrel  und 
Ramsloh  ein  Stillstand,  wo  nicht  ein  Rückgan«;  eingetreten,  obBchon  der 
Zuwaciis  aus  Ueburten  ein  keineswegs  unbedeutender  war.  Mau  erkeaut 
die  Bevolkorungs-Bowegung  am  folgenden  Angaben. 

£8  betrug  von  1871  bis  IbiiU  ^)  die  Anzahl  der 

^ ,  ^  Q         mehr  Ge-         Be-        mehr  Ein-  «Is 

«  boreuen    storbeuen  ^^•■•»«  TÖtttruDg«-  Am- 

Scharr^!  imd  Neuscharrel  .     722  498        +  224  -    2  -  22C 

EauLsloh   867  3-27         J-  30  -  83  -  113 

StrücklingMi  640         H  357  +  t)2M  4-572  • 

Sagterhnd  suammmi  .  .  9076        146&       +611  +844  +288 

Da  durchweg  die  Zahl  der  Geborenen  der  der  Gestorbenen  überlegen 
war,  hätte  ebenfalls  in  den  letzten  20  Jahren  die  Bevölkerung  der  ge- 
dachten Gemeinden  wachsen  mOasen,  wenn  nicht  dnrch  die  —  meist  nach 
den  Vereinigten  Staaten  gerichtete  Auswanderung  ein  Terhältnismässig 
namhafter  &nohteil  entfahrt  worden  wäre.  Dass  dies  eben  geschah,  daran 
hat  wesenüieh  die  Kargheit  der  wirtsohafiUohen  YerhältnissOj  die  nur  einem 
beschränkten  Kreise  die  Aussicht  anf  gedeihliches  Fortkommen  gewtiurt» 
die  Schuld  getragen.  Wenn  es  in  Strücklingen  anders  ist,  wenn  hier  die 
Einwanderung  die  Auswanderung  bedeutend  übersteigt,  so  hängt  das  eben 
allein  zusammen  mit  jenen  gerade  während  der  letzten  JiÄrzehnte  in 
Bohneller  Folge  entstandenen  Kiederlassungen,  welche  in  Anlehnung  an 
die  geschaffenen  künsflichen  Wassersteassen  die  Ausbeutung  der  Torf- 

1)  Ortüchaftaverzeichui«  a.  a.  0.  S.  4. 

2)  StatfsÜsdH  Mschzicbten  a.s.0.  Heft  XVI,  8. 16  anil  HeftXlY,  8.66, 
8)  StstiiMie  Nachriditen  a.a.O.  Heft Xm,  8.290. 
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moore  nun  Zwecke  haben.  Die  hier  erfolgten  Anwedelnngen  bilden  einen 
besonderen  Teil  des  Sagterlandes,  die  Anr  in  losem  Zusanuttenhang  mit 
den  alten  Wohnplätzon  stoben.  Wie  durch  ihre  Abstammung,  weichen 

die  Kolonisten  an  (lt>n  Kanälen  auch  durch  ihr  fast  ausschliesslich  evan- 
gelisches Bekenntnis  und  namentlich  durch  die  Sprache  von  den  ur8i>rüng- 
licheu  Bewohnern  ab,  da  sie  die  Mundart  der  weiteren  Umgegend,  das 
Plattdeutsche,  beibehalten  haben.  Bas  wird  auch  aus  den  weiteren  An- 
gaben horvorgehen.  — 

Werden  nach  diesen  gedrängten  Mitteilungen  über  die  Zustände  des 
Sagtorlandes  im  allt:»'Tn»'int>n  nun  auch  hi«*r  die  mittels  der  Volkszählung 
über  die  sprachlichen  Vi  ilmltnisse  erfragton  statistischen  Thatsachen 
ins  Auge  gefasst,  so  erhalt  man  zuvörderst,  was  die  blosse  Einwohner- 
zahl (hier  und  ferner  unter  Kinreclimmg  der  Torübergeheud  zur  ZälüungS'- 
zeit  Ab  W  issenden)  anlangt,  folgendes  Bild. 

Es  sprachen  regelmässig  in  der  Familie: 

pliittdcutsch  lioohdt'utsch 


Mäunl. 

Weibl. 

Zus. 

Männl 

.  Wribl. 

Zus. 

Männl. 

W«ibL  Zos, 

Neuscharrel  .   .   .  . 

29 

30 

59 

205 

201 

406 

870 

869 

789 

00 

57 

107 

Kainsloh   .    .   .   .  . 

3&6 

S61 

717 

87 

88 

75 

7 

5 

12 

Strücklingen  .    .    .  . 

470 

554 

596 

1150 

5 

6 

11 

Sagterland  susamnien 

1225 

2471 

H46 

892 

1738 

12 

11 

23 

Hiernach  ist  es  zweifellos  ein  uaniliafter  Teil  des  Ssgterlandes,  der 
an  der  Sprache  der  Väter  festhält,  fast  drei  Ffiiift.  1.  genau  58.4  pCt., 
sodass  das  Sagterländischo  immer  noch  die  vorherrschende  Mundart  ist. 
Die  aber  ist  es  nicht  mehr  in  allen  vier  beteiligten  Gemeinden,  welche 
vielmehr  sichtliche  Abweichungen  von  einander  an  den  Tag  legen.  Xur 
Scharrel  und  Ramsloh  können  in  sprachlicher  Hinsicht  als  noch  ziemlich 
rein  sagterländische  (Jemeind»  !!  an;x«*^''hen  werden,  da  in  ihnen  die  be- 
tretfende  lievOlkerunj^^  wmi;,^  hinter  muni  Zehntel  —  87,4  und  89,2  pCt.  — 
zurückbleibt.  Dagej^M-n  sinkt  der  fragliche  Anteil  in  Strücklingen  schon 
unter  die  Hälft«'  4.'), 2  pCt.  —  herab  und  macht  in  Neuscharrel  gar  nur 
12.7  j)('t.  aus.  Zu  einer  ganz  richtigen  Vorstellung,  in  wieweit  das  Sagtersche 
sich  als  Familiensprache  behauptet,  reichen  diese  Thatsachen  indessen 
nicht  aus.  Da  nach  <len  voraufgeheuden  -Miiteiiungeu  neben  den  alten 
Dörfern  das  Sagterland  ans  ein«'r  Anzahl  neuer  Ansiedelungen  besteht, 
welche  fremde  Sitten  in  dasseUx'  liineim^etraLren  haben,  so  ist  es  geboten 
die  Gemeinden  je  nach  den  ein/einen  ürtsihaften  und  \N  uluikuniplexen, 
welche  sie  bilden,  auseinander  zu  halten.  Nur  Neuscharrel  kann  davon 
ausgenommen  werden,  weil  die  Gemeinde  hier  mit  dem  einzigen  dörf- 
lichen Wohnplats  snsammenfiült  Wenn  in  demselben  der  altfriesischen 
Mundart  nur  noch  ein  schwacher  Spielraum  verblieben  ist,  so  ist  das  anf 
Rechnung  der  nur  zum  kleineren  Teil  von  Scharrel  ans,  also  dnroh  Sagfcer- 
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ländcr  iH'wirktt'ii  ficirniiulunj;  »lirses  *>rst  seit  reichlich  sechszig'  Jahren 
besteheiuleii  Dortt  s  zu  setzen.  Die  Mehrzahl  »ler  Anbauer  waren  platt- 
lieutsth  redemie  Leute  aus  (h-ni  Arfnlicri^isdicn  vom  Hümmling  her. 
Anfan<,'s.  sohin<;e  noch  Hie  urspriinj^iichen  An.sicith'r  Icliten,  ward  «hircli 
den  siigterifuidischen  Lehrc'r  für  die  Krlialtunfi;  <ler  lieiinisehcii  Mundart 
bei  den  Schulkindern  S(»rire  grtraijcn ;  dieser  Einfluss  ist  aber  trcschwunden, 
seitdem  die  Lflirer  aus  iuideren  Teilen  des  Miinsterlandes  gekommen  nind. 
Was  die  flbrijifen  Orte  des  Sagterlandes  nun  weiter  angeht,  so  sprechen 
nach  Massgabe  der  YolksKählung  zur  Zeit: 

in  Wohnplate       ^^^^^   ^^.^y  j^jj^^^j    Weibl.     Zus.  V^thlk 


—  Genie 

inde 

Scharrel  — 

809 

296 

004 

34 

at 

68 

89,9 

88 

46 

79 

8 

8 

6 

99^ 

8«deMMrg  .... 

98 

38 

56 

18 

90 

88 

69,9 

—  Gemeinde  BaoMloh  — 

Ramsloh  .... 

167 

323 

29 

28 

f)7 

85,0 

UoUea    ...     .  . 

200 

194 

894 

7 

9 

96,1 

Bnita-Eiitt-Kaiial  . 

8 

4 

19 

—  Gemfiinde  Btrücldingen  — 

Strficklingen  .   .  . 

96 

106 

202 

96 

96 

59 

79/> 

BoUingen  .... 

l.'i9 

315 

51 

60 

101 

75,7 

Utende   

63 

119 

2 

o 

98,9 

45 

89 

84 

43 

4a 

m 

49,4 

Wittnuand    .  .  . 

98 

96 

191 

10 

7 

17 

913 

BokdcMh  initUbb«» 

hansen  .... 

4S 

48 

90 

WesUumal  .... 

26 

16 

41 

955 

284 

639 

7.1 

laiwbeälfelm  .  .  . 

3 

3 

4 

180 

144 

974 

1,* 

Da  die  Hochdeutschen  nar  eine  verschwindende  Minderheit  bilden, 
sind  sie  der  Kaumersparung  wegen  mit  den  Plattdeutschen  vereinigt  worden. 
Die  Platt-  und  noehdeutschen  einer-  und  <lie  Sagterländisclicn  inidcrer- 
seits  ergeben  dann  selbstverständlich  die  (iesamtbevölkerung  der  W  ohn- 
plätze, zu  welcher  das  beigefügte  Prozentverhältnis  der  Sagterschen  be- 
rechnet ist. 

Uberblickt  man  jetzt  diese  /ahlenreiiicn.  so  tritt  es  deutlich  hervor, 
dass  ähnlich  wie  in  Neuscharrel  der  .A.llj;<'ineiiig<'hrauch  der  satrttMx  Ixm 
zu  Gunsten  der  plattdeutschen  Mundart  nur  dort  f'in<;»'l»iisst  oder  keinen 
Eingang  gefunden  hat.  wo  fremde  Bestandteile  sieli  in  anselinlichem  Um- 
fange niedergelassen  haben.  Das  findet  vor  allen  Dingen  statt  in  den 
beiden  Moorkolonieen  zu  Elisabethfehn  und  am  Westkanal,  in  welchen 
eben  fast  lediglich  eine  von  aussen  her  zugezogene  BeYölkemng  wohnt 
Auch  die  wenigen  Personen,  die  sich  am  Hnnte-EmB-Kanal  niedergelassen 
haben,  entstammen  nicht  dem  Sagterlande  und  reden  dessen  Spradie  nicht. 
Ebenso  wird  im  Bereich  der  ehemaligen  Kommende  Bokelesch,  obwohl 
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sie  zu  (Ion  ältesten  SieHelungen  des  Saürtrrlaiides  gehört,  innerhalb  der 
Fatnilioii  ki  in  Saj^tersch  p;osproclien  und  zwar  deshalb,  weil  dieses  Be- 
sitztum in  Pachtstellen  zerschlagen  und  so  in  die  lliinde  ortsfremder  Pächter 
gelangt  ist.  Unter  <len  übrigen  Wohnplätzen  machen  sich  dann  wieder 
zwei  bemerklich,  welche  freilich  weit,  weit  nielir  und  mindestens  zur  einen 
H&lfle  sagtersch  redende  Einwohner  besitzen,  in  denen  aber  doch  eine 
erUeckliehe  Anzahl  auf  die  Pkttdeutechen  kommt.  Btm  tet  einmal  Sedels- 
berg, welehee  nach  den  Markenteilungen  gleich  Formeeand  von  Schairel 
aus  naoh  Bttden  hin  angelegt  ist  nnd  an  Kenscharrel  stösst»  sodass  anoh 
bereits  von  dort  her  hannoTersehe  Znaflgler  Boden  gewonnen  haben. 
Auch  die  Begründung  des  andern  Wohnplatses,  des  Dorfes  Biebelie, 
geschah  am  dieselbe  Zeit  nnd  aas  der  gleidien  Yeranlassnng.  Bei  seiner 
Lage  an  der  Sagter  Ems,  kurz  bevor  sie  das  LAndehoi  Torlftsst,  war  hier 
nioht  minder  die  Gelegenheit  zum  Znzng  aus  fremden  Ctobieten  geboten. 
In  den  flbrigen  &st  ausnahmslos  altbewohnten  Orten  mit  ihrer  hauptsidilieh 
einheimischen  BoTölkerung  di^;^n  hat  sich  das  Sagtersdie  als  Landee- 
und  Familiensprache  unter  den  Bewohnern  entschieden  behauptet:  höchstens 
ein  Viertel  oder  ein  Fünftel,  ja  wiederholt  sellwt  noch  kein  Zehntel  der- 
selben Terhält  sich  abweichend.  Also  nur  die  Einwanderung,  welche  ent- 
weder neue  Ortschaften  angelegt  hat  oder  in  namhaftem  Umfange  die 
bereits  Torhandenen  angefflllt,  hat  die  Übereinstimmung  der  im  Sagterland 
▼on  alters  her  gesprochenen  Mundart  aufgehoben;  kaum  aber  kann  man 
sagen:  der  Scigterschen  Mundart  Abbruch  p^etlian,  da  die  Kinwanderer,  den 
Kreis  der  sairterländisch  Redenden  nicht  oder  jedenfalls  nicht  fühlbar  be- 
einflusst,  noch  dem  Plattdeutsehen  dort,  wo  bisher  die  andere  Mundart 
heimisch  war,  Eingang  verschafft  iiaben.  Xur  ist  natürlich,  da  die  Ein- 
wanderung die  Bevölk<'rung  des  Landes  gewaltig  gehoben  hat,  das  arith- 
metische Verhältnis  zwischen  Sagtersr!ien  und  Plattdeutschen  zum 
Nachteil  der  Ersteren  hprabirfdrückt  worden,  linnicr  aluT  noch  macht 
die  Bevidkerung  der  älteren  Orte,  die  wenigstens  drei  Viertel  sagtersch 
sprechende  Personen  fassen,  2535.  d.  h.  drei  Fünftel  aller  Bewohner  aus. 

Der  dem  eigentlichen  Sagterländer  anhaftende  au8gej)rägte  Heimats- 
sinn bringt  es  nun  mit  sich,  dass  <*r  die  üb^'rkommeue  Sprache,  die  ihm 
vorzugsweise  noch  sein  absonderliches  Gepräge  verleiht,  auch  wieder  seinen 
Kindern  zu  verrnaclien  trachtet.  Das  geht  mit  Deutlichkeit  aus  der  Alters- 
znsammenstellung  hervor.    Es  sprechen  nämlich: 

bei  einem  Alter  Kagtorländtäch  platt-  und  liuchdeutscb 
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KoUrnanii: 


Soweit  in  den  Geineintlt'H  in  einigem  Umfang  sagterländisch  gesprochen 
wird,  also  in  Scharroi,  Ramsloh  und  Strücklingen,  geschieht  es  hiernach 
gleicbmässig  bei  Alten  wie  bei  Jungen.  Und  selbst  in  Kenscbarrel,  so 
beschrftnkt  dort  auch  der  Kreis  der  friesisch  Redenden  ist,  erkennt  man 
das  Bestreben  der  Eltern,  den  Kindern  diese  Sprache  zugäuglicli  an  machen. 
Für  die  einstweilige  Erhaltung  derselben,  mindestens  in  den  alten  Wohn- 
orten des  Sagterlandes,  ist  demgemftss  durch  deren  Fortpflaasnng  auf  das 
jugendliche  Geschlecht  Sorge  getragen.  Zudem  greift  auch  die  Zahl  der 
sagtersch  yerstehenden  und  sprechen  könnende  Kinder  Ober  die  hinaus, 
welche  die  Zählung  nach  ihrer  Anlage  ergab.  Denn  diese  begrenste  den 
Sprachgebrauch  lediglich  auf  den  Verkehr  der  Familienglieder  unter  sich. 
Kun  aber  reden  gewöhnlich  in  Scharrel,  Bamsloh  und  den  filteren  Plätzen 
Strflcklingens  die  eingeborenen  Einwohner  mit  einander  in  der  Schenke 
und  auf  der  Strasse  und  nicht  allein  in  der  Familie  das  Sagterlfindisdie 
und  lassen  sicli  nur  Fremden  gegenüber  auf  platt-,  oder  allenfalls  auf  hoch- 
deutsch ein.  Ebenso  ist  es  mit  der  Jugend,  die  sich  bei  ihren  Spielen 
oder  in  der  Schule  —  selbstverständlich  aber  nicht  in  dem  hochdeutsch 
erteilten  Unterricht  —  der  Landessprache  bedient.  Daher  kommt  es  auch, 
dass  Kinder,  dm  i)  Eltern  daheim  das  Plattdeutsche  sprechen,  in  dem 
Umgange  mit  don  AltersgcnosBen  das  Sagtersche  erlernen  und  anwenden. 
Als  Pamiliensprache  der  Kinder  giebt  man  dem  letzteren  meistens  auch 
dort  den  Vorzug,  wo  bloss  ein  Teil  des  Eltempaarcs  dieser  Mundart  kundig 
ist.  Das  lässt  sicli  /alib'nmassiE:  aus  den  l-'rmittfhnigon  über  die  sprach- 
liche 'Verteilung  nach  Haushaltungen  darthuu,  von  denen  reden: 

ngiarliadisdi    pUttdeotnsh  sagfteneh  und  hochdeiitMii 
•Heul  pl«ttd.g«iDisolit  aUslB 
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67 
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Sagterland  lossmittef 

1  ...  481 

889 

88 

4 

Von  den  hier  bezifferten  33  gemischt,  teils  sagterländisch,  teils  platt- 
deutsch sprechenden  Haushaltungen  sind  nämlich  24,  in  denen  der  Vater 
oder  die  Mutter  daheim  nicht  die  Iiandessprache  reden.  Unter  diesen 
24  Haushaltungen  thnn  das  aber  die  Kinder  bereits  in  20,  also  in  der 
grossen  Mehraahl  derselben  und  swar  in  gleich  vielen  Fällen,  in  denen 
der  Vater  und  in  denen  die  Mutter  der  plattdeutsche  Bestandteil  ist.  Man 
kann  daraus  wohl  abnehmen,  dass  die  sagtersche  Mundart  noch  den  gr&sseren 
Einfluss  und  die  stärkere  Ansiehungskraft  sumal  im  Hinblick  auf  das 
heranwachsende  Geschlecht  äussert 

Bleibt  jetzt  ebenfalls  für  das  Sagterland  noch  nachauweisan,  wie  weit 
die  Herkunft,  die  Gebartigkeit  der  Bewohner  fOr  ihre  Sprache  maass- 
gebend  ist,  so  besagen  die  Zählungsergebnisse,  dass  —  unter  Ausscheidmig 
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«Irr  I'lrwafhöt'iicM  un»!  Uiicrwii«  liscncn.  «I.  Ii.  <lor  fiber  und  untor  jiO  Jalir 
altüu  Personen  —  sprechen  im  FamiliouTorkehr: 
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Sagterland                                   23  36 

Oldenbiurgisdi.  Höiuterlaud  ...  —  — 

ül>rig-»'tn  Hencogtun  Oldeiilnurg .  .  —  — ' 

J'rovinz  Hannover   —  2 

sonst  irgendwo.   .......  —  — 

—  in  Scharrel  — 

SäiKt^rland  2D7  431 

Oldenbuglsch.  M&iiBt«rknd  ...       8  8 
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Provinz  Hanunvor                                2  2 

sonst  irgendwo  —  1 


Sagt^aad  

OldenbiDgiseh.  Iffinsterlaad  . 

ril)ri^,"'tn  H'^rzn^^^m  Oldenbiirg 
Prorinz  Hannover  .... 
irgendwo  


Sagterland  

OM.-ubiir[,'isch.  Mönnterland  . 
übrigem  Hi  rzo^Hum  Oldenbnig 
Provinz  Hannover  .... 
aonst  irgendwo  


Sagterland 
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Hfinaterland 
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Zißht  man  fliese  Zahlen  zusammen,  so  giebt  das  3277  Personen,  welche 
im  Sogterlande,  955,  welrho  ausserhalh  desselben  ihren  Oeburtsort  haben. 
Von  den  erstoron  tq>rechon  2421  oder  73.9.  Ton  den  letzteren  50  oder 
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Kolltnann: 


.'»,2  pCt.  «Iiis  S;i(i:t«'rsclu».  Diiss  ilit'  rynihi'iniisclicii  ganz  übtTwifgcixl  »lit» 
alt«'  T^an*l»ssjiraolie,  <\]o  Fn*iinlljürtii;eii.  ilic  «eigentlich  ausii.ahinslo«  aus 
|»Iatt<l('uts(  li<'n  (iogoiidcii  stainnuMi.  »liose  Muinlart  Itraiulu'n,  ist  verstaiKllii  ii. 
W'i'Uii  aluT  iintor  dm  Kliilii'iniisclu'n  «Icr  Anteil  «Ut  sagtcrseli  Kodcnd»  ii 
crlieblich  kleiner  ist  als  unter  «len  auswärts  (leboronen  derjenige,  der 
nich  des  Platideutsclien  bedient,  so  bleibt  daran  zu  erinnorn,  das»  fUe 
beiden  Bestandteile  df»r  BeTölkertuig  des  Lfindchens  nicht  eigentlich  ver- 
niiseht  unter  etnaoder  wohnen,  dass  die  Fremden,  wo  sie  in  einigem 
Umfange  sich  finden,  in  eigenen  Wohnplfttzen  neben  den  altangosessencn 
Bewohnern  sich  angebant  haben.  Daher  scheidet  sich,  wie  vorhin  gezeigt, 
die  Sprache  Örtlich.  In  den  neuen,  yon  den  zugezogenen  plattdeutschen 
Blomenton  angelegten  Wohnplfttxen  spricht  denn  auch  die  Jugend,  obwohl 
sie  schon  im  Sagterlande  geboren,  diese  Mundart,  zugleich  die  ihrer  Eltern 
und  ihres  Wohnortes.  So  kommt  es  auch,  dass  wesentlich  wegen  dieser, 
im  Sagterland  geborenen,  aber  dem  plattdeutsch  redenden  Gebiete  der 
Moorkolonien  angehörenden  jungen  I/eute  der  Anteil  der  landesbfirtigen, 
sagtersch  sprechenden  Bevölkerung  verhftltnismSssig  niedrig,  demnach  der 
d«>r  ])1:ittdeutse]i  spreelienden  recht  hoch  erscheint.  Zieht  man  indessen 
Neusdiarn  1  und  Strücklinget)  ab,  wo  eben  allein  eine  mnssenweiflo  An- 
sied«dnng  Frenjder  stattgehabt  hat.  so  sind  anc  li  die  Verhältnisse  andere;  ja 
selbst  in  Strücklingen  würden  sie  si<  h  sc  hon  anders  herausstellen,  wenn 
die  Ermittolungon  gesondert  auf  Ii'  dten  und  die  neu  hegriindeton  Wohn- 
plfitze  erstrebt  worden  wilren.  In  Ramsloh  und  Seharnd  siml  es  jeden» 
falls  nur  äusserst  wenig  im  Sagterlam!  (i<'l»oiene.  die  nicht  auch  «lessnn 
alte  i'riesische  Mundart  sfu-t-cluMi.  wäliri'iul  manche  Zugezogeni'u  dii'sidhe 
und  nieht  Idoss  im  äu'-^'  it n  Verki'lir,  soiidcrn  niich  der  Einrichtung  der 
Ziihlung  in  ihrem  Familieinimgange  angenommen  haben. 

"Lassen  ihrer  i^nnzen  liesehattenlieit  i^i  inäss  <Hese  Angaben  ülter  die 
Kerkunft  der  newohner  nun  gleifdi  nieht  erkennen,  bis  zu  weleiicm  (jlradr 
die  Fremdlnirtigen  si(h  derart  mit  den  Fiinlieimischen  der  alt  besiedelten 
Teile  des  Landes  spraohlieh  vermischen,  <lass  ihr  Nachwuchs  völlig  in  die 
8agters(  lie  Weise  aufgeht,  so  gewinnt  tiian  doeh  unter  gleichzeitiger  Ho- 
achtung  der  aus  der  Altersgliederutig  gt  tundenen  That.^aclien  den  nicht 
abzuweisenden  Eindruck,  dass  aus  den  Zuzügeu  Plattdeutseher  die  Aus- 
dehnung des  sagterschen  Sprachgebietes  nicht  nur  keine  Einbusse,  sondern 
eher  eine  Erweiterung  erfahren  hat  und  erföhrt.  So  ist  man  denn  nach 
dem,  was  die  statistische  Ermittelung  ebenso  wie  die  aUgemeine  Wahr- 
nehmung lehrt,  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  zwar  die  neneorlicho  er- 
hebliche Zuwanderung  dem  Plattdeutschen  in  ansehnlichem  Masse,  in  der 
Hauptsache  aber  nur  an  bestimmten,  durch  diese  Zuwanderung  entstandenen 
Wohnplatzen  Eingang  verschafft  hat,  dass  aber  dank  der  abgeschlossenen 
T.inge,  den  gt^ringen  Beziehungen  zur  Umgegend,  wie  der  Anhänglichkeit 
der  Bewohner  an  die  ererbten  Bräuche  in  den  alten,  von  fremden  Zuzflglem 


KrifiüclK*  Übftraicht  fiber  die  iialiniisehe  Tolksliltenitar  v^e. 


Wf-niir  iHTührton  l)örtV>rn  <1»'S  Sri^tcrluiidrs  ilic  urspriiiijj;liclio  fri»'siselio 
.Mttri(l;irt  als  Volkssyiraclio  iiocli  iui'_it"s(  hwä<lit  fnitbcstoht  und  aurh  wohl, 
sofern  nicht  »■inschnfiili-Tiilc  Vpränih'ruiip'n  in  «Icn  Ii<'l)onsl»c<lin';^ingeu  de» 
Ländclicns  i'iiirri'tcn.  auf  lani,'c  Zeit  hinaus  sich  noch  crhalton  wird. 

Sollen  mit  dioson  Mitti  ilnniron  dio  übor  dio  sprachlichen  j{i'zii'liiinu«'ii 
d»^r  sagtorländisclion  Hovidkcruim  rrlKdicncn  Thafsachon  ihn  n  Alix  hhiss 
linden,  so  maix  noch  erwähnt  bleiben,  dass  weiter  <  rinittelte  Imm  In  iinuiLicn. 
(auf  deren  Ab<lruck  ati  dieser  St«dlf^  im  Hinblick  auf  das  ansj^cdehnfe 
UaunM'rfordernis  verzichtet  werden  muss,  so  namentlich  fdier  die  Yor- 
wie  FaniilienuanuMi),  saidduindiu-en  Forschern  auf  ihren  ^\  unsch  liin  in 
ganzer  Ausführlichkeit  zugänglich  gemacht  werden  können. 


Kritische  (  Versieht  über  die  italieuisclic  Volks- 
litteratnr  während  des  Jahres  1890. 

Von  Mario  Mcughini. 

Wer  es  untemimmt,  der  Entwickelung  der  italienischen  Volkskunde 
in  Vergleichung  mit  der  anderer  eiyitisierter  Nationen  nachzuforschen, 
muss  mit  Bedauern  bemerken,  wie  wenig  im  Vaterlando  eines  Giambatttsta 
Vtco  und  eines  Basile  geschehen  ist  In  Deutschland,  England,  Frankreich 
und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  sind  auf  starken  Grund- 
lagen Vereine  für  das  Studium  der  Volksüberlieferungen  entstamlen,  und 
es  ist  bekannt,  W(dcli  gut<»  Frfhdite  ( ie8ell>(  liaften  wie  die  in  l'n^hnid  von 
Andrew  Ijan;?.  dem  ül)crzeugtcn  Verteidiger  der  anthropologisciuai  Theorie, 
gegrfinch'to  Folklore  Societ}-,  wie  die  Societe  des  traditions  populaires.  wie 
der  deuts(  he  Verein  fiir  Volkskunde  in  Berlin,  wie  die  American  l'^olklore 
Society,  die  f«ypsy  Lore  Society  u.  s.  w.  getragen  hab«'n  und  nocli  tragen 
werden.  Mit  trefflichen  Zeitschriften  ausgestattet.  beLTünstigt  und  unter- 
stützt von  den  Regierungen,  unter  vor/iiglicher  l^eitunii  stehend,  wissen 
di<'S(>  Gesellschaften  in  uesihickter  Weise  die  verein/»dii'n  l'adeji  der 
Volks-l\)rs(  hung  zusummen/.utassen  uud  zu  eiuem  einheitlichen  wissen- 
scliaftli(dien  System  zu  verbinden. 

In  Italien  wollte  allerdinL,'s  Dr.  (Iinsep|ie  l'itre  in  Palermo  eine  (Jo- 
gellschaft  für  das  Stndium  der  N'olksriberlieferntiiieii  i^ründen.  derf'u  Aufgabe 
sein  Millte:  „hl  rarcolta.  la  |)ubblicazi(.>ne  e  lo  studio  delle  tradizioni  i»(»p<»- 
lari  in  Italia:  canti.  nudodie.  leggende.  fiabe.  novelle.  racccuiti,  indovimdli. 
usi,  costumi,  cerinionie.  spettacoli.  feste,  credenze,  super.stizioni,  miti, 
giuochi  e  canzonette  fanciullesche,  proverbi,  modi  di  dire,  forniolo,  seio- 
glilingua,  seonginrt,  nomi  di  animali,  di  ptante.  di  pietre,  di  htoghi,  e 
tutto  ciö  che  si  conserva  nella  tradisione  orale  e  nei  doeumenti  scritti 
rispetto  alla  Tita  pretente  e  passata  del  ]>opolo  italiano.** 

26* 
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Menghini : 


In  <ler  Thst  eine  hohe  Aufgabe,  die  ihrem  edlen  Unternehmer  alle 
Ehre  machen  musste!  Doch  fand  diese  edle  Anregung  leider  keinen 
gflnstigen  Boden,  und  die  gesammelten  Beiträge  waren  nicht  ausreichend, 
um  die  Kosten  zu  declen  fOr  den  Dmck  eines  Jährlich  cTBchoinendcn 
Bandes,  der  die  Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  enthalten  sollte'',  noch 
auch  die  Kosten  der  Publikation  „eines  oder  mehrerer  Bände  Ton  Studien 
und  Originaldonkmälem  oder  Yolksdokumenten*'. 

Und  doch  darf  man  behaupten,  dass  Italien  keineswegs  Hangel  leide 
an  Yolksforschem  von  Bedeutung.  Es  wird  genflgen,  unter  ihnen  auf 
Giuseppe  Pitr^  hinzuweisen.  Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  gerade 
in  Italien  dureh  das  Wirken  des  eben  erwärmten  TcrdienstroUen  Mannes, 
sowie  auch  Francesco  Sabatini's  die  erste,  besonders  und  einzig  und  allein 
dem  Stu<liuni  der  Volksüberlioferungcn  p^owidmeto  ZtMtsflirift  orschien. 
Denn  die  „Melusine"  kam  erst  ni<  lirore  Monato  nach  der  „Rivista  <H  Lot- 
tfratiinx  popolare"  heraus.  *Vw  jfMloch  loidcr  niclit  vi««!  länfi;or  als  ein  Jahr 
ihr  Tjo))en  fristete  und  gerade  in  dem  Augenblicke  einging,  als  ihr  bereits 
die  Mitarbeit  der  namhaftesten  Forscher,  wie  R.  Köhlers  und  des  zu  früh 
verstorbenen  Liebrecht,  gesichert  war. 

Ks  ist  nach  diesen  Angaben  unschwer  nachzuweisjen,  »lass  die  Bilcher 
italienischer  Yolkskundifj^er  selten  .sind  und  nur  iu  geringer  Zahl  auf  einer 
streng  wissenschaftlichen  MeTh(»de  Ix  rulien. 

In  Italien  herrscht  eben  h  vielfach  der  Glaube,  dass  die  Volks- 
überlief('riiii,L;eii  allein  in  Liedern  unrl  Märchen  bestilnden.  und  man  ver- 
nachlähsigt  darum  Jctics  iciclu'  Krbe  von  ab<'rL;l;nilMS(  lien  Vorstellungen, 
vou  Sitten  un<l  (lebriiuclieii.  die  doch  einen  so  wiclitii^eii  Teil  der  mensch- 
lichen Kultur  bilden.  Daher  kommt  es  derm.  da.ss  ein  Forscher,  der  sich 
mit  jenem  CJebii  te  der  VolksfiberlieferungiM»  beschäftii^t,  seine  Aufgabe 
erfüllt  ^,danbt.  wenn  er  eiiu»  gewisse  Menge  von  Lic})esliiderii .  Er- 
zählungen, llätselu,  Kinderspielen  und  Märchen  gesammelt  hat.  Er  über- 
siidit  dabei  ganz,  dass  er  nur  eine  Seite  und  noch  nicht  einmal  immer  die 
wichtigste  des  Yolkswissens  borficksichtigt,  und  dass  er  dem  Mythologen 
der  Zukunft  damit  noch  keineswegs  das  Material  liefert,  mit  Hilfe  dessen 
derselbe  die  italienische  Mythologie  auf  derselben  Basis  rekonstruieren 
konnte,  auf  welcher  die  deutsche  Mytholope  Jakob  Grimms  beruht 

Hier  mflssen  wir  jedoch  zugeben,  dass  Pitr^  bereits  die  Absicht  hatte, 
diese  grosse  Lficke  aoszuftlllen.  Nachdem  er  nämlich  in  meisterhafter 
Weise  mit  seinen  vier  starken  Bänden  betitelt  Usi,  Costumi,  Credenze  o 
Pregiudizi  del  popolo  Siciliano  einem  höchst  bemerkenswerten  Denkmal 
für  die  Bedeutung  dieaes  trefflichen  Demopsychologen,  den  italienischen 
Freunden  der  Volkskumle  den  Weg  vorgezeichnet  hatte,  begann  er  vor  nun- 

1)  Sie  liil(l<'ii  <li<-  Bände  XIY  XVII  der  Bibliottu-a  dcllc  tradizioiii  popolari  iiiciliunc. 
ralennu,  Clausen,  1887-  8i).  Vergl.  darüber  AImc  D*Aiicona  in  d«r  Nuovs  Antologia, 
1.  Agosto  1889. 
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mehr  seelis  .hihroii  eine  Sainmluiig  untor  «lein  Titel  Curiosita  popolari 
tradizionali,  die  «roi^i^fMnviirtig  zum  /(»hntcii  BaiKlr  j;«'Iaii<;t  iiiul  «j^rösstcnteils 
zur  Sammlung  «ler  SitU'ii ,  (  JoIhüik  1h' ,  al)rrylaiil)isclK'n  Vorstollungen 
u.  s.  w.  i\vs  italioiiisclit'n  Volkes  bestiuiiut  ist*).  Man  darf  hoffon,  das«  es 
dorn  Untoniehnicn  vcrj^öiint  sei.  in  dorn  cingoscldagenon  Wego  fortzufaliron. 
und  dass  ihm  die  (niiist  (hu*  italiciiisrlifti  Volksforsc  her  nirlit  f<dd«'.  Wir 
Ix  sciiiiftigeii  uns  hii-r  nur  mit  deu  drei  letztou  Bänden,  die  iiu  vergaugeuuu 
Jahre  «Tscliienon  ><ind. 

Der  i'vstr  Von  iiint'ii.  welcher  <lie  ( Jlaul)i'nsv<»rstt'lhiiiiii'i),  Sitten  miil 
( ieliniiK  Ik'  auN  ili'ii  AImuz/i'M  l»rh;iiitl<'lt.  scheint  uns  lje.s?.t'r  als  die  Itcidcii 
andern  dt-ii  Anfordernn;;;en  der  l)eniopsyeh(>lo;;;ie  zu  ents])reehen,  uiel  «lic 
Faehgelehrtt'U  werden  dafür  dem  Verfasser  Dank  wissr-n,  der  sieh  sclion 
durch  einige  gute  l*nl)likati<)iii'ii  vdii  iiiedern  uinl  l'<r/,ählungen  aus  den 
AhruzzeiK  abgesehen  von  eiin  ni  Ijcsikon  dieses  Dialektes  in  vorteilluiftrr 
Weisi-  bekannt  genuK  lit  hat.  Anstatt  das  Volk  bei  den  (icschäften  des 
täglichen  Lobens  zu  schildern,  boschreibt  es  Finamore  in  seinen  Du- 
ziohuugeu  zu  doli  NaturpIiänoDieuou  und  in  seinen  ndigiösen  Vurstollungeu 
und  teilt  das  Buch  in  'drei  Kapitel  ein,  deren  erstes  er  Heteorologia 
(l>ag.  1 — 38);  deren  zweites  er  Ästronomia  (pug.  39 — 59),  und  deren  drittes 
er  Solonnita  dcir  anno  (pag.  60—194)  betitelt.  Der  gesamte  Stoff  stellt 
sich  uns  dann  in  geschickter  Anordnung  und  in  einfacher  und  Uarer  Be- 
handlung dar  und  seigt  uns,  wie  das  Volk  der  Abruzzen  die  Naturerschei- 
nungen anifasst  und  wie  es  an  die  Legenden  der  heiligen  Schrift  glaubt 
So  stellt  es  sich  z.  B.,  wie  Übrigens  alle  anderen  Völker,  die  orstoren  als 
körperliche  Wesen  Tor.  So  sind  die  Unwetter  von  bösen  Geistern  erregt. 
Ul^vio  (Aeolus?),  der  Gott  der  Winde,  der  Blitze  und  Störme  wftro  ein 
Engel  des  Paradieses,  aus  dem  er  veijagt  worden  wäre,  weil  er  sich  gegen 
den  göttlichen  Willen  aufgelehnt  hätte.  Die  Gewitterwolken  sind'  Seelen, 
die  keine  Ruhe  finden  können.  Die  Siphone  werden  je  nach  ihrer  Grösse 
als  m&nidich  oder  als  weiblich  gedacht.  Der  Donner  i^t  des  Sturmes 
Stimme:  die  1'roinben  auf  dem  Meere  nehnn-n  Männer-  oder  Fraueng(»8talt 
:m.  und  die  Fantasie  der  Seeleute  schreil>t  ihnen  sogar  eine  Sprache  zu, 
indem  einige  Ton  ihnen  Worte  gehört  haben  wollen,  mit  denen  jene  sie 

I)  Dor  Inhalt  der  zehn  Bände  ist  folgender:  I)  l'^i  o  prc^Mudisi  dei  contadioi  delle 
Itomap:ne  di  Hichele  Flscucci  daForll,  pubblicati  pereura  di  G.  Pitre  ^Wiederabdmek 

•irK  s  w;ilirlijirf  liewniulrriiswcrti^ti  W«'rkcs  vom  ATif;in;i  niis^  r-;  .Falirhiindorts):  II)  AvTeniiiionti 
facoti  raccolti  da  un  anouinio  Siciliano  nella  priuiu  uietä  del  scc.  XYIII,  pnbblicati  per 
rnra  di  O.  Pitre:  III)  Siipentitioni,  Un  e  Fkorerbi  Honfenini,  raccolti  e  illiutnti  da 
Giuseppe  Ferrani;  IV)  Zoologia  popolare  Veneta,  specialiuentc  Bellunese,  raccolta  e 
iilu^trat»  (Iii  Angela  Nardo  Ciliele;  V)  Canti  p(i])itl,'iri  ili !  ISasso  Mmiferratn,  rmciilti 
e  aanotati  da  G.  Ferraro:  VI;  Usi,  Crcdenze  e  Pregiudizi  dol  Canavetie,  .spigulati  ed 
ordhiati  da  Oaetano  Di  OioTanni;  VI!)  Credente,  Usi  ACostami  irinunesi,  raccolti  da 
Gennaro  Fiuaiuorc:  VIII)  Trudilioni  ed  usi  nella  Penisola  Sorrentina  descritti  da 
'lai  f.iiiii  Aiiialfi;  lyij  N  >vrIIine  popdini  S,  iil''  nu  i<>!t<'  >■  aiinotatf  dal  Dutt.  Fran- 
cesco MaBgOj  X)  Novelle  popolari  liouiauc  raccolte  da  G.  Targioui-Tozzetti. 
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warntt'ii.  woIkt  /u  taliren.  So  tihiubt  man  auch  in  «Icn  Altni/./.rn,  dass 
Kain  sidi  j<'tzt  im  M'muIc  miflialiv,  um  ü\u  v  sein«' Srluilil  zn  wi  inrii:  mnl 
von  i^r*i>JS''r  W'irliti^ki  ii  ist  aucli  'li<'  Krziililuii;^  allrr  tlcr  I loiliiiitU'i  oder 
autli  <l«'r  l  lii'l.  wi-klie  «Jii-  Vollmuuilszt  it  nnt  sich  lirin^t'). 

Kurz,  man  kann  sirli  aus  dioscn  flüflitii^m  l'robi'n  fiii  Bil«l  davon 
niaclit  n.  dass  das  Uia  li  FiuuniuiifS  mit  Nutzen  von  dem  Forsclier  zu  Jiutf 
gezogen  wortlen  kann. 

Der  Vt'rtasscr  hat  sich  fa>i  ininn  r  cutliallt'U,  s«'iiU'  UntiTsuchunj^rn 
mit  vcrghdchi'iidi'u  iJi  nn  i kuii«^»'ii  zu  versehen;  aber  soweit  rs  si<  h  um  <leu 
itolienlächen  Teil  haudtdt,  können  wir  ihm  nicht  ganz  Keclit  geben,  in  An- 
betrueht  der  geringen  Zahl  Ton  italienischen  Bäehem,  die  fiber  diesen  Gegen- 
stand geschrieben  rind,  die  ttberdieB  dem  YerfftMer  leieht  sugftnglich  gewesen 
wären,  und  mit  deren  Hilfe  er  nfltsliche  Vergleiche  hätte  anstellen  können. 
Doch  bezeichnet  das  Werk  anch  in  seiner  jetzigen  Anlage,  in  jeder  Hinsicht 
einen  betrSelitlichen  Fortschritt  der  wissenschaftlichen  Forschung  dieser  Art  in 
Italien,  und  wir  könnon  nicht  umhin,  uns  mit  dem  Verfasser  darüber  zn  freuen. 

Loidor  Iftsst  sich  «lasselbe  nicht  von  Sign.  Gaetano  Amalfi  sagen,  der 
sich  durch  verschiedene  Publikationen  von  Yolksliedem  aus  dem  Sfldeu 
bereits  bekannt  gemacht  hat  und  nunmehr  die  Traditionen  und  Gebräuehe 
der  Halbinsel  von  Sorrent,  vor  allem  der  .Gegend  von  Pagani,  seinem  Ge- 
burtslande, erläutert.  Der  Verfasser  beginnt  sein  Buch  mit  der  Schilde- 
rung dessen,  was  man  iu  seiner  Landschaft  bei  der  Geburt  und  bei  der 
Ensiüiiung  eines  Kindes  zn  thnn  \>^ry:t  (Bambinorie  pag.  B — 27)  und  pdit 
dann  iib»'r  zur  Aufzählung  d«>r  Feste  fl'\'st»'.  fiori  e  frutta  pm.  JS  — f)?),  zu 
den  Ix'im  Volke  gebriinchlichen  Ar/.cncimittidn  (Diversi  ritiwdi  pag.  58 — 76), 
SU  den  Bräuchen  bei  (h  r  Jagd  und  beim  Landbau  (üaccia  0  agricoltura 
pag.  77  110).  zu  (hMi  S]  rii  liwt>rtfrn  des  Vtilkes  (Pan-miologia  pag.  III  bis 
130),  zn  den  Bräuclu  u.  dii-  Schitifahrt  und  Seewesen  bctiffFen  (pag,  181  bis 
150).  zu  dem  rcdigiüsi'U  Aberghiuben  (pai;.  ir)l  --lHO).  zu  den  Marien- 
Ifgcndi-n  (pag.  181  — 104)  inid  zu  di-n  (Jiiisscn  und  ( Ilüekwünsclien 
'pal,'-.  10') — 20(5).  I'jin  so  weites  l'i  ld  der  Forschung  ist  ji'ihn  h  kaum  oher- 
Ihn  Idich  ^-i'streiff  in  d<  tn  Buche  Anialfis.  «h-r  iti  der  Vorrede  erklärt,  er 
habe  ^ich  de>  .. v<  r;;hn  in  iidcii  'l'eiles"  enthalten  Wullen,  utul  wir  würden 
ihm  gern  lH  i>tnninen ,  wenn  er  nur  sein  Wort  gehaben  hätte.  Anstatt 
de>sfn  be-^egiuM)  wir  in  seim-m  Ihudu'  häufig  einem  gewissen  Cietüld  der 
li»  ue.  so  z.  B.  auf  Seite  lö.  wo  wir  auf  einen  Artikel  von  ihm  über  die 
verschiedene  Beneimung  (h-r  Momite  verwiesen  werden;  so  auch  S.  2H,  wo 
er  einige  Volkslieder  erwähnt,  die  er  vor  einigen  Jaliren  verOUentli^  ht 
Imt;  so  anch  8.  36,  wo  er  in  siomlich  unbestimmten  Ausdrücken  einige 
Publikationen  flbor  „Rufe  «ler  Verkäufer"  (voci  dei  venditori)  anzeigt. 

1:  1  inaiiiiiriT  könnt"  mit  L-^ro^-.Hi  Niifz<ii  zw<i  Artikel  von  St.  l'rato  7ii  Raff  /iclicn- 
*  aini)  e  1<'  spiuc  vi'ri  ludio,  Ib^^l;  iiiul  i-inen  aiulurn  in  der  lioinania  Xlll,  iiO'.i,  »owie  das 
achöne  Darb  Ton  Ilariej,  Moon-Lnrf,  London,  188&w 
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Auch  ilarf  man  di  r  Vfisiclipruiij;' Aiuiilfi?*.  »t  liabr  di«'  iiindi-nicii  (idiriim-lit' 
flfii  aiitiki'ii  :^i  L;i>iiulMTst<  llcii  wolli'ii.  kciiitMi  Glauben  sc1i»'Ii1<'Mi,  wi'il  jtMK' 
j;<'ring»'n  uinl  imiiii  r  uiilM  ütinimtt'ii  AiigalM-n  von  Büf'lu'ni  ans  i|<mii  vi>ii«;<'n 
.lalirluindcrt  oder  aus  d<'in  Anfang  des  unsii<;en  unnioj^litli  »'ine  lii'ili«' 
svissinhat'ter  Forsch  untren  darsttdlrn  künntMi.  wie  man  sio  liättc  verlang;*'!! 
müssen.  Wäro  ein«'  soUdu*  Methode  wirklich  l)efolgt  worden,  wie  viel 
willkommene  l'berrasehungen  hiitten  Autor  und  Leser  erhdit.  wenn  sie  in 
den  von  Aniulli  erforschten  Formen  des  Aber«;laubens  ^(iebräuclu*  aus  den 
fenisten  Zeiten,  ganz  primitive  symbolisclie  Formen  und  uralte  Vorurteile*^ 
wiederfanden  hätten! 

Konnte  der  Yorfasaer  z.  B.  für  die  Beschreibnng  des  Schlaraffenlandes 
(|iaese  di  Cuccagim)  nicht  die  nfitslichen  Publikationen  von  Zenatti  und 
Rossi  SU  Rate  ziehen,  anstatt  auf  ein  anderes  Buch  zu  verweisen,  in  dem 
kein  Wort  von  jenem  fabelhaften  Lande  steht?  —  Trotz  alledem  finden 
sich  inmitten  von  verworrenen  und  in  ganz  schmuckloser  Form  ge- 
schriebenen Kapiteln  andere,  die  nicht  ohne  Interesse  för  den  Volksforscher 
sind.  So  sind  von  Wichtigkeit  die  Ausführungen  Aber  die  Feste  und  die 
volkstamliche  Heilkunde,  in  deren  ersteren  der  Unterschied  zwischen  dem 
Karneval  und  der  Fastenzeit  behandelt  ist  —  und  daran  sollen  sieh  gewiss 
jene  im  Volkston  gehaltenen  Liedohen  über  diesen  Gegenstand  aaschliessen 
—  während  in  den  letzteren  das  Verfahren  geschildert  wird,  nach  welchem 
das  Volk  die  Krankheiten  behandt  it.  Aus  diesen  flflchtigen  Angaben  kmin 
nutn  <-r^'  ]ien.  dass  das  lUich  Amaliis  nicht  nach  streng  wissenscluiftlicher 
Methode  verfasst  ist,  und  der  Gelehrte,  der  es  zu  Rate  ziehen  will,  wird 
liald  (>rmüdet  sein,  manches  wirklich  Nützliche  inmitten  eines  ordnungs- 
losen  Wustos  von  Dingen  zu  finden,  auf  die  er  <;eni  verzichtet  hätte. 

So  hätte  <ler  Verfasser  nach  unserem  Dafürhalten  eine  gewisse  ihm 
eigene  Originalität,  die  nicht  immer  am  Platze  ist,  aufgeben  sollen  und 
gut  gethan,  sich  <»ine  einfache  und  khiie,  r«  in  schihiernde  Form  anzu- 
eignen, ohne  all  jene  Ausrut'ungszeichen  und  Kiindgclmngeii  seiner  Wr- 
wunderuns:,  die  für  den  Fcrsi  iier  zwerklo-  -ind.  Auch  hatte  er  Abstand 
nehmen  sollen  von  jenen  langen  Antühruii^cii  von  Stellen  ans  anderen 
Sciiriftstelleni.  die  bei  einfacher  Angabe  des  Ortes  für  sich  hätten  zu  Kate 
gezogen  werilen  können. 

Der  letzte  Bainl  der  „Curiosirii  tradixjoiiali"  ist  von  Man^'o  veroH'ent- 
licht  worilen.  Er  enthält  se«  li>uiiil/,wan/.ig  sardische  Volkserzählungi-n  und 
zwar  giebt  der  Herausgeber  den  Text  derselben  mit  einer  Übersetzung, 
die  je<loch  mich  des  Verfassers  eigenem  Geständnis  ZU  wörtlich  ist,  „weil 
sie  nicht  in  künstlerischen  Intentionen,  sondern  in  der  Absicht,  die  Novellen 
wöräich  ins  Italienische  zu  fibertragen  verfaast  ist  dem  zu  Nutzen,  der  sie 
nidit  versteht."  Wir  können  jedoch  eine  solche  Umschrift  von  rein  dia- 
lektischen Formen  der  Syntax  in  die  Umgangssprache  nicht  billigen  und 
hätten  uns  mit  einem  emgehenden  Glossar  begnfigt,  welches  alle  nicht 
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Iricli!  zu  iilM'is('l/.<'ii<ifii  Worte  iin<l  AiisWi  (i<  k.-.\s  t-isi-ii.  tlit*  «Ut  IiikcI  riiji'H- 
tumlicli  siiitl.  /.II  i'iitliiiltt'ii  hätte;  weil  man  weiss.  <lass  »Wo  ilialektisrlieii 
Texte  iiiclit  nur  ileiii  |)eiii(»|)sv('!iolo,i;eii.  soiitlern  aiirli  .lern  ( Jlottolo^eii 
<lioiiei!  niiisseii.  iiikI  desliiiU»  würde  ein  (ilussar  jeilenii.uius  (.lesrhniack 
outjäprecheii  uiul  auch  »lio  Autbnluruugon  <ler  Kritik  in  hühureui  Masao 
erfüllou. 

Da  wir  nan  einmal  auf  sardischcm  Boden  sind,  sei  es  gestattet,  ein 
Buch  Ober  .Volkslieder  im  Dialekt  von  Logudoro",  gcsainmclt  von  Giu- 
seppu  Ferraro,  zu  erwähnen:  ein  Buch,  welches  den  neunten  Band  der 
vor  swansig  Jahren  von  den  Professoren  Gomparetti  und  D'Ancona  unter- 
nommenen Sammlung  j,Canti  e  racconti  del  jx^polo  italiano*  bildet 

Es  ist  eine  neue  Bestätigung  fOr  die  erstaunliche  Thfttigkeit  desVer- 
fassers,  der  seit  langer  Zeit  mit  einer  zähen  und  beharrlichen  Forschungs- 
metliode  den  verschiedenen  Teilen  der  Volkskunde  in  vielen  Gegenden 
Italiens  nachgeht  Freilich  kommt  es  manchmal  vor,  dass  diese  fieberhafte 
Thätigkoit  Ferraro  selbst  nachteilig  wird.  Denn  häufig  hatten  schon  nam- 
haft(t  Kritiker  Anlass,  ihm  in  dem  Bestreben,  die  Frfichte  seiner  Arbeit 
darzubieten,  allzu  grosse  Überstflrznng  vorzuwerfen.  Und  aus  diesem 
GruiKlo  sind  seine  Resultate  nicht  immer  rocht  abgewogen  und  gesichtet, 
wie  ein  erfahrener  Forscher  der  Volk!<iiherliefernngen  zu  thuu  die  l'fiicht 
hätte.  Wir  gestehen,  dass  diese  lirbsfiinh'  des  Verfassers  uns  auch  in  dor 
vorliegcudüu  Sammlung  von  Volksliedern  im  Dialekt  von  Lugudoro  wieder 
entgegentritt,  die  wenn  sie  auch  einen  beträciitlichen  Fertsdiritt  in  Fer- 
rnros  (iuwandiheir  In  wrist,  nnd  wenn  auch  eine  sorgfältigere  Vorlu  reitinig 
uuverkennltar  ist,  docli  keineswegs  ein  durchaus  zuverlässiges  Buch  dar- 
stellt. Vitdinehr  verrät  sie.  Iiesonders  in  d- ii  spärli»  In-n  erläuterndi  ii  An- 
merkungen eine  gewisse  Uligenauigkeit  und  ( »x  rfl.M  hlirhkeit .  »Üe  iiifdit 
auf  einen  <tieim  wissenscjiaf'tlirheii  Phm  st  Idi. •s>eu  hisst.  wie  er  heutzutage 
hei  Puldikationen  dieser  Art  /u  verlangen  ist.  /um  l!i  let:r  m  ^ge  die 
Aiiiiieikung  auf  S.  f)  dienen,  wo  Ferraro  hei  ih'r  |-irwahnung  de.s  llnches 
von  Nitrr;i  aiii^^ieltt.  ihiss  .,die  I0.\isteii7,  einer  Cnnzone  über  den  Vergift(;»en 
(siill  av\ elt  iiato;  si<di  in  Italien  diindi  zwei  .lahrhiinderte  rückwärts  vi'r- 
folgen  lasse,  wie  schon  Sign.  D  Ancona  1871  in  seinem  liuche  Sniln  poesia 
luipolare  italiaiia  luudiwies.-  Nun  weiss  aher  jederinaun.  «lasN  1) Wncima 
seine  auuge/.eii  hneten  Studien  (Studj)  im  .lahre  1H78  vendleiitlii  hte,  und 
Ferraro  logt  Nigra,  von  dem  er,  wie  wir  bemerkt  habi-n.  die  Nachricht 
entnahm,  eine  falsche  Äusserung  in  den  Mund:  insofern  nämlich  als  der- 
selbe in  seinem  nunmehr  klassischen  Werke  Ganti  popolari  del  Piemonte 
ausdrücklich  erklärt,  die  ülxistenz  der  erwähnten  Canzone  in  Italien  seit 
mindestens  zwei  Jahrhunderten  sei  von  Aicssandro  IVAncona  1874  in  einem 
Briefe  vermerkt  worden,  den  er  im  April  jenes  Jahres  an  ihn  gerichtet 
habe  und  dann  erst  in  seinem  Buche  Aber  <lie  italienische  Volkspoesie  der 
Öffentlichkeit  mitgeteilt,  woselbst  auch  einige  Fragmente  daraus  wieder- 
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j^t'i;t»l»on  siu<l.  ciiu'N  aus  di  r  (ict^iMnl  von  INsii.  riiics  aus  Ivccc«'.  Diese 
Au.>sU'llun;4\  <li<'  wir  liier  Ferrari»  rnat-lien.  st-heint  eine  IN-danl.  rie.  in 
AVirkliclikeit  ist  sie  es  al>er  niilit.  weil  mau  weiss,  mit  wie  mu^ser  I  tn- 
si(  lit  Juan  zuw('«;e  j;olieu  nuiss,  um  l-'rfn|f^e  in  unseru  N  olkssruilieu  zu  er- 
zielen, die  vormals,  eben  aus  .Maugel  au  solcher,  nicht  immer  zu  sicliüreii 
licsultateu  führten. 

Lbrigeus  scheint  uns  diese  Sammlmisj;  von  V<dksliederu  aus  Lo;.,'udoro 
nicht  besonders  j^ut  goordnut.  Denn  während  sie  au  120  niunos  odtsr 
ninue-naniio  (Wiegcnliedchen)  enthält  —  (und  mehr  noch,  wonu  mau  die 
zahlreichen  Varianten  in  Bechnung  zieht),  wfthrend  man  ferner  darin 
6ß  attitidos  oder  Trauergesftngo  (die  man  in  Corsica  TÖccri  nennt,  d.  h. 
Klagelieder  der  Verwandten  am  Leichnam  des  Verstorbenen)  und  ferner 
79  lUtsel  findet,  enthält  sie  nur  zwei  Lieder  erzählender  Natur,  trotzdem 
uns  der  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  versichert,  er  haho  «nicht  viel 
Totengosänge  zusammenstellen  kennen*',  während  ihm  „eine  bescheidene 
Sammlung  von  historischen,  religiösen,  burlesken,  Kinder»  und  Liobes- 
liedorii  möglich  war.  Auch  hier  können  wir  alsp  keine  allzugrosse  Sorg^ 
falt  an  Ferraro  wahrnehmen,  umsomehr  als  er  selbst  versichert,  es  be- 
stfinden noch  andere  historisch -erzählende  Gesängo  „auf  der  Insel,  in 
entlegenen  Bergdörfern,  wo  die  Volkspoesie,  wie  der  Adler  sein  Nest 
gebaut  hat**. 

Weni<;  am  IMatze  erscheint  uns  die  reiche  Sammlung  von  Sprichwörtern 
(dicios),  die  der  Verfasser  «Ion  Liedern  angehrinu;t  hat,  und  die  in  an- 
gemessener Weise  erhiutert  un<l  wenigsttMis  mit  denen  anderer  (;<  i  ]i(l>  n 
Italiens  ver^^Iichen,  sehr  wohl  den  Gegenstand  zu  einem  besonderen  Werke 
über  sardisehe  Pan-miologio  hatten  liefern  köniion. 

Wir  Ii  riierken  ferner,  duss  die  den  Kiitsi'ln  voran8f:;escln(;kto  Bemer> 
kung  zu  alljiemein  j^ehalten  ist  und  den  Beweis  liefert,  dass  dem  Verfasser 
eine  f^ute  M(uiogra|diie  von  11  ua  uher  di«?  „dreizehn  Nächte*  von  Slrapa- 
rola*),  die  ihm  hei  den  Erh'iuteruii'.'en  «'ine  siciiere  Anleituu;^'  hätte  hieten 
krtuneu,  vidÜL'^  <  iit;^^ani;eu  isl;  dass  f«'rner  die  stdiriftliche  Wiedergal)«'  der 
Vidkslietler  aus  Lo<^udor<'  im  allufiueineu  sorü:fälti|.,'or  hätte  sein  k«inneu; 
diiss  s«  hliesslicli  auch  hi«'r  ein  eiuLr'di'  udes  ( ilnssiii"  von  not«'n  ;4;«'weseu  wäre. 
währ«'n«l  «'s  »lann  «ler  zahlreicle  n  eiüiuterndeu  Aunu  rkuniren  nii  lit  liediuM"! 
liätte,  die  einen  guten  Teil  «les  Uuches  eiunohnjeu  und  nicht  selten  wert- 
los hIikI. 

Von  Sardinien  müssen  wir  uns  nach  I^alniatieu  b«'<i^el»('n .  wo  Sign. 
Paulo  \  illiini.s  eine  stattlii  he  Anzahl  von  V<dksliederu  ;4;esamui(dt  hat'). 
Kr  teilt  diestdheu  nach  ihrem  Inhalt  in  «Tzähh'ndi',  lyrisch»'  un«l  religiöse 
ein.    Diese  Publikation  scheint  uns  mit  Methude,  und  die  Auswi^l  mit 

1)  r.iornalf"  Str.rir  u  ,l.-lla  l.  ttorafura  italiana,  XV.  110  Ü. 

2)  Üaggio  di  «auli  popolari  Dalmuti  ruLculti  a  Zaru  c  in  Arbi*,  pubblicati  c  auuotati 
da  Paolo  Tillaaia  (Brtratio  dairAomittjo  dalmatico,  V).  Zaia,  1800. 
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Uraghini: 


( i'-sriiiiiack  uiiil  Kritik  v<"i';iii^l;iii*'l  /,u  sein;  l(ci<U's  hcwcist  «Ics  V«*rl'assfis 
wiiriiH'  r.icbü  für  d'ii^  Volksübeilieleruiigoii  uiul  oiut»  gewisseuhatte  Vor- 
bereituuu^. 

Iii  t'iiit'in  Dialekt  t'iv.älilt.  Avr  abge«oheti  von  jr»'riiii;fii  iiliouciisclifii 
uiul  Icxikiilcti  A i>u  <'i(liuiii;t'ii  ein  roclitfr  lirnd«'!"  des  VcUfliaiiiscluMi  ht. 
sind  tlicsc  »lahuatisclirii  Volkslicik-r  im  i^mizen  und  ;;T()ss<'n  dirsclbeii ,  dii- 
man  amli  in  dfii  anderen  (lebenden  Italiens  sin;^t.  Aueli  hat  Villanis  ah 
ihiifu  n-tht  sor;4falti<;e  Yerirleiclie  llerllei;,M'zol^en.  wobei  man  berücksicli- 
tigon  niuss,  dass  er  „in  einem  etwas  iscdituten  Lande  schrieb,  wo  tlie 
OrtflbiblioÜleken  ihm  keine  Untorstatxung  gewähren  konnten,  da  für  ihn 
vielmehr  eine  Spezialbibliothek  erforderlich  war." 

Da  wir  seine  Yergleichungen  nicht  Tervollständigen  können,  machen 
wir  nur  darauf  aufmerksam«  dasa  Aber  die  ,1a  fava**  betitelte  mimische 
Darstellung  bereits  eine  treffliche  Abhandlung  von  Da  Meril  ezisti^t,  der 
eine  noymannische  Yariante  davon  von  weit  grösserer  Wichtigkeit,  als  jene 
bekannten  neulateinischen  beibrachte^);  sodaini  dass  eine  römische  Yariante 
der  Caiu&one  „die  unbequeme  Schwalbe",  (La  rondine  importuna),  in  welcher 
Jeanroy ")  eine  Nachahmung  der  proTtmsalischen  Aubc  sehen  will,  von 
Kopisch  in  d<>n  „Agrumi"  (pag.  80)  veröffentlicht  wurde,  und  dass  endlich 
die  Canzoiie  „die  Grabesblume"  (Fior  di  tomba)  uns  an  jene  autigeseichnete 
Kekonstitution  des  kritischen  Textes  erinnert,  die  Doncieux  kfirslich  in 
der  Komania  veröffentlicht  hat*).  Letxterer  hat  die  erwähnte  Oansone,  die 
in  Frankreich  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Pernette  bekannt  ist,  durch 
die  v('rs(  liiedenen  neulateinisclien  Völker  hin  verfolgt.  Soweit  jedoch 
Italien  in  Betracht  kommt,  hat  sich  Doncieux  auf  die  Gruppen  von  Piemont 
und  Frrrara  b  -^«  liränkt.  während  die  Canzonen  der  venetianischen  Gruppe, 
die  sich  wieder  jener  bretonisihen  mehr  nähern,  ein  besonderes  Studium 
verdienen  würden.  Krst  dann  würde  sich  eudgiltig  ein  Wunsch  des  edlen 
Nigra  erfüllen,  wtdcher  öchrieb.  die  Caiizone  erwarte  noch  eine  l'ublikation 
in  ihrer  mehr  oder  weniger  ecliteu  Kedaktion*.  Möge  Yillauis  es  sich 
gesagt  »ein  lassen! 

Nnt/li('!h' INililikatioiien  sind  am  h  die  vonCesari  und  ( i  i  a n  nin i.  Der 
erstere  v<  ii'nli;t  iii  finem  Hiindrht'ii  mit  dem  Titel  „Conu'  perveinie  e  li- 
niase  in  Italia  la  matrona  di  lOfeso'*  (Wii-  L;»  l;ni::tf  die  Frau  von  K]diesns 
naeli  Italien  und  verl)li»'l)  flasellist?)*)  die  t>ekannte  Leidende  durch  die 
verst  hiedetieii  Lifteraturen.  S()j;ar  in  Ohina  erzählt  man  .sieli  eine  ähnliehe 
Novelle,  und  ( uisebacli.  der  siili  mit  dieser  beschäfti;j:te.  leitete  sie  ans 
Indien  her.  von  wo  aus  sie  sitdi  wie  alle  jene  traditiomdlen  und  histori.sclien 

1;        Mt'ril.  lli>toirc  «i»'  la  Couiedic  aucioiuif.  l'itris.  Hachetto,  IStj',»,    I,  -221). 
2  l.os  origirn  s  <lo  la  puosie  Ijrique  en  France  au  uiojen  &src.  Paris,  Hachette,  1888 
8.  70  ff. 

3)  La  Pmi  t     origine,  hiHtoire  «t  roetitutlon  critiqae  d*nne  cfaaDi;oii  romsDe  (Bo- 

matiiii.  S  »li  i:r.\ 

1)  Uolugua.  Zauicht'Ui,  If-SK», 
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Novellen  Aber  diu  Welt  hin  vcibreiteh'.  Das  ist.  ribri<^üus  Uit*  'riu  orie 
Bonf<*y's.  die.  sowt'it  sie  sicii  auf  dio  schriftliche  Ühurlieforung  stützt,  ub- 
wc'icheiide  liypotliesoii  nicht  zuhisst,  und  auch  von  Ccsari  angriionnncn 
ist,  der  mit  «grosser  Sori^fiih  die  Xov(«lh'  in  ih-n  «h'ui  Uoniulus  (X  sacc.) 
zugeschriebenen  Fabuiae  Ac!!0|>iac.  im  IVdii  raticus  des  .loiin  of  Salislmry 
(XII  sacc).  im  Anonymus  Ncvclcti  (XIII  sa<  r.).  den  llobert  i^ern  (lalfVedns 
nennen  iii<>clite,  in  der  llistoria  Scjtteni  Sapientium  und  ihren  verscliiedmen 
Ab/.weii;un;;eu.  im  ^  >opef.  im  Xovellino.  in  <len  NM\eHen  des  SiMeamld, 
im  Esopo  vnu  Del  Tiippe.  iiu  ]{i(  l  ianh'tto  von  Fortii;uerra  u.  s.  w.  ver- 
ftdgt.  Diese  Zusammenstellini^eu.  die  mit  grosser  Khi  le  il  ausgeführt  sind, 
hatte  jedoch  D"  Ancona  bereits  18(54  in  den  Anmerkungen  zu  seinem  Libro 
dei  Sette  Savi  gegt'ben.  und  Cesari  hätte  ilie  Pflicht  geliabt.  es  anzugeben. 
Die  Schlüsse,  mit  denen  »-r  das  Schicksal  der  liejjeiide  zu  erklären  sucht, 
scheinen  uns  verständig. 

Die  kleine  Schrift  tou  Giannini  unter  dem  Titel  rüomo  Sehaggio 
(der  Wilde)*),  behandelt  ein  traditionelles  Motiv,  das  bei  den  mittel- 
alterlichen  NoTellistcn  beliebt  war.  Der  Stoil'  Jedoch  liegt  in  einer  Logende, 
die  nach  Nigra*»  Urteil  sehr  viel  älteren  UrBprungs  ist.  ^Der  Wilde**  — 
so  erxfthlt  man  sich  im  GanaTesischen  —  unterwies  unsere  Vorfahren,  die 
ihn  auf  der  Alpe  als  Sklaven  hielten,  in  der  Bereitung  von  Butter  und 
Käse;  und  er  hätte  sie  noch  mancherlei  anderes  gelehrt,  wenn  sie  ihn 
nicht  beleidigt  hätten,  sodua  er  sie  verliess  und  von  niemandem  mehr 
gesehen  wurde. 

„Und  zwar  entfernte  er  sich  anf  folgende  Weise.  Man  hatte  ihm  be- 
fohlen, die  Kahe  auf  einige  Zeit  zu  weiden.  Kinos  Tages  nun,  als  es 
sehr  stürmisch  war,  war  er  ganz  erstarrt  und  seine  Haare  sträubten  sich 
im  Winde,  denn  er  war  nackt  und  mit  Haaren  bedeckt.  Da  sprach  der 
Wüde: 

(junnd  a  pio,  pio: 

Quand  u  fioca.  fioca: 

Ma  quaml  a  fa  veint 

A  fa  c-ativ  teimp. 
(Wenn  es  regnet,  regnet  es. 
Wenn  es  schneit,  dann  schneit  es. 
Aber  wemi  es  windi'^'^  ist, 
löt's  ein  böses  Wetter). 

Der  Mensch  nun,  der  am  Eingang  der  .VlpbQtte  sass,  sah  des  armen 
Wilden  Haar  sich  sti-äuben  und  lachte.    Das  verdross  den  Wilden;  aber 
noch  ging  er  nicht.   Eines  Tages  aber,  als  er  zur  Sennhütte  kam,  sah  er 
den  Menschen  am  Eingang  sich  auf  seine  Finger  blasen,  um  sie  zu  er- 
wärmen.   Und  er  fragte  ihn:    Warum  hauchst  Du  Deine  Finger  an?** 

1)  La  cca,  (iiuütt.  1890. 
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Jcnor  fTwidcrff:  ^I  ni  sit«  zu  crwäriiicji".  Al>  it  mm  in  ilic  liutU'  <  iiiti;u. 
vorl«'ilt<'  iiiiiii  un  «Ii«'  Lriiti'  «lic  Siipjio  mnl  ilcr  .Mi-ihi  h  hlics  auf  »lic  Siii»]»»-. 
flii'  ilodi  Nvarni  war.  Da  fraj^te  <l«'r  Wilde:  „Warum  bläsi-st  J)u  «Irmi  auf 
•lic  Sui»}!!«?-  JciuT  antwortete:  „Utu  sie  abzukülileu."  J)a  staml  <K'r  Wilile 
auf  uml  spraeh:  „Ich  will  nicht  liiiij^er  bi'i  Ijeuteu  bleiben,  welche  Wärme 
mnl  Kälte  aus  Ueuiselbuii  Mimde  schickoii'^.  Und  er  wjird  nicht  wieder 
gesellen." 

Nun,  dieses  gutMuiii^e.  vielleicht  zu  gutmütige  Wesen,  ilas  über  die 
alltäglichsten  Naturphäuonieuc  in  Jiestürzung  gerät,  und  dos  ein  anderes, 
ibju  ähnliches  Wesen^  das  es  aufnimmt  oiler  vielmohr  sicli  seiner  bedieut, 
für  etwas  Übernatflrlielics  ausieht,  kann  wohl  eine  uralte,  TielleiGht  prä» 
historische  Rasse  darstellen,  die  von  einer  anderen,  intelligenteren  fiber- 
wundon  worden  ist.  Ich  glaube  daher  nicht  mit'Gianniui,  dass  die  Legende 
von  einer  Fabel  des  Äsop  herrflhre,  bei  dem  wir  ihr  znro  ersten  Male  in 
der  geschriebenen  Litteratur  begegnen«  wenn  auch  von  Äsop  immerhin  <Ue 
mannigfachen  ÄbKweignngen  in  den  neu-lateinischen  Litteraturen  herrflhren 
mögen.  Höchst  wahrscheinlich  hat  dann  Giannini  Recht,  wenn  er  den 
Uomo  selvag^o  mit  dem  Unibove,  mit  dem  Marcolf,  mit  dem  Borthold 
und  überhaupt  mit  jenem  Cyclus  von  Traditionen,  die  Yon  der  Bauern- 
schlauheit handebi,  zusammenstellt  Die  rerschiedencn  Motive  der  Legende 
und  der  Tochterlogenden,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit  Aber  ganz  Euro|>a 
uusbroitoten,  lassen  sich  in  einem  gemeinsamen  Punkte  voreiucu,  als  dessen 
Grundlage  man  die  Absieht.  <len  Dualismus  zwischen  Vernunft  und  Un- 
Tcrmiiift  ilarzustelleu,  ansehen  kunu. 

Dieses  Thema  ist  nun  weit  ält(?ren  Ur8]iruugs.  und  scliou  die  That- 
sachü,  <hi.ss  68  sieh  mit  nordischen  und  talmudischen  Tj(>geuileu  in  Beziehung 
setzen  läast,  beweist,  dass  das  Element  <ler  schriftlich'  !i  l  berlieferung  an 
einem  gewissen  Tunkte  aufhört,  wu  daim  >l'<-  mündliche  rradition  einsetzt, 
bis  auch  diese  sich  im  Dunkel  vorgos(!hichLli(  Ihm-  Zeiten  verliert. 

Der  Kommentar,  <len  der  Verfasser  «ler  Legemh'  von  dem  \\  ihleu 
bei:;i'fü;4t  Init,  i-t  mit  (_ies(  limack  gemacht  uml  verrät  *les  \  erfiissers  ( n  schick 
für  tiergleicheii  Stmlii'U.  Srha<le  nur.  'lass  (iiaimini  scini-  I  ntersn(;liuugen 
allein  auf  <lie  neu-hitciiiisciien  l/itteiaturen  besc  hränkt  hat.  Der  Wilde 
bcir"iru"t   uns   ausser  bei  nech  bei  Aviaiius  (Satyrus  et  Viator),  bei 

|jiiisnin<.  Ihm  la  Fuutaiiu».  mid  S|)uren  \oi\  einem  „wilden  Menschen''  finden 
>i(  li  in  alten  tuskanischeii  Versen,  im  Dittani(in<lM  \un  I^'azio  degli  Uberti, 
im  verliebten  Kolaiid.  in  den  dreizehn  Nächten  von  Strajuirola,  in  einem 
Faschiiigslietle  u.  s.  w. 

Eine  Bemühung,  «lie  mit  dem  »chonsten  Erfolge  gekrönt  sein  soIUp, 
ist  die  von  Sign.  Sabatini,  der  in  einer  Publikation  boiitelt  Yolgo  di  Roma*) 
die  bisher  unerforschten  römischen  Volksfiberlieforuiigen  zu  sammeln  und 
zu  erläutern  beabsichtigt 
1}  Roma,  LoflMhn;  t890. 
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Di»'  Publikation  soll  in  froit'n  Zeiträumen  in  e|e<;aiiteii  Bäntlehon, 
nirltt  über  200  Seiten  stark,  ersclii  inen ;  und  <lie  beiden,  bis  heute  ver- 
ütftMitlithten  sind  von  i^ri  -^-^er  lUMlcutuu;:;. 

I)<'r  eist»'  Hand  eiithiilt  eine  Studie  des  Dr.  ( /  Ii  i  a  |i  j>  i  iii  lilei'  (lliet.i- 
iiaccie.  ein.'  Art  Pn|tpens]»ielrr.  der  ,i^e<;en  Kinle  des  vorigen  .laiirhunderis 
un<l  /II  AidanL''  «If-  iiii<ri'ji'!i  in  Koni  lebte.  Kr  7a)<j;  (hircb  die  Stadt,  auf 
den  Scliultern  ein  ludzenit  N  (iestell,  Oib'r  wie  man  sa,i;t.  ein  casotto  tra<;end, 
in  welcliem  er  mit  einiijeu  niostrioeiattoli  (Teufcdehen),  die  er  sicii  selbst 
«^ofertifijt  hatte,  auf  den  JMät/en  seim«  Vorstelline^en  i^ab.  konnte  — 

so  srhreild  ('liiappilii  —  alb'  Diab-kte  nacbabnien.  nUv  Sprachen  paro- 
dieren. Kr  wusste  an  aUem  die  hb  herliclie  Seite  horaUH/.ullnden.  StelUe 
er  sich,  als  ob  er  weinte,  so  klang  sein  Weinen  natürlich.  Lachte  er,  so 
muflste  man  mit  ihm  lachen.'*  Auf  diese  Studie  Aber  Ghetanaecio  fiess 
Sabatini  eine  andere  Aber  die  Lyrik  in  den  römischen  Volksliedern  (liriea 
nei  caati  popolari  romani)  folgen.  .Der  Verfasser  will  darin  nachweisen, 
dass  die  Gattung  der  lyrischen  Liebespoeste  aus  der  Tosoana  nach  Rom 
eingeftthrt  sei.  Doch  kommt  er  nicht  zu  positiven  Resultaten,  weil  er 
seinen  Behauptungen  nicht  mit  stichhaltigen  Beweisen  xu  Hilfe  kommen 
kann.  Die  Übertragung  des  Liebcsliedos  Ton  einer  Gegend  in  die  andere 
liesse  sieh  wohl  mit  philolo^schen  und  metrischen  Untersuchungen  ent- 
scheiden, nicht  aber  mit  ftsthetischen.  wie  Sabatini  will.  Daher  steht 
seine  Beweisführung  oft  in  der  Luft. 

Dr.A.  Parisotti  behandelt  mit  grosser  Sorgfalt  die  römischen  Volks- 
inelodieen.  Der  Band  schliesst  mit  drei  von  uns  Toröffentlichten  Volks- 
liedern, mit  Beifu<::ung  des  metrischen  Schemas  und  der  Musik. 

Der  zweite  Hand  enthfdt: 

1.  Die  Orthographie  des  rouiischen  Diab'ktes;  bei  dieser  Gelet:-enheit 
prüft  Sabatini  die  verschiedenen  bisher  angewandten  Metlioden, 
Volkslieder  auf/n/<  i<  Inu'n,  und  bringt  eine  eigene  in  Vorschlag. 

2.  Einige  biographische  Notizen  von  F.  Chiniinini  fiber  Luigi  Itiuula- 
nini.  den  V«»rfasser  von  römischen  (ies(  hirliti  n. 

3.  Kino  Studie  von  Harghiglioni  über  die  Tiberinsel  und  diu  Lantl- 
schat't  jenseits  des  I'ilier. 

4.  Zwei  von  uns  erläuterte  römische  I'\ibeln. 

Im  fol^cndt  u  ver>ju'icht  Sabatini  andere  Biindclten  /.u  verofb-ntliclien, 
und  wir  kennen  seine  Absidit  nur  billigen.  II<ilb'iitiu  h  wird  ihr  ilas 
\V(dd\VMll.  ii  tli«r  Facligelehrien  ni<  ht  tehleu.  in  Anbetracht  des  Krnstes, 
mit  dem  die  Mitarbeiter  an  ihre  Aufgabe  gehen. 

Horn,  im  April  1891. 
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Zu  den  deutsclien,  IxHunisclieü  und  mährischen 

Volksliedern. 

V'on  Johann  Kntjci 

Unter  (Iftn  flGutsohen,  iMllimischeii  und  mUhriscJioii  Yolkaliodern  bo- 
stöhlen  manche  treffende  Ähnlichkeiten;  in  einigen  FftUon  kann  man  sogar 
von  Kongruenz  sprechen.  Die  Erscheinung,  dass  Ähnlichkeiten  vorkommen, 
darf  an  und  fflr  sich  nicht  Wunder  nehmen.  Zieht  man  nun  Beispiel  die 
religiösen  Volkslieder  in  Betracht,  so  ist  es  ganz  natfirlich,  dass  eine  und 
dieselbe  Religion  gleiche  oder  ähnliche  Yorstellungen  im  Votko  hervor* 
gerufen  hat  die  auch  in  seinen  Liedern  zum  Ausdrucke  gelangen.  Des- 
gleichen ist  es  bei  Pamilienliedrrn  «  rkläriirh.  <Inss  man  ähnliche  Qefflhle 
un«l  Oosmnmigon  wahrnimmt;  un<l  dass  bei  Liehrslictlcrn  ähnlifhe  Momente 
l»»'lian<l<'lt  wonlcn.  ist  rein  menschlicli.  Ab<>r  «las  Eigentümlicho  iin«l  Son- 
«lorbaro  «lahei  ist  «l«'r  Umstand,  «lass  <li<>  Yolkslictlcr  nicht  selten  ein  {j^^h^ichea 
Miftvl  zum  Ausdrucke  eines  (i<'<lanken  wälilcn  mul  in  <leni  Sinn«  ist  von 
Ähnlichkeiten  7.n  -i>r"i  hfii.  ])i(>selbe  ist  nicht  selten  auffallend,  nanientlicli 
dort,  wo  die  Lieder  auch  in  der  äusseren  Form  fihereinstiinnien.  Dies  ist 
nicht  anders  zu  erklären,  als  durch  (h>n  rinstnnd.  dass  ein  Lied  den  he- 
hetrelVenden  Völkern  Lreinein<ntn  und  «Murii  Lii'wordcn  ist.  Wie  es  ;;eschah 
Itci  widi  hi'Ul  V(»lke  «las  Lic«!  zuerst  «Mit st;iiii]<  ii  ist.  w«»  seine  ursprüngliche 
Heimat  war  —  di«'s  f«'stzust«dlen  ist  «lic  Aufi^alie  «h*r  v«'ri:lei(lK'n«len  l*\u- 
s«diunir.  I'ür  uns  ma«r  <li«  se  Mntrterun«'  in«h\'5  daliin'_^«>sf«  llt  Idi'ihen.  Dei' 
/weck  di«'ser  Zeilen  ist  «lie  wichtigsten  Ähnliciikeilen  und  Kongruenzen 
darzustellen. 

L  Religiöse  Volkslieder'). 

Der  englische  Grass  liegt  dem  Liede  ErL*)  2.  589,  Wh.  1.  230 
als  Inhalt  zu  Grande;  desgleichen  bei  Erb.  500.  49,  79,  Sitö.  31.  —  Wh.  2. 161 
erzählt,  vrie  die  hl.  Maria  das  Rind  unter  dem  Herzen  tragend  es  gebären 
soll.  Ähnlichen  Inhaltes  ist  Erb.  öOO.  50,  Sud.  4.  Es  giebt  da  Ähnlich- 
keiten auch  in  Details:  Das  Weib,  welches  Marlen  begegnet  (im  böhmischen 
der  Engel,  int  m&lirischon  Elisabeth)  sagt  zu  ilir: 

Ach  Jnngfrau,  was  hast  du  im  Sinn? 

Du  weisst.  was  unterm  Herzen  trägst, 
mich  wundert,  wie  du  üilen  magst. 

1)  WSK  «lio  pinz<«Ini'Ti  Kat^-^rori*  <  ii  1»«:trifrt,  so  ha}»<'  i«  Ii  immer  den  vcitontp»  Bcj^ilT 
g4*ivfthlt,  ant  nirltt  7.n  vil  l  D.'t.iiU  in  liii'  -\l.Ii;iniiluiif:  zu  l>okiiinni<'Ti. 

2)  Erl  i:rl.i«h,  Dnit.sdi.'  Volk.sh<  ai'r  1K;;4— Wli.  WuiitL-rliorri  IMÖ  f.;  Kili.  = 
Erben,  B<lhnii>ichp  Yolkvlipd^r:  SoS.  Saiil,  MfibriMho  VAlksUi>fler;  Dm.  =  Dartoii,  HBlimrliv 
Volkslieder  nea  ^''^oiumelt. 
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L  ud  im  miihrisclieii  Lioilo  saj^t  l-ilisabotli : 

kam  jdoi  Maria?  nfMlojiii  s. 
U'iko  pod  SV}  m  srdceiu  ncscs 

Die  hl.  Maria  bOft  einer  Sflnderin  in  den  Hiinmel,  da  sie  ihre  SOndon 
bereut  So  erzfthlt  Erl.  4.  123,  Wh.  2,  220,  das»  von  zwei  Seelen,  die  den 
hl.  Potrus  baten,  er  möge  ihnen  das  Iliramelstlior  öffnen,  eine  zurück- 
gewiesen wurde.  Als  sio  min  traurig  den  Wog  zur  Hö\W  anj^<'tr<>t(Mi  Imtte, 
begegnete  ihr  <lio  Id.  Jungfrau,  hofrajjto  sie  nadi  ihrem  Lehen  und  fülirtc 
sie  dann  in  den  HimmeL  Denselhon  (iodaiikoii  spricht  das  Iji«>«i 
Erb.  504.  j9,  Sus.  22  ans.  Der  wesentliclie  ünters«  hi<'d  Ix-stcht  nur  darin, 
das«  im  deuiacben  Lit-do  tlem  Mädchen  d;i';  /um  Vurtfil  in  den  Auj?en  dor 
hl.  .Iim<;frau  j^ereichto,  dass  sie  keine  Siind»'  lti'<;anü;en  hat  ausser  an  jedem 
Samstag  naehts  einen  T?osenkranz  i^eHochtcn  zu  hah(Mi  (was  di(»s  bedeutet, 
leuchtet  mir  nicht  ein):  das  hr.hmisciie  und  mfdirische  Lied  schildert  das 
.Mädchen  zwar  als  sehr  süiidliaft,  aber  es  gab  trotxdem  Almosen  —  wiewohl 
ein  kleines. 

Die  Vorsttdlunj;.  dass  Inave  Kinder  in  den  llimmel  kommen,  böse  in 
die  lirdle.  lie<:^t  l'.rl.  2.  27.'».  Wh.  "2.  211  zu  (frunde.  Drei  Scliw cstern 
kamen  zum  hl.  l'etrus  uinl  baten  in  den  llimniei  aurLieii.mnHeii  /.u  werden. 
I)i<'  zwei  älteren  wenlen  hinein^fdasseii.  die  dritte  alter  an  die  Ilolh»  <!;o- 
wiesen,  weil  sie  ein  imfVommes  Lfdu-ii  führte.  Dies(dbe  Verstidlunj^  hat 
Krh.  507.  ;')8,  Sus.  3(5,  wo  gleichfalls  eine  Seele  in  den  Ilinim<d  nicht  auf- 
genommen wird.  Diese  Lieder  weisen  auch  in  der  ISeziehung-  Ahnliehkeii 
auf,  dass  dort  dor  Gedanke  ausgesprochen  wird,  die  Eltern  sollen  ihre 
Kinder  strafen.   Denn  als  das  Tdchtorlein  fQr  seine  Sfinden  leidet  sagt  es: 

Das  ist  mein  Mutter  Schuld, 
dass  sie  mein  Bosheit  hat  gedult, 
vnd  mich  in  Frevel  lassen  gehn, 
nicht  einmal  sauer  drum  gesehn. 

Und  im  böhmischen  Liede  hetsst  es  (die  Worte  Christi  zur  SQnderin): 

Tani  ulilida-  .svc  rodice, 
kterak  pliSou,  nahkaji, 
ie  srych  dit^  netrestali  *). 

Wunderbar  übereinstimmen<l  ist  die  Vorstellung  V(»n  der  I lidle.  Krl.  2. 
27H,  Wh.  2.  211  (213)  sagt  dor  Satan,  als  eine  aruio  Seele  in  «lie  Holle 
gokomnien  ist: 

Drauf  sprang^  er  auf  und  lies«  sie  ein 
und  schenkt  ihr  ein  ein  glühndcn  Wein. 

1)  Wo  golist  du  hin,  0  Maria?  Da  wirst  nieht  hinkommen,  —  da  trügst  ja  ttnt<>nii 

Herzen  sciiwer.  • 

2)  Dort  wirst  du  deine  Eltern  selten  —  wie  tde  weinen  und  beklageu  —  dass  sie  ihre 
Kmist  ukM  straften. 
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Krejci:  * 


Als  sie  nun  ans  df»ni  Becher  trank, 
das  Blut  ihr  aus  den  Nitgeln  »praqgr. 

Er  bracht  sie  in  den  höllischen  Prahl 
und  setzt  sie  auf  einen  gltthenden  Stuhl. 

Erb.  d05.  59,  SaS.  20: 

Hoj  oterftc,  tovarysi,  druhV  jim  smoly  nalfT^; 

vozu  vam  telo  i  dusil  prvni  skknici  vypila, 

PostavtP  panm'  stolici  hn.d  sc  ji  l»arv;i  zmrnila, 

nalejte  vi'na  sklenici,  ilruliou  skicnici  wpila. 

Prvni*  jim  branu  otWrÄ.  hni'd  plam«'n  z  luiliy  pustilu  '). 

Dio  Alinliclikcit  ist  aiiff!ili«'ii<l.  L'iiil  weitor:  in  allen  liierlu-r  L'-('liöri<j:<M) 
Liedern  wiril  ilcr  in  «lie  Hülle  fülirentle  Weg  als  oiii  breiter  grüchilüert. 
Vgl.  «lazu  folgend«'»:  Krl.      .»75.  W  ]i.  2.  213: 

(leh  du,  '^('h  du  ein  klein  woni;,'  hasz  zu, 
da  wirst  du  kommen  aul  den  breiten  \S'eg. 

Wh.  2.  220: 

Die  erste,  die  soll  zu  ihm  ((lott)  ijehii, 
die  zweite  soll  den  breiten  Weg  gehn; 
der  breite  Weg  gar  böse  steht, 
der  2u  der  leidigen  Höll  eingeht. 

Erb.  505.  59: 

Ukaite  ji  cesto  Sfron, 

kudy  hKini  do  pekla  jdou  — 

Miisi'm  ji'ti  eiistnn  ^rDii. 
kudy  hiriäiu  do  pcklu  jduu. 

Suä.  22: 

Kazte  ji  eestu  sirnki'i, 
kudy  hrisni  do  pekl.i  jdii  ). 

Noch  will  ich  zwei  Lieder  erwähnen,  die  »dnander  entsprechen:  es  ist 
die  Krzählun*!;  von  der  Siimle  der  ersten  KIterii:  l!i  l.  4,  137.  Wh.  2.  421. 
RH».  500.  48,  Sns.  .30.  I  nd  dann  jene  Lieder,  in  welchen  die  Seide  mit 
dem  I-,(Ml)e  streitet,  wer  ei;rentli(  h  die  Leiden  natd»  dem  Tode  verscimlilete. 
Wh.  3.  14.  Lrh.  .')0(I.  61.  Sonst  liütte  ich  hei  dioeer  Kategorie  nichts  JJe- 
sonderoii  anzuführen. 

II.  Familionl  ieder 
Ein  armes  Waiisclein,  das  eine  Stiefmutter  bekommen  hat,  woiut  bitter- 


1)  üä,  maehH  an^  ihr  Gewllev,  —  ich  führe  euch  dnen  Leib  und  QnSgt.  —  8M\t 

'der  .lunpfrau  ciiifii  Sttdd  auf  s(h<  iikt  ihr  «  in  ein  Ghis  Wein  —  Dor  erste  öffnet  ihiion 
das  Thor  —  <l>>r  zw4  ite  srh-'iikt  iliiu  n  F<'ih  (  glidnidt  ii  \V<  iii)  oiii.  —  Das  or>f<'  Ola.- 
trank  sie  aus  —  gleich  bekam  s\o  aiulre  Farbe  —  da»  zweite  tilas  trank  sie  aua  —  gleieh 
spraag  ihr  eine  Flanune  aas  dem  Mond«. 

■_')  7.<'\i:<'^  ihr  hnnfeii  We^'  ~  "<>  'üi-  Sünder  in  die  Hölle  gehn.  —  .....  Iwh 
uiUM  gehu  deu  breiten  Weg,  —  vo  die  öüiuler  in  die  IbiUe  •r-din. 

8)  Unter  dienen  Tifel  Iiabe  ich  alle  jene  Lieder  aufgenuumieu,  di)^  da^i  Verhältnis  iler 
FamiUenglieedr  m  eiauider  in  «reich  immer  Besiehimg  anmi»rcch^n 
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lieh  um  seine  firOhere  Mutter  und  klagt  ihr  dat  Unrecht,  welches  ihm 
seitens  der  neuen  Mutter  geschiebt.  Desselben  Inlialtes,  ja  fast  gans  gleich 
ist  das  Lied  Erb.  467.  2.  SuS.  159  (mit  allen  Varianten).  Es  findet  .la 
eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  statt  und  es  ist  sehr  interessant,  diese  Volks- 
lieder n&ber  au  Tergleicben.   Das  weinende  Kind  ruft: 

Wacht  anl^  meine  liebe  Matter,  Yemtö  m£  tarn  k  aobe 

und  laast  mich  zu  euch  runter.  do  tcj  ji<»nej  aemß 

die  Matter:  Was  wirst  du  denn  hier  unten  than?     Oo  bys  tu  d^lala 
Hier  unten  hast  da  ja  keine  Ruh.        sirotko  ma  mila? 

das  Kind:  Ftolhohs  will  idi  eisen,  Dybych  r&io  stala 

trttbs  Wasserlein  trinken  pisecek  sbirala, 

rosiMiu  sbirala. 

Wenn  mir  meine  Mutter  soll  iirot  Dy  mi  chlebu  krajv, 

gebn,  to  mi  ho  nepieje 

SO  scbtttt  sie  mir  immer  Asche  dranf.  a  dy  mi  ho  dara 

Wenn  sie  mir  soll  weiss  Uemdlein  ▼  popele  ho  vala 

'^phn,  dy  mne  ona  »"ese, 

so  wirft  sie  mirs  v(ir  die  Füsso  hm,  to  krev  ze  mne  terc, 

Wenn  micli  mein  Mutter  Strehlen  soll,  dy  kosulku  dava, 

sie  sbvhlt,  dass  min  Blut  nachlfinfl.  to  mne  poSlahava 

Die  Ähnlielikeit  und  Konp^nicnz  ist  in  diesem  Falle  mehr  als  auf- 
fallend. Auch  da.s  Lied  Wh.  1.  317  schildert  das  Weinen  der  yerwaisten 
Kinder;  sein  Inhalt  ist  jedoch  ein  ganz  anderer.  — 

Den  Königseltem  wurde  ein  Töchterlein  von  einem  Krämer  gestohlen; 
dieser  verkaufte  es  einer  Wirtin,  welcher  «■«  als  Majj^d  diente.  Nun  kommt 
ihr  Bruder  ins  Wirtshaus,  bittet  sich  das  Mädchen  die  Nacht  aus  und  da 
erkenut  er  in  ihm  seine  eigene  Schwester,  welche  er  sieben  Jalire  <j:;esuclit 
hat.  Er  führt  sie  zu  den  Ehern,  die  ihre  Tochter  mit  Freuden  empfangen^ 
Dies  ist  der  Inhalt  des  Liedes  Erl.  4,  131,  Wii.  2.  277.  JJml  diesem  ent- 
S])richt  vollkommen  das  böhmische  Erb.  4^3.  19  und  das  nnihrisclie 
8iis.  17;'>.  Iis.  .')0.  Es  ist  abermals  ein  markantes  Heispiel  von  Aluilichkeit 
der  betrefl'euden  Volkslieder:  nur  in  weni^^em  sind  sie  verschieden.  - 

Ich  halje  bereits  o]»en  bemerkt,  das^*  auch  das  Lied  Erl.  4.  8l'  Wh,  1. 
'Ml  die  Trauer  der  verwaisten  Kinder  enthält.  Nun  ist  es  mir  li'  luii^ei; 
auch  zu  diesem  Lied«?  «>ine  Analoe;ie  unter  den  in;iiiris(heu  /.u  linden: 
8ui.  93.  Die  Kinder  gingen  täglich  auf  den  Kinddiof  zum  Grabe  ihrer 
Mutter,  wo  sie  bitterlich  weiuteu.  Da  hörten  sie  plötzlich  am  neunten 
Tage  eine  liebliehe  Stimme  aus  dem  Grabe  henrortönen,  es  war  ein  Wiegen- 
lied.   Die  Kinder  liefen  freudig  heim  und  erzfthlten  es  dem  Vater.  Der 

1)  Nimm  mich  zu  ilir  —  in  die  schwane  Erde  —  Was  würdest  du  hier  thun,  — 
iii'-in  unneü  Waiseleiu?  —  Wenn  ich  früh  aufstünde  —  Üuiui  möcht  ich  sammeln  —  Thau 
mfteht  i«h  mnimeln.  —  Beimeidet  sie  mir  Brot  —  so  gOimi  ai«  mir'«  nicht;  und  giebt 
sie  inir'fi  —  so  wälzt  sie's  in  der  Äscho  herum;  —  wenn  sie  mich  klimmt  —  80  llnft  mir 
Blut  nach  —  wenn  sie  mir  ein  Hemdleia  giebt  —  so  peinigt  sie  micli. 

Zciucbriftd.  Vereint  C  Volkskunde.    18:^1.  27 
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will  09  Hufan«;^»  jticht  ijlsuib<Mi.  tcoht  joHoch  «»ii<llicli  mit  zum  Grabe,  lässt 
es  öffiK'ii  uiiil  sieht  du  seine  Frau  lobend  iiiul  an  ihrer  Seitc^  das  Kind 
Sie  kehren  alle  nach  Hause  zurück.  Nach  drei  Jahren  niustj  jedoch  »iie 
Mutter  die  ihrigen  wieder  verlassen.  —  So  das  deutstlie  ],ied.  I)a8sell)e. 
nur  nicht  so  ausfidirlich,  erzählt  das  mährische.  Wie  «gesagt,  es  ist  kürzer, 
namentlich  fehlt  die  Erklärung  dessen,  wie  es  eigentlich  geseliah,  dass  die 
Mutter  mit  ihrem  Kinde  am  Leben  blieb:  es  brachte  ihr  nämlich  dreimal 
im  Tage  ein  Ivnäblein  Nahrung,  wie  das  deutsche  Lied  berichtet.  Ausser- 
dem fehlt  im  mährischen  Liede  das  ethische  oder  viehnehr  diis  religiöse 
Moment,  das  wir  zu  Ende  des  deutschen  lesen.  Ich  zeige  noch  die  Ähn- 
lichkeiten in  Details.  Die  Kindor«  als  sie  naeh  Hanse  kamen,  sageu  dem 
Vater: 

()  Vater.  lieber  Vater  mein,  Tatii'ku  nmj  roztomiiy 

geht  nut  ans  auf  den  Kirchhof  ein,  poü'te  k  brobu  v  tuto  chvili, 

die  Mutter  finget  aehöne«  mamiSka  tarn  t  hrobc  zpive, 

sie  wie^  im  Grab  em  Kindelein.  male  difafko  kolibe  *). 

Dnd  als  das  Grab  geö£Pnet  war,  sagt  die  Frau  zu  ihrem  Gemahl: 

Benlieber  Mann,  dein  Kind  nimm  an  A  tn  mu/.i  ncboj  se  mne, 

und  laas  dich  nicht  entsetaen.  rem  to  dit'otko  ode  mne'). 

Abermals  ein  Bdspiel  Ton  wnnderbarw  Übereinstimmung. 


m.  Liebeslieder. 

Bei  den  Liebesliedern  habe  icli  vergebens  mehn're  l-'älle  V(»n  Ahtiiii  likeit 
und  Kongruenz  gesucht;  in  der  That  kann  man  von  denselben  nur  in  dem 
Sinne  sprechen,  dass  iu  den  Liobesliudem  almliche  Gefühle  und  Momente 
beliandelt  werden. 

iSur  ein  Lied  verdient  erwähnt  zu  werden.  Es  ist  die  bekannte 
Ballade  .»Liebesprobe''  Erl.  3.  140,  Wh.  1.  70,  4.  .3.  Desselben  Inhalts  ist 
das  bdhmisehe  Lied  Erb.  498.  81  and  das  mAhrisolie  Lied  Snfi.  113. 

Der  Geliebte  will  nftmlieh  sein  Liebchen  prüfen  und  reitet  deswegen 
auf  sieben  Jahre  in  die  Fremde,  um  sich  an  fiberseugen,  ob  sie  ihm  die 
ganae  Zeit  hindurch  treu  bleiben  werde.  Die  Gtoliebte  Terqpricht  ihm 
Treue.  Nach  sieben  Jahren  kommt  er  surflck;  sie  erkennt  ihn  nidit  und 
sagt,  dass  sie  ihren  Geliebten  erwarte,  der  Tor  sieben  Jahren  Ton  ihr 
Abschied  nahm.  Nun  enfthlt  er  ilur,  dass  derselbe  bereits  gebeiratet  habe 
und  fragt  sie,  was  sie  ihm  dafür  wünsche,  dass  er  sie  betrog.  Sie  wünscht 
ihm  alles  Gnte.  Da  giebt  er  sich  au  erkennen  und  beide  fronen  sich  über 
das  glüoUidhe  Wiedersehen. 

1;  Moin  liehos  Vätorrh-  n  —  kommt  mit  nuD  Gnb  —  das  MfittMchen  aiogt  dort  im 
Grabe  —  wiegt  ciu  kleines  Kioderkia. 

8)  Dnd  da  raein  Hmm  fBrdit«  Büch  nicht  —  nimm  dss  Kladdein  in  dir. 
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Dies  ist  in  knnen  Zflgen  der  Inhalt.  Was  die  poetische  Darstellung 
betrifft,  so  sind  namentlich  das  deutsche  und  mährische  Lied  xu  yergleichen. 

,Feins  Liebchen,  wir  müssen  tod  einander,  Synecck  do  vojny  jede 

ich  mnss  noch  sieben  Jahre  wandern.*  a  swe  mile  pKkasnje: 

„Musst  du  noel)  sieben  Jahre  wandern.  Zu  scdam  let  zas  prijedo, 

nehm  ich  mir  keinen  andern."  alaiy  prsten  ti  dovero-O 

Als  sie  sich  nun  ins  Gespräch  einliessen  und  sie  ihm  erzählte,  dass 
sie  ihren  Greliebten  erwartet  sagt  er: 

.(Jestem  hin  ich  gorittcn  dun;h  eine  Stadt,  Ts  ij  iiiilv  se  uz  ozenii, 

da  dein  feins  Liebchen  liochzeit  liatt.  ju  sera  na  jeho  svatbe  byl. 

Was  thnst  dn  ihm  denn  wflnscfaen  an,  Co  mv  akälei,  AndnliSko, 

daas  er  seine  Treu  nicht  gehalten  bat?*  ^errona,  bild,  rüiicko?') 

„Ich  wfinsch  ihm  so  viel  g:ute  Zeit  Zkozaju  mu  tnlik  zdravf, 

80  viel  wie  Sand  am  Meere  breit:  cu  jo  v  tunito  haju  fn'ivy 

ich  wünsch  ihm  so  viel  Glücke  fein,  zka^cuju  mu  tulik  si \>:>ii, 

so  Tiel  wie  Stern  am  Himmel  sein;  co  je  v  tomto  haju  Hsti; 

ich  wünsch  ihm  all  das  Beste,  zkasnjn  mo  toUk  hnbijfek, 

so  viel  der  Baum  hat  /Vste;  00  je  na  nel)i  hvrzdiJSek 

ich  wünsch  ihm  auch  eine  gute  Nacht,  a  toiik  dobrüli  n(»ch;hu, 
weil  er  mein  nimmer  hat  gedacht. co  je  na  sm n  kü>;teiii; 

skazujn  mu  tulik  ditek, 

CO  je  ▼  tomto  h^jfCkn  kvitek.') 

Charakteristisch  ist  uuii  das  Ende  der  Lieder: 

Trockn'  ab  dein  Auf»-eb'in,  kosteiirek  v  cerni'm  h'se, 

du  sollst  fürwahr  mein  eigen  sein.  puj^'        mihi,  se/dame  se. 

Ich  thfit  dich  nur  versadien,  Pojal  on  jn  ca  roSiSku 

ob  dn  wu«t  schwören  oder  fluchen;  a  vedl  ju  kn  kosteliikn.  ■) 
hittst  da  einen  Finch  oder  Schvmr  gethan, 
von  Stund  an  wSr  ich  geritten  davon. 

Das  böhmische  Xied  entspricht  dem  deutschen  und  mährischen  im 
grossen  und  ganzen.  Aber  es  ist  ein  wichtiger  Unterschied  zu  konstatieren: 
Das  Madchen  nimlich,  als  es  von  der  Hochzeit  seines  Geliebten  hört,  sagt 
zornig:  Ich  wtlnsch  ihm  soviel  an,  äna»  ihn  ein  Blitz  tödten  mag!  Und 
dann  erst,  als  sie  ihn  erkennt,  wünscht  sie  ihm  alles  Gute. 

Ich  kann  nicht  umhin,  über  diese  drei  Lieder  vom  Ästhetischen  Stand- 


1)  Em  Jong»  flhrt  in  d«o  Kiitg  and  beüeUt  seinem  Liebchen:  in  sieben  Jahren 
komm  ich  wioder  —  bringf  dir  ein  j,'oldnes  Ringelein  mit. 

2)  Df'iii  IJclxln-n  hat  schon  geheiratot  —  \ch  war  auf  seiner  Hochzeit.  —  Was 
wün.schost  du  ihm  Anuchen  an,  —  du  rotes,  weisses  Itösloini' 

8)  leb  wQoseh  ihm  so  viel  Gerandheit  an  —  ab  in  dem  Haine  Gras  getraehseft;  — 
ieh  wtnsch  ihm  so  viel  Glnoko  an  —  als  in  dem  Haine  Laub:  —  irh  wfinseb  ihm  .so  viel 
Kü'^-ip  an  —  als  am  Himmel  Stemb'in  sind  —  und  so  viel  gute  Nachte  —  al'^  auf  der 
\\  .  It  Kirchen  sind  —  ich  wünsch  ihm  so  viel  Kiuder  au  —  als  in  dem  Haiuchen  itlüm- 
Idn  sind. 

4)  Ein  Kirchlein  stellt  im  schwarzen  Wald  —  m*  in  Liebchen  komm,  wir  TOrm&hlen 
uns:  —  Er  nahm  sie  bei  der  Hand  und  führt«  sie  zam  Kirchlein. 
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juniktc  aus  (Miic  Hcnieikunt;  /u  iiiaclion.  !vs  Imt  iiiiinlich  \u  der  neiu'stfn 
Zeit  Harfos    in    simiht  AMiamiluiiii  hImt  «las  miihrischo  Volks- 

lied) ('iiiii-clitMidcr  lH'siir(K'lH'ii  und  wir  dfirtVii  sriiif  Aiisii  lif  iiirlit  ausser 
acht  lasst'ii.  lir  .sajyjt  >  t\va  foltreiideniiiissen :  Der  Leser  erkennt  im  ersten 
Moment,  dass  das  deut:>clie  Lied  im  Ver}i;leielie  mit  dem  iniiliris<  lien  wiv 
eine  Knospe  oder  verwelkte  Blüte  t?t><jjen  eine  in  voller  Dliite  stehende 
Kose  aussieht.  Die  harte  Prfifung  haben  beide  Mädchen  bestanden,  aber 
wie  Torschieden  sind  die  Männer!  Der  doB  mfthrtBchen  Liedes  eilt  mit 
aufrichtigster  Liebe  zur  Geliebten,  will  sie  eher  necken  und  dann  flber> 
raschen  als  ihre  Liebe  prOfen,  Aber  welche  er  gar  keinen  Zweifel  hat 
Aus  jedem  einselnen  Worte  sieht  man,  wie  schwer  ihm  diese  Aufgabe 
ankommt,  wie  er  sich  wünscht,  dass  ihn  das  Mädchen  zuerst  erkenne;  er 
redet  sie  so  Tertraulich  an  —  wogegen  der  deutoche  Terliebte  gegen  das 
ihm  treu  gebliebene  Mädchen  mit  einer  Gefühllosigkeit  auftritt,  die  sogar 
abschreckt  Nach  der  prosaischen  Erklärung,  dass  er  sie  nur  prüfen  wollte, 
setzt  er  gans  kOhl  hinsa,  dass  er  von  Stund  an  w^eritten  wäre,  wenn 
sie  ihn  gescholten  hätte.  Und  würde  nicht  das  Mädchen,  sagt  BartoS, 
hinreichende  Ursache  dazu  haben,  da  es  so  schändlieh  behandelt  wurde? 
In  der  That  hätte  kaum  ein  Mädchen  anders  gehandelt  als  das  böhmische 
in  der  Ballade  gleichen  Lihalts.  So  zu  handeln  wäre  zwar  realistisch 
wahr,  aber  nicht  poetiscli.  Die  Liebe  dieses  Mädchens  war  nicht  aufrichtig, 
08  liebte  nicht,  sondern  wollte  geheiratet  sein.  Ganz  an<b>rs  ersrheint  uns 
das  Mädchen  im  mahnschen  Liede:  nm  h  der  untreue  (udiebte  bleibt  ilir 
das,  was  er  ihr  früher  gewesen,  das  allerliel»ste  auf  der  Welt,  den  sie 
selbst  bei  so  traurig  veränderten  Umständen  glüeklicii  sehen  wilL  Im 
deutschen  Liede  hat  sich  das  Mädchen  ebenso  herzlich  benommen  und 
dieselbe  uneigonnützi<;e  Liebe  bewiesen  —  und  doch  welch  grausame 
Drohun;^:  erfolgt  von  dorn  (ieliebt^n!  Dort  tönt  das  Lied  in  eine  Dishar- 
monie aus;  wir  können  bloss  das  arme  .\[ädchen  bedauern,  dass  es  treue 
Liebe  dem  bewnlirte,  der  ihr  unwürdig  war  (X.WI). 

Bartos  trefällt  dcnniacli  der  (leliebte  im  deiitsclien  Liede  niclir  und 
das  Mäd(dien  nii  lit  im  böhmischen:  das  nnihrisrlie  sieht  er  als  ein  vtdl- 
komuKMies  Produkt  an.  Was  das  bidiiuiM  iie  Liet]  betriffr,  so  hat  er  wühl 
Recht:  das  iMädcheu  handelt  zwar  realistisch  wahr,  alier  iiiclir  poetisch; 
dem  Lied  bdilt  demnaidi  ästhetisdu»  St  huiüieit.  wiewohl  es  sonst  mit  dem 
muhristhen  fast  ganz  gleich  ist.  Aber  was  dus  deutsciie  Lied  aniielangt, 
so  thut  er  ihm  gewiss  l'unndit  an.  l>r  findet  in  diesem  Volksliede  etwas 
gefühlloses,  ja  sogar  grausames,  das  geradezu  abschreckt!  Das  ist  nicht 
wahrt  Dies  stellt  sich  BartoS  nur  Tor  und  diese  Yorstellung  hat  nament^ 
lieh,  meine  ich,  die  letzte  Strophe  in  ihm  hervorgerufen.  Aber  wer  das 
Lied  auftnerksam  durchliest,  findet  darin  zwar  keine  grosse  Wärme,  aber 


1)  Als  Zarals  n  sdner  Ssnunhuig:  Mthriaehe  Volkslieder  neu  gesammelt.  Bxfinn  180Oi 
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aufh  keine  Grausamkeit.  Und  psychologiscli  ist  das  Boiiehinon  des  Ge- 
liobton  g:anz  <,'ut  ln-grundot  Wer  sich  in  alle  Umstände,  die  ihn  umge1).«ii, 
in  «lio  iin<,'stlicho  Erwartung,  in  dio  nnsichoro  Stimmunir  des  nacli  sieben 
-I  iliK  11  aus  der  Fremdo  zuriiok<,'.>kflirton  Geliebten  hineitideukt,  wird  darin 
uiolits  An8t08sen(b>s  finden.  Kurz,  hier  ist  der  Cbarakter  dt  r  beiden  Ge- 
b't'btcn  in  Anspnjrb  zu  nehmen:  der  des  deutscbm  scheint  uns  strenger, 
ernster  zu  sein,  jener  des  luährlsi  Im'u  nachunebijrer,  snitifrer.  Darin  darf 
man  aber  keinen  Nachteil  in  iisthetis.  lier  lieziehunj^  iiii(bni!  Auch  hin- 
sichtlich der  h't/.reii  Strojdie  kann  ich  mit  H.irtos  nicht  übereinstimmen. 
Darin  liegt  doch  niclits  (irausaines.  \vii>  er  es  auftasst.  wenn  «ler  Celiebte 
sagt:  ^llätt'st  Du  eine  Schelte  oder  Flucti  :;ethan,  von  Stund  an  war  ich 
geritten  davon."  Ich  sehe  darin  eher  einen  Stolz,  der  sich  bei  eiiuMii 
Manne  ganz  gut  erklärt.  Da  aber  die  (bdiebte  nur  in  Lielte  spridit.  so 
entgegnet  auch  er  liebevoll:  „Trockn'  ab  Dein  Äugeleiu,  Du  BoUst  fürwahr 
mein  eigen  sein!'' 

Die  von  mir  gezeigten  Ähnlichkeiten  und  Kongruenzen  wären  tlie 
hauptsächlichBteii,  die  ich  aiunifShren  hätte.  Ich  glaube,  dass  sie  als  (  in 
Beitrag  sur  nftheren  Torgleiehenden  Forachung  dienen  können,  an  welche 
ich  kflnftighin  heransatreten  hoffe. 


Die  tiebirgsuatur  iu  Vorstellimg  und  Sage  der 

Gossensafiser. 

Von  Harle  Rehsener. 

Tritt  der  Tiroler  aua  seiner  Hfltte  vor  die  Thflre,  so  sagt  er  achon, 

er  ist  in  der  „Weite". 

„Lendig'*  (lebendig)  nennt  der  OoaaaiMaser  anch  in  der  nncvganischen 
Welt,  waa  sioh  bewegt. 

Die  Bäuerin  sagt  nicht  nur  im  Frühliuge  vom  Aprikosenbaum  vor 
ihrem  Hause:  „Man  kennt  es,  dass  die  .Marillen  schieben'  (knospen),  dass 
sie  .letidig  sein',  sondern  auch  \om  Wasser,  das  den  Winter  ,hin  wurde', 
es  werde  wieder  , lendig  im  Lannes"  (T^enz)." 

Diesem  Lebendigen  waren  wir  ))emüht  auch  in  der  , Weite'  nach- 
zuirelieii:  der  Bewegung  wie  sie  die  Natur  selbst  hervorbringt.  Von  ihr, 
deren  (iesetze  und  Kräfti-  er  niciit  kennt,  spricht  doch  instinktiv  auch  der 
einfache  Landmann.  I^r  beobachtet.  w«'nn  auch  auf  seine  Weise,  die 
Natur,  mit  der  er  in  michster  und  unausgesetzter  Ib  ziehung  steht  und  der 
er  sich  anbequemen  muss.  Wie  er  es  in  sich  findet,  sieht  er  auch  überall 
um  sich  herum  -  in  l^rde,  Wasser  und  Luft  —  ein  persönliches  Wollen 
und  Wirken  und  uubewusst  bildet  sich  seine  Phantaale  dafür  menscheu- 
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äiinli<  i„.  ( ;ostalt..n:  so  .las  Zin.  nT ')-Miinnle  für  die  WirkuDgeu  der  Körper- 
Bchwt  re.  und  das  IMoitV'r-Huisele  für  die  des  Wassers. 

Dl»'  Wetterherreu  (die  Tlciüi^en  Johann  und  Paul,  deren  Tag  am 
Ju!i)  wt)  lM'snr;rt'n  das  Leben  in  der  Luft,  und  V»'rt;'<'rbene,  die  alten 
Bueni  (Bul»cMi-Juni:ii:os»dlen)  helfen  auf  dem  Kosskopf)  die  Wolken  schieben. 

Das  Ziroi,a'r-Miiiiiil."  widerstr»d)t  dem  Willen  der  Menschen  auf  Weg 
und  8tfg  und  das  Pfeifer- Huis(de  ist  di-m  Menschen  di.  nstl.ar:  aber  da 
«8  eigenwillig;  und  ^'ewaltsam  ist,  macht  es  ihm  auch  vi.  l  /ii  schatfcn. 

Als  Bewt'is,  wi..  voll  lebendi<;er  Auffassuug  und  bildlicher  Gestaltung 
die  Rede  der  L.  ujt  ist.  noch  fol^iendes: 

Die  Weber-Zenze  spticlit  auch  zu  {gewöhnlichen  (iegenstandr-n.  mit 
denen  sie  zu  tiiun  hat,  als  wärnn  »'s  menschliche  Wesen  und  als  stünde 
«e  in  persönlichem  Verkehr  mit  ihnen. 

Wenn  das  Holzs  eheit.  das  sie  zum  Feuer  braucht,  sich  schwer  spaltet, 
sie:  „das  wehrt  sich!  wegen  mein  kannst  da  auch  ganzer  Ter- 
Drennen."   Brennt  das  Feuer  trota  aller  Mfihe  nicht,  so  roft  sie  ihm  wohl 

»Wenn  du  nicht  bald  brennst,  so  giess  ich  dir  ein  Wasser  ein,  daaa 
du  doch  einen  Grund  hast,  nicht  an  brennen."  Und  dem  Bauche,  wenn 
Ol*  durch  den  Schornstein  nicht  geinigend  entweicht,  Öffiiet  sie  die  Haua- 
thare,  indem  sie  sf^:  Jetst  geh  hier  ausser  oder  auch  nicht,  wie  du 
willat.«  — 

Der  Beobachtende  siebt  wie  schwer  der  Wagen  den  Brenner^Weg,  an 
dem  aein  Dorf  liegt,  hinauffährt,  wie  leicht  er  herabrollt  und  wie  ein  Stein 
^«rwaitet  Ton  der  nahen  Felswand  fült 

Auf  dem  Brenner  ist  allm  (allwegen)  das  Ziroger-H&nnle  sagt 

das  Volk. 

Der  Eine  erzählt:  D'mi  Wä_n  ti.  welche  den  Weg,aaffer'  (hinauf)  fahren, 
häntrt  es  sich  in  die  Häder,  dass  die  Ros.'«e  schwerer  zu  ziehen  haben  und 
die  Wägen,  welche  auer  (herab)  fahren,  hilft  es  schieben,  dass  sie  schleu- 
Uiger  rollen. 

DtT  Andere  sagt:  Es  sperrt  den  Fuhrleuten  die  Schröpflor  (Vorrich- 
tung zum  Hemmen  der  Räd<'r)  zu,  wenn  sie  hinaus  (nach  der  Passhöhe) 
fahren,  und  spent  sie  ihnen  auf.  wenn  sie  heraus  (nach  (iosseiisass)  wollen. 

N  on  der  Zirogcr- Wand aber  wirft  da.s  Mäiinlo  das  ein  AlüUer 
gewest'u  sein  sidl  —  auch  bei  dem  schönsten  Wetter  Steine  herab,  die  Vor- 
überfahrendeu  zu  , ticken  (necken).  Wie  es  mit  dem  .gabichten\  ,z  \vidern". 
•besunderu'  Zeug  die  Fuhrleute  tickt,  weiss  aueh  der  Raderer-Hansl :  lie- 
dächtig  sagte  der  Sechsundachtzigjiiliriy;e :  „Man  hat  wohl  allerlei  voin 
J^iroger- Mäimle  gehört:  aber  man  kann  es  nicht  jiaehsagen  —  (iewisst  s 
Weiss  man  nicht.    Ich  habe  eine  Mahd  nicht  weit  von  der  Wand,  auf  die 

1)  offne  6  o,  woHhall)  auch  Ziragor  goselurieb«»  tvixd. 

2)  BtTg  südvFestlich  von  iJoison.siiss. 

3)  Felswand  ostwärts  über  Urcmierbad. 


Digitizeü  by  LiOOgl( 


Die  G«U^iiuitar  in  7oratottang  und  Sage  der  GossenMSMr.  428 


es  gebannt  int,  und  einmal,  aln  it  Ii  (»Ixt  (i<T  Wand  war.  liabo  ich  Stoine 
kollern  ^^ehi^rt,  aber  f^csolm  habe  ich  si«'  nicht.  W<Min  es  Steine  herab 
wirft,  soll  schlecht  Wetter  werden.  Der  Hriuler  meines  Vaters  hat  es  i;e- 
snlin.  wie  der  grosse  Stfin  hcrunter«?ekommen  ist,  der  noch  dort  olini 
liegt.  Kr  lie^^t  nnr  zwei  i>iu  liseiischuss  von  unserer  Mahd  und  aielit  so 
gross  aus,  wie  ein  Tisch;  kommt  man  aber  .gleim'  (nahe)  zu,  so  ist  er 
dreimal  so  gross.  Derselbe  Bruder  d>  s  Vaters  hat  auch  einmal  allein  oben 
im  Stadel  geschlafen  und  Nachts  etwas  gehört  zum  Stadel  kommen,  was 
fUnnatarlichea'.  Einmal  soll  das  Ziroger-Mänule  gerufen  haben,  ob  noch 
nicht  bald  das  Wellgericht  sei?  Vielleicht  wird  es  dann  erlöst« 

„Steine  habe  ich  wohl  anch  mnter  kommen  sehen,"  sagt  die  Webw- 
Zenae;  »aber  wenn  er  sie  ,anerlftBst*  hat  keiner  gesehen.« 

Wir  suchten  die  Felswand  auf,  an  die  sich  das  Gesagte  knüpft. 

„Ist  das  das  Zirt^r-Männle?  fragten  wir  einen  Hirfcenbnben,  der  am 
Fnsse  der  Wand  seine  Herde  weidete,  indem  wir  auf  eine  der  menschen- 
ähnlichen Zacken  der  Felsmaner  wiesen.  »Ich  hab  wohl  yon  ihm  gehOrt, 
auch  dass  es  dort  oben  sein  soU;  hab  es  aber  selbst  nie  gesehen,«  ant- 
wortete er. 

Doch  das  Rieseln,  Sprudeln  und  Rauschen  des  Wassers,  welches  in 
dieser  Alpenwelt  durch  ein  noch  üppigeres  Blähen  der  Blumen  sichTerrlt, 
und  das  in  zahlreichen  Rinnsalen  mit  schönen  Fftllen  den  Steilen  Ab- 

hang  zum  Eisack  hinabstürzt,  uemalint  schon  lange,  ihm  auoh  die  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dass  man  ,allm'  sagte,  wenn  sich  die 
Wolken  über  den  Bergen  zusammenzogen,  als  könne  ein  Wetter  werden: 
„Das  Pfeifer-Huisele  wird  wohl  um  die  Wege  sein".  Denn  das 
Wasser  besorgte  das  Pfeifer-Huisele  auf  die  Berge  und  gOBS  es  von  dort 
in  die  Thäler  herab.    Das  hat  noch  .ebbes'  «gekonnt! 

Ober  der  Lanze  (Felsschlucht  gleich  links  unterhalb  Oossensass)  ist 
das  Männle  auf  einem  Ziegenbock  (wie  Thor  mit  Böcken  fuhr)  „auer** 
gefahren.  Wo  es  gefaliren  ist,  ist  gleicli  hinter  ihm  ein  (iral)en  aufgerissen 
gew^esen  und  die  Güsse  kommen.  Eigentlich  hat  es  über  den  Platz- Hof 
(hier  macht  der  Graben  eine  scharfe  Biegung)  nach  Gossensass  herablaliren 
wollen;  aber  die  Glocken  des  W^arbles-KirchT)  läuteten,  die  sind  so  hoch 
geweiht,  dass  es  dort  nicht  fahren  durfte  und  seitwärts  biegen  musste. 

Ein  Pflerscher")  war  es  bei  Lebzeiten;  es  hat  Bauerndienste  ver- 
richtet und  ging  allm  mit  einem  spitzen  Hut  und  einer  Feder  dran  und 
mit  einem  Körbl  auf  dem  Rücken,  worin  es  seme  Kflnste  drin  hatte,  und 
das  Körbl  war  mit  einem  ,Luk'  (Deckel)  Yersohlossen. 

„Ich  habe  es  nicht  mehr  gekannt«  sagte  ein  Junger  Hirte,  welcher 


1)  8t,  BaifasnrKapelle  ober  der  PCMtrUrche  von  OosMiuiiits. 

^  JB^Ziagcorle  Sagen  ans  Tirol  8.Aiugmbe  Nr.  796  Ist  das  Pfeifsr-HniMlednTalforer. 
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oberhalb  ilcr  Hi'iUe*)  seino  Morde  weidete,  ^das  ist  lanj^e  vor  mein  ver- 
storben; aber  erzählen  hab  ich  von  ihm  gehört!  f^enug!  Einmal  wollte 
das  Pfeiler-IIuisele  das  ganze  PflerscU-Thal  aussühweugen  (ausspülen), 
dass  alle  H&user  sentGrt  und  all»  Feldw  Tenrflitet  wftren.  Zwei  Katzen 
hatte  es  xn  Gehfllfen,  eine  schwane  und  eine  scheckige.  Diese  halfen 
ihm  das  Wasser  auf  den  Trihnlann  ziehen«  um  es  von  ohen  herabzugieasen. 
Naohher  mochte  aber  die  scheddlge  nicht  mehr  mitarbeiten  nnd  blieb 
unterwegs  sitzen  and  so  arbeitete  das  Ilexenmftnnle  allein  mit  der  schwarzen 
Katze  weiter;  aber  sie  hatten  noch  nicht  viel  Wasser  oben,  da  ersoholl 
aus  Versehn  zn  frfih  das  Warbles-Olöckl  in  Gossensass  und  Pfeifer^Huisele 
muBsto  die  Arbeit  einstellen." 

Am  Tribulaun  schieben  sich  die  Ton  Norden  kommenden  Wolken 
herab.  Regen  nnd  Schnee  füllen  die  Bei^hdhen  mit  Wasserrorrai  Der 
Regen  lAsst  die  Felsen  dunkler  erscheinen,  der  Schnee  scheckig,  weil  der 
Schnee  anf  zn  abschfissigen  Stellen  nicht  haftet  Bleibt  er  liegen,  weil 
es  oben  friert,  so  ist  die  Gefahr  der  Gusse  vorüber. 

Der  Hirte  erzählte  weiter:  »In  Dofering  ist  das  Pfeifer- Huisele  auf 
die  Alm  zu  den  Scnnon  gekommen  nnd  hat  gebeten,  ihm  ein  Rahmmus') 
zu  kochen;  dann  wolle  es.  verhiess  os,  den  Felsen,  Sehleier  heisst  man 
itin,  Sic  sehn  ihn  dort  dem  Tribulaun  gegenüber!  , besser  ummer 
schieben',  dass  sie  allm  die  Sonne  hätten.  Aber  sie  liessen  sich  mit 
dem  Ilexenmännle  nicht  ein. 

Ebenfalls  am  Schleier  kam  es  zu  zwei  Bauern,  die  Nachbarn  waren. 
Der  eine  tliat  ihm.  vyas  er  wollte,  der  aiKiiTc  nicht.  Beide  waren  bei  «b  i 
Heuarl»eit.  Der  erste  hatte  das  sehönstf  Wetter  und  weil  allni  die  Sonne 
schien,  koiintt»  er  <len  L^mzeii  Tai;  heufreii  (llou  unter  Dacli  führen);  der 
zweite  konnte  nicilts  tliim.  denn  es  re^^iete  auf  seiner  Mahd  den  [ganzen 
Ta^  und  doch  lagen  die  Wiesen  <ier  beiden  Baiifm  so  nahe  beieinander, 
dü^sB  nur  die  Greuzsteiue  zwischen  waren.  Das  hatte  das  Pfeif  er -Uuisele 
80  gemacht." 

„Von  Pflersch  fuhr  das  Ilexenraännlo  nach  Sterzing;  es  sat^s  auf  einem 
Baumstämme,  hatte  aber  nur  t  ini  u  lluiiii  vorgespannt'),  und  doch  war  es 
schneller  dort,  als  man  es  mit  einem  Koss  gekonnt  hätte.  Als  die  Leute 
aber  näher  hinsahen,  war  der  Stamm  auf  dem  es  gefahren  war,  nur  ein 
Strohhalm." 

Hier  heisst  es:  das  Hexenmftnnle  fuhr  anf  einem  Baumstämme  und 
der  Hnisen-Hansel  sagte:  „Wenn  es  so  lange  r^et  nnd  das  Wasser  sich 

1*^  Qro8s>>r  Wa.<serfaU  am  Ende  des  Füenicli-Thals,  welches  sich  bei  Gossensass  mit 
dem  Brt^nner-Xbal  vereinigt. 

3)  Bahrn  und  etwas  UeM  wird  so  lange  unter  UmriUiKen  in  einar  Pfanne  gakocht, 

bis  die  Fctttoil.-'  sich  luslfiflen  utul  Kii-*  -  um!  Moliltt  ile  rösfon. 

8)  Auf  schwarzem  Hahn  reiieii  Hexen  um!  d^i  Teufel:  Kuhn  und  Scüwartz,  Nord-_ 
deutsche  Sagen  Nr.  71.  247,  1.  Von  dem  gespenstischen  Hahnreitcr  erzählt  man  in  Steier 
mark.  W. 
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in  den  Felsspalten  ansammelt,  ist  Gefahr,  weil  das  Wasser  reitet  und 
Steine  und  liäume  mitbringt." 

Pfeifer- Huiselo  ist  ein  mimteror  (loscllo,  der  gern  die  Leute  ,tickt', 
indem  er  sicli  in  amlorr'  (rpstalton  verwandi'lt. 

„Ein  armtT  Glu.stT.  der  liln  r  Tjnnd  ginir,  hatte  dm  Km  l»  mit  seiner 
Wfiare  auf  dfin  Rücken'^  un»!  •"nnütlct  wollte  er  sich  setzen.  Das  sah 
das  Pfi'iiiT- liuisdt'.  Sehnoll  vcrwaiiilfltf  es  sieh  in  einon  .Stork'*)  und 
der  Glaser  setzte  sich  daiaiif.  .letzt  schüttelte  sicii  der  Stock,  der  (ilasi'r 
fiel  nm  nnd  seine  Waare  zerluat  Ii.  Der  Glaser  hat  •gelärmt  und  geschrieen, 
dass  die  Waare  hin  wäre  und  er  kein  Geld  hatte,  „lier"  (weine)  nit," 
sagt«»  das  Pf<'if(>r-Huisele,  „das  werden  wir  gleich  habeu;  ich  iiuu  he  mich 
zu  einem  Ochsen,  den  kannst  Du  verkaufen  und  neue  (i läser  ansehaffen." 
Es  geschah.  Den  Oehs«.'n  kauft»'  ein  Bauer  und  führte  ihn  in  den  Stall. 
Sein  Knecht  brachte  dem  Tier  Futter,  Heu  und  Stroh;  aber  —  dahat  der 
Oclue  gesagt:  „Heu  und  Stroh  sind  nit  mei'  Speis;  —  schwememe  Ripp 
and  gewiegtes  Fleisoh  —  das  is  meV  Speis f  Der  Knecht  lief  schleunig 
in  die  Stabe,  die  andern  Leute  herbeiznholen,  doch  als  sie  in  den  Stall 
luunen,  hing  statt  des  Ochsen  nur  ein  Strohhalm  an  der  Kette." 

„Einmal  hatte  das  Pfeifer-Huisele  sich  wieder  in  einen  ,Stock'  Ter- 
wandelt  nnd '  bald  darauf  kam  ein  JSger  und  setxte  sich  anf  ihn.  Der 
Jäger  sog  sein  Hasser  nnd  ein  Laib  Brod  aus  der  Tasche  nnd  ass.  Dabei 
tftndelte  er  mit  dem  Messer  und  warf  es  mit  dar  Spitae  immer  in  das 
Hobt.  Das  hat  das  Hexenmftnnle  am  meisten  gepeiniget,  und  es  konnte 
sich  nicht  ebnder  rerwandeln,  bis  der  JSger  wieder  fort  war.***) 

«Das  Hexenminnle  durfte  am  Tag  nur  ein  Yater-Unser  beten,  mehr 
hatto  ihm  der  Teufel  nicht  erlaubt;  es  war  aber  auf  dem  Jaufen-Steg^) 
in  der  Kirche,  der  gegenüber  ein  grosser  Baum  steht.  Dort  betete  es,  als 
es  über  das  Joch  gehen  widlte,  drei  Vater-Unser.  Nachher  fehlte  es  den 
und  kam  statt  auf  das  Joch  auf  die  Jaufen-S|)itze.  Hier  wartete 
schon  der  Teufel  auf  ihn  und  machte  ihm  Vorwürfe:  „Du  hast  ja  heute 
drei  Vater-Unser  gebetet!  bist  mir  ungehorsam  gewesen!  ich  werde  Dich 
hier  von  der  Bergspitze  hinunterstürzen!"  Pfeifer-Huisele  sah  hinab  und 
rief:  „Da  unten  steht  ein  Weibes  und  hält  das  .Fürt ich'  (die  Schürze)  anf!" 

Und  <las  war  so,  es  war  die  Mutter- <  Jnttes  selbst,  die  ilin  schützen 
wollte;  aber  er  rief;  «Das  ist  mir  zu  weiborisch!'^  ~  vou  den  Weibern 


1)  Dieselb«  Oesehichie  viid  im  leUetiidt-liObiiuseheii  Riesengebirge  vom  B&b«iahl 

2)  Worzelstock  eines  Bauiiir"^.  i}i-r  -tchpn  blri?>t.  wenn  er  ^''^fällt  worflon. 

S)  Von  dem  Wildschützen  Wiesjaggl,  der  seinen  Hof  heim  Wallfahrtsort  Kaltcubronn 
hstfce,  ersRMt  man  Shnlich,  dwn  er  riÄ  Ton  Jä^'cm  verfolgt  fti  ebieii  BaBBiitodk  Ter« 
wiknileltf.   I'iii  1  .!<T  Jäger  setzte  «ich  daranf  und  schnitt  sich  Tabak  auf  dem  Stock. 

I)aB  hat  dem  Jasj'rl  s<>hr  vroh  -Mhim.    '"Such  Slud.  Renks  Aufzriclnmntr.^  W. 
i)  Über  deu  Jaufen  fülirL  eiu  äauuipfad  vom  Passeierthal  nach  Sterziug. 
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hat  er  nie  was  wissen  wellen  —  und  vom  Teufel  mochte  er  nicht 
lasten.*^) 

«Schwer  wurde  es  den  Leuten,  das  Hexenmftnnle  zn  fangen  und  als 
sie  es  endlich  hatten,  ihm  den  Garaus  su  machen.  Zwei  Stunden  war  es 
schon  in  glfihendem  Öl  gesotten  und  es  rief  noch  immer:  „Husch,  husch!*, 
d.  b.  es  ist  mir  zn  kalt.  Es  wäre  auch  noch  ausser  kommen,  wenn  os 
nur  einen  Tropfen  "Wasser  oder  ein  BrOckel  Erde*)  bekommen  hätte. 
Alle  Yorfibergehenden  hat  es  angebettelt,  sie  mochten  ihm  nur  soviel 
Wasser  geben,  als  am  kleinen  Finger  hangen  bleibt,  wenn  man  ihn  hinein- 
taucht; aber  Niemand  gah  es  ihm.  Da  musste  das  Pfeifer- Hnisele  sich 
ergeben  und  swar  in  derselben  Stunde  in  der  «unser  Herr*  (Jesus  Christus) 
Terschied." 

„(n'forclitHii",  sagte  der  Schmied  aus  der  Blätter  Mühle,  j,haben  die 
Leut  da.s  Pfeifer-Huiaele  und  ihm  schleunig  gethaii  und  gegeben,  was  es 
wollte,  damit  sie  es  weiter  brächten. "  Die  .Stückler'  (Kunststücke)  von 
ihm  sind  so  allgemein  bekannt,  dass  so  oft  wir  auch  im  Gesprftche  mit 
Hiesigen  seiner  erwähnten,  es  mit  Freudigkeit  aufgenommen  wurde,  wie 
die  Entdeckung  einen  gemeinsamen  Freund  gefunden  zu  haben. 

Ein  junges  Mädchen  zu  Äusserst- Pfierseh  stutzte  und  schwieg  einige 
Augenblicke,  als  wir  ii.'icl)  dem  Pfeifer- Hnisele  fragten:  dann  sngte  sie 
lachend:  ..Nach  dem  P  t'e  i  f  e  r- 11  u  i  sc I  <>  liaheii  Sie  gefragti"  icii  liiUif  Sie 
erst  gar  nicht  verstanden!  Den  haben  sie  in  glühendem  üi  gesotten. 
Ist  der  gar  in  der  ganz ru  Welt  bekannt?** 

^Wo  bleibt  all  das  Wasser,  was  von  den  Perua-n  kommt?"  „Sie 
sairen.**  antwortet  die  Weber-Zenze.  das  Wasser  rinnt  alles  zum  Meer  ein 
und  kommt  alles  wieder  autfer;  aber  das  nimmt  mich  Wumler,  wie  es 
wieder  auf  <lie  hohen  .löcher  kommt.  FiS  heisst  wold ,  die  Nebel  sollen 
•'S  auffer  trniren!  —  .letzt  wolh  ii  sie  ein  Uuterstandshaus  am  Ferner  bauen,"*) 
rief  sie  daiaul  lebhaft;  ^aber  wenn  das  Pfeifer-Huisele  noch  dort  ist 
und  wenn  der  Wind  kommt  —  der  Letter  —  was  dann!?*  — 

Ist  der  Weg,  der  über  den  Brenner  führt  —  «lie  einstige  via  Claudia 
Augusta  —  auch  nicht  zu  beiden  Seiten  mit  Gräbern  besetzt,  wie  die 
stolz«'  via  Appia  Roms,  so  wird  doch  wioderholentli«  h  auch  auf  ihr  der 
VorOberzieliende  erinnert,  der  Verstorbenen  eing*'denk  zu  sein. 

Hier  bittet  eine  Tafel,  worauf  die  armen  Seelen  im  Fegefeuer  ab- 

1)  Nach  dorn  Boridit  b«i  Zingerle  Sagen  Mr.  796  fasste  derTtnfel  das  Hnisele,  ab 
es  auf  seiner  Beigwieae  in  Tnifor  müht»-  und  fuhr  mit  ihm  ins  Thal.  Man  äeht  beute 
noch  i\cr\  utii-'.^h^nrcn  «Jralion.  don  dor  Teufel  dabei  aii'-trerisson  Ji;it.  W. 

2)  die  Hexe  iSta^e  vom  Zöbelhofe  bei  Landeck  (Tixol;  getaiigen  und  im  kupfernen 
Kessel  angeaehmiedet  lortgefOhtt  ward,  bat  sie  die  snechauenden  Knaben,  rie  mit  Steanen- 
kot  in  bewerfen.  Denn  h&tte  sie  nur  ein  RröshMn  Erde  hekommen,  bitte  sie  ihre  Fesseln 
sprengen  können.    Zintjcrle  Sa^'en  aus  Tirol,    i.  Aus-;.  S.  4GI.  W. 

3)  Üic  Magdtburgcr  Hütte  am  Uandc  der  Hochüäelie  nahe  dem  Stubenfemer.  Im 
Herbst  1887  fand  ihxe  Einweihung  statt 
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gübiWet  sind,  um  ein  (lebet  für  diosc.  und  weiter  bitten  , Marterln'  für  die 
hier  Venm<5liickten  um  ein  Vater- Unser.  Auf  iluuüi  ist  der  tJ^dliohe  \h\- 
j^lüeksfall  von  bäuerlichen  Malern  dar*?estellt :  das  Verscliütten  durch  die 
Lawiue.  »ler  Sturz  vom  l"t  l-en,  das  Versiukeii  in  don  Fluteii  uud  das 
Uberfahren  durch  den  Lastwagen. 

„Am  laieii^"  —  ninillicli  der  Passhuhe,  wo  eine  Kirdie  mit  ihrem 
Freithof  verla8S«'n  steht  —  ^kann  man  die  armen  Seelen  im  Fegteuer 
,reren'  (weinen)  und  klai^eii  hruen,  )iahen  die  Fuhrleute  allm  erzählt,  uud 
das  kann  wohl  sein,  du  dort  Niemand  mehr  für  sie  betet." 

Aber  auch  auf  der  Strasse  selbst  irren  die  Verstorbenen,  die  im  Leben 
ein  Unrecht  begangen  haben,  das  noch  nicht  yesiüuit  wurde,  umher  und 
BQohen  von  einem  Gottbegnadeten  ihre  Erlösung  zu  gewinnen. 

»Den  Brenner-We^  herab  kam  ein  Fuhrknecht,  welcher  zwei  Oditeo 
▼or  seinem  Wagen  gespannt  hatte  und  nach  Ctoeeentae«  wollte;  ihm  ent^ 
gegen  aber  kam  ein  sohneeweiwee  Hundel.  Eb  sohuup])erte  an  den  Ochsen 
in  die  Höhe;  diese  aber,  von  denen  der  Knecht  bestimmt  wuasto,  dass  sie 
die  Hände  nicht  leiden  konnten,  thaten  ihm  nichts  ~  ein  sicheres  Zeichen, 
dass  es  kein  Hnnd,  sondern  eine  arme  Seele  war  — ;  es  schnupperte  auch 
an  ihm  in  die  Hohe  und  er  schlug  es  mit  der  Geissei  (Peitsche)  —  aber 
leider  nur  einmal  —  hätte  er  es  dreimal  geschlagen,  wftre  die  arme  Sede 
erlöst  gewesen.* 

,Auch  auf  einem  Stigl  (Stelle  sum  Übersteigen  Aber  einen  Zaun)  im 
Walde  hockte  jeden  Abend  eine  dllstere  Gesteli  Ein  toter  Knecht  war 
es,  der  nicht  Ruhe  fand,  wefl  er  im  Leben  die  Ochsen  beim  Treiben  au 
sehr  geschlagen  hatte.  Ein  gottbegnadeter  Mann  kam  des  Weges,  sah  die 
Gestalt  und  schlug  nach  ihr;  er  kam  auch  noch  die  beiden  folgenden  Tage 
wieder  und  schlug  jedesmal  auf  sie.  Da  nach  dem  drittenmal  verschwand 
die  arme  S<'ele  und  —  war  erl»')8t." 

Durch  den  kühlen  Wald  bis  zu  den  höhem  Triften  treibt  der  Hirt 
seine  weidende  Herde. 

„Einem  Hirtenbübi  war  es  einsam  auf  den  Höhen.  Da  haben  ihm 
andere  IIirt<Mi  geraten,  nur  recht  fleissig  zu  l^eten.  Es  hat  sich  kleine 
Ilölzl  gemacht,  und  allm,  wenn  es  ein  Vater- Unser  gebetet,  warf  es  ein 
Hölzl  in  seine  Ka|)jie,  die  es  neben  sich  gelegt  hatte.  Nachher  schüttete 
es  die  lüdzl  aus.  um  die  Vater- l'^nser  zu  zählen,  da  sin»!  aber  die  armen 
Seelen  gekommen,  haben  die  Vator-Unser  aufi^eklanbt  und  sich  schleunig 
mit  durchgemacht.  Ein  Kapuziner  ging  vorüber,  erfulir  davon  und  schenkte 
dem  Knaben  einen  .Betten"  fRoserjkranz).  Jetzt  nahm  es  diesen  zum 
Beten:  aber  da  blielien  die  armen  Seelen  weg.  Nachher  iiat  das  Bubi  den 
Rosenkranz  verwürfen  und  wieder  in  die  Kappe  gebetet,  weil  es  das  lieber 
mochte,  wenn  die  armen  Seelen  kamen. 

1)  Auch  unser»'  Wirtin  sagte,  als  sie  von  cler  Einfian)kfit  «mhos  Winter?!  sprach: 
„Manchmal  habe  ich  gewöiuiclit,  wenn  die  Maidl  (iitre  vor  zwei  Jahren  verstorbeue 
iclrveitcr)  nur  wenigstenB  einmal  dl«  Thfixs  sidtaiaAlite.' 
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U-h  Iisi  cliarakttTistisch  schloss  die  alte  Erzählerin  ihre  ücsebichteln: 
^.h-r/A  iiiirt  man  nichts  mehr,  dass  tlit*  YorstorlM-ncn  umirren,  eie  sa<:^pn, 
<ler  l*al)st  luibt*  «his  so  ireinacht :  die  ToteTi  würch'ii  fester  eingesegnet!" 
l'n<l  ein  ander  Mal  sagte  sie:  ^Ich  glaube  es  nicht,  dass  einer  aus  der 
andern  Welt  wiederkoinnttl  Aus  der  Hüll  kommt  keiner  ausser  —  das 
ibt  sieher  —  und  aus  dem  Himmel  —  mein  ich  ao  —  geht  selber 
keiner.  — 

Uber  dem  Walde,  wo  die  Sonne  Stunden  friiher  und  sjiäter  als  im 
breiten  Graben  des  Passes  alles  mit  Licht  und  Wärme  erfüllt,  führen 
bliimenflbfflrwucherte  Pfade  za  den  Jöchern,  die,  wie  der  Brennerpass  Nord 
und  Süd  miteioander  verbindet,  den  Verkehr  der  Hochthälmr  nntereinaBder 
yermitteln.  Wie  von  den  Spitzen  nnd  Kanten  der  Berge  die  Steine,  welche 
der  Frost  des  Winters  gesprengt  und  die  Wnrzehi  der  Pflanzen  gelockert 
haben,  herabstOrcen,  so  Ton  den  JOchem  (diesen  niedrigem  Stellen  der 
Bergschneiden)  die  Gewässer.  Erreichen  sie  das  Joch  nicht  mehr,  sammeln 
sie  sich  zum  kleinen  See  —  einem  Spiegel  des  Himmels. 

Hoch  oben  an  einem  Joch  kamen  einst  mehrere  ,HeiTen*  an  einen 
See  und  fanden  an  seinem  üfer  ein  kleines  Baebl  sitzen.  Es  hatte  uch 
ein  Löchl  in  die  Erde  gemacht  und  schöpfte  mit  einem  Löffel  Wasser  ans 
dem  See  in  das  Loch.  Ab  die  Herren  das  Bnebl  gewahrten,  lachtra  sie 
nnd  einer  rief:  »Was  ffanst  Du,  willst  Du  den  See  ausschöpfen?"  Statt 
zu  antworten,  fragte  es:  «Und  was  thnst  Du?*  —  „Ich  suche  die  Drei- 
faltigkeit zu  ergründen."  —  „Ich  will  wohl  leichter  den  See  ausschöpfen, 
als  Du  den  Glauben  an  die  Dreifaltigkeit  ergründen!"  sagte  das  Kind. 

Das  Volk  verbintlot  noch  jetzt  mit  den  Höhen  in  der  Natur,  die  einst 
als  Vorhallen  der  Wohnungen  der  Götter  galten,  die  höchsten  Ideen  des 
Glaubens.  Die  Erzählung  bietet  ein  Bild  der  Unermesslichkeit  und  Un- 
ergründlichkeit beider. 


Es  ist  tiefer  Winter,  die  Luft  still  und  ein  klarer  Tag  folgt  dem 
andern. 

„Pauli  Bekehr  (25.  Jftnner)  ist  der  Winter  das  Halbe  hin,  das  Halbe 
her."  Wir  befinden  uns  wieder  in  der  Nfthe  des  Dorfes  auf  der  Brenner- 
Strasse. 

Zar  Seite  ziehen  die  ,Windbretter*  das  Auge  auf  sich,  das  sind  die  am 
Rande  der  abschüssigen  Felsen  sich  überhängend  aufschichtenden  Schnee- 
massen. Bröckelt  von  ihnen  etwas  ab,  so  rollen  nnd  hüpfen  die  Schneebälle  wie 
ein  Bündel  Raketen  herab,  die  statt  den  Lauf  nach  dem  Himmel  hinauf 
zu  nehmen,  ihn  nach  der  Erde  hinab  suche]].  Aus  de]i  Felsrissen  quellen 
lan^;estreckt  und  in  phantastischen  Formen  blitzende  Eiszacken,  wie  Tropf- 
steingebilde, hervor. 

Hier  freut  sich  der  Zaunkönig  seines  Lebens,*)  treu  der  Heimat, 

1}  Sfiiner  MhoH  beraabt,  stirbt  er  dm  dritten  Tag.  «Ylsl  von  im  ,Kaater*  (deu 
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während  die  Zu^^völtI  im  IIel•l)^t  .vorstroichon':  das  .I^acliiransoT  aber,  (ein 
grösserer  Yot^cl  mit  uliiir/end  weissor  I'nist).  pallm  beim  lUivh  l)leibt.** 

Tm  \Vas8er  itit  jeder  . Stein  «ifs  üinst  ht  iis  wert.  Am  Kunde  der  darauf 
lageruclen  Srhnee]iolst<r  und  ihrer  Fran/.cn  reihen  sich  sehmelzendi» 
l*orh.»ii.  Dort  der  sich  ni)ct  die  Welh-ii  nciifcnde  Ast  tragt  alle  Jahre  ein 
paar  fi^osse  .Eisgloeken' ;  denn  das  Wasser  hüj)fi  immer  an  gleicher  Stelle 
au  ihm  in  die  Höhe  und  gefriert  daher  in  gleicher  Form.  Hier  sind  es 
dünne  Bpitzenschleier,  unter  denen  der  muntere  Eisak  schäumt,  «licht  da- 
neben tritt  er  klar  und  still  hervor  un<l  scheint  einen  Augenblick  zu  ruhen, 
ehe  «r  weiter  dem  SOden  zueilt 

lat  der  , Schimmer  erst  vor  der  Thflr*),  so  erwacht  mnnteres  Lehes 
in  der  ,Weite'. 

Das  Hol«  wird  ans  den  WSldem  und  von  den  Abhängen,  das  Heu 
Ton  den  Bergwiesen  geholt  Ein  alter  Mann  besehrieb  die  Arbeit  des 
Holl-  und  Heufahrens  wie  folgt: 

j^Die  schweren  Holzscblitten  werden  auf  die  Berge  gezogen  nnd  noch 
öfterer  getragen.  Mit  der  Schulter  wird  g^en  das  Holz  oder  Heu  gestfitzt» 
mit  der  Ferse  gegengestemmt  —  wie  es  der  Augenblick  dergiebt  —  damit 
man  nicht  ,Tertragen'  wird  (zu  schnell  gleitet  und  yom  Wege  abkommt) 
und  nicht  gegen  einen  Baum  Wairi;  denn  dann  ist  man  hin,  erdrflckt 

Auch  das  Schneeholz  ist  fortzuschaffen,  d.  h.  die  Bäume,  welche  der 
Schnee,'  der  im  Sommer  fällt,  umwirft.  Wenn  sie  voll  Nadeln  sind,  die 
lockere  uugefrorene  Erde  diu  Wurzeln  nicht  hält,  der  Schnee  auf  don 
Zweigen  lastot,  legen  sich  die  stärksten  Bäume,  die  man  nur  mit  Pulver 
zersprengen  konnte,  entwurzelt  nieder.  I's  ist  schwer,  oft  utmiöglich  dieses 
Holz  von  den  ,Köfeln'  herabzubringen.  Hunderte  von  Klaftern  sind  oft 
aufzuräumen. 

Beim  Herabfahren 

ist  des  Menschen  Ar- 
beit oft  sehr  mOhe- 
voll,  und  für  die  steil- 
sten  und  schmälsten 
/  Gebirgspfade  kann  er 
^  nicht  einmal  Schlitten 
gebrauchen;  sondern 

  auf  einem    weit  ein- 

fächeren  (ierät,  dem 

,Kt;is'  (Abbildung  I)  schuürt  er  die  ^Waldstrütte' oder  das  Almenheu 


kleiueu  Vögeln)  derfrieren  uud  derhungem  im  Winter,  aber  je  kälter  es  wird,  desto 
stirker  (Wlnner)  wird  ueh  das  Bfait  Wenn  man  ein«  Gamse  gesehonen  hat  and  sie 
gleich  ausweidet,  derthat  man  es  oft  nnmAglidi,  weil  du  Blvt  ao  heiss  ist" 

1)  Li»'jrt  der  ScIhhmv 

2'j  Im  SValde  zusainmeugeliarkteü  Mous  zum  Stroucu  in  den  Stallen. 
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fest  zusamineu;  danu  tritt  der  eiiueliie  Maun  mit  starken  Kuiütiii  und 

beweglichen  Gliedern 


vor  den  ,Strewe- 
wageo'  oder  den 
,Hettbarr«ii\  fasst  ihn 
und  bringt  ihn,  bald 
ihn  si«heiid,  bald 
darauf  fahrend,  bald 
leicht  Torausgleitend 
(Abbildung  8),  bald 
mit  aller  Körperkraft 


^S-  ^  rfickwärts  gebt^n, 

*  auf  die  Straase  herab, 

liier  warten  die  Schlitten,  deren  weit  emporstehende  Handhaben  an  Tior- 
gcweihe  erinnern,  nm  die  Lasten  aufzunohmen  (Abbildung  4). 

üni  nicht  wie  ein  toter  Hioh\  oder  ein  g(»fällter  Hauni  von  dem  nackten 
Pels.  der  ^stickeln'  (steilen)  Mahd  oder  der  ,bttlen'  (glatten)  EiBflftclie  lün- 


FSg.  5. 


abzustürzen,  schnallen  sieb  die  jungen  Leute  eiserne,  scharf  geschliffene 
Stacheln  (Glied- und  Btegetaen)  (Abbildung  5)  unter  die  starken  Schuhe^  wenn 
sie  einer  allein  oder  zu  sweien  auf  die  Höhen  steigen.  Ein  damit  fest  auf- 
geaetster  Tritt  schlägt  die  Stacheln  so  tief  in  den  Boden,  dass  der  Putw 
einen  Halt  gewinnt.  Aber  wehe  dem,  der  statt  auf  die  Erde  aus  Yorselicn 


Digitized  by  Googl 


Di«  OeUigaiwtiir  in  Yoistdlang  und  Sage  der  Goseenaaeser. 


431 


auf  sein  Gewand  tritt!  Dieses  durchbohren  die  Eisen  nicht,  er  gleitet 
und  stflni 

Sin  Mftdchoi  eraShlte:  „hth  musste  eine  Mahd  abmähen  dort  oben, 

innerhalb  der  Felszacken  des  Schleier.  Ohne  Stacheln  kann  man  nicht  hinauf 
und  ea  geht  auth  so  noclj  schwer;  oben  aber  ist  OB  schön!  Das  Gras  ist 
so  fein,  <iio  vielen  Blumen!  und  es  ist  so  stiU,  80  still!  ein  Paradies! 
Als  ich  von  dort  mit  einem  Bündel  Heu  auf  dem  Kopfe  herunterkam, 
trat  ich  mir  unversehens  auf  meinen  Kittel  (Rock).  In  einem  Nu  lag  ich. 
Mein  Heu  stürzte  mir  vom  Kopfe  und  vor  mir  über  die  Wand  hinab  in 
die  Tiefe.    Ich  habe  nie  wieiler  etwas  von  dem  Bündel  gesehen!" 

Die  Sonne  hat  fast  die  Hölie  ihrer  Balm  erstie<i:en  und  bi'seheint  der 
ganzen  T^änge  nach  den  sj)iet;eli^liitteii  Wo*^.  der  sellist  wie  ein  Strahl  glänzt. 

„Da  kommen  schon  ilie  Dorfhnite  mit  ihrem  Holz  und  Almenheu!'' 

Alle  Gefahr  und  Sorge  bei  «ler  Arbeit  in  der  Weitt>  ist  vorülxM*  und 
froh  und  fridilieh  gleiten  sie  auf  Schlitten  —  als  wäre  es  ein  Kinderspiel 
—  durch  die  kristalli rim'  Welt  dem  Dorfe  zu. 

Das  Heu  iiat  seine  liciitgrüno  Farbe  bewahrt,  und  wunderbar  duften 
die  Sohneewego,  welche  die  .Barren"  durehfahrrn  haben,  als  verbreiteten  diu 
Lisbiumen  am  Wege  diesen  Wuiii^eruch  im  Sonuen.sclioin  des  Winters. 

BrUftrang  der  AbUliungea. 

1.  ,Sp<»hr  mit  .Rfbel'  und  S«'il  /  im  Ziisainiiienschnürcn  des  Heues  odfr  Holzes. 
Das  freie  Knde  de.s  Soils  wird  durch  da.s  J^itch  des  ,Suobr  gezogen,  der  ,Keber  durch  dl« 
Öse  gesteckt  und  mit  einem  .Schmatz'  (d.  h.  einer  Scnlinge;  der  Knoten  gexcIdosKen. 

2.  Das  ,Rei8'  stim  Aufschnäien  and  Henbbringea  des  Heus.  £s  ist  über  2%» 
lang,  hat  an  jedem  Ende  eine  ,Wiede*  —  «in  ans  einem  Burttenstlmmclien  ewinindenes 
Seil  —  die  eim»  ist  mit  t  iiieni  .Spohl'  verseilen,  in  die  andere  neben  <|em  ..Törliele'  Quer- 
holz) wird,  nachdem  ilas  Hmi  auf  das  .Reis'  k*'!''*^*  '''t,  der  ,Wiesbiunir  itr<'stefkt  und  über 
«lessen  frnss  Ende  oben  ein  ,Schmatz'  gehänpt.  Das  Ssit  irud  durch  dou  ,Sjh.br  au  der 
^Wiede'  gesogen,  dann  das  Ueu  mit  ganzer  Kraft  rosammenseschnört  und  auf  oben  be> 
sehriebone  Welse  der  Knoten  geschlossen.  8o  wird  der  ,Henbarren*  oder  ,Heabnrren*  bis 
auf  den  grossen  Wog  herabg<'bracht,  wo  sein<^r  1' r    ! mzschlitten'  wartet. 

8h  Der  ,H<Miburren'  oder  .Barren'  aul  tli  in  (ianzschlitten,  d»>sseii  Handhaben 
»Krim  oder  Grüns"  heissen.  Vom  ,Reis'  nieht  man  auf  der  Zeichnung  das  .1  mIh  Ic'  mit 
d«r  «inen  Wiede,  welche  ftber  den  Wiesbanm  geh&ngt  ist  nnd  das  andere  Ende  des  Wies- 
banms  mit  dem  sehmsts. 

1.  D'  r  .11  albscli  1  it  t  .n"  für  die  Raum.stüirmn',  die  mit  dein  st.'ir!;' n  ii  Ende  darauf 
befestigt  wi  rd<'n.  mit  dem  schwiu bereu  frei  nachschleifen.  Die  iiiiudhuben  heissen  die 
,Hom'. 

&.  Die  Fusseisen  oder  Fassstacheln. 
OUedeisen  mit  heweg^cbem  Scbanler. 

Die  ethnogi  a])1iischen  Arbeiten  der  Slayen, 

Vürueliiülicli  Oskar  Kolbergs. 

V  on  Wl.  Neliring. 

(Schloss  ) 

VII,  Das  Volkstum  der  Wenden  (in  der  Ober-  uiul  Mi  «terlausit/,, 
die  Wenden  selbst  nennen  sich  Serben)  trat  in  unserem  Jahrhundert  aus 
dem  Dunkel  der  Vergessenheit  heraus.  Nachdem  schon  im  XVlil.  Jalir- 
hundert  Knaathen  1767,  Anton  1783  und  Gebhard!  1790  auf  die  Wenden 


Digltized  by  Google 


Nehring: 


aiiftiM'iksaiii  i,'«iniacht  hattrn  (Antoii.  I''rstt'  I.init'ii  eines  Versuches  Ober 
die  altf'ti  Slavt  ii  1783  erwäliiii  v'inr  iiiiii  /liui  ^trllu'  Sammlung  von  20  Yolks- 
lif(lt'in),  traten  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  hmf« mliri  .[ahrlinnderts 
mehrere  für  ihr  Volk  begeisterte  Lausitzer  auf.  w  eKhe  dun  Ii  ihre  Be- 
strebungen und  Arbeiten  die  kleine  wendische  Yölkerinsel  iunerlidi  wie<ler- 
belebten  nnd  wimensehaftlioh  sohilderten:  Lubjensky,  Seiler,  Smoler 
(Schmaler)  und  andere;  es  gelang  den  iBemühungen  des  leteteren,  der 
schon  in  seiner  Breslauer  Studienzeit  den  Gedanken  fissste,  eine  serbiseb- 
wissensdiafUiche  Gesellschaft  su  gründen,  auBammen  mit  seinen  Gesinnungi- 
gonossen,  eine  solche  in  den  Tierzigw  Jahren  ins  Leben  zu  rufen,  und  die 
Zeitschrift  derselben:  öasopis  macice  sorbskeje,  mit  dem  Sita  in  Bautzen 
seit  1847,  ist  seit  jener  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Mittelpunkt  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  des 
wendischen  Volkes.  Schon  froher  hatte  er  die  Ton  ihm  und  einigen  Nieder- 
lausitzem  gesammelten  heimischen  Volkslieder  in  Gemeinschaft  mit 
Leop.  Haupt  herausgegeben:  Volkslieder  der  Wenden  der  Ober-  und 
Niederlausiiz,  2  Bde.  in  Quart,  Grimma  18il  nnd  1843;  dieses  Werk, 
dessen  erster  Band  oberlausitzische,  der  zweite  niederlausitzische  Volks- 
lieder mit  Musik,  vielen  Bemerkungen  und  mit  der  Schilderung  wendischer 
(JebrruK'he  enthält,  mit  einer  Vorreflc  von  L.  Haujit,  ist  dem  Könige 
Friflrirli  Wilhelm  lY.  idnuT.  Naclirräirf  Hndrn  sirli  in  Cas.  mae.  serb. 
▼on  Kuhi  1870,  E.  Miiki  1H72,  Seiler  1873,  M.  Uornik  (dem  Heraus- 
geber des  i'asopis)  187."».  Noch  vor  dem  l'irscheini'Ti  dieses  Hauptwerkes 
verr.n.  iillirhte  Franz  Doucha  neue  oberlausitzische  IJcder  in  Cas.  res. 
Mus.  1840.  Nächst  Smoler  war  der  eifri<rste  Sanunler  lansitzischer  Volks- 
lieder der  bekannte  lausitzisc  lir  (ielehrte  Dr.  .Muka.  Hi'dakteur  der  Zeit- 
schrift l.u:?ii'a:  schon  als  Student  machte  er  in  der  Niederlausitz  Wan- 
derunffen  und  sammelte  nirlit  bloss  Volkslieder,  sondern  auch  wertvolle 
statisti.srhe  Nachrichten  uImt  liieses  l^and  (Cas.  mar.  serb.  1880^i  hjhI  ver- 
öüentlichte  von  ihm  gesainiiii  irr  niederlausitzische  Volkslicilcr  ( 1  )<'lnj<duzicke 
pjesne)  in  Cas.  m.  s.  1877.  dann  1883  (Doilaw  k).  auch  eine  Sammluni;- 
oberlansitzischer  Volkslieder  ohne  .Mu^ik.  II.  Jordan,  »ler  virdient*- 
Herau.-iicber  der  Zcitsdirift  ( )>t  nnd  West  und  der  Slavischcii  .lalirbüciier 
inliei|»zig  1843  IT..  verrdVentliclite  die  \  ou  ilmi  Lrcsammclteu  iiiederlausitzischeu 
Volkslieder  (DeiiiJolu?.icke  luflowe  prsiiic  in  ('as.  mac.  serb.  1874.  be- 
sonders 1875).  Noch  ist  eine  Sanuuluui;  iiiederlansitzischer  Volkslij'der  von 
(i.  Markus,  einem  (ienossen  Smolers  aus  (Ut  Breslauer  Studienzeit  zu 
erwähnen,  welche  erst  später  in  Cas.  ma<!;.  serb.  1881,  besonders  1882.  er- 
sebieuen  ist.  —  Über  die  wendischen  Volkslieder  sind  wissenschaftliche 
Untersuchuugen  bi.^i  jt^tzt  so  gut,  wie  niclit  gemacht  worden:  ausser  Kral, 
„Duuaj  we  slow,  pesujach**  in  l.u2ica  1888,  welcher  meist  Jagi6  folgte, 
schrieb  E.  Huka  Aber  die  Farben,  welche  in  den  Lausitzor  Volksliedwn 
mit  Vorliebe  genannt  werden,  in  i^uiica  1888;  allgemein  gehalten  ist  der 
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Aufsatz  in  «lerselbeii  Zeitschrift  von  L.  Kuba:  Slowaustwo  we  zp«wecb 
1888.  —  Das  Leben  des  wondiscben  Volkes  in  soinor  äussercMi  Er- 
scheinung, in  Sitten,  Gebräu  dien  u.  s.  w.  ist  wiederholt  von  Deutsclien 
geschildert  worden:  von  Anton  1783,  der  in  den  betrelTendon  Abschnitten 
in  Bezug  auf  lausitzische  Gebräuche,  Sitten  u.  s.  w.  auf  Aufzeichnungen  von 
Iloreansky  und  (^)n^ad  sich  iHTuft.  von  11.  Andreo,  „Wendische  Wander- 
studien. Zur  Kunde  der  Lausitz  und  der  Sorbenweiidfir.  Stuttgart  1874, 
und  von  W.  v.  Schuleii])ur,!Jr,  Wendische  Volkssai;eii  und  (Jebräuche  aus 
dem  Spreewald.  Ticipzic  1880.  ferner  Wendisches  Ytdkstuni  in  Sa<jje,  Brauch 
und  Sitte,  Berlin  1882;  \S Cndische  Sagen.  Märchen  und  al)ergläubische 
Gebräuche,  (lesanimelt  un<l  nacherzählt  von  E.  Veckcnstcdt,  Graz  1880. 
Sonst  sind  Sitten8childt'run<,'cn  in  Zeitschriften  und  anderen  Werken  zer- 
streut, z.  B.  in  dem  zweiten  Bande  «ier  grossen  Lieilersanimluui;  von 
Snjolt'r  und  Haupt.  Märchen.  Sagen.  Aberglaube  sind  ausser  in 
einigen  schoji  genannten  Arbeiten  mitgeteilt  in  den  Zeitschriften  I.u:^,ican 
und  Lu2ica,  vornehmlich  von  H.  Jordan,  Delnjolu2icko  ludowe  bajki  in 
Cas.  m.  8.  187 1>,  später  Najrjense  ladowe  b^jki  1882.  Zuletzt  ist  hervor- 
zuheben  eine  kleine  Sammlung  Ton  J.  Pjech  (Peeh)  In  -Luiica  1885; 
von  demselben  rObren  auch  die  dankenswerten  Aufaeichnungeu  Aber  Volks- 
heil k  an  de:  Ludowe  lekarjeuje  in  LuiSica  1885  und  1886. 

VJJUL.  Bei  den  Polen  erwachte  das  Intereiae  fQr  das  Stadium  des 
Volkatums  sehr  frflh:  der  bekannte  Kol}j|taj  verlangte  in  einem  Briefe 
an  den  Buchhändler  Maj  in  Krakau  aus  Olmflts,  wo  er  als  politischer 
Gefangener  in  der  Festung  verblieb,  im  Sommer  1802,  eine  genaue  Sdiil- 
derung  des  polnischen  Volkslebens  in  seinen  verschiedenen  Äusserungen 
und  eine  Sammlung  von  Volksliedern  (siehe  oben).  Die  Anregung  su  dieser 
Kundgebung,  die  allerdings  nur  in  einem  engeren  Kreise  bekannt  wurde, 
w^ü  der  Brief  erst  1844  (Corresp.  Kottont^js)  verOffentlieht  wurde,  mag 
durch  Lektüre  in  der  Stille  des  Gefängoisses,  nicht  aus  eigenen  Erlebnissen 
und  Eindrücken  entstanden  sein.  In  derselben  Zeit,  im  Jahre  1803.  hat 
der  Dichter  Woronicz  ilber  die  Wichtigkeit  der  Nationallieder  in  den 
Jahrbttchern  der  Warschauer  Gelehrten-Gesellsdiaft  geschrieben.  Diese 
Stimmen  hatten  keinen  Erfolg,  denn  die  durch  eine  namhafte  Unter- 
stützung der  russischen  Regierung  ermöglichten  Wanderungen  Cboda- 
kowskis  (A.  Czarnocki)  1817  f.  behufs  Sammlung  von  Altertümern  und 
Volksliedern  erstreckte  sich  auf  russische  Gebiete,  und  die  Sammlungen 
Cliodakowskis.  welche  nach  Russhunl  wanderten,  kamen  unter  anderen 
nur  den  Saninihiniz;en  von  Maksiniovic  zu  statten.  Die  früher  od<'r 
später  unternommenen  Sammluniren  von  d.  Gzerwinski.  T.ember^  1811, 
M.  Czarnowska  Cm  Dziormik  \\  il'-u.ski)  1817  und  anderen  hetrafeii  aucii 
russische  Yolksgebiete  uiul  (bis  Interesse  für  das  russisclie  Yolk.sleben  war 
auch  in  späterer  Zeit  bei  <len  Polen  so  nachhaltii^.  dass  Kozinsk]  1835 
russiuische  Volkslieder  sammolto  und  in  den  wertvollen  Verötfentiiciiungen 
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(ItT  aiJthroj)oIo^'istlu'U  Abtt'ilun|jf  der  Krakuucr  AkatU-mie  etlmo<;ra|iliis(!lio 
MittoiluMj^M  ii  aus  i ii-siiiisclwii  CieV)ietfn  wicdi'iliolt  aufj^M'iioninien  NviircU'ii. 
Xiciitsdestowt'iiij^'T  wiiktf  das  Ri'isjii»')  Cliodakowsk  is  M-r  VfriifftMiHi- litc 
cinon  Aufsatz:  O  Sluwiunszt/) zuic  |tr'/riit  iir/i'Sfijauskicj  1818;  aui  dii- 
jiuiij'erf  tieufratiim  aiii'üft'nd,  vonit  hnilit  li  b('«^t'ist«'rt<'  K.  \\  .  NN'u  jcii  ki 
für  die  Idee  d»'r  Kii'orscliuiiji;  di  s  jiolniMdi»  ii  \  ulkbtunis  und  sauinndtt'  in 
Sfiui'H  \vi<  >Ii'ili(»lti  II  ^I'i]:^^er\vandL'run<;t'M"  iu  den  judnisflien  (Jobiotcn  Lioiler, 
iMärciiL-n  und  allrs.  was' dem  Volke  teuer  ist.  Der  vuii  <ler  Wnrscliatior 
( ieieiirtcu-desLdlftc'haft  1828  ;;<  -telltru  |'rei!iauf<;alie:  Schilderung  der  Sitten. 
( iebräueiie,  Sa<ren,  V<»rurteile  und  Lieder  des  Y(dkes  konnte  er  reolit- 
zeitii;  eat!*[)reciieu  und  reiclite  seine  Saiiiuilunueii  und  ArV>eiten  ein,  ohne 
/uuäthst  die  erwartete  Auirkennuni;  zu  tinden.  weil  die  (ieselischaft  bald 
darauf  aufijelüst  wurde.  Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  verwertete  sie  der 
Historiker  L.  Gotfbiowski,  der  Lud  Folski  und  (iry  i  zabawy  (Polnisches 
Volk,  und  Poluiielie  j^Spiele)  1830  herausgab. ,  Dieser  durch  mohrore 
hiBtoriscbe  Arboiton  damals  schon  bekanoto  Gelehrte  scheint  auch  andere 
Berichte,  unter  anderen  von  Kitowicz  benutzt  zu  haben;  sicher  ist,  dass 
er  in  seinen  ethnographischen  Arbeiten  die  Quellen  seiner  Schilderungen 
nicht  fiberall  angegeben  hat;  fiberdies  zeigen  diese  Schiiderungen  im  ganzen 
den  Stempel  einer  venig  planroissigen  Sammlung.  Inzwischen  lenkte  der 
Dichter  K.  Brodzinski,  der  schon  seit  1819,  zunächst  in  Pami^>tnik 
Naukowy  serbische,  später  auch  Volkslieder  anderer  slavischer  Völker 
abersetzte,  die  öffSentlicbe  Aufmerksamkeit  auf  die  Wichtigkeit  der  beimischen 
Volkslieder.  Wojcicki,  der  tbatsächlich  als  Begründer  der  ethnographischen 
Bestrebungen  bei  den  Polen  bezeichnet  werden  kann  (er  sammelte  auch 
Märchen,  Sprichwörter  n.  s.  w.),  veröffentlichte  dann:  Piesni  Bialochrobatow, 
Mazurow  i  Rusi  z  nad  Boga  (Lieder  aus  dem  Erakauischen,  Masorien  und 
vom  Bug),  2  Bde.  War>(  hau  18:^ß,  die  freilich  durch  die  unmetfaodische 
Art  uu»l  Willkur  der  liehandlung  iK  ri  «  hrigte  Bedenken  erweckten,  vor 
allein  fehlt  «lie  Angabe  der  Bezugsquellen  uiul  die  Bürgschaft  der  autlioii- 
tischeu  Aufzeichnung.  Das  gegebene  Beispiel  aber  wirkte,  zunächst  in 
iJalizien,  woWaclaw  z Oleska (Statthalter  Zaleski)  eine  Sanindung  veröffent- 
lichte, die  zwar  jmlnische  und  russiuische  Lieder  des  „galizischen'*  Volkes, 
auch  Lieder  von  bekannten  Dichtern  in  bunter  Kuiheufolge  bot,  dessen  Samm- 
lung aber,  mit  Vor.siclu  benutzt,  wegen  der  Melodieeu  gute  Dienste  leisten 
kann:  sodann  /egota  Pauli,  wcdcher  polnische  18;^8  und  ruthonischo 
Lieder  18:^1)  bes()n<lers  herausgab,  leider  auch  nicht  ohne  gewisse  Mflngel, 
Seit  den  dreissiger  .Jaiireu  wurden  SaniuiluiiLien  des  Volksgutes  von  ver- 
seliiedeiien  Seiten  in  der  damals  aurli  lud  dun  Slaven  allgcnudn  herrschenden 
VurausseI/,llll^^  uiireruoiuuii  ii.  da>s  der  in  Wort.  T>ie(l  und  Brauch  über- 
lieferte tieistcs.st  liat/.  di  >  \  ull;e>  (du  N ieiln  -i  li lag  aus  verliistorisclier  Zeit 
uuil  geeignet  sei.  die  iiatioiialo  Litteratiir  und  den  Vidksgeit?t  überliau|>t 
zu   befruchtuu   uud   zu  verjüngen  (in  der  i'oesie  bildete  sich  eine  vulks- 
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tflmliche  Richtung  ans).  Zunächst  wurden  polnische  Yolkalieder  mit 
grossem  Eifer  gesammelt.  Ausser  »Icn  selum  geiiiumh  ii  SaiiiniluiiL:;>'Ji  ge- 
}n'>ren  zu  «U  ii  älteren:  Piosnki  ludu  Wiclkopolskii-go  1  (Yolksli«  *l(  r  mir 
Melodien  aus  dfin  clioniallgcii  ( -rosspolen)  von  ilciu  Miisikrr  .1.  Iii]uuiiki, 
Posen  1842  (als  zweiter  Teil  kann  der  aus  <leni  Nuihlass  T.ipinakis  von 
0.  Kolberg  in  Zbior  wiadomo«ci  etnograficznvrli  YIU.  Kraküii  1884. 
]ioraus;j:egebene  Liedorsrliatz  ans  Grosspolon  botrnclit<'t  werden);  Pio^ni 
Indu  Krakowskiego  mit  Melodien  von  J.  Konopka.  Krakau  1844; 
l^iesni  Porlhalan  rzyli  Ciorali  polskich  (Tjioder  der  jtolnisclu'n  (ioralen  ans 
dem  TatrageMrire),  XN'nrsehan  1845  (mit  ansfülirliclien  Schilderungen  des 
Volkslebens)  und  l'nstoi-alki  und  KoIqiIv  (nielitkireiiliclie  Weilniaclits-  und 
Xoujalirslieder.  mit  Melodien).  Krakau  ISl.'i.  Tn  8i>äter»'r  Zeit  ersiliieneu 
dann,  abgesehen  von  kleiin n-n  Mitteilang<'it  in  /eitsL'iirilt»-!!.  grössere 
Sanuulungen  mir  von  Dr.  d.  Roger.  Piisui  ludu  polskiigo  w  g(')riiyiu 
Szbtsku  (Polnisehe  Volkslieder  aus  (  Mierx  lilesien.  mit  Musik).  Breslau  18(13, 
mit  denen  verwandt  sind  die  piduischen  I.ieiler  aus  der  (iei^n>nd  von  Tes(dien: 
Piesni  ludu  Szl  skiego  z  okolic  Ci  ■.>^z\  na  in  Hand  IX  des  Krak.iuer  Zld<>r 
wiad.  antropol.  1885,  und  von  Dr.  Cenova  in  Sk<»rb  ka^ebskoslovjnskje 
movc  (eine  Auzuhl  von  kurzen  scherzhaften  kasdiubischen  Liedern)^ 
Sohwets  1868  und  in  Shjor  pjesnj  svjetOTih  (weltliche  haschubische  Lieder, 
nicht  immer  Volkslieder,  mit  Angabe  der  Aufzeichnungsorte),  das  dritte 
Heft  ist  in  Schwets  1878  erschienen.  Endlich  finden  sich  auch  Volks- 
lieder in  Werken  und  Abhandlungen,  welche  einen  allgemeinen  ethno- 
graphischen Charakter  haben,  so  Tomehmlich  Koztowskis  Lud.  Pieini, 
podania,  baint  i  przesqdy  ludu  Oserskiogo  na  Mazowszu  (Lieder,  Sagen, 
MArehen  und  Aberglauben  des  masovischen  Volkes  im  Lande  Ozersk), 
Warschau  1867—72;  W.  K^trsynskis  O  Mazurach,  zbiör  pieini  gminnych 
ludu  mazurskiego  w  Prusach  wschodnicb  (Volkslieder  der  Masurcu  in  Ost- 
preussen,  Sonder>Abdruck  aus  Pnsegl.  Wielkop.)  1872;  Witwickis  von 
den  Hnculen  (wie  man  annimmt,  ruthenisiorten  Rumänen  mit  dem  am  Orte 
haften  gebliebenen  alten  Namen  der  l  zon,  nl  —  ist  der  Artikel)  Lemberg 
1873;  L.  Alalinowskis  ethnogr.  AVandi-rnngen  in  Schlesien  in  ,.Na  dzis* 
1^7'.?:  I'ctrow.  Lud  /ieini  l)obrzy''>ski<-J  (das  Volk  des  Landes  Dohr/.in) 
in  Bd.  II  <les  Krak.  Zbior  wiad.  antrop.;  Siarkowski.  das  V(dk  von  Kielee, 
ebenda,  sohli«'ssli<  h  Professor  Kopernicki,  Pieini  görali  liieskidowyeli 
z  Ratki  (Volkslieder  der  Tjeskider  Goruion  ans  Patka)  in  Zbior  Bd.  XII 
von  1888.  —  Deutsehe  l  ln  rsetzuniren  sind  ziemlich  zahlreich:  Volkslieder 
der  Piden,  gesammelt  und  übersetzt  von  dem  bekannten  Dichter  \N  .  l'('d). 
Leipzig  18:<:5:  Volkslieder  der  Polen  und  Pufhetien  von  (.'.  \\  urzba<  li. 
Lemberg  l.S4<):  INdnisdie  Volkslieder  der  Obersrhlesicr.  übertragen  von 
lloffmann  von  Pallerslebon,  Kassel  1865:  i*<dnische  Volkslieder  <lor 
Oberschlesier  von  Dr.  A.  Wt'iss.  18»i7,  von  l^rbrich,  18t>i),  ausserdem 
sehr  viülo  in  den  Schlesist  hen  Provinzialbliittern. 
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Systematische  Schilderongen  des  gesamteii  polnischen  Volkes,  seiner 

Sitten.  Cobräuche  u.  8.  V.  sind,  aiissor  in  don  oben  genannten  AYorkon 
von  L.  Oo^»'biowski,  nur  TOn  O.  Kolberg  (siohe  nnton),  von  Wojcicki 
in  Zarysy  Dornowo  (Zoichnungon  von  HaussittcMi),  Warschau  1824  lind  TOn 
der  Kodaktion  des  Zbior  wiad.  antrop.  in  Krakau  untomonimcn  worden. 
Kinztdforstliungon  sind:  Petrow  in  der  schon  genannten  trefflicliou  Ab- 
handhinu-^  üIm  v  das  Dobrziner  Volk  (mit  Liedern  und  dankenswerten  Ilin- 
wt'isen  auf  rarallelon  in  Kolhcr;^'  u.  a.)  in  Bd.  TT  des  Zbior;  Grajucrt: 
Das  Volk  von  Wiebln  und  Tiadoui,  auch  mit  Liedern,  in  Bd.  IV  vhji  1880; 
die  nachgehiösenen  Sanunlungen  von  .T.  Lipitiski  mit  Sohihlerungeu  der 
grusspolnischen  (Jebräuche  in  Bd.  VTII;  St.  UJaniecki  un<l  Luknwi(M\ 
Kthuograpli.  Materialien  aus  Masowicn  Bd.  VIIT:  ifudlich  St.  ('i«zfwski. 
Lud  z  S  awkowa  (»las  Vcdk  der  Stadt  S  awkow  im  Gebiete  Ulkusz}  int 
zehnten  Bande  des  Zbiör,  188<).  tdjenfalls  mit  T>i«'dern. 

Dir  umfassendste  und  beste  ^lärchensammluni^  ist  die  von  Glinski, 
Bajar/.  polski  Basni.  poviesci  igaw^dy  ludowe  (.Märchen  unil  Vulkserzülilungen), 
4  Bändeilen  Wilna  ISf^i";  früher  schon  hatte  Wojcicki  jiolnisehe  Märchen 
herau8g<'gebeu  unter  dem  ungewöhnlichen  Namen  Klechdy:  „Klechdy,  po- 
dania  Itidowe  eto."  S  Bde.  Warachan  1838,  später  ^851;  beaehtenswert  sind 
.  die  Sanunlnngen  Ton  R.  Berwinski,  Powie^ei  Wielkopolskie  (Grosspoln. 
Yolksenfthlungen),  BresL  1840,  Ton  R.  Zmarski,  Podania  i  baini  ludn  w 
Maaowszu  (Sagen  nnd  Mftrehen  in  Masoyien),  Breslau  1852,  und  Kosinski, 
Sammlung  von  Mftrehen  nnd  Erzählungen  der  Beskiden  Ooralen  in  Zbiör 
y  von  1881;  an  berflcksichtigen  sind  auch  die  Sanunlnngen  polniadier 
Sagen  tou  E.  BaliÄski,  Powieici  ludn  a  podai,  Warschau  1842,  und  Ton 
L.  Siemieiiski,  Podania  etc.  von  1856.  Von  den  deutschen  Übersetanngen 
sind  zu  nennen:  Lewestam,  Polnische  Yolkssagen  und  Mftrehen  (nach 
Wojcicki),  Berlin  1839;  Dr.  Toeppeuy  Aberglauben  der  Masuren  und 
Masurische  Sagen  und  Mftrehen,  Danxig  1867. 

Polnische  Sprichwörter  und  Rfttsel  sind  seit  frflher  Zeit  gesammelt 
worden  (die  älteste  systematische  Sprichwörtersamnilung  von  Bysiüski 
ist  Tom  Jahre  lfil8).  Wojcicki  gab  eine  Sammlung  lieraus  mit  Er- 
klärungen in  Erzählungen,  H  Bde.  Warschau  18.50:  ihr  folgten  die  Samm- 
lungen von  I^ipinski,  der  in  TMldioteka  Warszawska  ]>(diÜ8che  Sprüche, 
freilich  auch  mit  Sentensen  polnischer  Schriftsteller  herausgab;  von  Lompa: 
Przyslovria  i  mowj  potoczne  ludu  polskiego  w  Szl^sku  Austryjackiem  1S50 
und  eine  lleihe  von  Aufzeichnungen  in  Zbior  nntrop.  in  Krakau:  T^etrow 
Bd.  II  (siehe  olien).  Wi(>rzbicki  (Wetterkunde  des  {)olnischen  Volkes  in 
Sjirüchen).  l?d.  VI  1882.  ITlaniecka  B<1.  YIII  (siehe  oben)  und  Professor 
Köpern  icki  in  einer  wertvollen  Sammlung  von  Kätselu  «1er  Beskider 
Goralen  in  Zbi('>r  T.  1877.  Wertvrdl  ist  audi  »'Ine  Sammlung  iioltiischer 
^eiirliwörter  von  Alex.  Wervha  Darow  ski:  l'r/ysldw ia  judskie  odiios/tce 
sie  do  nazwisk  szlacheckich  i  miej  scowosci  (Sprichwörter  mit  2ianien  pol- 
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nischer  Adelsfamilieu  und  Ortsuaineu),  Posuu  1874;  aussordem  wird  gegen- 
wärtig eine  Sammlang  poliÜBcher  Sprichwöiter  von  Adalberg  durch  die 
Mianowskische  Gesellschaft  in  Warschau  vorbereitet.  —  Über  die  polnischen 
Sprichwörter  haben  sich  geanssert:  W.  P.  in  Kwartalnik  Naukowj  II  183$ 
und  Wojcicki  in  Stare  paw^dy  und  Zar^sy  Domowe. 

Äosserungen  dos  Yolksglanbens  haben  in  der  neueren  Zeit  yer- 
zeiehnet:  Z.  Gloger  (Aberglaube  des  Volkes  Ton  Narew  und  Bug  über 
Ydgel,  Insekten  u.  s.  w.)  in  Zbiör  antrop.  I,  Gustawics  (Yolksansichten 
über  Naturerscheinungen)  in  Zbiör  V  nnd  VI  und  Gutkowski  in  einer 
besonderen  Abhandlung  über  Ansichten  des  Volkes  von  Tieren,  Lem- 
berg 1380. 

IX.  Alle  die  oben  genannten  Alteren  Sammlungen  von  Liedern  und 
anderen  materiellen  und  geistigen  Gütern  des  polnischen  Volkes  wurden 
bei  weitem  überflügelt  und  fast  entbehrlich  gemacht  durch  die  ethno- 
graphischen Arbeiten  0.  Kolbergs.   Mit  geringen  Mitteln,  denn  nur  in 

den  letzten  Jalircn  seines  Wirkens  genoss  er  die  Unterstützung  der  Kra- 
kauer Akademie,  hat  er,  durch  unermüdlichen,  opferfreudigen  Fleiss,  fast 
nur  auf  sich  selbst  angewiesen,  eine  ganze  Bibliothek  von  Materialien  zur 
polnischen  Ethnographie  in  seinem  Werke  Lud,  jego  zwyczaje,  sposöb 
zycia,  mowa,  podania,  przyslowia,  obrzvdy,  gusta,  zabawy  i  piesni,  muzyka 
i  tariof  (das  Volk,  seine  Sitten,  seine  Lebensweise,  Sprache,  Sagen,  Ge- 
bräuche, Spiele,  Gesang,  Musik  und  Tänze),  einige  Bände  auch  unter  dem 
Titel  Materyaly  do  etnografii  slowianski«'] ,  goschaften,   das  V)is  y'V/A  zu 
33  Bänden  «gediehen   ist.  ohne  zum  Alischluss  gelangt  zu  sein:  mulige- 
lassene  Sammlungen    wt'rlen    hoffentlich    von    der   Krakamr  Akademie 
lierausgegebeti  werden.     \ Ci  -iMtu-in  Tode  der  am  3.  Juni  1890  erfolgte 
\ind   in  das  .'>Ujähri;^r  .luijiläunisjahr  seiner  müht--   und  vordionstvoUen 
Thäti,!j;k('it  als  Ethnograph  fiel,  «ral»  er  oinuni  solchen  Wuusciie  Ausdruck. 
Der  >«'ut  liliiss  soll  für  viele  Bände  ausreichen.    Das  genannte  Werk  um- 
fasst:  Piesni  ludu  polskiego,  erste  Serie  Warschau  1857,  aucli  unter  dem 
allgemeinen  Tit«d  Lud  u.  s.  w.  (ein  starker  Band  von  etwa  500  Seiten  mit 
Abbildungen);  Sandomirskio ,  Band  („Serie")  II,  Warschau  1865  (hier  ist 
auch  der  zweite  allgemeine  Titel  Materj'a  y  etc.  zu  finden);  diese  beiden 
Titel  wiederholen  sich  auch  in  den  weiteren  Bünden  („Serien**)  bis  zum 
XL  Bande  einschliesslich:  Ei^jawy,  Bd.  HI  und  IV,  1867;  Enkowskie, 
Bd.  V— Vm,  Krakau  1871—75;  Poznaäskie,  Bd.  IX— XY,  Krakau  1875--82; 
Lttbelskie  (das  Lubliner  Land),  Bd.  XYI  und  XVn,  Krakau  188^—8«; 
Kieleckie  (das  Land  von  Kieloe),  Bd.  XYIH  und  XIX,  Krakau  1885—86; 
Badomskie,  Bd.  XX  und  XXI,  Krakau  1887  und  88;  l^^csyckie,  Bd.  XXII, 
Krakau  1889,  nnd  Kaliskie  (das  Kalischer  Land),  bis  jetzt  nur  ein  Band 
und  zwar  der  XXIL  der  allgemeinen  Sammlung,  Krakau  1890.  Be- 
sonders, ohne  den  allgemeinen  Titel,  sind  ersdiienen:  das  Werk  Aber  die 
mthenischen  Pokutier,  Pokude-Obras  etnograficany,  vier  Bände  in  Krakau 
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1882 — 89;  das  Werk  fiber  Uasowien:  Masowszo-Obrais  etnograficzoy,  vier 
Bande  1885—88  (noch  nicht  zmn  AbscUuss  gebracht),  und  Aber  das  Land 
Cbelm:  Oheimskie,  bis  jetzt  ein  Band,  Krakau  1890;  die  ethnographische 
Schilderung  des  Landes  Przemyal  befindet  sich  im  Druck.  —  Der  Er^ 
forschnng  dieses  reichhaltigen  Stoffes,  vornehmlich  im  ersten  Bande,  ist 
eine  vielseitige  vorbereitende  Tbätigkeit  vorangegangen:  eine  sorgfiUtige 
musikalische  Yorbüdung,  Studien  des  Volkslebens  in  lebendigem  Verkehr 
mit  dem  Volke  und  mit  Volksfireunden,  wie  Wojcicki,  Brodsihski u.a., 
mit  denen  er  als  jQngling  unter  einem  Dache  wohnte,  und  eifinge  Samm- 
lungen  aus  gedrucktem  und  handschriftlichem  Material. 

Oskar  Kolberg  entstammte  einer  deutschen  protestantischen  Familie 
aus  Mecklenburg,  sein  Vater  kam  gegen  1800  nach  Sfldpreussen  als  In- 
genieur, 1819  nach  Warschau  als  Professor  dor  Geognosie  an  der  War- 
schauer Universität.  EiiulrOckp  aus  den  frühesten  Knabenjahren,  emj)fangea 
von  der  treuen  sangkundigen  Amme  Znzka,  von  dem  jugendlichen  Musiker 
Chopin,  von  Brt>dzii'iski  u.a.  zeichneten  ihm  seine  Lebensaufgabe  vor: 
Musik  und  Hingabe  an  die  Volkskuu<le.  Musiker  vom  Fach,  gebildet  in 
WaiM  hati  von  Elsner  und  D o^  r/ynski,  in  Berlin  von  Qirschner  und 
llungeuhagen.  fasste  er,  naclulcm  er  seine  Ausbildung  im  Warschauer 
Lyceum  (1830)  und  in  Berlin  (1834—30)  vollendet  hatte,  in  seinen  jungi-n 
Jahren,  auf  Anregung  von  Wojcicki,  Dobrzynski  und  Brodzii'iski, 
den  (redaiik'ii  den  polnischen  Volksgeist  aus  Volksliedern,  Tänzen  und 
Mt'lodit  II  zu  oisi  lilicssen,  und  blieb  trotz  der  Missgunst  dos  Schicksals  (er 
Hill— ti'  lange  Jahre  Privatunterrieht  erteilen,  die  SteHe  eines  Buchhalters 
hui  der  Direktinn  der  AVar.schau -W  ieu«T  F']isenbnhiiges<dlscl)aft,  l)iH  1R57. 
und  als  Beanucr  in  <h'r  Finanzkonunission,  Iiis  1S61  versehen}  <li' ser  Liel)- 
lingsideo,  der  (^r  alle  freie  Zeit  und  seine  geringen  ErsjtarnisM-  withnet.-, 
bis  /.u  seinem  Toib'  mit  di-ni  Liios^teu  l']rfolge  treu.  Oaltei  fand  Zeit, 
musikalische  Werke  zu  komponier^  n :  er  setzte  zwei  Oj)ern.  l'ulunaisen, 
Ktiiden  u.  a.  auf.  —  In  seinen  ethnügr:i]diischen  Studien  zog  er  bei 
wachsendem  Eifer  und  reifenden  Krfahruii;;»  u  seinen  Arlititeu  inmier 
weitere  Cirenzeu;  aufanglich  sammelte  er  Lieder  nut  Melodien  und  Tänzen 
und  beabsichtigte  dieselben  nach  bestimmten  Gruppen  zu  veröffentlichen, 
wie  or  es  im  ersten  Bande  gethan,  der  über  40  Liebeslieder  von  dem  ver- 
führten Madchen,  oft  mit  sehr  verschiedenen  Melodien  (das  Lied  Jasin 
poil  konie  allein  mit  52j  und  über  460  Tänze  enthielt  Vor  dem  Erscheinen 
des  zweiten  Bandes  1865  ging  eine  Wandlung  im  Plane  des  Verfiuseis 
vor;  er  verteilte  seinen  Stoff  nach  ethnographisch  von  einander  geschiedenen, 
historisch  gewordenen  Provineen  („natürliche  Qrensen  der  3tftmme  sind 
Wälder,  Berge,  grosse  Gewässer,  Heiden**  U)  und  glaubte  auf  diese  Weise 
die  Eigentümlichkeit  einer  jeden  derselben  hervortreten  zu  lassen:  zwar 
sollte  die  Melodie  in  dieser  Abgrenzung  noch  immw  die  Hauptsache  sein, 
iudessen  das  Volksleben  in  Sitte,  Brauch  u.  s.  w.  den  Rahmen  bilden.  So 
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berücksichtigte  der  Verfasser  schon  in  dem  zweiten  (sehr  dürftigen)  Bande 
das  Sandomirer  Yolk  in  üaus  und  Hof,  in  seiner  Tracht  und  in  doi  Sitten 
und  Gebräuchen,  von  denen  das  Johannisfest  und  die  Hochzeit  genauer 
beschrieben  sind.  Schon  hier  hatte  der  Yerfasser  das  GefDbl,  dass  man 
die  kleinen  Edelhöfe  und  die  Kleinbfirger  yom  Volke  nicht  trennen  dürfe, 
und  widmete  dieser  Gesamtheit  seine  Schilderungen  und  Sammlungen.  In 
dem  dritten  Bande  (Kujarien)  ist  die  Tracht,  Bauart,  das  Hausgerät  u.  s.  w. 
des  Volks  schon  sehr  genau  beschrieben  und  durch  saubere  Zeichnungen 
▼eranschaulicht  und  Märchen,  Sprfichwörter,  Spiele  und  Glaubenskund- 
gebnngen  sind  reichlich  berficktigt,  wenn  auch  die  Volksmelodien  vor  allem 
im  Vordergrunde  stehen.   In  Band  VII  (Volksglaube  des  Krakauer  Volkes 
llbw  übermenschliche  Mächte,  Tiere  u.  s.  w.)  und  BandXHI  (Märchen  der 
Erakusen)  tritt  die  Absicht  des  Verfassers  bewusst  hervor,  die  Äusserungen 
des  polnischen  Volkes  in  allem  dem,  was  sich  das  Volk  erzählt,  auch  in 
den  folgendon  Serien  zu  borfleksichtigon  (Einleitung  zu  VII),  obgleich  es 
durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  nicht  hat  gesclielion  sollen.    In  den 
Bänden,  welche  dem  Posener  Lande  gewidmet  sind,  traten  nocli  Sagen 
und  Legenden  hinzu,  denen  der  Verfasser  für  die  weiteren  Serien  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  verBpraoh;  auch  für  ilio  sprachlichen  Er- 
scheinungen, die  er,  soweit  sie  das  Posener  Laml  betrufen,  nicht  in  dem 
Hauptwerke,  sondern  in  Zbior  wiadonjosci  de  antropologii  krajowej  1  ver- 
ött'entlichte,  V(»r8[trach   er  mehr  Interesse  zu  zeigen,   indessen  hissen  die 
weiteren  Serien  nianclics  zu  winischcn  fibri<4.    im  allgemeinen  stfllti^  sieh 
bei  d«?r  Anonlnung  des  reichhaltigen  MmiIi  -  <la>  folgende  Programm  lest: 
Schilderung  der  physischen  IJeschafl'eahi  a   des  Landes.  SchiMeiung  <les 
V(dkes  nach  seinem  Charakter    sehuT  Wolniung,  Tractu.  Be.schäftigung 
und  überhaupt  in  seiner  äusseren  Erscheinung,  worauf  «Innn  die  Aufzeich- 
nung des  geistigen  Besitzes  des  Volkes  in  Sitte,  iiraucii.  W  ert  und  Lied 
folgt,  stets  mit  Bevorzugung  des  (Jesanges,  auch  bei  der  Schilderung  <li  i- 
einzelnen   festlichen  G<degenheiten;  über  das  allgemeine,  vornehmlich  in 
Bezug  auf  .Musik  und  Lied  orientieren  die  trefflichen  l-inleitungen.  Im 
Einzelnen  ist  <lie  Mitteilung  des  Stoßes  quantitativ  abhängig  von  dem 
Yorhandenen,  überkommenen  oder  gesammelten  Material,  so  ist  z.  B.  Modl- 
nica  im  Krakauischen  sehr  genan  beschrieben,  weil  der  Verfasser  seit  1871 
hier  jahrelang  wohnte;  diesem  Umstand  wird  wohl  auch  die  grössere  BerQek- 
sichtigung  des  Kostener,  Buker  und  Fraustädier  Kreises  zuzuschreiben  sein. 
Dagegen  sind  Hans-  und  Hofgerätc,  gesellige  Spiele,  die  Sprache  und  die 
sesshaften  oder  wandernden  Bettler  nngleichmässig  berflcksichtigt;  BandXXH 
ist  Oberhaupt  sehr  dflrftig,  vei^leiche  Lubicz  „Atoneum"  1890,  HI,  68  ff,;  dass 
der  Ver&sser  das  gewünschte  Material  nicht  immer  zur  Verfügung  hatte,  dar- 
flber  beklagt  er  sich  selbst.  Bei  der  Gewissenhaftigkeit  des  Verfassers  ist  es 
selbstverständlich,  dass  er  stets  die  besten  Quellen  ffir  seine  Volksstudion 
suchte,  diese  waren  vor  allem  der  Verkehr  mit  dem  Volke  selbst  Es 
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Nehrüig: 


giebt  keine  Proviiix  des  ehemaligen  pelniscben  ReicbeB»  in  welcher  er 
nicht,  aeit  1887,  wo  seine  Wanderungen  begannen,  wiederholt  reiste  und 
sammelte,  auch  die  mssischen  Gebiete  durchwanderte  er,  wie  er  denn 
gegen  das  Ende  seines  Lebens  Pokntion  und  Chelm  ebenso,  wie  polnische 
Gebiete  schilderte  und  reiche  Materialien  hinterliess.  Seine  Freunde  er- 
sfthlen,  dass  er  auf  diesen  Wanderungen  einzelne  befreundete  Edelhöfe 
aufsuchte  und  hier  von  den  Uofbediensteten  sieh  die  geeigneten  Personen 
aus  dem  Volke  kommen,  vorsingen  und  erziUden  Hess;  der  Vortrauen  er- 
weckende und  anspruchslose  Mann  fand  denn  uueh  gewöhnlich  Entgegen- 
kommen, doi  li  ht  immer  in  ToUem  Masse;  in  vielen  Fällen  kam  er  bei 
Festen,  wohl  meistenteÜH  im  Sommer  und  Herbst,  mit  dem  Volke  selbst 
in  Berührung,  sodass  beispielsweise  TTochzeiten  und  Erntefeste  raeist  von 
ihm  selbst  beobachtet  sind.  Dabei  beherrschte  er  die  vorhandene  reich- 
lirdtig;*-  I.itteratur.  Siiininliin;^en  und  Herirlite,  wie  Niemand,  und  maclite 
vtm  tlen  gedruckten  und  handsrhriftlicheu  Aufzeichnungen  (z.  H.  den  Frage- 
bogen der  Poseiier  ( iosüllschaft  iler  Wissenscliiifteii)  brieflichen  und  sonstigen 
Berichten  uusgitdiigen  Gobrauoli:  früher  gcdrucktf  Lirder  wiedei Imlt«-  er 
stets,  wenn  t-r  fine  neue  MeltKÜc  für  sie  hörte.  Die  Zuvorlässigki  it  sriiuT 
Saininhmgeii  ist,  wenn  man  von  einzelnen  frühi'r  gi-druckton.  wit  ilrrholtou 
Schilderungen  absieht  genügend  verbürgt,  besonders  zeichnen  sich  die  eige- 
nen Aufzeichnungen  des  Verfassers  (Lieder,  Tänze,  Märchen,  Sprüche  u.  s.  w.), 
welche  Ton  denen  anderer  leieht  an  unterscheiden  sind,  bis  auf  einige 
sprachliche  Bedenken,  durch  Gewissenhaftigkeit  ans;  in  vielen  Fällen 
ftnssert  der  Terfasser  selbst  berechtigte  Bedenken,  wenn  es  sich  z.B.  um 
Mitteilung  Ton  Liedern  ohne  inneren  inhaltlichen  Zusammenhang,  oder  um 
Lieder,  Ersfthlungen  u.  s.  w.  handelt,  die  ihm  yon  schulmfissig  gebildeten 
Personen  in  die  Feder  diktiert  worden  sind. 

Der  grosse  Wert  der  Sammlungen  Kolbergs  ist  allgemein  anerkannt 
und  kann  Ton  dem  Unterseichneten  rückhaltslos  bestätigt  werden:  er 
sammelte  viele  TausMide  polnische  Lieder  (deren  Heimat  und  Anfaeich- 
nungsort  stets  gewissenhaft  angegeben  ist)  und  beleuchtete  dieselben  durch 
etwa  8000  meist  selbstgehörter,  unverfälschter  Melodien,  die  er  dann  an 
V('rs(  Iii.  d(  Ticn  Stellen  in  wissenschaftlicher  Weise  erklirte  (T,  V,  VI,  VI, 
Xil,  Xlll  teils  in  den  Einleitungen,  teils  im  Texte,  wo  er  sich  vornehmlich 
über  die  Tftnse  äussert),  was  umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  der  polnische 
Volksgesang  und  Tanz  durch  Beweglichkeit  und  Frische  charakteristisch 
sich  auszeichnet.  Nicht  nur  Musiker  vom  Fach,  sondern  auch  Ethnologen 
werden  die  wiederholten  Ausführuugi'n  des  tretflichen  Kenners  dtT  pol- 
nisf'lx'n  Mu>;ik  ülier  den  vorherrschenden  Rhythmus  ('/^  und'/,,  den  Kol- 
berg  am  liebsten  als  molochus  bezeichneu  möchte  ^'.  V),  die  darin  liegen- 
den Stimmungen  des  Volkes  u.  s.  w.  mit  Nutzen  vtntulgen.  Von  bleibendem 
Wert  sind  die  Herichti>  des  Verfassers  über  llochz<'iten  und  das  Erntefest 
und  die  dabei  gesungenen  Lieder;  auch  der  andere  von  Kolberg  ge- 
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sammelte  Liedenchats  bietet  Wertvolles,  m&gen  auch  die  Lieder  nnd  beson- 
ders die  Melodien  nicht  erschttpfend  sein  (unter  den  Krakauer  Liedern  be- 
findet sich  nnr  ein  Flisakenlied).  Vor  allem  ist  ansnorkennen,  dass  der  Ver- 
fasser die  anf  EdelhOfen  und  bei  Kleinbflrgem  beliebten  Lieder  nicbt 
ausgesofaloBsen  und  die  Wechselwknng  swischen  Hof  und  Hfitte  berftck- 
sichtigt  hat;  so  manches  Lied  ist  von  den  Theaterbrettem  su  dem  kleinen 
Adel  nnd  in  die  biligerlichen  Kreise  gewandert,  um  dann  den  Weg  zum 
Volke  m  finden,  wie  denn  auch  fremde  Tftnze:  Schottisch,  Walzer, 
Polka  n.  s.  w.  sich  im  Volke  einbürgerten;  andererseits  wanderte  so  manches 
Volkslied  unter  die  „Rocktrflger".  Politische  Lieder  hat  der  Yerrasser 
fenige halten.  Kin  weiteres,  nicht  zu  untersohiltzeiidcs  Venlienst  Knllicrgs 
ist  die  eingehen«!«'  St  hihlerung  des  Volkes  in  den  einzehien  Provinzen* 
das  landläufige  Urteil,  dass  man  auf  einer  Qnadnitmeile  das  ganze  pol- 
nischi'  Volk  kennen  lernen  kann,  wird  zwar  im  allgemoinen  bestätigt,  \vi(^ 
der  Verfass(>r  sich  fiber  einzelne  Übereinstimmungen  gelegentlich  äussert 
(Einleitung  zu  XVII,  XXII  u.  a.),  aber  im  einzelnen  bieten  seino  Schilde- 
rungen mit  den  ilazu  gehörigen  TJedcrn  (iuuh  bei  den  lloidizeiten,  welche 
im  Grunde  einen  Tv|)us  zeigen)  eini-  utiendli«  Iie  l^illc  von  Abweichungen: 
vornehmlich  sind  «lie  Hinweinc  des  Sannnh-rs  bmierk«  iiswert,  dass  das 
Volkslied  vor  iiliem  lokal  ist:  co  wies  to  |»iesn  (an<U'r  Dorf,  ander  Lied), 
was  wohl  vor  allem  von  der  M«dodie  zu  verstehen  ist.  Was  aber  speziell 
Schilderungen  betrifft,  so  hat  Koll)erg,  un<l  dies  ist  kein  geringes  Ver- 
dienst, die  fnilieren  Saniinlnng«'!!  nnd  Berichte  erschüpl'end  benutzt,  und 
somit  das  ganze  ethnogra[»his(he  Material  gesammelt:  er  benutzte  nicht 
nur  die  bekannten  Sammlungen  und  Arbeiten  von  Lipiiiski,  Mit^czynski. 
Grygorowicz,  Gluzinski,  Przyjaciel  luUu  u.  «.  w.,  sondern  auch  solche  Bücher, 
wie  Tomicki,  M  ]  liy  Wach  (fiber  das  Leben  eines  Bauern  im  Posensehen), 
selbst  Berichte  in  Zeitungen  und  Kalendern  sind  nicht  vergessen  und 
dem  Streben  nach  Vollständigkeit  dienstbar  gemacht;  selbst  kunstraftssige 
Idyllen  wurden  nicht  Ters(^mäht,  weil  sie  kujawische  Sitten  schilderten 
(Band  IV).  Kolbergs  Sammlungen  von  Mftrch«i,  Erzählungen,  ergOtiliehen 
Teufekgeschichten,  Sprichwörtern,  abergläubischen  Aussenmgen.  n.  s.  w., 
obgleich  nicht  aus  jeder  Provina  mitgeteilt,  sind  als  eigene  Sammlungen 
an  sich  wertvoll,  wertvoller  noch  dadurch,  dass  der  Verfasser  dabei  die 
Ortufirache  nach  Möglichkeit  genau  nachschrieb  nnd  ebenso,  wie  bei 
Liedern,  wiederholt  anf  Parallelen  hinwies.  Bei  den  Sammlungen  schätste 
er  nichts  gering,  verzeichnete  Schwüre,  FlQche,  Schimpfwörter,  kraftvolle 
Ausdrücke,  überhaupt  alles  Eigenartige,  was  aus  dem  Munde  des  Volkes 
stammt,  wie  er  denn  für  die  Bereichenmg  des  polnischen  Sprachschataes 
sehr  viel  beigetragen  hat.  Eine  Reihe  von  bunten,  farbigen  Bildern  ver- 
anschaulicht die  charakteristischen  Volkstypen;  lei<ler  ist  dies  nicht  bei 
jedem  Bande  der  Fall,  iu  den  letzteren  Banden  findet  sich  nur  in  Bd.  XXJil 
ein  farbiges  Bild. 
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Diese  und  fthnliche  Yorafige  werden  durch  gewisse  Schattenseiten  nur 
wenig  verdonkelt.  Es  ist  sehen  hervorgehoben  worden,  daas  abgesehen 
von  den  stets  mit  Yorliebe  bevorsugten  Liedern  und  Melodien,  die  Samm- 
lungen und  Schilderungen  sehr  ungleichmftssig  sind,  wie  sie  die  Gunst  des 
Zufalls  bot  Die  frflheren  Bandreihen  bieten  mehr,  als  die  späteren;  ein- 
eelne  Mitteilungen  tanchen  nur  gans  Tereinselt  auf,  wie  s.  B.  Aber  Rechts* 
m'owohuheiten;  dw  intcrossanto  Nachricht  ul)(«r  den  Uemeindestab  (Kr^pulec) 
findet  sich  nur  X.  öl);  «'hniiso  btTiicksichtigte  Kelberg  die  Bettler  nicht 
gleichmässi«;  (XIX  Lieder  und  Sdiildorungon,  mitgeteilt  von  W.  Siar- 
kowski,  Bd.  XXI  hraelit«' Kol l»erg  B<-ttlerlie(ler  aus  seiner  lluimat);  über 
die  wintorlicheu  Spiele.  Fiistnaehtsvorgiuigen  finden  wir  selbst  aus  solchen 
(legenden,  wie  ?..  Ii.  «ler  Gnesener  Gegend,  wo  sie  vor  vierzig  Jahren  noch 
sehr  /alilreich  Mrhalr'  n  war^n.  nur  dürftige  X'acln  irhteii,  ebenso  über  Musik- 
instnunente;  die  Kleinbürger  (tyki  war  d»!r  elienialige  Ausdruck  dafür), 
deren  Liedt-r  benuksielitigt  sind,  hat  KolberLT  nirgends  geschildert,  und 
do(di  war  die  Zeit  seiner  ^Vanderungen  und  Sainndungen  vifdleicht  schon 
die  b't/ie  Zeit  dafür.  —  Als  Ersatz  für  die  so  häutig  fclilenden  Sprfiidi- 
wörtt  r.  Ixätsi'l  u.  w.  k5nnen  die  s(dir  reii  h  halt  igen  Anmerkungen  untl 
Auszuge  aus  tVerndou  Bflchi  i  ii  im  Ende  eines  jeden  Bandes  niidit  gelten. 
Mit  gisriugen  Ausnahmen  lullen  sie  in  das  Gebiet  der  Altertumskunde, 
vermeintlicher  Mythologie  und  etymologischer  Doutuugen  und  sind  meint 
▼on  fraglichem  Wert  Man  wird  dabei  wol  gern  zugeben  können,  du«s 
diese  Noten  uns,  sosusagon,  in  die  Bibliotiiek  des  YerÜBaters  einfEUiren 
und  zeigen,  in  welchem  Gleiste  Kolberg  sammelte  und  arbeitete.  Selbst 
in  den  Auseinandersetzungen  mit  R.  Berwinski  (Bd.  YII)  steht  er  treu 
auf  dem  liebgewonnenen  Standpunkte,  dass  Volkslieder  nnd  alles  das,  was 
das  Volk  sich  erzfthlt,  Lagerungen  sehr  alter,  ▼orchristlicher  Zeiten  seien; 
doch  sind  wir  ihm  dafür  ebenso  zu  Dank  yerpflichtet,  wie  für  die  Mitteilung 
der  poluischen  Übersetzung  des  Malleus  maleficamm  und  Bohomolec,  Dyabet 
w  swoiey  postaci . .  —  Eine  schwache  Seite  der  Arbeiten  Kolbergs  ist 
die  sprachliche,  nicht  etwa  in  Bezug  auf  die  Treue  der  Aufzeichnungen 
(nur  in  wenigem  F&llen  können  Bedenkon  obwalten,  wie  IV  in  Rücksicht 
der  S.  2S1.  XVI  S.  14(5).  sumlern  vielmehr  in  den  grammatisduMi  (auf  die 
EautTerhältnisso  bezüglichen)  Bemerkungen  und  in  etymologischen  Er- 
klärungen (z.  B.  tereni.  korowaj  XM  146j  über  Sobota  in  Grosspolen  XI 
bei  Erwähnung  des  Sobötkafestes). 

Es  bedarf  keiner  Versicherung,  dass  ähnliche,  wenn  auch  nicht  zu 
umgelii  nilen  .Xusstidlungen  nicht  im  Stande  sind,  die  bb-ibcndi-n  Verdienste 
des  3l.mni's  /u  schinfdeni.  'b'r  fast  aus  eigenen  Mitttdu  das  ganzf  ]iolni8che 
G  'l.iri  r'iinoLria|diis(  h  dargestidlt  und  wertvolle  Materialien  zu  einer  solchen 
harbteliuug  Si  hli  sit  us.  der  |tühiischen  Teile  von  IVeussen  und  vieler 
russischen  Provinzen  (Podolien,  Wolhynien.  Ukraina  u.  a  )  hinterlassen 
hat    Zu  diesen  Verdiensten  gehört  auch  die  fruchtbare  und  erfolgreiche 
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ADreguDg,  die  Kolbcrg  durch  sein  Beispiel  nnd  seine  vielseitigen  Ar- 
beiien  (in  Eucyklopotlya  powaxechna  n.  s.  w.)  gegeben  hat.  Seinen  mid 
Kopernickis  Bemflhungen  ist  es  gelungen»  eine  Sektion  fflr  Anthropologie 
nnd  Ethnologie  bei  der  Krakauer  Akademie  der  Wissensehaften  zu  be- 
grflnden,  deren  bis  auf  13  Bände  gediehenen  Publikationen  oben  zum  Teil 
erwähnt  sind.  Als  eine  Frucht  der  von  Kolberg  gegebenen  Anregungen 
ist  auch  anzusehen,  dass  in  Warschaif  eine  Gesellschaft  entstanden  ist, 
welche  zunächst  die  sehr  wertvollen  periodischen  Sammelwerke:  Pamifinik 
fizyografiezny,  und  seit  1887  unter  der  trefflichen  Leitung  von  Dr.  J.  Karle» 
wicz  eine  ethnographische  Zeitschrift  Wisla  ((!!•>  AY(M(}iso1)  horansgiebt. 
Nicht  minder  durfte  die  jetzt  in  Prag  erscheinende  Zeitschrift  für  f  /.rchis<  he 
Yolkskundo  von  Zibrt  und  Niederle  der  Anregung  von  Kolbergs  Ar» 
betten  zuzuschreiben  sein. 

Breslau. 


Auf  der  Fttntenschiile  St  Augostin  zu  Grinuna  in  Sachsa  ist  es  noch  gegen- 
wärtig Sitte,  dass  die  Tertianer  für  die  Primunor,  ihre  „Oberen",  kleine  Dienst- 
leistungen zu  besoriren  haben.  Insbesondere  gehört  in  ihr  Hrreich  die  Ordnung 
in  den  Studiersiden  wahrend  der  Arbeitszeit.  Während  ich  Ostern  Iböü — 18.% 
dort  als  Alumnus  weilte,  gab  es  ciuc  stereotype  Wendung,  mit  der  der  Obere  «einem 
Unteren  befahl,  die  grünen  Torhänge  za  scUiessen,  wenn  sich  während  des 
Studienms  die  Sonne  irgendwie  störend  einstellte.  Sie  lantete:  ..Norex,  sperre  mal 
di  ri  Snniicnochsen  niiis."  Wir  flachten  daboi  mit  keinem  Gedanken  an  einen  Oehs^en 
in  der  Sonne;  es  war  nichts  als  eine  altererbte  Wendung,  die  man  weiter  brauchte, 
weil  sie  einmal  üblich  war.  Unter  den  liürgern  der  Stadt  Urimiua  gab  es  etwaa 
Ähnliches  nicht;  sie  lebte  nur  noch  in  der  kleinen  Kultnrgemeinachaft  der  Fürsten- 
schttlc. 

Einen  weiteren  Beleg  für  einen  Rest  einer  Volksanschauiinf,'  vom  „Sonnon- 
ochsen"  gab  mir  ein  Spaziergang  in  der  Nähe  von  Grimma  Anfang  der  achtziger 
Jahre.  Im  Gespräche  mit  mir  über  das  heissc  Juliwetter  äusserte  ein  kleiner 
Bauer  oder  Knecht,  mit  dem  ich  auf  der  Strasse  gir^,  den  Schweiss  von  der  Stirn 
wischend:  „Aber  heite  meents  der  Soonenoze  gnt". 

Weitere  Vorntellungsrudimente  aus  diesem  AnschaaUDgdtretse  aafi&uflnden,  ist 
mir  trotz  gelegentlicher  Nachfrage  nicht  geglückt 

Glasgow-Berlin.  Dr.  Alexander  Tille. 


Kleine  Mitteilimgen. 
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Die  Itegenkatze. 

Am  8üdlichen  Ufer  des  Chicuisees  in  Oberbayerii  (Prion  und  ünigegeud)  sagt 
man,  wenn  sich  an  den  Bergen  Wolkenatreifeii  binanfsiehen,  als  sichere  Vorboten 
nahen  Heg^end:  die  Regenkat/e  lauft  den  Berg  hinan. 

Man  könnte  darin  ein  Bild  sehen,  das  von  den  auf  den  Dächern  spazierenden 
Katzen  entlehnt  ist.  Aber  die  Vorbe(icutung  auf  d(Mi  "R<'<:i;'('n  liisst  uns  lieber  daran 
denken,  dass  die  Katze  ein  Wettertier  ist.  Sie  putzt  sich,  wenn  sich  das  Wetter 
äadem  will.  Futtert  man  sie,  wird  gut  Wetter.  Sie  heilst  Wetteras,  Donneras; 
Gewitterwolicen  heissen  in  Pommern,  Sachsen,  Sdilesien  Bollkater,  Murrkater, 
schwar/e  Kater,  sie  werden  überhaapt  Katzen  verglichen  (Mannhardt,  Wald- 
und  Foldkultp  2,  17.?).  Wenn  die  Sonno  in  der  warmen  Zeit  auf  da.s  Moor  scheint, 
sagt  man  im  Suterlande:  de  Summerkatten  löpe  (Strakcrjan  Aberglaube  und  Sagen 
ans  Oldenboig  2,  89.  378).  Wenn  die  Katise  geschlagen  wird,  kann  sie  Wirbel- 
winde machen  (ans  Westfalen,  Za.  f.  Mythol.  2,  9%}. 

So  zeigt  sich  jener  oberbayrische  büd]i('!i*  \iisdruck  im  Zusammenhange  mit 
einer  alten  weitvirbreijoicn  Vurslelhin«;  von  den  \\  Ltt<'r('infliiss(.n  der  Katze.  Di»? 
wettermachenden  Hoxen  \vand*>ln  sich  bekanntlich  si  hr  ^'^i  rii  in  Kutzcn;  die  Kytze 
gdt  als  Ilexentier,  so  wie  sich  auch  die  altgernuinischen  W'aldgeister  gern  in 
Katzen  wandelten  (Mannhardt,  Wald-  nnd  Feldknlte  1,  89.  IIS.  146). 

R.  Weinhold. 


SaiR'tA  Kakukabillu-Ciilubilla. 

In  dem  \S  olfsthurner  Hausbuch  (oben  S.  321)  winl  eine  Sancta  Kakukabilla 
ids  Uelferin  gegen  Ratzen  citicrt.  In  Ottos  Kirchlicher  Kunstarchäologic  1,  566 
(5.  A.)  ist  erwähnt,  dass  in  der  Klosterkirche  von  Adclberg  in  Wflrtembetg  das 
von  Zeitbloom  gemalte  yMtarlnld  l  ine  Heilig«-  mit  zwei  Miiusen  zu  llni n  Füssen 
abbilde,  unter  der  der  Natiu'  Ciitul  iil;!  steht  li  n  m;\n  auch  an  cimT  Wundkonsole 
dascihsi  findet.  Bekannt  i.si  »iic  htilit^L'  {icrtrud  \on  Nivelles  als  Schüt/.erin  gegen 
Ratten  und  Mause.  8ie  wird  öfter  abgebildet  unter  Ratten  und  Mausen  um  Wasser 
Stehend  (Otte  a.  a.  0.  579).  K.  W. 


Graf  Wolfen  und  seine  Sehwester  ClirlfltlBa. 

Volkslied. 

Eis  reitet  ein  Jäger  wohl  ttbor  die  Haid*, 

er  wollte  Graf  Wolfen  seine  Schwester  frei*n. 
Meine  Schwester  Gastina  die  kriegst  du  nicht, 

sie  ist  ja  vom  .\dcl,  das  l)i.>^t  du  nicht. 
Ist  sie  denn  vom  Adel,  so  hübsch  und  fein, 

sie  hat  sich  doch  ein  klein  Kindelein. 
Mosje  JBger,  das  mnss  gelogen  sein, 

meinr  Schwester  Oastina  ist  Jungfer  fein. 
Sollen  alK'  meine  Worte  gelogen  ^ein, 

deine  Gaslina  gleich  kommen  herein. 
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Er  schickte  drr  Ciistina  wohl  cinon  Tiad, 

sie  solle  gleich  kdiinm  ii  zu  ihm  herab. 
Wus  schicket  mein  Bruder  mir  für  eiuen  Bad, 

ich  sollte  gleich  kommen  zn  ihm  bmb? 
Er  pflegt  mir  7.u  schicken  ein  verg^iildeten  Wagen, 

die  l'frific  mit  rotem  TJolde  beschlagen. 
Lang'  mir  mal  her  mein  Windelband, 

darin  ich  kann  schnüren  mein  jungen  Drei'und 
A,  lang'  mir  mal  her  mein  xeiigtfldetai  Rock, 

darin  ich  mich  kann  schnflren  als  ein  Popp. 
A,  lang*  mir  mal  meine  ßUsse  (Börse)  her, 

ich  will  sie  euch  lohnen  und  nimmermehr. 
Und  als  die  Castina  zu  Pferde  sprang, 

die  giilen  krosen  Haare  in  den  Nacken  schwang. 
Und  ala  die  Gaatina  geritten  kam, 

Graf  Wolf  stand  vor  dem  Fenster  nnd  schauet  sie  an: 
Mo^^jc  'Tüper,  das  muss  gelogen  sein, 

mciro  Schwester  Castina  ist  Jungfer  fein. 
Sollen  alle  meine  Worte  geiogeu  sein, 

so  lasse  die  Gastina  com  Tanse  herein. 
Er  gab  der  Castina  wohl  einen  Tanz, 

der  dauert  wohl  sieben  Stunden  lang. 
Mosje  Jä^'<'r,  das  niuss  gelogen  sein, 

raeine  ächwesler  Castina  ist  Jungfer  fein. 
Sollten  alle  m«ns  Worte  gelogen  sein, 

so  lass  tms  Ittsen  den  SchnOrhand  fiaui. 
Und  als  der  Castina  gelöst  der  SelinUrband, 

die  schiere  weisse  Milch  aus  den  Brüsten  sprang. 
Willst  du  nun  lieber  die  Rute  schmecken, 

oder  willst  du  lieber  dus  Schwert  bedecken? 
Ich  will  viel  lieber  das  Schwert  verdecken, 

viel  lieber  als  die  Rute  schmecken. 
Er  schlug  mit  einem  Säbel  so  laii^»^', 

bis  Leber  und  Lung'  aus  dem  Leibe  sprang. 
Halt  ein,  halt  ein!  lieber  Bruder  mein, 

der  KQmg  von  Bngelland  ist  Schwager  ja  dein. 
Hittest  dn  mir  das  nicht  könnm  eher  sagen, 

so  hätte  idi  dich  nicht  so  sehr  geschlagen. 
Kannst  du  nur  noch  leben  bis  Morgen  früh. 

so  will  ich  dir  auch  geben  ein  Reichtum  dazu. 
Ich  kann  ja  nicht  leben  Ins  Moigen  früh, 

nnd  giebst  dn  mir  auch  gana  Sdiweden  dasu. 
Es  dauert  kaum  bis  an  den  dritten  Tag, 

der  König  von  Engel land  geritten  kam. 
Guten  Tag,  guten  Tag!  lieber  Schwager  mein, 

dem  König  von  Engelland  hast'du  gelassen  die  Jungfer  fein. 
Mir  ist  unterwegs  eine  Historie  erfüllt, 

du  hättet  die  Castina  ums  Leben  gebracht 
Nun  will  ich  dich  haben  auf  einen  Tisch 

und  will  dich  gleich  köpfen  als  wie  ein  Fisch. 
1)  ?,  bei  Mülle  ah  Ulf  Iriafaot. 
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Vorslehendr<  Lied  it-t  auff^rzcu  hiii  l  Wiinlon  \ön  dem  verstorbenen.!.  CI.  Kählcit 
aus  Schwicnhuson  in  HuviMic  bt  j  iVlIin^^siedi  in  Dilh inarächen  im  Julire  1813. 
Dasselbe  war  ursprünglich  plattdeutsch,  wie  die  Wärter  Castina,  Bad  (=sBote), 
Popp  (Puppe),  gälcn  krasen  Hanr  u.  s.  w.  zeigen.  Eine  Variante  diesca  merk- 
würdig^cn  Lied«'S  aus  Dithmarsohen  findet  sich  Itci  Müllcnhoff  'Sagen.  Märchen 
und  Ijicder  der  Herzogtümer  Si  hKswig.  Holsteie.  und  I/.uienlriir;^  Kiel  ISI.'»,  S.  };»_* 
bis  49.J  mit  Anmerkung)  unter  der  L  l'crsehnri;  Ural  lians  von  llülulein  und  seine 
Schwester  Annchristine.  (Danach  bei  Fr.  L.  Mittler,  Dentsche  Volkslieder.  Mar- 
huTg  1854,  8.  270.)  Wir  hörten  aiieh  eine  Variante  dieses  Liedes  von  einem  Manne 
aus  der  Gegend  von  Heilbronn.  .Vufzcichnungen  dieses  Liedes  aus  andern  Gegenden 
finden  sieh  in  1.  Parisius,  Deutsche  \'olk-liei!(r  mit  ihren  Singweisen  in  der 
Alimurk  und  im  Magdeburgischuu,  LH.,  Magdeuurg  lö79,  '6  Variantun;  '2.  W'uu- 
derhorn  I,  8.248  (der  Pfalzgraf  am  Rhcm);  a.  Wanderhorn  H,  S.  96  (^::^) 
(der  grobe  Bmder);  4.  Aus  Schlesien  bei  Hoffmann  von  Fallersleben, 
Sohlcsische  Volkslieder  mit  Melodien.  Leipzig  1842.  No.  "27:  5.  Aus  dem 
Hannov er«eh«'n  Hara  bei  Pröhle  (Weltlielic  und  geistliche  Volksli.tler  und  X'olks- 
schauspiele.  Aseherslebcn.  S.  4  {Christinchen).  Auf  die  Verwandtschaft  mit  dem 
ultdunibchen  Liede  Klein  Christel  und  Herr  iiuris  (Altdiiniäche  tieldunliedcr 
Balladen  nnd  Härchen  flbersclzt  von  Wilhelm  Grimm,  Heidelberg  1811,  Nr.  83) 
hat  schon  Müllen  Ii  iiff  hingewiesen.  Singweisen  sind,  winn  wir  recht  unterrichtet 
sind,  nur  drei  bekannt,  bei  l]rk.  Liederliort  1.')  aus  dem  Elsass,  ans  Schlesien 
(Hol  tmann-K i ch(er),  und  aus  dem  Magdeburgischen  n'ai  is  ins  . 

Darenwurth  bei  Lundcn  i.  H.  Uctnrich  Carstens. 


Vom  Ol&ckstopf  oder  (ilückshafen. 

Wenn  Jemandem  ein  unerwartetes  (Iliick  zufiLlll,  so  hört  man  in  unserer 
Gegend ')  wühl  «lie  Redensart:  Der  hat  m  den  GlQckstopf  gegriffen.  )  Was 
es  aber  mit  dem  Glfickstopf  für  eine  Bewandtnis  hat  und  wie  er  aussieht,  dos 
wissen  viele  nicht  Noch  schlimmer  steht  es  mit  dem  Wort  Olttckshafen,  das 

vtm  norddeutschen  Schriflslellern  nicht  selten  misOTersUindlich  gebraucht  wird,  z.  B. 
mit  der  Wendung  „in  den  Glüekshafen  einfahren."  Hafen  ist  hier  nichts  weiter 
als  das  oberdeuidche  Wort  für  Topf,  wie  Uafner  für  Tüpfur  ').   Jene  Schriftsteller 

r  In  Xorddeutsi-hlaml  als  Horlin.  Rrandenburg,  Pommern,  Mecklen- 
burg, Hol.stt^in,  Hamburg,  Lübeck,  lircmen. 

2)  Auf  Rügen  hörte  ich  von  eioeni  annon  Mädchen,  das  <>inen  reichen  Mann  ge- 
heiratet, saften:  Die  hat  mal  r-  •  ht  in  den  Olfickstopf  gegriffen. 

r,rnnm>  Wr.rtorlMi  I  Ii  lU.  2.  A'ith.  sagt  8  1'.''):  l»a«  olnr.butv.lir  \\,nt  iraf-'U 
Jiudet  »irh  auch  über  ÖUddeut.-^chlaud  hinaus  in  verengtem  Staue,  sogar  in  M<-ckli-id>urg 
und  Ponunem.  wo  man  darunter  ein  glteemes  gefSss  venteht,  in  dem  milch  zum  rahmen 
aufbewahrt  vird  ~  —  I>i'^  frilt  auch  von  Berlin  nnd  ]^aii<i>  uliurg.  In  Norddeutschland 
n''?iTit  Jtinn  :nii  ii  'Ii'»  rylindrisrle  n  <jln-;'j'''ni';^o  mil^  nnitn  .st  lilau"'H'  im  Hand''.  <\]o  ninji  rimi 
Linmacluii  iirauihl,  Glashafen.  —  AutDuni.->ch  hoi.^.st  es  L>kkc-l'otte,  auf  Sclnvtilisch 
Lyk-Potta,  dagegen  auf  Englisch  fortune^s-urn,  ein  Beweis  für  die  spftte  Entstehung 
des  Begriffs  in  England.  Pran«>>M-(h  lii'i>>t  d-r  Olückstopf  la  blan<i»f.  in  ihn  pr<if>ii 
tirt^r  ä  la  Manqno:  hlanque  In  isst  aiidi  d'-r  wisse  ZeMrl  im  St-  «  liKuch  und 
bedeutet  dcu  L<>s- Zettel,  welehiT  im  GlüeLstopl  li»'gl.  —  Über  die  sjjarliehe  Litteratur 
vgL:  Dr.  Bich.  Ehrenberg:  Glnckstopf-Geschiehten  (lb89,  l&OS)  in:  Altona  unter 
Schaaenbargischer  Hemcbsfl  n./lll.  Altona,  im  S.HIt. 
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niüssten  also,  uni  in  der  iichti^en  Mcthaphcr  zu  rcrbiciben,  schreiben:  „in  den 
Glflekahafen  greifim.*' 

Der  hier  abgebildete  GlHckstopf  oder  Gtttckshafen  ans  der  im  Mittelalter  ao  bc> 

liebten  prauen  harten  Thonmassc  (Kauiloj,'^  des  Markischen  Provinzial -Museums 
Bd.  ü.  IV.  Nr.  2ö44)  siamint  aus  /(  hden  in  der  Neumark;  mutmasslich  ^rlir.rt 

er  der  Wende  des  lö.  zum  .lahrhunderts  an,  und 
zählt  tioinit  zu  den  ähesten  GUickstopfen,  welche 
übcrlmupt  bekannt  äind.  I^r  ^eij^t  (vgl.  die  Figur^  die 
Eigenachaftcnt  die  jeder  rechte  GIfickatopf  haben 
1I1U88.  Er  darf  keinen  Anfang  und  kein  Ende  haben, 
weder  Schnabel  noch  Tülle,  weder  Henkel  noch  Griff} 
drehrund  f  lat.  teres)  muss  or  aein,  wie  die  Rngct 
der  launischen  Fortuna.  Er  muss  hart  gnT  rannt. 
innen  und  aussen  ^latt  Hein,  der  Boden  flach;  daniii 
der  Tlali  n  iiielu  leicht  ersi  hütti  1 1  werden  kann,  muss 
t'i  si'liwer  heiü  (der  Zchdener  wiefft  1»  Pfd.)  ').  Er 
mubä  einen  ^ut  schlieasenden  Deckel  hüben,  der 
Hab  muaa  «chlieht  und  ao  weit  aetn,  das»  die  Hand 
dea  LoBziehers  zwar  beqnem  bis  auf  den  Boden  greifen  kann,  aber  nicht  so  weit, 
ilass  der  Loszieher  gleichzeitig  hineinsehen  kann.  Die  Gliickstopfslose  sind  der 
Regel  nach  cylindrisch  aufgerollte  i'ergament-  oder  Papier-Streifen  gewesen. 

Richard  Ehrenborg  in  i»einen  Ulückstopf- Geschichten  gahi  von  dem  Los- 
orukel  aus  und  bemerkt:  „wenn  auch  das  Öbrittentum  aofoit  das  Loaewerfeu 
flbemahm  (Apostelg- 1,  26),  so  muss  hier  ein  ungemein  tiefwuntelndes  Bedürfnis 
zu  Grunde  liegen:  das  Hedürfnis,  bei  wichtigen  Dandlungen  und  Vorgängen  eines 
eigciu'n  EiUsi  hl^I^s^'s  ülti'rliol»en  zu  werden,  vielmehr  die  Entscheidung  einer 
höheren  M  ,n  lu  /.u  überlassen.  Demenl.^ipreciit'iid  war  das  l^osen  stets  ein  feier- 
licher, oft  geradezu  ein  religiöser  Akt.  Diesen  Charakter  hat  es  erst  abgestreift- 
seitdem  es  in  der  Hanptsache  nur  noch  dem  Spiele  dient  und  zwar  der  niedrig« 
steu  Art  von  Spielen,  denjenigen,  bei  welchen  es  auf  (ielderwerb  abgesehen 
ist.  •)  In  solchen  schneidenden  Kontrasten  offenbart  sieh  ein  ungeheurer  Wandel 
(!«;r  sittlichen  Anschauungen.  Gewiss  ist  es  k<  in  Zufall,  dass  genitle  das  1.').  Jahr- 
hundert das  Los  vom  Werkzeug  des  Orakels  zu  dem  des  Uazardspieles  degradiert 
hat,  dieses  Jahrhundert  der  Rcnaissunce  und  des  Uumaniarous,  das  den  Menschen 
von  dm  starren  Sataungen  mittelalterlicher  Dogmatik  losriss  und  ihm  seinen  freien 
Willen  wiederzugeben  begann.  Die  ersten  wirklichen  Lutteriecn  fanden  in 
Italien  und  Flnndern  st;i({  l'm  die  Mitte  d  s  1  Jahrhuridert.«;  waren  sie  jedenfalK 
schon  in  ganz  West-  und  Mitteleuropa  stark  verbreitet.  Am  beliebtesten  war  die- 
jenige Art  Lotterie,  welche  man  als  „Glttckstopf^  zu  bozeichncn  pflegte,  und  die 
auch  jetKt  noch  so  heisst,  indess  nur  noch  hie  und  da  auf  Jahrmärkten  üblich 
ist').  Im  17.  Jahrhundert  war  das  anders.  So  wird  von  einem  Qlflckstopfo  in 


1^  1)i>  niürkstöpfe  in  Thüringen  wnn'ii  auB  einem  vonQglich  geeigneten  Stein,  dem 
Schlaugcnxt «;iu  oder  Serpentin  gedreht. 

2}  Eine  niedrige  Art  vuu  Spiel  war  es  freilich  auch,  al.'<  die  Kricgskncchtc  uui  Clu-isti 
Kleider  losten  (Matth.  87,  85;  Markos  IS^  24;  Jqh.  19,  33,34),  woraof  der  VnimntJSi,  11> 
ansjuelt.  E.  1>. 

3)  Im  It*licnischcn  wird  Glückatopf  geradezu  mit  lottu  uliersetzt,  wobei  zu  be- 
merken, dass  lAttto  im  engeren  Sinne  das  snent  im  17.  Jahrhundert  in  Genua  eingerichtete 
OlScksspiel  der  Zahleidötterie  (lotto  di  Uenuva)  geoannt  winl  Grimma IWortcrbncIi 
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Erfurt  berichtet,  wobei  die  Gewinnstc  in  Gegenwart  der  Ratshorren  von  einem 
fUOgelahrten  Knechte'  gezog;en  wurden  und  sich  auch  der  Herzog  Wilhelm  von 
Weimar  beteiligte,  aber  nichts  gewann.* 

Das  Verfahren  beim  Gebraurh  (U-s  Gliickstopfes  ist  ein  sehr  einfhchos:  die 
i:orolUon  L(ise  sind  ti'ils  unbeschrieben  (di(^  Nieten  .  teils  mit  Xiimniern,  oder  mit 
(ier  Hezeichnuni;  des  Gi  winns  versehen.  Ein  un^icluiltliL' K indlein  nui  verbundenen 
Augen  soll  mit  blossem  Arm  in  den  Topf  greifen  und  ailemui  nur  ein  Loa  heraus- 
zi^en. 

Daas  es  hierbei  nicht  immer  so,  -rielmehr  recht  nndbriich  zngingf  daa  erhellt 

ans  dem  l^S/i  erschienenen  Werke  von  Parze ni,  La  piasza  universale  di 
iutte  le  professioni  del  mondo,  wie  dies  eine  von  Bhrenberg  citierte  Stelle 
aus  der  deutschen  Übersetzung  von  Iti2<i  erweist '). 

,Hierher(d.  h.  an  den  Wahrsagern,  sortilegil)  gchflren  auch  die  Glückshäffncr, 
welche  mit  gar  einem  betrOglichen  Handwerk  nmbgehen.  Dann  es  lanflt  allda 
allerhand  Betru^r  und  Yortheil  mit  unter.  Da  gibt  man  elliehen  Bekandten  die 
Zettel  in  die  Hand,  welche  thnn,  als  wann  sie  aus  dem  Liafen  heraushuigten. 
Haben  gross  Glück,  iüht  tragen  wenig  davon  zu  Haus  und  nichts  mehr  als  ihren 
gedingeten  Lohn,  dass  sie  andere  helifen,  hiuiin  zu  fuhren.  Da  siebet  luaa  einen 
gantaen  Hanffen  Silbeigeadiirr,  welches  aber  nur  meistentheila  chjrmiscb  und  falsch 
ist  oder  so  leicht  und  dOnnCi  daas  man  nicht  viel  mehr  als  das  Gesicht  (d.  h.  den 
.\nblick)  davon  hat.  Sie  zcygren  manchem  eine  schöne  silberne  Schüs.sel  oder  ein 
Becken.  Wann  eis  gewinnt,  «o  muss  er  wol  mit  einem  Sturmhnl  'Bleehkappe) 
fUrlieb  nemmeu.  Mancher  gewuini  eme  güldene  Retten  von  lüulf  hundert  Croncn, 
mnas  aber  mit  «nem  par  AimbSnder,  wann  es  wol  gerät,  die  kaum  zehen  werüi 
seynd,  nach  ^nss  gehen.  Sie  vra-heisaen,  es  aoll  der  gantce  Glttckahafen  in 
1 4  Tagen  ausgehen,  were  ihnen  aber  leyd ,  wann  sie  nicht  ein  par  Jahr  damit  zu 
thun  hotten.  Und  damit  man  ja  sich  Keines  Betrugs  zu  befiüiren,  wissen  sie  einen 
geschlitlenen  Gesellen  darzu  zu  bestellen,  welcher  die  BricfT  und  Losszettul  herauss- 
laogct,  weiss  sich  aber  wol  zu  hUten»  dass  er  nicht  auff  die  Seite  greiffe,  da  die 
guten  Losa  ligen,  wann  aie  anders  auch  drinnen  sind.**  — 

Eine  eigentümliche  Form  und  AttW^tdnog  des  Glückshafens  habe  ich  in 
Neapel  gefunden,  dessen  Bewohner  zum  grosaen  Teil  bekanntlich  besonders 

houirrkt:  .Lotterie,  ein  glücksspicl,  die  fortsetzung  des  glückshalons  mlor  glückstupfos. 
Da«  Fremdwort  seigt.  sich  zunikhat  im  niederländischen  des  16.  jahrh.  in  einer  ullgemcinen 
bedentuDg:  loterij«,  sortes,  sortitio,  sortitas,  sortieiidi  actus,  sorHleginm,  in  nBdisteir  be- 
ziehung  stehen'!  7ti  Inti  r  ^ortitur.  und  l«t  sors,  d«T  in'edi-rläiidisclH'n  Form  unseres  ]i\s: 
gleichzeitig  begegnet  da.s  wnit  aber  auch,  und  neu  in  der  oben  augegebeueu  eigentbüm- 
licben  bedeutuog,  im  englisrhen  als  lottery  (bei  Shakespeare  auch  wie  los,  antheil) 
and  im  frans,  als  loterie.  und  wurzolf  hi<  r  pln  nfalls  im  heinuHchon  boden,  da  das  su 
1,1'nnde  Iicjr''iide  lot,  lo-  •  li.  nsowold  englisrli.  ;iU.  hin  Ii  sehr  alte  entlohnun?.  anch 
i'nuizö.sis('li  war,  und  hier  sieb  reihst  ein  vcrbum  lotir  lusen  dazu  gebildet  hatte.  Die 
ersten  glücksspicle  aater  dem  namen  lotterte  kennen  wir  ans  England  und  Fraofcreich 
%'egen  ende  ths  IC.  jahrh.),  bei  uns  ist  der  name  vor  dem  vorgesefaritt«9ien  H.jahrb. 
nicht  in  schwang  gekduimen." 

1)  Lhrcnberg  8.5»:  „Der  Qluxdupp  i.st  uucb  auff  .seinem  Lu.sthuuhse  und  stickt  in 
einem  schwarzen  Sacke.  Welcher  Orsachen  hat  «r  ihn  anders  j,,  nch  genommen?  Das 
kann  ein  Kinf  wol  forstehen.*  —  S.  60:  .Potz  Sacranienf.  .\lirah:im.  ich  hntie  die  beiden 
Zetteln  von  den  prösse<;ten  und  teuresten  Hingen  nnd  dem  Kntzwageii  ans  dein  Topfo  1)0- 
halteu.  Du  UHtss  sehen,  wann  du  veruu'rkest,  dass  der  Anibtnian  den  Topf  wolt  visilireu. 
daas  du  die  zuvor  mit  Behendigkeit  wieder  in  den  Topf  brengest,  und  Ihme  gewiesen, 
wie  er  sie  ander  dem  Daumen  verbergen  und  in  den  Topf  broigea  soll." 
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wnndersUchtig  und  abtirgUmbisch  sind.  Wenn  em  LoUi^riespiclcr  eine  An/ailil  vun 
Nummern  eimittelt  hat,  Ton  denen  er  glaubt,  dau  sich  darin  die  Gltfdamanuner 
finde,  80  lisat  er  sie  von  einem  daflir  mit  ein  paar  Soldi  belohnten  Manne,  welcher 
fQr  den  Zweck  besonders  abgerichtete  Tauben  besitzt,  auf  gerollte  Zettel  schreiben 

und  in  einen  Giückshafon,  der  dem  Puttcrnapf  der  Taube  ähnelt,  symmetrisch 
angeurdnut,  hinuiulegen.  Wie  ich  nun  auf  Santa  Lucia  selbst  gesehen,  holt  die 
Taube,  sobald  der  QlttckBhafen  ihr  Tiwgebalten  wird,  ana  demselben  ein  Los  bei^ 
Tor.  Da  die  Taube  ein  (Irommes  nnd  nnschnldiges,  ah  Symbol  des  Heiligen 

Geistes  sogar  ein  geweihtes  Tier  ist,  io  meint  der  Neapolitaner,  dass  die  Ton  der 
Taube  tiusgowählte  Zahl  ihm  als  Losnummer  Glück  brin<;i'n  werde. ') 

Nicht  allein  die  Ausbildung  und  öHentliche  Ausübung  des  Ijottene-  und  Lotto- 
Wesens  hat  den  Glflckstopf  verdrängt,  sondern  seine  eigene  Unbehilflichkeit  und 
▼erhfiltnismässige  Giebrechlichkeit  Wo  ähnliche  Verlosnngen  noch  ttblich  sind, 
tritt  der  Glücks-Sack  oder  der  Glücks-Beutel  an  die  Stelle.  Ich  will  dies« 
bfzü;,'li(li  noi'h  ;inführcn,  wie  ich  unsern  Kaiser  Friedrich,  als  Kronprinz,  auf 
eintm  Wohltbiitigkeits-Bazar  selbst  mit  einem  solchen  Glürks  -  Hiutfl  habe 
herumgehen  sehen.  Gegen  Zahlung  von  '2i)  Mk.  konnte  man  aus  dem  vun  dem 
Prinaen  yoigehaltenen  Beatel  eine  Losnnmnier  entnehmen:  jedes  Los  gewann 
wenigstens  eine  Kleini^teit. 

Berlin.  E.  Friedet. 


ProfesHor  Dr.  Anton  Birlinger  t- 

Ara  15.  Juni  1891  verschied  zu  Bonn  nach  längerem  Lt  idtn  der  ausserordent- 
liche Professor  der  deutschen  Phdolugie  Dr.  Anton  Hirlinger.  Es  ist  mehr  als 
eine  UerzensplUcht,  welcher  der  Unterzeichnete  nachkommt,  wenn  er  in  wenigen 
SMchen  versneht,  das  rastlos  tiiKtige  Leben  eines  Mannes  Toisaftthren,  der  treu 
für  die  Volkskunde  gearbeitet  hat.  X  u  Ii  di n  eigenen  Anfseichnangen  Birlingers 
im  \'rr(  III?  -  AHinm  des  Hergischen  Gescliichtsvereins  wurdi-  er  L'-<'bon'n  den 
14.  .Jiinm  r  1  S/i-l  ini  Wirishiiu.s  zum  Ixiwen,  in  Wurmliniicn  \h'i  Tübingen.  Der 
£lementurschulc  des  Heimulsurtes  verdankte  Birlinger  seinen  ersten  Unterricht. 
Die  Lehrer  des  Ortes  waren  seit  langem  ans  seiner  Familie  herrorgegangen,  wie 
anch  ehemals  die  Vögte  der  Gemeinde,  als  solche  noch  zn  Vorderösterreich  ge- 
hörte. Ijchrer  und  PfixrriT  rrkirnnten  bald  die  grossen  Fähigkeiten  dis  Knaben. 
Den  Vater  hatte  er  mil  ö  Jahren  \  erloren;  der  Stiefvater  bestimmte  den  kräftigen 
Knaben  für  die  Landwirtschaft.  Aber  diese  Absicht  sowol  als  der  Wunsch  der 
Mutter,  er  v^Sge  Ldirer  werden,  wurden  nicht  erfBIlt.  In  den  Jahren  1848~50 
finden  wir  Birlinger  auf  der  Lateinacfauk»  Ton  Bottenbuig  am  Neckar.  Nach 
Absolriernng  des  bekannten  wUrtembcrgischen  Landexamens  trat  er  ins  Rottweiler 
Konvikt  ein  und  studierte  danuif  von  IS.')!  -  58  an  der  Universität  zu  Tübingen 
katholische  Theologie.  Schon  hier  trat  seine  Vorliebe  für  germanistische  Studien 
herror,  woau  die  Anregung  von  Dr.  Lauehert  in  Rottweii  ausgegangen  war. 
Seiner  Besiehungen  su  Ohland  thut  Birlinger  in  den  erwihnten  Aufteichnungen 
keine  Erwähnung.  Nach  empfangener  Priesterweihe  (1859)  war  er  kurze  Zeit  in 
der  praktischen  Seelsorge  thätig  und  ging  dann  mit  Staatsuntemtützung  behufs 
Fortsetzung  seiner  altdeutschen  Studien  nach  München  (lät>l;,  wo  Vollmer  und 

1)  Vgl.  E.  Fried«  !:  Tterleben  nnd  TSexpfiege  in  Italien.  Zeitsduift  „Der  Zoolog. 
Garten"  Jahrg.  XV  ä.  212. 

JMlMhilft  4.  Twdoft  1  ▼cttikHidtb  MM.  29 
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Konr.  11  ü  Tin  an  n  grossen  Einflass  auf  ihn  ausübten;  dann  nach  Breslau  und 
Berlin  (läG8).  Er  babaiiierte  udi  1869  in  Bonn.  Hier  wurde  ihm  1872  ein  anaser- 
ordentiicher  Lehrstahl  fllr  denteche  Philologie  abertragen.  Bei  der  Betregung, 
welche  aus  Anlass  des  vatikanischen  Konzils  unter  den  Katholiken  Doutschlands 
sich  erhob,  trat  er  rnt^rhicden  auf  die  Seite  der  Altkatboliken  und  ist  ihnen  bis 
zum  Lebeusende  mit  ganzem  iierzen  zugethan  geblieben. 

Als  akadeniBehen  Lehrer  seidinele  den  Heimgegangenen  ein  oft  derber  Hmnor 
und  eine  gewisse  Jovialität  ans.  In  seinem  Äusseren  hatte  er  etwas  borschikosee; 
sdne  reckenhafte  Gestalt  bewegte  sich  in  awangloser  Kleidung  und  Haitang.  Ein 
warmes  Hers  für  die,  denen  er  einmal  sone  Freundschaft  zogewandt,  aeichnete 
ihn  ans. 

Seine  Bedentang  für  die  Wissenschaft  liegt  entschieden  auf  dem  schriftsteUe- 
sehen  Gebiet  Die  Kritik,  die  er  an  sieh  selbst  tthte,  seine  Durehbildnng  in  vielen 

Zweigen  der  deutschen  Philologie,  eine  seltene  Belesenheit,  eine  vorzügliche  Samm- 
lung der  seltenstfn  Werke  und  nicht  zuletzt  ein  gutes  Gedächtnis  unterstützton 
ihn  bei  seinen  Arbeiten.  Vor  allen  Dingen  muss  hier  seiner  Alemannia  ge- 
dacht werden,  Zeitschrift  für  Sprache,  Litteratur  und  Volkskunde  des 
Elsasses,  Oberrheins  (nnd  Schwabens)  Bonn  1878^1891  (Bd.  l—XIX,  1); 
sie  wird  ein  unerschöpflicher  Born  fUr  schwäbisch-elsüssische  Volkskunde  bleiben. 
Äasscblies.slich  dem  schwäbischen  Volkstum  gewidmet  sind  folgende  seiner  Werke: 
Volkstümliches  aus  Schwaben,  Freiburg  IHtJl.  G'2.  2  Bde;  dazu  ein  Wörter- 
büchlein,  Freiburg  1863;  Nimm  mich  mit  Freib,  1802;  Die  Augsburger 
Mundart,  Augsburg  1862;  Schwäbisch. -Augsbnrgisches  Wtfrterbueh, 
Mttnchen  1864;  So  sprechen  die  Schwaben,  Beilin  1868;  Die  Sprache  des 
Kottweiler  Stadtrechts,  München  1865;  Alemannische  Sprache  rechts 
desliheins  seitdem  13.  Jahrhundert,  Berlin  1868;  Aus  Schwaben,  Wiesbaden 
1»74.  2  Bde.;  Rechtsrheinisches  Alemannien,  Grenze,  Sprache,  Eigenart, 
Stuttgart  1890l  Im  Verein  mit  dem  ihm  im  Tode  (Desember  1889)  Torangegangenen 
Professor  W.  Orecelius  gab  er  Des  Knaben  Wunderhorn,  Wiefb.  1874— >76 
neu  heraus,  und  Hess  Altdeutsche  Neu jahrsblätter  fttr  1874|  Mittel*  und 
Niederdeutsche  Dialektproben  (Wiesbaden)  drucken. 

Elia  wackerer  Gelehrter,  ein  feiner  Lateiner,  ein  edler  Mensch,  begeistert  für 
die  BerOlkerung  seinw  Heimat,  deren  Pdssdilag  er  wie  sdten  Einer  vnrstsnd,  ist 
mit  ihm  dahingesdiieden. 

Elberfeld.  Schell. 


Albert  Kretschmer  f. 

Am  10.  Juii  dieses  Jahres  starb  in  Berlin  plötzlich  und  unerwartet  der  auf 
dem  Gebiet  der  Kostflmknnde  weiten  Kreisen  bdtannte  Maler  und  Kfiniglicbe 
Professor  Albert  Kretchroer.  Am  27.  Februar  1825  zu  Beigfaof  bei  Schweidniia 

als  Sohn  eines  Oekonomcn  geboren,  trat  er  mit  17  Jahren  in  die  Beilinw  Ktttti^ 
akademie  ein,  wo  er,  besonders  unter  der  Leitung  von  Karl  Begas,  sich  zum 
Genremaler  ausbildete.  Bestimmend  für  seine  weitere  Laufbahn  wurden  Auftrüge 
seitens  der  Genend -Intendantur  der  KönigUdien  Schauspiele,  die  fiir  die  Aus- 
stattung historischer  Dramen  und  Opern  erfordedichen  EntwUrfb  heixustellen, 
welche  zu  seiner  Berufung  all  stündiges  technisches  Mitglied  an  den  Königlichen 
Theatern  führten.  Seitdem  wendete  sich  sein  Interesse  immer  ausschliesslicher 
einer  künstlerisch-littcnirischeu  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Trachtengeschicbto 
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zo.  Die  erste  Frurht  dieser  Studien  bildete  das  grosse  in  Farbendruck  aus<refiihrtc 
Prachtwerk  „Die  Trachten  der  Völker  vom  Ik'ginne  der  Geschichte  bis  auf  die 
Gegenwart"  Leipzig  lhG4,  welches  die  ungeteilte  Anerkennung  aller  Fachleute 
fand  und  1882  in  2.  Auflage  erschien.  Wie  dieses  Werk  die  erste  bildliche  Oe- 
samtdarstellung  der  Trachten  aller  Kulturvölker  bildete,  so  ▼ereinii^'tc  sein  zweites 
grosses  Prachtwork  „Die  Deutschen  Volkstrachten^  zum  ersten  Mal  in  umfassender 
Weise  die  Trachten  sämtlicher  deutscher  Stämme.  Das  Material  hierzu  hatte  er 
auf  wiederholten  Studienreisen  durch  Deutschlund  und  Deutsch -Österreich  in  den 
Jahren  1864 — 1870  gesammelt  imd  damit  nach  einer  wichtigen  Seite  hin  die  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  deutschen  \'i)I!<skunde  ergänzt.  Je  mehr  aber  die 
bäurische  Kleidung  in  den  letzten  Jahren  durch  die  sta  itisrhe  zurückgedrängt 
wird,  um  so  wertvoller  ist  es,  dass  in  jenem  Werk  die  alte  Stammestrucht,  wie  sie 
noch  vor  wenigen  Juhr/ehnlen  allgemeiner  Bruucii  war,  für  immer  festgehalten  ist. 
In  „Die  Deutschen  Volkstrachten**  ist  nichts  aoliBrenommen,  was  der  Veifasser  nicht 
selbst  gesehen  und  nach  der  Natur  gezeichnet  hat.  Vor  einigen  Jahren  erschien 
eine  bedeutei;rl  wohlfeilere  Volksaus^'abe  des  Werkes,  um  Schleswig  -  Holstein, 
Elsass-Lothringen  und  Litauen  vermehrt,  welche  freilich  wegen  ihrer  Herytelhings- 
weisc  in  der  kUntttlchschen  Wiedergabe  der  Bilder  nicht  ganz  zur  Zulriedenbeit 
des  Verfhsters  «asflel.  Zu  weiterem  Wirken  aaf  demselben  Gebiete  iyid  er  in 
den  letzten  Jahren  als  Hitglied  des  von  Hem  Gek-Rat  Virchow  begründeten 
Vereins  des  „Museum  Tür  deutsche  Volkstrachten  und  Erzeugnisse  des  Haus- 
gewerbes'* in  Berlin  Gelepenhoit,  woselbst  unter  anderem  die  Aufstellung  des 
Spreewülder  Zimmers  unter  seiner  sachkundigen  Leitung  erfolgte.  Auch  dem 
Verein  fttr  deutsche  Volkekimde  gehörte  er  ah  Mitglied  an;  die  farbigen  Tafeln 
1  und  S  dieses  Bandes  sind  von  anner  Hand. 

In  den  Ii  tzten  Jahren  beschäftigte  ihn  ein  neues  umfangreiches  Rostiimwerk, 
welches  die  hiytorisehe  Entwickelung  der  einzelnen  Teile  der  Tracht  vom  Mittel- 
alter an  bis  auf  die  Jetztzeit  tibersichtlich  in  Bild  und  Wort  zur  Darstellung  bringen 
sollte.  Es  war  ihm  nicht  beschieden  dasselbe  zu  vollenden.  Wenige  Stunden, 
nachdem  er  noch  an  diesem  Werk  gearbeitet,  xisa  ihn  ein  Gehimsdüag  ans  seinem 
aibeitreichen  Leben  hinweg. 

P.  Kr. 


BücheranzeigeiL 


E«  H.  MtjtT»  Die  eddische  Kosmogonie.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dee 
Altertame  und  des  Mittelalters.  Freibnrg  L  Br.   1891.   8. 118.  8*. 

Das  TorKegende  neue  Werk  des  bekanntra  Mythologen  schliesst  sich  an  sein 

Buch  Uber  die  Völuspa  (Berlin  1889)  an  und  bezeichnet  sich  sdbst  als  eine  grttnd- 
lichere  Ausarbeitung  dessen,  was  der  Verfasser  über  den  kosmogonischen  Anfaqg 
des  bedeutsamen  Gedichtes  dort  vorgetragen  hatte.  Herr  Meyer,  der  Herausgeber 
der  4.  Ausgabe  von  J.  Grimms  deutscher  Mythologie,  steht  bekanntlich  auf  völlig 
andeim  Rtandponkt  als  J.  Grimm,  nachdem  er  sich  der  Bang-Buggeschen  Rich- 
tung angeschlossen  hat,  d.  h.  die  skandinavische  Mythologie,  soweit  sie  durch  die 
alten  litterarischen  Zeugnisse  Überliefert  ist,  als  wesentlich  nnnordisch  und  an- 
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gerinuniäch  zu  erweisen  trachtet,  und  ihren  Inhalt  aun  antiken  und  orientiihscbca 
Quellen  ableiteii  will.  So  stellt  er  denn  auch  in  dieeent  Boche  als  GnudsalB  anf 
(8. 14  ff),  dasB  die  Germanen  von  einer  SehöpftiQg  gar  nichts  wnasten  und  die 

germanischen  Götter  keine  Schöpfungskraft  hätten.  Ja  es  hätten  der  germani- 
schen Spruche  dif  Worte  für  schaffen,  Schöpfer,  Schöpfung  gemangelt  (Herr 
•  Meyer  hält  sie  ai^iu  lür  Fremdworte!),  and  wo  sie  vorkämen,  berohteo  sie  auf 
christlichen  Gedank«B.  Qdebiie  chriatlidie  Oei^die  acliwinlen  die  Lehre  von 
Schöpfong,  Erlösung  und  jüngstem  Gericht  in  die  alte  nordische  Gdtterlehre  und 
zerstiirtcn  dieselbe  himnit  <,  27  (f.).  Die  echte  nordi^<che  Religion  aei  nicht  ans 
der  Edda,  sondern  ans  der  auch  heute  lebenden  Volksüberlieferoog  SU  schöpfen; 
diese  aber  wisse  nichts  von  einer  Schöpfungsgeschichte. 

Die  Quellen  der  eddischen  Kosmugonic  liegen  nach  Herrn  Meyer  in  der 
Geneais  und  in  dem  platonischen  Timäus  (in  der  Bearbeitung  des  GhaJcidins). 
Beide  beruhten  wieder  auf  der  babylonischen  Weltschöpfungslehre,  in  welcher  die 
Stadien  des  Gewittern  in  Stadien  der  Schöpfunu  \>>r\v,inflelt  Nficn. 

Genesis  und  l'lato  stim  zuerst  (liirch  Philo  von  Alexandrien,  dann  durch 
Augustinui,,  später  durch  Job.  Scotus  Lrigena  und  andere  mittelalterliehe  Theolugen 
Teraehmolaen  worden.  Die  paar  heidnischen  Oöttemamen  und  heidnisch  klingen- 
den Kenninge  in  der  Völuspa  kämen  nicht  in  Betracht,  denn  ilir  Inhalt  sei  durch- 
aus biblisch  oder  platonisch.  Die  Völuspa  sv\  das  Produkt  eines  gelehrten  isländi- 
schen Thfoloijfn.  der  kaum  liH»  Jahre  nach  Einführung  des  Christentums  auf 
Itdand,  etwu  um  11  OD,  im  vollen  liesitz  der  höchsten  damaligen  Wissenschaft,  das 
Gedicht  auf  der  entlegenen  Insel  berrorbracbtel  (S.  115). 

Von  8.  54  ab  beweist  Herr  Hey  er,  dass  die  Vorschöpfong  und  die  sechs 
Schöpfungstage  in  der  Völuspa  zu  erkennen  seien.  Die  Volva  stellt  er  hin  als 
christliche  Pseudovolva,  der  raorgenliindi-^cht-n  Siliylle  vergleichbar,  als  Nachbildung 
der  biblischen  Sapientia,  welche  der  buchst  gebildete  Dichter  zum  Uefäss  seiner 
wunderboren  Belesenhett  machte. 

Gleidi  die  ersten  Verse  des  Völuspa  sind  Nachbildnngen  biblischer  Stellen. 
Unbekümmert  um  die  germanische  Panülelen  zu  dem  Gebot  der  Stille,  w  omit  das 
Gedicht  anhebt,  leitet  Herr  Meyer  sie  aus  Sprüche  4  ff.  Jes.  Sirach  24,  'J  — 11. 
Dass  die  Seherin  aus  eigener  Erfahrung  von  den  Riesen  weiss,  muss  sich  auf 
Hieb  38,  26  ff.  Sprfiche  8,  22  II.  gründen.  Die  neun  Welten  sollen  aus  heidnischer 
Vorstellung  gana  nnerkUÜieb  sein,  weil  Herr  Meyer  sie  aus  den  nenn  Engeldidren 
oder  Bogelhimnif  In  ableiten  will,  als  ob  er  Ton  der  Bedeutung  der  Zahl  neun  in 
den  'j'^rnianisclu  n  Vorstellungen  von  Zeit,  Raum  und  dem  ganzen  Leben  nichts 
w  üsste.  Su  bringt  er  es  freilich  fertig,  auch  das  kleinste  gennaiiisnhc  Fältchen 
aus  den  Mienen  der  Volva  zu  tilgen  (S.  G4);  uns  aber  verstärkt  diese  Metbode 
durchaus  nicht  die  Neigung,  seinen  gelehrten  Beweisen  sn  Tertrauen,  und  uns  die 
prächtige  Gestalt  der  nordischen  Prophetin,  deren  «wnditiges  Anitreten**  auch  Herr 
Meyer  hewnndert,  in  eiiir  Kunstfif,Mir  verwandeln  zu  lassen,  durch  deren  Mund 
ein  ivliin  li^-i  lu  r  Priester  seine  Lto  fnichte  (aus  welcher  Bibliothek  Wol?J  ausstreute, 
nachdem  er  sie  mit  heidnischem  Kauengold  Uberzogen  halte. 

Eine  andere  Ürschöpfungsgeschichte  wird  S.  65  als  Parallele  zu  Völuspa  1.  2 
beigobnicht,  nämlich  die  Strophe  38.  39  der  Hyndioljod,  wo  ron  der  Geburt  Heim- 
dalls  die  Tlcde  ist.  Herr  Meyer  bringt  es  fertig,  darin  den  unigenitus  Christus 
zu  tTkenneii,  da  er  kurzweg  behauptet,  abu-esehen  von  den  neun  Müttern 
und  der  Geburt  am  Erdrande,  sei  alles  christlich  darin.  Hieran  knüpft  sich 
der  Ausspruch,  Bnri  und  Borr  seien  der  genitor  und  der  genitua  der  christlichen 
Urkosraogonie.  Vermutlich  hält  Herr  Meyer  auch  Tnisto  und  Mannns,  nnd  den 
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«^^rosscn  als  origo  geiitis  im  swebischcn  Buudcsheiligtum  verehrten  Gott,  für  Ab- 
klatsche chriätlichcr  Originale! 

Unmöglich  ktbrnen  wir  alle  einzelnen  Umdeatungen  gleichen  Styls  hier  an- 
mhren.   Xnr  daa  wichtigsto  sei  bertthri   Bol  dem  1.  Sehöpfongstage  (Völ.  8  =: 

Genes.  1.  2.  7.  9.  10.  12)  bemüht  sich  Herr  Meyer  zu  erweisen,  dass  die  form- 
lose Urmatcric  der  ehristlichon  Ko.sraof^fcnii'  durch  Ymir  (der  aus  Ilymir  liiirch  die 
Siialden  den  10.  Jahrhunderts  gemacht  sei}  vertreten  werde.  Die  Entstehung  Vmis 
(Yafthradn.  31»  Snorr.  E.  1, 40  ff.)  stamme  ans  der  platonischen  Lehre.  In  Snorres 
YmiigeBchichte  seien  die  piaionische  Elemeniartheorie  und  die  Abyaansronteihnig 
der  Genesis  gemischt.  Die  Namen  Niflheim  und  Muspellheim  g-ehdrtcn  zwar 
Snorro.  aber  die  iJt  j^rifro  <l;iinmlcn  «us  Nox  und  Luna,  wie  »tjc  christliche  Kunst 
des  10. —  12.  Juhrhundj'rls  uuägebildel  habe.  Ymis  fruchtbarer  Schweiss  stamme 
ans  den  gnostisch- persischen  Torstellongen  von  Ahuramazda;  er  selbst  gehe  aaf 
den  ophitischen  Jaldabaoth  zarftck.  Auch  die  ürlrah  Aadhnnüa  gehöre  zur  ophiti- 
sehen  Urmaierie:  Snorre  habe  durch  sie  da.**  „.schlüpfrig- weibliche  Wesen"  der 
Ophitenlehrc  wiedcrgctrcben  (S.  x^^).  Der  scclishiiuptige  Sohn  Ymis  spiegle  die 
sex  virtutes  wieder,  (Iii-  hnm|'uisar  sririi  keine  Reifriesen,  sondern  schädigende 
Riesen  (alsu  nicht  hn'm,  Tündern  hriuii  stecke  im  Namen)!  Der  nordische  Ileiden- 
glanbe  habe  an  dem  ganzen  fmirmythns  hfichstens  den  Namen  beigesteuert,  aber 
auch  dieser  sei  zwcirdhaft,  da  er  mit  ymiss  zusammenhängen  und  die  platonisehe 
Bezeichnung  der  Materie  als  diviTsum  enthalten  könne  (S.  !•(>). 

In  solcher  Art  werden  auch  die  foltremlen  Vrdu.spastrophen  behandelt.  Hervor- 
gehoben sei  die  Behauptung,  du&s  schmieden  und  bauen  d.  i.  bilden  und  scliailen 
den  nordischen  Göttern  rersagt  gewesen  sei,  nnr  Zweige  und  Elben  könnten  ea. 
Daa  Zimmern  der  borg  ok  hof  (Völ.  7)  passe  anch  schlecht  in  das  ausschliesslich 
von  Kampf  und  Gelag  ausgefüllte  Walhallaleben  der  Einherjar  (S.  100). 
Schön  ist  die  Gleichuno;  einherjar  —  oboren  Gottheiten,  Walhallaleben  (1)  g-Ieich 
der  die  Welt  durchdringenden  und  erfüllenden  Thätigkcit  Tys,  Thors,  Odins,  der 
WanengOtter  o.  s.  w. 

Das  anlegen  von  Essen  nnd  daa  schmieden  leitet  Herr  Meyer  ans  Honorina 
spec.  ecci.  ab,  die  Heiterkeit  der  Götter  (Völ.  8)  aus  der  Stelle  ridit  quod  esset 
bonnm  Genes.  1.,  und  das  Auftreteti  der  Nomen  muss  Timäus-Chaicidius  c.  143 
verschulden.  Auch  die  Zwergenbildung  (Völ.  9 — 16)  soll  aus  dem  Timüus  stammen 
(8. 106  B.%  wo  Dimonen  beauftragt  werden,  die  Wesen  ana  den  Blraunten  an 
bilden.  Auch  Völ.  17.  18  verrieten  platonische  Ideen.  Zuletzt  erfUiren  wir  (8. 113), 
dass  Hoener  der  Propl^et  Henoch  und  Lopoir  kein  geringerer  als  Bliaa  ist^  was 
Herr  Meyer  ja  schon  früher  «gelehrt  hat 

Als  Bugge  die  nordische  Mythologie  in  ähnlicher  Art  aufzulösen  versuchte, 
gab  es  in  Deutschland  einige  Germanisten,  die  sich  durch  Bugge s  Gelelirsamkcit 
und  Scharfeinn  blenden  liesaen  nnd  ihm  glaubten.  Die  meisten  von  uns  aber  b^ 
dauerten  die  im  Prinzip  verfehlte  Arbeit  eines  hochverdienten  Gelehrten,  nnd 
M ii  1 1  (Ml Ii  o f f  gab  nach  seiner  Weise  eine  Antwort,  die  anch  Herrn  Meyer 
^-^i  lti  n  K;inn  Herr  Meyer  wünscht  im  Vorwort  seines  Buches,  dass  seine  Kritiker 
die  i'Vage  vom  einzig  richtigen  Stundpunkt,  vom  historisclien,  beurteilen  möchten. 
Wir  bedanmv,  daas  der  Herr  Verliaaser  diesen  historischen  Standpunkt,  als  er  sein 
Buch  schrieb,  so  völlig  vergessen  konnte.  Unhistorisch  ist  es,  zu  behaupten,  ein 
so  reich  begabtes  Volk  als  die  Germanen  habe  keine  aus führten,  in  Mytlu  n  f,'e- 
fasste  Vorstellungen  von  Gottheit.  Welt  und  Menschheil  gehaltt,  höc  hstens  eini^^e 
Götternamen  gebildet,  und  selbst  diese  seien  niur  Nachbildungen  unvcrälandener 
FVemdwörier.   Unhiatoriach  ist  es,  abzusehen  von  den  zwar  dürftigen,  aber  alten 
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Nachncbtea  ücr  Römer  Uber  die  deutsche  Religion,  Nachrichten,  die  sich  in 
nenstw  Zeit  durch  LucfariAeDfimde  merkwürdig  erweitern»  ans  deneoi  sich  achlieasen 
1388t»  wie  firOh  und  reich  unsre  QOtterwelt  entfaltet  war.  ünhiatoriach  ist  es  statt 

dessen  eine  aas  allen  möglichen  Quellen  zusummengeronnenc  mittelalterliche 
christliche  Tradition  als  den  Körper  dessen  anzunehmen,  was  uns  von  Mythen 
üt)erliürert  wird,  und  um  dus  zu  beweisen,  gewaltüum  zu  inlerpretireu  und  keck 
iB  ooDjidreii.  Bei  eolober  Unmethode  kann  bmui  natirUdi  allea  ana  allem 
machen,  nnd  es  iit  ein  Kinderspiel,  die  Mythen  aller  Volker  auf  die  Ursprünge 
aorfleksnleiten,  welehe  man  irgend  annehmen  wilL 

Dass  Snnrrc  und  seine  Zeitgenossen  manches  in  ihre  Diirstellungcn  der  nor- 
dischen Mythen  hineiiigetrugen  hüben,  das  unheidnisch  ist,  habe  ich  nie  geleugnet. 
Aber  dass  die  Völuspa  in  ihrem  ganzen  Aufbau  und  in  ihrem  üauptinbalt  kein 
echtes  Denkmal  nordischer  Reli^on,  sondern  die  frivole  Spielerei  eines  isländischen 
Tht  ologen  des  1 1.  Jahrhunderts  sei,  wird  Herr  Meyer  uns  nicht  beibringen,  weder 
durch  dieses  Buch,  noch  durch  die  in  Aussicht  gestellten  kUnrti;,'en  Abhandlungen» 

K..  Wcinhold. 


i^uestionnaire  de  Folklore  publie  j>ar  la  Soei»'t(''  du  folklore  WalloD. 

Lii|r(>.    H.  Vaillant-Curtnanii.'  I.SIH).    S.  XII.  153.  S". 

Im  Auftrage  der  Wallonischen  Gesellschaft  für  VolkskuiKlc  hat  Herr  Eug. 
Monseur  in  Lüttich  dieses  Fragebuch  hcrausgejjeben,  die  gfiueinsame  Arbeit 
mehrerer  Männer,  deren  jeder  bestimmte  Gebiete  der  Volksüberlieferungen  über- 
nahm, wiihrend  Herr  Monsear  aosser  seinem  Anteil  noch  die  Bearbeitattg  des 
Ganzen  ausfohrte.  Es  sind  1859  längere  oder  kttrsere  EVagen  fiber  das,  was  die 
Wallonen  meinen  und  glauben  von  wunderbaren  Wesen,  von  Tiffl^,  von  Ackerbau, 
Pflanzen,   Heilkunde,   welche  (iebrüuehe  und  jMeinungi'n  sich  an  die  Hauptpunkte 
des  menscblicben  Lebens  knüpfen,  dann  über  Sagen  und  Märchen,  Himmels-  und 
Wettokonde,  Volkslieder,  Zaubert  und  Weissagung,  Kindeireime  und  Spiele, 
Spottnanien,  hinsiiche  Gewohnheiten,  endlich  Uber  den  Pestkaiender.  Um  nicht 
durch  blosse  Fragen  zu  ermüden,  und  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass  die  Leute 
dem  Volksforscher  nur  Rede  stehn,  wenn  er  ihnen  selbst  crzühlt,  was  er  von  dem 
weiss,  wonach  er  tragt,  sind  zahlreiche  Mitteilungen  iu  allen  AbschniUen  ein- 
geschaltet, die  don^  den  Druck  ausgczeiidmet  dnd.  Fttr  die  Schrmbmig  des 
Wallonischen  Dialekts  ist  ein  phonetisches  Alphabet  angestellt.  Das  Bnch  macht 
einen  sehr  guten  Eindruck  und  wir  wünschen  deshalb  aufriclitig,  dass  der  Question- 
nairo  die  besten  und  rciehstt-n  Antworten  erhalten  möge.    Im  Zusammenhang  mit 
dem  Quosiionnaire  steht  das  inzwischen  erschienene  1.  Heft  des  Bulletin  de 
Folklore,  oigane  de  la  societe  du  Folklore  Walloo.    Directeur  E.  Möns  cur. 
Bruelles,  Paria  1891.  8.  80.  8*.  Bs  enthält  ausser  einer  Einleitung  folgendes: 
La  chanson  populairc  an  moyen  ige,  par  M.  Wil motte;  Jeuz  d'enfants,  par 
M.  W..  Contes,  par  E.  Monseur;  Chansons  par  0.  C,  Formulettes  de  posses- 
sion.  p.  I  Dcfreoheux;  Spoetrcs  et  Fantöraes  p.  A.  (litti'e:  Revue  de  Li v res. 
Statut  und  Mitgiiederverzeichnis  der  Gesellschali.  —  Möge  sie  Irohlich  gedeihen! 

K.  W. 


Les  contes  popiilaircii  du  Poitou  par  Löou  Piueau.  Paris  E.  Leroux. 
1891.    S.  Y.  31tj.    kl.  8". 

Dieser  16.  J3and  der  Gollectiüu  de  contes  et  chansons  populaircs  bringt 
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volkstümliche  Erzählungen,  diu  Frufeäsor  Piaeau  in  Tours  aus  dem  Vulksmunde  in 
LaBiao-lM-Ohateaiui  in  Poiton  gMammdi  hat.  Du  Buch  aerflttlt  in  die  ^btoluutte : 
1.  Ooolet  merreiUeiu.  ATeotnrea  eztraoidinairas;  2.  FMes;  3.  La  Vieige,  les 

Saints,  le  diable  et  les  sorciers;  4.  Cootes  d'animaux;  5)  Faceties  it  hom  tours, 
Moines  et  eures;  *i.  Divers;  7.  Randonnces.  Wir  begegnen  vielen  alten  Bekannten 
in  Cranzösischer  Form,  dcut«ictien  Kindermürchcn,  mittelalterlichen  Novellcnstoffeu, 
SdUEORCai  und  Schnaken.  Zuweilen  wird  ans  bedenklieb,  so  bei  dar  8.  Oeadiidite 
des  1.  Kaiiitels:  le  manvais  cui^  et  la  mecbante  belle-mere,  einer  Variante  det 
Bralblnng  von  der  unschuldig  verfolgten  Frau,  insbesondere  der  Genoveralegende, 
worin  erzählt  wird,  dass  die  Frau  in  der  holen  Eiche  dmch  den  Schlosshund  er- 
nährt ward.  Dieser  chien  du  chäteau  sieht  uus  wie  eine  cbiemie  und  diese  chienne 
wie  ein  Missverständnis  der  deutschen  „Hinde"  oder  „LIindin".  —  Herr  Pinean 
hat  sich  bemaht,  rolksttlndich  an  eraiihlen  und  deshalb  oft  ein  numdartlich  ge- 
Tärhtes  Französisch  gebrancht.  Nach  Art  unserer  alten  Spielleute  lässt  er  mehrere 
Geschichten  schliessen:  ils  me  donneront  un  (hon)  roup  a  boire  -  Eine  table 
analytique  ft  alphuhi'tiijue  scliliesst  das  Buch.  Hinweise  auf  andere  Sammlungen, 
die  gleiche  oder  uimiiche  Geschichten  enthalten,  fehlen.  K.  W. 


Deutsche  Sagen.  Herausgegeben  Ton  den  Brüdern  Grimm.  Zwei 
Binde.  Dritte  Anfinge.  Besorgt  tob  Herman  Qrimm.  Berlin 
1861.  KioolaiacheYerlaga-Bnchhandlung  R.  Stricker.  3. XX. 
268;  S.215.  8*. 

in  den  Jahren  1816.  1818  erachien  das  Ireffliehe  Bach  zvmt;  1865  nach  der 
Brüder  Tode  kam  die  zweite,  jetzt  die  dritte,  von  Herman  Grimm  (gleich  der 
zweiten)  besorgte  Auflage.  „Wir  empfehlen  unser  Buch",  schrieben  die  Brüder 
IM  16,  „den  Liebhabern  deutscher  Fuesie,  Geschichte  und  Sprache,  und  hoffen,  es 
werde  ihnen  allen,  schon  als  Untere  deolsdie  Kost  willkommen  sein,  iil  festen 
Qlanben,  dass  nichts  mehr  anferbooe  und  grössere  Freude  bei  sidi  habe,  als  das 
Vaterländische. "  Ein  Wort  zur  Anpreisung  dieses  Buches  zu  sagen,  das  eins 
nnsrer  besten  Bücher  ist  nach  Sprache  und  Inhalt,  wäre  Thorheit.  Über  die 
kleinen  iVnderungen  in  äusserer  Anordnung  hat  sich  Herman  Grimm  in  der 
Vorbemerkung  geäussert.  Möge  das  Buch  in  jedem  guten  deutschen  Hause,  hUben 
nnd  drflben  des  Heeres,  eb  Haosbnoh  sein,  ans  dem  man  aocb  das  OefOhl  sttike 
fUr  edles  reines  Deutsch.  K.  Veinhold. 


DentMlie  TolksUeder  ans  Bdhmeil.  Herausgegeben  vom  Deutschen  Vereis 
lur  Verbreitung  f^emoinnützigor  Kenntnisse  in  Prag.  Redigiert  von 
Alois  Hruschka  und  Wondelin  Toischer.  Frag  1891.  Verlag 
des  Deutschen  Vereins.    8.  XVI.  542.  8^ 

Das  soeben  ausgegebene  4.  Hefl  bildet  das  Schlussheft  dieser  Sammlung  mit 
Einleitung,  Anmerkungen,  Meludieen  und  Inhaltsverzeichnissen  —  das  Ganze  ein 
prächtiger  und  stattlicher  Band,  der  uns  ein  echtes  und  köstliches  Stflck  deutsch- 
bShmtsehen  Yolkstoms  nnd  Volkalebens  Termittelt,  wie  es  wohl  selten  in  dieser 

Vollständigkeit  ein  anderes  Land  aufzuweisen  hat.  Ül  er  die  Bedeutung  des  Volks* 
liedes,  die  wi^isenschaftlichen  Grundsätze  bei  der  Aufnahme  und  Anordnung,  Uber 
die  Voiigeschicbte  dieser  Sammlung  selbst  und  das  bisher  gedruckte  Material  haben 
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fiiflckner: 


sich  tlio  Herrn  Verfasser  selbst  iuisiri'sprochen.  flciien  Tür  ihre  sorgsame  Mühe- 
waltung und  nichi  genug  zu  »chülzcndc  Aul'oplorung  gegenüber  dem  von  allen 
Seiten  auf  sie  eindringenden  Material  der  Dank  und  die  Anerkennung  aller  Volka- 
frennde  gebahrt  Was  sie  erreichen  wüllten  bei  der  Herausgabe  dieser  Sammlung 
ist  ihnen  vollauf  gelunijen:  eine  wisseiiscliaftliche  brauchbare  Sammliinp:  zu  geben 
und  einen  Ik'itrag  zur  Kräftigung  und  Stiirkung  des  deutschen  '\'()Iksj:<\s;inges  zu 
liefern.  Ungemein  reichhaltig  ist  der  Inhalt.  Nr.  I.  Geistliche  Lieder,  liegenden, 
das  festliche  Jahr,  entbttlt  105  Stücke.  II.  Historische  Lieder  21.  Hl.  Allgemein 
weltliche  Ueder,  die  in  „Liehe  and  Ehe*  niul  „andere  Stoffe*  geteilt  sind,  876  Stocke. 
Nahezu  lOOÜ  Stuck  entfallen  auflV.:  Vierzeilige.  Kindcrüeder  V.  enthält  440  Stücke. 
Als  Anhang  ist  noch  zur  Pr^tie  d;is  „Brnnnauer  Weihnachtsspiel"  bei^ef^'fben, 
ausserdem  die  Meiodiea  von  zahlreichen  Vulkt>liedern.  Auf  eine  Charakterisierung 
auch  nur  im  Allgemeinen  einzugehen,  würde  den  Banm  dies«»:  Anzeige  flberscbreiten. 
Nar  so  viel  sei  gesagt:  Wer  den  Tolkscharakter  des  Deutadibtthmen,  sein  Naturell, 
seine  Lebensfreude  kennen  lernen  will,  wird  zu  dieser  kSetlichcn  Sammlung  greifen. 
Selten  wird  ein  so  intimer  Einblick  in  das,  was  man  gemeiniglich  Volksseele  nennt, 
vermittelt  als  durch  diese  alle  Zustande  Freuden  und  Leiden  des  Volkes  zum 
Ausdruck  bringende  Sammlung  von  Liedern. 

Störend  wirict  hödistens  die  Aufnahme  jener  politischen  Vienseil«»:  aus  der 
Planer  Gegend,  die  man  als  tendenziös  gegenüber  dem  reinen  Volkslied  empfindet 

Gger.  Alois  John. 


Listy  z  reskyeli  dejin  knUuriii(  li.  Sei>8al  Dr.  Ccui'k  Zibi't.  V  Traze, 
Jos.  K.  Vih'mek.  1891.  123  S.  8».  —  Dejiuy  kroje  v  zemi'ch 
ieak^ch  a2  po  välky  Husitske.  Sepsal  Dr.  Oenek  Zibrt.  I. 
Si^ek.  Dobs  nejstarii  ai  de  poloTice  stoleti  Xm.  Y  Pmze,  F.  §i- 
mdcek.  1891.  132  S.  8^  IL  Svazek.  Rytitake  od^nl  ▼  zemfcb 
«eskj^ch  Te  atoleti  XIIL  a  XIV.  1891,  S.  135—274.  (Blfttter  aus 
der  böhmisohen  EultargeBchiobte.  —  Geschichte  der  Tracht  in  deo 
bdhmtsohen  Landen  bis  zn  den  Hussitenkriegen,  1.  Heft:  Die  ftlieste 
Zeit  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb.  2.  Heft:  Bitterkleidung  in  bfthmi- 
Boben  Landen  im  13.  und  14.  Jahrb.  Von  Cl.  Zibrt) 

Der  V^hsser  hat  sich  durch  unermüdliches  Sammeln  von  Beiträgen  aller  Art 
zum  Aufbau  eir^er  b(")hmischen  Kultur-  und  Sittengeschichte  bereits  einen  Namen 
gewonnen;  in  bi  idcii  oben  genannten  Werkchen  verfolgt  er  denselben  Weg  weiter. 
Das  erste  enthält  eme  Reihe  von  Aufsätzen,  die  vordem  vereinzelt  in  Zeitschriften 
und  sonst  gedruckt  waren,  jetzt  überarbeitet  vereinigt  sind;  der  Verfasser  bespricht 
in  ihnen  „das  Schminken  und  Verschönern  des  Gesichtes  bei  den  alten  Böhmen" 
(8.  1—21),  „die  Überlcbsel  alter  Opferbrauche"  !).s:.  „die  Farbensymbolik  bei 

den  alten  Böhmen"  (1)9— 61<),  „die  Sage  von  ih  r  Melusine  in  der  böhmischen 
Volkstraditinn'^  ((!.'> — 70),  „das  Schimpfständcheii  vor  der  Hochzeit"  (75  -7^},  „der 
St.  Jühannistrunk  bei  der  Hochzeif*  (<9f.),  ~der  Tabak  in  den  böhmischen  Landen" 
(81—93),  „die  Sage  von  ^iikas  Haut"  (94-101),  »Hochzeit  durch  Raub  bei  den 
alten  Böhmen«*  (lOS— 117). 

Wir  haben  den  Inhalt  vollständig  aufgezählt,  ohne  dass  wir  beabsichtigten, 
auf  jeden  der  Aufsätze  einzugehen,  denn  was  könnten  wir  zu  den  reichhttlügen 
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Zusammenstellungen  des  Verf.  z.  Ii.  über  dun  Gebrauch  von  Schminke  oder  über 
die  Qewhk^te  des  Tabakes  in  Böhmen  noch  hinsafOgen?  Wir  beschränken  uns 
«nf  HerTorhebong  etnselner  Punkte.  Sämtliche  Arbeiten  des  Verfassen  rahen  anf 

breiter  vergleichender  Gnmdlage;  er  zieht  fortwährend  deutschen,  franxtfsisch^ 
Q.  a.  Brauch  zu  Rate,  er  stellt  stets  die  einzelne  böhmische  Erseheinung  in  einen 
grösseren  Zusammenhang,  aus  dem  sie  oft  erst  das  rechte  Licht  empfängt:  dagegen 
Termisaen  wir  ab  und  an  Heranaiehnng  enfspreohtnder  slavischer  Brünche,  so 
wäre  s.  B.  8.  38  t  bei  der  Erwähnung  der  dorakuchen  Hahnenfeier  der  Schnl- 
jngrad  am  8t.  Galiostagc  (IG.  Okt.)  auf  einen  verwandten  polnischen  Braach  hin- 
zuweisen gewesen  u.  a.  Das  lehrreichste  Kapitel  für  Mythologen  ist  das  von  der 
Melusine.  Es  wird  j;e/.t  ij;t,  wie  der  Stoff  ans  der  Fremde  unter  das  Volk  ge- 
drungen ist,  wie  die  Sage  von  der  in  der  Luft  nach  den  verlassenen  Kindern 
ächsenden  IVan  mit  einem  Brauche,  dem  Schsenden  Wind  (der  Windnratter)  ftir 
ihr  Kind  eine  Gabe  (Mehl  u.  a  )  zur  Bt  i  ufii-unu"  vorzuwerfen,  zusammengewachsen 
ist,  so  dass  dem  böhmischen  Volkr  Molusine  schlies.slich  zu  einer  Art  Windgott- 
heit  werden  konnte:  alle  Zulhaten  der  MylliOi;niphen,  z.  B  dif  Erfindung  einer 
Medulma  durch  ilanusz,  auf  welche  sich  dann  E.  11.  Meyer  beruit,  die  Annahme 
vom  böhmischen  Ursprung  des  Stoffes  u.  dergl.  weist  der  Verf.  in  ihrer  Unhalt- 
barkeit  auf.  Die  Sage  davon,  dass  ^ka  seine  Uaut  über  eine  Trommel  hätte 
spannen  lassen,  um  noch  nach  seinem  Tode  den  Seinigen  den  Sic-;  sichern, 
wird  auf  Eneas  Silvias  zurückgeführt:  schade,  dass  der  V»'rf'.  niclit  schärfer 
Veckenstedt  entgegen  getreten  ist,  der  auch  hierin  etwas  mythologisches  nach- 
niweisen  mmochtc;  statt  diese  Tlrommel  mit  der  Aegis  des  Zena  an  Terbmden, 
hfltto  Tiel  eher  an  den  mittelalterlichen  Afaeiglanben  erinnert  werden  sollen,  dass 
Trommel  .  on  Wolfsfell  Schafe  aus  einandor  Jagt,  wie  der  lebende  Wolf  selbst; 
ebenso  stuben  min  die  Scharen  der  Deutschen  ror  dem  Andenken  ihres  grimmigsten 
Feindes  auseinander. 

Die  andere  Sclirift  ist  der  Anfang  eines  grösseren  Werkes  über  Oeschichte 
der  Trachtmi  in  BShmeo,  wdlcfaes  die  Herren  Sig.  Winter  und  tX  Zi'brt  unter* 
nommen  haben;  der  erstere  wird  den  Zeitraum  vom  XV.  Jahrhundert  bi>  zum 
Ausgiin^e  des  dreissi<:jährigen  Krieges  behandeln.  Dr.  Zibrt  die  vorhergehenden 
unil  folgenden  Perioden.  Von  seiner  Arbeit  liegt  nun  der  erste  Teil,  die  Zeit  bis 
zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  behandelnd,  vor.  Das  Ergebnis  ist  bei  dem  Mangel 
an  Hterarisehen  Zeugnissen  und  künstlerischen  Darstdlnngen  wie  an  materiellen 
Denkmälern  ein  wenig  befriedigendes;  trota  allen  Znsammensnchens  und  Spürens 
ist  über  Allgemeinheiten  fast  nicht  hinaus  zu  kommen;  charakteristische  Momente 
konnU'ii  nnr  in  geringer  Zahl  gewonnen  werden.  Der  Mühe,  dem  Fleisse  und  der 
Beleseuht'it  des  Verf.  zollen  wir  grösste  .Anerkennung;  nur  die  sprachliche  Seite 
der  Frage  hat  er  nicht  genug  ausgebeutet,  er  begnügt  sich  mit  der  blossen  Wieder* 
holung  der  Angaben  seiner  Vorgänger,  zumal  eines  BudiloTiS  und  Rrck.  Von 
den  slavischen  Literaturen  sind  die  pf 'n  he  und  russische  in  reichem  Masse 
herangezogen.  Illustrationen  erklären  den  \  urlrag.  gute  Nachbildungen  von  Minia- 
turen, Münzen,  Siegeln  und  einigen  wenigen  Grabdenkmälern:  doch  dürfen  diese 
Bilder  und  Säulen,  die  gewiss  auch  unter  fremder  Sohnlimg  und  Ptthrung  entstanden 
sind,  ohne  Weiteres  verwendet  werden,  speziell  um  bShmiaehe  Trachten  zu  illu- 
strieren? —  Grösseren  Gewinn  verspreehen  wir  uns  von  der  Fortsetsung  dos 
Werkes,  fUr  welche  die  Quellen  jedenfalls  reichlicher  iiiessen  werden. 

Berlin.  A.  Brückner. 
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Weinbold:  Bächeiaiuieig«ii. 


Fkus  WilheliB.  Aberglaube  nnd  Volkabranch  im  Earkbad  -  Duppauer 
Gelinde.  (Hit  allgemeineii  obeiglanbeiiTencheucheiideii  Bemerkungen). 
Karlsbad,  Hermann  Jakob.   1891.   VL   97  a  kl.  8*. 

Das  Gebiet,  ans  wdcbem  im  rorliegenden  Bttchlein  eine  ziemlich  reiche  8amm- 

lun;^  .ilM-rglfinbischor  Meinungen  und  Bräuche,  nebst  einer  nicht  sehr  eingehenden 
Beschreibiirii:  vnn  Sitton,  Hic  sich  an  bcstiiKuitf  Tii^r  und  Zeiten  des  Lebens  und 
des  Juhrcjj  knüpteii,  geschöpft  ist,  deckt  sich  im  WLsentlichen  mit  dem  Duppaucr 
Gericbtsbezirk  im  nordwestlichen  Böhmen.  Der  östliche  Teil  des  angrenzenden 
Karlsbader  Besirfces  ist  angeschlossen.  Fs  ist  &ae  dnrchans  deutsche  Berölke- 
ruDg,  zum  grösstenteil  egerländischen,  d.  i.  uberpfiilzischen  (nicht  oetfrünki sehen, 
wie  der  Hprr  Verfasser  meinf*  Ursprungs.  Im  Norden  und  Osten  greift  der  Be- 
zirk in  das  obersächsisicht*  Sprach -Gebiet  hinüber.  Die  Leute  gehören,  einige 
Juden  ausgenommen,  der  katholischen  Kirche  an.  Wie  der  Titel  schon  anzeigt, 
begleitet  Herr  Wilhelm  seine  Hitteilnngen  mit  Bemcrlrangen,  welche  das  Gegen- 
gift gegen  den  Inhalt  seiner  Sammlung  bieten  sollen.  Sie  sind  gut  gemeint.  Man 
wird  aber  zweifeln  dürfen,  ob  diese  Belehrungen  und  Erklärungen  dort  viel  nützen 
werden,  wo  der  Aberglaube  etwa  an  Leib  und  Seele  schaden  kannte.  Dabei  ^'eht 
der  Verfasser  sehr  weit,  indem  er  an  diesem  and  jenem  Erfahrungssatz,  der  sprich- 
wMliche  Form  seit  alter  Zeit  «hielt,  aberglinbisefae  Elemente  wittert,  s.  B.  an 
den  Sprttchen:  Trttber  Morgen,  heller  Tag.  —  Wer  UngUch  im  Spiele  hat,  hat 
Gllldc  in  der  Liebe  —  Lange  Baare,  kurzer  Sinn.  K.  Wein  hold. 


Benno  Martiny.  Aberglaube  im  Molkereivesen.  Ein  Beitrag  zum  Ver* 
sttodnis  des  Aberglaubens  and  aar  Geschiehte  des  Holkereiwesens. 
Bremen,  M.  Heinsias  Kachfolger.   1891.  41  S.  8*. 

Die  kleine  Schrift  ist  der  Versuch  eines  LandwiHs,  Aber  Abeiglanben  im 
allgemeinen  nnd  im  besondem  Aber  den  auf  Milchgewinnnng  und  Hilohbereitung 

bezüglichen  zu  schreiben.  So  gelehrt  sie  den  Molkem  erscheinen  mag,  SO  wenig 
hält  sie  Tor  wiaaenscbaAlicber  Kenntnis  nnd  Methode  stand. 


Das  Braeker  St  Nikolaiis-SpieL  Ein  Beitrag  anr  Littoratnr  des  Yolks- 
sobaaspiels  in  Salsbu^  yon  Dr.  Johann  Widmann.  Saliborg.  1891. 
26.  S.  8*. 

In  dem  dieqShrigen  Programm  des  k.  k.  Staat8g3^mnasinnis  in  Salzburg  teilt 

Professor  Widmann  die  Rnichstücko  eines  Nikolaus -Spieles  aus  Bruck  im  Pinz- 
gau  mit,  die  eine  dankenswerte  V't'rmehrung  der  Texte  dieser  interessanten  geist- 
lichen Spiele  geben.  Eine  Einleitung  oricnticn  über  den  Gegenstand,  und  An- 
merknngon  eriintem  den  Text  sprachlich  nnd  snm  Teil  saebUeh. 


Ans  den 

Sitzungs-ProtokoUen  des  Vereins  für  Volkskunde. 

lierliu,  Freitag,  den  30.  Oktober.  Neu  beigetreten:  Dr.  jur.  et  phil.  C.  F. 
Lehmann-Berlin;  Prof.  Dr.  Hugo  Blard  Meyer-Freibuig  i.  B.;  Ber.  Dr.  A. 
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Moser-LouisnUe  Kg.  U.  S.  A.;  Mr.  William  E.  Hardt-New-York;  Freiherr 
Dr.  Schenk  ron  Stanffenberg^Riaiitteii  bei  Ulm;  Prof.  Dr.  K.  F.  Söderwall- 
Land  in  Schweden:  Dr.  G.  Ad.  MüHcr-Hanchen;  Rechtsanwalt  Klcinschmidt- 

Insterburg'.  —  Xachdeni  der  Vorsitzende  über  die  Beteiligung  des  Vereins  an  dem 
70.  fTchuH'^tiii,'  df's  '2.  Vorsit/rndt'ii ,  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  R.  Virchow,  durch  die 
Cbcrrcichung  L-iaer  liünsllensch  ausgeführten  Adresse  benchlel  hatte,  crhieU  Herr 
Dr.  A.  Heusler  du  Wort  zu  dem  ron  ihm  angekündigten  Vortrag  „Uber  die 
Burgunder  in  der  Schweiz**.    Der  Vortragende  orientierte  Uber  die  Frage,  ob 
für  das  deut.seh-schweizorische  Sprachgebiet  neben  den  Alemannen  mit  einem  bur- 
gundischen Elemente  zu  rechnen  sei.    Als  event.  burgundisch  sind  die  Dcutsch- 
Walliaer,  femer  der  grossere  Teil  des  Berner  Oberlandes,  nach  einigen  Fcirscheru 
anch  das  Mittelland  der  Aare  in  Betracht  an  liehen.    Die  Geschichte  gewährt 
keine  sichere  Ansknnft,  da  ttber  der  Einwandenuig  der  beiden  S^me  Dunkel 
liegt   und    später    hinter  Burgund   als   politischem  RegrifT  der  stammheiiliche 
zurücktritt.     Da  die  altburgundische  Sprache  von  der   altalemannischc  n  wahr- 
scheinlich weit  abstand,  muss  etwa  eine  starke  Mischung  burgundischen  Idioms 
mit  der  Nachbarspraeh«  stattgefonden  haben.  Bnignndndie  Eige&lflmlichkdten  im 
Wortschntae  nachznweisen,  ist  noch  nicht  übentengend  gelungen.  Die  lexikaliich 
abgrenzbaren  Sprachgebiete  schneiden  sich  mit  der  Grenze,  die  al.s  die  stamm- 
heitliche  denkbar  wäre.    .Am  ehesten  möchte  auf  lautlichem  Gebiete  ein  fremd- 
artiges,  ausseraleraannisches  Element  zu  erkennen  sein.    Von  statistischen  Unter- 
suchungen Uber  die  Verbreitung  der  palatulcn  Reibelaute  und  von  einer  Berück- 
sichtigung der  TonTerhältnisae  kann  die  schwierige  Frage  Anfheihmg  «rwarten.  — 
Den  zweiten  Vortrag  des  Abends  hielt  Herr  Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  K.  Wein- 
hold.   Das  Thema  lautete  zu  Göthes  Paria  Legende:  der  Vortrag  wird  in  der 
Zeitschrift  zum  Alpdruck  gelang<'n.   —   Zum  Schluss   sprach   Herr  Alexander 
Meyer  Cohn  über  Tracht  und  Geräte  der  Huzulen  inGaiizien    Der  Vor- 
tragende Terbrmtete  sich  ttber  Land  nnd  Leute  in  Galixien  im  allgemeinen  nnd 
verweilte  dann  bei  der  Tracht  nnd  den  Eneognissen  des  Hausgewerbes  der  Huzulen. 
Zur  Erläuterung  des  Vortrages  diente  eine  umfangreiche  Sammlung  ans  dem  Be- 
sitze des  Vortrag-enden.  Von  besonderem  Interesse  erscheinen  die  geschmackvollen 
Messingarbciten  (Messing  ist  das  Lieblin^smetall  der  iiuzulen)  und  die  Schnitze- 
reien, welche  wesentlich  Ton  den  bei  den  deutschen  Stämmen  flblichen  abweichen. 

Freitai^,  den  87.  November.  Herr  Oberlehrer  Dr.  R.  Hllllenhoff  sprach 
ttber  Tolkstümliche  Anschauungen  ävr  Natur.  Der  Vortragende  wies  auf 
die  grosse  Verschiedenheit  hin,  die  zwischen  der  volkstiindichen  und  wissenschaft- 
lichen Darstcllungswcise  b<;steht,  und  erläuterte  dieselbe  an  einigen  Beispielen. 
Während  der  Naturforscher  vom  Stiefmütterchen,  der  bekannten  Blume,  einfach 
sage,  sie  habe  ungleich  sitaende  Blumen-  und  KelchblMtter,  hat  sidi  das  Volk  eine 
ganze  Geschichte  von  ein(T  Mutter  mit  zwei  rechten  Töchtern  und  zwei  Sllef- 
töchtern  erdacht.  Diese  Geschichte  zeigt  einerseits,  mit  w»deb  überraschender 
Vollständigkeil  die  Eigentümlichkeiten  der  Form  und  der  Kntwicki  lung.sgeschichtc 
der  Blume  vom  Volke  aufgefasst  sind;  andererseits  lässt  sie  erkennen,  wie  diui 
Volk  anstatt  einer  trockenen  wissenschaftlichen  Beschreibung  eine  aus  dem  Reich* 
tum  der  Phantasie  geschalTene  Erzählung  giebt,  um  .seine  Beobachtungen  auszu« 
drucken.  —  Eine  ähnliche  Gescliichtc  wie  in  Deutschland  existiert  in  Italien.  Dort 
hcisst  die  Blume  suocera  e  iuiiir\i,  S(  li\vit  i,'ermntter  und  Sohwiegurtochlcr.  Auch 
diese  Benennung  weisst  auf  eine  t  anwlienzwistigkeit,  denn  stur  comc  suocera  e  nuora 
heisst  leben  wie  Hund  nnd  Katse.  —  Wie  beim  Stiefintttterehen,  so  hat  auch  bei 
dem  Fisch,  die  Scholle,  die  aufTallendc  Ktfrperform  Veranlassung  au  einem  M&rdien 
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j,'egeben.  In  nicht  wenigen  Fällen  ist  das  Volk  durch  seinen  innigen  Verkehr 
mit  der  Natur  der  wisseaschafUichcn  Ergrlindung  vorausgeeilt  Bereits  lange  be- 
vor die  Natarfoncher  den  Berguig  der  Bltttenbestinbung  durch  den  Wind  geftindea 
hatten,  erzählten  sich  märkische  Rauern  die  Geschkdita  Tom  Schulzen  Hoppe, 
dessen  GctreitlL'  unfruchtbar  Itlicb,  weil  der  Wind  vergessen  war.  Auch  in  der 
alten  Sa^^c  von  der  Rogj,'onmuhnu'  tindct  sich  dieselbe  Anschauung.  Allerdings  ist 
nicht  immer  die  >  olkstümliche  Naturbeobachtung  so  vollständig  und  so  zuverlässig. 
Die  Benennungen  vieler  Tiere  enthalten  fehlerhafte  und  ganz  falsche  Angaben. 
Das  Neunauge,  der  Tausendfuss,  der  Ziigcnuu'lker,  die  S])Ockllederraaus,  die 
Donnerkeile,  dif  Ilii^senknüpfe  (Eeliiniteu),  die  Tutenuhr,  die  spani.sche  Fliege,  die 
Hexenbesen  sind  Heispiele  dafür.  ( iatiz  besonders  die  nächtlich  lebenden  Tiere 
werden  häufig  sehr  falsch  beurteilt.  Das  hübsche  Küuzchen  gilt  fast  in  ganz 
Dentachhind  als  Unglücksrugel.  Sein  Ruf  soll  bedevten;  „Komm  mit,  komm  mit, 
bring  Schipp  und  Spaten  mif*  Eis  heisst  daher  der  Totenvogel.  Durch  seine  laute 
und  schauerliche  Stimme  ängstigt  der  Uhu  vielfarh  abergläubische  Menschen.  Er 
hat  nach  des  Vortragenden  Meinung  zu  der  Sage  vom  wilden  Jäirer  Anlass  gegeben. 
Letzterer  heissi  in  der  Prupstei  (Holstein)  geradezu  der  alte  Auf,  d.  h.  Uhu.  — 
An  der  Debatte  beteiligen  sich  rotsngsweiae  die  Herrai  Geb.  Reg. -Rat  Prof. 
Moebins  nnd  Pkof.  Bruckner.  Enteret  erläuterte  den  Namen  Neunauge,  der 
ihm  doch  nicht  so  f^ranz  sinidos  vom  Volke  gew&hlt  Scheine,  letzterer  sprach  von 
dem  Volksglauben  hinsichtlich  der  Schlangen,  denen  mit  überraschender  Ein- 
stimmigkeit bei  Germanen  und  Slaven  nachgesagt  werde,  duss  sie  Milchdiebe 
seien,  obgleich  sie  niemals  Milch  anrflhren.  —  Als  Nr.  II  der  Tsgesordnwig  verlas 
der  Vorsitzende  ans  einer  grösseren  Arbeit  des  Henn  Prof.  Piger  zn  Iglan  die 
Beschreibung  der  Handwerksbrftuche  der  Tuchmacher  -  Innung  in  der  Iglaner 
Sprachinsel  in  Mähren.  Die  ganze  Arbeit  wird  demnächst  in  der  Zeitschrift  zum 
Abdruck  gelangen.  —  Mit  einer  Demonstration  von  Grönlandsarbeiten  durch 
Herrn  Dr.  U.  Jahn  wurde  die  Sitzung  beschlossen.  Die  reichhaltige  Saounlung, 
weldie  vorgelegt  wurde,  bildet  einen  kleinen  Bmcht^  einer  nmfangreiehoi  Samm- 
lung Schleswig-Holsteinischer  F>aucrnaltertflmer,  die  im  Sommer  dieses  Jahres  auf 
der  German  Exhibilion  in  London  in  einem  nord friesischen  Hause  ausge-^^tcllt  war 
und  jetzt  von  <iem  \'ortragendcn  dem  Museum  für  deutsche  Volkstrachten  und 
Erzeugnisse  des  Hausgewerbes  zu  Herlin  überwiesen  worden  ist.  Nachdem  Herr 
Jahn  erliutert  hatte,  was  man  unter  GrOnlandsarbeiten  zn  verstehen  habe  (nilm- 
lich  die  Arbeiten,  welche  von  den  uordMesischen  Secrahrem  auf  ihren  Grönlands- 
fahrten an  Bord  geschnitzt  wurden),  ging  er  kurz  durch;  die  Arten  der  Schnitzerei, 
die  Technik,  das  Material,  die  Ornamentik  und  die  verschiedenen  Gegenstände  des 
Hausrats,  welchen  man  bildnerischen  Schmuck  augedeihen  liess.  Nachdem  er 
noch  auf  die  groMe  ÄhnUdikeit  hingewiesen  hatte,  weldie  in  Nordfrieslaad  die 
Kerbschnitt*,  Spitzen-  nnd  Filigranmnster  zeigen  und  die  ihm  sämtlich  aber  Holland 
eingeführt  schienen,  schlo^ss  er  mit  einem  Hinweis  auf  die  HegrUndoilg  des  Vereins 
des  Museums  für  deutsche  \'olktrachii  n  und  mit  der  Aufforderung,  Zwecke  und 
Ziele  desselben  durch  Beitritt  zu  unterstützen. 

(Über  die  Sitzung  vom  18.  Dezember  wird  im  nächsten  flefk  baiditet 
werden.  Darin  wird  Herr  Prof.  Dr.  Bruckner  Aber  einen  mittelalterlichon 
(böhmischen)  Bericht  von  Weihnacbtsbräuchen  reden  und  Herr  Stadtr.  Priedel 
die  Sammlung  des  miirki.^ehen  Provin/i  i!rini<;cnnis  von  metallenen  Rauch-Tabali»- 
dosen  des  lä.  Jahrhundert  vorlegen  und  erläutern).  U.  Jahn. 
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Litteratur  des  Jahies  1890. 

(Srhlnss). 

Von  Dr.  Max  Laue. 


Die  Völker  der  aussereuropäischen  Erdteile'). 

L  Agten. 
1.  Allgemeines. 


i^ignoboHy  Hisoiro  narrativo  ot  dcscripHve 
des  anciens  |)eu|»If»s  iK>  TOrient.  Paris, 
Coliu.  440  S.,  HO  yrav.,  ö  cartes  coluriees. 

A<*|ioHn,  Tv[i  s  il.'  |)Pijjili's  de  ranricnne  Asie 
centrale.  Öouvenir  de  Jeuissei  di-diö  a  la 
Soe.  Imp.  d*Arch^ologie  k  Moscou.  Uel- 
singfont. 

81e§rer,  Neue  Kelsen  und  K  irM  hungcn  in 

Yorderasien.  (Aosland.  IblK).  Nr.  81.82). 
LangksT«!,  Ariaten  imd  Um  Kinder.  (Aas 

allen  Weldtlieilen  21,  171-177,  198—204). 
Vos,  Die  Verbreitung  der  Anthropophagie  auf 

dem  aäiatüichen  Festlaude.    (luL  Arcb.  f. 

Ethnol.  8,  6»— 78). 
Troll,  Die  Genus-sniittel  des  Orients.  (Orten. 

Monatsschr.  f.  d.  Orient  16,  »7— 40,  51—60, 

76-78,  96- 9b,  107—110). 
6oUet  i^AMMm,  Im  »bm  paiadidMineB 


des  Seniites  et  des  Aryans.  Bruxelles,  Ilaycz 
1890.  (lAtrait  des  Bulletins  de  l'Aeadeniie 
Kojale  de  lie Igii^u«,  S'^^scrie,  t.XlX.  No.ö). 

Cloattmi,  Some  Aaiatie  Jests  domicfled  in 
l"uni])t'    A  ,  ijuaterly  Rewiew  X,  372), 

V.  Zuiigroüzki,  Zur  Geschieht«*  der  Suastika 
[asiatischeä  Ornauieutj  (Archiv  Authrop. 
19,  178^84). 

Jfirth,  Contril)ii1if)n>-  tu  the  Hisfory  of  tho 
Oriental  Trade  duriug  tiie  Middle  Ages 
(CUna-Beviev  1890,  No.  6). 

Bang,  Uralaltaiische  Foiaehungen.  10.  Eintel- 
bciträge  zur  allgem.  u.  vcrgl.  Sprachwissen- 
schaft (IX,  44  S.)  Leipzig,  Friedrich 
11.2,00. 

Tjrell,  The  Turkish  anny  of  the  Olden  Firne 
(Contiiiued)  (The  Anatic  qiwterljr  review 
IX,  30). 


lintty  Bomeiih  Chunder,  A  history  of  cirili- 
cation  in  Ancient  India,  based  on  Sanscrit 
literature.  in  vols.  Calcutta,  Thacker, 
Spiak  and  Co.  (Loadon,  TrAbner  and 
Co )  lH,^y.  1,S90.  Vol.  III.  1890:  Buddhist 
and  Pauranik  Ages.  VIll,  543  S.  8".  [Vgl. 
Piscbel,  Dutt,  llistory  of  civilizatioo  ... 
(Qflttingbdn  gelehrte  Aaielgea  1890. 
Nr.  15.  16^]. 

Die  B«völkerang88tatiiitik  des  henUgen 
ladlen«  (Qlolnu  67,  Gl). 

Hallwltty  Notes  ob  the  Esrly  Uiakozy  of 


2.  Mittelländische  Kasse. 

(Hindu,  Poner,  Kirdoiii  Armmior). 
Lebea. 

Northern  India.  Part.  IV. :  Essaiy  on  the 
Pri  -Vedic  History  of  Imlia  and  the  Iden- 
tity  of  the  Early  Mythologie«  of  Europc  aud 
Aflia,  fonaded  on  a  Stadj  of  the  Br&hamar 
t.iius  and  of  Sacrificial  Obscrvaucea.  Part  V: 
On  the  Succe.ssion  of  the  Hiiuin  Pri(>sthnod, 
the  lihrigus,  Aügiraa,  aud  Atliarvans,  and 
the  Bistorioal  Eridenee  theaee  derired, 
foUowed  by  the  History  of  tlie  Year.  Part  VI: 
On  the  Uifitorical  Value,  Origin,  aud  (irowth 
of  Earljr  Methods  of  Reeord  anterior  to 
Alphabets,  Ineladiag  Ideographie  Signa, 


1)  Die  Tolkskundliebe  Litteratur  ist  auch  an  den  entsprechenden  Stellen  verstreut  an- 
geführt in:  Wagner,  Übersicht  über  die  im  Jahre  1890  auf  dem  Gebiete  der  Geographie 
erschienenen  Bücher,  Ao&ltio  und  Kartat  (Zeitsehr.  d.  Ges.  t  Erdkunde  m  Berlin  25,  407 
bis  674.;  Besonders  für  die  fremden  Erdteile  sei  auf  diese  Bibliographie  Torwiesen,  welche 
aach  zu  dieser  Zusammeustellnog  mit  benutzt  worden 
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Lra«: 


Sacred  Nürnberg  and  Myths.    (Journal  of 

the  As.  Society  319,  ö27,  697). 
WmUa«  Folldon  is  Weaten  fodia  XT  (Tbe 

ludiaD  Antiqnarv.  May). 
]>*Peiüia,  Folklore  in  Sakette  (The  Indian 

Ant.  Oct,). 

SckMika,  Ein  Stroifzu^'  durch  lüdieil.  Wies 
baden,  Kr.-i.lrl.    M  'J.'Vv 

LeitDerj  La  laogue,  la  religion  et  les  moeurs  < 
des  habitants  de  Honnsa.  (Compte  Beado  i 
Acad.  iBScr.  Paris  17,  860->8B4}.  { 

Seidel  f  Der  Perser  iui  Licht«  seiner  Sprich-  > 

wOrter  (Qlobns  14).  i 
VMMberg,  Die  Sarton    und    ihre  Spraibo. 

(Z^-itschr.  deutsch,  inorjjr.  Ges.  H.  44,  2»t3  f.). 
Das  Volk  der  Kurden  (Globus  Ö7,  35.">). 
Saitt,  The  Dnises  in  the  Holy  Land.  (Blaek- 

wood's  Map.  14f*,  750-769). 
Reichardt)  Life  amoug  the  Dmseg  in  184Ö 

and  1882  (As.  quaterly  Ber.  X,  358;. 
Lanin,  Aruicnia  and  the  Anneniaa  people  ! 

(.The  Fortni^rhtly  lleview.  Auj,'.). 
Jaduoui  On  tbe  sense  of  color  in  the  Avcsta 

Jonr.  Am.  Or.  8oc  XIY.  1890,  CIXII). 
Blrdwood,  Leper  in  India.   (Äs,  quaterlj 

reriew.  IZ,  408),  | 


Fischpr,  Indischer  Volksschmuck  und  die  Art 
ihn  zu  tragen.  (Annalen  d.  k,  k.  naturhist. 
Hofinnsmims  in  Wlan.  Bd.  T.  Mr.  8).  Mit 
(■)  Taf.  u.  51  Abb.  im  Texte.  Wieder  abgedr. 
in  IL  9 — 10  der  ,Österr,  Monat«8chr.  f.  d. 
Orient  Jg.  1890'.  [Vgl  Haberlandt: 
Mitt  anthr.  Ges.  Wien  20,200;  Correspon- 
denzbl.  deutsch.  Ges.  f.  Anthr  ,  Ethn.  n.  Uig. 
20,  2(fö-aOG]. 

Ceyp,  Persische  StftdteUlder  (Denisch.  Rnnd- 
echau  Geogr.  n.  Stat.  12,  529). 

Rehatitek,  On  hindn  civilisation  on  tho  far 
East,  as  repreäeuted  by  architectural  monu- 
ments.  (Jonr.  Anthr.  bstitute  6f  Bonbsj 

I,  8). 

BQhler,  Dr.  Steins  discovery  of  a  Jaina 
teuiple,  described  by  Hiuen  Tsiaug.  (Wiener 
Zeitsehr.  Kunde  Votgenl.  4,  80). 

Feistmant^l,  Woblthuende  Einrichtun^jen  zur 
Requenilichkeit  des  Lebens  in  Indien.  (Aus- 
land 63,  201,  226). 

WliMler,  Old  Factory  Lift  in  Indi«  (As. 
•luaterl.  Hev.  X.  412). 

Bausch  V.  Traubenbergi  Uaupiverkehr^wege 
Persiens.  Versnch  einer  Yerkehrsgeographie 
des  Landes  Halle  a.  S.,  Tausch  d  Grosao 
189a  IT,  m  8.  1  Karte.  M.  a,2&. 


1») 

«)  Lebenssitt«  nnd  Beeht 

■alnbiri,  Behramji  Menanji,  Gujariit  and  |  Bisley*  Hindn  infant  mamage.  iMadnpood^s 

Giijiiriitis,  picture.s  of  men  and  nianners        Mai^'.  148,  785). 

Cbild  Marriage  and  Euforced  Widowhood 
in  India.  By  a  Brshmin  OÜBeial.  (As.  qnai 
Rev.  X,  421). 
Uma  Sankar  Mlnra,  Edncation  in  India. 

(As.  quat.  revicw  IX,  365). 
Titletlet  Les  Sambaqnis  (tombaanx  Indiens) ; 
Bull.  Soc.  Gäogr.  Commeve.  HaTre,  116~ 
120,  m-151. 
Tatell,  Bamangoe  -  Byramjeo,  Notes  on  the 
toveta  of  silence  in  Indi».  (Jonm.  Anthr. 
■   F^.mbaj  2,  55—64). 
Harrison,  The  Behar  lyot  at  home.  (Cal- 
cutta  Rewiew  91,  374-  806. 


taken  from  life.  d<i  ed.,  8^  8.  Bombay  1889. 
Boten,  Das  Kastenwesen  im  heutigen  Indien. 

(Deutsche  Revue  1.'»,  179-193). 
Schoebel,  Histoire'  des  oripines  et  du  dövel- 
loppement  des  Castett  de  linde.  (Bullet,  d.  1. 
soeiMi  aead.  indodiinoise  denfant^.  Ssdrie. 

!nl!l.  3.  fl~1.5G). 

Bernhöft,  Altindische  Faniilienorpnnisaüon. 

(Zeit«chr.  1.  Tgl.  Rcchtäwisseuüch.  IX,  1). 
KastCBTMvteil«  in  biitoo.  (Glabns  57, 48). 

JoIIy,  P.eifrrit;i>  zur  indischen  Rechtsgeschichte. 
(Zeitjichr.  dcutaclu  morgenL  Ges.  44, 339  f ). 


ß)  Religion  nnd  Aberglaube. 


Jennfn?<<.  The  In'iiu)  IJeligions,  or  Result.s 
of  tho  Mysteriouä  Buddi^hm.   Trübner.  8. 

€oIIin«f ,  La  natura  du  monde  snpMeur  dans 
!■   Hig-Vid.'i    Mii8<^on  1). 

Hopkins,  Feniale  devinities  in  India.  (Jonm. 
Am.  Or.  Soc.  XIV). 

FelttflUMtely  Die  Sekte  dar  Dachaies. 

Sehennuy  Eine  Art  risioiitoerUMlensebilde* 


runp  ans  dein  indischen  Mittelalter.  (Boman. 
Forsch  5,  639-582). 
I  KonUkomkly  Les  trois  fenx  saer4s  du  Big* 

Veda. 

I  Dashiiin,  Zur  Abgar-Sage.  (Wiener  Zeitsdir. 
f.  K  d.  Morgenl.   4.,  17,  177) 
LnnrI«,  Tha  temple  of  Jagnnnath.  (As.  quat. 
Beview.  DL  815). 
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Boiifisel,  <lo  la  [)rit>re  chei  les  Hindoiu.  (Le 

Muäeoii  IX,  4). 
Hab«rlia4it,  Über  taUparoiha  (Wagopfer) 

der  Inder.  (Mitt.  anthrop  O.  s.  Wien  XIX,3). 
Uillebrandt,  Die  Sonnwendfeste  ioAltiiidien. 

£rlaDgeu.  M.  l,öü. 
IMatMk,  On  sopentitloiis  of  th«  Gm  people 

firom  ['orhitiTPs.'  .-^ouree«.  (JTouni  Ant.  Soc. 

Bombay  2,  22,  35). 
CtmhWf  L'anahioae  des  fakir».   (Bnll.  d.  I. 

M»e.  acad.  iadO'cluaoiae  de  Fksnee  II,  8, 

.')42-543) 

Uellwald,  Die  Magiker  ludieu.s.  (Schriften 

d.  Gesch.  Expedinental-Physiologie  II.  III). 
DMBMy   Ordeals   bj  fire    in  thr   Fiini  lub. 

(Jonm.  of  tili?  Anthr.  Sur.  of  IJonilMiy  IV  . 
CrookC)  Omens  in  the  North- West  Provinces. 

(The  Indian  Antiquarj  19,  254). 
0.  H.  R.,  Luck  and  Dl-Lnek  in  Ondh.  (The 

Ind.  Ant.  19,  826). 


Saygid  Khairayat  Ahnud«  Omens  in  BihAr 

(ib.  19,  130J. 
Fnweett,  Note  on  &e  raonth-Ioek 

Antli.  So, .  Bombay  2,  97-102). 
Putlibai  Wadia,  Folklore  in  Western  India. 

Nr.  15.    The  Wonderful  Trec.    (The  Ind. 

Ant.  19,  IBS). 
HnrdOnln)  Traditions  et  suporstitions  sia- 

nioises.   (llev.  d  trad.  pop.  5,  257,  697). 
Ball,  A  commentary  on  the  colloquics  of 

Garcia  de  Orta»  on  the  simples  drugs  and 

inedicinal  substances  of  India.  (Pkoceod. 

Royal  Irish  Ac.  1.,  861—416). 
Albert)  Dm  Mohairem  -  Fest  der  Pener 

(25.  Aupu.st):  Ausland.    63,  786. 
Wilhelm,  Prif  stpr  un<I  Ketzer  im  alten  Erän 

(Zeitschr.d. deutsch.  ntorgeul.Ges.  44, 142ff.). 
K«v«l«wsky,  Les  Konrds  et  les  Jtsides  od 

1'-  :i:lorateurä  du  demon.  (  BulLSoe.  BojnL 

Bdge  Qiogt.  14,  157—186). 


y)  Sprach«. 


Brngmann,  (Inrndriss  dfr  vrrpleirhondcn 
üranimatik  der  indogemiani.schen  Sprachen 
8. 4(>3— 846:  Kurzgefasste  Darstcilung  der 
Qesehkhte  des  Altindisehen,  Altiranischen 
....  Alfarin^'nisrhpn,  Allclieehisehai  •  .  . 
Stra&sborg,  Trübner. 

Wtanmtf  The  modern  remMvlar  Litenftiire 
of  BBndnstan.  (  alcutta  1889:  The  Indian 
Artiqnary  II»,  10:5.  1890. 

Leituer,  On  the  ethnugraphical  baaiä  of  lau- 
gnage,  with  special  reference  to  ih«  ensto* 
mes  and  language  of  Hnnia  (Joum.  Anthr. 
Inst.  Great  Brifain  20,  2fJ4— 210). 

Hyde  CUrke»  The  English  languagc  in  ludia 
and  the  EMt»  (As  qnateify  Bevimr  X,  149). 


Crawford,  Cormptions  of  Portupeso  Proper 

Names  in  Sal.settc  and  Bassein.  (The  Indian 

Antiquary  19,  442). 
Hewttty  Derivatioii  of  the  wevd  *Oanga*. 

(.Totini  A^.  Roc.    1890,  664). 
Prenderga»t,  Social  Costoms:  Opprobrioas 

Kames.  (llie  Indian  Antiquary  19,  255). 
Kellogg,  On  the  origin  of  certain  Rajput 

forms   of  the  Substantive  Ver?>   in  Hiüdi. 

(Journal  of  the  American  Oriontal  Soc.  XIY). 
MQUar»  Zar  Geadnchte  der  anneusehen 

Schrift.  (Wiener  Zeitsdir  nur  Kunde  des 

Mozgenlands  4,  S84). 


I 


MUtery  Folk-tales  of  Bengal 

taUst  III,  12). 
Behatsek,  Book  of  the  Kin^^'s  Son  atul  the 

Ascetik.  (Joum.  of  the  As.  Soc. . ,  1890, 1 19). 
Sehntity  Yiw  EniUnngem  ans  der  (^nka-  ' 

saptati.  Sanskrit  und  dentscb.  Kiel,  HAse*  ' 

1er,  .52  8.    M.  2,00. 
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Daughter-in-  Law  ol  Channavva  of  Kittür. 
(The  Indian  Antiqnaiy  19,  418). 
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Sarzek,  Drcouvt'rlt's  cn  CliaMee.  Ou\Tago 

accompagnc  de  planches;  public  par  les 

soina  de  Lion  Heutey  ...  3.  liinüson. 
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Städte  Paiuphjlieus  uud  Piüidiens.  Unter  Mit- 

wirkang  Ton  Niemann  n.  Petersen  hsg. 
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Am.  Or.  Soe.  XIV.  Proc  8.  CUV). 

U»7d,  The  Hcligion  of  the  Semites.  (Tho 
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at  ainiuhauiiuadju.  (Die  ilaiuidii>che  Ab- 
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coniqaes  ehes  las  Semites.  (Bev.  de  ritist 
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lHiios,Arabite1i-tflrldMheTolluroniane.  (Dng. 
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kaukasischen  Stimme    (Ausland  (ü'i,  701). 
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Bumontler,  Notes  ethnologiqncs  et  histori- 
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coutumes  de  I'Annam.  Paris,  AI can.  880  8. 
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Hag.  2,  881). 

90 


466 


LmC: 
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for  Nordisk  Oldkjiidighed  og  Historie  V,  3). 


tmig  de«  Kria.   (Ini  Anh.  f.  Etimol.  &, 
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De  (  bineesolte  geheime  eedgenotschappen. 

(Tljdsehr.  NederL  Indie  19.,  I,  67  —03, 

Arnoldi  Ein  Bild  aus  dem  rhinesischon  Leben. 
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nies  of  thc  Maucbus.  (Folk-Lore,  1,  481). 
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Ileyfelder,  Buchara  an  der  Schwelle  d.  neuen 
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Uukuko.  Ein  Beitrag  xar  Ikonographie  des 
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Doumntier,  Astrologie  des  Annamites.  (Rev. 

trad.  pop.  ft,  513). 
da  Harlai,  La  Religion  chinoise  et  le  dernier 
ouvrage  de  M.  Ueville.  (Ber.  G^nörale  de 
Belgique.  1) 
CartaaXj  Le«  Arilee  de  nnit  en  Oda».  (Bev. 
trad.  pop  6,  51). 

y)  Sprache. 


Bartet,  Laugue  et  litteratun  aaaamite.  (Ana. 

de  Pcxtr.  Or.  14,  238). 
Sehaorr  r.  Carolafeldy  Zur  Wortetellung  in 

daa  Tbai'S^iaebea.  (Born.  Forach.  98 

Ms  lOQ. 


BaU,  The  Tang-KwAn  Dialect  (China  Be> 

>new.    Nn.  5). 
Parker,  The  aneient  relation  between  the 
Japaaeae  and  Chiaeie  langnagei  and  peoplee. 
(China  Bev.  18,  8S). 


4)  Poesie. 


DuMvttor,  Les  ehants  et  les  tiatfti«Bs  po- 

pnlaires  des  Ajuiamites.    Paris,  Lerotu 
18".  211  8. 
— ,  La  diapola  4v  tign  et  da  diagw.  (Tra- 
dnit  du  Chinaas).  (Annalea  de  Pestr.  Or. 

13,  200). 

Allea,  Korean  tales,  being  a  collectiou  of 
storia«  tianalated  from  the  Korean  folk-lwe. 
N«w  Tori[,  Futnam. 


Salth,  The  profeths  aad  common  saTings  of 

the  Chinp-^.'.  Shanirai.    3^<4  S. 
Ludwig,  Sibirische  Märchen  gesammelt  und 

enlhH.    (Illostr.)    Ologau,  Flemming 

1890).    104  S. 
T.  Seiülitx,  Kir<ri.si>clK-  V<*Ikidichter  and 

-Säuger.   Ausland  (>3,  G4d). 


t)  Hnsik,  Tani. 

Bravaiy  IVaditioBi  japonaises  ear  la  chaason,  |  Haslit  and  Taaa  In  Oataslea.  (Osterr.  Mo- 
la mosiqae  et  la  danse.  (=  CoIUm  tion  inter-  '     aatssehr.  f.  d.  Orient  16,  10—14). 

nationale  de  la  Tradition.  IV.)  Paria  J.  j 
Maiüouncuve.   1890.   12'^.   107  S.  I 

4.  Malayou. 


TtJdschrift  veor  indische  taal>,  land>en 
TaUeakonde.  Uitgegeven  door  het  Bata- 
viaaseh  genootocfaap  ran  knnsten  en  weten- 

Schappen.  Onder  redactie  Ur.  J.  Brandes 
en  Mr.  J.  H.  Abendanon.    Deel  XXXIIL 
Batana.    Albrecht  &  Busche,   's  Uagc  M. 
Nöhoir.  1890. 
Aflevering  1  (1889):  Verbcek,  De  ondheden 
van  Madjapahit  in  181.^  en  1887  (niet  een 
kaartje)  3. 1.  —  Brandes,  De  koperen  platen 
TSB  Bimbiraa  (BoeMeag,  Bali),  oorkoaden  ia 
het  oud- Javaansch  en  hef  ond  -  Baiincosch, 
medegedeeld ...  8. 16.  —  van  Huc  vel,  De 


Aroe  eilanden,  geographisch,  ethnographiseh 
en  cODinierrieel  ...   S.  57. 

Aflevering  2  (1889):  Baart  van  de  Aroegroep, 
behoorende  bij  de  in  de  vorit,"'  allering  reed.s 
▼erschen-^n  v<  r]iandelinp  van  den  Heer  C.  W. 
W.  C.  —  Baron  vao  Uoevel,De  Kei-eilanden 
(Met  eene  kaart  8. 103.  —  Deri.  Tanimhar 
en  Timorla  oet-eilanden  S.  160.  —  D  e  r z  o  1  f d  e  > 
De  afdeelinyr  Babar  (Met  eene  kaart)  S.  187. 
—  Der 2.  Leti-cilanden  S.  200. 

AflerefingS  en  4  (1889):  Liefriaek,  Bij- 
drag^c  tot  de  kenni.s  van  het  eilan  l  Ihili. 

Aflevering  5  en  6  (1890):  Kramer,  Der 

80» 
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Laue: 


Götzendienst  dor  Niass.  r  S.  478.  —  Caloii, 
Wnonlon  lij^tje  van  lit  t  iliiilt  rt  Vau  Sikka 
(Middcn-Florcs)  ö.  öOl.  —  den  Haiuer,  De 
8air  Hadi  Ktn^uia  veitaald  8  581.  —  de 
Boo  täu  Alder  worelf.  Eenii:«'  Tiniledee- 
lingen  oTcr  Snornt'a  S.  56").  —  Krui  jl,  .I'  ts 
ftver  de  vestiging  der  Nederknders  in  Terak 
8.696.  —  BladvolUBg,  De  Iraids  klenr  ran 
<lc  .favaii' n  v  tijnns  hon  /i  H'  Sj^nö 
liljdraireii  totdcTa«M^ud>cii  Vulkeukuiide 
ran  Ncderlaud8ch>Iiidie.  l'itgegeveu  dour 
het  KoninkHjk  Iwtitaiit  vow  d«  Taa1*Land- 
en  Vnlk»>nkiinde  van  Nedr  rlandsch  -  Indie 
Vijfde  Volgreeks  —  Vijfde  deel  (Deel  XXXIX 
der  g^eheele  rotks.)  h  OraTcnlia^  MartiiraR 
Nijhoff  1S90. 
All.'vcrintr  1  (1890^;  Kern.  Rottinees<h-Ma- 
Icisciif  wourdeulijst.    Medcgedeelt ...  8. 1.  — 
8.  W.  Tromp,  Seen  Dajaksch  feeit  bescbre- 
Ten  en  toegelicht  8.27.  —  Graafland.  D< 
verbr»  ifinir  van  hct  Matriarcliaat  in  hot  land- 
scbap  iuilra^pri  S.  40.  —  Tan  der  Toorn, 
Hefc  aadinisme  bij  den  Mkmngknbaoer  der 
Padangsche  Bovenlanden  S.  48.  —  Wilken, 
Albino's  in  dt-ni  Indis«  hr-n  Archipel  S.  105.  — 
Blunientritt,  Die  iSeelensaiil  cler  einzelneu 
eiai^bomcn  Alaune  ^  ndUppinen  8. 121. 
—   Kern.    Pali  -  handschriftcn   van's  Ryks 
Ethnn^'ra|diiseh  Hiiseum  tc  Leiden  S.  124.  — 
Kern,  Jalogra  8. 12&        Notnlen  ran  de 
Rcstaors-en  Algemocne  ver{,'aderingen  . . . 

Afiev.rin?2  (1890):  Ki.-lsfra,  Sumatra'» 
Westknst  van  1886-1840  8.  127.  -  Meyer, 
Bijdrogo  tot  de  kennia  rao  het  Bantnoach 
dialeet  d(>r  Soendaneeaehe  tanl  8. 888;  Tcr- 
slap  van  den  staat  .  .  . 

AÜeyering  3  (18^):  Kieltra,  Sumatra's 
Weatkuat  tmi  1886—1840  (Teryolg  vm  bli  221) 
8.  2i'>B.  —  Wilken,  Struma  en  Crelinifline  in 
den  Indischen  Archipel  8. 

Alle veriug  4  (1890) :  G  r  o  n  <  lu  a  ii ,  De  besnij  - 
denia  tan  den  Kroonprina  van  Jogjttarti  (Het 
tivi  I  lifh(dnikk-  n)  S.  4'J7.  -  Meyer,  Proeve 
van  Zuid -Battnsche  Fuezie  S.  469.  —  van 
Dissel,  Opmorkingcn  naar  aanleiding  vaa  de 
.AtjineeBolie  apiaakkonst*  Tin  K.  F.  H.  van 
Lanpen  S.  .'»04.  —  Lijst  van  Errata  voor- 
komendo  in  de  Bijdrage  over  de  afdeeling 
KroB  8. 617.  —  Notolen  Tan  de  Besfnnrs-en 
Alpemeene  Vergaderingen  .  .  . 
Metzger,  Das  StAmmland    der  malaji^ch- 

poljmesischen  Völker.   (Globus  57,  181»). 
TM  Hoevel,  Bijdragen  tot  de  ethnographie 
van  <1<  n  Indischen  Archipel.    (Intern.  Arch. 
ElbiiMLrr.  y.  18<j)  I.  K<'i-eilanden. 
Weber^  Zoologische  Ergebnisse  einer  iieiüe 


I     in  Niederliindiseh Ostindien.  I.Dd.  Lejdan, 
Tirill.    1S90.  mit  8  Kart,,  13  Taf.,  4  Zinko- 
I     graphieen.  —  |^'Dr.  Weber,  however  baa 
brnnght  back  a  nuua  of  material,  not  only 
zdolo^'ii  al  hut  also  ethnogr^Mcal . . .  Asiat. 
!      Qiiaf.rly  R-  v.  X,  4(5;^)]. 
Scüuieltz,  Bi^-itr&ge  zur  Ethnographie  von 
Borne«.  (Altem.  Arch.  f.  EUm.  8,888 -8tö). 
Skertüchly,  On  snme  Bornen  Traps.  (Thf 
.Toum.  of  tlie  Anthr.  Institute  of  Great  Bri- 
tain  and  Ireland  XX,  2). 
Grabftwikfy  8tarei&flg<  durch  die  malayiflchen 
I     Distnkte  8fldoflt«Bomeo8.  (Globus  67,  11 , 
2iy). 

SetaalMy  Fübrer  auf  Jara.  Ein  Handbuch  für 

Beiaende.  Mit  Berücksichtignng  dersozial- 

cnmnierziellen ,  industriellen  und  natoP- 
I     geschichtliche»  Verhältnisse.    Mit  einer 

Eisenbahnkarte  Ton  JaTa.   Leipi.  Grieben. 

[I»arii.:  Etlinu-iaphie  8.291-360]. 
Mejner?*,  P.  uplrm.-nt  excessif  de  JaTft.  (BeT. 

de  Geogr.  27,  340—349). 
Weber,  Ethno^pMsche  Kotisen  fiberFlotca, 

und  Celebes.    Mit  8  Taf.  u.  III.  im  Text. 

(Intern.  Arch.  f  Etlmogr.    Suppletaent  in 

Bd.  3).   49  8. 
MMy  Th«  Ifioobar  Isländers.  Joum.  Anthrop. 

Inst.  XVIII.  .'^54-91).  mit  4  Taf . 
Svoboda)  Die  Bewohner  des  Nicobaren-Archi- 

pels.  (Hitik  aatinr.  G«b.  20.  NF  10.  8.  [21]). 
Die  KikcterMi  und  ihre  Bsvohner.  (Auslaad 

(•3,  79). 

Blumentrittf  Die  Tiruraj  der  Insel  Mindanao 

(Globus  68,  189-181). 
Derselbe,  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Mandap 

yas  (Mimlanos).  (Mitth.  d.  d.  K.  georgr.  Ges. 

Wien.   33,  232). 
MoitgltMl,  Un  TiaRgjo  s  Kias.  Hbutrato 

da  195  indsioni,  26  tavole  tirate  a  parte, 

e  4  carte  ^^eografielf.  Milano,  Fratelli  Treves. 
Skertchly,  Uu  hre-uiaking  in  I^ortli-Bomeo 

(J.  Anthr.  Inst  Great  Britain  19,  445V 
Hein,  Die  l^ildend.'ti  KtHi>tt   In  j  ilm  Dayaks 

auf  Bomeo.    Ein  Beitrag  zur  allgemeinen 

Kanütgescbichte.     Mit   einem  Tafelbilde, 

10 Tafeln,  90  Text-IIlaB(rationen  und  einer 

Kart. .    XIV,  -.'28  S.    Wien.  Hölder. 
Derselbe)  Über  die  Künste  der  Dajakeu  [im 

Bd.  4  der  «Annalen  des  k.  k.  naturhistori- 
'      seilen  Hofmuseums'-]  (Globos  57,  319). 
Felgl,  Dayakische  Kunst.  (Osterr. Monatsschr. 

f.  d.  Orient,   Nr.  b). 
Tromp,  De  kleeding  eener  Dajaksehe  ttouw. 

Met  plaat,   (Int.  Arch.  Ethnogr.  8,  1—7). 
Lenin,  Über  da.s  Betelkanen.   (Int  Arch. 
I     Ethnogr.  8,  61). 
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Uelfrich)  Aantockoningcn  betr.  friiHii"  ooiiigo 
Kleedertrachteti  in  de  af(k'«'liiig  Selovma 
(rcridontie  Benkoelon)  «n  Toonrerpen  tkd 
dt"  oiluiKleiig^rcx'i»  Kiijjaiio  (rt'sidciitif  B<'ii- 
koolt-n)  afkomstig.  (Not  BatftT.  Gen.  27. 
Bylagc  1.  u  2.). 

Stentfal«)  Asiatie  Areliiteetnre  in  Poljnesia 
(Äs.  Quat  P<'Y.  X,  MO) 

Metzger^  Leben  der  Eingoboriu'n  in  Britisch- 
Borueo.  18.  Ein  Fest  der  Dajak.  (Aus- 
land 68,  474). 

Oraf  land,  De  vi^rbrcidinf;  van  hi>t  Matriarchat 
in  hct  landschap  Sudragiri  (Bijdragcn  tot 
de  taal',  land«  en  ToDcenknnd«  ran  Keder- 
landich  Indie  lY,  5,  1). 

Krämer,  Der  GötzoTnü-  n-'  il.  r  Ninsscr  (Tjd- 
schrift  Ind.  Taal  . . .  kündig  ä3,  113;. 

Iremer,  Regenahrenden.  Indisehe  Qids  IS* 


Tronip,  E<>n  Dajaksch  Feest  (Bijdr.  Taal  . . . 

künde  Ind.  6,  27). 
Plllohke,  Kone  Ifitteilnng  über  swei  m^a- 

vi-  li-  Sid.  li-  (Int  Ardi.  Ethnogr.  IIL  189). 
.Met /gor,  Atu  Bali  (Klein  Java)  399.  (Ana* 
laud  Gä). 

Tan  der  Town,  Het  animisme  Uj  den  IC- 

nangkabani'r  dtT  Padangsciu  BoTenlaoden. 

IJijdratron  ...  4,  '».  1). 
Meyer)  Bij<lragc  tut  dt-  kennis  van  hft  Ban- 

tfnseh  Dialect  der  Soendaneescfae  Taal. 
H.v.lr.  Taal-Land  n\  Volk.  Tiid  V,  222-2G1:. 
Kcrtt)  Uottiiiot'sch  -  Malciüchc  wourdeulijst. 

(ib.  5,  1-2Ü). 
Wake,  Staniland,T)i<-  asiatie  affiniti<>s  of  the 

Malay  langnage.    ^Froeed.  Am  PhiL  20, 

bl-83). 

Bcftaregard,  Fkoverbes  et  dietimu  Mabqrs. 
(Bev.  trad.  pop.  6,  72^ 


5.  Dravida. 


r*  Lendeufeld,  Die  Insel  Ceylon.  (Globus  57, 
878,  296). 

ThOHSOD,  Über  di<'  Yt-ddahs  [auf  Ojlon] 
(Joum.  .\nüir.  Institute)  ]\f;\  Globus  5".  142). 

Tamil  FoUdore,  The  last  of  the  Yakkus  (The 
OrientaUrtS,  12), 

Pandit  S.  M.  XatMft  Swtrt»  FolUore  in  8«n- 
tbern  India: 

Nr.  32:  The  Foor  Good  Maxims  (Second 

Yariant)  &126. 

Nr.  33;  TIm'  Six  Good  Maxims  .  .  8.276. 
Nr.  84;  The  Shower  of  Guld  and 

Scorpions  ^Blh 

(The  Indian  Anticiuary  19). 
KIngfeCote  and  .SaHtri,  Tales  of  tbe  sun  or 
Folk-lore  in  Southern  India.  London, 
Allen.  820  8.  6  8. 
LeniH,  Teniple.s  .md  superstitions  at  Chäve- 
kachcheri  (Carakaceeri).  (Ihe  Orientaliat)  4, 
S.Ö). 


ttottesurtheile  auf  Ceylon.    (Osten.  Mo- 

natwlur.  f.  d.  Or  11). 
Nate^a  SastrI,  Omens  in  Uadna.  (The  Ind. 

Anl.  19,  251), 
— ,  Elves  in  Madras,    (ib.  19,  13). 
CkMoetlllekey  Sinhafeee  duplex  expressions. 

(The  Orientalist.  4  ,  1.  2,  2'.)). 
K4vyop^dhikya,  A  grammar  of  the  Dialect  of 

Chhattisgarh  in  the   Ceutral  ProYinces. 

(Joon.  of  the  Ab.  8oe.  ofBengal.  Parti, 

85  2). 

äuppramauian,  Tamil  literature.  (The  Oricn- 

taUit  K,  S.  16). 
Mataaa  8a»tri,  Charnis  and  Spelle  in  Madras. 

(The  Indian  Antiqu.  19,  1"*3\ 
Les  huit  aveutures  du  gourcu  paramürta: 

eontee  tamonls  tradnits  par  Verhie«  Ex- 

trait  du  Mnston.  Louvain.   1890.  48  S. 
Lewis,  Slang  of  Tamil  Oaates.  Ond.  Ant  i»,  16} 


6.  Papua. 


El  folk-lore  Filipino,  coUecion  comentada  y 
]iu(iHcada  bazo  la  direceion  de  IsabeU  de 
Los  Heyes  y  Floreutino.  tomo  II.  Manila, 
impr.  d.  «ant»  Gms  189a    18*.   890  8. 
(tom.  L   1889.   845  S.\ 

Blnmentrltt,  Mapa  etnogratica  dci  archi- 
pelago  Filipino.  1:8000000.  (BoL  Soc, 
Oeogr.  Madrid  88). 


Blunentritt,  AlphabctL<<chc8  Vorzeichuis  der 
eingebomen  Stätniiic  d«  r  Philippinen  und 
der  von  ihnen  ge;>prochcuen  Sprachen. 
(Zeitsebr.  Oes.  Brdk.  Bedin  26^  127). 

— ,  Die  Subanos  (auf  der  Insel  lOndanao): 
Ausland.  CS,  892. 
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U.  Afrika. 

Allgemeines. 


Acfthiopictii  s«-iii  Flächenraum  und  seine  Be- 
▼filkerung.  ( AasUad  68,  lüO;  [lutcli  Levas- 
sears  Monographie  im  Bulletin  d.  iabmu 
sf;it,  Instituts] 

Aivincjy  A  Szabaräban  [In  dt^r  Sahara]. 
(Hit  36Illa8trat)  Budapest,  Franklin. 

ISeehauscn ,  Siedlun^'vn  in  der  Sahara. 
(Deutsrh.  geogr.  BI   13.  217). 

Druinmoudy  Innerafrika  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen. Dentseb  Tom  Verf.  ron  'Gör- 
den, der  H.'M  von  Kliartum'.  Mit  10  Abb, 
Coth.i,  P.  rth.-s     XVr.  25:'.  S.    M.  4,(jO. 

i^ucdcnfcldt,  Di«.'  BevülkfrungsidcMnt'nte  der 
Stidte  Tnnis  und  Tripolis.  (AuflJand  68, 
314.         3,-. 4.  WS.  Jim,  .Mr>,  532,  5W»). 

SchurtZ)  ISi'itrug)'  zur  Trarbtcnkonde  Afrikas. 
(Ausland  63,  861,  888,  910). 

Andree,  Die  Steinidt  Afrikas.  (Int  Areh.  f. 
Eflin.  X  Sl) 

Hfoel)  Studien  über  die  geo|;rax>hiscbe  >rer- 
brcitun^'  der  Qetreidearten  Kord-  n.  Hittel- 
afrikas, d<-nni  Anbau  n.  BenutsUQg.  InMg. 
DisH.    Leipzig.    H4  S. 

Die  Stranasensncht  in  Afrika.  (Globus  Ö8, 

mi). 

GtrlOy  I  cominerci  >Ioir.\frica,  notizio  di  geo- 
prafia  «"onim>^rriab^  Milano,  Sorieti  dV.splo- 
razione  coninierciale  in  Afrika    VIII,  468  S. 


Andriessrtn,  Munten  en  andere  ruümiddelen 
in  Afrika.  (De  Natuor  1890). 

Fleischmann,  Das  Recht  in  AMka.  (Aas- 
land 03.  401,  430,  '.'.5,  570). 

— ,  Ili-chtszuütände  in  Ostafriluk.  (Ausland 
6S,  827,  844). 

drBnewnldy  Über  die  ßec}it«sitt«n  u.  Rechts- 
arschaunnfren  d.  r  rrvnlkerstJlmnie  .\frikas. 
(Jahresber.  d.  Vcr.  f.  Erdk.  zu  Metz.  1889. 
1890,  SS~66). 

Fulkenhorst,  S*  hwarz*^  Fürsten  Bilder  a.  d. 
'Jo<;rlHdite  des  dunklen  Weltteils.  Leipiig. 
Hirt.   320  8.   M.  .S50. 

Hahner,  Das  afirikaaiseh»  HftnptHng-  und 
Königtum.    (Au.sland  fiB,  ir,fi,  181). 

Luciuno,  La  tattica  in  Aixica.  Roma,  Vo- 
ghcra.   78.  p. 

Tiele,  Histoire  compardc  des  andres  rsU- 
frions  de  TEgj^t-^  <'t  des  peuplos  snmitiqnrs. 
Traduit  par  H.  t'oUins,  precedee  d'une  pre- 
faee  par  Realie.  Paris,  Fisehbacher. 
XVI,  511  p, 

Rohner,  Im  Lande  drr  Fctisrhs.  Ein  Lebens- 
bild, als  Spiegel  des  Volkslebens  gezeichnet. 
887  8.  Basel.  Hisdonsbnehhaadlnng.  VLiflO 

Bonmichon,  I.'invasion  musulniane  en  Afri- 
quc,  suivie  du  roveil  di'  la  foi  chr»iticnne 
dans  ces  contrees.  Tour.  Cattier.  352 S. 


Sokbraeli»  DerSUaTenhandelin  Afiika.  (üng.  1  FMilltMhk«,  Die  islamitisclie  Propaganda  in 

Rev.  10,  92).  [     Marokko.    (Au.sland  68,  479). 

G«Iletti<€amillagi,  La  S(  hiavitu  n.d  Maroceo.     Basset,  Legends  africaines  »ur  roricrine  de 
(Boll.  Hin.  Affari  Esten.  Koma.  Nov.  1889).  i     l  Uonime.  IV— VII.  (Bov.tead.pop.  5.,  109). 


Reiehnri,  OewerbliehssnndKnnstfBrtigkeiteB 

ost-  und  inncrafrikanisrhen  Ptäinme.  (Hei- 
neckes Kolon.  Jahrb.  2,  100-116). 


ZMiilbnr  parallel  to  Jaeqms  de  Vlhcj.  (Folk- 
Lore  1,  616). 


2.  Mittelländiache  Kasse. 
A.  Sonittn. 


HsHü  Hikael,  LTtiopia   descritta  da  un 

etiope,  nsi  natalizi  nell'Amara.  Napoli,  Fi- 

linto  Cosmi.  L.  0,50. 
Bora»  Knlturzonen  von  Nord-Ali-  ssinicn.  (Er- 

gänzungsh.  97  in  Petorm.  Hitt.    84  8.) 

M.  2,60. 

Bssliif  Etnde  sor  In  tatonage  dans  la  r^gence 
de  Tnnis.  (L*aaäiropol«gie  1,  566). 

Corpus  long  Abessiuuruni.  loxtum  aethio- 
picora  arabieam([ue  ad  mannscriptomm 
fideui  cum  TOTSione  latina  et  dissortatione 
inrifiiro  -  historiea  edidit  J.  liarbmann. 
Far»  I.  Ins  counubti.  Berlin,  Schneider 
ft  Co.  H.16^. 


Fitznor,  An.s  dorn  FrauouU'1i<'n  der  tunesi- 
schen Ostküste.   (Ülobus  57,  222). 

(^nedenfeldt,  Das  tiirfcische  Schattenspiel  in 
Magrib  (Tunis).  (Ausland  63,  904,  921). 

de  Wallly,  Chretiens  noirs  [die  Abesaiaier]. 
(NooveUe  Revue  68,  144). 

PfenllticUce,  Die  idamltisdie  Propaganda  in 
Marokko . 

de  Kerdee,  T  Sennssi  alHaroeeo.  (BoL^oc 

Atr.  d  lt.  9,  5). 
AssMsaen»  Die  SenossL  (Ausland  68,  S56). 
FIfzner,  Tunesische  YolkssagMi.  (Anslaod 

63,  651). 
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B.  Hai 

kAjrsery  Egypten  einst  und  jetzt,  Freiburg  i.  B.,  i 
H«rder.  | 

Krally  Stndien  tur  Gesehidite  des  alten  Egvp- 
tens  IV.  (Sitzunj^bcrirhtc  d.  Kais.  d.  Wiss. 
Wien.  Phil.  hist.  KL  Bd.  CXXI). 

Lnmj  An  Mooant  of  tlie  manBen  and  eoitonu 
of  (he  modern  Egyptians,  wTitton  in  Ef?yj)t 
during  tho  yoars  1833—35.  Roprintod  from 
tili!  Srü«.  edit  1842,  with  biographicai  notice 
of  the  Author.  640  8.  London,  Ward  aad 
Lock,    s.  2.00. 

Damoatier,  L'Egyptc.  Lcs  habitants;  popii- 
latioD  du  äud.  ADnak'ü  de  Textr.  Or.  13, 226. 

Js  Masut  des  Chasnit,  Lea  Coptoi  «t 
rinlliuMico  franc^aisc  m  VlgyiAo  (Bull.  Soc. 
Güogr.  Comm.   Bordeaux  18,  254). 

lUng,  The  Aboriginea  of  Sokotra,  an  EÜtno- 
logieal  Beligious  and  Philological  Beview. 
(Tho  In(Uan  antiqnary  19,  189). 

Gejreri  Land  und  Leute  der  Barabra  in  Nu- 
bien.  (Katholik  L  867,  429,  529,  II.  83). 

Mekermann)  L.:  On  Mr.  Pctries  reccnt 
explorations  in  Hawara,  Biahmn  and  Arsinoö. 
(Joum.  Abu  Or.  Soc.  XIV.  Proceed. 
8.  CXÄVll). 

A  propos  du  Transsaharien,  Extri-ine-Su<l  de 
TAlgöirie,  Le  üourara^  1*'  Touat,  In-Sahih, 
le  Tidikelt,  le  pajs  des  Touereg.  Hoggar, 
r Adrar,  Tin  Booiton,  Adagte  »t««  caila  tm 
Vsooooo-  commandant  T.  Deport  er 

1888—1889,  iText)  8",  473  8.;  Karte  4«. 
Alger  1890. 

GUfl'y  I>w«]]ets  in  Moroeeo.  (Amar.  Antiqn. 
1  ' 

Kirchhoir,  Die  Berbern  Marokkos.  (Peterui. 

Mitt  36,  23). 
Ponthi'C'lozel,  Un  cöte  d«  In  qneation  alg6- 

ri'-ntii':  Les  indigenes  mowlniana.  (Non- 

veUe  BeTue  62,  300). 
?Mli0r«t,  Lesindigenes  en  Alg^rie  «n  i'annie 

coloniale.   (Nouv,  R«v.  63,  497), 
Fabert)  in)er  die  Maurenstänime  nördlich 

Tom  SenegaL  (Globus  Ö7,  31> 
IHe  TSlker  der  CtaaMagefwid.  (Olobna 

57,  16), 

Tyroll,  Tho  Barbary  Coraaires.  (As.  Quart 

Rcv.  10,  113,  888). 
<|aed«iMdty  Tontindignug  durch  Zeidien 

und  das  Oobärdrnspiol  bei  den  Marokkanern. 

(Zeit«chr.  t  Ethnol.  XXU  p.  [329]  iL). 

MMNiaMdty  Beannlflcansea  of  Egypt  in  Dorie 


architecture.  (Joura.  Am.  Or.  Süc.  XTV. 
Proceed.  CXLYII). 

Relss,  Fiindi'  nn-v  'Ii  i  Stfinzoit  Egyptens.  Mit 

iUnzufügung  accIia  neuer  Tafeln  abgedr.  a. 

d.  Vorhand!,  d.  Bert  Anthrop.  Ges. , 
Mont^liu8^  I.'h^c  (hl  bronae  ea  Egypte. 

(L'Anthropolo}.ni-  1.  27). 
HonghtoOi  Viaa  the  caiiiel  iinown  to  tlie  an- 

eient  Egyptiana?  (Proceed.  of  the  Soc.  oL 

Biblieal  Ax«baeology  IS,  1—7). 

MaspcrO)  Die  Bestattung  des  Psaru.  (l)cutj^cJie 

Berne  1890.  Kov.) 
Lane^  An  account  of  the  inanners  and  (  n<t<iiii< 

of  the  modern  Egyptians  . . .  (III,)  rejmn- 

tred  from  the  8'««  edit.    1842.    (540  S.) 

Ward  &  L.  (Hinenra  Library).  9c. 
Arabes  et  Fellahs,  etude  df^s  njoeurs  egyp- 

tii  tines.  (Ann.  de  Textr.  Or.  et  d'Afr.  18, 

U9,  140-148). 
({nedenfeldt,  Brauche  der  Marokkaner  tici 

hiiui-lirboii  Festen  ond  TnuierfiUlen.  (AoaL 

63,  710,  730). 


Wiodeniann,  Die  Reh'gion  d.  r  alten  Egyptor, 
Münster  LW.,  Aschendorft  8«.  176  8. 
M,  2,75. 

Weadelt  Fnlogoinona  to  aHiilorical  Aecomt 

of  the  Egyptian  Religion.  (Joum.  Am.  Or, 
Soc,  XIV.'  Procceed.  CXXIX). 
Brngseh,  Religion  und  Mythologie  der  alten 
Egypter.  Haeh  den  Denkmilen  baarbaitet; 
Leipzig  1888.  (XXVI,  757  S.  1  Taf.)  Dazri 
n.  Hälft«  (S.  281— 767)  und  Namensrogister. 
Leipzig,  Uinrichs.  1890,  (S.  769  -  772). 
M.  1(^60. 

Maspero,  I  gatti  mandnificati.   (BoU.  Soe. 

Afr.  d'Italia  9,  86), 
Drexler,  Mythologische  Beitriige.  H.  1.  I>er 

Kiiltu.s  der  egyptischen  Gottheiten  in  den 
Donauländem.  Leipzig,  Teubner.  1588. 
M.4,40. 


WlUer,  Merkwürdige  Infduiften  Mia  Fajnm. 

I      (Ausland  C,'\.  347). 

''  Andree)  Alte  Fehizeicheu  in  Süd-Orao.  (Aus- 
land 68^  689). 

I  Ebers,  Da*^  r^-^viiti-clie  Märchen  von  den  bei- 
den Brüdcni.    Ein  Beitrag  zur  Geschieht« 

I     des  Volksm&rchens.  (Nord  und  Bttd.  Juli). 

I  BiiMty  Logmla  barbera.  Leroni.  406  8. 
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Laae: 


PcaUtTChke,  I  SonuH  dAU'Oocidtnte. 
dett  Africi]iftd*ItaUa.  Seiione  FioraitiiiftG). 


C.  Somali. 

(So-  I  Brledi«ttMt«b«odü,  Lingae  parlate  Somali, 
I  Galla  e  Sidama.  (Boll,  8oe.  Otogr.  Mar- 
1     MiUe  14,  47-60). 


3.  Neger. 
A.  AllgemeinM. 


RelelWttd,  Gebärden  und  Mionenspiel  des 

Negors  nach  cij,'nen  Beobachtungen.  (Aus- 
land,  üö,  381- 8ö5,  40G-41O,  425-428). 

Klütirnrfr,  Über  Gesten  und  IfieiMBspi«!  der 
N^'ir.-r.     Ausland    63,  461). 

Ächurt/.  Dn-  \Viirfiii.  >-.T  der  Neger  Afrikas. 
hm  üeiirag  zur  Ethuographic.  Leipzig. 
Ing.  Diss.  Leiden  1889,  Trnpp. 

B. 

GiMel»  Bibli<^;mplue  des  onmges  relatib  i 

U  Sen^ganiltia  et  au  Sudan  urcidental. 

(Revue  de  geograjibif.    iSifO.  Sept). 
Baiik)  äenogambian  Fulklorc     (Notes  and 

Qneiies.  lulj). 
FaroU>c,  Lt  ü  |>o|iulatioDs  indigt-ncs  des  pos- 

scsjtioDs  fran^^es  du  golfe  de  Ouinee.  (La 

Geographie.  III*  ann^e). 
Aanranen»  Dahoiueh  und  seine  Mensohen- 

oiif.T.  (Globus  hl.  n<;9\ 

K&ttikufer,  Reisebilder  aus  Liberia.  Resul- 
tate goographiscber,  natorwissenBehaftlieher 
und  ctlinographischtT  Untersuchungen  wäh- 
rend der  .Tahrc  1879—82  und  1886-87.  Mit 
Karten  ...  2.  Bd.  Die  Bewohner  Liberias. 
TMerwelt  Leiden,  1890.  Brill.  (Till, 
510  S.). 

EIHh,  The  Ewc-Speaking  Peoples  of  thc  Slave 
Coa»t  of  Weöt  Africa:  their  Religion,  Man- 
iiers,  Cnstonu,  Laws,  Laognage  etc.  8^ 
822  S.    Chapman.    10  ^  C  ,\. 

Molonaj»  Cottou  ioterest«  forcigu  and  natire, 


Hubner,  Das  afrikanische  Häuptling,  und 
Koni^jtuin.    (Ausland       106,  18iy 

BronUf  Survival»  in  Negro  Faneral  Cere- 
jnooies.  (Tbe  Aeadanj  No.  947). 

Enin  Pascha,  Negw&behi.  (Analaiid  68, 
881-b4). 


in  Toraba,  and  generally  in  West  Africa. 

(Journ  of  Mancliester  GeogT.  Soc.  255). 

Tbc  i-:thuuiugj  of  the  (tenibia-ilegioB. 

(Nature  4J,  256). 
Di»  VSlker  d«r  OaMUn>Gegeni»  (Globus 

58,  250). 

Sohweinfarth,   Irai  rannibali  Niam-Niam. 

(L'illustrazione  Populäre.  Milano  27, 1 — 4). 
PopoTski,  Lea  niuscles  de  la  face  ches  an 

Xi'greAchanti.(L'Anthrnpnlrt:'ii'.  lS90.Nr.4). 
Spiethi  Jagdgebräuche  in  Avatime  (£vhe- 

Land-Togo):  M<»atsb]att  d.  Nordd.  Uinioia- 

Qes.  1889/90.  (Mitt  Geogr.  Ges.  Jena 9, 17). 

Meiuiiof,  Märchen  aus  Kamerun,  erzählt  von 
Ojo  Dibon«.  (HL)  Strassbnrg.  1148. 

— .  Kill  Märchen  aus  Kamerun.  (Zeitsebr.  f. 
afrikun.  Sprachen  3,  242—246). 

Moioae>y  üu  tbe  melodies  of  Volof,  Man- 
dingtt,  Tnnba,  and  Honssa  poopk  of  West 
Africa  (.Tourn.  of  tbe  Manchester  geogr. 
8ÜC.  6,  211— m). 


C  Abantu. 


jMlIMnnnitf  Oltservations  anthropologiqoes 

faites  par  le  ciunte  TeUki  sur  quelques 
peuplades  du  ceutre  est  de  TAfrique.  (8oc. 
d'Anffarop.  Paris  BolL  (4).  86). 

BxpedI<;ao  Portntiracza  ao  MnatiAnviia. 
Ethnographia  c  historia  fradicional  dos  l'o- 
vus  da  Lunda  pelo  chefe  da  cxpedi<;ao 
Henriqne  Angnsto  Dias  de  Carvalho  . . . 
Edirao  por  illustrada  H.  Casannva.  Lisboa, 
iroprensa  naciunal.   (XVI  S.,  8  Bl.,  731  S ). 

Selons,  Masbanaland  and  the  Mashnnas. 
;rorthnightly  Rev.  45,  661). 

Lari'l  tmil  i  i  iiti»  in  I  *i't]t-(  Ii  ■  0-tafrika.  Er- 
iuiH'ruugeu  aus  der  erst«u  Zeit  des  Auf- 


standes  und  der  Bkkade.   In  88  photogr. 

Originalaufnahmen  von  Sturtz  u.  Schüde- 
ruugiu  von  Waugemauu.  Berlin, Mittler. 
88  8.  qn  8*.  M.  lS,fiO. 
Mnedonald,  Coutumes  et  croycnccs  des  tribus 
de  TAfrique  australe.  (Ber.  scient.  46,  642, 
679). 

neisehnianny  Beehtisnsttnde  in  Ostafrika. 

^ Ausland  63,  827,  844). 

Usarauio.   (Globus  ö7,  157). 

Ashey  Two  kings  of  Uganda,  or  life  hj  the 
shons  of  tlie  Vi<-toria  Nyanza.  Bemg  an 
accoont  of  a  residence  of  six  jears  in 
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Eastprn  Equatorial  Africa.  Htm  edit  Lou- 
doD,  Low.   3  s.  6  d. 
fialM-Pueha,  Zur  Etlmologie  dM  Alb«it- 

Sees.    (Ausland  63,  263;. 
Daufolt,  Les  iadigenes  du  bM.Congo.  (Nouv. 

G^ogr.  7.   No.  7). 
Aluxis,  Lea  Congolais,  les  nioeura  et  iisages. 

Histoiro,  geographic    et  ethnographic  de 

r£tat  indäpendant  du  Cougo.  12^  8.  Liege, 

Dessain.  Fr.  0^. 
Ward)  Fivc  years  witli  tlio  Congo  Cannibal-s. 

III.  by  the  autlior,  by  Victor  Perani  aml 

W,  B.  Davis.  308  pag.  New  York.  14  s. 
— ,  Life  amon;  tiie  Congo  Mvagea.  ^«rib* 

ners  Mag.  1890,  Febr.). 


BaertS)   Organisation   politique,   civilo  et 

penale  de   la   tribu  des  Moussoroughes. 

(9oU.  de  la  8oe.  Boy.  Beige  (Mogr.  14, 187). 
Hercoüuot)   Suporstitions  da  Hosamitiqiie. 

(Kev.  trad.  pop.  ö,  647). 
Briucker,  BeobachtuDgen  über  die  Deisidä* 

monie  der  Eingebomcn  DeutachweetaMkaa. 

(Globus  1890,  321)  [betrifft  Damara]. 
de  Waill}>  Les  Uamaraa.  (Nouvelle  Kevue 

62,  155). 

Carrie,  Granimalre  de-  la  langae  Fiote,  dia- 
lecte  du  Kakougo.  Loango.  Impr.  de  la 

mittsioD.   l'J8  S. 


D.  Zwergvttlker. 


icitil,  I  pigniei  dl  Stanley 


1. 


ano- 


(Nttova  Ante« 


grande  foret  eqnatorialf!.  (Compte  Uendn 
des  Sdances  de  la  Soc.  CMogr.  Faxia,  1890, 
548). 


lie  della  statora 
iogia  28,  fiül). 
Craapdf  Lea  Bejagea,  petita  liommea  de  1» 

4.  Hottentotten,  Basehmftnner. 

Bm  Hanaqmiiuidy  dessen  Bewobner  und  1  (Joqtii.  of  the  Antbr.  bist  of  Oreat  Britain 

wirt^chaftlicbe  VerhältniMe.  (Deatsell.  Koto-  and  Irelund.    XX,  2). 

nialbL  1.,  Nr.  8,  D,  10).                          j  Bartels,  Uottentottengott.    (Zeitachrift  für 

Maedonaldy  Mauners,  Custotns,  Superstitions  ,  Etbnol.  XXIL  p.  [2t>5J). 
and  Beügioiu  of  Sontb  Afticaa  THbes  II.  | 

5.  Inielvölker, 

Lm  p«p«1ntl«Bi  de  Midifttner.   (B«f.  |  Slnonj,  Gnaoclien  Fände  von  Teneriffa.  CKitt. 
Fiaa^  de  ritraoger  ...  11,  S14).  |     antbr.  Ges.  Wien  flO,  8.  [81]}. 

III.  Amerika, 
a)  Aenseeres  Leben* 


1.  Allg 

Kobelt,  Tnrtiäre  Menscbeueste  in  Argeu- 

tinieo  (Globus  Nr.  23). 
Flofwer,  BibibitTon  of  Two  Skulls  fnm  a 

Cave  in  Jamaica.    (The  Jounial  of  the 

Anthropol.  Institut-  of  Gn>at  Hrif.  . .  XX. 
Merekel,  Über  argentinische  Gräber»chädfl. 

(Kacbr.  t.  d.  Kgl.  Oes.  d  Wiss.  G«(tingen. 

18W.   Nr.  7.  8) 
Mahondeau,  Sur  un  cränf  prt'rnloinliicn  de 

la  proviuce  du  Chiriqui.  (Bull.  äoc.  d'Auth. 

Paria.  1,  601). 
Harcano,  Ethnographia  preculonibienne  du 

Venezuela.  Rt-^rion  dos  randals  de  TOr^no- 

qne.    Paris,  <  h  a  d  e  n  a  t    128  S. 
Oli  aUtenil  preeolwnlnaiii  dell* America,  se- 

«ondo  1».  Pertor.    (Cosmos.   Torino  X.  4). 
EKsai  de  localisatiou  des  babitants  pre- 

colombiens  de  l'Amerique  centrale.  (Int 

Arefa.  Eth.  8»  81-810. 


6 


m  6  X  n  e  8. 

TSppen,  Urbewobner  Nenfondlanda.  (Qlobiu 

67,  177). 

OiffSirely  Les  blandais  ra  Amcrique  avant 
Colomb,  d'apres  la  Ugeudo  et  lldBtoire. 

(Rev.  gcogr.   1890.  Sept.) 

BriutoO)  Essajrs  of  an  Americanist:  Ethno- 
logy  and  Arebaeologyi  Hythology  and 
Folk  lore  . . .   PhflaMphia.   489  S. 

Poesche,  Die  Indianer  in  d«n  Vereinijrton 
Staaten  von  Amerika.  (Deutch.  licv.  Geogr. 
IS,  807,  867,  807,  858). 

Henshnw,  Who  are  the  Anieriran  Indiam? 
(Natiire  13.  i:^T;  Science  14,  21). 

Troninau,  Die  Anzalil  der  Indianer  in  der 
Union.  (Dentaeb.  Be?.  Oeogr.  IS,  514). 

Pajokeo,  Die  Kinder  der  Indianer  Nord- 
amerikas   (Ausland  63,  157). 

Kobelt,  Die  Kwakifü  [in  Britiadi-Xolumbia]. 
(Globna  57,  98). 
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Lmne: 


(itetochety  The  Beotbuk  imlians  III.   (Proc.  i     [Ecuador].  (Globus  57,  288)  [nach  Compte 

Am.  Phil.  Soe.  28, 1—16).  |    rendn  i.  Piiiter  Oeogr.  Qw.  p.  fi6). 

Per  letzte  H&uptlinf      <tank«-IiMllttier.  |  Grnpe  y  Thode,  Ül>' r  ikn  Rio  Blanro  mul 

(Globus  57,  143).  |     die  anwohiiondi  n  Indianer.  (Globus  57, 251). 

Sapper,  Die  Quekhi  -  Indianer  [Guatemala].  .  Small,  The  begiimiug  of  American  nationa- 

(Aosland  G3,  841,  892).  1     Utj.  (Stad.  Jahn  HopfciiiB  Univ.  Iiiat  pol. 

Hapüli»  Eikurifttt  ia  da«  Land  der  Zivares  '     Nr.  1  n.  S). 

2.  Yolktnahriing. 

LaiUoff)  Wie  die  Indianer  Fleiaeh  rtvcfaem.    t.  Ihering,  Die  Yerbnittinp  de-;  Coca-Ge- 
(Ansland  63,  43d).  j     nnsses  in  Südamerika.  (Aualaiid  68,  906). 

3.   Tracht,  Schmuck,  ^Vaffo^. 

<;isrlloli, '^Jli  Ultimi  f,'-iomi  ileirctü  dellapietra     Kunert,  Riograndetis.  r  Altertümer.  (Zettichr. 
ueü  Auurica  Meridioiiale:  di  alcuni  stru-        f.  Ethnologie  XXLl,  p.  [31  fl'.j). 
menti  Utiei  tnftoi»  in  »o  preiM  i  Chamar  |  Broglln  di  WamMSin,  SeoUnre  di  indigeni 

rufo  del  Thnrn  boliviaiin.  dell'  alto  OreOOCO.    (Boll.  SoC.  GeogT.  It» 

homj  The  use  of  maslu  and  head-omameutii  3,  474). 

on  the  northwest  eoast  of  America    (Int.  Stolpe,  Über  altmexilcanische  und  aüdameri- 

Arch.  f.  Ethn.  3,  7— 15  .  kanische  Worfbretter.  (Int  AtcJi.  tfitiui. 

Kmst,  VenezuelauiM  ho  ThDiigefasse  u.  Thun-  3,  23t  f). 

ügmt:ü  aus  alter  und  neuer  Zeit  Mit  Tafel.  |  8eler|  Alttuexikanische  Wurf  bretter.  (ib.  S, 

(Ibid.  3,  66).                                     I  187). 


5. 


4.  Wobnung. 

Andree,  Das  gelüste  Moundbuilder-  [Erdwerke  |     [rührten  von  den  Vnrgängefa  der  Indianer 
des  Misnwippi-  and  Ohiothals]  problem.  |     her].  (Ausland  68,  144). 

Wirtsohaft 

ways,  Old  and  New.  (Prooed.  Boj.  Geogr. 
Soc.  12,  292— 29Ö  . 
StttM,  ReiM  vnd  Kappol,  KoUnr  imd  In- 
dustrie südamerikanischer  Völker.  Nach  den 
im  Besitz  des  Museums  für  Völkerkunde  zu 
Leipzig  befiudlicheu  Sammlungen.  Text  und 
Beschreibongen  von  Uhle.  II.  Nene  Zeit 
Berlin,  Asher.  gr.  fol.  M.  80,00. 
Uooselieeping  in  Mexico.  (The  Atheaaeum. 
No.  82). 

GoaOWy  Die  altperuanischcn  Dorf-  und  Mark- 
frcnosseniichaften.  (Ausl.  6.H,  821,858,  872^ 
FitZ'Jamoü,  La  viticultorc  franco-amcricaine. 
1869^.  Paris,  Massen  8008.  Ft,9fl^ 


Wohltmanu,  Die  Sambaquis,  Mii*(  hrlborge 
oder  prähist  Küchenabfälle  an  der  Uätküstc 
Sfidbrasiliens.  Yortiag  2.  Joni  1890  in  dem 
Antliroi»  -natur.  Verein  SU  Güttingen.  (Cor- 
resp.  Bl.  Antb.  XXII.  2.  Febr.  1891.  S.  14  f). 

IStrebel,  Studien  über  Steiujoche  aus  Mexiko 
nnd  HUttelsmerika.  (Int  Areh.  EÜmogr. 
3,  G9). 

Fonck,  Die  in  Chile  vorkommenden  durch- 
bohrten Steine  [alte  Ackergeritiie].  (Glo- 
bus 57,  46). 

Spltllj)  Notes  on  Stone  adzes  froni  Surinam 
and  Äe  islands  of  St.  Vint-t  nt  and  8.  Lucia. 
(Int  AreL  Ethnogr.  8,  23(>). 

uifBBf  North  AnNorieanTnas^ontinal  Path- 


k)  Iaii«ret  LeltM* 

1.  Lebenaaitte  und  Reoht. 

CoIltn,MomiesboHvienBes.(Bn]L8oe.d*Antlir.  |  Hoflknann,  Ein  wichtiger  findianervertrag. 

Paris  1,  53).  '      iT.  ff-rm  Mitt.  3<;,  2<»;. 

Jacobson)  Geheimhünde  der  Küsteubewohner     L^anello  nuxiale  in  Ingbllterra  e  in  Arne- 
des  wesUidien  Nordamaifta».  (Ansland68,      riea.  (Areh.  p.  1.  trad.  pop.  9,  439). 
267,  290). 

2.  Religion  und  Aberglaube. 


Heier,  Religion  nnd  Knltns  der  alten  Modo 
kaner.  (Ausland  68,  761,  814). 


n  «olte  della  pietra  al  Fem.  (L*Ilhifltra- 
aione  popolare,  XXYIL  nr.  26). 
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EellSy  The  religion  of  the  Indiana  of  Fuget 
SonitL  (Am.  Ant  1%  69—84). 

Pajeken,  Religion  und  religiöse  Vorstolliiiigflii 
der  Arropahöe  Indianer.  (Ausland  68, 101 1). 

Gatschet)  Sinti,  der  erste  Mensch,  eine  Schö- 
pftingsaage  der  KayowC-Tndianer  am  Uiier 

Sprache  übertragen.    (Ausland  63,  901). 
Jacobson,  Bflla-Cola-SagiMi     (Ausl.  (j.'5,  ;)52). 
Baguetf  Les  Indiens  Parecis.   Tradiüous  et 

mythologi«  des  Lidiau  du  BtML  (BoIL 

Snc.  r.>r.  '.'r'ngr.  d'Anvers.  XV,  2;. 
Cbamberlaiui  Dclugcmyths  of  thc  Canadian 

Indiens.    (Proced^  Canad.  Inst.  Toronto. 

25,  11). 

Jncobson,  Nordwcstamorikaaiache  Sagen. 
(Ausland  CS,  421,  981). 


JkMitf  Zuüi  fetiches.  (Int  Arch.  Ethn.  III, 
118). 

Paet,  Traces  of  Christian  idcas  in  the  myths 
and  «  ustoms  nf  the  civilized  native  race.s 
of  America.  (Joum.  Am.  Or.  Soc.  XI Y, 
Proceed.  OXLIV). 

La  festa  degU  sj  irifi  nel  Dakota.  (Arch. 
trad.  pop.  9,  121)  [nach  Eco  d'Italia,  New 
Yorkj. 

Der  Wudndieiut  auf  Haiti  (Olohas  57, 

255)  [=Rer.  von  Newells  Aufsatz  in  Am. 

Journ.  of  Folklose,  voL  II,  Nr.  4.]. 
CerteuX)  Le  samedi  Saint  ä  Cuba.  (Rev. 

trad.  pop  5,  50i*). 
RubbenH,  Prejogte  en  Lonisiane.  (Rev.tnd. 

pop.  6,  708). 


8.  Sprache. 

flfttMliet,  Linguistic  and  etaogiaphie  notes. 

(Am.  Ant  Mardi.  1890). 
Darapakj)  Eätudius  liugui«tiuoä  amehcanos. 

(BoU.  Inst  Geogr.  Argeut  11,  47—61). 
GroHHl,  Lingua,  letteratura  e  tnditioid  popo- 

lari  degli  iudigeni  d'Ainprira  con  appendice. 

(Atcneo  Ligare.   Gvnova  iä,  22). 
Hi^er  P«wdl,  Ober  die  Terbr«{tiiiig  der 

Indianersprachen.  ;Globus  57,  199).  [Bee. 

der  Karte  des  Maj.  l'owell]. 
Big  Yeda  Americauns.  Sacred  songsofthe 

andent  Mexkaiia  «ith  a  fl^eis  in  NahoatL 

Editod  with  a  paraphrase,  notcs  and  vo- 

cabnlarj.    By  Daniel  Brinton.  Phil»- 

dd|diia. 

diMtberlaiBy  The  langnage  of  the  Mississa- 

guas  of  Stngog.  O^roe.  Canad.  last,  Too 
lonto  25,  213). 
Dmb  Pedro,  Die  Tupi-Spraehei  tben.  ron 
Blind.    (Corr.  BL  dentadt  Gea.  Anthr. 

Kthn.  Urg.  21,  1-5). 
Horden,  The  book  of  common  prajer  . . . 
Tranilated  isto  Ihe  langnage  of  the  Gree 

Indinns  of  the  dtocese  of  MooDsonee  London. 
LessonH  and  prayers  in  the  Tennior  Slavi 
languagc  of  the  ludiaus  of  Mackenzic  River, 
in  the  North  West  territory  of  Caoada. 

London. 

l^mns  in  the  Tenni  or  Slavi  langnage  . . . 

Canada.  (London  1890). 
An  international  Idiom.  A  manoal  of  the 

Orcfj'in  trade  langiKi<ri'  t  Thirr'o'k  .Targon'. 
[Uandclslentesprache  in  OregonJ.  By  Ho- 
ratio  Haie.  London. 
BnlMf  Dr.  Haie»  Manuel  of  the  Chinook 
Jargon.  (The  Aeatony.  Nr.  968.  969). 


DooimeBtO«  para  las  Icnguas  de  Mexico 
compuestos  por  Lron  Reinisch:  T.2.  A 
de  los  Beyes,  Arte  en  lengua  uüxteca. 

Alcjnnimy  Cutina  hnaateca  [aSrdl.  t.  Mexiko] 

con  SU  grammAtica,  diccionario,  j  varia« 
rcglas  para  aprender  ei  idioma.  Coutiene 
ademas  variaa  notieiaa  tradieionalea,  hna- 
stecas  .  .  .    179  S.   Mexico,    gr.  4". 
Die  elnheliBlscheu  Sprachen  Perus. 

1.  Das  Runa  Siroi  oder  die  Eeshuasprache, 
wie  sie  gegenwärtig  in  der  ProTinx  ge- 
sprochen wird,  ünttT  Berßrksichtigung 
der  früheren  Arbeiten  nach  eignen  Stu- 
dien dargestellt  von E.W.lIiddendor£ 
Leipzig.   VII,  839  S. 

2.  Wörterbuch  des  Runa  Simi  oder  der 
Keshua-Sprache  . . .  von  £.  W.  Midden- 
dorf. Leipaig.  (X,  867  8.). 

M.  16,00.  M.48^. 
Ledere,  Arte  de  la  lengtia  de  los  Indios 
Antis  0  Campas  varias  preguntas,  adver- 
tendas  i  dodrina  Cristiana  eonforme  al 
llaanscrit^i  halludo  en  la  Ciudad  de  Toled, 
con  nn  Vocabulario  mi  todico  in  una  IntttH 
ducdon  comparativa  por  Adam.  Paris. 

Die  l^meh«  der  bnaniMdulieB  Einge» 
bereuen.  (Natnrwisaenach.  Wochenschrift. 

Nr.  26). 

ReativOy  Brevis  linguae  Guarani  grammalica, 
hispaniee  . . .  1718  compoaita,  et . ..  edita 
.  .  studiis  fVederld  Seybold.  Stuttgar- 
diae.  XU,  61  S. 
Abaftsnne.  Oola  pridiea  para  aprender  el 
idioma  Guarani.  (Von  Seybold).  Stntt- 
gaid.  157  S. 
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Ln«: 


4.  Top  sie. 


Bird  Urinuelj  Pawucc-  herostories  and  Folk- 
tales,  with  notes  nn  tlw  origin,  customs 
and  I  liaracters  of  thc  PawiK-e  peoplt».  Nt^w 
York,  Forest  ud  Stream.  B".  417  S. 


Middeudorf,  OUaaU,  eiu  Dram«  der  Kassua-  ^ 
Sprache.  Obers,  n.  mit  Anm..  Tersehen  nebst  I 
einer  EinL  Ob.  d.  religiösen  und  .sta;itlirlH-n 
EinrichtiinL'-  n    d.^r  Inkas.     (Die  einhci- 
müchen  Spraclieu  der  Peruaner.    3.  Bd.) 
Leipt.  Broekbaii*.  TI,  8838.  ILIS^ 

5   Musik,  Tanz. 

■atfhewB,  naie  der  Navajoindiasev.    (Deutsch»  Bnodschra  ftr  Oeogra]iliic  und  Statistik. 

xm,  1). 

lY.  AvBtralien. 

1.  Australschwarse. 


H^witk,  Hie  IMeri  and  other  Kindred  Tribes 

of  '"«  ntral  Anstralia  (Tho  Journal  of  tlie 
ÄDthrop.  loBt.  of  Great  Britain  and  Iraland 
XX,  80). 

SleplMiu»  The  aborigines  of  Aosfaralia  being 

personal  remllectinns  of  Üioso  trihes  which 
once  inhabited  the  Adelaide  plains  of  South 
Anstralia.  (Jonm.  and  Proe.  Boy.  So«.  New 
Houtli  Wal.  s  2:"!.  47G). 
MTyndham,  The  aborigines  of  Anstralia.  (ib. 
23,  36;. 

Matkew,  The  Autandiaa  aborigines.  (ib.  28, 

335). 

Haley  The  aborigines  of  Anstralia,  being  an 


aoconnt  of  the  Institution  Ua  their  edoca^ 
tion  at  Poonindie  in  South  Anstralia.  Loi- 

don  1889.    101  S. 
Ranaie,  The  natives  and  tlieir  wajs.  (Pro- 

ceed.  and  Transaei  Boy.  Geogr.  8oe.  of 

Anstralasia.  Queensland  b.  43V 
Rothf  The  abohgineü  of  Tasniunia.  Pref.  hy 

E.  B.  Tylor.  Witii  nura.  autotj-pe  plates, 

froin    drawint'-?    by  Edith  May  Both. 

XXVJI.  224.  CX  S.    London,  Paul 
The  Aborigines  of  TaMmanla.   (The  Athe- 

naernn  No.  8886). 
Hoirltty  Kotes  on  Australian  niossage  stick» 

and  massigen.  (Jonm.  Anthr.  Inst  18,  &U). 


2.  Papuas. 


HaMielt,  Die  PapuastSmmc  an  der  Geelvink-  1 
l.ai.   (Mitt.  Ges.  Geograph.    Jena  9,  1—7).  ' 

Haddotty  The  ethnography  of  the  western 
tribe  of  Tones  Stnits.  (Jonm.  Ant  Inst. 
(Ir.  Brit.  19,  297). 

Beardmor«,  Thc  natires  nf  Mowat.  Daudai, 
New  Guinea.  Comm.  by  J.  G.  Frazor. 
Notes  by  Alfred  C  Haddon.  (ib.,  49^. 

C.[olomb],  La  tribn  de  Wagap.  (Nouvelle 
Calcdonie),  ses  moeurs  et  sa  langue,  d'apres 
les  uotcs  d'un  nii^i^ionaire  mannte,  coordun- 
s^es  par  le  P.  A.  C.  Paris,  Chadenat. 
142  S.    Fr.  10.00. 

iiiUf  Cluldbirth  customs  of  the  Loyality  Is-  | 


lands,  as  related  by  a  Uaagdan  fmal« 

toacher.  (Journ.  Anthr.  (}r.  Pritain  19,  ."ioa). 
l>ie  Niederkunft  auf  den  Lojalty  •  Ingeln. 

(Ausland  68,  500). 
Haddou,  Manners  and  customs  of  the  Tones 

Strait  islanders.    (Nature  42,  637). 
— ,  Legend«  froin  Torrett-Straits  L  IL  (Folk- 

Lore  1,  47,  172). 
Völler,  Untersuchungen  über  24  Sprachen  aus 

dem  Schut7,g<'l)iet  der  Neugninca-CompagDii. 

(Potorm.  Mitt   1880,  122,  145,  181). 
Sehnldt-EratthaniMiy;  Über  die  Unsik  der 

Eingchonu-n  von  Deutsch  Guinea.  (Vlertel- 

jahrsachr.  f.  MusikwissensclL  H.2). 


3.  Malayen 

Metsger,  DssStUHXnland  der  malaiisch-poly- 
nesisrhen  V<"lker.   (01obu.H  1890,  189V 

Fornauder,  An  account  uf  thc  Poljnesian 
race,  its  origin  aad  maglstrations.  The  aa- 
cient  history  of  the  Hawaiian  people  to  the 
tinie.s  of  Kamchameha  I.  NVith  a  pr^face 
of  Prof.  W.  D.  Alexander,  3  VoU.  Vol.  L 
260  8.  London,  PanL  7  s  6  d. 

Sebnorr  t.  CaroJsfeld  flbor  die  eüinograplii» 


(und  HaoriO' 

sehen  Verhältnisse  Oceaniens.  (Olobus  57, 
3fS]  [nach  einem  Vortrage  v.  d.  Unnch. 
geogr.  Ges.). 
MMionaldf  Ocesaia.  Linguistie  and  Anttro- 
pologiGaL  XU,  218  8.  ICelboumc,  Hnt* 
chinson 

Tissot  el  AmirO)  Aux  antipodes  Tenes  et 
penpladea  pen  «ommes  de  TOotenie.  Paris, 
Firmin-Didot. 
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Seidel«  ZnrGMehichte  imd  Etlmognpliie  d«r  1 
Marschall -Inselo.   (Deutsch.  KoL  N.  F.  | 

Nr.  19). 

Rhd}  Le  Isole  dnllu  Socictii  c  gli  indigcni 
della  PoUumi»:  note  d«l  Tisgvio  sulle  <Cwftc-  j 

ciol  i',     liivi^fa  maritima.    Uoma  18851) 
Reiscbok,  Über  Neuseeland  und  seine  Be- 

wohaer.  (Mitt  anthr.  Oes.  Wien  20,  S.  [95]  ]. 
WeisiMeli,  Der  Uaori  •  Schädel.   (Mit  einer 

3Iass-Tabelle,:  Mitt,  d.  «athr.  Oe«.  Wien,  1 

20,  37  f.  j 
Biegl,  NeoseeUndische  Onuunentik.  (ib. 

8.  [84]).  ! 


PrleirlehS)  Stande»-  nnd  Erbrecht  anf  den 
Marschall-Insettt,  (Deutsche  Kobnlals.  NF 

315). 

FlciHchnci'}  L'nterricbt  und  Erziehung  im 
KSnigreieb  Hawaii.  (Anahmd  68,  936;. 

Kaluliaan  [King].  Li-s'''nds  and  mytiis  of 
Hawaii,  tho  fahles  and  tolk-lore  of  a  stränge 
peuple.  Edited  vith  an  introduction  by  R. 
M.  Daggett.  New  York. 

Klrehhoir,  Farben-  und  Zahlemuunen  der 
Samoaner.  (Globus  lÖÜO). 


Digitized  by  Google 


AbcrplauW,  braiulcnbiiri;.  UÖ  ff,  —  rrrh.  27f). 

—  isläntl.  AiL  —  lausiti.  i^X  —  poln.  4:t7. 

—  landwirtschaftl- 
Arvins  2AiL 
ai'sculus  Lil  ff. 

Af.  l  iia, 
A^,'atha  291. 
Äpy.lius  301. 
Albanus  297. 

Alben,  verschnit'ben«»,  vorstcintp  215. 
Alf  liL 

Alp  21L  —  Alp.lrürkon  lifi. 
Amaifi  G.  iflfi. 
Amripau  182. 
Anastju^ia  SOfi. 

Analogii  «,  volkstfinilicho  11»^ 
Analopb'bildung  5tL  —  Analogiogoset«  59. 
Ancona  409. 
Andrt  as  dOL 
Aiidr.'f  K.  ailL 
Anna  Maria  300. 
Anstandsgefühl  SIL 
Anton  Ton  Padua  297. 
Apollonia  294. 
Arbi'iton,  merkwürdige  17(>. 
Ar.  ndt  C.  M9. 
-\rngrimr  Jonsson  40  ff.  iL 
Arnold  2ihL 
Artemisia  323. 
Augen  2üL 
Augstall  212—214. 
Augu.stinus  800. 
Ausbitterlicd  Üö» 

Hacligansel 
Bachliaggl  ÜiL 
Barbara  2üA. 
Barr.  u  iäL 
Barthfdoniäus  3'KJ. 
Bastian  350. 
Bayerns  Mundarten  345. 
Bayrische  Kalonderhciligc  292  ff. 
Banemart  2lL 
Bauernhof.  Januinder 
Bauemklassen  13t>. 
Bauernschaften,  oborsäohsisrhc  135. 


er. 


Bauemtheater  22!L 

Baunistock,  Verwantllung  in  425. 

Bauopfer,  südslav.  269. 

Bedeuttingswandel  G2. 

Begräbnis  219. 

Behems  cod.  pictur.  Iflfi- 

Beinverrenkung  194. 

Beinwachs  2ü5 

Bellota  liS. 

Benedict  294. 

Berggeist  21(i. 

Beschwörungsfornieln  202  ff.  2122.  aifi  ff^  vgl. 

Segen. 

Bespre«  hungsfonnoln  80,  262.  3Q1  ff. 
Bettlerlieder  U± 

Bibliographie  m  ff.  234  ff  352  ff.  458  ff. 
Bielenstein  344. 
Bienensegen  22L 
Bikki  2ilff 
Birlinger  44iL 
'  Bla.sius  294. 

[  Blindschleiche  und  Nachtigall  52i 
Blutsegen  1122.  1^  2QL  315,  324^ 

I  Böhmen  251 
Böhmerwald,  Segensprüche  197.  807. 
Brand  HLL  m 

Brandenborgischer  Glaube  und  Brauch  1T8. 

Brautgürtol  üL 

Brautkragen  IHL 

Brautkrone  öiL  313. 

Brautlauf  HL 

Brennerweg  42ü  ff- 

Brückner  A.  233,  25[L  IfiO, 

bryUup  liL 

Bugge 

Bulgaren  275. 
Burgen,  Btaufische  3G0. 
Bnrg.T  A.  2ÖL 

Burgunder  in  der  Schweiz  iä2i 
'  Butterblume  :£8, 
I  byliny  255. 

I  Caecilia  301 
t'altha  pal.  28iL 
Castulus  2üL 
Calharina  21ML  202. 
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Cesari  41L 
Chiappini  il3* 

Chinesisch»'  Fabeln  umi  Schwänke  325. 
Christophorus  294. 

Cohn,  Alex.  Meyer  IL  220.  ^25,  liiiL 

Coloman  30L 

Cosinas  äüL 

Cottbus  IM. 

Cutubilla  HL 

Czcchen  '2&'X 

Ilania  L12. 

De  Cock  222. 
Diebssepen  188. 
Dioskurenrnythus  tlAÜ  ff. 
Dorant  28i). 

Dorfanlage,  deutsche  131.  slavinche  135. 
Drak  la. 

Dreikönigstap  222. 

Eberhard  228.  SÖL 
Eichen  fnicht  LJfi  ff. 
Einheitsgebet  153. 
Eisenerz  ^Ifi. 
Eisglocken  499. 
Elben  la.  lillL  211L 
Eligius  mA 
Elisabeth 
Elienbanm  211  ff. 
Encina  143. 
Engiii  1Ä2- 

Englische  Krankheit  208. 
Ephesus.  Matrone  von  411. 
Erdbrocken.  Kraft  desselben  42fi 
Erhard  223. 
Ermenrich  241  ff. 
En>r  2iL  24S. 

Fabeln,  chinesische  325  ff 
Fabian  223. 
fairy  tales  345. 
fallende  Su<  ht  175. 
Familienliedcr  416. 
Familiennamen  348. 
Farnia  LLL 

Feindsegen  3Q2  ff  aiB. 
Ferraro  408. 
Feste  213.  2IL 
Feuersegen  UM). 
Fichte  2SÜ 

Fieber  lül.  Hi.  ISL  2Ü8L 
Filigran  342. 
Finamore  40f). 
Flechte  12L  202. 
Flechtwerk  Ü3S. 


Florian  22ii.  303. 
Flutsagen  34<k 
folklore  L 
forneskja  37. 
Fraisen  2DÖ. 

Frauenkrankheiten  llfi  ff. 

Freiinannsloch  215. 

Fn^  C.  2ML 

Frey  tag  L.  M2. 

IVidolin  2ÜL 

Friedel  E.  23!l  3^  ML 

lYiesen  3i2  ff. 

friesisches  Sprachgebiet  in  Oldenburg  311  ff. 
{  Frisüuofeld  132. 
Frosch  (Geschwulst)  205. 
Fruchtbarkeit,  weibliche  171. 
Fuchstaufe  lOH- 
Funktionswandel  52. 
Furl 

Fusseisen  4.^1. 
üallus  302. 

Gebet,  Haltung  dabei  LL 
Gebirgsnatur  421 11. 
Gebotzeichen  222.  M2. 
Geburt  103. 
Geier  323. 

Geister  der  Verstorbenen  218. 

Genossenschaften,  wirtschaftl.  130. 

Georg  25S.  25iL 

Gertraut  234.  444- 
j  Geriichte  22  ff. 
j  Geschwulst  2Ü4  ff. 
I  Gewebe  335  ff. 

Gewitter  62.  IL  282.  2iiL 

Ghetanaccio  413. 

Giannini  411. 

Gicht  -XH)— ^19 

Gisli  Oddsson  IM  ff. 

Glaser,  Abenteuer  desselben  4'25. 

Gliedeisen  430. 

Ghx'kensprüche  IM. 

(Mück,  Unglück  ISS. 

Glückshafen  44fi.  —  Glückssack  442.  —  Glikks- 

topf  352.  44fi  ff. 
Goethes  Parialegende  459. 
Goldammer  2P'). 
(rossensass  Gl  ff.  424  ff- 
Goswins  Chronik  84(i. 
Goten  224.  .^41;. 
Götterglaube,  slavischer  350. 
Grabfonn  220. 
Gregor  224. 
Greinz  105. 

Grimm,  deutsche  Sagen  45.'S. 
Gudrun  244  ff- 
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üussarbi'itcn  341. 

Haborpaiss  215. 
llalin.Mifus.s  2S8  ff. 
Hnhnr<>it<'r  4->4. 
Hal1)s<>hlitt.Mi  iaL 
Hnnulir  )iiiL 

Tliiii.lsdirift.  WollsthuriKT  US  ff . 

Harnwilltie  204. 

Harllaii.l 

Hatj.  n  (Harfj.  n)  ÜS- 
Haurh,  mfnsrhlicher  2()2. 
Haiis^'ftui'iiischaft,  slav.  267. 
Hau.shaltmipsbiuh,  Wolfs! htirntT  112  ff.  3 
Haiissprüt  lK-,  Tiroler  '203. 
Hauswurz  :^22. 

H»M<ie  m 

H.Mlmittoll  17->  ff  air>  ff 
Hr  iisprfK  hf  123.  2lil  IL 
H<'imatlifb«'  25. 
Heinrich  29*>. 

Hi'Menlieder,  russische  2fi7  —  serbische 

2li5  ff. 
Hemdspantren  S43. 
Her/.spann  195. 
Heubarren  4Hf) 
Heufahren  i21i. 
Hexe  i2lL  Mi. 
Heyen  12L 
Himmel  2fi2. 
Ho<hzeit,  .lamunrler  2ä. 
Hochzeitalierjjlanben  lfi2i 
Uorhzeifliitter  ILL 
Hoclizeit^'ebränrhe  2ßLL  213.  277. 
Hochzeitonlnnn^,  Krakauer  lii'.>. 
Hochzeittracht  HL 
Hofknecht  ^ 
Hölle  211. 
Holunder  286. 
Holzfahren  421L 
V.  Hörmann  1"3. 
Hruschka  ■l.'S'i 
Huld,  Zeitschrift  112. 
Hulduuienn  A2. 
Hund  IM.  IfiL  lül-  l'JT. 
Hundese^'en  3QL  32Ö. 
Huzulen  4SiL 

lannericus  245. 

Idiotikon,  schweizerisches  221. 

Ignatius  3iiO. 

Imliselie  Sitten  u,  Glauben 

inlu'sen  SJL 

Island  3fi  ff.  aüL 

Italienische  Vulkslitteratur  402  ff. 


Jacobus  ML 
.Ia}3:d,  wilde  215» 

.lahn  u.  2aa  233.  m  m 

Jamund  II  ff.  m  ff. 
.laufen  42.S. 
.lühann  und  Paul  29S. 
Jiihannes,  d<'r  Evanf:elist 

.  Täufer  22L 
Johannessepon  :S0").  Hl 9. 
Johannistag  IHl.  217. 
Jonakr  244. 

.lopsei  aia 

Joseph  2i*r>. 
Judas  2<>r>. 
Jude,  i'wifier  ^2, 
Juelkes  78. 
Jungfräulichkeit  171. 

Kaiser,  Rotbart  210. 
Kakukakilla  a2L  UL 
Kalender  des  Aberglaubens  IIÖ  ff. 
Kalenderheilige  2ü2  ff. 
203.  '  Kapferer  1115. 
Kasofon  215 
Katze  lllL  211. 
I  Kaufmannstracht  107. 
Kerbschnitt  333. 
Kiefer  2S1L 
Kilian  299. 
j  Kindersjdele  273- 
!  kicinrussische  Volkspousie  2.'')8. 
I  Kna[»pontaufe  l(rt>. 
I  Knechtinnung  Üä. 
1  Kobold  Iii. 
I  Kohler  J.  3aÜi 
Kolberg  0.  437-442. 
Kolbitaj  133. 
I  Koloman  301. 
I  Kolotanz  2(>7. 
j  Koren,  Schmid  l.^S. 
Knsovolieder  2t>G. 
Krakau  HHi  ff. 
Krankenpflege  liii  ff. 

Krankheiten,  Mittel  dagegen  m  113  ff.  lüL 

2<ilff 
Krankheit.sgeist  154. 
Krankheitspatrono  21!2  ff. 
Krätze  2D2x 
Krauss  Fr.  8.  22L 
Kräuter  322. 
Krvpulec  442. 

Kretschmer  Alb.  83.  311.  iML 
Kroaten  2^  2t2Ü. 
Kröte  19L 
1  Kummerniss,  Sanct  299. 


T.at'iiva  3.')!. 
Lagertlial  -'Ji*.. 

lMdwirta«baftU«her  Abeiglavbe  185.  485. 

T.nn.>  73. 
L.aur«Dtius 

Laiitiruidel,  »priugeoder  60. 
Laubvcchscl  6T.  61. 

T.awino  TM. 
Lazarus  231.  304. 
Laneii  IST. 
lebendig:,  loindig  4*21. 
Lphmann-Fillie.*  I»4y. 
J..eibe»rtbungeii 
Lemke  E.  84. 
I.eonliar«!  302. 
Lfüeii  Mi. 

Liebcsabcrglaubcn  182. 
LiebesUeder  418. 

.  LiVl.roclit  F.  in?.. 
Lieder,  tgL  Ueldenlicdcr,  Volkslieucr  —  geist- 
liche rassisebe  257. 
linies  sorabicus  133. 
Liudo  bei  dea  81»ven  267. 
Lindwurm  227. 

Litterator,  ToDcslnindtielie,  Islftod.  8$1L  — 
ItaUen.  408  ff  -  SUt.  250  ff  481  ff.  — 

vlO  TtiMiogiaphie. 

Liveu  'M4. 

LoabOeher  151.  —  Losnielite  200. 

Ldtto  447. 
J>uras  :i02. 
Lucia  304. 

Magno»  Ml. 
Hakedonier  276. 

Malerei 
Maline  287. 
Mango  407. 

M&rehem  bvlgar.  278.  —  cech.  278.  —  pob. 
43*',.  —  nus.  262.  —  a«rb.  268.  —  eloveiL 
270  -  weod.  498. 

Marcus  296. 
Margareta  299. 

Marken,  sächsiselie  134. 

Marko.  Kraljevic  2(jü. 

Mart  71).  IUI). 

Martiin»  808. 

MäSBe  ^10.  444. 

Medardutt  2%. 

Meiderieh  219. 

MeitBcn  A.  290. 

Melorlii-n  der  YoUtfüeder  44Q. 

Melusine  4ö7. 

McTaa  846. 

Metner  861. 

ZcilMlirill  iL  V«r*tM  L  VoUaknude.  mi. 


Mejrcr  K.  11  451. 
MiehaAt  801. 

Mtlchsh-assc  283. 

Min^sr'n  ;1ST  fV. 

Miribilia  l^>laudiue  I(i7. 

Mistel  287. 

Mond  202. 

Monseur  4t4 

Mouus  291). 
I  Mfigff«  849. 

Müfze  SC. 
j  Mythologie  ti.  3üy  ff.  373.  375. 

MyUins  371  ff. 

Xaibharhilfr  210. 

Nacliiiuchzcit  100. 

NachHgall  58. 

ISarlit mal) rächt  S7. 

Naehtniahr  70. 

Näliarbeitou  373. 
;  NameBwirinmg  109  ff. 

Namcnsforschnng,  tiroliscbc  222  ff.  846. 
:  Navnf'tsnia^rt  109. 

NaturkcQutuiü,  vulk:>lhünili<-he  279  IT. 

Neapel  44a 

Neid>.-'.-ii  300—812. 

Kcujahr  I.^>. 

Neumark  178  ff, 

neun  4^2. 

Nicolaus  304 
I  Noli  nie  taugere  323. 
)  nordfriesische  Arbeiten  460. 

Nörrenber-  232.  847. 

Notburga  802. 

Ocbse  425.  448. 

Oddnr  Einarsaon  166» 
O.in.ik'T  24G 
Uraut  2H9. 
!  Orlovic,  Burggraf  227. 
f)sterldiimo  198. 
Ostern  isi. 
Oswald  300. 
Otlüia  904. 

Pail  97. 

ParaUelen,  knltariuaiorische  28  ff. 

I  I'arialependo  469. 
I  I'ari<r.t(i  U3. 
j  Pauli  Bekehrung  IIb. 
;  Perchtl  216. 

Pecr.-^e,  van  Island  40. 

Per.-;onenuanien.  isländ  37. 
i  Pe.stsageu  2(10. 

Petrus  161.  Si)6. 
I  Pfeifer-Unisele  73.  428  ff. 
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l'llaiiz.  ii  272.  280.  286  Ü. 
Pa<>nc1ithal  424. 

Philijtp  und  .fiikoli  -J'.'fi. 
riiilo  vom  Walde  22i>. 
Piueau  454. 
Pinkel  m 

riünuers  80. 
pohidlcft  m 

Poiton  4M. 

Prion  L«r.:'..  43:i  IT. 

Poppe,  Meister  320  ff. 
pvrM  ^78. 

pt.vf.lka  273. 

Pn-di-rlon.  latoinisrhe  2S3. 
Preisseli>eorc  2i>7. 
Psychologie  lt. 
Psychuphysik  14. 
Puppenspiele  226. 

88S. 

Qti«^'^ti«nnairo  de  FolkUure  464. 
Quiriuuü  21H). 

Rabe  324. 
Kaph.i.  l 

Kätlisi'l,  islän<l.  41».  —  pol«.  iM.  —  ni8b.262. 

—  gerb.  2G9. 
Rcbol  431. 

K<  <  lit><;obräacbe,  cecl».  275.  —  ntss.  263.  — 

serb.  208. 
R«g«ii  70. 
Regenkatze  414. 
BeiCscgen  314. 
Reis  429.  481. 
BfiMbncIireilNing  SSO. 
R.'is.^f^-'jen  908.  819. 

Religiou  375.  —  BeliifioQ  u.  Mjfthulugio  II. 

BeuaisMoce,  islilBdisclM  41. 

Rlieinische  Stainin-  imd  SprMligmiien  847. 

Rh'-uniatisiiiiis  194. 

Ribaarier  348. 

ttmvT  89.  48. 

Riodi  nspriicb  814. 

Rothe  KW. 

Rochus  m 

BOdiger  II.  282. 

Rose  1'.'3. 

Rotjeakrans  (Betten)  427. 
Rotlauf  207. 
R<.v<T.  144. 
Kübeiahl  48&. 

8M]«gegend«n  129. 

Sftbatiiii  4i:v 

Sagen,  Tgl.  Volkssagen. 


!  Sageil,  Wechsel  des  Cbiurakteni  43. 
I  Sagtf  rland  377.  886  ff. 

'  Saterland  ---  Sagterland. 
;  Sauberkeit  35. 
j  Sehal  906. 

Bcbamg-fühl  34. 
'  Schimmel  -  Schnee  429. 
I  Sehlag  174. 
,  Schlange  168.  217.  46a 
I  Sililangenbiss  1%. 
I  Scbleier  fP.'ri,'j  424. 
J  i^ciilosbur  225. 

ScUQsaer  Slfoen  881. 
I  Schin^'splblume  291. 
I  Schniid  und  der  Tod  158. 
.  Scbnaderhüpfel  105. 
,  Schnee  78.  429. 

SchneiderwerkstAtt  108. 
;  SchneUer  Chr.  222. 
I  Sehnitcereien  888.  460. 
.  Schnftitl  215. 
!  Schratl  2ir,. 
I  Scbusterstabo  108. 

Schvanhild  241  ff. 
I  Schwlnke,  ciiinesisch«  8291t 

SrhwaHz  W.  ?.b>\ 

Schweigers  kruiiik  ;i46. 
I  Sehweiet  III. 

Sebwind.-l  207. 
j  Sebwindtu  2<>7. 

Sehwitzcr  Ba«.  846. 
I  Sehwllre,  niMisehe  S6SI 
I  Sebastian  293. 
]  Set'b'ii  annc  426  ff. 

'  .s.  b.  u  102.  178  ff.  198  ff:  878  ff.  307  ff.  315  ff. 
selTaggio,  Puomo  411. 
S<  ninonen  181.  * 
Serben  263. 

Serbiaebe  Ethnographie  250  ff. 
i  Siflca  245  ff. 

Simon  und  .In<la  302. 
I  Sitten,  bulg.  277.  —  poln.  436.  —  russ.  260. 

—  aerb.  867.  —  aloven.  879.  —  veiaanaa. 
!     861.  —  wand.  488. 
j  Slaven  133. 

Sluviäciie  Etluiograpliie  252.  431.  —  slav. 
I     GOtterglanbe  850. 
!  Slovukoi  253.  2(;9  ff.  874. 

Slovt  n.-n  270.  27t<. 
1  Swrt  154.  IUI.  163. 

Smoler  (Schmaler)  488. 
'  Smnrden  137. 
,  Sokrateä  21. 

I  Sonn«  76.  —  Sonnenbogen  76.  —  Sonnen- 
I     oeliae  448. 
Sonntagakinder  819. 
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Sbzioloj,'!.'  14. 
Speiseeiche  142  lY. 
Spiel«,  idflnd.  44.  SO  ff. 
?pitz.>n  336  ff. 
Spohl  431. 
Bprficho  104. 

8prfidiir5rt«r,  bolg.  S78.       eedi.  m  274» 

—  isländ.  45.  —  i.oln  486^  —  nu«.  262. 

—  serb.  26y.  —  sloveu.  279. 
Btaar  286. 

Stamm-  und  Sprachgrenien,  letUscIie  844.  — 

rlü  iiiist  {].■  347  IT. 
ätauüschc  Burgen  d50. 
Stcgeinen  480 
Steintlial  H.  232.  350. 
Steinkultiis,  syrischer  101. 
8t«pluiQUä  305. 
Sterben  schwer  1&8. 
Stpv  38. 

Stickerei,  Jsmauder  87.  334>.  —  schwedische 
880. 

Stiefmfittereheii  4B9. 
Stoja,  Stojana  151. 
Stricksrbcitcu  Sdti. 
ännilda  S4S. 
Sumrendteg  217. 
Supane  180. 
svoita  Ul 
STeTenfrrenze  188. 
Sylt.T  Tra.dit  349. 
Sjrlvestemscht  17U. 

Tahn  110. 

TapwSlor.'i  180. 
Tanzlieder  3ü.  440. 
Tauben  449 
Tanfe  184. 
Tauf.TS  34T. 
Toufol  215.  218. 
Tenfelsi  ptn  319.  822. 
Ti.  rfabcln  325  (T. 
Thoma«  168.  304. 
Tin.  Tiwai  247. 
INxlMfrsu  IM.  158. 
Toihauber  166. 
ToiscIuT  45.'^. 

Totengebräuche,  brandcnburg.  184.  —  süd 

slav.  149. 
Totenvofrol  460. 
Totenwiodorkclir  42S. 
Tracht,  Hvlgoländer  350.  —  Janiuudcr 

VieriftDder  880.  —  Sjiter  849. 
Trai-hionnmsemii  77.  864. 
Tremse  290. 
Triholumm 
Ttttd  818 


Tii>  liiiiacher  in  IglM  460. 
Jjulur  50. 

I 

Ukraiiiisi  hc  Volkspoesic  269. 
Ullrich  H.  227. 
Ulrich  2il9. 
Ungesimd  806. 

I  Ungewaschen  219. 

rn^'liirksfajr«^  200.  219. 
I  liilieilbarkeit  1Ö2. 
I  Unholde  884. 

Un.^^irlilbarkpit,  3lM. 

üntorsborg  215 

Urban  296. 

Urbare,  lirolisehe  846. 

I  Vacciuium  vitis  ithea  286. 
I  Talentin  888. 

A'alerinnB  828. 
I  Ymnpyr  1.54. 

Virbfua  322. 

Verfsnfren  196. 

V<>r<:lnMiung  TOQ  Volkstiadem  414. 

Verrat  219. 
I  V^erüiiiasi»,  kroatisches  265. 

YicM  vitjuE  188. 
'  VirrlrmtlfT  Tracht  830. 

Villaiiis  910. 

Vincenz  295. 

Yinxtbach  348. 
i  Vinhow  K.  232.  469. 

Vitus,  Veit  297. 

TiTstbünder  292. 

Viilkti|is\ cliologie  10.  12. 
Volk!>geschichten  21.  273. 
Volktrinmde  1.  8.  16  ff.  877.  -  islAnd.  86. 44. 

-  8crb.  267.  —  slav  250  ff. 

V«dkslp|..  n,  r^ch.  278.  —  kleinnus.  861.  — 
russ.  -JtiO. 

Yolkdied,  Styl  878,  —  Ton  Graf  Wolfen  444. 

Volkslieder,  bulj^'ar.  275.  —  ceeh.  270.  114. 
4öö.  —  deutsche  414  ff.  455.  —  isländ.  38. 

—  mfthr.  271  ff.  414.  —  poln.  435.  440.  — 
ras».  255.  —  serb.  2('»3.  —  slovak»  270.  — 
>Ir.v.  n.  278.  —  wend.  432. 

Volksmedizin  229.  292  ff. 
yolksmiseellen  20. 

Volkspoe.^^ic.  kleinrii.'<s  258,  —  riiss.  266  ff.  — 
J     südnis.s.  259.  —  weissniss,  259. 

i Volkssagen,  isländ.  48.  —  cech.  273  —  klein- 
roM.  868.  —  pobt  484  it  —  sloren.  879. 

;      wend.  4r.3. 

I  Volks.>ichauspiole  225, 

j  Volkssegen  aus  Bühmerwald  197  ü'.  307  ff.  — 
i    Brandenburg  198,  Segen. 
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Kegister. 


Volksspii'lo  14  ü«)  11. 
VoUntnm  18.  20. 

Volkstüiiilirhe  NatoranschaEimgett  459. 

Schlaglichter  17.  27». 
Völuapa  452. 

Tok  Steph.  Karadsefaitach  252  ff.  968. 

WafTcnvon-ate  109. 
Wägen  152. 
WaiMmliedw  416. 

WiiMshütte  429  fT. 

>Val|»nrtri.s  Ibl  29*; 

Wanderangt'ii  der  Stüiimio  182 

WangerofTo  880  ff.  ^  Neu-Waogeroge  88S. 

Warer.oCM  V>2. 

Warbkskirchl  423.  425. 

Wunen  192.  196.  20A. 

Wasrli.  II  L'l9. 

Wasp.  It  'J.-8. 

Wa»sergc>i«t  216. 

Wasscmgfien  816. 

AVfihnarlit.Mi  218. 

\V.  inIiui<l  K.  L'KO.         349.  469. 

eissrufesen  25t>.  2G1. 
Wfiite  48t. 

W  en«!!'!!?!  2lt'.t  ;502. 

Wenden  4;>l  ff.  —  wendisch  laö  böl. 

Wenkan  Sprachatlaa  882. 

Wf  rrasaj:.'!.  227.  428.  425. 

Westfaleo  24. 

Wetter  68  ff.  191. 

Wottenegen  318.  428.  425. 

Wiesel  ll»l. 
Wiesjaggl  425. 
Wilbet  801. 
Wildfrauon  216. 
Wilgefortii»  299. 


!  Wilhelm  Fr.  4:>H. 
Willibald  299. 
Wind  67.  m  42r>. 
Windbr-'tfor  428. 
Winidon  m. 
Wojeicki  484. 

Woifrn,  Gtaf  u.  ScIlWMter  Kristine  444. 

[  Wollsegfn  ä02.  3(»T.  317  ff. 
•  Wortkanangen  64. 
,  W(Mtv.  r'lrohmigen  06. 

Wucko  -.'27 

Wunden  204 

WundCTblome  291. 

Wnndsp^'.  n  .'H.'  ff 
i  Wönschelrutt'  niÄ> 
\  Warm  im  Finger  208. 

Würmer  195.  200. 
I  Wumaegeo  317. 

I  Tmir453. 

I  Zälilkiirti'.  stati.sti.si  h«'  .'m'.» 

Zahns cimitTZen  193   lUO  20Ü. 

Zaubrc^  216. 

Zaunkönig  TkS  fl  42'>, 

Zrchoiiiü'vtkamnier  109, 

Z«'iring  2 IG. 

Zibri  Ut-jiny  kroje  456. 
I.isty  iäC). 
.  Zingtrle  Joseph  344. 
I  Ziroger-Miniile  422  ff. 

ZiHeroch  202. 
.  Zittwer  322. 

Zunftordnungen  106  ff. 

Zttpitia  J.  238 
[  /.wöllundaclit/.ig  67. 

Zwölften  178. 
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FsBioiscIie  Mäicheu  und  Sagen. 

Aus  dem  F«r6isoheu  fibenetzt  von 
Dr.  Otto  Lnitpald  Jirlciek. 

Di«'  von  iraininorsliai in l>  in  sfiTior  Firrösk  Antologi  8.  326  —  8.') 
mitgotuilton  fasrOisclmn  Märchen  und  Sagen  bildon  einen  wahren  Schats 
für  die  Volkskunde  und  Märchenforschung:  -li-^-  Ibon  durch  eine  Über- 
setzung aus  <ier  wenig  bekannten  Ursprache  leicliter  zugänglich  zu  machen, 
diirfte  ilaher  i^erechtfr-rtigt  ersclu'inr'n.  Da  die  folgende  Übersetzung,  zu 
Her  Hr.  Probst  H  animershai  nib  fVcuiitlliclist  sein*-  Kiiiwilliijung  erteilt 
liat.  (lein  Fülkstorsc  her  das  Original  ersetzen  will,  war  grösste  Treue  und 
engster  Anschluss  an  den  Text  geboten:  von  Hieseiu  Gesiclitsjmukte  aus 
wolle  man  FaToisinen  (resp.  Ishindisnien)  wie  ^östlich  in  Tuiiira"*  (austr 
i  Tiingu)  und  ähiilii  lies  entschuldigen.  Die  vorlieg(>nden  .Mar(*hen  um- 
fagson  80  ziemlich  den  ganzen  schriftlich  fixierten  fu  riiischen  Märchen-  und 
Sagenschatz;  nur  einige  andere,  meist  rein  historische,  finden  sich  noch 
in  Antiquarisk  Tidskrilt  1849—51  S.  143  ff.  (Ton  Bchrdter  mitgeteilt,  der 
ein  höchst  nnsaTerlSssiger,  willkUrlicher  Ersfthler  ist)  und  S.  323  ff.  (von 
Hammershaimb).  Auf  die  sonstigen  Quellen  habe  ich  in  den  An- 
merkungen (am  Schlüsse  der  Überseteung)  verwiesen. 

Herr  Oand.  mag.  Jac.  Jacob sen,  ein  geborener  Fsringer,  hat  die 
Gate  gehabt,  mir  fiber  zahlreiche  zweifelhafte  Stellen  Auskunft  zu  geben, 
wofür  ich  ihm  auch  hier  meinen  Dank  ausspreche. 


I.  Zwerge. 

Die  Zwerge  smd  klein  und  dick,  bartlos,  aber  doch  nicht  hässlich 
Ton  Aussehen.  Sie  hausen  in  grossen  Steinen  oder  in  Hflgeln  unter  Blocken; 
solche  Zweigensteine  findet  man  weit  und  breit  auf  den  Inseln.  Die 
Zwerge  sind  gutmfitig,  aber  dulden  keine  Zänkereien  in  der  Nähe  ihrer 
Wohnungen;  da  werden  sie  böse  und  fahren  im  Zorne  von  hinnen; 
deshalb  steht  der  grosse  Zwergenstein  in  Sküvoy  zerspalten,  •weil  zwei 
Barschen,  welche  einmal  dort  standen,  fluchten  und  sich  rauften ;  da  flohen 
die  Zwerge  und  spalteten  den  Stein.  Die  Zwerge  sind  die  besten  S(  hmiede; 
von  ihnen  lernten  die  Menschen  zuerst  den  Stahl  im  Wasser  härten; 

2eiu>chrift  ü.  Vereins  t.  Vulktkuode.    1899.  1 
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frfilMT  <l<'litit«'ii  .-^i»'  ilas  l'jseii  aus  und  schniietlHtf n  t-s.  iinli  iu  sio  mit 
di'ia  HaiiiiinT  kalt  schlugL'ii.  Die  Zwfrj^einvcrkzt'uj^o  >chrnieileu  von  selbst. 
Die  Kraft  der  Zwerge  ist  iiu  GürteL  mit  dem  siu  üicli  um  «lic  Mitte  gürten: 
iiimmat  du  dem  Zwerge  den  GfirteL  so  ist  et  um  seine  Macht  gethan,  uud 
kauii  man  ibu  da  swingeu,  zn  schmieden,  was  man  Terlangt,  und  Kleinodien 
«lafflr  EU  geben,  um  den  Gürtel  zurflekanbekomraen.  Am  Fusse  der  Steine, 
wo  sie  wohnen,  kann  man  oft  Äsche  liegen  sehen,  welche  ans  ihrer 
Schmiede  herausgefegt  ist 

Ein  Stein  steht  im  (iasadal,  wo  Zweige  wohnen;  dort  drinnen  hört 
man  sie  bisweilen  schmieden.  Kin  anner  Kann  war  einmal  nOrdlidi  in 
Tnngn  nnd  stach  Torf:  er  sah  den  Stein  offen  und  die  Zwerge  drinnen 
schmieden:  er  ging  näher,  um  sie  an  beobacliten.  Ein  Zwerg  kam  da 
heraus  in  die  Tbüre  und  sagte  zu  ihm:  „Naseweis  warst  du,  so  arm  dn 
.bist;  du(  h  sollst  du  dieses  Messer  bekommen."^  uiid  nun  warf  er  ihm  ein 
Messer  heraus,  «las  sh  scharf  war.  das:«  es  alles  schnitt,  was  mit  seiner 
Schneide  in  Berührung  kam.  wie  hart  es  auch  sein  mochte. 

II.  Iluldervolk'). 

Sie  sind  von  ^^roshciii  W  ih  Iisc.  die  Kleid«  r  sind  i^anz  grau,  da«  H»uir 
schwarz;  ihn-  Wohnsitze  »ind  in  flü<^e!n.  sie  hcisseii  auch  Elfen  [älvar]; 
ein  _ lilffuhügel"  ist  auf  Xordstrt'viuoy.  südlich  von  Vik  (Huldorsvik).  Sie 
leh<Mi  wie  andere  Leute.  iud<  iii  aus,  habtii  Schafe  und  Kinder,  welche 
uiitt-r  den  anderen  Rindern  auf  d<*r  Weide  lierunigehen.  Die  Huldern 
können  sich  selbst  und  das.  v/a»  sie  besitzen,  für  Menschen  unsichtbar 
nmcheu.  und  deshalb  sagt  man  oft  von  etwas,  das  man  Termisst,  dass  die 
Haider  es  versteekt  hat.  Sie  nehmen  gern  kleine  Kinder,  die  ungetauft 
sind,  aus  der  Wiege  nnd  legen  dafür  die  ihrigen  in  dieselbe,  aber  diese 
werden  dann  Dummköpfe  [Wechselbälge] ')  unter  den  Menschen.  Oft  ver- 
schwinden  kleine  Kinder,  welche  dranssen  allein  geben,  nnd  da  ist  es  das 
Huldenrolk,  «las  mit  ihnen  davon  gefahren  ist;  sie  werden  zuweilen  weite 
Wegstrecken  entfernt  von  den  Wohnsitsen  wieder  gefunden  und  haben 
dann  erzählt,  dass  ein  grosser  Manu  ihnen  Speise  gebracht  habe,  während 
sie  fort  waren.  Die  Huldermidchen  fassen  oft  Liebe  au  Kristenbnrsohen 
nnd  versuchen  daher  sie  zu  verftkhren  und  an  sich  zu  ziehen.  Geben  diese 
hinaus  in  die  Öde  nnd  sind  durstig  und  müde,  so  olfnet  sieh  d(>r  Hügel  uud 
eine  Jungfrau  kommt  lierans.  um  ihnen  einen  Trunk  zu  bieten,  Bier  oder 
Milch;  blasen  sie  da  nicht  den  Schaum  von  oben  ab.  so  trinken  sie  sich 
Verges^^enheit,  denn  in  ihm  liegt  der  Zauber,  nnd  damit  verzaubern  sie 
sie.  bekommen  Gewalt  Aber  sie  uud  nehmen  sie  mit  sich  in  den  Elfen- 
hOgel. 

1)  wOrtHcb:  die  VwhfiUten  (hnldvfdlk);  ich  hsb«  die  bekumiere  aonregiiclie  Fonn 

(en  htilder)  pewühlr. 

2}  dai  fiüröiacbe  b|tliiigttr  bedeutet  beides. 
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III.    Die  Wiclih'ln  und  die  weist«  Marjun  in  Ordavik. 

Die  VVichteln  [v.Tttrar]  sind  klein.  hfibKch  v«»n  Aussehen,  «^ute  (icistcr. 
welche  in  <len  Häusern  bei  Ruten  Leuten  lebj'n  und  wähniid  ihres 
Aufenthaltes  ^^eniessen  diese  Gluck  und  werden  von  ihnen  unterstützt,  so 
dass  alles  j^ut  ^rlit  in  dem  I{auH(>.  wo  Wicjit«'ln  sind;  i;liickli('h  ist  der 
Frenml  der  Wiohteln.  denn  ihm  können  weder  Trolle  uoeli  Huldern  noch 
jemand  lebender  unter  der  Enle  oder  auf  der  Erde  schaden. 

Marjun  in  Ördavi'k  war  vom  Niirdeu  von  Kollafjord  [Dorf]  nach  Sudiuoy 
gekommen  und  soll  eines  ch-r  /.auberj^ewaltigsten  Weiber  gewesen  sein, 
die  hier  im  Gedächtnis  behalten  worden  äind;  sie  war  die  klügste  und 
tflohtigste  Fran  in  jeder  Richtung.  Sie  war  fiberans  reich  und  beaass  eine 
Menge  von  Bindern  nnd  Schafen  and  allem  Herrlichkeiten  —  kein  Wunder! 
—  die  ^diteln  wohnten  bei  ihr.  Sie  hatte  auf  ihrem  Hofe  einen  biOden 
Jungen,  welchen  sie  dasn  hielt,  dan  er  die  Schafe  im  Sommer  aus  dem 
bebauten  Land  wegtriebe,  wenn  sie  in  die  Einhegung  hinein  kamen; 
aber  dieser  Wechaelbalg  konnte  nidite  andere«  yerrichten,  als  eben  dietes. 
In  den  Lebtagen  Maijuns  kamen  Yikinger  aus  den  Sfidlanden,  TQrken, 
um  die  FOroyer  zu  Terheeren.  Sie  kamen  auch  nach  Bnduroy,  alles  su 
plündern  und  verwfisten  in  jenen  sfldlichen  Ansiedlungen .  wie  sie  im 
Norden  gethan  hatten.  Nun  sieht  sie  Marjun  von  den  Höhen  herab  sttd" 
wärts  gegen  Ördavik  kommen.  Aber  sie  fürchtete  sich  nicht  wie  jene, 
welche  vor  ihnen  in  das  Gebirge  flohen  und  sich  in  Höhlen  und  Löchern 
vorsteckten  und  schwarzes  Tuch  vorhängten:  —  nein,  Marjun  sandte  den 
Wechselbalg  mit  dem  Wachthunde  ins  Feld  hinaus  und  sagte  ihm,  er  solle 
diese  Männer  aus  dem  Feld  vertreiben.  Er  dachte  an  keine  Ciefitlir.  der 
Arme,  und  ging  darum  unerschrocken  und  munter  auszuführen,  was  ihm 
die  Bäuerin  befahl,  so  wie  er  trewohnt  war.  Als  er  nun  gegen  die  Räuber 
mit  seinem  kleinen  Hund<^  gelaufen  kam.  als  ob  das  nichts  anderes 
wäre  als  einige  scheue  Schafe,  die  immer  davonliefen,  wenn  er  mit  dem 
Hunde  kam,  stund  diu  erfahrene  Hausmutter  an  der  Hauswand  und  winkte 
mit  der  Hand  gegen  die  Türken.  .Vis  si»'  sehen,  djiss  ein  Krüppel  von 
einem  Jungen  ihnen  so  kühn  mit  einem  kleinen  Hunde  eutgegeu  kommt 
und  ein  altes  Weib  so  ruhig  an  der  Haus  wand  steht,  werden  üe  bestflnt 
und  denken  bei  sich,  daas  diese  beiden  dodi  nicht  so  schwach  sein  könnten, 
als  sie  gering  ^n  Zahl  schienen,  sondern  im  Verborgenen  das  haben 
mfissten,  um  sich  zu  wehren,  was  ihnen  teuer  zu  stehen  kommen  könnte. 
So  wird  onEfthl^  daas  sie  nicht  linger  südw&rts  auf  der  Insel  Torsudringen 
wagten,  sondern  geradenw^  nach  HvalbO  umkehrten.  Von  hier  nahmen 
sie  zwei  Mädchen  mit  sich,  welche  mit  Maqun  verwandt  waren;  nnd  als 
sie  das  hörte,  sagte  sie,  ehe  ihr  Blut  kalt  würde  (d.  L  ehe  das  siebente 
Geschlecht  von  ihr  gestorben  wftre)  sollte  das  gerftcht  werden  und  diese« 
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TOrkeuTolk  uoter  einen  König  aus  einem  anderen  Reiche  an  «teben 
kommen. 

Marjun  in  Orffavi'k  hatte  gutes  (Slilck  mit  sicli  in  allem,  was  sie  an- 
finir.  und  iilies  fügte  sich  ihr  wohl;  und  «las  kam  ilavori.  dass  die  ^nten 
\N  icliteln  hei  ihr  im  (irossstall  wohnton.  .\bor  sie  vt'r;j^ass  aurh  nicht 
eitlen  Kübel  mit  Milch  für  sie  hinzustellen,  so  oft  die  Kuhmägde  "lie 
Kühe  y;eniolken  hatten.  Die  \N'i(  hteln  belohnten  si»>  für  ihre  Wdhltliateii : 
—  nie  war  .Manj^el  an  Mihh.  wenn  die  Kühe  j;eniolkeii  wurden.  suiHii;.i:e 
sieh  die  Wiehttdn  im  ( in-ss^talb'  aufhielten;  k«'iue  Kranklieit  kam  über 
die  Rinder  und  Schafe.  solanj;e  xie  dort  waren.  Nicht  brauchten  die  Vieh- 
mägde int  Stalle  nächtelang  zu  sitzen,  wenn  eine  Kuh  kalben  sollte;  kalbt«* 
sie  da  in  der  Nacht,  so  lag  das  Kalb  am  Morgen  nicht  in  der  Abzugs- 
riniie,  obwohl  niemand  zugegen  war,  sondern  wenn  die  Kuhmagd  kam, 
stand  «las  Kalb  am  Stand  mit  einem  Seidenbande  gebunden  awischen  den 
Torderbeinen  der  Kuh,  so  dass  sie  es  lecken  konnte.  Die  Dirne,  welche 
in  den  Stall  kam«  um  die  Kflhe  zu  warten,  musste  da  stracks  das  Kalb 
vom  Seidenbande  lösen  und  dieses  auf  den  Querbalken  Idgen,  und  tou 
dort  nahmen  es  daim  die  Wichtein  wieder  zu  sich.  Haijun  war  daher  gut 
gegen  die  Wichtelu,  welche  ihr  soviel  Nutzen  brachten,  und  sie  yersicherte 
ihrem  Ältesten  Sohne  oft  und  hAufig  hoch  und  teuer,  dass  er  das  wissen 
solle,  wenn  er  den  Hof  als  Bauer  nach  ihr  fibemehme,  dass  es  gut  sei, 
Wichtein  zu  behausen,  und  ihnen  solle  er  immer  Aufonthalt  geb(>n.  und 
lege  er  den  grossen  Kuhstall  nieder  und  breche  ihn  ab,  so  werde  das  ihm 
uud  den  andeni  /nni  Schaden  gereichen.  Marjun  starb,  und  der  Sohn, 
der  nun  Bauer  auf  Ördavi'k  wurde,  gab  nichts  darauf,  wovor  ihn  die 
Mutter  gewarnt  hatte,  und  legte  den  grossen  Kuhstall  nieder.  Aber  da 
flüchteten  <lie  Wichtelu,  wünschten  böses  über  ihn  und  alle  seiiu»  Ver- 
wandten, welche  in  (ördavi'k  waren  —  jähen  Todes  sollten  sie  alle  sterben. 
Am  selben  Tage,  da  sieh  dieses  zutrug,  kam  ein  Mann  aus  Vag  nordwärts 
über  die  Iiistd  geirungen;  al>  ei  zur  Mannaskard  [Fuss]  kam.  heg(>L;ni  te 
er  einem  winzig  kh'inen  Weib,  welches  vom  Pa.sse  herabkauj,  zwei  winzig 
kleine  Kinder  jedes  an  <'inor  Hand  fülirend,  um!  das  dritte  hatte  sie  am 
Klicken;  al.s  er  bei  ihnen  vorbeiging,  hörte  er  diese  Frau  sagen:  „(.Jerächt 
soll  werden,  dass  wir  Hieben  mussten'*.  Und  es  wur<le  gerächt;  eines 
Abends,  als  die  drei  Brüder  ausfuliren,  um  südlich  vom  Lande  im  Fjorde 
zu  angehl,  brach  ein  Whrbel  unterhalb  Tjaldarvfkshölm  hervor  und  stflrzte 
das  Boot  um«  so  dass  alle  untergingen,  die  im  Boote  waren.  Magun  hatte 
auch  drei  Töchter,  welche  in  örSavfk  waren;  sie  starben  kurz  danach  an 
einer  tödlichen  Landseuche,  welche  dort  im  Platze  umg^i^.  Alles  das 
war  Bache  von  den  Wichtein,  welche  aus  Ördavi'k  geflohen  waren. 
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IV.  Die  Mahre. 

Dio  Mahre  [iriarr;i]  fjloifht  der  srlionstcMi  Dirno.  ist  nhor  »Incli  dor 
ArgstP  UnhoM.  Zur  Naclitzoit.  wenn  «lie  J.cute  liogfii  uml  schlafen,  kommt 
sio  horoin  und  logt  sich  auf  sie  und  «Iruckt  so  fest  auf  die  Brust,  dass  sie 
nicht  (h'H  Atom  holen,  auch  nicht  ein  (Jlied  rülireTi  können.  Sie  fährt 
ihnen  mit  iliren  Fingern  in  den  Mund,  um  die  Zähne  zu  zäiden;  wird  ihr 
Zeit  gt'lassen,  sie  abzuzahlen,  80  gibt  man  gleich  den  (ieist  auf  utid  wirtl 
leblos.  Man  muss  daher  versuchen,  die  Mahre  von  sich  los  zu  wenlen 
und  sie  hinauszutreibeu,  und  ist  man  da  imstande  zu  rufen  ^Jesus**,  muss 
sie  fliehen  mid  Terachwindet  eddenn^tt  Die  Leute  glauben  oft  ganz 
wach  so  liegen  und  die  Mahre  in  die  Stube  enm  Bette  hweinkommen  zu 
sehen,  und  daes  sie  sich  auf  die  Bettdecke  legt  und  in  den  Mond  f&hrt, 
nach  den  Zähnen  au  tasten,  und  sie  können  doch  nichts  thun,  sieh  gegen 
sie  xtt  wehren.  Am  Abend  kann  sie  in  der  Stnbe  sein  und  doch  nicht 
gesehen  werden;  aber  du  merkst  es,  wenn  du  ein  Messer  nimmst  und  es 
in  ein  Taschentuch  odor  ein  Strumpfband  wickelst,  welches  nach  der 
Hftlfte  doppelt  ansammengelegt  ist,  und  das  Messer  dreimal  um  dich  aus 
einer  Hand  in  die  andere  gehen  ISsst,  während  dn  hersagst: 

Marru,  marra,  ininni, 

bist  da  hier  innen? 

denkst  du  nicht  an  jenen  Schlag 

den  Sjürdm-  Sigmundarson  dir  gab 

einmal  auf  das  Nasenbein?  * 

Mama,  numa,  niinni, 
bist  dn  hier  innen, 
hinaus  sollst  du  fahren, 

tratjon  beides  Erde  und  Torf 
und  iilles,  was  hier  innen  ist! 

Liegt  nun  das  Messer  im  doppelt  msammengelegten  Bande  in  der  Buchtung, 
wenn  dasselbe  wie<1erum  aufgewickelt  wird,  so  ist  die  Mahre  in  der  Stnbe. 
und  da  mnts  derselbe  \ Onrang  mit  dem  Messer  und  dem  Bande  gemacht 
werden,  nm  zu  veranohen,  die  Mahre  herauszuschaffen. 

Man  sagt  auch,  um  sie  daran  zu  Terhindern,  in  das  Bett  hinaufzu- 
schlüpfen,  sei  es  n;nt.  am  Abend,  wenn  man  sdilafen  geht,  die  S(  huhc 
%<>  71!  wenden,  da.^^s  der  Absatz  gegen  das  Bett  und  der  Vorderschuh  von 
ihm  wcLi;  über  den  Fussboden  gekehrt  ist;  dann  soll  es  der  Mahre  schwer 
falleu,  in  das  Bett  hinau&uschlfipfeu. 
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y.  Der  Nijtagris  und  der  Loddaiastein^). 

Der  Nidagris*)  ist  klein,  dick  und  ruiullich,  wie  ein  kltiiiic»  Wickel- 
kind oder  ein  grosser  KnftueU  von  diinkelrotbrauuer  Farbe.  Er  soll  dort 
Torkonunen,  wo  nengeborene  uneheliche  Kinder  ermordet  und  begraben 
sind,  ohne  einen  Namen  bekommen  an  haben.  Deshalb  liegt  er  und  wüst 
sich  den  Leuten  Tor  die  Fasse,  nm  sie  im  Gange  zu  stOren;  kommt  er 
swischen  die  FOsse  des  Mensehen,  so  flberlebt  derselbe  nicht  das  Jahr.' 

In  der  Hark,  bei  dem  Dorfe  „sn  Sküi"  auf  Eysturoy  steht  ein  Stein, 
welcher  Loitdasastein  genannt  wird;  hier  lag  oft  ein  Kidagris  vor  den 
Fassen  der  Leute,  welche  hier  in  der  Dunkelheit  gingen;  ein  Hann,  der 
einmal  hier  ging  und  vom  Nidagrfo  belästigt  wurde,  ward  lomig  und 
sagte  da:  ^Bo  ein  Loddasi!**  und  da  grub  er  sieb  wieder  in  die  Erde  und 
wurde  nie  wieder  gesehen,  denn  da  hatte  er  einen  Namen  bekommen. 

VI.  Das  Lt>fli  der  Kicsiii  in  Sandoy  und  die  Trollweiber  am 

Fjallavatn  in  Yügar. 

o)  Westlicli  von  Sandsby}^*!  'S<'ht  »'in  grosses  T^x-Ii  in  die  Erde  hinab, 
wt'lclu's  tlas  T.och  der  T'iesin  [Uivriiiarliolj  genannt  wird;  in  demselben 
wohnt  eine  Riesin.  So  geht  <lie  Erzählung  der  Leute,  dass  ein  Mann 
aus  dem  Dürfe  „lieima  ä  Sandi"  auf  den  tirund  des  Loclies  stieg,  um 
die  Riesin  aufzustudicii.  Die  Fahrt  ging  ihm  gut  von  statten  und  er 
sah  thirt  eiiu»  nbngrosse  Alte  stehen  und  (luhl  in  riner  Millile  mahlen; 
ein  kleines  Kind  sass  drinnen  bei  iLtr  und  spielte  mit  einer  Gold- 
rolle. Die  Älte  war  blind,  und  deshalb  wagte  sich  der  Manu  so  still  vor- 
wärts zur  Hohle  und  nahm  von  dem  Qolde,  das  sie  mahlte,  an  sich.  Die 
Riesin  sah  und  hOrte  nichts  Ton  ihm,  ab«r  merkte  doch  an  sich,  dast 
sich  etwas  bösea  antragen  mflMe,  und  sagte  deshalb:  »Entweder  ist  das 
die  Haus,  welche  hemmlftuft,  oder  der  Dieb,  der  stiehlt  —  oder  geht  mir 
Alten  das  Hahlen  nicht  recht*.  Der  Hann  ging  nu9  mit  dem  Golde  weg 
▼on  ihr,  nahm  dem  Kinde  die  Goldrolle  und  schlug  es  auf  den  Eopf;  das 
begann  jämmerlich  su  weinen.  Als  die  Riesin  dies  hörte,  ahnte  ihr 
böses  und  sie  sprang  auf  die  Fflsse,  tastete  nun  in  der  ganzen  Höhle  nach 
ihm,  aber  fand  niemanden,  denn  der  Hann  war  längst  aus  der  Höhle  ent- 
kommen, auf  das  Pferd  gestiegen  und  jagte  mit  verhängten  Zügeln 
schlfunigst  heim  mit  dem  Golde.  Die  Riesin  rief  daher  so  laut  als  m5g- 
lich  naeh  ihrer  Nachbarin,  erzählte  ihr  TOB  ihrem  Unfall  und  bat  sie,  ihr 
den  Dieb  fangen  zu  helfen.  Sie  war  nicht  faul  zu  Fuss,  ihm  nachzu- 
renneu,  schritt  über  den  Teich  so  gewaltig,  dass  die  Fussspuren  noch  im 

1;  FA.  äteht  in  der  Cberitclirift  Lod<latiar»teinur,  wa«  uur  ein  Druckfehler  seia  kaou, 
»ieh«  FA  88S  Z.e  and  9. 

.Finstt-misschweiiulK^n" ;  I.oiMasi  ist  nnerklSrt.  Zur  Sac  In- verweist  H»BIBiers- 
haiiub,  Autikv.  Tidsskrill  lä4'J-5l  S. 'JOl,  auf  A.  Fajes  nortke  Sagu  S.tiA. 
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Ft^lscn  ^n'st'lion  worden,  je  eine  auf  joilt  r  Seite  «les  Teielies;  sie  werden 
die  Spuren  <ler  Kifsin  genannt.  Er  war  so  weit  i-iitknrniiK-!).  diiss  ein  tiicliriijcs 
Stück  Wegs  zwischen  ihnen  lair.  Als  er  znni  Ynlismnoi  kam.  th\  war  dio 
Riesin  ihm  so  nahe  gekommen,  tiasg  sie  dtn  Schwan/,  des  rterdes  er- 
reichen und  ])acken  konnte,  und  sie  liess  ilin  nicht  los.  sondern  hielt  das 
Ross  in  der  Bewegung  auf:  der  Mann  spornte  da«  Ross  so  hart,  dass  «»s 
einen  S])ruug  vorwärts  machte,  aber  der  Schwanz  riss  ab,  weil  die  Riesin 
sieb  fest  auf  den  Beinen  lüelt  and  Kraft  hatte,  za  widmteben;  das  Boss 
fiel,  und  der  Hann  kopfftber  Ton  ihm  —  da  sah  man  die  Kirche,  und  der 
Mann  war  gerettet,  und  die  Riesin,  welche  da  keine  Gewalt  (Iber  ihn 
hatte,  mnsete  so  gethaner  Dinge  umkehren.  Noch  hArt  man  Aber  dem 
Gfvrinarhol,  wie  die  alte  blinde  Riesin  in  der  tiefen  Höhle  Gold  mahlt. 

6)  Zwei  Trollweiber  wohnen  beim  Fjallavatn  [See]  in  Ydgar;  die  eine 
bei  der  Tormansschluoht  und  die  andere  jenseits  des  Sees  „am  Gebirge" 
[i  Fjftllnm],  wie  diese  Landstrecke  heisst.  Die  eine  von  ihnen  war  lahm 
und  sie  hatte  ihre  rote  Jacke  auf  einen  Stein  gelegt,  um  sie  zn  sonnen, 
als  ein  Mann  aus  Sandavag  hier  vorbei  geritten  kam.  Der  Mann  nininit 
die  .lacke  und  reitet  mit  verhängten  Zügeln  weir  mit  ihr.  Nun  sieht  die 
Alte  den  Mann  und  di«'  Jacke,  die  er  ihr  gestohlen  hat.  aher  lahm  wie 
sie  ist)  kann  sie  nicht  selbst  ihm  nachrennen,  und  ruft  deshalb  das  Troll- 
weib jenseit  des  Wassers  an:  „Hilf,  Schwester!  schreite  aus.  schreite  ge- 
waltig aus!**  Sie  schleunigst  ihm  nach  uml  er  auf  dem  Kücken  der  Stute 
in  grossen  Sätzen  davon.  So  ging  es.  bis  er  zur  Vatii8l)rekka  kaui:  da  be- 
gann er  wie  di<>  Stute  müde  zu  werden:  liier  am  Ahliaiig  tliesst  ein  kleiner 
Fluss.  hier  tranken  sie  beide,  uml  er  sagte  da:  «Das  war  mir  ein  Seeleii- 
trost  (sälarbot)!",  uml  seither  heisst  der  Fliiss  Sjilarli<')tii.  ScIhiu  ratuite 
die  Alte  ihm  nach  imd  kam  ihm  näher  und  näher:  als  er  über  den  Ab- 
hang gekommen  war,  tla  war  sie  ihm  so  nahe,  dasa  sie  di«*  dacke  zu 
fassen  bekam  und  sie  ihm  untriss,  <ioch  so.  dass  di(>  Jacke  zerriss  und  der 
Mann  den  einen  Ärmel  behielt;  da  zeigte  sich  die  Midvägskirohe.  und  das 
Trollweib  mussto  so  Terrichtoter  Sachen  znrflckfliehen.  Aber  der  Ärmel 
war  so  gross,  dass  er  zerschnitten  zur  Altardeoke  in  allen  vier  Kirchen 
anf  Y&gjue  ausreiehto. 

YU.  Der  Neck. 

.  Der  lleck  [nyknr]  wohnt  in  Landseen;  am  Grunde  unten  in  der  Tiefe 
hat  er  seinen  Aufenthaltsort;  aber  Ton  dort  kommt  er  oft  ans  Land,  und 
es  ist  nicht  gut,  ihm  zn  begegnen;  mitunter  ist  er  einem  schönen  kleinen 
Hengste  gleich,  der  gut  und  f5anft  scheint,  und  damit  lockt  er  die  Leute 
sich  ihm  zu  nfthem,  um  ihn  zu  klappen  und  ihm  über- den  Rücken  zu 
streichen:  aber  wenn  sie  zufällig  den  Schwanz  berühren,  werden  sie  au 
ihn  gefestet,  und  da  lässt  er  niemanden  los,  son«lern  zitdit  sie  mit  sich 
auf  den  Grund.  Oft  begegnet  er  den  Leuton  in  MenKciiengestalt  als  stolzer 


L.ivjM^L,j  L,y  Google 


8  Jiri«sek: 

JOngliiig,  um  Madoben  mit  sich  sa  locken  und  Tenpricht  ihnen  Freude 
und  OenusB  in  seiner  Halle«  wenn  sie  ihm  folgen  wollen;  aber  fassen  sie 
da  (^inon  Verdacht  darüber,  wer  er  ist,  an  den  sie  sich  wegzugeben  im 
Begriffe  sind,  so  dass  sie  imstande  sind,  ihn  mit  dem  rechten  Namen: 
„Nock''  XU  nennen,  so  yerliert  er  die  Macht  fiber  sie  und  muss  sie  los- 
lassen und  allein  in  den  Teich  fahren.  Ei  wird  erzählt,  dass  sich  der 
Nock  ebenso  hIIimi  Tioi-rflssigeii  Tioreii  gleich  machen  kann,  nur  die  Spitxe 
vom  Horn»'  «li's  Witldcrs*)  soll  er  sich  nicht  anschaffen  können;  aber  einem 
l'tVrdo  ist  er  gleicli,  wenn  er  seine  f!est;ilt  nicht  verämlrrt  hat,  unrl  es 
ist  (iuii  Menschen  geglückt,  Gewalt  über  ihn  dadurch  zu  bekommen,  dass 
sie  ein  Kreuz  fiber  seinen  Kücken  schlugen*),  und  sie  haben  ihn  dann 
dazu  gebraucht,  mit  s«'in»'m  Schweife  grosse  Hhnke  aus  dein  (iebirgc  zu 
l'ehlmauern  odfr  lläiiscni  li(Tabzuzi(dion .  widche  no(di  in  Hüsavi'k  auf 
Sandov  und  zu  Kid  auf  Kysturov  s'esehen  werden,  und  die  ji-rossfii  Steine, 
dir  hier  /.ii>;imm»'UL:ekuniun'n  sind.  i;eben  Zt'Uguis  davon,  wie  jiturk  e^  ist. 
In  d<  n  TakiHoonMi  auf  Sarulov  lic;;t  ein  grosser  Bhuk.  den  sie  ilin  nach 
Jlusa\ik  ziehen  hissen  wollten;  aber  da  zerriss  der  Srhwanz.  und  «h'r  Stein 
steht  noch  dort:  ein  Teil  des  Ni'rkst  iiwauzes,  der  um  Steine  betestigt  war, 
ist  an  ihm  noch  siclitbai*. 

Vin.  Das  Meerm&nnlein  und  der  Bauer  Anfinn  in  ElduWk. 

Das  Meermftnnlein  [Marmennil]  gleicht  den  Menschen,  aber  ist  einmi 
guten  Teil  kleiner  an  Wuchs;  es  hat  lange  Finger.  Es  lebt  am  Meeres- 
grund und  schädigt  die  Fischer,  indem  es  den  KOder  tou  den  Angeln  ab- 
beisst  und  dieselben  am  Omnde  befestigt,  so  dass  sie  die  Schnur  ser- 
reissen  mflssen:  wird  es  von  der  Spitae  gefasst,  so  ist  es  so  gewandt  dass 
es  die  Angelschnur  Tom  Zugstrick  lösen  und  so  dem  Los  en^ehen  kann, 
wl<'  ein  anderer  Fisch  fiber  Bord  gezogen  und  ins  Boot  gebracht  an  werden. 
Einmal  als  es  damit  begann,  seine  Si  )uilkstreich(>  am  Seegjund  auszuüben, 
ging  es  ihm  schlecht,  denn  es  gedachte  das  Knde  der  Schnur  des  Baaem 
Anfinn  aus  Kldurik  zu  fassen,  um  es  am  Grund  zu  befestigen,  aber  gleich- 
zeitig zuckte  Ansien  die  Schnur,  und  die  Angel  biss  das  Meerniännlein  in 
oine  Hand:  mit  einer  Hand  konnte  es  sich  nicht  losmachen,  und  so  wurde 
«»s  aufc  -rogcn.  bekreuzt  und  heiinirt'bracht.  Anfinn  verwahrte  ps  bei 
sich  im  Herde  und  nni-^'-te  jeden  Abend  daran  denken,  ein  Kreuz  über 
alle  vier  Keken  des  Herdes,  wo  »>s  sass.  zu  schlagen:  es  Wullte  nuiits 
auderes  essen       Köder.  Weun  ausgefalirvu  wurde,  nukuieu  sie  das  Meer- 

r  Iii)  «.'ri^iual  lol^:  «lU  veduriami's  homi,  vas  icii  uQÜl>trn>eizt  lasä^'U  mu>9te,  da 
ttir  das  Woit  f^hlt  vc4wUinb  ist  <i«v  eiqjihrl^  Widd«:  w  ist  ako  danut  aidits  mo«! 
jffsairt. 

t?  ri-'a  kfuvi  kann  ei«  Kr^^ni  ritreu.  »i-  in  Kr-  ux  schldc-  n,  bn^deur.  n  In  Iftit.  r»^r 
Bt'k ic.uui:  «irl  «icr  Au->lruck  htutt  aiij.-; intm  i.'  raucht,  »ie  uur  Ur.  J.  Jaoubsfi»  luit- 
trik.   Ii-h  ha!><>  dalh-r  üb^tall  is  der  Vl>»>n>-t<iuur  .Kt«w  srhla^"  ^n^ttL. 
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inännlein  mit  sich,  aber  sie  durftuu  nicht  vergessen,  ein  Kreuz  Aber  das» 
solhv  zu  schlugeu,  weuii  «8  ins  Boot  gekommen  war>  Räderten  sie  Aber 
einen  Zug  yon  Fischen«  so  begann  es  im  Boote  zu  lachen  und  spielen; 
warfen  sie  da  aus,  so  roangt^lte  es  nicht  an  Fischen,  besonders  wenn  es 
den  Finger  in  die  See  tauchte.  Anfinn  hatte  das  Meermftnnlein  lange  bei 
sich;  aber  eines  Tages  war  eine  starke  Brandung,  als  sie  das  Boot  sur 
Ausfahrt  flott  machten,  nnd  da  wurde  Tergossen,  das  Kreuz  im  Boote  Ober 
das  Männlein  zu  schlagen;  als  sie  roro  Lande  gekommen  waren,  glitt  ob 
über  Bonf,  und  wie  zu  erwarten  stand,  wurde  es  nicht  wieder  gesehen. 

IX.  Der  Seodraug. 

Dpi-  Seedraug  [^jödroygur,  ajodrcygil]  winl  nadi  Sonnenuntergnn«:^ 
auf  den  AussfMischaren  stehen  }:;es«'lien.  Wenn  I^oute  nusrudem,  ruft 
er  sie  an  uml  bittet  sie  um  Erlaubnis,  in  das  l^oot  zu  kommen:  sie 
haluMi  ihn  bisweib-n  aufgenommen  und  auf  eine  Hank  geset/.t.  damit  er 
mit  (b^n  Männern  rudere.  Solang^e  l>^*  tiffe  Naclit  ist,  rutb'rt  er  mindest^-ns 
gleich  zweien:  so  stark  isf  er.  I'^r  verstellt  es  gut  auf  die  Fisclibank  zu 
treffen,  wi'un  es  [auclij  nit-hr  licht  ffrenng]  ist.  die  Marken  [am  I  fiM-]  zu 
erkennen.  Aber  wenn  es  gcufii  den  Tag  j;idit.  nimmt  er  ab.  unij  wenn 
die  Sonne  aus  l-  in  .Meere  aufsteigt.  schwin<b'f  "  zu  niidits.  Sie  haben 
ein  Kreuz  übt  r  ihn  geschlagen.  al)or  wie  es  sich  im-hr  und  uu-br  im  Osten 
von  der  Sonne  gen")tet  hat,  hat  er  immer  kläglicher  gebeten  und  die 
Männer  augeÜoht,  ihn  loszulassen.  Kiumal  wollten  sie  ihn  nicht  loslasHen, 
aber  als  die  Sonne  aufgegangen  war,  Tersdiwand  er^  und  da  lag  ein  Kreuz- 
bein auf  der  Bank;  denn  man  sagt,  dasa  sich  der  Seedraug  das  Kreuzbein 
Ton  den  Menschen  angeschafil  hat,  und  darum  bleibt  das  Kreuzbein  zurOek, 
wenn  der  Drang  selbst  verschwindet.  Solche  Weohselgestalten  hat  er: 
einmal  scheint  er  einem  Manne  gleich,  einmal  einem  Hunde;  er  ist  braun 
von  Farbe;  er  brüllt  nnd  heult,  so  dass  man  das  weithin  hören  kann; 
er  haucht  Fenor  aus,  wenn  er  auf  dem  Lande  ist;  er  hat  nicht  mehr  als 
einen  Fuss  (Fischsdiwanz),  aber  kann  auf  ihm  weit  hflpfen;  die  Spuren 
sind  nach  ihm  im  Schnee  gesehen  worden.  Wenn  er  einem  Menschen  auf 
dem  Lande  begegnet,  versucht  er  ihn  in  die  See  zu  stosaen. 

X.  Die  Meerfrau. 

Die  Ml  I  rfrau  [JlattrüJ  gleicht  oberhalb  dos  Gürtels  den  Menst  hen, 
hat  langes  liclitbraunes  Haar  wie  ein  Weib,  sie  lasst  <las  um  sich  auf  dem 
Wasser  scliwimmeu;  doch  hat  sie  kürzere  Arme.  Unterlial!»  iles  (Jürt(ds 
ist  sie  wie  ein  Fiscli  un<l  bat  S('liuj)]>eii  und  einen  Scbwair/.  WiMuit-t  sie 
sich  gegen  das  Boot,  weini  sie  aus  der  See  auftaucht.  s«>  kouiint  Unwetter, 
und  da  gilt  es,  so  sciinell  als  möglich  heimzurudern,  und  zu  versuchen,  dem 
Wassertod  zu  entrinnen.  Kommt  aber  der  .Meerinanii  neben  iin*  in  die 
Höhe,  so  kommt  gutes  Wetter.    Die  Meerfrau  .singt  »o  schön,  dass  die 
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Menschen  toll  werden,  wenn  sie  ihrem  Gesänge  lauscheu,  und  deshalb 
sollen  sie  Wattepfropfen  in  die  Olnen  stecken,  denn  sonst  wollen  sie  in 
Tollheit  ond  Wahnsinn  ans  dem  Boote  in  die  See  za  ihr  springen. 

XI.  Seekabe  und  Hulderkfihe. 

Seekühe  gleichen  anderen  Kflhen  von  Aussehen,  aber  melken  viel 
besser;  die  Leute  wollen  deshalb  gern  diese  KOhe  haben.  Mitunter  sind 
sie  in  der  dreizehnten  Naoht  [der  Nacht  Tor  Epiphanias]  im  Stall  bei  den 
Kühen  gefunden  worden;  wird  ein  Kreuz  über  ihren  Rücken  geschlagen, 
so  bleiben  die  Sookühe  ruhig  bei  ihnen  stehen. 

In  dor  dreizehnten  Naclit  findet  man  auch  Hulderkühe  bisweilen  im 
Stalle;  aber  lüe  will  niemand  haben,  obwohl  sie  gut  molken,  aus  Furcht 
Tor  dem  Uulder>'olk,  welches  solches  rächen  würde.  Diese  Kuhe  sind 
leicht  von  den  Seekühen  711  unterscheiden,  weil  sie  das  Haupt  hinauf 
gegen  die  Berge  wenden,  die  Hulderkühe  aber  gegen  die  See.  Das  Hulder- 
volk hat  viele  Kfihe.  welche  auf  den  Weideplätzen  bei  jenen  [d  i.  ge- 
wöhnlichen] Kühen  wandeln,  obschon  die  Leute  nichts  als  ihre  eigenen 
Kühe  sehen.  Die  lltd<ler  in  Dal  auf  Sandoy  wurde  gdiiirt,  wie  sie  ihre 
Kühe  zählt«':  „Ich  sa^ü  auf  dem  Hügel  mit  Kutnla  und  Reiggja.  hier  hi)rte 
ich  Huj)iil  brüllen;  von  oben  schreiten  Hakur  und  Kräkur,  icli  kenne  Kina 
mit  den  langen  Eutern,  Via  und  Ala,  Eskja  und  Kiila.  Geita  und  (iiaiia. 
Flekka  und  Fnena;  Hilda  mit  dem  Stern  kenne  ich  wohl,  (lullgn'ma  und 
OxakoUa;  verloren  habe  ich  Grima,  di<>  graue,  kleine,  kürzeste;  gekommen 
sind  alle  unsere  Kühe,  stShnend  folgt  Brynja  allen  auf  den  Fersen.* 

Xn.  Dulurin. 

BSinmal  in  alten  Zeiten  war  Hungersnot  auf  den  FOroyem;  eine  grosse 
Sterblichkeit  war  über  die  Schafe  gekommen,  das  Korn  war  nicht  reif, 
und  nichts  war  im  Meere  zu  erfiscfaen.  In  Yägar  soll  die  Not  am  grSssten 
gewesen  sein,  denn  es  war  lange  hw,  dass  sie  etwas  auf  den  guten  Fiseh- 
bünken  westlich  im  Meere  oder  weiter  draussen  auf  den  Frflhjahrsfisch- 
bftnken  gefangen  hatten  —  nicht  ein  Bissen  wurde  gefangen  — ;  sie  ver^ 
suchten  ansznmdem,  aber  kamen  ganz  leer  nachhause.  Dort  im  Westen 
png  nun  ein  armer  Mann  schwermütig  und  kummergefesselt  und  klagte 
über  seine  Not;  er  liatte  viele  kleine  Kinder,  aber  wusste  sich  keinen  Hat, 
wie  er  sich  einen  Bissen  verschaffen  sollte,  um  ihti  in  den  Mund  der 
Kinder  zu  legen.  Während  er  so  in  Trül>sinu  und  Ratlosigkeit  ging  und 
über  ilas  Schicksal  klagte,  «las  so  hart  war,  dass  er  sciup  Kinder  ver- 
huiiut'iu  lassen  müsse  und  selbst  verhungern  solle,  begegnete  er  einem 
lluldermaun ,  der  ihn  fra|j:t,  warum  er  in  so  schlechter  Stimmung  scheine 
und  was  ihm  zur  Sorge  gereiche.  Der  Vdgmnuu  sai^t  ihm  nun,  wie  schlecht 
es  mit  ihm  steht.  Der  Hulder  antwortet  ihm,  dass  es  eine  Sunde  sei. 
dass  er  solche  Isot  leiden  solle,  denn  der  Fisch  würde  nicht  ausgehen, 
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wenn  nie  ihn  nur  zu  findon  vorniüchteii ,  und  darum  wolle  er  ilmi  nun 
saffpn.  wie  man  die  Fischbank  finden  xolh':  „FIuss  im  Thal  —  liii«;»'!  ;nif 
Hardiivöll.  Biiclilein  auf  dfr  Zunfj^e  CVor^ebirge)  -  hier  sollst  du  Fisciu» 
fanj^cn  —  Eisen  gekaut  und  i^etroten  —  wer  dort  nichts  fängt,  ist  tod- 
geweiht." Aber  als  der  Hulih  r  lias  gesagt  hatte,  verschwand  er  plötzlich, 
ohne  diese  dunklen  Worte  und  unbekannten  Namen  zu  deuten.  Doch 
prägte  sich  der  Manu  gut  ein,  was  gesagt  worden  war,  und  begann  <lar- 
flbor  SU  grflbeln,  und  endlich  glaubte  er  einigermanen  erraten  zu  haben, 
wo  die  Fischbank  liegen  könne;  alte  Lente  im  Dorf  kannten  die  Namen 
und  wnssten  ihm  au  aagen,  wo  diese  Zeichen  au  finden  seien.  Aber  nun 
galt  es,  noch  au  erfiduren,  warum  der  Holder  „Eisen  gekaut  und  getreten** 
gesagt  hatte.  Schliesslich  fiel  ihm  ein,  das«  gekautes  Eisen  das  Mund- 
stttok  an  einem  Zaum  sein  könnte,  und  getretenes  Eisen  könnte  ein  Huf- 
eisen sein;  das  nahm  er  und  machte  sich  Angeln  daraus.  Als  er  nun  mit 
diesem  Werke  fertig  war,  bemannten  sie  ein  Boot  aur  Ausfahrt  und  fanden 
die  Fischbank  so,  wie  der  Yägmann  die  Worte  des  Hulders  gedeutet  hatte. 
Er  gab  allen  BootmUnnern  die  Angeln,  die  er  selbst  aus  MundstQckon  und 
Hufeisen  geschmiedet  hatte,  und  dann  warfen  sie  aus.  Sie  waren  auf  die 
rechte  Bank  gekommen,  und  sie. hatten  nicht  länger  als  eine  kleine  Weile 
gesessen,  so  war  das  Boot  bis  rnm  Versinken  voll  vnii  Fischen.  Sie 
ruderten  nun  fröhlich  von  der  Fischbauk  heim,  die  noch  heutzutage  Dulurin 
[die  Verluillte]  nach  dem  Hulder  [Vorhüllton]  hcisst:  dorthin  fahren  die 
Leute  nocli  immer.  Auf  der  Heimfahrt  ruderten  Hie  Viigniiinner  an  einem 
Boote  vorbei,  das  sie  nicht  kannten,  und  das  war  ein  Hulderboot;  der 
Yormann  erhob  sich  vom  Sitze  und  sagte  zum  Viigmann:  „Ein  Glückskind 
bist  du,  gut  war  es  gedeutet,  und  gut  war  die  Fischbank  getroffen."  Das 
Boot  verschwand  da  aus  ilii  cui  Gesicht  und  wurde  nicht  mehr  gesfdien.  Aber 
die  Fischer  aus  Vagar  waren  t'roii,  etwas  zu  haben,  es  den  Weibern  und 
Kindern  diesen  Abend  und  später  zu  geben. 

AUL  Der  Gäsadalsmann  im  Hulderboot 

Im  Odsadal  inYägar  ist  kein  fiacher  Strand;  hier  ist  eine  steile  Wand, 
fünfieehn  Faden  hoch,  gegen  die  See;  das  Q^badalsdorf  liegt  daher  sohlecht 
aur  Auafohrt,  ein  Boot  kann  im  Winter  wegen  der  Brandung  nicht  unter 
der  Wand  liegen,  sie  können  deahalb  kein  grosses  Boot  liegen  haben,  weil 
der  Landnngsplata  an  der  Wand  schwierig  und  schlecht  ist,  und  die 
Gäsadalsleute  haben  daher  ein  Aus&hrtboot  aur  Meerfahrt  in  Gemeinsam- 
keit mit  denen  in  Bö  gehabt  und  sind  gewöhnt,  mit  diesen  aussurudem. 

Ein  Mann  aus  QAsadal  machte  sich  eines  Nachts  bei  gutem  Wetter 
TOni  Hause  auf«  um  ostwärts  nach  Akranes  zu  gehen,  wo  die  Bömftnner 
ans  Land  legen  und  ihn  in  das  Boot  aufnehmen  sollten.  Als  er  nach 
Osten  über  die  Skardsä  kam.  sah  er  ein  Boot  nach  Akranes  anrudern:  er 
wollte  nicht,  dass  sie  lange  auf  ihn  warten  sollten,  und  begann  deshalb 
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hastif;  zu  ihnen  hhmbKalaiifen.  Er  sah  nun,  dass  üeben  Männer  im  Boote 
waren  und  dasH  für  ihn  ein  Sita  auf  einer  Bank  frei  war;  doch  erkannte 
er  die  Mftnner  nicht,  weil  die  Dunkelheit  sich  eben  erst  zu  heben  be- 
«;onnen  hatte.  Der  Oai»adal»mann  hatte  keinen  Verdacht  gegen  jemand, 
MOiutem  meinte,  dass  alles  so  war,  wie  es  sein  sollte;  er  sprang  rasch  in 
das  Boot,  und  sie  stiesaen  sofort  Yom  Lande  ab.  Der  Hann  setste  sich 
auf  die  Bank,  wo  er  gewohnt  war  au  sitzen  und  legte  das  Ruder  aus;  aber 
als  er  sich  nun  bedenkt,  kennt  er  keinen  Mann  im  Boote  und  argwdhnt 
da,  dass  das  Huldem  sind,  unter  die  er  <;ckommen;  doch  stellt  or  8icli 
furchtlos  uihI  riitlfft  tüchtig  wie  sie.  Sij'  faliron  nonhvärt.s  um  die  Insel, 
hinniis  nach  Ramamüli.  cIidm-  Fi^clibiink.  auf  welche  die  Vii>;mrintior  im 
Westen  hiuaiis/.nri]<lern  ]>fl«'.i:on.  Die  Iluldeni  befestigten  den  Köder  und 
warfen  aus.  aber  der  (ji'isadalsmann  snss  still  und  schwino^.  denn  die  Schnur 
liatte  er  mit  sich  aus  0;isa<lal  jrenonuiien,  die  An;;eln  aVu  r  hin;;en  in 
liö  und  er  liatte  keinen  Köder.  Der  Vorniann  im  Boot  fraj^t  ihn  nun, 
warum  er  nirht  auswerfe:  er  aittwortet:  _lveiii  Makcn  ist  da  und  kein 
]ii>><>ii  ist  da.**  Der  Huldi-rmaiin  ;^aV»  ilini  uh-ii  li  Aii.uel  wie  Köder,  und 
ilie  Anpdn  uart-n  kaum  am  (Jnin<lt'  aiim'kcmnH'n.  als  er  «*s  zucken  fühlte 
und  t'iui'u  i^ro^sen  Fisch  herausz»»ii:  als  »  r  damit  fertij;  war,  ihn  aufzu- 
s(  hnt  iilt  ii .  und  iliu  ins  Hont  niederle>;te ,  nahm  ihn  der  Vormann  und 
zeichnete  ihn.  und  so  wmd«-  jeder  Fi^ch,  den  er  aufzog,  gezeichnet.  Als 
Hie  nun  gute  Fische  in  da»  Boot  bekommen  hatten,  ruderten  sie  wieder 
nachhause  und  legten  bei  Akranes  an  derselben  Stelle  an,  wo  sie  den 
(jj'isadalsmann  aufgenommen  hatten.  Weil  er  den  Tag  in  Eigenfischfiuig 
gesessen  hatte,  warfen  sie  jeden  Fisch  an  das  Land,  den  sie  geseiehnet 
hatten.  Als  er  an  das  Land  gekommen  war  und  seinen  Fang  aus  dem  Huldei^ 
boote  mitgenommen  hatte,  merkte  er  erst,  dass  er  sein  Messer  im  Boote  ver- 
gessen hatte;  or  rief  ihnen  da  zu:  «Das  Scharfe  am  Schenkel  ist  aurdck- 
geblieben."  Der  Huldermann  nahm  das  Messer  und  warf  es  nach  ihm, 
aber  er  traf  ihn  nicht;  er  rief  da:  „Sei  Terflucht,  ein  Glflckskind  bist  du." 
Sie  stiessen  nun  wieder  vom  T^ande  ab.  aber  cUt  Hnldermann  sagte  nun: 
„Ein  lluinl  warst  du,  dass  du  mir  nicht  Dank  für  das  Bont  sau-^test."  — 
hjH  ist  niclit  gut,  wenn  das  Iltddcrvolk  zu  Wasser  oder  zu  l.and  nahe  ist- 
(und  wer  weis.s  das?),  Messer,  Schwert.  .\xt,  Köder,  Uauch  u.  s.  w. 
mit  tlem  rechten  Namen  zu  nennen,  ausser  mit  anderen  Worten  wie  „«las 
Scharfe'^.  „Hiss<  ii".  „ ilausschatten"  und  iler^l.  Audi  ist  es  nicht  t,nit.  dem 
Huldi  rv(dk  zu  danken,  wenn  sie  cint  in  etwas  gutes  thuu,  deuu  dauu  be- 
kommen sie  (it'wah.  di'in  Meusi  luMi  Scliadcu  ZU  thnn. 

I-^r/.;Uilun;zen .  wt-lchr  dieser  u'h'it'heii.  die  nun  berichtet  worden  ist. 
<j.<-\\i'U  illier  ♦■imm  Mann  in  Strendur  und  einen  anderen  in  Kid  auf  Kysturuy, 
weiche  beiiU?  mit  einem  Ilnhb'rboote  ausfuhren,  uinl  es  wird  erzählt,  «lass 
der  letztere  mit  ihm  den  ganzen  \\  iuter  ausruderte. 
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XIV.   Das  UuIcU^rwcib  in  K i lulsiiöti'ii. 

„Nordlicli  im  Hü^el",  Ix'i  «Icni  Dorfe  ^zu  Ki't^  auf  Kysturoy,  woliiil 
I luUU'rvolk,  wie  weit  nnilifr  an  niulereii  Stellen.  Iliiimal  sass  <lie  I!eh- 
ainme  -/.u  Kid.  Klseba,  vor  dem  Haiisi-  auf  ilfui  Stciir/auue  und  riiluTe 
Mil<-li.  Als  sie  im  l»esten  Sitz  ist  und  »l^'u  (^uirl  am  liurfiirsteii  rentteu 
lässt.  damit  die  MiKli  diek  werde  und  im  Kül»el  tüclitiü-  aufsciiaume. 
kommt  ein  lluml  zu  ihr.  ist  zudrin^licli  und  will  von  der  Mihdi 
schlecken.  Sit-  keiujt  den  liun»!  nicht  mid  will  ihn  von  sich  treihon, 
aber  er  ist  widorspcnätig  und  will  vor  ihren  Drohun{j;eu  nicht  weichen;  — 
sie  will  daher  den  Plate  vorlassen  und  mit  der  Milch  ins  Hans  geben. 
Der  Hund  verfolgt  sie,  und  da  sie  zur  Thür  kommt»  steht  hier  ein  Hulder' 
mann  vor  ihr  und  bittet  sie,  mit  ihm  zn  kommen  und  seiner  Frau  zu 
helfen,  die  sich  niedergelegt  hatte  und  in  Kindsnöte»  lag.  Sie  folgte  ihm 
nun  nördlich  in  den  HQgel  und  war  dort  die  ganze  Nacht;  der  Hulder- 
mann  verband  ihr  die  Augen,  als  er  sie  nördlich  in  den  Httgel  führte. 
Als  sie  am  Morgen  zurOekkam,  begann  das  Volk  sich  zu  erkundigen, 
wo  sie  über  die  Nacht  gewesen  und  was  sie  gemacht  habe,  aber  sie  ant- 
wortete nichts  anderes  als:  ^Scbön  war  das  kleine  Kind  mit  dem  groi^sen 
Kopf,  das  heute  Nacht  «geboren  wurde."  Der  ITuldermanu  versprach  Fdseba 
Glück  bis  in  das  zehnte  ülied.  weil  sie  der  Hulderfrau  aus  der  Not  irelndfen 
hatte:  Hanis  in  Bürstova  zu  £id  ist  der  sechste  Mann  nach  ihr.  —  Einmal 
nach  dieser  Begebenheit  waren  die  Eidsniänner  im  Gebirge,  um  Widder  zum 
Schlachten  zu  fanj^en,  und  der  Mann  der  Elseha  war  einer  der  Treilx'r: 
während  die  Männer  die  Schafe  jeder  an  seiner  Stell.'  sammeln,  entschlüpft 
ihm  ein  Scluif  aus  «1er  Hürde  und  er  rennt  ilirn  nach.  Nun  beircpict  <'r 
eineni  Huldermann,  der  im  Zorn  zu  ihm  sai;r,  hätte  er  nicht  an  der  Seite 
Elsebens  gelegen,  so  sollte  es  ihm  übel  gehen  dafür,  dass  er  über  ihr 
Dach  gegangen  sei. 

XV.  Auf  dem  Kreuzweg  sitzen. 

Willst  du  reich  wordj'U,  so  sollst  du  in  der  alten  dreizehnten  Nacht 
hinausgehen  und  auf  dem  Kreuzweg  sitzen,  wo  vier  Wege  kreuzwois  gehen 
nnd  einer  von  ihnen  soll  zur  Kirche  führen.  Du  sollet  ein  graues  Kalbs- 
fell und  eine  scharfe  Axt  mitnehmen,  das  Fell  unter  dich  auf  den  Weg 
breiten,  so  dass  der  Schwanz  am  Fell  gegen  den  Kirchenweg  gewendet  ist, 
aber  dein  Gesicht  soll  von  diesem  abgewendet  sein.  Du  sollst  dich  da 
hinsetzen  und  die  Axt  schleifen,  und  was  auch  zu  dir  gesprochen  wird, 
du  sollst  nichts  anderes  erwidern  als:  „Ich  schleife,  ich  schleife**.  Wie 
schlimm  es  auch  zu  beiden  Seiten  von  dir  zugeht,  du  sollst  nicht  aufsehen, 
sondern  fest  auf  die  Axt  binabschauen,  denn  sonst  geht  es  dir  schlecht 
und  diu  Trolle  fassen  dich.  Wenn  es  gegen  Mittemacht  geht,  kommen 
die  Trolle  lArmend  aus  allen  Windrichtungen,  Gold  und  kostbare  Kleinodien 
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sei)!.  p|u'!nL  wt'lrhe  sie  um  dich  in  j;rogsen  Haufen  schichten,  und  sie 
/.«•igen  »Iii  all  tüe«  Gut,  um  zu  versuchen,  dich  aufschauen  zu  machen. 
Dann  beginnen  sie  zu  dir  zu  reden,  (irinia.ssen  zu  schneiden  und  alles 
mögliche  auzustellen.  Aber  liaben  die  Unhohle  weder  vermocht,  dich 
SU  Terlocken,  die  Augen  auf  das  Gold  su  wenden,  das  sie  neben  dich  ge« 
legt  haben,  noch  dich  so  bange  gemacht,  data  du  ata  ana  Angrt  tot 
ihneti  anschanit,  noch  dich  an  einer  Antwort  Termocht,  so  üusen  ne 
den  Schwana  am  Kalbafell,  nm  es  wegzuaiehen;  da  gilt  ea  nnn  Olflek  an 
haben  und  mit  der  Axt  den  Schwana  gana  am  Ende  obanaeUagen,  ohne 
dass  eine  Scharte  in  die  Axt  kommt  Gelingt  dir  das,  so  bist  dn  ein 
GlOckskind;  denn  dann  Tersehwinden  die  TroUe  ihres  Weges  mid  dn  ge- 
winnst da  alle  Kleinodien  nnd  aUes  Gold,  das  neben  didi  gel^  worden  ist; 
glückt  es  dir  aber  nicht,  so  bekonunen  die  Trolle  Gewalt  fiber  dich,  nnd 
dn  kehrst  nicht  heil  Ton  dieser  Fahrt  anrfick. 

XVI.  Der  Öiegstcin. 

Es  ist  gut,  den  Siegstein  zu  besitzen  und  ihn  au  sich  an  tragen,  denn 

der  Mann,  der  ihn  hat,  gewinnt  immer  den  Sieg,  wo  er  auch  im  Kampfe 
steht,  ihm  gescliieht  kein  Schaden,  wo  er  auch  fährt,  weder  von  Menschen 
noch  Trollen.  .son«lern  das  (Ilfick  f<dgt  ihm.  alles  geht  nach  seinem  Wunsche 
und  alh'  sin«l  ihm  wohlgeneigt.  Darum  ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass 
die  Leute  t^eni  einen  solchen  Stein  wollen,  der  so  viel  Gutes  mit  sich 
bringt,  aixr  ki  iii  .Mniscii  weiss,  wo  dieser  kostbare  Stein  zu  finden 
ist;  aber  der  Rabi-  Wfiss  es.  ninl  nun  soll  gesagt  werden,  wie  du  es 
nnichen  sollst,  dass  der  Rabe  nacii  dem  Siegsteiu  fliegt  und  ihn  von 
sich  gibt. 

So  geht  die  Erzählung  der  Leute,  dass  der  Rabe  im  Februar  sich 
begattet,  im  Jttra  Eier  legt  und  im  April  bratet  Wenn  nnn  der  Habe 
Eier  gelegt  hat,  soll  man  hinauf  auf  die  Klippe  oder  in  die  Sehlndbt 
steigen,  wo  der  Rabe  das  Nest  hat;  dort  mnsa  man  Tersteokt  sitaen,  den 
Raben  nichts  Ton  sich  merken  lassen  nnd  ruhig  warten,  bis  der  Rabe  vom 
Nest  fli^  Da  mnss  man  rasch  sein,  anm  Nest  an  aehlflpfen,  die  Eier 
zu  nehmen,  sie  hart  an  kochen  und  wieder  ins  Nest  an  l^n,  ehe  der 
RAbe  wieder  heimkommt  >o  dass  er  nichts  acUimmea  vermutet;  d«r  mnaa 
rasch  sein,  der  das  ansfftthren  soll.  Der  Rabe  kommt  da  wieder  aurflck 
ins  Nest  nnd  legt  sich  auf  die  Eier;  aber  wenn  er  nun  die  ganxe  Brflte- 
zeit  gelegen,  beginnt  (>r  ungeduldig  zu  werden,  denn  er  sieht,  daas  noch 
keines  aufgepickt  ist,  und  es  wird  ihm  langweilig,  Iftnger  au  sitaen.  Da 
bescbliesst  er,  nach  dem  Siegstein  an  fliegen  und  sich  ilm  zu  sucheo,  um 
ihn  in  «las  Nest  zu  den  Eiern  zu  legen,  um  sie  ausgebrütet  zu  bekommen; 
ab'T  d<  r  Mann  muss  dort  stehen  und  entweder  den  Raben  erschiessen  und 
ihm  den  Stein  aus  dem  Schnabel  nehmen,  oder  ihn  den  Stein  zu  den 
Kieru  legen  lassen  und  dann  plötzlich  über  ihn  kommen,  ehe  er  die 
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<;ukochten  Kicr  auegobrütet  hat;  deiiu  danu  fliegt  er  mit  «lein  Stein  wieder 
dorthin  zurfick,  wo  er  ihn  geholt  hai 

XTIL  Der  Riese  und  die  Alte. 

Nördlich  Toti  dem  Dorfe  «ku  Eid",  zu  äuuerst  in  dem  Sand  swieohen 
Eyeturoy  und  Streymoy,  stehen  Tor  dem  Lande  swei  grosse  Klippen,  welche 
der  Riese  und  die  Alte  genannt  werden,  er  weiter  dranssen  und  sie  nfther 
dem  Lande,  und  durch  den  Sund  awischen  ihnen  kann  man  rudern,  wenn 
es  ruhig  ist  Über  diese  Klippen  geht  die  Sage,  dass  Island  einmal  die 
Föroyer  au  sich  nach  Norden  au  schaffen  gedachte  und  deshalb  einen 
grossen  Riesen  und  sein  Weib  sandte,  um  sie  uordwurt«  zu  trugen.  Sie 
kamen  beide  zu  d«Mn  äu^sorsten  Borge,  welcher  EidskoU  heisst  und  am 
wf'itesten  gegen  Nordwcstfu  lifgt.  Der  Riese  blieh  draussen  in  der  See 
stehen,  während  die  Alte  auf  den  Berg  ging,  um  das  Tragband  um  die 
Last  zu  befestigen,  die  er  tragen  und  die  sie  auf  ilni  seliieben  sollte.  Der 
erste  Griff,  den  sie  machte,  war  so  fe.^it.  dass  der  „äussere  Uügeh  ab- 
sprang; sie  versuclite  dalier  das  Tragband  an  einer  anderen  St(dle  des 
Hügels  zu  befestigen,  aber  es  wollte  ihiUMi  nicht  reeht  g(dien;  —  der 
(Jrundbüden  war  fest  und  die  Inseln  nicht  Iciclit  fortzurücken.  So  wird 
erzählt,  »lass  die  Alte  nucli  auf  dorn  llflgtd  suind.  als  sich  die  Finsterni!* 
zu  heben  begann;  —  sie  fürchteten  sich  vor  dem  Tau:e  und  sie  eilte 
schleunigst  zu  dem  ]lies«'n  hinab,  welcher  im  Moor  stand  und  auf  sie 
wartete;  aber  allzulauge  hatten  sie  verweilt,  denn  in  demselben  Augenblick, 
als  sie  sich  unter  dem  llOgel  trafen  und  ihres  Weges  nordwirts  nadi 
Island  zurfickwaten  sollten,  der  Riese  Yonm  und  die  Alte  hinter  ihm,  da 
erhob  sich  die  Sonne  aus  dem  Heere  und  sie  wurden  darum  beide  au 
Stein,  und  stehen  nun  und  schauen  gegen  laUmd,  aber  kommen  nicht 
yom  Fleck. 

Andere  sagen,  dass  sie  gesandt  waren,  um  Korn  von  den  Föroyem  au 
holen,  weil  daheim  in  Island  Komroangel  herrschte.  Das  sieht  man,  dass 
die  Alte  eine  Art  Bfindel  oder  Sack  am  RAcken  hat. 

XVIIl.  Das  Seehundweibchen. 

Die  Seehunde  .sind  zuerst  von  Menschen  i;ekommen.  welche  sich  selbst 
hinabgestürzt  und  in  der  See  ertränkt  haben,  ßinmnl  in  jed<>m  Jahre,  und 
das  ist  in  der  dreizehnten  Nacht*),  ist  es  ihnen  gegönnt,  aus  dem  Balg  zu 
schlüpfen,  und  da  siml  sie  anderen  Mensclien  gleich:  sie  vergnügen  sich 
da  mit  Tan/,  und  Spiel  na<  )i  der  Weise  der  Menschen  auf  dem  Steingrund 
am  Strande  un<l  in  «len  Klij)]»enhöhlen. 

Nun  gellt  die  Sage,  da."*s  ein  Bursche  auf  dem  südliciien  ilofo  in 
Mikladal  das  gehört  hatte,  dass  die  Seehunde  in  der  dreizehnten  Nacht  in 
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fiiiiT  Hi»lil««  unwcif  (Ifs  IIofi'R  zusamiiieiikünn  ii.  I^r  t^iii^r  dalior  um  Aboiid 
hinai».  iiin  sidi  zu  übcrzfu^cii.  ob  «las  wahr  si-i  oder  iiiclit.  was  von  iliiien 
»Tziililt  wurde.  Kr  versteckte  sieh  unter  einem  Steine  vor  der  Iföhh".  inudi 
Sonnenunter'jiin.i;  sah  er  eine  Menge  von  Se(diundeii  lierbeischwimmeii:  als 
sie  ans  Tjand  gekommen  waren,  fuhren  sie  aus  den  Häut<*n  und  lcjj;ton  sie 
auf  den  Steiii^^ruii<l  am  Strande  ab  und  nun  i^lichen  sie  richtig  andiTon 
Menschen.  Der  Mikladalsbursehe  fand  sein  Vergnügen  <Uiran,  sie  unter 
dem  Steine,  wo  er  Terborgeu  hig,  zu  beobachten.  Nun  sah  er  ein 
wunderschGDes  Mädchen  aus  einem  Seehundebalg  schbipfen,  und  üin  faaste 
gleich  Verlangen  nach  ihr«  und  er  achtete  dethalb  genau  darauf^  wohin  sie 
ihr  Fell  nnwoit  von  ihm  gelegt  hatte.  Der  Bursche  achlich  nun  heimlich  hin, 
nahm  die  Haut  zu  sich  und  verbarg  sich  dann  wieder  unter  dem  Steine. 
—  Die  Seehunde  tanzten  und  vergnügten  sich  die  ganse  Nacht;  aber  als 
der  Tag  zu  grauen  begann,  fnhr  jeder  wieder  in  seinen  Balg.  Aber  das 
Mftdchen,  das  vorher  genamit  worden  ist,  fand  ihre  Haut  nicht  wieder  und 
ging,'  suchte  nach  ihr  und  begann  zu  klagen  und  sich  jimmorlioh  zu 
hfimiou,  denn  da  war  die  Nacht  T(>rgangen  und  die  Stunde  des  Sonnen- 
aufgangs Lu  koinmon.  Aber  ehe  sich  die  Sonne  aus  dem  Meere  erhob, 
bekiH)^  ^ie  Witterung  voii  d(M-  Haut  beim  Mikladalsbnrsehen  und  munsto 
ihr  deshalb  7.11  ihm  naehgtdien:  si(>  bat  ihn  nun  so  Hehontlich  und  mit 
guten  Worten,  ihr  <lie  Haut  zurückzugeben,  aber  er  wollte  nicht  auf  sie 
hören  und  ging  die  Schlucht  aufwärts  nachhanse.  und  sie  musste  ihm  der 
Haut  nach,  die  er  mit  sich  trug,  folgen.  Kr  nahm  sie  nun  zu  si<di  und 
sie  lel»ten  gut  miteinander  wie  andere  Klie.jutfmi.  AIm  t  er  uiusste  imnu-r 
auf  der  Hut  sidn.  sie  nielif  zur  Haut  Ivi  ninien  zu  lassen:  er  verl>arg  sie 
daher  in  <ler  Kiste,  verspcirte  die>e  gut  und  trug  den  Schli'issei  am  I^eib. 
I'jnes  Tages  war  er  ansgerudert,  und  wie  er  da  ilranssen  auf  dem  Meere  sass 
und  einen  Fisch  aufzog,  kam  seine  Hand  zufällig  an  den  (iürtel,  wo  der 
Schlüssel  gewidndicli  hing;  da  fuhr  es  «lun  li  ihn,  denti  er  wunle  erst  jetzt 
gewahr,  das«  der  Schlüssel  vergessi>n  war,  und  er  rief  in  Sorge  und 
Schmerz:  „Heute  werde  ich  verwitwet!"  Allo  zogen  ein  und  setzten  sich 
au  dio  Rudor,  um  schleunigst  heimzurndom.  Als  der  Mikladalsmann  naeh- 
hause  kam,  sah  er,  dass  das  Weib  verschwunden  war,  aber  die  Kinder, 
die  sie  zusammen  hatten,  saSaen  ruhig  daheim.  Damit  ihnen  nichts  zum 
Schaden  gereichen  sollte,  während  sie  allein  drinnen  sassen,  hatte  sie  das 
Feuer  auf  dem  Herde  verlöscht,  Messer  und  alles  Scharfe  nuter  Schloss 
und  Biegel  gebracht.  Als  sie  das  getban  hatte,  war  sie  zum  Strande 
hinabgesprungen,  in  die  Haut  gefahren  und  hatte  sich  in  die  See  ge- 
stürzt Sie  hatte  den  Schlüssei  gefunden,  als  der  Mann  ausgemdert 
war.  schloss  die  Kiste  auf  und  sali  hier  dio  Haut  liegen  und  konnte  sich 
nicht  länger  bidn'rrsdien.  Davon  ist  das  Sjn-ichwort  gekommen:  „Er  kann 
sich  nicht  mehr  beherrschen  als  der  S<>elnind.  wenn  er  die  Haut  sieht.** 
üerade  als  sie  in  die  See  sprang,  kam  das  Mäuuchen,  welches  frQher  mit 
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ihr  in  zusaiimit'ii  gelebt  hatte,  ;m  ihrer  Seite  uut".  uiul  mm  s«  liwamnieii 

sie  l>ei<l«'  voll  <hnuien;   —   alle  tliesc  .hihre  Iwitte  es  liier  gcle.;eii  urul  auf 
sein  Wcilich«'!!  gewartet.    Als  ilie  Ivinder.  »iic'öie  mit  »lem  Miklielalsmami 
hatte,  /.um  Stiaiul  hirial)  kamen,  sah  man  einen  Seehuml  \ov  »lern  T.an<le 
lieg(>n  uriii  auf  sie  schauen,  mnl  alh   .larliten.  das  miU'hte  ihre  Mutter  sein. 
So  vergingen  viele  .lahre  damieli.   oliut»  dass  etwas  vom  Hauer  auf  dem 
südlichen  Hofe  oder  den  Kindi'rn  tles  Suehundweibehens  zu  sagen  ist. 
Aber  so  geschab  es  eiumal,  dasa  die  Mikladalsm&nner  auf  den  Paarungs- 
plats  binaus  woUton,  um  Seehunde  zu  schlagen,  und  die  Nacht  vorher  kam 
das  Seebundweibchen  im  Tnunoe  zvm  Bauern  und  sagte  ihm,  wenn  es  so 
geschähe,  dass  er  mit  jenen  auf  den  Paarungsplats  ginge,  so  solle  er 
wissen,  dass  sie  das  Mftnnchen,  welches  vom  vor  der  Hfthle  liege,  nicht 
erschlagen  dflrften,  weil  das  ihr  Gatte  sei,  und  die  zwei  Jungen,  welche 
im  innersten  der  Grotte  Ifigen,  mfissten  sie  schonen,  weil  das  ihre  Söhne 
seien,  und  sie  gab  ihm  au,  wie  sie  gefärbt  waren.    Aber  der  Bauer 
schenkte  dem  Traume  keine  Beachtung;  er  ging  mit  den  Uikladalsmftnnwn 
auf  den  Paarungs}>hit/ ,  und  sie  erschlugen  alle  Seehunde,  weldie  dort 
waren.  Bei  der  Verteilung  erliielt  der  Bauer  das  ganze  Milnnchen  und  die 
Vorder-  und  Hinterbeine  <ler  Jungen.    Zum  Xaditmahl  hatten  sie  das 
Haupt,  die  Vorder-  und  Hinterbeine  gekocht,  und  als  e^;  vf)nresetzt  wurde, 
hörte  man  ein  Krachen  und  grosses  Oetöse.  und  da»  Seehnndweibchen  kam 
da  als  der  liässlicliste  Troll  in  die  Uaiichstnbe,  schnnpjx'rte  in  <len  Trog 
und  rief  zorniir:  „Hier  liegt  der  .\lte  mit  der  aufgestülpten  Na.se,  die  Hand 
Hiireks  und  d^-r  l-'uss  Fridriks  —  irtTächt  ist  und  irorächt  soll  das  an  den 
Mikladalamanin  rn  werden,  und  solh  ii  etüclM'  ertrinken  und  etliche  vuri  il-  n 
Wflnden  und  in  dii-  Idauen  Kliifto  stürzen,  und  >oll  da<  forrdauern,  l)iN  so 
viele  dahingegangiMi  sind,   dass  sie  sich  an  di-n  iländi'U  halten  und  ganz 
Kallsoy   umspaniUMi   kinineu."    Als  sie  das  gesagt  iiatte.   ging  sie  wieder 
mit  grossem  CJetitst'  und  rjepolter  hinaus  und  wurde  nicht  mein*  gesehen. 
—  Es  ist  leider  nicht  so  selten  gewesen,  dass  niun  Unglücksnachrichtea 
aas  Hikhdal  gehört  hat^  dass  Hftnner  im  Gebirge  abgestfirst  sind,  wenn  sie 
auf  die  Wände  stiegen,  um  Eidervögel  zu  fangen,  oder  in  den  Bergen 
Schalbn  nachgingen;  —  die  Zahl  ist  noch  nicht  voll  geworden,  so  dass  die, 
welche  abgeschieden  sind,  genfigen  würden,  Kallsoy  zu  umspannen. 

Bei  Skilavik  in  Sandoj  ist  ein  Paarungsplatz,  der  BWellBsküta'* 
heisst,  und  aber  ihn  gebt  dieselbe  Sage,  welche  hier  vorher  erzählt  worden 
ist  Trönd  und  Niklas,  Vater  und  Sohn,  waren  die  ersten  Menschen, 
welche  hier  in  der  Siedelung  „auf  der  Klippe*^  (&  Hamri)  ein  Haus  er^ 
richteten.  Demmus  (Nikodemus),  der  Sohn  NikW,  ging  in  der  dreizehnten 
Nacht  auf  den  Paarungsplatz,  nahm  das  Fell,  aus  welchem  ein  schönes 
Weibchen  gefahren  war,  ging  heim  mit  dem  Seehundsfell,  und  das  Weibchen 
folgte  ihm  auf  dem  Fuase  (andere  sagen,  dass  der  Vater  Demmus'  das 
Seeluin'lwr>iiK  li)'n  heimbrachte).   £r  versperrte  die  Haut  lu  der  Kiste  und 
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hatto  den  S«  lihissel  am  Ilospngurt  befestigt.  Eines  Ta^ros  war  er  auf  der 
Ausfalirt  uml  Imtte  iindere  Hosen  angi'zogen  uiul  iiiriit  daran  gedaelit. 
den  Schlüjisel  jin  difscn  anzubringen,  nnd  s.u  verlor  er  sein  Weib.  Als  t-r 
vom  Meeri'  iH  iuikiim.  staml  das  Weib  als  Robbe  au  dem  Klippenraml 
aussen  Tor  dem  Dorfe,  ilior  in  Skalavik  werden  Leute  genuunt,  welche 
ihr  Geschlecht  tod  dem  Seehnndweibelieu  herleiten. 

XIX.  Öli  der  Starke  und  Tor  der  Starke. 

Frflher  in  alten  Zeiten  lebte  in  G^adal  auf  Ydgar  ein  Riese,  welcher 
Tor  der  Starke  genannt  vrird,  und  in  Mikinet  wohnte  su  derselben  Zeit 
ein  Mann,  der  Oli  der  Starke  genannt  wird.  Tor,  der  Thalbewohuer, 
beabsichtigte  den  Mikinesbewohner  zu  tAten  und  die  Insel  fflr  sich  su  ge- 
winnen; er  ging  daher  aus  dem  Thal  auf  den  Limberg  hinauf  nnd  sprang 
von  dort  Aber  den  Fjord,  hinaus  in  dio  Borgarschlacht  im  Borgardal,  öst- 
lichst auf  Mikines;  die  Fussspuren  stehen  norli  nach  ihm  in  den  F(d$en 
beiderseits  dort,  wo  •  r  g(>sj>runp>n.  Der  Mikinesbewohner  hatte  seinen 
Sitz  westlich  auf  der  Insel;  Tor  hatte  d«>8halb  »  inen  langen  Weg  über 
Thäler  nnd  Rergo  KU  gehen,  ehe  er  ihn  fand;  doch  der  Wog  wurde  ihm 
nicht  lanj;.  mit  seinen  langen  Beinen  sta]»fte  er  im  Ifandumdrehen  west- 
wärts über  die  Instd.  Als  er  mit  gespreizten  Beinen  die  Bergwand  herab- 
katn,  sah  ihn  «ier  Mikinesbewohner  und  Furcht  befiel  ihn.  denn  dieser 
grosse  Kiese  \y;\v  •^dirocklicli  aii/.usehon.  V'r  sprang  deshalb  auf  die  Füsse 
und  lief,  so  M  hm  ll  er  konnte,  westwjuts  über  die  Insel  davon:  aber  als 
er  wo8twiirt^  lilier  die  Seiilucht  gekoniiiifn  war.  war  niclit  mehr  viel 
zwischen  ihnen.  Das  Herz  beirann  nli  ibshall)  bis  in  den  Hals  zu 
schlagen  und  i'r  begann  sieb  heftig  /.n  fürchten  und  rief  ilcn  Notruf: 
../••rreisse  ilie  Schlucht  1~  und  damals  gesihah  es,  dass  Mikinesholm  sich 
von  der  Insel  loslöste  und  der  Sund  dazwischeu  kam.  Das  ist  sichtbar 
an  den  Uforwänden  beiderseits,  dass  der  Holm  und  die  Insel  miteinander 
verwachsen  gewesen  sind;  wo  Höhlen  in  der  einen  tJferwand  sind,  ragen 
gerade  gegenflber  Klippen  heraus  an  der  anderen  Wand.  —  Als  der  Riese 
diesen  mehr  als  20  Faden  breiten  Schlund  vor  sich  und  den  Holm  sich 
loslösen  sieht,  ruft  er:  »Reisse,  was  reissen  will,  idi  springe  darüber."  Er 
setzte  hinüber  und  dort  draussen  auf  dem  Holm  begannen  nun  beide  su 
kämpfen,  weil  der  Mikinesbewohner  sah,  dass  keine  andere  Möglichkeit  su 
wählen  war,  als  dem  Kiesen  Stand  su  halten  und  Kraft  und  Stärke  su 
erproben.  Sie  rangen  hart  und  lange  und  wühlten  die  Erde  bis  su  ihren 
Knochein  auf:  -  ■  das  heisst  ..i  Trakki*  [„Stelle,  wo  gestrampelt  worden 
ist"]  un<l  hi<  r  ist  kein  (Jras  seither  gewachsen,  obwohl  der  ganze  Holm 
sonst  durchaus  mit  langem  Grase  vo?i)  rstcu  Herggrat  bis  zu  den  Strand- 
klippen hinab  bewachsen  war.  Enrlli<  li  drückte  der  Mikinesbewohner  den 
Riesen  auf  die  Kniee  nieder,  drückte  ihm  ein  Augo  aus  und  drohte  ihn 
m  tuten.   Aber  der  Hieau  wollte  das  T^obeu  nicht  verlieren  und  begann 
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min  um  (iiiado  zu  bitten  und  vorspraoli  drei  seltene  Dingf.  wenn  er 
ihm  Leben  und  Sicherheit  scheukeu  wollte.  Das  erste,  was  <ler  Riese 
geben  wollte,  um  sich  vom  Tode  zu  Idsen,  war  ein  grosser  Wal,  <ler  jähr- 
lich in  die  Hvalasehluchi  hier  auf  Hikiues  kommen  sollte;  das  xweite  war, 
dass  ein  grosser  Baum  in  einer  Schlucht  angetrieben  werden  sollte,  welche 
nicht  weit  von  jeuer  ist  und  Yidarhellisschlucht  genannt  winl;  und  das 
dritte  war  ein  Vogel,  der  sich  auf  keiner  anderen  Insel  der  FOroyer  setseu 
oder  brüten  sollte,  als  auf  Mikinesholm.  Aber  er  legte  die  Bedingung  su 
den  Gaben,  dass  niemand,  der  in  Zukunft  sich  hier  auf  der  Insel  nieder- 
liesse  und  von  ihnen  gemessen  wolle,  sie  tadeln  oder  verspotten  dftrfe. 
Der  Hikinesbewohner  ging  auf  diese  Bedingungen  ein  und  nahm  das  An- 
erbieten  T<)rs  iui:  so  verglichen  sidi  beide  und  lobten  ihr  ganses  Leben 
zusanimen.  ^^^'st1iehst  auf  der  Insel.  ;mf  der  Bergkuppe  draiissen  auf  dem 
Hohn,  wurden  sie  jeder  in  seinen  Hügel  beigesetzt,  als  sie  starben:  noch 
heute  beisst  der  eine  Hügel  Oü  der  St;irk.'.  welcher  nördlicher  ist.  und 
hier  ist  der  Mikinosb»!wohner  b«'grabeiu  der  andere  heisst  Tör  der  Starke, 
wo  der  Thalbewohner  begraben  ist. 

Der  Kiese  hielt  wohl,  was  er  versprochen  hatte;  jährlitOi  /.ur  Heuzt  it 
kan»  d<'r  grosse  Wal  in  die  Hvalaschlucht.  aber  jetzt  koninit  er  nlclit  mehr, 
denn  die  Mikinesleute  vergassen.  dass  sie  über  ihn  nichts  Itijscs  sagen 
durften  un«l  so  hiidten  sie  ilncn  Spott  mir  ihm,  weil  er  iiirlit  mehr  als 
ein  Auge  hatte  und  sie  lästerten  ihn.  weil  sie  Duichfall  bekamen,  als  sie 
sein  Fleisch  assen.  —  so  verschwand  der  Wal  und  kam  nicht  wieder.  — 
Der  Baum  kam  im  l'rühjahr.  aber  ging  bald  desselben  Weges  wie  der 
Wal;  denn  sie  lästerten  ihn,  das.s  er  kmmiu  und  knotig  sei  und  sie  fluchten 
dsarilber,  weil  sie  ihn  jtiiilieh  dazu  benutsen  mussten,  eine  Kapelle  zu  er- 
bauen; aber  die  Kapelle  wurde  jährlich  vom  Winde  umgestOrat,  wenn  das 
Treibhola  kam,  und  vom  Berge  weggewebt;  —  sie  glaubten  daher  keinen 
Nutaen  von  dieser  Gabe  au  haben,  und  so  verschwand  sie.  Der  Vogel,  der 
das  dritte  war,  was  der  Biese  versprochen  hatte,  war  die  „Stila*'*);  sie  kam 
in  grossen  Sehwftrmen  auf  die  Bergabsätxe  auf  dem  Holm  und  auf  die 
Klippen  auf  ihm.  Aber  die  süla  will  kein  Mikinesmann  tadeln  oder  ver- 
spotten, damit  sie  sie  nicht  verlieren  sollen,  denn  sie  ist  eine  gute  Unter- 
stfltznng  fiQr  die,  welche  an  der  Brandung  sitsen  nnd  selten  zur  Ausfuhrt 
auf  das  Meer  kommen.  Wenn  jemand  von  den  Hauptinseln  nach  Mikine« 
herauskommt  und  die  Siila  Lästert,  dass  ein  übler  Gei  iirli  von  ihren  Federn 
ausgehe,  oder  .anderes  dergleichen,  so  verbessert  das  der  .Alikinesniann.  der 
solches  hört,  und  sagt:  „Ein  guter  Vogel  ist  sie  nichtsdestoweniger,  und 
ein  hochgeborener  Vogel,  der  „tr.-el"  [Knecht]  zu  jedem  ^fensclien  sagt" 
(so  lautet  ihr  Huf).  Aber  die  Süla  setzt  sich  auf  keiner  anderen  Insel  als 


1)  dsutiMih  „Bssasngaiui'',  «Tripel*;  veigl.  die  AnmcikimgeD  am  ScUnsBe  der  tjb<r< 
setiaug. 
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in  Mikinesholm  auf  des  Laad,  antser  wenn  Bie  sterben  soU,  und  docli  sieht 
man  sie  weit  nmber  über  den  Fjorden  swisoben  den  Insebi  fliegen.  Die 
Süla  besucht  den  Holm  sarzeit  der  Panlsmesse  [Febniar]  und  ist  dann  auf 
den  Yogelbergen  bis  zur  Martinsmesso  [NovtMiiber],  wo  die  Jungen  ganz 
flügge  sind;  dann  ist  sie  den  ersten  Teil  des  Winters  fort. 

XX.  Wälder  auf  den  Föroyern. 

Die  Fttroyer  waren  ehemals  bewaldet;  hier  findet  man  deshalb  noch 
in  der  Enle  grosse  Wurzclstöcke  im  Torf  auf  den  Torflioi<l«'n,  in  den 
Steinkol>l<Mi  si.-lit  man  lücke  Äste  und  Lau])bl!ittor;  solches  beweist,  dass 
hier  früher  Wahl  gewaclisen,  aber  mm  ist  alles  in  die  Erde  versunken. 
Eis  winl  erzählt,  dass.  als  Olaf  der  üeili^o  in  Nons  egon  horrschte,  Gesandte 
von  den  Föroyern  ausfuhren,  um  ihn  zu  troffen.  Er  sagte  zu  ihnen,  dass 
ilmi  <lie  Steuer  zu  kb^n  dünkte,  wcdche  ilim  von  den  Inseln  zuging;  des- 
balV»  frat;t*'  w  sie.  was  auf  tlen  Föroyern  wüchse.  Die  (iesandten  sagten 
schlechtes  davon  aus.  sie  sagten,  dass  <lorr  nichts  sei  als  Sand  unil  Steine, 
MfMtTi'  und  Heiden.  Als  der  K'i'nii;-  di.'s  hriite.  rief  er  aus:  „So  werde, 
wie  davon  gesaijt  ist!  wende  sicli  nach  unten,  was  oben  gewesen  ist,  mul 
wende  sitli  aufwärts,  was  unten  gewesen  ist.''  Da  sanken  die  ^Valder 
nieder  in  die  Erde  und  austeile  der  sch»>nen  liefilde  kamen  Moore,  Lehm- 
felder und  Sand.  Deshalb  siinl  die  biseln  nun  so  beschaffen.  Die  Basalt- 
säulen einer  Klippe  auf  Alikines  gleichen  Bäumen:  —  das  sollen  Bäuino 
sein,  die  zu  Stein  yerwandelt  wurden,  als  König  Olaf  „So  werde"  za  den 
Gesandten  sagte,  welche  ihm  sagten,  dass  keine  WÜder  auf  den  Fdroyem 
wüchsen* 

XXI.  äTiuoy. 

Das  ist  eine  ErB&blnng  der  Leute,  dass  SWnoy,  wie  andere  der  Inseln^ 
zuerst  eine  schwimmende  Insel  war.  Sie  tauclito  im  Norden  auf,  aber 
wurde  selten  von  Leuten  gesehen,  da  sie  meist  Nebel  mit  sich  brachte, 

und  selbst  in  Dunst  gcdiüllt  war.  Nun  soll  gesagt  werden,  wie  es  zuging, 
dass  sie  »'iiu'  feste  Insfd  wurde.  Im  Dorfe  „zu  Vidareid"  auf  Vittoy  hatten  die 
Leute  eim-  Sau,  abr-r  keinen  l'.bfr  und  doch  war  die  Sau  Jährlidi  trüclitig 
luul  hatte  Ferkel,  Alle  wunderten  sich  sehr  darüber  und  konnten  nicht 
begreifen,  wie  das  zuging.  Die  Leute  sagten  nun,  dass  sie  sie  mitunter 
im  Dorfe  vermisst  liätten,  aber  dnss  ^ic  immer  bald  zuriickgekonmien 
wäre.  I'ines  Tages  lief  sie  hurtig  nach  Osten  dui*ch  das  Dorf  und  über 
die  Lamlenge  gegen  die  l'jd';1)ucht.  F,in  Weih  wunh^  ihrer  habliaft  und 
band  fiiicn  Si  liliisst'jl.uii.l  ,iu  iliren  Schweif;  die  Sau  .stüriitc  sich  in  ilic  See 
und  schw.miui  voui  Lande.  Haid  darauf  sehen  die  Leute  in  Viihireid  die  Insel 
südlich  von  dei-  Landenge  auftauclien.  Sie  hejnannen  so  rasch  als  möglich 
ein  Boot  uiul  rudern  zur  Insel,  und  nun  konnten  sie  sie  sowohl  finden,  als 
au  ihr  laudun.    Als  die  Sau  Eisen  auf  hIc  gebracht  hatte,  wurde  sie  fest, 
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und  gleich  wurde  es  hell  im  Nebel,  der  Aber  ihr  gelegen,  und  dort  hat 
sie  seitdem  gelegen.  Aber  sie  nannten  sie  Svüioy,  weil  sie  voll  yon 
Sohweinen  war,  als  sie  auf  sie  kamen,  und  «in  Schwein  sie  am  Grande 
befestigt  hatte,  so  dass  sie  nicht  Iftnger  eine  schwimmende  Insel  war; 
aber  auf  ihr  war  es  gewesen,  wo  sich  die  Yictaroidssaa  ein  Iftnnehen  ge- 
sucht hatte. 

XXII.  Mikiues. 

Hiklnes  ist  nach  der  Krzrililung  der  Lpiit(<  oine  selnvimmeiulo  Insel 
gewesen.  Ein  Manu  in  Sorväg  [Dorf  auf  der  Insol  Vjigur],  «Ifi-  immer 
ausruderte,  fürelitete  »ich  sehr  vor  den  grossen  W  ilm  draossen  im  Meere, 
und  da  er  kein  Biebergeil  hatte,  nm  sie  zn  verseht  uchen,  gebrauchte  er 
dazu  Stierdreck,  den  or  in  ilie  See  warf,  wenn  Wale  nahe  heim  Boote 
waren.  Als  or  nun  auf  <K'm  Meere  draussen  ist  und  westlich  an  Vägar 
vorbeitreiht,  sieht  er  eine  ;;ro8se  Insel  aus  dein  Dunst  auftauchen;  alle 
ziehen  t-'m  uml  rudern  sohh'uiiij;st  zur  Insel.  DtT  Sör\ ;iirsniiinn.  der  sie 
zurrst  t  i  blickt  hatte,  warf  den  Dreck  auf  ein  Vorgeliir^i',  /m  dfiu  sie 
kamen,  und  Htie<^  dann  seihst  auf  das  Land;  da  Nvurdo  die  Insel  durch  den 
Dreck  befestigt.  d<  r  auf  d*  ii  Vorsprung  geworfen  war,  und  daher  soll  die 
Insel  den  Namen  Mykjuncs  (Dreckvorf^ebirjje)  bekommen  halten.  Ander»' 
nennen  sie  Mikiues  von  dem  «grossen  Vorgebirge  |av  ti  mikla  nesiuumj  au 
der  äussersten  Ostspitze  der  Insel,  welches  Nügruues  hoisst. 

In  anderen  Braflhlungeu  wird  berichtet,  dass  einmal  ein  Riese  war, 
weldier  auf  den  Föroyem  wohnen  wollte,  aber  die  Inseln,  die  ihm  am 
besten  gefi^n,  waren  allzu  klein,  und  deshalb  gedachte  er,  mehrere 
ausammensulogon.  Erst  kam  er  nach  [der  Insel]  Koltur  und  legte  sie 
dorthin,  wo  sie  nun  liegt  Bann  fahr  er  nach  Skdvoy,  um  sie  herbeisu- 
liehen  und  an  Koltur  an  befestigen.  Aber  die  Skuroyinger  fragten  ihn, 
ob  das  TolIer  Emst  sei,  dass  er  anf  der  Insel  wohnen  wolle,  welche  Kälr 
der  Kleine  gehabt  habe.  Als  der  Riese  das  hört,  dass  ein  Kalb  SkdToy 
gehabt  habe,  wollte  er  es  nicht  haben  und  dankte  ihnen,  dass  sie  ilmi 
davon  gesagt  hatten,  gab  ihnen  groBse  Gaben  dafdr  und  fuhr  dann  weg. 
Nördlich  vom  Lande  fand  er  nun  eine  grosse  Insel,  die  ihm  passend  fSr 
ihn  dünkte,  darauf  au  wohnen;  er  zog  sie  daher  sfidvribrts  im  Meere,  aber 
als  er  gerade  westwftrts  Vagar  gegenfiber  gj'kommen  war,  konnte  er  sie 
nicht  weiter  bringen.  Er  lag  gegen  eine  Woche  dort  und  strengte  sich 
an,  die  Insel  südwärts  nach  Koltnr  zu  schatten,  aber  er  war  nicht  im- 
stauile,  sie  weiter  zu  schafTen,  er  konnte  sie  nicht  von  der  Stelle  rühren. 
Zornig  im  Sinn,  sagte  er  da:  v,Hei  nu'inem  Leben,  bei  meinetn  T.ebcn! 
habe  ich  die  Insel  vorher  eraporgebraclit,  so  kann  i<  h  wold  auch  diese 
unter  die  Oberfläche  bringen;"  denn  er  gönnte  keins  ui  anderen  auf  der 
Insel  Mikines  zu  wohnen,  als  sich  selbst.  Noch  heute  sollen  die  Leute 
bisweiiuu  oiue  liisei  uOrdlicU  vou  Yagai*  sehen;  hohe  Gebirge  sind  auf  ihr 
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sichtbar,  tiefe  Tbäler  und  weisse  WasserftUe;  am  häufigsten  haben  lie  die 

Sörvaji^sinflnnor.  oft  deutlich,  gesehen,  wenn  sie  auf  ilrn  Grasgängcn  waren, 
um  die  Scliafe  zu  bewachen,  dort,  wo  man  das  Nurdnieer  überblickt 
Darum  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Mikinesleute  in  Sorge  sind, 
wetin  zu  ihnen  die  Xnehricht  gebracht  wird,  dass  wieder  jemand  difse 
Insel  geseluMi  hat;  \v<'r  weiss,  ob  di  r  Riese  nicht  noch  lebt  und  Mikines 
ins  Meer  versenken  kann,  um  jtMii-  liisci  Ton  Norden  herüberzuschaffen 
und  zu  befestigen,  wo  er  sie  haben  will? 

XXm.  Das  Einksriff. 

Unweit  vom  Tiudholm  ist  ein  Kiff.  wolclies  l'.iriksiin'  genannt  wird; 
clort  ist  bis\M'il('ii  selbst  bei  herrli<  lu'm  \\  t-ttor  uii'l  ulatfer  See  Bran- 
dung; am  meisten  brandet  es  bei  trockenem  \\'ettt  i .  liitze  uder  harter 
Kälte.  Von  diesem  Riff  haben  wir  die  Sage,  welche  hier  erzählt 
werden  soll. 

Zwei  BrOder,  Simnn  und  Eurik,  besassen  alles  Land,  welohes  an  dem 
Dorfe  „EU  Bö*^  auf  Yägar  liegt;  sie  hatten  eine  Schwester,  welche  mit 
dem  Bauer  au  Hüs  in  Midvag  [Dorf]  yerheiratet  war.  Diese  beiden 
konnten  nicht  darflber  einig  werden,  das  Land  unter  sich  zu  teilen;  darum 
sollten  sie  zum  Lögmann  fahren,  um  ihn  zwischen  ihnen  teilen  zu  lassen. 
Eines  Tages  war  Sfmun  auf  der  Ausfahrt,  aber  Birik  sass  inzwischen  zu- 
hause und  schärfte  die  Axt  Am  Abend,  als  das  Boot  au  das  Land  legt, 
geht  Eirik  eiligst  zam  Strand  hinab  zu  ihnen  und  sagt  zu  Sünun,  er  solle 
nnn  «schleunigst  mit  ihm  zum  Ldgmann  fahren,  um  Entscheidung  über  die 
Landteilung  und  das  Erbe  zu  erhalten.  Ri'mun  sagt,  er  sei  sowohl  hungrig 
als  durstig  und  habe  es  notwendig,  andere  Kleider  anzuziehen:  < loch  Eirik 
wollte  nichts  davon  wissen,  dass  er  sich  dem  sofortigen  Ciang  entziehe,  nun, 
da  es  gelte,  diese  Fahrt  zu  unternehmen.  Si'mun  gab  ihm  nun  nach  und 
ging  mit  ihm:  er  war  dnrstii^  und  le<jte  sich  nieder,  um  aus  dem  Flusse  zu 
trinken,  der  die  Skatascliluclit  zwischen  Bö  und  Sörväg  herabtiiesst:  — 
Hirik  nimmt  nun  die  A.xt  und  schlägt  seinem  Bruder  den  Ko{)f  ah.  Eirik. 
geht  nnn  zu  Fuss  um  den  Teicli  (Sörvägsvatn)  herum  und  nach  Alidvtig. 
Als  er  gegen  die  Felder  in  Ulis  rennt,  siidit  ihn  lüe  Schwester  und  kommt 
heraus,  um  ihn  zu  fragen,  welcher  Teil  de.-  Landes  Si'num  zugefallen  sei; 
er  antwortet,  das.s  das  der  Teil  sei,  der  dem  Friedhof  aui  nili  hsten  i.st.  Er 
lief  «lann  von  hier  nach  Sandaviig;  ein  Boot  stand  hier  am  Sande,  Eirik 
war  nicht  imstande,  es  zu  ziehen,  sondern  wandte  es  immer  um,  bis  er  es 
zur  8<u>  gebracht  hatte;  so  machte  er  das  Boot  flott  Die  Schwester  arg- 
wöhnte sehr  aus  der  Antwort,  die  ihr  Eirik  gegeben  hatte,  dass  er  Simun 
getötet  haben  möchte,  und  bat  darum  ihren  Mann,  sich  aufzumachen,  um 
seinen  Tod  zu  rächen.  Der  Bauer  eilte  mit  der  Axt  in  der  Hand  Eirik 
nach,  aber  als  er  auf  den  Sand  herabkam,  hatte  Eirik  vom  Lande  ab- 
gestossen;  er  warf  da  die  Axt  nach  Eunk,  aber  sie  fiel  auf  den  StsTOi  und 
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boschiiiliL^rr  lim  Mann  iiiL'lit.  Eirik  fuhr  nun  zum  Hisoliuf  in  Kirkjuhr), 
um  den  .Mord  ;iuzii/,ri<^(.'n,  un<l  <1»t  Hischot"  Vitsjuik  I»,  «lass  ihm  dor  Mord 
verziehen  sein  sollte,  wenn  er  der  Kirche  gute  Bussen  un«l  dem  Bischof 
jährlich  einen  fetten  Ochsen  gäbe;  das  lioss  der  Bischof  alles  auf  einen 
Holsstab  einschneiden,  dass  nun  die  letzte  Busse  fttr  Sfroun  in  Bö  erloschen 
sein  sollte.  Als  Eirik  die  Bussen  bezahlt  hatte,  welche  ihm  mfwlegt 
waren,  fuhr  er  nach  Westen  zurQck,  die  ganzen  Y^wftnde  vorbei;  ob- 
zwar  das  eine  gefährliche  Fahrt  war  fflr  einen  Mann,  hatte  er  doch  das 
Glfick,  dnreh  die  harte  Strömung  und  die  hohen  Wogen  den  ganzen  langen 
Weg  zu  kommen.  Er  war  nun  durch  den  Dragasund  in  das  tote  Wasser 
und  die  glatte  See  innerhalb  der  Klippen  und  Tindholm  gekommen,  und 
sah  nun  das  Dorf  in  Bö  und  das  ganze  Land  Tom  Gebirge  bis  zum  Strande, 
das  er  nun  alhun  besass;  er  glaubte  nun  allen  Gefahren  entronnen  zu  sein, 
nahm  den  Stab  und  begann  froh  zu  lesen,  was  darauf  stand;  —  nun  glaubte 
er,  brauchte  er  vor  nichts  bantrr  sein  zu  müssen.  Als  er  nun  in  diesen 
(jedaiik<  u  sass  und  nicht  daran  »bu  hte.  Ciott  zu  loben  und  zu  danken,  der 
ihn  über  das  Meer  f^el'ührt  hatte,  oder  ihn  zu  bitten,  ihm  den  Mord  zu 
vergeben,  da  erhob  sirh  dii«  Woge  vom  (Jrunde  und  ein  liifl"  kam  «'Uipor, 
wo  es  fnilnT  nicht  gfhrandet  hatte,  d^r  Wirbel  wälzte  das  Boot  um  und 
zog  Eirik  auf  dfii  (irund.  Später  trifb  dio  Lniolu'  in  di(>  Skataschlucht 
uud  hatte  noch  den  Stab  'U>>  Bischofs  in  der  Hand.  Daher  hcisst  dieses 
Kiff  noch  heute  dat>  EiriksriH'. 

XXTV.  Die  Schaukelsteine. 

In  der  Nähe  der  Siedclung  Vi'k  (im  [Dorfe]  Oyndarfjord) ')  stehen  un- 
weit vom  Lan<le  zwei  grosse  Steine  [in  der  See],  welche  immer  liin  und 
her  wackeln.  Wenn  t>s  Windstille  uud  heitere  Si-i-  ist.  sieht  man  das. 
Wenn  ein  Seil  vom  Laude  auf  den  Stein,  der  dem  Lande  zunächst  ist,  ge- 
legt wird,  dass  er  keinen  Moment  ruhig  ist.  Wio  natürlich,  waekelt  er 
störkor,  wenn  die  Set^  unruhig  ist.  Dieser  Block  ist  ungefälir  fünf  Faden 
hoch,  vier  lang  uud  drei  breit.  Mau  kann  nicht  recht  begreifen,  wie  das 
zugehen  kann,  dass  ne  so  immer  und  ewig  hin  und  her  wanken  können, 
ohne  vom  Grande,  auf  dem  sie  stehen,  abgerieben  zu  werden.  Aber  die 
Sage  erzflhlt,  dass  das  ein  Zanberweib  war,  welches  bewirkte,  das  dem  so 
ia^  nnd  folgendermassen  trug  sich  das  an:  Zwei  Yikingerschiflfe  kamen 
nach  Eysturoy,  die  Besatanng  legte  ans  Land,  wo  Dörfer  waren,  und  raubte 
das  Vieh  und  erschlug  die  Leute.  Sie  waren  vom  Sflden  gekommen  nnd 
in  den  Dörfern  im  östlichen  Teil  der  Insel  gewesen,  kamen  nun  ans  dem 
[Dorfe]  FnglaQord  und  ruderten  beständig  den  Strand  entlang;  als  sie  nun 
ans  dem  Fjorde  heraus  gegen  die  Siedelnng  in  OyndarQord  kamen,  kam 


1)  Die  Dürfer  (bjgd)  t«rfaU«n  meist  in  klebere  Grappen  von  mefarerai  Hlwern 
(bJrtÜDgtir  »Siedelnng"). 
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die  Alte  herauts,  Tenauberte  die  Sehiffe,  so  dass  sie  iu  jene  g^russen  Stoino 
verwandelt  wurden,  und  verdammte  sie  hier  zu  stehen  und  au  sehaokeln 

in  alle  Ewigkeit  „  ^,     , ,  ^ 

°  (Scbluss  folgt.) 


Der  MatronenkultiiB  in  OermanieD. 

Von  Friedrich  Kauffmann. 

Im  crston   vonliristli<-ln'ii  und  norli  iiiflir  im  «»rstcn  Tiacluliristliohon 
JahrhuiuU'rt  (rftcii  in  stcigrinltM-  I 'rui;rt'>siun  die  liarlmrcn  dt-r  niinllirlii'n 
und   wrstlirlii-n  l'rovinzf'ii  in  «li-n  (Jc^ii  litskrt'is  der  r'uiyfii  Stadt.  Trotz 
der  Vorscliifdcnlioit   der  Ahstainniunt?  liabnn   sich   die   Natiunon    in  or- 
staunlit  liL-r  Ansdidinun-;    zu    iVit'dlit  licui    N'idjt'iiL'inandiT    \ crcitiij^t.  Die 
iuteiisivstt'u  KuUurstr«»rm'  siixl   von  der  glanzvollen  Mitropoli«  dos  orbis 
Hoinanus  uacli  alleu  Kiehtungtiu  hin  ausgestrahlt  und  iu  TerbäUnismääsi^ 
sehr  kurzer  Zeit  sind  die  Provlnsen  aus  ihrer  Fassivitftt  herausgetreten. 
Die  materielle  und  intellektuelle  Kultur  der  römischen  Provinaialen  bat 
diese  schroff  von  den  stammverwandten  Nadibam,  den  freien  Barbaren 
losgerissen.  Kiner  der  wichtigsten  Faktoren  war  die  mit  der  Ausstrahlung 
der  Kulturelemente  verbundene  Ausbreitung  der  lateinischen  Sprache.  Sie 
hatte  2ur  Folge,  dass  die  gesamte  Kulturarbeit  der  romanisierten  Provinzialen, 
die  doch  nur  cum  TeU  auf  römisches  Kapital  sich  statate,  römischen 
Stempel  trug^).  Mit  reichen  Zinsen  hat  die  Barbarenwelt  die  Zuwendungen 
iler  kuserlichen  Begierang  gelohnt 

Das  ifosegnete  Gallien  hat,  naolnletn  «-8  in  <Iie  rüinis('lu<  Tnteressen- 
sjdulr»'  rinltczoi^en  war.  eino  j^rossartigo  Wirksamkeit  »»ntfaltot.  Dabei  war 
die  Nationalität  der  keltisolien  lievidkerung  geschont  worden,  soweit  es 
sioli  nur  irgen«!  mit  der  Keichseiuheit  vertrug*).  (Jallior  in  den  höchsten 
Khrenstelh'ii  sind  sciion  im  ersten  christliciien  Jahrhundert  nichts  seltenes. 
Sie  luihen  Provinzen  regiert  und  Legionen  hefehligt.  Die  Pflege  Ijöherer 
Bildung  auf  <len  galli^cheTi  Hochschulen  war  von  keiner  anderen  Provinz 
erreicht  und  )>ewahrte  noch  über  die  rinnisclic  Kaiserzeit  hinaus  ihre 
Anziehungskraft.  Der  ( »rossverkriir  roniisrlK  r  liürger  und  Kaufleute  in 
deu  blühenden  Stiidten  Südirunkreichs  hat  die  gallische,  mit  glücklicher 

1)  Die  Folgen  dieser  Thutsachc  vrstrerkf^n  sieb  hi»  auf  die  Ausübung  religiöser 
Usadliuifrdii.  Der  BOmer  hat  dem  Barbaren  nicht  nnr  aas  seiner  Sprache  die  Namen  für 

iViP  Giittht'ifon  jrog'eben  nnd  »lif  frcnulcn  Hoinanicn  latinisiert,  «t  liaf  ilui  auch  <lon 
rüuiiscben  Brauch  der  Kalt&asserang  gelehrt.  Die  Weihsteine,  welch«  die  Inschriften 
tragen,  die  Bildwerke,  welche  den  Schmuck  abgebpn,  sind  bis  anf  den  letzten  Heisaelstich 

rOmiscIi  (.Sicbourg,  Westdeut s<h.>  Zeitschrift  VII  lOOj 

2;'  Th.  Miiinm.<!on,  Ritmisrhe  Ci. schichte  V  TC  (V.  O.  II  Irsch  feld,  Beitligtt  sor 
(jfHchicht«  der  narbuuendiscliea  rrovinz.  Westd.  Zeit^chr.  Vlii  lli)tl. 
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Empfänglichkeit  ausgestattete  BeTölkeruug  schnell  und  tief  mit  Bildungs- 
stoffen durebsetzt  —  und  trotsdem  haben  nationaler  Glaube  und  nationale 
Sprache  sähen  Widerstand  geleistet 

In  Blnt  und  Eisen  und  die  Denkmale  gezoiehnetf  welche  den  welt- 
historischen Anteil  der  Germanen  am  Bestände  der  römischen  Knlturwelt 
▼erewigen.  Es  war  ein  Soldatengesdileoht  Fast  fiberall  ist  der  Germane 
Rom  gegenfiber  hemmend  oder  lerstörend  anfgetreten  (Hommsen,  Rom. 
Gesch.  y  153  f.).  Kein  glänzendes  Bild  zeigt  uns  die  Ahnen  in  Mit- 
wirkung an  den  Künsten  des  Friedens  oder  an  den  Problemen  der  Wissen- 
schaften*). Nicht  einmal  die  „Mischkultur"  in  den  rheinischen  Provinzen 
hat  es  zu  origineller  Kraftäusserung  eigenen  Stils  gebracht.  Sofern  nicht 
das  militärisclii'  Interesse  die  Leidenschaften  der  Germanen  erregte,  ist  in 
den  letzten  JahrhuiKlcrten  des  römischen  Kaiscrttnns  bei  einzelnen  gross 
angeleirhn  X^turen  die  höhere  Politik  und  Staatskunst  das  Zitd  des  Elir- 
geizes.  h  Ii  sehe  von  den  grossen  gotischen  (JeTu  ralon  ah  und  weise  nur 
auf  Heu  rdclstt'n  mnl  trefl'lirhsteu  in  fler  erlesenen  Schar,  auf  Stilicho. 
Höchst  hnhutsaiii  tritt  in  den  staatsniännischen  Verdieiistoii  dieses  Wan- 
dalen tli»'  Kollf  zu  Tage,  die  er  im  Kampf  zwischen  Ileiih'ntuin  un»l 
Christentum  gesjdelt  hat  (vgl.  Th.  Hirt.  De  raorihns  chriMtianis  (juantum 
Stilichonis  aetate  in  aula  imporatoria  occideutali  valuerint  disputatio. 
Marburg  1885). 

Wenn  Stilit  Im  es  gewesen  ist,  <ler  die  bürgerliche  (Jleichhereclitignng 
der  Heiden  und  Christen  in  sein  staatsmännisches  Programm  aufgenoiiiiuen 
liat'),  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  Oberhaupt  der  Germaue,  sei  es  der 
hochgestellte  oder  der  gemeine  Mann,  mit  dem  römischen  Heidentum  sich 
abgefunden  habe.  Die  Christianisiemng  soll  hier  nicht  gestreift  werden. 

Bis  auf  die  Zeit  von  Stflicho  waren  Millionen  von  Germanen  aus  der 
Heimat  ihrer  Rechte,  ihrer  Sitte  und  ihres  Glanbens  in  die  Fremde  ge- 
zogen. Wenn  unsere  Yorstellnng  yon  den  Lebensanschanungen  der  alten 
Deutschen  irgend  b^prflndet  ist,  so  dürfen  wir  schlieasen,  dass  im  Verband 
der  Sippe  die  religiöse  Gebundenheit  das  individuelle  Empfindungsleben 
aufs  nachhaltigste  beherrscht  hat.  Losgerissen  von  dem  heiligen  Kreis  der 
Familie,  mit  der  frommen  Scheu  vor  der  Allgewalt  seiiu-r  Götter  im  Herzen, 
so  ist  das  junge  deutsehe  Blut  unter  die  wilde  Soldateska  des  römischen 
Heeres  getreten.  W<uni  auch  in  einem  deutschen  CJemüt  die  Prachtbauten 
der  Tempelanlageu  ohne  Eindruck  gebliebeTi  sein  mögen,  so  konnte  doch 
das  Beispiel  der  Kameraden  die  populären  Soldatengötter  ihm  zugänglich 
machen.  Wohl  haben  wir  vereinzelte  Zeugnisse,  dass  von  den  germani- 
schen Hefn'führeni  in  riunischon  Diensten  <ier  eine  oder  andere  seinen 
Barbareugötteru  treu  geblieben  sei.  Wie  stand  es  aber  in  diesem  Punkte 


1)  Die  Schrift  do.^  Oensorinns,  De  die  ti:itali,  ist  in  Mains  a.288  gsadiricilien  worden. 

2)  Vgl.  U.  RicUtür,  Das  weatrOmische  Reich,  S.  668. 
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mit  der  grossen  Masse?  Hat  der  deutsche  Roitersinann,  vom  Gang  der 
Ereignisse  bald  da  bald  dorthin  TerBchlagon,  den  alten  Göttern  die  Treuo 
gehalten?  Hat  der  deutsche  Sklave,  der  in  hartem  Dienit  die  Kriegs- 
gefuii^aitsehaft  verbflsste,  den  Gdttern  des  Olymp  geopfert?  Haben  \t 
römischen  Städten  deutsche  Familien  f&r  ihr  Hans  die  heimatlichen  Kulte 
gepflegt,  aber  willig  der  Majestät  des  Angostus  die  sohaldige  Verehrung 
erwiesen?  Das  letztere  ist  jedenfalls  unbedingt  zu  bejahen.  War  doch 
der  Kaiserkultus  des  Cm\-  und  HUitarstandes  nichts  anderes  als  die  un- 
bedingt geforderte,  gehorsame  Anerkennung  der  römischen  Autorität^). 

Die  Beantwortung  der  flbrigen  Fragen  ist  infolge  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Überlieferung  ausserordentlich  erschwert  Um  su  einer  Lösung 
zu  <;elaiig»'ii,  müssen  wir  suchen,  Schritt  für  Schritt  vorwiirts  zu  kommen. 
Im  folgenden  soll  mit  der  vielverbreiteten  Verehrung  der  Mütter  eine  Probe 
gemacht  werden. 

^Die  Mütter!  Mütter!  —  's  klingt  so  wunderlich!"  Goethe  hat  sich 
selbst  Eckermaini  tr^'Lrcnüber  geäussert:  ^Ich  kann  Ihnen  nichts  verraten, 
als  dass  ich  b<'ini  Tlutar*  h  ;4^ofunden.  da<s  im  griechischen  Altertum  von 
Müttern  als  (lOttlK'itt'U  diu  Keile  gewesen.  Dies  ist  alles,  was  ich  der 
Überlieferung  verdanke,  das  übrige  ist  meine  eiii^eiie  Krtiinluiiir"  (Goethe  s 
Gesjirrn'hf  VII  179).  l'lutareh,  beziehungsweise  sein  < lewalirsmann  Posi- 
duiiius.  der  Sicllien  genau  kannte"),  b«'ri(  htet  nämlich  im  Marcellus  (c.  20), 
in  Engyion  auf  Sicilien  habe  ein  berüiiiiiter  Tempel  gewisser  (lottheiten 
gestanden,  die  man  uaitQag  nenne.  Ausführlicher  giebt  uns  die  Auf- 
zeichnungen des  Posi<lonius  Diodor  (Bibl.  hist,  IV  c.  79.  80).  Er  versteht 
unter  den  Müttern  die  Erzieherinnen  des  Zeus  auf  Kreta.  Der  Kult  sei 
durch  die  mit  Minus  nach  Sicilien  eingewanderten  Kreter  dorthin  ver- 
pflanzt  worden.  In  den  Tempel  wurden  ringsum  am  der  dortigen  Gegend 
reiche  Weihgeschenke  gestiftet,  weil  man  die  Wohlfahrt  und  das  Ge- 
deihen Ton  Stadt  und  Person  von  den  Müttern  ahhftngig  glaubte.  Oieero  (in 
Yenrem  IV  44)  bat  den  Tempel  filr  ein  matri»  magnae  fantan  gehalten  und 
man  wird  diese  Annahme  nicht  so  leichten  Kaufes  fibei^eheii  dflrfen.  Die 
^sivy  /i^lttiQt  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  geboren,  hat  Torangsweise 
für  die  Mutter  Erde  gegolten,  in  der  geheimnisTollen  Zurflckgesogenheit 
des  Waldgebirges  thronend  Oiifi^p  i^tia,  MtjjQ  'Idaia),  Sie  ist  TieUluh 
der  Demeter  gleichgesetzt  worden.  Sie  wird  denn  auch  mit  Persephone 
zusammen  unter  den  sicilischen  Müttern  au  Torstehen  sein.  Demeter  bildet 
mit  Persephone  ein  in  Kult  und  Sage  uTt/ertrennliches  Paar,  daher  sie 
gewöhnlich  tta  {ftw  schlechthin  genannt  worden  sind.  Wenn  sie  sonst 
noch  als  at  Oiftvat  oder  at  nnxvioi  oder  crt  dianntvcti  zuweilen  als  ai 
ftiyakai  iftai  ausammengefasst  werden  (Preller,  Griech.  Mythol.  i*  618), 

1)  O.Hirsehfeld,  Znr  OcMhieht«  des  rOoiisehaii  KaiMifcttltas.  fiitsimgBbsifelite 

der  Berliner  .\ka(l.  \m  S.  m  ff. 

2)  Vgl  M&Ueuhoff,  DeuUcliv  Ältertumskuode  11  VJ». 
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80  ist  <lij'  Entwii'keliino;  «l<'r  Torminologie  zu  den  sicilischen  .«ijr*V)«c,'  leicht 
vorstäiKllich.  Atisserhalb  Sicilicns  sind  die  Mütter  im  rituolloii  Sprach- 
gebraiK'li  ülu-rliaupt  iiit'iit  nat  hweisbar.  Zwei  Inschriften  auf  SclibMider- 
bleien.  »Iii-  bei  Syrakus  jjcfunden  worden  sind,  bezielien  sicli  zweifelsohne 
auf  den  I^okalkult.   Sic  lauten:  MKH  Mli  i  und  staninu  n  aus  der 

Zeit  des  zweiten  Sklaveiikrietics  auf  Sioilien  (103  —  98  v.  ('hr.).  Dazu 
kommt  ein  bei  Palermo  gefundt  iies  Stück  AZ/vH  i  EP(X  und  zeu«;t 
dafür,  dass  die  Kombination  mit  der  i^eojv  ft^irjQ  hohe  Wahrscheinlichkeit 
hat  (Inscript.  Uraec.  Siciliue  et  Italiae  ed.  G.  Kaibel  [1890J  uo.  2407,  7). 
Nirgends  auf  italischem  Boden  ist  eine  Spur  dieses  siciliscben  Mfltterkultes 
naohxaweisen.  Was  Diodor  and  Plntarch  berichten,  trilgt  den  Stempel 
einer  antiquarischen  Kotis,  welche  för  die  Zustände  der  Gegenwart  aktuelles 
Interesse  nicht  mehr  besaas.  Folglich  ist  ganz  und  gar  ausgeschlossen,  dass 
▼on  Sieilien  aus  die  Verehrung  der  Hütter  in  die  römischen  Feldlager  und 
Stftdte  Galliens,  Spaniens,  Britanniens  und  Gennaniens  Terpflanst  worden 
sein  konnte.  £ine  derartige  Ausbreitung  wäre  doch  nur  Torstflndlich,  wenn 
Rom  und  Italien  das  Beispiel  gegeben  hfttten. 

Es  handelt  sich  Tielmehr  um  einen  Kultus,  der  mit  dem  sicilischen 
nur  den  Namen  gemeinsam  hat.  Schon  die  Dreizahl  der  matrea  und 
matronae  auf  den  Reliefs')  der  in  den  ProTinzen  gefundenen  Denksteine 
steht  mit  der  sieilisichen  Vorstellung  anscheinend  nicht  im  Einklang.  Seit 
der  planvollen  und  sorgfaltigen  Untersuchung  von  M.  Ihm:  Der  Mütter- 
oder ^latronenkultus  und  seine  Denkmäler.  Mit  3  Tafeln  und  19  Hola- 
schnitten  (in  den  Jahrbüchern  des  Voreins  von  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande.  Heft  TAXXIII.  Bonn  18«7.  S.  1  — 200)  wissen  wir.  dass  der 
Mütterkultus  der  westlichen  und  nordliehen  Provinzen  ein  Stück 
keltisrhf'r  (!  ottes  Verehrung  gewesen  ist.  Der  Beweis  lässt  sich  noch 
etwa;«  detaillierter  und  schärfer  führen,  als  dies  schon  bei  Ihm  ge- 
schehen ist. 

Die  älteste  Inschrift,  die  wir  kennen,  stammt  aus  der  Kegifrungszeit 
des  Caligula  (37 — 41  n.Chr.).  Sie  ist  von  Narcissus.  dem  1  reig(dassenen 
des  Kaisers,  gestiftet  und  bei  Pallanza  am  Lago  Maggiore  gefunden 
worden: 

McUroim  $aervm  pro  Mdutt  C,  Cmmtü  AugtuH  Germanici  Nareüsiu 

a  Caaarü  (Ihm  no.  35.  CIL.  Y  6641). 
Diese  Luchrift  ist  von  ganz  besonderem  Werte,  weil  sie  durch  ihr  Alter 
selbstindiges  Zeugnis  liefert  für  einen  damals  in  den  niederen  Yolkskreisen 
hemohenden  gallischen  Mfitterkuli  Ans  dem  Jahr  103  stammt  eine  zweite 
oberitalienische  Inschrift  (gef.  zu  Montotfano  bei  Gomo): 

r  (Iber  die  bildliche  Darstellung  der  Mütter  vorweise  irh  «in  für  allemal  auf  die 
iieliHudluiig  di's  ücgeiiätandf.s  bei  M.  Ihm  iu  der  Hogleich  zu  nenoenden  Abhandlong 
S.  37  IL  —  IMe  «iasdaen  InBehriftea  wwde  ieh  nach  der  Ssminluig  Ihm**  (S.  106  IL) 
cfticmi. 
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Imp.  AWra  T raiano  V  ms.  mntrnvn  r.  s.LLm.  M.  Catullim  M&rcator 

et  M.  ( (tfuUius  StciuHhis  (Ihm  im».  64). 
Um  die  \\  <'iiiU»  des  1.  iiml  '2.  .lahrliiiiKlcrts  fall<>n  »Ii«'  fnilicston  D.Mik- 
steint'  Untcrirt'nnaiiiens  und  t-rstrockcM  «ich  bis  g<',i?eii  <lie  ]\Iitti'  dos  3.  .iahr- 
hundorts.  Dt  r  Zeit  naoh  zimadist  st«dien  dl««  gt-nau  datiertpii  stadtrömisclien 
Iiischrirtt'H.  welche  \on  den  Ivai.scnv'itern  (oquites  siiif^uhircs)  unter  Traian, 
iladriau  und  Antuiiinus  Pius  gestiftet  sind.  Die  grosse  Masse  der  mehr 
als  300  Inschrifteu  gehört  dem  zweiten  und  dritten  naehchristlicheu  Jahr- 
hundert an.  Die  Inscliriften  Britanniens  beginnen  erst  in  der  Zeit  naoh 
Hadrian.  Von  den  Denksteinen  SUdfirankreioiis  ist  onr  ein  einziger  mit 
Sicherheit  datiert  (Ihm  no.  394  a.  193—96). 

Mit  dem  schon  sehr  swingenden  chronologischen  Argument  vereinigt 
sich,  was  wir  über  das  Enltwesen  der  Mfltter  in  Erfahrung  bringen  kftnnen. 
Unter  der  Inschrift  von  Pallansa  befindet  sich  eine  Opferdarstellnng. 
Narcissus  opfert,  in  der  rechten  hält  er  eine  Opferschale  Aber  den  Altar; 
links  vom  Beschauer  befindet  sieh  ein  Flfttenspieler,  rechts  ein  Hann  mit 
Krug  und  Opferschale,  yor  diesem  ein  Opfertier;  auf  der  Bfickseite  des 
Steins  drei  Frauengestalten  mit  Terschlongenen  Hftnden  nach  rechts  in 
taiizend(>r  Bewegung,  auf  den  Seitenflächen  je  eine  ähnliche  Gestalt:  wahr- 
scheinlich um  die  Teilnahme  der  Frauen  an  den  Opferhandl untren  darSQ- 
stellen  (Ihm  S.  4!>).  Die  stark  überwiegende  Mi  hrzahl  der  Weihungen 
stammt  von  Soldaten  niederen  Hanges.  In  Gallia  Cisalpina  finden  wir 
unter  den  Dedikanten  verschwindend  wenige  Soldaten,  in  (iallia  Narbo- 
nensi>  ülierhaiipt  keinen,  in  Lugudunensis  nur  einen,  in  Horn  dagegen 
gelinreu  alle  Detiikanton  dem  Soldatenstaude  an,  in  Britannien  weitaus  der 
grösste,  in  Germanien  ein  sehr  beträchtlicher  Teil.  Mit  der  Darstellunij:  auf 
dem  Pallanzastein  steht  es  in  l'bereinstimmung.  dass  gerade  in  Oberitalien 
die  Zahl  der  vuu  Frauen  geweihteti  Steine  verhältnismässig  grösser 
ist  als  in  den  anderen  Provinzen.  Dieses  gleichmässige  Interesse  iler  Be- 
vi)lkerung  an  der  .Mütterverehrung  fallt  dafiir  sehr  stark  ins  tiewicht,  dass 
die  gallischen  Gebiete  das  IIau{)t-  und  Heimatland  derselben  gewesen  sind. 
In  Rom  und  Britannien  finden  wir  unter  den  Dedikanten  keine  einzige 
Fian;  xuweilen  lOsen  auch  Männer  und  Weiber  ihr  <}elfihde  zugleich, 
namentlich  in  Untergcrmanien.  Man  wird  Tonragsweiae  an  Yeteraneu- 
familien  zu  denken  hab«i. 

Sehr  wichtig  ist  ferner  der  Unterschied  in  den  Dedikationen.  Wie 
anderen  Göttern  sind  den  Mfittem  Tempel,  Kapellen,  Altäre  geweiht 
worden.  Eine  bei  Yienne  gefundene  Inschrift  (Ihm  no.  145)  lautet  in  den 
erhaltenen  Resten: 

Mairü  Au^tuA.  «ucUm     . . . 
Dentiieher  spricht  der  Lyoner  Stern  (Ihm  no.  386): 

Matri»  Au^,  m  hmMrem  donuu  Siudionm  JBkUjf^m  Ub,  tudem  enm 

ara  dat 
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Oller  der  folgende  aus  Britannien  (Ihm  no.  360): 

Matribus  oiunnun  ,j,'/if/ani  'Li/ij>lian  nlim  vetustate  conlabsum  G.  Jul, 
Cupitianus  c&tttitrio  pninipiiarix.H  rcstiUiif. 

Auf  (U'U  erstaun  1  i eil  zahl reielien  Srt'inen  OI)er-  un«l  l  ntor- 
gerinanicns  ist  nichts  dergleichen  nachweisbar.  \Vas  man  an 
bauliohen  Resten  für  ehemalige  Heiligturner  d<  r  ^lütter  hat  anstctlK  ii 
wollen  (Ihm  S.  51).  ändert  an  dies(>r  Thatsache  nichts.  Füi-  (iaili.  n  als 
der  Heimat  der  .Mütterven^iirimg  M])reclien  nicht  bloss  die  erwiiliui.  ii  l'hat- 
sachen  eines  alteingesessenen,  allgemeinen  Gottesdien.ste.*.  Auch  die 
Sprache  steuert  7,ur  Begrändung  bei.  Die  vielbesprochene  Inschrift  von 
Nimes (JVInnattntf)  ers&hlt  uns  Ton  dem  Mütterknlt  in  der  Landes- 
sprache. Von  dem  Namen  des  Dedikanten,  den  man  ge  rn  als  Gartaboa 
JUanviahos  entsiffert  hftttc,  sind  heute  nor  noch  oiigenügonde  Spuren  vor- 
handen. Weiter  lantet  die  Inschrift  in  griechischen  Lettern:  ....  ded« 
fimQ9fio  »a/ttttfoutttßo  ßgavovd».  £s  ist  längst  bekannt,  dass  in  fiatQtßo 
n^ittvOMußo  uns  die  altgallischen  Wortformen  erhalten  sind,  vgl.  Windisch 
in  Paul  und  Braune's  BeitrSgen  lY  221;  W.  Stokes  in  Bezzenberger*s 
Beitrftgen  XI  125;  Brugmann,  Grundriss  n  709.  713.  In  der  Über- 
setsnng  vflrde  lat.  matribus  nemausicis  entsprechen.  Das  Zeugnis  der 
Muttersprache  fällt  so  schwer  in  die  Wagsehale,  dass  nunmehr  jeder  Ge- 
danke ausgeschlossen  ist.  »lie  Miltter  könnten  in  anderen  als  in  altgallischeu 
Religionsvorstellungen  ihre  Wurzcd  haben.  Trotz  der  Verbreitung  des 
Lateinischen  hat  die  altgallische  Volkssprache  während  der  römischen 
Kaiserzeit  fortbesUindcn  und  uns  Kunde  von  dem  ungebrochenen  Dasein 
gallischen  Volkstums  hinterlassen  *). 

Nun  lässt  sich  aber  die  Beweiskraft  von  ^aztitßo  va/itcwaixaßn  noch 
verstärken.  Auf  dem  altgallischen  -abo  beruht  wohl  die  vulu^ire  Form 
lat.  mafrah)!!^.  die  gerade  im  iinrbonensischen  Gallien  üblich  ist. 
Aus  ihr  lässt  sich  »  rst  ein  zu  dem  voratiszusi'tzenden  noni.  sg.  matra  ge- 
bildeter dat.  inuiri.s  erklären,  der  wiederum  nur  in  Gallia  Narbo- 
uensis  und  LuL'udun  ensis  belegt  ist.  Matrilnis  in  der  Dedikations- 
formel  ist  durchweg  auf  den  stadtriimischen,  britannischen  und  spanischen 
Inschriften  üblich,  in  Oberitalieu  uud  Germanien  ist  ilie  regelmässige  Be- 
nennung matronü  (selten  matronabu»^  Ihm  uo.  81.  83.  86).  Der  Sprach- 
gebraBch  der  Tersehiedenen  Provinzen  ist  also  nicht  derselbe.  Auf 
einen  Wesensuntersehied  zwischen  maitm  und  matronae  darf  daraus  keines- 
wegs geschlossen  werden.  Da  in  der  römisdien  Mythologie  ausser  der  nuUnma 
JunOy  deren  Fest  (matroiu^)  am  1.  Marz  gefeiert  wurde,  nirgends  von 
matrmae  oder  mattes  die  Bede  ist,  werden  die  Hfltter  schon  durch  ihren 

1)  Vgl.  Bndinssky,  Die  Ansbraitmig  der  latei]iiieh«ii  Sprache  Aber  Italien  and  die 

Frovinzen  des  römischfn  Reichs,  S.  114 IL;  Hommsea,  BAm.  Gesch.  T90ff.;  0.  Rirsch- 
feld,  Westd.  Zeitschr.  Vin  134  f. 
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Namen  ali  barbarische  Gottheiten  gekennzeichnet  (ftiebourg,  Weatd. 
Zcitschr.  Vm  102). 

Wir  erkennen  jetzt  auf  Grund  von  /latptßü  vafiavotKaßo  in  einer 
rnschrift  wie  Mairü  Aug.  E^umiei$  (Ihm  uo.  393)  dio  genau  entsprechende 
lateinische  Fassung:  wie  dort  die  Hfitter  von  Nime».  so  sind  hier  die  von 
Yvours  (bei  Lyon)  gemeint*).  Wenn  es  irgend  möglich  ist,  einen  Weg 
zu  methodischer  Erklftrung  des  Matterkultes  zu  finden,  so  wird  derselbe 
von  diesen  beiden  Inschriften  seinen  Ausgang  zu  nehmen  haben,  die  so 
vortrefflich  im  Einklang  miteinander  stehen  und  deren  Angaben  für  uns 
so  klar  un«l  deutlich  sind. 

Gallische  Inschriften  weisen  uns  auch  auf  einen  Hitus.  von  •!•  in  aus 
alloin  fcriurc  Aufklärung  zu  erwarten  ist.  Wie  wir  nftnilich  von  Müttern 
als  galliscluMi  Stadtgottheiten  hören'),  so  auch  von  tnännlicdu  n  (Jotteni, 
deren  Xanien  mit  ( )rtli('hke!ten  verkmipft  worden  sind.  Ks  ist  doch  höchst 
U'hrreich.  aussi-r  den  Miitit'rn  von  NiMnausus  aiirli  einen  ih^is  Nemausu« 
(('II-.  NU  S098.  SKM»)  zu  Hndeti.  Von  dieser  Paralleli-  aus  erscheinen 
•  Im  Iii/>rai  f) .  <ha  Mo'jontia.  deu  Vinuaa  (Ihm  S.  1-7)  als  wesensgleicll  mit 
den  deabus  iiiairabii>.  Wenn  irgend  »'twas  vuin  .Miitferkultus  .Vnspruedi  auf 
Thatsäcldi«  likt'it  hat,  so  ist  dies  die  Annahme,  «lass  darunter  Stadt-  oder 
allgemein  Ortsgottheiten  zu  verstehen,  ihre  lieinamcii  als  topische  aufzu- 
fassen sind').  Wie  schön  trifft  es  sich,  dass  eine  oberitalieniM  he  Insi  hritt 
(Ihm  no.  51)  lautot:  Maimnu  et  vieanü  C.  SeMtieius  Caröa^u.s,  in  «lor 
ausser  dem  Orte  auch  die  Ortsbewohner  mit  einbegriffen  sind  (vgl.  Ihm 
S.  36  f.).  Dass  der  Drang  nach  Schutz  und  Wohlfahrt  die  Weihgelübde 
an  die  Hfitter  veranlasste,  wird  besonders  nahegelegt  durch  eine  in  Gallien  . 
gefundene  griechische  Inschrift  . . .  fiijtQaot  nw  dtoanoffotg^  wo  die  Mfltter 
mit  dem  schfitzenden  Brflderpaar  vereinigt  sind.  Wie  der  Römer  unter 

1)  Ebenso  belieben  rieh  Matnna«  Vedtantiae  (Ihm  no.  27}  snf  die  Tediantii  in 

<ia11ia  Cisulpina,  Dw  fmchrift  Matronü  Dtruomnii'  {Ihm  ii<>.  49)  ist  \'kn\:A  auf  1  <- i 
Maikiul  ^'ciej^enen  Ort  Derro  besogen  worden  wie  Matribm  Tntem  (Ihm  no.  834}  «uf 
Trier  u.  a. 

2)  Vgl.  0.  Hirsehfeld,  Weitd.  Zdtsehr.  Ym  186. 

3)  Osnz  analog  den  christlicfaeD  StatUpatront:n ,  beziehangsweisr  »h  n  dalüoter 
storkouderi  h<^i(lni><  hcii  Genion  als  Hoxliützt-ni  von  St5dt«'n  und  (Gemeinden,  vj:l  Rn>rhers 
l.i'xikun  11  1620.  E»  .sind  diese  Patroii<f  nichts  andere«  als  die  vicitatun  yenit,  von  denen 
Arnobint  (1,  28)  ipticht,  die  wie  m  viele  andere  sog.  «hristlielieB  Verstelloageii  mehr 
oder  wonig:'^r  voll.'^tändij.'  aus  dem  antikt'n  Heidentum  übenuunmon  worden  sind.  Ter- 
tiillian  ad  natioaeü  2.  m'int«':  rideo  dros  decnrionts  luiuttfut  tnunuipii  ijuihu»  honor 
Ultra  muru»  tuo»  determitHitary  und  Sjmmachuti  {in  der  Auag.  An  Monuiu.  Goriu.  10,  8): 
vario$  autUtdei  arbibm  cuUm  mau  lÜviaa  diUrikat^  vi  animae  «oaceali&iw  tte  populü  ftOaiu 
p'iiii  ditiduntur ,  fbfn^^o  Prudentiii';  >.  Rrinni.  370):  cunctif  juipulU  »eu  moi^ui''):.'.  i  ,- 
ditur  aut  faturn  aut  geniu»  nostrarum  anunarum.  —  Die  stadLschützende  Göttin  wird  auf  dtiU 
Inschriften  auch  Tuttla  (z  B.  von  Tairagona  in  Spanien)  genannt,  nnd  tnUta  ist  beksant* 
lieb  bei  den  lOmiiehen  Dichtern  der  unserem  „Schntzpatron*  entsprechende  Terminos. 
f  ber  die  dii  tutelarm  orUf  chmtiani  rgL  Pabrieioe,  Bibliognphi»  Anti^nam  (Hambog 
i7G»j;  s.  3ö;  II. 
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dem  Bep;riff  der  viatrona  <\\o  olirwürdig«'.  <lio  Obhut  iIps  Hauses  und  «ItT 
Fainili»'  führendo  Frau  vfrstaiiilcii  hat  (Sicbourff.  Westd.  Zeitschr. 
VII  102';.  so  ist  diese  VorsttiUuii^  in  d<'ii  M;itrourii  als  Orts<jjotr)i<Mt<'n 
lebeudi^  C^gl-  w'«'**'"'  matrona  wie  pater:  pafro/uts).  SiebouriC  hat  sii  h  (iu 
seiner  Dissertatiou  do  Sulevis  p.  '.V2)  mit  gutem  Grund  dcujeuigcn  au- 
geBchlomeii,  di6(vie  «.B.  Th.  Mominsen,  Ardiäol. Zeitung  27,  89)  glauben: 
maires  cognomentis  numina  tutelaria  eorum  locorum  sigtiificari 
unde  illi  homines  orti  sint  ^heimatlich'*).  Ebenso  ist  Frioderichs 
(Matronarnm  Momunenta  p.  49)  sa  dem  Schluss  gekommeu,  dass  wir 
lokale  Schtttsgottheiteii  in  den  Mfltteni  zu  suchen  haben  (omnia  fere 
eognofflina  barbara  quibus  in  Galliae  tmprimis  et  Gernianiae  titulis  latinis 
[dii]  praediti  sunt  a  pagis  montibus  fluminibus  siniilibtw  ducere  mihi 
constat) '). 

Schliesslich  ist  uoch  ein  letzter  Punkt  zu  Gunsten  der  gallischen  Her- 
kunft  <les  Mfltterkultcs  zu  erwähnen.  Im  Jahre  1885  wurde  in  Kern  an 
der  Via  Tasso,  wo  die  Käsern«'  der  Kaiserreiter  lag.  eine  grosse  Zahl  von 
Luschriften  gefimden.  Elf  derselben  nennen  die  Matres:  neunmal  unter 
anderen  Göttemamen  in  der  Gruppe:  .  .  .  Eporuie  Matrihus  Siulens  . 
einmal  Mntribus  Suleis  (bei  Ihm  no.  13),  einmal  Alatribus  paternia  et  matemi» 
mei»i{u*'  Sulfvis  (Ihm  no.  14). 

Epona.  Name  der  beivaunton  Pf(>r»b'-  und  .Maiiltiergitttin,  geldldet  wie 
die  gail.  Epomulujs,  Kpovedia.  Epinrdori.r  w.  a.  ((ilück.  Keltische  Naim  u 
bei  Caesar.  S.  4"i:  \V.  Stokos,  Hez/enb.  Heitr.  XI  135)  von  i^all.  ep  (  e<(iuis) 
ist  eine  erwirMMUTuiassen  gallisi  lie  <lottlu^it  (Ihm  S.  55.  8G  f.).  Dasselbe 
gilt  von  den  tiuleviae  (SieltourLT.  Westd.  Zeits<-hr.  VII  107  ff.),  deren 
Nunien.Hfurm  sehou  Glück  a.  a.  0.  S.  142.  164  klaiu<  stellt  hat.  Die  S'»/mV/(? 
gehören  zu  der  britiuinischeu  (/m  .S«/ (Sieboui -  .  De  Sulevis  p.  84).  uutt  r 
deren  Schutz  die  aquae  Sulü  (das  lieutige  Bath)  gestanden  haben.  Gerade 
bei  diesen  Quellen  ist  die  Inschrift  gründen  worden :  SiUnis  SuHmu  aeuhor 
Brucgü  fiUva  aacrum  feett  L  m.  (Ihm  no.  344).  Die  dea  Sul  gehört  iu  die- 
selbe Linie  mit  den  bereits  genannten  dea  BibraeUt  dea  Mogontia  etc.  und 
so  sind  denn  auch  die  SiUeoiae,  wie  Biebonrg')  und  Ihm  gezeigt  haben, 
mit  den  Mattem  nlehstverwandt*).  An  ihrer  keltischen  Herkunft  ist  so 
wenig  zu  zweifeln  wie  bei  der  J^pwa.  Wie  sollten  die  Mattes,  welche 
zwischen  der  keltischen  I^pona  und  den  keltischen  SuUviae  aufgefflhrt 

V  Audi  K.  Hübner.  Röinivcho  Horrschaft  in  Wfstciu-opa  (H<rlin  l.'sfX'  S.  W,  hält 
zwar  den  Nicderrhein  für  „die  eigentUchf)  lieimat  des  keltisch-gcrinanischen  Münrr-  uud 
HatTonenkaltaB",  fthrt  aber  fort:  „Jede  LmdachBft,  jedes  Thal  und  jeder  Borg  und  Stein 
hstte  seine  nach  dem  Ort  benannten  M&tter". 

•_'  Sit'bour^'  hatte  nnr  nicht  von  Matres  Suleciae  reilcii  ^ollon.  d- ini  wir  kennen 
nur  buleviae;  danach  ist  auch  die  Inschrift  Matrifm  SukvU  auü  Britannien  (Bonn.  Jahrb. 
LZXZIX  841}  ni  benrteÜMi. 

3)  Aueh  Heaxen  (Aimali  dell  Int!tituto  1886  p.  871)  sagt:  Mabrei  «  le  Saleviso 
aono  abbastmiM  n<ite  come  numi  di  provcniensa  celtiea. 
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\v«'nlen,  anders  uiiter/.ubriiigfMi  sein.  aJs  bei  demselben  koltisclien  Volke? 
Weder  auf  den  römischen  nocli  auf  den  Provinzialinschriften  hat  auch  nur 
ein  einziger  Uerniane  seine  Nationalität  bekannt,  kein  Ec<'rniiniiscli»  r  Truppen- 
teil ht  anf  den  .Matronensteinen  vertreten,  wohl  aln  r  tindi-n  sicli:  co/t.  1 
Ifdiftiornm^  coli.  I  Tun;/ronim,  coh.  I  Linyonum,  coh.  Uli  (iaUonim.  milites 
IhittoiK's  lnut«'r  Truppenteile  keltischer  Xationalif.'it.  denen  aus  Britannien 
eine  n.nll>ttio  Grrmanonn>f  liinzuzuffi^ren  ist.  ein  1  )etaehenH'nt.  ülier  dessen 
ZuttanuniMiüet^ung  wir  durch  den  uubestiuunten  Xanicu  nicht  aufgeklärt 
werden  *). 

En<llit  h  noch  eines.  Be«la.  De  tein))üruni  rati"!ie  r.  \:\.  berichtet  ven 
«len  ontiqui  Anylorum  pofiUi.  unter  deinen  er  vielleiclit  aurli  die  keltisidie  Ur- 
bevülkerun<j^  Britanniens  verstanden  o<ler  tnit»'inbfgritVeii  hat.  bei  ihnen  habe 
man  yentili  cucalmlomodianecht^  i.e.  niatruni  nocteui,  jjenannt. 

Schon  J.  Orimm,  Mytliol.*  S.  H28  wusste  die.-5e  Mütter  nirgends  in  deutscher 
Überlieferung  unterzubringen.  Aus  einem  brit.  niodrenocht  (wie  s.  B. 
modreped  Zenss'  S.  291)  ist  das  nns  erhaltene  modraneekt  entweder  verderbt 
oder  anglisiert  Die  Benennung  kann  bei  den  Angelsachsen  nicht  ent- 
standen sein,  ist  vielmehr  ein  letzter  Zeuge  für  die  ans  den  Inschriften 
bekannte  keltische  Htlttervorstollang. 

Nunmehr  sind  wir  vorbereitet»  uns  Aber  die  Stellung  der  reichsunter- 
thänigen  Germanen  an  diesem  keltischen  Kultus  Klarheit  zu  ver- 
schaffen.  Um  die  freien  Germanen  jenseits  des  Rheins  oder  jenseits  des 
Limes  kann  es  sich  hier  nicht  handeln,  da  bei  ihnen  die  Mfitter  gftnslich 
unbekannt  gewesen  sind. 

Die  gewaltigen  Truppenmassen,  die  als  stehende  Grenzwacht  in  den 
beiden  Germanien  verwendet  waren,  sollten  gleiclizeitit^^  grossen  <  ivili- 
satorischen  Aufgaben  dienen.  Bald  erhoben  sich  in  der  Nähe  <ler  Feld- 
lager bürgerliche  iVnsiodlungen ,  die  sich  rasch  zu  Dorf  and  Stadt  er- 
weiterten. Dieselben  ^raren  meist,  wie  ihre  Benennungen  verraten,  keltischen 
l'rsprungs:  Vrgentorate,  Borbetomagus^  Xoviomagns,  Mogontiaeum.  Bando- 
briga.  Antuuiiaeum.  Bonna.  Xovesium,  (ielduba  u.  s.  w.  Was  die  Be- 
völkerung der  I^andstriche  betrifft,  in  denen  Hölienzuge,  Flussläufo.  An- 
-iedlnngen  noch  bis  heute  ihre  keltischen  Namen  b«'\vahrt  haben,  so  ist 
die  TklieitieViene  zwischen  Vosagus  und  AVinoba  zur  Zeit  des  Ariovist  in 
'4ernianis(iifi»  Besitz  i;ekomjnen.  Sch<»n  zu  Caesars  Tageji  \\ohnten  liier 
dem  .Main  nahe,  aber  westlich  des  Kheins,  iiiiieriiall»  der  r<<inis(  lien  Provinz 
'  ialiia,  die  Vangiones.  Die  südlichen  Nachbarn  derselben  waren  N<'nu'tes 
und  Triboci,  beide  Vrdkernamen  keltischer  Herkunft.  Ks  ist  V(»u  iliesen 
Stämmen  „gesi-hiilitürh  uiciits  hervorzuheben,  als  dass  sie  seit  langem 
unter  den  Kelten  aui>ää«>i<;,  die  Schicksale  (iallieus  teilten''  (Mommseu, 

1)  Vtxiüatio  (kr/Manorum  be^<agt  watirs«  hciulicb  nicht  ni«hr  als  die  uns  aiidernorts 
beliMiale  VexiUativ  etercUm  Germamae  infermi». 
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Köm.  Gesch.  V  134).  Beim  Aufstand  des  Jahres  70  haben  Yaogionen  und 
Triboker  in  den  Reihen  der  Gallier  gestanden,  aber  sobald  es  anfing,  schief 
au  gehen,  sich  auf  die  Seite  der  Rdmer  geschlagen  (Tacitns,  Hist.  lY  70). 
Yangioneu  (Worms),  Nemeter  (Speier),  Triboker  (Elsass)  waren  mit  den 
Kanrikem  (Basel),  Liugonen  (Langros),  Seqnanem  (Besan^on).  Helvetiem 
(Sehweia)  zum  obergernianischen  Ycrwaltungsbeairk  Tereinigt  (Mommsen 
a.  a.  0.  8. 109).  Wie  auch  des  näheren  die  Zusammensetiung  dieser  an- 
geblichen Germanen,  der  Yangiones,  Ncmetes,  Tribooi  gewesen  sein  mag: 
diese  Volksgnippo  ist  in  raschestem  Tempo  verwelscht  und  luvt  ilirc  ger- 
manisclie  Nationalität  eingebüsst.  Das  Cberj^ewiclit  »Ics  gallischen  HW-nients 
wird  bekanntlich  dnrch  keine  Tbatsach**  so  schlagen«!  bewiesen,  als  durch 
*üe  Angab»'  des  Tacitiis,  die  sog.  agri  dfcuniates  seien  durch  Kolonisten 
aus  Gallien  besie<lelt  worden.  Germanische  Völkerschaften  haben  hier 
überhaupt  nidit  gewohtu.    Das  T^and  war  planmässig  ontvidkert  worden. 

In  Untergermanien  hatte  Aii;.;ustus  die  l'bicr  vom  rcchtfii  HheinnfVr 
auf  das  linke  verpflanzt  in  ein  (ifliii-r.  das  grr>sstentcils  von  koltisf  Hi-n 
Bewohnern  besetzt  war.  Nördlich  vi  in  ihnen  .süssen  die  germanisclien 
Cugerner  (d.  i.  Sugainbrer?)  und  woitt'rliit!  fnltrti'ii  die  den  Körnern  ver- 
bündeten aber  steuerfreien  Bataver.  Dif  keltische  Abkunft  der  sog. 
gallischen  oder  belgischen  ( MTinaiicn  >reht  ausser  alhMU  Zweifel.  .Man  darf 
sich  fih<»r  die  Ausbreitung  der  linksrlieinischeii  (ierrnaneu  nicht  «hidurdi 
täusclien  lassen,  dass  die  Grenzen  des  administrativen  Bezirks  Germania 
inferior,  wie  auch  die  Benennung  der  Bewohner  als  (iermani  über  einen 
weit  grossereu  Landstrich  sich  erstreckt  haben.  Alle  die  Germaui  ein 
wie  Menapier,  Adnatuker,  Baetasier,  Tungrer,  Nerrier,  Eburoncn, 
Condmser,  Paemaner,  CSaerreser  n.  s.  w.  gehören  mit  den  Trererem  zu- 
sammen. Tacitns  schildert  sie  als  <mHtio»  eitea  afietatkntem  germameae 
origüu»  (Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie  S.  520  ff.;  ]f  Allen- 
hoff,  Bentsohe  Altertumskunde  II  189  fr.).  Wie  in  allen  anderen  archäo- 
logischen Fragen,  ist  es  auch  hier  unaulfissig,  den  germanischen  Namen 
auf  dem  linken  Rheinufer  weiter  als  auf  Batavi  und  yielleicht  Ougemi 
aossudehnen^).  Die  Ubier  hatten  seineraeit  Caesar  gegen  die  Sueben  au 
Hilfe  gerufen,  waren  au  Henrenknechten  geworden,  daas  ümeo,  wie  Tacitus 
berichtet,  die  Schamröte  ins  Gesicht  stieg,  wenn  ne  an  ihre  Abstammung 
dachten.  Die  Geschichte  thut  den  ungeratenen  Söhnen,  den  Ubiern,  kein 
Unrecht,  wenn  sie  dieselben  ans  der  Liste  der  Germanen  streicht.  Noch 
weniger  können  Volkshaufeu  ohne  ausgeprägtes  Nationalgefühl,  wie 


1)  Moinni.son.  Ikfim.  Gesch.  V  15;'i:  Kino  Durchdringung  der  beiden  Natioralitrif*'n 
hat  das  römische  Gormanien  nicht  aufzuweisen  oder  sie  fallt  für  ansere  Auffassung  mit 
der  römisch -gallischen  um  so  mehr  zusammen,  als  diA  längere  Zeit  in  römischem  BraHx 
g«Uifll)eii«B  germanischeD  Gebiete  anf  dem  linken  Rheinnfer  dnrchaos  mit  kelti-ichon  Ele« 

ment'^n   dnrfh'Jf't?'   waifn    nrvl  auch  dii»  auf  dem  rechten,   ihrer  nr?]irriTi'lif Ficii 
völkerung  gröüätenteib  beraubt,  die  Mchnahi  der  wwu  Antiiedlt^r  aus  (jialliuu  t!rhielt*'u. 
2«UacJirl(t  4.  Veniu  t.  V«lkakao<l»   l^t.  9 
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Yangionen,  Nemeter,  Triboker,  an  deren  gerniaiiisdier  Stammverwandtschaft 
schon  TacitDt  zweifelte,  von  den  zngehOrigen  gallischen  Stftmmen  getrennt 
werden. 

Es  war  sehr  unvorsichtig,  sich  auf  die  Dedikationen  der  eqaites 
singulares  zu  beruf«'iu  um  <lon  Antvil  <U  r  Gormanen  am  Mfltterkolt  nadi- 
snweisen.  Die  Kais<'rreiter  haben  in  jener  Zeit,  aus  (h-r  »lie  Inschriften 
stammen  (Trajan.  Ihnlrian.  Antoninus  Pius)  nur  der  geringen  Minderzalil 
nach  aus  Deutschen  ^M  stamlen.  Die  DonauproTinsen,  speciell  Thrakien, 
haben  seit  Trajan  das  Hauptkuntinireiit  zu  dieser  vornehmen  Truppe  «je- 
liefert.  Kine  Anzahl  Bataver  nennt  >\r\\  stolz  dres  ßataci  auf  tler  Inschrift 
no.  25  (Uenzen.  Aninili  dell"  Institutu  ISS.')).  Sie  ist  an  den  batavischen 
Natinnalfjott  Herkules  .Magusanus  i.  Thunar)  i;ei  i<')it>'t:  vj^l.  Paul  und 
Braune  s  Beiir.  XV  .'»."»3  IF.  Anf  keiner  Inseliritt  «irr  K a  i rre i ter , 
welche  die  Mütter  erwähnt,  sind  die  Bataver  oder  aiidt-re  ger- 
tnanisclie  Stamme  vertreten.  Unter  den  Dedikanten  der  Insrlir.  no.  1 
(Ihm)  bezeichnen  sich  njel)r»'re  der  v.  iaUst  liiedi-ten  Kaiserreiter  als  liatdutii. 
Die  BaetasitT  nennt  Tacitus  (Hist.  IV.  .'>);.  (ifl^  ztisauinien  mit  den  Nerviern 
und  Tun^ieiii:  es  ist  auch  iiiclit  ein  l  inzii^o  Zeugnis  datiii-  beizubrin^jen, 
tla88  sie  (.lermanen  gewesen  sein  könnten.  Die  Inschrift  im.  9  bietet  einen 
F.Aeliu»  Vangio  wie  P.Aeliu»  Felir,  P  Aelitu  Latinus,  P.Aeliws  ^Mgnniu  u.8.w. 
Es  ist  wahrscheinlich  aus  dem  cugnomen  Vangio  «if  die  Heimat  des  be- 
treffenden Soldaten  zu  schliessen,  denn  die  Inschrift  no.  12  enthält  einen 
cicee  Triboeu»,  wie  die  Inschrift  no.  13  einen  dveg  Nemem  (-  NemOmtiaT). 
Es  ist  nicht  gleichgiltig  und  zufällig,  dass  auf  den  Motterstcinen  Vertreter 
gerade  dieser,  in  zwei  Jahrhunderten  unter  Galliern  gallisicrtcn  Stämme 
erscheinen'). 

Trotz  der  fast  ausschliesslich  keltischen  BeYölkerung  Oborgermaniens 
sind  hier  die  Zeugnisse  für  die  Verehrung  der  Mfitter  dürftig.  Zu  Ällm«i- 
dingen  bei  Thun  sind  sechs  VotiTbeilchon  gefunden  worden,  Ton  denen 
eines  dio  Inschrift  Matribm  (Ihm  no.  156),  ein  zweitos  Maircni»  (Ihm 
no.  157)  trägt.  Vier  MQttorin.«ichriften  stannnen  aus  Besan<;ou  und  Um- 
iri'Lreiid.  zwei  aus  Lan;^n-es.  ili»'  für  un>  nicht  in  Betracht  kommen.  Die 
ioschrift  aus  Ell  (Elsa.»)  weist  selnin  in  ilnci-  XaiiH'iiixebun;.^  {Sextm  Cle- 
mentit  fh'if.  Ihm  n<).  173)  auf  k'  lrisi  he  Herkunft.  Der  Stein  aus  Böckingen 
(Württemberg)  ist  vom  coL  I  Ueliu  /lornm  gestiftet  ( I  hm  no.  177),  klärt 
uns  also  wiederum  deutlich  i^enu«;  ülj<  r  die  Nationalität  der  De<likanten 
auf.   Ausserdem  sind  folgende  obergermanischo  luschriften  bekannt: 

1)  Hcnj»  II  a.  .T.  O.  j).  271  liälf  ^Uu  ( '<iii</>'!inhi  Suturninus,  <!<ii  1 (likantoti  der 
Inschrift:  Matnbtu  paterni»  uiaUrais  uutin/ue  «SWecM  tür  einen  Batav«r,  weil  zwei  Kaiser- 
reit«r,  i^ia  VamtidiHht»  Vtrax  and  dessen  Bmder  Cafktüflntai  8pectatu$  sich  als  Batsrer  in 
erkennen  fr<'lj' n  (natione  ftadam  CIL  VI  r^24(i  .  bi,-  rheroinstiininiuifi:  des  Namens  i^t 
nirht  uiass:;.  Ix  inl  hii  fe  tfcn-af 7  /ii  <l'  r  'l'liiits.n  ||c,  .hiv.  ,1.  r  i.ftreffende  Soldat  aieh  durch 
•iio  iJedikiUiou  an  Matre»  und  Üuieviue  ab  Kelti  ii  auawi  i^L 
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181  Ihm.  N  eitle  US  tein  (Badeu);  jetzt  Alusoiini  in  Karlsruhu: 

MatrmUt  Alhiahenabu»  Juika  Vmmiua  Supt  r  pru  se  et  iuu  o. ».  L 
186  Ihm.  Mainz-Zahlbach:  jetzt  Museum  in  Maiuz: 

Jovi  optimo  mcuemo  et  JUatribtu  Perperiva  p,  v.  s,  L  L  d. 
190  Ihm.  Heddernheim: 

Matnbu»  C.  Farmu$  deeurio  in  eito  feeit. 
193  Ihm.  Andernach;  jetzt  Kgl.  Museum  in  Bonn: 

Matribus  «ttw  SimÜio  mile»  ex  elane  Oemunnea  pia  fiddi  pleromale 
Cteami  v.  «•  /.  l.  m. 
Auf  der  in  den  deutschen  Gewässern  streifenden  rOmisehen  Flotte 
waren  fast  ausschliesslich  auswärtige  Matrosen  eingestellt.  Tnschriftlieli  ist 
bis  jetzt  nur  ein  l  in/iger  Germane  unter  «1er  Bemannung  nachweisl)ai  und 
flass  ilie  Inschrift  193  nicht  von  einem  Germanen  stammt,  zeijjjt  schon  der 
Wortlaut.  Höchst  lehrreich  ist  die  pi^rosse  Fülle  von  Funtlstiicken,  die  ans 
Untergermanjon  zu  Tnge  gefordert  worden  sind.  Im  Gebiete  der  Bataver 
ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Mütterinscln  ift  uns  Licht  gekommen,  sie  trägt 
die  Dedikutinti :  Matrihtts  Norici^^  (Ihm  no.  338).  Das  Territorium,  iius 
dem  wir  germanische  Gottheiten  wio  Mari  lyiith/sus.  AluesiiKiar  Beda  cf 
Fimmila.  Ih  rcuhs  Mogu^anux ,  Xelmlennio  itischriftiicii  bezeiigr  tindi'n.  das 
Land  dcsj«  iiii^cn  Stiumiics,  der  trotz  d<'r  intiiiuMi  l'x'ziehuiigt'u  zu  Kom 
»eine  Individualirat  citVisiichtig  gewahrt  hat  ki  iinr  ilic  .Mütter  niciit. 
Dieses  negative  Argument  ist  von  gn'»sster  Hfdcutung  und  an  sich  sclion  aus- 
reichend gegen  die  Beliauptuug,  beim  Alütierkultus  sei  au  uiclilgermauiscliü 
lierkuntt  nicht  zu  denken. 

Geographisch  gruppiere]!  sich  die  Fundorte  der  Denkmäler  auf  ein 
Terhältnismässig  kleines  Gebiei  Die  Hauptstätten  sind  Euskirchen,  Zülpich, 
Bonn,  Köln,  jQlich,  üerdiugen,  Xanten*  Die  flberwiegendo  Masse  ftllt  ins 
linksrheinische  Ubierland,  beziehungsweise  unter  die  westlich  angrenzenden 
Gallier. 

Wie  in  den  anderen  rOmischen  Provinzen  ist  auch  in  Ober-  und  Unter- 
germanien die  Sitte  verbreitet,  den  Mfittem  insgemein  Verehrung  zu  er> 
weisen  (Inschriften  wie  Matribu»  Ihm  186.  190.  337;  Matrotm  Ihm  S!20. 
275).  Mit  dem  auswärtigen  Ritus  stimmt  femer  flberein,  dass  die  Mfitter 
durch  Beiworte  unterschieden  werden,  z.  B.  Matrum  Treoeri»  (Ihm  334) 
wie  Matrae  ^namieae  in  Sttdfrankreich  u.  a.;  oder  einfach  Matnbu» ,  Ma- 
tronis  meis,  mh.  dfuyienticis  um  die  eigene  Heimat,  patetttis  resp.  matenm 
um  die  Heimat  der  Eltern  in  göttlichen  Schutz  zu  stellen.  Eine  Gruppe 
fttr  sich  bilden  die  uiederrheinischen  Inschriften,  welche  nur  den  Bei- 
namen überliefern:  es  ist  z.  B.  W\v\\i\Aam-vim  Matrtmis  Gabiabus,  sondern 
auch  schlechtweg  von  Gabiabws  die  Rede  u.  a.  Es  ist  sehr  glaublieh,  dass 
hierdurch  wiederum  die  Fremdartigkeit  der  M  üttervorstelhmg  bestätigt 
wird.  Wie  die  keltischen  Suhrine  ohne  den  Beisatz  von  Mutns  oder  Ma- 
tronae  auftreten,  so  keuneu  wir     Inschriften  Uutorgermauiens,  in  welchen 
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die  letzteren  fehlen.  Aach  «lie  (Germanen  kannten  weibliche  Sehutasgottheiten 
wie  die  friesischen  Alaetie^ae,  ron  denen  aber  aus  Terschiedenen  Ghtbiden 
angenommen  werden  mnsft,  dass  sie  jungfräulich  gedacht  worden  sind. 
In  dem  Fehleu  Ton  Matte» ,  matronae  darf  man  wohl  einen  Tersach  er- 
kennen,  den  galliscben  Brauch  fDr  Germanien  zvk  adoptieren  und  des  on- 
Terträglichsti-n  zu  entklei*l<ni. 

Di.  Forsrlmni;.  soweit  si«'  sidi  l»isli«.'r  mit  «li-m  Mütterkviltus  beschäftigt 
hat,  ist  durch  diese  3lütti'r)M>iiianu'u  in  einseitiger  Weise  beeinfinsst  worden. 
Mit  Hilfe  eines  unsicheren  Etyinologisioron»  glaul»t.'  man  soweit  «irekonimen 
zu  sein,  in  don>  Bfinamen.  folglich  aii<h  in  tl«'r  .Miittervorstellun^«:.  ftwas 
epecifiscli  (lermanisthfs  erkannt  zu  haben.  llierii<;;en  muss  aufs  nacli- 
drückliehste  betont  Werzlen,  «lass  unter  <len  IJeinanii-n  «b-r  \!iifr<  r  auch  am 
Nioderrliein  eine  stattliche  Anzalil  s<'l«'lirr  sirli  tincb't.  <1ie  klar  uipI  «bnitlieh 
keltisrhem  Öprachgut  augeiiöruu.  Diese  müssen  vorweg  eliminiert 
wertb'ii 

Die  Matronae  (fctorannae  von  (iri|>s\vai«l  bei  U»'r«lini;en  bcdürt'en  b.- 
züijjlieli  ihrer  kt-ltiseheii  BtiUennun^  keiner  Krliuiterunir  (v^l.  Ortoihtium 
u.a..  (Jliiek  S.  \'.V.\\  Zeuss  '  S.  ()8;:  wie  die  Octo-cu/mt/iu*'  sind  die  Sec- 
cannehfii  ;^ebild<'t:  sie  sind  bei  Dhinkenheim  in  der  Eifcl  gefunden  und 
erledigen  sich  dureh  Hinweis  auf  gallische  Namen  wie  Seccalm  (Cllück 
S.  160),  Sequana,  Sequani  u.  a.;  bezfigl.  -eeama  vgl.  Ihm  S.  26.  Ich  ver- 
gleiche mit  den  Matrmii»  Cuehinekü  von  Zülpich  (^  Tolbiacum)  kelt.  Cucahta 
(Giflek  S.  160);  mit  den  MaUoms  Vemniakemt,  oder  einfach  Vemniakenü 
von  Zul]Meh  und  Vettweiss  die  kelt  Vetunna,  Vemnmci  (Zenss*  S.  774); 
mit  den  MtUrwm  Anetamiiuthia  von  Zülpich  keltisch  Anetu»  Mütter  von 
der  Ens  Möllenhoff  DA.  II  222;  Zeuss*  S.  785)  wie  mit  den  Matnmu 
AumenaheM»  von  Köln  den  keltischen  Namen  der  Heilquellen  von  Ems  an 
der  unteren  Lahn:  Aumema  a.  880,  Oummci  a.  959,  vgl.  Arnold,  Ansied- 
lungen  S.  55:  Möllenhoff  DA.  U  221).  Zn  den  Mütroni»  AMgmehi»  aus 
Köln  wird  man  kelt.  Axona  (Zeuss'  S.  13)  halten  müssen  (anders  Holder 
im  altecdt.  Sprai  lisch.  s|».  32(1),  zu  Mtttionh  Gesahenus  aus  Altonberg  bei  Köln, 
aus  Riidin^;en  bei  diilieh  und  uu>  Betfi-iiiiofeu  bei  Jülich  kelt.  (!>'snnacum  u.a. 
(Glück  S.  28;  Zeuss"  S>.  779).  Am  letzti:onannt<  n  Orte  sind  mit  ihnen  die 
Matronae  Ettrahenae  voroiniirt.  wie  boid«*  ohne  den  Beisatz  von  matronis 
wiederum  aus  liitdini^cn  b»'kannt  sind;  7A\  i\ru  Effrahnme  {Etrahenae)  \)\<iii^X 
sich  kelt.  Edm,  Eih'O"  (Zt'uss'  S.  778).  An  Stelle  von  den  unsicher  ent- 
zifferten Matronui  Abiamar.  von  Floisdorf  ist  zweifellos  nach  den  AvibiomareU 


1  Auf  ili«'  Bomühunpcn.  mo*lfrii'>  Sinirm  «ie^  Müttrrkultos  in  dor  Rhrinprovinz  aiif- 
zut>püreo,  brauche  ich  nicht  einzugeben  (vgl  z.  B.  Zeitsciaift  für  deuttidit-  Philol.  III  434). 
—  T.ei<l<>r  inachen  immer  noeh  Ortraamca  wie  Mflddmiicim  (bd  Znipii  h)  ^'ühoimnisrollni 
Eiti<]ni<  k;  selbst  <  iri  «^rtisthaftor  Korsrher  Wi«  Ilm»  ineintc  noch  (S.  52;,  das  Iir»rf  habe 
von  .|<  n  Müttern  Minen  Namrn:  der  Kponjniiu  hat  natürlich  Möthri  geheis8Mi  (Aiuthtrea- 
bei  in  a.  1*i'6j. 
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(vgl.  rheinische  Ortsnamen  wie  Mareoma^ns,  Mareodurum)  tod  Remagen 
(Ihm  444)  AmUamar*  ku  lesen  und  kelt.  Ambiorix  eto.  zu  vergleichen 
(Qlfick  8. 18).  Ffir  die  Matre»  MedieiotU^ae  aus  Köln  Tcrweise  ich  mit 
Ihm  (8. 19)  auf  Mediomatrieiy  Toutatea  u.  a.;  f&t  die  Maironae  Anan^jOae^) 
auf  GIflck  8.  45,  Zeuss*  8.  29.  30.  763;  für  die  Mairae  Artaeae  Ton 
Xanten  auf  die  Ovomartaei  bei  GIflck  8.45. 195  (^Armeua  bei  Holder  sp.  222) 
oder  die  Artana  bei  Hamm  (Mfll  lenhof  f  DA.  TL  225).  In  den  Matronu  MahU' 
nehis  von  Köln  wird  kelt  Maglw^  Maglku  (Zevisn  '  8.766)  stecken,  vgl.  Magh' 
Immo,  MaeMmmm  u.a.  fQr  das  heutige  Mecheln  (Ihm  8.22).  Vollständig  rätsel- 
haft sind  mir  die  Attifrafinehae  von  Berkum.  Hier  wir<l  oinmal  der  bewährte 
Spruch  Anwendung  fiiulen  clurf«Mi:  was  man  nicht  fTkUircn  kann,  sieht  man 
für  keltisch  an.  zumal  sit  li  fiir  ein  Präfix  atu-  übereinstininiende  Belöge  aus 
<loni  Keltischen  ergeben  ((ilück  S.  R,  Zeuss'  S.  866).  Die  Amhusfehiae  von 
Godesberg  bei  Köln  (vgl.  auch  Holder  sp.  151)  und  die  Mafr.  Contnisteihiue 
von  Tetz  bei  Jülich  (übrigens  selir  fragmentarisch  überliefert)  gehören  viel- 
leicht zusammen,  vgl.  »b-n  galliscluMi  /mr/vs  Cnndrmtls  u.  a.  Die  AVnahmae  vow 
Ober-Hlvenich  (sie  steekeii  otlciibar  in  diesem  Ortsnamen  AVnniitcum  a.  S.').^, 
vgl.  auch  Arnol<i,  Aiisifillun^-en  S.  geben  wiederum  deutlichen  An- 

klang au  All'ion.  Albiorii  U.a.  (Zeuss*  S.  866),  man  wird  sie  nncli  für 
die  olMTgcrmunischen  Matioiiae  Alfiiafienae  (lies  Alfna-j  eiu/aisj'tzeii  liitln'ii. 
Die  MdtroiKw  As«n'ci/u'/i(it'  aus  Odendorf  bei  Euskirchen  siml  zwcifeUos 
nächstverwandt  mit  dem  yh>7 m//./' (Iii m  no.  241).  der  sich  ausili  iieklich  als 
Sunux  (tl.  i.  aus  dem  keltischen  Stamm  der  Sunuker)  bezeichnet .  vgl. 
Th.  Bergk,  Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rheinlande  S.  118: 
Ö  i  e  b  o  u  r  g ,  Westd.  Zeitschr.  Vlfl  229  f.  Mit  dem  A'oracblag  l  h  m  's ,  Matronis 
3HsavM  in  f^üam»  au  indem,  weiss  ich  nichts  ananfangen,  da  mir  nur 
F^iaä,  F^uünoimj  F)rinane$  bekannt  sind,  man  Tcrgleiche  keli  Composita 
mit  7H'  (Mflllenhoff,  DA.  U  234;  GIflck  8.  158;  Zeuss  ■  8.  867; 
ebenda  Auuna  8.  789  u.  a.).  Die  Maire»  BriUae  und  die  Mattet  BHUae 
Mamaea»  von  Xanten  weisen  unmittelbar  aber  den  Kanal  hinfiber,  die 
Main»  TVeverae  von  Oleve  Terdanken  wir  einem  Sohne  Triers,  so  erinnern 
auch  die  Maitet  Mopatet  von  N^megen  an  die  keltischen  Völkemamen  auf 
-oecs  (Tgl.  Bergk  a.  a.  0.  8. 112). 

Die  Frage,  ob  uns  nach  Abiug  dieser  Inschriften,  welche  ein  ent- 
schiedenes Übergewicht  der  Fremden  im  TJbierlande  beweisen,  ein  Rest 
germanischer  Dedikationen  verbleibt,  möchte  idi  nicht  bejahen.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  auch  gallische  Dedikationen  von  Germanen  ausgegangen 
sein  können.  Zahlreiche  Germanen  waren  in  gallischen  Siedlungen  Ober- 
und  Uutergermaniens  sesshaft,  aber  welche  Hilfsmittel  bleiben  uns  für  die 
Sondemng  der  Nationalitäten,  wenn  wir  uns  der  sprachlichen  Argumente 

1)  Sind  damit  die  Maironae  UiamaMf.  ans  Köln  identiieh^  Mm  möchte  sa  Orts- 
namen wie  Honnef  im  SiebengeUxfe  denken,  t^l.  fthrigens  MfiUenhoff  DA.  II  2S8f. 
381  Anm. 
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begeben  M-ollton?  ^Vil'  wir  ;^('S('lien  haben,  b»'ziohen  sich  die  Weihmigen 
an  die  Aliittt  r  auf  die  Ortslieitnat  der  INm-soii;  der  (ierinnnc,  der  die 
Sprache  und  die  Stsmmesheimat  verleugnet,  ist  für  diese  ein  Fremdling 
geworden 

Uni  die  3lütternanien  aufzuhellen,  ist  vor  allem  eine  Untersuchung  der 
Wort-  lind  Flexionsbilduiijij  erforderlich.  Die  BiMiiiinien  siuti  nur  im  dat. 
pl.  ülHTÜffVit.    Ks  lassen  sich  fol^^rMnlo  Kategorien  unterscheiden: 

1.  l)ati\<'  auf  -ix.  -/Am.«,:    'J'rfvrn'a,  Non'ci.s :  Mapatihit.s. 

2.  Dative  auf  -lai/us,  -abu.-<:  Aufaniahtus,  GuljKthm;  [H]euthungabua, 

3.  Dative  auf  -hcnis,  -Jieuuhns:   l'tsimialirnis;  Albiahenahus. 

4.  Dative  auf  -nehü  (j-neis),  -nehabm:  Vacaüinehis^  Vacaüineu;  Asereci- 

b.   Dative  auf  -ehis,  -ehiabm^  -eihialnis:  Uamavehü^  Litnehiabus,  Julin- 
eihiabu.s. 

6.  Dative  auf  -tm«:  Aflims,  VatuinUy  Saitchitmims. 

Die  beiden  Steine,  auf  deren  einem  die  Fenn  Voeraneki»  (Ihm  340), 
auf  deren  anderem  die  Form  Vetarahems  (Ihm  238)  Oberliefert  ist,  haben 
sieh  iu  Embken  beisammen  geftinden.  Es  ergiebt  sich  hieraus  eine  gewisse 
Freiheit  der  Wortbildung  in  der  rnlgftren  Verwendung  der  betr.  Kamen. 
Das  fremdartige  Äussere  zahlreicher  Formen  Iftsst  sich  leicht  beseitigen, 
wenn  wir  unsere  gewohnte  lateinische  Orthographie  einsetsen.  Schon  die 
Erkenntnis,  dass  bekanntermassen  das  A-Zeichen  epigraphisch  als  Trennungs- 
zeichen der  Vokale  ohne  selbständigen  Lautwert  yorwendet  worden  ist, 
leistet  viel,  vgl.  z.  B.  Femovmmy  VaealHntia  (Ihm  215):  VaeaUtuki»  (Ihm 
225).  Folglich  hat  sich  unsere  Untersuchung  zu  halten  an  Formen  wie 
Hamaveis,  .lulineis,  Aserecin«  is.  Yacallineis,  Veteraneis,  Kumaneis  u.  a. 
Diese  letzte  Grui)|)e  ist  geltild<'t  wie  lat.  r.rfranetUy  wfthrend  die  Toraus» 
gehemle  -i*-  als  Zwischenvokal  zeigt  wie  lat.  fraxinetiSy  lanwjitirm  u.  a. 
Eine  dritte  Gruppe  zeigt  die  Ableitung  -''ntts,  vgl.  Vefera-enis.  Aumena- 
nm').  ebenso  wie  die  zahlreichen  Gentiluamen  auf  -inus,  Westd.  Zeitschr. 
Ylll  131.    Wir  erhalten  auf  diese  Weise  folgende  Typen: 

1.  Mati'irnis  Ilanintfis  {Laneis  u.  a  ). 

2.  Afatroin's  Vcrnlineis  (JuUrirh  w.  n.). 
%.    Mafroiii.s  l'drnniei.t  (Rumu/wü  U.  a.), 
4.   Muiumi»  l'effrtu-nis  (Auvienamü), 

.').   Mati'onis  Auf  mm  (Aufaniabus.  \^li\eutUunyabus  u.  ju), 
(>.  Matronii  Afiim^  u.  a. 


11  S^lir  int<'rt's>'Hnt  i>t  <li<'  In<«<  iirift,  Ihm  no.  243,  wo  ehi  Sunuker  don  Matroni» 
Vekrane/iahu»  s<  iii<>  Virt'liruiig  l>tizcugt,  daneb<'n  aber  ausdrücklich  seine  kehiaehe  Heimat 
nennt. 

2)  winl  g»>|tr<)(lii>ii  wonleii  s<iii  VtUrojenifi,  Aumennjenis.  Ihm  lasst  aurli  dii» 
I.<  "Iiiijj:  Aummniaii*  (statt  AtimcnuJteni»)  uuf  dem  äteiue  ZU,  vie  vielleicht  auch /'crnovÜMiü 
(.Huuo.  Jahrb.  LXXXVII  214)  Xtt  lesen  ist. 


Digitized  by  Google 


Der  Ifatronenlralttts  in  OannanicB* 


39 


Ohne  weitores  klar  hIiuI  die  Veteraneae,  Ruman^ar.  V  tHtieae,  Ilavia- 
veae.  Den  ycteramü,  Veteraenü  woise  ich  als  ilireii  S<-liut/.bt'7.irk  (Castr«) 
Vetera.  d.  i.  Xanten  im  rugenu'rlaiulo  zu.  Die  Tiischriften  stammen  ans 
Wollerslioim  mul  Embken  (Ihm  232.  2;i8.  284.  23ö.  237.  238.  239.  240. 
242.  243).  Glficlizoitig  wurden  in  Knibkon  die  beiden  Steine  f^efundon 
mit  der  Schreibung  ['ataranehabus.  (llint  'l'M\.  241).  bei  denen  man  gern 
ein  Versehen  des  Steinmetzen  (a  für  e)  annehmen  wird.  Th.  Bergk 
(Westd.  Zeitsehr.  \  14<i)  hat  dir'se  Mütter  auf  castra  l't'fera  bezogen  und  es 
ist  tiiehts  sti(  lih;iltiiri'>  flagegen  vorzubringen  {Vftem:  VvUTaneim  w'x^}  extra: 
t'.ftraii'  its).  (ifUiiu  ebenso  gebil<let  sind  die  */2owan<?a/^  l)ezieliungsw. 
neae,  mit  u  für  0  wie  got.  Rumn,  Rumonris:  Ihm  Tacitns  (rupton'.r  gegen 
anord.  Uroptr:  inschriftl.  IHmloia  gegen  anurd.  Hbhlyn.  Korn  hat  dieselben 
ganz  richtig  als  „Mütter  von  Rom"  gedeutet.  In  erster  Linie  spricht  dafür 
die  Verbreitung  der  Inschriften  über  vier  verschiodentr  Orte  (Udiui.  limi 
208;  Lommenum  [bei  Euskirchen],  Ihm  221:  Jülich,  Ihm  313;  Bürgel, 
Ihm  318)^).  Unter  den  DedikAnten  nennt  sidi  ein  L.  Vi^lm»  Conion 
(Ihm  313),  der  als  explorator  bei  der  %/o  VI  vietrix  gedient  hfit  Wahr- 
scheinlich stammte  dieser  Soldat  ans  Bom;  oder  wir  kftnnen  uns  Torstell^i, 
daas  er  wie  die  anderen  Stifter  die  gewaltige  Weltstadt  gesehen  oder  ans 
der  Feme  dem  römischen  (lenius  {dea  Roma)  seine  Huldigung  dar- 
gebracht hat. 

Einig  sind  die  Erklärer  bei  den  Motrünu  oder  Matronu  VaeaHneia, 
die  in  Endenich  bei  Bonn  (Ihm  215),  sowie  in  Antweiler  (Ihm  224.  225) 
gdCünden  worden  sind.  Sie  gehören  in  das  Flussgebiet  der  Vaealis,  der 
heutigen  Waal  im  alten  Bataverland.  In  die  nächste  Nachbarschaft  fällen 
die  Ma'ronae  Jlamaveae,  die  in  Altdorf  bei  Jülich  gefunden  worden  sind 
(Ihm  307).  Sie  sind  zweifellos  als  Scliutzgötter  des  Lamh-s  d»  r  IlamaTon 
gedacht').  Eine  Inschrift  [Matri6H]s  Suebia  (Ihm  280)  ist  in  Dt'utz  ge- 
fonden,  eine  zweite  in  Köln:  Matribus  meis  Germanü  Sueins,  gentiftet  von 
einem  negotiator  cretarius  (Kreidehändler)  namens  Verfcunius  (ersichtlich 
ein  ftallier),  der  «lle  Mütter  seiner  eigenen  Heimat  mit  d»'n  Schutzg<»tthr'iten 
der  Provinz  (rerrnanien  sowie  des  deutselien  Suebenlandes  vereinigt.  Hier 
mag  er  auf  llandelsr'-isiii  Silnitz  und  Frieden  erfahren  haben').  Die 
Inschrift  gibt  uns  eine  luue  l\]rkeiintnisijiielle  dafür  ab.  wie  verkehrt  es 
wäre,  bei  Dedikatioueu  an  deutsche  Mütter  uubeseheu  germanischen  Brauch 

1}  Die  MaviaitiamCy  die  hier  mit  den  Rumaneae  genannt  sind,  müssen  unberücküichtigt 
blmben,  da  die  Lening  adir  sw«if«lliift  Ist 

8}  Hamaveut  ist  eiii'  I^ildun^'  nach  dem  Muster  von  l;»t.  Inneux,  /m  teus  u.  s.  w. 

8)  Zum  Dank  fOi  Glück  und  Wohlergehen  im  Lande  werden  die  Mütterstcine  häufig 
ton  Fremden  geweiht  wordea  sein.  Wenn  z.  B.  eine  Inüchriit  aus  Winchester  (Ihm  340) 
lautet:  Matrilnu  Jtaiit  Otnumit  QaUU  Bntanni»,  so  wird  sie  der  Stifter  AKloniu»  Litere- 

tianiis  iti  'laiikVtaror  Erinnerunp  jui  den  .\nfentlialt  in  den  lii'tr.  Prnvinzrti  fri'sppnilot  habon. 
—  In  Obeiitaiicn  heissen  die  MütttT  in(iu4ya»(e»  und  wi'rdeii  mit  Mtrvuno  Imritrum  potenti 
v«ibnad«i  (Ihm  88). 
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zu  ersühliesseo.  Höcbst  wertvoll  ist  dio  vor  knrzem  ia  Köln  entdeckte  und 
von  Ihm  im  Kltoinhcben  Museum  XLIX  639  (Korreapbl.  d.  Westd.  Zeitschr. 
IX  250)  v.  iMm.utlichte  Inschrift: 

{M<tt]n//u*  Suebi»  . .  euthun^abtu  Jidnu  Seeundm  JuU  HiütaU  überttu 

V.  s.  /.  m. 

Wut  lial»t'u  wir  zweifellos  in  ilein  .lulius  Seenndns  einen  fi«'l)or<Mifn 
:  krie^r><r('fani;enen?)  Sueben  vor  uns.  der,  von  seinem  Herrn  freigelassen, 
den  Sehutzgottheiten  der  Heimat  dankbares  (ledäclitnis  bewahrt.  Vor 
.  .  fntthungahiut  fehlt  ein  Buchstabe  (andernfalls  wäre  an  die  JuthuJigi  zu 
denken  urul  auf  F.  Burg;.  Hunonin.schriften  S.  114  zu  verweisen):  ich  er- 
gänze H-  und  sehe  iu  dem  Keuthuugeu  denselben  Suebenstamm,  den 
Tacitus  Reudi^ii  uonnfc. 

In  MfintK  bei  Jfllieh  wt  die  Imehrift  mit  den  Mairom»  J^Uneihiabm 
(Ihm  308)  zu  Tage  gekonmen,  Ton  einem  A&anmM  Jtu^iiim  fro  u  et  Jim 
gestiftet.  Sie  beziehen  sich  auf  einen  Ort,  dar  mit  Jfllieh  (Jnliaenm)  doch 
gar  KU  groflse  Ähnlichkeit  zeigt,  al«  da»  man  ihn  nicht  darauf  beaieben 
mAchte.  Juliu$  (Caernr)  wird  an  Omnde  liegen  nnd  darans  ein^aeita 
JuHaam,  anderereeita  ein  a4jektiTiBcheB  JuImeuB  ▼nlgariaiert  aein.  Über 
die  Namen  Latu^iabuif  Matanabu»,  Hituran»  (oder  -api»?),  (TummAw,  ülau- 
km^i*  (steckt  darin  ein  germ.  eldii-?),  Femooiueu  wage  ich  keinerlei  Ver- 
mutung za  Aoflsem.  Man  iet  nicht  berechtigt,  in  diesen  barbarischen  Namen 
gerade  gemianisclies  Sprachgnt  zu  suchen.  Vermutlich  hat  das  ganze 
Vcdkeri^'emenge,  welches  am  Niederrhein  sich  zusammengefunden  hat,  Spuren 
darin  hinterlassen. 

So  kann  ich  z.  B.  aucli  in  den  Aufaniabus  und  Gabialms  nichts  spccifisch 
deutsches  entdecken.   Die  Aufaniae  weisen  weit  über  die  ileutschen  Ureuzen 
hinaus:  sie  sind  in  Gallien  und  Spanien  belegt  (Ihm  394.  398),  wie  am 
Xiederrhein.    Ks  liegen  folgende  Denkmäler  vor: 
207  Ihm.  Bonn: 

Matrihiis  mve  Matranis  Aufaniabus  domeitici»      Cioäitu  MarceUinu* 

mi/es  IfiffimiiK  I  Minerviae  v.     i.  vi. 
223  Ihm.   Kheder  (bei  Kusk.ir(  lien),  jetzt  Kgl.  Museum  in  Bonn: 

Matronii  Aufaniabus  Severiniu^  ..ve  iberiun  Victor  ex  imperw 

pro  se  et 

2G0  Ihm.  Zülpich.  jet/.l  Kgl.  .Museum  in  Bonn: 

Matronin  Aufaniabus  .  .  Tuscinim  .  .  . 
277  Ihm.  Köln: 

MiUrmü  Äufamb.  C.  Juliu»  Mantuetu»  mila  legioni»  I  Minerviae  piae 

fiddi»  V.  1. 1.  VI.  fuit  ad  AhOwn  fiumen  eeeta  «umte  CaveaeL 
317  Ihm.  Bflrgel: 

Mairmis  Mtfamabm  C.  LucHnu  CW^pus  v.$.lm. 
335  Ihm.  Nijmegen: 

Mattmi»  Aufaniabiu  T.  Atbinhu  Januariut  v.  «.  L  tn» 
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210  ihm.  Bonn: 

Aufaniab.  L.  Ma-usotiitM  .  .  . 
244  Ihm.  ZriI[Mc1i.  jetzt  Kgl.  Museum  in  Bonn: 

Aufanis  Aultix  Valerius  Vettu  et  .liistmia  Ursa  v,  t,  U  m, 
25y  Ihm.  Zülpicli.  .i«'t/.t  Kgl.  Miiseinn  in  Hoiiii: 

Aufanis  Lenttnius  Mes« , .  ex  imperio  ipsarum, 

397  Ihm.  Lyon: 

Pro  .soiute  dotnini  iiostri  imperatoins  Lud  S<*pfiwi  Srri'ri  AiKjasH 
tn(/us(fue  dotnus  eius  Aufaytin  Matronis  et  Matrihm  J'aiinoiiiorum  [et] 
Dl  hnatanim  T.  (  L  Ptnupeianu^  tribunus  viüiium  leyionü  I  Alinerviae 
loco  exculto  cum  discubitione  et  tabula  i\  h. 

398  Htm.  Carmona  bei  Cordova  in  Spanien: 

Matribus  Aufaniabus  M.  Jul,  Grata». 
Dicsr  Ins«  liriften  sin«!  verhilltnismässig  aohr  inhaltsii-icli.  Die  Lyoner 
Dedilviitioii  läilt  in  dir  .Tahro  193-190  und  zwar  stiftet  der  Legionstrihun 
dun  Müttern  eine  Anlaßt-   mit  Ruhebank  und  Weihtafel.  Momnisen 
(Archäol.  Zeitung  27,  89)  meinte,  der  Tribun  verehre  die  Aufanischeu 
Matronen   in  Benehung  auf  die  Heimat  seiner  aus  Niedergermanien 
stammenden  Soldaten  and  die  pannonisehen  und  daimatiachen  Mdtter  mit 
Rflcksicbt  auf  die  aus  diesen  Provinsen  gebfirtigen  Soldaten  seiner  Ab- 
teilung.  Die  Legion  hat  sich  im  sweiten  daoischen  Krieg  unter  Trajan 
ausgeseicbnet  Wir  h(ren  aus  der  losdbrift  277  von  den  Kriegserlebnissen 
eines  Soldaten,  der  den  Feldsug  mitgeroaobt  hat  (sie  flült  also  nach  dem 
Jahre  107).   Die  Legio  I  Minerria  hat  offenbar  ein  besonderes  Interesse 
an  den  AufawiaB  gehabt  Sie  ist  Ton  Domitian  wahrscheinlich  im  Jahre  82 
gegrflndet  (cfir.  Ritterling,  De  legione  Romaxiornm  X  gemma  p.  72)  und 
hat  fülr  lange  Jahre  in  Untergermanien  (Bonn)  gestanden  (Ifommsen, 
RSm.  Oesch.  Y  133.  145).  Es  ist  möglicli,  dass  die  Aufaniu  einen  deutschen 
Namen  fQhren,  wenigstens  liegen  ahd.  obana.  and.  ohana,  ags.  »/'an,  ofan 
sehr  nahe.   Die  Ablautstnfo  au-  würde  sich  sehr  gut  in  die  Reihe  m-,  //-, 
m  (vgl.  alid.  «/■,  iif,  got.  tttp,  Johansson,  l'aul  und  Braune's  Beitr. 
XV  240  ti".)  fügen.  Icli  bin  aber  ausser  stände,  mit  dieser  Etymologie  irgend- 
welchen Begritl'  oder  irgendwelche  Anschauung  zu  verbiinien.  wenn  nicht 
vielleicht  <ler  liochgelegene  Lagerplatz  der  Legion  gemeint  war.  Einen 
Q.  Clodius  Marrellinus  bei  der  Legio  T  Minervia  keimen  wir.    Er  hat  dem 
Hercules  MagmuTius  einen  Donicstein  geweiht  (Bon?i.  Jahrb.  LXXIII  74, 
Paul  u.  Braun  e's  Beitr.  XV  55H).    Diese  Thatsaelie  fällt  allerdings  für 
die  gerntanische  lleikutift  der  Aufaniae  stark  ins  CJewicht. 

Eine  Uesondere  Bewandtnis  hat  es  mit  lien  Gahiae.  Wir  kennen  nicht 
bloss  Matronae,  sondern  auch  Jurionca  Gahiae  (Ihm  288).  Siebourg  hat 
Westd.  Zeitschr.  VII  103  ff.  gezeigt,  dass  die  Junones  ihre  Heimat  in  Ober- 
italieu  gehabt  haben.    An  Denkmälern  kennen  wir: 
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222  Ihm.  Kirclilieini: 

Mufronu  Gabliabtu}  L.  Gradan.  CUsru»  mUn  Ugionu  J  Minaviae  piae 

fJelis  imm  posin'f  merito. 
250  I Ii  in.  Ii  (>  V  <•  n  i  c  Ii  (bei  Zülpich) ;  joUt  nicht  mehr  Yorhanden.  Ebenso 
(lio  folgJMiden : 

Matronü  Gabiabua  Celoiitu  Justm  L  m, 
2Ü1  Ihm: 

Matfonis  GaUabus  iSuetoni  Certus  et  Patemm  v.  s.  l,  m. 

252  Ihiti: 

GabiabmC.CampaniuitVictor  miUa  legionül Minervi(upiaefideU%  v.».Lm. 

253  Ihm: 

Gabiabus  Victor  Sfirri  8.  l.  vi. 
269  Ihm.  .Mfiddersheim: 

Gabiahu  Jmhu  Quinti  ßku  v. «.  1*  m, 
288  Ihm.  Köln: 

Jtmum&i»  QtAiabm  Hiatku  voAim  retuUt 
316  Ihm.  Bfirgel: 

Mairaim  Alagabiabm  JuL  PuMta  pro  te  et  JuiÜB  JPeregrmo  Sperato 

Stveto  V,  B.  L  m. 

Ich  bin  mifc  Ihm  der  Ansicht,  dass  anch  in  GtAüduB  eine  Ortsbeseich* 
nnng  an  suchen  ist  Fremdartige  Erseheiniingen  wie  eine  dea  Idban.  Gabia 
(Ihm  S.  28),  Junone»  Gabiae  mahnen  sor  yonicht,  gleich  mit  einer  ger> 
manischen  Etymologie  sur  Hand  an  sein^).   Die  beiden  Soldaten  aas  der 

legio  I  Minervia  sind  wahrscht'inlich  Germanen  gewesen,  wie  die,  welche 

den  Aiifaiiinc  <,^ehuldigt  haben.  Der  Pmua  (Ihm  316)  ist,  nach  einem  Yon 
Ihm  nacfigt'wif'soiu'ti  Piisd  Tnmgilli  filim  auf  einer  Mainxer  Grabinschrift, 
ein  (Jallier  und  dass  in  den  Ala;/(ihiae  das  Präfix  niclit  germanisch  zu  sein 
braucht,  beweisen  die  AJafres  AUitennae')  aus  Britannien  (Ilini  378)  mid 
eine  dem  Namen  nach  g&nzlich  undeutsche  AUxteivia  ans  Xanten  (Bram- 
bach CIRh.  197). 

Die  Garadiae  sind  durch  folgende  Inschriften  bezeug;!: 
295  Ihm.   U()din<i;en  bei  Jülich,  jetzt  Aiiti(|.  in  M;umheinj: 

Matroim  Gavadiabi/s  Q.  Julku  Severinus  et  iSecundinia  Jtutina  pro 

Me  et  suis  ex  imp.  ips.  L  m. 

1)  WiaSO  die  Matronae  Gahiae  zu  pot  gaftti  (Rfirlitum)  jfpst«^llt,  die  Begebenden, 
Keirhtiim  sjx'ndpnflon  boEoirlmf-n  k">ntn'n  (vgl.  annnl.  f,';f'fr  n.  a.)  —  auf  diesf'  FrnjTp  ist  bis 
jeUtt  von  den  V  ertretem  dieser  Ltjmologif  iiuch  keine  Antwort  gegeben.  Baggc's  Identi- 
ficierang  mit  Ist.  e^ps  (Beitr.  XII 417)  su  *eoo/>i  >  *gaaiit^  mit  Sehwaiid  das  einsn  -a«,  i§t 
nicht  annehmbar.  Wenn  eine  Etjniolog^ie  genagt  worden  stdl,  so  bat  die  Zusammenstellung 
mit  and. //t-Aan,  aps.  yeo/bn  (Meer)  die  grösste  Wahrscheinlichlteit :  .T.  Grimm  hst  die  akandi- 
naviscbeu  Ciutternanieu  6e/in  und  Geljon  bereite  verglichen  (Mjthol.  S.  258). 

8)  Msn  «iid  niebt  an  die  got  TVfväiff,  wsU  aber  an  dsa  vtem  AmManüu  im 
Lande  der  Trevert-r  denken,  vgl.  Tli  1?  rsjk,  Zur  Grsrb.  und  TojKigr.  d.  Rheinl.  S.  89  IT. 
Über  kelt.  ula-  vgl.  Zcu««*  S.  m  4irj.  —  Über  Terfiuuas  u.  ähnl.  liandelt  MaUen- 
hoff  1>A.  II  42  Anm. 
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296  Ihm.  De9gl: 

Matronü  Gaffadtahu»  Sex,  Jui.  Seeurw  et  Jul<  Jamucriiu  t.  ».  l.  «n. 

301  tbin.  Desgl.: 

i1/[a<n>]nM  G\avadi\ainu  M*  AemiUus  Jhri w  et  NovelUa  Secunda 

r.  H.  I.  m. 

302  llim.  Desgl.: 

\^M(itro\nh  [Gavn({]iabu8  ...ntus  ...  e;efm>... 
304  Ihm.  Bettenhofeii  hei  Jolich: 

Matroniii  Gacadiabm  Caldini  Q)  Severus  et  üuper  L  m. 
320  Ihm.  (J  lad b ach: 

Matronis  Gavadiahm  Primainwi  ....  banus  . . . 
(legen  die  lierköiniuliche  Deutung  der  Matres  Guradiae  (als  matres 
sponsales  aut  ürund  von  got.  gawadjon  verloben)  ist  nur  der  Einwand  auf- 
recht zu  erhalten,  dass  eine  derartige  He/.iehung  mit  dem  5rtlichen 
Charakter  der  Mütter  nicht  verträglich  ist.  Ich  vergleiche  viidmelir  Orts- 
namen wie  das  von  Förstemaiin  1507  aufgeführte  Wetiun  an  der  Diemel, 
ein  Ortsname,  der  ursprflnglich  „bei  den  Schwemmen,  bei  den  Furten** 
bedeutete  (vgl  lai  twhm);  die  Znsammensetxang  deutet  aaf  ein  dentscbee 
Oonfluente«,  dessen  Lage  sich  leider  nie  wird  bestimmen  lassen. 

Vermutlich  beziehen  sich  auch  die  Matnmae  Arvagaetaewifelne  deutsche 
Siedelung  (trots  der  kelt.  Arvioi,  Armut  Zeuss  *  S.  774.  jig$a§apnl 
Möllenhoff  DA.  II  247).  Sie  und  nur  auf  einer  Inschrift  aus  Mfidders- 
heim  genannt  (jetzt  Provins.  Museum  in«  Bonn): 
268  Ihm: 

Äfatronu  Arwxffeutia  A,  Vettkta  Viäor  L 
Die  Übereinstimmung  mit  dem  Franken  Arbogast  ist  frappant  Auf  Orts- 
namen wie  Alayastesheivi.  Loni/a-tfesheim  hat  mit  Recht  schon  Ilim  (S.  27)  hin- 
gewiesen; wir  haben  folglich  an  eine  Ansiedelung  zu  denken,  die  nach  einem 
'AMiMiffaUis  benannt  war;  vgl.  afries.  (jr^ttelond  (J.Qriium,  Kl.  Sehr.  II  342)? 

Den  utttQBßn  vaftavatxafio  (s.  o.  S.  29).  mit  ihrer  altgallischen,  altertüm- 
lichen Flexionsforra .  entsprechend  haben  sich  zur  Bestätigung  dafür,  das« 
auch  («ermanen  am  Mütterkultus  sich  beteiligt  haben,  am  Niederrhein  Dedi- 
kationen  an  die  Matrom  ii  mit  Ankbingen  an  die  Muttersprache  gefunden. 
Wir  kenn(Mi  bis  jetzt  folgende  Insclirit'ten : 

272  Ihm.  Wesseling,  jetzt  Provinz.  Museum  in  Bonn: 

Mativnis  A/Um.s  M.  Jnllionius  Agilis  v.  s.  l.  vi. 
282  Ihm.   Köln  (Ende  des  1.  oder  Anfang  des  2.  .fahrh.): 

Matranis  Afiiabus  M,  Narim  Marcellus  pro  ne  ei  mü  ex  imperio 
iysaiiiin. 
291  Ihm.   Lipp  bei  Hedl)nrg: 

Matronis  l'atuirns  Super  Quartionü  ....  Quartioni^. 
299  Ihm.  liödingeu  bei  Jülich,  jetzt  Antiq.  in  Maniiheini: 
Matronis  Votum»  T.  JvHm  VUa^  o.  s. 
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297  Ihm.  D.isgl.: 

.\fafn>ni.s  l'aiuiaöus  Q.  JuUus  iMmu»  pro  H  «l  Mtit  v.  S.  L  m, 

298  Ihm.  Df'sgl.: 

Matrovis  Vatuia&wt  Julia  Vtyeii  ßia  Mandia  pro  u  et  nm  voUim 

solrif  /.  in. 
d03  Ihm.  Gust«'n  bei  Zülpirh: 

Mafroni.s  Ydtniahiifi  (J.  Sfcundinius  Amandm  er  imp.  ips.  l.  m. 
;il4  Ihm.  .1  lil i (  Im  rlaiiil,  jetzt  .Mub«'uin  in  Köln: 

Afafrofm  Vutuiabus  NersiJimia  Priminia  Justina  pro  se  et  suü  ex  imp. 

ipa.  l.  VI. 

Klinkenberg,  Bonn.  Jahrb.  LXXXIX  231  aus  lioveu  bei  Zülpich: 

Matroma  Sait^aminu  Mmm  fMattotUs  L  m. 
DesgL: 

Matronn  Sai^mi(i[f'us]  Q.  Commnu  Drimio  Lm, 

Diese  Dative  auf  -wn*  sind  germanisch  (Much,  Zeitachr.  f.  deutsobes 
AltertttRi  XXXI  355).  Auf  Grand  der  latinisirten  A/Halm,  Vatmabut, 
Saühamiabu»,  ist  für  diese*  Beinamen  ein  Stamroausgang  genn.  -«c;  anxu- 
setzen:  es  wQrden  got  ahd.  Dative  auf  'ßm  entsprechen.  Allein  schon  aua 
den  ahd.  Belegen  konnten  wir  den  Schloss  xiehen,  dass  die  Endnng  -Jörn 
(z.  B.  ahd.  tunüdm)  ebenso  anf  einer  Übertragang  beraht  wie  abd.  dat  pl. 
kirtttim  neben  hirtün.  Durch  die  inschrilQichen  Belege  wird  nunmehr  be- 
wiesen, dass  die  ältcst«*  Endung  -Jm^  gowcam  ist,  wie  auch  der  nom.  ag. 
nrsprfingliob  auf  auslautoto.  Die  dat.  pl.  afinm,  wattrms.  saithamihna  (vgl. 
Brugmann,  Grandriss  II  708  ff'.)  ««ntsprochon  zunächst  den  altind.  Miatibhi.s, 
nadibhis  \\.  a.;  -wi-  gegen  altind.  -hk-  hat  bekanntlich  das  Slavischc  mit 
di-m  (urmanischen  gemeinsam.  Die  ursprüngliche  Dativ-  (oder  vielmehr 
Instrumental-)  Endung  ist  f^dulicli  germ.  -mis  {-niiz),  vgl.  anor<l.  tveimr^ 
fm'mr.  Die  feminine  -^-licxion  ist  in  den  Beinamen  durch  das  Genus  <ler 
Mütter  veranlasst.  Xoni.  sg.  *fi/if  stellt  ein  moviertes  Femininum  zu  einem 
Stamm  *aflo-  dar.  von  dem  wir  für  die  Dt^utung  auszugehen  haben. 

Jede  Etymologie,  web  lie  nicht  auf  eine  Ortsbenennung  hinauslauft, 
muss  nach  allem,  was  wir  wis><en.  als  verfehlt  betrachtet  werden.  Unsere 
Inschriften  selbst  geben  uns  dafür  einen  Anhaltspunkt.  In  no.  314  sind 
mit  den  Matnnm  Vafiiia/»/^  die  AWsiJienae  verbunden.  Die  Inschrift,  im 
JOlicherland  gefunth-n.  veriat  eine  so  auffallende  Verwandtschaft  mit  dem 
Orte  Neers  (Kreis  (iladbach)  und  dem  hier  fliessenden  Flusse  Neers  oiler 
Niers  (Ihm  S.  22),  dass  sie  daraof  wird  bezogen  wefden  mfissen.  Fürsto- 
ni au  n  1074  belegt  aus  dem  9.  Jahrhundert  die  Form  Ntna,  Vatuitm, 
beruhend  auf  nom.  sg.  *ttfatwi^  setzt  eine  Wurzel  wat  voraus,  die  zu  got. 
watßy  ahd.  wazzar  (Wasser)  geh&rt,  dieselbe  Ableitung  zeigt  wie  got.  oAva 
und  dieselbe  Bedeutung  beanspracht,  wie  das  genau  entsprechende  germ. 
*a)ioi  =  ahd.  atnoa.  Die  Mütter  beziehen  sich  offenbar  auf  ein  nWaaaer- 
land*'  bei  dem  Flflsscben  Nie». 
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Für  (lif  Aflnns  winl  muii  an  kyiiir.  Afdllon.  <1.  i.  Apfi'linsel  (Müllon- 
lioff  DA.  I  409  Anin.)  dpiikon;  fpriUM-  criiiiii  rt  man  sich  <l«'r  Insel  Afxtlm 
bei  Plinius.  Ks  ist  «lurcluius  iiiclit  mein«'  Ausii  lit,  dass  d'w  <lt>i  Xordsco- 
küst»'  vorgc'liigorto  Hfinsteininscl  Abalus  ( .M  li  1 1 1«  n  ho  ff  DA.  I  47G  ff.  484 
Anm.  227  f.)  iu  uiisoior  Inschrift  gciufint  soi :  es  genügt,  die  ürtsbonennung 
iiaobgewtcseii  zu  haben;  mit  ahd.  aealdoy  aiiord.  a/Ks  uebrt  Ableitnugen  hat 
dieaelbo  nichts  zu  thun.  Diese  keltische  OrtsbeiieunuDg  ist  uns  heute  noch 
aberliefert  in  dem  Namen  der  Eifel.  deren  älteste  urkundlichen  Belege  auf 
altes  a-  der  Stammsilbe  weisen;  in  pmju  efiinite  a.  762,  efßme  a.  772  (eifikM$ 
a.  845  u.  s.  w.)  Tgl.  H.  Marjan,  Keltische  und  lateinische  Ortsnamen  in 
der  Rheinprorins  (Aachen  1882)  S.  16.  Man  ist  also  ToUberechtigt,  die 
MairoHM  Aßae  auf  das  Eifelland  su  beziehen,  doch  kennen  wir  auch  ein 
Aualffowe  (a.  882,  996  u.  v.)  au  den  Flüssen  Sieg  und  Agger  (Annalen  d. 
histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  XXI  170). 

Grössere  Schwierigkeiten  der  Erklärung  bietet  SaäehaminUf  So^hamiabu». 
Kill  Koii){iositiini  kann  das  Wort  nicht  sein,  weil  der  stammaiisluutonde 
Vokal  fehlt  {*mita-').  Much  vermutete,  d.is  erste  Konipositionsglied  sei 
mit  anord.  Kei(tr  (Zauher)  identisch.  Diese  Annahme  scheitert  nicht  bloss 
an  der  Orthographie  {t  kann  nicht  für  th  stehen),  sondern  auch  \m  d<>i- 
specitisch  nordgerm.  Heiin;ir  des  Wortes  aeidr  =■  Zauber:  ahd.  seidlt.  seid 
bedeutet  Schlinge.  Der  Dedikant  Primm  FreUattonis  (sc.  filiu.s)  ist  ein 
(»allier  (wir  kennen  cinrn  Tnngrer  Fnitovfims ,  Brambach  OIRli.  l'iHl), 
wie  niclit  bloss  die  gafi/.  iingcrinanisch«'  Xamensforni .  sondern  auch  die 
gallische  Namengebunu'  beweist';.  Saithainitns  ist  ab»  r  sicher  rlcuf'^fli :  die 
f)rtliograp!iie  Saitcha/nlt/is  wird  nur  ein  Versuf  h  st  in.  den  Spiraiid  n  }) 
wiederzugeben.  Ich  halte  das  Wort  fiir  eine  liildung  wie  ahd.  inttavu 
resp.  Ortsnamen  wie  Mefama  ( F<.i  sti-mann  102i)  um!  erk»'in)e  in  rlem 
Stamm«'  *xaipa-  eine  Ablautsf'orni  zu  aiul.  ^ifd  (Seife).  Das  letztere  gehört 
etymologisch  zu  altind.  .sltd  Furche.  Abgrenzung:  avest.  hitha  Wohnung. 
Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  (wie  lat.  .sitm):  in  einr*  fest«*  Luge 
bringen.  Genau  entspriclit  der  germanischen  Abiautstufe  in  «aifja-  altind. 
witu,  welches  u.  a.  Damm,  Brücke  bodentet  und  das  avest.  haiAiuh  Brfleke, 
Weg.  Eine  )>riniAre  m- Ableitung  stellt  altind.  «iwta  dar,  welches  nicht 
bloss  als  Scheitel,  sondern  auch  als  Ch-enze,  Markung  eines  Dorfes  erklfirt 
wird*).  Auch  im  Germanischen  ist  fflr  Ortsbenennung  die  n»- Ableitung 
ablich  gewesen  (z.  B.  holm),  folglich  wird  in  '«aipama  der  Bedeutong 
nach  ein  allgemeiner  Siedlnngsbegiüf  (etwa  «abgegrenzte  Wohnstätte")  zu 
suchen  sein. 

1)  Vgl.  Clb  XII  pag.  962:  patri>  niiiiu-ii  ^'oiictivo  omisso  vocabulo  filio  vel  fiUa 
tHOre  gallico.  A'gl.  auch  In,schrift  2^)1.  .\urli  c'wr  Naiiifiigchuni,'  wio  Julia  Vtpeti  filia 
0(»»898  ist  uach  Hettiier,  Wvätd.  Zeit>clir.  II  7  iir.sprün^iich  galUsch,  itii  Laufe  dvt  Zeil 
»bor  ftueh  unter  Oermsiieii  snfgekommeo. 

2)  6rugiiittaii*0iitborf,  MttrpbolugiMrbe  Uut»nsMchun{feii  IV  81.  18».  144. 
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Die  Stellung  der  beiden  so  grundTerscbiedenfn  Nationalitäten,  der 
Kelten  und  der  Gennaoen,  lu  dem  Mfltterkultus  ist  nunmehr  klar  zu 
erkennen.  Auf  keltischem  Boden  hat  er  seine  Wurzel,  die  gallisch^römische 
Kultur  des  linksrheinischen  Germanien  bat  ihn  auch  in  deutsche  Herzen 
verpflanzt,  in  den  rheinischen  Lagerquartieren  und  Städten  ist  er  durch 
die  zahlreichen  keltischen  Bestandteile  des  Civil-  und  Hilitftrstandes  vor- 
bildlich geworden  für  eine  Klasse  von  Germanen,  die  ihren  heimatlichen 
(tlauben  ebenso  verleugnet  hat  wie  die  Mntterspraclie,  von  der  nnr  dflrföge 
Reste  uns  einen  Nadiklang  geben.  Es  moclitc  wohl  auch  ein  deutsches 
Herz  ansprechen,  «lie  ferne  Heimat  iiiitiT  güttliclieni.  nifitterlioliein  Schutze 
zu  wissen.  Der  Name  beweist  nichts,  aber  es  ist  iloch  wahrscheinlich,  das«? 
in  «1er  ir.nllafio  Germanorum.  <lie  wir  Mis  Britannien  kennen  (Ihm  no. 351, 
1^1.  oben  S.  Wl)  auch  deutsche  Männer  p^edient  haben,  <Iass  auch  sie  an  der 
Stiftun«?  des  Denksteines:  deubu-s  Mainbua  tramarinis  mitbeteiligt  waren'). 
Der  elegische  Znu\  der  sich  in  solcher  (.llanbenssohnsiiclit  unverkennbar 
geltend  macht,  ist  ii  i  -  [»rfingli ch  gern»  an is di r  K  i>  1  i  i  i mi  und  germa- 
nischer Poesie  ficiml.  Er  ist  ein  erster  Vorb(»te  einer  n (■  u •' II  Zeit,  einer 
neuen  Kultur,  eines  ne uen  (Jeschlechtes.  deren  Keinie  in  der  Periode  der 
Römerherrst  liaft  }n!«'gesät,  in  <ler  l'erio^le  der  Yrdkerwanderiing  entwickelt, 
iu  der  Peri-nle  .lei-  (  liristianisierung  des  deutsciien  Volkes  gereift  sind. 

Marburg  i.  H.,  Februar  1891. 


Zn  Goethes  Parialegende. 

(Ausgabe  klzf  r  Haml  von  1H2S.  III,  11—16.   Wciinarsdu' .Vusgabo  von  IS'.K).  III,  10— lö.) 

Von  Karl  Weiahold. 

Entkleiden  wir  das  Gedicht  des  köstlichen  Schmuckes,  welchen  der 
deutsche  Dichter  um  den  indischen  Stoff  gewunden,  so  erhalten  wir  fol- 
gende Hauptakte  der  dramatisch  belebten  Erzählung: 

Die  schöne  Gattin  eines  Brahmanen,  die  tiglich  Wasser  aus  dem 
heiligen  Flusse  holt,  wird  eines  Tages  von  sündiger  Liebe  zu  einer  be- 
strickenden  Jflnglingsgestalt  erfasst.  Der  Gatte  erkennt  bei  ihrer  Heim- 
kehr ihr  Yeigehen  und  tötet  sie.  Der  Sohn  will  im  Schmerz  darflber  sich 
in  das  blutige  Sehwert  stQrzen,  aber  der  Vater  hftlt  ihn  zunlck  und  sendet 
ihn  zu  dem  Leichnam.  Er  soll  das  Haupt  der  Mutt(M'  dem  Rumpfe  wieder 
anfügen  und  sie  mit  dem  Schwert  berühren.  Zum  Leben  zurückgekehrt, 
werde  sie  ihm  folgen. 

1)  (Innriachen  Ist  in  Britaanien  ein  Dflokstein  keltischer  Heritinft  mit:  Jfomt  Oth- 
toiat  siee  trtuttmMrüM»  gefündm  worden :  vgl.  Komspbl.  4.  Wesid.  Zdtechr.  1891  no.  73. 
IK).  Correctumote.] 
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Und  Uanu  wird  weiter  ensäblt,  dass  der  Sohn  iu  der  Verwirrung  den 
Kopf  der  Matter  anf  den  Rumpf  einer  Yerbrecherin  aotst  und  dadurch  eine 
granenTolle  Verbindung  iler  reinen  Fraa  mit  der  Sflnderin  Tollzieht. 

Bereits  Dflntzer  bat  nachgewieaen,  dass  Goethe,  der  Qbrigens  schon 
vor  dem  Eintritt  in  Weimar  durch  Dappers  Asia  auf  die  indischen  Stoffe 
aufmerksam  geworden  war  (Dichtung  und  Wahrheit,  12.  Buch,  Weimarsche 
Ausg.  28,  144),  den  Stoff  der  Parialegende  aus  Sonnerats  Reise  nadi 
Ostindien  und  China  (Deutsch  Zürich  1783)  kennen  gelernt  hatte.  Seit 
1816  beschäftigte  sich  Goethe  mit  der  dichterischen  Gestaltung  desselben, 
kam  aber  erst  am  17.  Dezember  1821  nach  Eckermanns  Erzfthlung  damit 
zum  Abschluss*)- 

Über  tlen  indischen  Stoff  hat  Th.  Benfey  18fi2  in  fit'iuer  Zeitschrift 
OriiMit  untl  Occident  (S.  710  —  732  Goethes  Gedicht  Legende  untl  dessen 
Indisches  Vorbild)  eine  sehr  tlank<'nswort<'  Unterfiuclning  voröffentlicht. 
Hiemach  finden  wir  «lio  wahrs<li*'inli<li  üUest.-  (ifstalt  joner  mythischen 
Erzählung  in  dorn  MaliäbhsVratii  (III,  11071  ft'.).  llior  wird  v-m  der 
AFutter  des  Künia,  Henukä,  der  (Jattin  eines  indischen  Heiligen,  IJscliania- 
•iagni  des  Bussreichen,  berichtet.  Die  Frau  wird  bei  dem  vorsi  lii  ifts- 
mässigeii  Baden  im  (Janges  von  Liebe  zu  dem  scliönen  Fürsten  Ts- liitra- 
ratha  ergriffen.  Der  (iatte  durelischaut  bei  der  Heimkehr  ihr  Herz  und 
befiehlt  den  fünf  Söhnen,  die  .Mutter  zu  töten.  Aber  nur  der  jüngste, 
Kiinia,  folgt  dorn  Befehl  uml  spaltet  der  Mutter  das  Haupt  mit  der  Axt. 
Als  nun  Dschaniadagni  den  Sohn  zum  Lohne  für  die  That  einen  Wujjsch 
thun  liisst,  wählt  er  sich  unter  allen  Wünschen,  die  ihm  in  der  Seele 
liegen,  als  lioelisten,  die  Wiederitelcbung  der  .Mutter.  Der  Wunsch  geht 
sofort  niit  allen  übrigen  Wünschen  Ramas  iu  Erfüllunj^. 

IHe  Geschichte  begegnet  mehr  oder  minder  ausführlieh  auch  in  anderen 
Sanskritwerken,  so  im  Kulikupurana  und  im  Bhägavataijurdna  (Beufey 
a.  a.  O.  H.  724  f.),  natOrlich  mit  Abweichungen.  Aus  solchen  Quellen  ist 
auch  die  KrzAblung  in  Sonnerats  Reise  geflossen,  die  am  meisten  mit 
Goethes  Legende  stimmt,  während  die  Form  der  Geschichte  in  Dappers 
Asia  oder  AusfQhrliche  Beschreibung  des  Reiches  des  Grossen  Megols  (ins 
Hochdeutsche  Obersetat  von  J.  Chr.  Beeru.  Nfimberg  1681)  aus  jui^jer 
mflndlieher  Überlieferung  stammen  mag  (Benfey  727). 

Die  Vertauschung  der  Kdpfe  gehört  gar  nicht  su  dieser  Geschichte  von 
Renukfi.  und  Rama,  sondern  Goethe  bat  sie  aus  eigenem  Willen  angefügt, 
um  einen  wunderbaren,  Ton  ihm  geistvoll  gestalteten  Abschluss  au  geben. 
Er  fand  das  Motiv  in  Ikens  Obersetaung  des  Touti-Nameh  (einer  Samm- 
lung persischer  MSrchen  von  Nachschebi.  1822.  S.  104),  die  er  1820 
kennen  lernte.  Die  persische  Era&hlung  ist  aus  indischer  Quelle  geflossen, 


1)  Vgl  die  Kommmtsfe  von  Ofintser,  Vichoff,  t.  l.oep4>r. 
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den  Verulapantschaviiu.ati:  füiifuiulzwaiizi!^  i:i /.aliluiigen  eiues  vetäla  (Dämon, 
der  in  die  Leichen  fährt)  vgl.  Henfov  u.  a.  ().  729. 

Bei  der  weiteren  Untersuchung  lassen  wir  also  die  Vertauschuug  der 
Köj)fo  gans  bei«eite,  weil  sie  der  alten  6rMcbie1ite  ebenso  fremd  ist,  als 
die  herrliche  Bexlehung  der  Legende  auf  die  Paria»,  die  Goethes  Tolles 
Bigcntam  ist  Wir  beschäftigen  uns  nur  mit  der  ErEfthlung  von  Beooka, 
in  welcher  die  HanptmotiTe  sind:  die  Todesstrafe  eines  schdnen  sflndigen 
Weibes  nud  die  Wiederbelebung  desselben. 

Ans  dem  Schatse  unserer  deutschen  Volkssagen  kann  ich  zu  der  in- 
dischen eine  entsprechende  Sage  aufweisen.  Dass  dieselbe  eine  andere 
Einkleidung  und  einige  abweichende  Nebenxflge  hat,  darf  die  Erkenntnis 
der  Gmndübereinstinimung  nicht  stören. 

In  Eisenberg  im  sftchsischen  Yoigtlande  liatte  sich  ein  Ehemann  mit 
einem  Mädchen  yergangen.  Als  es  ruchbar  ward,  entfloh  er;  das  Mädchen 
aber,  das  eine  w^underharo  Schönh»»it  wnr.  vorurteilte  man  zum  Tode  durchs 
Schwert.  Der  Scharfrichter  scblu;.;  ihr  (his  Haupt  mit  einem  Schlage  ab, 
legte  dann  ein  StiK  k  Unsen  statt  des  Kopfes  auf  den  iiumpf  und  führte 
den  neben  ihm  her^  lir^  itenden  nenbele1)ten  Leichnam  zum  Entsetzen  des 
Volkes  über  nenn  Acker  zu  dein  Scheiterhaufen,  wo  er  ihn  verbrannte. 
Pfir  jenes  Meisterstück  erhielt  fr  die  neun  Ack«'r,  die.  oberlialb  der 
S(  lin«'ck»'nnnjhle  bei  Eisenberg  liegen,  zum  ficschenk  (Sagenbuch  des  Yoigt- 
Ittudes  von  Hebert  Kisel.  Gera  1871.  Nr.  5»:5»i). 

Das  Mädchen,  das  gosündi^'t  hatte,  war  zur  l>nthauptnng  und  danach 
zur  \  t'rbvt-nnung  verurteih  wordrii:  das  ist  aber  nicht  dii^  nachweislich^ 
alte  Strafe  für  Hhebruch.  sniidcrn  ist  die  .Milderung  des  F'  iii'i-todi's.  wr-h  lie 
in  späterer  Zeit  (nodi  im  18.  •lalirbiimlert)  den  Hexen  zu  teil  ward.  Klio- 
brecheriniieii  wunlen  in  jenen  strengen  Zeiten  einfaeh  enthaupt<'t  oder 
leViendig  begraben.  In  der  \  erbreiuiiuiü-  erkennen  wir  also  eine  jüngere 
Zuthat.  die  ans  dem  Volksglauben  sicli  erj^ab.  nur  eine  Hex«'  habe  einen 
solchen  Gang  gehen  können;  sodann  auch  aus  dem  Bedürfnis  nach  einem 
Ziel  des  wunderbaren  Ganges  des  unederbelebten  Weibes.  —  Dieser  Gang 
geht  Aber  neun  Äcker:  das  ist  eine  uralte  mythische  Raumbesiimmung. 
Neun  Fuss  weit  geht  Fiitrgyns  Sohn,  d.  i.  Thorr,  als  die  Weltscbloage  ihn 
zum  Tode  verwundet  hatte  (Volusp.  50).  Neun  Fuss  weit  Raum  muss 
zwischen  dem  Vatermörder,  der  seine  Schuld  noch  nicht  gebüsst  hat  und 
jedem  andern  Mann,  nach  Westerlauwer  Fliesen-Recht  (423,  31.  Richth.) 
bleiben.  Beim  Gottesurteil  des  glühenden  Eisens  ward  über  nenn  Pflug- 
scharen geschritten  oder  das  glflhende  Eisen  neun  Fuss  weit  getragen 
(Kägi,  Gbrman*  Gottesurteil  46  f.).  Ein  Mftdchen  bei  Sulzbaoh  in  der  Ober- 
pfalz  nahm  zur  Kflhlung  des  beissen  Emtetags  einen  Strohhalm  zwischen 
die  Zehen  und  schritt  damit  Ober  neun  Beete:  sofort  entstund  ein  Gewitter 
(Schönwerth,  Sagen  aus  der  (^b<'rpfalz  3,  184).  Über  neun  Grenzen, 
Raine,  Scheiden  oder  Reken  ist  in  geheimnisvoUen  <-iebräuohen  eine  alt- 
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Kaunibi'stimniuiiir.  In  di  tu  Toten-  uml  LustrationskuU  dt'r  arisclu'ii 
Völker  ersdiolnt  überall  die  gehoimuiävoUe  Bedeutung  der  Zahl  Neun*). 

Jenes  Mädi*hei\  unserer  voin^lündischon  Sa-;-(>  gehreitet  also,  getötet, 
aber  zum  Lohon  iiocli  einmal  zurückgerufen,  durch  einen  Raum  von  alt- 
heiligem Maass.  Ol»  es  nun  dann  wirklich  tot  /.usammenliracli  (gleich  dem 
von  dem  Midgardswurm  getrofl'eiien  Th(')rr)  oder  eiitsülmt  ins  l^ohcn  ziirü<  k- 
trat  (gleich  der  indischen  Renukä)  und  denen,  die  das  germauii^chü  Gottes- 
urteil bestunden,  ist  eine  Frage,  die  wir  lösen  können. 

Deshalb  haben  wir  von  »lern  Rasenstück  zu  sprechen,  das  der 
Kieenberger  Scharfrichter  statt  des  Hauptes  d^m  Bumpt'  der  Gretötcten 
auflegte. 

Der  Hasrn  hatte  als  ein  Stück  der  heiligen  mütterlichen  Erde  in  dem 
alten  Glauben  der  Gormanen  eine  grosse  Bedeutung.  Dojnnac  h  iiat  auch 
der  deutsche  und  skaadinaTische  Aberglaube  die  geheimnisTolle  Kraft  des- 
selben nieht  vergessen. 

Nimmt  man  ein  Basenstttdc  (dänisch  grsstorv)  auf  den  Kop£,  so  wird 
man  nnsichtbar  und  erkennt  die  Hexen  nnd  Bilweisse  in  ihrer  wahren 
(jtostalt');  oder  anch  man  versteht  die  Yögelsprache  (Feilherg  a.  a.  O.). 
Doroh  das  Stellen  unter  den  Rasen  wird  der  Men^efa  in  diesem' Falle  ein 
Unterirdischer  nnd  erlangt  die  äbermenschlichen  Eigenschaften  desselben: 
Unsiobtbarkeit  nnd  Terschirften  Verstand. 

Rasenstfioke  halten  femer  böse  Geister  (Hexen)  von  der  Schwelle  ab, 
TOT  die  sie  gel^t  sind  (Wottke  89);  sie  sdifltsen  (wenn  sie  umgekehrt 
werden)  gegen  aufziehendes  Unwetter,  indem  sie  den  Wind  wenden  (Wnttke 
444);  sie  geben,  vor  dem  Sommeraustrieb  unter  die  Schwelle  des  Stalles 
gelegt,  dem  darüber  schreitenden  Yieh,  namentlich  wenn  noch  ein  £i  und 
ein  Stück  Eisen  (Beil,  Schlüssel)  dasu  gelegt  werden,  Segen  mit  auf  die 
Weide  (Wuttke  89). 

Andern  Glauben,  der  sich  an  die  Rasenstücke  knfipft,  können  wir 
hier  beiseite  lassen. 

Für  uns  wiclitig  ist  dif  höhere  Begabung  oder  geradezu  die  Wande- 
lung, die  durch  den  Rasenstififen  mit  dem  darunter  st«'liendcn  oder  gehenden 
Menschen  geschidit  Dies  genauer  zu  erkennrm.  diont  der  bekannte  alt- 
nordische Keciitshrauch  lies  Gang«'s  unter  dsis  Erdliand  (giinga  nmlir  jar- 
darmen).  über  den  neuerdings  j^lax  Pappenheim  in  seinen  Altdiinischen 
Scbutzgildeu  (21  f.,  25  f.,  34  f.)  gehandelt  und  ihn  als  symbolische  Dar- 


1)  Diols  Sil.vlliüisclie  HKif.r  I?.  rliti  189(\  S.  41  f.  Kägi,  die  Nounzahl  bei  dea 
Ustahem  (in  den  Phiiolog.  Abhaiiüluugen  tür  U.  Schweizer-Sidler)  1891. 

S)  NebenlMstiiiiiniingeB:  der  Rsmii  unibs  rvuk  Grab  eines  ungetanftes  Khides  sein 
(Westfilische  Sagt  n:  Kuhn  1  n.  419):  er  moM  vor  SmuMnanfgang  auf  einer Pbldeeke  ge* 

storhen  sein  (Wnttk«»,  Aberglaulu'  878V.  man  timss  auf  einem  Krenrwcgp  .stehen 
(Wuttke  376),  oder  in  einer  Grube  auf  dem  Ualgenberge  (Feilberg  ürdbog  s.  t. 
gVMtonr). 

JMlMlirtfl  4.  V«nlM  t,  VoUvkoste.  INI.  4 
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Stellung  des  Gebnrtsakte«  erklärt  bat,  bei  dem  die  Erde  als  Matter,  der 
unter  den  übergespannten  Easonstreifon  getretene  als  im  Mutterleib  be- 
findlich gedacht  ward.  Kr.  ifyrop  hat  siili  in  seinein  Aufsatz  ülicr  den 
Lappenbaum  (Kludetm^ct,  en  sammenlignonde  undersögelse,  Dania  S.  1 — 31) 
dieser  Deutung  angeschlossen,  indem  er  in  dem  weitverbreitctiMi  Brauche, 
Krankheiten  und  Schrulen  mittcds  Durclikriechens  durch  Baumspalten, 
Stein-  und  Erdlöcher  zu  heih'u.  Stützen  fflr  die  Symbolik  einer  Wieder- 
geburt  erkannte.  Wenn  er  zuj^h'icli  ;\\un-  auch  eine  Reini|>ung8ceremonie 
darin  sah,  im  Ansohluss  an  .1.  Grimm  und  K.  Maurer,  so  hat  Pappen- 
heim (Zfitschrifr  für  dcutsfdu'  Philoloi^ie  XXIV,  l.'»7  fF.)  wie  t^s  scheint, 
begründete  Eiii\vtMidun<i;en  dawid<'r  erhoben.  Das  (ndien  unter  den  Erd- 
streifeu  ist  eben  nur  das  Symbol  der  Wiedergeburt  im  Schosse  der  Erde. 

Das  «Mithauptete  Mädchen  von  Eisenberg  ist  mit  dem  liast'iistüek,  be- 
deckt wortlen,  es  tritt  unter  das  Erdband.  d.  h.  es  wird  neu  geboren,  kehrt 
zum  Leben  zurück,  schreitet  als  eim-  Lebende  einher.  Dass  nun  diese 
Wiederbelebuiii;  nur  ges(di(du',  um  sie  sofort  auf  dem  Scheiterhaufen  wieder 
zu  töten,  wäre  ganz  widersinnig.  Auch  von  dieser  Seite  ergiebt  sich  der 
Schloss  der  Eisenberger  Sage  als  jüngerer  Zusatz. 

Sachen  wir  dieselbe  auf  ihre  älteste  Gestalt  surfloksafahren,  so  wird 
es  die  mythische  Ersfthlung  davon  sein,  dass  ein  sohOnes  Weib  aar  Strafe 
eines  Vergehens  den  Tod  empting  —  ob  wir  dabei  im  Schwert  ein  Bild 
des  Blitzes  sehen  sollen,  sei  dahingestellt.  Sie  wird  aber  von  den  GH^ttem 
begnadigt  und  dnreh  Wiedergeburt  dem  Leben  anrOckgegeben. 

Die  moderne  Umkleidnng  der  dentsehen  Sage  streifen  WUT  Ton  dem 
eigentlichen  Körper  derselben  ab.  Das  Mittel  der  Wiedergeburt  —  das 
Gtehen  unter  den  Rasenstreifen  —  ist  nralt  und  weit  filter  als  die  Be- 
rührung mit  dem  Schwert,  die  Goethe  aas  YariaDten  der  indischen  Er- 
zählung entnommen  hatte.  Und  so  erkennen  wir  in  dieser  voigtlftndisdien 
"Volkssage  treu  bewahrte  Züge  eintT  uralten  arischen  Mythe.  Wir  erkennen 
au(h  hier  wieder,  welchen  wichtigen  Schatz  wir  in  unseren  Volkssagen 
haben.  Es  kommt  eben  nur  auf  die  Wanschelrate  an,  um  denselben  heben 
au  können. 


Der  öebrauclL  des  Kerbholzes  auf  dem 
Thttringer  Walde. 

Vum  VolksscbuUehrer  F.  Kunze  iu  Suhl. 

Es  ist  eine  unbcstreitbari'  Tliatsiu  In-,  dass  sich  in  (iel>irgsgeirenden 
(besonders  in  den  Dörfern)  Sagen,  Sitten  und  Ciebrüuche  unverfälschter 
und  lebi  nskräftiger  erhalten,  als  in  den  gr<>ssorun  Ortschafton  der  dem 
regeren  Ycrkelur  und  der  glättenden  Kultur  mehr  geuffnetim  Kbenen. 
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Kill  n  e  in  inttTcssniitcr  Uraiuh.  der  jedoch  nur  vt»rrinz»'lt  uiui  \or- 
blaHst  auftritt.  i>t  «Ii«-  \  erwiMuluiig  ilf;<  S|)ii(  h\vr>rtli<  li  ^ewonleiitMi  Korb- 
holzes, wt'lchi'  noch  h»'utt'  im  (lasthause  ^Zuin  goMeiu  ii  Hirnch"  in  Keueii- 
«lorf  bei  Sulil  auf  dem  Thfiringi  r  Walde  zu  beobachten  ist. 

Siililenieundorf ,  \vi<>  »ler  <)rt  gewöhnlich  im  Volksmunde  genannt 
\vird  —  zum  Unterschiede  von  dem  etwas  über  eine  Meile  entfernt 
gelegenull  Neundorf  bei  Schleusingen  — ,  kommt  urkundlich  aU  „Nuweu- 
dorf  bi  Sule~  zuerst  anuo  1375  vor  uud  besitzt  in  seinem  bereits  er- 
wähnten GasthAme  laut  der  Aber  dessen  ateinemem  EingaugspfOrfcchen 
eiugemeiaselten  Jahressahl  1616  einen  stummen  Zeugen  &st  dreier  Wechsel* 
YoUer  Jahrhimderte. 

Unterwirft  man  die  inneren  Räume  der  Gemeindescheuke  einer  auch 
nur  oberflächlichen  Besichtigung,  so  erweist  sich  die  eigentflmliche  Bauart 
schon  als  ein  ^jAltortum**.  Die  originellen  Holsschnitaereien  der  breiten 
Thflrbekleidnngen,  die  uii^rflnglichen  Tafeln  und  Bänke,  welche  noch  vor 
sechs  Jahren  das  niedrige  Gastzimmer  schmflckton,  dann  aber  —  eine 
hftehst  willkorom^e  Wohn-  und  Werkstätto  der  enmgen  Holzwfirmer  — 
wegen  Altersschwäche  ansier  Dienst  gesetst  wurden,  hätten  einen  wQrdigen 
PUtz  in  einem  Museum  filr  Altortflnier  beanspruchen  können. 

Älter  aber  als  jene  MöbeltftQcke  ist  unstreitig  die  Benutzung  des 
Kerbbolses. 

Dieses  stabförmige  Gerät  besteht  au«  zwei  ineinander  fiigbaren  Teilen« 
welche  man  mit  der  Bezeichnung  Haupt-  und  Krgäuzungsholz  bedenken 
und  aus  nachstehender  Figur  deutlich  ersehen  kann. 


Pfg.  1. 


In  jener  Form  ist  das  lineale  Instrument  vieikaniig.  meistens  aus 
Buchenholz  geschnitzt  und  hat  eine  I^änge  von  etwa  32  n/i.  während  seine 
Breite  beim  Zusammenpassen  beider  Teile  bei  4  e??<  ausmacht.  Der  Name 
Kerbholz  ist  ihm  in  Ansehung  di  r  Kerljen,  welche  auf  seiner  breiteren 
Obertläche  angebracht  werden,  verliehen  worden.  Mittels  einer  dreikantigen 
Stahlfeile  werden  die  Striche  in  die  glatte  Breitseite  der  dicht  aneinander- 
gehaltenen  Buchenhölzer  .eingeritzt  und  deuten  in  ihrer  Reihenfolge  die 
Anzahl  der  Tom  Torfibergehenden  Inhaber  des  Holzes  auf  Rechnung 
empfangenen  Hasse  Bieres  an.  • 

Naeh  erfolgter  Einkimmung,  die  sich  auf  beide  Höhser  erstreckt,  er- 
hält der  Bierempfänger  das  ihm  als  zeitweiliges  Eigentum  übergebene  Er- 
j^zungsholz  zurück  und  nimmt  es  ans  der  Schenke  mit  naohhaose,  um 
es  bei  dem  nächsten  Bierbezuge  wiedw  mit  zur  Quelle  zu  bringen.  Auf 
diese  Weise  ist  der  bierspendende  AVirt  ebenso  wio  sein  Kunde  jederzeit 
in  der  Lage,  das  hölzerne  —  und  stets  vor  Fälschungen  gesicherte  —  Bier- 
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konto  /.u  übtTseli»'!!  iMid  zu  kontrolirr<'ii.  s<'llist  »lami  noch,  wtnm  Ipf/torcr 
zur  \  t'rsciu'ucliuug  <lt's  lastiiron  Durstgespenstes  ab  und  zu  eiu  oder  mehrere 
Liter  in  seine  üehausung  oder  auf  den  Acker  liolon  lüsst. 

Die  Zahl  der  ^Möiisser"  Bier  wird  bis  zur  Höhe  von  S)  durch  oin- 
farhp  Striche  bezeichnet,  \väiir»Mnl  10  I.iter  ('20  Kartle)*)  mit  einer 
römischen  X  eiugcschrammt  werden,  wie  aus  naehstebeiKler  Figur  2  er- 
sichtlich ist. 


Der  Scheitelpunkt  de«  Tierwinkligen  ZifPerkreuses  (X)  Wlt  bei  der 
Einkerbung  in  die  Schnittlinie  zwischen  beide  Hölser,  so  dass  sowohl  anf 
dem  Hanptholz  des  Wirtes,  als  auch  anf  dem  ErgAnaongsholae  de« 
Gastes  je  eine  Y  in  stehen  kommt,  welche  sich  dann  bei  richtiger  Zu- 
sammenfflgnng  beider  Stftbe  sa  einer  X  gestaltet 

Werden  nnn  c.  B.  6^  l  Biet  gekauft,  so  wird  ausser  den  sechs  ToUen 
Kerben  auf  jedem  Tlolz  nocli  ein  halber  Stricli  eingeritzt  (vgl.  Fig.  2), 
der  dann  bei  der  nächsten  Gelegenheit,  wo  wiederum  l  t  mit  im  Spiele 
ist,  zu  einem  vollen  oder  ganzen  Striche  feilend  erweitert  wird. 

Zur  emtefetten  Zeit  des  Nachherbstes  eines  jeden  Jahres  wird  die 
Bilanz  gezogen,  bei  welclier  das  beiderseitige  Soll  und  Haben  dieser 
einfachen  Buchführung,  die  in  Ansehung  der  beiden  Hölzer  auch  zugleich 
eine  doppelte  ist.  so  genau  stimmt,  dass  weder  auf  Seiten  des  Gläubigers, 
noch  auf  Seiten  des  Schuldners  ein  Manko  zu  fiinien  ist. 

Ward  im  Laufe  des  .lahros  die  angefangene  Breitseite  des  Kerbliolzes 
völlig  mit  Kimmen  vefsjchen,  so  *lreht  man  das  bisher  einseitig  beniitzie 
Instrument  ziim  ferneren  (Jebrauch  einfach  herum,  um  hier  von  neuem  zu 
beginnen.  Nach  Abschluss  der  .lahresrechnung  oder  nach  erfolgter  Ebnung 
des  Kontos  wird  djus  l)opj)elholz  keineswegs  wie  ein  abgenutzter  Gegen- 
stand beiseite  geworfen,  sondern  es  muss  nacii  erfolgter  Abhobelung  im 
kommenden  Jahre  wietlerum  dieselben  Dienste  leisten. 

Damit  die  in  Händen  des  Wirtes  sich  befindenden  HaupthOlaer  nicht 
abhanden  kommen,  werden  sie  wie  eine  Schlflssellfunilie  an  einen  umfang- 
reichen Drahtring  gefesselt,  dem  stete  sein  bestimmter  Hftngeplats  an  der 
Wand  angewiesen  wird. 

Damit  eine  unheÜTolle  Verwechselung  der  Terschiedenen  Merkhölser 
auageschlossen  bleibe,  sind  auf  der  fast  2  cm  breiten  Rflckenflftche  der^ 
selben  die  Namen  der  zuständigen  Kunden  mit  sohwaraer  Tinte  Ter- 
seichnet  Ausser  einigen  „Gesehirrhaltem'*  —  moderne  Beseichnung  für 
Fuhrleute  —  Suhlemeundorfs  sind  noch  etliche  Altertumsverehrer  Suhls 


1)  4.  h.  auf  «inowl  abgeholt! 


Fig.  2. 
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im  Besitee  von  ErgfinznngshAlseni,  am  die  Sitte  nioht  völlig  ableben  sii 

lassen.  — 

Was  nun  das  Alter  dieser  eigentflraliohen  Beroclinuagsweise  anbelangt, 
so  ist  xa  bemerken,  dass  sie  das  ^anz»  Mittelalter  hindureh  <^^ing  und  gäbe 
war  und  bis  ins  17.  Jabrliuntiert  lünein  iu  Deutscliiand  bei  der  Zählung 
der  Vieh-  und  ( iar})enzahl.  besonders  bei  der  hjiitrichtung  des  Zehnten 
(Deeeni)  allgemeine  Verwendung  fand.  Hei  Krämern.  Sehankwirten  und 
Kaufleutcn  vertr:it  das  K^Tbiielz  »lif  Stelle  des  Kontobuches,  in  welches 
säumige  Zahler  ein-  oder  aut'^'etrageii  wurden.  Du  der  Bauer  dazumal 
noch  nicht  ^sö  gelenkt  was.  da/,  er  an  den  buochen  las",  ikkIi  vielweniger 
in  dieselben  sehrieV),  so  eilangteu  gerade  die  einfachen  Ueilienbrettchen 
auf  <leni  Laude  eine  weitgtdn'iide  Verbreitung,  indem  Dreseher,  Frrihner, 
Tagelrdmer.  Müller  etc.  ihre  arithmotischeu  Auseinandersetzungen  auf  dem 
Kerbholze  verewigten. 

Der  alte  Ghronist  Peccenstein  berichtet  in  seinen  mir  vorliegenden 
Abhandlungen  Aber  das  alte  Thüringen  (Jena  und  Leipzig,  1597)  auf 
Seite  43,  daas  die  weiland  Bewohner  dieses  Landes  »mit  Kerb  hol  sern 
berechnet,  vnd  den  Hertaen  Ja  und  Nein  beaalet"  hätten. 

Urknndlieh  findet  sich  das  alte  hanebüchene  Instrument  im  14.  Jahr^ 
hundert  als  «kervestock*  und  im  15.  Jahrhundert  (1475)  als  „kerveholB** 
vor.  Es  war  ursprünglich  ein  glatt  xugerichteter  Stab  von  nngefUhr  1  Fuss 
Länge,  an  welchem  der  Gläubiger  mit  römischen  Zahlen  oder  verschiedenen 
Kerben  die  Schuld  des  borgenden  Kunden  schneidend  anmerkte.  Sobald 
Abrechnung  oder  Kerbsählnng  gehalten  wurde,  sandte  der  Gläubiger  seinem 
Schuldner  den  Stab  als  Rechnung  au  oder  er  rechnete  auf  Grund  der  An- 
gaben desselben  persrmlich  mit  ihm  ab.  Die  „Herren"  trugen  ihre  Yer^ 
merke  auch  wohl  in  die  Bücher  ein,  während  die  Bauern  hierzu  ihre  Hidzer 
gebrauchten.  So  ist  beispielsweise  iu  einem  Schiedssprüche  vom  Jahre  1464 
(Lennep  Leihe  zu  Landsiedelreclit.  Cod.  prob.  S.  241)  die  Rede  von  „der 
alt<'ii  Hchuldt,  was  der  ist,  die  sie  (Siedler,  Bauern)  an  ihren  Kerben  und 
auch  die  Herren  in  ihren  Büchern  beschrieben  haben." 

Hei  Kinkiiufen  hatte  sowohl  der  Verkäufer  als  auch  der  Abnehmer 
sein  Holz  (ähnlich  der  ^leundorfer  Sitte),  welche  bei  der  Abreehnuii;;  in 
ihren  Einzeichnungen  übereinstimmen  nniRsten.  In  der  Heg(d  waren  sie 
der  Sicherheit  wegen  „aus  einem  Stück"  geschnitten,  ja  die  deutlich  sii  lit- 
baren  Jahresringe  des  Holzes  inussten  mit  ihren  Merkmalen  die  t  rturih>r- 
liche  Sicherheit  und  Genauigkeit  erhöhen  lielfen.  Eine  Ulmer  Ciericiits- 
ordnung  vom  Jahre  1621  erkennt  darum  auch  den  Kerbhölzern  (da  der 
Schuldherr  den  Stock  behelt,  der  Einsatz  aber  und  Gegenwechsel  den» 
Schuldmann  zu  gestollet  wird)  eine  gerichtliche  Beweiskraft  zu  (Ilaltaus. 
Glossarium  germ.  Sp.  1082).  „Am  Tage  St.  Androä  anno  1594  sind  zwey 
gleichlautende,  einer  Handschrift  aufeinander  ausgeschnittene  Briefe,  deren 
jede  Parthey  einen  au  sieh  genommen,  ansgefertiget  worden*,  betr. 
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die  Y<M-mi(>tiiiig  ilor  (ienieindesclienke  zu  Natza,  weshalb  man  „nicht  nötbig 
gehabt,  derg1«M("!HMi  Contractc  zn  antersclireilxMK  sondern  p8  lial»on  solche^ 
wenn  sie  ordeutlich  auf  einaoder  ge|Nynet«  eben  die  Kraft  des  Beweises 
gehabt,  wie  donen  ausgeRcbnittenen  Kerbliölzern  beygeleji;et 
wird.**  (cfr.  Klingiier.  Sammlungen  zum  Dorf-  und  liauren  Rechte. 
Leipzig  1755,  IV.  Teil,  pag.  825.  wo  auch  eine  ZiMchnuog  eines  noch  vor- 
handenen Pachtkontraktes  in  der  iiestalt  von  Figur  '.i  gegeben  ist.) 


flg.  8. 


Laut  der  ^Statuta  lier  Stadt  Sula.  Wie  solche  im  .laliro  10G4  ernewert" 
uuil  anui)  166(i  gedruckt  wurden,  war  auch  das  Kerbholz  in  seiner  pri- 
mitivsten Form  hier  in  Suhl  gebräuchlich,  und  zwar  zur  Aufzeichnung 
des  sn  entrichtenden  Zolles,  mit  welchem  alle  auswärtigen  Waren,,  weldie 
auf  den  hiesigen  Markt  gebracht  wurden,  belugt  waren.  Der  hier  ein- 
« schlägige  §  11  des  Statuts  besagt  unter  der  Überschrift  „Vom  Spfthn- 
Ausschneiden**  wörtlich:  „Alles  einkommende  frembde  Bier,  auch  Host  und 
Wein,  ehe  es  denn  vom  Geschirr  abgeladen  wird,  soll  vom  Spahn-Aus- 
schneider  und  Stadischreiber  aussgesp&bnet,  und  zu  Register  gebracht;  was 
aossgesipffet  wird,  wie  Torheigehends  gedacht,  gericht  und  in  Register 
Teizeichnet;  was  aber  wieder  hinaus  Terkaufft  und  abgefohret  wird,  die 
Spahns  eingelegt  und  abgeschnitten  werden 

War  nämlich  das  Kerbholz  voll,  so  schnitt  man  behufs  erneuter  Be- 
nutsang  die  eingekerbte  Schicht  los  (ähnlich  wie  heute  noch  in  Naundorf), 
was  einst  Dr.  Martin  Ijiither  bei  verzögerter  Beantwortung  eines  erhaltenen 
Briefes  mit  folgenden  Worten  bildlich  benutzte:  „Ich  muss  einmal  das 
Kerbholz  losschneiden,  denn  ich  lange  nicht  geantwortet  habe*"  (Briefe, 
herausg.  von  de  Wette  5,  448). 

Vielfach  diente  das  Kerbholz  auch  iinr  zur  Unterstützung  des  Ge- 
dächtnisses seines  Besitzers.  So  bezeichnet(Mi  in  Hessen  oft  die  Hirten 
des  Dorfes  jeiU's  Stück  ihrer  Herde  durch  imthmi  Einschnitt  am  Kerbstocke, 
ja  sie  kannten  auch  jedes  einzelne  Glied  ilirer  oft  umfangreiolien  llerch« 
an  der  darauf  bezügliduMi  Kerl>e.  So  noch  jetzt  an  der  Diemel  uml  unteren 
Werra.  Von  diesem  Brauche,  das  Vieh  nach  Kerben  zu  zählen,  rührt  es 
lier,  dass  man  in  Oberhessen  den  Viehbestand  und  die  (irüsso  der  (Jäter  nach 
Kerben  bestimmte.    „Ein  Gut  mit  vier  Kerben"   ist  dort  ein  mit  vier 


1)  Spun  (xli-r  Krriiiolsltn;  der  QogeospaD,  koutrullireodcs  Kcrbbulz,  SchmelUr, 
iiayr.  Wörterb.  IP  W>9. 
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Ochsen  oder  zwei  PflQg^n  ausgestattetes  Gnindstfick.  „Der  Scbollehrer 
hat  eine  Kerbe  frei*'  —  bedeutet,  er  bat  das  Becht,  ein  Stflck  Bindvieh 
oder  Bwei  Schweine  unentgeltlich  mit  auf  die  Weide  gehen  zu  lassen. 
Noch  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wurden  in  Hessen')  Güter  nach 
Kerben  oder  Kimmen  berechnet,  was  offenbar  auf  jene  Kerbholssitte 
zurflekgeht.  Im  Suhl  bi'uaclihartcn  Dorfe  llcinriclis  bezeichnet  noch  heute 
d«»r  Hirt  die  Tiere  seiner  Herde  «lurcli  einen  einfachen  Schnitt  an  seinem 
Hirtenstocke,  und  ein  hiesiger  Bnehsens«  liäfter  zeigte  mir  uacli  einem  von 
mir  gehaltenen  Vortrag  üIm  i  I  is  Kerbholz  in  dem  meinem  Vorsitz  an- 
vertrauten Gewerbeverein  hierselbst,  ein  aus  Amerika  ])0'/ogone8  Hüffel- 
horn,  in  welchem  (jedenfalls  von  einem  Hirten)  ungefähr  10  mm  tiefe 
Kerben  angebracht  waren. 

In  Schwarzonliorn  in  Hessen  wurden  noch  181C»  die  Zehntgarben  von 
<lon  Zehntmännern  gekerbt,  und  im  .lahre  18(!1  merkte  <K'r  Thorschliesser 
in  Marbnri:  die  sn^-cnaimten  ,,Abwi'rft's(  ludter"  —  Holzsdieite,  welche  die 
bäuerliclit  n  Hoi/.verkaut'i  r  als  A]>gal)e  an  die  Stadt  zu  liefert!  Imtteu  ~- 
beim  Einfahren  in  die  Stadt  vor  dorn  Zollhanse  an  «b m  Kei  hiudze  an.  In 
<ler  fränkiscli-hennebergischeii  (n-uiui  kung  war  es  vor  20  Jahren  noch  all- 
gemeine und  ist  heute  hin  und  w  ii-der  noch  gangbare  Sitte  (■/..  V>.  in  Mäben- 
dorf bei  Suhl),  das»  aui  Kinnsentage  die  sogenannten  „l*lat/,meister'* 
(Burscheu,  welche  die  Leitung  des  Tanzes  übernehmen)  an  der  Seite  ein 
Kerbholz  tragen  —  befestigt  an  einem  seidenen  Bande  —  um  auf  dem- 
selben die  Aniahl  der  Masse  Bier  einzuschneiden,  welche  sie  für  die  Tai»- 
burachen  vom  Wirte  erhalten  haben. 

Auch  in  der  Schweiz  wurde  bis  in  die  Gegenwart  hinein  auf  den  Alm- 
weiden 'der  Betrag  der  gelieferten  Milch  in  Holzstäbe  unter  dem  Kenn- 
zeichen der  einzelnen  Lieferanten  eingekerbt  Die  Hölzer  biessen  und 
heissen  noch  Milchbeile.  Mit  Brotbeilen  bezeichnete  man  zwei  etwa 
fnsslange  Zwillingsstftbe,  welche  man  nebeneinander  legte,  um  quer  auf 
denselben  die  Anzahl  der  verabreichten  Brote  einzukimmen.  Bäcker, 
Metzger  und  Müchbauem,  8enner  auf  der  Alm,  haben  diese  Beile  noch  für 
sieb  und  ihre  Kunden  als  Berechnungsmittel'). 

Vor  einiger  Zeit  berichtete  eine  Zeitung  von  einem  ähnlichen  Brauche, 
der  auf  dem  bairischen  Wahle  in  na(  livenncMeff m  <iestalt  no(  Ii  an  der 
Tagesordnung  ist.  ^Der  Bauer  und  der  Holzhauer  haben  ein  Ji  der  einen 
Holzspahn;  beide  Spähne  worden  aufeinander  gelegt,  mid  für  je  einen 
Arbeitstag  wird  ein  Einschnitt  gemacht,  worauf  der  Bauer  seinen  Spahn 
in  den  Kasten  sperrt  un<l  der  Holzhauer  seinen  Spahn  mit  nach  Hause 
nimmt,  so  dass  keiner  «lern  Spahne  des  andern  beikomim  n  kann.  Am 
Schlüsse  des  Monats  wird  abgerechnet.   Beide  Bpäline  werden  zusammen- 

1)  Vilmar,  Idiotikoa  vra  Ksrhsssen  S.  199,  201  (Kimme  ist  niedcrheasisoh). 
3)  Cbrr  die  Boil<>  vgl.  Fr.  Staub.  Da«  Brot  im  Spiagel  sohweiscrd^ntieher  Yolln- 
sjincbe  oud  »itte.  Leipüg  186&  S.  48,  67,  17»— 177. 
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gelegt  und  dio  Einfchnitte  am  Rücken,  die  natflrlicb  genaa  zuninmen- 
stimmen  mflssen.  getfthlt  tmd  bexahlt  Die  geschehene  Abrechnung  wird 
am  Schlüsse  durch  ein  +  beseichnet*  Die  betreffende  Zeitung  zoUte 
dieser  „durch  ihre  patriarchalische  Einfachheit  fiOr  sich  selbst  redende  Art 
der  BnchfOhrnng'*  belobigende  Worte,  wobei  wir  uns  Justus  Mdser's 
Preises  des  Kerbstockes  in  den  Patriotischen  Phantasien  (2,  144.  312. 
Ausg.  T.  1778)  erinnern  wollen. 

Da  es  in  frfiheren  Zeiten  besonders  die  Gewohnheit  der  Wirte  war, 
sich  des  Kerbholses  sur  Anfteiehnuug  der  Schuld  ihrer  Kunden  zu  be- 
dienen, so  hat  Aich  aus  jenen  Zeiten  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Redens- 
art ^aofs  Kerbholz  trinken"  erhalten:  es  bedeutet  soviel  w  i  '  nii1>t  <la(  lir 
trinken,  ohne  der  künftigen  Schultiabtragung  zu  gedenken.  Hat  jemand 
mit  einem  andern  irgend  eine  strittige  Angelegenheit  an  schlichten,  so 
wirrl  dem  (Jegenpart  oftmals  unter  die  Nase  gerieben,  dass  er  .,noch  etwas 
auf  «lfm  Kerbholz«'**  habe.  Eine  alte,  jetzt  ausser  Kurs  gesetzte  Redens- 
art. ..ans  Kerbholz  reden**,  missbiiligte  das  Drauflosreden  ohne  jegliche 
Überlegung. 

In  W:ill»  ii-.tt  ins  Lairer  sagt  die  Marketenderin,  als  der  \\'aehtinei>ter 
einOhii  auf  Pirciiii.niinis  Wohl  leiTen  will:  «Das  kommt  nicht  aufs  Kerb- 
liulz,  ich  gell  e*<  frei."*  Heutigen  Tages  brinfren  die  (iastwirte  zwar  aurh 
niehts  mehr  _aufs  Kerbholz"*,  aber  die  verabfulgten  Speisen  und  fletriuike 
an  lässige  Be/.ahler  werden  mittel«*  der  Kreide  .,am  Brette"*  ang.  nu  rkt. 
ein  Gebraueh.  der.  wenn  der  l'^niptanger  nichts  bucht,  oft  zu  unerquick- 
lichen Auseinandersetzungen  Anlass  giebt;  deun  hat  der  Schuldner  viel 
auf  der  Kreide  und  eine  stattliche  Reihe  Ton  Strichen  mit  barer  Münze 
abzulösen,  so  besehnldigt  er  oft  den  Wirt,  dass  dieser  mit  doppelter  Kreide 
schreibe.  Unbedingt  war  das  Kerbholz  der  «guten  alten  Zeit"  hierin  viel 
sicherer. 


Die  Fianenwettrennen  in  Padua 

(TjO  corse  delle  donne  a  Padova.) 
Von  £niilio  Lovarini. 

An  den  alten  Festen  des  italieni.schen  Volk«»»  nahmen  die  Wettrennen 
ohne  Zwelffd  einen  bevorzugten  Platz  oiti.  Es  gab  viele  und  oft  sehr 
sonderbare  Arten  derselben;  ausser  Pferden  verschiedener  Rassen.  Kleppern, 
E.seln.  IbUbdii  vervveinlete  man  bei  den  Wettrennen  auch  Männer,  Kinder, 
diinglinge.  (ireise.  und  zur  t^rosseii  Freude  de^  christlichen  Volkes  die 
Juden,  besuihb'rs  in  Rom.  diw  sich  durcii  derartige  Schauspiele  vor  allen 
Übrigen  Städten  auszeichnete,  seitdem  der  lebeuidustige  Tenezianische  Papst 


Die  Fmenwettovonen  in  Pkdiu. 
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Paul  II.  (Iii'  Wettroniit'ii  »lorthin  verptianzt  hatte.  Diese  KeiiiK n  fanden 
am  Testat  rio  statt,  im  Centniin  der  Stadt,  auf  der  Strasse,  die  iR-ute  den 
Namen  rDiso  führt,  und  «Tstrcckten  si(di  bis  unter  die  Fenster  seines  Pa- 
lastes auf  der  Piazza  Vcnexia*).  In  Uum  ltd)t  autdi  noch  die  Krinnerung 
an  einen  Wettlauf  nackter  Buckeliger,  die  ^sehr  sehenswert  waren  wegen 
der  Manni^^faltigkeit  ihrer  wunderlich  geformten  Rückgrüte,'*  wie  ein  Be- 
richt vom  Jahre  1033  sagt').  Dagegen  kouute  ich  keinerlei  Nachricht 
darflber  finden,  das«  dort  madk  jene  merkwttrdigate  Art  der  Wettrennen, 
die  Franenwettrennen,  reranstaltet  wurden,  wie  die«  an  vielen  anderen 
Orten  geschah.  Aach  der  Franenwettrennen  giebt  es  mehrere  Arten:  in 
den  Ortschaften  am  Bolsenersee,  x.  B.  in  Yiterbo,  liess  man  ebenso  wie  in 
Assisi  im  Umbrischen,  die  Franen  mit  einem  Kruge  toII  Wasser,  den  sie 
auf  dem  Kopfe  im  Gleichgewicht  an  halten  hatten,  wettlaofen.  BerOhmt 
sind  ancb  die  Ruderwettfahrten  der  Frauen  in  Triest  und  an  anderen 
Orten,  welche  jenen  ähnlich  waren,  die  ehemals  in  Venedig,  z.  B.  sur 
Feier  der  Ankunft  König  Heinrichs  III.  Ton  Frankreich  yaranstaltet  worden 
und  die  viele  Jahrhunderte  hindurch  bestanden.  Bei  diesen  Begatten 
aeiehneten  sich  besonders  die  Bewohnorinnon  der  Insel  Palestrina  aus*). 

Die  Wettrennen,  mit  <lenen  ich  mich  beschäftigen  will,  die  ^oursus 
meretricum"  (l)irnenwettläufe),  haben  einen  ganz  anderen  Charakter;  sie 
waren  im  Mittelalter  sehr  gebräuchlich  und  wurden,  wie  uns  Muratori 
berichtet*),  im  Jahre  1325  von  Castruccio  Castracani  selbst  unter  den 
Mauern  von  Florenz  zum  Schimpfe  der  belagerten  Bevölkerung  veranstaltet. 
Dieser  Gebrauch  verschwand  mit  der  Zeit,  in  einii^en  Städten  freilich  viel 
früher  als  in  anderen.  Obwülil  man  z.  B.  in  Brescia  durch  einen  Beschluss 
des  Consiiio  sj)ezialo  vom  4.  August  1444  ihn  al)zu9ohaffen  versucht 
hatte,  verschwand  er  f^loichwohl  erst  48  Jahro  später.  H.  Zanihoni*) 
berichtet,  «lass  diese  uralte  (Jewohnheit  des  Preiswettlaufens,  die  „von  den 
allgemeinen  Concilien  als  viehisch  und  teuflisch  angesidien,  von  (h^r  Ke- 
gicrung  als  abscheulich  getiidclt  uml  von  allen  Predigern  und  Dienern 
Gottes  verabscheut  wunle,  schliesslich  auf  den  Hat  de»  ehrwürdigen  Paters 


1)  F.  Oregorovius,  Storia  della  citta  di  Roma,  Yenesia,  Antuuelii,  lalb,  YII, 
%0— ^  —  Borekhsrdt,  Di«  Cultnr  der  Benaisaanc«  in  Italien,  Leipng',  See- 
mann, 1878,  II,  163.  —  A.  Ailoniollo,  II  carnevalo  i\\  Roma  nei  secoli  XVIT  e 
XVIII,  Roma,  Sommaruga,  18Ö3,  1  fg ,  <50  fg.  und  passim.  (Tr.  von  demselben: 
Alessandro  VI,  Giulio  II  e  Leone  X  nel  carnevale  di  Roma,  Fircnzc,  Ademollu, 
1686,  S2  and  psMfan. 

2)  A.  Adcmollo,  II  carnev.ilr  -tf.  in, 

8)  P.  de  Nolhao  e  A.  Suh>rti,  II  viaggiu  in  Italia  di  Enrico  III,  re  di 
Francia,  Torino,  Rom,  1870,  117—8.  —  6.  Reaier  Michie],  Origini  delle  feste 
reaeiiaae,  Veneiia,  AhiMpoli,  1827,  V,  867. 

4)  Antiq.  M.  E ,  II,  8C8;  cfr.  N.  MaohiaTelli,  Vit*  di  Caatraeeio  Castra- 
caai,  Firenxe,  1651,  89b. 

6)  Memorie  intorno  alle  fubbliebe  fabbriche  piü  insigni  della  citti  di 
Breecia,  1178,  87-8. 
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Bernardino  da  Feltro  aus  dem  Orden  der  Miuoriton.  der  in  Bresciii  das 
Wort  QoüOB  zum  gröuien  Nnixen  der  Seelen  gepredigt  hatte,  im  Jahre 
1492  gfinzlich  aufgehoben  wurde."  Wenn  auch  der  Podesta  und  der 
Capitano  von  Venedig,  die  in  Brescia  residierten,  hier,  auf  das  Wort  de« 
gelehrten  Hannes  hin.  ein  solches  Schauspiel  äusserst  tadelnswert  fanden, 
so  gefiel  es  doch  anderswo  den  Tenesianischen  Behörden  recht  gut  Wir 
wissen  unter  anderm,  dass  der  Stellyertreter  dieses  Staates  in  Ferrara  am 
Tage  des  hl.  Markus  (25.  April)  1500,  nachdem  er  am  Morgen  zusammen 
mit  Don  Alfonso  und  Messer  Sigismondo  da  Este  das  gewohnte  Opfer  in 
der  Kirche  des  hl.  Evangelisten  daigebracht  hatte,  „durch  einen  ruchlosen 
Befehl,  Dirnen  Aber  die  ,giara*  in  Ferrara,  wo  er  wohnte,  Wettlaufen  liess 
(der  Preis  war  ein  Kattunstflck),  und  dass  es  das  erste  Mal  war,  dass 
Stellvertreter  eines  Staates  in  Ferrara  ein  derartiges  Pest  veranstalteten**). 
Das  gleiclh'  uesehah  im  folgenden  Jahre  nach  denselben  Gewährsmannes). 
In  der  Stadt  l'adua  endlich,  wo  die  Wettrennen  noch  bis  über  die  Hälfte 
lies  17.  .Jahrhunderts  hostainh'n,  wurden  sie  von  den  Rettori  (Regenten)  der 
Republik  selbst  erlaubt  und  gefördert.  Es  ist  merkwürdig,  dass  die 
venezianische  Regierung,  die  sich  sonst  anderen  moralischen  Dingen  gegen- 
über unnachsichtig  und  streng  genug  zeigte,  um  dem  Worte  und  Werke 
der  katholischen  Prediger  zuvorzukommen,  an  diesem  Gebrauche  trar- 
iiiclits  zu  tadeln  fand,  ihn  vielmehr  bis  in  eine  so  späte  Zeit  erlaiilite  und 
förderte.  Ich  weiss  nicht,  ob  ein  glaubenseitVigiT  Münch  ihn  jemals  mit 
den  begeisterten  und  zündenden  Worten  eines  .Moralpredigers  auszurotten 
versuchte,  wie  es  Bernardinn  da  Feltre  in  Brescia  that.  Vielleicht  hätte 
er  es  unter  der  wachsamen  und  argwöhnischen  venoziauischon  Regierung 
nicht  ungestraft  thun  können. 

Gewiss  ist,  «lass  die  Sitte  tief  in  dem  Geschmacko  des  Volkes  von 
Padua  eingewurzelt  war,  das  an  ihr^  grossen  Gefallen  fand  und  sie  nicht 
so  schnell  aufgab.  Oft  —  öfter  noch  als  uns  die  Dokumente  beweisen  — 
mussten  die  nnglAcklichen  Frauen  Wettlaufen  inmitten  der  Stadt,  auf  der 
Strasse,  die  sidi  von  dem  Thore  Ponte  Oorbo  bis  zum  Centram  hinsieht, 
bei  der  Universität  oder  auf  der  Strada  Maggiore,  die  vom  Ponte  Molino 
nach  der  Piazza  dei  Signori  führt.  Als  Zuschauer  standen  auf  beiden 
Seiten  in  dichtgedrängter  Reihe  unter  den  Säulengängen  das  lärmende  Volk 
und  die  Studenten,  die  grösstm  Spektakelmacher.  Lärm  und  Geschrei, 
freche  und  zflgellose  Beden,  Witze  und  Scherze  begleiteten  die  Dirnen 
auf  ihrem  atemlosen  Laufe.  Wir  wissen,  dass  in  anderen  Städten  einige 
Personen  die  schöne  Gewohnheit  hatten,  ihnen  Mehl  oder  andere  Dinge 


6)  Diario  fcrrarese  \m  Muratori,  Berum  ital.  scriptores,  XXIV,  884.  Hier 
findet  sich  die  falsche  Abschritt  d<'r  Stelle.  Putto  Piynola  otc,  die  vielleicht  durch  das 
Nichtverständnis  de»  Worte«  pignolä,  vou  dem  wir  weiter  unten  sprechen  werden,  vcr- 
•alsMt  «arde.  Cfr.  ebenda  imtar  den  Tagen  88  n.  S4. 

7)  EbMds»  896. 
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in  (Ii»'  Auj:;»')!  zu  wcitVii.  ciiUvo^ler  aus  rtMiu'r  Hoslu'it  oder  ahn-  mit  <ler 
Absiclit,  i'h\i'  ilcr  \\  fttlauffriiinL-n  zu  vorhiiulcrn .  als  dio  orstt-  am  Zielo 
anzukoinuK'U.  In  Fatliia  betrug  man  sich  vielleicht  nicht  anders;  dass 
mau  tlie  Iliinilc  uitlit  immer  in  der  Tasche  hatte,  wird  uns  ein  Sonett 
l)e\v(Mseii.  in  wtdcheni  ein  pikantes  (ieachichtcheu  erzählt  wird,  das  sich 
während  dieses  komischen  Wettstreites  zutrug.  Ich  habe  soviele  Doku- 
mente, als  mir  möglich  war,  gesammelt  und  die  uuu  von  den  Geschioht- 
schreibera  llberliefeiten  Beriokte  dnrchgesehen  und  will  nim  die  GeBchichte 
dieser  sonderbaren  Sitte  fOr  Padua  im  Zusammenhange  darsostellen  Ter* 
Sachen. 

6.  A.  Sberti,  der  ein  gelehrtes  Bach  Über  die  Sdiauspiele  and  Feste 
in  Padua  schriebf  erzähU,  dass  nach  der  Wiedereroberung  Paduas  durch 
Andrea  Gritti  am  17.  Juli  1609  „die  Freude  des  Senats,  als  derselbe  Ton 
dem  glficklichen  Erfolge  des  schwierigen  Unternehmens  erfuhr,  so  gross 
war,  dass  er  den  erwähnten  glficklichen  Tag  —  das  Fest  der  hl.  Marina 
—  feierlich  su  begehen  besohlosa.  Aach  in  der  Stadt  selbst  konnte  man 
sofort  Zeichen  ausserordentlicher  Freude  wahmehraen;  das  Ms.  Cittadella, 
]).  93,  berichtet,  dass  man  an  dem  Ponte  Molino  im  Jahre  1509  am  17.  Juli 
Wettrennen  mit  Iis*  In.  Dirnen  und  Juden  EU  veranstalten  begann,  die  sich 
bis  zur  Piazza  della  Siguoria  erstreckten  und  zur  Erinnerung  an  den  letzten 
Einzug  der  Santa  Marina  in  die  Stadt  abgehalten  wurden  ....  und  dass 
die  Rennen  bis  l.')60  bestanden*)."  Dies  ist  die  erste  Nachricht  die  wir 
von  einem  Frauenwettronnen  in  Padua  besitzen.  G.  Sorgato*)  führt  in 
seiner  zusammenfassenden  Arbeit  über  die  Schauspiele  der  Stadt  die  Ein- 
ricditung  einer  solchen  Belustigung  gleichfalls  auf  Jene  Zeit  zin  ück.  (iloria 
jedoch  liess  seinen  Zweifel  an  <ler  Genauigk<Mt  dieses  Datums  durchblicken, 
indem  er  klugerweise  nur  den  Tai;  und  den  Monat,  an  denen  man  solche 
Wettrennen  abhielt,  angab,  aber  das  Jahr  der  Einffihrung  überiiini^.  iintl 
zwar  in  ftdgender  Weise.  Nachdem  er  ül)er  die  stdir  alten  Pferderennen 
gesproclieu  hat.  fiigt  er  hinzu:  .,.\ber  ein  noch  merkwürdigeres  WettremuMi 
konnte  man  am  17.  .luli  sehen  zur  f^rinnerung  an  die  Wiedereroberung 
Paduas  durch  die  Venezianer  im  Jahre  1509,  nämlich  ein  Wettreujien  mit 
Eseln,  Dirnen  und  Juden,  das  sich  Tom  Ponte  Molino  bis  zur  Piazza  dei 
Signori  erstreckte  und  bis  zum  Jahre  1500  bestand  (Cittadella,  Ms.,  in  der 
BibUoteca  Civica,  p.  102").« 

Yemfinltigerweise  wiederholte  er  das  nicht,  was  die  beiden  anderen 
gesagt  hatten;  denn,  wie  kann  man  glauben,  dass  die  Wettrennen  an  jenem 
selben  Tage  stattfanden,  an  dem  die  Stadt  eingenommen  wurde,  wenn 


8)  Degli  spettacoli  e  d«lle  feit«  ehe  si  faeevano  in  Padova,  3.  Anfl, 

Padova,  Cesar.i,  ISIS,  110. 

Memoria  sugli  spettacoli  e  suUe  feste  di  l'adoTa,  Fadova,  tip.  dei'  Se- 
minsrio,  1845,  18. 

Iff)  II  territorio  padoTsao,  Padsra,  FhMperfaii,  1862,  1,  S99. 
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man  jenen  gaii/.fn  Tau  uii<l  don  »larauffols^enden  auf  ilen  Strassen  känij)fto. 
hevor  man  ein  wonig  Ruhe  heri,'est»'llt  liatte?  Die  Biirjrer  nn«l  der  Senat 
hatten  wohl  an  andere  l)in<re  zn  denken  als  l'eliistigunj^en  zu  einer 
Zeit,  wo  die  in  der  Festunu  ludajifrtcn  kaiserliclu'U  Soldaten  noch  lief'tigen 
Widerstand  leisteten,  und  die  Stadt  geplündert  wurde").  Man  beachte 
wohU  dass  man  auch  in  Venedig  nicht  daran  dachte,  diesen  Sieg  in  jenem 
und  dem  darauffolgenden  Jahre  zu  feiern,  data  der  Doge  Tielmehr  erst 
1512,  am  Jahrestage,  in  {lomphafter  ProseBsten  nach  der  Eirdie  der  Santa 
Marina,  derTagesheiligen*^),  ging,  in  der  sich  zufiBlligerweise  such  daa Grab- 
mal des  Dogen  Micbele  Steno  befand  und  auf  diesem  die  Schlflseel  Padnaa, 
daa  unter  seiner  Regierung  aum  erstenmale  erobert  vrorden  war*'). 

Aua  solchen  Erwägungen  ergiebt  sich  ganz  klar,  dasa  sich  in  den 
Abschnitt,  der  aus  jenem  dem  Andrea  Citadella  angeschriebenen  Werke 
entnommen  ist,  ein  Irrtum  eingeschlichen  haben  muss.  Prflfen  wir  in  der 
That  die  Abschrift,  die  daron  in  der  Stadtbiblioihek  aufbewahrt  wird  und 
die  Sberti  und  Gloria  benutzten,  so  werden  wir  bald  gewahr,  dass  an  der 
fraglichen  Stelle  anfangs  nicht  das  Jahr  1509  stell on  konnte,  sondern  1517, 
welches  letztere  dann  abgeindert  und  durch  die  andere  Zahl  ersetxt 
wurde'*).  Und  l'ilT  tindet  man  auch  in  einer  anderen  fragmentarischen 
Abschrift  derselljen  Arbeit,  die  in  gewissen  Punkten  abweicht  und  auf  eine 
aweifellos  frühere  Quelle  zuriickgelit  als  die  andere  Kopie ").  Der  richtige 
Wortlaut  der  Stelle  würde  demnach  folgender  sein:  „Im  Jahre  1517  am 
17.  Juli  beü:ann  man  von  dem  Ponte  Molino  bis  zur  Piazza  della  Siernoria 
ein  Wettrennen  mit  Eselti,  Dirnen  und  Jmlen  zu  veranstalten  zur  Erinne- 
rung an  den  letzten  Ein/uir  der  Santa  .Marina  in  die  SUidt,  wobei  nach 
dem  üeschichtswerk  des  Justinianus'*)  vier  Bürger,  Trapoliuo,  Bagarotto, 

11)  A.  Oloria,  I  podsst4  e  eapitaai  di  PadoTs  dal  6  giagao  IfiOB  al 

28  aprilc  1797.  Reri»-  rrouologica  jtrovata  co'  documonti,  Padova,  Randi,  1861, 
6 — 7.  —  lii'fselbe,  I)i  Padova  dopo  la  lega  stretta  in  Cambrai  dal  maggio  alP 
ottobre  1509,  ccnni  storici  cou  docunieuti,  Padova,  Prosperiai,  1Ö64,  19  sg. 

12)  Maria  Saando,  Diarii,  XIV,  486;  XVI,  blV,  XVin,  872;  XX,  888  .aadi  d«r 
Gawohaheit,  gon)ä.ss  wolcbcr  iiiuii  >*'it  vi«'!-  .lalireii  wegen  der  Wiedererobemng  Paduas 
•I'.Hliin  irefit-  .-s  war  das  Jabr  1Ö15.  Siehe  auch  XXII,  360;  XXIY,  746;  XXYI,  841; 
XXV Ii,  4M);  XXIX,  o3  eU. 

18)  G.  Benler-Miehiel,  o.  c,  IV,  248. 

14)  La  df'scrif tiono  di  Padoa  e  suo  territorio  con  Tinventarin  Emle- 
siastico  brevetnciite  fatta  Tanno  salutifero  H.D.C.Y.  £t  io  nove  trattati 
compartita  con  tavola  copiosa.   ils.  B.  F.  324. 

16)  In  dAndlMii  BibUothek  Ib.  B.P.  126,  II,  S8b 

.\nsiii('lnnfr  auf  die  Stelle :  .Venetiis  luedio  fnro  derenn-irum  iussu  laqneo  ne- 
cantur  ijuattuor  pataviui  cives,  claru  orti  geiicrc,  ob  eorum  intidos,  rebeUosque  in  Kemp. 
animos:  hi  autem  fuere  Albertus  Trapolinus,  Bertatins  Bagarotns,  Jacobns  a  Leone  et 
LndoTieos  Conte"  Kerum  renetarum  ab  urbe  condit«  ad  annam  MDLXXV 
Historia  Petri  .fustiniani,  Veuetiis,  1670,  lih.  XI,  299,  rr.  8fi — 9.  Diese  Exekution, 
die  vuQ  Mariu  Saoudo  (Diarii,  Tagebücher,  IX,  801—9)  genau  beachrieben  wird,  fand 
MB  1.  Denmbtt  1609  «latt  and  aielit  am  28.,  wie  in  der  haadschxilllidieB  Chnnik  des 
Aatoaio  BaMBcarini  gesagt  triid  (PaduMier  StadCbibUotb ,  B,  P  66»  II,  SIT);  «Heia 
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Leone  uiui  Conte  öt!'<>iitUch  gerichtet  wurden;  das  Wettrennen  bestand 

bis  zum  Jahre  1560.*" 

Wenn  somit  auch  feststeht,  «hiss  <lie  Fiaiu'iiwettliiufe  zu;2;h'i(  li  mit  den 
anilLTon  Wettrennen  dazu  dienten,  die  Wiedereroheninir  <ler  Stadt  \m 
.lahro  l')17.  und  nicht  l')0*1'  /ii  feiern,  «ind  wir  ihu'uin  gi-wiss.  dass  die- 
selben nicht  schon  voriier  veranstaltet  wurden?  Bei  alhni  Naciit'ersi  hungen, 
die  ich  anstellte,  gelang  es  mir  nidit.  einen  anderen  15ele<;  dafür  zu  finden 
als  ein  Sonett,  das  indessen  zur  (ienuye  beweisen  wird,  dass  es  an  ähn- 
lichen Belnstitjun^^en  auch  im  vorhevgehen«len  Jahrhundert  nicht  nianj;olte. 
Cbrigeus  fehlt,  wie  auch  die  Behörden  bestätij^eu  könuen.  die  im  Jahre 
1608  den  Gebrauch  eruoueni  wollten,  „in  dou  Ausgabebücheru  der  Stadt 
jeder  Posten  far  eine  solche  Anschaffung"  von  Wettpreisen.  Bas  Sonett 
filllt  vor  das  Jahr  1470,  wie  «ns  einer  dem  Kodex,  der  es  enthalt,  bei- 
gefügten Notts  hervoi^eht,  und  ist  im  Baaemdialekt  geschrieben.  Als  Yer- 
faaser  wird  «padnanns  quidam*  angegeben. 

La  Torna  c  mi  c  la  puta  del  Har^,'ega 
81  corcvenu  a  Pava  al  pignolö, 
e  an  fonte  ^itain,  di'era  iTelö, 
me  de  una  fanita  piijega  in  la  megeu 

ET  me  ghe  sdrnasi  inconira  si  gramcga, 
ohe-1  1!  Stare  tnto  smaraveiö, 

e  gi  dissi:  „Chi  cri-vu  che  sia  ampöV" 
El  disse:  „Duosa!  mo  si  beo  salvega!' 

c  po  mc  disse:  Non  se  scorozon. 
Fj  nen  fu  nio  (.  .  .  .  Mo  vu  si  in  gran  regol) 
Kl  fu  quel  ahro  che  v'c  piü  a  galon.** 

^Mo  mcniTia!**  diss'io,  ^e'non  ghe  T€go; 
c  che  SI  che  ve  darö  un  mu-on, 
che  forse  trazeron  cl  comparego." 

E'  dissigho:  ,Teton!" 
Ben  cht'  l  sia  citaino  zarlaore, 
che  ghe  vegna  el  biä  e  l  anzicuore '■). 

Die  Frau,  welche  der  Autor  in  obigem  Sonette  sprechen  lässt,  erzählt 

ein  Geschichtchen,  das  ihr  eines  Taires  in  Padua  passierte,  wahrend  sie 
mit  zwei  (Jefährtinnen  „correva  al  pi<;noir. dieser  Ausdruck  ist  gleich- 
bedeutend mit  „correre  ai  paUo**  (um  einen  Preis  Wettlaufen)  oder  mit 

es  sclicint.  «lass  »nch  hier  das  Datum  abgeändert  wurde,  um!  dass  ursprnnf,'lich  gc- 
scbricben  »taud  ^ai  p.  i  di  dicembre".  Cfr.  A.  (iloria,  Padua  nach  der  Ligue  von  Cam- 
hnjf  «tc.  81. 

17)  Codn  der  Gemeinde  Udine,  betitelt  ^Poesie  de'  secoli  XIII,  XIV  e  XV* 
ohnn  anderes  Kennzeiclu^n,  14(jb.  Das  oben  luitgcteiltc  Sonett  nebst  anderen  desselben 
Verfassers  kann  man  in  meinem  demaachüt  erscheinenden  Bache  „Testi  di  lettcratar» 
pavana*,  Bologaa,  RomagBoli,  i,  lesen. 
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-al  vt'liulo".  w'w  iriHii  im  vorigen  Julirliuiidert  in  »lersolhcn  Stadt  sagte*"). 
Pij;uol«'t,  mit  sclirit'ritriliciiisichcr  Eiuiuiiu;  jngnolato  war  «1er  Preis.  iUmi 
man  trt'wiWinlicli  für  die  Si(':r<'riiiMt'n  bestinimto,  und  bestand  in  oiiiein 
i^robt  ii  liewL'lie  aus  Hanf  otler  Fla*  Iis,  selten  aus  Baumwolle,  ^operato  a 
pi{;noli"  (mit  Pinienjnustern  dui cfnvirkt?),  daher  der  Name:  es  war  fast 
immer  weiss,  bisweilen  jcdurli  von   in  lerer  Farbe,  auch  wohl  gestreift"). 

Die  Erzählung  in  der  rohen  Hauernsjirache  ist  voll  Natürlichkeit  uml 
llealismus.  Einer  der  Zus(  hauer  kneift  verstohlen  eine  w ettlaiifeinle  Dirne; 
diese  wendet  sich  um  wie  l  iue  gctret«!ne  Yiper.  entgi»gnet  iliiiK  der  sie  zu 
be8chwichtigeu  uml  sich  zu  ontschuhligen  sucht,  mit  groben  und  drohenden 
'Worten,  behandelt  ihn  wie  einen  elenden  Buben  und  schleudert  ihm 
schliesslich  eine  schreckliche  VerwQntchimg  entgegen.  Aber  alle  diese 
WütansdrOcke  lassen  den  Streit  zu  lange  daaem,  als  dass  man  es  für 
wahr8cheinli(^  halten  könnte,  er  habe  während  des  Wettianfes  statt- 
gefunden, bei  dem  doch  die  Dirne  im  Wettstreit  mit  den  beiden  anderen 
Tor  allem  daran  denken  mnsste,  keine  Zeit  au  verlieren.  Es  ist  nicht 
anmnehmen,  dass  ein  derartiges  Weib  nm  einer  so  geringfflgigen  Baohe 
willen  ihr  Stftek  Zeug  (den  Preis)  verlieren  wollte.  Vielleicht  wollte  der  Yer- 
fasser  des  Sonetts  das  Ereignis  nicht  auf  die  Zeit  des  Wettrennens  selbst 
beschränkt,  sondern  es  auf  den  Zeitpunkt  vor  oder  nach  demselben  besogen 
wissen.  Worin  indessen  auch  der  Fehler  des  Dichters  bestehen  mag,  uns 
genfigt  za  wissen,  dass  vor  dem  .lahro  1470  in  Padua  ein  Frauenwettrennmi 
abgehalten  wurde,  bei  dem  der  Preis  in  einem  Stück  Zeug  bestand.  Aber 
warum  erwähnen  die  drei  Statuten,  die  republikanischen,  die  carraresi sehen 
und  die  verbesserten,  die  alle  ein  langes  Kapitel  über  die  jährlichen  Feste 
und  Wettrennen  und  über  Beschaffenheit  und  Wert  eines  jeden  Preises 
enthalten,  nicht  auch  diese  Wettrennen?  Doeii  dieser  Fall  steht  niclit  ver- 
einzelt da:  auch  in  den  Verordnungen  des  l^ats  wurden  sie  spater  ver- 
scliwif'iren.  und  in  den  Akten  der  Sechzehn  werden  wir  den  vierten,  füi* 
die  l'Vauen  bestimmten  Preis  niennils  erwälmt  finden,  obwohl  auch  er  vor- 
handen war.  Vielleicht  hielten  sie  es  unter  ilu'er  Wünle.  auf  diesen  ge- 
wöhnlichen Spass  des  Volkes,  der  überdies  sehr  wenig  kostete,  Gewicht 
zu  legen. 

Sein'  wenig  kostete  er  im  Juni  1546.  Facciohiti  schreibt:  ^Mense 
junio  anni  so(|Uenti8  luilos  eivitati  dedit  cmsu  etjuoruin,  et  tjuidem  geminato 
veredorum  et  astureorum,  tum  asellorum  et  meretricum,  ex  eu  pecunii^  quao 
capouum  festivitatis  assignata  dicebatnr  . . .  aparet  in  Indos  tam  magnificos 


18)  A.  Medin,  Fest«  e  spcttacoli  in  Padova  dal  1767  al  1760,  Padova,  Pro- 
Bpertni,  1890,  passim. 

11*)  G.  ßesasco,  Sc^do  delle  meretrici  (Kennxtächon  der  Dirnen)  in  Gior- 
nal''  lifTustiro  «Ii  archcnl.,  storia  c  b^ttf-r.,  Mai-Juni  1890.  171—2.  ii.  1;  der  .\rtikel 
wurde  auch  im  Dizionariu  del  ling.  ital.  stör,  e  ammiuistr.  desselben  Verfasäers 
TerSffentlifht.        Da  Gange  und  ilms  Wöitcrlmrh  Tmi  Tommaseo  n.  Bellini. 
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pro  more  illoram  tempornm  impensos  fiiissc  floreiios  tringinto  qninqne, 
qnae  sumnia  nunc  vix  primo  proemio  satis  pf^sct 

Dioaos  Zen^^nis  würdf  ir»Mi.'ni  in  die  Zeit  zwisdiLMi  1,517  uiul  1560 
fallen,  die  Tom  Verfasser  d«  ?  T)<  scrittione  für  die  Wettläofe  sar  Erione- 

runjjj  an  dt»n  venezianischen  Sieg  vom  17.  Juli  anij^eü;eben  wurde.  Aber 
der  Zeitpunkt,  an  dem  si«»  stattfanden,  ist  nicht  derjeiiip'.  den  wir  »'rwartet 
hätten:  der  Taj;  der  hl.  -Marina;  vielmehr  «ler  Monat  Juni,  uml  zwar  die 
Zeit  der  Feste  zu  Ehren  des  2;rossen  \Vund<'rthäters.  ih's  IJesi  liüt/A»rH  der 
Stadt,  des  hl.  Antonius,  welclie  zusaniiiicntit  l  mit  dem  Monat  der  berühmten 
Feste  zur  Befreiung  Paduas  von  Ezzelino  (20.  Juni  1258),  die  auf  deti 
11.  Juni  jedes  Juhres  „in  via  publica,  in  raedio  Prati  Vallis-')"  festjjesetzt 
waren. 

Was  aucli  iiiniier  der  Grund  zur  Abänderung;  war.  ob  sie  ausserdem 
von  politischen  Weehsolfällen.  von  der  passenden  Lage  der  Jahreszeit  und 
der  Messen  <ler  Heiligen,  oder  von  <ler  in  «len  Bürgern  lebendigen  Tra- 
dition abhiug,  will  ich  nicht  nntersnchen.  Mir  genügt  es,  daraus  die  That- 
sache  za  entnehmen,  dam  im  Jahre  1608,  als  Tommaso  Oontarini  Podesta 
and  Pietro  Dttodo  Gapitano  war,  diese  Zeit  definitiy  für  die  Wettrennen 
festgesetvt  wurde.  Das  Dokument  befindet  sich  in  den  Akten  des 
Kollegiams  der  Sechsehn  und  trflgt  das  Datum  des  17.  März  jenes  Jahres. 
Es  wird  darin  gesagt,  man  wolle  die  Wettrennen  erneuern  mit  Bezugnahme 
auf  den  Titel  „de  nundiuis  et  paliis*'  des  verbesserten  Gesetzbuches  (1420), 
in  welchem  „ad  perpetuam  memoriom  victorie,  qua  serenissinmm  dueale 
dominium  venetionim  habuit  civitatem  Padue,  qnod  foit  anno  nativitatis 
doroini  nostri  yhesu  1405,  die  17  novembris"  grosse  Feste  für  die  jähr- 
liche Wiederkehr  jenes  Tages,  und  für  den  folgenden  Tag  die  Wettrennen 
festgesetzt  worden  waren.   Darauf  wird  fortgefahren: 

„obwohl  man  immer  noch  Messen  singt  und  Prozessionen  veranstaltet, 
scheine  die  Feier  diT  Wettrennen  seit  vielen  Jahren  unterlassen  worden  zu 
sein,  was  sie  (die  Sechzehn)  imnmehr  zur  Beratung  vorlegen,  um  zu  erfahren, 
ob  es  fflr  gut  erachtet  würde,  bei  Gelegenheit  der  (inadonbezoigung,  die 
uns  unser  durchlauchtigster  Principe  in  Verbindung  mit  <b^m  wohllöblichen 
Senate  betrt  tls  der  öffentlichen  .Moss(^  zur  Erinnerung  an  den  oben  or- 
wähuteii  Sieg  erwieseji,  jene  Feier  von  neuem  einzusetzen,  indi'm  man  sie 
auf  den  dfi"  .\fe.sse  des  glorreichen  St.  Antonio.  iin-»Mi's  Besclnitzers,  un- 
mittelbar tolgenden  Tag  verh?ge.  was  «liescr  ^les.si'  zu  grösserer  Zierde  und 
höherem  Schmucke  gereichen  werde.    Wie  die  Herren  Deputierten  (nach 


■20)  Fa-^ii  L'vmnasii  patavini,  III.  11 

•Jl)  Muratori,  Antiq.  M.  E.  II.  ööl  — 2.  C£r.  A.  Gloria,  11  t»'rrit.  padov.  etc. 
T,  297—8  V.  IV  Appead.  Xin— Y,  96-100;  Ststntmii  Padue,  B.  P.  1886,  pp.  115b  bis 

116a  voiöffentlirht  in  Statut!  dcl  foinmutif  di  Padova  dal  somlr»  XII  alTann« 
1285,  Padova,  Sarrhctto,  1873,  181—2:  Statutum  Padua«,  Codex  II  dmelbea  Biblio« 
thek,  B.P.,  im,  I02b— Sa;  and  Oodex  Iii,  327b— da. 
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dorn.,  vfo»  sie  aus  <len  zu  verftcbitHleiKMi  Zeiteu  mit  ilon  erlauc-htiMi  Herren 
Kettori  g(>p6ogeDeD  Unterrediingen  erfulircn)  Tersichern.  werden  tlieselben 
mit  Frr'inlt'ii  in  eine  Erneuerung  und  Verle-^ng  <les  Tagie*  einwiUigcii. 
Nach»lem  in  betreff'  jenes  VorschliiLri's  <l;is  Statut  vorj;elesen  worden  war, 
vereinigen  si-  li  i!le  jene  HetTon  einniüti-,'  in  «1er  .Meiniin;:.  «lass  es  eine 
lobenswerte  iin.l  iiir  ilie  LTallZi'  >t:v\t  Ihn  Inf  erfreiilii'jie  Sa<-b(^  sei.  «lie  Feier 
aus  "b'ii  oben  erwaliiiten  (ininili-n  in  <ier  «-ben  ei  w ähnt'-ii  NVeisf  zn  erneuern, 
iniit-m  sie  ,\i-v  Ansidir  sinil.  <las>  lii-saL-^ie  löblich«'  Hraueii  aus  keinem 
anderen  tiiiiiiiie  auf:;ej^«'ben  wiu'd'  ii  T-ei.  als  wegen  >ler  schleciiten  Jalires- 
zeit  o<br  weiren  irgend  eines  in  jeiiei-  Zeit  erfolgtfii  Kreignissesi.  Weil 
aber  in  «Ion  Statuten  selbst  niclit  au.s«Irn(kli(h  angegeben  werde,  von 
welchem  (ielde  die  I^rärnien  für  die  Sieg»  r  gekauft  wenlen  sollen,  und 
weil  unsere  Quadernieri  (Buchhalter)  bericht«'t  hätten,  duss  sich  in  <len 
Ausgabebücbem  der  Stadt  kein  Ausgabeposten  für  eine  derartige  Ver- 
aoBtaltoDg  finde,  und  man  deswegen  ohne  die  Teilnahme  des  wohllObl. 
Rates  anoh  nicht  beaehlieasen  kOnne,  Geld  von  der  dadia  aassngeben. 
anwer  etwa  eine  bestimmte  ganz  kleine  Summe,  so  wurde  besehloeaen, 
„del  tratto  delli  statii  et  tUtn  ntili",  die  unaerer  wohllöbl.  Stadt  bei  Ge- 
legenheit der  öffentlichen  Messe  ankommen  werden,  bis  zur  Summe  von 
400  lire  auszugeben  fOr  drei  Preise  von  solcher  Beschaffenheit,  wie  sie 
von  unseren  erlauchten  Herren  Deputierten  und  Leitern  der  Messe  för 
gut  erachtet  werde,  zugleich  aber  auch  das  Gutachten  der  erlauchten  Heiren 
Rettori  einzuholen,  dass  man  von  anderem  Gelde  aui^ben  dürfe*').'' 

Hier  werden  nur  drei  Preise  erwähnt,  weswegen  man  glauben  kftnnte, 
es  hätte  nur  die  drei  gewöhnlichen  Wettrennen  mit  Yierffisslern  gegeben, 
von  denen  allein  Gloria  spricht**):  indessen  war,  wie  uns  ein  Zeitgenosse 
Nicolö  de  Itossi'*)  erzählt,  der  die  Chronik  der  Stadt  Vom  6.  April  1562 
bis  zum  Jahre  1621  schrieb,  auch  ein  vierter,  für  Frauen  bestimmter  Preis 
vorhanden. 

„Man  veranstaltete**,  erzählt  er,  „ein  Wettrennen  mit  Herberhengsten 
—  eine  seit  vielen  Jahren  unterlassene  Feier  — .  das  sehr  gern  gf'seheu 
\\ur«le  von  dem  zahlreichen  Volke.  w«d<-hes  sich  an  Ort  uml  Stelle  begab, 
um  «lie  HerberlK-ngste  und  Jlennpferile  zu  sehen,  «lie  vuu  iler  Strada  di 
l'onte  (  orbo.  ein«'  Meile  ausserhalb  «les  Thores.  r»  «  lits  über  die  Brücke 
Von  St.  Lorenzo  bis  genau  zur  ]^ia//.a  del  Vino  am  Knde  der  Spitiaria  <lel 
i.ien  il'oro  liefen:  an  «lern  Einlituukte  war  eine  ziemlich  liulie  Tribiine 
errichtet,  auf  «Ut  die  Herren  Preisrichter  standen,  um  den  zuerst  an  «ler 
Endschrauke  .Vngekonunenen  di<>  Preise  zu  überreichen.  Von  den  l*reiseu 
bestand  der  erste  in  10  Ellen  karmoisiiiroten  Seidenrasch  (raso  cremesiuo 

22)  Atti  d«l  eolUgio  dei  «edici,  im  areh.  civioo  tu  Psdos,  I  (1694  — t(i22X 
47s-b. 

28)  11  t«rhtorio  padoTano  I,  221). 

S4)  TsdoTA,  Biogrsfis  dogli  serittori  psdovsni,  Psdov»,  1836,  11)^176^ 
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di  8e<la),  der  zweite  in  10  Ellen  seharlachroton  Tuches  (jianno  sinrlatto 
rosso),  der  dritte  in  10  Ellen  gelben  (iroguns  (i^rej^ai»  zalo)  und  dt^r 
vierte  In  12  Ellen  weisiseii  Honibassins  (boiid)a.siiia  bi;iii(';i).  b  tzterer  für 
die  Frauen,  die  vom  Punte  Corbü  bis  2U  dem  oben  angegebenen  ürto 
liefen"*).« 

>uinnelir  verstummen  di<«  Nachrichten  neun  -lahre  hinic;  erst  unter 
der  Herrschaft  (h's  (iictvanui  DamhjUj  und  <b's  Nictdü  Veiidrainin  trcll'en 
wir  unter  dem  Datum  „.Sonnabend,  den  27.  Mai  1017**  auf  folgenden  Be- 
schluss  der  Sechzehn: 

„Bei  dem  Antrage,  oh  es  gut  schiene,  an  der  öftentlichen  Messe  des 
hl.  Antonius,  wie  gewohnt,  ein  Wettrennen  zu  veranstalten,  wurde  be- 
schlossen,  diUjs,  insofern  es  den  erhiuchten  Herren  Kettori  gefiele,  und 
man  auch  die  derzeitigen  wohllöbl.  Herren  Deputierten  dazu  bewegen 
könnte,  man  diese  Ausgabe  mit  jener  Masshaltuug  zu  macheu  habe,  die 
flen  denftidgen  Henren  Deputierten  gat  scheinen  werde 

Bis  zum  Jalure  1688  konnte  idi  wiederum  nichts  mehr  erfahren;  in 
diesem  Jahre  hintorliessen  dieselben  Sedisehn  folgendes  Schreiben: 

„22.  März  1638. 

Kachdem  der  Vorschlag  des  erlauchten  Herrn  Capitanio,  WetÜftufe  2U 
veranstalten  und  die  Statuten  wieder  aufleben  zu  lassen,  erOrtert  worden 
war,  wurde  nach  reiflicher  Erwägung  beschlossen,  dass  die  Statuten  wieder 
in  Kraft  treten  sollen,  um  offenkundig  zu  beweisen,  dass  die  Stadt  Seiner 
Durchlaucht  stets  ergeben  sei^^." 

Und  in  der  That  wurde  wenige  Tage  später  folgende  Bekanntmachung 
Offenilieh  angeschlagen: 

;,Behufs  Neubelebung  der  Statuten  unserer  wohllttbl.  Stadt,  die  im 
Jahre  1420  zur  jfihrlichen  Erinnerung  an  die  Freude  Aber  die  so  glflck- 
liohe  Herrschaft  und  über  den  länzug  des  durchlanditigsten  Principe  in 
unsere  Stadt  geschaffen  und  in  allen  ihren  Teilen  beobachtet  wurden,  aus- 
genommen in  denjenigen  Aber  die  Wettrennen  mit  Pferden  und  anderen, 
die  seit  einigen  Jahren  unterlassen  wurden,  lassen  die  erlauchten  und  ror- 
trefflichen  Herren  Znane  Pisano,  Podesta,  und  (Hrolamo  Mocenigo,  Capi- 
tano,  die  würdigen  Rettori  Paduas  und  seines  Gebietes,  auf  das  Ersudien 
der  wohllöbl.  Herren  Deputierten,  ad  utilia  öffentlich  bekannt  machen  und 
ausrufen,  dass  am  Tage  der  Heiligen  Yito  und  Modesto,  welcher  Tag  der 
15te  des  kommenden  Monats  Juni  sein  wird,  Wettrennen  veranstaltet 
werden,  wobei  von  der  oben  erwähnten  wohllöbl.  Stadt  als  Preis  aus- 
gesetzt wird,  für  den  ersten  Renner  der  Berberhengste  25  Ellen  grOnseidenes 


2b)  L' Historii:  di  Padova  di  N-iccolö  de*  Boui  d«  q.  mu,  AbsoIo,  bh.  esrt 
der  nämlicben  Gemeinde,  B.  P.  147,  p.  236. 
26)  I,  iQOa,' 
87)  m  (1684-46),  109a. 
ZdlMfeim  d.  V«rriM  t  VolUkoad«.  UMe.  B 
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Tabin  (tahiii  snia  vortle),  fiir  den  orstiMi  Kenner  der  Klepper  25  Ellen 
gelbes  Krniisin  (oinifsin  zullu),  filr  den  ersten  Renner  der  Ksel  25  Ellen 
BombiiHüiu  (bonibasiuii^,  für  die  Frauen  ein  Stück  karmoisiaruteH  ürogan 
(groguu  cremisin);  jedermann  wird  zu  dieser  Feier,  deren  einzige  Ur- 
sache die  grosse  Ergebenheit  der  Stadt  gegen  Seine  Durchlaucht  ist,  ein- 
geUiden. 

12.  AprU  1638. 

YeröiFentlicht  am  ,Loeo  deUe  eondanne,  canton  delle  bniie  e  canlini* 
nach  Tora,asges6hicktem  Trompetenatoia)  in  Qegenwart  vieler  Leute. 
Padua,  OriTellari,  atamp.  Camerale*^.'' 

Diese  Feste  wurden  immer  seltener  gefeiert;  man  muss  die  Akten  der 
Beohsehn  von  weiteren  S9  Jahren  durchgehen,  bia  man  wieder  eine  Kotis 
antrifll: 

„Am  6.  Juni  1667. 
Nach  einer  Erörterung  über  die  Nenbelebung  der  Statuten  durch  Yer- 
anataltung  von  Wettrennen  wurde  nach  reiflleher  Erwägung,  unter  all- 
gemeiner Zustimmung,  beschlossen,  die  oben  erwähnten  Statuten  wieder 
in  Kraft  treten  au  lassen  und  die  Wettrennen  am  Sonntag,  dem  19.  Juni,  au 
yeraastalten,  auTor  aber  die  Heiren  Rettori  davon  an  benaehriohtigen,  um 
die  Offradiche  Bekanntmaehung  durch  die  gewöhnlichen  Ausrufer  an 
erlangen*').*' 

Ans  dem  hier  Gesagten  kann  man  jedocih  nidit  entDehmen,  was  fBr 
Wettrennen  in  jenem  Jahre  veranstaltet  wurden  und  ob  auch  Frauen  daran 
teilnahmen;  aber  ein  Dokument,  daa  Sberti  mitteU^  worin  die  Wettrennen 
vom  folgenden  Jahre  beschrieben  werden,  die  „nach  dem  Ctobrauche  des 
(damals)  abgelaufenen  Jahres"  stattfanden,  giebt  uns  den  gewfinschten 
Anfschluss. 

„Aus  einer  Bekanntmachung,"  schreibt  «*,  „oder  einem  gedruckten 
Aufhif  der  erlauchten  Herren  Marco  Ruxini,  Podesta,  und  Yettor  Contarini, 
Gapitanio,  Rettori  der  Stadt  Padua,  mit  dem  Datum  des  19.  April  1688, 
geht  hervor,  dass  aur  Fortsetaung  der  jShrlioheu  Feier  des  Tages  des  Übei^ 
gangs  an  die  glAddiche  Herrschaft  der  Republik  Yenedig,  nach  dem 
Branche  des  verflossenen  Jahres,  hier  am  15.  Juni  des  besagten  Jahres 
1668  Wettrennen  mit  Berberhengsten,  Kleppers,  Eseln  und  Frauen  ver- 
anstaltet wurden;  als  Preise  waren  auqgesetst  fBr  den  ersten  Renner  der 
Berberhengste  25  Ellen  Tabin  mit  Blumenniuätern  (tabin  in  opera),  f&r 
den  ersten  Renner  der  Klepper  25  Ellen  gelbes  Ermesin  (ormesin  giallo), 
fOr  den  ersten  Renner  der  Esel  25  EUen  Sohleiertnch  (rensa)  und  für 

28)  Procl»mi,  mss.  desselben  ArcMn.  Oitiert  vim  Oloti»,  U  teiiitorio  pado- 
vano  I,  229. 

99)  Y  (1663—78),  SOb.  efr.  wsgea  d«  Echthstt  dt«  sefalseUe  Absekrift  fai  dtm- 
mUmb  ArduT  unter  Acta  colL  mag.  Dom.  sezdsc,  BitiVBKsa  IflGS— 11,  LT. 
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die  Siegerin   der  Fraaen  ein   Stück  karmoisinroteB  Grogan  (grogan 

cremesino 

Dii's  ist  «las  letzte  uns  erhaltene  Zeuirnis  <ler  niorkwürflif^on  Sittf,  Hie 
hier  s<»  lany-e  >)estaiHl.  um  den  barbarisrlicii  ( icschnuick  des  Volkes  un«l 
die  Laune  d<'r  Ij^itindm  Klassen  zu  bcfricdiLCcn.  Hin  Breve  (b's  Ta])sti»s 
CMi'int'iis  TX.  vom  28.  .Januar  jenes  selben  Jalirt's  scIiafTti'  in  Korn  das 
traurii;«'  .ludcnwcttrcniien  endj^iltiji;  ab*');  vicdleicht  war  das  IJn  vc  auch 
insofern  von  Kintiuss,  als  es  die  Abschaffung  des  Frauenwettreiinens  ent- 
schioil,  das  seit  unUeuklicher  Zeit,  vielleicht  seit  dem  Altertuine  hier  ein- 
geführt war"). 

Korn,  Juni  1891. 

Aam.  Ich  behalte  mir  vor,  über  die  Wettläufe  der  freien  l'räulcin  in  den  Städten 
DentoddaadB,  sonie  über  die  volkatfindieluii  Wettzenneii,  dk  noch  heute  in  dentoehen 
Lmdsehnften  fturtdaneni,  in  vnaem  ZeitBdirift  elmnal  tu  bändeln.     K.  Weinhold. 


Die  Wfinselielrate  als  Qiielleii-  und  Schatzsucher. 

Von  Wilhelm  Schwartz.  ) 


Die  Wünsohelrate  tritt  nur  gelegentlich  in  der  Litteratur  in  die 

Öffentlichkeit. 

Zuerst  wird  durch  eine  althochdeutsche  Glosse  ((Jraff,  Sprachsch.  IV, 
257)  der  cadiiceus  den  Merkur  mit  dem  Worte  wunsciligarta  uberset/.t  und 
sie  damit  als  eine  Segen  und  Reichtum  sj)enden<le  Zauberrute  wie 
jeiUT  gekennzeichnet.  In  mittelhochdeutschen  Uediohten  wird  sie  dann 
öfter  erwähnt,  und  (>in  paar  Stellen  eröffnen  uns  die  hauptäächlichüteu 
Eigentümlichkeiten  ihres  Wesens. 

Im  Nibelungeidie<le  (Str.  10«)4)  tritt  sie  nämlicii  als  goldenes  Küt- 
lein  auf,  was  auch  wieder  schon  iiussorlicli  zum  goldenen  Stal)e  des 
Hermes  pusst;  weiter  wird  sie  dann  aber  vor  allem  als  cmh  maehtvolles 
iiuuptbtück  des  sagenhaften  Nibelungenhortes  gefeiert,  wohl  in  demselben 
Sinne,  wie  der  King  Andvarinaut  bei  dem  entsprechenden  nordischen 
Sehatxe  des  Andrari  eine,  die  sehwindönden  Sehfttae  immer  wieder 
erceogende  und  wachsen  lassende  Kraft  hat. 

Der  wünsch  lac  darander,  von  golde  ein  rtteteUn. 
üvg  das  het  erkminet,  der  mdhte  meister  shi 
Wol  in  al  der  werlde  ttber  ialichM  man. 


30)  Op.  cit.  lö,j. 

81)  A.  Ademollo,  II  earneTale  di  Sorna  etc.  11. 

S2)  cfi-.  Dionis  CassÜ  C.  Hietoriae  romaaae,  Hb.  LZTII:  »al  »«^M^e«  t» 

iQOfUxi^  ijyaiyiaayio'*. 

1)  Vortrag,  gehalten  in  der  Vereinssitzung  am  29.  Mai  1891. 

6» 
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Scbwarli: 


Wer  «ÜHst-s  S<  liatz«-»  i^tMioss.  «Ut  küimti-'  mit  sfiiuTu  Golde  der  Helden 
genug  gewinnen  und  mächtig  als  König  walten  oder  war  aller  Wünsche 
Herr. 

In  Konrudrt  „goldener  Schmiede"  864  heisst  es  dann: 

Du  bist  die  w ünscbelgerte,  du  mite  uz  einem  steine 
wart  ein  wasxer  rwne  gealagen  in  der  wttette 
und  in  Konrads  trojanisehem  Kriege  20006  Ton  der  Helena: 

Schoen  als  ein  wünsch elgerte  kam  si  geslicheo  ATrebt, 
indem  der  Dichter  Helena  in  ihrer  „geraden"  stattlichen  Gestalt  mit  einer 
aufrecht,  gleichsam  feierlich  einherschreitendea  Wönschelgerte  vergleicht, 
fthnlich  wie  Homer,  um  die  entsprechende  Erscheinung  der  Nansikaa  sa 
feiern,  dieselbe  vom  Odysseos  mit  einem  frisdi  anftieigenden  Sprtasling 
der  Palme  Teiglichen  werden  laset. 

Damit  haben  wir  gleich  einige  bedeutsame  Zflge  für  die  Xatur  der 
Wflnschelnite  gewonnen,  welche  dann  im  Enltnrleben  des  Hittelaltera 
^tematischer  und  reicher  entwickelt  worden  sind,  aber  in  jener  Be- 
schrinkung  immer  noch  den  Mittelpunkt  des  sich  um  sie  drehenden,  ein- 
fachen Volksglaubens  bilden. 

Sie  ist  eine  Gerte,  Rute,  gelegentlich  Ton  Golde;  sie  steht  in  wunder- 
barer Beziehung  zu  einem  mythischen  Schatse,  wie  andererseits  unter  ihrem 
Schlage  ^Wasser'*  aus  dem  Felsen  quillt.  Mit  dem  Moment  der  ^aufrecht" 
einherschreitendcii  Kiitc  wird  eiidlir  Ii  schon  auf  den  Gebrauch  derselben 
ah  eine  Art  Fetisch  in  den  Händen  der  Menschen  hingewiesen,  indem  der 
Wasser-  oder  Schätzesuchende  mit  ihr,  sie  Tor  sich  haltend,  in  solcher 
Stellung  einherschreitet. 

Im  XV.  Jjilirliiindert  bemächtigten  sicli  nun  die  Gelehrten  üircr;  sie 
wird  in  den  Krtis  «Icr  Aloliemio  hineingezogen,  welche  bekanntlich  mit 
derartigen  sagenhatten  Dingen  zuerst  ut  rierte  und  ihre  Forschungen  be- 
gann. Man  wandte  h'w  besonders  in  ihrer  ;mL:<'blii hen  Fähigkeit,  ver- 
borgene Schätze  zu  enthüllen,  auf  dt  u  liergbau  an,  wollte  namentlich  mit 
ihr  Erzadern  und  dergleichen  erötluL-n  und  die  Sache  selbst  dann  auch 
wissenschaftlich  begründen.  entstan<i  eine  voll-stäinlige  Rhabdoinantie. 
Der  Mönch  lja.-.iliu.i  Valentiniis  zn  Strassburg,  der  zugleich  die  Scheide- 
kuiist  betrieb,  gab  unter  audertn  sieben  Arten  an,  wie  man  die  Hasel- 
staude  halten  müsse,  damit  sie  die  verschiedenen  Einflösse  der  in  den 
sieben  Planeten  wirkenden  MetaUe  empfinde.  An  Kachfolgem  fehlte  es 
ihm  bis  in  die  neuesten  Zeiten  nicht,  wenngleich  nnter  minder  phantasti- 
schen Formen,  indem  man  z.  B.  die  angeblichen  Wirkungen  der  Wflnschel- 
mte  schliesslich  sogar  mit  Magnetismus  und  Elektriiitit  in  Verbindung 
bradite,  von  einer  unterirdischen  oder  animalen  Elektrisität  bei  ihr  redete 
und  deigl.  mehr. 

Daneben  war,  was  die  praktische  Verwendung  der  Rute  anbetrifft» 
nach  dem  dreissigj Ahrigen  Kriege,  wo  in  der  Not  der  Zeiten  viel  Geld 
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vorgrabon  und  einzelnes  allnülhlidi  /iifüllig  uufgefunMcii  wunl«'.  wieder 
viel  Sohätzesuclien  mit  ihr  aiifgrkoniiiUMi.  was  z.  B.  in  der  Mark  Branden- 
burg mit  allerlian»!  Iltxius  pocus  nodi  bis  iu  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts ganz  ötlenilii  li  betrieben  wurde. 

Die  Sache  hatte  zumal  neben  dem  geheimnisvollen  (  havakicr,  welcher 
die  Phantasie  immer  wieder  fesselte,  auch  allerhaml  christliche  Formen 
angenommen.  Avelche  die  Wünschelrute  in  immer  weitereu  Kreisen  im 
Volke  auch  immer  wieder  fest  einbürgerte. 

Wuttko  stellt  das  Hauptsächlichste  kurz  zusammen,  wenn  er  sagt: 
„Die  WfliMchelrute  ist  ein  einjäliriger,  gabiiger  Zweig  von  einem  Uasel- 
stranch  von  2—4  Fuss  Lftnge.  Sie  wird  in  der  Johannisnacht  oder  in  der 
Mittag8tuu<le  (in  Sehwaben  nnd  Tirol  aneh  in  der  Naobt  zum  Cbarfreitag) 
nater  Beschwörungsformeln,  mit  einem  nenen,  noch  nicht  gebrauchten 
Messer,  geschnitten,  indem  man  rflckwarts  auf  den  Strauch  zugeht,  die 
Kote  awisohen  den  Beinen  durduieht  nnd  sie  vom  abschneidet;  man  darf 
sie  dabei  nicht  mit  blosser  Hand  berühren,  sondern  mit  einem  weissen 
Tuche,  welches  man  nm  die  Unke  Hand  wickelt  Besonders  aauberkrftftig 
wird  sie  dadurch  gemacht,  daas  man  sie  in  das  Kleid  eines  Täuflings  ver- 
steckt  und  so  mit  taufen  Iftsst  oder  dass  man  sie  selbst  auf  den  Namen 
der  heiligen  drei  Könige  tauft  oder  auf  Kaspar,  wenn  sie  Gold,  auf 
Balthasar,  wenn  sie  Silber,  auf  Melchior,  wenn  sie  Wasser  find«i  soll.  Sie 
wird  :ni(  h  wohl  einer  menschlichen  Gestalt  ähnlich  geschnitten,  wobei  die 
Gabel  die  Beine  darstellt.*' 

Aber  nicht  bloss  auf  die  angegebenen  Momente  beschränkte  man  ihre 
Verwendung.  Ihre  angebliche  Befähigung,  „Verborgenes"  zu  ersschliessen, 
liess  sie  in  immer  weiteren  Kreisen  zur  Anwendung  kommen.  „.Man  ge- 
brauchte die  Wün^^cllelrute,''  sagt  I'erger  in  seinen  deutschen  I'flanzen- 
sagen,  „nicht  nur  /.um  Auffin<len  von  (iuelli'ii  und  Krzadern,  HumltTu  auch 
zur  Entdeckung  von  verlorenen  Schät/.<'n  und  soi^ar  um  Dieben  und 
Mördern  nachzuspüren.  Ja  man  .^ing  immer  weiter  und  erkundete  mit  iler 
Wünschelrute  versteckte  Marksteine  und  verirrtes  Vieh,  man  suchte  mit 
ihr  den  verlorenen  Weg.  kundschaftete  den  Feind  aus,  urteilte  durch  sie 
über  die  Wahrlieit  und  Unwahrheit  einer  Erzählung:  sie  gab  kund,  ob 
jemand  Entferntes  gesund  oder  krank,  tot  oder  lebend  sei,  ob  eine  Frau 
einen  Sohn  oder  eine  Tochter  gebären  werde,  ja  man  wollte  sogar  im 
Meer  jene  Stellen  durch  sie  auffinden,  an  welchen  Waaren  untergesunken.*^ 
So  Perger.  Ein  alter  Fischer  erzählte  mir  sogar  auf  Rügen,  man  habe 
sie  früher  angewandt,  um  su  ermitteln,  wo  die  Heringe  laichten.  Jeder 
gebrauchte  sie  eben  in  seiner  Weise. 

Namentlich  aber  hat  das  Qnellensuchen  mit  ihr  sich  noch  bis  in  die 
Mitte  dimes  Jahrhunderts  erhalten  und  findet  noch  immer  seine  gelehrten 
wie  gesohäftamässig  es  betreibenden  Anhänger.  Zwei  Momente  fallen  dafiOr 
besonders  ins  Gewicht.  Einmal  ist  die  Kunst,  Waaser  au  finden,  eine  alte 
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Kunst,  «lif  Iriilizeitig  durch  die  Not  uach  >Ii>L^lirlikoir  fjezcitijLit  wanl.  Da« 
Krvvägou  des  Torrains  und  was  auf  (leiiis(  lt)«>ii  uiulist.  spielt  dabei  eine 
^^roaee  Holle.  „Wo  wilder  Ilufhitiig  wächst,**  sagt  B.  schon  IMinius, 
^meist  maii,  dass  darunter  Wasser  sich  fiude,  und  die  aquileges,  die  Bruunen- 
sacber,  halten  dies  als  ein  WahneiehaL**  An  sich  hat  die  Sache  inncr- 
halh  jener  Grensen  abo  einen  gewinen  Sinn.  Das  TolkstOinliche  Hedium 
der  Wflnscheirnte  verleiht  ihr  aher  eine  Art  geheimnisroUer  Weihe,  und 
der  Adept  bringt  in  einer  gewissen  Selhsttftuscbung  seine  eigenen  Gedanken 
unbewnsst  mit  ihr  zum  Attsdmck,  so  dass  er  sieh  gleichsam  eins  mit  ihr 
fählt  und  dies  seine  Sicherheit  hebt,  ihn  aber  auch  an  die  Rute  fesselt 
Die  Hisserfolge  sfthlt  man  nicht  und  die  Fftlle,  wo  es  xutrifti,  erhebt  mau 
bis  in  den  Himmel  und  sieht  in  ihnen  eine  neue  Bestfttigung  Ton  der 
3facht  der  Zaubermte. 

Die  Wfinschelmte  ist  nämlich  ein  empfindliches  Ding  und  geht  dem 
Gefahl  des  sie  tragenden,  der  in  dem  Augenblick  in  einer  mehr  oder 
minderen  Sensitivität  und  Spannung  sich  befindet,  gleichsam  nach.  „Die 
Arme  fest  mit  dem  Ellenbogen  an  die  Seiten  geschlossen,  die  Rute  in 
den  Händen  wie  ein  Rriter  die  Zügel,  d.  b.  so,  dass  das  Ende  jedes 
Zweiges  der  Gabel  von  deu  drei  ersten  Fingern  und  dem  Daumen  gepackt 
ist  und  der  Zweig  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Finger  nach  (vorn 
und)  oben  /.um  «remeinsamen  Vereiniginif^spimkte  der  beiden  Zweige  ver- 
läuft, also  in  einer  für  die  Arme  und  Ilamlnniskeln  sehr  gezwun^rmt  n 
Haltung,  schreitet  der  Brmmensucher  einher.**  So  beschreibt  ein  Arzt  im 
„Daheim**  den  Vorj-mitr „Der  leiseste  Ruck,"  sag^t  elicntliiselbst  K.  Wolf 
in  Warburg,  der  es  selbst  so  erprobt  hat,  „t»'ilt  ihr  fine  Hewegun;;  mit, 
welche  sich  dann  vermiige  der  gleiclunässigen  Struktur  der  Holzfasern 
unaufhaltsam  ftiriM  tzt;  sie  neiijt  sich  nnd  schlägt,  wii-  es  lieisst,  nach 
unten.  J)er  Druck  «Icr  llaiidniuskt'ln  und  die  eigenttiiiili<  licii  Spannungs- 
verhältnisse der  Holzfa.seiii  sind  also  das  ganze  Geheimnis  der  Wünschel- 
rute. Ein  jeder  kann  den  Versucli,  wenn  er  Lust  hat,  hinter  dem  Ofen 
machen ")." 

Ist  die  geschilderte  Form  die  gewöhnliche,  so  besteht  die  Wflnschel- 
rute  bei  anderen  nur  aus  einem  einfachen,  etwa  drei  Finger  langen,  geraden 
Haselstab,  der  auf  dem  ausgestreckten  Zeigefinger  oder  auf  dem  Daumen, 
im  Gleichgewicht  liegend,  getragen  wird.  Da  ist  die  Beweglichkeit  der- 
selben natOrlich  noch  grosser.  In  allen  Fällen  ist  aber  ihre  angeb- 
liche Kraft  nicht  dasFrflhere,  sondern  nur  die  Folge  derSensi- 
tivität  des  sie  Handhabenden. 

Dies  ist  die  Geschichte  und  der  Gebrauch  der  Wfinsohelrute,  wie  er 
auf  einem  aus  dem  Heidentum  stammenden  Yolksglauben  er- 
wachsen. Woher  ist  aber  dieser  entstanden,  das  ist  die  weitere  Frage, 
welche  die  Wissenscliaft  stellt.  Und  da  finden  wir,  dass  das  Wecken  einer 
Quelle  durch  den  Schlag  einer  Rute,  in  der  Zeit  grosser  Dftnre,  ein 
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altmythischor  Zu^  ist.  <ler  nicht  nur  bei  den  Indogermaueu,  soudern  auch 
bei  den  Semitrn  uus  entgegentritt. 

Wie  iVw  deutsche  Wunschelrur«',  w  ie  wir  gesehen,  aus  «lein  Stein  durch 
ihren  Schlag  Wasser  sprudehi  hisst.  so  vollbringt  auch  Moses  in  Zeit  der 
Not  dieses  Wunder  wiederholt  durch  «len  Schlag  seines  Stabes^).  Dieser 
Stab  bewährt  aber  aucli  sonst  eine  eigeiitiirnliclie  Kraft,  was  ausdrücklich 
iiamit  motiviert  wird,  das.s  ilvv  Herr  zu  Moses  sagt:  „Diesen  Stab  nimm 
in  deine  Hand,  damit  du  „Zeichen**  thun  sollst*)".  Mit  ihm  verrichtet 
Moses  uicbt  bloss  weiter  nun  den  ägyptischen  Zauberern  gegenüber  seine 
WundevdMieii,  sondeni  «r  wird  Midi  ein  Bieg^erleiheiidw  TaliBman  oder 
FetuK^  in  seiner  Hand.  In  dem  Streit  gegen  die  Anudekiter  bannt  Moees 
von  eines  Hflgels  Spitze,  den  Stab  Gottes,  wie  er  hier  genannt  wird, 
wfihrend  des  Kampfes  in  der  anegestreekten  Hand  haltend  den  Sieg 
an  bfaela  Fahnen *)|  gerade  wie  hernach  Josna  seine  Lanze  gegen  die 
Stadt  Ai  ausstreckt  und  «nicht  wieder  abzog  seine  Hand,  damit  er 
die  Lanze  ausreckte,  bis  dass  verbannt  wurden  alle  Einwohner  der  Stadt*)". 
Diese  Bilder  und  die  Bolle,  welche  der  Stab  Gottes  oder  des  Josna  Lanze 
in  ihnen  spielt,  erscheinen  um  so  bedeutsamer,  als  analoge,  wenn  auch  in 
der  Form  etwas  modifizierte  Seenen  and  Torstellnngen  mjÜiischer  Art  bei 
den  Indogermanen  sich  dazu  stellen.  Denn  ist  es  nichts  andwes,  als  wenn 
Odhins  Kohrstcngol,  über  ein  feindliobes  Heer  geschossfu.  dies  dem 
Verderben  weihen  sollte  und  es  auch  sonst  nordgermanische  Sitte  war, 
den  Speer  Aber  das  feindliche  Heer  sich  zum  Heil  beim  Beginn  des 
Kampfes  zu  schiessen,  ähnlich  wie  die  römischen  Fetialen  durch  Schleudern 
einer  blutigen  Lanze  in  <lie  Feinde  oder  in  ihr  Land  <len  Krieg  eröffneten 
oder  bei  den  Griechen  die  sogenannten  nvQifOQni  mit  brennender 
Fackel  dem  Heere  voranschritten,  um  sie  dem  Feinde  zns«  hl<  udernd  die 
Schlacht  einzuweifien .  alles  ricbräucin',  deren  mythische  Bedeutung  Ivuhu 
und  ich  schon  seinerzeit  eingeiieinl  bt'handelt  haben'). 

Erhält  durch  alles  dies  Moses  Stab  schon,  wie  er  uns  in  der  Bibel 
entgegentritt,  eine  besondere  Folie,  so  knüpft  der  Talumtl  und  die  jüdische 
Tradition  eine  Fülle  von  Sagen  noch  an  ihn.  die  seinen  ursprünglich 
mythischen  Charakter  noch  mehr  kennzciclinen,  den  nur  oV)cn  die  Bibel 
teils  abgestreift,  teils  ihrem  gehobenen  Yorstellungskreise  angepasst  hat. 
Nach  dem  Talmud  sollte  der  Stab  gar  himmlischen  Ursprungs  sein,  aus 
dem  Paradiese  stammen  vom  Baum  des  ewigen  Lebens  oder  von  dem  der 
Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  seinerssit  dem  Adam  Terliehen  sein,  von 
dem  er  nch  dann  auf  die  StammTäter  des  Yolkes  Israel  weiter  vererbt 
habe,  bis  er  nach  Josephs  Tode  fai  Pharaos  Hand  gekommen,  der  ihn 
dann  dem  Beuel  (Jethro)  geschenkt  habe,  welcher  ihn  in  seinem  Lust- 
garten gepflanzt,  von  wo  ihn  Moses  mit  der  Zippora  gewonnen.  Er  sei, 
heisst  es,  vom  Saphir  gewesen;  im  Garten  Jethros  habe  er  sich  nach 
einer  Ensihlung  in  einen  Mandelbanm  verwandelt;  der  „crklftrte  oder 
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abgesonderte  Name'*  (Jottes.  <lei-  Schein  liaiiinijiliorasch,  sei  auf  ihm  cin- 
i^'f>s(  linitten  u'^  ^Netien  und  darin  habe  seine  Zauberkraft  gelegen  und  der- 
ghnelien  mehr"). 

Ich  habe  dies  etwas  ausführlicher  behaTidelt.  um  daraus  ilie  Berechli- 
f»nng  abzuh'iteii.  wemi  i<li  dor  ([uellonwet  keuden  Kraft  (U>s  Stabes 
Mose,  als  einem  auf  alter  jüdisciier  Tradition  boruhouden  Zuge,  einen 
mythischen  Hintergrund  vindiciere  und  die  Stelle  in  Yergleichung  stelle 
mit  analugen  Bildern  in  indogermaiiMMiheni  Yolkiglanben*). 

In  der  griechischen  Mythologie  finden  wir  nftmlich  sofort  einen  der- 
artigen Stab  in  den  Händen  göttlicher  Wesen,  dieselbe  Kraft  bekundend. 
So  Iflsst  Rhea  nach  Kallimachos  ^die  Arme  hoch  gehoben",  durch  ihres 
Stabes  Schlag  einen  Quell  hervorsprudeln,  so  weckt  der  Thyrsoestab  in 
der  Bacchantinnen  Schwann  beim  Euripides  den  frischen  Born,  so  schlAgt 
Atalante,  als  sie  auf  der  Jagd  vom  Durst  gequält  wird,  den  Fels,  und 
hervorspringt  der  labende  Quell.  Auch  in  deutscher  Sage  vibriert  noch 
dieser  Zug  hindurch,  wenn  ein  Helliger  das  Wunder  angeblich  vernichtet, 
«einen  Ast  in  den  Boden  senkt,*'  wie  J.  Grimm  '  p.  551  sagt,  und  hervor 
das  Wa88<'r  sprudelt. 

Ein  irdisches  Terrain  und  irdische  Verhältnisse  bieten  nun  für  der- 
artige mythische  Bilder  keine  Anlehnung,  wohl  aber  der  Himmel,  wie 
wir  sehen  Averden,  von  dem  überhaupt  die  meisten  mythischen  Vorstellungen 
in  ihren  Anfängen  stammen,  welche  dann  nur  zum  Teil  in  der  Tradition 
auf  die  Erde  übertragen  und  so  irdisch  lokalisiert  sind.  Auf  ihn  führt 
uns  sofort  auch  eine  andere  Reihe  von  Sagen,  die  in  anderer  Weise  den 
Ursprung  von  (.Mil  lion  mythisch  behandeln  und  sie  unter  dem  Hufsehlag 
eines  Kosses  her viuspniilehi  lassen.  (Jeht  dien,  wie  sich  klar  lieraus- 
stollt.  auf  den  llufsclila^:  des  Donners  als  eines  Kosses  dort  oben, 
so  ibt  der  Quell,  den  es  hervorruft,  ursprünglich  der  liegenquell,  und 
nun  orgiebt  sich  auch  sofort  \n  den»  Stabe,  der  ihn  auch  seinerseits  nach 
der  erwähnten  Version  hervorzaubert,  der  Ulitz  als  eine  himmlische 
Kute,  wie  dieser  am  Ii  sonst  das  Prototyp  aller  Zauberruten  gewesen,  im 
Polnischen  auch  z.  Ii.  noch  geradezu  Gottesrute  oder  Donnerrute  genannt 
wird"). 

Ich  habe  hierher  schlagende  Anschauungen  von  Donner  schon  ver- 
sdiiedentlich  des  ausfOhrlicheren  behandelt  und  will  deshalb  hier  nur  ehi- 
xelne  fische  Momente  hervorheben.  Die  griechische  Sage  entwickelt 
uns  die  Vorstellung  am  klarsten.  Wie  bei  Homer  die  Flflsse,  d.  h.  nament- 
lich die  Gebirgsquellen,  als  iunnttQy  d.  h.  „vom  Himmel  gefallen*,  be- 
seichnet  werden;  Zeus,  als  den  Herakles  durstet,  „mit  dem  Wetterstrahl" 
eine  Quelle  hervorsaubert,  so  bat  angeblich  des  „Donnenrosses"  P^asoe 
Hufschlag  die  Quelle  Hippokrene  auf  dem  Helikon  au  Troesene  oder  die 
Peirene  au  Korinth  durch  seinen  Hnfschlag  hervorgerufen,  gerade  wie 
Baldurs  oder  Karls  des  Grossen  Boss,  um  das  durstende  Heer  an  trftnken, 
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es  gothan  liahoii  soll.  Au-  uud  Nachklänge  dersulbeu  Yorstelluug  auf  ger- 
manischom  Bodoii"). 

Bfstiitij^t  (lies  meint'  Auffassung;  von  dem  Ursprung,'  iltr  (juellen- 
weckenden  Ruto,  die  der  Aberjrlaube  als  eine  Art  Fetisch  festj^ehalten  hat, 
so  findet  sie  aucli  weiteren  Halt  in  der  zweiten  Beziehung  der  Wünschel- 
rute zu  Schätzen. 

Schon  einfach  die  oben  zu  Anfang  erwfdmte  Beziehung,  welche  man 
in  der  wunscilgerta  zu  des  Hermes  Stab  fand,  weist  auf  das  himmlische 
Terrain  und  analoge  VerhUltiiiwe  hin,  wie  auch  in  dem  Hernies-  und  dem 
ihm  Tenrandten  amberhaften  Thyrsosslabe  schon  ISngBt  Ton  Kuhn  und 
mir  der  Blitz  nachgewiesen  ist.  Schon  äusserlich  ist  auch  des  Hermes  Stab 
bald  eine  ein&che  ^zwieselartige*'  Gerte,  wie  die  Wflnschelrute  —  was 
speziell  auf  die  „gabelförmigen**  Blitze  geht**)  —  bald  zwar  noch  drei> 
sprossig  oder  dreiblftttrig,  aber  doch  auch  Ton  Golde,  wie  die,  welche  zum 
Nibelungenhort  gehört,  und  wird  als  Geber  alles  Segens  und  Reichtums, 
also  auch  als  ein  ähnlidier  Fetisch,  wie  diese  gefeiert. 

Aber  nicht  bloss  etwa  in  der  leuchtenden,  goldigen  Gestalt  des  Blitzes, 
als  eines  goldigen  Zauberstabes,  liegt  die  Beziehung  zu  einem  Schatze. 
Der  Himmel  weist  selbst  für  sich  noch  verschiede ne  goldige  Schätze 
auf.  Es  sind  zunftchst  die  Gestirne,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  welche 
nach  einer  Anschauung  goldene  Scheiben  oder  Bälle  sind,  mit  denen  die 
Himmlischen  u.  a.  im  Gewitter  spielen,  wie  auch  <ier  heutige  Volksglaube 
in  einem  solchen,  indem  er  an  den  rollenden  Donner  anknüpft,  noch 
nnsem  Herrgott  oder  Fotrus  Kegel  schieben  Iftsst,  und  M&rchen  wie  Sage 
noch  Ton  solchen  „zauberhaften"  Kcadbahnen  wiesen,  in  denen  die  Geister 
mit  „goldenen"  Kugeln  nach  ^goldenen"  Kegeln  werfen,  ja  im  schwäbischen 
Märchen  Tiocli  «reradezu  die  GewiHcrbrüder  „Donner**.  ^Blit/.''  und  Wetter" 
als  die  Besitzer  einer  s(dchen  goldigen  Kegelbahn  auftreten"). 

Aber  noch  einen  anderen  Scluitz  eigener  Art  «glaubte  die  Urzeit  im 
Gewitter  zu  erblicken,  d^r  uns  noch  mehr  hifv  angeht.  Wenn  nämlich 
ein  Gewitter  ain  Horizont  heraufkommt,  so  si  hicn  auch  ein  leuchtender 
Schatz  angeblicli  mit  ihm  lieranfzu-steigon,  der  Hebung  harrend,  zu 
der  des  ersten  Donners  Stimme  gerufen,  oder  wenn  jene  missgliickt,  im 
niederschmetternden  Donnergekrach  wieder  in  die  Tiefe  zu  versinken. 
Allerhand  Untiere,  der  heulende  Sturnihund  und  vor  allem  der  Gewitter- 
drache mit  den  züngelnden  Blitzeszungen  bewachen  ihn  in  den  Sagen  und 
weisen  noch  auf  seinen  mythischen  Ursprung  hin. 

Tor  allem  sofaildem  aber  eine  Menge  noch  yolkstflmlicber  Bedens- 
arten,  die  sich  an  solche  versunkenen  und  gelegentlich  wieder  herTor<"> 
kommenden  Schätze  knüpfen,  noch  lebendig  das  ursprüngliche  himmlische 
Terrain  und  seinen  nrsprflngliohen  Charakter.  Besonders  gehdrt  hieifaer 
der  noch  ganz  allgraneine  deutsche  Yölksglanbe  von  den  zeitweise  in  der 
Nacht,  d.  h.  in  der  Gewittemacht,  überhaupt  brennenden  Schätzen.  Schon 
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im  Mh<l.  lieisst  es:  „woiino  kiimt  liervür  d«'r  hört.  «Icr  niicli  so  ridu'  iiiüdite 
inaclu'ii?-  I)or  In-tr.  Schatz  sonnt  »ioli,  er  „bliUu't."  wie  wir  aucli  vou 
t'inein  aufblnhciHlin  (inwittcr  norli  r«'d<'ii.  ^Kr  vi'rblüht,"  heisst  es  im 
Siniplicius  sinjj)li('issimus,  d.  h.  ^vr  muss  w  ieder  versinken".  Diane  Lohe 
wird  nach  Grimm  auf  ihm  erblickt,  ^»-r  hat  das  Ausselion  gltiht  iidt'r  Kohlen, 
emes  Braukessels  voll  rotcu  Goldes.*'  Brennt  Flamme  über  ihm,  so  sogt 
man  „dar  Schals  wettert  sich''.  Ich  habe  diese  ganze  YorstelluDg  schon 
seinerzeit  im  Ursprung  der  Mythologie  des  ausfülhrlicbereii  so  mit  allen 
ihren  Accidentien  begründet,  dass  ich  mich  hier  wohl  damit  begnügen 
kann,  in  grossen  Zügen  so  das  betreffende  mythische  Element  gezeichnet 
zu  haben 

Eine  solche  Art  Gewittersohats  liegt  nun  also  ursprfinglioh  auch  dem 
Nibelungenhort,  dem  Analogon  des  nordischen  Zanberachatxes  des  Zweigs 
Andvari  an  Gnmde,  so  dass  es  nach  beiden  Seiten  hin  erUftrlich  ist»  wenn 
der  Blits  als  die  im  Gewitter  agierende  Zauberrate  in  dieser  Hinsicht  als 
Schatsgeber  und  Mehr  er  mit  ihm  in  Besiehnng  tritt,  wie  auch,  dass 
man  cum  irdischen  Gebrauch  sich  auch  eines  solchen  Fetisches  nidit  bloss 
,  als  QueUenwecker,  sondern  auch  zur  Hebung  angeblicher  unterirdischer 
Schätze  zu  bcmäclitigen  suchte.  Wie  die  Wirkung  der  WOnschelriito  nach 
beiden  Seiten  hin  <lie  von  mir  gegebene  Deutung  stützt,  so  wird  dieselbe 
auch  von  dem,  der  WOnachelmte  als  Schatzmehrer  nnalogen  King  And- 
varinaut  der  nordischen  Sage  von  neuem  bestfttigt  Da  ist  nämlich  sttitt  dos 
Blitzes  als  Wünschelrute  nur  einfach  ein  anderes  goldiges  Gewitterstiu  k, 
nämlich  der  (goldene)  Himmclsring.  wie  der  liegenbogen  auch  i^fnaiint 
wird,  mit  iinn^fblich  derselben  Zauberkraft,  getreten").  Wie  dcrselbo  an 
Odhins  Ann  als  Bing  Draupiiir  prani^t  und  sich  auch  vorvitdfältigt,  in 
jeder  neunten  Xacht  a<}it  neue  vou  ihm  träufeln  sollten,  er  also  auch  so 
als  eiii  Schatzmelircr  gekennzeichnet  wird,  so  hat  auch  deutscher  Volks- 
t^laube  das  in  der  nordischen  Sage  sich  so  reich  entfaltende  Bild  noch  als 
eiiifaciu',  au  die  Natur  sich  anschliessemlc!  Vorstellung  festgehalten,  wenn, 
wie  schon  (irimm  zusammenstellt,  das  Volk  wähnt,  dass  an  der  Stelle,  wo 
der  Kegenbogen  aufsteht,  eine  goldene  Schüssel  oder  ein  Schatz  verborgen 
liege,  oder  aus  dem  Kegenbogen  Goldmünzen  oder  Pfennige  niederfallen 
und  gefundene  Goldbleche  deshalb  Kegenbogenschfiaselein  heissen  und 
„die  Sonne  sie  im  Kegenbogen"  ▼ersetteln  sollte. 

Auch  der  Gewitterdraehe  selbst  ersdieint  gelegentÜQb  als  ein  soldier 
Schfttaemehrer,  wie  namentlich  isländische  Sagen  Ton  solchen  auf  Schilaen 
liegenden  und  sie  stets  mehrenden  Drachen  wissen,  der  Name  des 
nordischen  Fafitir,  nadi  Pinn  Magnusen  geradesn,  qui  «irum  quasi  tezendo 
congerit,  bedeutet,  ihn  also  gleichsam  ab  «einen  Ctoldspinner''  kennxeichnet 

Nach  allem  diesem  reicht  die  Wünschelrute  in  ihrem  Urspnmg  in  die 
fernste  Uraeit  hinauf,  welche  Yerindemngen  sie  auch  und  der  sich  an  sie 
knüpfende  Glaube  im  Verlauf  der  Zeiten  gelünden  hat 
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Sit»  steht  aber  nicht  allein  »la,  sondern  auch  andere  Frtischo  gloichor 
Art  treten  ihr  noch  zur  Seite  und  bestätigen  tlie  gegebene  AiiiVasBiuig. 
Vor  allem  die  angebliche  Wolkenblume,  welche  die  mythenbildendo 
Zeit  in  dem  „aufblilhendeu"  Gewitter  sich  entwickeln  wähnte,  diü 
Wunderblume,  welche  in  den  Mythensagen  auch  noch  die  Berge,  d.  h.  ur- 
sprünglich die  Wolkenberge  Öffnet  und  ihre  Sch&tze  enthfiUt,  ebenso  wie 
die  sogenannte  Spriugwurzel,  in  welcher  der  sich  schlängelnde  oder 
zackige  Blits  von  jenem  Standpunkt  aus  als  Wunel  derselben  gefasst 
erscheint**). 

Was  der  Nftturmensch,  in  gewissen  Analogieen  mit  der  ihn  hier  unten 
umgebenden  Welt,  aodi  dort  oben  zu  sehen  glaubte,  fasste  er  eben  als 
Realitäten  auf  urd  schrieb  so  den  Momenten,  die  ihm  besonders  charak- 
teristisch im  Gewitter  hervortraten,  alle  die  zauberhaften  Wirkungen,  gute 
wie  btee,  zu,  die  an  dasselbe  sich  knfipften  oder  zu  knüpfen  schienen. 

Neben  den  segenspendenden  treten  so  zur  Bestätigung  der  Sache 
auch  furchtbare,  ja  todbringende  Wirkungen  an  diesem,  dem  Gewitter 
entstammend«!  Fetische  hervor.  Der  Zweig  des  wunderbaren  indischen 
AQTotthabanmes,  der  Genosse  des  Vrtratöters  Indra,  des  Mitra  und  Varunas, 
wie  er  genannt  wird,  zerschmettert  so  im  grossen  Luftmeer  die  Feinde  der 
(lötter,  wie  der  Tamariske  Zweig  nach  persischer  Sau:«'  dem  Isfeudiar,  oder 
dvr  östlich  von  Walhall  —  also  im  Himmel  wachsende  -  Misteltein  dem 
Baidur  todbringend  wird,  der  Ötab  in  den  Händen  der  Athene  bald  als 
Zauberstab  auftritt,  mit  dem  sie  z.  B.  des  Odysseus  (u  stalt  wandtdt,  bald, 
wenn  sie  sich  zum  Kampf  rüstet^  in  ihren  Händen  zur  furchtbaren  Lanze 
wird,  ,,niit  <b'r  sie  bändigt  die  Reilieu  der  Ueroeu,  denen  sie  zürnt,  die 
Tochter  des  gewalti<;en  Vaters". 

Die  Zahl  dieser  geheimnisvoll  wirki'ndi'ii  Stäbe,  Blumen .  AV'urzeln 
u.  dergl.  auf  dem  Boden  der  indogernnuüscheu  Mythen  i^t  fast  unerschöpf- 
lich. Ich  will  zum  Schluss  nur  von  denselben  nncli  l  inzelne  hervor- 
heben, die  namentlich  mit  ihrem  feurigen,  nur  angeblich  in  «ler  ^»aclit 
sieh  entwickelnden  (ilanze  und  anderen,  an  Sturm  und  Donner  an- 
knüpfenden Accidentien  sich  als  die  primitivsten  Auffassungen  derartiger, 
in  der  Gewittcmacht  erblühender  Wolkenblumen  und  Pflanzen  ergeben. 
Zu  dem  bekannten  Kraut  Moly,  welches  Hermes  beim  'Homer  als  Abwehr 
jedes  Zaubers  giebt,  das  da  gefiüirlicdi  zu  graben,  —  GOtter  können  frei- 
lich alles,  setzt  der  Dichter  hinzu,  —  stellt  sich  zunächst  das  sogenannte 
Kircaeisehe  Kraut  in  ähnlicher  Bedeutung,  mit  welchem  Prokris  den  Hinos 
gegen  die  Teufeleien  der  eifersOchtigen  Sonnentochter  Pasiphae  schützt; 
dann  das  sogenannte  prometheische  oder  titanische  Kraut,  welches  angeb- 
lich unverwundbar  maoht^*).  Wie  dieses  mitten  im  Feuer  blüht  und,  wenn 
die  Wurzel  geschnittra  wird,  der  Boden  erdröhnt,  so  ist  die  Agiaophotis 
ein  ähnliches  Zauberkraut,  nach  Aelian  bei  Tage  verborgen,  des  Nachts 
ober  glänzt  sie  feurig  wie  ein  Stern.  Der  sie  ausziehen  will,  stirbt, 
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wenn  er  nicht  o'inpu  Hnnd  an  diesc^llx«  })in<h't,  um  auf  j<'nen,  als  eino  Art 
Substituten,  den  Tod  übpr/.ulpiti'ii.  Dasselbe  erziililt  .losephus  von  einer 
Pflanze  in  der  Stadt  IJaaras.  Blitzenden  CJlanzos  in  der  Nacht,  ent- 
sieht sie  sich  wie  ein  lobendiget«  Wesen  dem,  der  sie  brechen  will,  V)is 
er  sie  durch  einen  Zauber  sum  Stehen  swingt.  Die  Mandragora,  mit 
welcher  Dioskoridee  die  Kireaea  idenfcifiriert,  ftcbst  und  schreit  beim 
Ausgraben  so  entsetslich,  dass  der  Grabende  daTon  sterben  muss.  Bie 
sagenhafte  Blflte  des  Farnkrautes  erblflht  bei  den  Polen  su  Johannis, 
d.  h.  im  Hochsommer,  wo  die  Gewitter  am  zahlreichsten,  um  Mitternacht 
Wenn  man  sie  bricht,  entsteht,  heisst  es  geradezu,  Sturm  und  Donner. 
Auch  die  deutsche  Spring-  oder  Johanniswursel  blflht  nur  su  dieser  Zeit 
angeblich  unter  dem  Famkraut,  und  leuchtet  wie  ein  Licht;  sie  steht 
nie  stiU,  hflpft  fortwährend,  wie  Nonnus  auch  Tom  hüpfenden  Blitsfeuer 
redet  Kurz,  überall  treten  Momente  h«ryor,  welche  auf  Erden  keine  Spur 
Ton  Anlehnung  finden  und  immer  an  das  himmlische  Terrain  mit  Blits 
und  Donner  und  die  tödlichen  Gefahren,  die  diese  bringen,  erinnern**). 

So  hat  nns  die  Wanschelrute,  indem  wir  den  labyrinthisohen  Yer- 
schlingungen  der  Traditionen  an  ihrem  Faden  folgten,  eine  gans  eigentüm- 
lich primitive  Welt  von  Anschauungen  und  Vorstellungen  eröffnet,  in 
denen  und  mit  denen  namentlich  die  indogermanische  Zeit  die  Wunder 
des  Himmels  in  ihrer  Weise  zu  begreifen  anfing,  deren  homogene  BiMer 
noch  in  dem  bildlichen  Ausdrucke  der  Sprache  oft  nachvibrieren  und  mit 
den  sich  bietenden  Vergleich uniron  die  Deutung  bestätigen.  Wenn  so  die 
l»rähistorische  Mythologie,  richtig  betrieben,  die  Anfiiiiü:e  metaphysischen 
wie  religiösen  Denkens  der  l'rzeit  uns  näher  bringt,  so  wird  sie  auch 
im  Verein  mit  der  Spraehwissenscliaft  imstande  sein,  etlitiologische  Be- 
ziehungen der  Völker  in  einer  Zeit  aufzudecken,  die  jenseits  alh'r  Kultur- 
entwiekelung,  ja  Völkergruppierung  liegt  Davon,  mit  Ihrer  Krlaubni»,  eiji 
anderes  Mal. 


Anmerkungen  in  dem  AufWatK  ,,die  Wünschelrute^. 

1)  ,I)ahpiin«  v.  J.  1880  S.  707. 

2)  EbendAS.  780. 

IQ  S.  MoiM  17,  6.  4^  90.  11.  In  d«ii  dtnaf  bMlgüelMB  ipltsrai  Stdkn  P«.  78, 

16,  16.  Ps.  105.  41.  Ps.  114,  8.  .T-  <.  48.  01  wird  »He  Sache,  aWr  nicht  mehr  der  S(al),  <  r- 
wilnt  Üer  mythische  Hintergrund  schwindet  je  länger  je  mehr,  gerade  wie  schon 
2.  Moses  9, 22, 23,  38.  10,  12,  13,  21.  22  bald  der  Stab,  bald  nur  die  hocbgcbobencn  Binde, 
die  ihn  halt«n,  enrllmt  wordea. 

4)  2.  Moses  4  17. 

5)  2.  Moses  17,  9—12,  wo  auch  der  Stab  nur  saerst  genannt  wird. 

6)  Josua  8,  18  and  2G. 

7)  Kuhn  und  ich  fanden  darin  vom  Standpnnkt  der  vergleichenden  Mythologie  ein«Naeh* 
.■ilitniinir  df's  himmlischen  üewitterkanii»fi'  .  f'-  n  ili  r  daliinfalirf'ii'l''  Blifz  gleichsam  eröffnet 
Kuhn,  Uerabk.  des  Feuers  *  8.       f.  Meine  Poet.  Naturanschauungen  u.».  w.  I.  19:i.  II.  99. 
Vnpt.  der  r5in.  Stammsage  B.  49.  Zn  meiner  Frendc  sehe  ich,  dass  neuerdings  Weinhold 
iB  seiaein  Yortnig  la  der  BerUner  Akndainie  Tom  IL  Jnni  d.  J.  »Beltrige  n  den  dentscheii 
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Kricgsaltertüm^ro"  auf  and«^.riu  Wege  uult-r  audfnu  zu  demselben  Resultat  gelangt,  wie 
«einendt  wir,  wem  er  tchUeMilich  sagt:  «Der  Speenrorf  ist  die  mensehliehe  Naehbildany 

des  Blitzes,  den  der  Gott  entsendet  -  Interessant  ist  übrigens  noch  eine  andere  Stelle  im 
A.  T.  ahnli(h<  r  Art,  näralieh  2  Könige  IH,  15  fl".,  wo  Elisa  zum  König  Joas  sagt:  „Spanne 
mit  deiner  Hand  den  Bogeu!  Und  er  spannte  mit  seiner  Hand.  Und  Elisa  legte  seine 
Hand  auf  des  Königs  Hand  nad  sprach:  Thoe  das  Fenster  anf  gegen  Morgen!  Und  er 
tbat  es  auf.  Und  Elisa  sprach:  Sr.hiesse!  Und  er  schoss.  Er  sier  s|)rarli:  Ein  Pfeil 
«l.'s  Heils  vom  Herrn,  ein  Pfeil  des  Heils  wider  die  Syrer:  und  du  wirst  die 
Sjror  achlagen  zu  Aphek,  bis  t>ie  aufgerieben  sind."  Hier  tritt  die  8jrmboli:>che  Weihe 
des  abgeschossenen  Pfeils  mid  dar  Erfiilg,  den  er  erzielen  soU,  ab  prignuitM  Residunm 
des  alten  Gebrauchs  auch  bei  den  Israeliten  noch  recht  prignant  In  rvor. 

8)  Herr  Dr.  Hloch  in  Posen  teilt  mir  ans  einem  Ausznge  des  Buches  SselVr  liaja- 
schar  u.  a.  noch  folgende  Sage  mit:  ,Reuel  (Jethru)  stellte,  um  den  grussen  Truss  der 
Freier  der  Zippora  snrftdcrahalten  —  denn  die  angesehensten  Fftrsten  der  Umgegend 
bewarlj'  ii  sich  um  sie,  —  die  Bedingung,  'la>s  nur  deijcm'ge  »ie  erhalten  werde,  welcher 
eine  bestimmte  Aufgabe  lösen  würde.  In  dem  den  Palast  des  Reuel  uiiigoheiideii 
Lustgarten  befand  sich  nämlich  mitten  unter  allerlei  kostbaren  Gewächsen  ein  saphinier 
Btab  av^epflanst,  worauf  der  nnanssprechliche  Name  des  ewigen  Qottes  tu  lesen  war  und 
mit  dem  die  grossen  Wunderthaten  in  Egjpten  und  am  Roten  Meer  vollbracht  werden 
sollten  u  s.  w.  Und  nun  folgt  die  Geschichte  des  Stabes  von  seiner  Sehöpfung  in  der 
Abenddämmerung  des  sechsten  Schupfungstageä  und  wie  er  von  Hand  zu  Hand  gewandert, 
bis  ihn  Jethro  von  Pharao  empfangen.  Wer  nnn  diesen  Stab  mit  eigenen  Hiaden  ohne 
weitere  Beihilfe  dem  Boden  entreissen  könne,  der  solle  seine  Tochter  Zijipora  zum 
Weibe  haben.  Die  kräftigsten  Heldensöhno  der  Midianiten  und  Keniten  strengten  sich 
vergeblich  an;  niemand  vermochte  an  dem  Stabe  za  rütteln,  so  fest  stand  er  im  Boden, 
ünd  dio  flirstlichen  Bewerber  mossten  allesamt  mit  Pchimpf  absiehen,  bis  es  Moses  end- 
lich gelang,  ihn  aus  dem  Boden  zu  ziehen,  worauf  er  die  Zipjiora  zur  Frau  erhielt.  — 
Wenn  übrigens  nach  einer  Tradition  der  Stab  sich  daselbst  in  einen  Maiidelbaum  ver- 
wandelte, so  ist  eine  Art  Parallele  dazu,  wenn  auch  in  der  Bibel  Moses  zur  Bestätigung 
Aarons  Priestcrtauns  dessen  Stecken  in  der  Stülsh&tte  gritoend  und  die  Blflte  anf^ttgangea 
und  Mandeln  tragend  findet.   4.  Moses  IG,  8. 

9)  Über  nnd<  r<'  im  A.  T.  hindurr]d)li<-kenrie  mythische  Elemente  s.  Urspr.  der  Myfh. 
unter  ,Alttestamcutarische  Parallelen"  uud  was  ich  über  Simson  in  den  PoeL  Natur- 
ansdiavnngen  I.  und  in  den  Prihistorisehen  Stadien  8.  169.  295.  S9B  1  und  49B  ans- 
gef&hrt  habe. 

10^  Mannbrirdt,  ^J-  rm.  M.  S.  «•,2  Anm.  2.  Über  d-n  Blitz  als  Ruf.'  s  Urspr.  d.  Myth., 
sowie  im  ludogeniianischen  Volksglaaben  die  Stellen  im  Index  unter  Stab,  Zweig,  Zauber- 
mte.  Der  Regenquell  steht  aneh  sonst  in  der  Mythologie,  wo  Ton  Wasser, 
Flftssen  u.  dergl.  die  Rede  ist,  immer  ursprünglich  im  Hintergraud.  Wie  in 
dem  dürren  Afrika  der  Regenzanberer  eine  grosse  Rolle  spielt,  so  war  der  antreldiche 
himmlische  Regenmacher,  der  den  iiegenquell  durch  die  Kraft  seines  Stabes  weckte, 
gern  bedeutsames  Gegenbild.  Entspreehend  treten  aneh  gerade  in  den  tropischen,  wie  in 
Gebirgsgegenden,  wo  die  Beziehung  der  Gewitterregen  ZU  den  irdischen  Bftchen  und 
Flnssi-n  in  unuiittelbarster  Anschauung  d<m  Nutnrnienschen  entgegentritt,  auch  dio 
Woikeuwasscrfrauen,  die  Najadcn  und  Njrmpheu  bedeutsam  hervor  uud  erscheinen  in  Ver- 
bindung mit  den  <inellen  des  Landes  ab  die  Sehut^^ittfaeiten  desselben  und  mit  den 
Lokalsagen  eng  rerknQpft,  während  im  Flachlande  dies  Moment  mehr  inrficktritt,  wenn 
es  nicht  etwa  in  der  Tradition  schon  vorher  aus  jenen  TerhUtaisaen  her  bestimmte  Qestalt 
in  den  Sagen  gewonnen  hat. 

11)  Usspr.  der  HijÜi,  nameoUieh  8. 166w 

12)  Poet.  Natnransch.  II.  Blitz  ali^  Gatiel  S.  100. 
18)  Rochholz,  Schweizer  Sagen  I.  S.  129  f. 

14)  Im  Urspr.  d.  Mjth.,  sowie  im  Heutigen  Volksglauben "  S.  1 19  hatte  ich  besonders 
&  64  den  angeblich  im  Gewitter  haranflwmmenden  Sehats  in  seiner  mannigfsehen 
mythischen  Bedeutung  verfolgt  Mannhaidt  betonte  demgegenilber  mehr  die  Oestime. 


78 


Praha; 


Ich  leugne  nicht,  ila.ss  t>te  auch  la-rgehuren.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ich  uoch  den 
Regenbogen  oder  HiimnelsriDg  als  goldene«  Habgesehmeide  odor  Wag  Unnrfüge,  spielt 

doch  der  Gewitterseliatz  in  diMi  Sairen  (als  Nibelungenhort  n  8.  w.)  eine  grössero  Rolle. 

lö)  l'rspr.  d.  Mvth.  •jf)8.  Die  15>  /irl!un'_'  dieser  Schätze  zum  (rewitfer  klint,'t  aiiel!  j»^e- 
legeotlich  noch  in  ihrer  Lokalisierung  hindurch,  wenn  z.B.  der  Andvarinaut  aus  den  \N  at>äern 
(d.  h.  «US  den  Mmmlisehen)  stammt^  der  Kibehingenhort  als  in  solches  versunlt  gilt;  der 
Zwerg  Andvari,  der  Besitzer  jenes  Ringes,  der  als  „Hecht"  in  dem  Wasser  lebt,  ein 
besnndex  <^  Bild  für  deu  in  den  Wolkenwassern  dahinschiessonden  Blitx  ist  Ebenda«, 
unter  „Uechf. 

16)  Urspf .  d.  Myth.  im  Indet  unter  Wolkenblnme.  Indogem.  YoUnglanbe  s.  unter 

filumc  und  Kraut. 

17)  Iiido<;orni.  Volksglaube  s.  unter  Acvathazweig,  Baldur  und  isfendiar. 
16)  rrähistorische  Studien  S.  4Ö9— 480. 

19}  ladogenn.  VolkagL  an  Tersdiiedenen  Stellen. 


Kleine  Mitteilungen. 


Der  Haiugeirt  in  der  Nenmark^  In  Bumim  nnd  im 
Sternbenger  Lande. 

Ton  H.PndNi. 

Wie  in  der  Murk  brundeaburg  überhaupt,  so  gluubt  inun  auch  in  der  Neu- 
mark  und  in  Barnim  an  die  Existens  eines  Han^geistea,  der  bald  Kobold,  bald 
Drfik  (Drache)  genannt  wird.  Im  Sterabeiger  Lande  kennt  man  nur  den  letsten 
Namen. 

In  der  Vorstellung  der  Landleuto  vrrlässt  der  Dräk  seinen  Herrn  nicht  frei- 
willig und  iriU  bei  dem  Tode  desselben  in  den  Dienst  des  Erben  (Zielcnzig). 
WoU  aber  kann  er  einem  Familioiraitgliede  ttberlaasen  werden.  So  gab  ein  Bauer 
in  Breesen  seiner  Tochter  einen  Dradien  als  Anastener  mit  llfon  kommt  aber 

auch  auf  folgende  Weise  in  scinun  Pu  silz: 

Findet  man  in  der  NeujahtstuK  lu  auf  einem  Kreuzwege  ein  schwar/cs  Huhn, 
so  soll  num  es  mit  in  sein  Haus  nehmen,  dort  verwandelt  es  sich  in  einen  Drachen. 
Jedes  Kind  aber,  das  nun  im  liuu»e  geboren  wird,  stirbt  (Biberteich). 

Allgemein  herrscht  der  Glaubet  dass  der  Drache  anf  dem  Hansboden  in  einer 
Tonne  gehalten  werde,  die  mit  Zeug,  Federn  und  auch  wohl  mit  Fhidis  geistert 
sein  muss.  In  Dölzig-  sa;^t  man,  man  müKsc  ihm  jedes  Jahr  einen  neuen  buntra 
Rock  hinlegen.  Der  Kobold  wird  mit  Hirsebrei  gefüttert,  der  aber  nicht  zu  heiss 
sein  darf,  sonst  kratzt  der  Geist  die  betreffende  i'erson. 

Einer  Magd  in  Bnwsen  fiel  es  anf,  dass  die  Banosflnui  tüg^ich  Hirse  kochte 
nnd  ihn  in  einer  Scbttssel  verstohlen  auf  den  Boden  trug.  Sie  schlich  ihr  eines 
Tages  nach  und  sah,  dass  diese  den  Deckel  von  einer  dort  stehenden  Tonne  hob, 
die  Schüsst-I  hineingab  und  mit  jemand  sprach.  D;i  wurde  sie  neugierig,  und  als 
die  Frau  einmal  zu  Markte  war.  Iiob  sie  selbst  den  Deckel  in  die  Höhe  und  sah 
den  Drachen;  der  drohte  ihr  aber,  darum  bat  sie  niemand  verraten,  wie  er  aus- 
sah. Als  die  Banersfran  am  nächsten  Tage  Tom  Boden  kam,  war  ihr  Gesicht  gans 
zeritratst. 
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Der  Kobold  spielt  im  GedunkeniebüD  der  Landleute  eine  grosse  Holle.  Wer 
reich  geworden,  iai  es  niiAt  dvreh  Arbeit  oder  Spekulation,  sondern  durch  seinen 
Hauageist  geworden.  Er  soll  nämlich  den  Leuten  bei  der  Arbeit  helfen,  a.  B.  die 
PItede  futtern,  die  Kühe  melken.  Ganz  besonders  aber  fordert  er  den  Wohlstand 

seines  Herrn  dadurch,  dü^<  er  den  Nachbarn  GM  ut)d  Getreide  stiehlt  und  diesem 
zuträgt.  Danach  unterscheidet  man  im  Lande  Stornbei-g  Geld-  und  Gutreidedrachen; 
die  erstercn  sind  von  roter,  die  letzteren  von  blauer  Farbe. 

Ein  Hann  ans  Madlita  hörte  anf  dem  Heimwege  am  Ifittemaeht  flbw  sieh  ein 
Rasseln.  Er  blickte  auf  und  gewahrte  einen  Drachen,  der  sich  eben  auf  einen 
Ast  setzte  Er  hatte  einen  Katzenkopf  um!  einen  rotcti  und  einen  blauen  Flügel, 
trug  also  Geld  und  Getreide.  Der  Mann  hatte  den  (leisit  greifen  können;  er 
fürchtete  sich  aber  sehr,  eilte  fort  und  hörte  nur  noch,  dass  der  Drache  mit  Ge- 
raaael  wdterflog. 

Der  Kobold  geht  nur  nadita  ans.  Man  kann  ihn  dadurch  Ton  aeinttr  B^nanng 
fernhalten .  dass  man  Uber  Nacht  die  Lampe  brennen  läset,  was  s.  B.  Frau  8i  in 

KJausdorf  «tet.s  thut. 

Schon  die  Leute  in  der  Neumark  aus  einem  Schornstem  Funken  fliegen,  so 
sagen  sie  w  ohl,  da  fliege  der  Drache  und  gehe  auf  Raub  aus  oder  trage  gestohlenes 
Gut  davon.  Auch  Stemschnappen  werden  so  gedeatet.  Und  man  erzählt,  der  Drache 
aehe  ans  wie  eine  feurige  Schlange  (Wandern). 

Von  dem  Drachen  wird  man  befreit,  wenn  man  ihn  in  einer  Xeujahisnaeht 
auf  einen  Kreuzweg  setzt,  wo  er  bleiben  muss,  bis  ihn  ein  anderer  niitiunuiil. 
Auch  sagt  man,  das  einzige  Mittel,  sich  seiner  zu  entledigen,  bestehe  darin,  dass 
man  das  Bans  sicher  T«rsddiesse  und  dann  niederbrenne. 

Der  Druhe  tritt  aneh  ala  aelbstSndiges  Wesen  anf,  frd  von  einem  Herrn. 
Man  erzUhli,  er  bewache  Schätze  in  der  Erde.  In  der  llitternachtsstunde  kommen 
dieselben  an  die  Obcrnüchc  und  .,brennen'*.  Wer  einen  solchen  Schatz  brennen 
sieht,  darf  nicht  zugreifen,  sondern  soll  ein  eisernes  (lOrUt  auf  die  Stelle  werfen 
und  dann  fortlaufen,  ohne  sich  umzusehen,  „sonst  erwUrgt  ihn  der  Drache".  Wenn 
man  am  nächsten  IVige  an  ivr  Stelle  nachgräbt,  an  der  das  Bisen  liegt,  findet  man 
den  versunkenen  Schatz  (Wandern).  Im  Soldiner  Kreise  besteht  der  Qlanbe,  dass 
ein  Schatz  nur  alle  fünfzig  Jahre  einmal  brenne. 

Der  Kohohi  wird  auch  den  Unterirdischen  gleichgesetzt.  In  der  Umgegend 
von  Landsbelg  lässt  man  bei  ungetauften  Kindern  über  Nacht  die  Lampe  brennen, 
sonst  wurden  die  «Unnerlrdschen  oder  Kobolde"  das  Kind  stehlen  nnd  man  wttrde 
am  andern  Hoigm  einen  Kobold  in  der  Wiege  haben.  (Ifan  neuxA  hier  ein  ver- 
wachsenes Kind  mit  dickem  Kopf  einen  Kobold.) 

In  Barnim  hat  man  wesentlich  andere  Vorstellungen  von  dem  Hausgeist.  Der 
Kobold,  wie  er  ha  i  vorzugsweise  genannt  wird,  tragt  nicht  fremdes  Getreide  oder 
Geld  zu,  sondern  hilft  nur  bei  der  Arbeit.  Er  sucht  sich  selbst  seinen  Herrn.  Zu 
einer  ICagd  in  Bieaenthal  kam  ein  Kobold  drdmal.  Da  sie  den  Sprach  nicht  her- 
sagen wollte,  durch  den  sie  sich  hätte  hl  seinen  Besits  setzen  können,  hat  er  sie 
mit  Kuhmist  und  dicker  Milch  beworfen. 

H.  in  Hiesenthal  war  früher  arm  und  ist  dureh  einen  Kobold  reich  geworden, 
den  ihm  aber  jetzt  Diebe  geholt  haben. 

Ein  Knedit  hatte  semer  Brant  Tom  Jahimarict  einen  Stnmss  Knhblnmen  mit- 
gebracht, den  jene  achtlos  wegvrarf.  Am  Tage  darauf  war  an  ihrem  Erstaunen 
die  Kfiche  von  unsichtbarer  Hand  aufgescheuert,  am  nächsten  Tage  von  allem 
genascht  und  am  dritten  waren  alle  Geräte  durcheinander  geworfen.  Während 
sie  sich  noch  das  Unheil  ansah,  stand  plötzlich  ein  Kobold  vor  ihr  und  sprach: 
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«HiitteBt  da  mich  nicht  fortgeworfcn,  als  ieb  eine  Knhbhune  war,  so  fatttte  ich  dir 
stets  bei  der  Arbeit  geholfen,  nnn  aber  hsbe  ich  alles  eniswei  gesehmissen.*^ 

(Sophicn^tadt  hei  Bioscnthal.) 

Der  Kobold  trä^rt  mich  ij(>l(>t^entlich  seinem  Horm  Speise  zu.  In  Ruhlsdorf 
bracht«;  er  einer  Frau  täglich  dai>  Mittagbrod.  Der  Knecht  derselben  wollte  er- 
fahren, wie  sie  zu  dem  Essen  käme,  da  sie  nie  kochte,  und  rersteckte  sich  eines 
Tages  hinter  dem  Ofen.  Als  nun  der  Kobold  kam,  zeigte  er  anf  den  Ofen  nnd 
rief:  „Gucket,  gucket,  trajnhn"  (?).  Du  ihm  die  BVau  aber  nicht  Terstand,  erbrach 
er  sich  in  die  Siliiissol  und  verseil  wand  auf  N'immorvvicdi.Tst'hen. 

Der  Kobold  weiss  überhaupt  mehr  als  ein  Mensch.  So  hat  ein  Ackerbürger 
in  Uieseuthal  einen  Kobold,  der  Diebstähle  ans  Licht  bringt.  Ginmai  hat  er  zwei 
Arbeiter  im  Walde  beim  Hokstehlen  ertappt  nnd  es  sogleidi  aeinein  Herrn  ersihlt 
Der  hat  es  den  ^^Idigen  am  andern  TÖge  anf  den  Kopf  angesagt,  ao  dasa  sie 
den  Diebstahl  haben  eingestehen  mflasen. 

Berlin. 


Oehsenhaut  als  Landmiss. 

Die  Sage,  die  sich  an  die  Grttndnng  Karthagos  nnd  im  Mittelalter 

an  die  Grunderwerbung  mancher  Klöster  knüpft,  begegnet  aach  in  Persien. 
Qeneral  Albert  Gastinger  Khan,  der  viele  .Jahre  in  hoher  Stellung  in  Persien  ge- 
weilt, berichtet  in  seiner  Schrift:  „Von  Teheran  nach  ßeludschistan.  Innsbruck 
1881"  Seite  5  folgendes  von  dem  Dorfe  Mehun,  das  eine  kolossale  Moschee, 
einen  wahren  Prachtbau  besitzt:  »Tor  tausend  Jahren,  wie  ein  Torhandener  mono- 
mentaler  Denkstein  nachweist,  fohlte  sich  der  mächtige  Perserkönig  Schah  Nyme- 
tullah  der  Regierung  müde  und  wahrscheinlich  auch  durch  den  Gedanken 
an  die  Sühne  der  von  ihm  be<Tangencn  (irausanikcitcn  bewogen,  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  zu  abdicicrcn,  und  kam  als  Derwisch  gekleidet  an  dieser  Stelle  an, 
die  damaligen  Einwohner  des  Dorfes  bittend,  man  mflge  ihm  nnr  sofiel  Erde 
schenken,  als  eine  Ochsenhant  bedecke  und  znr  Bebauung  Tom  Torfamdenen 
Badie  wöcl  r  tl  h  soviel  Wasser  zuweisen,  solange  als  der  abgerissene  Kopf  einer 
Wespe  sich  schwimmend  am  Leben  erhalte,  was  ihm  auch  ohne  weiteres  gewährt 
wurde. 

Der  Derwisch  liess  sich  nieder,  fing  an  die  Ochseiihaut  in  lauge  schmale 
Streifen  zu  schneiden  und  damit  eine  bestimmte  Peripherie  der  GmndOäche  zu 
belegen.  In  den  abgerissenen  Wespenkopf  steckte  er  ebe  lebende  Ameise,  ver- 
klebte die  Öffnung  und  warf  ihn  ins  Wasser,  wo  er  sich  darch  mehrere  Tage 
bewegte,  bis  die  Ameise  sich  durchgefressen  hatte  und  ertrank.  Der  Denvisch- 
König  hatte  nun  hinreichend  Wasser,  um  die  Gegend  urbar  zu  machen,  grtindete 
mit  einem  sourerSnoi  Stammkiqiital  Toio  diMe  Moschee  samt  einer  Menfe 
umliegender  Ubikationen,  wo  heute  noch  40  bis  50  Derwische  ein  flrales  Kloster- 
leben führen  und  ihren  freigebigen  Gründer  preisen  Dieser  heilige  Wallfahrtsort 
ist  zugleich  eine  unantastbare  Freistätte  fttr  Verbrecher  jeden  Kalibers." 

Gnfldonn.  Ignaz  Zingerle. 
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Oer  ZwiaMl-Bram  In  SUMbImIii  bei  CMflnraM. 

Ton  Ernst  Priedel  in  Berlin. 

(Hit  1  Abbildung.) 

Seit  Jahren  war  ich  auf  einen  Baum  im  Elisen ham  nahe  Eldena,  unweit 
Oreifswald  in  XcnToipommern,  anfmeriunm.  (^oeht,  dnrcb  den  die  Kinder  ^ge- 
hoW^  «flrdcn.  Noch  langem  Sachen  gelang  et  mir,  den  in  der  Thai  höchst  atiN 
fallenden  Bnum.  eine  flagobnche  oder  Hainbuche  (Carpinus  betnlus),  dessen  Blätter 
faltiger  und  länglicli  spitziger,  als  sonst  bei  dieser  Bniimnrt  gewöhnlich,  gestaltet 
sind,  aufzufinden.  Der  Baum,  dessen  unteren  Teil  unsere  Abbildung  darstellt, 
steht  unweit  des  Weges,  an  welchem  bis  vor  einigen  Jahren  ein  Bohsenbachscn- 

Scfaeibenatand  lug,  etwas  sfldlich  von  dem  letzten 
Buchstalx  n  n  des  gedmcktcn  Xamens  Elisen- 
Hain  auf  der  iHMif^stcn  grossen  Genpralslahs- 
karte,  Xr.  ."iOS,  Prcussischc  Landesaufnahmen 
IbSi,  herausgegeben  ISäG,  Massstab  '/aiooo  der 
natürlichen  Lange.  Ob  es  sich  tun  einen  ein« 
seinen  Baum  oder  um  die  bereits  in  den 
obersten  Wurzclverzweigungen  stattgefundene 
Verwachsung  zweier  Büuttiü,  nnlf-r  rollständiger 
Überwallung  der  Bcrührungsllachcn,  bandelt,  ist 
nicht  leicht  festzustellen,  wenigstens  ksnn  ich, 
obwohl  idi  den  Baum  mmdestens  zu  sedis  ver^ 
BChiedenen  Malen  eingehend  betrachtet  habe, 
zu  keiner  Entscheidung  kommen.  Vom  Wege 
aus  nchts  gesehen  gabelt  sjcb  die  rechte  Stamni- 
seitc  ungefähr  einen  halben  Meter  Uber  der 
.Erde,  bildet  einen  spitseiförmigen,  etwa  einen 
Meter  langen  Spalt,  der  oben  wieder  fest  ver- 
wiifhst  tind  an  dvn  liiiirnniiclu'ii  so  ^^'■latt.  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Stanimllächeti  des 
Buuiues  aussieht  und  sich  anlühlt,  dass  man 
geneigt  sein  möchte,  diese  Glfttte  wenigstens 
teilweise  als  kflnstlich  bewirkt,  anzunehmen. 
Als  ich  den  Zwiesel-Baum  am  2H.  Juni  18!)0 
mit  meinem  Sohn  Erwin  wieder  einmal  be- 
trachtete, kamen  zwei  junge  Ehepaare  des  Weges, 
die  keine  Ahnung  hatten,  weshalb  ich  dem  Baam 
besondere  Anfknerksamkeit  schenkte.  Als  die  eine  Fran  ihre  Begleiterin  auf  das 
sonderlmra  Loch  in  dem  Baum  aufmerksam  machte,  erzählte  die  andere,  dass 
man  hier  sieche  oder  verwachsene  Kinder  durchhole,  damit  sie  gfsnnd  würden. 
Es  war  mir  dies  eine  üherraseliende,  nicht  unwillkommene  Bestätigung  dessen,  wais 
ich  von  dieser  iiagebuche  bereits  wusste. 

Die  Bitte,  Gebresten  aller  Art  dadoreh  cn  heilen,  dass  nun  dnrdi  ein  Lodi, 
einen  Spalt,  die  Qabol  (Zwiesel)  eines  Banmes  kriecht  oder  hindurch  gezogen 
wird,  ist  ungemein  verbreitet.  Anfänglich  scheint  man  Bäume  künstlich  gespalten 
und  die  Spalten  solange  auseinander  fjehalten  zn  haben,  bis  der  T.eidende  hindurch 
gekrochen  war.  Dann  liess  man  den  Baum  in  die  ursprüngliche  Gestalt  zurUck- 
sdmellen  nnd  meinte,  dass,  wenn  der  Spalt  wieder  verwachsen  sei,  die  Krankheit 

ZMtMliria  4.  Vanin«  t  V«lltiluiad*  ISM.  6 


Der  Zwie»el-Banm  im  Elisenhain 
bei  Gieifswsld.  W«i88bu<sbe. 
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Bilkselt: 


Tür  immer  vcrltannt  w  irr  \V.  Mannhardt,  ^Dcr  llaumkultus  der  Germanen  und 
ihrer  Nachbarstuniine"  (Berlin  187.'))  geht  (S.  33)  sonderbarerweise  auf  die  spätere 
Gewohnheit  nicht  näher  ein:  „Es  liegt  von  meinem  gegenwärtigen  Zweck  ab,  aua- 
znftlhreii,  wie  dietes  Durchkriechen  durch  einen  gespaltenen  Btam  udi  mn- 
gesetzt  hat  in  das  Dorchkriechen  durch  die  nattirliche  Höhliiqg,  welche  Such 
zwei  unten  sich  trennende,  oben  wieder  in  eins  smammenwacbaende  Äste  ge- 
bildet wird." 

Auch  mit  Tieren  wird  ähnlich  verfahren.  —  Ktthn,  Märkische  Sagen  und 
Miirchon  (Berlin  1843)  sagt  Seite  379:  ,bt  die  Mflcfa  einer  Knh  blutig,  so  mos« 
man  diese  durch  einen  Eichendopp  (d.  h.  durch  ein  Stüde  Eichenhols,  in  dem  eine 
natftrliche  Öffnung  ist)  melken." 

Eine  Durchsieht  vieler  Sammlungen  von  Sitten  und  Gebriiuehen  hat  mich  be- 
lehrt, wie  wenig  der  so  verbreiteten  Sitte  des  Durchbolens  der  Kinder  durch 
Zwiesdbäume  Erwähnung  geschieht')*  Auch  deshalb  hidt  ich  die  Mitteilung  über 
die  Zwieselbnche  in  der  Eidenaachen  Htflznng  nicht  fOr  llbeffflaasig. 

Gleichzeitig  bcnutss  ich  die  Gelegenheit,  der  Akademisolien  Forslverwaltung 
die  sorgniltigste  Schonung  und  Hrhaltong  des  Wunderbaomes,  wie  hiermit  ge- 
schehe, dringend  uns  ilcrz  zu  legen. 


Pflngstlled. 

l'ingsbriul  üss  uppgestun 

mit  die  gele,  krdse  Hoer. 

De  Brfijem  üss  groff,  die  BrAd  ttss  fin  — 

Mutt  watt  in  de  Korf  sin! 

Eier,  Eier  in  de  Korf, 

Stüver,  iStUver  in  die  Grippel 

£en  Ei  batt  uss  niet, 

twd  Eier  schatt  uss  niet; 

fifuntwintig  upp  den  Diss, 

weit  die  Brüd,  watt  soigen  flsst 

Brüjcni  =  Bräuti<,^nm;  Grippe  =  die  sum  Zagreifen  berrite  Hsnd;  batt  s  UDft; 

OBB  =-  uns;  wctt  -  weiss;  üss  =  ist. 

Vorstehendes  Lied  ist,  wie  die  Anfangswortc  desselben  zeigen,  ein  Pfingst- 
lied.  Es  wurde  in  Meiderich  (Regierungsbezirk  Düsseldorf)  vor  etwa  dreissig 
Jahren  von  kleinen  Madchen,  welche  am  1.  und  2.  Fßngstfeicrtage,  um  Gaben 
bittend,  das  Dorf  durchzogen,  gesungen.  Diese  Mädchen,  welche  einen  grossen 
Armkorb,  dessen  Deckel  mit  ftischen  Blumen  geschrattckt  war,  mit  sidi  fahrten, 
hiessen  Pfingstbränte.  Nicht  nur  Bier,  sondern  auch  andere  kleine  Geschenke, 
wie  WecKschnitte  u.  s.  w.  wurden  gesammelt}  Geld  dagegen  mit  den  Worten 
„Sttivcr,  Stüver  in  de  Khiul''  abgewiesen. 

1  Ks  <t'i  iri^stattot,  zu  vorwcison  auf  Grimm,  Mythol.  *  S.  IIIS  fT  *J  i  rva  s  in  s 
Ütia  imperialia,  herausgegeben  von  F.  Liebrecht  S.  180.  236.  241.  243.  240.  Wultko^ 
Der  deutsche  ydksaboglanbs "  S.  9&  317.  N^rop,  Kludetneet,  in  der  Daaia.  1. 1.  Unsere 
Zeitschrift  L  101.  II.  60.  K.  W. 
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Das  Liedchen  ist  dt-r  letsde  Rest  des  uralt^'n  Mai-rniziigos  der  Pfingst- 
braut  und  des  Pflngstbräutigams;  vgl.  Grimm,  DeuUsche  Mythologie  S.  74(>  ff. 
Mannbardt,  Wald-  und  Feldkulto  1,  431  ff.  488  ff.  A.  Kuhn,  Märkische  Sagen 
319  ff.   WeslHiliischti  Sagen  2,  1(30  ff. 


Auch  in  Ostfriosland  acblngt  der  Storch  seine  Sommerwohnung  auf.  Er 
wird  b(M  stinrr  Ankunft  von  Jung  und  AU  freudig  b^;rtt88t.  Die  Kinder  singen 
nach  unten  verzeichneter  Melodie: 


Die  Kleinen  verstehen  nicht,  was  sie  singen;  aber  auch  die  Erwachsenen 
scheinen  keine  Ahnong  davon  sa  haben.  Selbti  Kern  und  Wülois,  welche  das 
Kinderlied  auf  Seite  77  ihrer  Sprichwdrkenamndung  bieten,  ist  der  Inhalt  fremd 
geblieben.  Es  heisst  nicht  in  dem  Tiicd:  Best  din  fader  un  modcr  net  sön,  son* 
dem  wie  oben  ungej^eben.  Die  drei  ersten  Verszeilen  bilden  sodann  eine  Frage. 
Ferner  heisst  es  nicht,  wie  jedes  Schulkind  in  Leer  und  Umgegend  weiss,  up  dat 
höge  böntje,  sondern:  up  dut  liitje  böntjc.  Lütjet  bttn^e  —  im  Gegensatz  zu  bcenc, 
dem  eigenflichen  Boller.  Dat  Ifltje  böntje  ist  ein  vom  Söller  oft  nvr  dnrdi  einen 
einfachen  Bretterverschlag  abgeteilter  Raum,  der  gewöhnlich  als  Schlafstube  be- 
nutzt wird.  Die  Fraije  lautet  mithin:  Hast  da  nicht  meinen  Vater  und  meine 
Mutter  im  Schlafstühchen  gesehen? 

Im  nördlichen  Teile  Ostfrieslands,  wo  ich  einige  Jahre  als  l^ehrer  wirkte,  liabe 
ich  das  Liedchen  nicht  gehört,  obgleich  sldi  unmittelbar  nnter  den  Fenatem  meiner 
Wolmmig  ein  Storchneat  befand.  —  Dort  sangen  die  Kinder:  Storke,  stfirke 
langcbön,  wenner  wult  du  t  land  bescn  u.  8.  w.  Das  Kinderlied  befindet  sich  auch 
bei  Dornkiuit  Koolman  III  S.  329,  wahrscheinlich  der  Sphchwörtersammlnng  Ton 
Kern  und  Willras  entlehnt.  • 

Die  Melodie  lautet: 


Meiderich. 


C.  Dirksen. 


JünderUed. 


Storke,  stnrke  langeben, 
host  min  fader  un  möder  net  sen 
up  dat  lütje  böntje?  — 
Breng*  mi  *n  Ifltje  s^tjet 


fitdrite,  storke  laqgeb^  etc. 


C.  Dirksen. 
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Dulnaii: 


Sprtehwfirter  ans  Meiderieli. 

I. 

Do  FnmltUi  vpp  all  de  Kinueasen  nn  de  Sdilflbben  in  alle  VeBaen,  die 
hewwe  gan  gedehn. 

Sehlübbors  sind  Arbcit«schünon;  Wosson  WSschcn;  gau  Tiecloutot  schnoll,  loiclit, 
rasch.  Arhritsschürzfn  wordou  liioht  schnuitzi«:,  müssen  oft  und  stark  gewaschen  worden 
und  äiud  aus  dicticm  Urunde  bald  abgenutzt  Dasselbe  int  nach  unsenn  Sprichwort  mit  den 
jungen  Udclieii  Atae  Fall)  «elehe  aÜe  KirmesM  in  der  NShe  «ad  di«  mit  densdbon  v«r- 

boadenen  Bälle  boytuclieii. 

Die  Erwähnung  der  Kinnesse  weist  auf  einuu  Ort,  in  welchem  die  KirmeBse  noch 
etwas  gelten,  wie  in  Meiderich.  Zu  der  Iis  vor  wenigen  Jahren  hier  stattündeuden  Herbst- 
IdnaeM  wurdoa  die  HIueT  von  auMen  and  innea  angestrichen,  WeiMlmvto  gebacken, 
frieches  Fleiseh  in  Menge  prkaufl  und  die  Venvandten  aus  der  Umgegend  <  ^l;,^  laden. 
Dase  der  alte  Heidericher  über  auch  sehr  wolil  di<-  mit  dem  öfteren  Besuch  der  Kinucsse 
verbnndonen  Gefahren  für  junge  Leute  kannte,  zeigt  unser  Sprichwort 

Kn  Uadiches  S^ehwint  ist:  Do  beste  K6h  findt  me  npp  de  Stall  nn  Löpors  5wetall. 

n. 

Hü  hcct  mit  den  Riiger  .prozess;  hü  heet  die  Rütc  verlöre. 

Rfitc  sind  die  Waden,  das  dicke  Fleisch  an  den  Unterschenkeln.  In  Ostfriesland 
spricht  man  auch  Ton  küten  in  de  anns.  — 

Als  Ursache  des  VerlustK  der  Kfite  giebt  da.s  Sprichwort  an:  Hä  heet  mit  den  Häger 
pruzcss.  Der  Beiher  gehört  nach  'd.  Mok.  11  und  5.  Mos.  14  zu  den  unreinen  Tieren.  In 
der  poetisehen  Edda  (HaYamal  18)  ist  er  das  Bild  der  sinnlosen  Tmnkeiiheü  Aber  anch 
in  den  mir  bekannten  niederdeutschen  SitrichwSrtcm  und  Redensarten  erweckt  ilie  Erwäli- 
intt)^'  <ies  Ueibers  üble  Vor.-telinngen.  So  s!ip<  n  wir  in  Ostfrii  slaml:  He  -;(inkt  as  "n  feiger 
(Duomkaat  Koolman,  Wörterbuch  III  8.24);  und  hier  zu  Meiderich  spricht  mau  von  einem, 
der  sieh  sinnlos  betrunken  hat:  HS  heet  sich  gekott  Sss  enn  Riger. 

Wie  in  ib'n  ostfHcsischi  n  Redensarten:  He  ImbiH;  TUgg«  »,  hi'  hed'n  godc  rügge  ein 
bildlicher  Ansdmrk  ffir:  er  ist  reirh,  veniKiirnnl  ti.  s.  w  u-i  l.  beii  i>t.  so  können  auch  die 
Ausdrücke  „KUte  hewwe''  resp.  „die  Kütc  verliere*  bibiiicii  genommen  werden.  Dann 
«endet  sich  das  Sprichwort  gegen  solche,  welche  ihr  Ycrmögcn  doich  Idchtferüg  unter- 
nommene Froiesse  verspielten. 

lleidcrich,  Bog.-Bei.  Düsseldorf.  C.  Dirks en. 


Eine  niytholoiilsche  Anfrage. 

Miss  (icrtrudc  M.  fiodden  in  Kidgefielil  l)ei  Wimliledon  in  Kngiaml,  unser 
geehrtes  ^lit^Hicd.  hat  folgende  Anfrage  eingesandt,  welche  siü  uuch  in  eng- 
lischen und  anurikanischen  Zeitschriften  aufgestellt  hut: 

„Warum  gebrauchen  die  Urmenschen  in  religiiteen  Geremonien  gefceaeltc 
GötsenbOder?  und  ans  weli^em  Grunde  endlhlai  sie  M Legenden  ron 
gofes^olten  nnd  gefangenen  Göttern?  Die  Tnlkanischen  Hythm  kommen  hier  nicht 
in  B(!tracht. 

Ais  griechische  Beispiele  erlaube  ich  mir  /u  citieron:  die  Statue  des  ge- 
fesselten Aktaon,  welche  Pausanias  in  Orchomcnos  sah  (Paus.  IX.  38.  6);  das 
Jahres  fest«  welches  an  Ehren  der  H«a  in  Samos  gefeiert  wnrde,  Tonbns  ge- 
nannt, bei  dem  die  Statue  der  Gö4tin,  der  Legende  nach  didit  mit  Weidensweigen 
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nmwiindeii  an  die  Se^ttste  getragen  und  Terateckt  wurde  (AthenSna  XY.  e.  13); 

und  in  (Irr  Mythe  das  Fesseln  des  Ares  durch  die  Aloiden  im  festen  Gefungnia; 
ja  in  einem  Hronze^ofiiss  la^^  er  dreizehn  Monate  gebunden  (Iliad.  V,        ff  \ 

Das  Kesseln  eines  Götzenbildes  mit  einer  eisernen  Kette  kommt  im  Ritu.s  vor 
in  China;  die  Einsperrung  der  Sonne  und  des  Mondes  in  einem  eisernen  Dresch- 
haoB  in  der  finniachen  Mythologie;  in  Emtegebränchen  das  ^den  der  letalen 
Garbe  mit  nngewöhnlidi  vielen  StrohaeUen  (Mannhardt,  Hythologiadie  Forschnngen 
B.  320  f.). 

Ich  bitte  um  Aufkläning  über  folgende  Punkte: 

1.  Die  Fesselung  von  Götterbildern,  geheiligten  Personen,  Tieren,  Gegen- 
ständen; mit  Seilen,  Zweigen,  Ketten  u.  a.  w.,  entweder  an  beatimmten 
Zeiten,  oder  daoemd; 

2.  Gebräuche,  die  daan  in  Beaiehnng  stehen; 

3.  Mythen  oder  Sagen  von  aolcbor  Feaaelung.'' 

Fürs  erste  erlauben  wir  uns,  auf  die  Deutung  der  Fesselung  ^ricchischor  (Gottheiten 
Unanwdsen,  dio  alch  natar  aadani  in  Prollers  grieehisehMr  Mjtholügi>-  iiiHlen ,  femer 
auf  W.  Schwarti,  Indogenuanisdior  Tolksglanbe,  Berlin  1886.  8. 116.  122  tl.  128.  IM. 
187.  140.  148.  Di«  Bod. 


Gegen  Bbchei'diebe« 

Neulich  fand  ich  in  einer  Familienbibel  ana  dem  vorigen  Jahrhundert  folgenden 
Sprach  eingeschrieben: 

Dieses  Buch  ist  mir  lieb, 
Wer  es  stiehlt,  der  ist  ein  Dieb; 
Bs  eei  Herr  octer  Knecht 
Der  Galgen  iat  aein  Recht 
Kommt  er  an  ein  Hana, 
So  jagt  man  ihn  hinaus. 
Kommt  er  au  einen  (iraben, 
So  fressen  ihn  die  Raben. 
Konunt  or  an  einen  8tein, 
So  bricht  er  Hala  nnd  Bein. 

Die  beiden  eraten  Zeilen  werden  bunftg  angewandt   Die  folgenden  Ver- 

wUnschnngen  klingen  altertümlich.  Die  beiden  Zeilen :  „Kommt  er  an  einen  Graben, 
So  freaaen  ihn  die  Baben**,  erinnern  an  ein  bekanntes  Kinderlied '). 

•  W.  Schwartz. 


1}  Der  gleiche  Schluss  findet  sich  in  dem  von  Simruck,  Das  deutsche  Kinderbucli ' 
no.  86t  gedruckten  Anathema  gegen  Bfiebordiobo:  „Dieses  Buch  ist  mir  Heb,  Wer  es  sUehlt 

ist  ein  Dieb,  Kommt  or  an  einen  Stein,  Bricht  er  sich  ein  Bein,  Fällt  er  an  .  in.  n  Graben, 
Pressen  ihn  die  Rabeü  "  —  l'Ii.  r  «Ii«-  Sjirücli.'  nnd  Versi«  BücIh  rilii  Ije  in  älterer 

Zeit  vgl.  Wattenbach,  Das  Öchriftwetn  ii  im  Mitte  lalter  ^  ö.  443  ö.  und  Föithau,  Das  Dücher- 
wesoB  im  Mittelalter  S.  16;  vgL  anch  Anseiger  (Or  Knnde  deutscher  Yondt  (Nümbetg) 
1888.  8p.  16.  K.  W. 
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86  Weiahold: 

Zwei  Bienensegeiiy 

eingeschrieben  in  ein  Exemplar  der  Kopenhn^MMicr  K.  Bibliothek  von  De  casUtale 
saccnlot  um.  Lipsiiii*.  1499»  A\  mitgeteilt  von  Prof.  Kr.  \yrop. 

Wan  die  Bincn  Bchwormon  wollen,  das  sie  nit  hiinvcgk  fliegen  So  sprich 
Ich  vcrM«  t"  dir  Biene  und  Imme  l)ie  Guts  stimme 
Das  du  IUI  lli;;t  st  aus  dossrs  Hofes  Krin;;i' 
Du  hnhsl  dan  Goto  und  Manie  vui-lie)>  (I.  tuloli) 
Im  namen  des  Vatbera  f  vnd  des  Sons  f  und  des  H  Geists  f 

Yel  vtere  hoc  modo 
Bine  nnd  beninne.  Ich  gepicte  dir  bie  Jesu  stimme 
Das  dn  hie  bie  mir  wohnest  zu  hans  und  m  hofe 

Als  die  Ii.     und  warheitt  bie  unserm  Hern  Godc 

Im  nahmen  des  Valhcrs      und  des  Sons  f  und  des  H  Qcists  f 

Mache  desse  dnj  Creutze  mii  dem  rechten  fufz 
auff  di»>  cnlrii  wirlT  de-n  (I.  der)  Enb^n  unter  deinem  fusse 
mungk  üd»?r  pobber  (I.  bober)  die  Bienen  so  mögen  sie  nit 
Ton  deinem  Hofe  hinwogk  Aigen. 

Vgl.  Sltzunt,^sber.  der  Wiener  Akad.  d. M  iss.  Ph.-lmt.  Kl.  Lil,  ö— lU,  LXIX,  3ö  f. 
Mfinchener  Sitsbcr.  1866.  U,  110  f.  Mtlllenhoff- Scherer,  Denkm.  *  8.  816  f.  Gei^ 
mania  I,  109.  XXIX,  98.  Unsere  Zcitschr.  I,  321.  K.  W. 


Sammlung  dar  YolksHberUefoniiigeii  in  Meeklenbnrg. 

Der  Verein  für  mucklenburgiäche  üeschichtc  und  Ältertuniiikunde  hat  im 
Felnuar  1891  eben  Avftiif  m  einer  Sammluig  mecUenbni^psdier  Yolksttberliefe- 
mngen  erlassen.  Dieselbe  soll,  nachdem  die  Sagen,  Hiirchen  nnd  Oebrihielie  nebst 
dem  Abei^anben  von  K.  Bartsch  gesammelt  worden  sind  O^'ien  187U.  1.S80.  2  Bde.), 
die  anderen  volkstümlichen  Überlieferunjfen  in  sich  aufnehmen,  nannMitlioh  die 
Volkslieder,  Wiegen-  und  Ammenlieder,  allerlei  Keime  und  «Sprüche,  Kuläel, 
Enlenspiegelgeschichtcn,  Schnurren  und  ander«  Entthlungen.  QymiasiaUehrer 
Vossidio  in  Waren  hat  nir  besonderen  F^ordemng  des  Unternehmens  einen  halb- 
jährigen Urlaub  erhalten  und  wahrend  desselben  aur  einer  Wanderung  durch  das 
Land  eine  reiche  Ernte  gehalten  und  \ie|fach  andere  zur  Hilfe  gewonnen.  In 
einem  Ersten  Bericht  Tom  31.  Dezember  16Ü1  giebt  er  Nachricht  darttber. 


Lettische  8aniniluugeii. 

Die  lettisch -litterarisehe  Gesellschaft  hat  beschlossen,  ein  Verzeichnis  anzu- 
l('f,*en  über  alle  volkskundlichen  M,it<  i  talien .  die  in  den  zahlreichen  lettischen 
Zeitungen  und  Zeitschriften  seit  Juluzehnten  gedruckt  worden  sind,  luid  dieselben 
der  Forachnng  zugänglich  zu  machen. 

Zweitens  will  sie  ein  Ortsnamenrenceichnis  tlber  das  lettische  Volkagebtet  an> 
legen,  das  nicht  bloss  alle  Ansiedelungen,  sondern  auch  die  Namen  der  Felder, 
Wiesen,  Wälder,  Höhen  und  Gewässer  enthält. 
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Hermann  Frischbier  f* 

Zu  Königsberg  i.  Pr.  starb  am  x.  Dezember  1891  nach  langen  schweren  Leiden 
der  emeritierte  Rektor  der  altstüdtischen  Töchterschule,  Hermann  Frischbior, 
der  eifrigste  Arbeiter  in  der  Vulkskuiule  Oätprcusäena.  Am  10.  Januar  \6'2'6  za 
KOnigsbezg  als  Sohn  emes  Maurers  geboren,  wachs  er  im  plattdeutachen  Volks- 
leben mSj  dem  er  sein  Leben  hindurch,  nachdem  er  die  darin  ruhenden  Schitse 
Tersteheo  gelernt  hatte,  seine  Liebe  wnd  seine  Kräfte  schenkte.  Sein  i  rsti  >  Werk 
waren  die  Preussisohen  Sprichwörter  und  vnlkstüiulichen  Redens- 
arten (1864.  18(»5.  1H76).  Bekannt  ist,  dass  er  dafür  „uegcn  Erregung  öffent- 
lichen Ärgernisses**  auf  die  Anklagebank  kam,  aber  auf  Grund  der  Verteidigung 
der  Professoren  Rosenkranz,  J.  Zacher  and  O.  Schade  freigesprochen  ward.  Seine 
anderen  Werke  sind:  Preussischc  Volksreime  und  Volksspiele  (1867), 
Hexenspruch  und  Zauberbann  (1870),  Preussisehe  Volkslieder  in  platt- 
deutscher Mundart  (1877),  Prcussischcs  Wörterbuch  (1^)82.  h3.  2  Bde.)- 
Ausserdem  hat  er  in  verschiedenen  Zeitschriften,  namentlich  in  der  Altprcussischea 
Momlswhrift,  die  aneh  taa»  Fortsetsmig  seiner  yolkneime  und  Volksqpfele  bringen 
wird,  Arbeilen  ▼eröffsnUieht 

Alle  die  ihn  kannten,  schätzten  ihn  wegen  seines  treuen  Fleisses  und  seiner 
menschlichen  Tttohtigkeii  Unserm  Verein  gehörte  er  als  ordentliches  Mitglied  an. 

K.  W. 


Bücheranzeigen. 


Das  Wölb  in  der  Natur-  und  Völkerkunde.  Anthropologische  Studien  von 

Dr.  ][.  Ploss  Dritte  umgearb.  und  stark  Teruiehrte  Aufing«'.  Kach 
dem  Tode  des  Verf.  bearbeitet  und  herausgcj^eben  von  Dr.  M.  Barteig. 
Mit  10  lithogr.  Tafeln,  dem  PortrÄt  «los  Dr.  IMoss  und  203  Abbild,  im 
Text.  Jieipzig,  Th.  Grieben«  Verlag  (L.  Fernau),  18U1.  2  Bde.  S.  XXV. 
575.  VTI.  (;84. 

Ein  bereits  wohl  bekanntes  t^rosses  Werk  liegt  hier  in  dritter  umgearbeiteter 
nnd  stark  vermehrter  Gestalt  vor  uns.  Wie  bei  der  zweiten,  hat  auch  bei  dieser 
Auflage  Herr  Samtittsrat  Dr.  Max  Bartels,  der  verdiente  Berliner  Arzt  and  aos- 
geieichnete  Anthropologe,  seine  Kraft  nnd  seine  reichen  Rmntnisse  eingesetzt  und 
das  Bach  wieder  in  Anordnung  und  Inhalt  bedeutend  verbessert.  Für  den  Volks- 
forscher ist  das  grosse  Thema  des  Werk.s  von  ebensolcher  Wichtifjrkeit.  als  für 
den  iVnthropologen  und  den  Arzt,  wenn  auch  sein  Verhältnis  da/u  ein  anderes  ist, 
als  das  der  beiden  letzteren.  In  den  durch  diese  gegebonen  physischen  Grund- 
lagen wird  er  für  seine  ethischen  und  historischen  FVirschnngen  grosse  sichernde 
Förderung  erkennen,  und  sich  Uberzeugen,  dass  er  bei  seinen  Schlüssen  nnd  Urteilen 
die  Berücksichtigung'  jener  nicht  entbehren  kann. 

Das  Werk  zt  rtalli  in  zwei  starke  Bände.  Der  1.  Bun«!  behandelt  in  der 
1.  .Vbteilung  den  Urgunismus  de.s  Weibes  in  sieben  Kapiteln,  in  der  2.  Abteilung 
das  Leben  des  Weibes  in  27  Kapiteln.  Diese  Abteilang  wird  im  ganzen  zweiten 
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Wdnhold: 


Bando  fortfjt'sctzt  und  in  weiloron  -i-i  Kapiteln  zum  Schluss  i^cfüliii.  Vom  dem 
wcililichon  Etnbryo  bis  zum  Hc^Tübnis  des  loten  Woiht^s  erhalten  wir  [iut  einen 
Helen  Einblick  in  du»  game  Wuchsen,  Blühen  und  Vergehen.  Vier  nützliche  An- 
hfli^  schliessen  das  Werk. 

^nen  wichtigen  Bestandteil  tnldoii  fUe  vielen  Illortrationen,  teils  anf  sehn 
Tafeln,  teils  in  i'O."  dem  Text  eingefügten  Abbi!dun;:en,  die  häud^  nach  Photo- 
^Taphiecn  teils  von  der  Nutur,  teils  von  fie^aMist;indeii  der  •^rossen  I'xMliiier  und 
Münchener  Suuimlungen  genumuien  sind.  Es  ist  dadurch  ein  ungemein  wertvoller 
Schatz  dem  Werke  einverleibt  worden,  das  wir  als  eine  wichtige,  auch  die  Volks- 
forschnng  sehr  verpflichtende  Arbeit  mit  dem  gebührenden  Danke  bsgrUsst  haben. 

K.  Weinhold. 


Job.  Ph.  Glock,  Die  Symbolik  der  Bienen  uiul  ihrer  l*ro*lukto  in  Sn;^e, 
Dichtung,  Kultus,  Kunst  nnd  Brftiicben  der  Yölkor.  Heidelberg, 
Tb.  Oroos,  1891.  S.  XII.  411.  8* 

Ans  diesMs  fleissig  sasammengetragenen  Bndie  eines  Imkers  geht  vns  im 
besonderen  das  5.  Kapitel  des  2.  Teils  an:  die  Bienen  bd  Oermanen  nnd  Slaven, 

worin  aus  Glaube  und  Sitte  dieser  Völker  viel  auf  die  Bienen  beziiulirhes  ge- 
sammelt ist.  r)(^r  VerHifiser  des  Lluehes  ist  kein  wissenschaftlicher  Forscher  in 
diesen  Dingen,  sondern  ein  gebildeter  Ddettant.  belesen  und  in  der  Uarstelinng 
gewandt.  Gern  wird  raun  die  volkstümliche  Geschichte  von  der  steirischen  Bienen- 
matter, der  Witwe  Magdalena  Hermann  in  Mixnita,  lesen,  die  in  unsere  Lese- 
bücher ttbeigehen  sollte.  R.  W. 


Elard  Hui;o  Meyer,  (lennaiiisehe  Mythologie  (Leiirbüeher  der  f^onuauischeu 
IMii!olo-ie.  1.)    Herlin,  Mayer  »fc  Müller,  1891.  S.  Xi.  354. 

Das  wiclUige  Buch,  das  eine  Krucht  langjährigen  Fleisscs  ist,  gliedert  sich  in 
nenn  Kapitel,  Ton  denen  die  drei  ersten  die  Einleitung  enthalten:  1.  Geschichte 
der  Wissenschaft  der  germanischen  Hythdogie,  2.  Begriff  und  AnTgabe  der  Mytho- 

loijie,  3.  Quellen.  Darauf  fol|:l  die  Behandlung  des  Seelenglaubens  and  des  Maren- 
^■^laulK  IIS,  Iiis  ,i!te^ler  Stuferi  der  Religion;  darauf  wird  der  Naturd;imoneni,'Iiuibe 
nacli  einer  niederen  untl  höheren  Stufe  vorgetragen,  und  nun  erst  gehingen  wir  zu 
dem  Göttei^lauben  und  Götterkoltus.  Hr.  Meyer  teUt  die  Götter  in  Gewittergötter 
(Tyr-Zin,  Freyr,  Heimdallr),  WindgOtter  (Odin-Wodan,  Dlh',  Baldr  mit  Sippe, 
Brogi,  Xjordr)  Wolkengöttinnen  (Frigg-Frejja,  Fricke,  Harke,  Berchta,  Holda, 
Sprossformen).    Im  9.  Kapitel  wird  der  lieroenmythus  behandelt. 

Das  Buch  soll  ein  Handlnieli  der  germanisehen  Mytholrtgie  sein  und  es  wird 
in  der  Hand  eines  Kundigen  dazu  vortrufflich  dienen,  da  es  das  Material  so 
umfangreich  vorflihrt,  wie  man  es  sonst  lücht  findet.  Im  übrigen  wird  der  Kün- 
dige llbo'  rieles  anderer  Meinung  sein,  ganz  abgesehen  von  der  von  ans  in  dieser 
ZettBChnft  I.  S.  451  näher  beleuchteten  Ansieht  des  Verfassrrs  ii!  i  r  il.  n  un- 
germanischcn  rrs[>n)n<r  und  das  fremde  Wesen  der  meisten  nordiselien  Mythen. 
Immerhin  aber  niuiinl  dieses  Buch  neben  Mogks  Mythologie  (im  (Irundnss  der 
germanischen  Philologie  von  H.  Faul.  VI.  Abschnitt)  eine  sehr  achtenswerte 
Stellung  ein. 

Die  schlechte  Ausstattnqg  und  der  inkrarekto  Druck  müssen  gerügt  werden. 

K.  Weinhold. 
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igiaa  y.  Zingcrie,  Hagen  aus  Tirol.  Zwoito  vormehrte  Auflage.  Innftbruck, 
Waguer'Bche  ünivers.  Bu<  hliiin<llung,  1891. 

\<;ni\7.  V.  Zing;(»rle  ist  der  treue  Eckart,  der  seit  länger  denn  einem  Menschenalter 
den  Schill/,  ilcr  Volksüberlieferungen  seines  lleimatslandes  Tirol  hütet  und  dabei 
eihig  durur  sorgt,  dass  nicht  bloss  seineu  Landsleuten  das  Bewusstscin  von  dem- 
selben wach  erhalten  werde,  sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  die  Wissensohalt 
des  dentschen  Volkstnma  daTon  Nutzen  ziehen  kdnne. 

In  zweiter,  stattlich  vermehrter  Auflage  sind  ktlndich  seine  Sagen  von  Tirol 
erschienen.  Dir  Aus^Mbc  vom  Jahn*  1><.M»  bot  764  Nummern,  die  jetzt  vorlie^'^ende 
zeigt  deren  lU2i',  und  /wur  hat  besunders  das  Eisakthai,  Husterthal  und  Vinstgau 
neue  Berücksichtigung  gelunden,  während  auch  sonst  aus  historischen  Notizen  und 
katholischen  Legenden  reichliche  Nachlese  gehalten  ist.  Die  nttndliche  Ober- 
lieferung  giebt  aber  nach  wie  vor  den  Hauptinhalt  des  Werkes  her  und  macht  die 
Sammlung  in  ihrer  objektiven  Äuri'assung  des  Stoffes  und  schlichten  Darstellung 
zur  ersten  (iuellenschrift  iiibctrelT  des  tiroler  Volksglaubens. 

1)(T  wissenselmniichen  Behandlung  des  von  Zingerle  gebotenen  Stoll'es  kommt 
an  aiigehiingtes  Kapitel  von  Anmerkungen  namentlich  mit  Hinweisungen  auf  die 
entsprechende  Litteratur,  sowie  ein  eingehendes  Sachregister  entgegen.  Rezensent 
bekennt  offen,  dass  er  den  gelegentlich  in  den  Anmerkungen  hervortretenden 
Standpunkt  Zingerles  in  betr.  des  Charakters  des  VoIksirlaulH-ns  nieht  teilt,  wenn 
er  z.  B.  S.  70  zum  Teil  mit  (irimm  „in  vielen  Hexen  verkappte  heidnische  Tneste- 
rinnen"  wiederfindet,  bei  anderen  Gestalten  an  Freyr  oder  gar  Baldr  denkt,  Uber- 
haupt die  Sagen  als  Niederschläge  alter  Mythen  Ihsst,  w&hrend  sie  umgekdirt  meist 
volkstümliche  Prototypen  solcher  sind.  Da  Zingerle  derartige  Ansichten  aber 
nirgends  in  die  Darstclhiiig  selbst  di"äni,'^t,  sd  i)leibt  der  eifienlliehe  Sagenschatz,  in 
dem  der  Wert  des  Werkr's  IxTuht,  davon  und  von  jeder  Diflerenz  ganz  unberührt, 
und  dem  Dank  seiner  Landsleuto  für  diu  neue  schöne  Gabe  gesellt  sich  auch  der 
der  Wissenschaft  W.  Schwartz. 


Handtnumn«  B.  Was  auf  mfirkischer  Heide  spriesst.  Mftrkiacite  Pflanzen- 
Legenden  und  Pflanzen-Synibolik.  Berlin,  LQstenOder  (1891).  S.YII, 
184.  8*. 

Der  Terfasser  bat  in  seinen  „neuen  Sagen  aus  der  Hark  Brandenbuig,  Berlin, 

I.S83"  schon  einmal  einen  Beibrag  zur  ili  ulsclien  Sagenkunde  in  Druck  gegeben. 
War  schon  diese  Publikation  nicht  elien  glücklich  zu  nennen,  da  die  Kritik  nicht 
mit  der  nötifren  Schürfe  angewandt  und  die  Samndung  auss(Tdem  dureh  .Aus- 
schmückungen stark  entwertet  schien,  so  gilt  dies  von  den  vorliegendeu  niarkiselum 
Pflanzenssgon  in  erhöhtem  Masse.  Mag  aueh  in  der  Vorrede  versichert  werden, 
dass  die  eins^lnen  Sagen  dem  Volksmunde  entnommen  sind,  dem  Kenner  des 
Volkstums  wird  es  darum  doch  nicht  einen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  dass  er 
CS  hier  in  keinem  Falle  mit  einem  wirklich  volk.stümlichen  Werke  zu  thiin  hat. 
U.  stellt  selbst  die  Frage  auf:  ^Wie  mögen  derartige  sagenhafte  Gebilde  entstanden 
sein.  Sinds  EkbaMlcke  uralter  mjtholcgischw  Vorzeit?  Sinds  Gleichnisse,  Ton 
Gelehrten,  Priestern,  Lehrern,  Erziehern  aufgestellt?  Sinds  Grossrafltter*  oder 
Amraentrüume?"  und  giebt  darauf  die  Antwort:  „Zweifelsohne  hat  jede  dieser 
drei  Quellen,  und  nebenbei  noch  halion  einige  andere  Phantasinquellchen,  etwas 
von  ihrer  Fülle  in  den  durch  unser  Volksleben  pliitschernden  Uiessbach  der  Sagen- 
bildung und  Symbolisierung  Jiineinstromen  lassen."     Uns  will  es  ebensowenig 
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z  vv  e  i  fe  I  so  Ii  iR'  erscheinen,  dass  diese  UIcichnisse  des  Gelehrten,  Priesters,  Lehrers 
und  Erziehers,  sowie  die  andercu  PhunlusiequelleD,  von  denen  das  Buch  auf  jeder 
Sdie  Zengnia  ablegt,  aaf  des  Veitanra,  bezw.  seiner  GewihmuBiiiier  BecluiBag 
sa  setzen  sei.  Jedenfalls  sind  in  der  Bammhuag  wirklich  Yolkstfimliches  und 
ausgesprochen  NichtvolkstUmliches  so  mit  einander  irerc|uickt,  dass  eine  Scheidung 
kaum  möglich  erscheint  und  die  Arbeit  somit  für  den  Forscher  faül  wertlos  wird. 
Anders  mag  man  vielleicht  über  den  litterarischen  Wert  des  im  übrigen  hübsch 
ausgestatteten  Buches  denken;  darüber  zu  urteilen  ist  jedoch  hier  nicht  der  Ort. 

U.  Jahn. 


Guido  List.  Do tits(  Ii -mythologische  LaudschaftsbUder.  Berlin,  Ii.  LfisienOder 

1801.    S.  •2(14  8".' 

Der  V(>rfaascr  des  vorliegenden  Huehes  ist  als  mythoioj^isehcr  Sehwärmer  durch 
das  niederüsterreichische  Land  uml  Gebir^'e  gewandert  und  hat  ülH  iall  die  deut- 
lichen Spuren  unserer  alten  deutschen  und  nordischen  Gotter  aulgefuuden.  Er 
ersähll  seine  Forscherwandcmngen  begeistert,  in  einer  Sprache,  die  alt,  bieder  und 
krilflig  sein  soll,  die  aber  durchaus  auf  unverdorbenen  Geschmack  je  länger  je 
mehr  abstossend  wirkt.  Er  ist  in  Mythologie  und  Sprachkunde  der  ilrgste  Dilettant, 
und  wir  raten  ihm,  erst  etwas  zu  lernen,  ehe  er  sich  als  Mythologe  wieder  her- 
waj^t.    Patriotische  Begeisterung  allein  thut  es  nicht!  K.  W. 


Dr.  M.  Höfler  in  Tölz.   Der  Isarwinkel.  Ärztlich-topogniphisch  geschildert. 
Manchen.  Vorlag  von  K.  Stahl.  1891.    S.  230  8». 

Der  Verfasser  sagt,  gerade  der  Arzt  in  oder  am  Gebirge  ist  in  der  gUnstigen 
Lage,  die  Abhängigkeit  des  Menschen  vom  Wohnboden  nnd  den  Einfloss  des 
letzteren  leichter  zn  Überblicken.   Er  erachtet  es  für  Aufgabe  der  Ärzte,  den  natUi^ 

liehen  Keim  nachteiliger,  gesundheitswidriger  Zustände,  welche  jode  menschliche 
Siedelung  in  sich  trägt,  ebenso  wie  die  gesundheitsfördernden  Eigentiiinlichkeiten 
der  Wohnorte  kennen  zu  lernen  und  erklärt,  dass  Vegetation,  Flora  uiid  Fauna, 
Bodenknnde,  Meteorologie,  Hydrologie  nicht  weniger  Gegenstand  seiner  besonderen 
Beohachtong  sem  sollten,  als  Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Pathologie. 

Dass  er  selbst  diesen  Ansprechen  in  ziemlich  umfassender  Weise  naichzn- 
kommen  bestrebt  gewesen  ist,  zeigt  das  rciehhullij^e  Buch,  welches  zwar  keine 
Inhaltsangabe  hat,  aber  durch  ein  Sachregister  über  die  behandelten  Knigen  aufklärt. 

Der  Isurwinkel,  d.  h.  der  heutige  Bezirk  Tölz,  wird  zunächst  in  seinen  Terrain- 
nnd  geologischen  Yerhfiltnissen  mit  besonderer  Rüdcsidit  auf  die  Höhenlage  nnd 
BodenbeschafTenheit  der  einzelnen  Ortschaften  beschrieben.  Dabei  kommt  auch 
die  idtere  Hesiedelunjj;^  und  die  Art  zur  Sprache,  wie  sie  sieh  an  alte  Verkehrs- 
wege, namentlich  an  die  Isar  und  die  wichtige  uralte  Strasse  über  den  Brenner, 
sowie  die  Siilzsaumwege  anschloss,  welche  von  Keichenhall  längs  des  Gebirges 
gegen  Kempten  zogen.  Schmiede  nnd  Wi^gner  waren  die  ersten  nricnndlich  be- 
kannten Bdiger  Ton  Töla.  Noch  bis  in  spftte  Zeit  aber  blieb  das  Handwerk  und 
der  Handel  in  den  Flecken  beschränkt,  weil  die  Einödbauern  durch  ihr  Gesinde 
sehniiedeii,  backen,  weben,  |spinnen,  zimmern,  tischlern  und  (laclid«"{k(  ii  !jess<'n. 
und  was  dies  nicht  vermochte,  von  liauä  zu  Haus  wandernde  Hundwi  rker  in  des 
Bauers  Stür  (Stube)  anfertigten.  Sehr  alt  und  lange  Uberwiegend  war  die  Ahn- 
Wirtschaft  der  Bauern,  dazu  kam  Holshau,  Holzschnitt  und  Köhlerei,  für  welche 


Digitized  by  Google 


Bäebenmzeigeii. 


91 


die  Isar  die  wichtige  Flossstrasso  war.  Noch  1780  boslandcn  in  Tölz  23  Floss- 
moister  mit  100  Knechk'ii.  Heut  sind  es  nur  noch  (1.  Dem  Holzaufschlag  war 
war  der  Liasbodcn  der  Vpralpen  stets  besonders  günstig.  Die  ältesten  Alpen  er-  ' 
gebon  sich  ans  den  romanischen  Namen  wie  Telps,  Redebein,  Torcfaelin,  Ter» 
maus  n.  Dabei  bestehen  besonders  gute  Pferdeweiden.  Aber  sowohl  Pferde 
wie  Rindrieh  d^enerieren,  wenn  sie  den  Boden  des  Gebirges  verlassen  und  in 
die  moosige  moorige  Morilnnnzone  am  Pusso  der  Voralpcn  herabstiegen. 

Die  Bevölkerung  und  ihre  Verteilung  und  ihre  Wohnungen  sind  zum  Gegen- 
stand eingehender  Beobachtungen  g(;macht.  Noch  Tor  100  Jahren  gab  es  Wohn- 
hKnser  im  Isarthal  mit  hölsemen  Schvbfenatem  ohne  Glas,  welches  dnrch  anein- 
ander  gereihte,  in  das  Fenstergesiras  eingesetzte  Holzstäbchen  ersetzt  war.  Bezttg^ 
lieh  d(T  Ernährung  ist  die  Kost,  ihro  Bestandteile  und  ihr  Wert  für  die  einzelnen 
Arbeiterklassen  naehiri'wiesen  Diiraii  schliessen  Angaben  über  deren  Krankheiten. 
Die  Beschadeniieu  und  die  Einwirkungen  des  Klimas,  Grundwasser  und  Wasscr- 
xostinde  des  Isai^ebiete«  sowie  die  Trink-  nnd  HineralwSsser  nach  den  einielnai 
geologischen  Zonen  sind  unter  Mitteilung  zahlreicher  Analysen  gans  im  Einzelnen 
behandelt. 

Für  die  Volkskunde  interessieren  namentlich  die  Zusammenstellungen  über 
romanische  Reste  in  der  Bevölkerung,  die  .sich  teils  in  der  um  den  Walchensee 
sehr  zahlreichen  Namen,  teils  oft  recht  ausgeprägt  in  der  Körperlichkeit  einzelner 
Personen  und  audi  ganzer  Ortschaften  erhalten  haben.  Riezler  verlegt  dorthin  die 
romanische  Provinz  Valeria.  Nach  Sepp  sprach  man  hier  noch  zu  Karls  des  Grossen 
Zeit  romanisch.  Die  Farben  von  Haar  und  Augen,  die  Körpergrösse,  die  Schädel- 
büdung  wcnlen  in  ihren  Unterschieden  zahlenmässig  vorgeführt. 

Endlich  sind  die  Kreiinbildungen,  Anomalien  aller  Art,  die  Ei^gebnissc  der 
Rekmtaeraqg,  die  Sterblichkeit  und  die  emzekien  Todesursachen  und  roiherrschen- 
den  Krankheiten,  sowie  die  Teraeliiedenen  Arten  der  Unlälle  mit  der  rollen  Bach- 
kenntnis und  langen  Erfahmng  des  einheimischen  Arztes  daigeatellt 

A.  Meitzen. 


Zinjß  Starina»  Periodiceskoje  izdanije  otdielenija  etnogiafti  Imp.  Rusalc 
geografiv.  obScestra  pod  redakcijeju.  V.  J.  Lamanskavo.  (Lebendes 
Altertum,  ]>criodi8che  Ausgabe  der  etno<rra{)h.  Abteilung  der  k.  russ. 

geograpii.  Gesellscliaft  unter  der  Re«hiktioii  von  V.  J.  Lamunskij.) 
Petersburg  18i)0  und  IHtll.    -r.  8°.    14  lieft.    LXII,  131,  34,  42, 

24;  IV,         und  2;  11  und  271:  II  und  2:i(l  S. 

Das  ()strei(-h  in  seinei-  <rowiiltif^en,  die  verschiodenailif^sten  Völker  und  Stänunc 
umfassenden  Au.sdelinung  bietet  für  Folklore  ein  unerschöpfliches  Arbeitsfeld, 
Einzelnen  und  Gesellschaften,  ror  allem  der  kais.  russ.  geographischen  Gesellschaft, 
rerdank^i  wir  bereits  Herbeischaffen  ron  Stoff  in  grossen  Massen  und  aus  allen 
Gegenden  des  Reiches,  das  meiste  daron  freilich  dem  Auslande,  w(>gen  der  Sprache, 
nicht  unmittelbar  zugänglich.  Bei  der  steigenden  Bedeutung  und  Ausbreitung  dieser 
Studien  bewillkommnen  wir  doch  besonders  den  Heschluss  der  ethnographischen 
Abteilung  der  Gesellschaft,  ein  neues  folkloristisches  Organ  ins  Leben  zu  rufen 
und  die  Leitung  desselben  Prof.  Lamanskij  zu  flbertragen.   Von  diesem  neuen 

ünternchnien  liegen  die  ersten  rier  Hefte  bereits  vor. 

Eine  Heschiiinkung  auf  bestimmte  Länder,  Rassen.  V<ilk(M-  oder  auch  nur  auf 
die  (iienzen  des  Reiches  hat  nicht  .stattgefunden,  wir  linden  daher  Beiträge  nianiiieli- 
fuchstcr  Art.    Einer  der  ausführlichsten  und  interessuntesteu  ist  ,Drei  Jahre  bei 
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den  Jakuten',  ethnographische  Sl<izzen  von  V.  L  Piiklonskij,  <ler,  von  der 
Weichsel  nach  .lakutsk  versetzt,  über  die  Sitze  und  Sitten  vornehmlich  der  Jakuten 
handelt,  namentlich  wichtig  sind  die  Ausnihmngcn  Uber  den  Schamanisiuus 
und  Uber  die  Erecheinnngen  der  ,chorea  imit«tom\  einer  KervenaffecUon;  im  An- 
hange dazu  werden  /.ahlreiche  jakntische  Sagen,  Lieder  und  Rätsel  mitgeteilt,  dar- 
unter das  grosse  Tjiod  vom  Uranntwoin,  im  Original  und  in  der  üebersetzung  eines 
Kosaken  Dann  die  LhittTsiichungen  \ou  (i.  Trnsman  über  die  Halbgliiufjiprn  (Halb- 
heiden) im  i'Hkovschcn  Gouvernement,  d.  i.  i-ussificirtc  Käthen,  eifrige  Urtbodoxe, 
die  ihr  eatbnisch  und  aus  den  Zeiten,  da  heidnisches  ihnen  noch  viel&ch  bei- 
gemischt war,  auch  den  entqn<edienden  Namen,  dw  heute  bis  auf  einiges  bereits 
als  Anachronismus  bezeichnet  werden  kann,  beibehalten  haben.  In  die  Anfiingc 
TOn  Slavistik  um!  Folklore  \  t'r.^L■lzt  uns  zurück  der  Abdruck  der  KoiTOHponden/  dt-s 
1878  verstorbeiK'ü  Slaxisten  Sreznevskij:  Land  und  Leute  in  der  lausii/.er  W  endei 
von  184Ü  werden  geschildert,  Eindrücke  und  Erlebnisse  eines  eifrigen  und  scharfen 
Beobachters;  desselben  Anzeige  der  slavischen  Ethnographie  yon  SafaHk  (1M2); 
uUrdig  reihen  sich  daran  die  Briefe  des  aUsafrUh  seiner  Wissenschaft  entrisaeneo 
Preis  an  Safarik,  Kurschat  u.  a.  von  183<) — 184G:  beides  eine  Erj^Kinzung  Hirm- 
lich  zu  den  von  Jagi«-  herausgegebenen  Materialien  zur  Geschichte  der  slavischen 
Philologie.  Einen  wertvollen  beiirug  liefert  J.  Zdanov  in  seinem  Studium  über 
das  Lied  von  Pflrsi  HIehael:  nach  der  grossmssischen  Yefsion  findet  der  FOnt» 
der  seine  Frau  der  Obhut  der  Mutter  anvertraut  hattet  bei  der  Rflckkdir  die  Frau 
todt  und  überlebt  nicht  sein  Leid;  es  werden  nun  die  nBchst  verwandten  und  die 
entfernteren  Versionen  in  slavischen,  romanischen  u.  a.  Volksliedern  aufgesucht 
und  es  wird  scharlsinnig  gezeigt,  wie  ein  historischer  Name  aus  einem  historischen 
Liedc  in  wandernde  Balladen  herübergekommen  ist.  Sehr  interessant  ist  der 
Bericht  eines  Angensengen,  P.  RoTinskij,  aber  eine  am  27.  August  1890  in 
Qrbal  am  adriatischen  Heere  abgehaltene  feierliche  Heilegung  der  Blutrache,  eine 
wesentliche  Firgän/ung  zu  den  Studien  dmüber  eines  Mikl  i  eh  u.a.  Th.  Braun 
gibt  eine  Skizze  der  Griechen  in  .M.inuiol  (f Jouvernenieiit  Jekalerinoslaw)  d.  i. 
der  letzten  Reste  der  einstigen  Krimgothen,  wie  dies  zuerst  Kunik  ausgesprochen 
und  der  Verfasser  in  einem  deutschen  Programm  der  reformierten  Sdiule  in 
Petersbnig  1839/90  (Die  letzten  Schicksale  der  Krimgoten)  ausgeltthrt  hatte:  rei^ 
eiuzelt  kommt  noch  der  germanische,  blonde  Typus  vor;  Sagen,  Lieder  u.  s.  w. 
haben  sieh  nicht  erhalten,  die  Tni<litinn  reicht  nicht  weiter  als  über  die  IJerkunfl 
aus  der  Krim  und  den  einstigen  Druck  des  Tatarenjoehes;  griechische  und  tatarische 
Lieder  sind  gesammelt  und  sollen  herausgegeben,  in  der  Krim  selbst  Ausgrabungen 
voigenoromen  werden. 

Aus  der  Reihe  weiterer  Beitrüge  heben  wir  noch  hervor;  Prof.  Vcselovskij 
giebt  diesmal  aus  dem  Schatze  seines  Wissens  nur  einige  Klciniukrilin  (darunter 
ül)er  Decamerone  X.  l'ruf.  Sobolevskij  sucht  die  Namengebung  im  nissischen 
Volksepos  festzustellen,  nach  Ursprung  und  Alter  des  einzelnen.  Vom  Heraus- 
geber, Prof.  Lamanskij,  stammt  eine  Art  Programm,  das  sich  über  russische 
Journalistik,  Kritik,  Wissenschaft,  dann  Uber  die  plamnassige  Erforsdiung  mssischor 
Geschichte  und  Ethnographie,  zuletzt  über  Folklore  (mit  Besig  auf  Wein  hold. 
Zei(s<hrift  f.  Vidkerpsych.  IhUU  1  und  etwas  nnleniiseh  gep^en  die  liezii_;liclien 
Ausführungen  von  Gaidoz  in  der  Melusine)  ausbreitet;  ausrülniiclic  Anzeigt'  des 
grossen  Werkes  von  Prof.  Pyp in  ,Geschichte  der  russischen  Ethnographie*,  welches 
seinesgleichen  nicht  leicht  in  einer  anderen  Litteratur  haben  dürfte.  Der  Stand- 
punkt des  Autors  und  derjenige  des  Befcrcnten  sind  j«>doeh  so  grundverschieden, 
das»  GcgcnsStsc  der  Auffassung  sich  sogar  auf  die  Einzelheiten  erstrecken  müssen; 
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der  Referent  betont  daher  vor  allem,  was  ihm  über-ranf^en  oder  nicht  nach  Ge- 
bühr trc würdigt  scheint.  Der  das  Andenken  von  Kr.  Miklosich  ehrende  Nachruf 
wird  durch  einen  Aniiang  von  Anzüfjljchkeiien  und  persünlicheu  Bemerkungen  ent- 
stellt; wir  ttbei^ehen  dies  und  erwähnen  lieber  die  AiufQhntngen  über  Alter  vnd 
Ursprung  des  Namens  Weissrussland,  die  sich  anschliesscQ  an  entsprechende 
Bcmerkunffen  des  Prof.  Potebnja,  der  bei  einer  Anzahl  scharfsinni£?er.  doch 
öfters  allzuj^ewajg'ti'r  Worterklürungen  auch  diesen  T(Tniinns  berührte.  Wir  scbliessen 
diese  Ueberüicht  der  Abhandlungun  mit  einer  der  wertvollsten,  über  altes  Leben 
der  Os^aken  und  ihre  Helden  anf  Grand  ihrer  eignum  lieder  und  Eraählimgen 
TO»  S.  K.  PatkanoT  (III,  8.  85—116  und  lY,  8.  67—108).  Der  Verfasser  hat 
ein  bisher  so  gut  wie  nnbckanntes  Material  gesammelt;  er  schiMrrt  dif  Sänt^er, 
ihre  Instrumente,  die  Lieder,  welche  der  Ereignisse  der  späteren  (ie.sehiclite.  der 
Unterwerfunj^:  durch  Tataren,  dann  durch  Russen,  nicht  mehr  ^«Hl(>nken;  diese  Reste 
de«  nationalen  Epos  beziehen  sieh  nur  auf  Kämpfe,  oder  l  iier  auf  bloss  räuberische 
Überfälle  der  Ostjakcn  untereinander  und  gegen  ^e  Samojeden,  anf  die  Zeit  vom 
XIII.  bis  XIV.  Jahrhunderte  etwa;  ihr  Stil  ist  durchaus  episch,  in  den  Kpiiheta, 
in  der  Rreite  der  Ausführunfren,  in  den  Wiederholuniü^en  u.  s.  w.;  nach  ihnen 
schildert  der  Vei  lasser  das  Treiben  der  üstjakcnfürstcn,  der  Helden  dieser  Lieder, 
in  Krieg  und  Frieden. 

Von  Hateriahammlnngen  heben  wir  hervor  die  Schildwimg  der  Hochzeita- 
biiinche  bei  den  Ruthenen  Ungarns;  russische  vnd  bulgarische  Volkstoxte  aller  Art 
(Bilder,  Sprüche,  Beschwörun-* n  u  s.  w  );  alte  Notizen  über  Aberi^lauben;  An- 
jrabcn  über  Spiele,  namentlich  Kinderspiele:  Uber  Resiattunfren.  Hesehreibunfj:  von 
Dialekten  u.  s.  w.  Orientali.sche  Sa;^en,  Märchen  und  Fabeln,  indische  (aus  dem 
Nachlasse  des  Prof.  Minujev),  kirgisische,  armenische  u.  u.  sind  besonders  reich- 
haltig vertreten.  DUrftig  ist  nur  der  bibliographisch -kritische  Teil  aufgefallen. 
Fragen  nach  Dialekten,  Bräuchen  etc.  finden  wir  ebenfalb,  wie  in  der  polni- 
achen  Wisla 

Aus  dieser,  noch  nicht  alles  erschöpfenden  Inhaltsübersicht  erhellt  zu  Genüge, 
wie  weit  die  Reduktion  der  Zivuju  Sturinu  sieh  ihre  Aulgaben  gesteckt  hat.  Der 
Ausdehnung  des  rassischen  Reichrä  entq>rechend  ist  die  Ethnographie  Asiens,  zumal 
Sibiriens,  in  Toltem  Umfange  herangemgen  worden:  die  intereasantesten  Ablumd- 

langen  der  ersten  Hefte  beziehen  sieh  gerade  auf  sibirische  Völkerschaften.  F^hrt 
die  Redaktion  auf  diesem  We^'^e  mit  «rleicher  rmsiclit  und  Kifer  fort,  so  kann  sie 
ihres  Erfolges  sicher  sein,  so  wirti  ihre  Publikation  den  besten  fremden  ebenbürtig 
anr  Seite  treten.  Dass  ihr  dies  gelinge,  wünschen  wir  im  Interesse  unserer  Wissen- 
schaft. ( 

Berlin.  A.  Brückner. 


Wisla.  Miesi«,czHik  gifni^nafic/iio-etnoj^fraficzny.  Tom  V.  Warszawa  18!)L 
(Die  Weichsel.  Ueo^aaphisch -othüographische  Monatsschrift.  IJd.  V, 
Heft  1—3,  S.  1—780,  gr.  8».) 

Das  von  Dr.  J.  von  Karlowicz  mit  grosser  Umsieht  geleitete  Organ  für 
polnischen  Folklore  schlieast  bereits  den  ftinfton  Jahrgang  ab.  Wiihrend  in  anderen 
Publikationen,  zumal  der  Krakauer  Akademie,  so  z.  B.  im  Zbiör  wiadomosci 

do  antropologii  krajnwej  (SanuBllUlgen  zur  Kunde  der  Landesanthropologie, 
bisher  14  Bände  StofTsamndungen  mitgeteilt  werden,  hält  die  Heihiktion  der 

Wisla  für  ihre  vornehmste  Aufgabe,  orientiertmde  Abhandlungen,  kritische  Knirtc- 
rungcn  von  Einzclnheitcu  und  eine  äusserst  reichhaltige,  namentlich  periodische 
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Publikationen  ciHclicijilfndc  bil)lnii;r.i|>liisrhi'  ('hersichl  /.u  hriiitiL'ii:  fiir  SlolTsiimin- 
luogcn  selbst  ist  die  liiblioteka  Wisly  boslimnit,  welche  bereits  in  8  Bündchen 
neben  HSvehen  und  Uedem  eingehende  ethnographische  Schildeningen  (von  Pede- 
rowaki  Wasilcwski  Z.,  Dorf  Jagodnc)  und  Arbeiten,  wie  üb«'  polniachc 
Volksniedl/.in  von  Dr.  3L  Udsiela  nnd  Aber  das  Weib  im  VolkBliede  Ton 
K.  Skrzyiisku  auf^cnornnion  hat. 

Auf  den  reichen  Inhalt  des  neuen  .Iiihrj,'an;(cs  können  wir  im  Kinzelnen  nicht 
eingehen;  wir  heben  nur  w^iges  hervor.  Von  Arbeiten  von  Ausländern  seien  ge- 
nannt nur  die  des  rassischen  Folkloristen  Bumcow  ttber  die  polnischen  Bogtnki 
oder  Mamuny.  eine  Art  Feen;  letzterer  Name  hängt  mit  der  mittelalterlichen  Mamona, 
nicht,  wie  Verfasser  anninmii.  mit  (Korn)-Muhine  zusammen.  Karldwic/  handelt 
über  Alter  und  Namen  gewis-ser  polnischer  O.steihriiuche.  die  von  Uculschi'n  her- 
stummen  (Schmeckostem  smigurst,  sinigus:  Munnhardi  halte  irrig  das  Gegen- 
teil, BeeinOussung  des  deutacben,  durch  pohüschen  Bmudi,  angesetzt;  dyngus, 
d.i.  Dingnim, Dingniss,  depactatio,  Loskauf vo» Vaasettawchen  duidi Geschenke)^ 
Der  Aufsatz  von  Zmigrodzki  Uber  die  Geschichte  der  Sw;i8tiku  ist  dem 
deutschen  Publikum  bereits  aus  dem  Archiv  f.  Anthropologie.  1890,  III  bekannt' 
Wir  nennen  noch  die  ausluhrliche  Schilderung  weissru8.si sehen  Dorflcbcns, 
ans  einer  TOm  Weltverkehr  fast  ubgcschlosscnen  Gegend  (Jclciiska,  Dorf  Koma- 
rowicse);  archiraliscbe  Nachrichten  ans  der  Vcigtu^nheit  des  Stidtchens  Wawelnica 
(H.  Wicrcienski).  Anre;;ung  eingehender  Untersuchungen  über  die  Bräuche  der 
Johiinnisfeier  (Lubi»-/)  u.  a  Die  neuesten  Arbeilen  über  den  Ursprung  des  polni- 
schen Staates.  spi'zi(>ll  über  dir  ((es(  hi<  hie  dis  Adels,  die  Theorie  der  Einwanderung 
und  Unterjochung,  wonach  der  Adel  aus  einer  treinden  Ilerrscherkasie  hervor- 
gegangen wSre,  bespricht  lichtvoll  A.  Jablonowski  nnd  crschttttert  die  Beweis- 
kraft des  Vorkommens  nordischer  Russen  in  den  polnischen  Wappenzeichen  durch 
Hinweis  auf  verwandte  Erscheinungen  in  anderen  Gegenden.  Endlich  seien  neben 
der  einstellenden  Chronik  der  Fortschritte  der  (tcographie  wiirend  des  Jahres  1M!K), 
von  Nalkowski,  die  zahlreichen  Fragestellungen  nach  Sitten,  Sprache  etc.  von 
Seiten  der  Redaktion  and  Antworten  aus  dem  Leserkreise  hervorgehoben.  Das 
beste  Zengniss  flir  den  Wert  dieser  Publikation  legt  der  Umstand  ab,  das  sie  auf 
ähnliche  bei  anderen  slavischen  Stämmen  nicht  ohne  bestimmenden  Einfluaa  ge- 
blieben ist.    Neben  der  Zivaja  Starina  (s.  o.)  nennen  wir  eine  böhmische: 

Cesk)  Lid,  eine  /\veiin()nat.selHirt  für  das  Studium  böhmischen  Volkes 
in  Böhmen,  Mahren,  Schlesien  und  Ungarn,  herausgegeben  von  Dr.  L.  Isiedcric 
(flir  den  anthropologisch -archüologi.schen)  und  Dr.  d  Zibrt  (flOr  den  kultor- 
historisch  -  ethnographischen  Teil);  bisher  .swei  Hefte,  220  8^  kl.  8*,  mit  zahl- 
reichen Illustrationen  (Prag,  Simacek,  I89I).  Wir  tlbciigehen  hier  den  archäolo- 
gischen Teil  (darunter  die  eingohonde  Schilderung  von  Gräbern  mit  hockenden 
Skeletten  durch  Dr.  Matiegka);  im  ethnographischen  berichtet  der  gründliche 
Kenner  mährischen  Volkstums,  F.  Bartos,  Uber  landwirtschaflliche  Bräuche  und 
Abeiglanben;  J.  Koit'äl  sammelt  alle  Angaben  ttber  den  Wassermann,  den  Nix, 
dessen  volkstümliche  Namen,  hastrman,  bestrman  aus  dem  deutschen  stammen; 
auf  den  Vergleich  mit  den  ähnlichen  Erseheinungon  l)ei  Deutschen,  Iren  und 
Schotten  (\v(»  die  Kelpie  ebenso  mit  Vorliebe  als  Mensch  oder  Pferd.  Rind 
erscheim)  u.  a.  wird  jedoch  nicht  eingegangen.  V.  Tille,  in  einem  Aufsatze  über 
Erxlhlungen  Tom  Heri'toher,  der  vom  eisernen  Tische  her  auf  den  Forstennts  be- 
rufim  wird,  wie  dies  bei  Frzemsyl  von  Böhmen  und  Stephan  ron  Ungarn  die  Sage 
berichtet,  überprüft  zunächst  die  Entwickelung  der  böhmischen  Tnidition.  Z.  Winter 
gibt  einitres  urknndlichi»  Material  7um  Kapitel  von  Todtenzcngnisscn  im  alten  Ge- 
hcbtsvcrlahrcn,  vom  bekamiten  Bluten  der  Leiche  bei  der  Berührung  des  Mörders. 
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Eine  Reihe  iuidercr  Arbeiten,  über  die  Volksküche,  Ober  Trachten  und  Muster, 
über  das  weltliche  Lied  u.  8.  w.,  seien  nur  fliichtifi;'  erwähnt.  D;izu  kommen  biblio- 
graphische Übersiebten,  namentlich  der  einschlägigen  böhmischen  Littcratur,  auch 
ein  Bmeht  von  A.  Öern^  über  Folkloriatik  bei  den  Lausitzer  Wenden;  endlich 
Fragen  und  Antworten,  wie  in  der  Wisl«. 

Nach  ihrem  Vor;,'ange  werden  auch  grössere  zosammcnhängcndc  Untersuchungen 
In  snnders  in  der  K  n  i  h  ovna  reakebo  Lidu  veröffentlicht.  Das  erste  Heft  dieser 
Mililidtht'k  uah  d(?r  iinsern  Lesern  aus  Zeitschrift  L  456  f.  bereits  bekannte  um- 
sichtige  und  unermüdliche  Forscher,  Dr.  C.  Zibrt,  heraus:  ,Ski-i'tek"  in  altböhmi- 
aeher  Volksüberiiefening*;  der  SkHtek  —  sein  Name  ist  deutschen  Urs])rungcs, 
Schratt,  Sehratzel  —  ist  eine  Art  Hansgsist)  auch  Gelddrache  und  Alp;  einen  ur- 
kundlichen Nachtrag,'  vom  Jahre  1382  über  den  Glauben  ,se  habere  penatem  in 
domo  siia"  s.  in  ('.  L.  S.  186.  Im  zweiten  Heft  der  nit>liothek  wird  Fr.  Barlos 
einen  erschöpfenden  Bericht  Uber  üochzcitcn  in  Mühren,  ßruuchc,  Lieder,  Spiele  und 
Abeiglanben,  die  sich  daran  knüpfen,  bringen. 

Berlin.  A.  Brückner. 


Oeltic  Fairy  Tales  selected  and  edited  by  Josejili  Jacobs,  iliiistratcd  by 
J.  D.  Batten.  London.  David  Nntt,  1802.    S.  XIV.  -Hu.  8". 

Herr  Jos.  Jacobsj  der  Herausgeber  der  Zeitschrifl  Folklore,  hat  seinen  Knglish 
Fairy  Tales,  der  ersten  Sununluog  wirklich  englisciier  Kindermärchen,  dies  aller- 
liebste und  wertvolle  Weihnachtsbuch  folgen  lassen,  das  aus  echten  irischen  und 
schottischen  Quellen  geflossen  ist.  Der  Reichtum  der  Kelten  an  Feen^cschichtcn, 
an  Sagen  nnd  Märchen  ist  bekannt,  er  ül)f'ririlTt  heib  ulind  den  der  anderen  euro- 
päischen Völker,  abgesehen  von  den  Finnen.  Uruite  Erinneningen  Ava  Volkes 
sind  darin  enthalten  und  ein  unerschöpfliches  Feld  der  Forschung  breitet  sidi 
darin  aus.  Herr  Jacobs  hat,  von  seinem  Freunde  Alfr.  Nutt.  dem  rühmlich  be- 
kannten Kenner,  unterstützt,  sechsundswansig  Geschichten  ausgewählt,  die  er  in 
englischer  Sprache  für  englische  Kinder  vorträgt,  als  eine  Art  von  Haus  ollamh 
oder  sheenachie,  bemüht  Gesicht  nnd  Farbe,  Zaiibt  r  nnd  Reiz  der  kellisrhen 
Volksphantusie  wirken  zu  lassen.  Ganz  vortrcll  liehe  Holzschnitte  nach  Zeichnungen 
Ton  John  D.  Batten,  der  selbst  ein  Kenner  keltischen  Altertums  ist,  schmücken 
das  Buch. 

Wir  wollen  dabei  kuis  eines  andern  Werkes  gedenken: 

fiesidc  tbe  Are,  a  collection  of  Irish  Gaelic  folk  stories.  edited  traiislated 
and  annotated  by  Douglas  Hyde,  with  additional  uotes  by  Alfred 
Nutt.  London,  DaTid  Nutt,  1890.   8.  LVm.  208.  8*. 

Es  ist  eine  Auswahl  aus  der  irischen  Originalsamralung  des  Dr.  Douglas,  die 
1889  in  Dublin  erschien  ist:  Leabhar  Sgeolni^eadita;  rie  bringt  sechs  Geschichten 

in  irischem  Text  mit  f,'ogentlberstehender  englischer  Übersetzung,  acht  Geschichten 
nur  auf  englisch,  zum  Schluss  eine  kleine  Rätselsaminbirti:.  In  einer  ausführlichen 
Vorrede  .spricht  sich  Dr.  Hydes  über  die  irischen  und  schotti.schen  Volksüber- 
lielerungen  und  seine  Art  des  sammelns  aus,  wozu  Herr  Ailr.  Nutt  eine  beachtens- 
werte Nadischrift  gibt  Derselbe  hat  auch  am  Schluss  Anmericungen  lu  jeder 
einzelnen  Gesofaichte  gespendet,  die  jeder  mit  Dank  bfuuchen  wird. 

K.  Weinhold. 
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Sitzungs-ProtokoUeu  des  Vereins  für  Volkskunde. 

Berlin,  Freitag,  den  18.  Dezeiiibor.  Non  bcigeirctcn:  Kais,  chinos.  Zoll- 
diroktor  a  I).  K  lein  wiichtor-IUTlin;  Rcaly vninasiallehrcr  Dr.  A.  Sirack-Giosson. 
—  Niii  hdcni  der  Vorsil/ondc  eiiu'ti  kur/.fn  Hi-richt  über  den  MiigliodorbosUmd  des 
Vereins  gej^^'Uen  luilte,  erhielt  l'rof.  A.  Brückner  du«  Wort  zu  seinem  Vortrage 
,cin  mittelalterlicher  Bericht  Uber  Weihnachtsbränche'.  Nach  einer  prinzipiellen 
Anscinandereelzuni^  über  die  Vorsicht,  welche  bei  der  Prüfun«:  \on  Volksbräuchen 
auf  ihren  angebhchen  mythr)lo<rischen  Hinter<rnind  hin  zu  beobachten  ist.  nach  di'in 
Hinweis  auf  die  Wjndi'ruiiir  von  Bräuchen  nanienliich  im  Gef(d<.'e  (h>s  Christen- 
Uimes  erörterte  der  Vortiugende  den  Bericht  des  Böhmen  Johann  von  Holeso w 
Über  Wcihnachtsbrliiiohc,  das  ,Laigmnscro*  desselben  aus  dem  Endo  des  XIV.  Jahr- 
hunderts. Useners  Vermntnngf  dass  der  nrsprttnglichc  Verfasser  desselben  pres« 
bytcr  AI  SSO,  ein  Deutscher,  gewesen,  wird  zurückgewiesen;  die  einztdnen  Punkte 
de«!  lUriclurs  werden  erörtert,  wobei  sich  heraussteUt,  dass  derselbe  nichts 
spezUisch  slavischos.  böhmisches  enthält;  ein  Abdruck  des  Traktates  nach  einer 
besseren  Handschrift,  als  die,  über  welche  Usener  veri'ügte,  wird  angekündigt; 
einige  andere  Angaben,  avf  dentsche  Brüachc  ans  dem  XV.  Jahrhunderte  besOglich, 
werden  mit  besprochen. 

Hierauf  stellte  llr.  Stadtrat  E  l'iirdfl  cino  stattliche  Kollektion  metallener 
Rauchtabaksdosen  aus  dem  Will.  Jahrhunderte,  die  den  Sanunlunf^en  des  Märki- 
schen Provinzialmuseuius  entstummen,  aus  und  erörterte  das  zeitliche  Aufkommen 
derselben,  ihre  Verbreitung  und  die  mitnnter  derbrolkstOmltohen  Legenden  der- 
selben, die  zudem  oft  auf  bedeutsame  Zeitereignisse,  namentlieh  aus  der  Regierang 
Friedrichs  H.,  Bezug  nehmen. 

Zuletzt  wunle  /ur  Wahl  des  Vorstandes  für  1892  geschritten;  mit  .Vkklamafion 
wurde  der  alte  Vorstand  wiedergewählt,  bis  auf  den  ersten  Schriftführer  Dr.  ü.  Jahn, 
der  durch  ethnographische  Ileisen,  die  er  vorhat,  gehindert  war,  die  Wiederwahl 
anannehmen.  An  seine  SteUe  wurde  als  enter  Scbrillftthrer  Prof.  A.  Brückner 
gewühlt 

Freitag,  222.  Janaar  I8*ja.  Der  Vortrag  von  Dr.  U.  Jahn  über  Rübezahl 
charakterisierte  zunächst  die  neueren  darauf  bczttvlicben  Arbeiten,  namentlich  die 
durdi  das  Ausschreiben  des  Oesteneidiisciien  Biesengebiigsvereins  hcrvoiigernfcncn 
Schriften  (Rübezahl.  Hohenclbc  1884)  und  einen  Aufsatz  von  Dr.  Veckc nstedt, 
deckte  ihre  methodischen  Mängel  raif.  besprach  hierauf  die  ältere  Rübezahllitteratur 
zumal  das  Werk  des  M.  J.  Prätorius,  Diemonologia  Rubinzalii  Silesii,  welches 
für  den  Sagenforscher  besonders  durch  die  älteste  schriftliche  Fixiening  einer 
Reibe  volkstflmlicher  Überliefemngm  wertvoll  ist,  wenn  auch  öfters  mit  Unrcdit 
Rfibezahl  gerade  zum  Helden  aller  dieser  Siigen  von  Prätorius  gemacht  wird. 
Hii'rauf  wurde  die  «Thlf  Ülirrlioferuni,' .  die  sich  auf  Rülu'/ahl  wirklich  bezieht, 
aus^xe.sondert:  sein  ci^rfiitlichtT  Name.  Johannes,  betont,  der  ihn.  neben  allen  anderen 
Zügen,  als  einen  Kobold  erweist,  auf  den  alles,  Wiis  von  Kobolden  in  Deutschland 
cr^lt  wird,  zurOckbezogcn  worden  iii  Der  Vortragende  schloss  mit  einer  Auf- 
forderung zu  weiterem  Sammeln  und  Untersuchen  des  Stoffes. 
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Der  voriperackteii  Zeit  wogen  gab  der  niehtte  Tortragende,  Prof-  Arendl, 

nur  die  drei  oraten  Kapitel  seiner  Auswahl  chinesischen  Dänionenglaubens.  Er- 
zähluiip-n.  in  ilrnen  Seelen  unschiildi;;  Verurteilter  oder  Getöteter  Rache  nehmen 
an  ihren  \'erf<ilgern;  tlarunier  iM'^nndi  rs  eharaktei  islist  h  eine,  in  der  der  (Jeiat 
des  Getöteten  iu  den  Mörder  eml'ahrt  und  ihn  selbst  zum  Geständnisse  zwingt. 

Nach  Verlesung  des  Geschäftsberichtes  fttr  das  Terflosscne  Jahr  durch  den 
Toraitzenden  und  der  Jahresbilanz  durch  den  Schatzmeister  wurde  der  Ausschuss 
von  Ii  Mi(f,dii(lern  für  1892  gewählt,  nämlich  die  Herren  Bartels.  Möbius. 
E.  Schmidt.  Voss.  Lazarus,  Friedel,  Heck,  Steinthal.  Zupitza,  Jahn- 
H.  Grimm,  Guerke.  An  den  oflicicllcn  Teil  des  Vereinsabends  schloss  sich  dos 
Festessen  stur  ersten  Jahresfeier  des  Vereins  an,  welches  in  iassorsi  animierter 
Weise  verlief. 

Freitag,  den  2r>.  Feltmar.  Zunächst  setzte  Prof.  Arendt  den  in  drr  voriafen 
Sitzung  unterbrociu  lu'ii  \ Oriiag  fort;  er  teilte  drei  weitere  Erzählungen  vom  Treiben 
dimonischer  Bachegeister  mit,  alle  ausgestattet  mit  originalen,  uns  fremdartig  an- 
mutenden Zogen,  namentlich  in  der  letzten  derselben,  da  der  den  Mord  seines 
Herrn  rfichende  Diener  wenij^.sti  ns  um  Mantel  de.sjeni^^en  der  jenen  hatte  hinriehten 
las-sen,  seine  Rache  kühlt,  was  das  Ilinsi(>chen  di  s  Ki^-enlümers  selbst  zur  i'tili_'i'  hat. 

An  der  Hand  reichhaltigen  statistischen  .Materials  von  i^OOO  Nummern  und  mit 
Hilfe  von  Rai-ten  demonstrierte  hierauf  Zeichenlehrer  Mielkc  den  wesentlich 
deutschen,  zumal  sfld-  und  mitteldeutschen  Brauch,  einzelnen  Hfiusom  besondere 
Namen  zu  geben,  die  zumeist  dem  Tier-  und  Pflanzenreiche  entnommen,  oft  Jahr- 
hunderte Ian<r  am  Hause  haften.  Häufifrer  treten  sie  seit  dem  XI 11.  .lalu luin  lrHf^ 
auf,  und  nehmen  in  späteren  Zeiten  oft  sonderbare  Formen  an.  An  der  Diskussion 
beteiligten  sich  die  Herren  W'einhold,  Schwurtz,  lirückner,  Belege  uus 
Breslau,  Beriin,  Krakau  mitteilend. 

Prof.  Weinhold  besprach  den  Gelwaneh  der  Kerbstödte  als  Bieehenmittel, 
und  wies  einen  solchen  aus  Suhl  vor;  Herr  Mcyer-Coh n  verwies  auf  ähnliche 
elsässische.  Dr.  U.  Jahn  legte  Photot^rapliien  r>sterreichiseher  Volkstypen  und 
eine  mit  einer  Widmung  auf  den  Hubertusburger  Frieden  versehene  Tischdecke 
vor,  an  die  vorher  besprochenen  Rauchdosen  und  Gratulationsbänder  erinnernd. 
Prot  Bruckner  berichtete  kurz  aber  die  —  ziemlich  gwingfOg^e  —  Ausbeute, 
welche  der  Tractatus  de  superstitionibus  des  Nicolaus  von  Jauer  von  1412  (auf 
Grund  zwi  icr  Handschriften  der  königL  Bibliothek  in  Berlin)  für  deutschen  Aber- 
glauben gewährt  A.  Brückner. 
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Litteratur  des  Jahres  1891. 

Von  Dr.  Max  Lb«c 


Volkskunde  im  Allgemeinen. 
L  ZeitwhTifteii  für  das  ganxe  Gebiet  der  Volkskniide. 


Zeitschrift  fllr  Yolliskiiiide  iu  Sai;.'  unil 
Miir,  Sciiwaiilc  und  8tr<'i<  li.  Liod,  Rätsel 
und  Spricliwort,  Sitte  uud  Braucli.  Heraus- 
gegeben Ton  Dr.  Edmund  Teekenstedt 
Organ  der  deutsclien  (it'x-llsoliaff  fürVolka- 
kundi-.  Leipzig,  Frankcnstoiri  und  Wagner. 
III.  1.  2.  ».  Zeit<ichr.  d.  Vereins  für  Yollts- 
kande  I  (1891)  8. 114. 

III.  3.  181K).  V.  Est orff- Teyendorf,  Der 
wild«'  .läfjt  r.  lün  Versuch  zur  Erlclilrung  des 
Phänomens.  S.  Hl.  —  Veclcenstedt,  Die 
mytUiehen  Kflaig«  der  aiischen  VoUuhelden- 
sage  und  Dichtung.  [Forts.]  Ö. 93.  —  Veclion- 
stedt.  Wendische  Sagen  der  Niederlausitz. 
Gesammelt  und  uiitgeteiit.  S.  97.  —  Braulcy, 
TolksSbcrliefemiigeii  au  Osterreich.  8. 99.  — 
Vornalekf-n,  Der  Dreisskerl.  Eine  Reihe 
mythischer  Vorstclluagen.  S.  104.  —  Knoop- 
Rogasen,  Volkslieder  aas  Hiaterpommcm. 
Hitgeteili  8.  lOB.  —Veekenstedt,  Böeber^ 
bttprechnngen  .  .  .  Zur  Bücherkunde.  R.  117. 

ni.  4.  Veckenstedt,  Die  mythischen 
Könige  der  aiitchein  Yolkaheldeiuage  und 
Diebtung.  S.  121.  —  Vaclav  Till«,  Der  Traum 
von  dem  .Schatz  auf  <ler  Brücke.  8.  132.  — 
Veckenstedt,  Wendi^he  Sag«  n  der^Iieder- 
Uoritc.  8.  187.  -~  Branky,  Volksüberlier«- 
rmi;:<  ii  ans  Österreich.  S.  139.  —  Verna- 
leken.  Mythische  Volksdichtungen.  S.  141. — 
Mitkos-Beni-Suef,  Albancsischo  Lieder. 
Denteeh  tob  J.  T.  Jarnik.  6. 148.  —  Pistor, 
Sprichwörter  und  sprichwörtliche  Redensarten 
aas  Wigand  I.auzes  hessischer  Chronik.  S.  14(i. 
—  Knoop,  Polnischer  und  deutscher  Aber- 
glaub«  and  Braneh  ans  der  Prorins  Po«ea. 
S.  148.  —  Vc  (■  k  1'  n  s  t  ('  il  ( ,  BüclicrlM'sjirrclmngen 
8.  151.  —  Branky,  Bfn  lit'rl>i->](n'<  hunp»  ii. 
S.  löö.  —  V.  Estorff,  Bücherbesprechungen. 
8. 165.  —  Zur  Bfleherkoade.  8. 158. 

III.  5.  Knoop,  Die  neu  entdeckten  Götter- 
pestalten  und  Götten»amen  der  norddeutschen 
Tiefebene.  III.  Die  Asen.  S.  16L  —  Vecken- 
aUdt,  Di«  niTtbiiehen  KOnige  der  ariadien 
YoUtalMld«B8age  and  Diehtnog.  8.  178.  — 


Veckenstedt,  Wendische  Sagen  der  Nieder- 
lausitz.   Gesammelt  und  mitgeteilt.    S.  182. 

—  Jarnik,  Albanesischo  Märchen  und 
Sehwink«.  Httg«teilt  und  fibeiMtit  8.  184. 

—  Branky,  Tolisüberlieferungen  aus  öeter» 
reich.  S.  18r>.  —  (Jadde.  Volkslieder  ans 
Hinterpommero.  8. 187.  —  Kaufmann,  Find- 
linge rar  YolkAund«.  8.  189.  —  Y«ekea- 
stedt,  Bücherhespreefaungen.  8.  193.  — 
Wagner,  Bücherbesprechungen.  8.  198.  — 
Knoop,  Bücherbesprechungen.  S.  195.  —  Zur 
Bfleheirinnide.  8. 198. 

m.  6.  Dürnwirth,  Deutsches  Element  in 
slovonischen  Sagen  des  kürntischcn  Ober- 
rüseuÜiales.  S.  201.  -  Mailand,  Der  ,Flacb* 
in  der  siebenbfirgiaeb-rainilusehen  Volkapoeiie. 
S.  208.  —  V  e  r  k .  n  .  t  .m1  t ,  Wendische  Sagen 
der  Niüderlausitz.  (iesaianiflt  und  mitgeteilt. 
8.215.  —  Jarnik,  Albauesische  Märchen  und 
Sehwiake.  Mitgeteilt  nnd  (Iberaetit  8.  818. 

—  Branky,  Volksüberliofernngen  aus  Öster- 
reich. 8.  221.  —  Gadde,  VoUcslieder  aus 
Uinterpommem.  8.  224.  —  Kanfmann,  Find- 
linge 2ur  Volkskunde.  S.  '2-28.  —  Knoop, 
Polnisrlur  und  deutscher  Aberglaube  und 
Brandl  aus  der  Provinz  Posen.  [8.  229.J  — 
Knoop,  Bdcherbeeprechuagen.  8.  886.  — 
Veckenstedt,  Bücherbesprechongen.  S.  2.S6. 

—  Wagen  er,  Bücherbesprechungen.  8.  287. 

—  Zur  Bücherkunde. 

in.  7.  Die  Kaiewala  vom  tsthetifleh«» 
Standi)unk{e  l)etrachtet.  (Julius  Krohn's 
(iniii-^fhe  I,ittorahir;L,'eschi<-hte  T,  1.)  Übersetzt 
von  O.  l*.  S.  241.  —  Knoop,  Die  Influenza. 
8.  861.  —  Veckenstedt,  Wendische  Sagen 
der  Niederlausitz.  (Jesammelt  und  mitgeteilt. 
S.  2(>2.  —  Jarnik,  Albanesi^che  M&rchen  und 
Scbwänkc.  Mitgeteilt  uud  übersetzt ...  8. 2(i4. 

—  Branky,  Volkaftberllefernngen  ans  Ost«r- 
reich.  8.266.  —  Poestion,  Die  alten  nor^ 
dischen  Frühlingsfeste.  Nach  dein  Düiiischen 
des  Troels  Lund.  S.  26Ö.  —  Veckenstedt, 
Bacherb«^i«ehnng«n.  8.878.  —  ZnrBficbar- 
knnde.  8.  ^77. 
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in.  8.  Die  Kal«««lft  _  vom  litlMtisehen  | 

Standpunkte  bctraclitet.  Übersetzt  von  0.  P.  j 
S.  281.  —  .Tarnik,  Alhant^sinclie  Märchen  und 
Schwanke.  Mitget*'ilt  und  uberüetzt.  — 
BMUlky,  V«lk&lMiliefemag«B  ans  Osterrrieh.  | 
8.298.  —  Prexl,  Ramftmscbc  YoIksroTnanzeu 
übersotzt,  I.  8.300.  —  V.^rkonst.dt,  Aus 
der  Provinz  Sac-hsoa  I.  Üt-r  Festkalender  von 
Homburg  (bei  Oberrtbliagen  am  See)  in  Sitte, 
Brauch  und  Schwank.  Zii.-<amuion^ctragen  und 
mitgeteilt  nebst  Vorwort.  S.  W2.  —  Poestion, 
Die  alten  nordischen  Frühliugsfeste.  Nach 
dem  Diviaehen  dee  Troeb  Land.  8.  Wk  — 
BOchcrbesprochungon.  —  Zur  Hüi^herkundc. 

III.  9.  Kn oop-Rogasen,  Die  neu  ent- 
decktun Göttergcätalteu  und  Qüttvmauicn  der 
norddentseben  Tiefebene  nnd  am  Harz. 
TV.  Frau  Hinne.  8.  821.  —  0.  P.,  Die  Kaie- 
wala vom  isthetisehen  Standpunkt  betrachtet. 
Übersetzt  S.  828.  —  Seblossar-Gm,  Sagen 
vom  Schratel  aus  Steiermark.  S.  .'^41.  —  Gur- 
\v  i  t  K  r  h  -  Petersburg  ,  Kriminalistisch!^  üe- 
dauken  und  Anschaanogea  in  den  Sprich- 
wtetem  des  mssiseben  Volkes  (Mittel  •Ross- 
land).  Mitgeteilt  von  Yecken st edt.  S.  343. 

—  Schwpla,  Die  , grosse"  wendische  Hoch- 
zeit. 8.  34G.  —  Poestion,  Die  alten  nordi- 
sehen  FMbUngsfesto.  Nach  dem  Diaisehen  des 
Troels  Lun<l  S.  ;U9. -~  Bfleherbespreebni^en. 
Znr  Bücherkumle. 

III.  10.  0.  P.,  Die  Kaiewala  vom  ästbeti- 
acben  Stradpnnkt  beteacbtet. . . .  Schlossar, 
Sagen  vom  Schratel  ans  Stdennark.  S.  377. 

—  Branky,  Volksnberliefemngen  aus  Üsttir- 
reicb.  S.  37ü.  —  !N  ottrott-Rancbi,  Mondari- 
(Sol-)  lileder.  IGtgeteilt  nnd  ftbersetst  v. . . 
S.  381.  —  GurwitHch,  Kriminalistische  Ge- 
ilanken  iinil  Anschauungen  in  den  Brauchen 
und  kSpnchwortern  des  russischen  Volkes.  Mit- 
geteilt von  Yeekenstedi  8. 88S.  —  Hfiser, 
Der  Schwerttanz  von  .\ttcln  hei  Büren.  S.  885. 

—  Poestion,  Die  alten  nordischen  Frühlin»;s- 
festc.  Nach  dem  Dänisehen  des  Troels  Luud. 
8.887.  —  Behtrela,  Die  „grosse"  wendische 
Hochzeit.  S.  390.  —  Knoop.  Polnischer  nnil 
deutscher  Aberglaube  und  Brauch  aus  <ler 
Provins  Posen.  S.398.  —  Bücherbesprechungen. 
8.897. 

III.  11.  0.  P.,  Die  Kniewala  vom  ästheti- 
schen Standpunkt  betrachtet  ...  S.  401.  — 
Gnrvitseh,  KiimhiaUMifebe  Gedanken  und 
Amehaanagen  in  den  Bi^ndien  un>I  Spiieh» 
wSrtem  des  russischen  Volkes.  S.  421.  — 
Poestion,  Die  alten  nordischen  Frühlings- 
feite.  Fach  dem  Dlnfadbui  d«a  Troels  Lmd. 
8. —  Schwela-Sehorbns,  Die  »groase" 


«endtsehe  Hoehxeit.  8.  488.  —  Knoop,  PoK 

nisi'lin-  und  deutscher  Aberglaube  und  Braach 
aus  der  I'rovinz  Posen.  S.  427.  —  Zar  Bacher- 
künde.  S.  438. 

ni.  12.  0.  P.,  Die  Kaiewala  vom  istheti- 
schen  Standpankt  befrachtet  . . .  S.  441.  — 
Poestion,  T>ie  alten  nordischen  Frühlings- 
fe!«te.  Nach  dem  Dänischen  des  Troels  Lund. 
8. 464w  —  Schwela,  Die  «grosse'  wendisch« 
Uoehseit  8.475.  -  Inhaltsveasaiehnis.  8.488: 

Aut  Urquell.  Monatssclurift  für  Volkskunde. 
Heransgegebea  von  Friedlich  8.  Kraasa. 
Lnndcii   in  Holstein.  Kommissionsverlag 

Kramer  in  Hamburg. 

II,  1.  2.:  vgl.  Zeitschr.  d.  Yer.  f.  Volks- 
knnd«  I.  1881,  8. 116. 

TT.  B  (ISDV  :  Hand-lmann,  Zur  nnrwe<ii- 
sciicn  Sagenlorschnag.  —  t.  Wlislocki:  Ma- 
gyarischer LUbesianber.  —  Feilberg, 
„Wetter  machen*.  —  Fries chbier.  Der  Eid 
im  Volksleben.  —  Kupczanko .  Volksmedizin. 

—  Sembrzycki,  Ostpreussische  Sprichwörter 
...  —  Kranes,  <}ehefane  Spraehwewen.  — 
Kuauthe,  Der  Tod  als  Reisebegleiter  .  .  . 

—  Kleine  Mitteilnngeai.  —  Vom  Bücher- 
tische. 

n,  4:  Post,  Das  Yolkdeben  als  wissen- 
schaftliches Problem.  —  Kuanthe,  Da-  AI]! 
drücken  in  Preu.ssisch- Schlesien.  —  Schell, 
St.  Martinstag  im  Bergischeu.  —  Kap- 
esanko,  KraakheitabesehwOrungen  bei  msd- 
s(  lu  ll  Hauern  in  der  Bukowina.  —  8embr> 
zycki,  Ostpreussische  Sprichwörter  ...  — 
Krauss,  Geheime  Sprachweisen.  —  Kleine 
Hitteil  nngen. — Yom  Bflchertisehe.—  K  r  an  s  s , 
Wilhelm  Kraoss. 

II,  5:  Mooney,  Die  Kosmogonie  der  Che- 
rokee.  —  Landau,  'Non  olef.  —  Hoefler, 
Das  Sterben  in  Oherbayem.  —  A.,  Hexen- 
leiter oder  Vogelscheuche.  —  Sundermann, 
üstfricsischcs  Volk.stum.  —  Volksmann, 
Volksmedizin.  —  Sembrzjcki,  Ostpreussische 
SpriefawOrter  ...  —  Krnnss,  (Geheime 
Sprachweisen.  Eine  En^piSte.  —  Tom  Bftehei^ 
tisch. 

II,  6:  Hoefler,  Das  Sterben  in  Ober^ 
bayem.  —  K.[Taa8s3,  Das  AlpdrQcken.  — 

Sund  e  r  in  an  n ,  Ostfriesisches  Volkstum.  — 
Sembrsycki,  Ostpreussische  Sprichwörter, 
Volksreime.  — >  Kleine  IfitteUnngen.  —  Vom 
Bftchertische. 

II.  7.  Andree,  Abderit'Mi  von  heute.  — 
Spinner»  Der  Eid  im  Volksleben.  —  Ders., 
Diebsg^nben.  —  Kraus s,  Geheime  Sprach- 
weisen.  —  Haase,  Sagen  aus  der  Gfabchaft 
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K)iji|iiu.  —  T«ri,  Volksmedixio.  —  Kldiie 
Mitti'iliinpcn.  —  Vom  Büoliprtischr. 

11,  8:  T.  Wlislocki,  tnucn,  ScliicksaU- 
franen  der  Zig«nii«r.  —  Sembriyeki,  Mar« 
ten«  und  Krauss,  Srhimpfwörtcr.  — 
Senibrzvcki,  üstj>r<Mi-^-i-<  he  Sprichwörter, 
Yulksräiiue  uud  rruvinzuiliätiieu. 

II,  9:  Frisehbier,  Rätsel -QeMsbieliten. 

—  Schell  and  Volksmann,  Die  FiHc-lioriii, 
<>!■)  MärcluMi  aus  dem  Benpachen.  —  Hüft, 
Abderitt'u  von  houtv. 

11,10:  Schiffer,  Sfindnikanf.  — Frisch- 
Li  er,  Rätsel- Goscliicht^^n.  —  Kaindl,  Alp- 
driicki'U.  —  Volksmann.  Al)di'rit<!n  von 
bcuto.  —  S  0  m  b  r z jr  c  k  i ,  Ostpreu«»üche  äpriclt- 
wBrter.  —  Knautbe,  Bchimpfirarter. 
Su!i<Iiriiiann,  Ostfriesisclies  Volkstum.  — 
Kaiudl,  Der  Eid  im  Volkslobon.  —  Volks- 
mann, Tierfabtdn.  —  Ilaase,  Sagen  au»  Neu- 
Bttppin.  —  YoUnmedida. 

ir,  11:  S.  hiffcr,  Sün<b  nkiiuf.  -  Froy- 
tag  uud  Loeb,  Zauber^'laube.  Kinc  L  mrra{;c. 
Mit  Beitrtgea  von  Knautbe  und  Volks- 
mann. —  Kaindl,  Knautbe,  Yollts- 
innnn,  Di>?>-L'la\il»t>n.  —  Krauss,  Geheime 
i>pracliweiäeu.  Eine  Umfrage,  lioiträge  von 
Feilberg  und  Schlegel.  —  Knautbe  und 
Lehrmann,  fiaaopfor.  —  N.  und  Paulsen, 
Das  Alp.lrückon.  —  Wlislocki,  VolksliedfT 
der  »icbcnbürgUchen  Sachseu.  —  Ofterding, 
Abdertten  von  hente.  —  Staake,  Geister* 
glauben.  —  Sembrzycki,  Ostpreussische 
Sprichwörter,  V'ilksr'  imt'  uinl  ProYinzialismen. 

—  Volksmann,  Schimpfwörter.  —  Kleine 
lOtteilangen  ton  Schiffer,  L-n.  und 
Sehiereaberg. 

Uevae  de»  traditionü  populairet».  (SoeiM 
des  traditions  popnUures  an  mns^  d*athao> 

graphie  <lu  Trocadt'ro.)   Paris.  .1.  Iftisoa- 
n>  iivf.  Toiiio  VI.  6e  ann<^p.  1891. 
1.  Janvier.  Sebillot,  Traditions  et  super- 
sütions  des  ponts  et  chansstes  I.  Les  rontes. 

—  Tl.  1,0-;  rhiiiiins  de  fer.  p.  1.  —  Schillof. 
l^ut'aitionnain-  des  traditions  df.s  ponts  et 
Chaussee*,  p,  16.  —  Barbet,  Chansons  du 
renouTellement  de  raanie.  I.  Lon  Bon  an. 
p.  18.  —  Harou,  Micttes  de  Folk-Lore  pari- 
sien.  XiV,  p.  21.  —  Danjon,  La  Feto  des 
Rois.  XY.  Chaa»ou  des  Iloi»  k  Caen.  p.  22. 

—  Bruejre,  Le  petit  hetnme  rooge  «t  N»- 
poli'un.  p.  25.  —  Basset,  Allusions  u  des 
contes  popolaires  (suite).  p.  3(».  — •  I )  f  ^  c  n  b  e  s , 

SOI  coutumes  des  mariuicra. 
HL  Les  Pflotn  E^sTptleBS.  p.  n.  P.-S, 
IV.  L'inreiitiOn  des  flottages.  —  T.  Bings 


hante.  p.S2.  VI.  (iirard  de  ]{ialle,  Ha- 
tcler  avar»>.  p.  !^?>.  —  Si'hillot,  U*'naud  et 
I  scH  fenunes  II.  Haute -Bretagne,  de  Zmid- 
I  grodski,  La  Mere  et  TEnfant  p.  86.  ~ 
Certeux,  Rite»  et  nsages  funeraires  IX. 
I  p.  48.  —  Desaivre,  La  Legende  de  Tht-o- 
1  phile  de  Viau.  p.  öO.  —  Bosieres,  La  Le- 
;  gende  de  DIden  (suite).  p.  68.  —  Fonjou, 
Lebendes     et     superstitions  pn''historiqu''S. 
VII.        ]iiorre  de  Saiiit-M;irtiM  d'Assevilliers 
(Somme).  p.  ö5.  —  Harou,  Coutumes  m'o- 
j  lairesIY.  enBelfique.  p.8ß.  Bibliographie. 

—  Livres  re(;ns  .  .  .  Illu.strations  .  .  . 

{       2.   Fevrier.    Basset.   Contes  arabes  et 
orientaui.  V.  Le  Depositairc  intidele.  p.  ()6. 

—  Le  vieus  Mari.  Bernard,  I.  Chanson 
du  pays  de  Caux.  Sebillot,  II.  Haute-Bre- 
t-ipne.  p.  77,  78.  —  Sebillot,  Traditions  et 
superstitions  des  pout«  et  chaussees.  III.  Les 

I  phares.  IV.  Les  canani.  V.  Qnns  et  oumges 

de  ports.    VI.  Lfs  chaussee.s  et  les  di^rues. 
p.  7H.  —  Basset,  Rupture  de  la  digae  de 
Hareb.  p.  .h5.  —  Söbillot,  Addition»  anx 
I  routes;  devinettes  et  prorerbes,  etc.,  et  aux 
'  chemins  de  fi«r.  ]>.  ^^0.  —  Nfj.  Vno  Inro- 
I  motive  fatale,  p.      —  Bajron,  Le  Diable  et 
TEnfer  dans  TIconooTuphie.  Les  TaUeau  de 
Michel  Le  Nobletz.  p.  99.  —  Montet,  La 
chanson  de  Bricou.   IV.  (^inite).   p.  lf»2.  — 
Desrottsseaax,  Y.  Version  de  Lille,  p.  107. 

—  Bourebenin,  Contribntion  an  folk-lore 
du  Beam.  p.  108.  —  de  Zmigrodzki,  Les 
Cloches,  I.  Devinettes.  p.  110.  —  Callon, 
Saint  Pierre  et  le  Veuf,  conte  de  la  vallue 
d'Aspe.  p.  US.  —  Certens,  Pensies  sor  les 
Traditions  populaires  extraites  de  divers 
auteurs.  II.  p.  113.  —  B asset ,  Les  M«'t»'ores. 

I  I.  Le  feu  Saint-Eime.  p.  115.  —  Pommerol, 
I  Le  roi  d'Angleterre.  IH.  V.  de  TAavergne. 
p.  lU).  —  Extraits  et  lectnreK:  de  Rialle, 
I.  Superstitiuii«  rhinoises.  p.  11".  II.  Hei- 
necke, Le  Carneval  des  Juifs  gallicieus. 
p.  118.  —  Assemblte  ginini«.  —  Biblio- 
graphie. —  Livres  reQus  .  .  .  Gravüre«. 

3.  Mars.  Sebillot,  Traditions  et  snper- 
slitiüDs  des  Ponts  et  chau.ssees  \  II.  Les  Ponts. 
Bites  de  laeonstraetion.  p.l90L  —  Heinecke, 
Le  Pont  d'Artos,  chant  albanais.  p.  138.  — 
Fargue,  Pieees  de  monnaie  dans  le  fonda- 
tions.  Libalions  ä  la  pose  de  la  clef  de  TOÜto. 
p.  189.  —  P.  8.,  Les  Egouts.  Vin.  p.  140.  — 
Ruffii',  ("han?;oii  des  livrc'os  I.  Ari»''ge.  p.  140. 

—  Chnrdin,  i,^-s  Poissous  fantastiqnes  1.  Le 
Poissou  Nicole,  p.  142.  —  Lacnve,  Les  Cent 
Etliius,  conte  poiterin.  p.  148.  —  de  Castel- 
B»u,  l.es  Minea  et  leMiaennVIlI  additioas. 
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p.  144.  —  Solalmaa  du»  les  Upendes  nrasnl- 
Dianes.  VI.  Basset,  Les  ObjVts  uierveilleux 
(suitc)  p.  145.  —  Tiersot,  Pastiches  de  chan- 
.süus  populuires.  II.  p.  146.  —  Ferraud, 
Tnditions  eb  snperstitioiig  dn  Draphini.  II. 
1».  149.  —  Ccrtt^ux,  La  Galottc  de  pain, 
l.'^^'ondo  aralic.  j),  152.  —  i'ellisson,  Supcr- 
».titions  bcaruaises.  p.  154.  —  Bellet,  Vuya- 
gtsm  fiWBQaii  «fc  itraagen.  I.  Therenard. 
p.  1.55.  —  Miirray  .Vvnsley,  üne  Legende 
de  sorcellerie  cn  Angk-terre.  p.  158.  — 
Baaset,  Le  Culte  da  marteau.  I.  Chez  les 
LiäuiaiiieiiB:lesoIeilcaptif.  p.  161.  —  Fouju, 
Lt'gpndf'S  f't  siiperstifions  itri  !ii -ti'ri(|ii('H.  VIII. 
Pierres  qui  toarnent  en  i;iir>-i  t-Loire.  p.  162. 
—  BaiB«t,  Les  TUles  etiglouties.  II.  Baies. 
p.  165.  —  Laven ot,  La  Ligende  du  Diablo 
dans  Ii-  i)ays  de  Vanncs.  p.  166.  —  Les  Ritt-s 
de  la  Coiistruction:  Basset,  1.  Sacriiices 
hmnaini  enOeiaaie.  p.  172.  Gregor,  II.  En 
Eeone. p.l7S. Ums populaire.s.  II.  ChauHon 
en  forme  do  complaintc  d.>  Jehan  Dubus. 
p.  174.  —  Morin,  Dciu  rondcs  d'enfant.s: 
Anbe.  p.  181.  —  Tiersot,  ScepHcisme  popn- 
lain.  p.  181.  —  Harou,  Origine  d<\s  rose.s 
monssenses,  logende  d''.'\nvers.  p.  182.  — 
Busc^  La  Dansc  des  Fües,  legende  d'Auvergne. 
p.  188.  —  Desenbet,  Bitraits  et  leetures. 
I.  Superstitions  sibt'iieiiiif\<,  TL  Les  Zonlous 
et  le  prince  impt-rial.  —  liibliographi*'  .  .  . 
Livres  re(;us  .  • .  Notes  et  enquetes  . . . 
Illnatratioas  . . . 

4.  .-Vvril.  Fitzgerald,  Sur  «luelcjues  nri- 
gines  de  la  tradition  celtiqaes  I.  (nuite). 
Sonree«  bwtoriqQes.  p.  Iü8.  —  La  ponne 
Ferame  ia  BrniMS.  L  Walhan,  Nomandie. 
p.  207.  II.  P.  S.,  Hante  Bretagne,  p.  208.  — 
Sübillot,  TraditioDs  et  superstitioDs  des 
Ponts  et  Chanssees  VI  II.  Les  Fonts  (Fonts 
hantte).  —  Snperstitions  diverses.  ]).  209.  — 
Harou,  Les  Chemins  des  fer.  IL  Csuit*'). 
Snperstitions.  p.  218.  —  P.S.,  Facöties  etEx- 
jnresfeions  pittores<iues.  p.  219.  —  HoHn,  De- 
Tmettes.  p.  220.  —  Senequier,  1.  Les  Rontea 
(suite).  p.  221  —  fl  I"  '/ in igr od ski,  Biblio- 
graphie du  Folk-lore  en  i'ologDe.  j).  222.  — 
Certeux,  Pelerins  et  püerinagesVIII.  Peleri- 
nages  am  Ci'dres  du  Liban.  p.  238.  —  P.  S., 
Les  Mines  et  les  Mineurs.  IX.  Les  Statues 
dans  les  Minos.  p.  240.  —  Fcnnj,  Fütes  et 
Croyanees  X.  p.241.  —  Basse  t,  AUnaioos  k 
des  Contes  populaires  (snite).  p.  248.  — 
do  Launay.  Los  CIocIks.  II.  Prcsagos  et 
Superstitions.  p.  247.  —  Bajon,  Le  Peuple 
«t  les  IfonnmoitB.  I.  Piene«  gravies.  p.  948. 
Extmitaesljeetiures:  Blancbard,  Sorcellerie 
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dans  les  Hantes.  Alpes,  p.  348.  —  Biblio- 
graphie .  .  .  Livret  re^ns  . .  .  Hin- 

strations  . .  . 

5.  Mai.  Doncieux,  Lo  Cjcle  de  sainte 
Uarie->Hadeleine  dans  la  ebanson  popnlaire. 

p.  257.  —  Sebillot,  Le  Rossignol,  chanson 
de  la  Hautp-Bretagiie.  p.  277.  —  Harou, 
Le»  Rites  de  la  construction.  III.  La  eathe* 
drale  de  Treres.  —  Sibillot,  Traditions  et 
'  superstitions  <\e>  Ponts  et  Cliaussees.  VIT. 
Les  Ponts.  §  4,  Les  Ponts  nierveilleux.  p.  279. 

—  Basset,  Pont  de  Bamberg:  le  Ponte  de 
paille.  p.  287.  —  Kerviler,  <>  1  (sniteX  Les 
Rites  do  la  constmetion.  I.-'  I'  itif  Callec.  Le 
pont  de  KerventhaL  p.  2t>ä.  —  Basset,  Les 
chanssto  et  les  dignes  VI.,  Les  Pfaares  ITT. 
p.  288.  —  Harou,  Les  cloches.  III.  Cloclu-s 
en^'lMitj.-;.  ]i.  292,  —  d»-  Zmigrodzki,  De- 
vincttcs  et  crojrances  de  TUkrainc.  iV.  p.  292. 

—  Certenx,  La  Galette  de  pain  II.  p.  294. 

—  Harou,  LesPendos  II.  p. 295-  —  Char- 
din,  Melusine  en  Champagne.    ]»  — 

■  P.  8.,  Poesie  sur  des  thümes  populaires.  XX. 

I  Em««  BUmont  et  Aehille  HiUien.  p.  297.  — 
Mnrraj-Aynslay,  Qiicb|ni  s  ti>ages  de  la 
Seniaine  sainte.   p.  :'.01.  —  Hasset,  Contfs 

j  arabes  et  oricntaux.  V.  Le  Döpositaire  iiiüdele 
(satte),  p.  802.  —  Certonx,  Les  Eanx  tber- 
males  et  niint-rales.  TIT.  p.  305.  —  Fcrrand, 
Tra<litions  et  Siiperslitiotis  du  Daupliiue.  IX. 

,  Le  bon  Dieu  et  les  pays.  X.  La  Revolte.  p.807. 

I  —  Le  Bonrnisien,  Le  ]^nüer  dimancho 
d.-  Tareme.  TL  Dans  TArtois  et  le  Boulonnais. 
p.  3ü*J.  —  Harou,  Les  Mines  et  les  Mineurs. 

1  XL  Superstitions  diverses  (B»'lgique).  p.  812. 
— >  P.  8.T  XII.  Qaekpiea  questions.  p.  313.  — 
Millieri,  L>  s  Pourquoi  LV.    l'ourquoi  le 

j  lievre  e  la  babiue  fendue.  p.  314.  —  Biblio- 
graphie . . .  Livres  re^ns  . . .  Notes  . . . 

(5.  Juin.  Rosieres,  Anciennet«;  de  quel- 
ques lofutioiis  usiiollcv.  ]).  321.  —  Arnaudin, 
Quelques  usages  de  la  Semaiuc  sainte.  II. 
Dans  les  Lande»,  p.  880.  — >  Tiersot,  8i 
j'etais  Hirondelle.  I.  Forme  inorvaiid.llo. 
II.  Forme  nonnandf.  p.  332.  —  Bassot,  La 

i  Legende  de  Didon  (suitej.  1.  La  peau  de  buouf 

I  coupt'e  en  laneieres.  II.  La  Delimitation  par 
la  voix.  V.  IX'liniitation  par  la  vue.  p.  386. 

—  de  Zmigrodzki,  Les  Mines  ot  los  Mi- 
neui».  XIII.  Coutuines,  croyauces  et  chan- 
sons  du  minenrs  polonais.  p.  888.  —  Conr« 
thion,  Legend*  -  wilaisannes.  p.  345.  —  Or- 
tolan,  Traditions  ot  sii]>erstili<)ns  des  Ponts 
et  Cbausaccd.  VII.  Les  Ponts  (smtej.  Legende 
da  pont  de  la  Oalade  k  Saini-BiqpIiaBI.  p.  869. 

Basaet,  Les  deatraetenra  de  ponta:  lea 


Digitized  by  Google 


102 


Lue: 


Ponts  in3-thiiiu«'s.  ]>.  3Gf).  —  Busset,  Les 
chaussi'cs  et  les  digues  VI.  (siiit<  ).  p.  362.  — 
Morin,  Les  cbeuiins  des  fer  II.  p.  3G3.  — 
de  LASftrque,  Folk-Lore  de  Lomiae:  La 
Ma«sue.  p.  303.  —  IJi'zier,  Blason  pupulairc 
df  la  Loire-Iufcrieur«'.  p.  'MÜ.  —  Bassot, 
Lu  cbanson  de  Bricou  VI.  (suiu^).  p.  371.  — 
DefodoB,  Bsndoiuite  YIL  p.  878.  —  (dr- 
nelissen,  Vewion  de  la  Carapine  anv.  rs.)ise. 
p.  874.  —  P.  S.,  Seronil  Congr.'s  di\s  Tra.litioii«; 
popuUires.  p.  376.  —  Le  Carguet,  Öupfr- 
ititioM  dn  Cap-Sifim.  p.  877.  —  P.  8^  Ne- 
crologie.  P.  Bezit  r.  p.  878.  —  BiblJognpliie 
. . .  Livro»  ri'<;us  .  .  , 

7.  Juillet.  Sübillot,  l.e  peuple  et  l'histoire. 
TL  L*  Legende  NapoUentome.  p.  8^  — 
Lecorq,  Doux  chansnns  bourgigtioiiiios.  I.  Lf 
frere  et  la  swur.  II.  I,c  Galaul  de  villagc. 
p.  893.  —  Tiersot,  Notes  sur  ccs  eliaasoiu. 
p.  896.  —  Blacqne,  Seeonde  me  et  inter- 
signos.  ITf.  Entcrroiiient  TU  ä  Tavance.  p.  3'J8. 

—  TradiLiuns  et  superstitioDS  des  Fonts  et 
duHUsto.  YIL  Heineeke,  Les  Fonls 
(flpite).  Le  ri-ve  du  tnhor  8iir  le  pont  p.  899. 

Morin  et  1*.  S..  Baptriiu-s  d»-  ponts.  — 
Pineao,  Les  ponts  da  Diable:  le  pont  de 
Qencan.  p.408.  —  Volke v,  Los  ponts  haute«, 
p.  404.  "  Volkov,  I.  Les  Kout«8  (t<uite). 
p.  404.  —  Volkov,  Lf^s  rhau'^si'es  t^t  les 
digues.  (soite).  p.  4i)4.  —  Volkuv,  IL  Leg 
CheoiBB  de  fer  (suitc).  p.  406.  —  Tolkor, 
VL  ÜDe  (|uestion  (rEtlinoj,T"apbie.  p.  405.  — 
Lavenot,  La  Lependc  du  Diablo  choz  les 
Bretons  du  paj  s  de  Vanues  (suitej.  p.  400.  — 
Foojov,  Les  pr^cnnenn  de  nos  itodes. 
VII.  Lr'tr<  inl<'>  norniandi's  du  inusri-  df  I)icpp<>. 
p.415.  —  K.  B.,  La  L«'gentb-  de  IMdun.  Erraturn. 
p.  420.  —  Basbet,  Les  Ordaliea.  L  Par  le 
fer  roQge.  II.  Par  Peaii  Iwnillante.  p.  42L 

—  Ar  Latina  v.  Medeciiio  siiporstitieusc.  IV. 
En  Anjou.  p.  422.  —  de  la  t'heneliere, 
Les  Charites  en  Normaodie.  p.  428.  —  Fer- 
tianlt,  Les  Cbarivaiis.  V.  Le  CHiaridane  en 
Saintonpp.  p.  429.  —  Certt-ux,  Socond  Oon- 
gres  des  Iraditittos  populaires.  p.  480.  — 
Basset,  Les  tflles  englonties  (snite)  III— YIL 
p.  431.  —  Farpuc,  VIII.  La  lai:uo  de  Xam- 
traillfs.  p.  VM.  -  P.  S  .  IX.  La  vill.-  d.>  Cnr- 
daniie.  p.  43ö.  —  Haruu,  Le^  .Miae.s  t-t  los 
IfiiMBiB  XIT.  Coatumes  des  mineurs  beiges, 
p.  486.  —  P.  8.,  'Ptovarbes.  p.  486.  —  Biblio- 
graphie . .  .  Livres  regns  .  . .  Dliistratioiis  . . . 

8.  AoüL  Basse t,  Cootes  arabes  et  orieo- 
tani.  YU.  Les  Cent  niiits  et  le  Kitab  ech 
Ohelh^a  YIII.  L  Alliambra  et  b  « b .iteau  d* 
Kaonaniaq.  p.  449.  —  Daujon,  Le  nial  marie. 


VenioB  normande.  p.  At'£.  —  Cbantro, 
Superstitions  des  Tatar.-i  de  IWderbi  idjan. 
p.  4(i7.  —  Subillot,  Les  Tradittons  popu- 
lalres  et  lex  ^rivains  fran^s  YII.  Sanuin. 

p.  4*0l  —  II  -  iiierko,  I.f's  jxuiriuoi  LVII. 
Pourquoi  It  s  iiliuiK  s  4c  paon  portent  iiialherir. 
p.  473.  —  Doucit'ux,  Appendice  au  cycle 
de  Marie  Madeleine,  p.  474.  —  Barbet,  La 
cbanson  de  Petignot,  pays  de  Montbeliard. 
p.  477.  —  Binder,  Saint  Blaise  IV.  p.  479. 

—  Moria,  Contes  trojes  (suite)  p.  481.  — 
Certeaz,  La  Bataille  des  Roses  en  Orient 
p.  483.  —  Miister.s,  Superstition.s  du  sud  du 
pays  de  Galles.  p.  485.  —  Ilarou,  Les  Minen 
et  les  Mineurs.  XYI.  Proverbes  liegeois.  p.485. 
XVII.  Basset,  Les  geoies  de  la  mine.  p.  487. 

—  Ba'jvft,  I.c  fpu  Saiut-r.liiu'.   II.  ]i.  4S7. 

—  Ilovelacque,  Tradition«  et  super^titions 
des  Ponts  et  ehann^  YÜ.  Les  P^wts  (soite). 
Le  Pont  des  Morts  en  Perse.  p.  488.  — 
Basset,  I.f  piii\t  des  morts  ä  Java.  p.  489- 

—  Petravick,  Le  punt  ^ui  conduit  au  ciel. 
p.  490.  —  Basset,  Le  pont  de  Mantribles. 

—  Le  pont  de  Misarella.  p.  4'.tl.  -  Ohe- 
guillauni'".  I!  Les  cbeniins  de  1er  i^suite). 
p.  492.  —  i  i  rtiauit,  La  ptiere  du  Catbere 
en  Champagne,  p.  4M.  —  P.  8.,  Uiettes  de 
folk-loro  pari.sien.  XVII.  Blason  populaire  au 
XVII"  sierle.  p.  41)4.  —  Bassef,  Le.H  villes 
englouties  uuite)  p.  4Ü5.  —  Destrichu,  Les 
rose  am  qni  cluntent  lY.  p.  fiOO.  —  Bassei, 
La  chan.son  de  Bricou.  TII.  p.  801.  —  BibÜO- 
grajibie.  —  Livres  reQus. 

y.  Septenibre.  Banset,  Leä  viiles  englouties 
XYII-XZXVni.  p.618.  -  Mistral,  XXXU. 
La  legeivlr  <],■  Sainfe-Anne.  p.  528.  —  Millien 
et  Peiiavaire,  La  chanson  du  laboureur, 
Nivomais.  p.  529.  —  Chardin,  La  danse  des 
fees,  Ue  de  France,  p.  630.  —  84billot,  Le 
p.-iipb-  et  l'iiistoire  VII.  1815-1886.  p.  531. 

—  Certeax,  Miettes  de  lolk-lore  parisien 

XV.  Les  messes.  p.&33.  —  Chegauillaunie, 

XVI.  Voirie  de  Paris.  p.&84.  —  Le  Cargnet, 
Superstitions  et  crovances  dn  Tap-Sizun.  V.  La 
malecbance.  p.535.  —  Lavenot,  Superstitions 
et  coutnmes  de  pfichenrs.  lY.  Morbflum.  p.641. 

—  Sebillot,  La  Noizillc.  III.  Yeisieiis  de  la 
Haute.  Bretagne  et  de  la  Obainj>airne.  p.  542. 

—  Pcrtiault,  IV.  de  la  (Jbarente.  p.  544. 
SauTe,  Saint  Onenole  et  le  diable,  legende 
de  la  Bas.se-Bretagnc.  p.  545.  —  Sebillot, 
Traditions  et  supersfitious  du  Ba.s-Lani,'uedoc. 
p.  548.  —  Sebillot,  Les  Traditions  popu- 
laires  et  les  ^«rivains  fran<^.  YII.  Com^e. 
IX.  Boilean.  p.  551.  —  de  laPort«'rio,  Pe- 
lerins  et  pelerinages.  IX.  La  fontaine  de  saint 
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Jean  Baptiste  k  Lvsngnet  (Landes),  p.  660.  > 

—  Morel-Retz,  Une  couturae  dijonuaisp.  ' 
p.  Ö6Ö.  —  P.  S.,  Les  pendus.  III.  Proverbes 
du  XVII''  siede,  p.  Ö6.H.  —  Certeux,  IV.  Lc 
patron  des  pendus.  p.  666.  —  Aynsley,  Le- 
gendes  sui^^sos.  ]>.  hi'i].  —  Boiirf'hcnin,  Coii- 
tributioii  au  fulk-lore  du  Poitou.  p.  570.  — 
Haron,  Tta^ons  et  anperstitioBB  das  Poots  l 
et  ('liau>M't'.s.  II.  Lt^s  cheniins  d«  f«.  (soite).  i 
p.  671.  —  Bibliij<,Taiihie.  —  Livres  rcgus.  \ 

11.  Noveiobre.  äübillot  et  Harou,  Les 
inveiitions  modernes.  I.  La  (^I^graphe  elec- 
triiiue.  II.  La  Poste.  III.  Les  Pcndules. 
IV.  Les  liiiiettcs  et  If  ti'Iosropc.  V.  La  Photo- 
graphie, p.  G4L  —  Danjuu,  Lc  Voyage  du 
rossignoL  L  Venion  nonnande.  II.  Sibillot, 
Teni«D Mante  Bretagne.  III.  Ticrsot,  Boox^ 
gogne.  p.  644— G4r>.  —  Volkov.  Traditiona 
et  fiuperstitioDS  des  Pontä  et  Chausäoes.  L  LeS 
Rontea  (tntte).  Voyages  et  Tojageors  et 
Ukraine  et  on  Biilgarie.  p.  r»47.  —  Uaroja, 
Notes  sur  le.s  routes  on  Belgique.  p.  G4y.  — 
Le  Carguct,  äupentitiun»,  croyaucej»  et  lc-  . 
gendes  dtt  Cap  flisnn  VL  Le  Ras  de  Sein  et  I 
les  Phares.  p.  G50.  —  Certcax,  Mietfcs  de  ! 
Folk-lore  parisiea.  XVIII.  Les  Epouvantailä 
des  enfiuits.  p.  662.  —  Basset,  Allusions  k 
des  centes  jiopulaires  (suite).  p.  664.  — 
Harou,  Los  P.  iiiltis.  V.  Lt  n  J'endiis  de  Beau- 
niont  p.  (i6ö.  —  Millieu,  Le  bon  Dien  de 
Samt-Georges,  ffistoire  d*tin  soreier.  p.  666. 

—  HLiiit  cke,  Les  Mincs  et  les  Mineures 
XVIII.  Le  niineur  <  t  le  j^enie,  le;,'cnrlf  du 
Harz.  p.  668.  —  P.-S.,  XiX.  L  or  et  ü  uoorri- 
ton.  p.  670.  —  Basset,  XX.  Mines  baat^ 
p.  671.  —  Lach  Szjriria,  Les  villes  englon- 
ties,  LX.  Cornouailli'.  p.  GTl.  —  Lavenot, 
La  legende  du  diabic  chez  les  üretom  du 
pajB  de  Tannes,  II.  IMmdUs  dn  diable  avec 
les  saints  (snite).  p.  672.  —  Marehot, 
L'histoire  de  la  voix  f|tn  revient  (Luxcnibourg) 
p.  677.  —  Pomuicroi,  Joii  capitaiae  I.  Ver- 
noB  d*Anvergne.  p.  687.  IL  Schill ot,  Hante- 
Bretague.  p.  GSs.  —  Murin,  Li>Tes  popu- 
laires.  III.  Orai.sons  supcrstitieuses  interdites 
au  XVI«  siecle.  p.  689.  —  P.-S.,  Second  cou- 
gres  des  Traditions  popolaires.  p.  680.  — 
Bassot.  Contcs  .irabps  et  orifiitaux.  VIII. 
L'apprenti  aorcier  et  le  char  de  Sesostris. 
p.  678.  —  Morin,  La  Fraternisation  par  lc 
saog.  p.  682.  Pirot,  Les  vienx  nsages  du 
Bonrbonnaies.  I.  Le  Burloir,  II.  les  coqs  en 
pate.  p.  68tk  —  Lach  Szjrma,  La  dans  des 
liSes.  n.  p.686.  —  Agostini,  Les  statues 
miracnlenses.  I.  LnTiaig«  deFoiiano  (Goise). 
p.  690.  —  DearouBsennSi  lyaaafoimaitiona 


des  lindes  et  des  anaedotes.  IIL  p.  698. 

—  Ferraml,  Le  l»iable  et  les  m^tiers.  p.  6%. 

—  Hovelacquc,  Piderius  et  pelerinages. 
X.  Les  aux  feticbes.  p.  697.  —  Bibliographie. 

—  Lines  re^ns. 

La  Tradition.   Revue  gent-ralc  des  Contcs, 
Legendes,  Chants,  Usa<,'e.,,  Traditions  et 
Arts  populaires.  Direcf  ioii :  Eiiiilc  Bleiuont 
et  Henry  Camoj.  Paris.  E.  Leehrvalier. 
V.  (Ib91),  1.  Jan.:  La  Uirectiuu,  Aux 
lectenrs  de  «La  Ihidition''.  —  Nieot,  La 
Saint-EloL  —  DftTidaon,  Elements  de  tn- 
ditionntsme  ou  folk-lore:  t.  La  tli«iorie  mo- 
derne de  ranimisme.  —  Millien,  La  bcrgtee 
ans  ehamps.  —  Desronsseauz,  Monstres 
«t  giauts:  IX.  Lea  Geants  de  Bnuelles.  — 
Leinoine,   Le  firasje  au  .sort  en  Belgique. 

—  liistelhuber,  Contes  Alsaciens  (truiäiuaie 
sirle}.  —  G.(arno]r],  Folk-Iw«  et  bistoire 
de.s  religions.  —  Luuceliu,  Chanson  berri- 
chonne.  —  de  Beaurepaire)  Chansons  popu- 
laires de  Quercjr. 

Y.  8,  F^br.:  Davidson,  Elements  de  Tra- 
ditionnisrne  oii  Folklore:  IL  Le  Culte  des 
Ancctres.  —  Van  Elveu,  La  Sorcelleric  au 
Moyen-Age;  I.  Conp  d*oeil  historique.  — 
Carnoy  et  Nicolaides,  Le  Folk-lore  de 
Constantinople :  1.  Superstitions  et  Croyances 
des  Innres.  —  Carnoj,  Les  Pommiers  cn 
flenrs.  —  Gombes,  Litt^atnre  populaire  de 
Vill  in  uve-sur-Lot.  —  Harou,  Le  FoUt-lOffe 
(k-  la  Bclf,M(iiie:  XII.  Les  Geant.t.  —  Pltn- 
tadis,  Les  Chevaliers  du  Papegai,  I.  — 
de  Beanrepair«,  Chansons  populaires  da 
Qnercy.  —  Chaboaeaa,  Lesempreintesmer- 
vellleuses  VI. 

V.  Ii,  Mars:  Carnoy  et  Nicola'ides,  Le 
Fo1k4oie  de  Constantinople:  1.  Superstitions 
et  Croyances  desTurcs  (suite).  —  de  Bcau- 
I  repaire,  Oian.sons  poimlaire.«?  du  Quercy: 
III.  Les  babots;  IV.  Verdurettc,  Veiduron. 

—  Davidson,  Etements  de  T^aditi<Mmi8me 
r»u  Folk-lore:  III.  Lc  Culte  des  .\nimaux.  — 
de  Warloy,  Saint  Bamabe,  patrou  des 
Auioureux.  —  de  Zmigrodski,  Lc  Folk- 
lore polonais.  CraeoTie  et  ses  environs:  IT. 
La  Medecine.  —  H.  C,  Les  niois  de  Mai,  XIV. 

—  (/haboseau,  Les  enipreintes  inen'eilleuses, 
VII.  —  Bürenger-Feraud,  Coutes  dePro- 
Tenee  I.  Ortoli,  Las  Saints  chiti^  — 
Ristelhnbar«  Las  Tosendttes  an  Abaee* 
Lorraine. 

T.  4,  Avril:  Tan  Elven,  Les  procus  de 
soteallaie  an  noyen-lge.  —  Bennirepaire, 
Chansons  pop.  dn  <)nerey.  —  Haren,  La 
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f<ilk-lor<"  il'' la  Belgiqiio,  XIII.  —  Diivulson, 
Elements  de  trailitinunisTMC  on  Kitlklore,  IV. 
Desro»s8eaui,  Monstres  et  goant«.  — 
Hillien,  L*eiiliuit  noye.  —  Förand,  ContM 
de  Provence,  II.  —  Stieb al,  siirnoms  tles 
r>'giiuci»y  et  tic.'*  gratlc.H  dau«  Taruiee  aUe- 
uiaiide.  —  Bibliographie. 

V.  by  Mai:  Berenger^Färaud«  Le  fen 
do  I'romt'tliL'e  choz  lt\><  jirovenraux  de  nos 
jenrs.  —  Prato,  l'n  conto  d'Andxtie  de  Ncr- 
ciat  dsM  ime  novrelle  poj).  ÜToaniaiBe  inMite. 

—  «Ic  Ztnigrodzki,  Le  folklore  polonais: 
CroroTip  '"t  "«es  environs.  IV.  —  Carii"y  et 
>ticolaides,  Lo  folklore  de  CüDätantiuoide 
II.  —  Plantadis,  Lea  eberaUen  du  papegai. 

—  Bibliograpliie. 

V.  (>,  .Tniii;  B(' reiitrer-Feranfl,  Le 
crime  d'Oedipo  dann  un  coutc  proven^al  cou- 
temporain.  —  Praio,  Un  conto  de  Oröcoort 
dans  iin<>  nonvelle  pop.  conMBqoe  de  Ca- 
vallasra.  —  Cannt7.iarn,  Chansons  pop.  de 
Sicile  I  ...  II  ...  —  Vignö,  Croyaucos  et 
contumea  an  Dahomey.  —  Doncienx,  Le  roi 
Renaud  . . .  Mena,  Chaaaona  pop.  de  la  Fi* 
cardie.  »  BibUograplue. 

M^lilsIiiP»  Recueil  de  mytholoj^ie,  littcrature 
populaire,  traditions  et  u.sagos,  fonde  par 
II.  Gaiduz  et  E.  ßollaud.    Dirigu  par 
Henry  Oaidos.  Paris.  RBoUand. 
fFort.'iPtzung  zu  Bd.  I,  116.] 
V,  7:  Gaidoz,  La  fee  Melusine  i  Liixem- 
hourg.  —  La  lecturc  de  la  pcnsee.  La  chanson 
dn  Petit  Jean.  Lea  rites  de  la  constrnction. 
Les  Aquednr^     Les  dipuen.    Oblatiorn  k  la 
liier.   Lo  duicide.  —  Krauss,  J/opcration 
d^sealape.  —  Tncbmann,  Im  iim^aHon 
(siiite).  —  Ernaiilt.  «'liansons  populaires  de 
la  Basge  Bretagne:  XXV.,  Le  passage  de  ia 
I.igne. 

V,  8:  La  F^misation:  IX.  En  Ukraine, 

Volkov;  X.  15oir<'  Sehmnllis,  Gaidoz.  — 
Kistelhuber,  Les  An|ue<lu<  .  —  ( •ru.'iiii.?, 
L'üpöration  d'Escolape.  —  Gaidoz,  Les  de- 
Tinettes  de  ll^töorologie.  Jean  de  lH>ur8. 
Leadievenx  ronges.  —  Tncliinann.  La  Kasci- 
nation.  —  Gaidoz,  Les  Svuiou  de  IL LnzeL 
Les  cheniins  de  fer. 

V,  9:  GaidoE,  Le  ehevalier  au  lion.  — 
Rolland.  Le  eoiirronx  de  Tenfant  J^ns.  — 
Gaidoz,  In«'  ineantation  emnm'rath".  — 
Tuchmaiin,  Lllet.s  de  la  lai>c'i(iatiuii.  — 
H.  G.,  La  F^atenüsation.  —  Holland,  La 
Bergore  resignde.  —  Oaidoi,  La  Conpe  de 
la  vie. 


I  V,  10;  (Jai.loz,  Le  <lii  valit-r  au  lion.  — 
Les  Vedas  rediiit^  ;i  l>nr  juste  valeiir.  — 
Gaidoz,  L'£tjmologic  populaire  et  le  Folk- 
lore. —  Ders.,  Corporations,  compagnonnagea 
et  nii'tierü.  —  Tncbmann,  La  Fascination. 

—  £raault,  Chansons  populaires  de  la  Baü;$e- 
Bretagne:  XXVII,  XXVIII.  —  E.  R.,  La 
Fiateniisation.  —  Schreiner,  L'cnfant  qui 
parle  avant  d'C-tre  ne.  —  Rolland,  Le  clc 
des  chaujps.  —  Les  Onglee.  —  Gaidoz.  Les 
Sennents  et  les  Jumns.  —  Den.,  Les  Ksprits- 
Forts  de  TAntiquit.'  .  I  i  ii(ue  (Forts.).  — 
Ders.,  I/Operafmi  il'Ev,  ulape. 

V,  11:  Doncieux,  La  belle  daiiä  la  tour, 
texte  critique.  —  Gaidoi,  Le  tien  et  le  mien. 

—  Ders.,  Chansons  p(i]iulaire  de  la  Basse- 
Breta},nie.  XXIX.  Le  Barzaz-Kreiz  de  M.  de 
Ville  uiarque.  —  Ders.,  La  Fratemisation. 

y,  13t  Oaidozt  La  pierre  de  Serpent  — 
Tncbmann,  La  Faseination.  —  Chansons 
populaires  Je  Hasse-Bretagne:  XXX.  L'^  Braz: 
Un  mot  sur  le  „luauuäcrit"  de  Gmiiclau. 
XXXL  Ernanlt,  LaNonrriee  et  leflYoleiin. 

—  (Jaidoz,  Croyance,'«  et  pratiipies  des 
rhasscurs:  IV.  daiii?  rOii1)atiL,'lii.  —  Levi, 
Lüh  Aqucducs  III.  —  Gaidoz,  Les  decora- 
tiona  V. 

Arvhivio  per  lo  studio  dello  tradi7,ioui 
popoluri.  Itivista  trimestrale  diretta  da 
0.  Pitri  e  8.  Salomone-Xarino.  Pa- 
ler:iin,  libreria  intemaiionale  Carlo  Clausen 

. .  .  1891. 

X,  1.  Gennaio-Marzo.  Salomone-Ma« 
rino,  Baon  capo  d'anno!  Uso  contadineiico 

siciliano.  —  Seve^.  Capo  d'anno  ed  Epifania 
1  in  fiemoute.  —  Köhler,  Goethe  e  il  poeta 
italiano  Domenieo  BataeeU.  —  Corsi,  Sena 
I  vetu.s:  Superstizioni.  Canti,  Indovinelli  e 
Giuochi:  Medieina  ixipolare.  —  Superstizioni 
dclle  ragazze.  —  Varie  superstizioni.  — 
Nardo-Cibele,  La  filata,  o  la  eoltivatione 
del  canape  nel  ßellunes<'.   III.  Del  tet^sere. 

—  Manpo,  La  l«  <:j,'enda  dello  .sciocco  nelle 
novellioc  calabre.  —  Bitre,  Novclline  popo- 
lari  toscane:  La  noveUa  di  Obim&.  —  Le  FMe. 

—  1.  inii  l<i  i>  ~  <>,  Spigolature  di  Usi,  Credcnze, 
Leu"-:' (nie :  VII.  La  jj^ostra  'l'  i  *i>rri  e  nn 
mago  di  Fano.  —  VIII.  La  tana  dcl  re  ii- 
berio.  Leggenda  romagnola,  IX.  Usi  novaresi 
del  secolo  XVI.  —  Renicr,  L'erba  prodi- 
gio-;a  di  San  Oiovanni.  —  Förster.  I'iabe 
popoiari  dalmatc:  Avverteiiza.  —  L  El  re 
Porco.  —  IL  El  Beeber.  —  III.  I  eatiadorL 

—  IV.  La  rana.  —  Folk-Lore  delF  Apri- 
i  coltura:  Motizic  dei  conmni  di  üüfida  e 
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Rotella  0  dintomi  (AwsoU-Ficciia).  —  ^otiii« 

<I.  ir  Alta  Maurii  nno  (Savoio)  (ÄOgclini).  — 
Nntizio  (l.'l  Poli'sinf  (Mazxurrhi).  —  S<-- 
billot,  ConU's  «l»;  Marius  n-cufilU-s  i-u  Haute- 
Brctaipio:  VII.  Le  Monstse  jeti  h  la  m^r.  — 
VIII.  L<*  iiiiiti'lot  <)ui  i'ixnisa  l.i  lillv  du  nii 
irAngli'torri'.    —   IX.  Tribonl  .Uiiim-s.  — 

X.  üaictte  lies  BLscuit  »'t  Quart  »lo  Vin.  — 

XI.  Le  Guitan  et  le  Uaqnercaa.  XII.  Ponr- 
quoi  on  oniploi«'  Ii-  riiTi.  iit  jmur  l»v<t4-r  l<'s  ha- 
toanx.  —  Armafurtt-,  Duo  racconti  siciliani: 

I.  Li  tri  dnomii,  cbi  mali  cei  abbinni.  — 

II.  Chiddtt  di  la  grecn  niindiiuiii.  —  ?ir<  s, 
Trailif'"*  -'  i'"rtuf:ni"7a'^ ;  Conrcito  i>nj>nl;ir  da 
Screia.  —  Miüccllanca:  ( iiicciu  c  u 
poTcn,  Favola  calabre««  fPas «|  u  a  I  < ).  II  modo 
popolare  di  diro:  „Uu  naorn  nuto".  —  La 
Proci'ssion«»  dd  V<  n<Tdi  Saiifo  in  Mi  tr.ivirli 
ut'lla  Dalmatia.  —  Canzonotta  futiciuUeüca  uol 
Trenttno.  —  Pregiudizi  savojardi  neir  XI 
socold.  —  II  nome  popolare  di  un  cameticc 
nt'lla  Fivi.-ra  franc  ..»•.  --  Gridata  dfi  vt-ndi- 
tori  di  ])umi  in  ISoruiaiulia.  —  I  „Giiclaiid" 
in  Bretainia.  —  Appmiti  salla  idiofobia  nel 
Bolgi'i  (Luinbroso).  —  Rivista  Bibliojrralifa 
.  .  .  BuUi'tino  bibliog^rafico  . . .  Ri-cciiti  puhLii- 
caiiotki  . . .  Suniuiario  dei  ixiuruali  (Pitre). 
Notixie  «aric. 

X,  2.  Un  gart!  Iii,  Proverlii  liolofrii.si: 
Ai^icoltura,  Econoinia  rurale.  —  Crimi-Lo 
(jiiuilice,  Coiiiü  si  guuca  cui  bambini  a  Na^o. 

—  de  Pasqnate,  Tro  Legge&de  ealabresi: 
L  Pratia.  —  II.  Mar.  n.  -  III.  S.  Stifauu. 

—  Söbillot,  Oontes  des  Marins  rccucillis  en 
Hantc-Bretwgnc :  XIII.  Le  Prince  Marin.  — 

XIV.  Li!  Marin  George»,  lo  Diablo  ecc.  — 

XV.  Lo  Bar  .-t  If  Ma-in-ivau.  -  XVI.  Le 
Uomard  et  lu  Cungre.  —  Mazzucclii,  Duo 
maediiette  eanevalcscbe.  1.  L*orso.  —  La 
torotolela.  —  Henghin i,  Caiiti  p'ipolari  ro- 
mani:  l.  II  ritorno.  —  2.  I/ati.itc  r]v  riiiumc 
senia  camicia.  —  '6.  L'aneUo  cadutu  nol  iiiarc. 
4.  II  Ooufcssore.  —  6.  La  fandnlln  ebn  molo 
Diarito.  —  6.  U  mal  d*amore.  —  Pitr>-, 
Blasono  jiopolaro  siriliann.  —  Xardu- 
i'ibele,  La  lilaU,  o  la  coltivaziuuu  del  canajte 
nol  Rellunese:  Appondiee.  —  Fnmagalli, 
Nuovo  Contribnto  illa  Bibliugraiia  pareinio- 
lojrira  Italiana:  I.  Agpiuntc  l?-nist<in.  — 
Salomone  -  Marino,  La  onnipntcnza  ilei 
proTerbi  dimoatrata  da  vna  noTeHetta  popo- 
lar<'  siciliano.  -  Förster,  Fiabi-  popolari 
dalniatc:  V.  Fiabe  di-  la  Mt  nt'ga  rabiosa.  — 
VI.  El  ro  serpentu.  —  YIl.  El  fazzolet«.  — 
Till.  El  Dealan.  —  IX.  El  pesse-caa.  —  Corai 
Senn  vetiis:  Nümc-naiuic,*  ^reghi«fC|  «torie: 


!  Storia  di  Giovanni  dl  Bordighicra.  -  Snsanna. 

— 'Lis.'tta.  —  Castt  lli,  II  «  anto  di  S, Giorj^io. 

—  Corsi,  Li'  di»di(  i  piirolo  dcUa  voritä  in 
j  Siena.  —  Forraro,  •  Folk-Lore  dell  Agri- 
i  coltura.  —  Lumbro^o,  Minrellanea:  La 

ri'gina  Oiovaiina  I'*  ii.  lla  tradizinHi-  jxtpolare. 
!  —  La  losta  tli  Maggit»  in  Arra.s  (Fraucia).  — 
•  Come  si  loghi  la  febbro  Ufl  Bclgio.  Ija 
'  mortc  di  Alessio,  üglio  di  Pietro  il  Grando  o 

qnclla  di  sna  ninu'lif  ndla  trailiz.  pnpol.irr. 
1  —  Una  »upcrstizioHü  .su  NapoleoQo  I".  —  11 
I  malocchio  in  Sencgambia.  —  Una  Ifggcnda 

Chinese.  —  Uivista  Bibliografieo  .  . . 
I  BnllotiiiD  bibliografiro  .  .  .   Iv«  r.'nti 

pubblicaziuai  .  .  .  Pitrü,  Summariu  lU-i 

Giomali.  Notide  Tarie  . . . 

Folk'Lore,  a  quafi-rly  rcvi.  w  nl  mvth,  tra- 

idition,  iuiititutiuu,  and  cu.stuui.  (Incurpera- 
ting  The  Archaeologieal  Reriow  and  The 
(      Folk-Lon'  Jonni.il.  London.  U.  Nutt). 

V«d.  II  (lS'.tl),  1.  M.m  h:  <l  .tum.',  O]-.- 
1  uing  Adross  t»  tho  Folk-Lui  e  ö<m  u  iy  tor  thi; 

Session  1890^91.  —  Abereroniby,  Magie 
[  .Songs  of  thiiFinns,  No.  III.  —  Gast.r,  Tli.' 

L.'g.nd  of  tb.'  Grail,  No.  I.  —  Maxwell, 
j  Slavtt.  —  Gregor,  Tho  Scotih  Fi.sher  Child. 

—  Natt,  An  Earlj  Irish  Version  of  tho  Joa- 

,  loiis  S(.  ],iii,.tli,  r   and  tlu;  Expos.'d  cliild.  — 

'  .lohn,  lÜniridatta.  —  Hartland,  Report  on 
Folk-tul,'  Kost-arch  1890.  —  Jacub.s,  lievicw: 

I  The  Scienee  of  Fairy  Tales.  —  Correspondcnec 
(Modim  Gr.'fk  Folk  bo.  ,  Patou  and  Gar- 
noti:  Glouston,  Story  of  tho  Girl  who 

.  |du(-kcd  out  her  own  Eyes.  —  Natt,  IriA 
Tab  s  aniong  tho  Rodsltins.)  —  Hiscdlanca. 
Cfoin-Tit-Tof,  Kirby.  —  Hollings worth, 
A  Basi^uo  Sapcrstition.  —  Feilberg,  Making 
Weathcr'  in  Denniark.  —  Feilbcrg,  'Liver- 
rhyme'  la  Dcnmark.  —  <'ox,  Italian  Peeping 
Toms.  —  Kocgan,  .\n  Irish  Variant  of 
'Masters  of  all  Masters.  —  Black,  Folk- 
names  of  British  Birds. 

II,  2  (Jnn.):  Balfttr,  Legends  of  tho 
Lincidnsbir«'  Cars.  —  Abcrcromby,  An 
Auiazouian  Custoni  in  the  Cauca$Ui$.  —  Ja- 
cobs, Childo  Rowland.  —  Gastor,  Tbc  Le- 
gend of  tb.-  Gr.iil  II.  —  Nntt,  Roinark> 
lipon  thi'  Fi>r(  j^oiii;^'-  I'.ijtcr.  —  Jevons,  Ii<  - 
port  ou  Greek  Mytliology.  — Notes  und  News. 

—  Review.  —  lliseellanea.  —  Folk-lore  Biblio- 
grapliy.  —  Nutt.  Li-s  dornicrs  travaux  allo- 
mands  sur  la  U«i,'.  nd»'  du  Saint  Graal. 

II,  3.  Balfuur,  Legenib  of  LiucohiKhire 
Gan.  Part  II.  Rhys,  Xaax  Folk-Lore  and 
Snpentitions.  —  Fairman-Ordish,  Folk- 
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Drama.  —  Sibreo,  Tbc  FoIk>Lore  of  Mdar  '      f.  1891.  Premier  aemcstre:  Wilmotte, 

gasy-Binls.  —  Nntl  aml  Jhc ob s,  Mr.  Stuart-  La  chauson  populairo  an   iiii>}<*n  figc.  — 

(ilcnni<-  OD  thi-  Orif,'in  of  Matriarchy.  —  The  Colson,  Jotix  d'enfaiits  I-IIl.  —  Moiisour, 

Intirnational  Fulk-Lorft  Congree»»  1891.  ■  C«ut<;s:  I.  L"o8  yui  chantv.  —  Wiluiuttv, 

;  CSiBBaoos:  he»  noces  de  1a  m^aange.  —  For> 

Bulletin  dp  Folklori'.  Orpanr  <\>  l;i  socitte  ;  mulettos  de  possr^-inn.  —  Gittee,  Spectros 

da  Folklore  wallou.  IHrucWur  E.  Mouscur.  et  fantömcs.  —  Ht  vuu  des  livros.  —  Chro- 

BtoieUea,  J.  Lebiqne  et  Co.  niquc.  —  Sucict^  du  Folklore  wallon. 

(Fortsetzoog  folgt) 


n.  Theorie  dl 

Pitrey  Biblio^Tüiia  dcUa  tradiziouc  popolare. 
Turin.  8*. 

Weinhold,  Zur  Kinl»  itung(Zeitie]ur.d.TeNjiis 

f.  VolkskllTl.lr-  I,  1). 

Llcbrecbt,  Zur  Yolkt»kundti  ((iermania  XXV, 

2.  1880).  I 
^  The  scienre  of  Folk-Talea  (SAturdaj  Review. 

Jan.  1891). 

Acbellüy  VölkerpsjcbologiL:  uud  VolkiTkuodo 

(AUg.  Zeitung  298.  BeU.). 
Bl^mont,  Ksthctique  d.'  la  Tradition.  Paris, 

Maisoniieuvc.        Vol.  VII  de  la  C(dh'ction 

Internationale  du  la  Tradition.)  Vlll,  124  S. 

16«    8^00  fr. 
Burkland,  Anthropologieal  stttiUc«.  Londeo,  j 

Ward  k  l>uwnoy.  I 


r  Yolksknnde. 

Wilüer,  Anthropologiu  und  Gcächichtv  (Globus 
80,  110). 

—  Die  Anthropologie  der  Alten  (Die  Natar. 

10  Jnhru^.  Nr.  41). 
Aprent)  Die  (Jeschichte  des  Menscbeo.  Ein 
Bettrag  lur  Begrikndang  einer  umfassenden 

und  t-inh^iflirh  ah^i-ächlos.senon  Ansicht  Yon 
der  Welt  and  dem  Leben.  Lcipcig.  Y,  96  8. 
2,00  Jlk. 

T.  Hellvrald,  Die  »GleiehheH«  der  Menseben 

iml.irhf.'-dorWissf  nschafi  Globus(jO,Nr.'2S), 
Sehiiltheiss,  Hasse  und  Volk  ^ih.  Nr.  21). 

—  Lcctore  of  Folk>Iore  (Maryport  News, 
18.  Des.  1881). 

Sch  wart    Volkstümh'(  ho  Schlajrlichtcr  (Ztschr. 
d.  Ver.  f.  Volksk.  1,  17  -35.  220.  279— 2ir2.) 


in.  Abhaadlangen  nnd  AnMtie^ 

welche  Torschiedene  oder  alle  Ydlker  betreffen. 

A.  Vorgeschichtliche  Völker. 

1.  Allgemeines. 

Scbeppigv    l'rirt's»  hiohte    d.s    Menschen-     ilostmauiiHf  öludiiin  zur  vorgeschichtlichen 
geschlechts  (^Öeparat-Abdr.  auä  den  „Jahreü  i     Archäologiu  iGlobus  ÖU,  141;. 
beriebtraderGeschiebtswisaentcbaft'.)  Ber-  |  Bemfeardt,  Lea  Fenples  prehistoriqnes  en 
lin,  Gärtner.    22  S.  Lorrain^:  pr>r  ...  2'-  e.lition.  S*.  168  p.  et 

Uoerncs,  Die  Ur|j:etcliichte  des  Menschen        planche.   Nancj,  Cröpin-Leblond. 
nach  dem  heutigen  Stande  der  Wi!>t>euschaft.     Sepp,  Die  Urbewobner  Altbayems.  Gmud« 
lOtnUreiehen  Tafeln  nnd  TeitaUnUbingen.       linie  einer  ncaenAltcrtunisgeschicbteunseres 
Vollständig'  in  30  Lioferongen.  ^^en,  Eart-      Yaterlanrlos.  (Beitx.  Antfarop.  nndUigeach. 
leben,    ä  Lief.  60  Pf.  Bayerns  9,  S.  l.) 

Beciut«,  Primitive  Folk.  Tbc  contemporary  ■  BisHinger,  Bilder  ans  der  Urgeschichte  des 
science  seiies.  Ed.  hy  Haveloclt  EUis.  '  Badisehen  Landes.  Kirlsmlie.  (Badische 
London,  Scott.  331»  S.     sh.  Neujahrsliliittor  ' 

SehaalThauHen,  La  antropologia  y  la  etno-  ,  —   Die  Steinzeit  Abessiaiens  (Globus  59, 
logia  prehistiiricas.  Madrid,  Impr.  Rollo.  .  888). 
7  bigo.  12*.  128  pigian«.  2;  2^  | 
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2.  FuimIo. 

Hier  ist  auf  die  cinzolneo  Zeitschriiten  zu  Jacob ,  Ein  Srliüdd-  iitxl  KiVM-lieiifiiiitl  vom 

venreisen,  besonders  auf:  kleinen  Gleichberg  bei  Köinhilil  (Herzogtum 

NMhrlebten   aber  dentache  Altertins«  1    SaehMii-lIeiiiiiigM)).  Hit  TaTol  Till.  ArehiT 

fiindc.    Mit  ünterstütruns:  il.^s  kniii;:lirli  f.  Anthrop.  XX,  0.  S.  181  -  iss. 

preussischen  Miitisteriumi»  hcrausgegcbeo  Lotb»  Foud  bei  Mtttelbauseu-Erfurt  (C'orrc- 

Ton  B.  Virehow  imd  A.  Von.  Beriin,  Asher  '     spondenibl.  dootecli.  Gc«.  f.  AnÜirop.  XXXTI. 

Co.  2.  Jahr^ranp,  1891  [itfc  Anhang  zur  2,  S.  12.^ 

Zeitschrift  iur  Ethnulogio.   Berlin,  A>hcr].  Mehlis,  YorgescliichtUches  am  BeichcnhalL 

PrfthiHtoriscbe  BlAtter.   Unter  Mitwirkung  (Globus  6»,  171.) 

Ton  Porsehern  und  FVeunden  der  prihfsto-  i  Pandler,  Torg»sc1ilchtliehe  Fund«.  (Mitten. 

riaehen  Wissenschaft  herausg.  v.  Jnl.  Naul.  nonlböhni.  Exkursionsklub.  14,  48—68.) 

Hfinchen,   Literarisch   iirtistisclu-  Anstalt.  Hfdiui?cr,  Neue  Höhlt  iifiiiid«>  auf  der  schwü- 

8.  Jabrg.  1891.  (6  Kummern  I.   Mk.  3,(X).  bischen  Alb  (in  Ueppenloch):  Currcspuu- 

Yoige8diiclif]ielMiaiisMei«iui(Indiiiii):01obu  deubl.  d.  Ges.  f.  Aothrop.  n.  Uig.  XXII, 

fi9,  881.  2.  Febr.  1891  n.  s.  w. 

3.  ÄDssere  ErBcheinung. 

Scbnidty  Netto  Foncbmigeii  Aber  den  palKo-  >  War  der  TongesebiebtUcbeMoiiseh  linkshändig? 

lithischen  Menschen  in  Mordamerik»  (Globus  •    (Globus  80,  48). 

•50,  156). 

Girod  et  Uautier,  Deconverte  d'uu  s^uelettc  i  Galtou,  Lvt>  oinprciotes  digitales  (Hev.  scientif. 

hamain  oontemperain  des  4niptions  toI-  |     1,  6b7). 

caniqiios  ([natimairf s  du  volmn  ilf  Grave-  —  Prähistorische    In  paniertc  Sflbldel  MS 

noire  (Pujr-de-Dümc):  Cumptes  rendus  heb-  .     D&nemark  (Globus  öU,  48). 
dorn,  de  TAcad.  des  Sciences  Nr.  20.  91. 


4.  Tracht,  Sch 

r«  Uellwald}  Früheste  Kuustiegungen  ^Aus-  : 

land  64.  Kr.  11  f.). 
Rndler,  On  tho  S-iurc«'  »f  th«;  Jade  uscd  for 

Ancicnt  Iuii/lem<  nts  in  Eurojif  and  Aiiierira. 

(The  Journal  of  tbe  Anthropulogical  In-  i 

sUtnt»  of  Gteat  Britain  and  Ireland.  May.)  I 
KIooS)  Jadeitbeilchcu  aus  ilein  Branmchweigi-  | 

sehen  (Globus  5'J  Nr.  24). 
Paudler»  Stuinbeile  und  Eiseuschinclzofen. 

(Ißtted.  nordböhm.  ExkursionsUnb  14,  149 

bis  153.) 

Reise,  Feuersteingerftte  aus  Ägypten  und  ; 


nnclc,  Geräte. 

Hinders  Patrics  neueste  Forstiiuugcn.  Mit 
4  Taf.     ^^.  |>.-Abdr.  BerUn.  Anthrop.  Oes. 

1891.) 

Schubert,  Bronze -Funde  im  Au.schacr  Kot- 
lande. Mit  Abb.  (Mitleil.  uordb.  Exkursions- 
Unb 14,  819-m) 

Objets  du  demier  äge  du  bronze  et  du  |»re- 
niier  ftge  du  fer  deeouveri.^  en  Berry.  Puhl, 
par  1*  Socictu  des  Auti(|uaircs  du  Centre. 
Boorges.  14  pag.  1  carte. 

Hoemes,  Die  Genesis  der  altenropAi sehen 
Bronxekttltor  (Globus  Nr.  21). 


5.  Wo 

Weber,  Eine  Wohnstatfi  ans  il^r  juniriTen 
Steinzeit  im  Südosten  Bayerns  (Beitr.  Ur- 
gesch.  Bayerns  IX,  137). 

Ponsy  Soler,  Prftbistorische  Bauten  auf  Me-  1 
norka.    ^lit  Abb.   (Globus  59,  230.) 

Ermlingy  Die  Nurhagea  Sardiniens.  (Mit  , 


huung. 

Abb.) :  Globus  GO^  Nr.  89  [ToirOnBisebe  Fels- 

Wohnungen]. 
Mnnro,  Über  die  Pfahlbauten  Europas  (Globus 
fi9,  143). 

I  Schnarrcnbcrpcr,  Die  Pfahlbauten  aiuBoden- 
I     see  (Koustaoser  Gymn.  Progr.  1891). 
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(l  Wirtschaft. 


Schlftttorer)  Die  Ansicdluugi-n  am  liodensee 
in  ihren  natttriichen  Voraossetmiig«!!.  Eän« 

;itit1iroj)<>liii,'isrli(»  Uiif <"r.su«hiiiij,'.  ^lit  1  Karte. 
Siuttpart.  Lnj^elhoni.  III,  445  S.  gr.  8", 
Mk.  i»,üu.  i^A.  H.  d.  T.:  Forschungen  zur 
dontschoi  Luides»  u.  Tolkskunde.  6.  Baad, 
7.  Hoff.  S,  :^T7-445.) 

Tsn  Overloop,  rrtihütoric  Workshops  of 
Spiennes.  (Bulletin  uitlir.  8oc.  Bruxclles.) 

Bleicher,  Industries  det>  populaüons  primi- 
tives flr  rAl>;u'p  (!.'  la  Lonaine.  (Rev. 
äcicutif.  1.  auüt  Ibäl.; 

Aliersfolge  der  Feneneuge  (Globw  59,  G2). 

Hoornes,  Zur  Archäologie  des  Eisou  in 
Nordeuiopa  (Globns  59,  19). 


'  Weber  y  Vorgeschichtliches  aus  dem  Alpen- 
!     gebiete  swischen  Jnra  und  Salucb.  IKwte. 
(Bf  itr.  Antbropol.  Urgescbiehte  Bajenu. 

IX,  8). 

Hahn,  Waren  die  Menschen  der  Lrzeil  swi^chen 
I     der  Jigertiafe  und  der  Stufe  des  Ackci^ 

liaufs  Nomaden y  (Ausland  CA.  ^r. '2f),  26.) 
BUchner,  Dos  goldene  Zeitalter  oder  das 
!  Leben  vor  der  Geschichte.  Nebst  einem 
Anhange:  Das  Kultunnetall  der  Zukunft. 
Berlin,  Allg.  TerL  f.  dttutache  littenlnr. 
352  S. 

Berger,  ffistoire  de  recritnie  daiis  YmÜ- 
HvSki.  Paris,  Inip.  nnt  XVIIT,  889  8. 


B.  Geschichtliche  Viilker. 
1.  Zeitschrift«.' II. 


Internationale»  Archiv  für  Ethnographie. 
Hri^.  V.  Srhm(>1tz.  Leiden.  Trag.  1^91. 
IV.  1-      Koike,  Zwei  Jahre  in  Korea. 

— -  SchiiH'ltz.  I»''-  S;iininlunfr<n  ■ni'-  Korea 
im  ethnographi.'^ciien  Keichäinuseuni  in  liaden. 
Mit  Tafeln.  —  Baeaaler,  Ethnograidiisdic 
Betträge  zur  Kenntnis  des  ostindischf-n  .\rrhi- 
p.ls.  Mit  TalVln.  -  'lii^Iioli,  Zwei  «It- 
pemanischo  Schädclnia^kcn.  Mit  Abbildungen. 

—  Schürt X,  IMe  geographische  Verbreitung 
der  Necrcrtrachfen.  Mit  Kart.».  —  Schlegel, 
Cliine.sisehe  Särge.  Mit  TafeL  —  Jacobs, 
Die  Baduis.  Mit  Tafel. 

TV.  4:  HaddoB,  Die  'Aigiri -Kopfjäger 
Von  Ni  u- Guinea.  Mit  Tafel.  —  De  Grobt, 
Die  Hochzeitskleider  einer  Chinesin.  Mit 
Tafel.  —  Jacobs,  Kritische  Betrachtungen 
fiber  die  Theorie  von  Dr.  H.  Ploss  fiber  die 
Bcsehni  idung  Vi  vt  rsehieilt-nen  VöIkeiB.  — 
df  Zmiprodzki,  l'ber  das  Svrastika.  — 
Grosse,  Gi'geuAtäude  aus I'alenque.  Fragen 
und  Antworten.  —  Museen  nad  Sammlnogen. 
Bibliograplii-elie  Ühersicht  >—  Bflehertiscb. 

—  Kleine  Nachrichten. 

IV.  5:  Zemmrich,  Toteninseln  und  ver- 
wandte geognphiathe  Mythen.  —  Jacobs, 
Kritisehi'  Unt<  rsu<  linntr<  II  über  die  Tln  orie 
von  Dr.  Floss  bezüglich  der  Bedeutung  der 
Beschneidung.  —  Streb el,  Alhnexikanische 
Wurthretter.  —  Messikonier,  Das  Pfeil- 
hii  sseu  in  der  Sdiwi  iz.  —  Colini,  Kiiie 
halbmoudfonuige,  brasiliuiiischo  Steinaxt  ini 
Mnsenm  in  Rom. 

Bniletint«  de  la  nndete  d'anthroptfogle  df 
rnrla.  IV«  Serie.  T.  2.  1891. 


Archiv  fOr  Anthropologie.  Zeitschrift  für 
Naturgeschichte    und    (Jrgcschichto  des 

Mensehen.  Unter  der  11.  daktion  Mm  Linden- 
si  liiiiiilr  tifi  l  Ivjuik.  .  Mit  llol/schnitteu  und 
Tafeln.  Braunschweig.  Bd. -JÜ.  löül.  4". 

ZottsArifl  für  Etlmologie.  Hcransg'  g.  von 
Bastian,  Hartmaun,  Vir.  Ii. .w,  Voss.  Herlin, 
Asher.  (Organ  d.  r  G.  -i  II",  luil't  für  Anthro- 
pologie.) Bd.  23.  18U1.  [Im  Anhang:  Ver- 
faandlmigen  der  Berliner  Oes.  fttr  Anthro- 
pologie. Fltlninl, ,;,'),■  und  rrgeschidito] 

t'orrespondenzhlatt  der  dentnchen  tte.Hcll- 
scbaft  fttr  Anthropologie,  Ethnologie  und 
UrgeMklehto.  Hrsg.  r.  Ranke.  Jahrg.  38. 
1891.  München. 

Mitteilungen  der  anthrop.  Ges.  in  Wien. 
Ked.  vou  V.  Hauer,  Lauger,  Wahrniann.  N.F. 
Bd.  31.  1801. 

Archivio  per  Pantropologia  e  la  etnologla 
pubblicato  jier  l;i  jiarte  etn.dogica  da  FcUcc 
Finzi.  Fircnze   gr.  8  .  Bd.  2L  189L 

Th«  JmtmI  «f  fhe  «HttonpnloglMl  Instt- 

tntc  of  Great  Britain  and  Ireland.  (With 
plates  . . .)  London.  (With  appcndix:  l'rocee- 
dings  of  the  Anthropological  &  EthnoL  8o- 
cieties  of  London  prior  to  the  dato  of  amal- 
gamatiou.l  Bd  20.  1891. 

I/Anthropologie  paraissant  tous  K-ä  deux 
mois.  Materiaux  pour  rhistoire.de  l*hommc. 
Revue  d'anthroj)ologie  .  .  .  Kevue  d'ethno- 
grajthi.^  . . .  r.  uni-.  Pari.>.  Tome  2.  1891. 

Revue  menauelle  de  T^cole  d'AnthropolOfie 
!•  Parte.  Fnbliee  par  los  Frofeasenn. 
Pnnitee  Ann^.  (1891.  Paria,  Aleaa.) 
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2.    UlitluT  Ii 

u)  lYw  3 

liasnert,  rohirkvte  nir  Cbfrsk-ht  lier  i'rülicTon 
und  heutigen  MauehengreiMe.  (Petwm.Mitt 

n?  vi; 

—  Dio  Ijordpolgri-nzo  dvt  liuwultuteu  und  be- 

wohnbwren  Erde  (ib.) 
Itareitüteliif  I^indi«  of  tlio  Oloho  still  available 

fiir  KurojMM'ti  Si  tth-incnt.  (I'ror<-(MLG.()<'0|nr. 

So.-.  S.  27— yö  [mit  2  Karten] ) 
IM«  BftvSIkenrag  der  Erde.  YIII.  Ung.  r. 

H«'riii.  WnpriK'r  uinl  Max  Supun.  (Pctemi. 

Mitt.'il.  F,r^'rni7iiii--li  Nr  1<»1 
M.  W«y  Diu  niüglii-ho  Bivülkfiuii<,'  der  Erde. 

(Dentsehe  Kandschim  für  Geographie  18^ 

418). 

Junscli,  Dil-  Vfrimlirungsgcsotje  der  B»^- 
vülkcrtmg.  (Vierteijahr&sciur.  f.  Volksw irisch., 
Politik  u.  Kultvigcseh.  28.  Jahrg.,  l.Bd, 

2  H  ). 

Zur     I^vr.IkfTunfrsp.s^hirlilt»     dor  Stüdfo. 

(Korri'.sj).-iil.  d.  Gi-s.  Vor.  duiitscher  Gesch. 

a.  AltertmnsTer.  Mai,  Joni  1891.). 
Koucalj ,  A  ni'w  vifw  of  th«*  surf)lu>  nf 

womcD  (The  Wcsttuinstcr  lievicw.  Idü^  466). 

SdInMt»  Zu  Kcnofiiiw  d«B  Zvecgwuchies. 
Mit  11  Abb.  (Areli.  fOr  Antluropologie  90, 

43). 

Nenhansa»  Ziv  Kenntnis  des  Zwerguruchses. 

Mit  Abb.  (Globus  (X).  145).  lYu-  Vererbung 

d.-s  ZwiTirwiicli^^es  (Glol>us.  GO,  33r.\ 
SchAofferi  Beitrag  zur  Actiologie  der  Schwanz* 

bildnng  beim  Menschen.    Mit  Tafel  IX 

und  X.    [Ans  der  Kg\    Frau<'iiklinik  in 

Münch.-n.]  (Archiv  f.  Antlir  S.  m.  XX). 
hobottaj  Über  den  Bau  und  die  Entwicklung 

des  Uterns,  insbesondere  beim  Menschen 

und  d.-n  AflVii.  B.Tlin,  .Schade.  30  S.  1  Bl. 

luß.-Diss.  2r>.  Juli  1891.   [£rach.  ToUat  im 

Arch.  f.  uikrosk.  Anat.j 
Seggelfl«  Bmstmessnngen  bd  bayerischen 

Soldat.-n    (Globut*  59,  112). 
Evelt,  Ein  Fall  von  Polyinastii«  beim  Manne. 

(Arch.  f.  Anthropologie  20,  100). 
BUiiif  Über  NasenVOdnng  bd  Kengoborenen. 

Anthropologischl-  Studie.    (Aus  dcui  anthr. 

Inst,  zu  M&nchen}.  München,  WolC  Ing.- 

UiHs.  1890. 

Tnitol,  Die  Sprache  nnd  Stimme  des  Kinde«. 

(Sonntagsbeil.  Nr.  5  zur  Vossisch<'n  Ztg^.}. 
I.  Siirnchinhalt.    II.  Sprachfomi. 
DevUle,   2>iote.><   ^ur  le  developpement  du 
hmgage  ches  let  enfants.   (Rer.  de  lin- 
ginstiqne  et  de  Philologie  comparto  4b.) 


ml  Auisiitzo. 
cnsclilieil. 

1  Die  Vererbung  der  Tknbhcit.  (Globus  59, 362). 
DebierrOj  L'hermaphrodisme.  Paris,  Bailliere. 

1891.   ir.9  S.  2  Frrs. 

Kebmann,  Anthropologie  (Samml.  Göschen). 
Stuttgart,  GOsehen. 

Alsberg,  Anthro|)oli);;ie  mit  UcrückBtchtignng 
diT  I'rL'i  si  bii  lit''  di's  Mfii^rli.  ii.  rilltrtMm  iii 
fa^slich  darg«'.stellt.  Mit  Kurboudrucktufuln, 
Karten  nnd  Holzschnitten.  2  Aufl.  Stntt> 
i  part,  Weisort.  4  Bl.,  A'M  S.  (..dO  .Alk. 
•  Haeckol,  An(hropo;.n'iiit'  «»il.  r  Kiit \vi(kluii<js- 
gcschichte  des  Menschen.  Keinieb-  und 
Stammesgesehichte.  Mit  SOTaf.,  440  Holx- 
schnitt*'  und  .'i2  Tab.  —  4.  nm^.  u.  vrrm. 
Aufl.  j  Bde.  Leipzig,  En^xclinaiiii.  XXVI. 
S.,  1  BL,  388  ö.J  (—  yOG  S.)  lG,iiO  Mk. 

Rstmly  Anthrepogeographic.  IL  Die  geo- 
graphische Verbreitung  de.s  Meusciien.  Mit 
1  Karte  und  .'^2  Stuttgart,  Engelhom. 
XLII,  782  S.    18,<X)  Mk. 

Topiannlf  Les  circonrolntjons  c4rehnUes  ehest 
riioninie  *-t  1>-s  iiianimiföree.  (Ber.  sdenti- 
que  31.  Oct.  1091.) 

Gaulei  Wag  ist  unser  NerTen.sj  steui  und  was 
geht  darin  tot?  (Zeit.  f.  Psycholog,  d. 
Sinnesorg.  2,  31). 

Lombroso-Ottolengblj  Dio  Sinne  der  Ter- 
brecher  (ib.  2,  337). 

FrancottO)  L^anthropolo«,'!«*  criminelle.  Areo 
figures    intercalcs    daiis  lo   {»-xte.  Paris, 
1     Bailliere.    (Bibliothe^ue  scientili^ue  con- 
I     tcmp.)  VUI,  m  S.,  8  Fr.  M  c. 

Aiithritpolofiie  der  Prostituii-ten  (Globus  69,81). 

!)icard,  La  .selection  sexni  lle  ehez  Phomme. 
j     (Rcv.  «ciuut.  28  uovenilire  IbUl). 
I  Die  angebliche  Leichtigkeit  des  GebBrens  bei 
den  Naturvölkoni.    .Glnlius  59,  191). 

Penka,  Der  Mensch  und  das  Klima.  (Aus- 
land Nr.  21,  22). 

FItehy  Typische  Krankheiten.  Basel,  Missions- 
buchh.  2a2  S.   Mk.  4,00. 

Stock  vi»,  l  her  vergleichende  Rassenpatliologif 
und  die  Widerytaudsfähigkeit  des  Europäerx 
in  den  Tropen,  ^ep.  Abdr.  ans:  Verb.  d. 
X.  int^^rn.  med.  Congr.)  Beriin,  ffinebwnld, 
24  S.  0,60.  gr.  8". 

Lammert,  Gesch.  der  Seuchen,  Huugei-s-  und 
Kriegsnot  >ur  Zeit  des  dreiasigjihrigen 
I      Krieges.    Wiesbaden,  Bergeniann. 

Dimltroir,  Die  Geringschätzung  des  meiisrh- 
lichen  Lebens  bd  den  Naturvölkern.  Leip- 
sig.  Ing.  Diis.  [Bendnitz,  Hoftninm]  S8  S, 
1  BL 
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Lau«: 


Ii)  Rassen  und  Volker. 

f Alliroiiifinfs  übor  Indußorinancn  (Arior)  s.  unt.T  Asii'ti  A' 


Verneany  l.es  racos  bumaitics.  Prvfu('<>  ]>nr 
A.  d«  QaatrefajBrra.  Paris,  Balliere  [o.  .).] 
gr.  8*  792  S.  öO»  Fii:,  (Ans  A.  E.  Krehm, 
I.oä  m^  rvi  illtis  de  la  oatttre,  L'homine  et 
les  anitnaax). 

Ftethemuiy  Social  Hiitoiy  of  thc  Baces  of 
Mankiiid.  4*'<  Division,  DraTido-Taranians, 
Tun  o  - Tartar  - Turanians,  Ugrio-Tnraniana. 
Louduii  Trübuer.   626  8. 

Keae  Fonchnafpen  Aber  die  Dauerbarkeit  der 
Honschonrasscn.   (Globus  59,  381). 

Amnion,  V''lk.T\v;iTiil>TnnL''''n  in  V.TC-anjrt'iiheit 
und  ZuktiM.  vl  agl.  Uuiids«  huii.  iit-il.  ^Öl., 
96b). 

Maller)',  Israelit t  ii  und  Indianor.  Eino  othno- 
grapbüicliv  Paralhde.    Aus  deu>  Engli^cbeu 


Ton  Friedrich  S.  Kr  au  SS.  Li'ipzig,  Qrieben. 
106  8.  Mk.  1,50. 
r.  LShtTy  8täiiiiii>liilduiig  im  europäischrn 
Osten  lur  Völkerwanderangsaeit  (Anslaad 
89). 

■•fer.  Zur  Yolksknndo  der  Alpenltndcr. 
(Globni  1881  Ko.  4). 

Zimmer,  ri)«>r  die  früheste  Bcrühning'  der 
Ireu  mit  den  Nordgermanen.  (Sitzungsber. 
4k.  Berlin  16-18). 

Witte,  Dentidi«  und  Kelfanomanen  in  Lotii- 

rinf,'<ii 

H&ndlert  Boitr&ge  zur  Anthropogeogr.  d. 
Balkanlialbinsel  <AnsaIlenW«ltkeUen.82,9X 

YoItK,  l'nsore  Knlr.nirTi;  Land  und  Leute. 
Mit  71  Abb.  und  'J  Kurton.  Leipzig,  firock- 
hauü.   3ti9  S,   Mk.  5,00. 


e)  Äusseres  LebMU 
a)  Nahrung'. 

Grösse  des  Floisrh^reiniss.  n  in  verschiedcn<'n     Bi>T  und  Hopfen  in  der  Volkskunde.  (Globns 


Staaten, 
18,  85). 


(l)eutsthe    Uundscb.  f.  Geogr. 


P)  Kleidung,  W 

SekvrtSf  Gmnds&ge  einer  Philosophie  der 

Tracht  (mit  besonderer  Berütksirlitigunf; 
der  Negertracht).  I  ITS.  mit  10  Abb.  Stutt- 
gart, Cotta.   Mk.  3,G0. 

SehaltheiW)  Zur  Psychologie  der  Kleidung, 
(Aasland  (>4,  24). 

LIerseh,  Nachrichten  über  Tracht  und  Sitten 
der  Slaven  und  Germanen  am  dem  sechsten 
Jahrhundert  n.  Chr.  (llitteil.  Niedcriaotitaer 
Ge..  Anthroj).  2,  154). 

Hottenroth,  Trachten,  IIaii<-,  F.  Id-  und 
Kriegsgerätschaft  der  Voliicr  aller  und  neuer 
Zeit  Uef.  11-90  (Sehl,)  Stuttgart,  Weise, 
gr.  4'.    .'■•"0  Mk. 

ArroW8  and  Arrow-Makers  by  Mason,  Hol- 
mes, Wilson,  Huugb,  Flint,  Hofman, 
Bonrke.  WaalÜBgton,  Jndd  and Detweiler. 
Abh,  ISOl. 

Batzely  Die  afrikanischen  Bögen,  ihre  Ver- 
wandtachaften.  Nabat  einem  Anhang  über 


GO,   Nr.  24), 
Das  Bier  im  WeltiiandeL   (p,  Bnndadi.  t 
Geogr.  18,  56^. 

äffen,  Schmuck. 

j    die  B5gen  Nen-Oninaaa,  der  Voddah  niid 

der  Negritos.  Eine  anthropologiachie  Studio 

Leipzij?,  Hirzel.   5.00  Mk. 
Lttder»,  Über  Wurfwailen.  Mit  lö  Tafeln  Ak. 

Aus  dem  Jahrb.  d.  Hamhargisehoa  wiaaeo- 

schaftlichen  Anstalten.  XI,  Hamburg-  16  S. 
Cassel,   Von   Waffennamen,    (Zeitschr.  für 

deutsche  Kulturgesch.  N.  F  1.)  S.  1 — 9. 
8«ii«MMl«r«  Barbarische  mud  griecUache 

Spi^ieL    (Mit  7  Zinkogr.),   ZdtMhr.  fBr 

KtbnnloL'.  XXIIl.  81—87. 
Hein,   Mäander,   kreuze,   Uukeuiireuze  und 

nnnotivisehe  Wuhelornamente  in  Amerika. 

Ein  Beitrajtr    zur  allgemeinen  Omanieut- 

geschicbto.  Mit  80  Abb.   Wien,  Uölder. 

48  S. 

—  Di«  yerwendong  der  Mensehengeatatt  b 

Flechtwerken.  (Mit  8j  Tert-niu.stration«n): 
MitteiL  Anthrop.  Ges.  Wien.  XXI,  45. 


y)  Wohnung. 


Vergleii  lieiiih  Ziisamtnenstellnn^  der  Aus- 
dehnung einiger  Akropulen,  Burgeu  und 
aweier  Berlin«  Anlagen.  (Bolinar  phüoL 
Wochenscbr.  11.  Jh-.,  Nr.  37—40). 

Bnrberoty  Uitituirv  des  styles  d*ar«'hitecturc  [ 


dnns  tons  les  pnys  depuis  los  temps  ancicns 
juäqu'  ä  nos  jours.  Ouvrage  onie  de  928 
daasiBa  daaa  lo  teite.  YoL  II.  Faria^ 
Baudr  j  «tc. 
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III 


J)  W  i  r  t  s  <•  Ii  a  f  t 

[hier  Stufen  dt-r  Kulturt'Mtwirkluiii::,  iSrhifffahrt,  Handel,  Klassen  und  Stände]. 


KöriK',  Die  Jajjrd  in  der  rrzcif  in  V«'rliindini<,' 
mit  der  Entwicklung  der  Gesellschaft  in 
Central-Borop».  Leipiifr»  Verl.  d.  flhut. 
Jagdzeitung  [189 1]  101  S. 

— •  Jagd  in  der  frünkisrhen  Zeit  in  Verbindung 
mit  der  Entwicklung  der  damaligen  Gesell- 
schaft.  Leipzig  [18dl]  81  8. 

Harting)  Bihlioth»'ea  Aeeipitraria.  A  catalogue 
of  books  ancieut  and  modern  relating  tu 
falconry  with  notc»,  glossaty,  and  vocabu- 
lary  .  .  .  London,  Qnaiitsch.  XXTUI,  289 
S.,  1  nU  2i\  Taf. 

011  Vieri)  Le  funnc  midioevali  di  a^äociazioue 
o  Iii  iitflnema  loro  nollaTiteeinle.  Ancona, 

(^oiimien-io. 
MeUby  Ann  und  Reich  zur  Merovintrerzeit. 

(Archiv  f.  Anthropologie  19,  23—30)  [be- 

lidit  sieh  auf  Obrigheim  b«i  Wora»]. 
Waruow,  Das  Betüerhmi  in  frflhcrer  Zeit 

(Sonnta-rsldaft  Xr.  4^). 
Mejer^  Dan  Uäuberweaen  auf  der  Balkan- 

halbinael.  (Nord  und  Sfid.  69,  29). 
iv  Cralanges,  Tiie  urigin  of  ]tro])ert,v  in  land. 

Translatod  hy  Mar^rares  Ashley  with  infrod 

by  W.  J.  Ashley.   London,  Sonnenschein. 

XLym.,  158  8. 

Bnlgeluiaun,  Die  von  dem  Mittelalter  zur 
Neuzeit  überleitenden  Ereignisse,  betrachtet 
ia  ihren  weiter  umgestaltenden  Wirkungen. 
Die  SeesdiifTahrt.  Yechta  T.  J.  (Ijeiptig, 
Fock).    Mk.  2,50. 

Arenholdy  Die  historische  Entwicklung  der 


Krauss,  Alte  rumtBcho  und  säe li> Ische  Berg^ 
werke  in  Bosnien.    (Glubuä  G(i,;>0.) 

HvrcISkft,  Ein  Beitrag  inr  Alteren  OeBcbieiite 
des  Glases  in  Böhmen.  (Mittcil.  Ver.  Gesch. 
d.  Dcutsvbüu  in  Böhmen  29,3.) 


Stonmsy  Ln  momaie  primitiTe.  (Rev.  seientif. 

4.  jnillet  1S91.) 

Götz,  Lehrbuch  der  wirtschaftlichen  Geo- 
graphie für  Handels-,  Real-  und  Gewerbe- 
schulen  und  zum  Selbstunterricht  Stutt- 
gart, Enke,  TV,  154  S. 

Scherzer  und  Brata88eric,  Der  wirtschaft- 
liche Verkehr  der  Gegenwart,  Wien,  HSliel. 
120  S.  gr.  8«  2,70  M. 

Gibbin»,  The  history  of  rnnimerco  in  Europe. 
238      map.  L<iDdoo  Macroillan. 

]f«Sly  ffistoire  du  commerce  du  ntonde  depuis 
lea  tempa  les  plus  recules:  temps  aneiens; 
nioven  atre.    Paris,  Plön.  20  fr. 

Jacob j  Welche  Handelsartikel  bezogen  die 
Araber  des  Hittelalters  ans  den  nordisch- 
baltischen  Ländern?  2.  gänzlich  umgearb. 
und  verm.  Aufl.  Berlin,  Uajer  und  MfiUer. 
33  S.  2,50  Mk. 

—  Die  Waren  beim  arabisdi-iioxdisehen  Ver- 
kehr im  Mittehilter.  Beriin,  Uajer  und 
MiUlor.  81  S.  Mk.  l,Sa 


LeknuMBy  Das  Kamel,  seine  geographlselte 

Verbreitung  und  .die  BrrlinL.'unK«  n  seines 
Vorkommens.  Mit  1  Karte.  W^'iwar,  Geogr. 
InsUt.  51  S.  2,00  Mk. 

SchilbtTpen  vom  rSmischen  Kriegsschiff  bis  |  USek,  Nihrpflanten  Mitteleuropas,  ihre  Hei- 


zur  Gegenwart  in  Heliogravüren  mit  er- 
läuterndem Tcit.  Kiel,  Lipiüuti  und  Tiscber. 
21  8.  Text,  80  Tat,  qn.  2*  Hk.  20,00. 

Ssrrtty  les  Marines  de  guerre  de  l'Antiquife 
et  du  Moyrn-Age.  II  ]»artie.  Etüde  d'ar- 
chitecture  navale.  1  vol  iu  8**  avec  croquis 
et  planche,  Paris,  Baudoin 

—  Les  marines  de  guerre  de  rantiiniite  et 
du  moyen  Tigl.  2<"  partie:  livro  IV.,  <  liap.  I: 
niätarcs  et  voiles.  (Bev.  maritime  et  co- 
loniale.  jaarier.)  [snitc:  ib.  avril,  fin  en 
mai]. 

Beckf  Die  Gesclüchtc  des  Eisens  in  tech- 
niseher  und  kultui^sehielitlielier  Betiehuag. 

1.  Abt.:  Von  der  ältesten  Zeit  bis  um  das 
Jalir  150()  n.  Chr.  2.  Aufl.  Brannschweig, 
Vieweg.  Vni,  m  a.  b,(<0  M. 


mat,  Einnilirtitii,'  in  das  Gehiot  imd  V'T- 
breitong  innerhalb  desselben.  (Forschungen 
in  dentseb.  Landes-  n.  Volkskunde  5,  1 
bis  67.) 

Report  on  the  Area  of  Com,  Potatoe.s  and 
Tobacco.  Pnblished  bj  Authoritj  of  the 
Seeretaiy   of  Agrienlture.  Washington, 

Juli  1891. 

Bnschan,  Zur  Knirurgeschichte  der  Hülsen- 
früchte, Sep.-Abdr.  aus  Ausland  1891. 
4  8. 

Phllippf,  Coca  und  Kartoffeln.   (Zsitschr.  t 

Ethno].  -  XXIII  \  247.) 
WaUraff,  Geographische  Verbreitung,  Ge- 
schichte und  kommenielle  Bedeutung  der 

Haifa  (Stipa  tenacissima)  nebst  Karte  des 
Verbreitungsgebiets  .  .  .  (Aus:  Deutsche 
geogr.  BiAtter  XIII.)  Bremen,  v.  Halem 


Digitized  by  Google 


112 


Laue: 


1890.  6^2  8.,  1  Taf.,  1  Karte.  loMRunil- 

Di,«si'rtatinn  Bonn  W^'K 
Uppet}  KinzelbilUer  aui>  <i*^r  WcltnirtM-hafl.  ^ 
Unter  bes.  BeifickBi€hti|;iiiig  der  geogr.,  i 


othnoßfr.  und  kominm.  YerfaUtnine.  H.  1. 

n.  r  l'abnk.  H.  2.  D-  r  Rf  is,  H.  %  Die 
Üauniwolle.  H,  4.  Die  Wolle,  gx.  ö".  80, 
73,  6(1,  64  8.  Bremen,  NoesBler. 


€)  InMres  Leben. 
■)  LebeiiB§itt«  und  Bceht. 

[Faal^li^Dleb«n  Ton  d«r  Gelmrt  bis  zum  Tnil<-.  st<  Illing  der  Fran  ....  hier  aach  Spiele 

fthiu'  S|>ni(  li.] 

Ileh'lien,  Kultiir^^'CM'hii-litr  in  IIau|itilateii 
vom  AlU'rtiuii  hin  auf  die  (icgeuwart.  IUtHu, 
LfistenMcr.  Hk.  S,<ia  i 


Aiidre^ion,  Dif  Kntwicki>lnii}:  des  Mensrhon. 
Studien.  Hamburg,  Verlagsaiistalt.  124  S. 
3^00  IC. 

TOnHcllvald,  Ethno^mphiscLo  Rösselsprünge. 
Kultur-  ini'l  v<tlk<ir''^'  lii<  htlii  lir  Milder  ond 
Skiz/'  II     l.<'i|i/ig,  l(t;iäc>uer.  41ü  S. 

(JentKcli,)  \  olksBchnle  nndTolksleben.  (Grens* 
boten  mi.  1,  2IS7— 267.) 

Sepp)  Yölkcrhrauch  liei  Hochzeit,  Geburt  und 
Tod;  Beweis  fSr  die  Einbeit  des  Menscben- 
j;. -( Iil-M  Iitv  nud  (Ho  Urluiiiiat  Asien. 
Müiirlh'ii,  Hiif>l.T.    ir.7  S.  Mk. 

Vo^tf  L  l)er  «'inige  Hochzeit^gebräudio.  (Glo- 
bus 60,  854.) 

Westermark,  The  history  of  human  mairia^'o. 
LonduD,  MaciiüUan  and  co.  IbUl.  XIX, 
(^44  S.  14  S. 

Wtnteralts«  Zur  Gescbicbte  der  Ehe.  (Glo- 
bus GO,  1'29,  118.  106.) 

Wilken,  V<Tkra<  htiii^;  in  KindiThuwolyk. 
(S.-A.  aus:  Tij^lschril't  voor  Stralretht.  V, 
1891)  18  8.  nSchwichnng  dnrcb  Kinder^ 
hiirat'iil 

Post,  Huusgeuos.'«en8cbaft  und  Gruppvnehe. 

(Ausland  Nr.  48.) 
Cniifttret  Le  lien  coi^ugal  ei  le  dirorc«. 

Paris,  Tlicrin. 
Vppenkamp,  Der  BegrifT  der  Scheidung  nach 

seiner  Entviekelun^;  in  semitischen  und 

indogermanis«  hcn  Sprachnn.  <3jninadal- 

Propr.    DflsM-ldc.rf.  4'  IK)  S. 
Winckely  Kritische  Betraehtungcu  der  bit»- 

herigen  Berichte  fiber  die  Niederknnft  bei 

Naturvölkern.     (Archiv  f.  Anthopologie. 

XX  \  l  !',t  ) 

LebinanU)  Bt  grubuiüstättcu  und  iWnfeste. 
(Nordwest  14.  Nr.  47.) 

PIoHS,  Das  Weil»  in  dt  r  Natiir-  und  Völker- 
kunde. Anthropologische  Studien.  3.  um- 
gearbeiteie  ond  stark  Tennehrte  Ajof  läge. 
Nach  dem  Tode  des  Yerfassera  bearbeitet  , 


und  b«Tans|,'o<,'cbi'n  von  Dr.  Max  Bartels. 
.Mit  10  lithügr.  Taf.,  dem  Portr.  des  Dr. 
H.  PlosB  in  Lichtdruck  und  208  Abb.  im 
Text.  Leipzig,  Grieben.  2  Bde.  24/)0  Mk. 
(XXII  5TÜ  +  ikS4  S.) 
Metzger,  Weibliche  Schönheit  in  den  Augen 
der  Naturvölker.  (Ans  aUen  Weltteilen. 
2-2,10.) 

H'eudt)  Die  So<le  des  Weibes.  Versuch 
einer  FkrmieDpüyeliotogie.  Konteubarg,  Köh- 
kopf.  126  S. 

Meyer y  Die  ,.Ehre'"  im  Lichte  vergangener 

Zeit.   (Zeitsrhr.  f.  deatsrhe  Knlturgesclk 

NF  1,  2G-r>8.) 
Hrugsch,  Dir  Symbolik  der  Karben.  (Voss. 

Zeitung,  Sonntagsbeilage  Nr.  4.  1891.) 
Tnekwell)  Tongues  in  Trees  and  Sermons  in 

Stones.    London,  G.  Allen. 
Mallery ,  Greeting  by  (it  stuits    New  York, 

Appletou.     32   6.   [from    Pop.  Science 

Monthly.] 

Garrick:  Mallery,  Lis  salntations  par  gesto« 

«  in  7.  les  diirerents  peuples.  (fier.  scientit 

181)1.    1,  387.) 
H.  F.  B.,  Spiele  und  Unteihaltnngen  im 

Mitftlalter.      (Heraner   Zeitung  1891, 

Nr.  2G2.) 

T.  llejrden.  Das  Touruier.  (Wettermanns 
Monatshefte.  Aug,  Sept) 

Collection  de  Costunies  Suisses,  avec  Ics 
ccussons  des  rantons  et  la  vuc  des  eapi- 
tales.  (22  farbige  Lithographien).  Winter- 
thur,  Schlnmpf. 

AchellSy   Die   vergleichende  Bt^chtawissen- 

sehaft  auf  ethnologischer  Basis.  (Ausland 

G4.  .Tg.  Nr.  12.) 
Da.s  Volk.slebon  und  die   Justiz.  (Deutsch 

oTangcl.  Kirchonzeitung  Nr.  89.) 
BeraliMt,  Die  Priniipien  des  Eunplischen 

rainilicnncld^.  '(Zeitschrift  f  Tei||^  Bechta- 

gi-scb.  9.  .393.) 
V.  Araira,    rhiersLrafeu  uud  Thietprozesse. 

(8.-A.  ans:  Mittol.  Inst  Astar.  Geschfonch. 

Xn,  4.,  8.  546— fi02.)  Innsbmck,  Wagner. 
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Pescatore,  BeitrSpo  zur  mittelalterlichen 
ßechtsgesrhicbte  III.  CULXXIY  S.  Berlin, 
Prager.  7,00  M. 

Depottet)  Les  lepreax  «n  noyoi  Ige.  (Het 
Beifort  1891.  nn.  1.) 

Longeri  Sklaverei  in  Europa  wälirend  der  , 


h'irU  n  JahrhimdeH«-  d.-s  HittelalterB.  46  8. 
Bautzen,  Gjiuu.-Progr. 
Sebalenkjimp,  Üb«r  Pf&hlnnf?  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  rfählungsverletiungeil 
iK's  L'uterI.  iLt  >.  Siogburg,  Keckinger.  81  S 
Bonner  Jnaugual-Diäa«rt«tioil. 


/!}  Religion  und  Aberglaaben. 
(bitr:  Ifjthdogie»  Sagen,  Bitncbe,  Volksmedisin.) 
[Ishm  0.  Asien      (Semiten),  Bnhmanismus  i1>.  A  >  (bder),  Buddhismui  ib.  (Hoagolcn) 

B  unter  ll'.j 


iteitsehrlfteu:  (Annale»  du  musee  Guimet) 
Revue  de  rhietoire  des  religions 
pabUie  loitB  la  dirertiun  Maurice  Vernes 
avec  Ic  concoui's  de  A.  Barth.  A.  Boucht"'«;- 
Lcclcrq,  F.  Dechamiu,  S.  Gujard,  (j.  Mas- 
pexe.  Hude  . . .  Paris,  Ann^e  12,  tom. 
98,  S4.  8»:  Lüvi,  Be  Boud^UtiHim-  et  les 
Grecs.  Paris,  Bulletin  arrheologi«iue  ile  la 
religion  grec^ue.  —  Sichler,  Legendes 
ebrMeunei  rosses.  —  Babelon,  La  tndi- 
(ion  plirygienne  du  Delugi'  n.  s.  w. 

Kevoe  des  Religionn.  Baris  1801. 
I.  II.  Loisy,  Etudes  äur  la  religiou  Cbal- 
dis-Asayrieime.  —  CastonnetdesFosses, 
Les  origines  et  In  religion  du  penple  Maxi- 
can.  —  Itobioui,  Les  Mjthes. 
m.  lY.  Loisy,  Etudcs  snr  la  religion 
Chaldie-Assytienne.  —  R  o  b  i  o  u ,  Laqvestion 
d>  s  m}ihi  s.  —  S (  heil,  Lägende  ebatdienne 
troavee  ä  El  Amaraa. 


Hatcb,  Ob  tbc  developmont  aud  growtil  of 
reli_'i  11  ms  ex»  iiiitlified  by  the  influence  of 
Grcck  ideas  and  usages  apon  the  Christian 
ebnreh.  Edby  A.  M.  Fairb  aiTU'  London, 
Williams  k  Xnr^^tte. 

M Ulier,  rhjsical  H.  ligion:  Th.'  GilTord  Lec- 
tore»  delivered  bel'ore  tiic  University  of  Glas- 
gow in  1890.  Longnuuu  1891.  8*.  XU,  410  8. 

Tobler,  Mytlt.  u.  Religion  (Zeitaebr.  d. Ter.  t 
VoUtsk.)  I,  3«j'.t. 

AeheliS)  l'roblewe  der  vergleichenden  Beli- 
gionswissenachaft.  (Tigliebe,  Rnndsduni, 
Wissensch.  Beil.  8.  1101.) 

W.  W. ,  Statistik  der  Religionen.  (Deutsche 
Rundschau  f.  Geographie  Iii,  4GT.) 

SnBBOn,  Die  8chiitz)i<  iligi-n:  rtn  Britrair  v.nr 
Heüigenlegende  und  zur  Kultur-  und  Kun^t- 
gescbichte.   Paderborn,  ScbOnüigb. 

T*  ABdrinny  Der  Höhenkultos  a.siatischer  und 
europäischor  Völker.  Kirn'  ethnologische 
Studie.  Wien,  Konegen.  XXXIV,  885  S. 
Hk.  10,00. 


T«  Kobellf  Über  Sonne,  Mond  und  Sterne  in 
Snltas  und  Darstellung.  (Zoitscbr.  AlterL- 
Ver.  Münclieii.   Jahrg.  18';0;91). 

<4oblet  d'Abviella,  Ln  niigration  des  sym- 
boU'ä.  Taris,  Lerouch.  2  Bl.,  343  S., 
IBl,  5  Tat 

Boiiiiiiery  La  fin  du  Paganisme.  Etndes  snr 
les  dernii'res  luttes  reliy:'*'"s<'s  en  Orcident  au 
IV"  siele.  '2voL  8°.  15  Frcs.  Paris,  Hachette. 

Aektibf  Der  Fetisebisnras  als  onivenelle 
Entwicklungsstufe  des  reli^riöscn  Bewnsst- 
seins.  (Ausland  64.   Nr.  49). 


Frltneliey  Zur  Gesefaicbte  der  njtbolegischen 

W^isscnschaft  (Festschrift  d.  KönigL  Gjmn. 
Schneeberg,  S.  IfT., 
Forcbhamnier,  Prol.  gomena  zur  Mythologie 
als  Wissensciiaft  und  liexikon  der  l^ftben- 
vj  rarlir.  Kiel,  Haeseler.  8**.  lY,  127  S. 
Mk.  5,(K>. 

Otfiried,  Mythologie  nnd  Urgescbichte 
(Unsere  Zeit  2, 

Tlvler  et  A.  Riqnier,  Mythologie.  S'-  ed. 
Paris,  Delagrave.  18  ^  VII L  332.  S.  Fr.  1,25. 

CMriMtf  Petit  Conis  de  mythologie  eontenant 
la  mjthologie  des  Grecs  et  des  Romain>, 
nv*  I-  im  jireeis  d'^s  croyances  fahuleuses  des 
liinduus,  des  Perscs,  des  Egyptiens,  de& 
Bcandinaves  et  des  Qanlois.    Noar.  ed. 

Paris,  llarhelt.-.  16".  VI,  188  8.  48  gl»- 
vur''>.    l'rcs.  1.J5. 

Vodskov,  Kig-Vedu  og  Edda;  Bidrag  til  Be- 
straundsen  af  den  mytologiike  Metode. 
( A.  u.  d.  T.  Sjat'ledyrkelse  og  Natur - 
dyrkelse.  I.)  H.  1.  2.  Kopenhagen,  Leh- 
mann k  Stage.   CXLIX,  80  S.   8^  2  Kr. 

Steiner,  Die  Tierwelt  nach  ilinr  Stellung 
zu  Mytholojrie  und  VolkstrIauJii'n,  in  Sitte 
und  Sage,  in  Geschichte  und  Litteratur,  in 
Sprichwort  und  YoOsfest.  Beiträge  tur 
Belebung  cles  naturkundlichen  ünterriehts 
und  zur  Pflege  ein-r  -innigen  Natur- 
betrachtung für  Schule  und  U«us.  Gotha, 
Thienemaon.  Hlcd^iO. 
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Laue: 


IfAgtory  Dif  Eirlio  in  alter  und  neuer  Zeit. 
Eiuf*  TnTthoIo^nsih-kiilturiris^Iiichtliche  Ab- 
haadluDg.    Würzen.   Gymn.-Progr.  1891. 

nUe»  Der  Wdlmachtaibuin  und  Beine  6e- 
Khichte.  (Nord  und  Süd.  22,  322). 

TelrllDck,  .Mj^omeen  ovcrzicht  fler  planten- 
folklon-  [Einleitung  zu  «leui  künftig  er- 
Reheinenden  Werke:  De  folklore  -van  den 
Kik}.  Botanisch  Jaarboek.    G'>nt  1891. 

Ciliock,  Die  Symbolik  der  Bienen  und  ihser 
Produkte  iu  Sage,  Dichtung,  Kultus,  Kunst 
nnd  Brinclien  der  TSlkeir,  aaeh  den  Quellen 
1' arl't  ifet.  Ht'idelber;;,  AVeissscbi^  riiiv. 
Buchh.  2  Bl,  V1I-3LII,  411      1  Tal. 


Der  ladlealat  8Dper»tittonnm  et  paga* 

nlarnm,  oiu  Yrr/cirlmis  b.  iilniM-lu  r  \u\<\ 
abergläubischer  Gebräuche  und  Meinungen 
•na  der  Zeit  Karls  des  GrosBeo,  ans  mineist 
glciehz' itiy^.  n  Schriften  erllat4>rt  TOm  Ober- 
lohn-r  Hciiir.  Albin  SHup^:  Proi,Tamii)  il. 
städt.  Bealgjrninasiuui.s  zu  Leipzig.  Leipz., 
Uinrichs.  4°.  MB.  Hk.  1,00. 

ttraf«  Naturgeschichte  dt  s  Teufels.  Einzige 
vom  Verfasser  autorisirt-'  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Italienischen  von  Dr.  med. 
R.  Teuseher.  Jena,  J.  Costenoble, 
y.   XVIII,  148  .S.  Mk.4,00. 

■attbias,  Di«'  Hölle  in  der  xolksfümlichen 
t  berlieferung.   (Leipz.  üg. Ii««;. 

Kelly  Zar  Gescluchte  des  Hnenweaens 
(Zeitjichr.  für  deutsche  Kultorgeseh.  NF. 
1.  Jg.  II.) 

Schriften  des  Institutnm  Judaicum.  Berlin 
Nr.  14.  Strack:  Der  Blatabererlaabe  bei 
('bri<ti'ii  und  Juden.  Zweiter  Abdnick. 
München,  Beck-  V,  (iO  S.   Mk.  1,<K). 

BapHsmal  Snperstition.  (Notes  and  Qneries 
1891.   4.  April.) 

Funeral  < 'iistniiis,  Singnbir  Sujicrstition. 
Baptisnial  äuperätition,  Babj^a  Fin^t  Tootb. 
(ib.  Ma7  2). 

Hellmann )  Meteorologische  Volksbücher 
Ein  Beitr.T^'  zur  Gescbiehte  der  Meteo- 
rologie und  zur  Kuiturgeächichte.  Berlin. 
Paetel.  5&S  Mk.  1,00. 

MflUer,  Die  Heilkunde  einst  und  jetzt.  Vor- 
trat:. St.  Gallen,  Uasselbrink.  kL  8^ 
Mk.  1,00. 

Botvke,  Seatalo^G  rites  of  all  nations.  A 

Dis.sertation  ujion  the  I!i:ijd<>vnient  of  Ex- 
crcnientitious  Kemedial  Agents  in  Religion. 
Washington,  Luwdenuilk.  496  S. 
Berendee,  Die  Fharmade  bei  den  alten 
Knlturvölkem.  Historisch-kritische  Stadien. 


Mit  einem  Tonrort  von  II.  Heckurts.  Halle, 
Tausch  d;  Grosse.  I.  XV,  306  S.  Mk.  9,00. 
11.   VI,  220  S.  gr.  8«>. 
I  Pfteny  Ans  pharmaeentisoher  Yorseit  In 

Wort  und  Bild.   1.  Bd.  2.  Aufl.  Berlin 
S[>rinirer.    XIV,  307  S.    Mk.  7,00. 
Pfeffer  y   Das    Conipendium   unuaruiu  des 

I  Oualtorns  AgnUnns  (XUL  Jahrh.)  nach 
Erfurt<>r  Codices  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben,   neb.st    einer  literarhistorischen 

!  Einleitung  über  Uroscopie  iu  Altertum  und 
Mittelalter.  Beriin,  Sehade.  89  8.,  1  Bl. 

i     ]ng.-Di8s.  14.  n.  1891. 


ifil«fcen.  Die  Mjthen  im  Altertum.  (Berieht 
d.  fräen  deatschen  Hodiatiftea  la  Frank- 
furt a. 

.  Höhriebt,  Sagenhaftes  und  Mj-thischos  aus 
I     der  Geschichte  der  Kreuzzüge.  (ZeitMihr. 

f.  deutsch.  Philol.  23,  412). 
Meyer,  Elard  Hngo,   Die  «ddisrlif  Kns- 

mogeuic  des  Altertums  und  Mitt4^1aUers. 
!  Freibnrg  i.  Br.,  Hohr.  T,  118  8.  Mk.  8»fla 
l  Knuse,  Tuisko-Land,  der  arischen  Stimme 

und  Giilfer  Urlieimaf.    Krlänteningen  zum 

Sagcn.schatze  der  Veden,  Edda,  Iliaa  und 

Odyssee.  Glogao,  Flenunfng.  0S4  8.  mit 

7r.  Abb.  im  Teit  und  1  Kart. 
Ilommel,  Eine  nenpefundeno  WeHsrhfipfnnfrs- 

legende.      (Deutsche    Kuudschau  XVll, 

H.  10). 

Andree,  Die  Flntsa<:en.    EÜinographisch  Im  - 
'      trachtet.  12".  Hraunschweig,  ViewegdSohu, 
XI,  152  S.,  1  Taf.  Mk.  2,25.  [vgl.  Globns  Ö9, 
Nr.  12.] 

I  Babelon,  I.n  tradition  phiygienne  du  deloge. 
I  (liev.  de  I  hist.  dos  religlons.  XU.  no.2.) 
I  Orsi,  Le  ])aure  del  finimondo  neü*  anno  lOOO. 
'     Turin,  Houx.   .Sl  S.  11. 

Zemmrich,  Toteninseln  und  verwandt*»  treo- 
:     graphische  Mythen.   [Aus:  Intern.  Archiv 
I     f&r  Ethnol.]  liOiden,  Trap.  2  BL,  S8  S. 
1  Kart.    Ing.-Diss  Leipzig. 
Becker,  Saga  III.    Die  Zwillincrfssair»^  als 
Schlüssel  zur  Deutung  urzeitlicher  Cber- 
I     lieferong.  Leipiig,  Foek. 
ilartlandf  The  science  of  fairj  tales,  an 
inquirv    iuto    fairj    My(holo|L,'y.  London, 
;      Walter  Scott.    Vlll,  372  S.  ki.  8.  6  s.  6d. 
HwhM)k«9   Beitrige  snr  Geiehiefate  des 
Elfenreichs  in  Sage  und  Didhtnng.  Pro- 
CTamiM  Ot  f.  la.  4'\  2<)S. 
Brug»ch,  Die  Tierfabel  und  ihre  Heimat. 
(Tosriache  Zeitung,  Somitagsbeil.  Nr.  7,  &) 
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j')  S {trat- he  u 

ZeiUichriften:  Langues  et  dialecteit.  Bevue 
trimestatielle  pid)IM«  ww  la  direetion  d«  | 

M.  Tito  Zarardelli.    Paris,  Bouillon. 

annee.   Nr.  1.   Mai  1891:  Lc  pretixe 
«n  et  an  dans  la  langue  osque.  —  Lea 
til^mentB  anbes  de  la  lan^oe  osqne.  —  Lei  j 
Clements  arabf^s        la  lanpne  it.ili'ime.  — 
Lea  insaltes  du  patuis  tlamand  de  Bruxellcs.  —  | 

Dein  chamonnien  nanrarois  fnMits.  ■ 
Chansons   nanuiroiä    de   l'alibö  Griaaid. 
Parailiiriti'      'l'-  la  conjugaison  dt';!  vcrb*'« 
namuroiä.  —  Glossaire   phonologique ,  ctj-  , 
mologiqne  et  graaunatioal.  —  Beuuqii««  nur  i 
les  prcfixe.s  du  vienz  fran^ais  da  Nord.  — 
•     Chronica  -  ^  t  ninuvomcnt  bibliogrmpUqua.  — 
Rerne  de  Lingalstiqoe* 

XXIV.  1.  DeTille,  Note«  bot  le  di- 
v<'lo|i|i>  iiu>nt  du  langage  Ghez  les  onfants.  — 
Key  na  Uli,  F^SIarpissoment  dos  forraes  indo- 
europeenncs  sur  de»  linales  rhotaciseeü.  . 

XXIV.  i.  DeTille,  Netes  rar  le  dö-  I 
veloppement  du  langage  (suit»;). —  Roynaud, 
sur  Torigine  rommune  des  snperlatives  et  des 
coniparativeti  on  ikha«-iyümes,  laioi-my  etc.  | 

Sommer,    Zur   Psychnlornp    der  Sprache 
(Zeitschr.  Psychol.  Sinnesorgane  2,  143). 

I^onffstedt,  Sprakel,  den  lif  och  orsprung. 
StoeUiolm,  Bennier.  88  8.  IS".  Kr.  (^SOi 

Lloyd,  Speech  sonnds,  thoir  natura  and  cau- 
sation.  (Phonetische  Studien  V,  1).  i 

Stimmt        Natnr  der  Spraehlaate  and  Our  | 
Einflvss   auf   die    Leistungsräliigkeit   der  { 
Stimm*!  für  Wort  und  Ton.   Ein  rhapso- 
discher Vortrag.    Zürich,  Uug.    15  uml 
12  8.  8«.  1/K).  I 

■Aller,  Ethnologie  und  SpraohwiMeMchaft 

(Ausland  ti4,  Nr.  52). 
Wallr«<ii»  Was  hat  die  gegenwixtige  liinfon 

f&r  die  SpraehwMsenscbaft  geleistet?  (AU- 

iroiii'-inc  Missionszeitschr.  18,  322). 
Bemhüfty    Sprachvergleichung    und    Ur*  i 

gesehiehte.    (Zeiteehr.  fBr  TergL  Beclita-  | 

Wissensch.  203-214). 
Uenrici,  Welt^sprache.  (T&gliche  Kondscbau,  , 

WissenschafÜ  Beil.  S.  1170). 
WegiBar»  Die  Bearb^tong  der  lebenden 

Mundarten.  AUgemeinee.  (Grandrias  der 


id  Dialekte. 

gem.  Phil.  hrsg.  v.  Hermauu  l'aul, 
L  Bd.,  5w  Lieferung,  8. 961—944). 

Urunnhofer,  Vom  Pontus  bis  zum  Indus, 
historisch-geographische  und  ethnologische 
Skizzen.  (Einzelbeitrftge  zur  allgem.  und 
vergl.  Sprachwissenschaft.  H.)  Leipiig, 
Friedriclu  223  S.  Mk.  6,00. 

BartholOBM»  Axisehes  und  Llngulstischei. 
Göttingen,  Taadenboek  und  BaprechL 
m  5,00. 

Andersen  y  Studien  zur  Vergleichung  der 
ngrofinniaehen  und  indogcrmaaieehen  8pia- 

thcn.  L   (m,  822  8.)   Dorpat.  Ing.-Di>>. 

Westermeyer,  Dut  sprarhlichr  Schlüssel 
oder  diu  seniitisch-ursprachlichu  Grundlage 
der  griechischen  Declination  udk  der 
indo-germanisrhoti  überhaupt.  Paderbckm, 
Sr)i<minf,'h.    18'.M).    Mk.  2,f>0. 

Der  Bandesbrief  von  1291  in  sieben  Sprachen. 
(Urtext,  8chweiser-Deat»ch  des  18.  Jahrit, 
heutiges  Hochdtutsch,  Texte  fran^'aise, 
Italiann,  Uunmrisrli  (Sursilvan),  Ladin 
(Eugiadinais):  Schweizerischo  Rundschau, 
Nr.  8. 

Sprachrerschlebang  in  der  Sehweis.  (Glo- 
bus 60.   Nr.  24). 

Seldely  Die  SprachrerhSltnisse  in  den  deut- 
aehen  Sehutzgebieten.  (Meinecke,  Kolo- 
niales Jahrboeh;  Berlin,  Hejmiaaa). 

r*  Jakadiy  Über  Ortsnamen  nnd  Ortsnamen- 

forschung  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Kärnten.  Vortrag  im  Kärntner  Qescliicilts* 
verein.  Kiagenfurt.  8".  44  S. 

Xc*  Clni«)  Gihimnm  and  olher  BiTor-Kame«. 
(Academy  Nr.  1010.  1011). 

United  States  Itoard  on  Geogiapliie  Names. 
Washington  Ibyi. 

Beyort  on  üniforra  System  for  spelling 
foreign  Geographie  Names,  Hydro|;raphic 
Offi<  ■.  Nr.  98.  Washington,  Navj  De- 
partment 1891. 

Zimmermann, Kt yi  i  1 1  l  I  i-heTeitnche.  Posen 

Marien-<.iynin.  Prugr. 
Wauenleher,  Über  Volksetymologie.  (Tägl. 

Bnndseh^  Wissenseh.  BeiL  8. 1818^  1922). 


6j  Poesie. 
Babadery  Coui^iderazionl  snlla  poesia  popolare 
in  geneiale,  con  ispeeiale  i%nardo  a  qnella 
deUa  Oreeia  modenuu  Studio.  Capodistrta* 


tipogr.  Cobole  Priora.  8"*. 
dal  Prograroma  dell'  J. 
p«fi4»e  di  (Tapodistria.] 


,  61  S.  [Estratto 
R.  Oinaado  8u- 
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Lrae:  IMmtax  dM  Jahra  1891. 


De  la  Graggerie,  Essai  de  rTthmiqne  com- 

pare«.  (Le  MuseOD  X,  4). 
tmtitfWf  Um  6ie  Erde.  ISiie  AwwaU  der 

sehOiuten  und  keuueidiaenditen  Dichtungen 

der  wichtigsten  Kultiirsprachrn  übersetit. 

Wernigerode,  Rudow.   XTI,  294  S. 
^Chaati  et  dunaooB  popolaina*  aavadeanibed 

edition,   Jas.    Hajea.    (ttf  BoofcwoilD. 

Nr.  46.  Sept.  1891). 
MiilieO)  Chants  populaixes  de  ia  Grece,  de 

la  Seiliie,  et  dn  ÜMMgn,  8«.  III, 

175  S. 

^  Ulmotte,  La  chaoäon  populair-  au  mojen 
age.  (BoUetiii  de  Folklore  1,  1891). 

Bag«M>Holeti)  Poesie  dei  popoli  selvaggi 
o  poeo  drilL  Torino  Palermo).  Clanaeo. 

iUjdt,  Das  JngendspieL  Vortrag,  gehalten 
in  der  gemcinnützigeB  Oesellschaft  n 
Leipzig,  am  17.  Nor.  1890.  UannoTer, 
Mejer  1891. 

Creittal»  Per  In  qneatione  delle  eorti  d^amete. 
PadoT«  im.  rSep  .Abdr.  a.  Bd.  <i  der 
Atti  e  memorie  deU'  Acad.  Fadov.]  8S  8. 


G«Mlbi»  ünaere  bSfiaeheB  Epen  und  flure 

Quellen.   Innsbmck,  Schwick.  114  S.  1,50. 
C'osquin«   L'origine  des   contes  pnpulaires 
europeenfl  et  les   tbeorieä  de  M.  Lang. 
Mfaioir»  prtaenti  aa  eengria  dee  tndiliona 

populaires  de  1889.  Paris,  Bouillon.  Pr.  1^, 
[Extrait  des  Annalea  economiques.] 
Folk-lor«  and  Legends.  Second  Series:  (3) 


I     Russian.    '4)   N^rth  Ameticaa  Indinmi. 
London,  Gibbiugs. 
JmwI,  La  legende  de  in  roee  an  mojm  4g« 
ehei  les  nations  romanes  et  gormaniqueä. 
(Etudes  romaufs  dediee?  a  Gastotti  Pnris.) 
i     Paris,  Bouillon,  S.  279—302. 
'  BMker,  Zw  Aleiaadenage.  (ZeHaelir.  dentaeli. 
Phil.  28,  2241. 
Singer»  SalomosageQ  in  Deutschland.  (Zeii» 
:     schrUt  C  dootschea  Altertum  86,  177). 
SShIert  Ein  dentsebea  MlKlMn  tob  der 
Nachtigall  und  sein  franzd.si.<icbes  OriginnL 
I     (Zeittidir.  Ver.  Volkskunde  1,  L). 
KMlUf  Mann  nad  f^eha.  Drei  Tei|^eiclieade 
Mindieaatndien.  Helsiagreta,  FranelmU. 

j  Hnylitti  Studitiö  in  Jocular  Litcratore.  Lon- 
don, Stock. 

•  Bolte,  Lollius  und  Theodericus.  (Zeitschrift 
f.  vergl.  Litt,  ratnrcefsch  u.  Ronaiss.  Litte- 
ratur.  NF.  Nr.  103— 1U6.)  Nochmals  Lollius 
und  llieederiens  (ebd.  886f.). 

j  Fri»ehbier,  Uätfielgeschicbten.  (Am  Ur- 
'     quell  U,  10). 

Bapst,  Etudes  siir  Ioü  Mjstercs  aa  mojen- 
aerf-    (Hev.  arch.  Sept.  Oct-}. 

—  Lcs  rules  des  femmes  daos  les  myst^e« 
dn  moyen  ige.  (Rer.  pol.  et  HtMiaire 
1891,  1,  53). 

KSeter»  Das  Ijrische  Drama  im  18.  Jahr- 
hundert. (Prensa.  JahrbAcher  68,  188). 
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Mftrclieii  in  Saxo  OrammaüeiiB. 

Von  Axel  Okik. 


ijin 


Hirtoriker  mOgen  die  ganze  attdADiaoIie  Oescbidite  des  Saxo  Gnumnaticos 
blow  als  eine  Reihe  Ton  „Mftrclieii"  betrachten.  Hier  ndime  ich  aber  das 
Wort  Mirchen  in  der  engeren  Bedentung  und  zwar  so:  das  Uärehen  han- 
delt 1)  gewöhnlich  von  Menschen,  denen  nicht  a  priori  etwas  ansserordent- 
liehes  snsntraaen  ist;  der  Held  des  Härchens  entbehrt  ganz  nnd  gar  eines 
Namens  oder  trägt  einen  ganz  alltftgliohen;  2)  ersAhlt  das  Hftrohen  immer, 
wie  solche  Menschen  grosse  Sehwierigkeiten  fib'erwinden  nnd  schliesslich 
das  Glflck  erringen;  3)  ist  das  Mftrchen  gewöhnlich  bei  mehreren  Volkern, 
bisweüen  bei  einem  grossen  Teil  der  Erdbewohner  bekannt.  Durch  diese 
Zfige  nntersoheiden  nek  die  Märchen  bestimmt  Ton  den  germanisoben  mid 
nordischen  Heldensagen. 

Als  eigentliche  Flürchen  wollen  wir  zunächst  die  Zauhermiirchen 
betrachten,  wahrend  wir  die  übrigen  [»esacr  Novellen  nennen.  Die  Zanber- 
märchen  zerfallen  ihrem  Inhalte  nach  }iau})t3ächlich  in  Tier  Grup]>en: 

1)  Kampf  des  Helden  mit  einem  Dämon,  um  eine  entführte 
Königstochter  zu  befreien;  damit  ist  gewöhnlicli  aucli  der  Zug  verknüpft, 
dass   sicli   ein   „roter  Ritter"   für  den  Retter  der  Prinzessin  aus|^iebt; 

2)  strebt  der  Held,  sich  selbst  aus  der  Gewalt  der  Dämonen  durch 
List  zu  befreien;  3)  ErlüHUUj^  des  Holden  aus  der  Bezauberuug; 
und  4)  erringt  der  Held  durch  göttlichen  Beistand  das  Glück  (bezw. 
die  Ehe). 

Die  zauberlosen  Märchen  oder  Novellen  zeigen  uns  zwei  den  oben- 
erwähnten entsprechende  Gruppen :  der  zweiten  Gruppe  entspricht  hier  der 
Umstand,  dass  sich  der  Held  durch  List  aus  Schwierigkeiten  befreit;  der 
vierten  Gruppe  entsprechen  die  gewöhnlichen  Glücksmärchen.  Als  Boi- 
.spiele  diesw  sechs  Märchengruppen  nenne  ich  aus  Grimms  Kindermärchen*): 
1 1  Bat  Erdmänneken,  1 2  Hänsel  nnd  Grethe,  1 3  Das  singende  springende 
LOweneokerchen,  1 4  Aschenbnttel,  II  2  Das  tapfere  Bchnaiderlein,  H  4  Jong- 
fran  Maleen.  Ein  grosser  Teil  dieser  Beispielsmftrchen  (1 1.  3.  U  4)  kommt 

1)  Grimm  No.  91.  15.  88.  21.  20.  198.  Nur  der  letzte  Teil  des  „tapferen  Schneidwr- 
ieins"  f^hört  zu  diesar  Qinppe,  def  «nto  Tdl  gehftrt  tu  d«r  «ntgpredieiideii  Qiappe  d«r 
ZsabenuArcheu. 

SitlMMfl  d.  Virdat  1  TolkAsate  UM.  9 


Digitized  by  Google 


118 


Olrik: 


in  unserer  Saxo- Untersuchung  in  nordischer  Gestalt  vor.  —  Die  hier  yer» 
zeichneten  sechs  Märchcngrnppen  bilden  den  eigenÜichen  Mftrchenschats. 
Die  Obrigen  möchte  ich  Legenden,  Schwanke  u.  dgl.  nennen;  jedenfalls 
werden  wir  sie  in  dieser  Untersuchung  nicht  zu  betrachten  haben. 

Die  nordische  Heldendichtung,  wie  sie  in  den  alten  Gedichten  yor- 
liegt,  kennt  diese  Motive  nicht;  da  lassen  sich  alle  Auftritte  auf  drei  Yer- 
hftltnisse  surflckfahreii ,  welche  in  den  verschiedenen  Dichtungen  auf  ver- 
schiedeiK*  Weise  iiioiiiandcr  vcrscliluim;«'!!  sin»!:  1)  Vaterrache  oder  eine 
ähnli<'ht'  That,  durch  weldi»»  «ii  r  Hold  zur  !l;inilliiiiLr  «Twcckt  wird  und 
ins  H(ddcnl(d»('n  «'iiitrltt:  *2)  Iii  oho  uud  d»'r  dadurcli  vorauhisste  Kampf 
um  dio  (loliohto:  .{)  Tod  itn  Kaiiipfo.  oft  durch  Hiutorlist  vornnlassL 
Weltalls  dor  fj;rö8ste  Toil  der  isländischen  Ilohh^nsngas  und  der  Erzähl ungon 
Saxos  hat  «lioso  Auftritte.  Im  gegoinvärtigon  Aufsatz  worden  einige  Kpisodeii 
lioi  Saxo.  w(d(dio  von  dor  aufgostcdlti'u  liogol  oino  Ausnalnno  inachon.  in- 
dom  sio  an  das  iMärduMi  tTitiinTinlc  Motive  IimIm-ii,  bohandolt  und  ihr  Yor- 
liähniH  zum  Märchen  uud  zur  lieliluudiclituug  eingehender  untersucht 
werdoii. 

Für  dii'sni  Zweck  wäre  es  t'isjiriosHlich,  dio  allgeineiiu  n  ( iruiidzi'iijo 
unsoror  Koimtiiis  von  dor  Entstclimi«.''.  iloni  Alter  und  den  \\  atiderun^^'U 
der  Mär<difn  ffst^^toUen  zu  können,  l.eidor  «riolit  a1)or  dio  ^^  issenscliaft 
keinen  hestininiton  unutnstnsslicheii  Bcsclicid.  suiidorn  riioorio  steht  gegen 
Tlioorie.  Die  ältere  Orinnnsche  (goinein-arischo)  Auffassung,  welclie 
in  den  Mürchon  verblassto  arische  Götterniython  erblickt,  ist  von  neueren 
Untersuchungen  vielfach  zurückgedrängt  worden.  Ihre  ärgste  Gegnerin  ist 
die  buddhistiBch-indische  Theorie,  von  Benfey  in  seinem  Pantscha- 
tantra .  aufgestellt,  nach  welcher  die  Ersählungen  wesentlich  durdt  litte- 
rarische Yermittlnng  im  Mittelalter  nach  Europa  gekommen  sein  sollen. 
Yiele  der  besten  Forscher  des  letzten  Menschenalters  haben  diese  Wan- 
derungstheorie adoptiert  oder  sind  wenigstens  von  derselben  beeinflusst; 
besonders  durch  die  Hervorhebung  der  litterarischen  Wanderungen  hat 
diese  Theorie  sich  um  die  wissenschaftliche  Erforschung  grosses  Verdienst 
erworben.  Aber  die  neuere  kulturgeschichtliche  Aufiiassung,  die  in 
den  Yolkstraditionen  Überreste  einer  primitiven  Cultur  sieht,  steht  dagegen, 
und  besonders  hat  Andrew  Lang  (z.  B.  in  Gupid  and  Psyche)  den  bnddhisti* 
sehen  Ursprung  der  Mftrehenmotive  stark  angegrifiPen:  bei  den  Zulus  und 
den  Indianern  treffen  wir  ja  dieselben  Vorstellungen  wieder.  Wenn  auch 
die  Langsche  Theorie,  dass  alle  Märchen  autoehthone  Verbindungen  ein- 
heimischer  Culturflhorreste  sind,  nicht  durchaus  befriedigt  (es  gilt,  nieht 
bloss  dio  einzelnen  Züg«>.  sondern  auch  die  mnstante  Verbindung  gewisser 
Einzelheiton  zu  vorfnlgeu),  so  hat  sie  doch  die  })rähistori8che  Urzeit  als 
den  Boden  dor  Märchen  gesichert.  Besonders  die  Zaubennotive  müssen 
der  Urzeitstheorie  folgen,  während  die  I^OVeUen  nebst  Legenden  und 
Schwäukeu  häufig  abendländischeu  Ursprungs  zn  sein  scheinen.  Künftigen 


ui^ui-L-j  cy  Google 


M&rchen  in  8aso  Orammatieiis. 


üntersuchungoii  einzoliuT  Märchtüi  in  allen  ihren  verschiedenen  Fornion, 
mit  Benutzung  der  sichor  zu  datierenden  Naclirichten,  luuss  es  Torbehalten 
sein,  eine  wirkliche  GeBchichte  der  Volksmärchen  zn  sdiaffcn.  Einen, 
wenn  auch  gans  kleinen  Beitrag  m  einer  solchen  hoffe  ich  liior  ^(>1>en  zu 
können. 

1.  Anileth. 

Das  bekannteste  MftrehenrootiT  bei  Saxo  Grammaticus  ist  die  Novdle 
von  Amietbs  Aufenthalt  beim  Könige  yon  England  (Saxo,  ed. 
P.  E.  Mflller  S.  145 — 47).  Sie  ist  schon  fHlher  mit  einer  grossen  Reihe 
fthnlicher  Erzählungen  znsammengestellt  worden:  vergleiche  Dunlop- 
Liebrecht,  Prosadichtnng  412;  Huth,  Zeitsdir.  f.  vorgl.  Litteratui^eBChichte, 
N.  F.  IT').  In  der  HofTnung^  durch  grösseren  Stoff  und  besonders  durch 
genanere  Prüfung  den  IMatz  der  diinisehen  Krzflhlnng  stren^^'r  Bxieren  zu 
können,  werde  ich  die  Saeln»  uochninU  vorlegen.  l)rr  Anftritt  bei  Saxo 
ist  kurz  dieser:  Der  dänische  König.sitohn  Amleth  und  seine  ]^>g1eiter 
kommen  «um  englisdu  n  Kr.ni;re  und  werden  mit  einem  feierlichen  (i<dii;:(' 
empfangen:  Amleth  jedoch  will  weder  trinken  noch  ossen.  Um  den  firnnd 
seines  Betragens  ans/.nspahen,  lässt  der  Konig  einen  seiner  Heilienten 
abends  an  der  Thür  des  Gastzimmers  lauschen:  dieser  hört,  dass  Amleth, 
von  seinen  Beirleiterii  ausgefragt,  sagt,  dass  tlas  Brot  nach  Blut  s(dnneclcte, 
der  Spe«k  nacii  Lei<  lien.  das  <!etränk  aber  !)ach  lustiueni  lliseu.  „und  -  - 
fügte  er  hinzu  —  ihis  ist  bei  einem  Könige  mit  Knechtsangeu  und  einer 
Königin,  die  drei  .Mägdegewcdmheiten  hat".  Die  I5e;,deiter  tadeUeii  seine 
Worte  über  einen  so  herrlichen  Kimig:  der  König  aber,  vom  Diener  unter- 
richtet. Hess  nachfnrs(dien ,  von  wo  die  llss-  und  Tiinkwaren  gekommen. 
J)a  kam  es  an  den  l  ag,  dass  das  Brotkorn  auf  einem  Schlachtfelde  ge- 
wachsen, dass  die  Schweine  ilie  Leiche  eines  Kaubers  gefressen,  dass  alier 
der  Brunnen  von  alten  eisernen  Schwertern  voll  sei.  Nachdem  die  Ant- 
worten Amleths  insoweit  richtig  befunden  wiuren,  Hess  der  König  seine 
Matter  rufen  und  drohte  ihr,  bis  sie  gestand,  dass  nicht  der  alte  König, 
sondern  ein  Knecht  sein  Vater  war.  Das  mägdiscbe  Benehmen  seiner 
Gemahlin  konnte  er  nicht  entdecken;  nnd  Amleth  mnsste  es  selbst  sagen: 
sie  zöge  ihren  Überrock  über  den  Kopf,  sie  schfirzte  ihr  Kleid  auf,  wenn 
sie  wupnig,  nnd  sie  ftsse,  was  sie  ans  den  Zähnen  gestochert;  sie  war 
nämlidi  die  Tochter  einer  geraubten  Fran  und  in  der  Knechtschaft  auf- 
gewachsen. 

Der^eicben  Erzählungen  kommen  auch  sonst  in  Dänemark  vor.  Bin 
jfltländisches  Märchen  (E.  T.  Kristensen,  Jyske  folkeminder  VII  No.  30) 
erzählt:  Drei  ^deuten,  von  denen  der  erste  esskundig,  der  zweite  trink- 
knndig  und  der  dritte  menschenkundig  ist,  kehren  bei  einem  Edelmanne 

1}  Nenardings  ron  Detter,  Z.  t  d.  Altert.  XXXVI,  1—96. 
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♦'in;  der  ««rsto  will  iiiclit  vom  Braten  «.'sson.  liev  zvveito  Itisst  doii  W«'iii 
stellen  uiui  tier  dritte  will  uielit  auf  da«  Wulil  dos  Wirtn  trinken.  Später 
lauscht  der  Edelmann  an  der  Kanimertlinr;  t-r  hurt,  wie  d»M'  orsto  Student 
den  anderen  erzählt,  dass  der  Braten  Hundefleisch  sei;  der  zweite,  dase 
der  Wein  nacli  Leichen  sebmeeke;  der  dritte,  dam  der  Rdelmaan  von  un- 
ehelicher Geburt  sei.  Der  Edelmann  foracht  nach:  die  K&chin  hatte  in 
einer  Verlegenheit  einen  Hund  geachlaohtet;  im  Weine  war  ein  Kind 
ertrunken;  und  —  als  seine  Schwester  verkleidet,  die  Ober  Kinderlosigkeit 
klagt  —  lockt  der  Edelmann  das  €leheimnis  seiner  Mntter  heraus. 

Auch  in  Fflhnen  hat  ein  mit  der  Amlethsage  yenrandtes  Hftroben 
gelebt;  allein  mein  Gewährsmann  eHjunert  sich  aus  seiner  Kindheit  bloss 
eines  Zuges,  dass  nftmlioh  im  Brote  Weibermilch  wäre. 

In  einem  magyarischen  Härchen  besuchen  dreiaehn  magyarische 
JangUnge  den  TatarenkOnig;  dieser  soll  nachforschen,  welcher  unter  ihnen 
der  schlaue  Kopf  sei,  und  au  dem  Ende  lässt  er  seine  Mutter  im  Sehlaf- 
simmer  der  Gäste  lauschen.  In  der  ersten  Nacht  hört  sie  den  Schlaukopf 
sagen,  es  sei  Männerblut  im  Weine;  in  der  zweiten,  es  sei  Weibermiloh 
im  Brote  gewesen,  in  der  dritten  endlich,  der  König  sei  ein  uneheliches 
Kind'). 

Noch  weit  verbreiteter  ist  unser  Märchenmotiv  im  Morgen  lande,  wo 
zwei  Hauptforraen  auftreten.  Die  eine  findet  sich  in  1001  Nacht  (459.  Nacht, 
Breslauer  Ausg.):  Die  drei  Gauner  und  der  Sultan.  Jeder  der  Gauner 
hat  seine  Kunst;  dnrrli  diese  entdeeken  sie,  dnss  der  Edelstein  gefleckt 
sei,  dass  das  Pfer<l  ein  Bastard  vom  Büffel,  und  die  Favoritin  des  Sultans 
Tochter  einer  Seiltän/.erin,  und  er  selbst  der  Sohn  eines  Kochs  sei.  Der 
erste  hatte  den  Makel  des  Steins  durcli  die  Schärfe  seines  Gesichts  ent- 
deckt; der  zweite,  dass  die  Hufo  des  Pferdes  wie  an  einem  Büffel  liiiii,'-Heh 
seien;  der  dritte  aber  sah  die  schwarzen  Augen  und  buschigen  Augon- 
brauen  der  Favoritin  (!),  schloss  ab<'r,  dass  der  Sultan  der  Sohn  eines 
Kochs  sei  daraus,  dass  er  sich  um  Brot  und  Fleisch  besonders  kümmere. 
Mit  dieser  arabischen  Erziihlung  verwandt  ist  der  griechische,  auch  deutsch 
bearbeitete  Koinan  vom  Kaiser  Eraclius,  sowie  mittelalterliche  Sagen  von 
Vergil  u.  n.  w.  Aber  je  näher  wir  an  Dänemark  kommen,  um  so  geringer 
ist  die  Ähnlichkeit  mit  dänisuhen  Märchen. 

Die  andere  morgenländisdie  Form  ist  eine  Episode  der  in  Arabien 
sehr  verbreiteten  Geschichte  von  den  drei  klngen  KOnigssöhnen,  weldie 
zum  Sultan  konmien,  damit  er  ihren  Erbstreit  entscheide.  Unter  vielen 
andern  Proben  ihrer  Klugheit  kommen  anch  diese  Beden  am  Tische  des 
Königs  vor:  Dieses  Zicklein  wurde  von  einer  Hflndin  gesäugt;  dieser  Wein 

1)  stier,  Ungarische  Sagen  und  Märchen  (Berlin  1850)  No.  2;  Jones  &  Kropf,  Folk- 
talf  s  of  tho  Magyar-s  (London  1889.  Folklore  Societj)  8.  121  Vorrede.  Die  erste  Hfilft« 
des  Märchen«  (die  Rätael  de»  Tatarenkönig»)  entspricht  dagegen  einem  mongolisdien 
Hiiehen  von  der  klugen  Tochter,  weichet  Ghfld,  Popslsr  bsUsds  I  19  ettlert 
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ist  auf  einem  Totengrabe  gewachsen  (oder:  dieses  Brot  ist  von  uinoni 
kranken  Weibe  gebacken);  dieser  Sultan  ist  ein  Bastard.  Als  dies  alles 
richtig  befoodeu,  gaben  die  Prinsen  ihre  Gründe  an:  anf  dem  ZieUein  lag 
der  Speck  dicht  an  dem  Knochen  wie  bei  einem  Hnnde;  der  Wein  machte 
nicht  heiter,  sondern  trttbe  (oder:  das  Brot  war  nicht  genug  geknetet); 
der  Snltan  sass  nicht  hei  Tische  mit,  da  er  doch  ebenbürtige  Oftate  hatte. 
—  Diese  sweite  Form  des  Märchens  findet  sich  in  1001  Nacht  (So.  458) 
und  hei  mehreren  anderen  arabischen  Verfassern.  Li  Europa  kommt  sie 
im  Volksbache  „Der  persische  Robinson**  Tor,  welcher  von  einem  Pener 
in  Venedig  im  Jahre  1555  verfiisst  wmrde,  und  noch  frfiher  in  einer 
italienischen  Korelle  Ton  ca.  1400.  —  Hit  kleinen  Änderungen  findet  sich 
dieselbe  Form  als  ein  kirgisisches  Märchen  wieder.  Der  erste  Bruder 
sagt:  der  König  ist  ein  Eoiecbt,  der  zweite:  das  Fleisch  ist  Hundefleischf 
der  dritte:  das  Korn  ist  auf  den  Knochen  eines  Toten  gewachsen.  —  Aach 
in  einem  bosniakischen  Märchen  wird  es  entdeckt,  dass  der  Braten 
Hundefleisch  war:  sonst  geht  uns  dios  Märchen  nichts  an.  Eine  indische 
Variante  (vier  Brüder,  welche  auf  Werbung  ausgehen)  lassen  wir  gsns 
ausser  Besprechung^). 

Es  scheint  mir  evident,  dass  das  i\[urgenland  die  Heimat  dieses  Märchens 
von  den  klugen  Tischreden  ist:  deuii  1)  Die  ganze  Erzählung  von  den 
scharfsinnigen  Bemorkungen  ist  im  Morgenlande  besondeis  gewöhnlich. 
2)  Nur  in  den  arabischen  Formen  hat  os  die  Einfachheit  und  den  Boden 
der  Wirklichkeit,  die  es  ursprünglich  gehabt  haben  ninss:  jede  scharf- 
sinnige Bemerkuni;  <j;Ait  aus  kluger  Beobachtung  <le.s  uUeu  Sichtbaren 
hervor.  Alle  anderon  Abfassungen  geben  nur  eine  sinnlose  individuelle 
Klugheit  ganz  mystischer  Art.  3)  Doch  weisen  auch  diese  anderen  Ab- 
fassungen auf  die  arabische  zurück.  In  „Die  drei  (iauner"*  fusst  nur  eine 
Bemerkung  in  mystischer  Klugheit,  die  beiden  anderen  hingegen  in  Beob- 
achtung des  natürlich  Sichtbaren.  In  dem  kirgisischen  Märchen  ist  die 
erste  Bemerkung  natürlich,  die  beiden  letzteren  mystisch;  und  selbst  in 
der  Amlethsage  finden  wir  die  Naturbeobachtung  (die  drei  Gewohnheiten 
einer  Magd).  Dies  alles  weist  auf  die  Natnrfoeohachtung  anrack,  je 
schwächer  aber,  je  weiter  wir  uns  Tcm  Arabien  entfernen.  Audi  in  anderen 
Punkten  muss  die  avabische  Form  als  die  ursprüngliche  gelten:  dw  sfid- 
europäische  Zauberer  weist  durch  seine  drei  Künste  auf  die  drei  Ganner 
surftck,  diese  drei  aber  entsprechen  den  drei  Bradem.  Die  magTarisehe 
und  die  kirgisische  Form  der  Bemerkungen  lassen  sich  leicht  auf  die 
arabische  (aber  nicht  aufeinander)  znrflckfähren. 


1)  BMset,  M^osine  II  Ö08  f.  (vgl.  blb),  Uath,  ZeUaebr.  f.  vgl.  Littcratargesoh.  N.  F. 
n  406-4U;  Zettaeltr.  t  VflAsknsde  (Vmultkaa)  II  850;  Oilenk  «.  Oce.  mm.  mim 
arabi.schon  Brüclem)ärdi«B  nshe  Tsnrandt  ist  eine  jAdiscb«  EnlUniig  (nach  nariseb,  Ardliv 
f.  alAv.  PMl.  IX  806). 
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Nun  bleibt  übrig,  <ta88  wir  die  dänischen  Märchen  mit  den  anderen 
suBammeustellen;  dabei  genfigt  ea,  drei  Formen  an  berflclnichtigen:  1)  die 
arabische  von  den  «drei  .Gattnern*^,  2)  die  magyarische  (hinter  welcher  ja 
die  gemein -arabische  steckt),  3)  die  kiigisische.  Die  Amlethepisode 
stimmt  im  allgemeinen  zu  dem  magyarischen  Märchen:  nur  ein  Held,  der 
Ton  Beinen  Begleitern  abends  im  Schlafzimmer  gefragt  wird,  während  ihn 
der  Wirt  im  Zimmer  belauschen  lässt.  In  den  einzelnen  Bemerkungen 
aber  stimmt  sie  mit  den  zwei  anderen  flberein:  das  Brot  vom  Totenfelde 
findet  sich  im  Kirgisischen  wieder;  mit  den  ,,drei  Gaunern'*  stimmt  aber, 
dass  sowohl  die  Herkunft  des  Königs  als  die  der  Königin  an  den  Tag 
kommen;  und  wir  finden  die  Kncchtsclinftsgowohnheit  des  Köni<;ä  und  die 
Aii^'tMi  «K  s  niedrigen  Standes  bei  der  Königin  —  nur  umgekehrt  —  in 
Aiuletli  wieder. 

Das  Jütländisohe  Märchen  (Mits|iri(  ht  auch  dcnselbtMi  drei  Formen. 
Im  ganzen  gehört  es  zu  den  „dr<>i  (iaunorn'':  es  bandelt  ja  von  drei 
Burschen,  von  denen  jeder  seine  Kunst  hat.  Mit  dem  uiagyarisclieii  (wit« 
auch  mit  Saxo)  stimmt  es  darin  nluTciri.  ihiss  t\vr  Wirt  al)t'nds  im  Schlaf- 
zimmer hinseht:  (h-r  Wein  mit  ciniMii  totm  Kinde  «'rinnert  auch  an  ileii 
W«Mn  mit  Menschciibhit.  Das  als  lviii<IHeisch  \  nio.setztü  Uundefleisch 
stimmt  aber  i^anz  j^cimu  mit  dem  kiri^isiselion  Miin  iirii. 

Das  Brot  mit  der  Weilx'nnik-li  «Ics  fii  Ii  n  i  s  c  h  o  n  .Miii  (  Ihmis  findet  sich 
im  mairvarischen  wieder;  iilx  r  seine  sonstigen  Yerhültuii».se  lüäst  uns  die 
KDa]>i>lii'it  der  Autzeiciinuii)^  nieiits  wissen. 

Aus  allem  diesem  '^cht  hervor,  dass  dii'  \ inl.  tlisaye  des  12.  Jahr- 
hunderts und  daj?  jütländisc'he  Miirclien  des  Ii*,  .lalu  luindorts  in  verschiedener 
Weise  aus  denselben  drei  Märdienlormen  geltlidt  t  sind:  aucli  das  füJmische 
Märchen  geht  wieder  in  einer  anderen  Weise  auf  wenigstens  eine  dieser 
Formen  zurfick.  Das  heisst:  die  Novelle  von  den  klugen  Bemerkungen 
ist  in  drei  vmchiedenen  Formen  nach  dem  Norden  gekommon,  und  hier 
haben  sie  sich  so  ineinander  Yorschlnngen ,  dass  drei  neue  Formen  ent- 
standen sind. 

Die  Einwanderung  in  den  Norden  und  eine  der  Verschlingungen 
(Amleth)  geschah  Tor  dem  Jahre  1200.  Auch  dii>  modernen  dänischen 
Märchen  leiten  von  dieser  Einwanderung  ihre  Herkunft  ab;  denn  sonst 
mflssten  dieselben  drei  Märchenformen  (die  sonst  in  Europa  wonig  gekannt 
waren)  nochmals  eingewandert  sein  und  sich  nochmals  alle  drei  getroffen 
und  Terschlungen  haben.  —  Von  den  Wogen  des  Märchens  vom  Morgen- 
lande  nach  Norden  lässt  sich  wenig  Sicheres  sagen.  Die  kirgisische  Form 
hat  vielleicht  slavische  Vermittlung  gehabt  (das  Hundefleisch  im  bosniaki- 
schen  Märchen);  die  magyarische  Form  ist  sicher  Vermittlerin  der 
arabischen  und  nordischen;  für  die  dritte  Form,  „die  drei  Gauner",  kennen 
wir  gamicht  die  Vermittlerin  zwischen  Arabien  und  dorn  Norden.  S^oviel 
dflrfen  wir  sagen:  die  Novelle  scheint  durdiaus  durch  Osteuropa  vermittelt, 
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denn  in  Westeuropa  ist  sie  als  Yolksnittrcben  garnicbt  gefunden.  Die  Zeit 
der  Einwanderang  liegt  in  der  Periode  der  h&ufigMi  Verbindung  iles  Nordens 
mit  Osteuropa,  vom  9.  bis  zum  12.  Jahrhundert  In  dieser  Verbindung 
kennen  wir  auch  an  die  isländisehe  Fassung  von  dem  Eide  der  untreuen 
Gattin  (Grettissaga  K.  91—92),  welche  in  Byzanz  unter  die  nordischen 
Vieringjar  geriet,  erinnern.  Es  scheint,  dass  morgenlftndische  Norellen  oder 
Schwanke  gerade  diesen  östlichen  Weg  nach  Norden  nahmen. 

Der  Grad  der  Akklimatisation  der  morgenlftndischen  NoTolle  im  Norden 
laset  sich  etwas  deutlicher  erkennen;  die  Amlethepisode  zeigt  sie  am  besten: 
Alle  Speisen  und  Getränke  stimmen  zu  dänischen  Sitten,  und  die  Knochts- 
augcii  des  Königs  finden  sich  in  der  nordischen  Diclitung  als  {irielslig 
(knechtische)  oder  oj.ra'lslig  augu  (unknechtische  Augen)  hiitifiu^  wieder*); 
auch  rlass  man  <iie  Knocbtschaftjjgowohnheiten  auf  die  K(')ni;j;iii  ül)ertragen 
hat,  das  hat  vielleicht  sein«'  Anknüpfungen  im  Nordischen^).  Eine  ein- 
greifende poetische  Umarbeitung  findet  sich  nur  im  Magyarischen  (und  von 
da  aus  in  der  Amletlisago;  wie  auch  teilweise  in  den  südeuropilisehen 
Dichtungen):  aus  den  drt'i  klug»'n  Oenossen  ist  einer  geworden,  und  da- 
durch ist  eine  neue  Situation  geschafTt  ii  worden,  wo  rlio  (rosellcn  sich  nicht 
untereinander  bei  Tische  fragen,  sondern  riie  Bo<i;li'ii('r  den  klugen  Jüng- 
ling abends  im  Schlafzimmer  ausforschen.  Dif  AnileTlisage  aber  Ijiiiigt 
uns  keine  originale  l  ingt'staltung  dieser  Form;  in  die  ahe  dünIsoh(t  Dich- 
tung vom  wahnsinnigen  Amletli  sind  die  klugj'u  Benierkun<;eii  ohne  irgend- 
welche Anknüi)fuug  au  sciuc  eigentliche  2satur  hineingebracht. 

Kopenhagen.  (Portoetsnng  folgt.) 


Zur  Eengriechisehen  Yolkskimda 

Vun  Dr.  Albert  Thunib. 


I.  Die  SchicksalsgottliineD  im  nftogri^clüscheii  Volksglauben. 

Bernhard  Schmidt  hat  in  seinem  klassischen  Buche  „Das  Volksleben 
der  Neugriechen"  I.  Teil,  Leipzig  1871,  eine  massgebende  Grundlage  ffir 
die  wissenschaftliche  Behandlung  der  neugriechischen  Volkskunde  .ge- 
schaffen; im  besonderen  ist  das,  was  den  Volksglauben  betrifft,  soweit 
es  bekannt  oder  Ton  Schmidt  selbst  beobachtet  war,  zusammengestellt  und 
kritisch  Terarboitet,  allerdings  mit  der  einen  Einschränkung,  dass  die 

1)  FoniuMarsögiir  I  22.  12:  Saxo  37t.  70.  Hclgakvida  Hund.  II  4;  FÄfiminäl  6j 
vgl.  NJhIu  K.  1  [ijöfäaugu;  Dauiu  gl  folkeviscr  No.  S98  Al^ 

SO  T^lsangasag«  K.  12;  TgL  Grimm,  KindennSrclj«tt  US;  Simroel^  Quellen  des 
Shskespeare*  1 18S,  ' 
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liezieliuug  zum  klassischen  Altertum  in  erster  Linie  boriicksichtij^t  wunlo. 
Jede  weitere  Forschung  auf  dem  (iebiete  nougriechisohen  Volksglaubens 
hat  an  B.  Schmidt  anzuknöpfen  und  auf  dessen  grundlegender  Darstellung 
weiter  in  bauen;  denn  das  genannte  Werk  ist  bis  jetzt  nodi  durob  kein 
anderes  verdrängt  worden.  Das  Buch  des  Griechen  Folitis  Xbpl  rov  ßlnv 
tüfP  iwati^p  'EJA^pm,  das  allein  in  Betracht  kirne,  kann  sich  nach  dem 
Urteil  bewfthrter  Forscher  mit  jenem  nicht  messen'). 

Es  ist  selhstrerstandlich,  dass  seit  dem  Erscheinen  des  Sohmidtschen 
Baches  neues  Material  gesammelt  wurde;  Politis  hat  in  kleineren  Auf- 
sätsen  einzelne  Seiten  des  Volkslebens  behandelt  In  Griechenland  herrscht 
flbeihanpt  ein  löblicher  Eifer  im  Sammeln  von  Hftrohen,  Yolksliedem, 
Sagen,  in  der  Anfkddmnng  von  abergUnbisohen  Vorstellungen,  Sitten  und 
Gehrftnchen").  Nur  der  geringere  Teil  solcher  An&eichnungen  dQrfte  wohl 
auch  bei  uns  lugänglich  sein. 

Mit  dem  Inhalt  zweier  Schriften,  «lie  schwerlich  nach  Deutscliland  ge- 
langt sind,  mochte  ich  nun  deutsche  Forscher  bekannt  machen.  Es  sind 
<lie  Aufisätze  eines  Griechen,  des  Scholarchen  JJ.'HQetiatrjg,  der  in  zwei 
Programmen  der  hellenischen  Schule  auf  Aegina  «mdi^o  wortvolle  Mit- 
teilungen aber  Volksglauben  und  Yolksbrauoh  seiner  Heimat  (A^na)  ge- 
macht hat*). 

Pie  erste  dioscr  AljhantihiTi-^on  erzählt  <len  Volksglauben  von  den 
Schicksalsüröttinncti  o<lor  Mircn  (.^^o/paOt  «i*^  giebt  zu  dem.  was  B.  Schmidt 
(p.  210  If.)  fhirüber  beibringt,  neue  Beiträf^e.  Es  ist  lobenswert,  das«^ 
sich  'Hgtitötr/g  den  Zwang  auferlegt  hat,  die  in  seiner  Heimat  herrschenden 
Vorstellungen  und  Gebräuche  einfach  zu  erzählen,  ohne  etwa  durch  ge- 
wagte Vergleiche  mit  dem  Altertum  oder  mit  den  Volksvorstellungen 
anderer  Landschaften  di«'  Unbefangenheit  uml  Treue  seines  Berichtes  zu 
beeinflussen.  Da  ich  Herrn  'H^tnotrig  auf  .\egina  persönlich  kennen  ge- 
lernt habe  urul  weiss,  dass  er  aus  einlieiniischj'n  Quellen  (einheimischen 
Märchen  und  Volkslieclern,  ferner  Angaben  und  Erzählungen  alter  Leute) 
schöpft,  so  verdient  seine  Darstellung  volles  Vortrauen.  Ich  selbst  habe 
gelegentlich  (bei  einem  Mftdchen  ans  Andres)  den  Glauben  an  die  Schicksals- 
göttinnen mir  bestätigen  lassen;  ein  paar  Notizen  fllge  ich  aus  lEHkinos 


\)  Mir  eelbüt  h«t  das  Bach  von  l'oUtis  nicht  vorgelegen;  ich  kauu  mich  jedoch  auf 
Pcmt  benlen  (AbhuIx»  ponr  renconr.  d«s  Et  gr.  VIII  878  A). 

2)  Leider  ist  da«  Material  sehr  zerstreut,  zum  Teil  in  Zeitungen  vergraben.  Von 
Zcitschrifft'n.  'Ii«'  1't>sonders  in  Bezug  auf  Volkskunde  zu  nennen  sind,  hebe  ich  hervor  den 
UaQvuaaui  und  ueuerdings  das  /Uitiop  i^t  idfoioyixiis  Kai  iaiO(Hxi)i  haintittf.  Mit  deo 
Idder  sehr  1»b14  eisgegangeiu»  NtQtli^plaa  Ut^H^Mtm  war  der  Tannch  gemadht  werden, 
die  Pablifcationen  fiber  YoIUkmide  etwas  su  konsentriercn, 

8)  ylO  Ka*ouoiQ<tfitvoi  xa\  ml  ntgi  Mw^y  iö^ai  naon  niyiyritix^  lau}"  Athen 
1888,  —  ^Svfißoiff  fti  ia  10V  fl{Qv  itöv  vtmfnuiv  ' Kllt^tfatp''  Athen  1890.  (Beides  aach 
unter  dem  Titel:  nQ6^Qttfifia  tov  tv  ^tyif^  fXÜtjytxov  a/oltiov.  1887/88.  1889/90). 
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hinzu  nacli  Hent,  The  Cyclades  or  life  amoug  the  Insular  Greeks  (London 
1880)  p.  186  ff. 

Tm  allgemeinen  iMMiiorkc  ich.  «lass  i\or  ^flrenglaubo  in  «Ifu  verschio- 
«lenen  Landschaften  Grieclicnlamls  nicht  oilublich  verschieden  isf:  was 
^HQetv'iirjg  von  Aegina  mitteilt,  findet  sich  in  grossen  Umrissen  anch  hei 
B.  Schmidt,  und  über  Andros  habe  ich  selbst  durcliaus  analoges  erfahrt  n. 
Tch  werde  daher  besondcr.s  auf  diejenigen  Züge  lifioksiclit  nehmen,  die 
neu  sind  oder  von  dem  bei  H.  Schmidt  Mitgeteilten  abweichen. 

Ich  schicke  als  beachtenswert  voraus,  dass  auf  Aegina  selbst  ver- 
schiedene Vorstellungen  nebeneinander  bestehen  und  dass  der  ganze  Glaube 
Ton  den  Miren  in  eine  Art  System  gebracht  ist,  in  dem  keine  EvantnalitiU 
unteOduiditigt  bleibt 

Über  die  Anzahl  der  Miren  herrsoht  in  Aegina  dasselbe  Schwanken 
wie  sonst;  gewöhnlich  wird  allerdings  von  dreien  gesprochen,  nnd  die  Ob- 
liegenheiten der  Miren  haben  immer  die  Yoranssetzung,  dass  nicht  mehr 
als  drei  Personen  beteiligt  sind;  bemerkenswert  aber  ist  die  zweite,  aller- 
dings viel  weniger  Terbreitete  Yorstellnng,  dass  es  yimig  Miren  gebe. 
Doch  auch  ans  dieser  Zahl  ragen  drei  Miren  hervor,  yon  denen  eine^ 
ftt/alti*  oder  nQtättf  ftolQa'^  die  Tomehmste  ist;  sie  geniesst  nim- 
lich  besondere  Ehrenrechte,  hat  z.  B.  immer  den  Vortritt  oder  sitzt  bei 
Tische  immer  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  anderen.  Die  eigentliche 
Aufgabe  der  Miren  (s.  n.)  steht  nur  den  Dreien  sn.  Was  die  übrigen  zu 
thnn  haben,  ist  nicht  ganz  klar:  sie  werden  teils  als  Dienerinnen  der 
anderen  gedacht,  teils  aber  auch  glaubt  man  —  und  das  ist  ein  echter 
Zug  naiven  anthropomorphen  Yolksglaubons  —  sie  seien  dazu  da,  damit 
die  drei,  unter  jene  sich  mischend,  sich  vorbergen  kOnnen,  £slls  ein  vom 
Ungläck  verfolgtes  Menschenkind  sie  aufsuchen  wollte,  um  sie  zur  Abhilfe 
der  verhängten  Unfälle  des  Lebens  zu  nötigen!  Das  eine  müssen  wir  nns 
immer  vor  Augen  halten,  dass  diese  Schicksalsgötrinnen  durchaus  mensch- 
lich, d.  h.  etwa  nach  dem  Muster  einer  griechischen  Bäuerin  gedacht 
werden. 

Au(  h  die  Vorstellung  von  einer  Mirc  fVir  jfMlpn  Menschen  begegnet 
in  einem  Volkslied,  wo  ein  P^-chvogel  „seine"  Mirc  aiinift. 

Nach  äginetis<  hem  Volksglauben  sind  «lie  Miren  keineswegs  hässlich'); 
die  drei  Schwestern  stellt  man  sich  sogar  gewöhnlich  schfm  vor.  Nur  bis- 
weilen wird  die  „älteste",  „erste**  oder  „grosse"  Mire  davon  auagenommen, 
während  nur  ganz  selten  allen  drei  Hässlichkeit  zugeschrieben  wird. 

Zwar  sind  die  Miren  unsterbliche  Wesen,  aber  dennocli  f,intl  sie  von 
menschlichen  Schwächen  und  Leiden  nichtrfrei:  Krankheiten  sind  sie  unter- 
worfen; Lust  und  Schmerz,  Arger  und  Zufriedenheit  empfinden  sie  wie 

1)  Nftcb  Schmidt  p.  211  sind  eis  alt«  nuueUge  F^soen,  ebenso  Dach  Beut. 
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•lir  M*  iiM  iH  iikiinlor  und  haben  Freude  au  heiterem  (jonuBS^  au  Musik, 
(Jc^.iiii,^  uiiil  Spii'l. 

WO  (Ii«»  AfirtMi  wohnen,  ist  u'wht  so  einf'arli  zu  iMMutworh'n :  „an  »lern 
l^uili'  <lt  r  Wi'lt"  ('t;  i^v  axnti  rnv  xoOfiov)  lialn'ii  sif  piiichf !<;(•  Wolniunj^, 
oincn  I'alast  mir  j;ross»'ni  inid  lierrlii-heni  (lartcn.  Ans|nuchsloseri'  Be- 
huusunj;  schreibt  ihnen  <h  r  (ilaulM'  zu.  <lass  je(h'  ih-r  <h'ei  (Jöttinneu  weit 
von  der  anderen  entfernt  in  einfachem  Hause  wohne.  Kntilich  wird  auch 
erzählt,  dasa  zwei  grosso  Höhlen*),  natürlich  am  „Ende  der  Weif*,  im 
innern  liucnrids  auBgestattet,  das  Heim  der  Miren  seien Dort  harrt  ihrer 
immer  eine  Tollbesetxte  Tafel;  bald  weilen  aie  in  der  einen,  bald  in  der 
andern  Höhle.  Aber  oft  verlaMen  sie  ihren  Wohnsits,  sei  es,  nm  sich  anf 
Reisen  zu  rergnügen,  oder  um  ihren  Beruf  auszuüben.  Mit  BlitzesBchnelle 
sind  sie  dort,  wohin  die  Erfflllung  ihrer  Pflidit  sie  ruft'). 

Ihr  Beruf  legt  ihnen  die  Verpflichtung  anf,  einem  jeden  neugeborenen 
Kinde  drei  Tage  nach  dessen  Geburt  sein  Schicksal  zu  bestimmen;  diese 
Thfttigkeit  wird  mit  einem  eigenen  Yerbum  ftoiQaiim  bezeichnet.  Die 
Lebensdauer,  die  Ursache  und  Art  des  Todes,  Wechselfölle  des  Lebens, 
Verheiratung  oder  Ehelosigkeit*)  werden  Ton  den  Hiren  samt  allen  Einzel- 
heiten bestimmt;  unabänderlich  ist  im  allgemeinen  der  Schicksalsspruch 
(ro  fioigofta  oder  auf  Sikinos  noiQiofia)  der  drei  Göttinnen;  sie  sind  hart 
und  erbarniunf^filos.  Dem  Geschick  lasst  sich  nicht  entfliehen:  einem 
Prinzen  wird  kurzes  Gluck  zuert»  ilt.  alicr  mit  12  Jahren  wird  er  Salz  ge- 
messen und  sterben;  der  Yater  hat  diesen  Spruch  behiuscht  —  doch  alle 
seine  Massregeln  niitzon  iiiclits.  das  Yerhäugiiis  erfüllt  sich. 

Oft  bestimmen  die  Gottium  ii.  dass  eine  drohende  Gefahr  durch  ein 
ebenfallis  vorausbestimmtes  Mittel  abgewendet  werden  kann.  Glücklich  der 
Vater,  der  dieses  fini^atm  erlauscht  hat  und  so  dem  Unheil  vorzubeugen 
vermag.  Vergebene  Miilie  wäre  es  jedoch,  die  Miren  zur  Äiid^Tuiif::  ihres 
Be8chlut*se8  zu  bewegen:  ein  jun;^er  .Mann  versucht  es  nach  riucm  Märchen: 
aber  die  Antwort  lautet  unerbittlich  „oii  iyQuü'tv  rj  uoiQa,  i-yQcn!'i  xai 
iii'in  (]fy  SeyQafpatat'^  „was  tlic  Mire  fjes(dn"itd»en  liat.  da.s  hat  sie  ge- 
schrieben uud  das  wird  uicht  ausgestricheu"  oder  kür;&er  „ott  Yftdtpu  div 

1)  Ähnlich  mt  Koifa  (Srhmidt  211),  nur  dau  von  einer  Hdhie  die  Rede  int.  „Un- 

tUgSnglirh«^  Bt  r;,'t^"  auf  Sikinos. 

2)  I'i.  Viir-ti'lluriL'^.  (Im--  ili>'  ^lir.  ii  auf  dem  <iif»f»>I  il<  s  Olvinp  wohiKjn  (.Schmidt 
a.  ».  O.)  ^«  liciut  auf  Acgina  nicht  mehr  lcli>  ii«lig.  Über  eine  Spur  (Uei>cä  Ulaubeiu  werde 
ich  weiter  nntim  handeln. 

3)  Kino  wi  iton*  Vorst,  llunp,  A'u''//QHioir,(  clx  iifalls  iiiilteÜ^  lislte  kh  lüellt  für  «cht 
rolksiniiili.  h.  -lii>s  näiiili.h  die  Min-ri  zu  j-  d-  r  /-  ir  rdu-rall  f».'p>nwrir«ig  seien:  dies  ist 
nach  DK-iner  Meinung  uur  eine  Vorllachtfiig  des  zuletzt  erwäbuten  lUaub.  us,  da^s  die  Miren 
■chnel!  wie  der  Blitx  an  den  Ort  ihrer  Beitimmnng  gelangen;  danni  ist  doreh  Reflaion 
jene  An>irht  .■iifsfajidi  ii;  ohrisllich»'  Ift  nuniscfiiz.'n  könniii  iiiitf,'i'wirkt  habi'ii.  Für  den 
naiven  Volksfrlaul»  n  ist  der  Betriff  d.«r  Allg«'f:>  iiwrirtij,'keit  zu  alistr.ikt  und  mifa>sliar. 

4)  Kür  letztercH  besteht  eine  bestimmte  Formel:  „yn  fxi}  tdij  '»  rö  niui  tov  yvyaixa'^ 
oder  derber  ^vi  fni  »«lov^tiloQ  ai  nti^ifut^  udltf*. 
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$eyQd(f  ti^  oder  „/^c  uniQag  tu  -/{tuuiitvcc  ötr  ^eytjätfoi  i at~.  Mit  tatalistisclier 
Hesiii;-nati(iii  sai^t  sich  daher  jeder  „'ict  ftnv  ^yji  Ii  imlfja  unn  ynanurvu  la 
:tu>'J(),  .'/if  Ttä'.io-  yiacntxn  dfv  i rtxtoyßi^  ..was  ilie  .Mir»'  mir  erdulden 
bestiniiut  hat,  das  wenle  ich  ertluhU'u:  tla^egeu  ist  kein  Ivraut  gewaehseii", 
oder  in  einem  Vers 

„Tor  yQot(p'  ;}  fio'iQa  ftelava 

„Was  schwarz  die  Mire  niederschreibt) 
Das  bleichet  nicht  die  Sonne.'' 

Das  Yerbom  yQaqxa  in  den  sngefflhrten  Redensarten  weist  anf  ein 
Niederschreiben  der  Schieksalssprflche;  in  yQaipio^  in  yQu^^iivo  ist  geradezu 
nüt  „Schicksal'*  identisch.  6.  Schmidt  hat  eine  Beibe  analoger  Wendungen 
(p.  215)  zusammengestellt.  So  denkt  sich  denn  auch  die  Bevölkerung  Ton 
Aegina  fthnlich  wie  anf  Zakynthos  (Schmidt  p.  215),  dass  die  älteste  Mire 
ein  grosses  Buch  in  der  Hand  habe,  in  welches  das  ftoiffafux  eingetragen 
werde.  Was  einmal  in  diesem  Buch  steht,  das  kann  auf  keine  Weise  ab- 
geändert werden  —  nicht  einmal  von  der  Mire  selbst;  denn  auch  dieser 
steht  der  einmal  von  ihr  aufgezeichnete  Spruch  so  unabänderlich  und  fest 
gegenüber,  wie  im  Altertnm  das  Schicksal  selbst  fiber  Zeus  stehend  ge- 
dacht wurde ' ).  Nicht  vereinbar  mit  diesen  Yorsfcellungeu  (und  jedenfalls 
auch  andern  Ursprungs)  ist  der,  wie  es  seheint,  seltenere  (Haube,  dass  die 
Miren  durch  (lewalt  oder  p:öttlichen  Bef<dd  i^enntt^t  werden  ki^nnen,  ein 
Mittel  zur  Abwehr  des  bestimmten  Unglück-s  nuch  uachträglicb  anzu- 
geben oder  zu  irgend  einem  Kompromiss  sich  zu  verstehen.  So  erzählt 
ein  Mftrchen:  es  war  einem  jungen  Pfanne  voransliestimmt.  dass  er  am 
Tage  seiner  Hochzeit  sterben  werde;  aber  die  Braut,  der  SO  Jahre  vor- 
gönnt waren,  willigt  ein,  HO  .lahre  ihres  Lebens  dem  tieliebten  zu  schenken, 
und  80  leb»'!!  beide  je  50  .lahre-'). 

Wie  sclion  erwähnt,  kommen  dit«  Miren  am  dritten^)  Tage  nach  der 
(Jeburt  des  Kindes,  und  zw;ir  um  Mittcrnaclit,  in  das:  Hans  dps  iwnen 
Weltburgers.  Die  Miren  sind  sehr  emphndiich  und  leicht  reizbar;  «dne 
unordentli(  he  Jlaushaltuni!:  niai  ht  ihnen  oinen  sehleehten  Kindruek.  Daher 
wird  vnTi  den  gläubigen  \\  uclinerinnen  alles  aufgeboten,  um  Haus  und  Hid" 
zum  Einjd'aiig  der  Göttimn-n  schön  herzurichten  und  so  von  vornherein  sie 
möglichst  giiustig  zu  stiuimen.     Der  Säugling  wird  gewuschen  und  in 

1)  Dass  dio  Miren  auch  von  einer  anderen  Macht  abhüngig  seien  ^  könnte  an»  einer 

ä>,'im:tis«hon  Vorstclluii}:  ^csrhlossen  werden,  wonach  <li<'  Miren  dcw  ,<Iliii;i<  liti;/. n  ti'ott 
luittTfjeonlnet  sind  uij<l  ihn  nni  Hat  fra;r«Mi.  wa-J  si.'  lit'>(iniiiicn  'Jolltcn.  Ii  h  halt«-  dii-si« 
Aii.si-liuuaug  für  t-iii  Koiiiprouti^s  2witi«  heii  dem  Volksglauben  und  ih'V  christlichen  tjotte^iidt^e. 

8)  Bent  berichtet  ans  Sikinos  ein  anderes  Mittel,  um  in  das  Wirken  der  Hiren  ein- 
zugri'ifon:  l  in  Al.'ldchen  habt!  von  finoni  Zaubfn-r  «I'mi  Wohnort  der  (iöttinneii  erfahren: 
wenn  es  nun  gelinge,  jenen  ütklx  za  «'«gen  zu  geben,  so  würden  a'iti  blind  und  Anderten 
das  Geschick. 

3)  8o  nicht  liberal],  a.  Schmidt  p.31i;  auf  Sikinoa  am  6isbenteu  Tage.  . 
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frische  Windoln  rr<^hflllt:  denn  es  soll  schon  vorgekommen  sein,  dass  die 
Miren  l)eim  Anblick  eines  nicht  sauberen  Kindes  wegliefen  mit  dem  Ruf 
y,ftni>,  (ponia  va  xn  ttdtpr,^  „pfni,  Feuer  verbrenne  es,"  und  wirklich  liabe 
bald   darauf  das  Kin<l  diesen  Tod  trefunden.    Auch  <ler  Hof  wird  gefegt, 
der  ilufhund  winl  entfernt  oder  anp'kettet.  datnil  er  nicht  die  .Miren  an- 
packe und  beisse.    Sohlecht  ergeht  es  einem  Kinde,   dessen  Eltern  in 
solchen  Dingen  nachlässig  sind:  denn  die  drei  Frauen  bestimmen  ihm  aus 
Zorn  und  Ärger  oin  tchlunmes  Schicksal  (xaxofuniQahow);  ein  äginetisches 
Volkslied  enfthlt  Ton  einem  solchen  Pecbvogel^  der  durch  die  Nadilftssig- 
keit  seiner  Eltern  schwer  su  leiden  hatte'):  die  Mire  selbst  erscheint  dem 
Unglackliehen,  nachdem  er  sie  fluchend  angerufen  hatte,  weil  immer  und 
flberall  Missgeschick  ihn  verfolgt.  Auf  seine  leidenschaftliobe  Frage  teilt 
sie  ihm  mit,  dass  die  drei  Miren  ihm  alles  Gute  zugeteilt  hätten,  so  die 
eine  Ansehen,  die  andere  Tapferkeit,  die  jüngste  grosses  Glfiek;  doch  die 
Eltern  begii^en  \einen  schweren  Fehler:  sie  yersftnmten  es,  den  Hof  «n 
fegen  und  die  Hunde  festrabinden;  die  eine  der  Göttinnen  wurde  von  den 
bissigen  Kötern  angefall«i,  sie  fiel  und  Terletate  sich;  Zorn  und  Schmerz 
veranlassten  sie,  dem  Sehieksalsspruoh  die  harten  Worte  hinsnzufttgen: 
„So  viele  Tage  ich  liegen  muss  auf  meinem  Schmeneenslager, 
So  viele  Jahre  sei  gepl^  dein  armes  KOrperlein; 
Es  sei  geplagt,  es  sei  geplagt  und  habe  keine  Ruhe, 
Und  alles  Gute  fliehe  dich,  nur  Leid  sei  dir  boBchieden." 
Doch  wird  zum  ScbluHs  dem  Armen  die  tröstliche  Versicherung,  dass  bald 
das  Ende  seiner  Leiden  gekommen  sei. 

In  dem  Zinnner,  wo  die  Wöchnerin  mit  dem  Kinde  sich  befindet,  ist 
der  Tisch  für  die  Miren  gedeckt:  ein  Teller  Honig,  drei  Mandelkerne  oder 
drei  Stücke  Konfekt  und  drei  Gläser  Wasser  bilden  das  ans])ruch8lo8e 
Mahl:  drei  TjötVelchen  und  drei  seidene  Handtücher  dürfen  nidit  fnldcn. 
Das  Zimmer  wird  ausgestattet,  soweit  es  die  Mittel  des  Besitzers  t'rlaiihHii. 
das  Bert  d«>r  Mutter  wird  geschmückt').  Auch  der  Besen  nmss  sich  am 
gehOri^'^cn  l'lafz.  d.  h.  hinter  der  Thür  befind*'?!,  djurnt  die  Miren  nicht  die 
schlechte  \\  irTNf'haft  der  Hausfrau  (xaxnynixoxvinoai  rr  )  uv\e]u  od^r  gar 
stolpern  und  lallen  und  es  das  Kind  entgelten  laHsiii.  Audererseits 
aber  darf  auch  der  Besen  im  Zimmer  nicht  fehlen,  denn  er  gilt  als  ein 
Schutzmittel  gegen  bof>e  Geister  (atQixä  auf  Aegina);  es  ist  nämlich  ein 
in  Griechenland  allgemein  vcrbn-iteter  (Jlaube,  dass  Wöchnerinnen  und 
ungetaufte  Kinder  leicht  dem  Einflusb  böser  Geister  unterworfen  sind"). 

1)  ^'O  xttxofiotQttutyot."  I)<T  Text  \si  txicrat  von  'iTnm'nr^i  vcr-ifli  titlicht  in  dem 
enien  der  genaiiDten  Programme,  dann  von  mir  mit  fjft  nau'Ter  Wiedergabe  des  SgioetisclieD 
Dtelekte  in  d«r  grieehischen  ZoitMhiift  *A9nifu  III  (18^1)  p.  95  iL 

9  Zn  dem  Vontehend«ii  vergL  die  B«lir  ihnücheii  Zfig»  bei  des  afttwchen  Albsneaem 
Selmiidt  p.  214  Anin. 

8}  Vgl  X.  B.  Wachsmath,  Das  alte  Ghechenlaod  im  neoen  p.  34.  74  f.  77  ff.  Da«- 
Mibe  sndh  sdM»  ron  ttteveo  BeismdSB  bssbaAtet, 
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Um  Dftmoneii  vom  Kinde  femralialten,  werden  yenchiedene  liittel  an- 
gewendet:  so  wird  z.  B.  ein  kleiner  Besen  in  die  Wiege  des  SftagUngs 
geleg;!.  Wenn  das  Kind  auf  einen  Augenblick  allein  ^'(<la»sen  werden 
muss^  so  stelU  man  den  g;ewölmlichen  Besen  neben  die  Wiege,  falls  ein 
kleiner  Besen  iiiolit  vorhanden  ist.  Ein  Messer  mit  schwarzem  Griff  wird 
unter  das  Kopfkissen  der  Wöchnerin  !j:fdegt,  um  diese  sa  schfitzeu;  end- 
lich wird  dafür  gesorgt,  dass  das  Herdfeuer  nicht  ausgehe,  solange  die 
Wöchnerin  das  Bett  hütet.  Aber  nicht  nur  vor  hosen  (leisteni,  sondern 
auch  vor  den  Miren  selbst  ist  das  Kind  nicht  immer  siclier;  weni|j;steiis 
herrscht  auf  Audroa  der  Wahn,  dass  die  Miren  Kinder  stelden.  Wenn 
daher  die  Miren  kommen,  legt  die  Mutter  ihr  Kind  zwischen  sich  und  die 
Wand,  damit  jenes  nicht  geraubt  werde*).  Dieser  Glaube  hat  eini-  f^fwissc 
Ahnlii  hkf'it  mit  dem  von  B.  Schmidt  (p.  "Jir»)  iui<  h  Pou<[uevilh'  mitgeteilten 
Zug,  dass  die  Miren  die  Wiichnerinnen  zu  scliadigon  vi«rsuciien. 

Bevor  die  drei  Göttinnen  an  ihre  Arbeit  geiien,  kosten  sie  von  den 
vorgesetzten  Süssigkeiten;  die  Güte  derselben  und  die  schöne  Aus- 
schmückung des  Gemachs  entlocken  iimen  oft  günstige  vorbereitende 
Segenswunsche  für  das  Ivind:  yXvxaftevn^  yXvxa^Bvn  vä  ^vi  't;  oXrj  znv  ny  Ciot] 
„ein  Glückskind,  ein  Glückskind  sei  es  in  seinem  ganzen  Leben"  oder 
ort  (OS  xaiQid^ovve  t)  xaQÖi'eg  in  fiili^  hat  va  rat^tt^wB  olig  tov  ^ 
öopltus  „wie  die  IfiaiidelkwBe  sum  Honig  passen,  so  mSgen  alle  seine 
Geschäfte  passen  (d.  i.  sieh  glatt  erledigen)*'. 

Dann  efit  folgt  das  ftoigafta  selbst,  d.  h.  die  Festsetsnng  des  Sehiok- 
sals:  die  zwei  nntergeordneten  Miren  machen  Yorsidiläge  (j^fttlnowt*^ 
nach  dem  Knnatansdnick),  die  „grosse*  Hire  beetfttigt  oder  Ter?rirft.  Iiä 
ersten  Fall  schreibt  sie  den  Sprach  sofort  in  das  Schicksalsbnch.  Wenn 
aber  die  beiden  jOngeren  uneinig  sind  nnd  streiten,  sei  es  Aber  eigene 
Torschlftge  oder  tlber  den  der  grossen  Mire,  so  hat  diese  die  Entscheidung. 
Kach  anderer  Anschanung  macht  die  erste  Mira  einen  Yorschlag,  den  die 
andern  annehmen  oder  modificieren.  Denn  sie  Iflsst  sieh  durch  instindige 
Bitten  der  (Genossinnen  oft  bewegen,  ihren  Entschlnsz  au  ftndem.  Es 
kann  auch  TOrkommen,  dass  sie  überhaupt  nicht  mit  den  andern  erscheint 
(wegen  häuslicher  Beschäftigung  oder  Unwohlseins!)  und  ihren  beiden 
Genossinnen  bloss  allgemeine  YerhaltiiTi<::?massregeln  giebt. 

Endlich  heiTscht  auf  Aegimi  auch  der  Glaube,  dass  jf-de  der  drei 
Güttinnen  bestimmt,  was  sie  will'),  und  dass  die  älteste  jene  Sprüche  ein- 
lach in  ihr  Buch  einträgt. 

Sehr  interessant  ist  die  Anschauung,  in  der  „die  heHenisch-italische 
Idee  eines  von  den  öchicksalsmachten  dem  Menschen  gesponnenen  Lebens- 
fadens zum  Vorschein  kommt^  (B.  Schmidt).   Gerade  auf  Aegina  ist  diese 


1)  So  erzählte  mir  das  oben  erwähnte  M&dehan  ans  Andros. 
s6  Dies  ist  die  Begel  nach  Schmidt,  212. 
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Vor8tcl]uii.<;  sehr  deutlich  eriialioii  und  aii8p  l»ililot').  wälirond  die  BeobacJi- 
tungt  n  St  lmiiilts  !inr  «roriiifro  Spuren  dioscs  Zuges  bieten*). 

Dil«  iiUf'stc  Miro  ist  im  Besitz  einer  Hclieoro:  von  (1<*n  beiden  jüngeren 
hält  ein»'  die  S|iiu(l«'l  («<)()«/r*).  die  andere  den  liocken  mit  Lein  ((tottüt 
fit  Aiyaifi).  .Icnr  mit  der  Spindel  spinnt,  iinterstfitzt  von  ihrer  Genossni. 
\v«d('lie  <len  Hocken  liälf.  Wälirend  dieser  'rinitit^keit  bestirnmeti  die  Drei 
diis  Scliieksnl  de<i  Kindes:  der  L'i^sponneiie  l'^iden  wird  um  die  Sjtindel 
^'■euirk«dt:  jede  Windung  [it/(Zic  mler  ivliyua)  eiitspriciit  einein  Lebens- 
jahr. <his  i^anze  anf^ewiekehe  Slück  stellt  alier  die  l^änge  des  liebens 
vor.  Di*'  älteste  >lire  sclnnddet  den  T-rdK'iist;i'len  all  in  dem  Aiigeidtlirk, 
wo  das  nnioiiiKe  beeiitlet  ist  und  die  Miren  sieh  /.um  Weggidieii  au.stdiicken. 
^Venn  der  J-^ulen  zerndsst.  bi>vor  die  (iottinniMi  zn  Kmle  sind,  so  liören 
sie  softtrt  auf:  der  Uie^iueklielio  lebt  nur  so  viel  Jalire  als  Windungen 
Vollendet  sind,  und  wird  alles  das  erleben,  wsu»  die  Miren  bis  zum  Zer- 
it issen  des  Fadens  ausgemacht  haben.  Jährlich  am  (ieburtstagc  jedes 
Menschen  wickelt  die  grosse  Miro  eine  Windang  des  Fadens  irieder  ab; 
wenn  so  der  ganze  Faden  abgewickelt  ist,  kommt  die  Todesstunde.  Nach 
etwas  modifioiertem  Glanben  wird  der  Lebensfaden  nicht  gleich  nach  Be- 
endigung des  nniftafttty  sondern  erst  in  der  durch  die  Länge  des  Fadeos 
bestimmten  Todesstunde  von  der  grossen  Mire  durchschnitten. 

Die  Vorstellung  vom  Lebensfaden  hat  auf  Aegina  auch  entsprechende 
Redensarten  geschaifen,  wie:  uro  i«'^di3  «igprovae  f)  xAa»0rf  %ov  to*  Mamna^ 
(oder  ixMitjTos)  „bis  hierher  reichte  sein  Faden  und  zerriBS**  oder  iota- 
^iftae  17  tiXwot^  tov  ^zu  Ende  ist  der  Faden*  oder  taa  fiUöw  taai  tov 
\otp§  »leNTTif  TOV  „bis  hierher  und  dann  zerschnitt  sie.  (sc.  die  Mire) 
seinen  Faden')". 

Für  die  AusfiQhrang  dos  fioi^/ta  hat  die  grosse  Mire  zu  sorgen;  daher 
wird  sie  x(ci'  i?'«;^;»'  als  die  Mire  betrachtet:  arrij  elve  iq  ftoiQa  olia  ftag^ 
duiti  xQaidu  'g  ro  xh^'  ^'9  tvyec  fiai:.  Sie  spielt  oft  die  Rolle  des  Schutz- 
engels, ist  die  liberall  beistehende  gütige  Fee,  falls  überhaupt  gutes  dem 
betrefVenden  .Menschen  bestimmt  wurde.  Sie  warnt,  sie  schützt  ihn,  ja  sie 
arbidtet  fiir  ihren  S(dnltzling*).  Dms  glüekliche  Mädchen,  dem  „heitere 
Lose"  bestimmt  siinl.  kann  ruhig  schlafen,  denn  die  Mire  arbeitet  und 
sendet  Glück  und  sucht  jene  auf: 

Kotfiijanv,  xaln^ntQti  ftov,  «'  1}  ftotQU  aov  dovk£vtt 
Kai  %6  »aJio  aov  gt^no  atiXpti  nai  ai  yvQtvai* 

1)  Der  Glaub«  ist  schon  homMriscb,  efr.  Horn.  Od.  11»  189. 16^  64;  dami  anch  AeschjL 
Eanunu  821  u.  a. 

f!i  cfr.  p.  212.  220. 

.'^)  Die  Redensarten  habe  ich  in  der  Distelctfonn  wiedelgegeben  C^^«rirr  nonnali« 

hicrt  etwas  . 

4;  vgi.  aurh  ärbinidt,  p.  210. 
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„O  «;liuklio}i  Mü«lcli(Mi.  sclilafü  niur>  t\v\uo  >[ir»'  niaoht  die  Arbeit 
Und  sendet  dir  ein  sciiönos  Los  und  sucltt  dicli  allenthalben.'* 

Freilich  wer  zum  Unglfirk  bestimmt  ist,  der  ffllilt  ebenfalls  das  Wirken 
dtT  Miren  flborall,  doch  nur  zu  s(>iin»n  Uni,nnist('ti.  Vnt]  es  ist  begreiflich, 
dass  jeder  luirli  stMuom  Schicksal  bald  schmeichelnd  seine  Mire  ,,gttt,  golden** 
oder  jnit  P.itt«  i kt  it  st^inon  „8oh\v:ir/  'n.  bösen,  verfluclitfii'*  D&mon  (luttQa') 
iionnt.  Mancher  aber  tröstet  sich  mit  einer 'Art  Galgenhumor,  indem  er 
sich  zuruft: 

Uli  *ftoiQovs  yta  »o  Tnpvoi  Ctarj  dvati^taftivri. 

„Die  Miro,  «li»^  mein  Schicksal  gab,  war  siclH-rlich  Ix'tnnikcii. 

Drum  hat  sie  mir  ein  Jammerlebeu  auf  dieser  Welt  beschieden.**  *) 

Durch  das  fioigafta  allein  ist  das  Wirken  der  Miron  nicht  bestimmt 
und  begrenzt.  Nach  dem  wenigstens  auf  Ae^na  herrschenden  Glauben 
greifen  die  Schicksalsgöttinnen  auch  unabhängig  von  ihrem  ftoiQOfttt  in 
das  Leben  der  Menschen  ein,  oft  aus  launischen  EinfUlen.    Zum  Beleg 

teilo  icli  ein  Yolksmärchen  mit.  »las  ich  aus  dein  Mundo  eines  Aegineten 
(des  Horni  'HQeio'jrri^)  goliürt  und  niedorgoscliriolicn  lialio^). 

^Einiiial  und  zu  oiiior  Zeit  war  ein  König,  Ilypnos  (d.  i.  Schlaf)  war 
sein  Name.  Neben  doni  Palast  wohnte  ein  armes  .Mädclion,  das  für  andere 
arbeitoto  um  zu  leben.  I'^s  arhoitofo  die  Nacht  hindurch,  und  wonn  ihr 
der  Schhif  kam.  nahm  sii'  liohnon')  und  ass  und  s|)t;\f  h:  ^l)u  bist  ge- 
kommen, Sclilaf,  sei  willkommen,  iss  Holmen  und  y;oli  wog'^.  Drausson 
war  das  Gofolgo  dos  Königs  und  hörte  das  ^fädrhen  sproclion  ..Du  bist 
gekommen.  Schlaf,  sei  willkMiiuiion.  i.ss  Rnlnu'n  und  goh  wci^'-.  ,It>ue 
sprachen:  ^Hei  diesem  arnnii  .Miideht-n  ist  unsfi-  Ki>nig  drinnen".  Die 
folgondo  Nacht  kam  wieder  das  Gefolge  dos  Königs,  um  zu  hören,  was 
jene  sagon  wordo.  Sio  war  wach,  und  als  ihr  der  Schlaf  kam,  sprach  sie: 
„Du  bist  gok(»ninion.  Schlaf,  soi  willkonnnon,  nimm  den  Schoinol  und  setze 
dich".  .I»>no  sagton:  ..Unser  König  ist  drinnen".  Lud  das  ^finh  lion  sagte 
wiedorum:  .,I)u  bist  gokommen.  Schlaf",  u.  s.  w.  *)  Di.'  li)lgfiido  Narht 
kam  das  Gefolge  wiederum  um  zu  hören,  was  das  Mütldien  sagen  würde, 
und  hörte  dieselben  Worte.  Da  ging  das  Gefolge  zur  Mutter  des  Königs 
*und  sagte  ihr,  dass  der  König  jede  Nacht  in  das  Haus  dieses  armen 
Mädchens  gehe.  Als  dies  die  Mutter  bOrte,  rief  sie  ihn  und  sprach  zu 
ihm:  »Wie  erniedrigst  du  dich  selbst,  dass  du,  ein  König,  dich  herablässt, 

1)  him  mitgeteilte  DiAtirlion  hub«>  irh  in  Kypsrissls  (Messenlen)  mu  dsm  Monde  eines 
12— 14jälirigon  Knaben  gehört  und  aufgezeirlinet. 

2)  Der  griechische  Text  ist  von  mir  in  der  III  97  ff.  veWiffentliciit  wurden. 
Iniwisehen  «nrde  raeiB  Test  «neh  in  der  *Blltis  III  284  H  «bgednickt  and  tob  Bolti 
ebenda  flbersctxt. 

8)  y.oxnnitt  d.  i.  xovxi«. 
4)  wie  im  Anfang. 
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jede  Nnolit  in  »las  Haus  dieses  ai'tnen  Mädchens  zu  gehen?"  —  „Ich  habe 
Ua:>  Mäiiciien  uielit  einmal  gesehen.'^  —  „Lass  es  in  Zukunft  bleiben  hin- 
zugehen,  mein  Solui.    Warum?    Es  macht  dir  keine  Khre." 

Die  Mutter  des  Ki'migs  rief  aber  aueh  das  arme  Mädchen  und  sprach: 
^lii  Zukunft  bricli  dein  Verhältnis  mit  dem  Könij;  ab,  nimm  ihn  nicht  in 
dein  Haus  auf,  denn  was  hast  du  mit  ihm  zu  scliairen?*"  Dus  Mädchen 
erwiderte:  „Niemals  geschah  dies,  denn  bin  icli  armes  Mädchen  würdig, 
den  Künig  in  mein  Hans  aufzunehmen?^  Aber  das  Mädchen  nahm  es 
sich  sehr  sa  Hemn;  w  wnsste  nicht  was  than.  Alle  sagten,  dass  der 
König  in  ilir  Hans  komme.  Sie  nimmt  Tfleher  ond  bindet  de  um  den 
Leib  und  stellt  sich,  als  ob  sie  Mutter  wfirde,  geht  hinaus  in  den  Hof^ 
seist  sidi  auf  ein  Strohbflndel  und  bindet  daran  einen  Hahn,  der  das 
StrohbQndel  wie  eine  Karosse  sog'). 

Es  gingen  drei  Miren  vorbei,  sahen  sie  und  lachten  aus  Tollon  Herten 
und  sprachen:  «Drei  Jahre  haben  wir  nicht  mehr  so  gelacht,  und  diese 
machte,  dass  wir  aus  vollem  Hmen  lachen.  Was  sollen  wir  ihr  wflnschen? 
Wir  wollen  ihr  wflnschen,  dass  sie  wirklich  Mutter  werde,  dass  sich  in 
ihren  Hftnden  ein  Kind  befinde  wie  vom  König  Hypnos:  ihr  Strohbflndel 
soll  ein  goldener  Wagen  werden,  der  Hahn  ein  g<ddener  Hengst,  und  sie 
selbst  soll  mitten  im  Wagen  sitaen,  und  sie  wird  sieh  rar  Pahwtpfbrte  be- 
geben, und  alle  werden  sie  sur  Königin  ausrufen  und  verlangen,  dass  sie 
den  Hypnos  zum  Gatten  wähle,  um  Königin  zu  werden." 

O  das  Wunder,  dass  alles  geschah,  wie  die  Miren  ihr  wünschten! 
Alle  empfingen  sie  mit  grossem  Jubel,  das  Kind  glich  gans  dem  König 
Hypnoe,  so  dass  alle  sagton:  „Das  Kind  ist  vom  König  Hypnos.  und  er 
muss  si('}i  mit  ihr  vermiililen".  Zum  König  spricht  seine  Mutter:  „Was 
sitzest  du  du?  das  Kind  ist  deines,  und  du  musst  sie  heiraten".  Da 
glaubte  es  der  König  selbst  und  entschloss  sich,  das  ^lädchen  zu  heiraten. 

Pauken  und  Trompeten,  grosser  Jubel:  der  König  heiratete  und  das 
Mädcht  n  wurde  Königin  und  aass  auf  dem  Thron,  und  sie  lebten  dort  gut, 
wir  hier  aber  noch  besser.'^ 

"Rine  Vergleichung  unserer  Darstellung  mit  den  bei  B.  Schmidt  mit- 
^^i'teilten  Thatsachen  lehrt,  dass  der  Mirenglaube  auf  Aegina  (samt  den 
paar  Einzelheiten,  <iie  ich  von  anderswo  hin/.ufügte)  in  die  allgemein 
,  griechischen  Vorstellungen  im  grossen  und  ijan/.en  sicli  einfügt,  im  ein- 
zelnen aber  ducli  recht  bemerkenswerte  Eigenheiten  zeigt.  Tch  hebe  als 
allgemeines  Ciiarakteristicum  der  aeginotischen  Anschauungen  hervor,  dass 
der  Mirenglaulni  vom  Volke  sehr  ins  Detail  ausgebildet  wurde.  Bis  ins 
kleinste,  sogar  kleinliche,  wird  die  Tbätigkeit  der  Schicksalsgöttinnen  nach 

1)  Was  für  eine  Bedeatung  dieser  Zug  eigentlich  hst,  ist  mir  nicht  recht  klar;  dam 
M  IBr  das  Tentladnia  det  Volkes  etwas  UmlimigeH,  KmoSwAn  war,  lehrt  dsa  Fotgsttde. 


Digitized  by  Coogl« 


Zar  nenfnicehigdiai  Yolksknude. 


133 


dem  Muster  menschlicher  Haii(llung:pii  uiui  Sdiwilchen  ftusgemalt  Wie 
Tiel  davon  modorner  Ausprestaltuiig  redseliger  NN'ciber  zuzuschreiben  ist, 
ist  schwierig  festziistelloii.  Denn  wenn  aiu  ii  feststeht,  «lass  im  neu- 
griechischen Volksgh^uben  altgriechische  YolksvorsteHungen  forth'ben.  so 
isi  ('S  »loch  scliwer,  gerade  l»ei  irt-naii  aiisi^oliiltlcten  Miiizellieiteii  ein  Kri- 
teriuni  zu  finden  für  alte  T  herlit'l't'riinj;  and  neue  Zudichtung:  denn  die 
Ausgestaltung  eines  Volksglaubens  im  einzelnen  konnte  zu  jeder  Zeit,  bei 
den  Alten  wie  hei  den  heutigen  Griechen,  >ellist;imiiu  sieh  wiederholen, 
sofern  jene  einzelnen  Züge  sich  aus  der  Gleicliartiirlveit  des  menschlichen 
Wesens  ergeben  konnten.  Daher  ist  eine  direkte  Vergieichung  sohdier 
Züge,  deren  Entsteliun;^  aus  jenem  Prinzip  zwanglos  erklärt  wenlen  kann, 
ohne  besondere  Beweiskraft.  Aber  andererseits  dürfen  wii-  gerade  wegen 
der  Cileichartigkeit  des  meuschliclien  Wesens  solche  Gestaltung  des  neu- 
griechischen Volksglaubens  auch  im  alten  GriccheulaDd  annehmen,  wenn 
sie  sich  auf  j«ne  antbropomorphen,  dem  naiven  Menschen  von  selbst  sich 
anfdrftngenden  Züge  besieht*).  Eine  antike  Amme  war  sicherlich  nicht 
viel  anders  als  eine  griechische.  Bftnerin  hentzutage.  Wenn  daher  im 
Altertum  und  beute  der  Kern  eines  Yolksglaubens  identisch  war  (und 
das  ist  ja  beim  Mirenglauben  der  Fall),  so  musste  auch  die  Detaillierung 
sehr  ähnlich  werden,  ohne  dass  etwa  diese  selbst  auf  Überlieferung  au 
beruhen  braucht 

Ich  erwähne  noch  aum  Schlüsse,  dass  der  Glaube  an  SohioIcsalsgOttinnen 
bei  den  Sfldslaven  eine  ganz  frappante  Ähnlichkeit  mit  den  griechischen 
Yontellnngen  zeigt;  es  genfige  hier  auf  Krauss,  Volksglaube  und  religiöser 
Brauch  der  Sfldslaven  (Mfinster  i.  W.  1890)  p.  22  ff.  hinzuweisen,  ohne  der 
Frage  nach  dem  Grunde  dieser  Parallelen  welter  nachzugehen. 

Was  nochmals  Aegina  betriiVt.  so  habe  ich  bereits  an  anderem  Orte") 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  griechische  Bevölkerung  der  Insel 
aus  Attika  eingewandert  ist.  Auf  Attika  weist  vielleicht  auch  ein  oben 
p.  128  mitgeteilter  Zug,  der  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  den 
attischen  Albanesen  zeigt').  Aber  noch  etwas  erfahren  wir  nach  meiner 
Meinung  aus  der  Art  des  aeginetischen  Mirenglaubens:  ausser  etwaigen 
christlichen  Ideen,  die  leicht  erklärbar  sind,  begegneten  uns  auf  Aegina 
öfter  verschiedene,  d.  h.  voneinander  abweichende  Voistellungen.  tlio 
nebeneiininder  bestehen.  Dies  lässt  eine  Mischung  versc hit  Imartitzer  F.in- 
tiüsse  vermuten.  Aus  der  Gestalt  des  aeginetischen  Idioms  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  liaben.  tlass  die  Hauptmasse  der  (griechischen)  Bevölke- 
rung von  Aegina  athenischen  Ursprungs  ist:  aber  die  Insel  zeigte  sich 

1)  Man  v«rgL  s.  B.  di«  Empfindlidikeit  dar  Uireii  niid  di«  dsmit  Terbundeseii  Ge- 
brtaelM. 

2)  MtX^ti]  ntni  Ti}c  rnffUfn^ii  ti^jltyipf  inltv/tipits  #Mril#«re«  ia  d«r  !^^f«  III  96  ff. 
(besonders  p.  117  ff.). 

3)  YgL  Bcfcmidt  p.  214  Aam.  1. 

SMMhttt  «.  Vtfdm  t  Vottulnate.  UM.  10 
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frciiulorn  Einflum  nicht  nitgoneigt,  wi»»  die  Spraclio  wicilcnnin  beweist. 
Xiir  «las  eine  wajje  ich  nicht  zu  eiitsoheiilen,  ob  dieses  Kiii<lrinfj;eu  fremder 
(tl.  h.  natürlicli  griechischer)  Eleuiente  erst  in  neuester  Zeit  sich  vollzogt 
oder  schon  seit  hingom  (etwa  sfif  il«-r  Einwanderung  des  llauptstammes 
ooginetischer  Bcvdlkening    statt  gefunden  hat. 


Zur  Giebelentwickelnng  des  sächsischen  Bauernhauses. 

Von  Bohert  Mielke. 
(Hienn  TaM  L  IL  HL) 


Wenn  wir  von  dem  sächsischen  Bauernhause  sprechen,  so  schwebt 
uns  in  der  Regel  jenes  aUertflmliche,  schomsteinlose  Haus  Tor,  dessen  ge- 
waltige« Strohdach  alles  flberdeckt,  was  der  Bauer  an  heweglichem  Eigen- 
tum betitat.  Man  hat  wohl  auch  in  ihm  rermdge  seiner  ursprünglichen, 
bedfirfiuslosen  Einrichtung  den  Urtypus  gesucht,  der  unterer  reich  ent- 
wickelten Bauem-Architektnr  su  Grunde  liegt  Dennoch  Iftsat  sich  bei 
ihm,  80  sehr  auch  im  allgemeinen  an  der  alten  GrundriBsdispontion  feet- 
gehalten  wud,  in  dem  Äunem  eine  gewisse  fortsdireitende  Entwickelung 
▼erfolgen,  die  teilweite  von  struktiTen  Gesetzen  beduogt,  teilweite  aber 
auch  von  dem  BedlbrfiiiB  nach  Zierformen  beeinfluttt  itt  Oerade  beün 
tftchsitchen  Bauernhause  littt  sich  der  Übergang  von  der  einfoohen, 
tchmnckloten  Giebelfront  bit  au  einer  für  norddeuttche  Verhiltniste  Aber- 
ratehend  reichen  Fattade  verfolgen.  Vielleicht  sind  auch  die  praditrollen 
Fastaden,  die  die  Häuser  Brauntchweigs,  Hildetheiins,  Quedlinbui^  und 
anderer  durch  ihre  Architektur  ausgezeichneter  Stftdte  Norddeutschlandt 
aeigen,  auf  das  sächsische  Bauernhaus  zurückführen,  wodurcli  sich  to 
nmnc]ie  noch  unerklärte  Eigentüiiiliclikcit  dorscHn'ii,  z.  B.  das  Vorkragen 
der  Geschosse,  begründen  lässt^).  Ln  folgenden  soll  dazu  auf  Grund 
eigener  noch  nicht  veröffentlichtor  Wahrnehmungen  der  Versuch  gemacht 
werden,  wobei  sich  ergeben  wird,  dasa  auch  das  erwähnte  Bauenihaus 
einer  ähnlichen  künstlerischen  Entwickelung  fähig  ist,  wie  das  Schweizer- 
oder das  nordische  Haus. 

In  seiner  einfachsten  (iestaU  /»'igt  sich  d(>r  Typus  als  ein  einfacher 
Bedürfuisbau,  bei  dem  die  koustruktiven  Elemente,  liic  Wand  und  das 

1)  Endi-  lios  18.  Jnlirliundertä,  s.  p.  11^  meiner  oben  genannten  Abhandlung. 

2)  Es  sei  ge.stattet,  hi<;r  anf  einen  interessaitten,  mit  sieben  BOdtafthi  gssdnnficlcteii 
Anfflstt  von  K.  Brandi  hinzuweisen:  „Das  osnabräckiKche  Bauern-  und  Bürgerhaus"  im 
XVI.  Bau  !  l-  r  Mitfoiliiiif^on  Jes  histori-^rheu  Vorems  fOr  Osnabrfick  (1891)  S.  i'G5  — S14> 
wo  auch  aul  die  Uiebeleutwickelung  eiugcgangen  wird.  iL  W. 
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Dach,  ohne  jedo  Vcrzioning  bloibon  (Fig-  1).  Di«  kräftigon  Halkpn  zeigen 
sidi  in  unvcrhüUtor  Nacktheit,  sie  wirken  als  Trfij^er  des  konstruktiven 
Gedankens  alh'iu  nur  durch  den  Kontrast  der  dunklen  Ilnlzfarbe  gegen 
das  heilere  Fiillwerk.  Vi«dleit'ht  waren  sie  den-inst  liernalt.  rotl)rann,  wie 
noch  heute  in  Norwegen,  oder  grün,  wie  es  in  hrsdifideneni  Masse  cin- 
zehi<'  iiäiiscr  der  Altniark  zeigen.  Hin  iiiul  wieih'r  tritt  zu  bei<len  Seiten 
des  l']infalirtsthor«>s  ein  kleines  vergittertes  Fenster  auf.  das  al>er  dann 
woiil  immer  Deweis  eines  sjiäteren  Kultureinflusses  ist.  Der  Giebel  ist 
von  der  zurückgeliogenen  J);H  lika])|)e  vollständiir  venleckt.  ein(»  Bildung, 
die  wohl  als  eine  ursprüngliche  angesehen  werden  darf,  ila  bereits  die 
Hau.sunien  dieselbe  aufwoi.sen Die  Iliuterseite  des  Hauses  ist  nicht 
immer  in  derselben  Weise  gebildet,  vielmehr  erscheint  dieselbe  bis  zur 
Spitze  lotrecht,  was  vielleicht  mit  der  Anordnung  der  Wohnstuben  daselbst 
snsammenhftngt;  dooh  habe  ich  diese  Weise  aach  bei  unbewohnten  Hftinern 
gefanden,  z.  B.  an  einem  Schafatall  bei  Sahrendorf  am  Wilseder  Berg  in 
der  Lfinebnrger  Heide. 

Beicher  "wird  die  Giebeheite  des  Hauses,  wenn  zu  Seiten  des  Thores 
Flflgel  aogebaat  werden  (Fig.  4  Bahren  bei.Delmenhor8t),  welche  eine 
Art  Ton  Tonnittm  (in  der  Gegend  von  Ülsen  Yorschnr  genannt)  bilden, 
der  bisweilen,  wie  später  noch  xu  erwähnen  ist,  Oberdeckt  wird.  Obgleich 
das  Haus  von  Bahren  einen  entschieden  altertümlicheren  Eindruck  macht 
als  das  erste,  so  tritt  in  der  klugen  Benutaung  der  vorderen  Dachbalken 
schon  ein  erheblicher  Fortschritt  der  Konstruktion  hervor.  Der  altertGm- 
liche  Eindruck  ist  sunächst  dem  hohen  First  zuzuschreiben,  der  ein  ge- 
sundes Stilgefahl  verrät.  Die  Neuzeit  hat  das  auch  anerkannt  und  bei 
besseren  Bauten  die  ästhetische  Wirkung  des  Firstes  durch  schmiede- 
eisernes Gitterwerk  zu  erhöhen  getrachtet.  Di<>s(>  charakteristische  First- 
bildung scheint  besonders  dem  (irossherzogtum  Oldenburg  und  dem  west- 
lichen Teil  Hannovers  eigeiitiindich  zu  sein.  Hie  ist  jedenfalls  ursprüng- 
licher als  die  einfache  Firstlinie.  (Yergl.  auch  das  Haus  von  Hastede  i.  d. 
Zeitschr.  für  Fthn.  etc.  XIX.  S.  569.) 

Von  einer  künstlerischen  Thätigkeit  ist  bei  dem  Bührener  Hause  noch 
(diensowenig  zu  sehen  wie  liei  dem  Reppenstedter:  sie  bescliränkt  sich 
höchstens  auf  den  oberen  ThOrsturz,  dessen  Balken  bogeufönnig  aus- 


1)  Bpi  (liesi-r  Gelctjenheit  möchte  ich  auf  «Mnzflne  Hätixer  hinweisen,  iVw  mir  vor 
eiuigtiii  Jahrou  iu  Italien  durcli  ilue  frappante  Ahalichkoit  mit  den  Huusurucn  aufUelcu. 
Ich  fuhr  mit  dem  Knrienng  ven  Bologna  nach  Padua,  ab  ich  hi  der  Nibe  der  Station 
M c<ii "1  i IM«  oinige  Hiliiscr  sah  (Hi?.  2  inul  r>\  die  iih.  -<>  irut  es  hi-i  <\ot  Kilc  ging, 
»kizziert«'.  Sie  waren  weiss  gestrichen,  offenbar  M<»rtelwerk,  und  mit  Stroh  {^«'(Ifckt.  Die 
Öffnungen,  durch  Brottertliüren  geschlossen,  schienen  mir  eher  Luken  als  ThQn-n  und 
Fenster  sn  Min.  Ob  sie  aof  den  anderen  Sdtm  noch  öffnongen  hatten,  ob  sie  bewohnt 
waren  oder  als  Speithrr  dienten,  kann  ich  nicht  sa^-fii.  Viflloicht  vt'ninl.T--;!  dit^^er  Hin- 
weis einzelne  Forscher»  bei  gelegcntliclien  Belsen  in  Italien  nacli  dem  Zweck  und  Alter 
derselben  su  foneheo. 

10« 
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p'Sflinitton  ist.  Hiswcilfii  ist  ;iu<li  <li«'  Tliürleisto  am  oberen  EtkIc  mit 
eiiuT  ka[titiil.irti;;i'ii  N  crziermii^  vcrschi'U.  wie  an  »'incin  Hause  zu  Rcppoii- 
stoilt  (Fi«;.  ;')).  l'.rst  mit  dorn  Horvortreten  der  Laiighalken  vor  <lip  (iicln»!- 
fritiit  tritt  oin  istilistiticlies  Filonicut  in  <lie  ErsLhuiuung.  »las  ciinnal  <lon 
künstlorisclien  Trieben  «Ii»'  sdiönstt-  (Jolegenheit  zur  Hetliatii^un;.,'  ijricbt, 
dann  nlx'r  auch  dir  Aufrichtung  der  geneigten  Dachkappu  aiiljahnt  und 
tlaniit  neu«',  vcr/.ici  uiig.sl>odrirftige  Flächen  schafft. 

Den  Übergang  stellt  oiu  Haus  au8  dem  Dorfe  GOterende  bei  Olden- 
burg dar,  das  nach  einer  Balkeninschrift  ans  d«m  Jahre  1700  atamint 
(Fig.  6).  Die  henrortretenden  Balkenköpfe,  aa  und  fDr  sich  ohne  Yer- 
sierung,  sind  von  einfachen  aber  geschmaGkrollen  Eonsolen  nnterstfilKt. 
Durch  ähnliche  Stfitaen  ist  das  grosse  Eingangsthor  oben  fast  halbkreia- 
förmig  geschlossen.  Interessant  ist  auch  die  Behandlung  der  voidereB 
Dachkappe.  Während  sie  bei  den  vorherbesprochenen  Häusern  noch  die 
Balkenköpfe  Terdeckt,  ruht  sie  hier  auf  den  Torkragenden  Balken,  eine 
insofern  wichtige  Bildung,  als  die  so  markierte  wagerechte  Linie  bei  allen 
mehr  oder  minder  reich  entwickelten  Fassaden  kflnstlerisch  zum  Ausdruck 
kommt  und  dahin  fiDhrte,  das  senkrechte  Giebeldreieck  durch  mehrere 
abereinander  liegende  Horizontalen  zn  teilen.  Andi  das  oberste,  daa 
▼ordere  Firstende  bedeckende  Dreieck  geht  für  die  Daner  nicht  mehr  ver- 
loren, sondern  erhält  in  manigfach  kllnstlerisdhen  Gestaltungen  das  An- 
denken an  das  einstige  Ranchlocli. 

Xocit  ist  eines  Hauses  zu  gedenken,  das  mit  dem  eben  besprochenen 
äusstjiriich  verwandt,  nni  l  iii  Beträchtliches  älter  ist  als  jenes  (Fig.  7).  Ea 
ist  das  ein  im  Dorfe  Suderburg  bei  IHzen  mit  der  Nummer  1  bezeichnete. 
Nach  Ausweis  der  Inschrift  an  dem  Thürbalken  wurde  es  1G15  erbaut,  es 
stammt  also  noch  aus  der  Zeit  vor  dem  Beginn  des  30jälirigen  Kriegi« 
und  ist  danach,  soweit  mir  bekannt,  das  älteste  liestimnit  datierte  säch- 
sische Bauernhaus.  In  demselben  Dorfe  hat  sich  noch  ein  zweites'), 
erbautes,  erhalten,  das  dem  älteren  im  Innern  und  Ausseren  f.'leicht.  Ob- 
wohl beid(»  noch  ohne  Schornstein  sind,  so  ist  doch  die  urspningliche  Eiu- 
richtuu!/  iiiclit  melir  vorhanden,  aber  die  Fassaden  siinl  noch  völlig  intakt. 
Die  Abbildung  7  stidlte  das  ältere  dar.  liei  ilein  nanientli<-h  die  sorgfältige 
Technik  überrascht.  Der  obi're  Teil  (h's  (iiebels  ragt  mir  wenig  hervor; 
dafür  sind-  aber  die  Balkenköpfe  als  Viertelkreis  profiliert  uiid  die  Räume 
zwisclion  ihnen  tlurcli  ein  schräges  Brett  geschlossen.  Hin  liauchloch  ist 
nicht  vorhanden.  Da  das  Thor  ca.  fi  Fuss  zurücksteht,  so  entsteht  davor 
ein  freier,  wagerecht  überdecktei  Kaum,  hier  Vorschur  genannt,  der  ver- 
muten lässt,  »lass  bei  diesem  Bau  die  ursprünglichen  flügeiförmigen  Vor^ 
bauten  mit  in  die  architektonische  Fassade  eingezogen  wurden. 


1)  Dem  Gastwirt  Müller  gehörig,  in  dessen  Familie  es  sich  schon  seit  der  Erbauung 
befinden  mU. 
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Wie  zö'Torud  der  am  AUeii  liäniriMnlc  liimcr  die  Uinwamiliin^jf  des 
schrägen,  stTohq-edeckttMi  (Ücbels  in  die  scnkriTlitc  Oi(d»td\vand  vornalnn, 
bezeuf^t  das  fidti^ondc,  aus  llinU'rjtoramorn  staninicnde  Haus,  (Fig.  8.) 
Ich  kann  nicht  sagen,  ob  und  wo  solcin?  Iliiuscr  honte  Jioch  vorhanden 
«iud;  die  vorliegen<le  Abbildung  ist  nach  einem  mit  WuNscrfarbeu  auf 
Leinwand  ausgeführten  Bilde  gemaclit,  das  die  soltsamo  Uutcrüchrift  trügt: 
nAuB  dem  Buche  der  Heraldiek  stammt  dies  Wappen  der  Familie  Huse» 
mann  aus  HiDterpommem  1660".  Das  offenbar  moderne,  nach  einend  alten 
Original  gemachte  Bild  befindet  sieh  im  Wirtshause  zn  Neuenkoop  bei 
Hude  in  Oldenburg.  Über  die  Herkunft  und  die  Hersteller  konnte  ich 
nichts  in  Erfahrung  bringen;  es  wurde  mir  nur  bestätigt,  dass  die  Familie 
des  Besitsers  thatsftchlich  aus  Hintorpommem  stammt 

Die  vordere  Front  ist  senkrecht;  an  der  Stelle,  wo  in  der  Regel  die 
Burflckgeneigto  Dachkappe  beginnt,  ist  die  Hftrtelwand  bis  cum  oberen 
Oiebeldreieck  mit  einer  S^ohlage  bedeckt.  Bei  der  Klarheit  und  Sicher- 
heit, mit  der  das  Bild  gefertigt  ist,  ist  es  undenkbar,  dass  dnreh  diese 
eigentümliche  Konstruktion  die  geneigte  Daehkappe  angedeutet  werden 
sollte;  es  scheint  die  Strohbedeckung  Tielmehr  lediglich  eine  Erinne- 
rung an  die  vormalige  Form  zu  sein.  Das  oben  aufsitzende  dreieckige 
Verblendstflok  ist  das  in  Hole  flbersetate  Firstdreieck  des  Torigen 
Hauses*). 

Während  vielleicht  das  pommorsche  Haus  noch  die  letzte  Erinnerung 
an  die  einstige  Daehkappe  bewahrt,  kommt  bei  den  folgenden  Häusern 
die  freie  Giebelwand  zur  Geltung.  Letztere  nteht  als  raumabschliossende, 
tragende  Wand  in  direktem  Gegensatz  zum  bedeckenden,  lastenden  Dache 
und  wird  die  Trennung  durch  die  am  First  zusamnienstossenden  Giebel- 
leisten auf  das  bestimmteste  symbolisiert.  Wo  diese  (Tiebelleisten  vor- 
handen sind,  haben  wir  es  mit  einer  zweiten  Phase  in  der  Furwickelun;^ 
des  sächsischen  Buiiernhausos  zu  tliun.  Hei  dem  vorli'-r  iTwähiit«  n  Hause 
ist  diese  Tieiste  nocii  unterbrochen,  jetzt  erscheint  sie  als  ein  durchaus 
selbständiges  Glied,  das  hiei-  ilieselbe  stilistische  Bedeutung  hat.  wie  am 
griechiji*  lu  ii  Temj»el  die  Cyma.  Obgleich  dies»»  Leiste  beim  säclisischen 
Hause  nicht  verziert  wird,  wie  beim  Schweizer-  oder  nordischen  Hause,  so 
verliert  sie  doch  auch  nie  den  Zusammenhang  mit  diesem,  was  beim 
letzteren  manchmal  unangenehm  auffällt. 

Yerhältnismössig  einfach  ist  der  Giebel  eines  Hauses  aus  Wissingen 
bei  Löhne  (Fig.  0).   Wenn  nicht  das  Fachwerk  als  solches  eine  gewisse 

1)  Auf  Ori^nal  sind  die   an   der  Langseitc  bf lin<IHchfn  halUrpisfönnif^'m 

Fenster  grün.   Denke  ich  dabei  an  die  farbij^e  Behandlung  einzelner  Icil«'  <i<'s  altinarki- 
»dien  oder  des  nordischen  Hsiues,  dMm  seheint  es  mir,  als  o1»  das  BaaeraluHis  flborhsupt' 

früher  in  farhiperem  Srliimick«'  |)raTi;^te  als  heute,  wo  fa-st  aHe  Farbenfrendlgkeit  verloren 
fffraniren  i.st.  Vielleicht  gelingt  es,  wenn  erst  mehr  Beobachtungen  vorliegen,  auch  für 
das  Bauernhaus  ein  solches  polychromes  Gewand  zu  rekon-struicrcn,  wie  man  es  z.  B.  mit 
GlQck  bei  den  alten  Basten  HildeshMiiu  und  Bmanschweigs  versucht  hat. 
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Gliederung  im  Aufbau  verursachte,  wurdu  das  Haus  sehr  nücliteni  eriicheiuen; 
denn  die  wenigen  Konsolen,  welehe  die  FVont  gliedern,  vemiögen  diesen  Ein<^ 
drack  nicht  aofzuheben.  Da  selbst  das  obere  Giebeldreieck  fehlt,  welches 
allen  älteren  Baohsischen  Hänsem  eigen  ist,  so  charakterisiert  sich  das 
Torliegende  als  ein  Rfickschritt  in  der  Entwickelungsreihe.  Leider  fehlt 
mir  ein  besseres  Beispiel  und  so  mag  denn  dieses  sich  hier  einfügen, 
weil  bei  dem  naturgemissen  Gange  Tom  Einfachen  znm  Reichhaltigen  der 
dem  folgenden  Hause  aus  demselben  Ort  (Fig.  10)  Torhergehende 
Typus  die  ganse  DachhftUte  als  einsiges,  herTorkragondes  Geschoas  "gehabt 
haben  wird. 

Es  ist  nicht  gut  denkbar,  dass  die  bänerlidie  Zimmerei  einen  plöts- 
lichen  Sprung  von  dem  pommerschen  (Fig.  8)  zn  dem  hannoTerschen 
(Fig.  10)  gemacht  habe.  Eigentamlich  ist  boi  diesem,  dass  der  obere  Ab- 

schluss  dos  Giebels  von  Ziegeln  ist,  während  das  ganze  Haus  mit  Stroh 
gtMleckt  ist.  Dieses  Firstdreieck  scheint,  von  ein/.(>ln<Mi  Ausnahmen  in 
Holx  abgesehen,  der  ganzen  Gegend  von  Bfiokebnrg  bis  Hannover  an- 
/.ngehört'n;  ja  manchmal  füllt  es  fast  die  ganze  obere  Hälfte  des  Giebels 
(Fig.  11).  Vmt  scheint  oh,  als  ob  diese  Neuerung  erst  seit  Mitte  des 
laufenden  Jahrhunderts  aufgekommen  wäre,  wofQr  spricht,  c las»  diese  so 
chnrakff'risierten  Häuser  fast  durchgängig  mit  einem  Schornstein  ver* 
sehen  nind. 

Zu  welclien  reizvollen  Wirkungen  die  Ausbildung  des  Fachwerkgiobels 
ni.Muhnial  gesteigert  werden  kann,  bezeugt  ein  Beispitd  aus  der  Lfine- 
luirger  Heid»'  (l'^ig.  12).  das  zwar  keinem  Bauernhause  angeliört,  aber  doch 
unbedenklicli  der  Rauernarciiitektur  zugesju <ii  ii.>ii  werdeu  kann.  Ks  ist 
die  Kirche  zu  l  iidelcih  bei  Kgesdorf,  eine  Kapelle,  deren  do]»]»<'lte  Bau- 
periode sili'in  au>  der  Zeichnung  zu  ors(dien  ist.  Dir  westliciie  Hälfte 
bezeugt  durch  ihre  Ausführung  in  l^•ld-  und  Backsteinen,  «liiri  Ii  die  Dicke 
der  Mauern,  »hirch  ilie  spitzbogenfürmigen  Fenster  und  den  naclitniglich 
angefügten  Strebepfeiler  ein  hidieres  Alter  als  die  ostliche,  die  als  Facli- 
werkbau  sich  als  spätere  Ergänzung  des  ursprünglichen  Planes  ausw(Mst 
und  im  engsten  Anschltisse  an  die  Bauernhäuser  der  Gegend  errichtet  ist. 
An  die  Stelle  des  grossen  Einfahrtthores  ist  nur  ein  grosses  Fenster  ge- 
treten; im  flbrigen  haben  wir  eine  direkte  Banemhausfassade  Tor  uns,  bei 
der  das  zweimalige  starke  Herrorkragen  sur  ausgiebigen  Verwendung  der 
Konsole  geführt  hat.  Wahrscheinlich  ist  die  Zweiteilung  der  oberen 
Giebelhfilfte,  wie  sie  hier  und  an  dem  Wissinger  Hause  (Fig.  10)  auftritt, 
für  die  ehemalige  Dachkappe  anzusprechen.  Bei  dem  letzteren  ist  auch 
das  Firstdreieck  noch  in  dem  Ziegelansatz  erhalten,  während  es  bei 
der  Kirche,  vielleicht  in  Anbetracht  des  besonderen  Zweckes,  fehlt 
oder  wenigstens  zu  einer  kaum  noch  erkennbaren  Form  zusammen- 
j^chrumpft  ist. 


Zur  Giebelentwickelung  de»  sächsischen  BaocrnhiiaBos. 
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In  der  Altmark  ist  diesem  Dreieck  wieder  eine  erhöhte  Bedeutung 
zugesprochen.  Dort  giebt  es  Yeranlasaang  zu  einer  erneuten  Yorkraguug. 
so  dass  wir  hier  h&ufig  das  grosse  Giebeldreieok  dreifach  durch  horizontale 
übereinander  herrorkragende  Linien  gegliedert  finden,  die  aber  nicht  mehr 
durch  Konsolen  gestfitzt  werden,  sondern  sich  frei  in  reich  bewegtem 
Profil  von  der  senkrechten  Wand  abheben  und  dann  in  der  Regel  den 
Platz  für  die  Weihinschriften  abgeben.  In  der  Mitte  des  Balkens,  der  in 
dieser  Weise  die  Basis  des  Firstdreiecks  abgiebt,  erhebt  sich  der  Ständer, 
welcher  in  diesem  Falle  das  Giebelzeichen  trägt  (Fig.  13  aus  Seeth  en 
bei  Oardelegen).  Auch  sind  bei  diesem  Beispiel  noch  Löcher  neben 
dem  Träger  angeordnet,  Ticlleicht  die  letzte  Erinnerung  an  das  einstige 
Ranchloch.  Auf  den  beiden  Hälften  des  Dreiecks  sind  mit  (^nlncr  Farbe 
zwei  vierblättrige  Rosetten  iiufi^omiilt.  In  späteren^  einfacheren  Bildungen 
verschwindet  dann  das  Firstdrt  ii  i  k.  nur  der  konstruktiv  niclit  zu  ent- 
behrende Schaft  der  Giebelblume  bleibt  Übrig  (Fig.  14  aus  demselben 
Orte). 

Bei  all  den  bisher  besprochenen  Häusern  zeigt  sich  das  Bestreben, 
den  Gi»'bel  nach  der  Emanzipation  von  der  hpoii<2;oiideii  Fosstd  der  Dach- 
knppo  als  das  für  eine  repräsentative  Ver/.icnin;^  i;('eignetste  Feld  zu  Ito- 
trachteu.  l)al)('i  ist  man  fast  ängstlich  bemüht,  an  den  durch  die  geschiclit- 
liche  Entwickeluug  sich  ergoheiiden  struktiven  Klcniontcn  festzuhalten. 
So  bleibt  nach  wie  vor  der  «faiize  untere  Teil  dfs  (rjebels  von  der  Yer- 
zierung  ausgeschlossen;  höchstens  wird  der  ohere.  bogenfiTuiige  Thür- 
abschluss  aus  mehreren  Balken  zusaumieii^esetzt,  um  als  Flatz  der  Inschrift 
zu.  dienen,  die  dann  am  Anfanir  und  l'nde  von  einer  rankenartigen  Blume 
eingeschlossen  ist.  Beide.  Lisclirift  wie  Blume,  sind  im  kantigen  lloliof 
vom  Grunde  erhaben  imd  mit  weisser  Farbe,  seltener  mit  grüner,  ge- 
strichen, z.  B.  iu  der  Altmark  und  den  angrenzenden  Teilen  Hannovers. 
In  der  letzten  und  glänzendsten  Phase  seiner  Entwickeluug  wird  aber 
auch  der  untere  Teil  in  den  Kreis  der  kfinstlerischen  Ausschmfickmig 
hineingezogen,  and  so  die  gauze  Fassade  als  eine  Einheit  betrachtet. 

Erreicht  wird  das  znnädist  dadurch,  dass  die  senkrechten  Balken  am 
oberen  Teil  durch  spitebogenfftrmige  Bretterverkleidung  (Fig.  15  Haus  aus 
Warmbücben  bei  Bnrgdorf,  Lfinebnrger  Heide,  1668  erbaut),  eine 
originale  und,  wie  mir  scheint,  nnr  der  Qegend  nm  Burgdorf  eigentOm- 
liche  Bildung.  Auf  den  Balkenenden  liegen  die  Torkragenden  Langbalken 
unmittelbar  au^  ohne  erst,  wie  sonst  flblich,  durch  eine  Schwelle  Ter- 
bunden  zu  sein.  Diese  Langbalken,  am  vorderen  Ende  profiliert  und 
durch  Konsolen  gestfitst,  tragen  dann  das  Giebeldreieck,  das  nach  ge- 
wohnter Weise  wieder  durch  stark  ausgesprochene  Yorkragung  in  zwei 
Teile  gegliedert  wird.  Das  untere  trapezförmige  Feld  ist  dann  abermals 
durch  einen  (Juerbalkoii  in  zwei  Felder  zerlegt,  die  durch  senkrechte 
Stfltzen  mehrfach  geteilt  sind.    Dagegen  ist  das  obere  Dreieck  ohne 
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weiteren  Schmnck;  nur  der  herrorragetide  Firatbalken  wird  durch  eine 
Konsole  gestfitEi  Obgleich  kein  Giebekchmack  Torhanden  ist«  denket  der 
Ansatz  snf  dem  Firttbalken  anf  das  einstige  Yorbandensein  eines  aolehen 
bin.  Ich  bringe  in  Fig.  16  eines  ans  dem  nahen  Dorfe  Kirchhorst.  das 
noch  dadnrch  interessant  ist,  dass  auch  hier  wieder  das  Firstdreieck  in 
zwar  sehr  Terkfimmerter  Gestalt,  aber  doch  noch  denüich  erkennbar  er- 
scheint Bis  auf  die  ManerB&chen  des  unteren  Teiles  sind  alle  Teile  der 
Fassade  mit  senkrechten  nnd  horizontalen  Brettern  Terkleidet  Eingesetste 
Rnndbalken  Temiitteln  dann  den  Übei*gang  zwischen  dem  unteren  nnd 
oberen  Tefl  desselben.  —  Bei  einem  anderen  Hame  in  Gross-Horst 
sind  diese  Rnndbalken  nnd  die  Kanten  der  Balken  mit  einem  tanihnlichen 
Ornamont  (Fig.  17)  goschrnfickt,  das  bei  den  Facbwerkbanten  Braun- 
schweij^  sohr  häufig  zu  finden  ist. 

AufiEsllend  ist  bei  dicsfm  und  dom  nächston  Hause  die  Anordnung 
des  Thoren  an  der  Seite,  doch  befinden  sich  in  denselben  Dörfern  auch 
Häuser,  bei  denen  dasselbe  an  gewolmter  Stelle  ist  —  Das  Haus  in 
Gross-Horst  (Fig.  18.  oline  Jahreszahl)  zeigt  im  wesentlichen  dieselbe 
Fa.ssade.  nur  ist  drr  Kaum  zwischen  den  spitzbogonförmigon  Verkleidungen 
fKx  h  ♦'inmal  durch  einen  (Querbalken  gegliedert  un»l  ^ind  die  Feldt-r  (Iber 
(br  ()bercn  Kons<d<  iir«'iho  ohne  Bretterschmuck.  In  der  Zuriu  kschiebung 
des  H:niptt}ior»'s  .  riniierr  es  an  die  beiijeti  Häuser  in  Suderburg  (Fig.  7}. 
Au  der  reciiteii  Seite  ist  noch  ein  Pferdestall  anirel)aut\). 

Es  mag  bei  dem  ersten  Anblick  zweifidhalf  erscheinen,  ob  wir  es  hier 
mit  originalen  Schöpfungen  zu  thun  haben  oder  ob  nicht  bei  der  Nähe 
Braiinschweigs  nnd  Hildesheims,  auch  Hannovers,  an  städtischen  EinHu:>s 
geda(  Jit  werden  müsse.  Ich  glaube  aber  dadurch,  dass  ich  gezeigt  habe, 
wie  sehr  der  niedersäihsische  Bauer  f»n  einzelnen,  durch  das  Herkommen 
gtdieiligten  Elementen,  wie  der  Dachka]>pe,  dem  Firstdreieck  und  dem 
Herrorkragen  der  Creschoste«  festhalt,  ein  Argument  zu  haben,  das  für  die 
erste  Mntmassung  spricht.  Ausserdem  steht  die  Erscheinung  der  spitzbogen- 
fftrmigen  Verkleidung  ganz  isoliert  da;  es  wftre  doch  wunderbar,  dass  sidi 
keine  ähnlichen  Bildungen  in  den  Stidten  erhalten  hatten. 

Nicht  wenig  zu  der  eigentflmlich  reizvollen  Erscheinung  der  soeben 
besprochenen  Hftnser  trägt  die  Y«rkleidung  mit  Brettern  bei.  Schon  in 
dem  Wissinger  Haus  (Fig.  9)  trafen  wir  sie  an,  und  da  sie  auch  in  der 
Altmark  zu  ausgebreiteter  Verwendung  gekonmien  ist,  so  schmnt  es  fast, 
als  ob  sie  gerade  nach  Osten  hin  zunehme,  was  durch  den  märkischen 
Uansban  auch  bestätigt  wird.  Zn  untersnchen  wäre  noch,  ob  das  sächsische 


1'  Es  befimlet  sich  in  lit-m  Dorfe  Kirchhorst  ein  vrlas>.t^nos  alt»-s  Haus,  das  der 
Bc-jtz-r  jetzt  als  Remise  benutzt.  Viollfitht  krinnte  die  int*/ressanto  Fassad-'  mit  wenig 
Mitteln  für  da.-'  Volkstrachtcn-Mu^eiuii  cmrorbeu  werden,  um  als  Uufdekoration  zu  dien*^u. 
Abg«teb«D  von  dem  sehteen  Objekt,  dürfte  eich  die  Gelegenheit  aolwld  nidit  viedsr  leig«», 
«in  MilchtB  n  «rwetben. 
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Haus  als  selbständige  AVeiterontwickohing  dazu  i;«  komin('i)  ist,  odwr  ob  es 
iliest'll»e  durch  fromdo  (slavischo?)  Bfoinflussuui;  Inhalten  hat. 

Als  <'iu  cliaraktciistischrs  Monioiit  orschoint  heiui  s!i«disiscli<'n  Haust' 
dii'  l  lM»rkra}jfung.  sei  es  als  sdirägc  Dachkapp»',  sei  i-s  nls  sfnkn'chti's 
(TiobeltVdd.  Aber  abseits  von  dieser  i^rossen  (iruppe  eisclirint  uoeii  eine 
zweite,  die.  inmitten  anderer  Ilanstypen.  darauf  verziihtct  und  sich  nur 
mit  der  symbolischen  Andeutuni;  dersell)en  be<jfini<j:t.  Sie  ist  naujentlich 
im  nördlichen  Teil  der  Mark  vertreten.  Schon  in  Hunde,  zwischen  Osna- 
brflck  und  Minden,  erscheint  oin  Ilaus')  (Fig.  lU).  das  lebhaft  an  märkische 
HiiMer  erinnert  Noch  ist  die  Dachkaii])e  und  das  Firstdreieck,  letzteres 
als  dreieckiges  Loch,  zn  erkennen,  aber  die  Yorkragung  fehlt  bereits,  und 
das* Fachwerk  des  oberen  Teiles  ist  mit  Bretteni,  unten  senkrecht  und 
oben  wagerecht,  bekleidet.  Seltsamerweise  ist  das  Dach  aber  der  Mitte 
eingeknickt,  was  die  Dachkappe  besonders  zur  Geltung  kommen  lässt. 
Die  Basis  der  letzteren  wird  durch  ein  nach  nnten  geneigtes  Brett,  das 
▼on  Konsolen  getragen  wird,  gebildet,  worflber  ein  auf  der  Ecke  stehender 
▼iereckiger  Ausschnitt  als  Fenster  angebracht  ist 

In  der  Mark  kommt  der  sächsische  Typus  hantiger  vor,  als  in  der 
Regel  Termutet  wird,  namentlich  aber  zeigt  sich  das  Gebiet  nOrdlich  der 
Spree  Ton  ihm  durchsetzt,  wo  sich  das  frftnkische  Haus  mit  ihm  in  die 
Herrschaft  teilt.  Allerdings  zeigen  sich  bei  ihm  die  Einflüsse  des  letzteren 
unTorkennbar.  Fast  nur  der  Giebeleingaug  und  das  hin  und  wieder  vor- 
kommende Leben  von  Mensch  und  Tier  unter  demselben  Dache  (aber 
nicht  in  demselben  Raum!)  orinnom  an  den  sächsischen  Ursprung.  An 
die  Stelle  der  Diele  tritt  häufip:  di«'  Küche  oder  ein  schmah'r  (lang,  zu 
dessen  Seiten  die  Wohnstuben  liegen.  Den  hiiit»'ren  Teil  des  Hauses 
nehmen  dann  die  Kuh-,  Ziegen-  und  Schweineställe  ein.  Hei  ♦rrnsseren 
Wirtschaften  sind  Pferdestall  und  Scheune  selhständij^e  Bauliclikeiteri. 
Fi;;.  '20  und  21  sind  solche,  sächsischen  Lrsjnuuf?  verratende  Häuser  aus 
dem  Dorfe  Rohrbei  k  bei  Spandau").  Während  das  erstere  noch  ein- 
fach ist,  hat  das  andere  auf  den  unteren  /ierrelmauern  ein  zweites  Stock- 
werk aufgesetzt  erhalten.  Wie  bei  dem  Büiidesciien  Hause  (Fig.  18)  haVien 
die  ol)eren  ( iieholseitcTi  (bei  dem  einen  auch  die  Langseiten  teilweise)  eine 
Bretterverkli'Miiiiii;,  «iie,  wie  sclion  ölten  bemerkt,  für  die  .Mark  Branden- 
burg charakteristisch  ist.  Vom  luiuchlocti  ist  nichts  mehr  zu  entdecken. 
Die  Trennung  zwischen  Holz  und  Mauerwerk  ist  dnr<  Ii  ein  schräg  nach 
unten  geneigtes,  von  Konsolen  gestütztes  Brett  hervorgehoben. 


1)  ich  koQDte  das  UaUH  uur  vuu  der  Balm  aus  bftrarhteu,  knun  mich  daher  viel- 
Idcht  in  den  Eiiii«lheit«ii  ineiif  doch  wt  der  UeHaniteindmck  so,  wie  Um  die  Zeich- 
nttug  gisbt. 

3)  Für  das  Alter  liess  deh  vm  soti«!  eraiittehif  dsM  beide  Hiaier  als  die  titesten 
des  Dorfes  gelten« 
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Hat  sich  im  Vorlaufe  f^ezcijxt,  ilass  «las  sächsisclM?  Hanoruliaus  dunliaus 
niclit  auf  i'iiie  arcliitcktoiiisclio  Eiituickclimir  vtM'ziclitef.  so  ifohr  flocli 
ni»'iiials  iil)or  tlif  ( iitOidscitt'  liinaiis.  Mir  ist  kfiii  oinzi;;**^  Ik-ispid  lie- 
kaniif.  flas  an  »mikm-  ainl«M'«'n  S»'iti'  »Irs  Hauses  audi  mir  ilit»  y;tMiiii;sti'  Spur 
einer  Scliimickform  aufweist.  Darin  li«  i:t  ein  untersclit  identles  Merkmal 
i^et^en  ainlere  Typen,  <lie  mit  seltener  Ausualim«-  «ler  Rückseite,  alle  Seiten 
in  den  Kreis  der  arohitektonist  li.  n  J'ntwit  kfluii;.;"  ziehen,  l-iin  anderer 
(legensatz  ist  der  Verzicht  auf  selbständig,'«'  Ausladungen,  wie  Umgänge, 
lialkone,  Freitreppen  u.  a.  Nur  im  nördliehi'ii  Teil  der  Mark  fiudeu  sich 
und  überdies  h«»chst  selten  »lie  dürftigen  Ansätze  einer  Laube. 

Die  stilgescliicbtlichcn  Merkmale  lassen  sich  also  iii  5  Puukte  zusammen- 
famen:  1)  Die  Betehrftnkiuig  der  Ansschmfiekung  auf  den  Giebel,  2)  der 
Yenicbt  auf  »elbBtindige  Aasladungon^  3)  das  Henrorkragen  der  Geacboase, 
4)  die  symboliscbe  Beibebaltong  der  Dacbkappe  und  5)  die  omameDtale 
AusBchmfickoiig  des  Firstdreiecks.  Ohne  Zweifel  werden  diese  5  Ponkie 
sieb  bei  genflgendem  Material  noch  nfther  bestimmen  lassen,  vielleicht 
kommt  dann  auch  noch  eine  Ergänaung  hinzu;  in  der  obigen  Studie  ist 
nur  ein  schwacher  Versuch  gemacht  worden,  aus  einxelnen  Beobachtungen 
eine  stilistische  Entwickelung  des  sächsischen  Typus  herzuleiten.  Ist  diese 
erst  einmal  klargestellt,  dann  dflrfte  sich  für  die  mittelalterKche  Stadt- 
architektur  noch  so  mancher  wichtige  Einfluss  ergeben. 


Fasröische  Marehen  und  Sagen. 

Aus  dem  Fa  rnisclieii  übersetzt  von 
Dr.  Otto  Luitpold  Jiriczek. 


XXV.  Tröllanes. 

So  wird  erzählt,  dass  Tridle  jinw  Häuser  der  Menseben  aulMii  iien.  um 
siidi  in  ihnen  aufzuhalten  und  sich  in  der  dreizelmteii  Na(  ht  zu  vei  HiiüLcn. 
Nördlich  von  Nügvunes  im  Hor^cardal  in  Mikiui's  ist  ein  kleines  llau>  tür  «lie 
Schafhirten  erbaut,  damit  sie  in  p'wissen  .lahreszeiten  darin  liegen  kruuH'ii. 
wo  der  (üas^ain;;:  weit  vom  Dorfe  ♦■ntfernt  ist,  wenn  si«'  auf  die  Schafe  achteu 
sollen,  sie  am  AVeiilejdatze  und  in  der  Nähe  der  Lagerplätze  uml  Sehnoo- 
schutzbauten   zu  halten  und  ihnen  zu  liidfen.   wenn  sie  vom  Schnee  vor- 
schüttet sind.   lOines  Na<  lits  t;ing  ein  Hirt  so  vor  sich  hin  auf  den  "Weide- 
platz Ostlich  in  Borgardai,  und  weil  eiu  greuliches  Schneegestöber  Ober 
ihn  kam,  gedachte  er  sich  in  dem  Hause  zu  ▼erkriechen;  aber  da  er  sieh 
dem  Hause  n&hert,  hört  er  darinnen  Gepolter  und  L&rmen.   Er  ging  uan 
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zum  Fonster,  um  liiiu-iiizuguckeu,  uud  wur«li'  mni  ir'nvalir.  »lass  <1ms  Haus 
iunoii  ganz  voll  von  Trolh-n  war,  die  sieh  uiitcrliirltfii,  tan/t*'n  iimi  sangi'u: 
„Trum,  trum.  tralalei,  kalt  ist's  in  dfii  Bcr^i-u  bei  ilcn  Trolli  ii,  bosser  ist's 
im  IIaus(>  am  Hügel  „ä  Sksilavollum'*,  truui,  truu»,  tralalei,  tanzet  dicht 
an  den  Tliüren." 

Ubier  soll  os  in  Tröllaue^•  gangen  sein,  was  die  nördlichste  Siede- 
lung  in  Kalsoy  ist,  denn  dorthin  kanion  die  Trolle  jede  dreizehnte  Nacht 
Iftrmend  ans  allen  HimnieUriolitungun  in  so  grosser  Schar,  dass  die  Be- 
wohner zvL  dieser  Festzeit  von  hier  nach  Mikladal  flüchten  und  dort  sein 
mnmten,  so  lange  diese  Herrsohaft  sich  in  TröUanes  unterhielt;  davon  hat 
der  Platz  den  Namen  bekonunen.  So  trag  es  sich  einmal  su»  dass  ein 
altes  Weib  nicht  imstande  war,  mit  den  Bewohnern  fortsuziehen  und  des- 
halb in  der  dreizehnten  Nacht  zu  Hanse  liegen  musste;  sie  legte  sich  unter 
einen  Tisch  in  der  Banchstube  [Zimmer,  in  dem  sich  der  Herd  befindet] 
und  krfimmte  sich  dort  zusammen,  dass  die  Trolle  sie  nicht  sehen  sollten. 
Als  es  unn  gegen  den  Abend  ging,  sah  sie  die  Trolle  durch  die  Thfir 
hereinwimmeln,  wie  wenn  Schafe  in  die  Hürde  getrieben  worden,  so  zahl- 
reich, dass  man  sie  nicht  zählen  konnte.  Sie  begannen  sogleich  zu  tanzen 
und  spielen.  Aber  als  sie  am  lustigsten  waren  und  der  Tanz  am  lautesten 
donnerte,  begann  sich  die  Alte  /.n  <  ntsotsen  und  rief  in  ihrer  Not  aus: 
sJesus  st  i  mir  gnädig!''  Als  die  Trolle  diesen  g!*s<'gneten  Namen  hurton, 
den  sie  alle  hassen  und  fürchten,  begannen  sie  alle  zu  schreien  und  riefen: 
^Gydja  hat  den  Tanz  gestört,''  und  sie  dräiiutt  t\  sich  alle,  um  so  schnell 
als  möglich  zur  Thür  hinaus  zu  kommen,  und  haben  seither  nicht  i:;ewagt, 
«lieseni  Platze  Unfrieden  zu  schatten  und  auf  Trollanes  zu  gasten.  Als 
nun  das  Volk  wiederum  aus  Mikladal  nordwärts  heimkam,  erwartet»  !!  sie 
die  alte  Gydja  tot  z!i  find<'n;  aber  sie  wai'  auf  den  Pieineii  und  konnte 
flavoi!  erzählen,  wie  »'s  ihr  mit  den  ri"olh>n  ut  -angeu,  uncl  wie  sie  ver- 
schwunden waren,  als  sie  sie  Jesus  nenueu  hörten. 

XXYl.   Noas  Arche. 

An  einer  Stelle  auf  dem  höchsten  Teile  von  Kunoy  lifgt  ein  Brett 
von  Noas  Arche;  Muscheln  und  Seeschnecken  sind  auf  ihm  angewachsen. 
Wenn  sieb  Tjcute  im  \(diel  hier  im  CJebiige  verirrt  haben,  so  sollen  si»' 
zu  tlemselhei!  geknmm<  ii  sein,  aber  keiner  hat  es  gefunden,  der  aus- 
gefahren ist,  es  zu  suchen. 

XXVn.  Die  Raubschärler*). 

In  Hattarvik  auf  Fu^doy  lebten  einmal  in  alten  Tagen  drei  Mäuiiei-. 
welche  llälvdan  I  Ivssou.  Uogni  Nev  und  Ilogvi  Skel  hiesson.  llalrdau 

1)  Zar  Übersetzung  des  fi«'r.  „l-lukk.siuenn'*  uat-b  Analogie  von  „Fnüscbärlcr*' 
g«Uld«t 
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I  lvs«<t?i  war  dci-  stärkste  von  ilincii,  denn  or  vt'rnuK'lito  einen  Stein  zu 
lütten,  tier  norli  anf  <ler  Weide  dort  :i;esehen  winl  und  ,.H;ilvdaii  I  Ivsson 
Hub"  u»>tuiinit  wird:  der  Steiu  uiisst  acht  Elleu  nach  der  Dicke  und  zehn 
Ellen  nach  dt-r  Länire. 

Diese  drei,  die  nun  j;enannt  sind,  waren  eines  llerlist<'s  im  (  Mdiir^L^o 
mit  anderen  Fngloyiu<]^ern.  Wie  e.s  (iewolmheit  i«t,  hatte  JciUt  Mann  Srhaf- 
biinder  mit  siich:  liic  Stdiafbänder  waren  nielit  gleirhtarbit;  und  aiu-h  nicht 
gleieli  j,'ut,  und  es  kam  deshalb  zu  Streitigkeiten  unter  den  Treibern,  weil 
sich  joder  die  besten  auidji^nen  wollte.  Aber  weil  tliese  drei  MäniuT.  die 
Torher  genannt  sind,  zusammenhielten,  \va;^ten  jene  ihnen  nicht  zu  wehren, 
die  besten  Schaf bänder  zu  nehmen.  Diese  drei  sahen  nun,  daas  sie  die 
Oberhand  Aber  jene  gewannen,  und  es  fiel  ihnen  da  ein,  hätten  sie  den 
Willen  dast%  da  stfinde  es  in  ihrer  Gewali,  sich  erst  Fugloy  zu  unterwerfen 
und  dann,  wenn  sie  einige  als  Gefolgschaft  für  sich  gewftnnen,  alle  Faeroyer. 
Und  es  dauerte  nicht  lange,  dass  sie  beschlossen,  das  ins  Werk  zu  setsen, 
was  frflher  nur  in  ihren  Gedanken  gewesen  war.  Aber  das  sahen  sie,  sollte 
alles  gut  gehen,  was  sie  vorhatten,  so  mfissten  sie  bewafltaet  sein,  und  des- 
halb sandten  sie  einen  Brief  an  den  König  und  baten  um  Schwerter.  Von 
dort  kam  die  Antwort  znrflck,  dass  die  Faeroyinger  friedliche  Menschen 
seien  und  deshalb  bedürfe  es  keiner  Schwerter  auf  den  F«royem.  Aber 
sie  waren  hartnäckig  und  wollten  sich  nicht  geben;  sie  schrieben  dem 
Könige  wiederum  und  berichteten,  dass  auf  den  Fasroyem  kein  Friede  sei 
▼or  auslandischen  Räubern,  welche  das  Volk  beeren  und  erschlagen  könnten, 
ehe  es  jemand  ahne.  So  ist  es,  wenn  man  hartnäckig  ist:  —  sie  erhielten 
da  Schwerter. 

Nun  soll  der  vierte  Mann  in  Hattarvik  mit  Namen  genannt  werden; 
er  biess  Sjürd  an  der  Gellingari-i;  er  war  wie  jene  drei  gross  und  stark; 
aber  darin  war  er  jenen  ungleich,  dass  er  ruhiger  und  stiller  als  sie  war, 
und  selten  war  er  ratlos;  er  war  ein  reicher  Bauer.  Diesen  Sjürd  wollten 
jene  drei  al»  Teilnehmer  gewinnen;  aber  als  sie  mit  ihm  darüber  gerodet 
hatten,  wich  er  ihnen  immer  aus  und  wendete  09  in  Scherz.  Kr  liatte  zwei 
Ursarhen.  so  zu  thun:  die  eine  war.  dass  ihm  das  ui'  ht  irefiel.  was  sie 
vorhatten,  dif  ainlere  Ursaehe  aber  war,  dass  er  kurz  vorher  in  (lata  ein 
Madi'heii  ;_'»'stdien  hatte,  ilie  Tochter  «les  reichen  Hauern  „unte?i  bei  Ulis". 
Ihm  gelifd  das  Mädchen  sehr,  so  sehr,  dass,  als  er  nach  Fugloy  zurück- 
i;ekotnrneii  war.  «bis  Her/,  in  (Jata  zurüek<rebliebon  war:  er  war  daher  zum 
zweitenniah-  narh  <iata  i,n't"aliren  und  liatte  um  sie  gefreit.  Das  Mädehen 
hatte  ihm  uvantwortet:  ^Konnnst  ihi  libers  Jahr  in  ileniscjUen  Boote 
wied«'rum.  uic  du  heute  kamst,  so  soll  ^resrdndien,  wie  du  will>i."  Weil 
er  nun  an  seine  Hochzeit  dachte,  war  er  unwillig,  eine  solche  gefährliche 
Fahrt  zu  fahren.  Al»er  unii  liatten  die  drei  sich  das  in  den  Kopf  gesetzt, 
<lass  Sjürd  mit  ihnen  fahren  sollte,  und  da  er  nun  nicht  im  guten  wollte, 
kamen  sie  eines  Ostorniorgens  frflli  in  die  Stube,  wo  er  lag  und  schlief, 
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sogen  ihn  anter  der  Decke  1u>rau8  und  versicherten,  dass  er  das  Leben 
lassen  solle,  wenn  er  nicht  «laruuf  eiiigelieii  wolle,  was  sie  im  Sinne  hatten, 
uml  sich  niclit  mit  ilinon  vtMbiiideii  wolle.  Da  Hess  er  es  sich  gefallen. 

So  gingen  alle  vier  vor  die  Thür,  liesstMi  sich  sur  Ader  und  liesBon 
ilas  Blut  ztisammenrinnen,  um  zu  sehen,  oh  alle  in  dem,  was  man  nun  vor- 
hatte, gleichgesinnt  wären.  Aber  das  Blut  Sjürds  wollte  nicht  mit  ihrem 
Blute  zusainnienfliessen,  und  darum  wurden  sie  zornii;  und  sie  sagten: 
„Nun  wollen  wir  dich  töten,  denn  dn  willst  nicht  mit  uns  halten.'*  Aber 
Sjürd  antwortete:  „Das  ist  nicht  so,  wie  ihr  glaubt:  ist  so  wenitc  Witz  in 
euch,  dass  ihr  nicht  seht,  ilass  deshalb  nifiii  Blut  mit  eurem  nicht  zusammen- 
fliessen  will,  weil  pucr  Blut  heiss  ist.  aber  mi'iiies  kalt?"-  Sie  sahen  da 
ein.  dass  das  wahr  sei.  .Vn  der  Stelle,  wo  sie  ihr  Blut  mischten,  wuchsen 
zwei  Hügel  aus  der  Erde,  und  sie  sind  bis  beute  gesehen  worden. 

Am  <  iafstag  ['2S).  Jnli  obitus.  3.  August  traiislatio  scti  Olai]  fuliren 
diese  vier  lläuber  uder  liaubschärler,  wie  sie  nun  bald  genannt  wurden, 
nach  [Thüis-]  Ilavn,  um  mit  den  anderen  Fa»royiugern  über  ihr  Vorhabr-n 
zu  reden,  sich  alle  FuToyer  zu  unterwerfen,  welche  damals  unter  aus- 
ländischer Herrschaft  standen.  Sie  bekamen  da  fünfzig  zur  Gefolgschaft 
als  Unterstfitaung;  die  meisten  von  diesen  waren  ans  Suifuroy.  So  wurde 
abgemacht,  dass  sie  auf  dem  Oataisthmns  sich  fareifen  sollten,  und  sie 
sollten  sich  gegenseitig  daran  erkennen,  dass  ihre  Boote  an  der  einen  Seite 
geteert  sein  sollten,  und  weiss  an  der  anderen.  Aber  das  war  den  Raub- 
schärlem  nicht  zum  Vorteil,  dass  sie  andere  als  Gefolgschaft  Ittr  sich  ge- 
wonnen hatten,  denn  da  wnrde  ihr  Yorhaben  ausgetragen  und  bald  auf 
allen  Fteroyem  bekannt,  so  dass  das  Volk  an  den  meisten  Orten  Wacht  tot 
den  Baubschärlem  hielt 

Als  die  vier  Ranbsohärler  wieder  ans  Havn  heimkamen,  rersnehten 
sie,  sich  ganz  Fngloy  an  unterwerfen.  In  Fngloy  sind  nieht  mehr  als 
xwei  Siedelnngen:  Hattanrik,  wo  die  Raubschärler  wohnten,  und  Kirfcja, 
welche  so  genannt  war,  weil  eine  Kirche  hier  erbaut  war.  Sie  fuhren  da 
vollbewaffnet  nach  Kirkja;  aber  hier  hieltend  die  Leute  Wache,  und  als  sie 
die  Raubschärler  sahen,  flohen  alle  aufs  eiligste  in  die  Kirche  hinein,  deon 
die  Kirche  war  ein  geweihtes  Heiligtum,  so  d  iss  nicht  der  ärgste  Räuber 
es  waj:;t<  .  hier  den  Frieden  ZU  brechen..  Ais  die  Raubschärler  das  Volk  « 
in  die  Kirche  fliehen  sahen,  sagten  sie  zu  Sjürtt:  „Du  bist  der  scliiiellste. 
Sjürd,  beeile  dich  hinabzukommen  und  töte  jeden,  dessen  du  habbaft  wirst.'* 
Sjiird  rantite  da  was  er  nur  koimte.  und  als  »-r  zu  di'U  Häusern  kam,  sah 
er  ein  kleines  Kind,  welches  sie  in  ihrem  Entsetzen  verLresvt'K  lifitten,  in 
die  Kirche  mitzunehmen.  Sjürd  wollte  am  liebsten  das  Kind  wegschatfen; 
aber  er  wollte  auch,  dass  die  liaubs<  liiirlor  ihn  für  tücbtiir  und  böse  haiton 
sollten,  damit  sie  ni(bt  wieder  Verdacht  gegen  ilm  fassen  sollten.  Er 
stach  daher  den  Speer  in  die  Kleider  des  Kindes  und  warf  es  über  eine 
Haasreihe,  um  es  vom  Wege  wegzubringen,  denn  jene  hätten  zweifellos 
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das  Kiiul  frototot.  liätton  sio  es  g©fun<I«Mi.  Aber  weil  er  bebte,  so  warf  er 
8(»  hart,  tlass  das  Kiinl  sh'iiitot  blieb,  als  es  wieder  auf  die  Er<le  nieder- 
fiel. Die  Fussspur.  in  der  Sjurd  stand,  als  er  das  Kind  über  die  Haas- 
reihd  warf,  wird  noch  «gesehen,  denn  dort  ist  später  kein  Grasbalm  g®- 
waobsen.  Weil  sonst  alles  Volk  im  Dorfe  in  die  Kirche  geflohen  war.  so 
daHs  ihnen  nichts  angetban  werden  konnte,  mussten  die  EAubschärler  mit 
langen  Nasen  na(di  Hattarvi'k  znrfickfahren. 

Sie  fjjcdachten  nun.  es  mit  dem  liaucr  in  Arnafjord  zu  versuclion  und 
zogen  daher  ihr  Boot^  geteert  au  der  eiueu  Seite,  weiss  an  der  anderen, 
ins  Wassel-. 

Als  sie  ein  Stfick  vom  Lamlc  gekommen  \var*'ii.  entHchlupftc^  es  Sjnrit: 
„Zu  seilen  ist  l'vstfelli,  davon  wejijzufaliren !"  Halvdan  l'lvsson  erwiderte: 
^Sciiwächling.  srlmner  sind  alle  Fu'royer."  ..Wenn  du  sie  liast,"  antwortete 
Sjürd.  —  Sie  kamen  nun  zum  Bauer  in  Arnafjord  ins  Haus;  er  war  m- 
wold  gross  wie  stark  und  b'istete  liiiivdan  Widerstand:  sie  kämpften  hinge 
miteinamler  und  es  schien  gleich  zu  stcdien.  Als  der  Kneidit  des  Bauern 
dies  sah.  legte  er  sich  vor  die  Fusse  des  Bauern,  so  dass  dieser  über  ihn 
fiel.  Hälvdan  Ülysson  hieb  ihm  da  mit  seinem  Schwerte  das  Haupt  ab. 
Als  er  tot  war,  wandte  sich  der  Knecht  sa  dem  kopflosen  Körper  und 
sagte:  „Nnn  erhieltest  dn  Lohn  für  deine  [sdilechte]  Milch.** 

Von  hier  fuhren  sie  durch  den  ÜTauiasund  und  dann  hielten  sie  an 
den  KunoyarklipiM  n  vorbei,  denn  sie  wollten  nach  Kunoy.  Als  sie  an  den 
Klippen  Torbeikamen,  war  hier  ein  Boot  auf  der  Ansfiihrt;  als  die  Minner 
auf  dem  Boote  sahen,  wie  jenes  Boot  geiftrbt  war,  wussten  sie  sofort,  dass 
das  die  Raubachftrler  waren,  und  sio  beeilten  sich  daher,  in  eine  Kluft  zu 
fahren.  Keiner  von  den  Raubschftrlem  ausser  Sjärd  hatte  das  Boot  ge- 
sehen. Als  die  Baubschftrler  an  der  Kluft  vorbeifuhren,  muaste  ein  alter 
Mann  in  jenem  Boote  hnsten;  sowohl  Sjürd  als  HälTdan  Ülysion  hörten 
das.  Hälvdan  sagte:  «Hier  ist  ein  Boot  drinnen**;  abM  Bj^xS.  antwortete: 
„Immer  hast  du  Verdacht;  hörst  du  nicht,  dass  das  die  See  ist,  welche 
sich  in  der  Kluft  bricht?"^  ^Es  kann  sein,  dass  ea  so  ist,  wie  du  sagst,** 
antwortete  Ualvdan,  und  sie  ruderten  ihres  Weges. 

So  wollte  es  der  Zufall,  dass  ein  Sohn  des  Bauern  auf  Kunoy  an  dem- 
selben Tage  draussen  auf  dem  Orasgang  war.  Der  Nordwostwind  hatte 
grosse  Sehneehaufen  aufgehäuft.  Als  Ami  —  so  hiess  der  Sohn  des 
Bauern  —  den  Orasgang  zu  Ende  gegangen  hatte,  war  er  müde,  denn  es 
war  vi»d  Schnee  vor  seinon  Füssen  gewesen.  Er  hatte  sich  kaum  nieder- 
gesetzt, um  sich  auszuruiien,  als  er  ein  Boot  sah.  das  zum  T,ande  hielt.  Kr 
rief  sie  an  und  fragte,  wohin  sie  gtnUichten;  sie  antworteten:  nach  Kunoy. 
Er  war  froh,  dem  Jleimwaten  durcl»  den  Schnee  zu  (Mitgehen  und  hat  sie. 
ihn  ins  Boot  aufzunehmen;  das  sei  ihnen  ein  Vergnügen,  sagten  sie.  Als 
er  ins  Boot  gekommen  war.  sah  er  einen  ITaufen  Waffen  hier;  rückwärts 
im  Achtersteven  lugou  vier  Schwertor,  je  eiues  für  jedeu  Haubschärler; 
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dann  hatten  nie  auch  sowohl  Äxte  als  Speere.  Er  begann  da  zu  argwöhnen, 

(las  nirx'hton  dio  Raubscbftrler  sein,  bei  denen  or  im  Boote  war;  Entsetzen 
bnficl  ilm.  wie  zo  erwarten  steht,  alior  or  Upss  sie  das  nirlit  an  ilim  merken. 
„Willst  (hl  mit  uns  Bein?**  fragte  R(igvi  Skel  Arni.  „Wozu?"  antwortete 
Ami.  „Die  Fa^royer  zu  gewinnen,"  antwortete  R(>gvi.  „Ja.  das  will  ich," 
erwiderte  Ami.  Da  sagte  Rögri:  „Nun  sollst  «In  zuerst  Yonnann  nach 
Kunoy  bei  uns  sein,  denn  wir  kennon  uns  nicht  gut  aus."  „Das  will  ich 
thun/  antwortete  Ami,  „dorthin  bekommt  ihr  keinen  besseren  Vormann 
als  mich:  ich  will  nun  den  We;^  in  vier  Teile  teilen:  das  erste  Viertel  .soll 
lU'>gvi  Skel  steuern,  das  andere  Uögoi  Nev,  das  dritte  Ualvdau  l  Ivsson  uud 
das  viortc^  Sjiird. 

Darauf  sass  er  still  und  war  wie  zwischen  Erde  uud  üölle,  denn  er 
«rwartete  sicli  den  gewissen  Tod. 

Du  l)egann  Sjürd  mit  ihm  zu  reden,  doch  leise,  damit  es  jene  nicht 
hören  sollten,  und  sa2;te:  „Nun  ist  dir  der  Tod  gewiss,  denn  die  Haub- 
schärler  sdilagen  dir  den  Kupf  ab,  bevor  sio  ans  Land  legen:  ich  weiss 
keinen  auderen  Rat  für  dich,  als  dass  du  auf  die  flache  Klippe  unter 
Kunoy  springst  uud  veranchst,  von  dort  auf  das  Laud  zu  springen;  willst 
du  das  Tersuehen,  so  werde  ioh  daa  Boot  dicht  an  die  Klippe  Bteuern." 
Ami  glaubte,  von  der  Schäre  an  das  Land  springen  zu  kdnnen. 

Hälvdan  UlTsson  bemerkte,  dass  sie  im  geheimen  miteinander  sprachen; 
er  rief  Sjürd  plfttzlicb  an  und  sagte:  »Was  ist  das,  Sjürd,  worflber  ihr  sitzt 
und  fifistert;  wamm  dfirfen  wir  das  nicht  h5ren?**  Sjurd  erwiderte  still: 
^Sage  dem  Volke,  das  wohl  noch  in  der  Kirche  ist,  dass  sie  nicht  ans  ihr 
herausgehen  dfirfen;  denn  nirgends  sind  sie  vor  den  Baubschfirlem  sicher, 
ausser  in  einer  geweihten  Kirche.  Denke  nun  wohl  daran,  was  ich  dir 
gesagt  habe."  „Dm  will  ich,*  antwortete  Ami.  Hälvdan  UItssou  nahm 
nun  zum  zweitenmale  das  Wort,  war  zornig  und  sagte:  „Was  fflr  ein 
Geheimnis  ist  das,  worflber  du  mit  ihm  zu  flflstem  hast?  Sitze  nicht  imd 
flüstere  und  flflstere,  sondern  sprich  laut,  dass  wir  hören  können,  was  du 
sagst*  Sjürd  antwortete:  „Ich  fragte  ihn,  ob  die  Kfihe  in  Kunoy  noch 
ebenso  fett  sind,  wie  sie  in  alter  Zeit  waren,  und  er  sagt,  es  sei  so."  Als 
sie  sich  der  Landungsstelle  in  Knn(»y  näherten,  steuerti>  Sjnrd  diclit  an  die 
Klippe,  und  als  sie  gerade  an  ihr  vorbeiftibn  n  sprang  .\rni  aus  dem  Hoote 
auf  die  Klippe  und  von  dort  auf  das  Land;  die  Klippe  liegt  aber  s<>chst- 
halb  Ellen  vom  Lande,  so  dass  ein  Achtruderer  dazwischen  durchfahn^n 
kann.  Sjürd  nahm  eine  .\xt  und  warf  nach  Arni,  aber  mit  Willen  traf  (»r 
nicht.  Hiilvdan  I  1\ssi>n  sjirnng  eilig  auf  die  KH]»|)e.  um  Arni  zu  ver- 
folg<'n.  aber  er  watete  ni*  lit.  ;nif  das  Land  zu  s]H'inii('n  uud  niussti'  deshalb 
ein(^u  unbequemeren  W  ej;  fahren:  der  Kunoyin^-er.  der  leicht  zu  Fuss  war, 
kam  ihm  so  um  (»twas  v(»raus,  aber  als  II;ilvdan  sah.  dass  or  ilm  nicht 
wieder  erwischen  konnte,  schleuderte  er  die  Axt  nach  ihm.  Sie  sauste 
acht  Faden  in  der  Luft  uud  kam  dami  auf  deu  Fels  io  diu  letzte  Fuss- 
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gpnr  nieder,  welche  Arni  getreten  hatte.  Das  Loch  von  der  Axt  sieht 
man  noch  heute  deutlich  im  Felsen.   Anii  rief  in  die  Kirche  hinein  und 

warnt«-  j*  «Ion,  von  dort  hernuszukommon,  denn  die  Eaubschärler  seien  ins 
Land  j;»'koiiiiii<  n :  darauf  ciltf  er  in  das  Gebirge  und  verbarg  sich  dort. 

\h  dit!  Kuubsdiärler  KU  den  Häusern  kamen,  nahen  sie.  dasR  alle 
Kunoviiiger  in  der  Kircho  waren;  sie  boi^annen  da  daran  zu  denken,  dass 
es  am  besten  wäre,  su  versnefaen,  sich  Freundschaft  bei  den  Kunoyingem 
zu  gewinnen:  sie  verbargen  daniin  ilirr  Waffen,  bejahten,  dass  sie 
Räuber  seien.  a1»er  gelobten.  (hi.<is  sie  den  Kunoyiugern  niclits  böses  an- 
thun  wollten:  und  so  war  hier  Friotle  und  Freundschaft.  Einmal,  als  dar- 
über t;es|)rochen  wurde,  »lass  geweihte  Kirchen  vor  lifiuberu  schlitzten, 
fra;:ton  sie  die  Kunoyiuiii  r:  „Wo  ist  die  Kirche  auf  den  Fa-royern.  die  uns 
schiit/.en  kann?"  Die  Kiin<»yiiiger  antworteten:  „Das  ist  die  Svi'noykirche, 
tleiiu  sie  ist  die  let/.t;;i'Wi'ilite.'-'  Aber  das  war  eine  Lüge,  denn  <lie  Svi'noy- 
kirche war  <li«'  einzige  Kin  1h'  auf  den  Fa*royeni,  welclie  ungeweilit  war. 

Die  Kaubschärler  sai^tcii.  dass  ihre  Absitdit  sei.  nach  Irrdlanes  zu 
fahren  und  flauten  die  Kunoyiuger.  u.uui  i  s  am  besten  wäre,  dortiiin  zu 
fahren.  Dif  i\iiuoyinger  antworteten:  ^Nord-Nordostwiiid  ist  die  beste 
Windriehtung  und  höchster  8tan<l  der  West.ströinung  ist  die  beste  Meer- 
strOmuug.''  Sie  verweilteu  noch  einige  Tage  auf  Kuuoy,  dann  aber  schien 
ihnen  die  heste  Gelegenheit  zur  Überfahrt  nach  Trdllanes  gekommen  zu 
sein.  Ab  sie  ein  Stfick  vom  Lande  gekommen  waren,  war  es  so  schlimm 
in  der  See,  dass  sie  nahe  daran  waren,  untersugehen;  sie  wagten  deshalb 
nicht,  ihren  Weg  fortsusetsen,  sondern  kehrten  nach  Knnoy  um.  Die 
Kunoyiuger  fragten  da:  „Warum  kommt  ihr  so  bald  zurfick?"  „Wir  kamen 
nicht  weiter  wegen  der  Wut  der  See,**  antworteten  sie.  Aber  die  Kunoyinger 
sagten  da:  „W&ret  ihr  weiter  gefahren,  so  wftret  ihr  aus  aller  Gefahr  ge- 
kommen.*' Ais  die  Raubsohärler  dies  harten,  ermannten  sie  sidi  und  fuhren 
sum  zweitenmale  weg  nach  TröUanes.  Obwohl  die  See  nun  noch  schlimmer 
war,  als  das  erste  Ahl,  wollten  sie  nicht  umwenden,  sondern  ruderten 
geradeaus  dicht  xum  Landungsplats  von  TrOUanes.  Abor  hier  ging  die 
Brandung  bis  xum  Grase  hinauf,  über  vierzig  Ellen  sohoss  sie  die  Klip  pen- 
wand hinauf,  so  dass  man  nicht  daran  denken  konnte,  hier  zu  landen; 
Wut  war  in  <ler  See  und  ein  Stnnn  im  Winde,  so  dass  sie  am  Leben  Y«r- 
zweifeltcn.  Sie  steuerten  deshalb  nach  Kunoy  zurück  und  konnten  gerade 
nur  von  sich  selbst  Botschaft  bringen  [d.  h.  sie  mussten  zufrieden  sein,  ihr 
Leben  gerettet  zu  haben].  Sie  sagten  da  zu  den  Kunoyingem:  ^^Wir 
kommen  niemals  nach  Tröllanes:  wir  waren  dicht  am  Landungsplatz,  aber 
es  war  nicht  daran  zu  denken,  an  das  Land  zu  konmien,"  und  so  schworen 
sie  einen  teuren  Eid  darauf,  dass  sie  niclit  wieder  versuchen  wollten,  nach 
TröllaueM  zu  kommen,  ehe  sie  sieh  alle  F:pröer  unterworfeu  hatten.  Da 
antworteten  dir  Kunoyinger:  „Wäret  ihr  um  die  Zange  gekommen,  welche 
bei  der  Lauduug  liegt,  so  war  es  erreicht"  Aber  das  war  eiue  Lüge,  wie 
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alle«  andere,  was  die  Knnoyinger  den  KaubschArlern  gesagt  hatten;  wOrden 
sie  weiter  gefahren  sein,  so  wftren  sie  ertrunken. 

Die  Ranbsohftrier  sassen  nun  ruhig  auf  Kimoy,  bis  sich  die  Zeit 
näherte,  wo  sie  sich,  wie  abgemacht  war,  aof  dem  Oataisthmus  treffen 

sollten  Sie  fuhren  da  eines  Abends  wog  und  gteuerten  an  Götuues  vorbei. 
An  denist'lbcii  AIm  ikI  waron  die  Vagleute  auf  der  Ausfahrt;  sie  sahen  das 
Boot  der  Kaultschärler  und  erkannten  es  an  «ler  Farbe,  denn  es  war  Mond- 
schein, und  flolien  daher  eiligst  in  eine  Kluft  an  der  Westseite  von  Bordoy. 
Sjürd  hatte  das  Boot  deutlich  gesehen,  und  als  es  in  die  Mündung  der  Kluft 
einfuhr,  bemerkte  es  Halvdan  UIvsson.  „Hier  fuhr  ein  Boot  in  die  Kluft." 
sagte  er.  Aber  Sjürd  antwortete:  „Du  siehst  immer  so  viel:  siehst  du 
niciit,  dass  das  der  Mond  ist,  welcher  auf  die  Brand ungswogen  nm  I/ande 
scheint?-  „Das  kann  so  sein,''  dachte  Hiilvdan  l)ei  sich.  un<l  so  ruderten 
sie  iiires  Weges.  Hernach  ist  die  Kluft  Managjugv  [Mondschluchtj  ge- 
nannt worden. 

Nun  ist  davon  7.u  berichten,  dass  die.  welche  die  Amtsgewalt  auf  «len 
Fa-royern  hatten,  von  di«'öer  Zusauimenkuntt  gehört  hatten,  welche  auf  dem 
(lataisthmus  stattfinden  sollte,  und  die  Fnnf/.ig.  wtdclie  sich  die  Kaub- 
scliärler  auf  dem  Thing  in  Havn  zur  (iefolgsdiaft  gewonnen  hatten,  wurden 
nun  festgesetzt  und  konnten  deshalb  nicht  kniimien.  Au  dem  läge,  an 
dem  das  ZusammentretTen  stattfinden  sollte,  waren  iu  Gata  FaToyinger  aus 
allen  Gegenden,  viele  Hundert,  zusammengekommen,  um  diese  vier 
BaobsdUIrler  von  den  Nordinseln  zu  fangen.  Als  sie  nun  mit  ihrem  fioote 
landeten y  das  an  der  einen  Seiti-  geteert  und  weiss  an  der  anderen  war, 
und  diese  gsnae  Menschensohar  sahen,  und  sahen,  daas  sie  alle  ihre  Feinde 
waren,  aber  keinen  Freund  sahen,  keinen  ihrer  Hftnner,  da  wendeten  sie 
eiligst  das  Boot  und  ruderten  ans  Gata  weg.  Ihnen  fiel  ein,  was  die 
Knnoyinger  gesagt  hatten,  dass  die  Svinoykirche  die  letsigeweihte  sei, 
und  deshalb  nahmen  sie  ihre  Zuflucht  su  der  Fahrt  nach  Svinoy.  Sie 
l^ten  nördlich  von  der  Landenge  an,  zogen  das  Boot  auf  das  Land,  gingen 
aber  die  Landenge  und  in  die  Siedelung  hinab,  und  so  vergnflgt  waren 
sie  da,  dass  ue  wie  kleine  Jungen  su  spielen  und  mit  Steinen  nadk  einem 
Ziele  SU  werfen  b^;snnen. 

Aber  die  Fxroyinger  ^mannten  sich,  wappneten  sich  aufs  beste  und 
fuhren  mit  sahlreicheu  Booten  nach  Svinoy,  um  die  Kaubschärler  festzu- 
setzen. So  wird  erzählt,  dass  gegen  siebzig  Bote  miteinander  dorthin 
fuhren.  Als  sie  unterhalb  der  Landenge  anlegten,  sahen  sie  das  Boot  der 
Kaubschärler  hier  stehen  und  bekamen  auf  diese  Weise  zu  wissen,  dass  die- 
selben in  Svmoy  waren.  Sie  machten  da  Halt  und  sandten  die  erste  Schar 
hinab,  um  <lio  vier  Männer  zu  ergreifen:  aber  die  hörten  da  auf  zu  spielen, 
criiiifFt  ii  iiire  WafTen  nnd  w^lirten  sich  mannhaft.  Als  die  FuToyinger  das 
Sailen,  sandren  sie  unverzüglich  dit^  zweite  Schar  gegen  sie:  aber  die  Kaub- 
schärler wehrten  sich  tapfer  und  es  ist  uugewiss,  ob  sie  nic  ht  gewonnen 
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hätten,  wftren  nicht  so  viele  gegen  sie  gewesen.  Die  FflBroyinger  nuidten 
da  die  dritte  Schar  hinab,  und  in  dieser  waren  viele  starke  and  wohl- 
bewaffhete  Mftnner.  Als  die  Ranbschftrler  sie  kommen  sahen,  yerloren 
sie  den  Mnt  und  flohen  bot  Kirche.  Hier  legten  sie  ihre  Waffen  vor  der 
Eirchenthflr  nieder,  gingen  darauf  in  die  Kirche  hinein  und  glaubten  nun 
ausser  aller  Gefahr  zu  sein.  Aber  Fa>royiiigor  wusston,  dass  die  Svinoy- 
kirrho  Tin.:('\v('iht  war:  sie  wälilten  dahor  die  stärkston  Männor  aus,  suerst 
in  die  Kirche  hineinzugehen  und  an  die  Raubschärler  Hand  anzulegen;  so 
wurden  »io  fostgonommen  und  gebunden. 

So  war  das  Urteil  lange  vorher  gefallen,  «lass  diese  vier  Raubschärler 
auH  den  Nordinseln  von  der  höchsten  Valaklippe  bei  Skiilabotn  herab- 
gestürzt werden  sollten.  Sie  wurden  da  zuerst  nach  Gata  geführt  und  zu 
dem  Bauern  „unten  bei  lliis"  i'inuflir.K  lir. 

Als  die  Tocht«  !-  dos  iiauei  ii  Sjunl  mit  am  llücken  gel)undenen  Hunden 
und  zum  Tode  verurteilt  sali,  weintr  sie  und  sagte:  ^Ich  sehe,  du  kommst 
als  atulerer  heute,  als  du  heute  vor  eiiu  ni  Jahr  kamst,  da  du  um  mich 
freitest;"*  das  war  just  der  Tag,  «h'U  sie  ein  Jahr  fnlher  Sjürd  bestimmt 
hatte,  als  er  um  sie  warb.  Sjürd  weinte  uuii  konnte  vor  Sorge  und  Kummer 
kaum  reden. 

Die  Gefangenen  erhielten  einige  Zeit,  um  sich  zum  Tode  vorzubereiten. 
Hälvdan  I  lvsson,  Högni  Nev  und  Kogvi  Skel  setzten  sich  da  zu  Tisch  und 
thaton  sich  gütlich  au  gedörrtem  Fleisch  und  allerhand  guten  Speisen  und 
Getr&nken,  aber  Sjürd  nahm  sein  Oebetbncb,  um  darin  zu  lesen,  und  bat 
Gott,  ihm  seine  Bänden  zu  vergeben.  Als  die  Fasroyinger  das  sahen, 
fossten  sie  noch  mehr  Wohlwollen  gegen  Sjürd;  sie  gedachten  daran,  dasa 
er  gegen  seinen  Willen  genötigt  gewesen,  Bäuber  zu  werden,  und  dasa  er 
versucht  hatte,  soviel  Böses  zu  verhindern,  als  in  seiner  Miacht  stand,  und 
deshalb  wollten  sie  ihm  Leben  und  Sicherheit  schenken.  Aber  Sjdrd  be- 
gehrte sein  I^eb^n  zu  lassen;  „ich  habe  in  das  Böse  eingewilligt,  das  jene 
begangen  haben,''  sagte  er,  „deshalb  will  ich  dieselbe  Vergeltung  empfangen 
wie  sie,  und  wenn  ich  diesmal  losgekommen  wftre,  so  könnte  ich  dazu 
kommen,  ein  anderes  Mal  Böses  zu  thun." 

Die  Raubschärler  wurden  darauf  auf  die  höchste  Yalaklippe  gefflhrt, 
von  dort  hinabgealossen  und  unten  begraben.  Ihre  Gh-äber  sieht  man  noch 
heute;  die  Gräber  der  Drei  sind  schwarz  und  hässlich,  Sand  und  Stein; 
aber  das  Grab,  in  dem  Sjürd  ruht,  das  ist  schön;  immer  ist  es  mit  grünem 
Grase  geschmückt 

XXVm.  Orm,  der  Bauer  auf  Skali. 

Hin  Übelthäter  wird  auf  den  Faroyem  erwähnt,  Orm,  der  Bauer, 
„a  ytra  Skala**  in  Eysturoy.  Er  war  gross  und  stark  und  besass  viele 
Äcker.  Er  befasste  sieh  nicht  mit  dem  Ausrudern  und  dem  Liegen  auf  dem 
Meere,  sondern  dachte  umnomehr  au  seine  ächafe,  und  da  er  uicbt  tob  deu 
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Beinigen  [welche  sum  Speisen]  zu  nehmen  stob  entochlieesen  konnte,  Btahl 
er  sie  seinen  Nachbarn  yon  der  Weide;  denn  das  Leben  dflnkte  ihm  wenig 
werk  XU  sein,  wenn  kein  Fleisch  nun  Essen  da  war. 

Petor,  der  Bauer  in  Fnnning,  war  einer  seiner  Nachbarn.  Orm  war 
oft  im  Hage  des  Funningsbanem,  am  ihm  Schafe  an  rauben.  Einmal 
geht  Piietur  durch  seine  Flur,  und  sieht  dort  Orm  geben  and  seinen  Hund 
nach  den  Schafou  hetzen;  aber  er  wusste,  dass  er  das  Leben  rerlöre, 
hielte  er  nicht  heimlich,  dass  er  Orm  auf  unerlaubten  Wegen  gesehen 
habe;  er  gcdaclite  iliin  deshalb  au8  den  Au^en  zu  kommen  und  ging  weg:: 
aber  Orm  lief  ihm  geradenwegs  nach.  Pietor  ging  ruhig  weiter  und  that 
so,  wie  wenn  er  ihn  nicht  sähe.  Orm  kam  nun  zu  Faetur  und  sagte  guten 
Tag  zu  ihm,  und  er  blickte  sich  da  um  und  sagte,  er  sei  erschrocken,  als 
er  hinter  sich  reden  gehört  haln*.  denn  er  habe  nicht  erwartet  hier  einem 
Menselien  zu  begegnen.  Orm  fragte  ihn  nun,  ob  er  iliii  nicht  frülier  als 
jetzt  gesehen  habe.  Pa  tur  verneinte  es  iiml  sagte,  (hiss  er  <larum  so 
zusanmieng» 'fahren  sei.  als  ihn  Orm  anredete  Orm  erwiderte,  wie  es 
auch  sei,  er  s<dle  ihm  nun  einen  Treueid  sciiwöreii.  was  er  ihn  auch  von 
diesem  Augenblicke  an  tliun  sehe,  das  sidlte  er  nie  einem  .Menschen  kund- 
thnn;  schwirre  er  <las  nicht  hoch  und  teu«T.  so  solle  er  niclit  n)it  dem 
Leben  davonkoinim  n.  Orm  stand  nun  mit  der  Axt  in  der  Hand  und 
drohte  ihn  zu  erschlagen;  Patur  wusste  daher  keinen  anderen  Kat  sein 
Leben  zu  bergen,  als  zu  schwören,  und  so  entkam  er  Orm  diesmal.  — 
Einige  Zeit  verging  nach  diesem  Ereignis,  da  fuhr  der  Fnnningsbauer 
oaoh  [Thorsjhav»;  aber  er  hatte  soTiel  dort  im  Süden  zu  tiion  und  anderes 
an  besorgen,  dass  er  nicht  mit  dem  Funningsboote  surflck  nach  Norden 
kommen  konnte  und  sidi  Ton  den  ThorshaTnem  Überfahrt  erbat,  welche 
ihn  einige  Tage  später  nach  Strendnr  fiberfüihrten,  und  Ton  hier  ging  er 
dann  au  Fuss  nordwilrts  über  die  Lisel.  Er  ging  nun  geradenwegs  nach 
Skali,  und  weil  der  Weg  am  Hause  Onus  „a  ytra  Skäla*'  Torbeiging, 
konnte  er  nicht  anders  als  au  Orm  hineinangehen,  um  ihn  an  besut^en. 
Orm  war  allein  an  Hause  und  damit  beschftftigt,  Korn  in  der  Bauchatube 
au  dörren;  kein  DSrrhaus  war  hier,  und  deshalb  benntaten  sie  die  Bancb- 
stube  und  dftrrten  auf  einem  Gestell,  so  dass  awei  Stfltaen  unter  die  Enden 
desselben  gesetat  waren,  es  au  stütaen;  dann  wurde  «las  Korn  auf  das  Ge- 
stell gelegt  und  Feuer  darunter  angezündet.  —  Orm  war  freundlich  und 
aUTOrkommend  gegen  Pxtur  und  bat  ihn,  in  die  (jlasstube  hinaus  zu 
kommen;  hier  tischte  er  ihm  auf  und  legte  ihm  Fleisch  und  dou  ab- 
gesengten Kopf  eines  Schafes  vor:  aber  anm  Unglück  hatte  Orm  nicht 
daran  gedacht,  die  Ohren  abzuschueiden,  und  P«tur  erblickt  nun  sein 
eigenes  Funningszeichen  an  den  Ohren;  er  hat  darum  wenig  Lust  zu  essen 
und  sagt  schliesslich  zu  sich  selbst:  „so  etwas  ist  schlimTn".  Orm  er- 
widert: „Iss  du,  es  ist  gut  gekocht".  Pa-tur  sagt  nun,  es  sei  nicht  des- 
halb, dass  es  ihm  widerstehe  zu  essen,  als  ob  es  nicht  gut  gekocht  sei, 
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nondorn  ob  aoi  schwer,  sein  Eigentum  und  noch  daiu  das  gestohlene  su 
esson.  Als  Orni  hört,  dass  er  Ihm  Diebereien  Torwirft,  ergreift  er  die 
Axt  und  setst  sich  gerade  in  die  ThflrOfltaung,  um  sie  zu  wetzen.  Pietur 
weiss  sich  nun  keinen  Rat,  Orm  unbescfaidigt  au  entkommen.  Da  ftllt 
ihm  das  ein,  die  Tischplatte  Ton  den  Tischbeinen  au  heben  und  auf  Orm 
niederzuwerfen,  so  dass  er  über  ihn  hinaus  entkommen  könnte,  ohne 
Schaden  von  ihm  zu  nehmen.  Er  tiint  so,  bringt  die  Tischplatte  in  der 
Thdr  zwischen  sidi  und  Orm  und  schwingt  sich  so  an  ihm  Torbei  in  die 
Ranchstnbe  hinaus;  dort  packte  er  die  Stfitzen,  so  dass  alles  Eom  ins 
Feuer  unter  dem  Gestell  fiel;  er  sprang  nun  zur  Thflre  und  begann  so 
schnell  wie  möglich  den  Hflgel  hinauf  zu  rennen.  Als  Orm  unter  der 
Tiscbpliitto  »ich  emporgearbeitet  hatte,  war  Petur  verschwunden;  —  er 
war  so  sinnlos  vor  Wut,  dass  er  nicht  beachtete,  welchen  Schaden  Pa-tur 
in  der  Kauchstubc  angerichtet  hatte,  sondem  sich  so  rasch  als  möglich  ihm 
nach  hinaus  auf  die  ßeino  machte.  Erst  hetzte  er  den  Hund  nach  ihm, 
aber  Petur  hatte  ein  Stuck  Fleisch  mit  sich  genommen  und  warf  ihm 
dasselbe  zu,  und  so  legte  sich  der  Hund  nieder,  um  dieses  fette  Fleisch- 
stück zu  verzehren.  Pa-tur  w.ar  rasch  zu  Fuss  und  soweit  vorausgekommen 
vor  ihm,  dass  es  Orm  nicht  gut  möglich  war,  ihn  zu  fangen.  Doch  näherte 
er  sich  I*:vtur  mehr  und  mehr;  Putur  wandte  sich  nun  um  und  rief  Orm 
zu:  „Sieh  (lieh  um  Feuer  im  Hause!*'  Als  Orm  das  sah,  da.ss  die 
Flainino  aus  dem  Hause  aufschlug,  kehrte  er  schleunigst  wieder  um,  und 
Pa'tur  entging  ihm  diesmal  ungesehädigt.  Doch  als  Orm  wieilf  r  hinab 
kam,  lagen  die  Häuser  alle  in  Kohle,  und  daher  wird  der  Hol'  seither: 
„Zum  ver))riuuib'n  Hans-  genannt. 

Kurz  nachdem  sich  dieses  begeben  hatte,  traf  der  Funuingsbauer  Orm 
wieder  in  seiuiT  Mark,  wo  er  einige  Schafe  gebunden  hatte,  von  denen 
Patur  niciit  zweifelte,  dass  es  die  seinen  waren;  aber  er  wagte  nicht,  sich 
mit  ihm  hier  einzulassen  und  schlug  daher  den  Weg  nach  Funiiing  ein; 
beide  waren  zu  Kos.s,  und  Orm  ritt  ihm  uach  bis  er  zur  Funniugskleiv  kam, 
da  wagte  er  sich  nicht  weiter,  denn  hier  erblickt  man  das  Dorf,  und  er 
befürchtete  nun,  die  Funniugsleute  wOrdoi  kommen,  nm  Pntnr  zu  helfen 
und  den  frechen  Bftuber  Orm  zu  ergreifen. 

Nun  wird  erzählt,  dass  Orm  sieh  in  die  Hark  des  OjnrbaueTs  wagte, 
nm  Schafe  zu  stehlen  und  rauben,  wie  er  gewohnt  war.  So  trug  es  sich 
eines  Tages  zu,  dass  der  Oyrarbauer  mit  seinem  Sohne  auf  der  Flur  bei 
den  Schalen  war.  Sie  begegnen  dort  Orm,  welcher  ein  grosses  dunkelrot- 
braunes Mutterschaf  genommen  hatte.  Jögvan,  der  Oyrarbauer,  sprang  im 
Zorn  auf  Orm  los;  sie  kämpften  lange;  endlich  gelang  es  ihm,  Orm  auf 
die  Knie  zu  dracken;  tthet  er  brauchte  beide  Hände,  um  ihn  festzuhalten, 
und  be&hl  deshalb  seinem  Sohn,  ihm  das  Messer  ans  der  Scheide  zu 
ziehen;  doch  der  Junge  fttrchtete  sich,  Orm  nahe  zu  kommen  nnd  lief  fort, 
um  sidi  in  einer  Schlucht  in  der  Nähe  zu  verbergen.  Während  nun  Orm 
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unter  ilitn  lag  und  nicht  wieder  omporkomnu  n  konnte,  da  «rololite  er  dem 
Teufel  das  äusserste  (iliiul  vom  kleinen  l'inuer,   wenn  er  ihm  aus  dieser 
Not  helfen  wolle.    Als  er  das  gelobt  hatte,  erstiirkte  er  so  sein-.   »Inss  er 
den  Ojrarbauer  von  sich  abwarf,  und  tötete  ihn  nun  mit  <ler  Axr.  nahm 
ihm  die  Kleider  und  warf  die  Leiche  in  einen  Fluss  unterhalb  Typpafoss. 
Er  begann  nun  den  Knaben  zu  rochen,  der  sich  an  einer  mit  hohem  Grase 
bewachsenen  Stelle  in  der  Schlucht  Tersteckt  hatte.    Orm  wägete  nicht, 
ihm  hinab  nachzusteigen,  denn  hier  war  es  steil  nnd  beschwerlich;  er  be- 
gann daher  Steine  auf  ihn  hinabsnwftlaen,  so  dass  ein  grosser  Block  auf 
ihn  kam  und  ihn  aus  dem  Ghrasfleok  mitnahm;  er  fiel  da  tot  in  den  Fluss 
hinab.  Orm  klomm  nun  hinab  und  nahm  seine  Kleider,  legte  diese  nnd 
das  Lamm  anf  den  Racken  des  Pferdes,  setste  sich  auf  dasselbe  nnd  ritt 
dann  heim.  Er  war  mflde  und  legte  sich  anm  Schlafe,  aber  rief  laut  im 
Traume:  „Die  Kleidw  liegen  unter  der  Mfihle  und  die  Leichen  unter  dem 
TyppafoBs''.   Die  Knechte  hören  das,  suchen  nnter  der  Mfihle  nach  und 
finden  dort  die  Kleider,  die  sie  als  die  des  Oyrarbauem  und  seines  Sohnes 
erkannten;  sie  waren  mit  Blut  besudelt.    Sie  gehen  nun  zum  Typpafoss, 
der  eine  Viertelmeile  oberhnlb  Skälabotn  ist  (in  nordwestlicher  Richtung); 
dort  finden  sie  den  Bauer  und  seiniMi  Sohn  nackt  und  erschlagen.  Diese 
Nachrichten  bringen  sie  so  rasch  als  möglich  zum  Lögmann:  der  Lögmann 
lädt  Orm,  die  Lögrettsmänner  und  alle  Zeugen  naeh  Stevnuväl,  welches 
der  Thingplatz  der  Eystroyinger  war;  der  Hügel  ist  zwischen  den  Fjorden 
(Rkälafjord  und  Funningsfjord)  eine  Viertelmeile  nördlich  vom  Dorfe  zu 
SkalaHotii     Hier  kamen  viele  zusammen,  um  gegen  Orm  zn  7en^;en:  der 
Fnnniii^sltauer  war  zugegen,   aber  so  oft  der  Tiögmann  Ilm  fragte,  hielt 
er  die  Hände   hinter  dem  Klicken   und  wies  mit  dem  Finger  auf  Orm, 
weil  er  nicht  von  etAvas  zu  reden  oiler  zu  zeugen  wagte,   gebunden  vom 
Eide,  wit!  er  war,  tleu  er  Orm  geschworou  hatte,  wie  vorher  erzählt 
worden  ist. 

Orm  sa^-s  ruhig  auf  dem  Thingplatz,  bis  der  Lögmaiui  das  Urteil  ver- 
kündigte; alle  Lügrettsmänner  hielten  es  für  zweifellos,  dass  Oim  der 
Mörder  dos  Oyrarbauers  war,  und  sie  verurteilten  ihn  deshalb  zum  Toile. 
Aber  als  der  Lögmanu  das  Urteil  aussprechen  wollte  und  sagte:  „Aus 

gerechten  Gründen  halten  wir  dich  fttr  den  Mörder  dieses  Hannes  * 

da  sprang  Orm  anf,  nahm  sein  Boss,  und  mit  verhängten  Zügeln  jagte  er 
gegen  Skäli.  Der  LOgmann  sandte  nun  drei  der  raschesten  LOgrettsmftnner 
ihm  nach  auf  den  besten  Rossen,  die  hier  waren;  er  gebot  ihnen,  Orm 
lebend  oder  tot  zu  ergreifen.  Sie  waren  Orm  so  nahe,  dass  sie  ihn  immer  im 
Auge  behi^ten;  als  sie  bis  anf  eine  YiertelmeOe  vor  Skili  waren,  fiel  eines 
der  Pferde  bei  ihnen  und  der  Mann  musste  da  gehen.  Etwas  nflher  dem 
Dorfe  Knmblabarm  fiel  das  zweite  Pferd,  auf  dem  ein  Lögrettsmann  ritt 
und  das  dritte  war  auf  der  Hdraheide  ToUkonunen  erschdpft;  nun  gingen 
alle  dr^i  zu  Fuss.  Orm  sieht  dies  und  reitet  geradenwegs  ins  Gebu^, 
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aber  auf  (l«^in  Viilsliügel  ötiiiztc  das  PfVrd  und  konnto  ihn  nicht  läng;er 
tragon.  Orni  niiissto  nun  Koint*  Hoin««  i^»'})ran*  li(Mi.  aber  «  iiu-r  der  Lftgretts- 
niänner  war  rasclu  r  zu  Fuss  uutl  ausdauernder,  g<^g*'n  den  Ilügtd  zu  laufen, 
iMid  rannte  ;:i'waltig  auf  ilin  zu;  bei  der  Selatrfisc  hlncht  war  er  Orni  so 
nahe,  dass  er  sein  Messer  ergriff,  sieh  auf  (bni  Elllmgt  ii  vorwärts  warf  nn<l 
ihm  die  Selnie  an  dem  einen  Fusse  durehschnitt:  Onn  fiel  da  zur  Erde. 
Sie  packten  ihn,  verschafften  sich  ein  Uoss,  ihn  zu  tragen  und  gingen  so 
mit  ihm  auf  den  Thingplatz;  da  war  Orm  beinahe  tot  vor  Erschöpfung. 
Er  wurde  nun  getfttet  und  sie  vergraben  ihn  bei  Stevnaväl,  wo  er  auf  alle 
die  Weiden  schauen  konnte,  in  denen  er  gestohlen  hatte,  ünd  nun  ist 
von  Orm,  dem  Bauer  auf  Skili,  erafthlt  worden. 

XXIX.  Die  Hausfrau  in  Hüsavik. 

Ein  armes  M&dchen,  namens  Sissal  (Oftcilia)  lebte  einmal  in  Sknvoy; 
sie  hatte  Unterkunft  bei  einem  Bauer  dort;  als  ein  armes  Geschöpf  lag 
sie  in  der  Nacht  unter  der  Hfihle  mit  Lumpen  bedeckt;  tagsflber  sass  sie 
draussen  auf  der  Weide,  um  die  Kflhe  zu  hfiten,  dass  sie  nicht  in  Gefahr 
kommen  oder  von  einer  Wand  abstfirsen  sollten.  Eines  Tages,  als  sie  bei 
den  Bindern  sass,  kam  eine  Schlftfirigkeit  Uber  sie  und  sie  schlief  im 
Sitzen  ein  und  kam  auf  das  Gesicht  zu  liegen.  Im  Traume  hörte  sie 
jemanden  zu  ihr  sagen:  „Du  schläfst  über(i(ddl  Grabe  unter  dem  Rücken 
zwihchen  den  bei<ien  Seen,  dort  sollst  du  das  finden,  was  dich  reich 
macht!'^  Sie  erwachte,  erfreut  über  diesen  guten  Traum:  aber  hier  war 
kein  Kücken  und  kein  S(>e  zu  sehen  und  sie  dachte  deshalb,  dass  der 
Traum  nichts  zu  bedeuten  habe  und  dass  sie  sich  nichts  von  dem  erwarten 
dflrfe.  was  er  ihr  versprach,  sondern  sie  ging  dann  wieib^r  nach  Ifaiise  und 
legte  sich  auf  ihr  Lager  unter  der  Mühle,  wie  sie  <;ewolint  war  zu  tliun. 
Am  Ucächsten  Fage  gelit  sie  wieiler  auf  die  Weide  hinaus,  auf  denselben 
Platz  wie  am  Tat-'''  vorlier:  Srldäfrigk<'it  Viefjillt  sie,  sie  schläft,  siih  vor- 
beugend, im  Sitzfii  (»in  und  hört  «lieselbe  Stimme  zu  ihr  sagen:  „Du 
M-hläfst  ülhT  fndd"  n.  s.  Am  dritten  Tage  geht  es  ihr  el»ensri.  Sie 
\\und<'rte  si(  h  sein  rliiniber,  tröstete  sich,  dass  dieser  Traum  doch  lüchts 
werde  zu  beileiiten  haben  tin<l  ging,  einer  alten  Frau  im  Dorfe  vttn  allem 
zu  sagen,  was  sich  zugetragen  hatte.  Die  Alte  grübelte  lange  darüber 
na<  h.  die  Worte  zu  deuten,  welche  das  .Mädchen  gehört  hatte:  endlich 
sagte  sie  zun»  Mädchen,  sie  solle  versuchen,  dort  zu  graben,  wo  iiir  Antlitz 
auf  der  Erde  gelegen  hätte:  der  Rflckeu,  Ton  dem  ku  ihr  im  Traume  ge- 
sprochen war,  werde  ihr  Nasenrttcken  sein  und  die  Seeon  die  Augen; 
grübe  sie  dort,  so  würde  sich  das  Gold  finden.  Das  U Sdehen  that  so,  wie 
das  Woib  gesagt  hatte  und  fand  das  grosse  Goldhorn,  welches  Sigmund 
Brostisson  gehabt  hatte.  Nun  ging  sie  froh  nach  Hause,  brachte  es  zum 
Bauer  und  zeigte  ihm,  was  sie  gefunden  hatte  und  sagte  ihm  von  allem. 
Der  Bauer  sab,  dass  ihr  das  Glück  folgen  wünle  und  sandte  das  Horn- 
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zum  KtMiigo  liebst  <lor  Erzähluiijj;,  \vi«r  «>s  gofuiKifii  liatto.  So  wird  erzählt, 
(iass  das  Gol<l  so  rein  war,  dass  der  Kim  ig  es  iiiclit  besger  in  allen  l^oirhon 
besass;  er  gab  ihr  den  Wert  des  Hornes  in  Geld  und  uuch  dazu  l  in  Land- 
gut in  HüsBTi'k.  Für  das  Geld  kaufte  sie  das  ganze  Land,  das  gegen 
Hütavik  und  Slcarvanos  liegt,  und  man  glaubt,  dass  sie  die  reichste  Frau 
gewesen  ist,  die  auf  den  Feroyern  gelebt  liat. 

Die  Blockhftuser,  die  sie  sich  in  Hüsavfk  erbante,  kamen  gans  aus 
Norwegen  angetrieben,  so  zugeschnitten,  dass  sie  gleich  aufgestellt  werden 
konnten;  nichts  fehlte  daran  ausser  dem  I^öarabogi diese  Stube  wurde 
'die  grosse  Stube*  genannt  und  war  ein  Frachtwerk.  Der  Steinzann,  den 
sie  um  den  Friedhof  errichten  liess,  steht  noch;  die  Winde  der  Hen- 
scfaeune,  der  Grund  des  Boothanses,  das  Steinpflaster  zwischen  den  Hänsem 
im  Dorfe,  alles  erinnert  noch  an  die  Hansfrau  zu  Hnsavlk.  Alle  diese 
grossen  Steine,  die  man  hier  sieht,  Tom  Gebirge  zu  ihrem  Hanse  herab- 
zuziehen, benutzte  sie  den  Neck;  aber  schliesslich  ging  es  ihm  sohlecht: 
als  w  Uber  die  Takkmoore  mit  einem  grossen  Steine  kam,  riss  der  Neck- 
schwänz  ab  und  man  sieht  »  in  Zeichen  von  ilnn  am  Steine,  der  dort 
liegt:  aber  der  Neck  Terschwand  in  den  „kleineu  Teich'*  und  lebt  seit- 
dem dort 

Die  Hausfrau  war  böse  im  Herzen;  so  wird  gesagt,  dass  sie  zwei 
Mägde  lebendig  in  <lie  Erde  vergraben  liess:  die  eine  in  Teig  [ein  Acker], 
die  andere,  welche  Brynhild  hiess.  im  Brynhildarhügel.  Wt  nn  die  Kneehte 
vom  Fehl  keiiiikamen  und  dir«  Karste  atif  der  Schulter  trugen,  wurden  sie 
übel  empfangen  und  bekamen  wenig  /u  essen,  denn  da  flachte  sie.  sie 
waren  faul  gewesen  und  hätten  wenig  gearbeitet.  Kaim'ii  sie  aber  heim 
und  schienen  müde  zu  sein,  /.uMcn  sie  die  Karste  nach  sich,  oder  war'^n 
sie  nass,  wenn  sie  von  der  Aii-faliit  kamen,  so  war  sie  sanft  und  gut  und 
empfing  sie  freundlich.  In  Skarvanes  liess  sie  einen  Acker  herstellen  und 
die  Erde  mit  Spaten  wenden:  sie  hatt(>  Yieliställe  an  mehreren  Stellen 
oberhalb  des  Dorfes,  in  Kviggjargil  und  _am  Hügel";  einige  Wiesen  werden 
noch  „Leinwiesen"  [Lintoigar]  genannt,  hier  legte  sie  Leinwand  auf  die 
Bleiche.  Sie  band  die  Felder  um  den  Hof  mit  Runeu,  so  dass  keiu  Stein 
auf  sie  haabftllty  obgleich  kein  Zaun  um  sie  bt;  wird  Geröll  Ton  den 
Klippen  hinabgeworfexi,  welche  gerade  über  ihnen  häugou,  so  bleibt  es 
doch  auf  dem  steilen  Abhang  liegen  und  kommt  nicht  herab. 

Den  Sohn  der  Hausfrau  nennen  einige  6laf,  den  Schäfer;  der  Enkel 
war  Einivald,  die  Tochter  Einivalds  war  Herborg,  die  Reiche.  Sie  hatte 
ein  Kind  mit  dem  Sohne  Böalds,  welcher  [letztere]  damals  Lögmann  [Ober- 


1)  Ljöarabogi  wird  vom  Wörterbach  erklärt  als:  .abgerundetes  o<i.  r  ovales  Stfick 
Holz  unter  dorn  da.s  K;iuchln<  h  (Ijriari)  Tirni,'<»bend<>n  Tbilmu^n.  dur<  b  il- n  (V\c  St.nnfxo, 
welche  an  dem  Deckel  des  Kauchloches  befestigt  ist,  gtst<xkt  wird,  iiiii  mit  ihrem  Ende 
an  «inea  QoerballMii  gebundai  sn  vardm.*  Das  Wort  war  «nSbenetsbar  und  wurde  dämm 
bdbdialtciii. 
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richter]  war  und  auf  seinem  Hofe  in  Dal  in  Sandoj  sass.  Dies^  Sohn 
Rdalds  ging  mit  dem  Boote  bei  der  Tangbank,  in  der  Iffthe  Ton  Skarranes, 
unter.  Als  die  Nachricht  von  diesem  Unglück  su  Röald  gebracht  wurde, 
war  Herborg  dabei  zugegen.  Sie  fragte  da  den  LOgmann,  ob  ein  Kind, 
wenn  es  im  Muiterleibe  war,  das  Erbe  bekommen  solle,  wenn  auch  der  Vater 
tot  wäre.  „Das  volle  und  ganse  Erbe,"  antwortete  lUSald.  Sie  sagt  da: 
„Erinnert  euch  daran,  die  ihr  es  gehdrt  habt!**  und  fiel  in  Ohnmacht,  als 
sie  dies  gesagt  hatte.  Nun  erst  vermutete  der  Ldgmann,  dass  sie  mit 
einem  Kinde  von  seinem  Sohne  gehen  könnte,  denn  sie  waren  noch  nicht 
verheiratet.  Sie  hatte  einen  Sohn,  welcher  Asbj&m  genannt  wurde;  er 
wuchs  bei  seinem  Orossvater  Einivald  auf,  aber  sie  vertrugen  sich  nicht 
^ut,  weil  der  Grossvaier  nicht  vergessen  konnto,  cla«is  er  ein  uneheliches 
Kind  war.  AKbjöni  liess  sidi  in  Skarvanes  nieder  und  iM'kani  die  zwölf 
Äck<'r  vom  Gebirge  bis  zum  Strande  von  Hiisavi'k.  Eines  Tages  trafen 
sich  die  beiden,  Einivald  und  Asbjöm,  im  Felde  and  begannen  über  die 
(jrrenae  zwischen  Hüsavik  und  Skarvanes  zu  streiten;  sie  rauften  sich  lange, 
und  noch  mehr  aU  ein  Jahr  später  waren  die  Gruben  dort  am  Fasse  des 
Vestfjelds  sichtbar,  wo  sie  sich  gerauft  hatton:  »'udlich  neigte  sich  der  Sieg 
auf  die  St'itf'  dt'<  Alten  und  er  setzte  die  (Trenzzeichen ,  wie  sie  zwischen 
ihnen  sein  sollten.  Asbjörn  erbaute  einen  Zaun  auf  der  Grenzscheifie,  doch 
ist  er  heute  nicht  Grenzzeichen.  Währen  l  er  hin  und  herging  und  Steine 
zu  dem  Zaune  zusaininenscldeppte.  sah  t  i  einen  Manu  mit  einem  Schurz 
um  die  Lenden  iiin  und  lü  i  L;i'lirii  uiul  Stein«»  schleppen,  wie  er  selbst: 
—  er  glaubte  zuerst,  dass  das  em  llulderinaun  sei.  da  er  ihn  nicht  kannte; 
al»er  diinn  entdeckte  er.  was  das  war  —  das  war  er  selbst,  der  sich  als 
Doppelgänger  [i  hamferd]  gesehen  hatte;  er  ätarb,  ehe  «las  Jahr  zu 
Ende  ging. 

XXX.  Famjin. 

DolBn  hiess  ein  Mann,  der  einmal  in  der  Siedelung  „am  lldgel*' 
[a  Brekku]  in  Hof  auf  Sudnroj  wohnte.  Er  hatte  von  Kaufleuten,  welche 
dorthin  segelten,  Waren  em[>fangen  und  war  in  grosse  Schulden  g^n  sie 
gekommen;  er  sagte,  er  könne  die  Schuld  nicht  aufbringen  und  sie  ver^ 
sicherten  ihn  hoch  und  teuer,  erhielten  sie  nicht  den  Wert  dessen,  was  er 
von  ihnen  bekommen  habe,  so  sollte  es  ihm  schlecht  gehen,  wenn  sie 
wieder  nach  Hof  mit  ihrem  Schiffe  kftmen.  Doffin  wagte  daher  nicht 
lAnger  in  Hof  zu  bleiben,  sondern  flbersiedelte  mit  allem,  was  er  besass, 
nach  dem  Westen  der  Insel,  nach  Vestnrvik;  so  hiess  damals  die  Bucht 
und  der  Platz,  der  jetzt  F&nyin  faeisst  Der  Sohn  Doffins  war  in  seiner 
Begleitung;  sie  Hessen  sich  auf  dem  Herdalsberg  nieder,  welcher  so  gut 
lag,  dass,  wenn  Schiffe  oder  Männer  sie  ajigreifen  wollten,  es  von  hier 
leicht  gesehen  werden  konnte,  wenn  sich  jemand  dem  Hause  nftherte,  und 
es  leicht  war,  ins  Gebirge  zu  fliehen  und  sieh  in  Höhlen  zu  verbergen. 
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J)offin  scliuffte  sich  ein  Boot  an:  si«'  rmlt  ittii  l)(*i»lt'  allein  aus.  Kincs 
TugeJi,  als  sie  auf  der  Aiistaliit  wait  ii,  sahen  sie  ein  unitekanntes  Schiff, 
das  keines  der  Lsiütechiffe  zu  sein  schien,  die  gewöhulicli  zwischen  den 
Inseln  segelton.  Sie  bekamen  Lust,  sieb  Ober  diese«  Schiff  nfiher  xu 
erkundigen  and  zo<j,eu  daram  die  AngeUchndre  auf  und  ruderten  auf  das- 
selbe au;  es  erscbion  ihnen  als  ein  Friedensschiff  und  sie  legen  mit  dem 
Boote  an  das  Schiff  und  bieten  ihnen  fri8ehgefan<,'ene  Fische  zum  Tausche 
gegen  alles  an,  \ras  den  Einsiedlern  in  Yesturrik  annehmbar  «ftre.  Zwei 
Frauen  sind  auf  dem  Schiffe;  sie  kommen  snm  Schiflforand  nnd  selten  diese 
Männer.  Sie  wundem  sich  (Iber  eine  grosso  Heiligbutte,  die  im  Boote  lag, 
einen  solchen  Fisch,  sagten  sie,  hätten  sie  nie  suvor  gesehen.  Doffin 
fordert  beide  auf,  ins  Boot  herabzukommen,  um  ihn  näher  zu  besehen  und 
sie  yersprechen  ihnen,  zu  versuchen,  ob  sie  nicht  eine  andere  Heiligbutte 
&ngen  könnten,  damit  sie  sie  lebend  sehen  könnten.  Ks  war  windstill  und 
und  die  See  spiegelglatt,  so  dass  das  Schiff  nicht  vom  Fleck  kam,  denn 
kein  Hauch  kam  in  die  Segel;  der  Schiffer  wollte  daher  den  Frauen  nicht 
verwehren,  dieses  kleine  Verpnflgen  ym  geniessen.  Sie  setzen  sich  nun  ins 
Boot  und  Doffin  rudert  vom  Schiffe.  Doffiu  und  sein  Bo im  finden  (iefalleu 
an  diesen  Frauen  und  einigen  sich  daniher.  zu  versuchen,  sie  nach  llaiiso 
zu  fflhren.  Die  Sonne  sflütMi  klar  unjl  iilanztr  auf  der  sj)iegelglatteu  See; 
—  sie  ruderten  nun  dort,  wo  die  Schiffer  die  Sonne  auf  der  See  glänzen 
sehen,  denn  dort  konnten  sie  das  Boot  nicht  seh<ni.  (Jegen  Sonnenuntergang 
verdunkelte  ein  Nobel  die  ljuft  und  nun  ruderten  sie  ans  Land.  Einige 
Zeit,  nachdem  sie  vom  S<  liilVf  weyiit'faliren  waren  nnd  nii  hts  vom  Uoote 
zu  sehen  war.  hegamu  n  ilie  Schiffer  zu  besorgen.  di<'  bciilen  möchten  nicht 
wiederkommen,  sondern  die  MänniT  mit  ihnen  wegget'ahren  sein:  sie  rict'eti 
vom  Schiffe:  ..Fä  mi.  fa  mi  [gib  mir,  gib  inirj!*'  un<l  daher  soll  Vesturvik 
den  Namen  Fänijin  erhalten  haben. 

Als  die  l»eiden  Frauen  nun  ans  Land  kauu>n  und  in  ilie  Hütte  DutTms 
geführt  wurden,  begannen  sie  beide  zu  weinen;  er  versuchte  sie  zu  trösten 
und  ging  auf  die  Weide,  um  ein  Lamm  für  sie  zu  holen  und  bat  sie, 
zu  kochen  und  zuzubereiten,  wie  es  ihnen  am  besten  däuchte.  Das  Schiff 
lag  hier  Tor  dem  Lande  eine  Woche  nnd  segelte  hin  und  her;  aber  die 
Brandung  in  der  Bucht  war  so  stark,  dass  sie  nicht  daran  denken  konnten, 
zn  landen;  sie  konnten  auch  nicht  so  -verwegen  sein,  gering  an  ZsJd  nnd 
waffenlos  zn  Doffin  zu  kommen,  um  die  Frauen  zu  befreien,  die  er  ihnen 
geraubt  hatte;  es  stand  zu  erwarten,  dass  er  sich  wehren  wQrde  und  des- 
halb mussten  sie  besorgen,  Übles  Ton  Doffin  und  seinen  Leuten  zn  er- 
fahren, wenn  sie  eine  so  gewagte  Fahrt  versuchten;  damit  segelten  sie 
wieder  fort,  ohne  die  Frauen  mit  sich  zu  bekommen.  Doffin  begann  sich 
nun  zu  erkundigen,  woher  sie  gekommen  seien  und  erfuhr,  sie  seien  aus 
Frankreich  nnd  das  Schiff  habe  sie  nach  Irland  bringen  sollen,  wo  die 
ältere  Frau  ihren  Hann  hatte,  aber  das  Schiff  war  Ton  soincr  Bahn  uord- 
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wäit-  7.11  >\i-]i  Fa'r<»v<'ru  Vfrs<lilai:.  ii  \vor<l<Mi.  <lii  ••in  Sfnrm  uIut  «lassclhi- 
^••konini»»n  war;  «las  jrin;t;;»'ri'  MätU  ii«'ii  war  ihn*  Dinieriii.  DclHn  i\n<\  s»*'ni 
Sohn  imlnn»'ii  jeder  <lie  «einige  zum  Weil»  und  hier  niussten  sie  nun  lilt  ilu  ii, 
weit  v«'rschlajj;en  von  Viiti  rland.  Yerwandten  un«l  Freuinlcn.  Nun  kommt 
<l*'r  Schiffer  nach  hhuul  iin«l  erzahlt  ileni  Mann  von  aUeni,  wie  es  sich  bei 
den  Fa-royern  zugetragen  hatte;  als  er  das  erfuhr,  dass  die  Frau  ihm  gc- 
Btobleo  war,  härmte  er  sich,  liess  ein  Schiff  ansrflsten  nnd  ftihr  selbrt  ans, 
am  nach  der  Fraa  tu  sacbeii.  Sie  kamen  nach  [ThorB]bavii  und  dort  ver- 
schaffte er  sieb  ein  Fahrzeug  nnd  gedachte  nach  Snduroy  ihr  nacbanfahren; 
aber  im  SkopnnarQord  begegneten  sie  dem  Pfarrer  Ton  Sndoroy,  der  ihm 
sagte,  das  nfltae  nichts,  wenn  er  nach  Sfiden  ftthre,  weil  die  beiden  Frauen 
verheiratet  seien,  die  eine  mit  Doffin  nnd  die  andere  mit  dessen  Sohne, 
und  sie  fühlten  sich  so  glflcklich,  hier  sn  leben,  dass  sie  nicht  mit  Gutem 
sieh  von  hier  wegfahren  lassen  wflrden,  und  ausserdem  werde  Doffin  und 
die  Dorfbewohner  sie  nicht  fortlassen  wollen,  wenn  man  sie  von  ihnen 
verlangte.  Als  dieser  audändisohe  Mann  das  hörte,  wandte  er  zu  seinem 
Schiffe  nach  Thorshavn  um;  aber  als  er  in  die  See  stach,  nahm  er  den 
Priester  mit  sich  hinaus,  und  er  entkam  nicht  firfiher,  als  bis  zwei  Jahre 
verflossen  waren. 

Doffin  liatte  mit  »einer  Frau  uine  Tochter,  sie  verheiratete  sich  mit 
einem  Bfanne,  der  sich  in  Känijin  in  der  Siedehmg  nieih>rliess,  die  nun 
Sjurdargard  heisst;  ihre  Tochter  war  Kagnliild  (oder  Hannva),  sie  ver- 
heiratete sich  nach  Uöig  in  Snmbse.  Viele  starke  Heidon  sollen  von  diesen 
ausländischen  Frauen  in  Famjin  stammen  und  unter  diesen  dürfen  nicht 
vergessen  wenlen  die  Janssohne  AMtert  der  Starke  und  Gilbert  der  Tüchtige, 
von  denen  in  anderen  Sagen  berichtet  wird. 

XXXi.  Die  Haube. 

Die  Haube  ist  ein  grosser  Stein,  der  am  äussersten  Stran<lran<l  V>ei 
Fossa.  nordlich  vom  Hvannasund,  auf  Vidoy,  steht.  Die  Sage  geht,  «lass 
in  denis(dben  Augenblick,  als  Krist  geboren  wurde,  dieser  grosse  Stein 
zersprang. 

XXXII.  Die  Schlacht  im  Hannafellsdal. 

Auf  dem  Akraberg  liei  Sumbic  hatten  einige  Friesen  auf  dem  sQd- 
lichsten  Teil  von  Sutfuroy  ihren  Wohnsitz.  Als  die  schwane  Pest  nach 
Suduroy  kam,  starben  alle  Friesenhiuser  aus;  doch  entging  eines  der  Pest 
und  der  Bauer  darin  heisst  „der  Bauer  auf  dem  Akraberg*.  Er  war  ein 
berühmter  Mann  seiner  Stitarke  wegen  und  liatte  acht  stattliche  und  tflcbtige 
Sohne. 

Zu  derselben  Zeit,  als  dieser  Bauer  lebte,  wird  erzfthtt,  dass  der  Grund 
zur  Kirchenmaner,  welche  noch  in  KirlgubO  auf  Sfcreymoy  steht,  gelegt 
wurde.  Der  Bischof^  der  damals  in  KirkjubO  sass,  wurde  „Maus*  genannt. 
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was  (loch  «'in  Spitzname  sein  »lArfto.  Er  orprosstc  von  <i<  ii  Fa'i  ovinj>;orn  «grosse 
Steuern,  um  die  Kircln-  so  priiclitii;  als  inöj2:li<'li  /.u  i'i hauen:  das  niisstiel 
allen,  und  alle,  die  südlicli  'h  r  Ifi  ri^mt'crstrassc  (auf  Sndurstrrynioy,  Sandoy, 
Sküvoy  luid  Suduroy)  wohnten,  veiwrii^rrtfMi  dir  Steuer  uml  schlössen 
einen  Bund  miteinander,  dem  Bischof  Widerstand  zu  leisten.  Doch  der 
Bischof  hraclite  alle  Männer  aus  den  nördlichen  Inseln  auf  seine  Seite, 
um  sie  an/.ii'neifen.  Die  Nonlniänner  sollten  auf  Nordstreyniov  zusammen- 
kommen  uinl  ihre  S(har  sammeln,  um  gef^en  je!n>  zu  ziehen  und  sie  dem 
Bischof  zu  unterwerfen:  als  aber  tlie  Si'nlinänner  davon  Kunde  erhiidten, 
scharten  sie  sicli  auch  in  einen  Haufen  zusammen  und  fuhren  eiligst  naidi 
>«orden  jenen  entgegen.  Im  Mannafellsdal  [MannfallsthalJ ,  das  nördlich 
▼on  Ealbaksbotn  iat^  trafen  sich  die  Heere  and  rflckten  Kam  Kampfe  xn- 
BammeD.  Die  Sfidminner  sogen  den  Efinem  nnd  inussten  weichen;  hier 
ward  ein  grosser  Mannfall;  im  Thale  sieht  man  noch  viele  Hflgol,  wo  die 
begraben  sein  sollen,  welche  im  Kampfe  fielen;  das  Gras  ist  rot,  und  das 
soll  Ton  dem  Blnte  kommen,  das  hier  floss.  Nfkrdlich  Tom  Thale  steht 
ein  grosser  Stein,  welcher  ,,der  Tisch  der  Brfinnenmftnner"  genannt  wird, 
und  das  ist  die  Sage,  dass  er  den  Namen  daher  erhalten  hat,  dass  die  Nord« 
männer  hier  ein  Siegesfest  hielten,  als  die  Sfidminner  flohen.  Auf  diesem 
Block  liegt  ein  Stein,  den  die  NordmAnner  zum  Hub  benutsten;  der,  welcher 
nicht  imstande  war,  den  Stein  von  der  Unterlage  xu  heben,  durfte  nicht 
mit  ihnen  in  den  Kampf  uehen. 

Das  Jahr  darauf  kamen  die  Südmänner  wieder,  am  die  Niederlage  zu 
rächen,  die  sie  erlitten  hatten.  Da  fand  der  Kampf  im  Thale  bei  dem 
Dorfe  im  Kollafjord  statt,  und  nun  siegten  die  Sildmänner.  Sie  hatten 
den  Bauer  auf  dem  Akrabeig  und  s<>ine  Söhne  als  Spitze  und  als  die 
Ersten  im  Kampfe  gewonnen.  Zwei  Wikingerscbiffe,  welche  im  Süden 
gewesen  waren,  hatten  sie  zur  Hilfe  bewogen  mid  sie  waren  nach  Norden 
gekommen,  um  weit  umher  in  den  nördlichen  Dörfern  zu  heeren  und  zu 
rauben:  darum  wagten  sich  viele  v«»n  den  Nordmännern  nicht  vom  Hanse, 
weil  sie  die  Weiber  nicht  allein  zu  Hause  zurücklassen  diu'ften,  solange 
man  diese  Heerfahrt  zu  fürchten  hatte.  So  trin«i:  es  diesmal,  da.ss  ilie  Süd- 
männer den  Sieg  ühei-  jeai-  Partei  gewannen  und  viele  Leute  t(it(»ten.  l^er 
Bischof  musste  entfliehen  und  entkam  glücklich  iUich  Hirkjubi)  auf  den 
Bischofssitz:  aber  die  Südmänner  wollten  niclit  auseinander  gehen,  ehe  sie 
den  Bis(hof  getötet  hätten  und  setzten  ihm  deshalb  nach.  Doch  wagte 
niemand,  die  Thür  zu  erbrechen  und  hineinzugehen  und  Hand  an  ihn  zu 
legen,  denn  sie  waren  alle  bange,  vom  l'a]>ste  gebannt  zu  wenlen  und 
deshalb  vermochten  sie  den  Bauer  auf  dem  Akralterg,  der  Heide  war,  ihn 
ZU  tdten.  Kr  stand  draassen  and  rief  in  die  Stube  hinein:  „Ist  die  kluge 
Maos  im  Haase?"  Der  Bischof  antwortete: 
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„Nun  sitzt  Maus  zur  Abend mahlzcit  am  Tische,  («) 

er  floh  nicht  vor  einem  berttbmiercn  Hanne  im  Norden,  (a) 

aber  wisse,  du  zomigef  Helsniann,  (h) 

dass  Maas  Rahe  bei  der  Mahlzeit  haben  will!"  (6) 

Der  Bischof  stand  da  rom  Tische  auf,  legte  den  Bischofsornat  an  und  ent- 
kam anf  die  Kirchenmauerf  mit  einer  Axt  in  der  Hand,  um  sich  su  webren. 
Der  Akrabirgisbauer  nnd  seine  Söhne  wagten  nicht,  ihn  hier  anxugreifen, 
weil  er  eine  Waffe  hatte  und  die  Mauer  geweiht  war.  Doch  gelobten  sie, 
er  solle  nicht  entrinnen,  und  sie  standen  deshalb  unter  der  Ibmer,  um  ihn 
XU  Terhindem,  herabankommen,  ehe  er  sich  selbst  ergäbe.  Drei  Nächte 
und  Tii;j:p  währte  dies  so;  Bber  als  der  dritte  Tag  ge«?en  Abend  neii^to,  fiel 
der  Hisrliof  vor  Hunger  nm\  Durst  in  Olinniaelit  und  fiid  von  der  Mauer 
auf  die  Erdf  lierab;  er  raffte  sich  zwar  nach  dem  Falle  auf,  aber  da  wurde 
er  ^'leich  vom  Bauer  erschlagon. 

Als  *ier  Hauer  auf  dem  Akraberg  gestorben  war,  siedelten  sieb  seine 
Söhne  in  Humbae  an  nnd  wurden  gekristnet. 

XXXnt.    Oer  Kttrnioran  und  der  T-idt'ivogel. 

Der  Kormoran  und  der  Eidervogel  wollten  beide  Dunen  haben:  es 
war  einem  von  ihnen  angeboten,  sie  an  bekommen,  und  sie  sollten  sich 
seihst  darüber  einigen,  wer  von  ihnen  der  sein  sollte,  (l(>r  sie  hekäme. 
Aber  das  war  ein»'  sehwiorige  Sache,  sich  darüber  zu  virst;"iiidi;^en .  «lenn 
keiner  wollte  di-in  ;iiideren  nachgeben  -  beide  wollton  gleich  {;ern  Dunen 
liaben.  Damit  nun  dieser  Streit  zwischen  ihnen  ein  Ende  nehmen  möchte 
und  sie  nieht  beide  die  Dunen  verlieren  sollten.  s(»  dass  sji*  keinem  von 
ihnen  zum  Nutzen  gereichten,  kamen  sie  über  <leii  Besrlilu^s  überein,  dass 
derjenige  von  ilnien.  welcher  am  nächsten  .Morgen  t'rüh<'r  erwache  und  dem 
andern  air/eii^e.  wem»  die  Sonne  über  dem  .Mi'eresrand  aut'iauciie.  der  solle 
die  Dunen  lial»en.  um  sich  «laniit  zu  warnuMi.  Heide.  Kormoran  und  Eider- 
vojrol.  s(!t/.lea  si(  Ii  ila  an  den  steinigen  Strand,  einer  neben  d«'ni  andern,  als 
d«'r  .Vbeiid  dämmerte.  Der  Kormoran  wusste  woJil.  da»s  er  hart  zu  schlafen 
pflegte  und  schwor  aufwachte,  wenn  er  fest  oinges<ddafen  war;  aus  Furcht 
davor,  beim  Sonnenaufgang  nicht  zu  erwachen,  gedadite  er,  die  ganze 
Nacht  nicht  zu  schlafen;  dann,  glaubte  er,  sei  es  zweifellos,  dass  er  die 
Dunen  erhielt,  die  wohl  eine  Nachtwache  wert  waren.  Und  nun  setzte 
sich  der  Kormoran  ganz  stolz  darflber,  dass  er,  der  sonst  Schlafmtltze  hiees, 
die  ganze  Nacht  nicht  schlafen  solle  und  den  Eidervogel  sah  er  in  festem 
Schlafe  neben  sich  sitzen.  Den  ersten  Teil  der  Naebt  ging  es  erträglioh 
gut,  aber  als  es  Iftnger  dauerte,  begann  er  schwer  zu  werden  und  musate 
mit  dem  Schhife  kämpfen,  der  Um  zn  fiberroannen  anfing.  Doch  sass  er 
noch  halbwach  nnd  natztc,  als  es  vom  Tage  zn  leuchten  anfing;  da  rief 
er  Tor  Freude  fiber  sich  selbst:  «Nun  blaut  es  im  Osten  Über  diesen 
Huf  erwachte  der  Eidervogel,  der  nun  ausgeschlafen  war;  «lagegen  war 
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der  Komomn  so  iichläfrig,  daas  er  die  Augen  niobt  offen  halten  konnte 

und  nun  natzto,  wo  es  am  meistni  darauf  ankam,  zu  waciicii.  Als  die 
Sonne  aus  dfin  Mojt  niifsiii  i^.  war  der  Ki<l»'rvo<jft'l  niiht  faul,  dem  Kormoran 
anzusagen:  ^Tag  im  Meer!  Tag  im  Meer!^  So  erhielt  der  Kidervogel  die 
Dunen;  der  Kormoran  mns<it(>  noch  mehr  bflssen;  er  verlor  die  Zunge, 
weil  er  nicht  schweigen  konnte,  wo  es«  galt  zu  schweigen,  und  das  wendet 
man  oft  in  der  Kede  an,  wenn  jemand  plauderliaft  ist,  un<l  fragt:  „Warum 
ist  der  Kormoran  ohne  Ziin^c?''.  damit  er  an  st-ine  eigene  Zunge  denken 
kann  und  iu  Bezug  auf  Uas,  was  uicht  gesagt  werdeu  soll,  ihr  einen  Kiegel 
vorschiebt. 

XXXIY.  Narrensagen. 

Viele  S{)«)ti<4f.s{liichten  gehen  über  die  Skardleute  aiit  den  Nordinseln 
und  ihre  Dummheit  iu  alteu  Tageu,  wie  auch  über  die  Fäiimiuger  auf 
Sudurt»). 

Eines  Abends  sah  man  von  Skard  in  Kunoy  den  Mond  auf  den  Berg- 
spitzen  sfldlich  von  dem  Dorfe;  —  wer  dort  oben  gewesen  wäre,  hätte  ihn 
mit  den  Händen  greifen  und  nach  SkarS  herab  mitnebmen  können;  das 
vüre  etwas  sehr  Bequemes  gewesen,  meinten  sie,  ihn  die  langen  Winter- 
abende bei  sich  au  haben;  da  würde  das  nichts  machen,  wenn  kein  Thran 
zum  Einschütten  in  die  Lampe  da  war  —  der  grosse  scheinende  Mond 
kdnnte  wohl  für  sie  leuchten.  Sie  halten  es  daher  fdr  rätlich,  dass  alle 
Männer  im  Dorfe,  die  gehen  konnten,  auf  das  Oebii^  nach  dem  Monde 
steigen  und  ihn  herbeischaffen  sollten,  um  damit  wie  mit  einem  Spielzeug 
au  spielen  und  ihn  au  heben,  dass  er  ihnen  hier  immer  leuchte.  Sie  thun 
so,  froh  Aber  diesen  witiigen  Bat,  und  steigen  schleunigst  auf  den  Bei^, 
wo  der  Mond  lag,  aber  oh!  als  sie  dort  hmauf kamen,  war  kein  Mond  mehr 
auf  dem  Berge,  er  war  hoch  in  die  Luft  gefahren  vor  ihnen  und  weiter 
sfldwärts  gegangen,  so  dass  niemand  so  langem  Arme  hatte,  dass  er  ihn  hätte 
erreichen  und  fangen  kennen.  Zurflck  ins  Dorf  hiimnter  ohne  den  Mond 
au  fahren  liielten  sie  für  eine  allzu  grosse  Schande:  sie  gehen  da  eiligst 
auf  eine  höhere  Spitze,  die  südlicher  war  und  dachten,  dort  mfissten  sie 
ihn  wohl  fangen,  nnd  es  sah  auch  so  ans,  als  ob  ihnen  das  glücken  sollte, 
denn  je  weiter  hinab  sie  von  der  Bergspitze  kamen,  desto  tiefer  sank  der 
Mond  auf  die  südliche  Bergspitze  herab,  und  nun  trösteten  sie  sich  und 
rannten,  was  sie  nur  kotinten,  auf  jenen  Berg:  aber  als  sie  auf  ihn  hinauf- 
gekoniruen  waren,  war  iler  Mond  wieder  fort.  Sie  ghiubten  nun.  der  Mond 
fürclite  sich  vor  ihnen  und  begaimen  von  einer  Spitze  zur  audereu  zu 
reiineu  und  riefen  alle  so  schmeiclielnd,  als  sie  nur  konnten: 

Mond.  Mond,  komm  in  meine  Tasche,  (fi) 
du  sollst  Butterbrot  dafür  bekommen,  (a) 

Aber  der  Mond  wollte  nicht  in  die  Tasche  der  Skardmänner  kommen  und 
uicht  ihr  Butterbrot  haben,  sondern  fuhr  seines  Weges  weiter,  über  anderen 
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als  ihnen  %u  leuchten:  erschöpft  und  todmüde  kamen  sie  nach  Hanse,  aber 
keioeu  Moud  brachten  sie  mit  sich. 


Eines  Morgens  gegen  Sonnenaufgang  kam  ein  Mann  von  Osten  nach 
Famjin  gegangen.  Als  er  fiber  den  letzten  Hflgel  hinabkommt  und  sich 
dem  Dorfe  nähert,  sieht  er  ein  Mftdchen  in  dem  Hause,  das  dem  Wege 
sunichst  la^.  eili<i:  mit  einem  Troge  in  der  Hand  ein-  und  ausgehen.  Er 
sieht,  dass  der  Tro^  leer  ist  und  firagt  darum,  wm  sie  da  schaffe.  Sie 
ant\\-ortet(>.  dass  sie  di*  Nacht  heraus-  und  den  Tag  hineintrage,  damit  das 
Tageslicht  in  die  Stube  kommen  könne. 

Eines  Abends  war  Windstille  in  der  Bucht  in  Fanyin  und  der  Mond 
spiegelte  sich  so  klar  in  der  See.  Ein  Famninger  hatte  Ton  einem  grossen 
Wal  gehört,  welcher  „der  rote''  heisst,  und  als  er  nnn  dieses  glitsemde 
Rote  im  Wasser  in  der  Bucht  sieht,  läuft  er  durch  das  ganae.Borf  und 
ruft:  „der  Bote  ist  in  die  Bucht  gekommen,  kommt  nun  rasch  hinab,  ihn 
zu  erschlagen  und  au  Terteilen."  Er  wusste,  dass  oft  Seehunde  mit  der 
Flut  Aber  die  Sandbank  in  die  Bucht  hereinkamen;  wenn  dann  die  See 
wieder  zurflckwich  und  es  dranssen  auf  der  Simdbank  seiditer  wurde, 
wollten  die  Seehunde  wieder  die  Tiefen  im  Meerbusen  au&uchen,  und  da 
pflegten  die  Famninger  auf  die  Sandbank  hinaussufahren  und  die  Seehunde 
zu  erschlagen,  während  sie  fiber  die  Sandbank  hinfiber  sollten.  Nun  hören 
die  Famninger,  dass  (hin  nicht  wie  gewöhnlieh  ein  Seehund  ist.  sondern 
ein  grosser  AVal,  <ler  in  <ier  Bucht  ist,  und  sie  sind  so  erfreut  über  diese 
Botschaft,  dass  sie  sidi  beeilen,  (his  Koru  ans  den  Tonnen  in  den  Fluss 
ZU  schütten,  damit  sie  diese  leeren  Oefässe  zum  Einschneiden  des  Speckes 
Tom  Walfisch  benutzen  könnten;  —  der  Wal  sollte  ihnen  das  geben,  was 
mehr  wert  war,  als  einige  Tonnen  Korn,  Speck  und  Fleisch.  Sie  fahren 
nun  auf  die  Sandbank  hinaus  mit  Ilulzkenlen,  Messern  und  anderen  Ge- 
räten, Hin  den  Wal  zu  töten  und  zu  verteilen:  -  -  aber  nun  stand  es  ül)el. 
—  kein  Wal  und  nicht,s  zum  Kinfüllon  in  die  leeren  Tonneu,  und  mit 
hän<j:^endeu  Ohren  mussten  sie  ohne  irgend  etwas  nach  Hause  zurück- 
fahreu.   

Kinnial  i^ei^vn  Sonnenuntergang  standen  einige  Famninger  vor  den 
Häusern  und  als  die  Sonne  eher»  in  die  Meerestiefe  dort  westlich  vom 
Dorfe  sinken  sollte  un»!  den  Meeresrand  so  gross  und  rot  berührte,  kam 
ein  grosser  Scliatten  vor  sie  und  das  sali  so  schrecklich  wumlerlich  aus. 
Ja,  wie  es  natürlich  war,  hörte  man  das  bald  in  den  Häusern,  dass  etwas 
Seltsames  zu  sehen  war,  und  wenn  man  so  etwas  in  Famjin  erwartete, 
waren  die  Dorfbewohner  vor  Neugierde  nicht  faul,  sich  zusammenzurotten 
und  sich  zu  erkundigen,  was  das  sein  könnte,  das  das  Volk  ui  &nfen 
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heraog.   Alle  kamon  sie  nun  It^raus,  diese  Wuudererscheinmig  westlich 

im  Mooro  zu  l)oobaolit<Mi,  nu<\  nlle  wollten  gern  wissen,  was  dieses  grosse 
Glänzende  zu  ^  ut<Mi  luibe,  das  sie  vor  sich  sahen.  Sie  äussprh'M  sich 
darüber  vorst  liiiHlcu :  dor  eine  sagte,  das  sei  ein  Tier,  das  über  das  Meer 
gini^e  und  die  Soinif  vcrscblan'^»',  ein  anderer  t,danbt(«,  das  sei  ein  Berg, 
eine  scliwimnK'mb'  Insel  und  inandios  anfb^ro,  t'bcncs  und  unebenes,  wurde 
vorLiebrai  lit.  \\'eil  niemand  von  seiner  .Mt.'iuung  a])hissen  wollte.  liei;aniu'n 
sie  /.u  streiten,  und  so  heftiLC  zankten  sie  si(di,  (biss  sie  nahe  daran  waren, 
sicii  zu  pnii^obi.  Da  er'^rUf'  einer  dei-  l'i-iedliclisteu  unter  ihnen  das  Wort, 
der  verstiuuligste  Hesilduss  sei,  die  alte  Rannvii  zu  holen.  Sie  wurde  da 
scld<'unigst  herausgetragen  und  als  sie  eine  kleine  Weile  auf  das,  was  den 
Unfrieden  stiftete,  geschaut  hatte,  sagte  sie:  „Das  ist  di«)  Kla-mintskirehe, 
welche  aus  dem  Meere  aufkommt."  Das  hielten  nun  alle  für  etwas  ge- 
sprochen, und  in  dieser  Zuversicht  worden  sie  alle  ruhig  und  gingen  in 
Frieden  jeder  in  sein  Hans,  denn  sie  war  die  weiseste  im  Dorfe  und  nie- 
mand zweifelte  daran,  dass  ihr  Wort  das  richtige  sei. 


AnmerkiBgon. 

ir.  Zwei  Märrhon,  ilie  mit  dem  Hulderfflaubon  ZuKamm(>nhan^  habon.  stehen  in 
Antiqii.  Tidsskrift  af  dd  kgl.  mird  OldskxiftseUkab  1849—51  (Kjöbenhavn)  S.  82211: 
und  327  ff.  (mitgt:teilt  vod  Uammerähaimb). 

In  Debes*  Fsro«  et  Fisros  Tcaersts  (1678)  finden  rieh  verballhonite  Andeatnngsn 

von  fluldcrniärcht^n  and  Hulder^daubcn:  S.  321  (ein  M&dchen  verschwunden),  328  (ein 
Mann  sirOx'n  .lahr-'  liortjonf rückt).  32ii  j'iii  ,Iiint:liii^'  von  cinfMn  fHiild''r]inriilchon  Terloekt), 
324  (t  iu  [HuMi  riiiunii  ■  utfiilirl  «>in  Kind),  335  uHultknui'iid-  genannt);  S,  321*  f. 

III.  Über  1  urk.  u  aut  den  FaTÖern  (1629)  s.  Debes  S.  230. 

Die  FMchtUDg«  hSogen  aehwsrces  Tuch  Tor,  dsinit  der  Eingang  der  HSide  ds- 
darch  in  <l''r  jrloicbfömn'gen  schwarzen  Farbe  der  fnrröixhen  Felsen  verscbwindp. 

m<)<.'f  bi<T  luTvor>;chobcn  werden,  dass  der  fter.  Volksglaube  (nach  Mitteilung 
Jacobseus)  nnr  treib  lichte  Wichtein  kennt 

IV.  Yerscbiedeoe  Zauberformolsre  in  poetsseher  Form  finden  sich  in  Niels 
Winthera  FisrOernea  Oldtidshiatorie  (KObenhavn  1875)  S.878fl.;        sneh  881 1 

V.  In  Landts  Beakrivelse  over  FaBröerne  (Kölienbavn  1800)  S.  445  werden  die 
Nida).:ri>f^  erklarl  als  „sinaa  Skafmingpr  i  mcnneskelif?  Skikki  lse  med  rüd  Hue  paa  Hovedet, 
de  medfüre  Useld  i  den  (iaard,  bvor  de  opholdo  sig.  Vattrar  ere  gode  Aander,  som  mest 
opholde  aig  ved  Kirkegsardene.*  Landt  hst  wiUkSrlich  die  norwegische  Misaenvontelhuig 
auf  den  Nidagria  ftbeitrsgen  nnd  offenbsr  Wiehtdn  und  Nidsgriae  verwecbaelt. 

X  YgL  Debea  8. 171  C>Halfrd*  geaehen  werden). 

Xn.  und  XIII.  Vf;l.  Debrs  S.  22:  det  er  hst  huer  Mands  Snack  n^  Landet:  hnor- 
ledis  Satan  om  Nattctjdt>r.  naar  d*'  tjligon  ere  udroedi-  nin  Vinteron  .  .  .  ,  er  .  .  .  aaben* 
bared  t'or  donnern  udi  en  Baads  Lignelse  med  Fi.skere  udi  Daaden  ald  Fiäkor  Reed- 
aksb;  hafrn  taied  med  dennem,  gifrefe  dennem  FIAengn,  hafrer  sagt  deaaein  hner  god 
Fwimined  rar  al  finde. 

XVII.  Eine  Variation  (mehr^rf»  Riesen)  h.  Winther  S,  20. 

Verwandlungen  von  Kiesen  in  Stein  s.  Winther  S.  16.  21.  22;  eine  Bergspitie  auf 
Tigö  heisst  Trüldkuaelinger  (Landt  ä.  68;. 
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lti<-  r>läiiil<^r  j,'alt»>ii  lifii  l":nringorn  überhaupt  als  zauhcrkuridifr,  s.  Winthcr  S.  336; 
all-  Ii  i  Sajft'ii  bfWciMii  die  Antairimif  zwisrlieii  beidon  Völkern,  dio  das  faroische 
Spriiiiwort  autidrückt:  Tad  er  ringt,  id  ikki  livir  meira,  enn  Island  livir  Föroyum 
(FA.  446). 

XIX.  Schon  Debe«,  S.  166,  «r^lt  diese  Sago,  doch  Ton  dem  Baam  erwihnt  er 

nichts.  Der  .cinäugigt  "  \V.il  ist  der  i>l.  anilhvalr  (t»T.  ddgliogur),  balffiiia  rostrate;  nach 
I).  )«*  fu'-t  aussrhliosslirh  im  yvallHiljord  in  Suduroy  vnrkominend  (S.  165),  vohin  er  nach 
dl  in  Schelten  der  MikjuuesLtewohuer  »ich  zurückgezogen  Labe  (S.  166);  sein  Fleisch  sei  uu- 
genieftftbar  (8.  t64);  die  »Btia"  vird  tob  Laadt  8.  SM  ab  Pelicanas  Baasimiu  definiert  und 
kommt  nach  ihm  nur  auf  Mikjunesludin  vor  [S.  78.  259);  v^l-  auch  Debe«  S.  182.  —  Über 
„Riesengraber''  <?.  Winther  S.  171,  wo  auch  eine  Sajfe  niitj^oteilt  ist. 

XX.  Über  Wiüder  auf  den  FVröem  v«,'|.  I.andt  S.  332f..  Winther  S.S.  9  (in  der 
Aom.  die  Litteratur  über  Wälder  auf  Ii»laud).  —  Eine  ganz  abweichende  Sage  über  da» 
YerschwindeB  der  WUder  s.  Winther  8. 18  f.  nach  Pastor  Sehx6ter,  fiber  desMo  Vertmaens- 
Würdigkeit  man  die  Anm.  ro  XXXII  vergleiche. 

XXI.  Selidii  bni  1)eb.>^  s.  21.  Über  schwimmende  Insdn  »,  ib.  8. 19C  —  Leichte 

Variatidn  bei  Winther  S.  Iii  f 

XXII.  i^e  Variante  s.  Wiutlier  >S.  19. 

Wer  KÜT  der  kleine  (Ktirnr  UtU)  ist,  weiss  ich  nieht.  Winther  8. 18  Anm.  6  ver- 
weist auf  einen  Triej^ter  Kälvur  litli  der  .under  ( 'afolicismen  var  paa  Sandö  oj:  hvi« 
( ;rii~'  !iib>  (l  (  Tl. Inn  lever  i  l'olkets  Miiui"^" :  woher  er  diese  Nachricht  hat,  ist  mir  nn- 
bekaiiut.  —  Hiel«  rgeil  als  Mittel,  W  ale  zu  vertreiben,  s.  Debes  S.  in",  W  inther  S.  352. 

XXIII.  Irwine  andere  Sage  über  die  Entstehung  von  Wirbeln  .zwei  feindliche 
Rehwestem)  bei  Winther  S  SS.  Debes,  8. 89,  erOMt,  die  Einwohner  glaubten,  dass  Wirbel 
plötzlieh  anflanehen,  wenn  Eisen  im  Boote  sei  {Boffveme  knnne  ikke  fordrage  Jemet  i 

Baaden). 

\XV[.  «lanz  aliweichend  bei  W  inther  S.  lo  und  11  Anin.  '2,  wo  zwisrbon  Noa.s  Arche 
und  dem  lirelt  geschieden  wird;  letzteres  ibt  bei  W  .  ein  tiaunistamni,  aus  dem  ülut  fliegst, 
wenn  man  ihn  sehneidist. 

XXVII.  Schon  Debes  kennt  diese  Sage  (S.  984  L) 

XXVIIL  Zu  dem  meritwth^gen  Zuge,  dass  Orm  an  einer  Stelle  bestattet  wird,  von 

wo  er  über  die  Länder  selien  kann,  vpl.  ^V'inther  S.  t6S:  Auf  V-igö  ist  ein  Hügel,  der 
nttisheygjur  lifisst:  ein  (unbekannter)  ntti  soll  .sich  ihn  zum  begräbnisplatz  ausgewälilt 
haben,  weil  er  von  dort  8einc  Ländereien  übersehen  konnte.  Dieser  Zug  ist  gewiss 
heidnisch. 

XXIX.  Von  einem  Ooldhome  Sigmunds  wissen  weder  die  „Fanejingasaga"  noch  das 

f:eröisrhe  Sigmundarkva-di  etwas;  es  i  t  w  ihl  «  in.'  diuikb-  Erinnenmg  an  den  Goldring 
Sigmunds  (F<er.  S.  S.  23).  Über  noch  lebende  Erinuerungeo  an  Sigmund  s.  Winther  S.  142. 
168.  Sagen  von  veignbenen  Sehätieii  s.  Winther  S.  86  £ 

XXX.  Dia  Sagen  Ton  den  JanssShnen  kommen  in  den  mir  bekamiten  QuiUen  und 
Werken  Aber  die  FterSer  nicht  Tor. 

XXXII.  Uber  die  Friesen  auf  dem  Akraberg  teilt  Schröter.  Ant.  Tidsskr.  1849—51 
S.  M'  ff.,  eine  Sa^re  mit.  ilii-  trotz  Schröter-  rnzuverlässigkeit  doch  echt  sein  dürfte, 
\senig»teu8  dem  Kerne  nach.  Vgl.  auch  die  faTöischc  Frisa  visa  (FA.  268  f.),  deren  Wert 
als  histor.  Zeugnis  Ahr  die  Anwesenheit  Ton  Friesen  auf  den  F!nrOem  dodb  dadurch  be> 
deutend  ^v'>e]i\\ä<'ht  wird,  dass  dieselbe  Vis;i  uueb  isländisch  existiert:  das  Spiel  (ohne 
Nennuni:  der  l-  ries.  ri'  find,  t  >i.  li  aneli  im  S.  hwedisi  lien  in  der  Sammlung  von  tJeiifcr 
und  Afzolius).  —  In  Kirkjubö  hatten  die  lu'rüischen  Bischöfe  ihren  Sitz;  die  dortige 
Kirche  ist  die  einsige  Steinkiiehe  anf  den  FsBrBem;  daneboi  eine  alte  Maner,  die  n  einer 
Kirche  bestimmt  war.  S.  Laiidt,  S.  61  i.  Schröter  hat  a.  a.  0.  S.  1 17  IT.  eine  Sage:  »Wie 
Kirkjubö  Bis.  b.d.s.sitz  wurde-  nebst  liistorisrlien  .\nmerkungen  mit^reteilt;  Gustav  Slonn 
hat  jedoch  iu  Norsk  tlistorisk  iidsakntt  11.  Iwfkke  IV  Band  (Kristiania)  S.  263  IL  1884 
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die  Sap»*  Schröh'rs  iils  oiifj-nes  Machwerk  iIcsspIIh  ii  iiarliiri-wirs-  n,  —  Wit  Bischof  Mi'is 
war,  ist  uiibttkanut.  Eine  Audeutuiig  der  ^>ciilacht  im  ManutVllüilul  liudet  .sich  hei  Dehes, 
S.  S8B.  , 

XXXni.  Kormoran,  faer.  sksrvur  (Phalacrocorax  eomoraniifl  et  crutAta»). 

Eine  andere  Vogelsaijc  sichi«  hei  Wintlirr  S. 

XXXIV.  Mit  d<'m  .roten"  ^Val  ist  tli>-  Walart  I)ala>na  l'hysalis  {roni.-int,  die  nach 
*  l4Uldt,  S.  24U,  nicht  lebend  bei  d«-u  Fserücrn  gesehen,  aber  üt'ter  tut  angetrii'ben  wird. 
NmIi  Debes,  8. 107,  iah  man  m  seiner  Zdt  den  Bohral  [«BSer*]  lebend  bei  den  Insein. 


Volkssegeu  aus  dem  BökmerwalcL 

Von  J.  J.  Amnuun  in  Knunmaa. 

(Vgl.  Jaiirgttiig  1891.  S.  197.  3uT.) 

IIL  Klrehlieke  Segen  und  Gebete  gegen  Böses  nnd  Übles 

Im  aUgeraeinen. 

1.  Oegen  Unglfick  im  allgemeinen. 

Der  folgende  Segen  wurde  in  Mulsching  in  der  Schale  von  einem  geiafUchen 
Herrn  als  Arirumcnt  gegen  den  Aborju^lauben  des  Volki'^  vorwfMidet 
Während  der  hl.  Messe  wurde  eine  Stimme  zu  Jerusalem  gehört: 
Unglück  und  Verderben  wird  über  das  ganze  Menschengeschlecht  kommen; 
wer  aber  dieses  (folgende)  Qebet  mit  Andacht  mid  Betrachtung  betet,  dem  wird 
dar  Uebe  Gott  von  jedem  Uqglttek  helfen.  Dieses  Gebet  wurde  von  dem  frommen 
Bischof  Anton  yerifOndet  und  übersendet  Ein  jeder,  der  es  bekommt,  soll  es 
neunmal  abschreiben  und  unter  neun  Personen  austeilen.  Wer  dieses  Gebet  aus 
Nachlässigkeit  verstümmelt,  begeht  eine  schwere  Sünde  und  es  wird  ihn  ver^ 
achiedenes  Unglück  heimsuchen. 

Gebet. 

Gelobt  sei  Jesus  Christus!  Wir  rufen  zu  dir,  o  heiliger  Gott,  erbarme  dich 
tmser  und  des  ganzen  Menschengeschlechtes,  reinige  uns  yon  onaem  Sflnden. 
Ewiger  QMt  wäge  ona  deine  BarmhenigfceitI 

Wir  bitten  dich,  verzeih  uns  mußte  Sünden  dnrch  dein  heiliges  Blnt  jelat  und 
allzeit  und  in  Ewiglieit  Amen. 

2.  Tobias äegen. 

Die  Tobiassegen  seheinen  unter  dieser  Art  Segen  die  grSsste  Verbreitung  ge- 
funden zu  haben,  denn  idi  beaitie  aus  T^diiedenen  Gegenden  dea  Böhmerwaldes 

mehrere  Passungen,  die  im  einzelnen  wieder  TOneinander  abweichen  Ich  will 
zunächst  einen  mitteilen  ans  Tweras,  der  auf  ein  grosses  Blatt  „zu  Cölln  am  Rhein*' 
gedruckt  wurde. 

Das  ist  der  rechte  und  wahrhafte  Tobiassegen. 

Voraus  geht  eine  Auseinandersetzung  über  die  Wirkung  dieses  Scgcn.s: 
„Wer  diese  Worte  und  gedruckte  Zeichen  und  Karakter  bei  sich  Inigt.  der 
überwindet  alle  seine  Feinde  und  kuuu  um  Gerechtigkeit  wiileu  nicht  uuikommea 
MmcM*  4.  Vanim    V«IMIiBiid«^  IIM.  12 
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oder  8l«rbon,  or  it;t  sinher  vor  allen  Oift  IJox-  und  Zaubcrcy,  vor  lln^tO,  Donner. 
Ulitz.  vor  Foiicr-  und  Wansernoth,  vor  alle  Dieb,  Mürder  und  StmsKcnriiuber,  die 

KöniH'n  mit  ilcr  Hilf  Gottes  keinen  Mcnsclu  n  nicht  angrolfiMi.  koinon  Schaden  /u- 
liiLTcn.  und  iilli  s.  was  cr  onliin^,  duü  Uberkuinint  ein  guten  End,  wy  im  Kaufen 

oiUt  VerkaulVn." 

Dnnn  folgt  drr  formclbaflc  Teil  dos  Segens.  Dieser  bildet  ein  Kieuz.  Der 
iiiaiptiiiilken  wini  durch  drei  Obereinandcrstehende  Rechtecke  gt*bi1det,  der  Quer« 
lialketi  iluroh  je  ein  Rcchteck  rechts  und  links.  Im  Innern  dieser  durch  Linien 
;,M'l)ild«'ten  Rechtecke  steht  immer  ani^e^ri  hcii.  wofiir  der  Sejren  hilll,  aussen  heium 
l.uilVn  i:('lieimiiis\ olle  lateinische  mii  r  helir.n-elic  Sei^cnsworte.  Neben  dem  'iluMsd-n 
liechteck  sind  ausserdem  rechts  und  links  lateinische  Sprüche,  neben  dem  uiUeislcn 
Rechteck  rechts  und  links  deutsche  Spruche. 

Nach  diesen  Formeln  folgt  in  ganzer  Blattbreite  eine  Erklärung  tiber  die  Art 
(1.  r  Anwendung  und  die  Wirkune:  des  Segens.  Dann  ist  in  der  Mitte  ein  von  zwei 
rieileii  (Iuioh)iolute8  Her/.  al>g(<bildet,  recht»  und  links  davon  ein  lateinischer  Sprach: 
mit  einem  hinderen  Gebete  schliesst  da.s  Ganze. 

Das  ober-te  Rechteck  trügt  ringsherum  nach  aussen  die  Worte:  „f  Jesus  ^ 
f  Lnssimarus  f  Seelen  f  Sahian  f  Doen  f  Salmseson  f  Seges  f  sunt  f  Duo  jenam 
t  Milins  t  Daches  f  Micheli.s  +  Kstes  +  Animatio."  Das  zweite  Rechteck  des 
Hanptbalkens  ist  nmscliiieben  mit:  .f  Angelus  f  Solim  t  Sacrilufans  f  l'rx  .lesus 
f  (.'hrisius  f  Ann  II.  f  Christus  f  in  Nr>i,mes  f  Christus  f  in  Zotas  f  in  Sanctum 
+  Amen."  Das  dritte  mit:  ^Corsson  f  Jansiassims  Casu  f  Emunuel  Zabuoth  f  Anissa- 
closson  Jesus  f  Christas  f  Corsson.*^  Das  Rechteck  des  Querbalkens  links  mit: 
.f  Helechius  f  Reu  f  Jesus  f  Ubishaut  f  Samen  f  Sebesnem  f  Christas  Rius.**  Das 
Rechteck  des  Querbalkens  rechts  mit:  ^NolittiS  t  Christus  f  Nossi  f  Tenemiati  genua 
f  Ristomoses  Jesus  j  Christus  f  Temcs.- 

Im  Innern  dieser  Hechleeke  steht  in  derselben  Reihenfolge:  «Da.s^  Zeicht>n  ist 
gut  vor  allerley  (icwehr  und  Gcschoss,  wer  es  bei  sich  tragt,  der  kann  nicht  ver- 
wandt, geworfen,  geschlagen,  gehauen,  gestochen  oder  geschossen  werden,  er  ist 
vor  all  seinen  sicht-  und  unsichtbaren  Feinden  sicher,  vor  allen  btfsen  Geistern 
und  Teufclsgespensl .  tlie  k'innen  ihm  an  Leib  und  Scel  mit  der  Hilf  Gottes  nicht 
schaden,   er   wird  vor  I  iii^liick  behütet."    Ferner:    ..Das  /riehen  ist  gut  in  aller 
Handlung  zu  Wasser  und  Land,  es  suy  im  Kaufen  oder  Verkaufen,  es  gehet  ihm 
alles  wohl  von  statten,  er  kann  nicht  betrogen  oder  ilbervortelt  werden,  und  alles, 
was  er  anfanget,  das  bekommt  ein  gutes  End,  er  ist  anch  in  allen  andern  Sachen 
glücklich  und  kann  nichts  verlieren."   Femer:  „Das  Zeichen  ist  gut  vor  alle  gifligc 
Pestilenz  und  heninitrebende  sehwere  Leibeskrankheiten,  vor  Tlex-  und  Zaubercy. 
vor  Ilatjel,  Hlitz  und  Dtmnerwetler,  vor  Wiissei-  und  Fi-uernol.  vor  biis  und  gäben 
Tod,  vor  alle  Dieb,  Mörder  und  Stras.senniuber,  die  können  mit  der  Hille  Gottes 
weder  in  Hans  noch  auf  der  Strassen  angegriffen  werden,  er  (iberwindet  alle  seine 
Feinde."  Femer:  „Das  Zeichen  ist  gut,  wenn  einer  über  ein  Zauber  Teufels  Ana- 
^Miss.  gelegte,  gegossene,  eingegrabene  Sachen  gegangen  oder  gefahren  wäre,  nnil 
davon  erlahmen,  erkrummen  oder  ab(lr>rren  inuss.   wer  es  bey  sich  tragt,  so  mag 
ihm  mit  der  Hill  Gottes  derer  keiner  schädlich  seyn,  er  wird  in  allem  behütet,** 
Ferner:  .,Das  Zeichen  ist  auch  fttr  alle  heimliche  Feinde,  die  einen  hassen  oder 
ncidig  seyn,  wers  auf  der  rechten  Seiten  trägt,  und  wird  ihm  Niemand  feind  seyn. 
er  wird  lieb  und  werth  gehalten  von  Jedermann,  und  er  kann  auch  mit  der  Hilf 
Ootteii  ohne  H(<irht  und  IUhs  keines  giihen  Tode»  sterben  und  wird  behütet  von 
unwissenden  Sclnulen  und  L'nglück." 

Der  lat.  S|»rueh  links  oben  lautet:  „Jesus  Christus  Rex  gloria  venit  in  pacc: 
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Dens  Homo  faclua  osi  et  Vcrbum  Caro  Titchini  est  v  7  f;**  rochU  ubrn:  ^Christut» 
vmcil:  (JhriRlus  regnat  Christus  imbcrat  Chritdus  ab  omni  malo  nos  defondat  fff  .* 

Di'i-  «loulscbo  Spruch  unten  links:  «Christi  Kn  u/  ist  nioin  cwit:  mul  wjilnvs  II. 
Clirisli  KriMi/  Itrhüfe  micii  X.  jtMlcr/eit.  und  auf  tl<  r  :^an/<Mi  \Vr!t  Das  y  Christi 
.sey  ül»  mir  X.,  unter  mir,  hinlt'r  mir,  neben  mir  und  aul  der  Seite.  D.  s  t  Ji  su 
Chr.  Qbcrwinde  mir  N.  alle  meine  Feinde,  die  wider  mich  sind,  dass  sie  mir  kein 
Leid  zufügen  kfinnen,  Amen." 

Der  deutsche  Spruch  unten  rechts:  ^Ihr  Mnodt  sey  versandt  uml  ihr  Herz 
verbannt.  .Ii  sus  riir.  irin^  in  den  Saal,  ila  fingen  seine  Feinde  an  zu  sehweij^en, 
und  ihr  (lewehr  und  W'alTen  stille  stehen,  als  das  \Vas.<er  111  dein  l'ltiss  Jordan 
gestunden  ist,  als  Juhunneä  der  Jünger,  Jesum  Chr.  den  wahren  und  lebendigen 
Sohn  Gottes  getauft  hat,  Amcn.'^ 

Dann  geht  der  Text  in  ganzer  Binttbrelte  weiter: 

„Dieser  Seg-en  i^t  oft  und  vielmal  npprobirt  worden,  welcher  Menseh  diesen 
Brief  bey  sieh  trägt  und  lu'tci  alle  Moriren  der  allfrlieilitrstiMi  Dnifaltiiikeii  zu 
Ehren  d  Vater  unser  und  '6  Ave  Maria  und  einen  (ilaubon,  der  ist  sicher  vor  allen 
seinen  Fdnden,  es  kann  ihm  audi  durch  keincrlcy  Gewehr  und  Waffen  und  Ge- 
BChoss  zugefügt  werden,  er  ist  sicher  Tor  allen  losen  und  bösen  I^euten,  vor  Hex- 
und  Zaubereyen  und  allerley  Teufel.s  Gespenst,  vor  allen  Dieben,  Mördern  und 
Strasseniiiiibrm.  Welche  Krau  diesen  Hrief  liei  sich  hat.  der  kann  S*'ite  ■_']  niclit 
misslinfren  in  ihrer  (ii  lmrl.  und  wer  diesen  Hriel  l>ei  sich  trii<^t,  der  wird  Wunder 
erfuhren,  was  vor  Kiali  und  Wirkunj;  er  in  sich  hat.'*  Dann  lolgeu,  durch  i-in 
Herz  inmitten  getrennt,  die  laL  Segensworte:  Benedicat  tibi  Sanctus  Deus, 
Dominus  Dcus  Christus,  B.  V.  Maria,  8.  Joannes,  8.  Marcus,  8.  Lucas,  8.  Mathaens; 
C.  f  M.  t  B." 

Rechts:  .„S.  Michael.  S.  Galiriel.  S.  Raphael.  S.  Daniel,  S.  Franciscus,  S.  An- 
tonius de  Fudua,  S.  Floriunus  et  umnes  angelomm  et  apostoiorum  Chori.^  Das 
Schlussgebet  auf  ganzer  Blattseite  lautet:  „Gleichwie  unser  Heiland  und  Selig- 
macher Jesus  Christus  seinen  Geist  in  die  Hände  seines  himmlischen  Vaters  auf 
dem  Ölberge  befohlen,  so  befehle  ich  mich  N.  N.  heut  und  alle/.eit  in  unsers  lieben 
H.  Jesu  (.'briste  in  seine  heil.  .')  Wunden,  da.ss  sie  mich  wollen  (n  hiiten  vor  allen 
bösen  UnjjHick  und  Schaden,  vor  Kelten  und  Händen,  wie  vor  F»'uer  und  Wasser, 
vor  allen  Anfechtungen  der  buscn  Geister,  vor  Dex-  und  Zauberey,  vor  allen 
Dieben,  Mördern  und  StrassenrSnbem,  alles  Gewehr  und  Waffen  sey  Tor  mir 
N.  IS.  Terschlossen,  dass  sie  mir  an  meuiem  Leibe  nicht  schaden  können,  so  wenig 
als  dieser  Mann  vor  32  Jahren  {jestorbon,  und  zu  Asche  jj;^eworden  ist.  im  Namen 
Gott  u.  s.  w.  Amen.  Jesus  steh  mir  N.  N.  bey.  dass  mich  kein  luiser  und  schlimnKT 
Geist  angreifet,  Jesus  behüte  mich  ganz,  und  gar,  die  ailerhciligüte  Dreyfaltigkcit 
sei  mein  Schutz  und  Schirm  im  Hause  und  Hof,  zu  Wasser  und  Land,  auf  allen 
Strassen  und  Gassen,  im  Feld  und  Wald,  wo  ich  fahr  und  treti,  wo  ich  geh  oder 
steh,  wo  ich  .schlaf  oder  wach,  vor  allen  meinen  Feinden  ffcsejinet  sey;  ich  be- 
fehle mich  in  alle  h.  "Worte  der  Messen,  welche  in  der  jjanzen  Welt  gelesen  werden, 
damit  ich  durch  die  Kraft  derselben  <,'cstärkt  und  gesegnet  werde;  ich  X.  N.  be- 
fehle mich  in  alle  priesterliche  Segen,  so  allzeit  gegeben  werden,  damit  ich  durch 
die  Kraft  derselben  gesegnet  werde.  Ich  will  heute  ausgehen  in  Gottes  Frieden, 
ich  gehe,  reite  od^  fahre  aus,  dass  mir  alle  meine  Worte  und  Werke  in  Gottes 
Namen  werden  fortgehen,  und  dass  alle  meine  Feinde  und  Widersacher  milssen 
zurückstehen  und  zu  Schanden  w  erden,  und  ich  <;che  aus  in  aller  Khl'cI  Haus,  wer 
wird  mit  mir  gehen?  Die  allerschbnsten  Männer  drey,  Gott  der  himmlische  Vater 
vor  meiner,  Gott  der  Sohn,  Heir  Jesus  Christus,  gehet  neben  meiner,  und  Gott 
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der  hl.  Oeist  schwebt  ober  naeinw,  wer  stiirker  i»t,  tUs  unser  Herr  Jesus  Christus, 
der  alleeit  bei  mir  ist,  der  weich  weit  von  mir  hinten.*' 

Zuletzt  hoisst  es:  «Mt'rke  alier.  mein  lirKcr  (Christ,  diiss  du  auf  diese  h.  Wort 
und  S(»«,'('M  nicht  vcrmt'ssentlichor  Weis.  Uuul'en  un<l  Schla<,'cn.  sondern  du  sollst 
alle  üio  Laüler  und  Todaiindeu  meiden,  aUduun  wird  dich  Gott  der  AUmüchtige 
bHiOten  xn  Wasser  und  Land,  Tor  allen  Femden,  wird  dich  segnen  hier  zeitlich 
und  dort  ewig,  Amen/  Gtedruckt  zu  Cölln  am  Rhein.  Jahnahl  fehlt. 

Andere  Flsssungen  dos  rechten  und  wahrhaften  Tobiassegcm  sind  mehr  in 
äusserer  Passung  als  im  Inhalte  vorschieden.  Manche  sind  auf  acht  Seiten  in  8* 
j^^edruckt,  mit  \ crschieiit'nen  liddcni  jj^eziert  und  haben  die  fünf  Rechtecke  n.ich- 
einander.  Im  Inhalte  weicht  be^ionders  die  Schreibung  der  um  die  Rechteclie  ge- 
schrtcbenen  Worte  ab;  grobe  Fehler  in  den  latelmsehen  Sprachen  aeigen,  dass  die 
Arbeit  aach  oft  von  unkundigen  Leuten  besoigt  wurde.  So  lauten  auf  einem  andern 
Segen  die  Worte  um  die  Rechtecke: 

.^Jesus  t  T/asaimans  f  .Scoloti  Sabian  f  Deu  f  Sabnson  Se-Segesum  f  Duo 
suam  t  Milias  f  Da-ehes  f  Micbuäis  f  Aminato. 

Mclethus  t  Jesus  f  Ubibans  Bucht  f  Saczhemia  f  Christas  f  Kirus 

Nostrius  f  Chriatua  Teot  mia  f  noliua  f  in  gnias  f  Ristomofes -Jesus  f  Christus 
t  Troer. 

Vtrlus  t  Solin  f  Safrilufan  l'rx  f  Jesus  f  Christus  f  Am.  Christus  in  f  Lo^es 
f  Christo  in  Zoras  f  in  Sanctuin  f  Am.  Corsou  f  Icncsiscim  Casca  Emaruc  Zcbaoth 
f  Anissuclossou  .Jesus  f  Christ  f  Corlin." 

Sowie  hier  im  Verhiltnia  cum  fHlhem  Segen  weichen  etwas  mehr  oder  weniger 
auch  die  andern  Faasnngai  in  dieaen,  den  Bechtecken  nmaehriebenen  Wörtern 
ab,  der  übrige  Text  seigt  geringere  Abweichungen.  Dem  Alter  nach  reichen  diese 
Tobiasse^ren  in  diesen  Drucken  höchstens  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
zurUck,  manche  sind  auch  jünger. 

Vgl.  MUllenhoff-Scherer,  Denkmäler"  XLVH,  4  u.  Anm.  S.  48l->85. 

3.  Richtige  und  wahrhafte  Länge  unaera  Herrn  Jean  Chr., 

wie  er  auf  Erden  am  hl.  Kreuze  geweaen  iat,  und  die  Lfinge  iat  gefimden  worden 
zu  Jerusalem  bei  dem  hl.  Grab,  als  man  das  Jahr  1655  sihlte,  unter  der  Regie« 

rung  Klemens  des  Achten,  welcher  es  bekräftigte.  (Der  ganze  Segen  ist  auf  ein 
fast  bogengrosscs  Blatt  gedruckt,  zu  Colin  a.  Rh.  ohne  Jahrzahl  und  stammt  aus 
lloritz.  Die  Seite  ist  von  oben  nach  unten  durch  emen  Strich  in  zwei,  von  rechts 
nach  linka  in  fünf  Rubriken  geteilt  In  der  «taten  Rubrik  links  ist  Chriatua  am 
Kreuze  abgebildet,  in  der  dritten  Rubrik  rechte  ist  folgende  Formel): 


S. 


J.  N. 


a. 


R.  J. 


M. 
Jesus 
Maria 
Joseph 


t 

M. 
A. 
t 

L.V. 
10 
M. 


Joa- 
chim 
und 

Anna 
ü. 


8. 


c. 


(Die  übrigen  Rubriken  enthalten  Gebete  oder  Erklärungen  des  Segens.) 
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Im  Namen  u.  s.  w. 

Gelobt  sei  der  allerlieilij^'ste  Namen  Jesus,  und  seine  Liinyc  in  E\vi<rk''il  Amm. 
Und  wer  diese  unsers  Herrn  Lange  bei  aich  trägt,  oder  in  seinem  Hause  hai,  der 
ist  Tersichert  vor  allen  seinen  Feinden,  sie  seien  sichibar  oder  vaeiehtbar,  und  vor 
allen  Straasenr&ttbem,  oder  alleiiiand  Zauberei  ist  sicher  behtUet  und  bewahret: 
und  es  mag  ihm  auch  keine  falsche  Zünfte  oder  falsches  Gerücht  schaden.  Und 
so  eine  schwangere  Frau  solche  bei  sich  trügt,  oder  zwischen  der  Brust  umbindet, 
die  wird,  ohne  grosse  Schmerzen  gebären  und  mag  ihr  nicht  mi»slin^'en  in  ihrer 
Gebort  Und  in  welchem  Hause  die  Länge  Chr.  sein  wird,  kann  nichts  Böses 
darin  bleiben ^  und  kein  Donnerwetter  mag  ihm  nicht  schaden,  auch  soll  er  Tor 
Feuer  und  Wasser  behüttet  sein.  Segne  dich  Christen  mensch  f  all©  Moigen  frtth 
mit  der  liinge  JesuChr  ,  \intl  hvw  (li<>  ^^an/c  Woche,  alle  Sonntage  Vater  unser, 
<)  Ave  M.  und  einen  Glaiilirn,  zu  llhvvn  der  hl.  .')  Wunden  .Ie.su  Chr.;  und  wer 
die  Lange  Jesu  Chr.  hai,  der  soll  es  im  Jahre  dreimal  lesen,  wenn  er  es  selber 
nicht  kann,  dnrch  Andere  lesen  lassen,  oder  wenn  er  im  Jahr  Niemand  haben  kann, 
der  ihns  vwlest,  so  bete  er  im  Jahre  3  Rosenkriiose,  den  ersten  am  hl.  Ghar- 
freitag,  den  zweiton  am  FVeitag  nach  Pfingsten  und  den  dritten  am  P^reitag  nach 
Weihnachten,  so  wirst  du  christlicher  Mensch  f  das  lange  Jahr  mit  der  Länge 
Christi  allezeit  gesegnet  sein  auf  dem  Wasser  und  auf  dem  Land,  bei  Tag  und 
Nacht  ih  deinem  Leib  und  Seele  in  alle  Ewigkeit.  Amen. 

Jetzt  fangen  sich  an  in  der  Jesu  Chr.  Länge  die  schdnen  Gebete  von  dem 
hl.  Franzisko,  und  hinten  also:  O  Herr  Jesu  Chr.!  ich  empfehle  mich  christlich- 
katholischi  r  Mensch  t  durch  deine  Länge,  meinen  Leib  und  Seele,  mein  Haus  und 
Hof,  und  die  Meiiii^a'n  heut  und  diese  acht  Tage  und  Nächte  in  deine  hl.  Worte 
Golies,  das  alle  Priester  sprechen,  von  dem  du  dich  verwandelst  durch  das  Wort 
n  Fleisch,  und  vom  Wein  ro  Blut. 

Ich  empfehle  mich  ehristUcher  Mensch  f  hent  nnd  die  acht  TKg  und  Nächte, 
0  Herr  Jesu  Chr.  in  deine  hl.  Gottheit,  und  in  deine  hl.  Menschheit,  und  in  deine 
hl.  Seele,  und  in  dein  hl.  Blut,  und  in  deine  hl.  Gegenwärtigkeit,  o  Herr  Jesu 
Chr.!  ich  empfehle  mich  heut  und  alle  acht  Tage  und  .Nächte  mein  Fleisch  und 
Blut,  meinen  Leib  und  Seele,  mein  Leben  und  meine  Glieder  in  deinen  göttlichen 
Frieden,  o  Herr  Jesu  Christel  idi  bitte  dich,  dass  du  mich  in  deiner  Lfinge  a]]o> 
zeit  damit  bcbiitrst  und  bcwahrestt  vor  allem  Unglttck,  vor  allen  Feinden  und 
schädlichen  Wunden  und  Lästenin^'on,  oder  F(!uer  und  Wasser,  und  vor  aller 
Strassenräuberci,  vor  aller  Vergiiiung  und  V'ergebung,  und  vor  allem  dem  be- 
schirme mich  und  meinen  Feldbau  und  Getreid,  meine  Wiesen,  Gärten  und  alle 
meüie  FrOchte,  mein  Tieb,  Hab  und  Gut  0  Herr  Jesu  Ohriale!  ich  bitte  dich, 
dass  du  mir  armen  sttndigen  Menschen  mit  deiner  länge  wollest  alles  dies  be-> 
hfiten  und  bewahren  fttr  alle  Zauberer  und  Zauberinnen,  für  Ilagcl  und  Donner 
und  allen  schwangern  Frauen  eine  fröhliche  Geburt  verleihe.  0  du  mein  getreuer 
Gott  und  Herr!  durch  deine  hl.  Länge  und  mannigfaltige  Güte  und  Barmherzigkeit. 
O  Herr  Jesu  Chr.,  ich  bitte  dich,  dass  du  mich  in  deine  Länge  alleaeit  Terbergest, 
bdifltest  und  bewahrest,  heut  nnd  diese  acht  T9ge  und  I^hte  in  deue  hl.  Tcr- 
boigene  Gottheit,  als  sich  die  hohe  Gottheit  verborgen  in  die  Menschheit,  als  dn 
dich  verbergest  in  des  Priesters  Hand  unter  der  Gestalt  des  Brotes  und  des  Weines. 
O  Herr  Jesu  Christel  ich  bitte  dich,  dass  du  mich  verbergest  in  deine  hl.  fünf 
Wunden,  und  mich  abwaschest  durch  deine  hi.  Länge  und  mit  deinem  hl.  roscn- 
Hsrben  Blut,  die  hl.  Dreifisltigkeit  sei  mein  Schild  und  Schirm  für  alle  meine 
Feinde,  sie  sein  siditbor  oder  unsichtbar.  Im  Namen  n.  s.  w.  Amen.  Gott  der 
Vattor  ist  mein  Mittler,  Gott  der  Sofhn  ist  mein  Yoigefaer,  und  Gott  der. 
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hl.  f'rvf  ist  i'-t  iiK'in  Beisland,  und  wolchfr  Hann  stiirker  ist.  als  diese  drei  Miinn,  und 
die  Liinjjc  Jesu  Chr.,  solcher  komme  und  greife  mich  an.  Das  helfe  mir  Gott  der 
V.  u.  8.  w.  Amen. 

Und  auf  meinem  H«mi  Jeram  Chr.,  meinen  lieben  Seligroacher  stenere  ich 

mich  christlicher  Mens(  h,  der  beschütze  und  führe  mich  in  das  Leben.  Amen. 
Jesus,  Maria,  Joseph.  Zu  flott  unser  lieben  Frau,  habe  ich  christlicher  Mensch 
meine  Uollnung  und  Vertrauen.  Wann  mein  liutt  will,  so  mt  mein  Ziel,  darauf 
Christi.  Mensch  mit  dieser  Länge  Jesu  Chr.  alleseit  darinnen  hoffe,  tränend  nnd 
sterben  will  ich  in  alle  Ewigkeit  zur  ewigen  Seligkeit.  Amen.  Jesus,  M.  u.  J.  Amen. 

te  alle  Sonntag  5  Y.  o.,  5  A.  M.  n.  einen  Gl.  an  Ehren  der  hl.  5  Wunden  Jesa 
Chr.  Amen. 

Christus  +  vincit,  Christus  t  rrfjnat  f  imperat.  I'ax  Dornini  nostri  Je.su  Christi, 
Virlus  sucrutissimi  Pussionis  ejus,  Signum  S.  f  Integnlas  B.  V.  M.  Beuedictio 
Sandorum  Glectomm  Titulos  Salratoris  nostri  in  Cruce  J.  N.  R.  J. 

Seid  mir  friedlich  wider  alle  meine  Feinde,  sie  seien  sichtig  oder  unsicht^, 
dafür  behüte  mich  Christus,  der  den  Tod  am  Kreuze  nahm.  Die  hl.  Länge  Chr. 
behüte  mich,  bis  er  mich  nehme  nach  diesem  Leben  zu  sich. 

Im  Namen  u.  s.  w.  Amen. 

(Bei  diesem  Segen  ist  es  von  besonder»  Wichtigkeit,  zu  bedenken,  dass  das 
Bf  essen  (Abmessen  des  Körpers  mit  einem  Faden  nach  LSnge  und  Breite)  kranker 
Personen  ein  uralter  Brauch  ist;  nur  so  wird  dieser  wunderiiche  Segen  Terstftndlich. 
Vgl.  Ghmm,  Myth.  974—75  n.  Nachtr.) 

4.  Traum 

der  allerseligsten  Jungfrau  und  Mutter  Gottes  Maria  Ton  dem  bittem  Leiden  und 
Sterben  Jesu  Christi.  Ein  Bild:  Maria  mit  dem  Kinde.  Gedruckt  zu  Maria  Ein- 
siedel 17.^:  in  Krummuu  und  a.  u.  0.  aufbewahrt. 

Jesus  Christus,  der  S«»hn  (Jottes  und  flic  allerreinste  Jungfrau  M  iri^t 
Dk  die  Jungfrau  Murin  in  ihrem  Kammerlein  eingesehlafcn,  und  wiederum 
erwachte,  sagte  der  Strfin  Gottes  zu  ihr:  meine  allerliebste  Mutter!  du  hast  ge> 
ruhet?  Mein  lieber  Sohn,  antwortete  sie  ihm:  ich  habe  geschlummert  und  habe 
einen  wunderlichen  Traum  von  dir  ^^ehabt;  denn  es  träumte  mir.  dass  ich  dich 
R^cfanfren  im  (Jarten  gesehen,  mit  Stm  kon  gebunden,  TOr  den  Richter  Kaiphas  ge- 
führt, vom  Kai{)has  zu  Filato  und  llerodes.  wie  sie  dich  in  dein  allerheiligsles 
Angesicht  geschlagen,  dein  heiliges  Haupt  mit  Dornern  gekrönt,  aus  dem  Richt- 
hause  haben  sie  dich  geführt,  und  an  das  Kreuz  geheftet,  dann  mit  dem  Kreuze 
erhöhet,  so,  dass  ich  dich  nicht  erreichen  konnte,  deine  heilige  Seite  ist  mit  dem 
Speer  eröffnet  wctrden,  aus  welcher  Blut  und  WassiT  geflossen  ist,  und  auf  mich 
unter  dem  Kr<  u/f  Stehenden  hcrnb  jetropfet  ist.  Nachdem  haben  sie  dich  so  un- 
barroherzig  gekrönter  und  zerlleisehter  auf  meine  Schoos»  geleget,  so,  dass  kein 
Wunder  gewesen  wire,  wenn  (Qr  Schmeis  mein  Uea  zersprangen  traro.  Jesus 
«ntwoHete:  Meine  allerliebste  Mutter,  diess  war  ein  wahrhafter  Traum,  der  dir 
getrfiumt  hat,  und  wer  diesen  Traum  öfters  betrachtet,  und  uut  überlegt,  dabei  ein 
»hrl>;i!<'s  nnd  sündenfreyes  Lehen  führet,  von  allem  Übel  werde  lirfreyet  werden, 
und  kann  holfen.  dass  er  ohne  Km|dangung  des  heiiiyen  Sakraments  des  Allars  von 
dieser  Welt  nicht  abscheiden  werde,  ich  aber  summt  dir  liebste  Mutter  nach  dem 
Abschiede  dieses  zeitlichen  Lel^ns,  seine  Seeje  in  das  ewige  Himmelreich  auf- 
nehmen werden. 

Nun  folget  ein  nützliches  Gebeth,  welches  Pabsl  I.eo  seinem  Bruder,  dem 
Kaiser  (Karl  der  Grosse!)  zu  bethen  gcrathun  hat,  da  er  wider  die  Feinde  ins 
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Feld  /.ü^'.  W  <  r  d  it'sc's  Geheth  belhct.  kann  zuverlässig  Ixitfei),  dass  er  dos  giihen 
Todes  nicht  sicrbeu,  und  Gott  sein  Eigciilhum  vor  ullen  Schudun,  vor  Feuer  und 
Wancr  beschfltzcn  wenlc.  In  welchem  Hause  die  Farcbt  OottoB  und  rriedlicho 
Einigkeit  herrschet,  Gott  mit  seinem  crapriesHlicben  Segen  gewiss  nicht  abweichen 
wird.  Ein  schwangeres  Weib,  wenn  sie  den  Gebothen  Gnltrs  -^emiiss  -elf  !)!,  auch 
einer  glücklichen  Niederkunft  enl4,'egensehen  kann,  und  jeder  wahrer  Christ,  der 
nach  dem  Willen  Gottes  lebet,  vieler  Gnaden  in  verschiedenen  Anliegen  sich  gc- 
tröston  kann,  und  Aber  alle  seine  sieht-  und  unsichtbaren  Feinde  mit  der  Uttirc 
Gottes  den  Sieg  erhalten  werde. 

Im  Namen  u.  s.  w. 

Hedige  Jungfrau  Maria,  sei  mit  deiner  Hülfe  bei  mir.  Jesus  Christus  lunvahre 
mich  vor  allen  bösen  und  widerwarti^i  n  Das  f  Kreuz  Christi  seie  mein  Schutz 
in  allen  Zufüllen.  üas  t  Kreuz  Chnsii  helfe  mir.  Das  f  Kreuz  Christi  über- 
winde alle  meine  Feinde.  Dazu  helfe  mir  Gott  4er  Va  f  ter,  Gott  der  So  f  hn  und 
Gott  der  hl.  Gcfist»  Aller  einziger  Hausvater  Ton  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,  Amen. 

0  Jesul  erbarme  dich  über  uns  Sünder.  Christe  mache  mich  gesund,  und 
befreye  mich  von  aller  Sünde,  und  allem  Cebel,  beschirme  mich  von  aller  Sünde, 
und  allem  Ucbel:  beschirme  mich  in  allem  meinem  Thun  und  Lassen  von  allen 
Feinden.  Christo  seye  mit  mir,  seyc  mein  gnüdigor  und  mächtiger  Beschützer  und 
Beschirmer.  Ich  will  mich  mit  dem  hl.  Kreuze  segnen,  wenn  ich  aufotehe  und 
auch  dann,  wenn  ich  mich  zur  Kühe  niederlege.  Durch  die  heiligen  "Wörter: 
Jesus  Messias  Emmunuol.  f)  h.  Kreuz  Christus  liast  überwunden.  Christus  über- 
wunden, Christus  ist  aus  dem  Grabe  auferstanden:  bewahre  micli  vun  allem  (''bei, 
vor  allen  Todsünden,  Mutter  Gottes!  Kreuz  Chrisu  beschirme  mich  vor  dem  bösen 
Feinde,  hl.  Johannes  der  Täufer,  der  du  den  Sohn  Gottes  im  Flosse  Jordan  gc- 
taufet  hast,  bewahre  meinen  stindhaften  Leib  vom  Feuer  und  Schwert,  wie  auch 
von  teuriischer  Tiiat:  also,  damit  ich  die  Feinde  der  Erbschaft  Gottes  Überwinden 
möge.    Dazu  helfe  mir  Gott  und  alle  Heiligen  Gottes.  Amen. 

Sehet  das  t  Kreuz  des  Herrn,  weichet  alle  ihr  meine  Feinde!  Denn  der  Löwe 
aus  dem  Geschlechto  Davids  hat  flberwouden,  Allelnja  Amen. 

Jesus  von  Nazareth  ein  König  der  Juden,  diese  gloneiche  Auferstehung  seyc 
mit  mir,  und  bew  ahre  mich  diesen  Tag  vor  aller  TodsUnde,  auch  von  allem  Uebcl, 
so  der  Seele  als  auch  dem  Leibe  schädlich  seyn  könnte,  Amen. 

Eine  andere  Fassung  dieses  Traumes  Mariae 

läs^l  Maria  zu  Bethlehem  auf  dem  Berge  einschlafen  und  träumen.  Das  übrige 
xeigt  wenig  Abweichung  Ton  dem  ft'tthem  Traume.  Bezüglich  der  Hericunft  hetssl 
CS  al>cr:  Dieser  Brief  ist  gefunden  worden  im  Brittancrland,  welchen  der  Herr 
Christus  in  ein  Kloster  1,'escndct  hat.  In  einer  dritten  Fassung  dieses  Traumes  ist 
bezüglich  der  Herkunli  wieder  bemerkt:  Folget  ein  (iebei,  welches  der  Pabst  Leo 
seinem  Bruder  Karolo  wider  seine  Feinde  geschickt  hat. 

Es  ist  gelungen,  dass  Kaiser  Karl  der  Grosse  such  in  dieser  Zeit  noch  und 
zu  solchem  Zwecke  seinen  Namen  heigdmi  muss.  Tgl.  Strickers  Karl  155.  Auch 
in  diesem  Traume  zeigt  sich  der  Einfluss  P  Cochems,  der  durch  sein  Volksbuch 
>Uas  grosst>  Lel>en  und  Leiden  Jesu  und  Mariae''  auf  das  y^anzc  Yolk.sleben  einen 
so  bemerkenswerten  Kmtluss  ausüble.  Vgl.  Das  Pussioasspiel  des  Bohmerwuides, 
vom  Verfasser  im  30.  Jahrg.  der  Mitteil.  des  Vereins  fllr  die  Gesch.  der  Deutschen 
in  Böhmen  herausgegeben  und  darnach  besonders  abgedruckt,  Prag  1893  und  Das 
grosse  Leben  selbst  (Münchner  Ausg.  ron  t74l)  IL  Teil  96.  Kap. 
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Hinllff  wird  in  Segen  CSiristiiB  in  penönliehem  Verkehr  mit  Maria  roigefliliri) 
▼gl.  Grimm,  Myth.  Anh.  XL  (Eingang  einer  Beschwörung).  XLY. 

Träume  spielten  im  Abers:lauben  des  Volkes  von  altersher  eine  grosse  Rolle, 
OS  dürfW  daher  auch  mit  diesem  Traume  noch  ein  solcher  Zusammenhang  bestehen. 
Vgl.  Gr.  Myth.  958  f. 

5.  Die  sieben  Schlossgebete, 

darin  sich  eine  gottesrürchtiv:e  Seele  .sicher  verschliessen  kann. 

Das  Titelblatt  zeipt  sielten  .Schlüsser,  gedruckt  zu  M.  Einsiedeln  ohne  J.ihr- 
zahl;  aufbewahrt  in  Krummau  und  a.  a.  O.  las"  ein  grosser  Sünder  todthch 
krank,  zu  dem  kam  täglich  ein  frommer  Mensch  und  betete  mit  ihm  die  sieben 
Schloss;  als  er  nun  sterben  sollte,  sah  ein  Einsiedler  viele  TeoTel  Torttberbliren, 
welche  sagten,  sie  fhhren  hin,  eine  Seele,  so  ihr  wäre,  zn  holen;  nnd  als  sie  ohne 
die  Seele  wiederkamen  und  befragt  wurden,  wo  sie  dieselbe  hätten,  antworteten 
solche  ganz  erzUmt:  sie  liegt  mit  sieben  Schlössern  versdüossen,  eins  allein  wire 
genug  gewesen. 

Aas  dem  Gebethnche  ,|der  grosse  Baumgarten**  genannt,  gezogen,  so  Ton  dem 
'ehrnwOrdigen  P.  Martin  Kodiem  Kapoainerordens,  ist  beschrieben  worden. 

Das  erste  Schloss. 
Allmächtiger  ewiger  Gott,  ich  armer  sUndigur  Mensch  befehle  und  ver- 
Bchliesse  nnn  nnd  anf  ewig  meine  arme  sthMÜge  Sede  in  die  Beschimmng  der 
hochheiligen  Dreifaltigkeit,  nnd  in  die  Kraft  deiner  grundlosen  BarmhenEigkeit 
Amen. 

Das  zweite  Schloss. 
()  Gott  Adonai!   ich  ;irmer  und  elender  Mciim  Ii  befi  hle  und  verschlies.so  nun 
ewig  meine  arme  sündige  Seele  in  die  Kraft  und  Bewahrung  deiner  ewigen  Gott- 
heit und  in  die  Verdienste  deiner  heiligen  Menschheit,  Amen. 

Das  dritte  Schloss. 

0  Gott  Kmanuel,  ich  arnn t  elender  und  sündiger  i^Iensch  befehle  und  vrr- 
schlicsse  nun  ewig  meine  arme  sündige  Seele  in  die  Verdienste  deines  heiligen 
Lebens  und  in  die  Kraft  dehies  bittem  fjeidens  und  Sterbens»  Amen. 

Das  vierte  Schloss. 

(>  lii'i Ilster,  unsterblicher  (iottl  ich  armer  elender  Mensch  befehle  nnd  ver- 
schliesse  nun  und  auf  ewig  meine  arme  sündige  Seele  in  dein  ge)>enedeites  gött- 
liches Herz,  und  in  die  Tiefe  deiner  heiligsten  fünf  Wunden,  Amen. 

Das  fflnfie  Schloss. 

O  unüberw infllicher,  siee^reicher  Gott!  ich  armer  elender  Mensch  befehle  und 
verschliesse  nun  und  auf  ewig  mcMne  arme  sündi<re  Seele  in  die  Beschirmuni:  dps 
hl.  Kreuzes,  welches  durch  deine  Gott-  und  Menschheit  am  heiligen  Charfrciiag 
ist  geheiÜKet,  und  mit  deinem  kostbarlichen  Blnte  besprengt  wraden  ist»  Amen. 

Das  sechste  Schloss. 
0  ers^chrecklicher  Gott  Sahaothl   ich  armer  un'i  elender  Mcn.sch  verschliesse 
nun  und  auf  ewig  meine  arme  sündige  Seele  in  die  Kraft  und  Gnade  der  hl.  Sakra- 
mente und  in  die  priesterlichc  Consekration,  welche  durch  die  ganze  Christenheit 
verrichtet  wird,  Amen. 
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Das  siebente  Sehloss. 

O  starker  und  gewaltiger  Oottl  kh.  armer  nnd  elender  Mensch  befehle  nnd 

▼erschlicssc  nun  und  ewig  meine  arme  sündig  Seele  in  die  Förbitte  und  Ver- 
dienste der  seiigston  Jungfrau  Maria  und  aller  Heiligen,  und  in  den  Ablass  und 
Gnaden,  so  durch  die  ganze  Welt  aasgotheilet  und  verdienet  werden,  Amen. 

Die  sieben  Sehloss,  damit  sie  kein  Feind  aufmache,  versiegle  mit  sieben  Vater 
unser  und  Are  Maria,  and  mit  nachfolgendem  8<dilns4gebet 

Schlussgebet. 

Mein  allerliebster  Jesu,  ieh  versiegle  und  verschliesse  meine  arme  sündige 
Seele  mit  dem  blutigen  Schweiss,  in  welchem  du  am  Olberg  dreimal  auf  dein  aller- 
heiligstes  Angesicht  gefallen,  mit  dem  Blotbade,  in  welchem  da  in  der  schmen- 
hallen  Oeisdnng  iBr  todt  henungesogen  worden  bist:  mit  dem  Blnt,  so  in  deiner 
scbarfien  KrSnnng  Uber  dein  Ilaupt  geflossen,  mit  dem  Blutschweiss,  so  du  in  der 
Kreuzigung  rei^ossen,  dureh  den  letzten  Todessch weiss,  Wasser  und  Blut,  so  zu 
Ehren  deines  Lebens  aus  allen  deinen  (ilietlern  geflossen,  durch  all  dein  aller- 
hciligstes  vei^ossenes  Blut  nehme  auf 'meine  äeclc  in  deinen  Schoss.  Amen. 

Ein  scbttnes  Gebet  zu  den  Wunden  des  Herzens  Jesa  mit  einem 

Vorsatz  der  Besserung. 

Ich  vereinige  mein  Herz  mit  dem  verwundeten  FTerzcn  meines  Jesu.  Das 
Herz  Jesu  soll  mir  eine  Hohle  sein,  darin  meine  Seele  als  ein  Tüublein  wohne, 
ein  Felsen,  der  mich  beflsstige:  wo  nidit  ist,  dass  ich  hinfllhro  hasse  nnd  lUehen 
werde  als  die  Sflnde,  weil  sie  missßUlig  ist,  dir  Gott  nnd  allen.  Mein  Hers  ist 
bereit,  Gott  sei  mir  Sflnder  gnidig. 

Bemerkenswert  ist  bei  diesen  Srh!o^;sgebelen,  dass  sie  aus  einein  (iebctbuchc 
des  P.  Martin  von  Cochem  genommen  sind,  „der  grosse  Baunigartcn"  betitelt. 
Hier  haben  wir  einen  nenen  Beleg  für  dessen  Volkstttmlichkeit.  Vgl.  HI,  4;  ferner 
Gochems  Sammlung  kirchlicher  Exorcismen. 

Zu  diesen  Schlossgebeten  ist  Grimm,  Myth.  98">  zu  vergleichen.  Senkelknü[)fen, 
Nestelknüpfen,  SchlossKchliessen,  Binden  sind  alte  Zaubormittei:  Kuhn,  Wcütf.  S.  II, 
208.   Vgl.  damit  auch  die  folgenden  Himmelsriegel. 

6.  Die  bL  sieben  Himmelsriegel, 

welche  ein  frommer  Einsiedler  von  seinem  bl.  Schutzengel  bekommen  hat. 

Jesa  Christi:  4.  N.  B.  J.  Bild:  Christus  am  Rreaac.  Maria  Einsiedel  1780, 

aufbewahrt  in  Krummau.  Ihr  frommen  und  andächtigen  Christen,  ich  bitte  encb 
in  Jesus  Nahmen,  ihr  wollet  anhören  die  hl.  sieben  Himmelsriegl,  die  ein  frommer 
Einsiedler  von  seinem  hl.  Sehutzengcl  bekummen  hat,  und  als  der  fromme  Ein- 
siedler sterben  wollte,  .so  hui  er  die  grosse  Kraft  und  Wirkung  von  den  hl.  sieben 
Himmelsriegeln  Ihro  päpstlichen  Heiligkeit  Clemens  XIL  geoffenbaret  und  ge- 
weissaget und  g88|ROchen:  Derjenige  Mensch,  welcher  die  hl.  sieben  Himmelsriegel 
bei  sich  trägt,  von  diesem  Menschen  müssen  alle  bösen  Geister  und  Teufels^ 
gespenstcr  abweichen,  bei  Tag  oder  Nacht,  und  in  welchem  Hause  die  hl.  sieben 
Himmelsricgcl  gedruckter  liegen,  in  dieses  Haus  wird  kein  Donnerwetter  nicht  ein- 
schlagen, auch  wird  dieses  Haus  vor  gefährlichen  Keuersbriinsten  gesichert  seyn. 
Ancb  wenn  ein  Weib  an  schwerer  Geburt  leidet,  so  nehmt  ihr  die  sieben  Himmds- 
ricgel,  and  1^  ihrs  auf  die  Brost  oder  auf  das  Haupt,  so  wiid  sie  gelröstet  und 
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ohne  grossen  Schmerz  f^f-liühren.  imd  mit  rin<>r  Li-iliO'.f'ruclit  crfiruct  werden.  Die 
hl.  sieben  liimmelsriej,'»*!  sintI  auch  zu  Vr,\g  bei  »'inem  Weib  piobiit-t  wonien, 
welche  «chon  5  todU;  Kinder  zur  Welt  geboren,  als  sie  aber  /um  ti.  Kind  schwanger 
war,  und  Matter  werden  sollte,  so  hat  ihr  die  Hebamme  die  hl.  sieben  Himmels - 
rio^i  In  auT  das  Haupt  ge1c0  und  sie  ist  glttcklich  mit  einem  gesunden  lebendigen 

Kinde  erfreut  wonlrn. 

Die  hl.  siclien  Hinimelsiie^el  sind  auch  nül/lieh  pmliiit  worden  1u>i  einem 
Manii!>bihl,  weicher  acht  Juhre  mit  einem  büsen  Geiste  besessen  war,  da  nahm  ein 
Priestor  aus  der  Gesellschaft  Jesu  die  hl.  sieben  Hhnmclsriegel  und  that  sie  ttber 
die  besessene  Person  bethen  und  legte  dieselben  ihm  auf  das  Haupt,  höret  Wunder! 
Der  Böse  ist  augenblicklich  von  diesem  Menschen  gewichen,  und  welcher  Mensch 
«lie  hl.  s.  H.  hei  sich  tr,t!,n't.  dii  si^m  will  (idtl  drey  Tage  vor  seinem  Tode  die 
Stunde,  wann  er  sterben  wird,  uUenljaren.  Wenn  alier  jemand  die  hl.  sielx'ii 
Himmcisriegel  sieben  Freytage  nach  einander  bethet,  und  opfert  das  Gebeth  für 
seine  verstorbenen  Freund  oder  fttr  andere  arme  Seelen,  so  kann  er  eine  arme 
Seel  ans  dem  Pegfeuer  erlösen.  Auch  in  welchem  Hause  die  s  hl.  II.  aufbewahrt 
werden,  wird  kcinc^  pestilenzische  ansteckende  Krankheit  angreifen,  denn  es  wäre 
sehr  nützlich,  wenn  ein  jeder  Mensch  diese  hl.  Iliniinelsriegel  bei  sich  traget,  wer 
aber  nicht  lesen  kann,  der  bcthe  alle  Freitage  7  Vaterunser  und  7  Ave  Maria  und 
einen  Glauben  xa  Ehren  des  bittera  Leiden  ujfd  Sterbens  Jesu  Christi. 

Im  Namen  «.  s.  w. 

Gebeth  der  hl.  7  Himmelsriegel. 

O  allerheiii;;ster  Herr  Jesu  Christe.  ich  ermahne  dich  deiner  hl.  Mensch- 
Werdung,  die  mit  Bewilligung  Gott  des  Vater»  und  von  dem  hl.  Geiste  in  iloii 
unbefleckten  Leib  der  allersoligstcn  Jungfrau  Maria  bist  empfangen  und  geboren 
Worden.  0  Jesu:  du  hast  dein  hl.  Blut  ganz  geduldig  für  uns  Sünder  und  8iin> 
derinnen  vergossen,  (i  Jesu,  du  hast  uns  durch  dein  bitteres  I,ei<lt>n  und  Sterben 
die  himmlische  Pforte  aufgeriegelt,  o  Jesu!  Du  hast  grosse  Armuth  und  Verfolgung 
deiner  ungerechten  boshaften  Feinde  geduldig  für  uns  Sünder  gelitten,  ü  Jesu! 
ich  betmcht  deine  schmersliclie  Benrhmbnng  von  deiner  gelicbtcsten  Mutter. 
O  mein  gekreuzigter  Jesu,  ich  gedenke  an  dein  demttthiges  Gebet  am  Oehlbenc« 
als  dir  vor  Mattigkeit  die  blutigen  Schweisstropfen  Uber  d«M'n  hl.  Angesicht  herab- 
Kffonnen  sind.  .Aeb,  nu-in  Jesu,  ich  betmchir,  wie  du  Itist  gefangen  worden,  mit 
t>lricken  L'ebunden.  vorn  einen  Richter  zu  dem  andern  geführt,  und  dem  aller- 
heil  tgsler  Leib  mit  Geissein  geschhigen,  dass  das  Blut  über  deinen  hl.  Leib  herab- 
Koronnen  ist,  hernach  hat  man  dich  mit  spitzigen  Dömern  auf  dein  hl.  Haupt  gc- 
drncket,  dass  ein  Domspitz  deine  hl.  Hirnschale  durchstochen  und  abgebrochen 
^ßd  in  deinem  hl.  Hirn  stecken  geliüeben.  Ach  mein  Jesu!  ich  betrachte,  wie  du 
•T>it  einen»  schweren  Kreu/e  bist  beladen  worden,  unil  niusslest  dasselbe  über  den 
'  'alrarien  Berg  tragen,  dajjs  du  eine  tiefe  Wunde  an  deiner  hl.  Schulter  empfangen. 
Ach  mein  Jesu,  ich  betrachte  wie  du  nackend  bist  an  das  hl.  Kreuz  genagelt 
^'orden.  O  Jesu,  du  bist  H  Stunden  an  dem  hl.  Kreuz  lebendig  geblieben,  and 
h'»sl  sieben  krallige  Worte  gesprochen,  nach  diesem  bist  du.  o  nu-in  lic  ltster  Ji'su, 
""1  dem  hl.  l\reu/.  versehieden.  Aeh  ini-ui  Jesu '  mit  ikMin  ni  allerheili;;si<  ii.  bitteren 
Leiden  tind  Sterben,  und  mit  den  hl.  .sieben  W Urten  will  ich  N.  N.  mein  Leil)  und 
'*^i-'C'l  zu  meinem  Heile  auf  ewig  verriegeln.  Amen.  —  Zu  Riegel  vergl.  Gr.  Myth. 
Anb.  XXU,  ferner  201.  834  f. 
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7.  Der  hl.  DreikönigszeUel 

odiT  Ot'bpt,  so  zu  Cölln  am  Rhein  in  der  Domkircho  mit  fjoldcncn  nuchslahcii 
frcschricben  und  aufbcwahrot  wird.  Auf  eine  Quartscitc  gedruckt;  ein  Bild: 
Anbetung  der  hl.  3  Könige,  ohne  Jahrzahl.   In  Krumnmu  und  u.  a.  0.  zu  linden. 

Gebeth  (in  3  Rubriken}. 

Im  Namen  Jesa  stehe  ich  heute  auf,  und  neige  mich  dem  Tag,  in  dem  Namen, 

den  ich  in  der  hl.  Tauf  empfangen,  der  er.^te  ist  Gott  Vafter,  der  andere  Gott 
Suf  hn,  und  der  dritte  (iott  heilij^er  Gef  ist.  [C  f  M  f  H  f  Heilif,'en  K(ini«:e. 
Caspar  t  Melchior  f  Balthasar  t,  bittet  für  uns  jetzt  und  in  der  Stunde  unsers 
Absterbens  (das  Eingckluminenc  steht  in  der  mittlem  Rubrik  unter  dcn\  Bilde 
für  sich!)]  Dieser  Name  behflte  raein  Fleisch,  Blnt,  Seele,  Leib  und  Leben, 
vclchcs  mir  Jefsus.  <lt  r  Sohn  Gotftes  gegeben.  Alst»  will  ich  gesegnet  seyn, 
wie  der  heili<?c  Kelch  und  Wein,  so  der  Priester  iuif  dem  Altar  verwamlelt,  und 
wie  das  wahre  Himmelsh?o<l .  so  Jesus  seinen  zwölf  Jüngern  hat  gegeben.  Teh 
trete  über  dau  Thür-ücseluvcil ;  Jesus  f  Marui  f  Joseph  f  die  drey  heiligen  Könige. 
Kaspar  f  Melchior  f  Balthasar  f  scyen  meine  Weggesellen:  der  Himmel  ist  mein 
Hut,  die  Ente  meine  Schuh,  der  Stern  der  drey  Könige  fahre  mich  auf  die  rechte 
wahre  Buss-Strassen  Diese  sechs  hl.  Personen  sind  meine  Gefährten  im  Hin- 
und  Hergehen;  welche  mir  begegnen,  die  hat)en  mich  lieb  und  werth,  dazu  helfe 
mir  Gott  Vater  f,  der  mich  erschaffen,  Gott  Sohn  t.  der  mich  erlöset,  Gott  der 
hl.  Geist,  der  mich  gehl.  hat.  Je  f  sus,  Ha  f  ria,  Jo  f  seph,  Ca  f  spar,  Mel  f  chior, 
Bai  f  thasar,  steht  mir  bey  in  allen  meinem  Thun  und  Ijassen,  Handel  und  Wandel, 
Gehen  und  Stehen,  es  sey  auf  dem  Wasser  oder  Land,  die  wollen  mich  vor  Kugel, 
Keuer.  Wasser,  und  alles,  was  dem  Leili  und  fler  Seele  sehiidlieh  ist.  allzeit  be- 
hüten und  bewidiren.  im  Leben  und  Sterben,  mit  ihrer  slariviii  und  in;i(  hti:,'en 
ünud.  Gott  dem  V'a  f  ter  crgeb  ich  mich,  Gott  dem  Sof  hn  einplehle  ich  mich, 
Gotl  dem  hl.  Gef  ist  versenke  ich  mich,  die  H.  H.  Drey  faltigkeit  f  sei  ober  mir, 
Je  t  sus,  Ma  f  ria,  Jo  f  seph  vor  mir,  Caspar  f  Melchior  f  Balthasar  f  hinter  mir, 
diese  bewahren  mich,  (mein  Haus  und  alles,  was  ich  hab)  jetzt  und  allzeit  bis  ich 
komm  zu  der  ewigen  Glückseligkeit.  Im  Namen  Gott  de«  Vaters  tt  Sohns  f,  und 
des  hl.  Geistes  f  Amen. 

8.  Wunderbrief  (aus  Krummau,  geschrieben), 

welchen  Gott  selbst  geschrieben  hat  und  am  St.  Michaelsberge  hanget,  und  man 

wei.s8  nicht,  woran  er  hanget,  welcher  mit  goldenen  Buchstaben  geschrieben  ist 
und  durch  den  hl.  Erzen:,'el  Michael  dahin  ;;es;indt  wurde.  Wer  nun  diesen  Brief 
angreifen  will,  von  dem  wendet  er  sich  ab  oder  weg.  wer  ihn  ab(»r  alisehreiV)en 
Will,  dem  wendet  er  sich  zu,  thut  sich  selbst  auf  und  lautet  also:  Wer  um  Sonn- 
tag arbeitet,  der  ist  von  Gott  verlassen,  und  also  gebiete  ich  euch,  dass  ihr  am 
Sonntag  nicht  arbeiten  sollet  an  euren  Gatem,  auch  sonst  keine  Arbeit  verrichten 
sollet,  ihr  sollet  fleissig  in  die  Kirche  gehen  und  mit  Andacht  beten,  ihr  sollet 
euer  Angesicht  nicht  .schmücken  und  eun'  Haare  nicht  krausen,  ihr  sollet  nirlu 
vergebliche  Dinge  reden,  sollet  euern  Keiehthum  mit  den  Armen  tlteilen  und 
glauben,  daas  ich  Josus  Christus  diesen  Brief  mit  meiner  göttlichen  Hund  ge- 
schrieben und  von  mir  dahin  gesandt,  dass  ihr  nicht  thut  wie  unverständlidie 
Thicre.  Ihr  sollet  in  der  Woche  sechs  Tage  arbeiten,  und  den  Sonntag  sollet  ihr 
feiern,  in  die  Kirche  gehen  jting  und  alt  und  mit  .Andacht  Gotti-s  Wort  hören. 
Werdet  ihr  dieses  nicht  thuu,  so  will  ich  euch  strafen  mit  Krieg,  Hunger,  Pestilenz 
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und  Thcuerung.  Ich  gebiete  euch,  dass  ihr  mein  ücsetz  halu?t  und  betet  für  eure 
Sünden.  Begehret  nicht  fremdes  Gut,  schwöret  nicht  unbescheiden  bei  meinem 
Naitti»!,  strebet  nidit  nach  FleiechMloat  und  Begierden,  wie  «noh  ich  nicht  haben 
will.  Nieniand  soll  den  andern  tOdten,  auch  nicht  hinter*»  Rttcken  nachreden. 
Erfreuet  euch  nicht  in  euren  Gütern  und  Roichthüraern  und  schUmet  eodl  nicht 
armer  Leute.  Ehret  Vater  und  Mutter,  gebet  keine  falschen  Zeugen  nb,  so  gebe 
ich  euch  Fried  und  Gesundheit.  Wer  an  den  Brief  nicht  ghiubt.  der  ist  verlassen 
und  kann  kein  Glück  haben,  denn  ich  sage  euch,  dass  ich  Jesus  Christus  den- 
selben mit  neiner  gtttUichen  Hand  gesehrieben  habe.  Wer  an  denselben  nicht 
glaubet,  der  soll  sterben,  nnd  seine  Kinder  wenlen  anch  des  Todes  sterben.  Werdet 
ihr  euch  nicht  bekehren,  so  sollet  ihr  in  dtr  Hölle  ewig  gepeinigt  werden,  and 
ich  werde  euch  am  jüngsten  T-.ii^'o  fragen,  und  ihr  werdet  mir  nicht  antworten 
können  wegen  der  grossen  Sünden.  Wer  diesen  Brief  hat  und  nicht  offenbart, 
der  ist  vnd  wird  von  meinem  AHmichitgen  Terlassen.  Denselben  soll  einer  von 
dem  anden  abschreiben  lassen,  und  wenn  einer  schon  so  viel  Sdnden  gethan  hKtte, 
als  Sandkömicin  im  Meere  sind,  können  sie  auch  ihm  vergeben  werden.  Und  wer 
den  Brief  bei  sich  trägt  und  verwsihret  ihn  unter  dem  rechten  Arm  oder  der  linken 
Seite,  s(»  überwindet  er  seine  Feinde,  sie  seien,  wer  sie  wollen,  oder  wrnn  einer 
seines  Herrn  Gunst  verloren  hat,  der  nehme  diesen  Brief  zu  sich,  so  bekommt  er 
des  Herrn  Gnnst  mid  Haid  wieder.  Wer  den  Brief  im  Hanse  oder  bm  sich  trügt, 
dem  mag  kein  Donnerwetiar  schaden  mid  soll  vor  F»i»»  nnd  Wasscmoih  behtitet 
werden.  Welch  schwangere  Frau  denselben  bei  sich  trügt,  die  kann  eine  fröhliche 
riebtirt  auf  die  Welt  brintren.  So  einer  um  etwas  bittet,  wird  es  ihm  gewährt 
werden,  was  er  in  seinem  Anliegen  begehrt. 

Ich  war  Jesus  Christus,  der  ich  diesen  Brief  geschrieben  habe.  Amen. 

Ich  kiinnte  nun  diesen  Sef;en  noch  viele  ähnlitlu  kirchliche  Segen  ver- 
schiedenen Inhalts  beifügen,  allein  die  grössere  Zahl  derselben  /iihlt  nicht  mehr 
zum  Aller-  und  Cberglauben,  da  .sich  bei  ihnen  die  wunderitare  Wirkung  nicht 
mehr  an  bestimmte  Formeln,  Charaktere  und  Zeichen  knüpft,  sondern  man  wird  bei 
den  letatem  Segen  vor  vaschied»ten  Übeln  meist  nur  dnrch  Gebet  und  weritlbätige 
Mithilfe  bewahrt  Fflr  die  IHlheren  Segen  ist  es  bescichnend,  dass  die  wnnder^ 
bare  Hilfe  sc  hon  durch  den  Besitz  derselben  zu  erlangen  ist,  bei  den  letzteren 
Seiren  werden  Gott  Vater.  Sohn  und  hl.  Geist.  Maria,  die  zwölf  Apostel,  besondere 
Heilige  u.  s.  w.  angerufen,  damit  sie  das  Haus  und  seine  Bewohner  vor  jeglichem 
Übel  bewahren.  Inhaltlich  haben  auch  diese  zuweilen  noch  manches  von  den 
alteren  Sc^n  in  sich,  so  liest  man  anch  darin  von  Zauberei,  Tenfelsanstellnngcn, 
Pener-,  Wasser-,  Gewitterschaden,  oder  die  drei  Nägel  des  Heilands  werden  zur 
Sperre  de.s  Hauses  f:em;u  ht  u.  s.  w.;  allein  die  Hewahnin^-  wird  nur  durch  das 
gläubige  Gemüt  vom  Ilininul  erbeten,  ist  also  wahrhall  religi(»s.  In  der  .Neuzeit 
sind  aber  auch  diese  Art  von  Haussegen  schon  vielfach  abgekommen,  und  man 
findet  in  vielen  Häusern  des  Böhmerwaldes  nnr  noch  kfirsere  Sprüche  religiösen 
Inhalts,  die  keinen  nennenswerten  Znsammenhang  mehr  mit  den  alten  Scgens- 
formeln  anfwetsen. 
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Der  Tod  in  Sitte,  Brauch  und  Glauben  der  Südslaven. 

Vorwiegond  nach  eigenen  Ermittlungen. 

Vuii  Friedrich  S.  KrauMä. 


Zweiter  Abschnitt. 
Von  den  Vorzeichen. 

(Tod  verursachen.  —  Trluine.  —  Tierwelt.  —  Brautnacht.  —  Mond.  —  Glas.  —  Haar*  — 
Handflecke.  —  Besen.  —  Der  Tote.  —  Ndx-I  mnl  (ii-witter.  ~  Das  Haus.  —  äcliattcn.  — 
Kettaugen.  —  Hauch.  —  S&h  uml  SaiuTtt  i^',  —  NachstoTben.) 

(Ver>,'l.  Zoit«chr.  I,  14H— 163.) 
Als  im  Jahre  1607  oder  1658  die  bosnisch -hprzo2;ländl8elion  Zaiiuo 
un«l  Tiniaibegoii  mit  ihren  Fähnlein  oder  Kotten  unter  Dzanfim-Bnljuk- 
bascha.««  Oberführung  nach  Siebenbürgen  zur  Niederwerfung  Rakoezys  aus- 
zogen, hub  der  Obristbauuorträger  ein  gar  kläglich  Lied  zu  singen  an  Ton 
der  hoehbetagten  Mutter,  der  liebsten  Schwester  md  der  getreuen  Ühefran, 
80  alle  daheim  auf  der  Warte  ▼erblieben,  während  er  dort  weit  in  fremdem 
Lande  sich  wieder  beweiben  werde 

emom  zemljom  i  zelenom  travomi 

mit  schwanem  Brdreich  und  mit  grflnem  Rasenl 

Das  war  Hemt  Dianfim  Hiebt  lieb  «n  hören;  denn  Niedeigeschlagenheit 
bemAohtigto  sich  der  Truppen.  Er  Tersetste  seinem  weibisdien  Banner- 
tiSger  eine  riesige  Manlsohelle,  entriss  ihm  die  Standarte  und  sang  selber 
ein  Lied  —  Ouslaretf  haben  es  nns  überliefert  Er  ssng  von  der  trost- 
losen Armnt  daheim  nnd  von  der  reichen  Bente  nnd  dem  grossen  Banbe, 
der  dem  Helden  in  Siebenbflrgen  sicher  sei,  nnd  schliesslich,  was  Uge  am 
Leben?  denn: 

svakako  nam  valja  umrijoti! 

wir  müssen  jedriilalls  doch  einmal  .sterben! 

So  apridit  ein  „Held"  oder  Bäuber  —  die  Begriffe  decken  sich  in 
diesem  Falle  so  ziemlich  —  aber  nicht  der  Ackerbau  und  Viehzucht  be- 
treibende Bauer.  In  der  Tiefe  seines  (Jlaubens  ist  er  völlig  flborzeugt, 
dass  niemand  sterben  milsste,  wenn  er  keine  Feinde  hätte,  die  ihm  den 
Tod  auf  den  Hals  hetzen.  Der  Hüucr  i^t  zwar  Fatalist,  doch  nur  in 
ftusserster  Not,  wenn  es  kein  Entrinnen  nudir  giebt.  Die  Notwendigkeit 
der  letzten  Auflösung  versteht  er  nicht.  Am  Tode  ist  immer  jemand 
anderer  Schuld,  ein  Geist,  ein  Zauber,  ein  Mensch  oder  ein  Tier.  So  wie 
man  durch  sympathetischen  Zauber  Liebe  sich  erzwingen  kann,  so  vermag 
man  durch  völlig  ähnliches  Verfahren  unter  Anwendung  anderer  Mittel 
den  Feind  zu  töten.  Es  giobt  eine  Unzahl  solcher  Mittel,  aber  es  wird 
hier  genügen,  eines  auzufüiirou.    Mau  scliruibi  den  Namen  des  Mannes, 
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<l«^ii  111:111  ans  «Irr  Welt  scliaflVii  will,  auf  oiii  Slfu  k  Soifo  uiul  Wirft  <li# 
Seif«'  in  ein  ofVt'iics  Wji8sit  o(l(>r  vcrj^rälit  sie  in  ilio  Krtlo,  worauf  «lor 
Mann  (zadatl<*ni)  erkrankt  imhI  sieh  auflöst  (toj>i  so  —  or  »diniilzt  hin). 
;;l(>ii-liwie  sich  Aio  Ho'ito  auflöst.  Wenn  <lio  Seif»«  iriciMulwo  vom  Fhiss  auf» 

• 

Trockene  ausj^oworfen  wirtl  iiml  eintrocknet,  so  trocknet  auch  <ler  »Za«la- 
«leni"  ein,  bis  er  stirbt.  Wer  ein  solches  Scifenstfuk  zufüllij?  lin«lot 
(zaihuh'n  sai)un)  —  num  erkennt  es  ilaran.  (hiss  es  mit  Na^leln  besjjickt 
ist  —  liebt  es  auf  un<l  fjebranclit  »'s  als  lieihnittel  für  einen  „Zmladenik". 
Zu  <liesi'ni  Zwecke  scliabt  man  etwas  von  der  Seife  ab.  löst  das  (iesclial)te 
in  Wasser  auf  und  <^iebt  es  dem  riiirlü«  klicln  ii  zu  trinken.  Davon  reinigt 
er  sich  Csjurdisva)  und  niuss  wifdrr  j^esun  l  werden  (Bulgarien). 

Ob  jemand  damit  sich  ab'jifbt.  einem  lien  Tod  zu  verursachen,  er- 
fährt man  entweder  durch  Kräfteabnahnie  und  eintretende  Leibscliwache. 
(»der  man  wird  davon  sinnbildlieii  im  Traume  verstand ijj^t,  oder  ein  naher 
lilutverwandter  oder  ein  innij^er  Freund  bekommt  ein  bezü};liclies  Traum- 
^;esicht.  Wohl  sagt  ein  täglich  gebrauchtes  Sprichwort:  .„san  je  kla])nja 
(tlapnja)  :i  Bog  je  istina"  (Der  Traum  ist  eine  Pliautastereif  doch  Gott 
[allein]  ist  die  Wahrheit),  aber  dm  Glaube  an  die  Yorbedentung  der 
Trftume  wird  dadurch  nicht  erschflttert  Nur  von  sehr  b&san  Träumen  gilt 
jenes  Sprichwort.  Mir  erzfthlte  eine  serbische  BSuerin,  sie  hAtte  geträumt, 
der  Dieb  ihrer  Hakmünzenschnur  sei  einer  ihrer  Nachbarn  gewesen. 
Er  habe  zwar  -  Tor  den  Dorfgenossen  ien  „furchtbaren  Eid**  auf  seine 
Unschuld  abgelegt,  doch  habe  er  gewiss  falsch  geschworen;  denn  nicht 
bloss  ihr  Traum,  sondern  auch  ihre  Ähnungen  (slutnje)  hfttten  gans  be- 
stimmt jenen  Mann  als  den  Dieb  bexeichnet  Slutnje  sind  sowohl 
Ahnungen  im  allgemeinen  Sinne  des  Wortes,  als  auch  (b&se)  Yorbedeu- 
tungen  und  Anzeichen  und  nebenher  Begleiter  der  Trftume.  Die  guten 
Trftume  ersfthlt  man  nicht,  nur  die  schlechten,  beftngstigenden,  damit  sie 
einem  von  traumkundigen  Frauen  oder  Männern  richtig  ausgelegt  werden. 
Uber  Trüume  habe  ich  <len  Stoff  fÖr  eine  Abhandlung,  namentlich  mit 
ilinblick  auf  die  schlimmen  Traumgegichte,  die  einem  Verderben  weissagen, 
liier  dürfte  die  Anführung  jener  kurzen  Trftume  genflgen,  Ton  denen 
jedermann  weiss,  was  sie  besageTi. 

Menschliche  Körperteile  und  GewandstiUke  deuten  Blutverwandte  oder 
Hausgenoasen  an.  Träumst  du  z.  B..  dass  dir  die  Zäline  ausfallen,  so 
wird  jemand  aTis  deiner  Verwandtschaft  bald  sterben  (Kroatien.  Serbien. 
Bulgarien^.  l);is  ist  librii^ens  ein  internationaler  Glaube,  den  uns  schon 
Artemidor(»s  der  Daldier  in  seiner  .Symbolik  der  Träume*  (deutseh  von 
Krauss,  Wien  isM)  im  1.  Bd.  (^ap.  66  und  II.  Bd.  Cap.  67  in  seiner 
Weise  tjründlich  er<>rtert  hat.  Kr  bemerkt  auf  S.  39:  .Der  Zahn  zeigt  den 
Verlust  eines  Mensehen  an.  dessen  Symbol  er  ist'.  —  Träumst  du  von 
Leibwasehe.  so  stirbt  jemand  aus  deiner  Sippschaft  oder  deinem  Gesinde 
(Steiermark,  Kroatien,  Slavonien).  —  Wenn  man  im  Traume  einen  nackten 
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Mensrbon  scliaiit  ^iebt  os  oiiiou  ToUesfull  im  Hause  (allgfMiuMu).  Tertium 
roniparatiiniis:  ohmi  Vorstor1)<>iiiMi  entkleidet  man  g&nzlicli.  um  Um  tn 
wasrlicn  oder  liaildi.  —  Träumt  man  von  luMratoii.  so  stirbt  man  seibor 
(iillgoiin'iii).  'IVrt.  comi). :  B«>i  oiner  Hncir/.cit  wie  bei  einer  Lcidu'iifoiur 
Li;n)ss<'s  ( I<>jiräi);jo.  l*riostorst'!i:<Mi  uinl  Schmaus  für  (»ästo.  —  Wenn  (»in 
Weib  träumt,  sio  bcmfilip  sit-li  fiinMi  Webstuhl  autzustrllni.  s;*»  stirbt  irinaiul 
im  sfUifii  Hause  (:illi;eiiicin).  Tert.  fonip.:  Aufstelhin^  »ler  [>eirh«'iil>;ihre. 
—  Triaimt  oiuein  \nii  eiiii  in  lOtcn.  so  betb'utet  dies,  dass  man  eiiie)i 
schwei'eii  Si'haileii  erleiiieii  uilcr  tiass  ein  rnuliicksfall  pintret»Mi  wi  iili' 
(Kraiii,  Kärnten.  Kroatien,  S<'i"bien).  St»  man  aber  vom  Tode  selbst 
tnluujt,  so  bOit  man  nueh  lange.  Desirleirhen  ist  jenem  <'in  langes  Ijfben 
beschieilen.  den  man  totsagt  (Krain.  Küstenland.  Ileizogland). 

In  einem  gewissen  Sinne  darf  nuiu  einige  Tiere  als  die  Boten  «les 
Toiles  bezeichnen.  Sie  sind  unter  Unistän<k'u  sogar  mir  Verwandlungen 
böser  Geister^  die  dem  Menschen  Unheil  bringen  oder  Terkflnden.  Tieren 
ist  eine  feinere  Fühlung  als  dem  Mensehen  beschert  und  sie  besiteen  sehr 
häufig  bei  bestimmten  Gelegenheiten  die  Gabe  dos  sweiten  Gesichtes  oder 
der  Oeistersichtigkeitf  die  selten  einem  gewöhnlichen  Menschenkinde  eigen 
ist  Schon  darch  ihr  blosses^  anfiftlliges  Gehaben  verraten  deshalb  manche 
Tiere  drohendes  Yerderben.  In  solchen  Fällen  deutet  und  T«rsieht  jeder 
Bauer  die  Rätsel  der  Tierspraohe. 

Im  schwarzen  oder  richtiger  im  dnnklen  Schmetterling  glaubt  man 
einen  Boten  des  Todes  erblicken  zu  müssen.  Wer  z.  B.  im  Frfll\jahr  zu- 
erst einen  schwanfarbigen  Schmetterling  (cemego  metolja)  erschaut,  der 
lebt  das  Jahr  nicht  aus  (Murinsel).  Man  muss  sich  merken,  dass  Hexen, 
Maren  und  andere  ihnen  ahuliehe  Unholdi'  in  Srhraotterlinggestalt  den 
Monsohon  lieimziisttclien  pflegen.  .Man  lese  darüber  in  meinem  Volk- 
glauben der  Südslavpn  auf  S.  112  nach. 

Das  geistersichtig.ste  Tier  ist  «ler  treue  Frouud  des  Monsehon.  der 
Haushund.  Heuleu  die  Haushunde  vor  dem  Hause,  so  stirbt  bald  der 
Hansvorstaud  (Slavonien).  ^Venn  der  Haushund  naehts  winselnd  beult, 
so  stirbt  bald  darauf  jemand  im  Ilauso  (Krain.  Dalmatiou,  .Montenegro. 
Bosnien.  Serbion).  Dagegen  glaubt  man  in  Bulgarien:  wenn  in  einem 
Hause  der  Hund  wie  ein  Wolf  zu  beiden  anfängt,  so  muss  im  selben 
Hause  oder  in  der  Xachbarschaft  jemand  sterben.  Wer  den  Hund  zuerst 
heulen  hört,  muss  ihm  fluchen,  damit  das  Unheil  zu  seinem  Kopfe  aus- 
gehe: «Heul  nur,  heul  !  sollst  ilir  den  Kopf  ausheulen!  ja  wohl!"  Auch 
durch  sein  Gehaben  kann  <ler  lluml  <len  T<id  ansagen.  Wenn  /..  1».  ein 
Hund  mit  den  Hiuterfüssen  dio  Erde  aus  dem  Hofe  hinausscharrt,  so 
glaubt  man.  jemand  von  den  Hauslouten  oder  der  Hund  selber  werde 
h inausgpscharrt  (eo  ste  se  zarovi)  und  begraben  werden,  d.  i.  sterben 
(Bulgarien).  Es  giebt  zwar  ein  Ersatzopfer  für  den  gefährdeten  Menschen, 
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«loch  ilavon  soll  ein  andornial  dif  licil»)  sfiii,  um  nicht  hier  zu  wt'it  von 
unsen'in  OcgiMistandc  ahziiirron. 

Auffällig  ist,  (hiss  die  Katze  kein  TodeBbotc  ist,  die  Sau  dagegen 
wouigstens  in  einem  Falle.  Wirft  nimlich  in  einem  Gehöfte  die  Zucht- 
sali  lauter  Weibchenferkel  (prasidice  ekoti)  so  wird  die  HauBV^nnteheriD 
Bterben,  wirft  aber  die  Sau  lauter  Mftnncheaferkel,  so  geht  bald  hernach 
der  HausTorttand  mit  Tode  ab  (Kroatien).  Sine  Sau,  die  ihre  Ferkel  auf> 
friset,  wird  abgestochen;  doch  als  ein  Unglflck  betrachtet  man  sie  nicht. 

Das  Pferd  war  einst  bei  den  germanischen  und  Tielleicht  auch  bei 
den  slavisehen  Ydlkem  im  gleichen  Masse  ein  den  Geistern  geheiligtes 
Tier.  Spuren  davon  haben  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten.  Wenn  im 
bosnischen  Sayelande  die  Pferde  heimkehren,  die  den  Toten  sum  Fried- 
hof gefahren,  giebt  man  Acht,  ob  sie  das  Maul  zum  Gfthnen  au&perren 
werden,  denn  man  sagt:  ,^Ümt  das  Pferd,  so  wird  bald  einer  ans  der 
Verwandtschaft  des  eben  Bestatteten  sterben.*  Ein  Bauer  gab  mir  folgende 
fragwQrdige  Erklärung  für  diesen  Glanben:  j^das  Pferd  reisst  den  Rachen 
auf,  als  wollte  es  eine  Seele  verschlingen.*^  Wohl  hängt  mit  diesem 
Glauben  der  Brauch  in  Verbinduug,  dass  man  den  Rossen,  die  den  Toten 
hinausgeschafft,  etwas  Kleien  und  Sala  reicht,  angeblich,  damit  sie  es  den 
Leuten  verzeihen,  dass  man  sie  zur  Hininsbef5rderung  eines  Toten  ver- 
wendet hat  (da  biva  alale,  Uo  su  mrtvog  Vukli). 

Maulwurf,  Kröte  und  Schlange  sind  unmittelbar  verhasste  Tiere, 
und  darum  ist  ihre  Beziehung  zum  Tode  leicht  begreiflich.  Wühlt  ein 
Maulwurf  an  der  Hauswand  oiler  irar  unter  der  Hausscliwelle,  so  wird  ein 
Mitglied  des  Hauses  sterben.  Ebenso  stirbt  bald  jemaml  ans  dem  Hause, 
wenn  eine  Kröte  ums  Haus  herumhflpft  (Slavonien,  Kroation,  Bosnien). 
Wenn  einer  den  Weingarten  behauend  eine  Schlange  ausgräbt,  so  nlTiBs 
ihm  jemand  aus  seiner  Vervvrtiidtscliaft  sterben  (Kroatien).  Falls  in  einem 
Hause  oder  Baume  eine  zweikiipfige  Schlani;»'  (stupan)  haust,  so  niuss 
man  sie  in  Frieden  lassen;  «lenn  derjeniji;e  be/,jihlt  es  mit  seinem  Leben, 
der  sie  erschlägt.  Wenn  aber  ein  solcher  Stupan  stirbt  (umsteht,  vorreckt) 
so  föUe  man  den  Baum  oder  reisse  das  Haus  ein  (Bulgarien). 

Wolf  und  Hase  bedeuten  äusserst  schlimmen  Angang,  letzterer  allein 
jedoch  in  dem  Falle  einen  Todesfall,  wenn  er  im  Dorfe  vor  einem  Hause 
▼ortbsflinft  Wer  Üm  suerst  erblickt,  der  muss  vor  Ablanf  des  Jahrss 
das  Zeitliche  segnen  (Bosnien). 

Yen  den  HautvOgsln  sind  vorsflglich  Todboten  Hahn  und  Henne, 
und  unter  den  wilden  Vögeln  der  Habe,  die  Krähe,  der  Kuckuck  und 
das  Geschlecht  der  Nachteulen.  Zumal  der  Hahn  ist  geistersichtig.  Wenn 
die  Seele  den  Leib  verlässt,  so  hält  sie  sich  noch  eine  geraume  Frist  in 
der  Kähe  ihrer  alten  Behausung  auf  und  solange  ist  such  nicht  alles  Leben 
aus  dem  Yerstorbenen  entwichen.  Um  Mittemacht  schauert  der  Tote  an- 
sammen.  Aber  man  sagt  auch,  wenn  der  Hahn  um  halb  iwOlf  nachti 
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ki'äbt,  80  fäliit  ein  Si  liüttt-In  <liiri  li  iN  ii  L«'il»  «U-s  Tot»-!!.  Kiälit  (Um  Hahn 
uoi'li  vor  Alieml,  so  stirbt  ItaUl  jeinaiid  im  scilicii  liausc  (Utricii.  Kroatien). 
Fliegt  der  Halm  uiitcrK  FeiiHtci%  um  xu  krähen,  so  wird  jemaud  im  sidheo 
llauao  storben  (Kroatien,  Sirmieu).  Kräht  der  Uaushabn  auf  oiiipiu  der 
steinempn  oilor  hölxemeii  Oruadpfeilor,  auf  denen  das  Haus  ruht  (na 
poceku),  80  wird  es  im  selben  Hanse  bald  einen  Toten  geben  (Krain, 
Kroatien,  Slavonien«  Serbien). 

Nicht  minder  ahnungreich  bt  die  Henne,  besonders  die  ganz  weisse 
oder  schwarse.  Fängt  in  einem  Gehöft  eine  weisse  Henne  wie  ein  Hahn 
an  XU  krähen,  so  stirbt  jemand  im  selben  Hause.  Eine  solche  Henne  muss 
man  sogleich  abschlachten,  ihr  Fleisch  aber  darf  man  nicht  essen,  weil  es 
furchtbar  (wie  Gifit)  schädlich  ist,  sagt  das  BauemTolk  in  Kroatien.  In 
Steiermark  und  Istrien  hält  man  dagegen  die  schwarze  Henne  für  eine 
ünglfickverkfinderin,  selbst  wenn  sie  nur  ungewöhnlich  gackert,  doch  kann 
ihr  Gegacker  auch  auf  das  Nachbarhaus  Ix  zogen  werden.  Wenn  eine 
Henne  zu  krähen  anfangt,  g:lnulit  man  in  Bosnien,  dios  proplu>zoii>  dem 
Hause  ein  «/grosses  Sterben  (velikom  pomoru  onoj  kuci  sliiti).  In  Süd- 
bulgarien glaubt  man,  das  Krähen  einer  Henne  bedeute  nur  den  'l'od  einer 
einzigen  Por<;on  des  Hausos;  oder,  wenn  eine  Henne  wie  ein  Hahn  KU 
krähen  anfängt,  so  gereicht  dies  dem  l>etreffenden  Hause  nicht  zum  Vor- 
teil: entweder  verarmt  es  oder  es  stirl)t  jemand  aus  dem  Hause.  Um 
dicsi'iii  Unlieil  vorzubeugen.  ein])fif!ilt  Tii;in  ;ils  riogonniittel,  eine  d«>rartige 
Henne  zu  verkaufen  oder  einem  Ivlostcr  ( iesi  licnk  ilar/ubrin<j:en  (Bul- 
garien). Allgemein  gilt  im  Volke  als  ein  \  orzeiclu'n  für  einen  bevor- 
stehuudm  Todfall  zu  frühes  (iarkern  der  Hernien  im  Mor^'<  n;:;raiien. 

Der  Galgenvogel  Itabc  wird  all^remein  als  schlimmer  Tiidt  sbote  an- 
gesehen. Krächzt  z.  H.  ein  Habe  (kavran.  gavran,  garvan.  <  rna  ptica)  bei 
jeumndes  Gehöfte  oder  gar  auf  dem  Hausfirst,  so  giebt  es  iü  der  Italic 
bald  einen  Toten. 

Fangen  gegen  Abend  die  Krähen  (garagaiki)  zu  krächzen  au.  so 
wird  ehestens  eine  Krankheit  oder  ein  grosses  Sterben  eintreten  (Bulgarien). 

Wenn  ein  Kuckuck  über  dem  Hause  Kuckuck  ruft,  stirbt  jemand. 
Der  Volksglanben  aller  slaTischon  Völker  hat  diesen  Vogel  mit  gebeimnis- 
▼ollem  Ursprung  ausgestattet.  Es  mögen  hier  knrz  drei  sfidslarische  Bagen 
angemerkt  werden: 

Eine  serbisohe  Sage  erzählt,  der  Kuckuck  (kukavica,  weibl)  sei  ein 
VfTeib  gewesen,  dem  der  einzige  Bmder  geatorben.  Sie  habe  so  masslos 
geklagt  und  gejammert  (kuku  lele  «  wehe  geschrieen!),  bis  sie  sich  in 
einen  Kuckuck  verwandelte.  Nach  einer  anderen  Fassung  soll  sie  vom 
Bruder  im  Grabe  verflucht  worden  sein,  weil  ihm  ihr  ewiges  Jammer* 
klagen  lästig  gefallen  (den  Frieden  im  Grabe  gestört);  andere  wieder 
meinen,  Gott  habe  sie  verdanunt  und  in  einen  Kuckuck  verwandelt,  weil 
sie  den  Bruder  unablässig  beweinte,  den  Gott  zu  sich  genommen.  Dadurch 
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lififtf  sif  <i.  Ii  i:p<^en  Ciotti's  Ratscliliiss  aufuflt'lmt.  Hurt  zufällig  eine  Serbin, 
<ier  ein  Bnuler  gestorbeo,  einen  Kuckuck  rufen,  ao  fängt  sie  auch  an  leid- 
voll zu  kucken. 

Dieken  (ilauben  nniss  man  sich  vor  Augen  lialton,  um  es  zu  verstehen, 
warum  vielfa«-)!  in  Serbien  auf  «las  grosse  (irabkreuz  zu  Hänpten  eines 
Toten.  (\vv  Scliwestern  zurückgelassen,  ein  Kuckuck  aus  Holz  geschnitzt 
gesetzt  zu  werden  ]ifle£j't. 

In  Bulj^arien  «^lanl)en  die  Bäuerinnen,  der  Kuckuck  (Lriii,'i'irka  oder 
gU^u^ka)  sei  ein  Frauenzimmer  si^ewesen.  das  eii)en  eiii/.itcen  Si»hn  i^r- 
habt.  der  (iii-^o  ((ie<»rg;  gebeissen  und  fndi  verstorben  sei.  Ihr  (Jrani 
und  kiimnifr  um  ilm  war  i^reiizenlos,  und  vor  gewalti«jeni  Leid  {fing  sie 
niuriiens  und  abends  aul's  (Jrali  und  weinte  und  khigte.  Ihres  endlosen  (ie- 
janmiers  wurde  (Sott  überdrüssig  uml  eines  Morgens  kam  (iott  hin  7.11  ihr 
und  traute  sie:  ^Was  plärrst  du  da  und  kurkst  (Ui,  du  uärrist  lies  Wt'ibtlien. 
immer  und  ohne  Unterlass  auf  dem  (Jrabo?"  —  „So  lang  ich  lebe,  guter 
Alter,  werd*  ich  weinen  und  nie  verstommen!  O  Gügo,  Gügo,  tiugo.  o  du 
mein  liebstes  Kind!"  Und  da  segnete  Gott  das  Weib:  «Sollst  gesegnet 
sein  und  dich  in  einen  Kuckuck  verwandeln  und  von  nun  an  bis  in  alle 
Ewigkeit  kucken!"  Im  selben  Augenblicke  verwandelte  sie  sich  in  einen 
Kuckuck  und  flog  davon,  um  au  kucken  und  au  klagen,  und  mit  jedem 
neuen  Frfibliug  erschallt  ihre  Klage  um  den  Sohn  von  neuem.  Sie  klagt 
,kurror!*  und  ihre  Flflgel  schlagen  dazn:  ,slak,  §lak,  Mak!* 

Es  ist  fiblich,  dem  ersten  Kuckuck,  den  man  im  Frühjahre  zu  hOren 
bekommt  (zu  sehen  ist  dieser  scheue  Yogel  selten)  die  Rufe  nachzuzählen. 
So  vielmal  als  er  Knckuk  ruft,  so  viele  Jahre  hat  der  Zähler  noch  zu  leben. 
Oagegen  gilt  ps,  besonders  unter  deu  Alt^ublgen  in  Bosnien,  als  eine 
frevelhafte  Versflndigung,  «inem  Kuckuck  den  Ruf  nachzuäffen,  oder 
vollends  gar  den  Vogel  zu  töten,  weil  man  glaubt,  dem  betreifenden  SpOtter 
oder  Töter  werde  sogleich  der  Vater  oder  ilie  Mutter  sterben. 

Zur  Begründung  diese»  Glaubens  ist  folgende  Sage  im  Umlauf:  Der 
Kuckuck  (beschönigend  nemit  man  ihn  meist  pjevaeica,  d.  i.  die  Sängerin) 
■war  ^Kaiser**  Lazarus'  Schwester.  Nachdem  der  Kaiser  zu  Leitengeben 
(«0  heisst  Kosovo  pol  je  zu  deutsch,  nicht  alx-r  .Amselfeld")  sein  Leben  ver- 
loren, weinte  und  kuckte  (kukala)  seine  St  hwester  ohm«  Aufhören.  Am 
Fest  der  hl.  drei  Kijnige  (bogojavl jenje.  d.  i.  Tag  der  (lOtterscheimmg  oder 
Gottnuddung;  wurde  sie  von  Gott  vertluciit  mit  den  Worten:  „Du  s(dlst  in 
alle  Ewigkeit  vom  Lazarsamstag  an  (Lazarova  subota,  d.  i.  der  Sanistag 
vor  dem  Balmsonntag)  Iiis  zum  St.  Petrustag  (den  29.  .luni)  nur  .Kuckuck!' 
rufen!"  St»  ges(diah  es  und  gescliiidit  es  no(di  alleweil.  Verspotten  aber 
Kinder  den  Kucknckvogel.  so  Ibnlit  der  Vogel  den  Spöttern: 

Kukalu  ti  majku  iln  l'clrovii  liaiika 
ul  Ftill'uva  duuku  i  ulac  i  luujku! 
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Die  Mutter  soll  ilir  kuckun  \m  Kuni  Petertage, 
Tom  PetertuM:  jedoch  der  Vater  und  die  Kntter! 

Naclitvüijfl  miüt  d«»in  Kiilviigesehl erbte  («uk,  sov«,  sovulju;^.  lunja, 
unjaca,  jcjina,  bulm)  z(m<^<mi  ilurcb  ibr<>  uiibeimlieben  Rufe  in  dor  Näbo 
menschlicher  Behansnngon  immer  TodföUo  an.  Allgemeiii  glaubt  man: 
seist  sieb  ein  Uhu  auf  ein  Haus  und  lässt  seinen  Ruf  ertönen,  so  stirbt 
jemand  von  den  Bevobiiem«  ausser  jemand  ladet  augenblicklich  sein  Ge- 
wehr mit  EisennAgeln,  die  in  der  Kirche  während  des  Hochamtes  unter 
dem  Altarkissen  gelegen,  mid  scbiesst  den  Uhu  herab.  Wenn  eine  Schleier^ 
eule  in  der  Nfthe  dos  Hauses  «uhu  schreit,  so  sagen  die  Bosnjaken,  dass 
noch  im  selben  Jahre  der  HausTorstand  oder  die  HausTorsteberin  mit  dem 
Tode  abgehen  müssen. 

Wie  der  Vogel,  so  ist  auch  sein  Name  jejina  (Xachteule)  verpönt 
auszusprechen;  man  sagt  lieber  zur  Vermeidung  eines  bösen ,  Yorzeichcns 
Teltka  bul>a  oder  vdikn  bnja  (die  grosse  buba,  d.  i.  strix  bubo,  oder 
di<'  2;rossi'  Zaul)»'iiii).  Entsclilüjift  einem  unwillkürlich  in  Gegenwart  von 
Kindern  das  Wort  jejina,  so  zielit  man  pl^'jtscntl  die  anwesenden  Kinder 
bei  den  Ohr«Mi,  damit  jede  mOgUche  BeKcbreiuug  rückgängig  gemacht 
wertle  (Bosnien). 

In  Kroatien  ojlanbt  der  Baner.  die  Snirt  Inssf»  sieli  durch  jenen  Voj^rtl 
anm<dden,  der  aufs  Dach  j^eflon^en  kommt  und  ili'ii  Kuf  ausstösst:  spis.  spis, 
spis!  (du  scliläfst).  \u  jem-ni  Hause  müsse  es  hald  t'incn  Tuten  L'eben. 
Welcher  Votr<'l  damit  gemeint  ist,  konnte  ich  niclit  in  Krtiihrun<^  itrinj^en. 

Bei  wichtigen,  für  den  Kinzelnen  tief  in  das  Lehen  einsclinoidenden  Ver- 
ünderungon,  z.  B.  V»ei  l'lieschliessnngen.  beim  Wechsid  «h's  Wohnortes, 
bei  (h>m  Bezug  ein.  s  neugehanren,  noch  nicht  bewohnten  Hauses,  beim 
Antritt  j^rosser  Reisen,  entwickelt  sich  von  selber  unter  d<>in  i-'/imhiirk  d<'s 
grossen  Ereignisses  der  Hang  und  der  I)iang.  in  nuuu'lien  untergeordneten 
Umständen  bedeutsame  Vorzeichen  für  die  zukünftige  Gestaltung  des 
Lebens  und  auch  für  das  Lebensende  zu  entdecken.  Um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen:  Wer  von  den  Brautlenten  in  der  Brautnacht  zuerst  einschlftft, 
stirbt  anoh  firflher  (aus  Pletemica  in  Slayonien).  Mehr  von  derart  Glau- 
ben mag  man  in  meinem  Buche  Sitte  und  Braach  der  Südslaven  (Wien 
1885)  nachlesen.  Im  flbrigen  ist  das  ganze  Leben  des  Bauern  mit  lauter 
solchen  Weisheiten  durcfaspickt.  Wo  er  gebt  und  wo  er  steht,  immer 
heisst  es,  auf  der  Hut  sein,  um  sich  nicht  den  Tod  aufzuladen.  Von  der 
Bedeutung  der  Gestirne  habe  ich  in  meiner  Studie  ,Sre6a,  Glück  und 
Sdiicksal  im  Volkglanben  der  Sfidslaven*  nnd  in  dem  Buche  ,Volk> 
glauben*  genug  gehandelt.  Hier  wäre  nodi  in  Bezug  auf  den  Tod  nach- 
zutragen: Wer  Tor  dem  Neumonde  eine  Verbeugung  macht,  der  stirbt  im 
selben  Monate  gewiss  nicht  (Slavonien,  Bosnien). 

Die  Wohnstätten  dienen  nicht  bloss  Menschen  sondern  zuweilen  auch 
Geistern  zum  Aufenthalt   Je  &lter  ein  Haus,  ein  Wirtsehafligebäude,  ein 
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Kinktthrwirtithaui»  oder  gar  eine  Mflhie  ist,  Jesto  eher  gehen  darin  b&se 
Geister  um  (zineasra).  Sind  die  Bewohner  eines  Hauses  ausgestorben,  so 
nehmen  in  der  Regel  vom  verlassenen  Heim  (ieister  Besitz  (allgemeiner 

Glatiln')-  I"  •'iii'"in  solchen  Hause  verstirbt  solir  leicht  jcniaml,  dor  im- 
bt'ilaclit  inier  unklug  i?«''>uj;  ist.  darin  zu  u!h  ruatiiteu  (Bulgarien).  Wenn 
in  eiiH'ni  Mause  ein  Bulkt-n.  ein  Thürstock  oder  ein  I  wuriclitunggegenstaiid 
von  snlber  knarrt,  so  i«it  dies  ein  Zeichen,  dass  im  »cUxmi  Hause  ein  Mensch 
sterben  wenb»  (Bulgarien).  Wenn  ein  Hausbalken  ocler  Pfosten  spring,  so 
bedeutet  dies  den  Tod  eint's  der  Hausbnite.  Mau  denke  dabei  an  das  Sprich- 
wort: .Die  Söbnc!  simi  des  Hauses  Stützirebfilke."  Wenn  z  w  e  i  Wandnaf!;el  im 
Zimmer  von  sellier  aus  der  Wand  herrausspring^en.  so  ist  dies  ein  Zeichen. 
•b«ss  in  dem  Hanse  l)ahl  jemand  sterben  wird.  Gesciienke  haben  Bezug 
;inf  den  (Ifber.  ^lit  ji'df<m  Stfick.  s(t  luiiii  aus  Triebe  verschenkt,  «riebt 
man  einen  Teil  seines  Ichs  weg.  Springt  von  selber  ein  Trinkglas  oder 
ein  Spiegel,  den  man  von  jemand  /.iini  (iescheuk  erhalten  hat,  so  deutet 
ilies  den  Tod  des  Spenders  an  fSlavouien). 

Im  allgemeinen  beruht  tlie  llrkennung  von  Vorzeichen  auf  demselben 
Cirun<le,  auf  dem  die  Kunst  der  Traumdeutung  fusst.  K»  ist  z.  B.  nicht 
;j:ut.  wenn  ein  Frauenzimmer  beim  Haarflechten  einen  Zopf  nicht  zu 
Ende  Hiebt,  weil  sonst  im  selben  Jahre  jemand  aus  ihrem  Hause  sterben 
muss  (Bosnien,  Herzogland,  Serbien).  Aufgelöstes  Haar  ist  ein  Traner- 
zeiehen.  Auf  der  Handfläche  oder  auf  dem  Daumen  auftretende  gelbe 
Flecken  nennt  der  Bosnjak  mrtTa  kna  (  rutenfllrbQng).  Man  sagt:  zeigen 
sich  die  Flecken  auf  der  rechten  Seite,  so  wird  dem  damit  Gekenn- 
zeichneten  ein  Hansgenosse  sterben,  wenn  aber  mehr  anf  der  linken,  so 
stirbt  ihm  ein  Freund  im  Dorfe.  In  Bulgarien  glaubt  man  wieder:  be- 
kommt einer  auf  der  Hand  gelbe  Flecken,  so  bedeutet  dies,  es  werde  ihm 
jemand  mit  dem  Tode  abgehen;  gewahrt  man  zuerst  solche  Flecken,  wenn 
man  gerade  im  Hause  weilt,  so  wird  einer  Yon  den  Hansleuten  sterben; 
gewahrt  man  sie  im  Geh&fte  stehend,  so  stirbt  einer  Ton  den  Arbeitern; 
ist  man  zur  Zeit  aber  auf  der  Strasse,  so  stirbt  ein  Nachbar.  —  Es  ist 
nicht  gut,  dass  man  einen  Menschen  oder  ein  Tier  mit  dem  Besen  haue; 
denn  die  Angehörigen  oder  das  Vieli  des  Dreirdiauenden  werden  vom 
HKKKX  wj'ggekehrt,  d.  i.  dem  Tode  flberliefert  (Bulgarien).  Dieser 
Glaube  hat  mit  jenem  vom  Besen  als  Hexenross  niehts  gemein. 

Da  alles  und  Jedis  in  der  Natar,  uach  dem  Volksglauben,  durch- 
geistert ist,  SU  liegt  es  nahe,  dass  man  auch  z.  B.  in  (iewitterbildungeu 
Anzeichen  des  Todes  erblickt.  Wenn  am  Tage  der  Verklärung  St.  Pauli 
(preobrazenje  sv.  Pavla)  dichter  NeVxd  die  Berge  bedeckt,  so  werden  iin 
selben  .lahre  mehr  Herrenleute  als  Bauern  sterben,  lagert  sich  aber  der 
^^ebel    über  Hbenen,   so   sterl'en    mehr   vom   geineinen  Volke,  bn 

krainischeii  Küsteulande  glaubt  man,  wi-nn  <  in  (iewitter  lange  anhält,  es 
sei  jemaud  ertrunken,    über  den  Ursprung  tler  Uewittergeister  lässt  uns 
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rl»>r  Volkirlatil'»'  nicht  \m  Uiiklarcn.  In  den  wimiisf-lifii  (i«'i;»Mii1i'ti .  in 
Istri»MK  im  Daliuatinisrlini  und  in  Kroatirti,  wo  ilcutsclici'  nud  italit  iiisclu-r 
Ht'X«'nglauln'  sich  ««ingclcKr .  niadit  man  dn'  iicxt'n.  dtn  <>it.>j>t'an»r  oder 
<li«*  ViU'ii  liäiifiix  v<'ranfAV(»itli(  li,  wenn  sich  Itüsc  Stürm«'  «'intindcn.  Im 
Bosua- Hi'r/.o^daiidf  <hii4t>L!:('u  wi-iss  man.  dass  mit  dftn  rnt^fwittfr  ili»* 
Seiden  Eitiunk«'iu'r  Indnik^dircn.  Hriciit  iiämlit  li  unvcrhont  ein  Haj^td- 
wt'tti'r  ein.  bevor  noch  die  SommerlVucht  eini^tdicimst  wurde,  so  trägt  der 
liauer  uuil  die  IJäueriii  s(  lilfiiiiigst  vor  s  Haus  hinaus  eleu  Speiseiisi  h  und 
den  Dreifuss,  kelirt  sie  auf  dem  Boden  um.  l.  yf  Löttel.  Brot  und  Sak 
auf  den  Tisch,  und  eine  von  den  Frauen  aus  tlem  Hause  spricht  die  Bo- 
achwönmg:  ,Wir  empfingen  dich  als  unseren  teuersten  Gast  und  Freund, 
sQ  fflg'  uns  auch  keinen  Schaden  zvlV  (mi  tebe  docekali  ko  n^jved^  doste 
i  prijatelja  pa  i  ti  nama  ne  u<''ini  nikakva  z^aua!).  Dann  ruft  sie  den 
Geist  oder  die  Seele  eines  ihr  bekannt  gewesenen  Yerstorbcnen  an,  der 
durch  Ertrinken  den  Tod  gefunden:  ,0  Johannes!  (oder  wie  er  geheisson) 
ich  besdiwOre  dich  mit  dem  Namen  Gottes,  wehre  den  Hagel  Ton  hier 
abr   (0  JoTane,  knmim  ie  imonom  bosim,  ne  daj  gradn  yamo!). 

Brot  und  Sals  bietet  man  dem  Gaste  an,  denn  das  sind  Symbole  der 
hfinslichen  Wohlfahrt.  Brot  und  Sals  haben  also  Bexug  anf  das  mensch- 
liche Leben.  Wenn  man  beim  Brotkneten  vergisst,  dem  Mehl  oder  Teige 
Salz  beizumengen,  so  glaubt  man,  es  wird  einem  jemand  im  Hause  oder 
in  der  Verwandtschaft  ferne  sterben  (Bosnien,  Bulgarien).  Dem  toten  Vor- 
stände einer  Hau^gemeinschnft  ziidit  mau  nntemi  Arme  ein  GefUss  mit 
Salzwasser  durch  oder  rflhrt  mit  seiner  Hand  ein  Sa1zw;is^<  r  um  und  giebt 
es  nach  seiner  Bestattung  dem  Hausntdi  zu  trinken,  damit  es  niclit  d(>m 
Hansvorstande  nachsterbe  (Bosnien).  Wird  in  einem  Hause  der  Sauerteig 
wurmig  (kvas  ervivi),  so  wird  noch  im  selben  Jahre  jemand  aus  diesem 
Hause  sterh»'!!  (Kroatien,  Küstenland). 

Vorzeichen  für  Tod  und  Lel)en  werden  ein«'m  auch  licj  (h'r  Jalir- 
wende  kund  wie  auch  l)ei  d<'r  Toten wascluing.  Am  besten  werden  dies 
einige  Beispiele  erläutern.  In  der  ersten  Weihnachtnnciit  stellen  (im 
bosnischen  Hoclilamle)  alle  Hauslente  (f'hristen)  vor  Morgengrauen  auf 
und  verrichten  vor  Iticnnenden  Kerzen  eine  Andacht.  Wer  von  den  Haus- 
leuten Itei  dieser  (ndegenlieit  Seinen  Schatten  (svo^  osinja)  auf  der  Wand 
nicht  sieht,  der  wird  im  selben  Jahre  sii-rben.  Man  merke  sich,  dass  der 
Bauer  das  Jahr  von  einem  \Veihnachtfest  zum  anderen  rechnet.  Am 
ersten  Weihnachtmorgr'n  wird  in  jedem  Bauernhause  (bei  Altgläubigen) 
ein  Fruchtbrei  (cicvara)  mit  Schuialz  gekocht.  Ist  dor  Brei  gar  uud 
schwimmen  oben  dicke  Fettaugen,  so  beugen  sich  die  Hausleute  der  Reihe 
nach  über  das  GefbN  nnd  adianen  in  die  Fettaugen  hinein.  Wer  sein 
Spiegelbild  in  den  Fettaugen  nicht  erblicken  kann,  der  muss  im  selben 
Jahre  das  Zeitliche  segnen. 
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Knin$s: 


W  ie  liriiii  Djtfcnlioiiste  ist  aiicli  Wei  iUt  rotciiwastljung  otier  Ah- 
kotlmug  'Ii  s  IJailcwassers  «Ii»'  Ixaucli-  oder  DaiupfwciHUmg  von  eijjoner 
BtMltMitunj;.  Di»'  Uaucliw t  iitluiijLf  ist  Ihm  fcicrliclieii  Anlässen  ubtM'haupt  ein 
VorzficlifH.  So  z.  13.  stinkt  mau  vm  Woilinacliten  in  das  mit  allerlei 
Ft  ldfificliton  gt'füUte  Üefäss  auf  dem  Tische  so  viele  Kerzen  hinein,  als 
die  engere  Familie  seit  drei  Generationen  Verstorbene  zählt.  Nach  dem 
Nachtmahl  betet  man  fflr  das  Seelenheil  der  Hingeschiedenen  und  loscht 
darauf  die  Lichter  durch  Übergieesuog  mit  Wein  aus.  Die  Person,  gegen 
die  sich  der  Ranch  hinwendet,  wird  suerst  von  den  um  den  Tiseh 
Versammelten  sterben  (Lilca,  Oto&icer  Bezirk).  Die  Mohammedaner  glau- 
ben, steigt  der  Rauch  von  dem  Feuer,  Qbor  dem  das  Wasser  xur 
Totenwaschung  gewärmt  wird,  kerzengerade  gen  Himmel  auf,  so  giebt  es 
nicht  bald  in  der  Nftbe  einen  Todesfall;  senkt  sich  aber  der  Rauch  aufa 
Trauerhaus  nieder,  so  stirbt  demnächst  jemand  im  selben  Hause  nach; 
schlägt  er  nach  einer  Richtuug  gegen  das  Viertel  um  (die  Mohammedaner 
sind  meist  in  grösseren  Orten  ansässig),  so  stirbt  ehestens  jemand  in  dem 
Teil  des  Ortriertels,  wohin  der  Ranch  weist.  Auch  bei  den  Christen  im 
bosnischen  Gebii^sland  wird  das  Wasser  unter  freiem  Himmel  lauwarm 
gekociit  (uzmlare  vodu).  Aus  der  Richtung,  die  der  aufsteigende  Wasser- 
dampf nimmt,  prophezeit  man,  in  welchem  Hause  demnächst  jemand 
mit  dem  Tode  abgelten  werde;  der  Dampf  zeigt  nämlich  deutlich  das 
Haus  ftn. 

Was  immer  mit  einem  Todfall  zeitlich  zusammentrifft,  erlangt  eine 
ominöse  Betlcutung.  Liegt  wo  in  ein»'m  Hause  ein  TotiT,  so  <larf  man 
nicht  diuclis  Fenster  hineinschauen  oder  hineinsprerhen  in  die  Stube,  weil, 
wer  da  hineinschaut,  das  iraiize  .lalir  krank  sein  wird  (alliicmein).  Ist 
ein  Poter  im  Hause,  so  ist  es  ni<  ht  rMtsaui.  dass  einer  von  den  llausleuten 
irgend  eine  Ftdilarbeit  verrii  hte.  weil  sun^t  Unt'ruchtitarkeit  eintreteri  würde. 
Diese  Erklärung  ist  nicht  sicher  (Kruatien).  In  der  Lika  UTid  im  iiord- 
we>tlii  hell  Teile  von  Slavonien  scheut  man  sieh  sowold  im  Totenhause  als 
in  der  Nachlnirstliaft  rec  iits  und  links  zu  spinnen  un<l  zu  welien.  so  lange  der 
Tote  in  dem  Hause  aufgebahrt  liegt:  denn  dii-  Weiber  glauben,  dass  w»'nn  sie 
«'S  miterliessen  zu  ruhen,  ihnen  künftighin  bei  der  Arbeit  die  Iläinle  ein- 
ächlafen  (trnuti)  oder  erstarren  wflrden.  Im  Hause  de«  Toten  vermeiden 
die  Leute,  wie  sieb  dies  fast  von  selber  versteht,  jede  Arbeit,  bis  auf  die 
notwendigen  Vorbereitungen  zum  Trauer-  oder  TotennrahL  Dardber  wer* 
den  wir  Hpäter  genauere  Auskunft  geben. 

Der  Tote  zieht  die  Lebenden  sich  nach  ins  Qrub.  Das  Nachsterben 
sucht  man  auf  verschiedene  Weise  zu  hintertreiben.  Wenn  in  Zagorjen 
(in  Kroatien)  der  Sarg  nicht  gefärbt  werden  kann,  umwindet  man  ihn  mit 
Worg  (ruäica).  Dieses  Werg  wird  nach  d<'r  Bestattung  heimgebracht  und  aufs 
Dach  geworfen.  Man  glaubt,  so  lange  das  Werg  von  selber  auf  dem  Dache 
bleibt,  ohne  hinabzufallen,  so  lange  werde  sich  im  betreffenden  Hause 
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kein  l'oilfall  creigutMi.  In  Altsi-rMcii  pHi-^t  man  lioim  llinaustrai,'(Mi  «U-s 
Toten  aus  dem  Hause  sich  niclif  umzuschauen,  elic  man  nielit  l>is  ans  Gral« 
'jrel<ommeii ;  elKMisoweiii«;  hliekt  maü  riacli  rückwärts  auf  dem  n<MiH\vfge 
vinii  (!ottr>iu  ker.  Das  geschielit  ausih  ücklicli,  damit  niclit  l»ald  ein  zweirer 
Tuilfall  im  Hause  vorkomme.  In  der  windischen  Strii  iinark  scheuen 
sich  die  Hausleut«'  im  Leichcnzuyje  das  Kreuz,  da>  Wrihwasser  oder  gar 
den  Toten  zu  trai;en  oder  sonst  irgend  eine  Verri*  lituug  zu  nhernehmen 
(hei  den  shivischen  Mohammedanern  ist  das  (legenteil  ühlich):  denn  man 
sagt,  eine  solche  Teilnahme  käme  einer  Schadenfreude  filier  den  Todtall 
gleich,  and  der  Betreffende  rofisste  Melber  bald  uachsterbeu.  Verwandt  ist 
damit  im  Grunde  genommen  der  Glaube  christlicher  BoSnjaken,  daaa  man 
ein  tote«  Kind  nicht  mit  Blumen  schmQcken  dürfe,  sonst  sehmacktc  sich 
der  Friedhof  mit  Kindern. 

Bei  der  Daäi  (dem  Totenmahl)  sQdnugarischer  Serbon  dürfen  auf  dem 
Tische  keine  dreixchn  Teller  vorhanden  sein,  selbst  dann  nicht,  wenn  an 
(Hsten  nur  dreizehn  augegen  wären,  weil  man  glaubt,  einer  von  den 
dreiaehn  mflsste  sonst  noch  im  selben  Jahre  nachsterben.  Andererseits 
müssen  'alle  Becher,  Becken,  Schüsseln  und  Teller  in  ungerader  Zahl 
—  dreisehn  angenommen  —  auf  dem  l!}^o  stehen;  denn  eine  gerade 
Anzahl  wäre  nicht  minder  Unglück  verheisscnd,  als  die  Zahl  dreiaehn. 
Die  T(d1er  dürfen  heim  ATahIc  nicht  gewechselt  werden,  mdgen  noch  so 
viele  S])eisen  auf  den  Tisch  gelangen.  Das  versteht  t^ich  natürlich  nur 
von  wohlhal)enden  Häusern.  Bei  Mahlzeiten  hat  mnn  übrigens  nnrh  sonst 
anf  mancherlei  zu  achten,  nm  nicht  dur  h  Hcrvorrufung  böser  Vorzeichen 
den  HausYorstand  zu  erbosen  und  die  Anwesenden  zu  verstimmen.  Manche 
derartige  Omina  könnte  man  rationalistisch  erklären  als  billige  Hchreck- 
mittel.  um  gewisse  Hegeln  des  Anstandes  und  der  guten  Sitte  zum  nn- 
verbnichlichon  Gel)ote  zu  maclien.  Solche  l'rklärungen  bekam  ich  öfters 
zu  hören,  aber  ich  halte  sie  fiir  iinhrauclihar.  woil  sie  die  Wirkung  als 
Ursache  liezfirlmen.  Der  VolkgIanl»e  allein  fuhrt  uns  schon  auf  den 
richtigen  N\  eg.  iioi  Tisch  darf  man  ein  Messer  niclit  anf  ilen  Rflcken 
legen,  weil  sich  eitu^  Seele  an  der  Schneide  verwunden  konnte.  Wcdii 
jemand  l»ei  der  Mahlzeit  den  Löffel  auf  den  Rucken  legt,  so  glaubt  man. 
der  Unachtsame  werde,  wenn  er  (>innml  stirbt,  jnit  anfixesperrtem  Munde 
daliegen  (Kroatien).  Vollends  schlecht  ist  es,  den  Brotlailj  auf  den  Kücken 
zu  legen. 

Den  üben  Yerstorbenen  denkt  man  sich  noch  halb  und  halb  mit  dun 
Lebenden  im  Wechselverkehr.  Wenn  es  ein  Mensch  sein  lebelang  nicht 
gewesen,  so  wird  er  wenigstens  als  Leichnam  anm  Propheten.  Da  ihm 
nun  die  Lautsprache  fehlt,  drückt  er  sich,  glaubt  man,  durch  Mienen  und 
Geberden  ans.  Die  Moluunmedaner  glauben,  wenn  der  Tote  die  Augen 
nicht  seUiesse,  so  sei  das  ein  Zeichen,  der  Tote  trage  noch  Begehren  nach 
dieser  Welt  (ostao  2e\jaa  avijeta).  Anders  die  Christen:  stirbt  jemand  im 
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liosni.v'  lh'ii  S.j\ <  laiiilc  iiikI  sclilit'sst  er  nicht  die  Augoii,  so  prophezeit  man 
(ii;iita  sc).  wi  iilc  lialtl  in  <lt  i'  \ d wandtscluift  ein  zwi-iter  Toilfall  ein- 
treten. Liegt  der  aufgebahrte  Tote  mit  einem  offeueii  Auge  da,  so  legt 
inwi  ihm  einen  Kreuzer  aufs  Auge;  schliesst  ficli  das  Auge  trotzdem  nicht, 
80  ist  dies  ein  Zeichen,  dass  jemand  bald  nachsterben  werde  (Kroatien). 
BebAlt  ein  Toter  das  rechte  Auge  offeu,  so  muss  entweder  ein  Kind  oder 
sonst  jemand  ans  der  n&clisten  Verwandtschaft  bald  nachsterben;  steht  das 
linke  Ai^e  offen,  so  stirbt  jemand  aus  der  fernen  Verwandtschaft  (Kirnten, 
Kroatien,  Slavonien).  Oder  man  sagt,  das  offene  rechte  Auge  deute  den 
nahe  bevorstehenden  Tod  eines  männlichen,  das  linke  Auge  den  eines 
weiblichen  Verwandten  an  (allgemein).  Behält  ein  totes  Kind  das  Imke 
Auge  offen,  so  wird  ihm  seine  Mutter  bald  mit  Tode  nachfolgen.  Es  sehnt 
sich  noch  nach  der  Muttermilch  (allgemein). 

Zeigt  der  aufgebahrte  Tote  ein  ruhiges,  freundlich  sanftes  Gesicht,  so 
weissagen  (carajo,  gataju)  die  Bauern,  es  werde  ihm  bald  jemand  aus  der 
Sippe  nachfolgen  (PeruSieer  Ciegend  in  der  Lika).  überall  sonst  wird  dies 
als  ein  gnrrs  /*  ie)irii  aufgefasst,  dagegen  glaubt  man  in  anderen  Land- 
strichen: hat  (li-r  Tote  eine  verzerrte  Miene,  als  ob  er  hudie,  so  winl  ihm 
in  iiäclistt>r  Zeit  jemand  aus  der  Verwandtschaft  nachsterben.  Die  slavi- 
schen  Mohammedaner  •glauben  wiederum,  dass,  wenn  beim  Toten  keine 
Starre  eintritt,  bald  jemand  im  s»dben  Hause  nacbsterben  müsse. 

Aus  meiner  Abliandlung  liber  südsluvis(  lie  l*estsagen  dürfte  den  Fach- 
genos>en  <ler  seltsam«'  Glaube  noch  erinnerii(  Ii  sein,  wonach  bei  manchen 
Toten  eine  ungleiche  Verkürzmi'j:  der  Fii^se  eintrete.  Dies  hat  seine  be- 
sondere Uedentung  in  l'est/.eiten  uiel  eine  andere  unter  gewuhniichen  Ver- 
hältnissen. In  der  l.ika  Lilaulit  man:  hat  der  Tnti-  den  linken  Fuss  länger 
als  tbni  rechten,  so  stiri»t  liald  «'in  Frau«'nzimmer  im  Hause  nach;  ist  der 
rechte  Fuss  länger,  ein  Mann.  Sonst  heisst  es  allgetneiii:  ist  bei  einem 
T<iten  der  «line  Fuss  länger  als  der  andere,  so  stirbt  bald  ein  Mitglied  der 
Familie  muh. 

L'm  nicht  «lurch  weiter«'  .\ufzahiuiig  solcher  allbi'kannten  Dinge  die 
Fachgelehrten  zu  ermüden,  möchte  ich  zuut  Schluss  nur  noch  kurz  auf 
einen  Zug  des  Schicksalglanbens  hinweisen,  der  als  Voraeichen  auf- 
gefasst  winL  Der  Glaube  ist  bei  den  Sfidslaven  allgemein,  dass  Menschen, 
die  zur  selben  Stande  oiler  beiläufig  innerhalb  desselben  engeren  Zeit- 
raumes das  Licht  der  Welt  erblicken,  auch  ein  gleiches  Lebenslos  be- 
schieden erhalten.  Man  sagt  t.  B.  u  sretan  das  (in  glficklicher  Stunde), 
u  neinretan  cas  (in  unglflokl.  St)  oder  dan  (Tag)  oder  mjesec  (Monat), 
selten  u  srotnoj  godini  se  rodio  (in  einem  glficklichen  Jahre  ist  es  geboren 
worden).  (Ausführlich  besprochen  in  meiner  Studie:  Sre6a,  Glfiok  und 
Schicksal.)  Daraus  erklärt  sich  manches.  Die  sadungarischen  Serben  und 
auch  jene  im  Königreiche  Serbien  hegen  den  Glauben,  dass  blutrwwaadte 
Kinder,  die  zufällig  im  selben  Kalendermonat  geboren  sind,  in  der  Weise 
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Ton  einander  abhängen,  das»,  w  onn  das  eine  Kind  stirbt,  das  andere  baMigst 
nachsterben  mflsse.  Durch  xwei  Mittel  sucht  niati  dem  gefürchteten  Nach- 
sterben  vorzubeiig;en :  erstens  le^'t  man  zum  Harg  des  verstorliciicn  Kindes 
ins  (iral)  einen  Schilfrohrstab  und  spricht  dazu  dun  Dann :  .Möge  dieses 
Schilfrohr  statt  des  zweitt'n  Kindes  verwesen!'  (ova  trska  nckatrune  mesto 
ovoü:  flnigog  deteta).  Das  zweit»'  Mittel  heisst  man:  fitvoranje  is  pnta 
(Die  (Hinang  [des  Sarges]  auf  dem  Wege  [zum  (irabe]).  Dieses  Verfahren 
konnte  icli  ItMdcr  nicht  genau  ermitteln.  <lüch  kenne  ich  ein  drittes,  das 
auf  Lüskauf  Ijeruht  und  als  sehr  wirksam  Itetraclitet  wird,  ht  der  eijie 
^Einmonatling"  (jeilnomesoeie)  noch  nieht  bestattet,  so  erscheint  iIcm-  un<h're, 
ihn  überlebende  (Jefälirte  vor  der  IJahre  und  ein  altes  W'cili  h-gt  eine 
Fessel  um  d<'n  Fuss  des  'Puten  und  th's  Ticbcniieii.  Nun  s|)richf  der 
Letztere  zu  einem  tiritten,  gh'ichfalls  anwesenden  Altergenossen:  .Ninunsr 
du  liei  (iotr  und  dem  hl.  Johainu'S  die  lieschwörung  an.  einen  Sklaven 
aus  dem  (Jral)  zu  erlösen?'  Der  Ang-erufene  willigt  «laraut'  ein.  Dreimal 
legt  das  Weib  die  Fessel  dem  Toten  und  seinem  Fartuer  an  und  dreimal 
löst  sie  sie  wietler  los.  Liegt  der  Tote  scIumi  im  (Jrabc.  so  wird  der  zu 
spät  erschienene,  überlebende  Eiumouatliug  au  das  Grabkreuz  gefesselt 
und  darauf  erfolgt  die  flbliche  Fragestellung.  Den  Loskaufer  hält  der 
Erlöste  Ton  da  ab  hoch  in  Ehren  als  seinen  Wahlbmder  (pobratim). 

Als  ein  Ausfinss  des  Schicksalglaubens  ist  wohl  auch  die  aiemlich 
Torbreitete  Meinung  zu  betrachten,  dass  es  nicht  gut  sei,  in  einer  und  der- 
selben Hausgemeinschaft  an  einem  Tage  awei  Kinder  taufen  su  lassen, 
denn  sonst  lebe  eines  von  ihnen  das  Jahr  nicht  aus.  Besonders  streng  hält 
man  sich  in  Bosnien  daran. 

Dnnkel  ist  mur  der  Ursprung  des  Glanbens,  es  sei  nicht  geheuw,  wenn 
swei  Menschen  au  gleicher  Zeit  aus  derselben  Quelle  Wasser  trinken,  weil 
sie  zugleich  werden  sterben  mflssen  (Bosnien,  Herzogland,  Montenegro). 

Wien.  (Fortwttmig  folgt) 


Weiteres  über  Wind,  Wetter,  Rogen,  Schnee  und 
Sonnenschein  und  die  Gebirgsnatur. 

Von  Marie  Reheener. 


Wind. 

„Der  Wind  hat  in  unserer  (jiassc  seine  Jlciniat  («lort  ueht  er  oft).  Kr 
klimmt  bald,  wenn  er  will."  Jetzt  rüttelt  er  am  Schornstein  —  _lim,  hm, 
der  Feine!  sie  hal)en  schon  gesjigt,  duss  sie  ihn  in  der  Frühe  gehört  haben, 
l^r  hat  in  den  Balken  .gesehuaktilt'.'* 
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RefasfflKT: 


Ein  starker  N\  iiid,  über  ein  gesunder  Wind,  nicht  wie  in  Italien!  heut 
tbut  er  ,billn'  uiut  Jurln'. 

!•>  winl  mich  gut  iilijifeifen,  wenn  ich  aurhn  auf  den  Bronner  geil  und 
die  ]]ro(itia<:t  riii  von  Sterzing  nicht  auer  lassen*). 

Weht  zn  (In-^ori  der  .äussere 'Wind  und  sciieint  die  Sonne,  so  haben 
ilie  Hauern  «las  Korn  (der  näclisten  Ernte)  schnn  in  der  Kiste.  In  dpr 
alten  Zeit  stiei:  an  dem  Tai^e  einmal  ein  Bauer  gar  mit  der  brennenden 
Pfeife  l>is  auf  das  Dacii  seines  Hanse<.  um  am  liaueh  zu  sehen,  ob  der 
Wind  nicht  gehe.  Jetzt  braucht  mau  nicht  njehr  erst  aufs  Dach  zu  steigen, 
jetzt  geht  er  wol  allm. 

.Macht  es  im  .Langis"  noi  Ii  ein  starkes  .Gefriere",  so  sclniizi  der  Wind 
die  jungen  Pflanzen,  dass  sie  nicht  ,derfrieren';  sie  leiden  weniger,  wenn 
er  üie  in  der  Bewegung  erhält. 

Wenn  es  aber  im  Herbst  und  Winter  ,8turniot',  so  achfitvt  wieder  der 
Frost  den  Wald;  denn  ist  die  Erde  recht  gefhnren,  ,haltef  sie  die  Wnrseln 
der  Btnme  fester*),  als  wenn  sie  ,rogr  (locker)  ist,  und  der  Sturm  reisst 
keinen  Baum  um. 

Wetter. 

Wie  das  Wetter  die  12  Tage  zwischen  Weihnachten  und  Heil,  drei 
König  ist,  sein  die  Monate  im  Jahr. 

In  Pflersch  war  ein  Pfarrer,  Herr  Wentel,  der  hat  ein  Femrohr  ge- 
habt und  die  Sterne  in  den  heiligen  Nächten  beobachtet,  danach  wuaste 
er,  wie  das  Wetter  sein  wflrde;  aber  wenn  in  der  obern  Luft  ein  anderer 
Wind  kam,  dann  stimmte  es  nicht,  sagte  der  Herr  Postmeister.  ^Der  Wind 
bringt  Haufen  Wetter  mit*' 

Der  Jftnner  ist  ein  Holzbrenner. 


1)  Ich  vmii'  ubtn  von  Kräuleiii  M.  (Jröbncr  auf  <iu-  ligcuiümlicbc-  Ausdruck6Wiii.c 
in  der  anvcrind«rt  sltcn  Bsat^nuipnehe  —  was  dl«  Bewcgnsg  hin  and  her,  nach  oben 

und  nnUn  und  in  die  TTiSL  r  b.'trilTt  —  aufitirrksMn  gemacht,  .Ii.-  «in  Fr.>m.1.  r  nirht  tm 
unt.T^flh  i'l-  ri  v.  nnrifr.  vi.1I.  irht  <r]vin  in  luiishnick  nicniainl  ni<  lir  vcrxtebt.  Vfrämlert 
wirtl  die  Sprache  «lurcli  «Iii;  Sprüche  und  des  lOOjäliriKiu  Kalt-nder»,  »U-n  Verkehr 

mit  Fremden  vnd  die  Schale.  Die  Aasdmeküweüe  ist  dareh  die  Luffo  des  Ortet  bedi»f»t. 
».  B.:  St«*l»t  jemand  auf  dem  höher  gelegenen  Fn  itbof  nml       bt.  .  r,  datis  i'in  ari.i.  r.  r 
zn  ihm  heraufkäino,  so  ruft  .r:  .Kimm  nu.  r'  und  i;c\\  hier  nach  Schellcborg  ,auchß 
(den  Berg  lünauf).  Dort  kommt  ein  anderer  von  Schellebcrg  ,<>er'  0>*2i'>^)  '"><i  '"l' 
GeMcauw  ,oehn*  (hinab). 

Ich  gdie  nach  Brixtn  ,ochn'  und  kimni  ,;im  r'  0»"»''  Inraur, 
,      ^    mrh  .1,111  Br.Min.r  ,au(  bn'  und  kimm  ,öer'  (hinauf  uud  hor»l»  , 

.     •  "  ^  , !  ,cichn.  eini'  und  kioim  ,aaasor'  (luncin  und  hcraosX 

«     ,    ina  Pflersdith«!  I  * 

,      „    anf  Innabrack  »sassn*  und  kimm  ,i  ier'  (hinau>  und  hor«'in\ 

zum  Han.sc  ,an8sn\  zum  Dorf  .ummcn":  komiii  du  zu  mir  ,uuimi*r'. 
2;  W  h    iic  pla-stiKcb  —  als  Niobe  —  dargestellte  Erde  schon  erstarrend,  das  letxte 
ihrer  Kinder  nut  d«;n  Annen  hält. 
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Taut  es  zu  Maria  Lichtmcss  vom  Dach,  so  sagt  man,  <la  tropft  die 
Milch  heral),  die,  welche  d'w  Kühe  in  reicher  Fillle  «jeben  werden. 

Wenn  der  März  schön  eingeht,  }i;elit  er  sriiitih  aus.  Ks  ist  ein 
schönes  ^^^>ttor,  weuQ  es  nicht  zu  früh  ist;  os  thut  schon  ,laugisliu'!  (der 
Lenz  naht). 

„Du.  es  gleicht  nicht"  ;  <■>  s<  iicint  nicht  zu  dem  zu  koiiutien,  was 
man  hofft).  „Das  Wetter  wird  mehr  anders'^  (schlechter),  „hann  ich 
Sorge.« 

Der  Freitag  geht  nicht  mit  der  Woche.  War  das  Wetter  sthun.  so 
wird  es  am  Freitag  schlecht  und  umgekehrt.  Am  Sani.siu^  ist  fs  immer 
schön,  weil  an  ihm  „Unsre  Frau"  geboren  wurde.  Nur  an  drei  Sams- 
tagen im  ganzen  Jahr  regnot  es.  Die  Leut  haben  aufgepasst,  dass  es  so 
ist,  aneh  ich. 

Gestein  hat.es  den  ganzen  Tag  .wettergemessen'  (zwischen  gut 
und  schlecht  geschwankt)  und  Ahends  hat  es  von  unten  her  soviel 
,wettergelacht!'  man  nennt  es  so,  wenn  es  ,himmblitzt*  ohne  Regen  und 
Donner. 

Der  Blitz  ist  eine  Kugel,  innit  Toller  Spiesse;  £shrt  er  in  die  Erde, 
so  dauert  es  sieben  Jahr,  bis  er  wieder  ,aiisserwaehset'. 

Zwei  haben  miteinander  studiert.  Der  eine  ist  Geistlicher  geworden, 
der  andere  ein  Lnmp.  Später  sind  sie  wieder  zusammen  gekommen,  da 
hat  der  Lump  zum  Geistlichen  gesagt:  loh  bin  doch  mehr  geworden  als 
du;  ich  kann  .wettermachen'!  und  er  hat  ein  Wetter  gemacht  Da  hat  der 
Geistliche  die  Wetterglocke  läuten  lassen  und  den  Wottersegen  gehalten 
nnd  nachher  gleich  den  Messner  vor  die  Kirchenihiir  geschickt,  zu  sehen, 
ob  nicht  einer  daläge.    Der  andere  aber  hat  schon  tot  dagelegen. 

Der  Pfarrmcssncr  von  Sterzing  hat  selbst  gesagt:  soweit  man  die 
Glocke  hört,  schlägt  der  Blitz  nicht  ein. 

Regen. 

Die  Jännertropfen  thun  den  ,Här  fast  völlig*  auszopfeu.  Januarregen 

gibt  gute  Flachsernte;  es  ist  viel  da  zum  auszupfen. 

Noch  ist  es  .kilbe'      gefafllbig,  trübe),  bald  wird  es  wieder  ,koater' 

(=  geheiter,  klar). 

Wenn  «ler  Schnee  liiiigt'ht  und  es  riignct,  ist  os  ein  .uidiistigi-s"  Wetter. 
Die  Nacht  ist  .w(»acir  gewesen,  morgens  waren  die  Berge  ,aj)*'r 

Wenn  es  nach  «iein  Bauen  (der  Feldbestellung)  regnet,  zieht  es  die 
Körner,  die  aufliegen,  in  die  Erde  eichn^)  und  alles  wütlist;  wenn  es 
trocken  ist  und  der  Wiud  es  noch  trockener  macht,  geschieht  das  nicht. 

1)  auch  wiifli'  yri'sa;,'t:  Boi  mir  Iialt<t  das  Haar  lan^',  inancho  snn  iVüh  ajirr'. 

y  '  Vors<<  IItiiiir  von  «Iimh  Ifiih  iiizi<'lii'ii  <l»"<  Saatkornes  in  dir  Erde  kuininf  dnii 
M3  tliii.s  von  d<-tn  Hduh  der  Prcsorpitia  iiüiier,  als  wenn  gesagt  wir«! :  das  Kur»  i»i  in  dio 
Erde  seceokt. 
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Ks  hat  lanfj^o  nicht  gort'j?net.  sehr  lange  nicht;  doch  die  Leut  hab<*n 
gesagt:  Wir  imissfr)  uns  grad  in  dm  Willen  Gottes  ergebenl  und  es  ist 
Haufen  Zeug  geuarhsen,  als  wenns  geregnet  hätte. 

Zu  Lorenz  ( 10.  August)  ist  der  .Hörbist"  an  der  Cirenz,  und  zu 
Bartliolomä  (24.  August)  ist  er  im  Klee. 

Im  Herbst  ist  das  Wetter  (der  Reiren)  nur  hinter  dem  Zaun.  Nach 
dem  ,Gallensünimerie  kdinnit  das  .Katlireingsehlatter'*). 

Der  jGallo'  (Gallus)  treibt  das  .Runter"  (Vieh)  zum  Stalle,  und  der 
MarteiB  sperrt  es  gar  ein. 

Sehnde« 

"Willst  in  dm  Himmel  eini  kemmei^ 
Masst  du  dir  die  Handschige  mitnehmen; 

Denn  im  Himmel  ist  es  kalt, 
Weil  der  Schnee  dort  uer  falli. 

Der  Schnee  kommt  so  viel  ungern  ,huire'  (dieses  Jahr).  ,Ge8chniehen' 
hat  OS  grade  nur  80v'l,  dass  man  eine  Katse  spürt.  Ks  macht  einen  breiton 
Schnee  und  er  getrauet  sich  überall  eichn.  wenn  der  Wind  auch  geht 

Im  tiefen  Winter,  anno  27,  da  sind  die  Lünen  gangen! 

Wenn  der  Tag  umkehrt,  steht  im  Kalender;  ich  glaube,  es  ist  der 
Thoniastag  (21.  De/emher).  Besser  ist  es  schon,  wenn  Uer  Tag  umgekehrt 
hat,  w«'nn  er  auferstehtl 

.,Sieh,  Taut  „Mi,"  sagte  auf  einem  sonnigen  Spazierwege  der  drei- 
jährige Otto  (iröbner.  „heute  ist  aller  Schnee  GoM  und  Silberl  Das  haben 
die  Jleil.  drei  Könige  gebracht.* 

Sonnenschein. 

Teh  komme  niorgens  in  einen  liaden;  die  Händlerin  fragt:  „Sind  Sie 
schon  auf,  haben  Si«.  di«-  Sonne  schon  geseben?** 
Die  Sonne  hat  ein  jeder  gern' 
„Ich  mal  wohl!"  nift  ein  jimues  MadclHii. 

„Mit  der  Sonne  ist  es  su."  sagt  ein  alter  Mann.  _im  Winter  ist  man 
froh,  wenn  sii-  kommt  und  im  Sommer  war  man  manchmal  froh,  wenn  sie 
ginge:  aber  wie  die  Sommer  jetzt  sein,  derleidet  nuui  sie  alhn." 

Der  Mond  scheint  so  klar! 

„Den  Mond  hah  ich  wohl  öfterer  gesehen;  vom  Mondsehen  werde  ich 
nicht  gescheiter!  Der  freudet  mich  nicht  —  die  Sonne  wol,  die  freudet 
mich!  —  es  wird  wol  ehnder  kälter  als  wärmer,  wenn  der  ,Mahue^  kl&r 
scheint" 

Wenn  der  Mond  klein,  achwaeh  ist,  sind  auch  die  DSme  der  Tiere 
schwach:  man  schlachtet  daher  um  die  Zeit  (besonders  bei  abnehmend 

l,  OaUw  10.  U«t,  Ksthsrias  V.  f.  M.  25.  Nov. 
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Licht)  nicht  g^rn  einen  Fäoken.  Die  Dfirin  könnten  nicht  stark  genug; 
fürs  Wursten  sein. 

Im  Muhno  ist  das  Taxenmandle;  man  sieht  es,  wie  es  ,Taxen'  (Fichten- 
sweige)  hackt'). 

Ein  Herr  hat  beim  Melcher  gesungen: 

Dos  .\ben(ls  goht  die  Sonne  unter  und  der  Mond  j,'oht  auf. 
Die  Mädchen  gehen  schlafen  und  die  Buabn  stohen  aaf! 

Seitdem  nennt  man  den  Mithne  auch  die  ,Buabn8unne\  Den  hat 
man  wol  auch  ehnder  schon  so  genannt   (Weber- Zenze.) 


Zur  Gebirgsnatur  u.  s.  w. 

Am  Mittwoch,  den  27.  Januar  1S92,  fuhren  bei  Schneesturm  drei 
Herren  an  unserer  Hütte  vorbei  nach  Fflersoh,  um  von  dort  aus  zum 
Gletscher  und  weiter  in  die  Eiswelt  zu  steigen. 

„Warum  thun  sie  das?  Verdienen  sie  viel  Geld  damit?  Oder  thnn 

sie  es,  weil  es  sie  freudet?* 

\\\'\\  es  ihnen  Vergnflgen  macht.  Es  soll  wunderbar  schön  im  Winter 
dort  oben  sein! 

^Bei  dem  Wetter!  Das  ist  Übermut!  Was  finden  sie?  Allm  den 
Stein,  allm  Eis  und  ScImc.  v 

Sie  wollen  nach  dem  ünterstandshaus  am  Ferner,  dann  noch  zwei 
andere  aufsuchen  und  erst  Sonntag  wieder  ,au8  Land  kommen',  sagt  Herr 
Gröbnor. 

^Dic  nuissen  ein  Herz  haben!  Wenn  tlie  Führer  auch  viel  Geld 
bekonnneii  —  das  Leben  kann  man  nicht  kaufen!"*) 

„Giebt  ('S  uinderst  solche  Sclineebergo  und  ,Ferner'  wie  liier?" 
Noch  grössere,  iil)er  Tiiclit  so  naiio  an  der  Bahn. 

Der  Ferner  hat  früiier  bis  nach  Deutschland  ,uninien'  gereicht  hat  der 
alte  Huisnm  allm  sagen  gehört.  Die  grosse  Sündflut  wird  iiin  wohl  fort- 
gebraciit  haben.  Mit  dem  Worte  Ferner  meint  er  nicht  nur  den  Feuerstein- 
gletseher,  der  von  hier  sichtbar,  in  12  bis  14  Kilometer  Luftlinie  liegt, 
sondern  die  Gletschermasse  flberhaupt. 

«Die  Femer  reichen  weit!  bei  Pfitseh  bin  ich  zu  einem  zukömmen, 
ja,  da  hätte  der  Weg  bis  Sterziug  (7«  St.)  nicht  gereicht,  ihn  entlang  zu 
gellen,  und  wie  lange  muss  man  warten,  wenn  man  einen  Stein  in  eine 
Eisspalte  wirft,  bia  er  aulüBllt!  Die  Femer  gehen  tief!  Wie  tief  sie 
gehen?  da  ist  kein  Mittel.  — 


1)  Dem  Vieh  eine  gute  Luft  ra  TenehalFeii,  werden  Ficbteoiweige  kleingehackt  und 

2   Sie  hal'i-ti        'l'i^'''      der  Magdebui^ger  Hfitte  bei  anasergewfihiUichein  Stnnn 

gewartet  und  siitil  dauu  utiigt-kehrt. 
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Das  Meer  hat  bis  Marlin  (Mornii)  s^croic'ht:  <l«trt  sieht  man  nocli  in 
"loti  Felswänden  die  eisernen  liini;e.  an  denen  sie  damals  dio  S<'liiff<»  aii- 
ji;ehän^'t  hiilien.  N(m  Ii  ein  7.weitt?r  S<-o  war  auf  dem  Brenner.  Und  nur 
drei  Häuser  wareu  auf  dem  ganzen  Uergc:  ein  Fischer-,  ein  Häuber-  und 
ein  .läi^erhaus. 

Die  Künier.  als  sie  hier  die  Strasse  —  , Hochstrasse"  nannte  man  sie 
—  gebaut  Iniben.  sind  ullm  dem  Himmelswagen  nachgangen,  und  bis 
wie  weit  sie  gekommen  sind,  da  haben  sie  einen  ,Turu'  (Turm,  eine 
steinerne  Sanlej  autgebaut."* 

Oben  führte  nur  ein  Steg.  8(K)  Jahr  nach  unsers  Herrn  Geburt  ist 
ein  grosser  Heiliger  dort  gegangen  und  hinter  ihm  sein  Esel,  <ler  den 
Packen  trug.  Plötzlich  ist  ein  wildes  Tier,  ich  glaube  ein  Bär,  aus  dem 
Walde  gekommen  und  hat  den  Esel  serrissen.  Der  Heilige  hat  es  aber 
wohl  so  gemacht,  dass  der  Bär  nachher  selbst  aeine  Sachen  weiter  tragen 
mnsste. 

Alles  kam  Aber  den  Jaufen.  Weinbeeren  hat  man  suerst  getragen, 
nachher  gezogen  nnd  zuletzt  ,gefilhrt^;  fiber  Innsbruck  bis  lÜttenwald  im 
Bairischen;  dann  wurden  sie  auf  die  Flösse  geladen  und  zu  Wasser  weiter 
nach  Mflnchen  gebracht 

Getragen  wurden  sie  von  den  Kraxentragern;  die  hatten  viel  zu  leiden 
Tom  Pfeifer-Huisele.  Yen  den  Bergschneiden,  wenn  da  der  Schnee  lag,  hat 
er  ihn  nur  mit  den  Händen  geschoben,  dass  die  Lanen  dergingen.  Einem, 
der  ,Nnssen*  gestohlen  hatte,  hat  er  sie  aufgeschlagen,  bis  er  sie  in  sein 
Kdrbl  that. 

Manche  Bauern,  die  auf  dem  Felde  waren,  hat  er  gewarnt,  ehe  er  ein 
Wetter  oorgolassen:  Sehl eunt  euch,  schleimt  eiK  li'  Andere,  denen  er  l'\»ind 
war,  auf  die  er  ,eine  Mn«  k'  hatte,  aber  nicht  Einen  ,Tu8ch'  nach  dem 
andern  hat  es  getlian  und  schwarz  ist  es  hergangen. 

Betrogen  liat  es  sich  aber  auch:  die  Bäuerin  hat  Krapfen  gebacken, 
es  hat  als  Fliege  von  den  Blattern  (gebräunte  Blasen  auf  dem  Gebäck) 
naschen  wollen:  sie  hat  mit  der  (Jabel  nach  ihm  gestoelien  und  seine  Han<l 
getrotten  —  das  that  wehe!  Und  bei  einer  andern  hat  er  immerfort  Milch 
jgeschleckf.  bis  er  vor  der  zurnigen  Frau  weichen  musste. 

AVie  die  Üljerlieferung  (der  Sagen)  ist  erzählte  der  Postineister.  Stephan 
Schuster,  su  habe  ich  den  Vater  selig  immer  erzählen  gehört,  ist  das 
Pfeifer-Huisele  nicht  hier,  sondern  bei  Mauls  auf  dem  Ziegenbock  oer- 
gofahren.  Das  Dorf  bei  Sterzing  ist  ganz  auf  der  Th  aUohle  gelegen  und 
dicht  daneben  Gra.«stein.    Die  beiden  hat  es  nm(»inaiid<  r  geworfen. 

Hier  ist  es  vom  l'iatzerberg  auf  einem  klattergrossen  Stein  üergefahren. 
Der  St€in  liegt  noch  oben  in  dem  Mahd  auf  der  Stelle,  wo  es  seitwärts 
biegen  musste,  als  die  Glocke  der  Barbarakapelle  anschlug;  er  ist  aus- 
gehöhlt wie  ein  Sesael. 
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Dass  das  Hi'xenmandl  oin  Tulffrcr  genannt  wird,  mag  damit  zusamnu-n- 
liäiigen,  dass  d(>r  grosse  See  in  l'titsch  dort  au  der  Wöhr  durcligeb rochen 
ist.  Di»'  Lfute  waren  alle  Frühjahr  immer  hingegangen  .zum  Wehren*, 
nh(>r  vcrgehlirii.    Damals  ist  <iif>  Überschwemmung  bis  Mauls  gegangen 

und  hat  halb  Sterzini;  niitgJMiommtMi. 

Als  lirixen  in  (irfalir  geriet,  hat  dor  K 1  ostiT st i c r  aiigt'lK'l»!  zu  brüllen 
und  dit'  Kcihcrnioos-grillen  zu  singen:  so  hat  Pfeiter-Huisele  die  grosse 
OlocUr  dt>s  Klosters  und  zwei  kleine  Glocken  uiuer  Kapelle  geuaimt,  welche 
wetterlüutt'ttMi. 

Teil  h;ib  vom  Vater  selig  immer  gchiirt.  das  lluistde  war  »'in  Pficrer 
gewesen  von  der  , Gattig«»'  der  I'feiferiT.  die  noch  dort  sind  imd  noch  sein 
Ueburtbhaus  —  in  dem  er  auch  in  Ol  gesotten  wurde  —  bewohnen:  und 
wenn  das  wirklich  wissenschaftlich  erwiesen  wäre,  müsste  dieses  Geburts- 
haus nach  meiner  Meinung  (,Moanige")  gezeichnet  werden.  Es  ist  hinter 
der  ersten  Kapelle  die  Mtthle  und  ,Sugo',  die  ein  Wasser  miteinander  treibt. 
Nur  um  soviel  Erde  bat  er,  als  hinter  einem  Fingernagel  hftngen  bleiben 
kann;  aber  vergeblich.  Äaob  wird  gesagt,  es  wären  Kapnsiner  gekommen 
—  das  sind  hier  die  ,Höehstgeweichten*  —  und  hätten  verboten,  ihm 
etwas  zu  geben;  sie  hätten  geweihte  Kräuter  in  den  Kessel  gethan,  worauf 
der  jStarke  Loter*')  untersank.  Wie  er  im  Sterben  war,  hat  eine  Stimme 
gemfen  —  die  des  Tenfels:  Ich  half  dir  immer,  jeixt  hilf  ich  dir  nimmer! 
Als  die  Glocke  mittags  um  12  Uhr  anschlug,  bog  er  sich  zusammen,  krflmmte 
und  wand  sich  und  war  verschwnnden  wie  eine  Schlange*). 

Des  Nnsser-GIaas  (Klans)  «Nenl*  (Grossvater)  hat  das  Pfeifer-Huisele 
noch  gekannt.  Er  ist  mit  ihm  einmal  anf  dem  Janfen  Aber  Nacht  ge- 
legen. Die  Leute  haben,  als  er  fortgegangen  war,  in  seinem  Kraxel  nach- 
gesehen, was  es  darinnen  luitte  und  sie  haben  lauter  Kinderhilnde  und 
seliis  Zeug  gefunden.  Der  Nusser-Glaas  hat  das  selbst  beim  Carl-Metiger 
erzählt  und  ich  und  auch  noch  mehrere  andere  waren  dabei.  (Huisum.) 

Diese  Sage  deutet  wohl  auf  die  kleinen  und  schwachen  Wasseradern 
hin,  die  die  Quellen  so  grosser  Maclit  sind.  — 

„Wie  oft  wird  das  jetzt  gedruckt?''  fragte  unsere  Wirtin. 

Wohl  mehrere  100  Mal,  denke  ich.  und  in  die  ganze  Welt  verschickt, 
nach  England.  Frankreich.  Italien  u.  s.  w. 

„Wenn  das  Pfeifer-Huisele  so  weit  umeinander  kommt  (bekannt  wird), 
wird  es  vielleicht  auch  bald  »'rlöst!'*  so  sagte  teiln<'hmen<l  die  kleine  Wild- 
.Maidl  und  «lie  alte  Bäuerin  setzte  hinzu:  ^Wir  b«'ten  ja  für  die  ,aller- 
ärmisten  Seelen  im  Fegefeuer;  aber  —  wenn  es  iu  der  Hölle  ist,  hilft 
es  nicht.** 

1)  Wird  von  LotttT  (Bt  ttl.  r)  niit.  rscliit'deti. 

2)  Die  Schlange  iat  ein  NatorbUd  des  Flowes,  der  tticb  dorc-i)  d'w  Wirst«  »chlSngelt. 

Muritz  Canritir«. 
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^Aafwürts  kug*>lt  kein  Steiu  uud  aufwärts  riiiut  kein  Wasser«  wenn 

man  es  nicht  so  kehrt!  Das  war  immer  so.*^  — 

Zur  Seit»'  «lor  Felswand,  vmi  der  das  Ziroticr- Mandl  tlie  Steine  wirft, 
ermöglicht  das  Sehliissellöchl-jtM  hl  d:is  <>;anzc'  .Jahr  «len  l'beri^aiit;  ins  Pfitseh. 
Das  sf.(ir  wasserreiclie  lloclithal  sull  vor  noch  nicht  langer  Zeit  ein  ufrosser 
Si  l'  L;.'Nvest>n  sein  V ielh'iclit  weil  rs  später  als  <lie  Xachltarthäli'r  »lern 
lielKiuer  den  ti  iiriithareu  liodcn  dargeboten  hat.  ist  es  «len  Leuten  .minder' 
ehrwürdig  uud  am  h  seiiu  ii  iiewohnern  wird  manches  angedichtet,  liier 
nur  wie  einstmals  »'iiieiu  >nlthen  die  Welt  erschien. 

^Au8  dem  eiitlei^eusten  Pfitsch  kam  ein  Mann  zum  orstennialo  herab 
und  ging  das  Thal  , längs.  Da  hat  er  ein  weis.ses  Kos«  gesehen  und  es 
für  eine  Kirche  gehalten.  1>  ging  ,gleime'*)  zu;  das  lioss  aber  war 
,wilde\  hat  hinteu  ausgeschlagen  und  ihm  die  Zähne  getroffen.  Darauf 
rief  er: 

0  du  liebes  Kirch  lein  mein, 

Schlag  mir  nicht  all  meine  Zähnde  ein! 

Ein  anderer  ist  nach  Sterzing  gegangen  und  wie  er  soweit  gekommen 
ist,  dass  er  naeh  der  Stadt  und  nach  filzenbanm  sehen  konnte,  hat  er 
gesagt: 

^Jetst  seh  ich,  dass  die  Welt  kein  Ochsen ang  ist"  —  nicht  so  klein, 
das  sagt  man  hier  wohl  öfter  —  „ich  seh  bis  in  die  Tflrkei  einü* 

Gans  ans  den  Bergen  heraus  kam  von  Gossensass  ein  Zimmermann. 
Er,  der  JendeP)  (Jennewein)  Linder,  enfthlte:  „Bei  Mumau,  im  Bayerischen, 
ist  es  mir  gewesen,  als  wenn  man  unter  einem  Korb  ,an8setgesch]ttpft* 
wftr.  Die  Dörfer  haben  dageh  giMi  —  man  bat  gemeint  ganz  nah  und 
nachher  war  es  iwei  Stund  weit  hin.  Zuerst  hat  es  mich  fein  gedünkt; 
aber  wenn  <h  r  Wind  gangen  ist.  nicht,  und  wie  ein  Wetter  kam.  das  war 
schrecklich!  und  im  Winter  hat  e-  »  inen  Nebel  gegeben!  eiskalt,  *rani 
^niedergedrückt*  —  wenn  der  Wind  ihn  nicht  Tertragen  hat  -~  nicht  wie 
in  den  Bergen! 

Wie  es  in  den  Bergen  ist?  Wie  es  besonders  auf  einem  Joch  aus- 
sieht? —  es  giebt  dem  ganzen  hidiern  Teil  des  (Jebirtres  den  Namen:  die 
Jöcher  —  dies  vergessen  zu  haben,  hat  zu  iini  hfolgeuder  ergötzlicher  Hr- 
zilhlung  Veraidassung  gegibcn.  Darin  knüpft  das  Volk  Duinnihoit  an 
Dumndieit  wie  sich  an  <lie  h<'rabkommende  Lawine  der  Schnee  hangt. 

Leute  bauten  eine  Mühle  auf  ein  .Joch.  Sic  haben  alles  hinaui- 
geschleppt,  zuletzt  den  grossen  schweren  Mühlstein.  Als  der  auch  oben 
war.  sahen  sie.  dass  sie  auf  dem  .loch  kein  Wasser  hätten  und  die  Mühle 
nicht  gehen  konnte.  Das  hatten  >ie  nicht  bedacht.  Sie  steckten  einen 
Menschen  mit  dem  Kopf  in  das  Luch  des  Mühlsteins,  damit  er  ihn  ,loaten' 

I    •li<-lit.  iinlx^ 

2)  kein  ,diüger  Nauu  . 
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(leiten)  sollte  und  Hessen  diesen  ,oclin'  (hinabrollon).  Nachher  konnten 
sie  den  Kopf  des  Menschen  nicht  mehr  finden,  soviel  sie  mich  suchten. 
So  stark  ist  nicht  leicht  einer,  einen  Mühlstein  mit  seinem  Kopfe  zu 
loaten!  Sie  brachten  den  Mann  zu  ,ihr"  (seiner  Frau)  und  fragten  sie,  ob 
er  denn  morgens  den  Kopf  noch  gehabt  habe.  wol!"  antwortete  sie, 
„haben  muss  er  ihn!  ,gzwognet'  (gewaschen)  hat  er  ihn!"  und  dann  ging 
sie  hin  zu  suchen,  ob  er  ihn  vielleicht  noch  im  Feiertagshut  stecken 
hätte. 


Kleine  Mitteilmigeni 


IMe  gefesselten  Gotter  bei  den  Indogenuanen. 

Von  Wilhelm  Schwarte.') 

Die  Vorstellung  gefesselter  Götter  gehört  in  ihrem  Urspning  den  primitivsten 
Zeiten  an  und  entwickelte  sich  aus  gewissen  Naturanschauungen,  so  dass  man 
richtiger  auch  eigentlich  nicht  von  ^Göttern^,  sondern  von  „Naturwesen''  dabei 
spricht,  welche  man  in  der  Urseit  einem  tolchen  Sdiiekaal  nnterworfai  wähnte; 
wenngleich  das  betreffende  mythische  Bild  in  der  Weiterentwickhmg  Ton  Sage  nad 
Mythus  dann  auch  an  Göttern  haften  geblieben  ist. 

Der  Hauptausgangspunkt  ist  der  Sturm.  Wie  wir  auch  noch  sa^'en  „der 
Sturm  bricht  los",  er  gleichsam  der  ihn  fesselnden  Uande  ledig  wird,  so  glaubte 
der  Naturmensch,  ihn  aus  den  angeblichen  Wolkenbergen  oder  Wolkenböhlen, 
wddie  letstere  je  auch  noch  griechisdien  wie  rttmiiehai  Dichtem  als  BealiWten 
Toraehweben,  herrorbrechen  zu  sehen.  In  deeeelben  haoate  er  angeblich*).  Die 
sommerlichen  Wetter  mit  dem  Hinzutreten  von  Donner  und  Blitz  entfalteten  das 
Bild  reichhaltiger,  indem  bald  das  Donnergepolter,  welches  niiin  als  das  Weg- 
rollen massiger  Steinblöcke  deutete*),  die  Vorstellung  weckte,  als  sei  ihm  der 
Anagang  ans  seiner  Höhle  dorcb  solche  rerspcrrt  gewesen,  bald  die  am  Himmrt 
aidithar  wodenden  BlitsesAden  als  die  Banden  erschienen,  die  er  aeiriss  oder  in  die 
er  bezw.  geschlagen  wurde,  wenn  er  umgekehrt  mit  dar  Zunahme  der  elektrisehen 
Erscheinmigen  sich  legte*). 

1)  Im  Änschlus«  an  die  Anfrage  von  Miss  Gcrtrudc  M.  Godden  int  II.  Bande  unserer 
Zeitsehr.  S.84. 

2)  Schwartz.  Vr  pr,  .1.  Mytholopic,  S.  122.   Prähistorische  Stiidion,  S.96ft. 

3)  Urspr.  d.  Myth.,  S.  85.    Simrock.  Myth.  *  238.   Präh.  St,  S.  8ia 

4)  Über  den  Blita  als  Faden  s.  ürspr.  d.  Mytb.,  S.  161  f.,  283.  Poetische  Natur- 
aoschairaiigen  I.  104>  Wem  ein  spiterer,  kulturhistorisch  selioB  sCfisierterer  Stan^nmkt 
aus  den  leuch(on<lon  Blifz^'sfFi'li  n  w"liTi1irli.-  Fcssi-ln  oder  K<'ttrn  machte,  8o  fasstc  ein  ' 
primitivere  Zt^it  jene  mehr  in  zauberhaft  gohuimnisToUer  Form,  wie  i.  B.  die  Edda  von 
dem  Bande  Gleipnir  herielitet,  welches  den  honlonden  StmmeBWoIf  Foiiir  frasclte,  das  so 
weidi  gewesen  sein  sollte  wie  ein  Beidenitand,  das  aber,  je  mehr  der  Wolf  sich  anstrengte, 
desto  melir  erhärtete,  oder  Homer  v-  n  ;!. m  Bande  berichtet,  welehes  .\res  uihI  Aphrodite 
feM«lte,  das  an  sich  so  fein  wie  Spinngewebe  war,  daö  oum  in  seiner  Kraft  erst  fühlte, 
wenn  man  onwiderbringlich  verloroi  und  gofusselt  war. 

SttocSrift  d.  V«Mlw  t,  VoUukaada.  IMt.  14 
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Sehwirtsg: 


Wio  Hör  Sturm  in  das  Gcwitt^T  überircht.  (>rsrhoincn  auch  dio  Gewitter- 
wesen der  Fessflunjf  untcrworfon.  und  wenn  sit-  int  Wuiter  nicht  auflmton.  flann 
Sassen  sie  „gefesselt"  in  den  Tiefen  der  Erde,  wohin  sie  im  Donnergckrach  lünab- 
gefikbren  su  aem  schienen,  um  sar  PrtthlingsseH  ihre  Rolle  wieder  em  Himmel  so 
spielen.  In  den  GdUerkämpfon  wird  dies  von  den  Griechen  in  der  Weise  ver» 
wandt,  dass  bald  üranos,  bald  Kronos  die  Kyklopen  fosscll.  I>is  sie  dann  Zens 
wieder  lu  frcit  und  mit  ihn-r  Hilfe  die  ewige  Herrschaft  im  Himmel  erlangt. 

Als  ähnliche  Gewitterwesen  erscheinen  auch  Proniethcus  und  Picas,  bezw. 
Flsonns  gefesselt,  nnr  hat  der  Mythus  die  Sndie  TOi^ieden  ausgespomien.  Der 
erstere  wird  vom  Zeus  geflssselt,  weil  er  im  BItts  den  Menschen  das  himm- 
lische Feuer  gebracht,  die  beiden  letzteren  in  ritueller  Sage,  damit  dies  irgendwie 
vermittelt  worde,  indem  sie  den  Menschen  die  Beschwdmng  des  Blitses  lehren 
sollten  ')• 

In  diesen >e  Kuiegone  gehört  dann,  nur  uiuner  tmter  anderen  Bildern  und 
Motiven,  wenn  an  Ares,  Dionysos  (vom  Penthens),  Kronos'),  ja  selbst  am  Zons 
die  Fesselong  herantritt,  und  endlich  noch  in  den  Segen  die  alten  himmlischen 
Wassergntter  Nereus  und  Pmtens  gefesselt  werden,  am  als  Propheten  (im  D(mner) 

die  Zukunft  zu  verkünden'). 

Endlich  schien  aber  auch  an  der  himmlischen  Fruu,  der  Sonne,  sich  die^e 
Fesselung  im  Gewitter  n  rollziehen,  ich  habe  in  dem  „Indogennanisdien  Vdlks- 
glanben*  eine  Reihe  Ton  Mythen  dahin  entwickelt,  dass,  wie  Zens  der  Here  sich 

stets  unter  Donner  und  Blitzen  nahen  sollte,  so  au(  h  in  vielen  Sagen  unter  den 
primitivsten  l^üdern  eine  Heimsiichiini;  der  S<»nne  in  demsellien  Sinne  in  den  ver- 
schiedensten f  ormen  uns  «>nl;^e;;entriu,  und  wenn  dabei  das  \veil)lieh<>  \\'esen 
sich  der  Buhlschufl  durch  Wandelung  in  allerhand  (ieätuliungen,  wie  dna  Gewitter 
sie  am  Rinund  anfiniweisen  sehsen,  i.  B.  durch  Wandlung  in  Wasser,  Feuer  n.  dergl., 
zu  enteiehen  suchte,  unter  den  Mitteln,  sie  su  awingen,  auch  das  Fesseln  eine  Haupt- 
rolle spielt.  In  der  Form  einer  Mahrtensage  gehört  zunächst  hierher  die  Sage  von  der 
Thctis.  dann  die  von  der  Nieaea  auf  ^'nechi«ehem  Hoden,  vom  Odin  und  der  Rindr 
auf  nordgermanischein  *).  Als  Dionysos  dunii  um  die  Aura  wirbt,  droht  sie  ihn  zu 
fesseln,  wie  es  dann  Brunhild  am  Gunther  direkt  vollzieht'^).  Besione  und 
Andromeda  sind  an  den  Felsen  gefesselt,  während  der  Gewitterbeld  den  Kampf 
mit  dem  sie  ix  ilrohcndcn  Drachen  besteht.  Es  kommt  eben  auf  die  Wendung  der 
Sage  an.  in  der  das  betreffende  mythische  Element  haften  geblieben,  bezw.  ein- 
goflochlen  erscheint  So  hei.S8t  es  bei  Hom«*r,  Zeus  habe  die  Here  zur  Strafe  ..i^^e- 
fesselt"  aufgehängt,  wahrend  nach  einer  anderen  Version  sie  ihn  einmui  mit  Hilfe 
des  Poseidon  nnd  der  Athene  hatte  fesseln  wollen*).  Dasu  kommen  noch  allmiiand 
besondere  Variationen,  wenn  s.  B.  griechische  Tradition  von  einer  anderen  Fesse- 
lung der  Here  Ton  Seiten  des  Hephästos  durch  einen  zauberhaften  Sessel  erzählte, 
der  jeden,  der  sich  auf  Ihm  niederliess,  festhielt,  oder  im  Men^rlada-Mythus  ein 
fesselndes  Gitter  als  Schutzwehr  derselben  eine  Rolle  spielt,  indem  es  joden 
Fahrenden  fasst,  der  es  hinweg  will  heben,  was  noch  durch  seinen  Namen  Thrym- 


1)  PrUdst.  Stadien  996.  cf.  S09  ff.  and  Aber  die  Sage  ven  d«s  Piens  Fessdnng  Kohs, 

Herabkanft  dt  s  F<'uors  und  Poet.  Natoranseb.  L  45. 

2)  ürspr.  d.  Myth.  151. 

3)  Urapr.  d  Mjth.  124.  2äi 

4)  Ober  die  vnprflnirtiehe  Form  der  Thetii-Saga  in  dieser  Hinrieht «  Indogenn. 

VolksgL  m.  fbrr  .Ii.  Biilds  han  BsfUner  Zdtschr.  f.  EtiwoL  18,  666  f. 

ß)  Prihist.  Studien  I.V.»  ff. 
6)  Poet.  Naturansch.  II  86  ff. 
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gialla  („Donnerschall")  in  signifikiintpr  "Weise  auf  die  gezeichnete  Szenerie  hin- 
weist') Dass  auch  nach  allem  d'iv  auf  S.  197  Anrn.  4  erwähnte  homerische  Szene 
von  der  gefesselten  Aphrodite  und  dem  An  s  nicht  orfiindc»n.  sondern  auch  ur- 
sprünglich durch  analoge  mythische  Bilder  venmlteli  und  nur  bei  üonier  humo- 
ristiBch  verwandl  worden,  bedarf  wohl  nicht  mehr  beeonderer  ErwBhnnqg. 

Hitliin  \vir  es  aber  mit  dieser  Frssclun;,'  'lo  mit  einem  urnitpn  mvthischcn 
Natiirhildr  zu  ihun.  so  kann  es  auch  nicht  auffalli  n.  dass  es  t;-oicgenttich  in  Ritus 
und  Kultus  noch  rellekticrt  uiui  durch  {xi/xi^Cii  der  hmunlischen  Vorgänge  bezw. 
Bilder,  die  eigentOmlichaten  Pormeo  in  dieser  Hintidit  m  Tage  treten*).  Bs  wird 
in  jedem  Fnlle  zn  untennchen  sein,  ob  die  Torstelinng  an  eme  der  gesnchnet«! 
Kate^orieen  anknUpIt  und  an  welche.  Nach  allem  dUrfte  die  Beziehung  wohl 
hauptsächlich  dabei  in  Momenten  zu  suchen  sein,  bei  denen,  wie  oben  bei  den 
Ryklopen  ausgeführt  worden  ist,  der  \\  eclisel  der  Jahreszeiten  mit  der  Fesselung 
oder  Lösung  der  betreffenden  Wesen  zusammenzufallen  schien*). 

Ostern  1892. 


Zur  Saaeta  Kakukabillft-GHtabilU. 

Zar  Notiz  Uber  diese  Heilige  (Bd.  1.  S.  444)  erlaube  Ich  mir  einen  Nachtrag 
xn  geben. 

Ganz  richtig  ist  bemerkt,  dass  hinter  dieser  Heiligen  die  St.  fJortrud  steckt, 
die  als  Attribut  eine,  manchmal  zwei  Mäuse  hat.  Sie  <;i]t  als  Sduitzfrau  gegen 
I^alton  und  Miiuse.  besonders  Feldmäuse.  Mir  lie^t  ein  I)o]ipi  Huld .  ein  Holz- 
schmit  aus  der  ältesten  Zeit  dieser  Riuist,  im  Nachdrucke  vor,  das  ich  Herrn 
Antiqiiar  Henrich  Lesser  in  Breslau  Tordanke.  Das  eine  Bild  stelK  den  hl.  Bfichael 
vor,  wie  er  eine  Seele  abwSgt.  Zwei  Teufel  serren  an  der  einen  Schale  der  Wage, 
in  der  andern  sitzt  die  Seele.  Neben  dem  Erzengel  steht  die  Gottesmutter  mit  dem 
göttlichen  Kinde. 

Das  zweite  Bild  zeigt  uns  eine  Nonne,  die  am  Spinnrocken  sitzt,  an  dem 
eine  Hatte  emporsteigt.  Zu  ihrer  Linken  ist  ein  Lesepult  mit  einem  aufgeschlagenen 
Bnche,  auf  das  sie  blickt,  zu  ihrer  Rechten  schwebt  ein  Engel,  der  Garn  aufwindet. 
Auf  dem  Haupte  der  Xonne  mht  ein  wi  isses  Limmlein. 

Über  dem  Bilde  liest  man:  Kakukilla  gros  gnade  sage  ich  dyr  von 
gote  her  |  wil  dich  lozen  aws  aller  not  du  sali  grosze  j  gewalt  von  gote 
haben  du  sali  dy  rattcn  vor  |  treybcn  unde  voriagea  Amen. 

Es  kann  kein  Zweifel  walten,  dass  hier  die  hl.  Gertrud  dargestellt  ist  Auf 
dem  Altarbilde  (17.  Jh.)  in  Zenobeig  steht  die  Heilige,  unter  dem  linken  Arm 
hält  sie  den  Rocken,  an  dem  eine  Maus  emporkriecht,  in  der  Rechten  den  Wirtel. 
Das  alte  Altarblait,  das  dort  noch  im  Jahre  l(i39  sich  befand  und  die  iii.  Gertraud 


1)  ürspr.  (I.  Myth.  2* »7. 

2)  Prihist.  Studien  8.  ft4l  ff.  und  nioincu  Aufsatz  &ber  «prähistorische  Mythologie, 
Phlnonenologie  und  Ethik**  in  der  fieil.  Zeitsehr.  f.  Bthnol.  ▼.  J.  188^.  689. 

3)  In  ein«  gewisse  Parallele  tr&ten  dann  dazu,  dass  dit-  Gewitterwt^Kon  (b^zw.  die 
Sonne)  im  Winter  trolShmt,  entmannt,  kurz  irpendwi.^  trfs^^'büdisrt  iiihI  erst  im  IMhliag 
ihr«  Yüllü  KjraXt  wiuUtir  zu  urlaageu  schienen.   Urspr.  d.  Myth.  Cup.  I.  Nr.  15. 

14» 
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und  den  hl.  Bischof  Zeno  darstellte'),  ist  leider  vcrBchoUen.  W.Menzel  schreibt: 
„Die  hl.  Gertrud  wird  abgebildet  mit  einem  Spinnrocken,  an  welchem  eine  Maus 
hinaiiriftnft  und  den  Faden  abbeiasf^  (Die  TorehriaUicbe  Unsterblichkeitdehre  II, 
32G).  In  der  Symbolik  II.  S.  116  schroibi  er:  «Maos,  Attribut  der  hl.  Gortrutl, 
weil  .sie  die  Mause,  die  das  Feld  vcrwtlsteten ,  vi  rtricben  haben  soll.  R.  Kyckel, 
Hist.  S.  Gertrudis  l«i37.  Doch  bi  rni  rkt  Mnlanus  (Hist.  imag.  p.  267),  die  Maus 
habe  in  Bezug  auf  die  Heilige  au(  h  die  Bedeutung  des  Teufels^)." 

Ich  bemerke  hierni,  daat  nach  der  Legende  dar  Teafd  ala  Hans  erachieneii 
und  die  Heilige  beim  Spinnen  wiederholt  aar  Ungeduld  und  zum  Zorn  gereist 
habe,  sie  aber  die  Versuchungen  aiegreioh  bestanden  habe.  —  Weil  sie  durch 
Geduld  und  Gebet  die  Teufelsmaus  vertrieben  haln',  L'ilt  sie  im  Volks|;laubcn  als 
Patronin  gegen  diese  Schadentierc.  —  Im  tiroler  Bauernkalendcr  war  früher  der 
(jertruudentag  mit  einer  Maus,  später  durch  eine  Wergwocke  (z.  B.  1868)  bezeichnet. 
Schon  Grimm  bemerkt  in  8ein«r  Mythologie '  8.  i48  Anm.,  daaa  ,8t  Gertrud  im 
krainischen  Banemkalender  mit  zwei  Mäusen  dargestellt  sei,  die  an  einer  Spindel 
mit  Flachsgarn  nagen,  zum  Zeichen,  es  dürfe  an  ihrem  Festtage  nicht  gesponnen 
werden.  Im  steirischen  Huuernkalender  (a.  B.  Graz  1863  und  1862)  findet  sich 
dasselbe  Zeichen  filr  den  Gertrudentag. 

Daaa  81.  Gertraud  und  Oakuküla  identiacii  sind,  achdnt  mir  Fiacbart  in 
beslfitigen:  ^Andere  (geloben  tich)  su  dem  Heyligthumb  zu  Andecha:  Vil  lu  allen 
Heyligen,  und  eilff  tausend  Tungfirauen,  zu  den  drei  Königen  gen  Cöln,  Agulnch 
Maguluch  gieren  einem  kurtz  zuvor  die  Perlcnge.stickte  Schuch  gestolen  waren) 
zu  Sanct  Cukakill''  Mäu.sen,  zu  Sanct  Wentzel  inn  Behmen  etc  "  Geschieht- 
klilterung,  herau^ig.  von  A.  Alsleben,  S.  320.  Später  S.  412  liest  uian:  „S.  Gertraut 
mit  Minsen,  die  den  Mägden  das  Werck  abbeissen." 

Abraham  a  santa  Clara  sagt  in  seinem  „Judas  der  Erzschelm*:  Die  hl.  Jung^ 
freu  Gertraud  wird  jederzeit  als  eine  Abbtissin  mit  einem  Stab  entworfTen,  an 
welchem  etliche  Mäuss  aufTkriechen,  die  Ursach  dessen  such  dnr  Leser  in  der 
Leben>besc!iit'ibung  erstbenannter  Heiligen,  diessmahls  ist  das  schon  genug,  dass 
die  Bildnuss  besagter  H.  Gertraud  niemahlen  ohne  Mäuss  for^eatellt  wird. 
Das  müssen  die  Jungfirauen  wol  in  Obacht  nemmen,  wann  sie  Gem-trant  heisaen, 
und  so  unbehuisamb  fast  allen  gern  traunen,  dass  sie  von  Mäusen  genug  und  zwar 
von  grossen,  kecken,  frechen  freyen  Mäuss- Köpffen  werden  angefochten  (Aufgabe 
V.  16110  s.  ;m). 

In  Tirol  ward  einst  St.  Gertraud  sehr  verehrt,  denn  noch  vor  4ü  Jahren  führten 
Tiele  Bauern-  und  Bttfgermidchen  ihren  Namen,  in  vornehmen  Fismilien  mnsste  er 
seit  längerer  Zeit  anderen  weichen.  Anfßülend  zu  den  ernst  nniKhligen  T^uftaamen 
ist  die  geringe  Z<ihl  (b  r  ihr  geweihten  Kirchen.  Auf  dem  landesfSrstlichen  Schlosse 
Zenciberg  wnrdc  ihr  1288  neben  St.  Zeno  das  Kirchlein  gtmeiht  (Thaler,  Der 
deutsehe  Antt  il  der  Diözese  Trient,  S.  213).  Zwei  Dörfer,  „St.  Gertraud  in  Ulten" 
und  „St.  Gertraud  im  Untcrinnthal^  haben  sie  zur  Kirchenpatronin  und  führen  ihren 
Namen.  Im  deutadien  Anteil  der  Trieniiner  Diöaese  habe  ich,  ausser  in  ülten,  sie 
nur  in  Margreid,  in  der  Urixener  Diözese  in  Mühlwald,  Ausservillgraten, 
Sustrans  und  Sulden  als  Kirchenpatronin  gefunden.  Margreid  scheint  den 


1)  Jos.  Thaler,  Dvr  deutsche)  AnteO  der  DiSseie  Trient,  &  StS. 

2)  Wir  dflrfen  anni«  rk*  n.  dass,  wie  auch  E.  H.  M^yer,  Oennan.  Mjtliol. 

5  '.•3.  238  annimmt,  die  Mäii«>  S.vnilMilf  dir  S.  >  |fn  sein  können,  die  nach  dem  AhsclK-iilnn 
vom  Körper  die  erste  Nacht,  deutachom  Volksglauben  gemäs«,  bei  S.  Gertrud  Herberge 
fanden. 
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südlichsten  Punkt  des  Gertrudenkultus  zu  bilden.  Es  ist  auffallend,  dass  in  ganz 
Wälschtirol,  wo  doch  viele  Martins-  und  mehrere  Leonhards-,  ja  Wolfgaugskirchen 
sind,  nirgends  eine  Gertradenldrohe  Yoriiommi 

Qnfidaon.  Ignas  Zingerle. 


Die  stellen  OnfiBn. 

Eine  dithmarsch^r  Sage. 

Vor  vielen,  vielen  Jahren  lebte  in  Deutschlund  ein  Graf,  der  halte  sieben 
Sfthne.  Seine  Frau  starb  frtth.  Aber  die  siebm  Sahne  wndtMai  und  gedifthen 
prHchtig  rar  Freude  des  Vaters.  Als  sie  nun  herangewachsen  waren,  wUnscbten 
sie  alle  sieben  snsammen  in  die  Welt  zu  reisen.    Der  Vater  wollte  es  anfangs 

nicht  zugeben,  dass  sie  ihn  alle  auf  einmal  verlassen  sollten;  als  sie  aber  nicht 
nachliessen,  mit  Bitten  in  ihn  zu  dringen,  gab  er  endlich  nach  Zuvor  musstcn 
sie  ihm  aber  feierlich  schwören,  einander  nicht  verlassen  zu  wollen,  sondern  treu 
rasammenrabalten  in  Oiflck  nnd  Unglttck.  Und  so  sogen  sie  denn  fort  in  die 
Welt,  nachdem  sie  den  Segen  des  Vaters  empfangen  hatten. 

Lang-e  waren  sie  schon  gereist,  da  wurden  sie  eines  gTitcn  Tags  ein  schönes 
Schloss  gewahr.  Sie  f^ingen  hinein  iitu!  wurden  auch  ganz  freundlich  empfangen. 
Des  Abends  trug  man  ihnen  ein  prächtiges  Essen  auf.  An  dem  Abendessen  nahm 
aneh  die  Besitaerin  des  Schlosses,  eine  Fhiu  ron  wunderbarer  Schönheit,  teil.  Sie 
nnterhielt  sich  mit  ihren  GSsten  anb  freundlichste  nnd  wies  aUen  sieben  ein 
prächtiges  Schlafzimmer  an.  Sie  begaben  sich  denn  auch  bald  zur  Kuhc.  Am 
andern  Tage  wollten  sie  schon  weiter  reisen.  Als  sie  aber  von  der  Gräfin  -  denn 
das  war  niimlich  die  Besitzerin  des  Schlosses  —  Abschied  nehmen  wollten,  ward 
diese  sehr  traurig  und  bat,  sie  möchten  doch  noch  eine  Zeitlang  bei  ihr  bleiben. 
Sie  wollte  dann  mit  ihnen  nach  ihren  andern  QOtern  reisen,  was  ihnen  gewiss 
Firende  machen  wttrde.  Die  sieben  Grafen  willigten  auch  gern  ein.  Die  QrfiAn 
bot  nun  alles  auf,  ihnen  den  Aufenthalt  bei  ihr  so  angenehm  wie  nur  irgend  mög- 
li(;h  zu  machen.  Sie  reiste  mit  ihnen  nach  ihren  andern  Gütern  und  sparte  auch 
keine  Mühe,  sie  mit  der  Gegend  bekannt  zu  machen.  Den  sieben  Grafen  geQel 
dieses  Leben  so  sehr,  dass  sie  eine  ganse  Zeitlang  gar  nicht  an  ihren  aUen  Vater 
daheim  dachten  und  an  ihn  schrieben. 

Die  Gräfin  hatte  sich  in  den  ältesten  der  sieben  Grafen  verliebt.  Sie  war  vom 
ersten  Augenblick  des  Zusammentreffens  an  auf  Mittel  und  Wege  bedacht,  ihn 
allein  zu  treffen,  um  ihm  ihre  Liebe  zu  gestehen.  Endlich  traf  es  sich  einmal, 
dass  der  älteste  der  sieben  Grafen  und  die  Gräfin  sich  einander  beim  Spazieren 
im  Garten  trafen.  Da  gestand  sie  ihm  ihre  liebe  nnd  sagte,  wenn  er  sie  auch 
lieb  habe,  so  sei  sie  gensigt,  ihn  zu  heiraten.  Der  Graf  war  Uber  diese  Nachricht 
hocherfreut;  denn  auch  er  mochte  die  Gräfin  sehr  wohl  leiden.  Doch  müsse  er 
erst  einmal  mit  seinen  Hriidern  sprechen,  und  wenn  die  nichts  dagegen  hätten, 
würde  er  je  eher  je  lieber  Hochzeit  machen  und  ihr  gewiss  ewig  treu  bleiben. 
Als  die  beiden  den  Garten  Terliessen,  ging  der  ilteste  Graf  sogleich  zu  seinen 
Brüdern  nnd  enihlte  ihnen  alles,  was  sich  si^ragen  und  was  die  Grttfin  mit 
ihm  gesprochen.  Diese  hatten  durchaas  nichts  dagegen  und  freuten  sich  Aber 
ihres  Bruders  Glück.  Nun  schrieben  sie  an  ihren  alten  Vater  und  baten  ihn  um 
die  Einwilligung  zur  Ileirai  des  ältesten  Sohnes.  Aber  da  kam  die  Nachricht  aus 
der  Heimat,  dass  der  Vater  bereits  gestorben  sei  und  dass  sie  eilig  heimkehren 
mfiastoi,  um  ihr  Bibteil  annifareten.  Das  aber  wollte  die  Gri8n  nngem;  und  so 
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wnrde  denn  das  väterlich**  Gut  verkauft  und  die  sieben  Grafen  blieben,  wo  sie 
waren.  Jeder  der  Brüder  erhielt  nun  ein  Gut  Der  älteste  Graf  heiratete  die 
Gräfin.  Alle  lebten  glücklich  und  zufrieden;  sonderlieh  die  Gräfin  mit  ihrem 
Manne. 

Wie  nun  einige  Jahre  vcr^ifangen  waren,  wollten  die  sechs  jüngeren  Brüder 
eine  Seereise  machen.  Sie  wünschten  natürlich  ihren  ältesten  Bruder  mitzuhaben. 
Dieser  aber  mochte  ungern  seine  Frau  verlassen.  Als  aber  die  Brüder  darauf 
bestanden,  dass  er  mit  ihnen  müsse,  weil  sie  geschworen  hatten,  einander  nicht 
za  Toriawen,  da  «illigto  er  endlich  ein. 

Die  Offtfln  nähte  nun  zwei  gans  neue  Hemdoi.  Das  eine  nrasste  der  Graf 
anziehen  und  das  andere  zog  sie  an  und  sprach:  „Solange  als  dein  fTemd  rein 
und  unbeschädigt  bleibt,  .solange  bin  ich  dir  getreu;  wird  es  aber  schmutzig  und 
zerrissen,  so  kannst  du  daraus  .schliessen,  dass  ich  dir  untreu  geworden  bin;  und 
solange  mein  Hemd  rein  und  unbeschädigt  bleibt,  bist  du  mir  treu;  wird  es  aber 
schmatsug  und  serrissen,  so  kann  ieh  daraus  schliessen,  dass  da  den  Eid  der  Treue 
gebrochen  hast,  den  wir  einander  geschworen  haben."  Darauf  nahmen  die  beiden 
zärtlich  .\lischied  von  einander,  und  die  sieben  Grafen  gingen  an  Bord  eines  sehr 
Bchiinen  Schiffes  und  fuhren  mit  f,n>tciii  Winde  davon.  Eine  Zeitlang  waren  sie 
bereits  auf  der  See  gewesen,  da  bekamen  sie  verkehrten  Wind  und  wurden  an 
eine  unbekannte  Ktttte  verschlagen.  Kanm  hatte  man  sie  hier  bemerkt,  als  man 
sie  auch  schon  gelhagen  nahm  und  als  Skiaren  veikaufle.  Die  sieben  Grafen 
wurden  nun  dem  türkischen  Sultan  flberbracbt  und  mosston  in  dem  kaiserlichen 
Garten  arbeiten.  Alle  Sklaven  waren  cre/wnnircn.  hier  nackend  zugehen.  Nur 
den  sieben  Gnifen  ward  erlaubt,  ihre  Heniden  anzubehalten. 

Und  merkwürdig!  Das  liemd  des  ältesten  Grafen  blieb  stets  sauber  und  rein, 
während  die  Hemden  der  Brflder  schmntaig  wurden  und  auch  bald  serrissen. 
Darüber  Mrundcrtc  sich  der  General  des  Sultans  so  sehr,  dass  er  den  ältesten 
fJrafen  eines  guten  Tages  fragte,  wie  das  doch  zuginge,  das.s  sein  Hemd  .«n  .tauber 
und  heil  bliebe,  während  die  Hemden  seiner  Brüder  scluiiut/.ig  und  zerrissen 
seien.  Du  erzählte  der  älteste  drai  ihm,  dass  er  in  der  Heimat  eine  Frau  habe, 
und  was  diese  Aber  sein  Bernd  gesagt  habe.  Da  ladite  der  Qnteral  und  spradi, 
dass  er  ein  Narr  sei,  wenn  er  glaube,  dass  seine  Frau  ihm  noch  treu  wäre.  Der 
Graf  aber  beteuerte^  dass  seine  Frau  ihm  niemals  die  Treue  brechen  würde,  niQge 
da  kommen,  was  da  wolle.  Spmch  der  (Icneral:  Ich  will  einmal  hinreisen  nach 
Deutschland  und  deine  Frau  auf  die  Pr(d)e  stellen:  und  wenn  ich  dann  linde,  dass 
sie  dir  wirklich  die  Treue  bewahrt  hat,  so  will  ich  dir  und  deinen  Brüdern  zur 
EVeiheit  TerhcAfen. 

Der  General  reiste  auch  wirklich  bald  darnach  ab,  und  als  er  am  Ziele  seiner 
Reise  war,  Hess  er  sich  sofort  bei  der  flräRn  anmelden  und  ward  auch  nach  seiner 
Würde  emplan^ren.  Er  ling  auch  sofort  mit  ihr  über  ihren  Mann  an  zu  sprechen, 
dass  er  mit  seinen  Brüdern  in  der  Türkei  und  Sklave  des  Sultans  sei.  Er  aber 
wolle  ihnen  die  Freiheit  rerschaffen,  wenn  sie  ihm  eine  Bitte  erlauben  wolle, 
nämlich  die:  Eine  Nacht  bei  ihr  zu  schlafen.  Die  Gräfin  Tersprach  ihm  das  und 
bat  ihn,  er  möge  nur  des  Abends  wieder  kommen;  und  so  ging  er  fort.  Die  Gräfin 
gedachte  aber  ganz  anders.  Sie  stellte  ihre  Diener  mit  Feit-^chen  bewaffnet  in 
einem  Nelienzimmer  aul  und  befahl  ihnen,  auf  ihren  Wink  herbeizueilen  und  den 
General  hinauszupeitachen. 

Der  Abend  kam  und  mit  ihm  der  Geneial.  Die  Gräfin  empflug  ihn  ganz 
freundlieh  und  wies  ihm  ein  prächtiges  Bette  an.  Der  General  wollte  mit  seinen 
iUeidem  hineinsteigen.  Die  Gräfin  aber  sprach,  sie  sei  es  nicht  anders  gewohnt, 
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als  bei  einem  nackenden  Mann  zu  schlafen.  Er  musste  sich  also  ausziehen  und 
nackend  ins  Bett  legen.  Nun  trat  die  Gräfin  ni  ihm  nnd  erfragte  noch  dies  und' 
jenes  Aber  ihren  Mann  und  seine  Brüder;  und  als  sie  alle^  genau  wasste,  gab  sie 
ihren  Dienern  einen  NViiik,  die  denn  mit  ilirtn  Peitschen  herbeieilten  und  den 
General  su  rurchterlieh  schlugen,  dass  er  jaiutnerlich  schrie  und  nackend»  wie  er 
war,  nach  seinem  öcbiffe  lief. 

Die  Qrttfln  aber  wollte  jetst  ihren  Mann  und  seine  BrUder  retten,  oder  auch 
mil  ihnen  sterben.  Koeb  in  derselben  Nacht  Hess  sie  sich  Pilgerkleider  machen, 
die  so  fein  waren,  dass  sie  dieselben  in  der  Tasche  tragen  konnte.  Diese  zog  sie 
am  andern  Morgen  an,  nahm  eine  Harfe  iinH  irinu'  ['ilgrim  verkleidet  nuch  dem 
Schiffe  des  türkischen  Generals.  Hier  g^ab  sie  sich  lür  einen  Pilger  aus,  der  sein 
Brut  mit  Singen  und  Spielen  verdienen  müsse,  und  bat,  er  möge  ihn  mitnehmen 
nach  der  Türkei.  Dar  General  hörte  gern  Musik  and  Gesang  nnd  nahm  den 
'  Pilger  mit  Unterwegs  auf  der  See  musste  der  Pilger  dem  General  oft  etwas  vor- 
singen nnd  vorspiden.  Unter  anderm  sang  und  spielte  er  folgendes  Lied: 


1.  Was  fehlet  dir,  mein  Hers, 
dass  da  in  mir  so  schlügest? 
Wie  kommt  es,  dass  du  dich 
ii)  nur  so  heftig  regest? 
W  arum  erhültst  du  dich 
mit  deiner  stsrken  Ifacht? 
Warum  entziehst  da  mich  (mir) 
den  sOssen  Schlaf  bei  Nacht? 


3.  Ich  weiss  die  Ursadi*  wol, 

darf  solches  nur  nicht  ssgenl 
Der  Himmel  hat  jetzt  Lust 
mein  Herze  so  zu  plagen. 
E»  sehlagen  über  mich 
die  Unglückswdlen  her; 
ich  schweV  in  ToOer  Angst 
auf  einem  wilden  Meer. 


3.  Mit  einem  Trauerflor 

hat  sich  mein  Herz  umhttllet; 

mein  ganzer  Leben.slauf 

mit  Kummer  angefüllet; 

ich  kenn'  mich  fast  nicht  mehr, 

ich  lebe  ohne  Ruh', 

das  Glflck,  das  ist  mir  feind, 

kehrt  mir  den  Rflcken  su. 


Kadlich  kaju  das  Scliiil  in  der  Türkei  an.  Der  Pilger  verlies»  dasselbe  und 
ging  in  die  Stadi  Der  General  ging  zom  Sultan  nnd  mShlie  diesem,  dass  er 
einen  Pilger  aus  Deutschland  mitgebracht  habe,  der  ausserordentlich  schön  singen 
und  spielen  könne.  Auch  der  Sultan  war  ein  grosser  Freund  von  Musik  und 
Gesang  und  Hess  den  Pilger  sofort  holen.  Und  als  dieser  nun  vor  dem  Sultan 
vortretriich  sang  und  spielte,  behielt  er  ihn  bei  sich.  Als  er  einige  Tage  hier 
gewesen  war,  ging  er  eines  Tages  im  Gerten  spazieren  nnd  sah  die  sieben  Grafen. 
Rr  nahm  smne  Ghrfe  nnd  spielte  und  sang: 


4.  Ich  kam  vor  kurzer  Zeit 
in  einen  schönen  Garten; 
daselbst  erblickte  ich 
der  Blumen  manche  Arten; 
und  unter  selben  sah 
ich  eine  Rose  blUh'n; 
ich  wünsche  mir  nichts  mehr 
als  die  SU  mir  su  sieh*n. 


O  edle  Rose,  du! 
die  unter  Dornen  sitzest, 
und  wenn  du  mir  auch  gleich 
mein  ganzes  Herz  durchriteest, 
sr  will  ich  lieben  dich, 
die  Wunden  trage  ich; 
veigönne  mir  die  Ehr', 
gedenk'  einmal  an  micbl 
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6.  Jetzt  EDOss  ich  ganz  betrübt 
ans  diesem  Galten  gehen, 
und  niemand  fraget  midi, 
wie  mir  es  wird  ergehen. 
"Wer  meinen  Zustand  weiss, 
der  spottet  meiner  nicht; 
■onat  wellte  wflnaehea  idit 
dan  ilim  wie  mir  getehiehi 

Der  Pilger  wur  ausserordentlich  schön.  Kein  Wunder  also,  dass  die  türkische 
Prinsessin  Bich  in  ihn  verliehto.  Eines  Tages  Ihnd  sieh  anch  Gelegenheit,  ihm  ihre 
Liebe  sn  gestehen.  Der  Pilger  entgegnete  allerdings:  Acb,  ich  bin  ja  vitA  an 
geringe  für  dich,  und  dein  Vuter,  dir  Sultan,  wird  einer  Heirat  zwischen  uns 
beid.'ii  nie  seine  Zustimmung  i^eben.  Die  Prinzessin  aber  sprach:  ..Ich  rechne 
nichi.s  aul  meines  Vutei'ü  lieichtum  nnd  Kroue,  und  wenn  du  ebenso  denkst,  wie 
ich,  so  wollen  wir  beide  miteinander  nach  Dentschlaad  entllidien.*^  Da  ward  der 
POger  sehr  froh  und  sprach:  «Ich  willige  mit  FVenden  ein  nnd  wir  werden  in 
Deutschlund  miteinander  auch  glücklich  und  zufrieden  leben  können.  Aber,  wie 
sollen  wir  unlx-merkt  fortkommen?"  „Wohlan I*  entgegnete  die  Prinzessin,  .mein 
Vater  hat  eine  wichtige  Reise  vor.  Er  wird  dirh  mitnehmen  wollen,  da  er  deinen 
Gelang  kaum  einen  Augen bhck  entbehren  mag;  aber  du  rausst  dich  krank  stellen; 
dann  wird  er  didi  freilassen.  Ich  will  nnterdeasen  alles  snr  Abreise  bereit  madien 
lassen.* 

Bald  darauf  rahite  nun  der  Sultan  fort.  Der  Pilger  blieb  an  Hause,  weil  er 
krank  (geworden  war*  Die  Prinzessin  hatte  in  aller  Stille  ein  grosses  Schiff  aus- 
rüsten lassen.  Als  nun  alles  zur  Abreise  bereit  war  und  man  schon  an  Bord 
gehen  wollte,  sagte  der  Pilger  zu  der  Prinzessin:  „Ich  habe  noch  eine  Bitte. 
„Und  welche  dam?**  fragte  die  Prinsessin.  „Die  sieben  Grafen,  die  da  und  da 
in  dem  Garten  arbeiten,''  sprach  der  Pilger,  „sind  meine  Landsleutc  und  die  mOcbte 
ich  gerne  mitnehmen."*  „Gut.'^  8|)rach  die  Prinzessin,  .die  Hittf  sei  (lir  gewährt," 
und  sofort  wurden  nun  die  sieben  Grafen  geholt,  an  Bord  gebracht,  und  das  Schiff 
segelte  mit  gutem  Winde  davon. 

Als  das  Schiff  in  Dentschland  ankam,  erhielten  die  sieben  Grafen  ihre  FVei- 
heii  Sie  bedankten  sich  unter  Thrftnen  und  gingen  nach  dem  Schlosse  der  Orttfln. 
Alles  freute  sich  hier,  dass  der  gnädige  Herr  wiedeigekmnmcn  sei.  Aber  die 
Gräfin,  sagte  man  ihm,  sei  nicht  zu  TTinisp,  die  sei  vor  einigen  Jahren  mit  einem 
ttirkischen  General  davongereiset,  um  ihn  und  seine  Brüder  zu  erlösen.  Da  erschrak 
der  Graf  und  meinte,  dass  seine  Gemahlin  ihm  ohne  Zweifel  untreu  geworden  sei« 
Ja,  wenn  sie  wiederkehren  sollte,  so  würde  er  sie  nicht  als  seine  Gemahlin  an- 
aehen,  sondern  für  ihre  Untreue  strenge  bestrafen. 

Die  Gräfin  war  noch  auf  dem  Schiffe.  Sie  zog  ihre  Piigerkleider  ans.  ofTon- 
barte  sich  der  i^rinze>sin  und  s|>ni(  h,  dass  sie  einander  nicht  heirnttm  könnten,  da 
sie  einerlei  Geschlecht  seien.  Der  älteste  der  sieben  Sklaven  sei  auch  ihr  Maua. 
Da  wurde  die  Prinsessin  sehr  betrabt  und  weinte.  Die  Grttfln  aber  sagte,  sie  solle 
nur  ruhig  sein,  sie  solle  ein  i»achtiges  Gut  haben  und  könne  dann  in  Deutsdi- 
land  ebenso  vergnügt  and  zufrieden  leben,  als  in  der  Türkei.  Hierauf  rciliess  sie 
das  Schiff  und  vorsprach  der  Prinzessin,  sie  sobiild  als  möglich  abzuholen. 

Wie  nun  die  (jrafin  heimkam  auf  ihr  Schloss,  wollte  ihr  Mann  sie  nicht  als 
seine  Frau  anerkennen,  sondern  nannte  sie  eine  Uure  und  liess  sie  ohne  weiteres 
ins  Gelüqgnis  werfen.  Das  war  also  der  Lohn  für  ihre  Treue  and  Hiqgebai^. 
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Als  sie  im  Genin^nis  sass,  merkte  sie,  dass  ihr  Mann  vorüberging.  Kasch 
nahm  sie  ihre  ilarfe  zur  Hand  und  sung  und  spielte: 

7.  Ach,  hiitt'  ich  meinen  Fase 
^                dir  nie  zu  oaii'  gesetzet, 

M>  hXtt'  der  Dornen  Stidi 
mmn  Hense  nicht  Teileliet; 

mein  allzukUhner  Sinn 
hat  mich  dahin  gebracht, 
dass  ich  bin  ganz  verirrt 
und  auch  dazu  veracht'. 

Der  Graf  aber  merkte  und  hörte  nichts  davon,  sondern  wollte  sie  am  andern 
Morgen  nach  dem  Richtplatze  hinausführen  und  hinrichten  lassen.  Seine  Brüder 
freilich  baten  Um  dringend,  die  Sadie  doch  erst  gehörig  zu  untersuchen.  Doch 
der  Qni  liea«  rieh  nicht  bereden,  and  ao  ward  die  Griifln  in  einem  Verdeckwngen 
nach  dem  Bichtplatn  geltthrL  Unterw^  aber  aan^  nnd  spielte  rie: 

8.  let  jetat  denn  das  mein  Lohn? 
—  o,  sBrtliobes  Yeriangen  — 

dass  ich  bin  weit  um  dich« 
bin  Uber's  Meer  gegangen 
und  habe  dich  erlöst 
aus  Ketten  und  ans  Banden. 
Die  Rose,  die  ich  lieb* 
ist  jetat  in  fremden  Hsiiden. 

Im  Wagen  zog  sie  ihre  FilgerUeider  wieder  an,  nnd  als  Püger  stieg  sie  anf 
dem  Richlplaia  aus  dem  Wagen  nnd  sang  und  spielte: 

9.  Rennst  da  den  Pilger  nieh^ 
dass  da  ihn  so  versiossest? 
der  viel  gewagt  um  dich, 

dass  du  nun  bist  erlöset 
wohl  aus  der  Türken  Hand 
gebracht  bis  in  dein  Land; 
ist  das  fllr  meine  Lieb 
die  ich  an  dir  gewandt? 

Wie  der  Graf  das  sah  nnd  hörte,  stand  er  da,  wie  Tom  Donner  gerührt  und 
kminte  kein  Wort  reden.  Sie  aber  sang  und  spielte  weiter: 

10.  Ade,  mein  wertes  Kindl 

Thn*  dich  doch  recht  herinnen, 
wie  ich  dich  dort  empAqg, 
wie  mir  die  Thriincn  rinnen 
von  meinen  Wangen  her, 
da  ich  dich  liebt'  so  sehr. 
Der  Sottan  windeit  sieh 
alsbald  sehr  aber  mich. 

Da  schlag  der  Graf  in  sich  und  erkannte,  dass  jener  l'ilger  semc  Uemuhlin 
sei,  nnd  dass  die  ihn  erlöset  habe  ans  der  Sklaversi  nnd  Qng  jctat  anch  an  ra 
singen: 
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11.  Jetst  briebt  mein  Hm  entzwei.       12.  Weil  dn  mich  hast  erlöst 

Wie  hab'  ich  mich  vergangen  aus  Ketti  n  und  aus  Banden, 

an  dir.  mein  wertes  Kind,  V«im  Türi<en  frei  gemacht, 

wie  ich  dieh  haf»'  empfangen:  gebracht  J)is  in  mein  Land; 

ab  falle  nieder  hjer  will  ieh  mein  Lebenlang 

anf  meine  matte  Knie;  dir  willig  sagen  Dank, 

ich  kUsB*  dir  Hand  nnd  Faas,  ieh  will  dein  Diener  sein, 

ach  Kind,  rerzeih'  es  mir.  von  Emen,  Schttnate,  mein. 

Sie  reigab  ihm  natürlich  gern,  denn  sie  liebte  ihn  noch  immer  so  s&rtlicfa 
wie  ftrfiher  nnd  sang: 

13.  Weil  dn,  mein  wertes  Kind, 
so  lärtlieh  hast  gebeten, 
so  sei  versichert  nun. 
kannst  fn'udig  zu  mir  treten; 
du  biät's,  den  ich  geliebt 
nnd  hab*  nm  dich  gewagt 
mein  Leben,  Leib  und  Blnt. 
War  nicht  nm*«  Uerz  Teczagi. 

Sie  stiegen  non  snsammen  in  die  Kntsche  nnd  fahren  nntcr  dem  Jnbel  dea 

Volkes  zurück  nach  dem  Schlosse.  Xoeh  an  demselben  Tage  ward  die  Prinzessin 
vom  Schilfe  geholt.  Der  jün^rste  Graf  heiratete  die  Prinzessin  und  alle  lebten 
glücklich  bis  an  ihr  Ende,  und  wenn  sie  uicht  toi  sind,  so  leben  sie  noch. 

Von  meiner  verstorbenen  Tante  Tor  tmgelähr  50  Jahren  in  Landen  in  Dith- 
marschen  angezeichnet.  Eine  Aufeeicbnong  ans  dem  Lauenbnigisdien  bei  Möllen- 
hoff, Sagen,  Ifiirchen  nnd  Lieder  aus  Schleswig^Holstem  und  Lauenbnig  JSo,  DOVII 

Von  dem  König  von  Spanien  und  seiner  Frau. 

Dahrenwort  bei  Landen  in  Holstein.  Heinrich  Caratena. 


Zu  den  8lel»eii  Bnien» 

K.  Mflllenhoff  hat  in  der  Anmerkung  zu  der  von  ihm  milgeteilten  Variante 
dieaer  weit  Terbreiteten  Geschichte  anf  die  Zusammengehörigkeit  mit  dem  alten 

Liede  vom  Grafen  von  Rom  (ühhmd,  Alte  hoch-  und  niederdeutsche  Volkslieder 
II,  784)  und  dem  flämi.schen  Volksbuche  vom  Ritter  .'\h^xan<h'r  aus  Motz  und 
seiner  Frau  Florenline  (Auszug  daraus  als  ^Dcr  Mann  im  Pflug"  in  den  deutschen 
Sagen,  herausgegeben  von  den  Brüdern  Grimm,  No.  537,  '6.  Aull)  hingewiesen. 
Über  die  Verbreitong  des  Stoffes  können  wir  in  Kürze  verweisen  avT  Frans 
Böhme,  Altdeutüches  Liederbuch.  Volkslieder  der  Deutschen  in  Wort  nnd  Weise. 
Leipzig  1S77.  S.  41 — 4'I.  ^^o  ausgeführt  Mini,  dass  die  iiiteste  erhaltene  poetische 
Bearbeitung  des  Stoffes  ein  im  !•''>.  •lahrhundort  verfasster  Meistergesang:  ist: 
Alexander  von  Metz  in  gäangswy.s8,  der  im  !*>.  und  1 7.  Jahrhundert  öfter  gedrucki 
ward  (nach  einem  ZOricher  Druck  bei  Ph.  M.  Kömer,  Historisohe  Volkslieder. 
Stuttgart  1840.  8. 49—67).  In  diesem  Meistergesang  indet  sieb  auch  das  Wnnder- 
hemd  der  dithmarscher  Erzählung,  anf  das  axich  Fischart  im  5.  Kapitel  der 
Gescbichtkhtterung  in  den  Worten  anspielt:  «auf  dasa  sie  ihren  Alexander  von 
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Metz  (im  weissen  Badhembd)  im  Pflo^  nicht  Terliere**.  (Ausgabe  ron  Älsleben. 
HaUe  1891,  8. 107.) 

Sangmässig  im  Hiltlebrandston  ist  das  Volkslicil  Der  Graf  von  Rom  oder 
der  Graf  im  IMlugo,  ab  dessen  ältester  Druck  ein  Bainberger  von  1493  bekannt 
ist.  Die  Weise  i.st  von  Fr.  Böhme  wiedergefunden  und  a.  a.  O  S.  .'{S  gegeben. 
Der  Inhalt  stimmt  im  wesentlichen  zu  dem  Meistergesänge,  nur  ist  das  Wunder- 
hemd  Teigessen.  Das  Lied  ward  oft  gedruckt  und  kommt  auch  niederdeutsch  ror. 
(Vgl.  Böhme  a.  a.  0.  Gfideke,  Grundrias  1.  8.  310.  .2.  A.  Weiler,  Annalen  1. 
8. 199.  200.) 

Die  Gediehte  verbreiteten  sich  weit,  auch  über  die  deutschen  Grenzen,  und 
auf  sie,  namentlich  auf  den  alteren  Meistergesang,  gehen  nach  ulier  Wahrseheinlic-h- 
keit  die  prusaischen  Erzählungen  zurück.  So  weist  andi  das  niederländische  Volks- 
buch Floreniina  de  getronwe  sichtlieh  auf  ein  Lied  als  Grundlage  hin  (Hone,  Über- 
sicht der  niederländischen  Vulkslitteratur  älteier  Zeit,  8.  65). 

In  Steiermark  war  ein  Lied  vom  Grafen  Säuberlich  noch  in  diesem  Jahr- 
hundert bekannt.  E.<  beruhte  auf  Abschriften  eines  flitgemleii  Hbittf.s:  „Ein  sehr 
schönes  neues  Lied  vun  dem  Grafen  von  Rom,  wie  es  ihm  ergungeu  ist,  als  er 
Ton  den  TOiken  gefangen  worden.  In  seiner  eignen  Melodey  an  singen.* 

Der  8toff  ist  ans  swei  Sagen  verbunden.  Die  eine  entthlte  die  Befreiung 
eines  gefangenen  Kreuzfahrers  oder  Palästinapilgers  aus  der  Sklaverei,  die  sweite 
berichtete  von  einer  Keuschheitsproitc  mittels  eines  wunderbaren  Hemde.s  AVir 
ßnden  die  zweite  Sage  im  6[K  Kapitel  ü(>r  Gestu  Roroanurum  (de  castitute):  Hin 
Bamn^ter  (carpenüurius)  hatte  die  schöne  Tochter  eines  Ritters  wegen  seiner 
Klugheit  und  Kunst  zur  Pnra  bekommen.  Nach  der  Hochseit  flbeigab  die  Schwieger- 
mutter ihm  ein  Hemd,  das  solange  rein  und  unverändert  in  der  Farbe  und  an- 
zersehlissen  sein  werde,  soiaiige  die  Gatten  sich  treu  seien;  das  aber  jene  Eigen- 
schaft verliere,  subald  eines  von  ihnen  die  Treue  verletze.  Der  Haumeister  ward 
wegen  eines  Schlossbuues  zum  König  berufen  und  zog  das  liemd  un,  das  zu  aller 
Verwunderung  ganz  rein  blieb.  Inzwischen  versuchten  drei  Ritter  die  junge  Fran 
zu  TerfOhren,  die  aber  sie  abwies  und  einen  nach  dem  andern  bei  Wasser  und 
Brot  eingesperrt  hielt,  bis  der  (latte  zurückkehrte,  dessen  Flenid  rein  und  gana 
geblieben  war.    Beide  l)li(>l>t  n  bis  zu  ihrem  Ende  in  echter  Liebe  sich  treu. 

Die  Geschichte  vun  dem  Uemd  scheint  aus  dem  Orient  zu  stauunen,  vgL  die 
Nachweisung  in  Oesterleys  Ausgabe  der  Gesta  lloraanorum,  S.  723. 

Die  dithmarsische  Aubeichnung,  die  oben  mitgeteilt  worden  ist,  ISssi  die  alten 
Grundzüge  der  Geschichte  noch  gut  erkennen.  Der  Härchenzug,  dass  mehrere 
Brüder  ausziehen,  ihr  Glück  zu  suchen,  ist  in  ihr  besser  bewahrt,  als  in  der  laucn- 
burgisehi-n  Fassung  bei  Miillenhoff.  Die  falsche  Klage  gegen  die  Frau  ist  in  der 
dithmarsischen  Erzählung  bis  zur  Verurteilung  derselben  gesteigert.  Die  alte 
MönchsTerkleiduDg  ist  hier  zum  moderneren  Pilgergewand  geworden;  in  der  laaen- 
bnrgischen  Fiasanng  vermummt  sich  die  Frau  in  einen  Einsiedler.  Das  senti- 
mentale lied,  übrigens  in  achtzeiliger  Strophe,  gehört  wohl  in  jetziger  Gestalt 
erst  unserm  Jahrhundert  an;  die  Aufzeichnung;  bei  Müllenhoff  hat  nur  die  »«rste 
Hälfte  der  sechsten  .Atrophe  l)ewahrt,  und  noch  ihi/u  mit  Vt»ränderung.  \\  ichlig 
ist,  dass  beide  norddeutsche  Texte  noch  das  Wunderhemd  kennen.  In  der  hessi- 
schen Variante  Konrad  von  Tannenberg  (J.  W.  Wolf,  Hessische  Sagen.  Leipzig 
18&8.  No.  288)  wird  es  nicht  erwihni  K.  Weinhoid. 
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Eilltwbeii  der  Altarkenen. 

Weit  verbreitet  in  Deutschland  ist  der  Glaube,  dass  das  Erlöschen  einer  Altar» 
kenie  den  Tod  dnes  am  d«r  Kirche  aqgestellten  Geisäidieii  anseige  (Wuttke,  Der 
deulsche  VoHuabeiglMibe  der  QegenwMl  1  Aufl.  §  301.  Beriin  1860).  In  Schlesien 
wird  an  Kirchen,  die  mehrere  Geistliche  haben,  jedem  derselben  seine  Kerze  von 
abergläubischen  Leuten  zugeteilt.  F)in  alter  Beleg  für  den  Gluulu'n  an  dieses  Vor- 
zeichen findet  sich  in  dem  Briefe  Luthers  an  Wenzeslaus  Link  vom  23.  Januar  1527 
(de  Wette,  Briefe  Lnfhers  3,  156),  worin  er  seinem  Freunde  das  ihm  von  Nikolaus 
Ambfldorf  geeehriehene  wunderbare  B^vignis  mitteilt,  daas  im  Ifogdebniger  Dom  > 
am  Feste  der  Beachneidung  Christi  (l')27)  in  der  Mette  pidtdich  alle  Kemn,  die 
auf  allen  Altären,  auch  in  den  Seitcnkapc'lU'n  brannten,  sowio  alle  Lampen  er- 
loschen seien,  aus^tMiommon  eine  einzige  vor  dem  Allerheiligsten.  Unmöglich 
könne  das  der  Windzug  gutban  haben.  Manche  deuteten  es  auf  den  Tod  der 
Domherren,  onter  Erinnaraqg  daran,  daaa  ror  dem  Tode  des  Enbisebofs  Emst 
(t  3.  Aognal  1513}  die  groaae  Kerse  herabgefallen,  oloachen  nnd  serbrodien  aei. 
Dens  videbit,  fügt  L.  hinzu.  Signa  mnlta  ftnnt  non  irrita  fntnra  (es  giebt  viele 
Voneichen,  die  nicht  täuachen).  K.  W. 


Matthias  v.  Lexer  f. 

Am  IG.  April  d.  .1.  starb  zu  Nürnberg'  auf  der  Küekreise  von  Berlin  nach 
München  Matthias  v.  Lexer,  urd.  Professor  der  deutschen  Philologie  an  der  königl. 
UniTenitttt  zu  Mflnchen,  orcL  Mitglied  der  königl.  bayOTiachen  Akadmnie  der  Wisaeiip 
adiaftsn  nnd  des  obersten  Schnlraiea  des  Königreichs  Bayern. 

Geboren  am  18.  Oktober  1830  zu  Lieaing  im  Lesachthal  in  Kiirnten,  nahe  der 
Tiroler  und  der  italienischen  Grenze,  hatte  er  in  Klagenfurt  seine  Gymnasial- 
studieii  gemacht  und  dann  auf  den  Universitäten  Graz,  Wien  und  Berlin  haupt- 
aächlich  der  dentachen  Sprach-  nnd  lAttraalnrwlsaensohaft  aich  gewidmet  Zwei 
Jahre  war  er  ffilftlehrer  am  Qyronaainm  in  Krakau  geweaen.  Nach  einer  Thiitig« 
keit  ala  Hofmeister  in  einer  vornehmen  ungarischen  Familie  ward  er  als  Ililfa* 
arbeiter  an  den  deutschen  Stiititechroniken  naeh  Nürnberg  berufen.  lstj3  ward  er 
Professor  der  doutschen  Philoln^'H'  an  der  Freiburger  L'nivei"sität.  lötiö  erhielt  er 
einen  Hut  nach  Würzburg  und  wirkte  an  der  Julius-Maximilians-Univcrsität  bis 
nun  Angnst  1391.  Da  flbemahm  er  seine  einfluasreiche  Stellung  in  Mfinchen. 

Die  wiasenachaftlichen  Hauptarbeiten  v.  Lcxers  sind  sein  Mittelhochdeutsches 
Handwörterbuch  (1869—1878.  'A  Bde.)  und  der  VII.  Band  des  deuUeht  n  Wörter- 
buchs der  Brüder  Grimm  (N — Q);  von  dem  XI.  Bande  T.  l*.  waren  ihm  nur  drei 
Hede  zu  vollenden  vergönnt.  Für  die  Volkskunde  ist  er  von  Bedeutung  durch 
aem  treffliches  Kftmtisches  Wfirlerbnch  mit  einem  Anhang:  Weihnachta-Spiele  und 
Lieder  ana  Kirnten  (1863)  nnd  dttrch  kleinere  dialektliche  nnd  mythologische  Bei- 
träge zu  K.  Frommanns  Deutschen  Mundarten  und  J.  Wölb  und  W.  Ifannhaidis 
Zeitschrift  für  detifsf  he  Mytholugie  und  Sittenkunde 

In  der  Bcihige  .\o.  9'J  zur  All{r<'nieinen  Zeitung  vom  28.  April  ls92  und  in  dem 
2.  Uefte  des  XXV.  Bandes  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  habe  ich  den 
teuren  Verstorbenen,  der  em  ebenso  tüchtiger  Gelehrter  als  Tortrefflicher  Mensch 
war,  näher  geschilderL  R.  W. 


Digitized  by  Google 


209 


Bücherauzeigen. 


WlisIoeU,  Ihr.  Heinrich  von,  Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der 
Zigeuner.  Vorwiegend  nach  eigenen  Ermittelungen.  (Darstellungen 
ans  dem  Gebiete  der  nichtchristlichen  Religionflgescbichte.  IV.  Band.) 
Haneter  i.  W.  1891.  S.  XIV,  184. 

In  einer  Senunlong  too  «Derstellongen  ans  dem  Gebiete  der  nichtchrisftidien 

Religionsgesohichte'^  einem  Bache  m  b^egnen,  das  von  der  Keli^Mon  der  Zigevner 
handelt,  wird  manchen  in  Eistaunon  setzen.  Die  boHtcn  Kennor  der  Zipcuncr  wie 
Zippel,  Borrow,  Paspati.  Liebich  u.  a.  sind  einsttmmig  der  Ansicht,  dass  von  Re- 
ligion bei  den  Zigeunern  liuuin  die  Rede  sein  kann.  Und  was  wir  bisher  darüber 
wnssten,  war  in  dor  That  sehr  wenig.  Liebioh  (Die  Zigeuner  in  ihrem  Wesen 
und  in  ihrer  Sprache.  Lnpsig  1868  p.  29  ff.)  hat  so  ziemlich  alles  ausamraen- 
gestellt,  was  man  als  Religion  ansehen  kann.  Die  eigentOmlichen  Gebräuche  der 
deutschen  und  cnixlisch-schottisrhon  Zig^(>uner  beim  Tode  eines  Verwandten  (Smart 
and  Crofton,  The  Dialect  of  the  English  Üypsies  2.  Edition  London  1^75  p.  202  f. 
Leland,  The  English  Gipsies  and  their  Language  London  1874  p.  4Ö  ff.  Walter 
Scottf  Guy  Hannering  p.  461  der  Tancbnits-Edition),  sowie  ihre  Verehrung  und 
Scheu  vor  den  Toten,  der  allgemein  unter  den  Zigeunern  reibreitete  Glaube  an 
Gespenster  niler  Art  —  dies  und  anderes  Hesse  sich  vorwerten,  um  den  Ahnen- 
kultus  als  ursprungliche  Religion  der  Zigeuner  zu  erweisen.  Die  Totenverehrung 
hat  in  Indien  von  frühester  Zeit  an  eine  hervorragende  Rolle  im  religiösen  Leben 
gespielt  (Caland,  Über  Totenrer^nuig  bei  einigen  der  indogermamschm  Völker. 
Amsterdam  1888)  und  rie  könnte  bei  den  Zigeunern  sehr  wohl  ein  Erbe  ans  ihrer 
alten  Heimat  sein.  Was  Sundt  i^  li  gentlich  von  dem  Gölte  Dundra-AIuko  ersllhlt, 
steht  ganz  vereinzelt  du  und  ist  keinesfalls  ursprünglich,  da  Dundra  das  dänische 
dundre  (donnern),  Alako  aber  das  finnische  alakuu  (abnehmender  Mond)  ist 
(Beretning  om  Fante-eller  Landstrygerfolket  i  Norge.  Christiania  1852  p.  20.  105  ff.). 
Der  Mond  wilre  gewiss  eine  passende  Gottheit  für  die  Zigeuner;  aber  seine  Vei^ 
ehrung  lüsst  sich  glaubwürdig  nicht  nachweisen  und  ebensowenig  findet  liclands 
Angabe  Bestätigung,  dass  die  zigeunerischen  Namen  für  Sonne  und  Mond  ein  Ge- 
heimnis seien  (The  Oypsies.  London  IXH-J  p.  34-1).  Pa.spati  versieliert:  „qu'il 
n  y  a  uucun  vestige  de  religion,  ou  de  foi,  importec  de  Icur  propre  pays.  Tont 
a  dt^  oubli^.  Mime  dans  lenrs  chansons  et  contes,  dont  plusieurs  datent  des  g^nd- 
ratimis  passdes,  il  n'y  a  aacnn  vestige  d*antique  foi"  (Lea  ^des  sur  les  Tschin- 
ghianes.  Constantinople  1870  p.  27). 

Um  so  (iberraschendor  muss  die  Külle  der  Milteihini:en  wirken,  die  Wlislocki 
in  dem  vorliegenden  Buche  Uber  Glauben  und  religiösen  Brauch  der  Zigeuner, 
speziell  der  transsi Ivanischen,  macht.  Ein  sehr  grosser  Teil  des  hier  Veröffent- 
lichten ist  schon  aas  andern  Arbeiten  Wlislocki^s  bekannt,  namentlich  aus  seinem 
Buche:  ^A'om  wandernden  Zigeunervolke Hamburg  1890.  Ich  habe  dieses  Buch 
eingehend  besprochen  und  schwere  Bedenken  gegen  seinen  Inhalt  und  die  von 
Wlislocki  angewendete  Methode  ausgedrückt  (Göttingisehe  Gelehrte  Anzeigen  IX'.K) 
p.  969  ff.).  Dieselben  Bedenken  habe  ich  gegen  das  vorliegende  Buch.  Wlislocki 
ist  der  Ansidit,  dass  ,m  l^beabtigen  und  Ungarn  allein  die  Zigeuner  TicHcieht 
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die  meiBten  Bmdi^fike  ihres  alten  Olanbens  eriiatteii  haben"  (Vom  wamdenideD 

ZigeiUMr>'oIke  p.  '2>f'^),  und  so  hut  er  auch  in  diesem  Buche  ^in  erster  Reihe  die 
Zip^euner  der  Donaiiländer  in  Betracht  fjozofren.  weil  hier  noch  uralter  Glauben 
unv<>rralscht  oder  weniger  von  fremdem  Einüuss  durchsetzt  zu  finden  isf^  (p.  XII). 
Niemand  wird  leugnen,  da&i>  viele  Mitteilungen  in  dem  Buche  für  Denken  und 
Glaoben  der  transsilTanisdien  Zigeuner  des  heutigen  Tages  Ton  hohem  Interesse 
iiiind.  al'(  r  darin  uralte  Gebräuche  sehen  zu  wollen,  die  die  Zigeuner  aus  ihrer 
iiiilischen  Heimat  mitgebracht  haben,  ja  sie  sogar  auf  N'aturmythen  zurückzuführen 
(p.  .'''').  hi'isst  die  ir("=<"hichtIichon  Thatsnchcn  verkennen.  Weitaus  der  grösste 
Teil  der  Gebräuche  trugt  deutlich  den  Stempel  der  Entlehnung.  Die  Zigeuner 
sind  m  aberglSabisches  Tolk,  dass  sich  ungemein  sehneil  in  den  Gedankenkreis 
Aemder  NaUonoi  einlebt,  um  so  leichter,  wenn  es,  wie  in  den  Donanlfindem, 
ungehindert  in  bestündigem  Vctk«  hr  mit  ihnen  bleiben  kann.  So  erklärt  es 
sich  jranz  von  selbst,  dass  gerade  dort  dir  Ziireuncr  sich  so  viele  Lieder.  Märchen 
and  Erzählungen  angeeignet  haben,  die  nachweislich  ungari.sch.  scrliisch  oder 
rumunisch  sind.  Und  nicht  anders  steht  e»  mit  den  Volksgcbräucbeu  und  dem 
Olauben.  Dass  die  Zigeuner  selbst  an  die  von  ihnen  verfertigten  Amulette,  Zaub^ 
apparate  u.  dgl.  glauben,  wie  Wlislocki  Tersichert,  ist  ganz  unwidutcheinlidi. 
Man  lese  z.  B.  was  er  p.  05  (vgl.  p.  140)  von  der  .Haselschlange"  sagt  und  ver- 
gleiche damit,  was  Siindt  (1.  c.  p.  l.')2  f.)  von  dem  .husten*  und  dem  .,hvid- 
ornisryg'*  der  norwegischen  Zigeuner  berichtet  und  man  wird  sich  unschwer  über- 
Bcugen,  dass  es  sich  nur  um  einen  Betrug  der  dummen  gajc  handelt  Wlialoi^ 
unterscheidet  das  nirgends  und  jeder  Leser  muss  den  EÜndmck  gewinnen,  dass 
die  Zigeuner  selbst  an  den  Schwindel  glauben,  den  sie  ausüben.  Auch  in  diesem 
Ibichf  sind  die  Übersetzunfjon  oft  sehr  frei.  Icli  nniss  daher  auch  von  ihm  aus- 
sprechen, was  ich  von  dem  früheren  bemerkt  habe,  dass  es  mit  der  grössten  Vor- 
sicht benuty£t  werden  muss.  Für  die  Kenntnis  echtzigeunerischer,  alter  Sitten  und 
AnsoAiauungen  ist  es  Ton  dem  Laien  nicht  au  gebrauchen. 

Halle  a.  d.  Saale.  R.  Fischöl. 


Bstyerus  Muiidarten.    Beitrfmi'  zur  <lenr<<  lu  ii  Sprach-  und  Volkskunde, 
hcrausg»  von   Dr.  Oskar  Brenner  und  \)r.  August  Hart- 

man ti.  Band  I.  Jleft  2.  3.  München  1891/i)2.  Christian  Kaiser. 
S.  161-480.  8* 

Der  erste  Band  des  in  unserer  Zeitschrift  I,  346  begrUssten  neuen  Unter- 
nehmens  ist  hiermit  abgeschlossen.  Es  zeigt  sidi  nunmehr  noch  entschiedener 
aU  im  1.  Hefte  als  nah  rorwandt  den  deutschen  Mundarten  des  sei.  Karl  Frommaan, 
indem  der  Inhalt  fast  ganz  der  Dialektknnde,  hauptsächlich  der  bairischen  und 
angrenzenden  Landschaften .  zu  Gate  kommt.  Die  grös.sercn  .\rtikel  sind  Fort- 
setzungen von  im  1.  lieft  begonnenen.  Prof.  Bn-nner  hat  eine  Büchersehau  und 
ein  Register  beigegeben,  die  beide  nützlich  sind.  Wir  wollen  wünschen,  dass  es 
den  Herattsgebem  gelingt,  recht  viel  tüchtig  geschulte  Hiterbeiter  sn  gewinnen. 
Die  Dialektforschung  erfordert  eine  Menge  Kenntnisse  und  audi  Fertigkeiten,  soll 
sie  der  Wissenschaft  wirklichen  Dienst  leisten.  K.  W, 
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Sagen  NiedeiMerrelelifl.  Gesammelt,  ensAblt  und  erläutert  von  P.  Willeb. 
Ludw.  Leeb.  1.  Band  mit  Einbegleitimg  Ton  K.  Londsteiner.  Wien 
Heinr.  Kirsch.  1892.  S.  XIY.  156.  8* 

Für  die  Sainmlang  der  Volksj;;i:^i  ii  Xiodcnisterreichs  ist  noch  viel  zu  thnn. 
Fti  Erkenntnis  davon  hat  sich  TJn  r  1'  I.i  *  Ii  die  Ausriilliiiiü  dieser  T.iiekc  vor- 
gesetzt, und  er  ist  jedenfiills  dazu  wnhl  ;;eselii<'kt .  da  er  aus  dem  N'olke  stammt 
und  unter  dem  Volke  lebi.  Der  vorliegende  1.  Band  bringt  l'Jö  Nummern,  die 
Tom  Herrn  Verfiuser  und  einigen  Helfern  mit  geringen  Ausnahmen  unmittelbar 
ans  der  Quelle  geschöpft  sind.  Die  Sagen  sind  schlicht  erzählt  ^üm  die  ge- 
bildet<'n  Kreise  für  den  wundersamen  Sagenhort  unseres  Volkes  mehr  zu  interessieren, 
meinte  ieh  Erkl;irun<ren  und  erläuternde  Analogien  anmerken  zu  sollen,  und  zwar 
auf  (Jrunrl  der  sog.  Kuhnschen  Lehre;"*  so  HeiT  F.  Leeb.  Gegen  solche  An- 
merkungeu  ist  an  sich  ntdits  einzuwenden,  sie  ktanen  sogar  sehr  ntttslich  und 
anregrad  oder,  wenn  sie  Sachliches  enthalten,  notwendig  sein.  Andererseits  können 
sie  aber  auch,  w*  nn  -ir  ii  rjires  und  schiefes  ausführen,  was  bei  mythologischen 
Dingen  leicht  geschieht,  Schaden  stiften,  da  die  Scheidung  von  Wabroni  nnd  Falschem 
nicht  jedes  Lesers  Sache  ist.  Weit  nüt/ln  hi  r  wiire  die  dun  h^j^*  hende  Anführung 
der  Varianten  der  Sagen  in  anderen  Sanunluugen,  wozu  freilich  eine  mythologische 
Bibliothek  gehört,  die  sich  nur  selten  findet.  Übrigens  hat  Herr  P.  Leeb  manchen 
Sagen  solche  Nachweisungen  beigegeben. 

Eine  hübsctie  Zugabe  des  Buches  sind  drei  Landsehaftsbilder  in  Ilolzstieh 
nach  phntoi^raphischen  Aufnahmen,  die  fronnle  Leser  in  die  Heimat  der  S;igen 
versetzen  und  ein  empfehlenswerterer  Schmuck  sind,  als  massige  Darstellungen 
dieser  oder  jener  Segenscene.  Möge  das  2.  Bändchen  bald  nachfolgen! 

K.  Weinhold. 

Kftrntner  Alpenfklirtoii.  Landschaft  und  Leute.  Sitten  und  Bränche  in 
Kärnten.  Geschildert  von  Fr.  Franaiaai.  Mit  einem  Geleitbrief  von 
A.  Frhr.  y.  Schweiger-Lerchenfeld.  Wien.  F.  Rörich.  1892.  S.  186.  8*. 

Der  Verfasser  dieses  Bfichleins,  Herr  Dechant  Fransissi  in  Grafmdorf  im 

Gailthal  in  Kärnten,  hat  sieh  bereits  1870  durch  seine  Kulturstudien  über  Volks- 
leben, Sitten  und  Hriiuchc  in  Kärnten  (Wien,  Braunuiller)  als  guter  Beohaehter 
des  Volkslebens  seiner  ücimat  l)ekannt  gemacht.  In  seinem  neuesten,  von  dem 
Grillparsenrerein  in  Wien  herausgegebenen  Werkchen  giebt  er  allerdings  mehr 
Schilderungen  von  Bergwanderungen,  die  er  in  den  kämtischen  Alpen  machte; 
allein  es  fällt  dabei  auch  für  Kunde  der  Sitten  und  Bräuehe  di  r  deutschen  und 
windisohen  Bewohner  dr^  schönen  Landes  gar  manches  Schät/liare  al).  So  wird 
auf  den  S  .').'> — <it)  das  dramatiseh  lielebte  Gespräch  zwischi-n  dem  Hrautlruhen- 
führer  (Valesfüerer)  und  den  Wächtern  der  Klause,  die  vor  dem  Wohnort  des 
Bräutigams  errichtet  ist,  aus  einer  Heiligenblnter  Handscbrifl  mitgeteilt.  Das 
Bildnis  des  Herrn  Vcrfitssers  und  eine  Ansicht  des  Orossglocknergipfels  schmucken 
das  saubere  Bttcblein.  K.  Weinhold. 

Bulletin  de  Folklore.  Organ*^  de  la  Soeietc  du  Folklore  AVallon.  Di- 
rcctour  pour  1891   l'tigi  iie  Monsenr.  L  2.  Bruxelles,  J.  Leb^fue 

ot  Cie.   1891.  S.  8:^  8° 

Von  dem  Questionnaire  und  von  dem  ersten  Heft  der  neu^er^riindetcu  Gesell- 
schaft für  wallonische  V^olkskundc  in  Brüssel  haben  wir  schon  in  uuserm  1.  Bande 
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S.  454  Nachricht  «rcgobon  und  den  vielversprechenden  Anfang  der  Arbeiten  dieses 
Vereins  gebührLud  betfriissl.  Die  zweite  Hälfte  des  Bulletin  liegt  nun  vor  und 
bestätigi  unsere  gute  Meinung.  Das  Beft  enthfttt:  das  Kindenpiel  Porte  d*enfer 
et  porte  paradis  (unser  BrIIckenspiel ,  vgl.  Zeitechr.  für  deutsche  MyUioIogie  IT, 
301 — 320)  von  M.  Wilmotte.  —  Neue  Varianten  zu  dem  Märchen  vom  sinprnJen 
Knochen  (Grimm,  Kinder-  u.  Hausmiirchi'n  Sr.  7R)  von  F  Simon  u.  E  Monseur, 
Eine  wallonische  Variante  des  Muehundelbom,  von  Dclaite;  um  Rezept  aus  dem 
13.  Jahrfaund.  mns  einer  Damwtidier  Handaelirift  ron  Wilnuitte  miigtteilt;  WalIo> 
meche  Yolkabottnik  toh  J.  Fdler;  Bttcheibeepredraiigeii  und  Geeelladudle- 
Mdiie.  K.  W. 


Ch.  Thnriet.    Tradition*  populairos  du  Donbs.  Paris,  B.  Lecheraliear, 
Librairie  hietorique  dee  prOTUioos.  1.  Yol.  in  16.  S.  XXXV,  585. 

356  rtöte  lecoeillis  dans  les  qnatre  anondiasemeate  dn  ddpartenent  du  Doabs, 

Besanron.  Baume-lee-Dames,  Mr>ntheliard,  Pontarlier.  Traditions  merreilleQses  et 
legendes  religieuses,  contes  histoires  tragiques  et  boiirlf's(|UPs  rolativi's  aiix  villes 
et  villa^2:»'s.  aux  chütcaux  et  fortcresscs.  aux  monastcn-s,  ('fi^lises  et  chapelles,  aux 
forets,  nvieres,  sources,  torrent«,  ponts,  rochers,  wivernes  ei  precipicc«s  de  la  contree. 
Un  peraonnel  fiuitastiqae  varie  figure  dana  cesrdcits:  goants,  fdoe,  dames  blanebes, 
damea  Tertea,  folletSf  d^ons,  diablea,  aordera  et  aordkea,  cbasseors  infemanx, 
revenants,  sainis  et  saintes,  ermitcs,  meines  et  nennet»  Chevaliers,  dames,  damot- 
sollrs  et  bergi'res,  büchcrons,  laboureurs  et  bourgeoi«j.  nnimaux  fahuloux,  ilmp-ons, 
betea  parlantes.  arbrcs  enchant«'s.  (leurs  animees  etc.  etc.  I'armi  les  legendes, 
relies  de  la  Vici^ge  sont  particulierement  interessantes  pour  la  A'olkskunde  des 
paya  eaiholiqnea. 

Berlin.  iL  Marelle. 


Bm  Fu8ioii§g|»iel  des  BÖbmerwaldeB.  Von  J.  J.  Ammann.  Ana  dein 

30.  Jahrgange  der  Hitteilangen  des  Vereins  fOr  die  Geschichte 
der  Deutschen  in  Bohmon.  Prag,  Hofbttchdmckeiei  A.  Haase.  1892. 
8.  118.  8». 

Herr  Gymnasialprofessor  Ammann  zu  Krumniau  in  Böhmen,  unser  geschätzter 
Mitarbeiter,  venilTentlichte  in  «1er  zu  besprechenden  Schrift  da.s  im  Markte  Höritz 
durch  den  Leinweber  Paul  UröUhesl  18 lü  verfasstc  Pussionsspiel,  das  im  wesent- 
lichen nach  Stoff  und  Text  ans  dem  Yolkabnche  „Das  grosse  Leben  Ohristi  

von  P.  Martin  Ton  Cochem*  genommen  iaL  Ana  der  Erinnemng  an  die  HAritser 
Aufführungen  „des  Paaaion"  und  mit  Benutzung  des  Cochem  stellte  der  Vorbeter 
Anton  Panzer!  in  Tweras  (f  18<>H).  ein  in  seiner  Gc^^cnd  helieliter  Volkspoet, 
auch  ein  Spiel  zusammen,  das  im  Bunde  mit  dem  Müntzer  Drama  das  Passions- 
spiel des  Böhnierwaldes  ei^iebt.  Als  Vorspiel  ist  dem  llüritzer  Passion  ein  Para- 
deisapiel  rorungestcllt,  das  anf  Bdcanntschaft  mit  den  verwandten  Spielen  de« 
gleichen  Inhalts  achlicssen  lässt,  aowie  sich  auch  im  eigentlichen  Passion  von 
Cochem  unabhängige  Berührungen  mit  anderen  Volksschauspielen  vcim  Leiden 
Christi  (ind<*n.  Darüber  sowie  iil»er  alles  Kinschliigige,  auch  über  die  sprachliche 
Form,  hat  lli-rr  Amman  wohl  ütierlegt  gehandelt.  In  den  Anmerkungen  fuhrt  er 
daa  Verhältnis  des  Höritzer  Passion  au  Cochems  Leben  Jean  und  an  dem  Twe- 
raser  Spiel  sofgfiUtig  ans.  K.  W. 
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Deutsche  ruppeiispiele,  gesainmolt  imd  mit  orläuterndeu  Abhandlungen 
nnd  Anmerkungeu  hwausgegoben  von  Arinr  Kollmann.  Entes 
Heft  Leipzig,  F.  W.  Gnmow.  1891.  S.  109.  8* 

Herr  K.  legt  mit  dieaem  ersten  Heft  den  Anfaufp  einer  umfangfeichen  8«mm- 
liiqg  von  Puppenspielen  vor.  Br  hat  viel  mit  Puppenspiekmi  verkehrt  nnd  be- 
richtet darüber  in  laciicm  riaudorlon,  wobei  einzoincs  für  die  Geschichte  der 
Text«^  abfallt.  Leider  geht  dem  Herausgeber  die  Schulung:  für  seine  AulV'^abe  ab, 
und  so  wird  sein  sonst  dankenswerti's  rnternehmen  dilettantisch  bleibeii,  gleich 
diesem  ersten  lieft,  dus  ausser  einem  allgemeinen  Vorworte  das  Spiel:  Jidtth 
imd  Holofenies  nach  der  Niederschrift  eines  Ptappenspielm  P.  K.  von  1849,  nnd 
eine  Fbniderei  znm  Puppenspiel  von  Dr.  Faust  enthfilL  K.  W. 


JKarl  von  Amira,  Tiorstrafen  und  Tiorprozessp.  Aus:  Mittoilungon  des  In- 
stituts für  österreicliisehe  Geschichtsforschung.  XII.  Baad,  4.  Heft  Inns- 
bruck 1891.  ö.  57.  8». 

Zn  venrhipdenon  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  bej^cgnet  die  eigen- 
tümliche ErseheinunfT.  dass  Tiere  anscheinend  pni/.»  ssualj.schcr  Verfolgung  und 
öflentlicher  Bestrafung  wegen  Missethaten  unterworfen  werden.  Sie  wird,  naduSem 
sie  schon  Ticlfach  und  unter  sehr  ungleichartigen  Gesichtspunkten  erOrtert  worden, 
in  der  vorliegenden  Schrift  von  einem  unserer  ersten  Rechtshistoriker  einer  syste- 
matischen und  eindringeiiilen  Untersucluinu'  nnter/ogen.  durch  welche  unsere  Elr- 
kenntnis  in  allen  I^eziehun^en  wichtig;''  1  i  rili  i  uni;  erfährt. 

Der  Verla-sscr  hat  dem  Gegenstände  ein  langjähriges  Studium  gewidmet  und 
80  ein  Material  zusammenbringen  kfinnen,  wie  es  in  dieser  Vollstibidigkeit  bisher 
nicht  annähernd  vereinigt  worden  ist  Von  den  germanisdiai  Quellen  des  Mittel- 
alters ausstehend  (S.  5  ff.)  betrachtet  er  nach  einander  die  einschlägigen  Verhält- 
nisse auch  i  Slaven  (S.  28  IT.),  orientalischen  Vcilkern  (S.  30  ff.).  nr.iko-Italikern 
(S.  3->  ff.)  und  Afrikanern  der  Gegenwart  (S.  S.")).  Auf  dem  Wege  sorgfältigster 
Analyse  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  gelangt  er  namentlich 
zu  der  auch  in  dem  Titel  der  Schrift  cum  Ausdruck  gebrachten  Trennung  der 
Tierstrafen  und  der  Tierprozessc.  Was  trotz  mancher  Ähnlichkeit  und  gegen- 
seitigen Annäherung  beide  scheidet,  wird  scharf  hi'rvorirehnben  (S.  <i  IT.  u.  1<!  IT.). 

Die  Tierstrafen  der  i^emianischen  \\'r\{  anlangend  erklart  sieh  der  Verfasser 
(S.  37  ff.)  gegen  die  in  neuerer  Zeit  herrsciiend  gewordene  Aulfassung,  dass  ihnen 
eine  Personifikation  d«r  Tiere  zu  Grunde  liege.  Unleugbar  hat  er  hier  mit 
manchem  Scheinaignment  aufgeräumt.  Gleichwohl  dürfte  nicht  jeder  Widerspruch 
ausbleiben.  So  scharfsinnig  z.  B.  seine  Auslegung  (S.  41)  des  altnorwegischen 
Sprichworts  „Bär  und  Wolf  sollen  überall  friedlos  sein"  unzweifelhaft  ist.  so  muss 
doch  dahin  gestellt  bleiben,  ob  dasselbe  nicht  jedenfalls  ursprünglich  die  all- 
gemeine Bedeutung  hatte,  die  ihm  auch  v.  Amira  selbst  (altnorweg.  Volistreckungs- 
verlhhren  8.  S)  frtther  sngeschrieben  hat.  Auch  dass  der  friedlose  Menadi  als 
"Wolf  bezt  i(  hiK't  wurde,  deutet  darauf  liin,  dass  der  Wolf  als  friedlos  g-alt.  Neben 
dem  von  dem  Verfasser  fS.  17  fT }  \v:ihr.«-heinlieh  ;;-eina(  hten  Kinfhiss  der  alt- 
lostanientanschen  Lehre  auf  die  Entwiekeluntr  der  Tu  rstrareii  dürften  daher  die 
übrigens  von  Amira  wohl  beachteten  (t>.  4y  ff.),  die  „Rezeption"  „vorbereitenden 
Bechtss&tie*  sehr  wMentlich  in  Betracht  kommen. 

Endgütig  durch  des  Yerflusers  Untersuchung  gelöst  su  sein  scheint  uns  die 
Frage  der  Tierprozesse.    „Der  TierpfosesB  ist  Qespenaterprosess"  (S.  55)  lautet 

SatlMbtUI  d.  V«r«iM  U  Volkukondi.  ItSit.  |s 
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Biftekner; 


das  Erigebnis  seiner  Betrachtungen.  Es  handelt  sich  bei  ihm  tun  ein  „zauberisches 
Bannen  von  Menschen-  oder  Dämcnenseelen",  die  als  das  Tier  bewohnend  ge- 
dacht werden.  Dom  Bericliic  der  Elyrbyggja  von  dem  Thürengcrichtc  gcj^n  die 
WiedtTgängcr  wird  die  ihm  fttr  diese  f^rage  gebührende»  wichtige  BeweisroUe  sn- 

gewiesen  (S.  5.'»  f.). 

Der  Leser,  welcher  der  geriuanisclu  n  iicchis-  und  Volkskunde  sein  Interesse 
anwendet)  wird  v.  Amiraa  Schrift  mit  dem  GefBhle  reich  cmprangener  Belehmng 
nnd  Anr^nng  ans  der  Hand  l^en. 

Kiel.  Max  Pappenheim. 


L.  KotelmaBD,  CiOHundheitspflo^'^c^  itn  Mittolalter.  Kulturgeschichtliche 
Studien  nach  Predif^ten  dos  13..  I  I.  uikI  15.  Jahrluniderts.  Hamburg 
und  Loipzi^^  Leopold  Voss.  l^MO    S.  VllL  276.  8°. 

Drr  Verfasser.  Augenarzt  in  Hamburg,  hat  in  seinen  Musscstunden  die 
deutschen  I'rcdiger  von  Berthold  von  Regensburg  bis  Geiler  von  Kaisersbcrg,  so 
weit  sie  ihm  zur  Hand  waren,  durchgelesen  und  seine  Lesefrtichte  in  diesem 
Buche  nach  sechs  Kapiteln  Busammongestelli:  1)  EmShmng  mit  einem  Anhang 
von  der  Wohnung:  '2)  Kleidnngt  Haut-  nnd  Haar[)(legc;  3)  Prostituii n  und  ün- 
sittlichkeit;  4)  KnrpiTlielir  Übimtren:  5)  .\rztliehe  Hilfe:  Krankenpllege  und 
Totonhestattuntr.  Dii'  Hi^srtinmkiini,'  auf  i'incn  kleinen  Kreis  vrui  Quollen  gewährt 
den  Vorteil,  dieselben  möglichst  auszuschöpfen,  und  dies  ist  von  Dr.  K.  ilcissig 
geschehen.  Andererseits  hat  diese  fieschritnkung  sehr  grosse  Nachteile,  da  Ein- 
seitigkeit und  UnvollstSndigkeit  notwendige  Folgen  sind,  denen  nur  dnrdi  Ter- 
weise  auf  Behandlung  der  ▼oigetragenen  Stoffe  in  anderen  umfa-ssenderen  Werken 
cinigerniassen  ali^'eluilfen  werden  kann.  Das  hat  al)»>r  Herr  Dr.  K.  zu  seinem 
Schaden  nicht  gethan,  abgesehen  von  verstreuten  Hinweisungen  auf  einige  Ab- 
handlungen von  W.  Wackemagel.  Über  die  Prediger  wird  nur  selten,  am  meisten 
im  5.  Kap.,  hinflber  ins  Weltliche  gegriffen. 

Die  Stellen  aus  den  Predigton  werden  wörtlich  ausgehoben  und  dem  Texte 
cintrrftifrt:  altdeutsche  Worte  sind  dabei,  wo  es  dem  VerHi.^srr  niitig-  schien,  in 
Klammern  übersetzt.  In  der  Eo-rol  geschah  das  richtig;  doch  hat  diese  Kegel  .Aus- 
nahmen. S.  126  z.  B.  wird  daz  bewillet  sich  tibertragen  zeigt  sich  willig 
statt  besudelt  sich,  S.  183  ebd.  tmber  llbersetst  Tobende  statt  Bl&ser, 
Trompeter.  Unter  dem  diuigesten,  dem  aibenden  8.  1S8  sind  die  Idrdüichai 
OfRzien  nach  einem  Todesfalle  gemeint. 

In  dem  Schluss  des  Buches  (S.  2^4  (T.)  iiu.ssert  sieh  der  Verfasser  sehr 
gilnstig  über  die  geistige  Bildung  und  die  sittliche  Tüchtigkeit  der  Prediger,  welche 
er  als  Quellen  baratste.  Mit  Tollem  Bechte.  Sie  gehörten  zu  den  snugeseidi- 
netesten  deutsche  Männem  ihrer  Zeit.  K.  Weinhold. 


Aas  den 

Sitznngs-ProtokoUen  des  Yerems  ftr  Yolkskonda 

Beriln,  Freitag,  den  9S.  Mftrs.  Hr.  Privatdoient  Dr.  O.  Huth  erstattete 
einen  Torläuflgen  Bericht  Aber  mongolische  Volkslieder,  slhlte  die  wenigen 
Quellen  auf,  gab  Tex^roben  und  hob  einiges  Oharakteristiscfae  hervor,  namentlich 
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das  Vordringen  buddhistisch -asketischer  Elemente,  andererseits  den  individuellen 
Zag,  der  mch  in  dem  steten  Nranen  bestimmter  Vögel,  B&ome,  Quellwi  n.  deigl. 
offenbart 

Hr.  0.  Weissstein  handelte  über  Volksetymologie,  im  besonderen  der 
berliner,  illustricrfe  dioscibc  an  Beispiclon  ans  der  Praxis»  (ii's  ( ii'riehtcs,  der  Apo- 
theke, aus  Strassen-,  Vögel-  und  Pnuiizcniiamen.  An  der  lebhafton  Debatte  be- 
teiligten sich  die  Eierren  Kroncnholm,  Lazarus,  Minden,  Schwartz  und 
Waiden»  Einselheitai  Ober  den  Rronsohn,  die  Wonnegans  n.  deigl.  beibringend. 

Hr.  Qeheimrat  Prof.  Weinhold  teilte  Bemerkungen  Ton  K.  Maurer  über 
Häusemamen  im  Norden  (zum  Vortmtr  von  H.  Mielke,  a.  o.  S.  07}  mit.  Prof. 
Brückner  machte  Antraben  libor  moderne  Traumdeutung  bei  Polen  und  Hussen. 
Hr.  Dr.  liampe  besprach  die  Fassung  der  Ringparabel  in  einem  Meistersprucbe 
aas  dem  XVI.  Jahrhundert 

FKitagt  den  82.  Aprfl.  Hr.  Frivatdosent  Dr.  P.  Kretschmer  handelte  Uber 
den  Bcrlinpr  Volksdialekt  und  seine  niederdeutschen  Elemente.  Nach 
einer  Übersiebt  der  spärlichen  älteren  (Jindlen  sowie  der  SiedelnntrsverhäUni!»se  in 
den  Marken  erörterte  er  die  niederdeutschen  Spuren  des  Vokalismus  und  Ron- 
sonantisiDus  des  Berliner  Dialekts,  verwandte  Erscheinungen  namentlich  in  den 
Marken  berrorhebend.  Seine  Angaben  wurden  in  einer  regen  Debatte  dnrch  die 
Hm.  Dir.  Schwarts,  Waiden,  Seelmann,  Minden,  Bartels  nnd  Mielke 
teilweise  i-rweitert. 

Hr.  Gymnasiallehrer  Dr.  U.  Jahn  legte  Neuerwerbungen  des  Volkstrachten- 
museuins  vor  und  ging  sodann  zu  seinem  Vortrage  über  Uexenwesen  und 
Zauberei  im  heutigen  Volksleben  Uber,  wie  letztere  erworben  und  fort> 
gepflanzt  wird,  über  Zanberbtteher,  ttber  die  Momente,  welche  das  Volk  in  seinem 

Glauben  bestärken,  z.  B.  die  direkte  Bekämpftuig  von  der  Kanzel  aus,  wodurch 
der  Sache  zu  viel  Gewichl  hei-^cle^'l  wird:  alle  seine  Anirabr-n  entstammten  eigenem 
Verkehr  mit  Zauberern  und  dem  zaultergliiubigen  Volke.  Die  Deballe,  in  welche 
die  Herren  Meitzen,  Pappenheim,  Schwartz  und  Waiden  eingriffen,  bezog 
sich  znmal  auf  die  Praxis  der  mittelaJterlichen  Qrdalien. 

Froitag,  den  27.  Mai.  Ilr.  Professor  A.  Brückner  sprach  tlbor  Helden- 
dicht  ung  auf  fr  rund  russischer  Bylinen:  im  Gegensatze  zur  mythologischen 
und  historischen  Krklärung  der  Heldenlieder  betonte  er  das  niiirchen-  und  novellen- 
hafte  Element,  wekbes  den  dürftigsten  historischen  Kern  völlig  überwuchere,  und 
nannte  eine  Reihe  der  am  meisten  in  den  Liedern  behandelten  Stoffe.  Er  schloss 
mit  einer  Obeiaicht  der  Übertiefemng  der  russischen  Lieder,  mit  Angaben  über 
ihre  Htimat  and  ihre  Technik. 

Hr.  Sanitätsrat  Dr.  M.  Bartels  handelte  über  Geburtsabuormitäten  und 
Missgeburten  im  Volksglauben,  wie  sie  die  Phantasie  der  Völker  beein- 
flussen; er  verweilte  bei  den  am  häulig>ien  vorkommenden  Fällen,  Geburt  in  der 
sogenannten  Glflckshaabe,  Fussgeburt,  IGsigeburten,  Zwillingsgebnrten,  Oehnrten 
von  blödsinnigen  Kindern  und  von  Albinos;  er  hob  hervor,  wie  bei  den  einzelnen 
Völkern  derselbe  Fall  verschi  ii  n  anfirefasst  wird.  —  Debatten  und  Mitteilungen 
wurden  von  der  Tagesordnung  abgesetzt.  A.  Brückner. 
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Litteratur  des  Jahres  1891. 

Von  Dr.  Max  Laue. 
(Fortfietsnog.) 


Das  deutsche  Volk.  ) 

A.  Allgememes. 
L  Terbreltong  und  TenpMgtes  Dentsehtain. 

Nftkerty  KArt«  dnr  V»r1>witang  der  Dmitsehen  1    Pnblieata  per  enni  e  ipeM  delk  Serione 


in  Europa.  N;ul>  ...  aiiitticben  Qnellen...  !     Valwesiana  dcl  rinh  Alpino  Italiano  d.l 
M«.»<>fal>  l  :  '.»2f)(X)(».     (Jlnf^aii,  nemming        CDrs«  tli  amici.    Torino,  Caodeletti.  (Vll, 

(1891).    Iii  8  Seküi.neii  ä  M.  ,     201      1  Bl.)   M.  4,»lO. 

— ,  Hw  BitvOlkemiifr  ▼on  UeutMhlmd.  (Qlobus  |  SSennrleb,  Dm  devteehe  Element  in  der 
59,  2.^*1. 1  Rpvölkcrun;.'    dfr    französischen  Srhw«»ii. 

Kobbelt,  Dii^  Deutschen  in  Kuminien.  (Tfigl.       (Deutsche  Kundscbau  f.  Geogr.  u.  Stat.  18. 

Ruudäcbau "  721.)  ,  337.) 

Hi^iirMi  erloscbnien  Dentechtunw  im  nordSst-  '  Vusqaey  Die  Scbveiieri>eTölk«nmginFreiik- 

liehen  Si<'1ii'n1)fir^'en  Centralhlatt  d.  Vereine  I     reich.  (BolL  8oc.  Nenebnteloiee  de  Oeogr. 

f.  sielienl».  Volkskunde  14,  W.  V^K.  '  Vl.i 
Xenniantti  Die  deut.><eluii  Gemeinden  in  Tie-     Konz,  Chile  nnd  die  deutschen  Kolonie«tL 

mont  Freibnig  i.B.,  Mobr.  40  8.  M.O^.  |  Leipvig,  Klinidiardt  [1S9I]  (1X9068.^61. 
Kaibier,  r,.-L''  n«  .'irfi-er  Zustand  der  deutschen        S.  :«)7— 633,  5  Taf..  2  Kart.,  l  Tub.) 


Gemeinden  am  Siidfusse  des  Monte  Bom. 
(Ulobuii  59,  38.) 
dloriMly  La  eolonia  tedesca  di  Alagna-Val- 


Fortsctarlttc   den  DentscbtoB»  in  Nord- 
schletiwig.  (Gh)buä  5'J,  2»8.) 

Die  nene  dentoehe  Kolonisation  in 


sesia  e  il  sno  dialetto.  Opera  postnma  . . .  )    Posen  wid  Wcetpreneien  (ebenda  S73)^. 
11.  Verteilung  mich  einzelnen  (iegenden. 

Kilster,  Di-'  (i.  iitsehcn  l<unilsandsteinL.'>'liii'te,  S<  1i\var7;ii^ebiete.    (Mitteil.  d.  geogr.  Ow. 

ihre  Obi  rUachengestahunj;  und  anthropo-  Jena  IX.) 

fireogrqiifaisehen  Vcrbiltnieee.  (Forsehnngen  Bmrgkharity  Die  BerSlkemngsdiehitiglteit  dn 

7.ur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  V.*)  Ebass.  Mit  Karte.  Leipiig-ltendaiti.  Real* 

i^iiitf LTart.  EuLTi  IiiiHüii   8.  KiT— 2»;7).  sclnil-l'r.iuTinmii. 

kÜDger,  Verteilung'  und  Zunahme  der  üe-  Couimenda,  Matonuiicu  zur  iandeskuudlicben 

vAlkerang  im  Th&ringer  Wald  nach  Höhen-  !     Bibliographie  OberOitanddu.  Lim,  Verl 

^tuTn.  rMitt.'il.  d.  Gen^n-.  Ges.  Jena  IX.)  d.  Mnseom  FVaiudeeo - Oaiolinnm.  790  S. 

Heitzen,  Land  und  Leute  der  Saalegegenden  |     M.  8,00. 

(Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volkskunde  1.  *).  •  Topographie  von  Meder&sterreicta.  (Schil- 

LelahoM»  Bevölkerong  und  Siedduigen  im  derang  von  Laad,  Bewohnera  nnd  Orten.) 

1  Viel  Material,  iHSfindcrs  nach  sprachlichen  Gesichtspunkten  fnr  die  europäi^'l;' " 
Völker  bietet  die  vierteljälirlich  ersciieinendc  ,Bibliotheca  pbilulogica  otlcr  .  . .  bibliograpbi< 
der  auf  dem  Gebiete  der  IclaseiMsben  Philologie  nnd  Altartnmswiaeenechaft,  sowie  der  Nea* 
pliilfdopt'  ...  neu  er^cl(i«in'nen  Schriften  und  Zeitschriften- Aufsätze.  Hrsj,'.  v.  Dr.  Angnst 
Blau.  <i<'>tfin<:,'<'n,  Vandenhoeck  &  Uuprecbts  Verlag\  Uieeelbe  ist  auch  bei  dieser  Znsanunen- 
st«llung  benutzt  worden. 

S)  YffL  aneh  noter  B.  II,  8,  c. 
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Iloriiuflg.  vom  Verein  für  Landeskunde  von 
Ni^-diTösterreirli.  3.  Bd.  Wien,  Yerl.  iLYer. 
f.  Landesk.  r.  Miederösterr. 
Stiibei»  Thal  und  Gebirg,  Laad  and  Laote. 


Mit  SCH)  Abi),  u.  8  Kart.  Lei^g,  Dimeker 
&  HiunMut  XX,  743  S.,  1  Titelpoit,  IST^f. 
8  Kart  4". 


ni.  Die  dentsehen  (und  die  anil 

WUsaT)  Die  Oät^'emianeii.  (Ausland  No.  48.) 
StalaeBber^-LwttBeMMt  Di«  Spann  der 

I.ongobarden  vom  Nordmeer  bia  rar  Donau. 
Uannover,  Uabn. 
SaMIlea,  De  retabliMement  des  Burgondes 
snr  lei  domoines  des  Gallo- Romains;  (Bar. 

bourgnignonne  de  rcnscijrncment  snptetanr, 
tome  1,  no.  1  [suite  et  fin  au  no.  2j. 
Helerlty  Alamanniselie  Grabfand«  aus  der 

Gegend  von  Kaiseraiigst.  (Ast.  f.  Bcbweit. 

Altortumsk.  Nr      ;< } 
— ,  Ein  alamannisclier  Gräberfund  au«  Mo- 
ringen (ebenda). 
Erdmaun,  Cber  die  Heimat  und  den  Namen 

der  Angeln.    UpsaU.  Lundairtm.   119  S. 

gr.  8^  M.3,no. 
T*  Witte  9  Dentaehe  und  Keltoromanen  in 

Lothringen  nach  der  Völkerwanderung.  Die 

Entstehung  des   deutschen   Sprach<rf-1ii<  ts. 

Strassburg,  Ueitx.  (97  S.,  1  Kart.)  -  Beiträge 

rar  Laades-  und  Volkakuade  tob  Elsass- 

Lothringen.  r>  H  ft. 
Winkler,  Fri-  siand.  Friesen  und  frie-isclii> 

Sprache  in  den  Niederlanden.  (Globiiü  Ud.tK>. 

Vt.  S— 6.)  Hit  einer  Karte. 
Rennike,   Nord  -  Friserne    og  dcre»  Land. 

Skildrin-.  r  fni  VesterhauB.  68  8.  tt.  6  ütb. 

BüJcder.  Aarbus  IbUO. 

Sindeniam»  OsttHeaischea  Yolkstnm.  (Am 
Urquell  II,  5—10.) 


ern  germanlselieii)  YoUnsttnime. 

Diercks,  Helgoland.  Hamburg,  VerlagHanütalt. 
8ft  8.  M.O,riO.  ('  SammlonggemdnTetstlndL 
•wi-ssenscli.  Vnrf nljrr\  H.  ]2]..) 

Odricb,  Die  Insel  Sjrlt  mit  besonderer  Ueriiek- 
sichtigung  des  Nordsee-  nnd  Stahlbades 
We.sterlaiid.  Mit  Abldldongcn  und  einem 
Plan  ili  T  Iiiv.  l.  Frii-ib-iiaii  bei  Berlin,  Eigen- 
tum und  Verl.  v.  Utto  Odrich  [1891]  (48  S., 
1  Kart)  8".  [behandelt  „Sitten  und  Ge- 
'      brauche  d.  r  Bewohner  Sylts  S.  19— 22]. 

Hansen,  Das  Nui  d  !>uil  W.'st.Tland  auf  Sylt 
und  dessen  Benuhnor.  Durchges.  und  um 
eine  Biographie  Hanaena  Termehrt  toh  Chr. 
Jensen.  Garding,  Lfihr  ft  Diieka.  lY,  381 8., 
1  Bl.,  1  Kart. 

Biese»  Die  Sueben.  ¥An  Schlusswort.  (West- 
deutsche Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  ITnnat  10,  3.} 

Kotdnna,  Nh<  lnnals  die  Sweben.   Eine  Ab^ 
%v(.rt    rl„uda  X,  1  S.  104  — 111\ 
.  Wie»eubacby  Die  blinden  Hessen.  Eiuc  sprach- 
Uch-litstoriseh-lieraldiaehe  Stodie.  Hamburg, 
V,  rlagsanst,  32  S,  11  1,00. 

V.  Fflster,  Vom  Frsprnnfri'  der  Fninki  ii  unter 
Bezugnaiane  auf  Trittenlieims  Clironik,  so- 
wie auf  AtbiknsHistorins.  DarmBt«dt,  Aigner. 
43  S. 

T.  Keinhardstoettner ,  T  am!  und  Leute  im 
bayerischen  Ualde.  Zt  ii  linungen  von  Otto 
E.  Lau.  Bamberg,  Buchoer.  (Bayerische 
Bibliothek  Bd.  11)  8  BL  lOS  & 


B.  Einzelheiten. 

L  luaeiw  Leben. 
1.  Änsaere  Erscheinung. 

Mataner,  Die  KörpergrSsse  der  Wehrjtflichti-        Vnriirlberger.  Mit  ö  Tal),  n.  1  Kart.  (Hitteil. 

gi'Ti   in  'MiT-klcnbiirg.    (.\reliiv  f.  Anfhri<-         il   aiitlir.  (ies.  AVii>n.  XXI.  8.  (>9.) 

pulogie,  19  Bd.,  4.Vj$h.  Ib90.)  Mit  Karte.  .  SeggeiH  Brustmessungen  bei  bayrischen  Sol- 

Taldt»  Die  KörpergrAsae  der  Tiroler  und  I     daten.  (Globus  59,  112.) 

2.  Nshrnng. 

Staackf,  Wie  man  in  alten  Zeiten  in  unserm  '     Vereins   der   «leutsrhen    Geschicbts-  und 
Vaterlandc  ass  und  trank.   (Die  Heimat  1     Altertumsvereine  39,  Nr.  2,  S.  17— 19}. 
1,  87.)  I  Wastfklens  Sehlnken   und  Pumpcmicke!. 

Aufruf:  Das  volkstamlicke  Backwerk  der  |     (Globus  59,  2rN 
DeataaiieB.(KonespoBdeBsblattdesGesami-  |  Der  Yerbraaoh  gelaiigar  tietrüBke  in 
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Im«: 


Württ«>mberg  nn*l  sointi  wirtschaftliche  Be- 
deutung. (Württemberg.  Jahrbücher  f.  Stat. 
u.  Landcsk.  1889.  Stutt^'art  1891,  S.  43 
Ms  81.) 

Bn^ohan,  Zur  (ip^chirlit'        Hniifcns,  t^chw 
fiinführuag  und  Verbreitung  in  Deutsch- 


land, spcxieU  Seidenen.    (ioslMd  €4, 

Nr.  n^^ 

Schumann  -  Löcknitz,   Zur   Geschieht«  des 
Hopfenbanee  in  Dentsehland  (ebenda  Mr.86). 

Lorenzeu,  Geschichte  des  Branntweins  in 
Schleswig-Holstein.  (Die  Heimat  1,  233.) 


8.  Kleidung,  Schmuc 

SMeikelbvriTfViitelalterlieherKleideneliimiek 

(Aiizei^'.  r  f.  S.liweiz.  Altert.  24,  480.) 
Jacobs,  Bürgcrlirh.-,..  Clirenkleid  lO-lS.  7.f«  hr. 

d.  Harz.  Verein.^  24    297  f.)  [für  lüc  IctzU' 

Ehre,  Ent8ehä<iigung  dafür.] 
U.Jahn  und      M.  Cohn,  vTannind  bei  KAsIin» 

(Zoit.schr.  d.  Vor.  f  V  .Il-k.  1,  77.) 
Körnery  Alemannischer  iSüberächmuck  (Mitttiil. 

d.  K.  K.  Cimtral-Kommin.  17,  65). 
V«  EMOnweln,  Nümb<  r-.:.'!-  Schrank  aii.s  der 

zweiten  HSlfte  des-  17.  .Tiilirliunderts  Mitteü. 

d.  genu.  NatiunalniUHCumä.  1891.  Bog.  lü 

[B«iL  s.  Anseiger]). 


4.  Wohnung,  Dorf 


u  n  I 


Die  Erforschung  der  deutücheu  Wohn- 
hanst/pen  und  die  Tuilnahnie  der  Auiutciir- 
photograpben  an  der  Gewinnung  von  Beob- 
achtuTi;:  11  ir>  rial.  (Detttscbc  Rondsehau  f. 
Geogr.  u.  Stat.  18,  390.) 

HoinuauBj  Wohnung,  Tracht  und  Lebeud- 
welM  Im  Mittelalter. 
Tortragc]  Mittnl. 


[Referat  naeb  einem 

<1.  Yrr.  f.  Chenmifz. 


Gesch.  7.  Jahrb.  für  1809— m»,  CheumiU. 

0.  May,  1891.) 
Otpffsrty  Unser  Haus  und  Heim  im  Lichte 

der  Sprache  und  Kulturgeschichte,  ^eitschr. 

f.  d.  deutsch.  Unterr.  5,  386.) 
Buenlari,  For^^chungen  fibiM*  das  dentscbe 

Wohiüiaus.  (Au.sland  64,  Nr.  31— .H4.) 
FeeX)  Das  Baurmhaui;  in  Österreich-Ungarn. 

Mit  1  Text -III.    (Mitteil.  d.  Anthr.  Ges. 

Wien.  ZXI,  67.) 
Fre»sl,  OberHau.x  und  Hof  des  baiwari8ch<  n 

Landmanns.  (Beitr.  s.  Anthr.  u.  Urgesch. 

Bayerns  9,  88.) 
Brnadl,  Dm  onabrfieldRebe  Bancin>  nnd 

Bürgerliatu.  (Mitteil,  biet  Ter.  Osnabrftdc 

16,  265  ; 

tioets,  Dan  nordische  Wohnhaus  während  des 
16.  Jahrhundots,  sonderlich  im  HinbUek  anf 
das  Schweiserbans.  (Virchow-Wattenbaeb: 

Samml.  gem.  Vortrilpe  H.  IUI.) 
Westpreni»sit»ctae  Häuser.  cZeit«chr.  f.£thuugr. 
ZXmS  8.(187).) 


k,  Ger&te  und  Waffen. 

'  Die  Zinnkannen  der  Leipaer  Biekennnft. 
(Mitteil.  d.  nordbShm.  EiknnlonsU.  14, 

249—250.) 

Diu  drei  „Willekuuimeu'*  auf  dem  Uathau^ic 
SU  Dnderstadt  (Korrespondentbl.  d.  Oes. 
Vcr.  39,  III.) 
Schröder,  Zur  WafTen-  und  SchifTHkumle  dos 
deutschon  Mittelalter:«  bis  um  das  Jahr 
1300.  Eine  kuRorgesch.  Untenrachung  anf 
Grund  der  titesten  deutseben  rolkstrimli<  hen 
und  gei.stlichen  Dichtungen.  Kiel,  Lipsius 
it  Fischer.  1890.  gr.  8".  44  S.   M.  l,lVi>. 


Stallt,  alte  Baiiworko. 

Hansen,  Die  Besii  il.  lung  di-r  Marscli  zwüschen 

Elb-  uud  Eideriniuulung.  (Pctermaunäche 

MitteU.  1891,  105.) 
SchlAtterer^  Die  .^n.iiedlungen  am  Bodensee 

in  ihren  natürlichen  Voraussetzungen.  Eine 

authropogeogr  Unter:<uchuug.  Mit  1  Karte. 

Stuttgart,  Engelbom.  (s  Fen^nngen  s. 

Landes-  und  Volk.skunde  b.  7.  S  377-44."0 
Jobn,  Dorf  und  Bauemhof  in  Deutschland 

sonst  und  jctxt.    (Üeutsebe  Zeitschr.  für 

Knltorgcsch   N.F.  1,  486-468.) 
BrSas,  Ein  sach.sisches  Dorf  in  SiebenbfiX]gea. 

fLeipz.  Zeitung  b  ^>.  117-119.) 
▼•Flieher-Benson,  Unsere  Banemgirten.  (IMe 

Heimat  1,  160.) 


I 


Vanitainnn,  Zur  Entstehung  des  Stidtewesens. 

Prt.gr.  Münster.  32  S. 

Knntse,  Die  d»'ut.schen  Stadl  /rün  hifigcn  oder 
Kömerst&dte  und  deutsche  Städte  im  Mittel- 
alter, lieipcig,  Breititopf    Hirtel.  M.  l,Sa 

Zur  BeTÖlbernngsgeschichte  der  Städte. 
(Korrespoii'b  nitd.  d.  <!«'.4.  Ver.  d.  Gesch.  U* 
AltertumbVcreiae  39,  69 — 71.) 

Hoenlger,  Die  Volksiahl  deutscher  Stidte 
im  Mittelalter,  (.lahrbuch  f.  Gesetzgebung, 
Verw.  und  yolkswirtsch.  im  deutsehen 
Reich  15.) 

CnllMS,  Die  deutschen  Stidte  im  Hittelalter. 

L  Gründung  und  Entwickelung  der  Stidte. 
Halles  Waisenhaus.  X,  110  S.  M.  7,50. 


Digitized  by  Google 


LitttTatur  des  Jahres  1891. 


219 


Knntie,  Loh  tüIos  aUcmandes  du  moyen  kgc. 
R'  X.  .  ritiiiiip,  25eme  annee,  Nr.  41.) 

Sctawartz,  Äniäugc  dva  Städtewesens  in  den 
Elbe-  und  8m1«- 6ag«iideii.  Boun,  Hanpi- 
nianii  Ing.-DM8.  [mir  Titel  «nd  IIiMen. 
2  Bl.] 

Strove,  Diü  Eutätebung  dt;r  ätädto  iti  der 
XmA  Brandcnlnurg.  (Proffmnm  d.  Pngynui. 
Z.Steglitz  1890.^  4".  S  f)5-a5. 

ScIlWeb«!,  Aus  Altbcrlin.  Stille  Ecken  und 
Winkel  der  Rcichshauptstadt  in  kultur- 
historischen Schilderungen.  Mit  308  IlL  nach 
alten  Originalen.  Berlin,Lfiatendder.  i^YIII, 
487  S.  M.  16,00. 

Mejer,  fiiae  deotMhe  Btadt  im  Zeitalter 
des  Hnmaninnns  nnd  der  Renaissance. 
(Samml.  gemeinverst.  wisscnsch,  Vorträge, 
Heft  122.)  Uambarg,  VerUgsansL  Sö  ß. 
H.  0^. 

Lange,  Eine  Steierische  Stadt  im  17.  Jahr- 
hundert.  Graz.  Moser.   140  8.  M.  1,60. 

Korth,  Köln  iut  Mittelalter.  (AunaL  d.  bist. 
Yer.  Niederrhein  50,  1.)  (1890). 

Jacob,  Ein  arabi.scher  Berichterstatter  aua 
dem  in.  Jahrhundert  über  Fulda,  Schles- 
wig, Souüt,  Paderborn  und  andere  deutsche 
Stidte.  Zun  entenmale  «os  dem  Arabischen 
liberCngen,  kommentiert  nnd  mit  enter  Ein* 


leitUDg  versehen.  Zweite,  um  «wei  Anhänge 
vermehrte  Ausgabe.  Berlin,  Majer  &  Möller. 
34  S. 

Heg«!,  Stidte  nnd  Qilden  der  gemaaiaehen 

Völker  im  Mittelalter.  2  Bde.  Leipzig', 
Dunrker  k  Uuntblot.  Xyill,4ö7;  X11,616S. 
gr.8  '.   M.  20,00. 


Hellwig,  Auf  den  Spuren  des  alten  Sachsen- 

walles.    (Die  Heimat  1,  177.) 
Vug,  Schlesische  Heidenschanzen,  ihre  Er- 
bauer und  die  Handelsstrassen  der  Alten; 

ein  Pi  itrair  mr  di  utsehen  Vorgeschichte. 

2Bde.  BerUujCalTorjr.  XXXy&OiS^  118 Abb., 

SKart.  M.  10,00. 
Trelehel,  Wc.ttpreussischc  Schlossberge  nnd 

BurgwftUe.   (Zeitscbr.  L  Ethnogr.  TTm, 

178.) 

Vereng,  Die  Gmndhofer  Kirchhofraiaaer.  (Die 

'     Heimat  1,  127.) 
Ruinen  in  Sachsen.  (T.eijtz.  Ztg.  "  Nr.  135.) 
Teekenstedt,  Rillen  und  andere  Marken  au 

den  Kirchen  nntt  Tenfelasteinen ,  besonders 

in  der  rt  txiii/  Sachsen.  (Archiv  f.  Landes 

u  Volksk.  tl.  Prov.  Sachsen  1.) 
Dittrieh,  Inneres  Auiwehen  der  lurchen  des 

ausgebenden  Ifittelaltera.  (Zejtsefar.tchiist]. 

Emst  a,  985-^.) 


5.  Wirtschaft.    Leben  einzelner  Stände. 


Oothein,  Wirtschaft.'jsresehichte  des  Sohwarz- 
waldes  und  der  angrenzenden  Landschaften. 
Ibsg.  Ton  der  badisehen  historischen  Kom- 
mission. In  Lieferungen.  8tra8sbarg,lMbner. 
6  Lief.  (—  S.  4W.) 

({aetscb,  Geschichte  des  \' er kehrs Wesens  am 
llittebrhoin.  Von  den  iltesten  Zeiten  bis 
zum  .\usgang  des  18.  Jahrhunderts.  Nach 
den  Quellen  bearb.  Mit  42  Abb.  Freiburg  i.B. 
Herder,  VII 1,  416,  IX  S.  gr.8o.  M  7,00. 

WladidmMUi,  iSn  Förderer  de«  Tetkefara- 
Wesens  in  Elsass  -  Lothringen  im  16.  Jahrh. 
(Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  n.  Litt.  Elaass- 
Lothringens  7,  83) 
.  Korb,  Vor  hundert  Jahren.  (Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Strassennetzes  [in  Nord- 
böhmen].) ^tteil.  d.  nordböhm.  Ezkorsions- 
klnbs  14,  ieO-162.) 

Brnnner,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Schiff- 
fahrt  in  Hessen,  besonders  auf  der  Fulda. 
(Zeitscbr.  f.  he«8.  Gesch.,  N.F.,  16,  202.) 


Thlmmel,  Der  Landslmechte  Bedit  nnd  Oe- 
btindio.  (Dentsdie  Ztsdir.  f.  Koltnrgesch. 
l,40»-d86w) 


Hann.  Bauer  und  Gutsherr  in  Kursachson. 
(.\bh  a.  d.  staatswisscusciiaftl.  Seminar  in 
Straasbnrg  IK.)  Straasbnrg,  IMbner  1808. 

liamprecht,  Der  Ursprung  des  Bürgertums 
und  st&dtisrheri  Leln  ns  in  Deutschland. 
(Hist.  Zeitscbr.  N.  F.  31,  3.) 

CM117,  Ans  dem  Sehlettstadter  BArgerleben 
des  IC.  Jahrhundert.s.  (Z  eil  sehr.  £  Gesell,  d. 
Überrheins,  N.  F.  1,  283.) 

Fiticher,  Aus  Borlins  Vergangenheit.  Ges. 
Anibfttse  turKnltor*  nndLittentnrgeseUciite 
Berlins  Berlin.  Ochmi-ke.  2B1.,  20.'SS.,  IBl. 

T.  Woikowskjr-Biedau,  Das  Armenwesen  des 
mittelalterlichen  Kffin  in  seiner  Beziehung 
zur  wirtschaftlichen  und  politischen  Ge- 
schichte der  Stadt.  Breslau,  Schles.  Volks- 
zeit-Buchh.  lug.-Dissertation.  SBl  ,  105  S., 
1  Bl 

Siegel,  Aus  alten  Ge.schossregistem.  (Ztsclir« 
f.  hess.  Gesch.  N.F.  16.  344.) 

Brxobohatjf  Mittelalterliches  Stählte-  und 
Handwerkerleben  mit  besonderer  Berfick- 
siehtigung  Wiens.  (Monatsschrift  f.  christl. 
Sosialreiorm.  18»  847^ 
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Lahmer,  Altt>  Gosi>ll<^n-Sitfen  und  Goliräucho 
der  Schwan-  u.  SchöDfärberzimft.  (Mitt«U. 
d«6  NordbOlun.  Eikvrrionsklnbs  14,  14 

bis  22.) 

Jleyer,  Chr.,  Doutschc  Handworkrrvcrlirm'lf 
und  deutsclics  Gewcrbelebcn  im  Irühcn 
Mittelalter.  (Yierteljahnsclir.  £  Tolksw.» 
Politik  und  Kiiltiur{jeMh.f  Jahrgang  S8, 
Bd.  III»  ff.) 

(A*  H.),  Grüudungs-Urkuudc  d.  ächuhiuaclu-r- 
Tminng  zu  Beigen  «.  R.  vom  31.  Okt  ISN». 
(Monatsbl.  t  PonuD.  Qescb.  und  Alteit.» 

8.  41  f.; 

jMht}  äaUungen  der  Görlitzc-r  Böttciierinnung 
ans  dem  15.  Jahrbnndert  (Progr.  d.  atMt. 

Gyiim.  zu  Görlitz  18'.I0.)  IS  8.  4^ 
Aus  dem  Gildcbriffc  dus  B5ck«^r<,'fW't'rkps  in 
Gollnow  von  (Monat^bl   L  Vom- 

menehe  Oeseb.  v.  Altert  1891,  168.) 
Trelchel,  Handwerks  -  Aussj)rachen.  (Si'ii.- 
Abdr.  a  d.  Aitproussisch'n  Monatsschrift. 
Bd.  XX VII,  11.  7,8.,  8.642-060.)  Königs- 
berg i.  Pr.  1B80. 
Fritz,  Her  .Ausstand  di-r  ivl)»'rThcinis<hon 
SchubmacliergeseUen  im  Jahre  1407,  nach 


unffedruclrt^n  Archivalien  des  Strassburgcr 

Stadtarchivs.   (Zeitschr.  f.  Gesch.  d.  Ober- 
'     rheiiu.  N.  F.  6,  183.) 
Mühle  und  HQIler  im  Nfisni  rg^au.  (Correspon- 

deuzbl  f.  sif-ln  nb.  Volkskuii<l<'  14,  73.) 
Partz,  Die  Wt;berei  unserer  Vorfahren.  I. 

(Die  Heimat  1,  3.) 
I  Deutsche  Goldachmledowerlio       •  (-hzebn- 

ten  Jahrhunderts.    (Deutsche  KundschM 

18,  8.) 

T.  CMhiik,  Scbleeisehe  Gliser.  Breslau,  Ted. 

d  Museums  ISHl. 
Schurtz,  Das  Alter  des  mitteldeutschen  Zinn- 

I     bergbaue».   (Ausland  43.) 

j  Ktot,  Stadium  und  Stndentenleben  vor  46 
Iiis  .''lO  Jahren  und  eine  schwere  Prüftiu^ 
iiaeli  iilisulvirtt'in  L'niver>itat^;-Studiuni.  Ein 

j     Beitri^'  zur  Kulturgesch.  (L  XIX.  Jahr- 
hunderts. Innsbrack,  Yerebw  •  Buchhandl. 
1^91.  VIT,  587  S. 
Fabricins,    Die    Studentenorden    des  18. 

I  Jahrhunderls  und  ihr  Verhältnis  zu  den 
gleiehseitigen  Landsmannschaften.    Mit  4 

'     Tafeln     .lena.  Doebendners  Nachfolger. 

,     M.  3,00.   (4  Bl.,  102  S.) 


II.  Inneres  Leben. 

1.  Lebenssitte  und  Rocht 
n)  ZnMmneBflUMSnde  Darstellnugen. 


MOllenhotr,  Deut.sche  Altf-rtiiin-kun  li-.  I.Bntid. 
Neuer  vermehrter  .\bdruck,  besorgt  durch 
IL  Badiger.  Berlin,  Weidmann.  XXXV, 
M4  S.  IL  14,00. 

tinindrbs  der  germanischen  i'hiiolotcie 
unter  Mitwirkung  von  K.  v.  Amira, 
W.Arndt, 0. Behaf^hel u.a.,  hs^. t. Herrn. 
PanL  1.  Band  Il'  u-rifl  nivl  Gi^srhichte 
der  trennaTii>il)  '1  l'fiiloloL'ie.  -  Mi'iimlen- 
lehru.  —  Schriltiuude.  —  .Spracitge^chichte. 
—  Mythologie.  6.  Lfg.  Strassburf;  i  E., 
TrQbner.  XVIII.  u.  S.  l<>24-n:.-  mit  1 
Runentaf  n   1  Kart   <^t.  8".  1  Bd.  M.  IH.CiO 

T.  Löher y  Kulturgeschichte  der  Deutt>chen 
im  Mittelalter.  1.  Bd.  Gecman«nB«it  und 
Wauderzeit.  München,  Hehrlieh.  XII, 
rm  s.  M.  '.»,50. 

klee,  Bilder   aus    der    Alteren    deuUicheu  ; 
Oesehiebte.    I.  Beihe.    Die  Urzeit  bis  I 

zum  Beifinn   der  Völk'erwanderun*,'.  {XII, 
2M  H.)  J.  Keihe.  Die  Zeit  der  Vöikerwan-  j 
derung    (XII,  400  S.)  GüU'rsloh,  Berteis- 
mann.  1890.  1891. 
Cordeji,    Geschichte    des   deutschen   Volke.s  ' 
und  seiner  Kultur  im  Mittelalter.  1.  Band:  | 


Zur  Zeit  <ler  Kandintrer  und  der  sfn  lisischen 
Könige.  J^cipzig,  Dunckcr  und  Uumblot. 
709  S. 

Habe,  Aus  vergangener  Zeit.  Separat- 
alidi  in  k  au^  dem  «Sciiönebecker  Geueral- 
.iVjizeiger".  Verl.  v.  Georg  Wölfl,  Schüne- 
beck  a.  B.  o.  J.  20  S.  [Bräuche  bei  Bloch- 
zeiteii,  KiiidSaufen  und  Leiclienbegringnissen, 
sowie  Tracht  iitit  17.")()  nach  der  hand- 
schriftl.  Chronik  des  Pastors  Garstedt  zu 
Atiendort] 

Sach,  Deutsches  Leben  ha  der  Yergangenheit. 
(NatioTi  ISVl.  14.  Mrz.) 

Kauffaianu,  I  iudlingc  zur  Volkskunde.  (Zeit- 
schrift f.  Tolksk.  8«) 

StÖHser,  Das  Kulturhistorische  im  .Meier 
Ilelmbrechf  von  Weni'^r  dem  Gärtner. 
Bochum,  Kealschul-Programm. 

Kotebnuui,  Oesundheitspflege  de«  Mittel» 
alters.  Kultur^'eschichtliche  Studien  nach 
Predigten  des  l.T,  14.  und  15.  Jahrh.  Uam* 
bürg,  L.  Voss.  1890.  276  ö. 

KootSf  Kirehenvisitationen  im  sieben» 
bürpisch  -  deutschen  Tuterwald.  Ein  Bei- 
trag zur  Kirchen-  u.  Kulturgesch.  des 
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17.  Jahrh.   (Muhibachor  ProgfMBm)  H«r^ 
mannstadt  1890.    32  S.  4^ 
Pilk,  Fehden  und  R&ubereien  im  lö.  Jahr- 
hnndert.  (Über  Berg  niid  Thal  14,  157, 
1G5.) 

Zapf,  Aus  der  Buscliklopperzcit  des  Ii'..  Jahr- 
faundertä.  (Archiv  f.  üesclf.  v.  Oberfraiiken 
i»,  914.) 

T*  HSrnUMIM,  yolk>l>'tM'ii  d<>s  Stubei.  (StiilKi, 
Thal  mul  Oebizg,  Land  und  Leute,  S.  Ö97 

bis  612.) 

FdrkSM,  Ans  allen  Zeiten.    (Die  Heimat 

1,  248.) 

Petenen,  Aus  alter  Zeit  (ebenda  1.  88.; 
La  Tie  et  les  uicBurtt  d&m  Püleiuague 
d*aiq«iird1iiii.     (R«v.  de  dem  mondes. 

15.  mars.    [V^'l.  Leben  und  SiTtrn  im 

Laude  der  deutüchea  Barbaren,  c^reuz- 

buten  2,  258)J 
Uarak,  räder  am  der  pommenelieii  Knltur- 

und  Sitten^'eKchidite.  (ZeitMhr.  f.  d.  Kol- 

turge.sch.  II'.) 
YoUutOnüiohes  ans  Hinterpommem.  Ja> 

monder  HochzeitsbrSache.    UonatabL  f. 

Pommersche  Gesch.   S.  33— «Ö,  fi8  f.,  69 

bu  71,  87—89,  119—121.) 
Bonkerdt,  Das  Instige  alteHunbug.  Scherze, 

Sitten  undGebräuehc  unserer Vlter.SLHiMfcB. 

Hamburg,  iJörlint;.  308  S. 
BrMcli  and  Sitte  in  Scliieswig-Uolstein  im 

Anfimg  des  19.  Jaliilmnderts  (Zettsehr. 

1  deutsch.  Kultur^'escli.  II'.) 
J^MMIl,  Die  Nordfriesi.schen  Inseln  Sylt.  Fuhr. 

Ammm  und  die  Halligen  vomals  und  jet2t. 

Mit  besonderer  Berficksichtigang  der  Sitten 

und  Gebräuche  der  Bewidin«  r   lu  ;irb.  itet. 

Mit  til  Abb.,   i-inrr  Knrte   und  7  farlii^^en 

l'rachtentai'eln.     iiuiabur;;%  Vurlagsauütalt 

ottd  Drockerei  -  AJctiengosclIsehaft.  Till, 

292  S.,  7  Taf.,  1  Kart«.  M 
T*  Bertoick,  Vor  vienijc  Jaturen.  Natur  u. 


I     Kultur  aaf  der  nordfriesischcu  Insel  Nord- 
straTid.  Weimar,  Jflngst  o.  J.  IX,  195  S. 

M.  2,00. 

Pralm,  Olanbe  nnd  Braneh  der  Mark  Branden- 

I  bnrg.  (Zeit-^chr.  d.  Vereins  f.  Volksk.  1'.) 
1  Stockmann,  Aufzeichnung'  eiu^s  siblesischcn 
I     Arztvs  aus  dem  Jahro  1740.   (Zeit^chr.  d. 

Ter.  f.  Geseb.  a.  Alt.  Schlesien,  Bd.  96.) 
I  Kekrein,  Volkstümliches  aas  Nassau.  Sprach- 
I      proben.  Saj^en,  Kinderliedcben,  Märclien, 
Volkswitzc,  Sprichwörter,  Bräuche.  Leipzig, 
Lerimple.  9%  8.    M.  1,S6  (Nene  Titel- 
'  ausjr.) 

(ieny.  Aus  ibMii  St-hlettstUdtor  Bürgerleben 
des  IG.  Jahrhunderts.  (Zeitschr.  f.  Gesch. 
i    d.  Obenkeina.  G,  S88.) 

.Meyer,  Die  Familienchronik  1^  PJtters 
Michel  T.  Lbenheim.  tZeit.schr.  1.  deutsche 
Kulturgesch.  N.  F.  1,  G9-90,  123—146.) 

Martfai,  Notiien  eines  Stnsslmxfer  Blium 
Hin  MJö.  (.lahrb.  f.  Gesch.,  Sprache,  Litte- 
ratur V.  Klsass-Loüuringeu  7,  109.) 

ttathgebcr,  Aus  einer  elsisaneben  Familien- 
chronik. Bilder  ans  dem  dreissigflhrigen 
Kriege  (ebenda  7,  123.) 

Cettj,  Die  aitolsässische  Familie.  (Monats- 
schrift 1  Christi.  Sorial-Reform  18,  58(k) 

—  Die  altels&ssische  Familie.  Einzig  ge- 
nehmigte Übersetzunpr  ans  dem  Franzö- 
sischen. Frciburg  i  B.,  Uerder.  XI,  228  S. 
M.  2jOO. 

l  Htehle,  Volksglauben,  Sitten  und  Gehrluche 
in  I,ntli!inL"Mi.  ;(Jlid(ii.s  f)'.),  377.) 
Kortll,  Volkstümliches  aus  dem  lüreise  ^erg- 
heim.  (Anmalen  d.  bist  Tercins  f.  d  Nieder^ 
rhein  62, 1.)  [Qebrlnche,  Aheiglanben, 
Worterklärungen.] 
V*  Rodt,  Berns  Bürgerschatt  uud  Gesell- 
schaft.   Mit  11  liehtdruek-Tat  (Fest- 

,     Schrift  z.  VII.  Sftkolaifeicr.  1191— 180L 

'    Bern,  Sclimid.) 


Ii)  Faniilienloben  von  ( 

Mattbies,  Die  zehn  Altersstufen  des  Men- 
schen. Aus  dem  Nachlasse  von  Julius 
Zacket.  (Zeitschr.  L  deutsche  Philologie 
98^  886.) 

Iiencke,  Verlobungs-,  Ilochzeits-  und  Kiud- 
taufsorduung  der  ehemaligen  freien  Beiclis- 
stadt  Nordhansen.  (Harsor  Monnlahefte 
2,  ?>.    M  --/  1S91.  8.  54  -  56). 

Waascrmauu,  Aussteuer  armer  Jongfranen 
im  Mittelalter.  (0.  Katholik  6,  48S-dO.) 

S^aefoTy  Wie  man  früher  heiratete.  (Zeitsdlr. 
f.  deutsche  KoHnrgesoh.  N.  F.  IL*). 


er  (Geburt  bis  zum  Tode. 

Hermann  y  Lieder  und  Bräuche  bei  lioch- 
I  Zeiten  in  Kiraten.  (Arch.  f.  Antliropologie 
I     19. 8.) 

Brnnttanzim  .Amtsbezirk  Janien,  Kreis  Rends- 
burg. (Correspondenzbl.  d.  Ges.  Ver.  89,  48.) 

,  Bnchwald,  Ein  Oebnrtsbrief,  aosgesteUt  Tom 

I     Chemnitzer  Abt  Heinrich  (Mitteilungen  d. 

:     Ver.  f.  Chemnitz.  (;.->srh-  ^, 

I  V.  OecheUiäuser^  Philipp  Hainhoters  Behebt 
über  die  Stattgutcr  Kindtanfe  im  Jahre 

I     161G.  V  Neue  Heidelberger  JahrhOcher  I|  2. 

I    8.  a&ii) 
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StcpliiUi,  Die  liiluslicbo  Erzii'hung  in  Deutsch- 
land während  des  lö.  Jahrhunderts.  Wt 
Torwort  TOB  Karl  BiedemuHUi.  Wieal»ad«ii, 
Bergmann.   M.  8,G0. 

Katt,  Väterliche  Ermahnungen  vor  2  Jahrh. : 
Brief  v.  Beichling'ti  au  seinen  Sühn  Wulf 
IMetrich.  (Bnndienschaftlidie  filltter  5, 
IC  f.) 

Hoefler,  Das  Sterben  io  Oberbajrem.  (Am 

UrqueU  ILK) 
DIrkMiy  Sitten  nnd  Oebrtnelie  b«i  Sterbe« 

fällen  in  Heidrich  iTleg.-Bez.  Düaseldorf). 
fZfitschr.  Ver.  Volksk.  1,  219.) 
kaibleri  die  Leichenbretter.  Mit  Abb.  (Glo- 
bus 6a»  184.) 


Hein,   Die  Tnl,  nbretter   im  Böhmerwalde. 

Mit  2  Tatelu    und  Ü  Text-illustratioueii. 

(SoitdenMr.  ans:  B4.  91  d.  Mitt  d.  aa- 

thropol.  Ges.  in  Wien.)    Wien  1891. 
Bei^picIe  des  Bahirechtes.    Bayerland  2, 

8?2.) 

BiMbtoMy  Die  ABwendimg  der  Baünpiobe 

in  der  Schweiz.  (Uümaniiefce  Fondumgan 

.')  {1890},  -Ji'l— 223.) 
Lemcke)  Mordkreuze  in  Pommeru  (MunatäbL 
d.  Oes.  f.  Pommer.  Oeseli.  8.  24  f.) 

Traner,  Dii>  Kn-uzsteine  des  sächs.  \o<^- 
landes.  (Mitt,  Altertumsver.  Plauen  8,  57.) 
[Sind  nur  cum  Teil  Mordkreuze.J 


c)  Sitte. 


Weinhold,  K.,  Beiträge  r.n  den  deutschen 
iüieg»altertüiaem.  (Sitzungi»b«r.  der  K. 
PreusB.  Akademie  der  Wissenschaften.  Berlin. 

r.  d.  Briele,  Kulturgeschichtliches  aus  dem 
deutschen  Fraaenleben  in  vorchristlicher 
ZtSt.    (Vorlr.  gdi.  im  fVanenTerein  am 

2:?.  Fchr.  1891.)  Prograram  d.  stidt.  höheren 
Töchterscbole  zu  Ualberstadt.  S.  a— 15. 
Halbentadt»  Doelle.  4*. 

Steinhausen,  Die  deutschen  Frauen  im  sieb- 
zehnten .Talirhunderl.  (Zoit.schr.  f.  dentsoh* 
Kulturgescb.  N.  F.  1,  10-26.) 

BebrenSy  Dentsches  Ehr»  und  Nationaliirefilhl 
in  seiner  Entwickelung  durch  IMiilosophen 
und  Dichter.  (lWKl-181.^.)  I.eipri-,  K.mkK 
nitz,  Uoffimann.  162  S.,  1  Bl.  luaugural- 
jDissertation. 

Deaecke,  Beitrilge  zur  Entwickelongüge- 
schichte  des  pesrll?irhaftliclien  Ans-tands- 
gefülüs  in  Deutschland.  Dresden-Altstadt, 
Kreusschnl-OTnmasial-Progranim. 

Fiili>e,  Sitten  und  Gebräuche  der  Deutschen 
beim  Essen  und  Trinken  von  den  .lltesten 
Zeiten  bis  zum  Schlüsse  des  XI.  Jahrb.  — 
Ein»  gennanistisdi- antiquarische  Abhand- 
lung. Wolfenl»üttel,  Wollimnann.  2  Bl., 
44  S.,  1  Bl.  Göttin^er  Ing.  -  Dissertetion. 
M.  1,00. 


Jacobs,  Sittcnpeschichtliches  aus  Wernige- 

rotle.  1674.  (Zeitselir.  d.  Harzvereins  24, 

»1  f.)  [«in  BierfcmwaU.] 
FraneDhiinKcr  in  Oberschwaben.  (Wfirtem* 

berger  Vierteljahrsheft^^  18,  771.) 
Jaeobflj  Ed.,  Ein  Dockenkind  machen.  1666. 

(Zdtachr.  d.  Hartrereins  34.*,  904)  [einem 

Madcben  zum  Scliiinpf  ] 
—  thy  Altertümliche  Zeitbestimmung  bei  dem 

Rossen  des  Hanfes  nnd  Flachses.  (Centralbl. 

d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landesk.  14,  98.) 
8teinhansen,    ti»  ^rlui  lit,»    des  deutschen 

Briefes.  Zar  Kulturgeschichte  des  deutschen 

Yolb».  2.  Th.  Berlin,  Gaertner  1891.  III, 

420  8.  kl  8^   M.  9,(X). 
Klbbeck,  Ein  I.iebesitriei  a.  .1    IG.  .fahrh. 

(Jalirb.  d.  Ter.  f.  nicderd.  Spraclif.  15,  78 

Ms  78.) 

Schmidt,  Ein  Schmühbrief  des  15.  .Tallril. 
r/pit^rhr  <\.  l!Mr7ver.  24',  323—827.) 

Grossler,  Ein  in  den  Felsen  gehauenes 
Stammbuch  bd  Kaumburg.  (ArcUr  f. 
Eandesk.  d.  Prov.  Sachsen  1,  l&O— 154  s 
Mittcil.  d.  Ver.  Erdk.  Halle  IB91,  160—154.) 

Küdigery  Der  Komödiendoctor  auf  dem 
HopAnarkt.  (MittdL  d.  Ter.  t  Ham- 
burger Gesch.  18^  19—21 

Fritnkel,  Bemerkungen  zur  Entwickelnng  des 
Grobianismus.   (Germania  S6,  181.) 


r,  Znsammaiutellung  dniger  deufe- 

scher  Rechtsaltert finier   :ui~  Willrnis  Ge- 
dicht van  den  vos  Ueiuaerde.  Breslau. 
Elisabeth-Gjmn.-Progr. 
Vjlf  Beitr&ge  zur  Pommerschen  Rechtsge- 
schichte. IT.   Die  Verwaltung  und  die  Gc-  ! 
nchtsbarkeit  d.  B&gisch-Pommezschen  Abt.  j 


d)  B«elrt. 

d.  Oes.  f.  Pommeisehe  Qesdi.  —  Vvit. 

Bnchhandl.  in  Komm.  4  Bl..  152  8. 
r.  Rockinger,  Denlun&ler  des  Baierischen 
Landrechtes  Tom  13.  bis  in  das  16.  Jahr- 
hundort. 2  Bde.  München,  Bist  Yetrin  t 
Obar-Baiera. 
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Leist,  hayerisclies  Gerichtswesen  in  tXtw 
Zeit.   (Allp.  Zeit  ■<  Nr.  2ß9.) 

->  th,  Scbülden.  Ein  Stuck  Rechtsaltertam. 
(Coinspoiid«nxbl.  des  Tereiiw  f.  aiebenb. 
Landesk.  14,  3.^) 

Siegel}  Das  pflichtmbssige  Rü^eo  auf  den 
Jahrdingen  and  sein  Tcrfrimn.  Ein  Bei- 
trag lur  Geschichte  der  RechtsvertdlLuii^' 
in  ihMitschen  Landen.  Sitznngslit-r.  d  Akad. 
d.  Wissensch.  x.  Wien.  Hist-phil.  Classc. 
125.)  0891.) 

Onwiild,   X(»rdhr4iis<T  Kriminal- Aktfn  von 
14it8-lt;ö7.    (Zeitschr.  d.  Uanver. 
151—200.) 


Das  TliBrmchen  auf  der  Steilan.  (C.  ntralbl. 

V.  f.  siebenh.  Landesk.  14,  89,  K>4,) 
Fralini)  Zum  Zweikampf.    (Die  Heimat  1, 

214.) 

Beclt,  Ein  Volksgorirht  in  den  .\lpen.  (Zeit- 
schrift f.  deutsche  Kulturgesch.  N.  F.  1, 
97-108.) 

\.  Sttimford,  Ein  Prozess  vor  dem  peinlichen 

Halso^,  rioht    ir,3«> -Kyll.    (ZtdtscJir.  d.  Y. 

hess.  üesch.  N.  F.  IG,  286.) 
Bramer,  Abspaltungen  der  Friedlosiglnit 

(Zeitschr.   d.  Savi<j:ny- Stift.    Genn.  AIh 

teOong  XI,  62-100.) 


e)  Vollubelastignngen. 


Stehle,  Volkstümlich.-  Fe.-ite,  Sitten  und  fie- 
bräucbe  im  EUass  1Ö91.  (Jahrbuch  f.  Uesch., 
Sprache,  Littentor  L  Elsass-Lothringm  7, 

200.) 

(iSrndl,yoIkslH  Insti-^'ungen  in Alt-£ger.  (Egerer 

Jalirbuch,  21.  .lalirg.j 
ll«rg«lj  Di«  Jngendspiele.  Progranun  BrIbL 

15  S.  8«. 

Yeckenstedt,  Der  Festkalender  von  Homburg 
(bei  Oberröblingen  am  See;  in  .Sitte,  Brauch 
und  Sclnrank.  ZusammengetiBgen  und  mii- 
^-eteilt  nehst  VorwOTt.  (Zdtsehr.  f.  ToUsk. 

IIP,  302.) 

Lichttanüy  Kreis  l'luu.   (Oorrespondenzbl.  d. 

Ges.  Ver.  89,  48.) 
Ss«,     Weihnachts-    und  Neujahrsbränchc. 

Corresp.  d.  Ver.  f.  siebenbüig.  Landealc.  14, 

48.) 

KrMMy  Zur  Geschichte  des  Weihnaelits- 

baumes.    (Die  Heimat  1,  219  ) 
BÖscb,  FastoBchtsbelustigung  1657.  (Mitteil. 

a.  d.  Genn.  Natlonel-Mnsenm  8,  32—24.) 
Ortwein,  Auf  der  Suebe  BMh  Pflngstbräuchen 

im  Harz  und  den  an^'renv:endcn  Ortsdiaften. 

(Haner  Monatshefte  2,  6.) 
HurtoMiii,  Der  Kaigrat  (Ebenda  1.  (1890), 

S.  69.) 

Jacobs,  Uber  den  alten  Gebraiuli  des 
Stinkpfisters  oder  Stiokefeist.  (Zeit«chr. 
d.  Hanrereins  94*,  808—804)  [Yeriareibung 
des  Winters  durch  den  Mai.] 

Alberti,  RnlaTnlreltcn  —  Rolandfahren.  (Die 
Heimat,  Monat^sschr.  d.  Ver.  f  Natur-  u. 
LaadealE.  in  SeUeswig-Holstoin  1,  77.)  [Ro- 
landspiele =  uralte  Maispiole.j 

Peters,  Holandreiten  in  Windbergen.  (Ebenda 
S.  Ö8.) 

8elnüdt,  Sdtiir-  und  Fflngiieben  nls  Frfih> 
lingsbräucbe.  (Nationalstdtiiiig  1880.  Nr. 
142,  144.) 


MitzHPhke.  Beiträ;,'e  mr  Kirschfestfrag'P. 
(Nauiaburj^i  r  Kreisbiatt,  Beilage  x.  Nr.  I7ü 
tt.  VtB) 

8«bell,  St  Martinstag  im  Betgiseben.  (Am 

Urquell  II.*) 

Der  Licbtbrateu,  (ein  Zunftbrauch).  (Cor- 
respondembL  d.  Ter.  t  siebenb.  Landeek. 

14,  53.) 

tirOssIer,  Schmaräkeln  iiml  Platzen,  twei 
eigenartige  Kegelspiele  der  Grafschaft  Mans- 
feld.  (Hit  8  Tafeln.)  Hansfelder  BlMter  4 
(1890),  118—132. 

Ueineck,  Ein  lateinisches  Schulgespräch  über 
das  Schmaräkol-Kegelspiel  aus  dem  Jahre 
insfi.  Neu  heniufeg^bfln  0bb  Deatn^ 
übertrn;:en  TOQ  H.  Grdssler):  ebenda  0^ 
lö5— l(iS. 

Der  Tma  zu  Kölbigk.  (Haner  UoBatahdle 

2.'). 

Sächsische  AdoItKuze  im  Hi.  und  17,  Jt3lt- 

hundert.   (Leipz.  Zg. "  ^'r.  131.) 
HBüer,  Der  Sehwertlanx  Ton  Atteln  bei  Bfiren. 

(Zeitsclir.  f.  Volk.skunde  IIP«) 
E.  K.,  Das  Trommeln  in  Basel.   (Tom  Jura 

xum  Schwanwald  8, 8.) 
MesrikiMaer,   Das  PfdIsekiesBea  in  dar 

Schweiz,    (bitamat.  Archir  f.  EÜmogr. 

IV,  5.) 

TiUe,  Einladung  zum  Schützenfeste  nach 
Augsburg  1509.    (Alemania,  18,  188  bis 

201.) 

Knoop,  Von  der  SchützengUdc  in  Rogasen* 
(Zeitschr.  d.  iüst  Ges.  z.  Posen  6,  84^ 

MfttllaaieB,  Zur  Geseliidite  der  Haraboiger 
Schiit  zerigilde:  kulturhistorischi"  Skixxe. 
Hiimhurg,  Meissner,  illimtr.  43  S.  M.  1,00. 

Jacob,  Die  Torgauer  Geharnischten  und 
der  Ansiag  der  Torgaaor  Bbger-Kom» 
pagnien.  Ttorgan,  Jacob,  o.  J.  [1880(1  44  8. 
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2.  Glaube  und  Aberglaube, 
a)  Religion. 


Weinliold,  Beiträge  zu  den  deut-schen 
Kriegsaltertütnvni,  vgl.  oben  II.  1.  c. 

IiMhi«r,  MitteUHertiche  Kircbenfest«  und 
Kalendarien  in  Bayern.  Frcibiirg  i.  Br., 
Horder.  4  Bl.,  287  S.   M.  6,00. 

HMffler,  IHe  Kalenderheiligen  ali  KtinUMits* 
]»atroDe  beim  bairischen  Volke.  (Zeitsehr. 
V.'r.  f.  Volksk.  1.  :•  ) 

MlleS)  Aberglänltiscbo  Verehrung  der  24  Äl- 
testen der  ApokaljpM*.  (ZeltseliT.  K.  Theo- 
loiri*'  15. 

Wossidlo,  (lott  und  Ti-uf*»!  im  Mun.l.'  ilfs 
Mecklenburgischen  Volkes.  (Corrtüpondfnz- 
bUtt  d.  Ver.  f.  niederd.  Spnetif.  XV.  2, 

S.  18.  14.) 

WttlWf  Votivgsben  beim  St.  Leonbards-Kult 


in  Oberbaj4Tn.  (Beitr.  Anthrop.  u.  Urgesch. 
Bayern  IX,  lOÖf.) 
MatthlAH,  Die  HSÜe  in  der  ToHntftmlicbeii 

Überli''f<'runu'.    (Lt^ipr.  Z<^. "  Nr.  140. 'i 
Hellwi^,  Station^-  uud  Marterkreuze.  (Mit 

Abb.)   (Die  Hefmtt  1,  9t5.) 
8t.  (ileorg  in  Le^iinlo  and  bildender  Kniut. 

(Archiv,  f.  .brist).  Kirnst.  «J,  'Jf..  ITf.^ 
Strohichneider)  Kiue  uüttelfränkiscb«;  Agnes- 

legende.  (Progr.  Vng.  86  8.  «•.) 
Dflmnilerf  Lebenden  vom  heiligen  NicolutH. 
Zi-itschr  f.  dentache  Altert,  n.  4.  Litt.  86, 

401.; 

OUM0,  Zorn  heiligen  KÜroUas.  (Zeitidir.  f. 
dentoeh.  Uuterr.  fiO,  353.) 


b)  MytholofI«. 


MvfWf   Germanische    Mjliiologi«-.  Berlin, 
llsyor  &  MfiUer.  XI,  854  8.  (Lehrb.  d.  gem. 
PhUoL  I.) 

KaafttaasB,  Dentsche  MvtholoKie.  Stnttirart., 
OflMhen.  lOT  S. 

HerrmanoKski,  Die  ri-  tii  -  li.-  «i-'.tt.  rlt-hrt* 
und  ihre  Verwertung  iu  Kunst  und  Dicb- 
tong.  1.  Band:  Denfeche  GSttnrIelire.  (*2Bln 
284  S.)  2.  Band:  Gennaniache  Götter  und 
H«'l'!''Ti  in  Kunst  iiihI  IMobtunir,  f"2  Bl , 
278  S.}  Berlin,  Nicolaische  V(trl<k(;ä-Bnch- 
bandl.  M.  7,60. 

Mogk,  Mytliologic.  (Gnmdriss  der  Kcr- 
niani<<i  hon  Phiiolofne  hrsg.  T.  Hem.  PauL 
Bd.  1,  '.»82— 11:^.) 

MirSter,  Germanieebe  Mythologie.  Allgein. 
Zg. Nr  238-243. 

Jin^ch,  Die  ultdcutstb''  l'iMi<*inn  auf  dem 
Unterharxe.  (Norddeutsche  allg.  Zg. " 
701;  74. 

List,  Driif.srb-Mviliolrtgische  Landsdiafts- 
bilder,  B'-rliii,  LiistenSder.  gr.  6".  4  BL, 
2Ü4  S.   iL  4,t»0. 


Knoop,  T*i''  ni'H  entdfckteii  (Söttertrestalton 
und  üüturnamen  der  norddeutschen  Tief- 
ebene. III.  Die  Äsen.  (Zeitachr.  f.  VoUok. 
m,  5.  S.  161.)  IT.  Fnn  Hiane  (ebenda 

S.  321.) 

Sieb»!  Beiträge  zur  deutschen  Mythologie. 

1)  Der  Todesgott  Hcnno  Wttaii  -  MercDrini 

2)  Tbin^x.  8^  Hliidaiw.  (Zeitachr.  f.  dentach. 

PbU  'M.) 


r»  Grlaabarger)  germanische  Ofitteniamcn 

anf  rbfinisrhen  ln>cliriftt  ii.  1'  M:ir>  Hala- 
uiardus.  2)  Dea  äaudraudriga,  '6)  Mer- 
cnrina  Lendirio.  4)  Dea  Tagdamenatk. 
5)  Hcreoles  Saxo.  (Zeitgchr.  f.  dentaeb. 
Altert  H.  dfut.scb.  Litteradir  I^',  4.) 
Kraoae  i,Carus  Sterne],  Dai>  Alter  und  die 
angebliehe  Fttachung  der  Baldar«ago. 
(Sonntagbeil.  Nr.  4  und  5  tnr  You.  Zei- 
tung.) 

Mnehf  Jupiter  lanaruH.  (Zeitschr.  f.  deutsch. 
Altert,  n  d.  fJtL  85,  4.  8.  872.) 

KanfTmanii,  Mytlioln^'ischc  Zeugnisse  au-« 
röiiiisciifn  Inschriften.  2.  Mai^  Tliingsus  et 
duac  Alaesiagae.  H.  Dea  Nehalennia.  (Britr. 
I.  0.  d.  dentaeb.  8pr.  n.  litt.  16,  %J0.) 

Jaekel,  Die  Hauptgöttin  der  latrtoi.  ^eitochr. 
f.  dentaeb.  l'iiil.  24  .  289.) 

—  ErthaHludana  [Fricsengottheit].  (Zeitschr. 
f.  d.  PhOol.  SS,  199.) 

SIcTers,  Die  angebliche  Göttin  Ricen.  (Bei- 
träge z.  Gesch.  d.  deutsch.  Sprache  n.  Litt. 
16,  366.) 

Baagtrt,  Od  und  Oda.  (Zeüaebr.  d.  G«a.  t 

Schleswig-Holstein.  Land.  Geschichte  XX, 
213.)    [Ki.'l  IS'K).  ausgegeben  1891.] 

8chnrZ)  Fergunna.   (Ausland  t>8,  oOl.) 

Knehf  IM«  deataebeii  Kamen  der  Deaa  Matrei« 
^«itaehr.  t  dentaeb.  Attwt  XXXV,  8.) 


Mm>  Feaer,  Waaser,  Luft  vnd  Erda  ia 

d.  Götterglauben  der  OermaneiL  (WeattJ* 
manns  Monatah.  70,  54—65.) 
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Sepp,  IM«'  Uoliffion  il'-r  alter  Donfsdioii  nn<l 
ihr  Fortbestand  in  Yolkssagcn,  Aufzügen 
und  F^biiachoit  bis  rar  Gegenwaiii,  mit 
ilurchgreifcndor  Rtli^rions  -  Vorj.'leichung'. 
Münclu  ii.  IJndauor.  41'.i  S.    M.  fi,0O. 

Schwan f  Reste  des  Wodankultus  iu  der 
O^renwvrt  (Nach  «inem  Toitng«  dos 
Verfassers  im  Kfinsllcrveri/in  zu  Cflle.) 
LcipziL'.  Noumann.  S".  m  S.   M.  1/0. 

Lehmaun,   Die   Güttordäiuincruu{j;    iu  der 


nonlisrht'n  ^h-fliolo^nc.    2.  Aufl.  Königs- 
berg, Bon.  43  ä    M.  OßO. 
Hanir«  IKe  ViergOttersteiiie.  Westdentseh« 

Zcitfi.  lir.  X,  1.,  S.  9— Gl.  fFortsptzung  von: 
Die  W(»cheiigötterateine  (ebenda  IX,  1  bia 
53.)] 

SpalMur»  Der  KOnig  der  Tiere  bd  den  alten 

Gtinnanen.  Teil  I,  Verelimng  des  B&rcn. 
Pro^anim  d.  K^'l.  Gymn.  s.  Nemnark  i. 

Westpr.  ISaO.  30  S.  4". 


e)  Safes* 


Betvllerni,  Zur  Sagenkoade.  (Coneepon- 
denzbl.  d.  Vor.  t  aiebenbärg.  Landeskunde 

14,  27—29.) 
Deutliche  Sagen.   Heraueigcg.  v.  d.  Gebrüdern 

Grimm.    Bd.  1.  2.    Besorgt  von  Herrn. 

Grimm.   I^^rlin,  Nic«lai.  XX,  268  und 

215  S.    M.  6m 
Knaiithe,  Sagen  und  Märchen.   (Am  Urquell 

MDlIer,  Wahher,  Haine  und  Bäume  in  (Je-. 

schiclit«  und  Saiu'e.   (Zoitschr.  f.  deutsch. 

Kulturgesch.  II,  1.) 
Mhrlehl,  Sagenhaftes  und  Mjrtlitsdiea  aus 

der  Geschichte  der  Krounfige.  (Zeitschr. 

deutsch.  Phil.  23,  4.) 
Singef)  Salomosagen  in  Deutschland.  i^Zeit- 

sdbrift.  f.  d.  Ahert.  und  deutsdi.  Utt  85^ 

m.) 

SSlnoW)  Die  erüt  »lächsisclt-fränkischc,  dann 
nonnanoischc  Mirmann-Sag«  nach  Inhalt, 
Ursprang  und  Deutung.   Pyritas,  Oynm- 

Progr. 

Boedlger,  Die  Sage  von  Ermenrich  und 
Sebwsnbild.    (Zeitselur.  7er.  Tolkskunde 

1, 

Estorir,  Der  wilde  (ä  rer  Kiii  V.  r>nrli  zur 
Erklärung  des  Phänomens.  (Zeitschr.  Volksk. 
8,  8.) 

(«ander.  Der  wilde  Jigur  und  m^'w  K<>s8. 
Vortrag.  (Hitteil  Kiederl.  Ges.  f.  Anthrop. 
II,  1.) 

Henne  am  Eh]Fn«  Der  Geisterspuk  in  der 

deutschen  Volkssage.  (Deutsche  Zeitschr.  f. 
Kulturg.'sch.  N.  F.  1,  375—390.) 
V.  Ejnahten,  Nixenzauber.  (Harzer  Monats- 
heft« 2.  S.) 

Sehröder,  Die  deutsche  Kaisersage.  Gel. 
Heidelberg.  4«.  28  S.  * 


Hm«,  Bflgensche  Sagen  und  Mireben.  Ge- 
sammelt und  hrsg.  Grsi&wald,  Bambei^. 

XIT,  2fi3  ,S.    M.  '_>,80. 
—  Hügepsche  Legenden.    Nach  mundlicher  , 


Mitteiinng  aus  Trent  a.  K    (Monafaibl.  t. 

Pommersehe  Gesch.  u.  .Altert.  75— 7<>.) 
Eine  Sa^p  von  der  Iu.sel  WoUin.  (Mouatsbl. 

f.  P.  G.  1091,  S.  1.) 
Wettprensalsebo  Volkimgen.  Mo.  1.  Die 

Tenfelskanzel  zu  Snriowitz.  Hrsg.  v.  Ra- 
dolfKiio|tf.    (Jraudenz.  Gnebfl    9  S. 

No.  "J.  Die  Pilngstglocken  von»  Kloster- 
see. Hrsg.  V.  Rndoll  Knopf.  Graudeni, 
Goebel.  6  S. 

No.  3.  Der  Schwedeiischimmel  von  Stuhn. 
Hrsg.  V.  Knopf.  8  S. 

No.  4.  Der  Kaplan  vom  Hagekbeige. 
10  s. 

No.  ').  Das  Fcstungsgcspcust  von  Gran* 
denz.  9  S.,  1  BL 

Hnme,  Sagen  und  HInhen  au«  der  Graf- 
sdiaft  Ruppin  und  Umgegend.  (Am  Ur- 
quell, II.  6.   IL.  10.) 

Gander.  Sagen  und  sagenhafte  Hitteilnngcn 
ans  Kreis  Guben.  (MitteiL  Niederl.  Ges. 
f.  .-Vntlirni..  II,  S.  121 

Uandtmanu,  Was  auf  utürkisciier  Heide 
spriesst  U&rkisehe  Pflaaienlegenden  nnd 
Pflanzensymbolik.  9erlin.  LfistenOder.  184  S. 
M  ■'>'!■  y 

Uarweck- Waldstedt,  Was  die  Selke  plät- 
schert! Gesehiclitliches,  Gedichte.  Sagen 
lind  Märrhen  aus  dem  8elkctli.il  '  Ges. 
und  lirstr.  Mit  Original-BeitrÜK*'»  U  'K'inler 
Aut4>ren.  Wanderung  von  der  Quelle  bis 
xnr  Mftndun^.  Osterwieck,  Han,  Zickfeldt 
XI,  lOo  S. 

Hcineeke.  Lfs  Miiies  c'  los  Minenres.  XVIII. 

Le  tnineur  et  le  geni<',  b'gende  du  Han. 

(Revue  des  traditions  pop.  VI,  11.) 
FQnitner,  (".  [lara].  Neues  und  Altes  aus 

demSaLrcnkTf^i-^"'  de«*  Vater  Brocken.  Märchen 

und  Sagenerz,  (i^uedlinburg,  Vieweg.  [1891], 

3BL^  72  S. 

Gunther,  .Aus  der  (Jeschichte  der  Ilarzlunde. 
3.  Bändchen:  Wie  die  Harzer  Christen 
wurden.    (Das  Heidentum  in  den  Harz- 
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laaden,  rUn  B-  wohriPm  Act  Harzland-^  wird  j 
das  Christ«otum  gebracht,  Keste  and 
Spnrni  det  HeideatniiM.)  4  BiadeheB: 
Aas  der  Z<>it  <l<'r  sächsiAcbm  KaiMT.  [Darin 
viel  SagenhafU's  ]  Hannover.  Mover.  Hi2 
and  ii2  H.  U  8".   M.  1^  und  1,00.  | 

W«ck«,  Sagen  der  mittlmn  Wem  nnd  der  an* 
grenxenden  AUllag«'  il-  -  Tliririti;:»  r  Waldes.  ' 
2  Aufl.,  fang.  V  H.  Ullrich.  Eiaenach, 
Kahle.  i 

Wcttif ,  D«r  Sag«>nknnE  des  Kyffhittsen.  I 
Znr  ErinnoniD).'    an    die   Errichtung  des 
Denkmals    Kaiser  Wilhelm  L  Bremen, 
Nötuiicr.  42  S. 

QriMtor,  Zweite  Naddeee  vw  Srntm  nnd 
OebrlnehtfD  der  Gra&chaft  Hans!  n     i  l  ' 
ihrer   n.lrhsten    Umpehunp.  (Hansfelder 
Bllttcr  4.  [1890],  140—159.; 

Sehwrti,  Der  Setfenbergban  im  En^^rirg« 

-  nnd  die  Waleusacen.    (Fonfirh.  dentaeb. 
Landes-  n.  Volksk  80-16« 

Pandler,  Nordböli mische  Lokal-Sa{,'e.  XV. 
Xr.  168- ICa   (MitteU.  d.  nordbSbm.  Es-  I 
kursionskl.  14, 

Richter,  Zwei  Sagen   eh.  nda.  l-j:4-l-2f>' 

Zetel,  I)ic  Schätze  de«  Taubeuberge«  (ebenda 
860—861.)  ; 

Kelter,    An;-     der    Sagenwelt     Mer  n^t'T- 
reichisrhen  Aljnn.    Kine  Studie.   (Öster-  i 
L'ng.  Revue  11,  lö'J.)  [ 

Zl^feffe,  Sagen  ana  Tirol,  2.  Aull.  Idbb-  \ 


bmck,  Wagner.   ZZ,  788  8.,  1  BL 

M.  ;v». 

Mejer,  Sehlem  ^ag*  n  und  Ifirchen.  Inna- 

I.mrk.  Wagner.    M.  3,20. 
La  Mare  dp  Lak   Trrol):  (Betne  dea  tra- 

ditiuoii  pop.  6,  636.) 
Le  Lte  WMrer  (Tyrol):  (ebenda,  687.) 
Branky.  Volksühi  rlioforungen  ans  Onterreich. 

rZeit.schr.  r.  Volksk  III.  G.  S.  221.  379.) 
IMrnwirth,  Dcutecbcä  Element   in  slove- 

niaeben  Sagen  des  klmHseben  Obeimsen- 

tbales    (Zeitaebr.  Tolksk.  III.  r>,  S.  20].) 
Walzer,   Sagen  vom   Schlosse    Stein.  'Ca- 

rinthia,  Mitteil.  d.  Gesch.  Ver.  Kärnten, 

81.  Jalug.,  2.  Heft.) 
Franziszl,  Sagen  aof  dem  OaflHmle.  (Nene 

rarinthia.  H.) 
SchlotuMur,  Sagen  vom  Schratel  aus  Steier- 

mvk.  (Zeitw^hr.  f.  Volkak,  II.  9.  8.  841.) 
Bargmann,  Elsibser  Sagen.  (Jabib.  Oeaeb. 

EUasis-Lothringeti  i; 

Warker,  Wintergrün,  Sagen,  Geschichten, 
Legenden  nnd  H  Irdien  ans  der  ProTins 
Luxemburg.  Ges.  u  hrsg  2.  bedenten'l 
Venn.  Aull  .Arlon.  Willcms-Pouuin.  8°  £er- 
itcheiut  iu  Lieferungen.] 

iMftuuui,  Sagen  TomDonnenberg.  (Zeftaebr. 
f.  Volksk  III.  c, 

Bheinlauds  Sang  and  Sage  m.  e.  Leit- 
gedichte V.  E.  Rittershaus.  Bonn,  Strauss 
[1891]  (3.  BL,  68  8.,  1  BL,  SO  Ttf.) 


d)  Abarginnbea 

nacher.  AVnr<:l;uiIi.n  unter  den  .Angel- 
sachsen.   Meininger  l{ealgjfnin.-ProgT.  4". 

Amersbach,  Aberglauben,  Sagen  a.  Mirchen 
bei  GrimmeUumsen.  I.  Programm  Baden-B. 

4".  ^2  S. 

Wilhelm,  Aberglaube  und  Volksbraach  im 

Karlsbad  •  Daxaaer    Odinde.  Karlsbad, 

Jakob,  V,  90  (4-  7)  S.  8". 
Uhlhorn,    Volkstumliches,    f.fahrb.  Gesch., 

Sprache  a.  Litt.  v.  Elsaaa-Lothr.  7,  146.) 

[Aberglaube  II.  Sage.] 
Über    .Iberglaahen    im  Feuerlöschwesen. 

(Zeitschr.  f  deutsche  Knltnrr»"^^h.  II',) 
Mariinjr,  Aberglaube  im  Molkereiwosen.  Ein 

Beitrag  tum  Verstlndnia  des  Aberglaubens 

nnd  tnr  Geschichte  des  Molkereiwesens. 

Bremen,  Heinsius  Nachf.  45  S. 
PraJin,  Glaube  und  Brauch  in  der  Mark 

Brandenbnig.  (Zeitsebr.  Ver.  Tolkakimde 

L  1.) 

AwMnn,  Volk.tsegen  ans  dem  Böhmenrald* 
^tachr.  Y.  Volksk.  1,  197.  807.) 


(Mer:  Tolksmedisin). 

I  Ammaun,    Sagen    und    Zauberfonneln  aus 
j     Hohenfurt.  (Zeitachr.  t  deutsches  Altertum 
85,  248.) 

Sebloasar,  VoIkBmeinuBg  nnd  YoUnaber- 
glaube  aas  der  deutschen  Steiennaifc. 
(Germania  24,  4.) 

Weinhold,  Yolksttberiierenmgen  ans  Eiaen- 

'     crz  in   <  >bcrstelei!inai^   (Zeüaelir.  Ter. 

Volksk.  1. 

Losch,  Deutsche  Segen,  Heil-  und  Baon- 
sprftehe.    Nach  gedmekten,  sehriffUclwn 

i     und  mündlichen  Quellen  zasammengest^lU 
und    hrsg.    (Wrirttenil)erg.  Vierteljahrs- 
hefte z.  Landesgesch.  XIII.  3.  Iö7  bis  358.) 
iConlen,  Ein  alter  Heilüpruch.  (Zeitachr.  t  d. 

deutx  l,.  Ciitr-rrirlit  G94.) 

Freund,  Diebes-  und  reuer^cgen.  (Mitteil. 
.     d.  Niederl.  Ges.  L  Anthr.  U.  H.  1.,  S.  42.) 
Kiiig«rl«,  SegMt  vad  Heflmiitel  aas  einer 

1     Wolfsthtimer   Handschrift   d.   15.  Jabrik 

(Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Volksk.  I,  315.) 
'  Hell,  Zur  Gesch.  des  Hexenwesens.  (Deutsche 
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Zeitschrift  für  Kaltttigeschicbte  N.  ¥,  1, 
817-385.) 

Stradrar,  Zur  6«seli{dite  der  HeicnproMme 

in  PUnmern.    Ans  den  Kirchenbüchern  von 
Fritzow,    Kr.   Kamniin.     (MonatsbL  für 
Pommersch.  Gesch  1891,  S.  Höf.) 
FhOo  vom  Walde  [JolMnn  Betnelt],  Die 

Dorfhexe.  Bancmkomödie  mit  Gesang  in 
3  Akton.  Mit  (»in.nn  Nachwort*'.  Grossen- 
haiu  und  Leipzig,  üauniert  und  Itonge. 
119  8. 

Kurth,    Anklagesrhrifi    aus   einem  Heten- 

prozesse.    (Der  Bar  17,  7,  IG.) 
Rapp,  Die  Uexcnprozet»8C  und  ihre  Gegner 

ün  TivoL   2.  Tenn.  Aoflage.  Hit  d.  B. 

Tartarottis     T1rix<ii,  Weyer.    170  8. 
Leliaert,    WeiimachtsmisteL    (Leipz  Ztg. 

Nr.  m.) 

Bartels,  Zar  Feier  der  „Zwölften*  im  nfltd- 

lirhen  Deut«rhlaad.  (Zeitidir.  1  d.  dentsdi. 
Unten.  5,  283.) 
Btoelienberf  ,  OBterbnmeh  mid  Osterglanbe  in 

unserer  Heimat  (Die  Heimat,  1,  86.) 
Ostersingen,   Osterwasser  in  Watkttndorf. 

(I'rankf.  Oderzeitung,  Nr.  ()4.) 
(JIM»,  Tom  Osterhasen.  (Zeitschr.  f.  deutsch. 

Unferr.  5,  702.) 
Sarkwitz,  Grenze  dt  r  Osterfcncr.  (Correspon- 

denzbl.  d.  deutsch.  Ges.  f.  Anthropologie, 

Etinol.  tt.  Crgeseh.  1890.  XXT,  ICO ) 
Mejer'Btrlioger,  Der  giosse  Jahrtug  auf 

dem  Wurmlinger  B«g.  (Alem.  19,  49  bi« 

67.) 

▼MiMUteit,  BiUen  und  andere  Marken  an 


den  Kiri'hon  und  Tcufelsstcinen,  besoti'lers 
in  der  i'ruvinz  Sachsen.  (Archiv  f.  Landesk. 
d.  Fror.  Sachsen  1«  lOS— 116  nnd  MitteiL 
d.  Ver.  f  Erdkunde  s.  HaUe  a.  a  1891» 

102-110.) 

Relisener,  VViud,  Wetter,  liegen,  Scliuee  und 
Sonnena^ein  in  der  Yorstelinng  und  Rede 
des  Tirttkr  Volkes.  (Zettaehr.  Ter.  Volksk. 

1,  67.) 

Keminery  Der  Wisperwiud.    Bingen,  Keal- 

sehnl-Ihrogr.  1891. 
Wagler,  Die  Eiche  in  alter  und  n«  ui  r  7' it. 

Eine   mythologi.sch  -  kulturgeschichtl.  .\b- 

bandi.  I.    Würzen,  Gjrum.-Progr.  1891. 
Baadi,  Der  Wolf  als  gfinstifes  Yon^an. 

(Zeitschr.  f.  d.  deutsch,  üntetr.  5,  58»  276, 
j  697.) 

j  Korb,  Die  Klinge  und  da«  Knorrloch.  Mitteil. 
I     d.  nocdbShm.  Eilnirnonsklnlis  14,  ISO  bis 

'  12S.) 

Knauthe,  Das  Alpdrücken  in  l'renssisch- 
Schlesien.  (Am  Urquell  II,  4.) 

Gegen  Nasenbluten  und  Blutflfisise.  ((ilobus 
I  5««,  208,  m)  [betr.  Ostflandem  nnd  Osi- 
I  preussen.] 

I  Hifier,    Dpt    Isarwinkel,    irstlieh  topo- 

tn"aphisch  j.'e.'ichildcrt.  München,  Stahl  «en, 
8".    280  S   mit  Tafeln  n.  einitfedr.  III. 
I  (]laU4e,    Mittelniederdeutsches  Arzneibuch. 
(Jahrb.  f.  niederd.  Spracht  XV,  105.) 
Wleth,  Eine  Chinirjenrechnung   aus  dem 
JHl  re  1764.  (Aua  Aachens  Vorzeit  8  [1890], 


3.  Die  Sprache 

n)  MtMhriftMi. 

Majems  Mnudarten.  Beiträge  zur  deutschen 

Sprach-  u.  Volkskunde.  Hrs<j  von  Osk. 
Brenner  u.  Aug.  Hartmann.  l.  Bd. 
Mttnehen,  Kaiser. 

1.  Heft:  Franke,  Über  den  wi>sonschaft- 
Hcht^ii  Wert  der  Dialektforschung:  Ost- 
trankisch  u.  Obersächsiscb.  —  Jacob,  Aus 
lOttelaehwaben.  <—  Himmelstoss,  Ans  dem 
bayerischen  Wald.  —  G  r  ;i  1 1 ,  Die  Miiiirlarten 
Wcstböhmens.  —  Holder,  Über  Job.  Auf.'. 
Fischer.  —  Hurt  mann,  Ein  sprachlich  in- 
teresaantea  Lied;  JÜtere  Naehriehtan  Hbor 
Dialekte.  —  Steindel,  Die  Bejaliun;:  im 
Sechsämter-Dialekt.— R  r  c  n  n  e  r ,  A !tl  ny rischc 
Sprachproben.  I.  Der  Prinz  von  Arkadien. 
[1701]  . . . 

2.  Heft:  Holder,  J.  R.  Fischers  J.«txte 
Weltsncht"   nnd  .Des  Tenlfels  Tochter.  —  | 


Jakob.  .\us  Mitlelscliwaben.  (Forts.)  — 
Jacobi  .Schwälii-'  IioT  lufiiamen.  —  Brenner, 
Altbajer.  Spracbprobeu.  1.  Der  Prinz  von  Ar- 
kadien (Forts.);  Der  aadichtige  Bauer;  Zu  un-. 
serer  Laatbezeichnung.  —  Riegel,  Aus  Alt- 
regen!<bur£r.  —  Hart  mann,  F.in  altes  nieder- 
bayrisches Dialektgedicbt;  Alt.  Nachrichten 
fther  Dialekte.  (Forts.).  —  Himmelstoss, 
Aus  dem  liayerischen  Wald.  (Forts.).  — 
Franke,  Ostfränkiscli  und  Obcrsäch-sisrh.  — 
D emmier,  Einiges  aus  dem  Donau -Lech- 
winkel.  . . 

3.  Hoft:  Holder,  J.  R.  Fischers  , Letzte 
Weltsucht-  und  .Oes  Tonffels  Tochter". 
(Forts.).  —  Brenner,  Alt  bayerische  Sprach- 
proben  1.  Der  Prinz  von  Arkadien  (1701). 
(Forts.).  —  Ders.,  Titl  des  Oebristen  vber  die 
Schneidenunft.  —  Himmelstoss,  Aas  dem 
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bayerischen  Wald.  (^Forts.).  —  Hertel,  Die 
Gnaie  des  FMBk  -Hennob.  gegen  NW.  (Ifit 

Karte.)  —  Franko.  O  ^fränkisch  nn«l  Ober- 
s&c}isiscli.  ^ Forts  1  —  llulil.-r,  ^'eschirlitliche 
.Skizz«*  <ler  uouuren  scliwäbbcben  Dialukt- 
littoratar.  —  Oradl,  Di«  Hnndutea  Weifc- 
bßhtnens.  Fi>rt-.   —  Brenner,  Volksgesang. 

—  Kleine  Mitteilungen.  —  Bächerscbaur^gister. 

J«hrfc«ck  4et  VeniM  nr  Btcderdenteeke 

Sprachforschnng.    .Talirj^anj:  1P90.  XVI. 

Norden  u.  Leipzig:,  Diedr.SoIf  aus  Verla};  1891. 
Brand  CK,  Hernien  Bot««  Boek  van  veleme 
rade.  —  Schröder,  Jacobs  von  Radiiigen  Uod 
anf  das  Breslauer  irostienmirakcl  ton  1453. 

—  Walt  her.  Zum  Hedentiner  Sjtiel.  — 
Krause,  Die  Bohne  und  die  Vietzebohne.  — 
Pols,  Tanohliiseriied  and  Maria  tiart  — 
Hänselnann.  Braunsrhweip'srh,'  Fündlinjje: 
VI  IL  Sailct  Anneji  Treis  IX.  Marienieich. 
X.  Ave  maris  Stella  verdeatücht.  XI.  Kituieu 
de  asscDsione  dominL  XTf.  Wdss  und  gifla. 
Xni.  Weltsprurh.  XTV  .lurlrneid  XV.  Heil- 
xanber.  XVI.  ,\Vo  soll  ich  mich  hin  keren~  etc. 
niedantontseh.  XTII.  Srhampcmolleken.  — 
Hittselmann,  Kine  merkwürdige  alte  Fäl- 
srhunff.  —  Walt  her,  f'her  di<'  Sprache  der 
Wedemer  Urkunde:  In  Druut4.>n  varcn,  na 
Dmiiten  gfidfit.  —  Fi  «eher,  Job.  Leonh. 
Frisch  als  Sammler  märkischer  Idiotismen.  — 
Schröder,  Eulen<[ii('i:<'Is  Gralisdin.  — 
Jellinghaus,  Lübecker  Schulvukabular  v.  J. 
1511.  —  Sprenger,  Bemerkungen  und 
Be>>f  niii^'cn  zum  .^iindenfall:  Zur  Kritik 
und  l.rklärimj^  des  Thiophilu-^.  —  Dam- 
köhler, Zu  Gerhard  von  .Minden.  — 
Schröder,  Ein  lat-niederdentsches  Traktat 
aus  Bursfelde.  —  Lnther,  Salzwf  li.  l  und 
die  übrigen  Ortsnamen  auf  -wed<  1.  —  Ure- 
mer,  Anzeige:  Van  Helten,  Altustfrie^iächc 
Grammatik. 

Korrespondeu/hliilt  i]v>  Vereins  für  nieder* 
deutsche  Sprachforsebung.  Jahrgang lb91. 
Hamburg.  Heft  X?. 
»0.  1.  (2G.  März  1891.)  .  .  .  Mitteilungen 
ans  dem   Mitgliederkr' ist'.     1.   Zum  Limes 
Saxonicuü   (Jellinghaus).    2.  Vaiu  olden 
and«  nyen  Oade  (Hofmeister).  8  ZnrVer- 
br.  itung  der  plattdeutschen  SprichwOrter  und 
Hcdcnsarte»   aus  Hinterpommern,  ges.  ron 
O.  Knoop  (Sprenger).    4.  Zu  Friens  B«i- 
frigcn  tarn  mnd.  Wortsehatso  (8pr«ng«r, 
Schieronfu  rg,  Carstens";.     5.  Drefand 
Tarstt  II-  .   ti.  Fale  page  K  F.  H.  Krause). 
7.  Mnd,  huuden  (Peters;,   b.  iiubetscherf. 


(Mielck).  9.  jrat  (Schultz).  10.  Kalmus, 
Kabns  (K.  E  H.  Krause.)    IL  Ibid.  krim 

(Sprenger).  12  "  Kranewakcn  (Winklor, 
;  K.  K.  H  Krause).  i;*>  misse  (Birlinger\ 
14.  Peckel,  Pretzcl  (K.  E.  H.  Krause),  l.'i. 
I  Sehnottorig  (Sprenger).  16.  Stoppeltneter 
(F.  ters).  17.  wedderstvmnich (Sprenger). — 
Litteratumotizen. 

No.  2  (12.  Mai  18'.U):  . . .  Mitteilungen  aus 
dem  Ifiigliederkrdse.  9.  Gott  und  Teufel  im 
Munde  des  MecUenbuigischen  Volkes.  (B. 
W  o  s  s  i  d  1  o. )   Notizen  . .  . 

ISo.  3  (10.  Juli  1891):  .  . .  Mitteilungen  aus 
dem  Mifgliedeikreise.  1.  Gott  und  Tenfel  im 
Munde  des  Mecklenhnrgjsdien  Volkes.  (B. 
'  W  o  p  s  i  d  1  o  ^  [  Schlussj  . . . 
I      No.  4  ai-  August  1891):  . . .  UitteUnngeo 
Mis  dem  HitgUederfcreise.  1.  Volksersihlnngen 
i  ,nn-^  'M''^rklinhnrg.    Fnl>ricins).   —  2.  Zum 
[  Schwert  tanz  (K.  K.  H.  Krause).  —  8.  Zu 
i  Ueinke  de  Vos  (Sprenger).  —  4.  Zu  Laurem- 
bergs  Sdiengediehieo.  n)  (Pnl  s),  b)  (Bern- 
hardt)   —  .'i.  Zu  Priens  Beiträgen  zum  mnd. 
Wortschätze  (Tümpel).  —  6.  Zum  Mittel- 
nicderd.  Wftrtcrhuch.  1.  twistelik?  2.  Tarrit  — 
frisch,  ungesalzen.   3.  wracht  (Sprenger). 

—  7.  Imt  (Wossidlo,Gillb  ff    -  ^.  Kap'>- 
j  homc  (Sandvoss).  —  9.  liokbestia  (Car- 
stens). —  10.  Zu  Jahrb.  XV,  5B  fF.  [Redens* 

I  arten  aus  Holstein]  (Bernhardt    —  11  S<di 
Sale  (K.  E.  H.  Krause).  —   VJ.   Diel,-  und 

I  Dehle  (Jellinghaus).  —  lU.  meit  (Roethe). 

I  — 14.  Tsambo  a)  (Carstens),  b)  (Schieren- 
berg;.  —  15.  Tadel,  Tal  (Carsten  ,  — 
l''  Zur  uiedenleutschen  Sprnchdiclitung. 
a;  (Holstein),  b)  (Mielck).  —  Litteratur- 
notiien. 

No.  5  (3.  Fcbniar  \B^-r< :  .  .  .  Mitteilungen 
aus  dem  Mitgliederkreise.  1.  Ostprenssische 
SpracUproben  aas  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts (Babueke).  —  2.  Zum  HartebAk 
(Nerirei  .  —  3.  Voneidmis  Ton  hansischen, 
I  aus  (lein  Norwegischen  entlehnten  Wörtern 
(Schumann).  —  4.  Sinken  und  vloien 
(Frettsdorff).  —  6.  Anfragen  (Schröder). 

—  Litteratumotizen  . . . 

No.6  a.März  1895):  .  .  .  Mitteilungen  jujs 
I  dem  Mitgliederkreise.  1.  Über  den  Fluruauien 
I  sCgen.  Nach  dem  auf  der  Jahresrersannnlaig 
j  de8Vereill^  für  ni'  dcrdeutÄcheSjirachforscbun;.' 
!  am  2u.  Mai  1891  zu  Lübeck  gehaltenen  Vc-r- 
trage  (Prien),  —  'J.  Zu  Kouemann  ^Kopp- 
mann).  —  8.  Pani9wel  a)  (Sandrosa), 
bi   ;Roethe%  c)  'N erger).    -  4.  vruden 
wracht  a'  fl'rensdorlf),  b)  (Koppmann). 

—  Litteratumotizen  . .  . 


Dlgitized  by  Google 


littentar  d«s  Jaliret  1891. 


229 


k)  AllgttMelMt» 


Miibike,  Die  Gfsehichto  viuerw  Spnehlant» 

und  Ortlio^rraphir  in  kurzen  Abriss  dar- 
pt'stcilt.  I'ntpr.  d.  hohem  Bfirj^erschule  IQ 
Graudeuz.  4".  1  Bl.  3y  ö.  M.  1,20. 
HvlMii,  Die  6nnidlag«n  der  dentschen 
Sprnthe.  Beilin,  Cnmbeeh.  YIII,  180  8. 
M.  1,25. 

Kosinna,  Germanischer  Dativ  [auf— ms]  aus 
der  RSmeneit  (Zeitschr.  f.  dentoeh.  Altertam. 

XXXV,  1). 

▲ndreMB,  Wortspaltung  auf  dem  Gebiete  der 
ahd.  Sdhiift*  und  Terkehrsspraehe.  (Zteehr. 
t  deateeh.  PUL  28,  966.) 


Traatanim,  Der8<Unftig  (Wiw.Be9.  s.Zt8ehr. 

il.  allfT.  «I.nifach.  Sprarhver.  Nr.  1). 
Itrimin,  J.  u.  W..    f>(>utsrhcs  Wörterbuch. 

YIII.  Bd.,  7.  ImL  Homanbauher  —  Ruck. 

Beerb,  unter  Leitung  von  M.  Heyne.  Lpig . 

Hinel.  M.  *2.oo. 
Behe^iiel,  A  short  histurial  ^rarninar  of  the 

German  language.  Transl.  and  adapted  from 

B.*k  «DentMlie  Spncbe"  by  Treebmftnn. 

London.  Marmillan.  194  S.  4  sh  G  d. 
Ditftcheiners    granimatiKch  -  orthographisch- 

Btilistisches  Handwörterbocb  d.  dentschen 

Sprache  . . .  8.  Aufl.  v.Wesee^.  Lp«;.,  Friese. 

4  Uefenmg  IL  O^lfi. 


(>)  Spraebgeschlchtliche». 


Weoker,  Sprachatlas  des  Deutschen  Reiches 
. . .  [ftber  sein  Fortschreiten  Tgl.  Denteehe 

Litteraturzcitun^'  1891,  Nr.  41,  8p.  1611  f. 
Ferner  das  Referat  von  Nörrenberg,  TgL 
Züit^chr.  d.  Ver.  f.  Volksk  1,  232.] 

WrMle,  Über  die  Sprache  der  Oetgoten  in 
Itelien.  'Qii.  ll.  n  und  Forsch.,  fiS.)  Stra.ss- 
bnrg,  Trübncr.  1S91.  VII,  2('8  S.  M.  4,00. 
Dasselbe  teilw.  als  HabilitaüoDSSchrift: 

— ,  Specimen  dner  oetgotisehen  QrunnwtUt. 
Marbnrg,  Otto    l8^)0.  l  Bl.,  33  S. 

Preliwiis,  Die  dputacbcn  Bestandteile  in  den 
lettisehen  Sprachen.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis 
der  dentschen  YoUcasinrache.  1.  Heft:  Die 
deut.'irhpr  T,'>hnwi'.rt"r  im  Pn^ii^-^i-cbrn  nnil 
Lautlehre  der  dcutsclun  Lehnwörter  im 
Litavisehen.  Oflttingen,  Yaadenhoeek  ft 
Rnprecht.  XII,  &4  S.   M.  2,40. 

Melcr.  .T  ,  Stiiilien  zur  Spradi-  und  Litti^ratur- 
geschichte  der  Rheiulande.  Einleitung. 
HabOitationssehrift.  Halle,  Kanae.  [Voll- 
ständi«;:  Beitr.  z.  GescL  d.  dentedi.  Sprache 
und  Litt    Bd.  18  f.] 

Witte,  Deutsche  und  Keltoronumen  in  Loth- 
ringen nach  iet  YSlkenrandening.  Die 
Etttst' duHi^'  des  deutschon  Fj/rai  hgebietea. 
Mit  1  Karte,  i  Boitr.  z.  (i«  si-h.  d.  dtMitsch. 
Sprache  und  Litt  Bd.  15.)  Strassburg,  Ueitx. 

1008.  M.2;fia 


Zimmerll,  Die  deutsch- französische  Sprach- 
grense  in  der  Schweis.  1.  TeiL  Die  Spiaeh- 
prcme  im  Jnnu  Basel  nnd  Qenf,  Geeig. 

8".  80  8. 

Die  deut^ch-frauzüsische  Sprachgrenze  (AUg. 
Zeitg.B  Nr.  888 -m) 

Andree,  Di»-  d.  ut.srh  ■  französische  Sprach- 
grenze im  Schweizer  Jura.  (Globos 
60,  8.) 

Gnldec,  Die  Sprachverhiltnisae  in  Lniembmg. 

■GlnTnis  r.9,  '24i\.) 
Wiokler,  Die  niederdeutsche  Sprach«-  in  Fran- 

zösiscb-Flandem.  (Globus,  r)9,  149 ) 
KanfftauuiB,  Deutsche  und  niederl&ndische 

Mundarten.    (Grundriss  der  gcrm.  Pbriol. 

Hrsg,  von  U.  Paul.   Bd.  1,  ö.  Lfg.  p.  %0 

bis  974.) 

Orandstetter,  Die  RecepUon  der  nenhoeh- 

deutschen  Sclirifi.spracho  in  Stadt  und  Land- 
schaft Luzern  10OO-18S0.  (Der  Geschicbts- 
frennd  46,  191.) 
Asmas»en,  Deutsche  Sprachinseln  im  ungari- 
schen fingebirge.  (Deutsch,  geogr.  filL  14, 
206.) 

Eichler,  Die  deolaehe  Sprache  in  Amerika. 

(Lpz.  Ztg.  B  Nr.  I  iT 
Wilckcn»,   Die  Spraclio   der  Deutschen  in 
Nordamerika.  (Deutsche  Warte  II,  4.) 


d)  Mnndarten. 


Koch,  MundartUches.  (Zeitschr.  f.  d.  dt«ch. 
Üntor.  6,  648.) 

Klnge,  Die  Behandlung  der  lebenden  Hund- 
arten. (Paul,  Ghmndrisa  d.genDan.PhUoL 
LBd.,  ö.Iäef.) 

in  der  Ansspraehe  Sfid- 


ond  Norddeutschlands,  ty^eitschr.  f.  deutsche 
Sprache.  Y.  Jahrg.,  H.  11.) 

Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der 
schwcizerdeutschen  Sprache.  Gesammelt 
aof  Tmttstaltnig  d.  Antiqn.  Ges.  in  Zfiridi 

16 
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unter  Beihilfe  aut>  allen  Kreisen  des 
Sehwennrolkea.  ftng.  mit  Untontfttmiig 

des  Bundi  s  und  i\or  Kanton.'    XIX.  Heft.  . 
XX.  H.    HonrlM'if.t  von  Slauli.  Tol.l.  r. 
Schoch.  Fraut-nfeld,  liuLur.  4".  ä  Ht  tt  ^ 
h.9fi0.  I 

Schild,  Britn7.  r  Mundart.  l.Ttil.  Allffcmeine 
Lautgesetze  und  Vukalisnius.    Basel,  Sall- 
nuun  t  Hunackcr.    106  S.,  1  BL,  b.  2jeiO.  | 
[auch  Göttini^cr  DIm.]  | 

Winler,  Das  Suffix -i  in  der  Bemor  resp.  ' 
Schweizer  Mundart,   bin  Beitrag  zur  vcr-  i 
gleiehenden  Worlbildun?  und  Flexion  der  I 
schwei/er  Mundart.  Diss.-Bera.  ^^nenfeld, 
Uuber&Co.)  i»8.  M.0,75. 

WOkemt,  Zim  hoehalemannifteben  KonsoDantis- 

nus  der  alth(ich<!ent<^eheri  Zeit.    Bcitra<.'e  . 
7.ur  Lautlehre  und  Orthographie  des  ältesten 
Hucbaleniannischeu ,   auf   Grundlage  der 
dentafhen  Eipennamen  in  den  St  Galler  i 
Urkuii'!.  11    I  is  zum  Jahre  825.)  I#eipng, 
(i.  F" '  t  k,    Aik  Ii:  In^'.-Diss.  ' 

Das  Wörterbuch  der  elsriü.sischen  Mundarten  j 
(Jb.  t  Gesell^  Spradie  n.  Litt  Ela«n-Loth-  \ 
rinppns  7,  207.^, 

Lienhart,  Laut-  nnd  F!r\i<in-h'liri'  <h  r  Mund- 
art   des  mittleren  Zorulhale.s  im  LUaa«.  i 
Straasbiurg,  TMbner.  Vflf,  748.  (Alsatiscbe  l 
Studien  H.  1)  [uch:  Ing.'IMn.  Stnuibnrg  i 

— ,  Alliteratiun,  Assonanz  und  Vergleichuugon 
in  der  Zomthaler  Mimdart  (Jahrb.  f.  Oeseh., 
Sprache  n.  Uttenliir  EliasB^LothfiBgens  7, 

187.) 

FoUmann,  Die  Mundart  der  Deutsch -Lttth*  I 
ringer  and  Luscmbnriircr*  Ü.  TeiL  Yokalie-  i 

nins    M.  tz  1890.  4"  | 
6raf,  Die  gennanisehcn  Bestandteile  de.s  Pa- 
tofa  Messio.  Mets,  Druckeroi  d.  Lothringer 
Zeitung.  Strassbiuger  brag.-Diu.  1890. 

t;'.  ?. 

Wagner,  Der  gegenwärtige  Lautbei^tand  des 
Sehwtfaiwhcn  in  der  Mundart  Ton  Reut- 
lingen. IL  Teil.  RentlingerRealaastalt.  Pro- 
gramm. 8.97— 19!'.  Taf.  4—10.  gr.  4«. 
M. 

BraMig,  Über  dielfnodart  desBMhrk«  Buchen. 
Tnberbiwhofaheim.  Programm. 

Brenner,  Mundarten  und  Schriftsprachen  in 
Bajem.  (Ba^erixdio  Bibliothek  Bd.  18.) 
Bamberg,  Büchner.  1890.  1  Bl.,  SS  8.,  I  BL 

Öaterreiehlaehe  Hpracheigeaheiten.  (Ztschr.  1 
t  deatache  Sprache  &,  9.)  | 


Schneller,  Die  Mundart  des  Stubei.  (In: 
Stnbei  (•.  o.)  8. 61S-fi8a) 

KRhnel,  A  Thouinsöfibtel.    In  Boscndorfer 

Mundart  erzählt  von  V.  KImmi.  niitf,'pteilt 

vun  .  .  .  (Miiteil  d.  nordtölim.  Lxkursions- 

kinba  14,  ISSf.) 
Zur  Erforschnner        si.  In  nliriririHch-.'iächsi- 

schen  Dialekt».  (Kurrcspundeiubl.  des  Yer. 

f.  äiebenb.  Volksk.  14,  1.) 
Roth,  8ieb«nb.-aleht.  Dialekt  (ebenda  IS,  19). 
Weiler,  Ahsrhied.  In  Zipser  Mundart  [Ge-> 

dicht.]  (Ung.  Itevue  11,  749.) 
Toaianek,  Cbor  den  EinfluM  des  f'pchischon 

auf  die  deutsche  Umgangssprache  in  östeir. 

Schlesien  bes.  von  Troppau  und  rniETPhung. 

Ein  Beitrag  zur  Sprachvergleichung.  Gjmn.- 

Progr.  Trop|»au. 

Lelthfiuser,  Gallieismen  in  nii  derrhi-iuisehen 
Mundarten.    Barmen.    Kealgj'mn.  -  I'rogr. 

(32  S.) 

Jardon,  Laut-  und  Konnenlehre  der  Achener 
Mundart  (Aus  Aachens  Voneit  4, 1.)  [I.Teil 
Ton:J 

— ,  Gtanunatik  der  Aachener  Mnndart  Aachen, 

Cremer.  40  8.  M.  1,50. 

Reis,  BpitrSpre  rnr  Syntax  der  Mainzer  Mund- 
art. Giettöen.  log.-Diss.  8*.  40  S.  M.  1,0C>. 

HeiBMrtlnf ,  Probe  eines  Wüfterbnchs  der 
Siegerllndet  Uundart  Siegen.  Bealgymn.- 
Progr. 

Leidolf,  Die  Naunheinar  Mundart.  Eine  laut 
liehe  Untennehoag.    Dannstadt,  Otto. 
[Jenaer  I]ig.-Dii8ertaüoii.]  2  BL,  68  8, 1  BL 

M.  1,20. 

.Kehrein,  Volkssprache  und  Wörterbuch  von 
Nassan.  S.  Ausg.  Leipiig^  Leaimple.  gr.  S*. 
XII,  4S4  n.  64  8. 

Uedricb,  Die  Laute  der  Mundart  von  Schön- 
eek  LToigCL  Leisaig,  Bealsehnl>Frogr. 

GrOssIer,  Die  Mansfelder  Hundart,  ihre 

Grenzen,  innere  Gliederung  und  Abkunft. 

(Mansfelder  Blatter  Mitteil.  d. Ter.  f.  Oesch. 

u.  Altert.   Mansf.  ld  -1  (18'.»0\  1— U  > 
Dlttmar,  Die  Blankcnhcimur  Mundart.  Eine 

hmtlieke  Catenucinuig.  Dtaaartaäon,  Jeaa. 

48  8. 

Weiss,  Die  Breslauer  Klabatschke.  Eine  hnmo- 
ristiseh-lokubprachliebe  Studie.  Qrflnbeig 
LSeU.  112  8. 

Andree,  Die  Grenzen  der  mederdeutschcn 
Sprache.  Mit  Xaito:  Die  Südgraue  der 
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nipderdeufschpn  S[»r:ii1i.  .    Globus,  Rd.  T.TX, 
n.  2.  3.)  [Sonderabdruck  19  S.  kl. 
Wtaklerf  Die  viedcrdentscihe  Sprache  in 

Franzöeisoh-Flandt^rn  (ebenda  S  149). 
lUrchhofl*,  Dil-  nntersti^  Saab-  Vcmp  Ort-nzo 
Iwischt'U  Mittid-  und  Niederdeutsch  (ebenda 
180). 

Eraase,  Nied«>rdeot8che Handschriften.  (Jahrb. 
d.  Ver.  f.  ni.'derd  Sprarbr  ?^'^.) 

Eckart,  Lexikon  der  Nieder^üchsischcn Schrift- 
stoller von  den  Utost«)  Zeiten  bis  mr 
Gegenwart    Osterwieek,  Zi.  ktvi  !t    IRl  S. 

Knoop,  IMattdeiitsrlies  aus  Hinti  rjjommem. 
3.  Sununlun^:  Fremdsprachliches  iut  binter- 
pommenckni  Flalt,  nobel  einer  AnsaU  von 
Fi.'^cherausdrnrkf'n  und  Ekelnamen.  (Wissen- 
schaft!. Beil.  z.  l'rugr.  d.  Kgl.  Gjmn.  Ro- 
gasen.  4*.  18  S.;  [l.  SaminlnDg:  Gnescn 
1890;  2.  SamniL  Rognsen  1890.] 

— ,  Plattdeutsches  ...  4.  Samml.  (Monatsbl. 
f.  Pommersche  Gesch.  u.  Altert,  S.  38—40.) 


Helbej,  Die  Laute  der  Mundart  von  Börssum. 
Halle,  Karras.  48  S.  [Jena  Inaug.-Disser* 
tah'on.] 

Bohaghel  und  (tall^ei,  Altsärhsischc  Gram- 
matik, 1.  Hfilfte.  Halle,  Nii  ijieyer.  (SammL 

,     kurzer  Gramm,  d.  gorm.  Dialekte.  6.) 
Adlnr,  Die  VoHnepnche  in  dem  Henogtam 
Schlc.iwig  seit  WA.  Mit  1  Karte  [deutsch, 
friesisch,  dünisili)      Z.itschr  f.  Oesch.  V. 

1      Schleswig-Uülhtt'in  Hl,  \.) 

I  SiolM,  OescUeht«  der  friedsehen  Sprache. 
(H.  Tanl,  Gnindriss  det  germaii.  Philol. 
I.  Bd.) 

Bremer,  Zeugnisse  für  die  frühere  Verbrei- 
tonff  der  nordlMesisehen  Sprache.  (JahriK 

d.  Ver.  f.  niedcrd.  Sprachf.  XV,  94.) 
— ,  Pelwormer  Nonlfriesisch.  (Ebenda  S.  104.) 
i  Jaekel,  Zar  Lexikologie  des  Altfriesiscbcn. 

(Beitr.  s.  Gesch.  d.  deatsch.  Spr.  15^  688.) 
Helten,  Mio«.  (Ebenda  16^  814.) 


e)  He 

Kllge,  B^rmologischcB  Würterbach.  5.  Aull. 
Straasbnrg,  TMbner.  In  10  Uefwnngen. 

— ,  An  ctymolojncal  dictionary  of  the  German 

langnaffe   Tratisl.  fmin  the  4.  German,  ed. 

hy  ...  Davis.  London,  BelL  8".  430  S. 
FamlaMUi,  Etjmolog&ches  WOrteibneh  der 

deutschen  Spradie  Halle,  Kams  [inHeften]. 

ii  Li.'fenm^'  M.  1,20. 
L'liientieck,  Etjrmologica.  (Tijdschr.  f.  neder- 

landseh«  Taal-  en  Letterknnde  X,  288.) 
MflIIer,   Die  Wiederbeb  bmip  alter  Worte. 

(Wiss.  Beihefte   zur   Zeitsehr.   d.  allgcin. 

Sprachver.  (5.  Jahrg.  Nr.  2.) 
Heke,  Die  Lchnvttrier  im  dentsehen  Unt^ 

rieht.  (Zeitschr.  t  d.  deutoch.  Untenr.  Y, 

885.) 

Wiuteaan,  .Allerhand  Sprachdummheiten. 
Kleine  deutsche  Grammatik  des  Zweifel- 
haften, des  Falschen  nnd  des  Hässlichen. 
Ein  HÜCsboch  för  alle,  die  sich  öffentlich 
der  dentsehen  Sprache  bedienen.  Leipzig, 
Grunow.  S".  3*20  S.  M.  2,00. 

Allerhand  SyrachdaHiilielteii.  (Orensboten, 
S.  23S.) 

Ctoatiie,  Dentsehes  Slang.  Eine  Samrolnng 

familiSrer    Ausdrücke    und  Redensarten. 

Stra-ssbur^,',  Trübner.  XV,  73  S.  M.  1,20 
Hildebrandt,  Wie  die  Sprache  altes  Leben 

fortffihrt.  ^eitschr.  f.  d.  dentseh.  ünterr.  6, 

2.3,  12f),  199,  260,  807.) 
SShns,  Zur  .Verwertunp  der  Rodeosartea  im 

Unterricht"  (ebenda  647). 


Ktintze,  Sprachliche  Neubildungen  im  Süd- 
westen (ebenda  38).    Bemerkungen  das« 

(cbrnda  2W>. 

Frischbier,  VoUuwitz.  (Altprenss.  Monatsschr. 

2Ö,  ÜO.) 

Sembnyekl,  Schimpfwörter.   (Am  Urqnell 

II,  P  ) 

Knauthe,  Schimpfwörter.  Urquell  II,  90.) 
Kluge,  Aar  und  Adler.  ^Zeitschr.  f.  deutsche 

FhiL  811.) 
Zehelmayr,  Zwölf  und  zwelf.  (611.  f.  d.  bajr. 

Gymnasiiilschulwesen  27,  S.  18.) 
Schröder,  Frisch.  (Zeitschr.  f.  deatsch.  Altert 

n.  deatsch.  Litt.  85,  &  S.  968.) 
DaakSUer,  Diele,  dele,  däle.  (.Jahrb.  d.Ter. 

f.  niederd.  Sprachforsch.  XV,  8.  öl.) 
Krause,  Zitclöse  (ebenda  XV,  44). 
Ztagerto,  Boss,  ^«itaehr.  f.  deutsch.  FlnloL 

24,  281.) 

G15de,  Über  Tiemamcn  im  Volksmuado  und 

in  der  Dichtung.   (Zeitschr.  f.  d.  deotidi» 

ünterr.  ft,  741.) 
— ,  Zur  Erklärung  des  Hasennameos  Lampe 

(ebenda  ö,  btib). 
Auf  eigenem  Zaum  (ebenda  5,  56,  566). 
Pill)  Auf  eigenem  Zaum  (ebenda  703). 
Sprenger,  Qualm  b  >i  Uhland  (ebenda  57). 
llelmsturz  (ebenda  60). 
(Sprenger,  Sanm  =  Saumross  (ebenda  281, 

849). 

SchOrmann,  Zu  (runstcn,  Von  Genaden  (ebenda 
648),  Feist  (lüb). 

16* 
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OMler  (Schlag,  Koch),  Uiote  (ebend*  60, 
641). 

Metger,  Auf  dem  Hobweg«  sein  (ebenda 

277). 

KrBger,  Einem  etwas  am  Zeuge  flicken.  — 

Der  Topf  wOl  klfiger  sein  ala  der  TOpfer 

•^»u-nda  27m>. 
Puls  (Gldde,  kohrt»),  Zur  Erklärung  des 

Namens  Nfissler  (ebenda  281,  416,  418). 
HAtaami  (GlSde,  Sprenger),  Oer  Oaasen- 

naint-  ,Am  Brotkorlr  fehcnda  3f».S.  4^0  f.). 
Feist,  Zu  dem  Worte  Ritt  (cbendA  355). 
Jeep,  SchUdbfirger  (ebenda  867). 
K5Üer,  Eine  mundartlich**  Beteiehnsng  des 

Schmeftcrlin^'^^   fhemJa  HriTV 
Maj,  Verstümmelte  Wörtt-r  (ebenda  358). 
lülM^  Holla  «nd  Hallo  (ebenda  26ß). 


,  Sprenger,  Bönhase  .ebenda  361). 
— ,  Kaatemiimehea  (ebenda  488). 

— ,  Schafschinken  AIk  ikI.-i  483). 

Olfide,  Näficb'in  (eb.  nda  783;. 

Klug«,  Das  Wurt  Buch  in  »einem  Vertiältnis 

KU  Bache  (ebenda  684). 
Mencr-,  T>outsfh  rillen  (.'brndii  635). 
Beeker,  Der  ^'uckt  ins  Gerstenfeld.  Einen 

pfeifen,  (ebenda  *>4ö,  77  6). 
!  Sdmite,  Stein  and  Bein  sdiwflren.  (ebenda 

C97). 

I  Sprenger,  Geruhen,  (ebenda  784). 
'  Heilig,  Zorn  deutseben  Flaehvort  Henker 
I     (ebenda  786). 
Btohle,  Einem  einen  Biren  aofbinden  (ebenda 

846). 

Sprenger,  Wdmbinder  (ebenda  84^. 


f)  I 

Kliftr,  Eigennamen  als  Gattnngsnamen. 

(Berlin,  Realgrinn.  Propr.) 
K5cher.   Die  Taufnaraen.     Eine  pastorale 

Studie.    (Pfarrhaus  7,  113.) 
Sebmldt,  Anniniaa.    KegMed.  (Oennania 

^.  Sin.) 

Kelper,  Frantösisrhc  Familieunainm  in  der 
Pbls  nnd  FransSsisehes  im  Pfälzer  Volks- 
mund.  (Frogr.  d.  Stndienaastalt  Zwei» 
V'Wirlct'n.  1C>  S.  '2.  v^rm.  Aufl.  Kaisen- 
lautem, Gotthold.  82  S.   M.  1,00.J 

Ptsttr,  QtgHk  dte  iSndentigkdt  des  ehat- 
tisrhen  und  hessiiclien  Hamens.  (Hess. 
Qu.irtalbl.  1^.) 

Kehrein,  Nassauisches  Namenbuch,  enth.  alle 
Personen-,  Orts-  nnd  Gemarknoganamen. 
2.  Au.«K.  Leipsig,  Lesimple.  Ym,  644  8. 
M.  2,26. 

Kelleter,  Namen  in  Aachen.   (Aus  Aachens 

ToneÜ  8  (1890),  25  f  ,  41  f.,  71  f.) 
COMorbl,  Die  Rufhamen  der  Mündencr  Schul- 

inpond.    'Münden.  Hralpyinn.-Pn»^.) 
Die  Familiennamen  di  r  llelgoländer.  (Globus 
59,  804.) 

Ortjohann,  Die  deiit'<(  !i<  ri  Tiemamen.  Eine 
sprachliche  Betracht  uug.  (Tägliche  Rund- 
srbatt,  Wissensck.  BeiL  104fi.)  [Vgl.  auch 

s.  ior,3.] 

EschenbnrL',    Eirif    Betrarhtnng   über  die 

Kntät4-huiig  unserer  volkstümlichen  Pflanzen- 

namen.   (Die  Heimat  1,  Mk) 
—  Einipc  Bomt  rkunpon  über  dif  Verbreitung 

unserer     volkstümlichen  Pflanzennamen 

(ebenda  225.) 
SehwarU,  VolkstBnillofae  SoUagUditer.  Q. 


\    Von  der  TolksHtanliclieo  Matarerkennlnii  mit 

I  infiii  Exkurs  über  die  deatsrh^-n  Pflanzon- 
uameu.   (Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde 
j     1,  279.)  

'  Sani,    Alte    Gassf^n     und  nruispmamon. 

(Deutsche  Zeitschr.  f.  Kulturgesch.  N.F.  1, 
i  886-889.) 
Seltnme  Umformung  von  Strassennamen. 
(Zeitschr.  f.  deutsche  Sprache  b,  !•.) 
'  Bealer,  IMe  Ortsnamen  des  lothringischen 
I    ¥xtm«a  Forbacb.  [t.  Teil:  Die  Ortsnamen 
I     im  engeren  Sinne.  Forbach  lft^8.i  2.  Teil: 
Die  Namen  di-r  Flü-^se.   Bärlie,  Quellen 
und  Weiher,  der  Berge  und  Hügel,  der 
Wilder  vttd  Fontbesirke  nnd  dar  Ge- 
wannnen.  Forbach  1891.  [Oetfraakon  und 
vorher  Alemannen.] 
,  l/erschyKockereU8tras6e,Komphausba(Utra8se, 
I     Dmfhaa.  (Ans  Aachens  Toneit  8  [IB^to], 
'  «3.) 

Kasing,  Zur  Ort«namcndcutung.  (1.  Schild. 
2.  Jud.  3.  Thalfinger) :  Württemberg.  Viertel- 
jabnhefte  f.  Landaigaaeli.  zm,  4^  8.  279 

bis  274. 

Caspert.  T>i»'  Ortsnamen  im  Oberamt  Reut- 
lingen.  (Ueutlingcr  Geschichtsbl.  11.) 
I  Brnndsletter,  Beitrüge  zur  Oitsnamenknnde. 

IT.  (Der  GeschichtäfireOttd  44.) 
Prinzlnper.  Die  Tauem  in  der  ^leographip 
und  im  Leben  des  Volkes.   (Der  Tourist. 
28.  Jahrg.  Nr.  4,  8.  Sb-:i7.)  [Ober  den 

falschen  Gebrauch  des  Wortes  auf  Karten 

und  in  Bürh'Tti  pt>£r»'nübpr  d^  ni  richtijren 
Volk&gebrauch,  der  unter  „l'er  Taueni* 

I    nor  die  Über-  nnd  Dnrcbglage  (Scharten) 
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in  der  ürgeateinskctte  der  Alpen  in  Steier- 
mark, Kärnten  und  Salzburg  versteht.] 

btauni^,  Die  Flurnamen  des  Burgamtes 
Tillaeh  nach  dem  Urbar  des  Martin  Behent 
(Progr.  Villach.       S8  8.) 

Böhme,  Die  Ortsnamen  anf  -grün  in  Böhmen. 
(Mitteil  Ver.  Gesch  der  Deutschen  in 
Böhmen  S9,  907.) 

Ifolff,  Deutsche  Dorf-  und  Sta<lh:amon  in 
Sieben]. ürffii     Vrogr  Mfihlbach  31  S  4".) 

Uornan,  iiüiuiiens  deutsche  Burgnameu. 
(Hittea  d.  nordbOhm.  ExkusioiwklDba  14, 

Needon,  heimische  FlumameD.  (Leipz.  Zei- 
tung n.  Nr.  120-122.) 

BteMann,  Ober  Orte-  und  Flumameii  de» 
Herzo^'thunw  Cobiii]^.  Coburg.  Gjinii.*Progr. 

16  S.  4 

Bach,  Beitrftgc  zur  Deutung  der  Ortänamen 
in  der  Umgegend  von  Homburg.  (Uitteil- 
d.  Ver.  f  Gesch.  r.  Hombiirf».  4.' 

Caesel,  Deutsche  Landes-  und  Urtsuamen. 
1)  Schienen  tmd  itiit  Name.  Der 


Name  Erfurt  und  die  Ortsnamen  auf  -furt. 

(Deutsche  Zeitschr.  f.  KnltttTgeich.    N.  P. 

1,  147-154,  l.W-160.) 
Seivlt«,  Ujasd  und  Lgota.  Ein  Beitrag  »or 

schlesischtüi  Ortsnamenforschung.  (Zeitsebr. 

f.  Gesch.  u.  Altert.  Schle.sien.  25.) 
HQser,    Über    den    Namen    eines  Baches 

nnd  eines  Berges  in  der  Umgegend  der 

Stadt  Brilon.    1.  Hie  Untrügge.    2.  Der 

Gnden      (Progr.   d.  Gymn.  Petrinum  sn 

Brilon.  18tN>.  4".  ö.  8—11.) 
Yogt,  Die  Ortsnamen  im  Engersgaa.  Eine 

Untersuchung.    (Programm  d.  Kgl.  Gynm. 

lu  Neuwied.  ISVO.  8».  61  S.) 
—  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  de»  vorigen 

Programms  4)ie  (hrtsaamen  im  Engers- 

gau-    ((JjiTin.-Progr.  Neuwied.  1891.  A\ 

8. 11  bis  13..) 
Jansen,  Die  Stadt  Kiel  nnd  ihr  Weichbild 

im  Munde  der  Vorzeit  (Sehriften  d.  Oes. 

f  K:.-h>r  Stadtgesch.  H.  8.) 
Uouk,  Ortsnamen  in  Altpreussen.  (Altpreuss. 

Uonatssebr.  8.  609— 688 ) 


g)  SprIehwSrter. 


BaUnuiun,  Sprichwörter  an-'  Jn!i.  Miirmellius 
Pappa  puerorum.  (Germania  35  ,  400  bis 
408.) 

Plst^r,  SprichwStter   und  sprichwörtliche 

Redensarten  ans  WifgaTi  l  l  arizes  he.ssischer 
Chronik.   (Z.  f.  Volkskunde  lU,  4,  S.  146.) 

■aas,  Über  Metapher  nnd  Allegorie  im  dent* 
sehen  Sprichwort.  Ein  Gang  TOm  Begriffs- 
bild zum  (irdankt-nbiid  Progr.  Wettiner 
Gjmn.  Dresden.   23  ö.  4".    M.  1,00.  i 

Bathgeber,  Elsissisehe  SprichwOiter  nnd 
sprichwörtliche  Redensarten.  (Jahrb.  für 
Gesch.,  Sprache  n.  Jitt.  t.  filaaas-Lotlmngen. 
7,  141.) 

UVraam,  Yolkstttniliebe  SpriehwOrter  und 

Redensarten  aus  den  Alpenlanden.  Leipsig, 
Liebeskiad.  XXUl,  166  S. 


Spleser,  Münsterthäler  Sprachproben.  Sprich- 
wörter. (Jahrb.  f.  Gesch.  v.  Elsaas-Lothrin- 
gen.  6.) 

Knoop,  AUerhand  Sehen,  Reime  nnd  Er- 

zählungen  über  pomniersclie  Orte  und  ihre 
Bewohner.  [Aus:  Zeitschr.  f.  pommersche 
Gesch.  tt.  Altert.]  Stettin.  106  S.  M.  2,00. 
Trelchel,  Das  Alphabet  in  preussiscben 
Uedunsarten.  (Al^reuss.  Monatsschr.  38^ 
832.) 

Senbnjrekt,    Ostpreossisehe  SpriehwSrter, 

Volksreimc  und  Proviazialisroco.  (Am  U^ 
quell  IT,  ■_•  8,  10,  11.) 
Dirksen,  üstfricsiscbe  Sprichwörter  und 
8priehw6rtliehe  Redensarten  mit  Mstorisehen 
and  spraeiilichen  .\nnwAnngen.  2.  Heft. 
Bnhrort,  Andreae.  8. 


4.  Volksdichtung, 
a)  Allgemeines. 


tk;berer,  Deutsche  Stadien.  S.  Aufl.  Xioipsig, 

Tfnip.siij-.  12U  S. 
Lelmteeh,  Zur  Einffihning 

Volkslied.   Auswahl  und 
92  Volksliedern  der  rdte 
Zeit.   Bremen ,  Heinsius 
IL  8^. 
Des  Knaben  Wnnderhorn 
Lieder  ges.  v.  Arnim 


in  das  deotsehe 

Erläuterung  von 

ren  und  neueren 
XV  i,   227  S. 

Alte  deutsclie 

und  Brentano, 


Neudruck  der  Heidelberger  Originalausgabe 
von  Ettiiuger.    Th.  1.  2.   HaUe,  Uendel. 
[1891]  (XXII,  3888.,  2  Port.},  (896-844  8.) 
Bibliothek  des  In*  und  Auslandes  No.  531 

bis  539. 

Uauli'eu,  Leben  und  i'uhlen  im  deutschen 
Volkslied.  SO  S.  M.  0,ä0.  (Sammlung  ge- 
meinnfltsiger  Vortrigt.  Nr.  143.) 
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Streicher,  Zur  Entwickelung  der  iniid.  Lyrik. 
(Zeitschr.  f.  deutsche  PhU.  24  Bd.,  U.  2)  ! 

Bidsek^wsky,  OeMMelit«  der  dentaebra  Doif-  j 
poesii-  im  13.  Jalirlnnul.  rt.  I.  I..  bett  und 
DicbU^D  Ncidhanls  von  U.  ui'iitlial.  l'titer- 
sttckongeD.  (Soudurabdr.  a.  d.  Acta  Ger- 
nutniea.)  Berlin,  Mayer  ft  liftller.  1.  Bl, 
VII,  294  S.  S».) 

Marold,  Uber  die  pootischo  Vorwertuiij;  dor 
Natur  imd  ihrer  ErscbeiuungeD  iu  deu  Va-  t 
gaatonlMeni  und  hn  denisolieii  Minneaang. 
^tMlu.  L  dmüaO»  PlüloL  SS.  | 


Wfldiiigeii,  BtMtrIip.'  zur  (Joschirbte  des  deut- 
schen MeistergcüaDgtis.  Wiesbaden  lieal- 
pyinn  -I*rogr.  1891. 

Snck.  Volksreinic.    (Die  Heimat  1,  189.) 

Mundartliche  Dlchtiiiiir.  (Jahrb  f.  GMch^ 
Sprache,  Litt.  T,  119.) 

Elnenkel,  Der  Hmo  im  Volkaliade.  (Leipz. 
Zeitung,  no.  294.) 

Cremer,  Wandcrnnp  und  Wandhmp:  eint's 
YolksUede».  (Zeitschr.  f.  d.  deutsch,  tn- 
teir.  &,  687.) 


b)  Dm  Tttlksliei. 

rt)  Einzelne  Alter  und  Stande. 


Cremer  (Bartels ,  En^lort).  Zum  Wiejjen- 
lied  vom  schwarxeu  und  vcisseu  Schafe. 
(Zeitaehr.  t  d.  dentsch.  Dnterr.  6,  59,  282, 
859.) 

Mpnk,  Zwei  Kinderliedcr  (ebtinia 

Zander,  Kinderreime.    (Altprcuss.  Mouats- 

aehrift  1891,  fL  t.  S.) 
19ekMtolku|tr.  Kindetapiele,  geaanunelt  im 


Eskiiche  um!  I^ewalter,  Kasseler  Kinder 
liedchcn.  (licsscnland  5,  187,  200,  210, 
223,  210,        272,  28.3,  296.) 

Math!«,  Elsfissiäche  Kinderlicder  in  Rapolts- 
weiler  Mundart  (Jahrb.  f.  (Jesch.,  Spracke, 
u.  Litt  V.  Ebasü-Lothringcn  7,  150.) 

Ektar,  Elsisaiaeke  Xioder-  und  Wieg«nlie4«r, 
Kindcirdme  (ebenda 


oberen  (jörtscbit/thale,  am  Krappfelde  und  ' 

um  Osterwitz.   (^Carinthia  I,  5.  Ueft.)  Hoffs,   Das  Marschlied   der  Landskucchte. 

Eikveke,    HeadBcke    Kinderliedefaen.     In  |     (Wissensek.  Belhefle  i.  Zeitschr.  d.  »tig. 

Kassel  im  Verein  mit  Johann  Lew  alter        Sprachver.  G.  Jahrg.  Nr.  2.) 

gesammelt  und  erläutert.    Kassel,  Huhn.     Klein,  Borfrmannslieder  aus  Graupen.  (Mitteil. 

2  BL,  95  b.   M.  1,00.  ,     d.  nordböhm.  lixkursiunskl.  14,  3öl- 

/)  Beaondere  Qelegenheiten. 


Nardelll,  Le  primavere  llricke  dell»  Oer* 

mania.  Roma.  183  S. 
Wagner,  Sechs  Fascbingülicder  aus  dem  Jahre 

1798.  (IfosiL  Woekenbl.  Nr.  88.) 
Weeber,  Aus  der  Weihnachtszeit.  '^Krippel- 

lieder  aus  Kumburg.]    (Mitteil.  d.  uord- 

bfihm.  EikursioQskL  14,  284-288.) 
Zwei  Hoekseltalleder  aoe  SdtOnberg.  [Sieben- 

bnrL'ff  S;icb-in-]    Mitget.  von  Arna  Seh. 

(Corrcspoudeazbl.   d.  Ver.   f.  siebeubürg.  i 

Landeak.  XIV,  7,  8.  68— 7a)  I 
Bath,  Oeotiek-Iatmniache  Qedidite  in  der  I 

y)  Bestimmte 

Meyer,  Znr  Volkukunde  der  Alpenländer. 
(Olobns  69,  49, 70.)  [Ober  Schnadakflpferi, 

Marterln  u.  s.  w.] 
Tobler,  Nachträge  zu  den  schweizerischen 

Volksliedern.  (Anz.  f.  Schweiz.  Gesch.  4.) 
ElUnger,  Daa  Volkslied  in  Tirol.  (Die  Nation 

1891.  no.  13.) 
Baraglola,   .\risti<b\   II   canto   popohire  a 
Boscu  0  Guriu,  colouia  tedesca  nel  cautuuc 


Zeit  «les  SOjihxigen  Kiiegea.  (Oeraunia 

36,  179.) 

Pandler,  Aus  der  Franiosenzeit.  [Volkslieder 
ans  dem  Anfange  dea  18.  Jahib.]  (Mittefl. 
d.  QordUUim.  EzlninianakL  14,  886  bis 

228.) 

TV.  J.,  Zur  Oeacbidite  der  atehsischen  Jii^'er. 
[Aufruf,  Gedicht  im  Dialekt  der  sieben» 

bürger  Sachsen,  vom  .Jabre  1809.]  [^Cot- 
respondenibl.  d.  Ver.  f.  siebenbürg.  Landes- 
kunde xnr,  8. 66-«8u) 


Gegenden. 

Ticino.  Cividale,  FnlTio  Giovanni.  1891. 
(176  8.,  1  Titelbl.)  L.  8^. 

T^r  Thewslt  ün  s  T<'.rtol.  Gedicht  in  Völler- 
dinger Mundart  von  .T.  Dahl  et  Jahrb.  f. 
Gesch.,  i>prache  u.  Litt.  v.  Elsas«  -  Lotli- 
lingen  7,  196.) 

LerlBHohn,  Eine  obersteierisrhe  Fa&sang  dea 
Volksliedes  vom  TaunhAuser.  (Zeitielv. 
f.  deutsch  Litt.  u.  Altert.  35,  439.) 
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DeiiNrhc  VolksUpdor  aus  B"')nii('Ti  Heraus- 
gegeben vom  (leuUcheD  Yurein  zur  Yer- 
brritang  gemeinnAtiiger  KenntvisM  in 
Prag.  Kedipiert  von  Alois  Hruschka  und 
Wendclin  Toisehr.  P»ag,  Verlag  d.D.V. 
XIV,  642  S. 

Oertol,  I>eiit8ebe  Volkslieder 
Leipz.  Zeitung  uo.  298.) 

Wlislooki,  Volkslicdr  r  dor  si<-benb(lrgi8cheil 
Sachsen    (Am  Urquell.  II,  II.) 

IhiliitD,  JUdisdi-deutBehe  Vollnlieder  am 

J)  Einzo 

Odiuga,  Cin  Lied  von  dum  Tod  und  einem 
jungen  Hann.  (VierteljahrwwliT.  f.  Lltte- 
raturgoscli.  4. 

Abel}  Hin  (Ji^sprfich  vi»iii  I  rau-nvolk  und 
dem   Lhc»tuiide  A-  1G*.IÜ.    Ein  Gospräcli 

,  Tom  MasBTolke  and  dem  Ehestände  A.  1717. 
Die  verkehrte  Welt.  Drei  plattdeutsche 
Satiren  IVfüncfaea,  Buchholi  und  Wemar. 
2.  Bl.,  24  Ö. 


Galizi-  n  und  Kus.sland  2.  Ausg.  Schriften 
I  d.  lust.  Judaicum  in  Berlin  Nr.  12.)  Berlin^ 
I     Et.  Yeielnabnehh.  VIII,  74  8.  M.  1^ 

Gaddp,  Volkslieder  aus  Hinterpommam.  (Z. 
j     f.  Volksk.  III,  6.) 

T.  Trais,   Wetterauer   Sang    und  Klang 
'     Drdaaig  neve  Oedieht«  in  Wetteraner  Mnnd- 
I     ttt,   als  Fortsetzung   der  Heimatskl&nge 
j     auH  der  Wetterau.  Otessen,  Roth.  (1891.) 
'     VI,  82  S. 


n  0  I,  i  (•  (]  r. 

Treichel,  Da«  Lied  vom  Kranibanibuli.  (Alt- 

prenss.  Monatsschr  28,  838  -  44.) 
Krfiirer,  Zu  dem  Liede  vom  „Kunimelpott*. 

(Zcitschr.  f.  d.  deutsch.  Uuterr.  V,  G'.t8.) 
Cremer  (SprengeryTeuberylLöhler)  SelimalZy 
SebUg),  Ein  Napoleonslied.  (Zcitaebr.  f. 
deutsch.  VnteiT.  ^  t»,  188,  209,  210;  386  f. 
686.) 


e>  B|irtch«  nai  BltML 

fWielt«  Art  und  Unart  in  deutfirheu  Bergen.  I     Kunstgeschichte  Niedersaehsena.  Duder» 

Volkshnmor    in   Keimen   und   luschriften.        stadt.   J  "  1S91. 

Berlin,   Meidin^er.    o.  .1.  [IhdO.J    VIII,  |  Frischbier,   iJie   Menacheowelt  in  Volks- 

110  8.  I    rfttscln  an«  den  Provinzen  Ost-  and  West- 

flngelbard,  Die  Hau.sinsdiriften  der  Stadt  I     prenssen.  (Zdlachr.  f.  d.  PhUol.  88;,  840.) 

üttderstadt  In  d.  Programm:  Beiträge  i.  | 


d)  (iesebichtei 

Fabriolos,  Volk^erzäiiluugeu  aus  Mecklen- 
burg. (<  'orrespondensbl.  f.  niederd.  Sprach- 
forschung.) 

Deerko,   I.übisi  he      -^r  hichten  und  Sagen. 

3.  verbesserte  u.  venu.  Aufl.   Lübeck,  Ditt- 

mar  1890.  8«  884  8. 
JraMn,  Schildbürgerg«'s(-bi(-bten  in  der  Sage 

der  nordfriesischen  Insi-lii.    Tägliche  Rand- 

schao,  Wissensch.  BeiL  1188.) 
H^nardeb,  Ein  Hnmanist  des  16.  Jahr- 

bunderts  über  die  Freiberger  Sage  vom 

ungeratenen  Sohn.    [Poeti-sche  Behandlung 

durch  Martinus  Balticus.j  (Mitteil.  d.  Frei- 

hvtgtt  AHertmnsver.  87,  41—48.) 
BUnn,  Was  die  Sage  von  der  Entstehung 

Altonas  erzählt.    (Die  Heimat  1,  239  ^ 
Staacke,  Die  ruhelose  Jmigtrau.    Line  Sai^e 

ans  dem  OstUehen  Holstein.  (Die  Heimat 

Simve,  Walleusteineichc  (ebenda  20B.) 


1  and  Miirrhen. 

Zweti,  Sagen  und  geschichtliche  ErzähliuigeQ 
aus  dem  mittleren  Saalthal.  Der  reiferen 

Jugt'ud  ^'^i'vvidniet.   Mit  15  Illustrationen. 
Jena,  Fr.  Maul-«    IV,  107  S. 
Zum  musikalischen  Ion  der  Sprache.  Unter- 
schied xwisehen  minnlieher  und  weiblicher 
Kedf.  f  Volkserzühlung  des  Harbachthales.] 

I     (t'orrcspondensbl.  d.  Ver.  f.  siebenb.  Volksk. 

I     H  3.) 

Beebstel«,  Dentsehes  MIrchenbach.  Halle, 

Hendel  d.  J.  [18»l],  IV,  156  S.,  1  Portr. 
=  Bibl.  Ges.  LitteratuT  d.  Inn-  n.  Auslände«} 
üo.  471.  472. 
Frlnk«!,  Zum  Proteusmirehmi  und  andern 
wandernden  StofTen.  (Germania  24,  3.) 
'  Jahn,  Volk.*-mfirchcn  aus  FomnuTn  und 
ßügeu.  1.  Th.  Norden  und  Leipzig,  Soltau 
I80L  888  8.  (Forsebnngen  bc^.  v.  Verein 
f.  niederdeatsdie  Spfaebforschnag  IL) 
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6)  Utabi* 


Deutsche  Foffenspiele.   G«>h.  u.  m.  «tL  A!b-  i 
handluiisr^'n  nud  Anmerkungen  hrsg.  von 
Arthur  Kol  luiaun.  I.Heft.  AUgeiu.  Vor- 
wort. Jadith  lud  HolofetiiM.  ig  EinleitaDg.  ' 
B.  Text.  0.  Anmerkiuig«!!  and  Yariantan.  | 
Leipzig,  Grunow. 

Deutsche  VolküSCIlAUsipiele.  In  Steierniark 
giQUiiimelt.  Mit  AnmerlniBgea  und  Er-  , 
liatemng«!!  nebst  i-inem  Aiüiuik*':  Dos 
L«nrlt'n  Chriati-Spiel  aus  dorn  Gurkthalo  in 
Kumten.  Herausgegeben  von  Dr.  Anton 
SchloiBftr.  Bd.  1.  (Tin,  847  8.),  2.  (IH,  ^ 
404  S.)    M.  10,00.    Halle,  Nicincyer. 

Paludan,  Alton'  (h'ut.sche  Dramen  in  Kopen- 
hageuer  bibliotheken.  (ZciLschr.  f.  d.  Phi- 
lologie S8t  m) 

Schwt'izt  rische  Schanapiele  des  16.  Jahrh. 

Bearb.    durch  das  doutschi'  Scmitiar  der 

Züricher  Uuchschulc  unter  Leitung  v.  Jac. 

BIclitold.  2.  Bd.  Zarieh,  Frauenfeld,  Hnber 

i.  Comm.  S^iS  S.    M  A.'^k 
Holstein,   Zur  Littcratur   dc^  lateinischen 

Schauspiels  des  IG.  Jahrh.    (Zeitschr.  f. 

deutsdie  FhÜ.  28,  486.) 
Bahlmanu,  Aachener  J«suiton-I>ramcn  des 

17.  Jahrh.  (Zeitächr.  d.  Aachener  (ieschichts- 

vereins  13,  175.) 
Jaeobs,  Zur  Geschichte  des  Schauspiels  in 

Wernigerode.  \',9i^.  l-m.  KUH.  (Z-ifsrlir. 

d.  Harx  Vcr.  24',  Ä>2-294.)  IDarBtelluugen 

anf  offenem  Harkte.] 
Hototolll,  Zur  Topographie  der  Fastnachts- 
spiele.   (Zeitschr.  für  deutsch.  PbiL  23, 

104.) 


BeallBg,  Die  komische  Figur  in  den  wich- 
tigsten d<Mif  srln-n  Dramen  bis  luxn  Knde 
des  17.  Juhrhuuderts.  Stuttgart,  Göschen. 
1890.  181  S.  M.  4,00. 

Rach6,  Die  deutsche  Srhulkomödie  und  die 
Hrnnion  vom  Scliul-  und  Knabensiuegel. 
Leipzig.   Baldamus.   M.  2,00. 

BiolMliowakf»  Das  AUer  der  Fanstspiele. 
(Yierte^JalirsMhr.  f.  littentorgeaeli.  Vf.  % 

WidmauD,  Das  Brucker  St.  Nikolaus-SpieL 
Ein  Beitrag  snr  Litteratur  des  Volksscbau- 

spielcs  in  Salzburg.    Qjma-Pn^.  8«li- 
h\irg.  27  S.  ;,-T.  8". 
JeUinghauä,  Da.s  .Spiel  vom  jüngsteo  Ge- 
riehte.    (Zeitacbr.  für  deutaebe  Phil.  28, 

Ludnig,  Das  Uberaniniergauer  Passionsspiel 
Vortrag.    Davos,  liichter.  10(1  S.   M.  1,25. 
HehBldt-WartoBherg,  Ein  Tiroler  Passions- 

spiel  im  Milfelalter.    (Puhl    of  the  mod 
lang,  assoc.  of  Am.  V,  2  ) 
Sproogeri  Zu  den  Künigsberger  Zwischen- 
spieleo  Ton  1644.  (AttpreoM.  Monatsaehr. 

28,  S  102.) 

SembrKycki,  Noch  eine  Bemerkung  zu  den 
KSnigsbtrger  Ztritfchenspielen    ans  dem 

Jahre  1G14  (ebenda  l'>0,  H^O,) 

Schröder,  Das  l{edentiner  Osterspiel.  (Cor- 
respondenzbl.  d.  Ver.  f.  niederd.  Sprachf.  3.) 

Werner,  Der  Lanfener  Don  Juan.  Ein  Bei- 
trag sur  Geschichte  des  Volksscliauspiels. 
(=  Thi'ater;;esch.  Furscliuugen,  hrsg.  T, 
Berth.  Litzmano.  i.  Bd.)  VII,  152  8. 


5.  Musik  1 

Tobler,  Kfihreihen  oder  Külireigen,  Jodel 
und  Jodellied  in  Appenzell.  Zürich.  [Mit 
Mosikbeilagen.]  r 

Radet'ke,  Das  deutsche  weltliche  Lied  in  der  j 
Lautenmusik  des  !•>  Jahrhunderts.  1,<'ip7.ig.  i 
Breitkopf  und  Härtel.  2.  Bl.,  52  6.,  1  Bl.  | 
8*  [s  In«ug.-DiBsert.  Berlin.] 

HtflMMI,  Das  Liederbuch  dt  -  1   u  /iger  Stu- 
denten riudius  vom  Jahre  hA**J.    Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  deutschen  Liedes  , 
im  17.  Jahrh.  Leipiig,  Breitkopt  66  S.,  . 
1  BL  8*.      fierUner  Iiv.-DiM.]  1 


md  Tanz. 

Krause,  Abriss  der  Entwickelungsgcschichte 
der  Oper  mit  Utterarischeu  Hinweisen. 
Hamburg,  Ycriagsaastalt  Till«  180  S. 

M.  2.00. 

Zelle,  J.  Theile  uml  N.  Strungk.  Zweiter 
Beitrag  zur  Geschichte  der  älteren  deut- 
seben Oper.  (Hn]nboldt-07ain.-Fh>gnunm 
B.-rlin.)  [I.  Beitr.  ib.  1889.] 

Benei'ke,  Vom  Takt  im  Tanz,  Gesang  und 
Dichtung  uüt  besonderer  Berücksichtigung 
des  VolkitOmliehen.  Disa.  Leipsig.  91 8. 8*. 


Digitized  by  Google 


Littantor  des  JahMt  IWl. 


Die  Ubrinen  fiennanen. 

A.  Holländer. 

I.  Zeitschriften. 


Volkskunde.  Tijdschrift  voor  Kederkudscbc 
Folklore  onder  BedMÜ«  van  Pol  d«  Mont 

en  Aug.  Gittne.  4-  Jaaro^an».  G<»nt  181M. 

1.  AQevering:  Walcheren  ia  Zceiand.  I.  De 
Walcberische  Boer,  door  K.  Baart.  —  Gittee, 
Eenige  Beschoawingen  0T«r  «im  otid  Klndit- 
tpel.  —  Gittee,  De  ITuirinr  in  de  Taal.  (Ver- 
rolg.)  IL  Licbamelijke  rija  en  Ongcmak. 
—  Sagen.  1.  De  WaterduiTeL  S.  De  dikke 
linde  te  YlienelD  S.  Brabaotoehe  Orerlere- 
lingen.  —  Vratjon  -  ti  Aanteckoningen. 

2.  AfleTehog:  l^ul  de  Moot,  EeaeKleinig- 
heid  orer  »Verloren  Maandi^*.  —  Ders., 
Jetz  ow  8ta*-Martou.  Siuter-Greef  en  Sint- 
Nikolaes.  ~  Bnekbcoordeiing :  I,.  L  D--  Bo, 
Westvlaaimch  Idioticon  heruitgcgeveu  duur 
Joseph  SamTn.  log.  Olttie.  Tragen  en 
Aantcekeningen.  Kronirk. 

3.  Aflevcritig:     Walchert-n    in  Zecland. 
II.  Baardt,  Vertclscls:  1.  De  Domme  Uilen- 
Spiegel.  —  Zeden  en  Gebniiken:  Qitt4e,  De 
Doodendans.  —  Kronick.  —  Tragen  en  Aan-  j 
teckeningon.  (Baarloop.) 

4.  Aflevering:  Gittee,  Volk^huuior  in  j 
GeestelUke  Zaken.  (Terrolg.)  —  De  Hont, 
Tolksliederen.  I.  (13)  De  Musikant.  —  De 
Mont,  Bot'kbeoord^'liiifjen:  Tirolor  Schnada-  | 
Lüpfeln,  Tiroler  Vulk^licder,  Hausspr&che  ans 
den  Alpen.  —  Qittie,  Anbrapeehe  Kdder- 
tnondvcrtellingea.  — >  Tragen  en  Aanteeke- 
ningen. 

[Fortsetiang  folgt] 

0ns  VolkKleren.  Antwerpsch  -  Brabantsch 
Tijdöclirift  voor  Taal  en  VolksdichtYeer- 
digbeit,  voor  Oude  Gebruikeu,  Waageloof- 
knnde,  ens.  ia  tvelf  nonunets  vaa  adit 
bladzijden  in  8".  Onder  Leiding  van  J.Cor- 
nelissen  et  J.  B.  Vervliet.  8.  Jaargang 
1891.  Brecht,  L.  Braeckmaou,  Drukker- 
Uitgei 


I.  Afleveriog:  Vervliet,  Volksdiehtreer- 
difllieid.  —  Cornelisaen,  Bijdrage  tot  den 

Dietschon  Taalscbaft.  l""  (13»")  Woorden- 
zange.  —  Ecn  Priesche  Nieuwjaerweusch  van 
Eenon  Vlaming.  G. G.E^ologiscbe Woorden- 
boeken  der  Nederlandsche  taal.  —  Boek- 
bcspreking:  J.  B.  Vervliet,  Inhoad  van  Tijd* 
scbrüteu. 

8.  Aflevering:  Cornelissen,  Bijdrage  tot 
dniDictecben  Taalsdiaft.  ■>-"■  (U^'-)  Woorden- 
zango.  Bi>fld.<i]iraäk.  Liedcren.  9.  Reozeliedje. 
St.  Merteoälied,  ^ieuvjaarslioke.  Boomen, 
Wenden  en  Qewassen.  Chiistelijke  Legenden. 
Kcmpsische  Spreekwoovden.  Sagen  3  (28.)  Wat 
een  Watergeest  eens  aanvnng.  Wantjeloof. 
Vallende  Ster>-en.  ]Niuw8k6s.  Fulklore  wallon. 
Boekbespreking:  Cornelissen.  —  E.  T.  — 
Harou.  —  Lehember.  —  Vorvlict. 

4.  All- vt  ring :  Cornelissen,  Levende 
Spraakkunüt.  III.  Uitgangen  der  Verklein- 
woocden(VerTolg.).  —  Haren,  Hoe  hetVolk 
Wappenscbilder  en  Sommige  Opnchriften  uit- 
lp<rt.  —  Vervliet,  Sagen  4.  {-23.)  De  Geest. 
—  jiproükskcsen.  Vertelseis.  —  Cornelissen, 
Spotrijmen  op  Steden  en  Dörpen.  —  de  Baadt, 
Een  Woord  over  bct  Rechtgebied  der  Bezitiers 
van  Heertijkheeden  in  Rrabant  —  Boek- 
bespreking, Vrageu  eu  Aauteekeningeu. 
[Fottsetning  fulgUJ 


knnde  äbidi 

Volk  en  Taal.  Maandssrhrift  over  Qebruiken, 
Geschiedenes,  Taalkuntle  cm.,  uitgogeven 
door  de  Zantersgildc  van  Zuid-V'laan- 
deren.  Bonse,  A.  Coutia. 

*t  Daghet  In  den  O^ton.  Limhorgsch  Tijd- 
schrift voor  alle  liofbabbers  van  Taal- 
en  andere  Wetensireerdigheden.  Haspelt, 
IC  CeyMBS.  7'«  Jaargaag,  I89L 


IL  Bftelier  uid  AvftttM. 

(TMeiea  aad  fidesisehe  Sprache,  a.  imtar:  Deatsehe.] 
1.  ÄasBeres  Leben. 

Kederland  en  xijne  Bewoners.  Handboek  der  Dr.  H.  Blink.  [Erscheint  in  Heften.] 
Aardrgkskuude  en  Volkenkandc  van  Neder-  12.  Aflevering.  Aaiaierdam,  Gerlings.  8. 189 
land.   Met  Kaarteu  eu  afbeeidingeu  dout  ^     bin  1^2, 
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4e  Ooek)  yoIlng«iie«slnud«  in  Ylandomu 
Gent,    Vnjlttok«.    Tll,   868  8.  8*. 


4e  BImuNI,  Lm  HoUaadab  dam  rareUpel 
Indien.  (Bmf.  kwb/SL  1,  608.) 


2.  Inneres  Leben. 


A.  de  Cock,  Yollugeuecskunde  in  VlandemL 
Gcttt^Tnyktek«.  TH,  8688.  IL  8^.  [Vdks- 

medizin.] 

Woordenboek  der  Nederkudsche  Taal.  Deel  V., 
Äfl.  8.  Bewerkt  door  A.  Beets  en  J.  W. 
IfnlUr.    Hage  en  Leiden,  Nijholt  3.i«ekB. 

Aflev.  11  bewcrkt  door  Kluyrer 
Bouman,  Proere  van  eene  kart  der  dialiM-tcu, 

di«  in  Nederlaad  worden  gcsproken.  (Tijd- 

Bcbrift  Tan  bet  Nederlandsrh  Aardrqlnk. 

Genontpchap.  II.  Serie.  r>41,'^ 
Sermon,  l)e  Viaamsche  Yertaal-  en  VYoorden- 

boakea  van  hat  bagin  dar  boekdmkken- 

kirnst  tot  den  jare  1700.  Gent,  Siffer. 

40  S. 

Pnnweis,  Der  viamische  Spracbstreit.  (Globus 
CO,  177.) 

Las  InraltN  du  patois  flamand  de  Braialles. 
(Langoea  et  Dialectes.  mai  1881.) 


de  Beer,  Merkwaardige  overpanp  van  be- 
teekenis.  (Noord  en  Zuid,  XIV,  1.) 

J.  U.  d.  B ,  Yeranderint;  van  beteckcniü  dour 
▼alielie  analogl«.  (Moord  en  Zuid.  XIY,  &) 

Onde  volksultinikklncea.  (Moatd  en  Zuid 
XIV,  2.) 


Staett,  Spreekwiizeu  verklaard. 

1.  Jemand  «ene  blanwe  huik  onbaagaa. 

2.  JfüiaTid  (lo  Kap  vuUen. 

8.  Zieh  uit  de  voeten  maken.  (Noord  en 
Zuid  XIV,  1.) 

4.  Den  dau  ontqningen  (abend*  ZIV,S). 

5,  .tcts  onder  de  roos  verteilen. 

G.  Slapen  als  eeno  roos  en  slapeu  als  op 
nuen. 

7.  Holen  laten  lorgen  (ebenda  XIV,  3.) 

— ,  Men  moft  ^een  slapenrle  Iionden  wakker 
maken.  (Tijdschr.  voor  nederL  Taal-  en 
letterk.  X,  118.) 

Waterpaaaen  en  enkele  andere  werkwoorden. 
Jemand  narr  St.  Velt^^n  wenschen.  Vrouw 
Snaversucl.  Daar  gaat  een  dominö  voorby. 
(Noord  en  Zuid  XIT,  S.) 

Maller,  Glimp-gliinpen.  (Tijdscbr.Yoer nederL 
Taal-  en  ktterkunde  X,  14.) 

Kern,  Wak,  loeme,  moker.  (ib.  X,  114.) 

Gennri,  Jets  or«r  de  onde  naaaiTiJibiagingen 
der  nfMlerlandsche  ci^ennanicn.  (Vcrslagen 
en  Mfilfilcelinji^en  d'  r  K.  Vlaam.sche  .Aca- 
demie  vour  taal-  en  Ittterkuude  Ibüu.;  2Ö0  S. 

Belte,  Ein  Antwerpener  Cluebtbodc  von  1676. 
(Overgcdr.  uit  Tijdschr.  v.  Nederl.  Taal-  an 
Letterk.  1881.  2.  Afl.  17  S.  8*. 


B.  Engländer. 
I.  InssereB  Leben. 


Le  reeMUMUnt  de  1a  popolation  de  rAn^I^^- 
terre,  en  1891.  (EcnnoiinV  fraii«;.  1891,  HK) 

Le  reeeuMweut  dectnual  en  Angleterrtt  (ib. 
460). 

Le  rManaement  general  de  TAngleterre  et 
le  receni^ement  special  de  la  citä  de  Londrcs 
(ib.  ÜÖ2). 

Le  reeanaaneiit  de  1891  en  Angleterre  et 

les  caoaes  de  diminution  dans  la  vitesse 
d'accroisscnient  de  la  population  anglaisc 
(ebenda  18U1,  777). 
Onnen,  Remarka  on  Skulla  dredged  front  the 

Thann  >  in  tfio  m  iphliourhood  of  Ki'W. 
(Joum.  anthrop.  Inst  Gicat  Britain  20,  20. 

Old  Sngliib  Fawtei;  LZinngeiit.]  (ReUqoaiy 
U.S.  6k  90,  79.) 


Ward,  Not«8  on  Tracin;?  and  Drawing  Mc 
dieval  Encaufitic  TUes  ior  Tiates.  (ib.  N.  8. 

5,  259.) 


Wheatley,  London.  Pus(  ami  Prt's<Mit :  its 
Uistory,  Associations,  aud  Traditiuns.  Based 
npon  the  ,Handbook  of  London*  bj  the  late 
Peter  Cunningham.  London. 

Loftie.  A  history  of  London.  With  Maps  and 
Illustrations.  Third  edition.  London. 

Hadfea,  The  Pele  Toweia  of  Northumberland. 

(Ki'liquary  N.  S.  5,  1.) 
IMtchfleld,  ViUage  Antiqniaes  (ebenda  N.S. 
6,  134). 


Idtteralnr  dw  JalwM  1891. 
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B^and,  The  inttodnetton  of  Kaight  Service 
faito  Eogluid.  (English  historieal  wriew  d, 

417,  r,25.) 

Ijaiuherf,  Two  Thoiisaml  Y'tars  of  Gild  Life; 
. .  .  Togcthfr  with  a  Fiül  Arcoaut  of  thc 


gilcls  and  trading  companies  of  Kingteoa- 
upon-HoIL  From  the  Utli  to  tbe  18fh 
r'.  ntury.  Hüll,  Brown  ft  Sons.  ZI,  414  8., 
1  BL,  li;Taf. 


II.  Inneres  Leben. 


WMdtwttrtb, 
Olaaton  in  tht- 


1.  Lebenssitt 

l'aroehial  Papcn  nUdiog  to  1 
C'ounty  of  Ratiaod.  (Bell-  . 


quarv.  X.  S.,   5,  40, 
Wallia,   A  London  Citüeu's  Diarj  in  tha 

Efgbteenth  Century  (ebenda  6,  13.) 
Ci  C.  B.,  Yürkshire  Folk-loro.   (Notes  and 

Queri.'s  12,  13.) 
Brand,  Allerlui  au&  Albiou.  Luipxig,  Koissuer. 

158  8.  If.  S,00. 
ntft  The  Marc  [Amtsätal)]  of  tlie  Ilouae  ol 

Gonimons.  (BvUquaiy  N.  S.  5,  2ü.) 


e  und  Recht 

Harten,  Rnih>bearing:  a  History  of  the  Old 

Custom.    (Hull.  Litt,  Club.) 

Howlett,  Burial  in  WooUen.  (Beliqoaiy  6^ 
H.  S.,  205.) 

Gregor,  The  8coteh  Fisher  Chfld.  (Folk- 
lore 2,  73.)   [Botrifft  Spiele.] 

J.  Cooper  Morloy,  Th«*  Fairs  of  OJd  Liver- 
pool.  (HeUquary  N.  8.  ö,  32.) 

Bntdlll»,  Dncka*  f^gga.  (Notes  and  Qaeries 
1%  76.) 


2.  Religion  und  Aberglaube. 


Hooppell,  Hatiea  OUo  totae  (Rcliquary  N.  8. 
5,  129.)  (In  Binehester  bei  Bisho|w  Anck- 

land.] 

Herford,  The  C/onfraternities  of  renitence, 
<3idlr  DrainaB    and  their  Lamentations. 

(K^flish  bist,  r.  vipw  «'»,  ()4ii.) 
Drake,   New   Liiglaml    l.fpcnd';   aiul  Folk- 
Lore.    Boston,  Kste:>  and  Laurial.  4to. 

461  a 

Balfonr,  Legends  of  the  Lincolnshwo  Carts. 

(Folk-lore      145,  267,  401.) 
A.  a»f  Cüt  Ouiunä.    (Tsote^  aud  Queriet».  12, 

66.  (TgL  ebenda  It,  887,  476.] 
Witches  in  Cornwall.    ^t'olk-lore  2,  218.) 
Legge,  Witchcraft  in  Scotland.  (ScoUish  Ue- 

Tiew.  October  XVIII.) 
FIsoher,  Abenglaabe  unter  den  Angelsachsen. 

Meiningen.  4'.  42 
Unrnlej,  Sailors*  Anü-Fridajr  Saperstiüou. 

(Notes  ft  Qaeries  12,  864.) 
Terry,  Folk-lore  of  Black  benies  (ebenda 

18,  806 1,  [CC.  B.:]  816.) 


C.  Et  fFolk-lorel  Olass,  broken.  (Notes 

Querie»  12.  489.) 
X.,  ThR  Stork  and  the  New-boxn  Ohild 

(ebenda  12,  22ii). 
L.  L.  K.,  The  Stork  . . .  (ebenda  8D1). 

Terry,  TIi.-  .'<tork  .  .  .  (ebenda  414). 
,\.  Ii.,  lutant.s"  t.'<'th    i'boiiila  '.'(JTl. 
Walfurd,  Folk-lure  uf  the  Hourglasa  (ebenda 
605). 

JackHOOf  WeatiM»>-lore;  Staffordahire  (f bend» 

486). 

Barn»)  Uay  Dow  Fulk-luru  (ub.  447). 
Prideanx,  The  red  monse  (eb.  466). 

Black,  Swan  Folk  lore  (eb.  324). 

K.  F.  I>.  E.,   [Folk-lore:J   Viper  and  ita 

young  (ob.  2G8). 
Peneoek,  Sieden  (eb.  13.  85)  [vgl.  4,  606; 

5,  93,  197;  U,  497.] 
Jolcoj,  äpidera  [giftige  Kigenscbaftenj  (ebenda 

Sil). 

N.  M.  k  A.,  Wood  pecker  (ebenda  185). 
('.  V.  B.,  Wood  pecker  (ebenda  218),  Terry 
(S.  218). 


3.  Sprache. 


Wondirard,  Palatal  consonanta  in  English. 
Dissertation.  New- York.  59  S.  8". 

Kluge,  üeschicbto  der  englischen  Sprache: 
(Panl,  Grundriss  der  gennanisehen  Philo- 
logie.) 

English  Miscellanies  A  vnhnne  of  ilhistra- 
ting  the  lüstory  and  laiiguagc  of  the  nor- 
them  CSoontaet  of  England.  [Finbik.  «rfthe 


Surtees  Society.  toL86}  London,  Whittaker. 

V,  ICK)  s. 

Dixoa,  Dictionary  of  idiomatic  Iilnglish  phra- 
ses.  New-Totk,  Nelson.  884  8.  IJtO  DoU. 

Studio  .sui  VI  r1<i  inglosi  d' U80  piü  frequento 
per  il  FroC  A.  OlivierL  Falenno, 
Claosen. 

fletalli,  Die  Spxadie  der  »English  OOds" 
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Lm«; 


Atu  dem  Jahre  1889.  Ein  Beitrag  zur 
Dblektkonde  von  Norfolk.  HiMesheim, 
0«nteii1i«rg.  Jen*  Plnl.  Ing.-Düra.  45  8. 

Bauer,  Ülter  dio  Sprarlu-  und  Mundart  der 
altenglischcn  Dichtungen  Andreas,  Qüdläc, 
nioenix,  hl.  Krau  und  Hsnemfalirt  GIiriBti. 
Marburg,  Univ^-Bttclidr.  8  Bl.,  9B  S.,  1  BL 
Ing.-Diss.  1S90. 

Lentsner,  Wörterbuch  der  englischen  Volks- 
qnrache  AnstralieiM  imd  einiger  englMcher 
Mischsprachen.  Nebat  einem  Anhang«'. 
Halle— Leipzig.  Karras.  A.  u.  d.  T  :  <'  l  i- 
nial  English:  A  glussary  of  Au.straliau, 
Anglo-Indian,  Pidgin  Englbh,  West^Iodian 
and  South  African  words  ,  .  .  London, 
Kegan  Paul.  1  BL,  XII  S.,  8  Bl.,  2S7  S , 
IBL 

PriMT,  The  pronuneialdaa  of  Frederieksbug. 
(Pnbl,  of  die  mod.  lang,  asioe.  of  Am. 

V.  2.) 

Schnclinrdt,  Beiträge  zur  K>>nntnis  des  eng- 
lisehen  Rreoliseh.  UL  Das  IndoengBaehe. 

(Englische  Studien  XV,  286.) 
StolTel,  Annotat<>d   sporimens  of  .Arrycse- 
a  studj  in  vulgär  EugUsh.  i^laalstudie 
II.  4.) 

Blacliniar,  SpanLsh  American  worda.  (Ifo- 
dern  langnage  notes  YI,  2.) 


(irandgent,  Notes  on  American  prononciatioa. 

(Modem  lang,  notes  VI,  2.) 
NorUa,  Politleal  Amerieamsmiia:  a  gloMaiy 

of  termes  and  phrascs  current  at  different 

periods  in  American  poUtic«.  London,  Loug- 

mans.  S  sh.,  6  d. 
Orade,  Das  Ncger-EngUacii  an  der  WeatUate 

von  Afrika.    (Anglia  14,  362) 
Skeat,  Phnciples  of  EogUsh  Etjrmology. 

Seeond  Series.    Foreign  Element  Oiford, 

Claxenduii  Press. 
Baskerviile,  The  olymolof^y  of  Engliah  »Tote". 

(Modem  languagc  uutes  VI.  6.) 
Skent,  Note«  on  English  etjmology.  (Traaa- 

actions  of  the  phÜol.  SOCietj  III,  284  1 
AtkluHon,  A  Study  on  some  Archaic  Place- 

namcs.   (ReUquarj  N.  ö.  ö,  147.) 
—  Fmther  Remsrkson  Penonal  Name«  and 

iheir  distribution  In  1302.   (ib,  6,  84.) 
(iu|tp.v,  Hoints  of  Kaniily  Nanies  in  Qreat 

Britain.   Loudun,  llarriüou.  604  i>. 
Blnek,  FOlk-naraes  of  Britiili  Blrda.  (Folk- 

lor.'  2.  136-138) 
^'estphul,  Kn^'lisch«'  Ortsnamen  im  Altfran- 

zösischeu.  ätra«»l>urg,  Duttch.     ti.  Inaugtt- 

ral-Diaaeitatton. 
Mackay,  Scottich  prorerbs,  chieff^  of  FIfe 

ongin.  Fife,  Weatwood.  56  S.  1  du 


Qonld  and  Hboppnfd 

the  west:  a  collectioii  laaih'  froni  llif 
mouths  of  the  penplf.  llannniÜMd  aii^l 
arranged  for  voice  and  pianofurte.  Couipl. 
in  4 parte.  ]^rt4.  London,  Hethnen.  Sah. 
O'C,  Saying  for  a  Wet  Dajr.  (Notes  k  Qne- 
riea  12,  16.) 


4.  Dichtung. 

Songs  and  ballads  of  '  Terry,  Old  Ohristmas  Night  (Notes  «  Qne- 

rie.s  l-J,  %.) 
Drand,  Englisches  Theatanreaen.  (Nord  und 

Süd  öi),  226.) 
iklrMan*Ordtah  Folk -Drama.  ^olk-Lore 
%  814.) 


5.  Hnsik. 

Balfonr,    The  Old  British  „Pibcom"  or  |    the  anthrop.  Inst  of  Graafc  Britain  and 
«Hoinpipo'  and  its  affinitiea.   (Joum.  of  |    Ireland  Sl^  1^ 


C.  Skandinavien  (dnschL  Island).*) 
1.  Allgemeinet. 

Ifyai!«  Uinf  IUI  UUundMi  nm  da  SfMuia  |     ti^  Heft  Era  WigatrSm,  Alfanogeseder 

laudgmalen  ock  Svcnskt  folklif.    Tid-    i  BSnnebbga  bind  i.  SkAne. 
akrift  utgiven  pa  uppdrag  af  Landüniuls- 

ßreningama  i  Uppüala,  Uelaingfors  ock  I  Dania,  tidskrift  for  folkemäl  og  fulkeminder, 
Lnnd  genom  J.  A.  LonddL  Stoekhohn,  j  ndgiret  tn  UniTSisiteti-jabibeets  daaake 
Samion  k  WaUin.  8*.  i    aanfimd  af  0.  J«q»an«n  og  Kr.  N^rop. 


1)  Mit  Unterstützung  des  Herrn  Prul'esäur  Axel  Oirik  iu  Kupeuhageu. 
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KjobenhaTD,  djbecker  &  Mejer.  I,  2.  bis 
8.  Heft.  189t. 

2.  Heft.  Vilh.  .'Vndcrscn,  GentAgelsen, 
on  sproglig  studio.  .\xt'l  Olrik,  Tn^  dan.ske 
fi)lke»agn.  1.  £t  Starkadsagu  fra  Sender- 
jylland.  9.  Tislnnd-stenen.  8.  Danneruk«  og 
dronning  Tjrre.  —  Smüting:.  AnmeldelBer. 

3  Heft.  H  F.  Fiilbor>r,  Bidra^'  til 
strceddimcs  »aga.  —  tJopha»  liuggo  &  Axel 
Olrik,  Sagoetom  nereren  Ted  CWMwn  og  en 
«pisode  i  det  angelnksiAe  digt  om  Beo- 
wnlf.  —  Otto  Jespersen,  lydakiiftprsYer. 

—  ÄmncidelKer.  Sniuting. 

Aarbo?  for  daDi»k  kiiltorbistorie)  udgiTen 
af  Pool  Bjerge.  1^}*^^'^*'^  Leimuum  dt 
Stage. 

1881.  H.  F.  Feülitrg^  C^jrpriamu. 
188S.  H.  F.  F«ilb«rg,  Lerend«  be- 

B.  ?•  KrlftMisMiy  Eflenl(Bt  til  Skatt^gra- 

vcrcn.  Kolding  (k  Kjebeailumi,  Ojldeiidal) 

1890.  280  S. 

—  Gaiule  folks  fortaellioger  oiu  det  jjake 
almoelir,  som  det  er  blereti  fiMrt  i  mands 

niindo,  samt  onkt^lto  opljsendo  side  otjkkor 
fra  o-erno.  Afd  1.  lyebeohavii,  Gylden- 
daL  8  ". 

—  Mikkel  8kradde»  historier.  YibofgCKjwben- 

haTH.    Gyldendal.  18^>^^. 

KvolHgird,  Spredto  trak  af  landbolivct, 
optegnedetra^  ijjsk  mundart,  f^ttbcnhaTD, 
Unirerritats-JiibifaMts  danske  Sanftrod. 

EriitMisra,  Oeen  Anholt  i  saan  og  s«ed  efter 


gamle  folks  muiidtligc  meddelclser.  KJobeD- 

harn.  Gyldendal  i  BL  128  8. 
Mole.  Minder  fira  den  yderste  dansk«  Spng- 

grändsf.     (Siinderjydskr'    Aarhogor.  ndg. 

af  U.  P.  Hansen -NüiTem«tUe.  Fiensborg 

1881.  6,  SB6<~68.) 
Frlts,  Skildriiigt^r  fraFminarkeii.  Med  Illastra- 

tioncr    af    Wilh.  Peters.  Kristiania, 

Cammemieyer. 
Hart,  Nordgermaatseho  Rcisedndrfteko  aas 

Norwc^rtni.   (Tägl.  Rondsehan,  Wissenscfa. 

Beil.  IWJ,  ir2*>.) 
ikitteliieu,  Fra  Lofoteu.   Billeder  og  Text. 

8.  Sämling.  Kristiania,  Dybrad.  Trerfolio. 

4  Kr. 

Hankencrs,  Hardanger.   Natur,  folktliT  og 
folketro.   VII.  UUensvang.  Bergen,  Floor. 
086  8.  4j»  Kr. 
Maarer,  Zur  Volkskande  Uaads.  ^Mtidir. 

Ver.  Volkskunde  1.  1 
0  Srahn,  Sveoskt  skUuitlynne.  Folklifsbilder, 
Signet  oeh  aaekdoter.  Med  tekningar  af 
E.  Ljung  och  B.  T.iljefers.  2.  uppl.  H. 
bis  9,  Heft.  Stocklioln»,  Bonnier.  a  0,2;'»  Kr. 
,  Sagor  och  S&gner,  vuet  skrock  och  ordsprak 
I     trin  YestergBdand.    (SIrtryek  nr  •AU- 
mngelif  i  Vrstcrgfitland  af  Vostgöta  lands- 
snialsförcning  i  üppsala).     Oreskrift«'r  lir 
foket.    148.   60  S.    Stockholm,  Bonnier 
I     0,80  Kr. 
IJnniPiiH,   » ;otlil?ind.';ka  rosa  1741     Mfd  aii- 
märkningar  uti  (i'conomitn,  naturaihistorien, 
antiquitetcr  etc.  Ny  upplaga.  116  S.  Visby 
I    (Stockholm,  Skoglnnd)  1890.  1,60  kr. 


2.  Ausso 

Troels  Lund,  Danmarks  og  Norges  Historie 
i  Slntningen  af  dot  lüde  Aarh.  Indre 
Historie.  XI,  Dagligt  Lir:  Brylhip.  m  S. 
Kj\»benhavn,  Rcitiel.  9  Kr. 

Mejborg,  Bi^ndeHgaardo  i.  Eidcrsted.  (Mn- 
seam  1890,  S.  874—92.) 

—  Slesvigske  Bandesgaarde  i  det  16de,  17  de 
og  18  de  Aarhundredc.  1.— 4.  H.  Kjttben- 
havn,  L.'lmüinn  V  Sfagp.  h  ^J}0  Kr. 

—  Oin  Byg^lings.'^tiikkor  i  Slcsrig.  Etillustre- 
ret  F<mdrag,  82  8.  4*.  Kjebenhafn,  Leh* 
mann  .V  Stago.  1,50  Kr. 

Dietricbsea,  De  norskc  Stavkirker.  Chri.stia- 
nia,  Alb.  Canimermeyer.  (Erscheint  in 
Heften,  14  in  ÜraseMag.) 

Bore,  Bärg.smanslif  i  början  af  IHOO  -  talct. 
Antockniogar  lx4n  nora  ock  lindes  b&rgs- 


es  Leben. 

lagt'r.    StnrVholiii,  NorN-fpfit  IS!»!.  -  Nyare 
bidrag  tili  käiuitdoni  om  de  ävenska  lands- 
milen  oek  STenskt  folklif  V,  7. 
Islenskar  gAtur,  pulur  og  skemtanir.  3.  H. 
KaMpmannshiifn .    bid    isli-nxka  IiökniiMita- 
I      fjelag  löUO.  [Inbalt;  Ölatur  Davidsson, 
'     leikir,  Uatir,  Inredskapor  ete.} 
I  E.  T.  Krlstensen,  Den  jjd.ske  almncs  sel- 
skabclige  samraenkomster  (in  d.  Zeitschr. 
Gyllaud,  udg.  af  Jessen.   Aarhus.  1891}. 
Ett  bondsbrSllop  ^  Gotland  fir  60  ir  sodaa. 

'Nv  illustrerad  titonde  1890,  S.  129.) 
Guldberg,    Om   skandinaremes  hvalfangst 
(Nord-tidskr.  utg.  af  letterstedtska  före- 
aiagen  1890,  8.  S51— 871). 
Knndscn  Lysbolm,  En  alsingsk  bylov.  (Sen- 
,     deijyske  Aaibeger.  1890,  8.  116—119.) 
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3.  Inneres  Leben, 
ft)  HjfholeKlet 

XeMMir,  Travun  r^c«oto  ntr  la  mjthologie  |  Kahle,  Am  Mindifleher  Volkrtborliefenrag. 

scandinave.  (Rev.  d.  lldst.  dM  rdigtoBs  (Germania  24,  4 ) 

XXni.  1."  Lnnd,  Tolo  Fragracnter  oni  Heilt  nskitbot  tu«  .i 

Poestioo,  Hie  alten  nordischen  Frühlings-  sserligt   Uensjn   til  Forholdcnc   i  Nurd- 

fBste.    Nach  dem  Dlnisclieii  des  TtotHs  og  Mi^Uemearopa.  I,  1.  H.  ^ebeidiani, 

Land.    Z.  its.  lir.  f  VoUtakuid«  8,  868,  810,  Koitzol.  3()4  S.  (!  Kr. 

34'J.         4•J^  ^t;4.^                                 '  E.  H.  Meyer,   IMdisrho  Kosinojronip.  Ein 

Sftodcr,  UarhardsHngen  jänite  gmndtextcn  Beitrag  zur  Geschichte  des  AltertuiuB  und 

tni  TDlnapd.  Mxthologiaka  andenCfcningar.  j  des  Hfttelalton.  FTOibarg  i  Br.  118  8. 

Storkli  dm,  Nontedt  4  söner.  TS  S  gr.  8*.  |  —  SkabelsedsBren  i  Eddacme  af  Prof.  E.  H. 

M.  2;_!5.                                               I  Mrv<r  i  T-Viliiirsr  ved  Herrn  an  Anker. 

Jouus  Lie,  Truld,  en  tylet  eventyr.  Kjitben*  |  liainar       Kristiania,  Ascbeboarg).   30  S. 

bam,  GyldeBdal.  [NiarcUiaUaeh.]             |  0,20  Kr. 

Ih'achmnun,  TroldtftJ.  ^ebenbavn,  Bojesen.  Feilberg,  .Makinf  Weaiher*  in  Denmark. 

[Novellistisch.]  (Polk-low  2,  138.) 
porkelMB,  Ein  isUndiscber  Blutsegcu.  (,Zcit-  . 

adnift  Yer.  Yottak.  1,  lOBf.)  | 


b)  Hl 

Elriks  sagn  randa  oj:  Flato.  lid^'pns  Gra^nlen- 
diugathättr  samt  uddrag  fraUhiissagaTrjgg- 
Tas<mar  ndg.  f.  Samfiind  til  ndg.  af  ganimel 
nord.  litt.  vod. .  .  G.  Storni.  Kj.'^l'ouhavn.  1 
Mn.  llers  hot^T.  2  Bl..  S..  1  lÜ  .  71)  S, 
[-  Samfund  til  udgivelse  af  gaiuuiel  nord.  j 
litt.  Bd.  21.] 

Xergeiisterii,  Zur  Übciliefcrung  der  grossen 
Olafsaira  Trygpvasonar.  (Arki?  för  Nor- 
disk  Filologi.  N.  F.  IV,  2.) 

Beer,  Über  die  Onrar-Oddi  Mft»  (ib.  IV,  3.) 

IiSXdeele  aaga  adg.  f.  Samfund  til  ml::  af 
pammel  nnrd.  litt.  vcd.  Kr.  Kuluud.  (In 
3  Uftn.)  Kjobonhavu,  Moclkrs  bugtr.  188i> 
bis  1891,  %  BL,  LXi,  87S  8.)  [s  Samfiiiid 
til  ndg.  .  .  Bd.  10.] 

Zwei  FornaldansSgur.   llr 'Ifssaga  Gautreks- 
sonar   und   Asmundar  -  s&gh  Kappabana.)  i 
Hrsf.  V.  D^ler.  HaHe,  Ktemeyar.  LYI,  1 
107  S.    M.  4,00.  I 

Die  VölsangaMiga.    Nach  Bupges  Text  mit 
Kinl.  u.  Glosgar  hrsg.  v.  W.  Rani  sc  h. 
Berfin,  Mayer  n.  HUler.  XVHI,  216  8.  | 
M.  Xr^O. 

Islindüche  Volkaaaseu.    Ans  d.  iSaniml.  v.  i 


.Ti'in  .\mason  au.sgewahlt  u.  aus  d.  l.slÄn- 

discben  übers,  v.  M.  Lebiuann-Filhea. 

N.  F.  Berlin,  ebenda.  XXX,  %6  8.  If .  4,00. 
IslendlDgabök ,  er  skrifadh  h*-tir  Ari  Thor- 

gilsson.  op  Landnamal  iik     Büi  lh  h<»fir  til 

prentunar  Vald  (intar)  Abumudarson.  liejrk- 

javik,  Kristjansson.  TII,  266  8.  s  Islen- 

dinga  sOgiiri  Kr.  1.  2. 
Hardbar   saga    ok    Hölmverja.  Thörlcifr 

Jousson  gaf  üt.  Reykjavik ,  ivristjanssou. 

VII,  10«  8.  -  Islendinga  Ogar.  Kr.  8. 
Klichler,  Nordische  Heldensagen.    Aus  doni 

Altisländischen  uhers.  u.  bearb.  Bremen, 

Heinsitts.  III,  2G4  S.   M.  8,00. 
Teretneh,  Über  die  Sage  ron  Ogier  dem 

Dänen  und  die  Bnlatdiiui|t  d«r  CSieTalkrie 

Of^'i'T.  Halle. 
Cederschlöld  Alcdcltids  berättelser.  äagor, 

legender  oek  aneedoter  frSn  fomiallndskan. 

Stockholm   1885-1891,  Norstedt.  =  Nyare 

h^'ilrae  til  kännedom  om  de  svenska  landa- 

utalen  ock  svenskt  folklif.  Y.  1 
HandelMann,   Zur   norwegiseliea  8agen- 

foreclrang.  (Am  Urquell  II,  S)» 


e)  SpradM. 

Pftsay,  De  nordica  linpua  qaanttun  in  Is-  |  Boss,  Norsk  Ordbog.  Tillacg  til  „Norsk  Ord> 
landia  ali  autitjui!<Hi*.mis  teniporibus  mutata  '  bog"  af  Iviir  Aasi  ii.  Kernte  Hefts.  Christi»- 
nt.  Thesia.  Paris,  Firmin-Didot  64  8.     [     nia  og  K;jebenb*Ta,  Cammermejar. 
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MrlfteBMB,  Danskt^  nrdspro^  inundhcld, 

skjatnnto  '=prop,  sf.  illiLji'  tal>'m;"i<ler,  ordspil 

og  ^auitak'ord-  Kulding.  Kr.  7. 
SMerwall,  Ordbok  Ofver  miwlw  medeltida 

sprj\kot.    Tolftf  häft.  t.    Lund.    l".   1-20  S. 

(Sarnliiipar  ntgifiia  af  sTcnaka  foraskrift 

sülskapct  haft  100.) 
lansMi,  Ordßir&det  i  de  alsta  idansks 

handskriflema,  Icksikaliskt  ock  {framatiskt 

nrdnat.  Land,  Lindatcdt  Y,  488  S.  4*>. 

M.  25/K). 

—  SfldemHMMwtogepa  sprUt    I.  IJsdlir». 

Akad.  afhandl  üpsala.  Stockholm.  1  B1., 
158  S.  8"  l~  Antiqw.  Tidskr.  för  Sverigo 
XII,  3.  4.] 

Hftjrfori,  Gandakariebymiler.  I4tid-  och  fttm- 
l&ra  samt   spn\kpro.    DisB.  Uetaingfon. 

122  S.,  1  Kart.  8». 

Hlttlimi,  Bidrag  til  fortolkning  af  danske 
stcdnaTne.  (Blandinger  til  oplysniiig  om 
dansk  sprog  i  a<*ldro       nvorc  tid.  II,  1.) 

HJelmqvUt,  Naturskildriiigarua  i  den  norröna 
*  dälaingen.  (Antiqv.  tidikrifl  fiir  Sverige. 
Zn,  1.  8;  8.  1—817.)  [Darin  Ober  Orts- 
und Personemwin«!!,  die  auf  Natnreindrfiiek« 
weisen.] 

Rygli,  Nonke  atedanavne  paa  lo  (.lä,  s\6,  og 
lignend«  ):  ArkivfQriMwdiakllloIogie  VII,244. 

8pecht,  l):is  ViTbiim  ri'flfxirnm  und  die 
Superlative  im  Wcstoordiscboo.  Berlijicr 
lDg.-Diw.  1.  BL,  80  8,  1  BL 


I  Specht,  Ein  Bi'itraR  zur  nord  Graniiiiatik.  f  Ans 
Acta  (iormanicn.)  Berlin,  Major  <fe  Möller. 
5ti  S.  M.  1,S0. 
H.  F>  F^Dberg,  Ritlrag  tU  en  ordbog  orer 

i  jyske  alniiio.smal.  7.  II.  Kjnbcnliavn,  Uni« 
vcrsitcts-juliihpots  dansko  sanifuiid. 

1  Andersen,  Digto  i  Söndcrjydske  Maal. 
(SSiideijydske  Aarbceger.    1880,   8.  894 

I     bis  316.) 

I  —  I.andsbjlöjc  (Flensborg  Arie.  1891.  Fenille« 

ton.) 

WeMtrSn  och  JTeviilBg,  Svenska  «prUtcts 

ordförr:i<l  eller  S'OQOft  inhcmska  och  främ- 
mande  onl  och  namn  med  <)fversät(nin<,'ar 
och  förklariiigar  jemte  uttaltibett>ckniiig 
odi  aceentnning  enligt  St.  akademiens 
Ijudcnliiraste  stafsätt,  Undor  niedverkan 
af  ilera  spr.ikmiin  utarbetad.  Stockholm 
Skoglund.  1006  S.  4  Hefte  k  &0  «rc. 
Ytttor  LUm  <n4q»itt,  och  av  motsrarandp 
svensk  .samlinj?,  iit<^.  av  Au  l  Knfk  opli 
Carl  aT  Petersens.  2.  Ii.  Kjt)boahavu, 
Samftand  til  adgivclRC  af  ganraiel  nordiBk 
litcratur. 

Balling,  Ord^rogalordom.  Sjdbeiihani  1890. 

219  S. 

Hiiüebf,  Norskc  Namebog,  iodeholdand«  SOG 

kindc-  01^'  ÖOO  man<lsname.  40  &  Fblke* 
akriftselshabct.  0,30  Kr. 


4)  PI 

Lnndell,  BkancBnaviiehe  Tolkspoesie  (Panl  | 

Gmndriss  II.  1,  719ff)  ' 

Evald  Tang  Kristensen,  Gamio  Yisor  i  Folke- 
munde.  Fjurdu  Sämling.  (Jyske  Folkeiniudür.  i 
XI).    Kj«beiihaTD,  Gyldendal    (Viborg)  | 
132  S.  4  Kr. 

Brate,  Runvcrscr.    (Uildobrand  Antiqvarisk 
Tidskria  for  Sverige  10.  1  -442 ) 
Ym  nmiqaes.  Resamä  da  memoire  pro«  , 
cedent.  (ib.  Nr.  2,  1 — 1 ) 

8teeB8tra|»,  Etudc  snr  les  chanüons  popu- 
laires  dänoises  au  Mojcn-äge.    (Oversigt  ^ 
orer  det  Eoagelige  Danske  TidiMMkabemes  i 
Solskabs  Forhandlinger.  I^IU,  1.) 

Faerösk  anthologi  vcd  V.  U.  Hammershalmb. 
Med  nndetstMtelfle  af  Carisbcrg  fondet  | 
I.  II.  (In  6  Hftn.)  Kj.^bonhavn,  MoeOeri  | 
bogtr.  18(8f))-91.  2B.i.',  s".  I.Toktssamt 
biator.  og  grammat.  indledning.  (1  Bl., 
GX7I,  460  6.,  4  BI.)  II.  Ordiamling  og 
tegiater  ndarb.  af  J.  Jakobaon.  (1  BL,  * 


476  8.,  8  Bl.)  =  äamfiud  til  ndg^vebe  af 

gammol  nord.  litt.  Bd.  15. 
Karlamagnn§ar  kvfije,  ledla  R<'dandsk  viijV 
[ütgjivin  av  J.  Jakob seu].  Törs«havn, 
Foer6  Amtstiteade  1890.  I.  Gaipa  tittiar. 

n.  Runsovalsstry  ;Tölvjavningar).  [Sepa- 
ratabdruck der  Zeitung  „DimmalcBtting**  zu 
Törshavuj. 

StoMWlrap,  Yore  folkeriaer  Middelalderen. 

Studier    ovit   Visemes    .\('sthetik.  rette 
Fortri  og  Aldcr.  330  &  Kjobenhavn,  Klein 
5.  Kr. 

A.  Hl  WggWMWi,  De  hictMridte  folkeviser 

o<;  Wils  Ehlioson  (Histuriske  tidskrift  ndff. 
af  ilen  <laii.sko  hist  forcoing.  4.  rcekkii,  Iii.) 
Bogge,  Harpens  Kraft,  A  Bidrag  til  den  nor^ 
diskc  BaUadedigtoings  Historie,  ferfattet 
under  Medvirkning  af  Professor  Moltke 
Moe.  (Arkiv  L  nordisk  filologi  YII,  S.  97 
bü  141). 

tteMtok,  Lekare  oeh  ballader.  ^anlanii. 
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Lftiiet  LHt«nliir  des  Jaltre«  1891. 


Xn.  18^)1.  Uppsala,  Svenska  litterator- 
slDskapct). 

Tendell.  Om  JiiifvudmotiTen  i  Kylatuls  äldrc 
riddaroviser  och  romanscr  (Fiiisk  tiibkrift. 
1890.  1.  U.  S.  371—388).  [Besprechung 
▼on:  Lagus,  Nylladsk»  folkviser.^ 

StefTen,  Norsk  ftilliiiiktning  i  väni  ilapar 
(Nordiskt  tidskrifl  iitp  af  df  n  1»  ttorst.  dLska 
foreoiugen.  1891,  4.  H.  Stockholm,  Nor- 
itedt). 

Eakesen,  Karsten  Thom^^eu  fra  Fr^^slev 
rsnnderjjdske  Aarbceger.  1891,  S.  82  bis 

108). 

E  T*  Kriitcuei)  Mo«ekonen  Inyggeor.  iBvea- 


1  tyr  og  liegende  fortalte  af  B«rge  Janwta. 
I     Med  Tegningo'  «f  daaake  Knnitnere.  160  8. 

Kj%>benhavn,  Sclmliothe.  3  Kr. 
Kamp.  Daiisk»?  Fulkejpvi'ntyr.    Samledo  (fra 

folkemunde)  og  gjenfortalt« . . .  Kjflbenhavn, 
,     Walcnke  UfansB.  1879-1891.  t.Bd.  {2B1, 

232  8 ,  2  Bl.).  2.  Bd  (3  Bl.,  244  S.) 
I  Fischer,  Slesvigske  Fn1k('«ai,ni.  8.  U^jBVe. 
I     Aabenraa  18W  [novellihti^chj. 
I  lfyr«p»  N»j,AoiotiTBHul»rie.  1768.  Kj«beii- 

havn,  Roitrel.   3,50  Kr. 
j  Skelbrok,  Sandfd'rdipo  Skrönor  of^  sligt  no- 

g<?t,  illustrcrcdti  al  Tb.  Mitte  Isen.  56  S. 
I    4«.  OkfHiusby.  2  Kr. 


Nachtrui;  zu  deu  Sieben  Grafen.  S.  207. 

Zu  der  ditmarsischcn  Fassung  der  Siige  sind  ferner  /u  vert^leirhen  die  Oden- 
waldcr  Geschichte  von  der  getreuen  Frau,  von  FMönnics  erzählt  in  Wolfs  Zcitschr. 
f.  deutsche  Mythologie  II,  377  (dazu  vei^l.  auch  Wolf,  Uausmärchen,  S.  98),  und 
die  Waidecksolie  Geidiieltte,  Die  trene  Fnm,  bei  Cnrtie,  Yolkittbetliefemogen 
ans  dem  Fttratentmn  Waldeok  (Arolsen  1860,  8.  141  ff).  Beide  Fessnogen  ent- 
halten  dasselbe  Lied,  wie  die  Ditmancher;  «nch  haben  sie  das  Hemd  als 
Kensohlieitsbeweis  bewahrt.  K.  W. 


Digitized  by  Google 


Volkstfimliche  Schlaglichter. 

Von  Wilhelm  Schwarta. 
(Zeitfichrift  I,  17.  279.) 

IIL  Ton  der  Ftoben-  und  ZahlenkenatnlB  des  Yolkes. 

Wie  die  I?atiirkeiuitni8  des  Menaoben,  so  wird  aneh  die  Farben - 
kenntnis  bedingt  durch  »einen  Horisenfc  und  dnrob  die  Lebens- 
besiehnngen,  welche  ihm  die  Beieiobnnng  der  einsehaen  Farben  sfam 
Bedürfnis  machen.  Auch  hierbei  erscheint  der  reale  Hintergrund  an- 
nächst  als  massgebend.  * 

Tritt  dies  besonders  charakteristiscli  z.  B.  sofort  beim  Färber,  Gärtner 
oder  Haler  hervor,  in  doren  Beruf  die  Farben  eine  HauptroUe  spielen,  so 
gilt  es  doch  verhältnisiiiässifr  von  jedem  Menschen,  und  so  ergeben  sich 
ancli  hier  Yersehicdcne  Phasen  in  der  Kntwickelung  des  betreifenden  Sinnes. 

Wt'iin  ich  demgemäsB  in  der  Kette  der  Betrachtungen,  die  ich  in  den 
„yolkstümlichen  Schlaglichtern'^  gebe,  von  der  Farbenkenntnis  rede,  so 
kommt  es  auch  hier  darauf  an.  den  Gegensatz  zu  zeichnen,  welcher  in 
dieser  Beziehuni;  zwischen  den  einfaclifii .  natürlichen  und  den  ent- 
wickelteren Kulturvt-rhältiiissen  bestellt,  l^s  gilt  also  auch  hier,  in  grossen 
Linien  an  dem  eigenen  Volke  zu  zeigen,  wif'  von  einfachen  Anfängen  aus 
infolge  reicherer  Kuiturentwickelung.  namentlich  in  Tracht,  Mode  un«l 
Kunst  «ich  iinf  jenen  (irundhigen  eine  reiche  Fülle  von  Nüaucierungen 
auch  in  der  Farbenkenntnis  entwiekelt. 

Wenn  <lie  moderne  Wissenschaft  mehr  von  der  Theorie  der  Farben, 
vom  Regenbügen  und  Spektrum  und  einem  etwa  in  dieser  llinsieiit  sich 
raodificierenden  Sehvermögen  einzelner  Menschen  oder  Volker  ausgeht,  wie 
es  iu  der  sogenannten  Farbenblindheit  zum  Ausdruck  gekommen,  und  so 
mehr  sdiematisdi  die  Sache  ansieht,  so  wird  unsere  Betrachtung,  gerade 
umgekehrt,  mehr  historisch  Ter£shren,  indem  sie  der  faktisch  im  Leben 
hervortretenden  Kenntnis  und  Beseiohnnng  von  Farben  nachgeht  und  dabei 
als  letaies  Ziel  eine  Gesdiichte  der  Farben  bei  den  verschiedenen  Tölkem 
im  Auge  hat,  die  dann  erst  nut  den  Theorieeo  a  priori  sich  ansnigleichen 
hatte. 

Machen  wir  nach  den  jetaigen  volkstflmliohen  Kreisen  uns  ein  Bild  in 
betreff  des  Horieonts,  innerhalb  deraen  die  oben  angedeutete  „Bedflrftiis- 
frage*  in  Hinsicht  auf  Beniahnnng  der  Farben  sidi  entwickelt  haben 

SttiNMft  4.  V«ntM  1  V«llulmi«*i  um  17 
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dürft*',  st)  inru  htt'u  als  die  primitivsten  liiorlier  schlagenden  Bezeichnungen 
die  Begriffe  V(»n  „liell"  und  „dunkel"  an/u.sehen  sein,  die  mit  jedem  Licht- 
wechsel am  Himmel,  namentlich  dem  von  Nacht  und  Jag.  sich  dem 
MeDschen  aufdrängen,  dann  auch  innerhalb  der  verschiedenen  Farben- 
kategorieen  als  eine  Art  Gegensatz  herrortreten  und  auch  Tom  Volke  oft 
noch  geradezu  als  Substitut  für  eine  bestimnite  Farbe  angewandt  werden; 
so  hOrt  man  s.  B.  oft  einfach:  „Sie  hatte  ein  helles  (besw.  dunkles) 
Tuch  um". 

Die  nftchste  weitere  Anregung  zum  Anwenden  Ton  Farbenbezeich- 
nungen dttrfte  vor  allem  das  Haar  der  Menschen,  sowie  das  Fell  der  Tiere 
und  das  Gefieder  der  Vftgel  gegeben  haben.  Hier  entwickelt  das  Bedürfoia 
schon  eine  grössere  Hannigfeltigkeii  Erscheint  der  obige  Gegensatz  unter 
der  Form  von  „schwarz**  und  „weiss**,  so  treten  s<tfort  als  Übergangsphasen 
unter  dem  Reflex  des  mehr  oder  minder  Hellen  bezw.  Dunklen  „braun" 
und  ^blond**  (gelbrot)  ein,  während  eine  mechanische  Hisdiung  Ton  schwarz 
und  weiss  in  ^grau**  erscheint. 

Bei  den  Augen  wird  volkstümlich  zunächst  im  lir  der  in  ihnen  sich 
abspiegelnde  Charakter,  als  gerade  die  Farbe  an  sich  erfasst.  Man  spricht 
▼on  starren,  rolh^nden,  feurifron  und  hellen  (d.  h.  feurig-  und  hellblickenden) 
Augen,  welche  letztere  der  Grieche  mit  fA/xfui,''.  unser  Landmann  besonders 
bei  Mädchen  mit  dem  .\u8druck  „krill"  (,i,nell)  bezeichnet  (Sie  hat  so  recht 
krille  Auir^'n).  Nur  ejelcjü^cntlich  redet  man  von  „so  recht  schwarzen**  oder 
„blauen  Augen"  (wie  Vergissmeinniclit). 

.,Grün"  schliefst  sicli  ;iu  Laub  und  Crras.  „gelb~  und  y.rot"  «gesondert 
sowie  ,.ldHU^  entwii  kein  >i(  h  weiter  und  reicher  an  Früchten  und  Blumen. 
Wie  die  letzteren  Farhen  aber  j^leichsam  schon  einem  «jeweiterten  Hori- 
zont angehören,  der  nicht  so  unmittelbar  auf  das  Lebensbedürfnis  der 
Menschen  sich  bezieht,  so  fasst  auch  noch  iieutzutage  der  Lantlnianu  sie 
oft  unter  dein  K<tllekfi viiunien  „bunt"  zusammen. 

Die  so  gewonnenen  Farben  decken  etwa  das  erste  Bedürfnis  »ler 
Menschen  in  ihrer  natürlichen,  kulturloseren  Zeit,  wie  uns  auch  die  An- 
ftnge  der  griechischen  Farbenlehre  zeigen,  nur  dass  dort  die  Philosophen 
sofort  in  dem  Bestreben,  die  Farben  prinzipiell  auseinander  zu  entwickehn, 
aUerhand  tiieoretiscbe  Betrachtungen  hineintragen. 

Bei  der  Erweiterung  der  Farbenbezeichnungen  hat  oifenbar  zu  allen 
Zeiten,  sowie  noch  jetzt,  das  weibliche  Geschlecht  in  dem  ihm  inne- 
wohnenden Bestreben,  sich  und  seine  Umgebung  zu  schmficken,  eine  grosse 
Rolle  gespielt.  Wie  namentlich  die  Mftdchen  dabei  vor  allem  auf  die 
mannigfach  gefirbten  Blumen  noch  jetzt  zarftekgreifen  und  an  ihnen  ihr 
Farbensinn  sich  entwickelt,  so  mehrte  sich  dies  einst  offenbar,  als  unter 
ihren  Händen  allerhand  bunte  Gewebe  entstanden  und  andere  GegenstSnde 
zum  Schmuck  herangezogen  und  verziert  wurden,  denn  „in"  und  „an"  dem 
Bunten  entwickelt  sich  zuerst  der  Geschmack. 
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Auch  »la«  bei  .illeii  Natnrvölkeni  übliche  Schminken,  das  ja  noch  nicht 
völlig  auagoBtorben,  spielte  in  der  Verfeinerung  des  Farbensinnes  seine 

Rollo. 

Namentlich  abor  trat  und  tritt  dtirch  den  Ilandol  eine  grössere 
-Mannigfaltigkeit  in  den  Farben  ein  und  t'ine  Art  Scheidung  zwischen 
volkstümlichen  und  Kulturt'arben ,  wenngleich  die  Grenzen  sich 
wieder  stellenweise  verwischen.  Wie  die  Kultur  den  Griechen  neben  dem 
„Blutrot"  ((foivot;,  (foivinc^  ifmir^hig,  ömpnti'oc)  „das  })hönizi8che  Rot" 
(fpmvtSy  (pnivtxneic)  und  endlicii  „den  Purpur"  (noQqivQenc)  in  ihren  ver- 
schiedensten Nflanciirungen  brachte,  so  auch  unserer  ländlichen  Bevölke- 
rung z.  B.  da»  bei  ihr  dann  sehr  beliebt  gewordene  „Lila",  welches  von 
dem  sogenannten  spaniMhen  Holliinder,  dam  lölak  oder  blauen  Flieder, 
den  Namen  hat 

Man  geht  fehl,  wenn  man  ans  einer  so  neu  anftanohenden 
Farbenbeseichnung  heutsutage  Öfter  soblieast,  das  betreffende 
Volk  habe  bis  dahin  kein  Auge  fflr  die  entsprechende  Farbe 
gehabt  Sie  wurde  nur  erst  beseichnet,  als  sie  in  ihrer  Eigentflmliohkeit 
in  den  Horisont  der  Menschoi  trat  und  ein  BedArfiiis  entstand,  sie  in  be- 
nennen. Man  kann  flberhaopt  nicht  Torsicbtig  genug  sein,  anch  in  anderer 
Weise,  aus  dem  Umstand,  dass  dieses  oder  jenes  Volk  etwas  niidit  mit 
einem  uns  gftng  und  gftben  Farbenepitheton  beaeichnet,  schlieseen  an  wollen, 
das  Yolk  habe  jene  Farbe  nicht  gekannt,  wie  man  z.  B.  aus  dem  Umstand, 
d.iss  Homer  den  Himmel  nicht  „blau"  nenne,  neuerdings  auf  eine  gewisse 
Farbenblindheit  drs  Dichters  in  dieser  Hinsicht  hat  sohliessen  wollen.  Die 
Sache  hängt  z.  B.  iu  diesem  Falle  ganz  anders  snsammen.  Wenn  wir  den 
Himmel  „blau"  nennen,  so  ist  diese  Bezeichnung  aus  einer  unmittelbaren 
Anschauung  entstanden,  derzufolge  wir  den  Himmel,  mehr  oder  minder  be- 
wusst.  als  eine  Wölbung,  gleichsam  als  eine  riesenhafte,  die  Erde  deckende 
(rlocke,  fassen,  wozu  die  (blaue)  FarVM'nhe/eichnunjr  ^ich  dann  als  ganz  natür- 
lich stellt,  wie  auch  di«^  Kömer  zu  der  aniiiogen  Ausdruckswoise  coelum  (Ante 
inare  et  torran  ct.  (|uod  tegit  oiiinia.  coelum  Gvid.  Mctani.  1.  5)  truiiz  ent- 
sprechend von  einem  caeruleum  coelum.  caerulea  tcmpla  coeli,  il.  Ii.  einem 
blauen  Himmelsgewölbe  reden.  Den  Grieciien,  oder  genauer  gesprochen,  der 
homerischen  Zeit,  fehlte  aber  jenes  Anschauungssubstrat,  wie  auch  unsere 
Maler  —  eine  höchst  charakteristische  Parallele  —  es  nicht  verwenden. 
Wie  diese  bei  einem  Bilde,  welches  eine  Landschaft  darstellt,  nicht  vom 
Himmel  reden,  sondern  dafür  den  Ausdruck  „Luff"  gebrauchen»  to  thut 
es  anch  fihnlieh  Homer,  indem  bei  ihm  die  eigentliche  Beaeichnnng  fftr 
den  Himmel  aiifijQ  ist,  O^pomSg  hingegen  gleichsam  erst  in  derEntwioke- 
lung  an  jenem  Begriff  sich  befindet').  In  dem  aiih^Q  sahen  die  Griechen 


1)  Als  nt}'tlii»che  Porüon  ist  L'ranu»  urisprimglich  iiulir  vom  indogermanischen  Stmd- 
pnnkt  Mu  die  abe^gend«  iiieU%eiid«  Wolke",  wie  «s  ama»  Phnllele  mit  dem  iadiscbeD 
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fieliwwts: 


aber  nichts  Fassbares,  dem  sie  eiue  besondere  Farbe  beilegten,  sondern 
blosB  y,die  helle  Luft"  gegenüber  der  „dicken"  Nebel-  und  Wolkenregion« 
dem  ar,Q.  Nicht  also  das  Blau,  •ondeni  unsere  Yontellung  vom  Himmel, 
gleidiaam  als  der  Decke  der  Erde,  mangelte  ihnen  ak  Ausgangspunkt  einer 
jene  Farbe  in  das  Bild  hineinziehenden  Anaobannng.  Sie  sagten  nieht, 
wenn  die  Wolken  aicb  wieder  yersogen,  «es  wird  schon  wieder  bbm*,  son- 
dern analog  unierm  ^es  klftrt  oder  heitert  sich  anf*  vnt^l^yif  aiz^i^,  der 
Adler  bricht  wieder  hindurch').  Und  wenn  sie  den  ÄiÜier  dann  wirklich 
lokal  ÜMsten  als  die  Region,  in  der  die  GOtter  weilen,  so  passto  andi  dafür 
das  Prldikat  ,blau*  ebenso  wenig,  wie  wir  auch  nicht  von  einem  nblauen** 
Paradies  der  Seligen  dort  oben  reden  wflrden.  Sie  Torliehen  ihm  heiteren, 
ewigen  Glans,  gerade  wie  die  Edda  Odhins  Wohnui^  dort  oben  j^folden" 
schimmern  lilsst  und  aucli  sonst  im  deutschen  Altertum  nur  Ton  einem 
„goldglnnzendon"  Haus  oder  TTmIIo  dort  oben,  einem  «Goldberg*  u.  dexgl. 
die  Rede  ist  (Grimm,  Myth.  ■  780). 

Doch  kt'hren  wir  zu  doii  Farbenkategorieen  zurQck,  wie  sie  das  Tolka- 
tQmliche  Leben  uns  crii^eben  hat 

Wir  erbieltcn  schwarz,  weiss,  gelb,  rot,  braun,  blau  und  grün 
als  Produkt:  von  Kulturfarben  etwa  ausser  j^oldip;  und  silbern  noch 
lila.  Gelegentlicli  treten  fiiii'^re.  ans  unmittelbarer  Anschauung  noch 
stammende  Moilitikatioiieii  hinzu,  im  Lraiizen  aber  kommt  ihxs  Volk  mit 
dem  obigen  nun  und  liilft  sich  in  eini m  i'iii/.eliieti  Falle  mit  HiTunziehung 
einer  \  ergleichnnu'.  wenn  es  gilt,  eine  Lesundere  NüiiMeierung  auszudrücken. 
Man  (spricht  av  l.  W.  von  raben-  oder  pech- schwarz,  von  bioimelblau, 
semmelblond,  fuchsrot  u.  s.  u. 

AVie  aber  mit  jedem  Schritt,  tlen  ein  Volk  in  der  Kuhur  vor- 
wärt» thut.  sich  sein  Sprachschatz  weitet,  so  entwickeh  sicii  auch,  wie 
schon  ange<leutet,  «lie  bis  dahin  einfache  volkstOmliche  Farbenlehre  zu 
einer  feinen  Kunst,  die  ein  gefibtes  Auge,  viel  Erfahrung  und  auch  einen 
gewissen  Grad  von  Geschmack  voraussetst,  bis  zuletst  die  wechselnde  Mode 
soviel  Nflanoierungen  ausbildet,  dass  nur  wenige  ihnen  folgen  ktanen,  gans 
abgesehen  von  der  technischen  Ausbildung  d»r  Farbentheorie,  welche  sie 
in  Weberei,  Gärtnerei,  Malerei  u.  s.  w.  erfthrt. 


V'aruiiaü  zeigt,  und  in  den  Heiüodeiächcn  ft^yat  ovfaröf  yvMta  fnayaif  hoch  tiachklingl, 
dann  ent  der  Naehthhom«],  woin  bei  Homor  das  stellende  EpithetoB  imtpiut  pasnt,  bii  . 
tnlettt,  je  mehr  <lir  mythiscbon  Ht'zit  hini;:<'ii  •  r)>lii8.'it«-n.  der  Käme  flberhmipt  die  lokale 
Bedeutung'  von  lliranifl  ■  Hii -It    S  l'rspr.  d.  Myth  S.  182. 

1    (h'nai'orffr  fWu/  t  nfinxiytj  nofiiios  «f^q^,  Hom.  II.  Vlll.  6&8,  oduT  in  vollerer 

Aubluimuig  <li»  JiiM-  s  XVI.  Jl»?  ff. 
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loh  stelle  in  der  nMchfolii^eiiden  Tabelle  den  aus  den  ländlichen 
Kreisen  gewonneneo  ilau])tfarben  nun  dio  in  grossstädtischen  Yerhält- 
niasen  „allgemeiner"  üblichen  un«l  bekannten  gegenüber,  nm  auch  auf 
(lern  Gebiet  der  Farbenkenntnis  den  Ge^^cnsatz  zu  zeichnen,  der  bei  den- 
selben Grundlagen  zwischen  dem  Tolkstümlichen  und  Kulturleben 
bei  uns  sich  entfaltet. 

1.  schwarz;  ebenholz-,  kohl-,  pech-.  rabenschwarz  f schwarzblau, 
schwarzbraun,  schwarzrot.  letzteres  z.  B.  von  den  Völlig  reifen 
saureu  und  einigen  Arten  süsser  Kirschen). 

2.  weiss;   hlendendweiss,  creme  (elfenbeinweiss),  kreide-,  mileh- 

(blau-),  Schnee-  und  silborwoiss. 

3.  grau;  asch-,  blau-.  l>loi-,  dunkel-,  elefanten-,  eselsgrau,  fahl,  hell-, 
mause-,  pulver-,  stahl-,  silber-,  stein-  und  taubengrau. 

4.  blond;  asch-,  dunkel-,  hell-,  rot-,  semmelblond. 

5*  gelb;  bernsteinfarbig,  chamois,  citronen-,  dunkelgelb,  ecrn  (grau- 
gelb), eiergelb,  erbsfarbig,  fahlgelb,  honigfarbig,  goldgelb,  bronze- 
farbig, isabelltrirliig,  ockergelb,  orange,  quittegelb,  safrangelb,  sand- 
farben, schwefelgelb. 

6.  rot:  lilass-,  blutrot,  bordeaux,  karnioisinrot,  cerise,  dunkelrot, 
rosineiifarliig.  feuer-,  fuchs-,  granaten-.  hellrot  (rosenrot),  korallen-, 
krebsrot,  kupferfarben,  lachsfarben,  pouceau,  purpur,  rosa,  rubinrot, 
s(  harlach,  ziegelrot,  ziiniober. 

7.  braun;  bismarckbrauri.  chokoladenhrauii,  <lunkell>ratni,  havannah- 
braun,  kaÖVe-.  kastanienbraun,  modeiarbeu,  uuss-  und  olivunbraun, 
rehfarben,  rot-  und  zimtbraun. 

8>  grün;  apfel-,  blass-,  blau-,  dunkel-,  flaschen- (glas-),  gift- (Schwein- 
further) grün ;  gras-,  mai-,  meer-,  moos-,  oliven-,  papagei-,  see-  und 
smaragdgrün ; 

9.  blau;  dragonor-  und  gendarmenblau,  hell-  und  himmelblau,  indigo-, 
kornblumenblau  (azur-),  marine-,  preussisch-,  sapbir-,  schiefer-, 
stahl-,  ultramarin-,  veilcheu-  uml  wasserblau. 
10.   lila;  amaranth,  aniethyst,  heliotrop,  peusee,  pfirsicli-,  pflaum-  und 

yeilchenfarben,  violett. 
Während  also  da»  Volk,  namentlich  das  ländliche,  mit  circa  zehn 
Farben  auskommt,   zeigt  der  entwickeltere  Standpunkt  der  weiblichen 
grossstädtiscben  Kreise  circa  l'd'd  Nüaucen  derselben. 


Hellwalds  Ethnographische  Rfisselsprünge,  Leipzig  1891,  weldie  mir 
während  dieser  Arbeit  sa  Binden  kunen,  namtatiieli  das  Kapitel  Aber 
„die  Zfthlknnst  der  Volker*",  giebt  mir  Yenmkwsnng,  aneh  einig«  Be- 
merkungen bierfiber  tn  maehen,  snmal  gerade  auf  diesem  Gebiet»  der 
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primitiv.'  rii;irakt«'r  dor  v(»l  kst  lini  1  i  clie  n  und  der  entwickolto  flor 
Kulturkreise  sich  in  höchst  prägnanter  Weise  scheidet.  Reisende  wun- 
dem sich  über  die  hef^renzte  Fähijjkeit  in  der  Kunst  des  Zählens  }>ei  den 
Naturvölkern.  Im  eigenen  Volke  kann  jeder  bei  allseitiger,  eingehender 
Beobaehtung  die  Krfahrung  machen,  das»  trotz  aUer  Schulbildung  ganze 
Schichten  vorhaii>ieti  sind,  mit  denen  es  uicht  viel  anders  steht.  Und  die 
Sache  ist  aui  lj  ganz  natürlich. 

Wenn  das  Faktum  zunächst  Kuhn  und  mich  bei  unseren  Wanderungen 
iq  Norddeutschland  überraschte,  dasa  die  ländliche  Bevölkerung,  abgesehen 
▼OD  Grostbaueru,  Uändleru,  Hirten  u.  dergl.,  namentlich  aber  die  Frauen 
Dur  meist  innerhalb  des  Zahlenkreises  von  1 — 80  (80  Silbeigrosohen  maehten 
damals  einen  Thaler)  nnd  höchstens  bis  100  mit  einiger  Sicberheit  sich 
bewegten,  bei  Angabe  des  Alters  a.  B.  hftnfig  Verwechselnngen  von  56 
nnd  65,  76  nnd  67  nnd  ähnlicher,  höherer  Zahlen  stattfanden,  so  sdiwand 
die  Yerwnndening  bei  weiterem  Yerfolgen  der  Sache. 

Der  Horisont  des  Menschen  wird  anch  hier  durch  die  Be- 
dtlrfnisfrage  bedingt  Selbst  wenn  der  einxelne  in  seiner  Jngend  theo- 
retisch das  Zählen  weiter  gelernt  hat,  wenn  nicht  das  Leben  ihm  weiter 
Substrate  für  sein  Denken  »in  Zahlen**  liefert,  so  Terkflmmert  aUmfthlich 
die  Kenntnis,  gerade  wie  der  Mensch  auch  mit  der  Zeit  eine  fremde  Sprndie, 
die  er  gelernt,  ja  sogar  die  Schrift  (Lesen  nnd  Schreiben)  Terlemt,  wenn 
er  sie  nicht  übt. 

Die  Verhältnisse  und  die  Kultur  schaffen  auch  hier  überall  bestimmte 
Grenzen,  ja  tiie  Individualität  des  einzelnen,  ob  er  etwa  sparsam  und 
geiziir  oder  leichtlebig  mit  dem  Oelde  umgeht,  wirken  dabei  mit.  Schliess- 
lich i>iotet  ja  auch  die  Natur  des  Menschen  überhaupt,  selbst  in  den  kulti- 
viertesten Kr«'isen.  ein»-  (Frenze:  denn  wenn  auch  der  Astronom  oder 
Bantjuier  heutzut^e  mit  .Millionen  und  Milliarden  auf  »lern  Papier  zu 
rechnen  gelernt  hat,  so  gi(d)t  es  auch  für  ihn  einen  Punkt,  wo  das 
AnsiieTiken  der  Zahl  aufliTirt  und  er  die  Schranke  fühlt,  welche  <len 
Mriisciieu  von  deui,  in  deu  Begrüf  des  Unendlichen  übergehenden  Masse 
treunt. 

Die  Grenze  di  r  Entwickelung  des  Zahlenkreises  schliesst  für  jeden 
Menschen  eigentlich  schon  da  ab,  wo  für  ihn  der  Hegriff  der  Vielheit  an- 
fängt und  er  damit  dem  Zahlen  zu  entsagen  ;iiitiiiigt. 

Die  prähistorischen  Studien  namentlich  innerhalb  der  iudogormanischen 
Sprachen  zeigen  uns  nun  in  höchst  charakteristischer  Weise  die  Stnfen  der 
Entwickelung,  welche  die  Enltnnrdlker  in  betreff  des  Begriffes  der  Viel* 
heit  durchlaufen  haben,  and  erklären  damit,  wie  es  nicht  au  Tcrwundeni 
ist,  wenn  die  Schichten  der  heutigen  Kultur?ölker,  deren  Leben  in  der 
Unmittelbarkeit  der  täglichen  Lebensbedtlrfiiisse  sich  bewegt  nnd  damit 
emen  primitiToren  Charakter  bewahrt,  auch  immer  nur  mehr  in  den  An> 
fiUkgen  des  Erfassens  der  ZahlenveriiäUniase  sieb  halte. 


Digitized  by  Google 


Volkstfimlichc  »«hhgliditw. 


251 


Der  Bofpnff  der  Vielheit  j;;ogcnüher  der  Einheit  entwickoh  sich  zu- 
nächst in  der  Konjugation,  in  dorn  (logonsatz  von  wir,  ihr.  sio  ^cprr'nühor 
d<Mn:  ich,  du,  er:  oinzehie  von  den  indoj^ormanischen  Spraclien,  z.B.  das 
Griruhische,  zeigen  daneben  noch  hIh  eine  Art  Ubergang  den  Charakter 
der  Zweiheit  in  (h'm  Dualis:  wir  bciih',  ihr  l)Mide,  sie  beide,  doch  ist  er 
von  den  moistuu  als  unwesentlicher  aufgegeben  worden 

Heim  Zähh'U  s(dbst  treten  <hinn  verschie<lene  Rej»räsentauten  grösserer 
Zahh'U  als  Vertreter  (ies  Begriffs  (k-r  Viellieit  auf.  Wie  uns  im  gewöhn- 
lichen Leben  noch  oft  hundert  oder  tausend  so  gilt,  gebrauchten  die  Römer 
trecenti,  sescenti  in  diesem  Sinne,  die  Griechen  fiv(iini,  was  sie  in  dieser 
Bedeutung  durch  die  AuMprache  dann  von  (iVQioi^  10000,  unterschieden. 
Der  Begriff  MiHioii  ak  neue  Grundzahl  tritt  erst  im  XY.,  der  der  Milliarde 
ent  im  vorigen  Jahrhundert  auf  und  ist  erst  durch  den  deuisch-frans^- 
sehen  Krieg  gleichsam  populftr  geworden.  Astronomen  steigen  au  Billionen 
und  Trillionen  auf,  dodi  schwindet  bei  aUedem  je  länger  je  mehr,  wie 
gesagt,  das  Ansdenken  der  ZaU. 

Das  Yolk  bildet  sich  bei'  seinem  einfiachen,  beschrftnkteren  YerhÜi- 
nisse,  wenn  es  einmal  genötigt  wird,  mit  grösseren  und  ihm  unbequemer 
werdenden  Zahlen  nt  rechnen,  wieder  eigene  Formen  aus.  Die  Praxis 
überwiegt  bei  ihm.  Yen  ersterem  bietet  der  Yerkehr  mit  den  Berliner 
Droschken,  seitdem  deren  Nummern  in  die  Tausende  reiohen,  ein  Bei- 
spiel. Auf  den  Bahnhofen  werden  dieselben  nicht  nach  ihrem  Zahlenwert 
2456,  3678  u.  s.  w.,  sondern  geteilt,  24—56.  36—78  u.  s.  w.,  an^emfen. 
Und  was  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  bei  der  Bruchrechnung  steigen  die 
Berliner  iC&uforinnen,  selbst  der  höheren  Stände,  sowie  lländlorinnen  nicht 
zu  den  Achteln  hinab,  sondern  fordern,  bezw.  verkaufen  ein  halbes,  oder 
anderthalb  Viertel  (Schinken)  und  dergl.  mehr.  Die  Grundlagen  des  Zählens 
und  Rechnens  sind  auf  dem  Gebiet  des  Volkstums  wie  der  Kultur  die- 
selben; indem  sie  sich  aber  fuudi  den  Bedürfnissen  regulieren,  entfalten 
sie  sich  dort  eben  mehr  vom  praktischen,  hier  Yom  theoretischen  Stand- 
punkt aus  Yerschiedentlich. 


1;  Hat  dann  sich  an  drm  „ich*,  „du",  „er"  verschiedentlich  die  Dreizalil  als  Grund- 
lage de»  Zählern  ausgebildet,  die  bei  eiiiselueu  Völkern  suiu  DuodecimuUiyBtem  f&hrte,  so 
«ntfidtete  ai«h  bei  den  meiiten  »  den  Fingen  «nd  Zdien  du  Deennabjstem,  ee  dnei 
mit  Recht  llrllwald  von  di  nisi  lben  sagt:  das  DecimalsjBlera,  welches  die  modi'mc  Welt 
benutzt,  das  nich  auf  eine  nicht  sehr  geeignet«  Grundzahl  stützt,  da  dieselbe  weder  durch 
drei  noch  durch  vier  teilbar  bt,  ein  Vorteil,  den  die  Dnodocimalteilung  bieten  wfirde, 
grfindet  rieh  efaifteh  «nf  die  menscfaliehe  Anatomie  und  irt  ein  Brbstlick  des  Urmemchen, 
das  er  auf  dem  von  der  Katar  telbat  gebotenen  Beehenbrelt,  am  eigenen  K&rper,  ans» 
gebildet  hei. 
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Märchen  in  Saxo  Grammaticiis. 

Von  Axel  OIrlk. 

(Fortsetzung.  Ob<iU  S.  117—128.) 

8.  Sigrid  ud  Othar. 

Saxo  erzählt  (VI.  Buch.  S.  330— 34):  Sigrid  (Syritha),  die  Tochter  des 
dänischen  Königs  Sivald,  wurde  von  einer  ganzen  Schar  junger  Männer 
geliebt;  sie  aber  war  so  keusch^  dass  sie  keinem  einen  Blick  gönnte.  In 
dieser  Selbstbehemohung  erbat  sie  Ton  ihrem  Vater,  dass  nnr  derjenige 
ihr  Brftntigam  werde,  welehw  ihren  Blick  gewinnen  kOnne. 

Unter  ihren  Freiem  war  auoh  Othar,  der  Sohn  des  Ebbe;  allein  ihm 
ging  es  nicht  besser  als  den  andern.  Da  geschah  es,  dass  ein  Biese,  weloher 
sich  in  Sigrid  verliebt  hatte,  ein  Weib  an  ihr  schickte,  dem  es  gelang, 
ihre  2Sofe  au  werden  nnd  sie  in  den  Wald  an  locken,  von  wo  sie  der  Riese 
in  seine  Felsenwohnung  entführte.  Andere  sagen,  dass  sie  der  Biese  sdbst 
in  der  Gestalt  eines  Weibes  weglockte.  Als  Othar  dies  erfuhr,  durchsuchte 
er  alle  Schlupfwinkel  des  Gtobii^ges,  bis  er  sie  endlich  fand,  den  Riesen 
tötete  und  sie  wieder  ans  d«r  H<)hle  fBlirte.  Noehmala  versudite  er  die 
Jungfrau  zu  bewegen,  ihn  anzublicken;  aber  yergebens.  Sie  wanderte  fort 
auf  unbekannten  Pfaden,  bis  sie  zur  Wohnung  eines  hässlichen  Waldweibes 
kam,  das  ihr  dio  Ziegen  zu  weiden  aufgab.  Auch  hier  fand  sie  der  treue 
Othar  wieder,  befreite  sie  und  wiederholte  seine  Bitte^  lieber  mit  ihm  au 
ihren  Eltern  /'in'H  kzufahren,  als  hier  den  Unholden  zu  dienen.  Sm  aber 
hielt  immer  ihre  Augen  gesenkt  und  wanderte,  während  Othar  zu  seinen 
ScliifTen  zurückkehrte,  wieder  in  die  Wildnis  hinein.  Endlich  kam  sie  auf 
ihrem  Uinlicrirrou  zum  ffnfe  Ebbes.  dos  Vaters  Othars.  wo  sie  sicli.  ihrer 
Armut  üwA  dürftigen  Kleidung  scliämend.  für  ein  Bettelmädchen  ausgab. 
Wie  entstellt  sie  auch  war,  so  wurde  sie  doch  von  der  Mutter  Othars  als 
^ein  Zweig  eilK  ti  Pihitos"  «Tkannt  und  als  vornehmes  Fräulein  anffj^enommen. 
Vorgebens  bat  ( )tliar  sie.  den  Schh'ier  abzulegen.  Um  sie  noch  stärker  zu 
versuchen,  veranstaltete  er  zum  Sciiein  seine  Hociizeit  mit  einem  anderen 
Mätlciieti.  Abends,  als  sich  das  Brautpaar  in  die  Hodizeitfikammer  begab, 
sollte  Sigrid  die  Hochzeitskerze  vor  ilmen  tragen.  Das  Liclit  war  fa.st 
niedergebrannt,  und  die  Flamme  berührte  schon  ihre  Finger;  nocii  aber 
stand  sie  still  und  schien  keinen  Schmerz  zu  empfinden;  denn  die  äussere 
Hitse  war  nichts  gegen  das,  was  sich  in  ihrer  Seele  bewegte.  Da  bat  sie 
Othar,  ihre  Hand  au  hflten;  furchtsam  erhob  sie  da  ihr  Auge  und  schenkte 
ihm  ihren  aftrtlichsten  Blick.  Nun  war  die  scheinbare  Hoohaelt  an  Ende, 
die  wirkliche  begann  und  Sigrid  stieg  ins  Brautbett  —  Spftter  kam  Othar 
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in  die  (iewalt  des  Königs  Sivald,  der  ihn,  als  den  Vcrfflhrpr  sjiiner  Tochter, 
htogen  lassen  wollte:  Sigrid  aber  erzählte  alles,  von  <lii  ab.  als  sie  geraubt 
worden,  und  versöhnte  nicht  nur  den  König,  sondern  bewegte  ihn  auch, 
die  Schwester  Othars  zu  lioiraten.  Hieniach  erzählt  Saxo  von  einer  Schlacht 
gegen  die  Schweden,  in  welcher  Sivald,  mit  Hilfe  Othnrs,  den  Tod  seines 
Vaters  rächt  und  damit  verschwinden  alle  diese  PersouQii  plötziicli  aus 
Saxos  Oesclüchte.  und  eine  neue  (Jeneration  tritt  auf. 

Wi'r  altnordische  oder  überhaupt  altgerraanische  Heldensagen  keimt, 
muss  sich  wundern,  dass  diese  Sago  mit  anderen  dergleichen  so  wenig 
flbereinstinimt.  l\anij)f  /.wischen  irdischen  Helden  kommt  nur  als  aus- 
wendig angehängter  Scliinuck.  nicht  in  der  eigentlichen  Handlung  vor. 
Der  Kampf  in  der  Kiescnhöhlo,  um  eine  geraubte  Königstochter  zu  be- 
freien, ist  der  Heldtsnsage  fremd,  in  den  Märchen  aber  gewöhnlich.  So 
sind  auch  alle  andereu  Auftritte  der  Sigridsage  in  der  Heldendichtuug  un- 
bekannt, X.  B.  dtM  die  Heroine  bei  einer  Hexe  dient,  dass  sie  noh  im 
Hanse  ihre«  alten  Liebhabem  anfhfilt,  femer,  dasa  sie  an  der  Hoohzeits- 
feier  teilnimmt,  welche  dorch  eine  Metamorphose  ihre  eigene  wird;  —  dies 
alles  sind  HBrehensitnationen,  nnd  die  ganae  Sigridsage  ist  eine  Reihe 
solcher  Anftritte. 

Sehen  wir  einmal  den  ersten  Anfiritt  an,  die  Befreiung  der  Königs- 
tochter. Diesem  entspricht  eine  ganae  Gmppe  von  Volksmärchen;  das 
Uirchen,  welches  am  nächsten  liegt,  wird  gewöhnlich  „Die  drei  Königs- 
tochter" genannt  und  ist  ungefähr  folgenden  bihalts*):  £a  ist  propheaeit 
worden,  dass  die  drei  TOchter  des  KOnigs  nicht  das  fibns  üitm  Vaters 
▼erlassen  dürfen,  bis  sie  zwölf  Jahre  alt  sind:  das  wflrde  ihr  ünglQck 
werden.  Sie  wagen  sich  dennoch  hinaus  und  eine  schwarze  Wolke  (oder 
ein  Wirbelwind)  flberrascht  sie  und  führt  sie  fort.  Ein  Soldat  zieht  mit 
zwei  anderen  ans,  sie  zu  suchen;  ein  altes  Weib  zeigt  ihnen  den  Weg 
(oder  sie  sehen  einen  Unhold  durch  ein  Loch  im  Glebirge  verschwinden); 
der  Soldat  lässt  sich  herabwinden,  findet  ein  Zauberschwert  und  einen 
stärkenden  Trank,  erschlägt  den  dreiköpfigen  Riesen  und  bringt  die  drei 
Königstöchter  aus  der  Felsenwolinung  hervor.  Die  letzte  Hälfte  des 
Märchens  (worin  die  zwei  Begh'iter  die  llolle  des  „roten  Kitters"  spielen) 
geilt  uns  liier  uirlits  an.  Im  hier  mitgeteilten  Abschnitte  des  Märchens 
mögen  wir  aber  die  vulliifüiuliyere  (i estalt  der  Sigridsage  erkennen,  also, 
dass  in  dieser  alles  mythologisch  Ubernatiirlicho  vermieden  ist  (der  Un- 
hold in  <ler  Wolke  oder  im  Wirbelw  imle.  das  Zauberschwert  und  der 
ätärketrank).    Nur  duu  Herauslocken  der  Köuigstöchter  entspricht  nicht 

1)  8.  Groudtvig,  Osmle  dsaske  naitider  I  Ko.  84;  J.  Madien,  Folkeminder  fra  HaaTed 
so^n  Ted  Flensborg,  8. 11;  Kl.  Bernteeii,  Folkeaveatjr  I  No.  12  n.  IM);  J.  Kamp,  Danike 

folkeaeveatjT  I  No.  1  und  11;  die  ungedruckten  Märcht  nsamiiiliin^on  S.  Oniiidtrigs  (Kgl. 
Bibliothek  zu  Kü|>uuha^üQ)  No.  ö;  OavaUiiu  ocb  ätti^hciw,  Svumka  follua|(or  No.  4; 
Ail^taiNii  og  Koe  I  No.  8. 
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ganz  fjonau  «Imn  Märchen  (es  erinnert  an  Loki  nnd  Idun  in  der  Snorra 
Edda).  Aber  aucli  dieses  lässt  sicli  von  imsorni  Standpunkte  aus  erklären: 
der  Anfang  des  Märchens  fehlt  in  vielen  der  Aufzeichnungen,  und  es  be- 
ginnt einfach  so,  dass  die  Künigstöthter  pldtzlich  verschwunden  sind  und 
die  drei  Gesellen  ausziehen,  dieselben  zu  suchen. 

Dass  dieses  Märchen  die  Quelle  der  Sigridsage  sei,  halte  ich  für  walur- 
8cheinlich,  aber  nicht  für  ganz  ausgemacht.  Sicher  scheint  es  mir,  dass  iu 
unserer  Geschichte  eine  MftrdMn-Entlehnang  Torliegt,  und  zwar  aus  einem 
oder  mehreren  bestimmten  Hfirohen. 

Festeren  Boden  unter  den  Füwen  eneidien  wir,  wenn  wir  in  der 
anderen  Abteilung  der  Sage  gleidi  anf  das  wichtigste  Moment  losgehen. 
Das  Mftdchen,  welches  bei  der  Hochseit  seines  ehemaligen  Geliebten  die 
Hochseitskene  trftg^  und  erst  als  diese  htnuntergebrannt  ist,  dnreh  den 
Bräutigam  erlöst  nnd  als  die  rechte  Braut  anerkannt  wird,  ist  einem  be- 
stimmten Mftrohen  eigentümlich.  Es  ist  eine  in  Binemark  gewdhnliche, 
aber  sonst  seltene  Form  des  Hftrchens  Ton  der  Braut  des  Hundes  (Amor- 
und  Psychemftrchen).  Dieses  kommt  bei  uns  in  drei  Uanptformen  vor: 
1)  »Der  weisse  Bftr^  oder  »Der  rerwundete  Wolf"  (wo  die  Ltaung 
des  Knoten  durch  die  drei  Wachnächte  des  Mädchens  im- Zimmer  ihres 
ehemaligen  Gatten  bewirkt  wird);  2)  „Der  kleine  weisse  Hund",  wo 
die  Leiden  der  Hundsbraut  —  wie  in  Amor  und  Psyche  —  gleich  nach 
der  Höllenfahrt  enden*);  und  3)  „Der  allerliebste  Freund".  Diese 
letzte  Form,  welche  mir  iu  zwei  gedruckten  und  sechs  noch  nicht  Terftifent- 
lichten  Aufzeichnungen  vorliegt"),  schliesst  sich  in  den  meisten  Einzel- 
heiten nahe  an  den  „kleinen  weissen  Hund";  aber  das  Motiv  mit  der 
Ker/e  ist  V)ei'j:efü2-t  und  ein  neuer  Zusammenhang  geschaften.  Der  Gatig 
der  Krzäiilung  if^t  gewöhnlich  folgender:  Als  die  Hundsbraut  von  ilirem 
Gatten  verlassen  ist,  wundert  sie  durch  den  Wald  nnd  nimmt  bei  einer 
llt  \e  Dienst.  Die  Hexe  giebt  ihr  scliwarze  Wolle,  die  sie  weiss  waschen 
>oll,  wenn  sie  ihr  Lebi  ii  lieb  habe;  dann  kommt  der  Knecht  daselbst  und 
verspricht  ihr  zu  helfen,  wenn  sie  ihn  ihren ,  allerliebsten  Freund  nenne. 
»Einen  einzigen  Freund  habe  ich  nur",  antwortet  sie,  „und  ihm  will  ich 
treu  bleiben".  ^Doch  werde  ich  dir  In  lfen",  sagt  er  Tind  f^iesst  Wasser 
über  die  \\  ulle.  also  dass  sie  weiss  wird.  Am  folgenden  Tage  soll  sie  den 
Bcbafstall  reinigen.  Da  stand  sie  mit  einer  Mistgabel,  so  schwer,  dass  sie 
sie  nicht  heben  konnte,  und  wusste  nicht,  was  anfangen.   »Was  weinst 

1)  S.  Orundh-i^,  Gamle  danske  minder  I  No.  107;  BentMO,  Toükmnaijt  U.  No.  12; 
und  noch  sechs  ungoilnicktc  AufzeichiiuniiTen. 

2)  Kristensen,  Jysku  i<'olküminder  VII  Ho.  öO;  Kxu>t«nj>en,  Folke^Bveatjr  uptaguede 
«f  folksBiittdessiiiftuidet  No.  1;  8.  Gmadtfigs  MiidienaMS.  No.  S6  e,    h,  n,  a,  s.  Svead 

Qmndtvigs  „Wolfkönigssohn"  (Danske  folke»ventjr  I  No.  16  =  Dln.  VolksmlrcliLii.  üben, 
von  T  ro,  R.  259)  ist  eine  podi.<;chc,  schöne,  alier  nnideriie  Vereinigung  aller  drei  Uaapt- 
ioiuicu,  zuiu  Teil  vom  Uerausguber  gemacht,  uiid  nur  durch  eine  voiktt&mliohe  Audeich- 
BiUf  yssUttst. 


Digitized  by  Google 


Hifehen  in  8uo  QnxamiAkm, 


355 


<lu?"  fraj^te  <ler  Knecht,  „icli  will  dir  helfen,  wenn  du  mich  deinen  aller- 
liebsten Freund  nennen  willst."  Sie  aV)er  wollte  ihrem  alten  Herzens- 
freniult'  treu  bleiben.  Doch  half  er  ihr:  beo;ann  den  Mist  auszuwerfen  und 
dann  arlieitete  die  Mistii:iil»el  von  selbst  fort.  Noohnials  sao^e  die  llcxe: 
^Du  musst  mir  ans  di-r  Hollo  den  Brautschnmck  für  meine  Toeliter  holen." 
Das  Mädehfii  kannte  den  We;^  irarniclit,  der  Kueelit  aber  zeigte  ihr  den- 
selben, obgleich  sie  ihn  nicht  ihren  Herzensfreund  nennen  wollte,  und  riet 
ihr  zugleich,  den  Dienstmilgden  am  Ofen  zu  helfen,  die  Höllenhunde  zu 
füttern,  die  Brücke  zu  stutzen,  leise  an  das  Thor  zu  klopfen,  sich  nicht  in 
den  lliilh'nstuhl  zu  setzen  und  nichts  zu  essen.  Allen  diesen  Anweisungen 
folgetid,  kam  sie  mit  dem  Brautscbmuck  glücklich  zurück,  aber  dann  öflFnete 
•te  d«8  Kftstclieu  und  der  Schmuck  war  fort.  Da  kam  wieder  der  Knecht 
zu  ihr,  und  verBpraoh  „diesmal  und  noch  einmal*  zu  helfen;  und  bo  kam 
ue  mit  dem  Sdimuck  sur  Hexe.  Nun  ward  die  Hochzeit  der  Hexen- 
tochter und  des  Knechts  gefeiert,  und  die  Hexe  Hess  das  Mftdohen  die 
Hodizeitskene  tragen,  und  zauberte  sie  an  ihre  Finger  fest;  so  folgte  sie 
dem  Hochzeitspaare  bis  ans  Bett  Die  Kerze  brannte  bis  auf  ihre  Hand 
nieder,  und  yoU  von  Schmerz  schreit  sie  zum  Bräutigam:  „Hein  Heiz- 
allo-liebster,  hilf  mir  doch!*  Und  als  sie  dies  rie^  erkannte  sie  ihren  alten 
Herzensfreund  in  ihm  wieder,  und  er  bekam  sogleich  die  Macht  ihre  Yer» 
zanbemng  zu  heben:  er  nahm  die  Kerze  Ton  ihr  weg  und  setzte  sie  auf 
die  Hsad  der  Hexentochter,  und  die  Hexentochter  yerbrannte,  und  die 
Hexe  yerbrannte,  und  die  ganze  Wohnung  der  Hexe  und  alle  Hochzeits- 
gtote  verbrannten,  und  der  Jflngling  und  das  Mftdchen  waren  Ton  ihnen 
ganz  befreit. 

Elle  wir  die  Ähnlichkeit  dieses  Märchens  mit  der  Sigridsage  für  unsere 
Untersuchung  verwerten,  wollen  wir  einige  andere  Formen  des  Hunds- 
märchens herbeiziehen.  Zwei  noch  ungodruckte  dänische  Märchen -Auf- 
zeichnungen (S.  Gnmdtvig  26  g  p.)  erzählen,  die  eine:  „Als  die  Prinzessin 
die  Hochzeitskerze  bcitn  Tdifid  i^fholt  hatte,  wurde  die  Hoclizcit  des  Hundes 
und  der  Hcxentochtri-  ^^cfi  icrt.  Die  alte  Frau  giebt  jener  am  lloclizeits- 
abeud  die  Lichter  zu  trageu  und  l)eliehlt.  dieselben  nicht  fallen  zu  lassen; 
der  schwarze  Hund  aber  riet  ihr,  das»  sie,  wenn  nur  noch  wenig  davon 
übrig  wäre,  zur  Braut  gehen  und  sie  bitten  sollte,  die  Kerzen  zu  tragen; 
dann  sollte  sie  weggehen:  denn  wer  sie  zuletzt  trug,  konnte  sie  nicht  los- 
werden. Und  hu  gt  schah  es.  Und  die  Braut  verbrannte,  und  die  Mutter 
und  das  ganze  Haus  mit  ihr  verbrannten;  nur  der  Hund  und  die  Prin- 
zessin blieben  am  Leben.  „Schlag  mir  den  Kupf  ab,''  sagte  er;  sie  that's, 
und  siehe,  da  stand  er  als  Prinz  da. 

Die  andere  An&eichnung  lautet:  ,Am  Abend  der  Hoefazeitsfeier  des 
Wolfs  und  der  Hexentochter  gebot  die  Alte  dem  Mftdchen,  Tor  dem 
Hochzeitsbette  Platz  zu  nehmen,  und  sie  befestigte  Kerzen  auf  seine  beiden 
Daumen.  Dann  kam  der  Wolf  und  nahm  die  Kefzen  weg  und  setzte  sie 
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an  di<>  Hexontochtt  r:  und  sie  Terbraonte  mit  Mttttor  und  Uiuis;  der  Wolf 
aber  wurde  der  Gatte  der  junj^on  Frau,  wie  er  zuTor  gowesen  ww.*  — 

Der  seltsame  Platz  der  Korzon  findet  sich  auch  in  mehreron  Formen  des 
„Allerliebsten  Froimdr^*"  wieder.  Nur  drei  Aufzeichnungen  haben  „eine 
Kerze"  oder  „ein  gar  kh  ines  Kerzleiu**;  di<!  vier  anderen  haben  „ein 
Stfickclieii  Wachskerze  an  ihre  Finger  feaf*,  „drei  Kerzen,  so  gross  wie 
eine  Fingerspitze,  ein  Kerzlein  /wischen  jeden  zweiten  Finger'*,  „zehn 
leichter  zwischen  ihren  Fingerspitzen'*,  „ein  Kerzenstückchen  au  jeder 
Fingerspitze". 

Diese  dflnisehon  l'>zShluugen  stehen  nicht  vereinzelt  da.  Dasselbe 
Märchen  findet  sich  mit  derselben  Auflösung  im  Sizilianischen  wieder:  die 
Husidda  muss,  eine  Kerze  in  der  Hand,  am  Fussonde  des  IIochzeitsl)t!ttes 
des  Königs  Amor  sitzen,  bis  dieser  seiner  Braut  sie  abzulösen  befiehlt: 
dann  serplatzt  die  Kerze  oder  —  nach  gewöhnlicher  Fassung  —  die  Erde 
TerseUiogt  sie.  Nach  einer  Variante  ans  den  Abrouen  bekommt  sie 
„sehn  Lichter,  eins  anf  jedem  Finger'';  in  der  lotiiringischen  Form  trftgt 
sie  sehn  Lichter  swischen  den  Zehen  eingesitfdct*). 

Das  Mbrchen  Ton  der  Hochseitskerae  findet  sich  also  in  Yerschiedenen 
enropftischen  Lftndem  wieder.  In  DAnemark  kommt  ausser  der  gewöhn- 
lichen Form  auch  eine  besondere  ror  j,Der  allerliebste  Frennd".  Wir 
finden  sie  nnr  in  Dftnemark,  Korwegen  nnd  Schweden,  ond  sie  scheint  denn 
spezifisch  nordisdi  an  sein*). 

Die  dänische  SigridMge  kann  nicht  die  Quelle  des  weit  verbreiteten 
KeraenmArchens  sein.  Das  Umgekehrte  mnss  der  Fall  sein.  Die  Ent» 
wicklnngareihe  ist:  Kerzenmärchen  (enropftisch)  —  der  allerliebste  Freund 
(danisch)      Sigridsage  (dAnisch). 

Noch  in  anderer  Weise  werden  wir  es  wahrscheinlich  finden,  da«s  die 
festgezauberte  Kerze  alter  ist,  als  die  zauberlose  Erzählung  der  Sigridsage. 
Wir  finden  sie  aneb  als  einfaches  YolkssagenmotiT:  Die  niederländische 
Legende  vom  heiligen  Abt  Bernhard  zu  Afslighem  erzählt,  dass  ihn  einmal 
der  Teufel  besuchte;  der  Abt  aber  gab  ihm  die  Kerze  zu  halten  und  zauberte, 
dass  er  sie  nicht  fallen  liess:  der  Teufel  schrie  laut  auf,  wälirend  sie  seine 
üaud  durchbrannte,  und  »t  liütctf  Hich  wold,  wiederzukommen*). 

Audi  wenn  wir  Saxos  Ih/.aliluiiL:  allein  für  sich  betrachten,  sehen  wir, 
dass  sie  nicht  diu  ursprüngliche  i^'orm  des  Märchens  enthalten  kann.  Nicht 

1)  ÜbtT  di<  si<  Fnniii'ii  dt's  Psvolifinärrliens  «ieht!  GosqQin,  Contes  populain^--  dv 
Lorraine,  No.  tö.  Auch  ein  serbisches  Volkslit  d,  welches  von  dem  Ursprung  der  Sitte  de» 
Schweigens  iu  der  slavischen  Bodueit  haodtli  ;,Krautw,  YolksglaulM  der  Sttdilairan,  S.  3), 
aeheiat  eine  AkHiinstisatien  des  gemcineimpiiBdiea  MärdienB  m  leia. 

2:  Cavallius  och  Stephens,  Svonska  folks(t||;or  No.  19G.  Fkofessor  Moltke  Moe  in 
Kri^tiHiiia  hat  mir  fr>  umliichst  iiiitgeteilt .  <lit>H  er  iD  a«uien  mgedracktcin  SanuiilaDgen 
Teischiedenc  Aufzcichflunijcu  dcöselben  Märchens  hat. 

8}  J.  W.  Wolf,  NiederUndüche  Sagen,  1848,  8.  658. 
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nur  das  KeraeBtragen,  aondern  die  ganse  Handlang  entspricht  der  Er- 
zfthlang  des  Mftrcbens:  so  oft  das  lifihlclien  in  Not  ist,  sucht  sie  der  Lieb- 
haber auf,  rettet  sie  und  knflpft  soino  Werbung  daran.  Jedesmal  antwortet 

sie  nein,  bis  sie  endlich,  von  der  Kerze  Torbrannt,  sich  demfltigt.  Die 
Schilderungen,  durch  welche  diese  Handlung  ausn^efflhrt  winl.  entsprochen 
auch  Zflgen  desselben  Märchens:  Sigrid  wandert  eiusam  durch  den  Wald, 
bis  sie  zu  der  Wohnung  einer  Hexe  kommt,  welche  ihr  eine  schwere 
Arbeit  aufträgt.  Noch  näher  liepren  sich  die  beijlon  Erzählungen  von  ihrem 
Aufenthalt  in  derselben  Wolinunji;  mit  ihrem  [.i«'l>haber.  und  dass  sie  nii 
seiner  Hochzeit,  welche  auch  die  ihrii;e  wird,  toihiimmt.  Die  i^anze  Sigrid- 
sage (den  Ant'iing  ausgenommen)  hat  mir  Situationen,  welche  denen  des 
Märcliens  entsprechen;  nur  ist  in  der  Sigridsage  aUes  riteruatiirliehe  ver- 
mieden. Aber  hier  treffen  wir  den  Unterschied:  dit  (isteu  Werbungen 
des  „allerliebsten  Freundes'*  kmlpfen  alle  an  eine  liestimmte  Tliat  au;  der 
Aufenthalt  Sigrids  bei  der  Waldhexe  luvt  keine  solche  Aufgabe,  uutl  daher 
wird  Othars  Be.such  sehr  schwach  motiviert  (der  Dichter  deckt  hier  <lie 
episch  schwache  Stelle  durch  ein  schönes  lyrit?ches  Gedicht).  Wir  dürfen 
daraus  schliessen,  dass  diese  Situation  einer  andern  Dichtung  (>ntlehnt  ist; 
aus  dem  Märchen  konnte  der  Sigriddichter  die  Situation  bekommen,  aber 
ihren  Inhalt,  die  saaberhafte  Hilfe,  konnte  er  in  seiner  histörisdien  Er- 
xfthlong  nicht  Terwerten. 

Es  scheint  also  festgestellt,  dass  die  Sigridsage  bei  Saxo  ganz  aus 
Märchen  herrorgewachsen  ist;  und  ich  darf  sum  Schluss  die  chronologischen 
Daten  fixieren:  Sazos  Arbeit  um  1200,  Sigridsage  wohl  nicht  später  als  uro 
1100,  Allerliebster  Freund  in  Dänemark  Tor  1100  entstanden,  noch  frflher 
Einwanderung  in  Dänemark  des  gemein-europäischen  (und  auch  dänischen) 
Hundsmärchen  mit  dem  KersenmotiY.  IHe  swei  Märchenepochen  lassen 
sich  nicht  genauer  feststellen.  Bemerkungswert  ist  es  aber,  dass  unsere 
drei  Diebtongen  drei  Terschiedene  Stufen  der  menschlichen  Gtoistes- 
entwickelung  darstellen.  Im  gewöhnlichen  Kerzenmärchen  bringt  <ler  Held 
die  Kerze  in  die  Hand  der  Hexentochtei*.  Das  ist  ganz  wie  iu  anderen 
ünholdsmärchen :  der  H(dcl  vertauscht  die  Mfltzen  seiner  Brütler,  und  der 
Biesentöchter.  also  dass  sie  an  ihrer  Stelle  getötet  werden:  oder  er  kocJlt 
an  seiner  Stelle  die  Hexontochter  im  Kessel.  Dies  ist  die  rohe  Auffassung: 
jedes  Mittel  ist  ihr  gut  genug,  das  Feindliche  zu  überwinden,  sie  freut  sich 
<les  Sieges  ohne  alles  .Mitleid.  Di»'  andere  Auffassung  bedient  sich  der- 
selben ZaubervorstelluHi^rii  wie  jene,  aber  sie  legt  nicht  liie  Entscheidung 
in  eiuo  zufällige  Beufitzung  des  Zaubers  oder  der  Tliorheit  des  Feindes: 
das  einzig  erlösende  Mittel  ist  ilie  Tjiel»e,  die  finstere  Macht  der  Unholde 
kann  nur  durch  das  Liebeswort  gebrochen  werden.  Und  dieses  Motiv 
wird  liiei-  poetisch  weit  besser  verwertet,  indem  es  die  ganze  Erzählung 
dur(  hdringt  und  durch  dasselbe  die  Handlung  zu  iiuaier  grösserer  Spannung 
sieb  entwickelt.    Die  dritte  Epoche  stellt  uns  die  Öigridsage  dai*.  Das 
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Zauberhafte  ist  hier  Tennieden;  die  Haeht,  welche  der  Liebhaber  flber^ 
winden  muss,  ist  keine  ftnasere,  sondern  eine  dem  Menschen  innewohnende. 
Diese  poetische  Behaodlmi^  Terwoiet  einen  weit  kleineren  Teil  der 
Handlungsmomente  als  das  Hftrchen,  nnd  die  Entscheidung  der  Sage  ist 

um  eine  ganz  kloine  Bowegun«;  —  <las  einmalige  Aufblicken  —  kon- 
sentriert.   Auch  das  beseichnet  sie  als  moderne  Dichtung. 
Ko))enhagen. 


£iii  Kapitel  aus  dem  Aber-  und  Geisterglauben 

der  CMneseiL 

Ton  C.  Arendt. 


In<li>!ii  icli  mich  anschii  kc  flie  Anfmerksamkeit  dos  Lesers  für  einifje 
Mit ti  iluw-icii  aii8  <l<Mii  Krt'iso  der  vulkstüinlicluMi  Anschauungen,  wie  sie  sich 
im  aus8«-rstt'ii  Osten  tU-s  Asiatischen  Kontinents  entwiekeh  hnbon,  in  An- 
spruch zu  nehmen,  mnss  ich  im  voraus  bemerken,  ilass  icii  mich  aneh  diesnial. 
ebenso  wie  in  meinem  früheren  kleinen  Aufsatz  (unsere  Zeitschrift  I,  325  ff.), 
im  wesentlichen  darauf  beschränken  werde,  das  mir  zu  Gebote  stehende 
Material  in  anthenttscher  Fwm  vonulegen,  nnd  swar  sind  es  im  ganxen 
sechs  Cbschichten,  welche  ich  in  ihrer  traditionellen  Form  an  der  Hand  der 
einheimischen  Quellen  Toranfllhren  gedenke.  Das  gemeinsame  Band  aber, 
welches  diese  för  ein  so  abgelegenes  Gebiet  immerhin  schon  aiemlicb  statt- 
liche Anzahl  mit  einander  Terknfipft  und  mich  berechtigt,  sie  als  Illustrationen 
an  einem  und  demselben  Kapitel  ans  dem  Gebiete  des  chinesischen  Aber^ 
und  Geisterglanbens  hinanstellen,  ist  dieses,  dass  es  sieh  in  allen  FftUen 
—  mit  nur  teilweiser  Ausnahme  der,  aber  doch  enge  Terwandten,  No.  5  — 
dämm  handelt,  in  welcher  Weise  deigenigen,  der  sich  in  gewaltthfttiger 
nnd  ungereditfertigter  Weise,  wenn  auch  nicht  immer  durch  Mord,  an  dem 
Leben  seiner  BCitmenschen  vergriffen  hat,  durch  die  Wirksamkeit  dftmoni- 
scher  Kräfte  die  Rache  ereilt.  Wir  werden  aber  die  Söhne,  welche  diesw^ 
«restalt  der  Blutthat  auf  dem  Fnsse  folgt,  sich  unter  drei  wesentlich  Ton 
einander  verschiedenen  Formen  vollziehen  sehen.  Diesen  drei  Formen 
aber  wird  wieder  das  gcmoinBame  und  fQr  chinesische  Denkungsart  charak- 
teristis(  he  Merkmal  anhaften,  dass  es  mit  einer,  nur  scheinbaren  und 
halben  Ausnahme,  nicht  die  erzürnte  Gottheit  ist.  welche  die  Störung  der 
von  ilir  gesetzten  moralischen  Weltordnung  mit  rächender  Hand  sühnt, 
sondern  dass  jedesmal  entweder  der  trekränkte  (4eist  des  gewaltsam  ums 
T.ebrn  Ci«'kommenen  selber,  oder  aber  seine  Freunde  nnd  Getreuen  zur 
ilerbeiführuug  der  Kache  dämoniscbe  Einflüsse  in  ihren  Dienst  nuhmeu. 
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Damit  aber  ist  das  btarosse,  welches  ich  fQr  meine  Gesohiehten  in 
Änaproch  nehmen  an  dflifen  glaube,  noch  nicht  ganz  eTschOpfl.  Ee  handelt 
sidi  nSmIich  in  allen  sechs  Fftllen  nm  darchaus  historische  Persönlich- 
keiten, ja  am  in  ihrer  Omndlage  anf  das  Allerentschiedenste  historische, 
gnt  beglanbigte  Thatiachen,  ffir  welche  sich  das  Jahr  und  der  Monat,  ja 
teilweise  der  Tag  des  Geschehens  angeben  lässi  Nur  in  die  Yer- 
knflpfung  eines  Teils  der  Thatsachen  sind  einselne  wunderbare  Momente 
hineingemischt,  welche  doch  auch  ihrerseits  grossenteils  wieder  sich  un- 
schwer als  psychologische  Erscheinungen  und  also  sozusagen  als  inner- 
liche Thatsachen  charakteritteren.  Bedenken  wir  aber,  dass  es  sich 
eben  durchweg  um  anerkannt  gesohiohtlidie  Persönlichkeiten  handelt,  so 
kommt  iu  den  anf  die  BroigTiiase  aufj^opfropfton  Wundererscheiimnj^on  die 
Art  und  Weise  zum  Ausdruck,  wie  der  chint  sisilio  Volksgeist  sich  den 
▼on  ihm  instinktiv  als  Wahrheit  mehr  gefühlten,  als  erkannten  Sats, 
dass  die  Weltgesehlohtc  das  Weltgericht  sei,  zurechtzulegen  und 
gewissermassen  haiidgreiflicli  zu  veranschaulichen  gesucht  hat  Dass  ich 
aber  diese  freischflpferische  (iistaltung  der  betreffenden  geschichtlichen 
Thatsachen  als  ein  in  das  (iebiet  der  Volkskunde  fallendes  Th(Mna  in 
Anspruch  nehme,  rechtfertigt  sicli  dadurch,  dass  diese  (lestaltung,  wie  i<  Ii 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  nicht  auf  die  indiviiluelle  Krfindnng  der  ein- 
zelnen Schriftsteller,  die  ich  benutzt  liabe,  zurückireht.  sondern  die  durch 
sagenliafte  Überlieferung  fixierten,  in  der  allireiiieineu  Denkungsart  der 
Menge  wurzelnden  und  iliirch  sie  getragenen  Anschauungen  des  eliinesi- 
schen  Volkes  repräsentiert.  Daas  ich  mich  in  dieser  Auffassung  nicht 
irre,  wird,  wie  ich  glaube,  schon  aus  dem  bei  alh'r  Verscliiedenlieit  stets 
aus  denselben  Ideen-Associationen  sich  aufbauenden  Gange  der  Erzählungen 
klar,  ohne  dass  ich  mich  .auf  die  Führung  des  NacbweiBes  im  einzelnen 
einznlaasen  geuötigt  wftre. 

leh  habe  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  und  Betrachtungen  Toran- 
geschickt,  um  nunmehr  in  rascher  und  ununterbrochener  Folge  die  Ton 
mir  ausgewfthlten  Brsflhlungen  aneinander  zu  reihen;  inwiefern  durch  die- 
selben die  Yon  mir  aufgestellten  Sfttse  bestätigt  werden,  mnis  ich  dem 
kompetenten  Beurteiler  selbst  zu  erwftgen  flberlassen. 

L 

Meine  erste  Geschichte,  welche  ich  dem  L  und  2.  Kapitel  des  Histori- 
schen Romans  Tung  Chou  Lio  Kuö,  d.  h.  „Geschichte  der  Ffirstentflmer 
zur  Zeit  der  östlichen  Chou -Dynastie"  entnehme,  fahrt  uns  in  die  Jahre 

785  und  782  vor  Christi  Geburt  zurück.  In  China  regierte  damals,  und 
zwar  bereits  seit  dem  Jahre  827,  der  Kaiser  Hsüin.  Im  erstgenannten 
Jahre  hatte  der  Kaiser  die  Hinrichtung  seines  Oberstaatsrates  Tupd  wegen 
mangelhafter  Ausfuhrung  eines  ihm  erteilten  Auftrages  befohlen  und  das 
harte  Urteil  auch  in  der  That  trota  der  euexjg^schen  Fürbitte  des  Unter- 
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staatsrntes  Tsojü  Tollstrecken  lassen,  worauf  Tsojü.  mit  dem  Hiogerichteteo 
auf  «las  ?>n£rsto  bofreundot.  sich  selbor  (Inn  Tod  gegeb(?n  hatte.  Als  der 
Kaiser  d<Mi  Selbstmord  des  Tsojü  erfuhr,  bereute  er  die  übereilte  Hin» 
richtung  des  Oberstaatsrates  und  schloss  die  darauffolgende  Nacht  kein 
Auge.  Er  litt  seitdem  an  krankhafter  Zerstreutheit  und  redete  oft  irre. 
Er  ward  in  hohem  Grade  verjifesslich  un<l  die  Audienzen  musstcn  häufig 
ganz  aiis^jesetzt  werden.  Erst  im  Herbst  dos  .Tahroä  782  fühlte  der  Kaiser 
sich  soweit  wieder  herj^estellt.  dass  er  zu  seiner  Erholung  eine  rrrosse  Jagd 
zu  veranstalten  bescliloss.  Die  -lagd  ging  auf  «las  glänzend.ste  vun  statten 
und  iler  Kaiser  llsüäu  war  in  der  heitersten  Lauue.  Unterdessen  neigte 
sieh  die  Senne  zum  Untergang,  die  .lagd  wurde  für  beendisjt  erklflrt  und 
der  Rüekzug  augetreten.  Plötzlich  iil>erkani  den  Kaiser  a\if  seiner  Equi- 
page ein  (iefühl  des  Schwindels,  es  flimmerte  ihm  vor  den  Augen  und  er 
sah  aus  der  Ferne  einen  kleinen  oil'eiien  Wagen  gerade  auf  sich  zu  kotnmen. 
Auf  dem  Wagen  standen  /.wei  .Männer,  jedt-r  einen  Bogen  von  roter  Farbe 
über  den  Rücken  gehängt  und  rote  Pfeile  iu  der  Hand  haltend.  Die 
grfissten  den  Kaiser  und  sprachen:  „Wie  ist  es  Ew.  Majestät  seit  unserer 
Trennuug  ergangen?**  Als  der  Kaker  genau  hinsah,  erkannte  er  in  den 
beiden  Minnem  den  Oberataaiarat  Tnpd  nnd  den  Unterstaatsrat  Tsojü. 
Ab  er  sich  aber  Toll  innerer  Bangigkeit  die  Aogen  rieb,  um  besser  sehen 
au  können,  waren  Menschen  nnd  Wagen  plOtalich  versehwunden.  Der 
Kaiser  fragte  sein  Gefolge,  ob  sie  irgend  etwas  gesehen  hfttten,  aber  nie- 
mand wollte  das  Geringste  bemerkt  haben.  Wfthrend  nnn  der 
Kaiser  noch  Ober  den  Vorfall  naehgrübelte,  erschienen  Tnp6  nnd  Tsojii 
plötdich  Ton  nenem,  beständig  dicht  vor  der  kaiserliehen  Eqnipage  daher- 
fahrend.  Der  Kaiser  riss  sein  Schwert  aus  der  Seheide  nnd  hieb  damit 
in  die  leere  Lnli  Da  hdrte  er  die  Beide^  mit  lanter  Stimme  rufen: 
„Deine  Stunde  ist  gekommen,  hier  sind  wir,  uns  au  rächen.  Du  mnsst 
die  Blutschuld  mit  dem  Leben  sühnen!"  So  sprechend,  spannten  sie  ihre 
roten  Bogen,  legten  die  roten  Pfeile  auf  mid  drückten  ab,  gerade  auf  des 
Kaisers  Herzgrube  zielend.  Tvctzterer  that  einen  lauten  Schrei  und  fiel 
auf  seinem  Wagi'ii  rücklings  nieder.  Als  er  ans  seiner  Betäubung  erwachte, 
klagte  er  über  Beklemmungen  in  der  Gegend  des  Herzens.  Man  kehrte 
darauf  eilends  nach  der  Stadt  zurück  und  trug  den  Kaiser  in  den  l^alast. 
Der  ^(Jreis  mit  dem  wallenden  Barte"  sagt  darüber  in  einem  seiner  (ie- 
dichfe:  _Sie  kamen  niit  retem  Bogen  und  roten  Pfeilen,  wie  Gr>tter  anzu- 
schiuien:  mitten  im  .iaixdgefolge  fuhren  sie  wie  im  Fluge  Itin  nnd  her"  u.s.w. 
Der  Kaiser  aber  konnte  sieh  von  der  Ersehntterung.  die  er  erlitten  hatte, 
nicht  wieiier  eriiuleu,  SeliaM  er  seit  dem  erzählten  Ereignis  die  Augen 
schloss,  glaubte  er  di'U  Tuj»»'»  und  den  Tsojü  vor  sich  zu  sehen.  Er  wusste 
selber  recht  gut.  dass  er  niiht  wieder  genesen  würde.  Er  weigerte  sich 
Arzenei  zu  nehmen  und  starb  bald  darauf.  — 
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Dies«'  einfache  Erzählung,  djp  nichts  specitisch  Nationalos  bietet,  läset, 
die  geschihlerten  Vorgänge  als  Thatsachon  aufgefaast.  redit  gut  eine  rein 
psyehologische  Erklärung  zu,  wobei  besonders  ilarauf  hinzuwHisen,  dass 
das  Gefolge  des  Kaisers  garniehts  Auffälliges  bemerkt  hat.  Nur  der 
verhältnismässig  lange  Zeitraum,  welcher  zwischen  der  That  und  der  Ver- 
geltung liegt,  ist  auffallend.  Man  sucht  nach  einem  speciellon  Anlass  der 
Geistererscheinungen  gerade  bei  der  Jagd.  Vielloicht  ist  in  der  Über- 
liefening  hier  eine  Lücke. 

Der  Kornau,  dem  icli  die  Geschichte  entnommen,  rührt  wahrscheinlich 
an«  der  Zeit  zwischen  1621  und  1645  her,  aber  der  „Greis  mit  dem 
wallenden  Barte",  dessen  Yene  oben  citiert  worden  sind,  d.  h.  Su-tong-p  u, 
einer  der  chinesisefaen  Dicbterheroen,  dem  wir  eine  Ünaahl  bitlimBdier 
Epigramme  verdanken,  lebte  von  1086 — 1101,  und  seine  Verse  beweisen, 
dasB  an  seiner  Zeit  die  Tradition  schon  ein  Gemeingut  des  Volkes  ge- 
wesen sein  muss. 

IMe  zwwte  Erxftblnng,  der  ieh  micb  jelat  anwende,  gehört  insofern  in 
dieselbe  luntegorie  wie  die  erste,  als  anofa  hier  die  Seele  des  Erschlagenen 
ihren  Raohesweok  nnr  dadurch  erreicht,  dass  sie  den  Thäter  als  Geister^ 
erscheinnng  yerfolgt  nnd  ihm  keine  Bnhe  und  Rast  gOnnt 

Tm  Jahre  200  nach  Christus  befand  sich  ein  gewisser  Sun  Tse  in 
bereits  damals  aiemlich  unbeschrftnktem  Besits  der  Landschaft  Wu.  d.  h. 
der  Gegenden  am  nnteren  Taag-tse,  da,  wo  jetzt  Nanking  und  Shanghai 
liegen.   E«r  war  ein  jnnger  Mann  von  nnr  26  Jahren,  von  ritterlicher  Ge- 
sinnnng,  aber  gar  ungeduldigem  Temperament.    Einstmals,  als  er  seine 
OFficiere  zu  einem  Gastmahl  um  sich  versammelt  hatte,  geschah  es,  das« 
ein  grosser  Teil  seiner  Gäste  plötzlich  mitten  während  des  Weingelages 
den  Stadtturm,  iü  welclieni  diwselbe  stattfand,  verliess  und  auf  die  Strasse 
hinabstieg.   Auf'  Hefragen  erfuhr  Sun  Tse  alsbald,  es  sei  der  Wundermann 
Ytichi.   weh  lioi   eben  unten  am  Turme  vonibi  ri:<  i;an<2;en  sei,  der  soviel 
Anziehungskraft  auf  seine  geladenen  Gäste  ausgeübt  halie.  —  Yfichi,  welcher 
sciion  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mittels  seines  heilkräftigen  Zauber- 
wassers der  leidenden  Menschheit  viele  Wohlthaten  erwiesen  habe.  Sun 
Tse.  ärgerlich  über  die  Störung  seines  Gastmahls  und  auch  sonst  aus 
inneren  un«l  äusseren  Gründen  ein  entschiedener  Gegner  solchen  Treibens, 
welches  er  für  eitel  Zauberei  und  Blendwerk  erklärte,  liess  den  Wunder^ 
mann  Tor  sich  bescheiden  nnd  dorselbe  missftel  ihm  so  sehr,  dasa  er  seinen 
Dienern  alsbald  befidü,  ihn  niedersnmaehen.  Nnr  dnroh  die  Fflrbitteo 
seiner  Gftste  wurde  er  bewogen,  Ton  der  Vollatreckong  dieses  Urteils  ab- 
zustehen  nnd  sich  damit  au  begnflgen,  den  Tftchf  ins  Geftngnis  zu  werfen. 
Tllchf  stand  aneh  in  dem  Rufe,  imstande  an  sein,  dnroh  seine  Gebete  Wind 
und  Regen  herbeianfllllnren.  Da  nnif  gerade  damals  ohne  anhaltende  iHlrre- 
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in  Wu  f>ingetr»'tt'n  war,  y'Hstattote  Sun  Ts»*'.  witMloruin  auf  inständiges  Bitten 
sHintT  Offi<  it'ri'.  <leni  „WuTulHrniann",  seine  Knust  zu  zeigen.    Vüchi  ver- 
sprach ilenn  auch,  dreissii^  /.ull  Regen  vom  llitnniel  lierunterzullehen.  Suu 
T*8e  gewährte  ihm  zu  dieseni  Zweck  eine  Frist  bis  Mittag;  w^oun  er  bis 
(lakin  sein  Wort  nicht  eingelöst  halte,  solle  er  den  Flammentod  erleideu. 
Da  mm  bi»  unmittelbar  vor  Mittag  zwar  schwane  WoIkeE  nch  am  Himmel 
susammengeballt  haben,  aber  noch  kein  Regen  eingetreten  ist,  so  Iftsst 
8nn  Tsd  den  Yflchf  in  der  That  auf  den  bereits  fertig  aufgescbiohteten 
Scheiterluinfen  schle]){)<>u  und  dieeen  an  allen  vier  Ecken  aosttnden.  Da 
aber  ftngt  der  B^n  an,  sieh  in  Strömen  ans  den  Wolken  an  ergiessen, 
die  Strassen  der  Stadt  verwandeln  sich  in  ransohende  Bäche.  Oenaa 
30  Zoll  fallen,  dann  klftrt  der  Himmel  sich  wieder  auf.  Das  Volk,  ein- 
schliesslich des  persönlichen  Gefolges  und  der  Officiere  dee  Snn  Tsd  selber, 
trAgt  den  Yflchi  im  Triumph  vom  Scheiterhaofen  herunter,  befreit  ihn  von 
seinen  Ketten  und  fiült  mitten  im  strömenden  Wasser  anbetend  vor  ihm 
nur  Erde  nieder.  Gerade  hierflber  wird  Sun  Ttd  auf  das  äusserste  erbost, 
er  erklärt  den  Wundermann  für  einem  mit  bösen  Mächten  im  Bunde 
stehenden  Zauberer  und  Hebelleu.,  d(>r  ihm  die  Herzen  des  Volkes  ab- 
wendig mache,  und  läset  ihn  in  der  That  an  Ort  nud  Stelle  hinrichten. 
Der  Geist  des  Getöteten  aber  entschwebt  sichtbar  in  Gestalt  einer  nebel- 
artigen, wcissgrauen  Dunstsnule.    Sun  T'se  lässt  den  Leichnam  znr  War- 
nung fflr  alles  Volk  öffentlich  auf  dem  Marktplatze  ausstellen,  aber  in  der 
Nacht  bricht  ein  furchtbare»  Ungewitter  los.  und  am  folgenden  Morgen  ist 
der  Leichnam  Ynehis  spurlos  verschwunden.  Sun  Tse  will  darauf  im  Zorne 
die  Soldaten,  denen  die  Wache  anvertraut  gewesen  war,  liinrichten  lassen: 
da  plötzlich  sieht  er  einen  Menschen  gemessenen  Schritt<'s  auf  die  oflene 
Vorhalle  seines  Palastes  zukommen;  als  er  näher  hinsieht,  erkejnit  er  in 
ihm  den  Viichi.    In  aufloderndem  Zorn  zieht  Sun  Ts»"*  sein  Sehwert,  noeh 
ehe  er  aber  zum  Hielte  ausholen  kann,  fällt  er  ohnmächtig  zu  liodeu  und 
erholt  sich  nur  langsam. 

Als  er  in  der  darauff(dgeuden  Nacht  in  seinen»  Bette  liegt,  erhebt  sich 
pltVtzlich  eiu  gelieinmisvoller  Luftzug:  die  Trampe  erlisiht  von  selber  und 
flammt  dann  von  selber  wieder  bell  auf,  —  im  Schatten  des  Lampenlichts 
aber  sieht  er  den  Yflchf  vor  seinem  Bette  stehen.  San  Tse  schreit  ihn  an: 
„loh  habe  geschworen,  solange  ich  lebe,  dem  mir  verhaast«!  Qeisterspnk 
aberall,  wo  er  mir  vorkommt,  den  Garaus  au  machen;  wie  also  kannst  du, 
ein  dem  Sohattenreidi  angehöriger  Geist,  es  wagen,  mir  nahesnkommen?* 
So  sprechend,  ergriff  er  das  am  Kopfende  seines  Bettes  befindliche  Schwert 
und  warf  es  nach  Yflchi;  aber  siehe  da:  dieser  war  plötslich  verschwunden! 
—  Auf  die  inständigen  Bitten  seiner  Mutter,  die  er  sehr  liebte,  b^ebt 
sich  Sun  Tse  nun  nach  dem  Kloster  Yflch*ingkuto,  um  die  afimenden 
Manen  des  Yflchi  durch  Verbrennen  von  Weihrauch  zu  versöhnen.  Aber 
der  stolae  Mann  kann  sich  wohl  dazu  entscliliessen,  den  Weihraueh  au 
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verbrennen,  aber  nicht,  sowif  es  die  Ceremonien  erfordert  liütten,  sich 
huldiijpnil   auf  die  Erde  niederzuwerfen.    Da  ballen   sich  die  aus  dem 
Uäuclierbecken   spidcrecht  auf.stcim'cndeii  Wolken   kuj)|)elartig  zusuiniuen, 
und  o1)«Mi  auf  ihnen  sitzt  Vüchi  in  aufreclitcr  Haltnii«;.   Sun  T'se  speit  vor 
ihm  aus  und  verlässt  unter  Schmähuniren  «las  Kloster.   Vor  dem  Thor  der 
j^ro-ssen  Klosterhalle   aber   trifft   fr   wit  ilci  um  lU-n  Yüchi.   welclu-r.  dort 
ntehend,   ihm  /oniij^o  niickc  zuwirft.    Suii  TM-  fragt  si-iiic  Hcgleitfr.  ob 
sie  auch  die  Krsi'lu'iuuiiji;  grschfii?    Sie  alh'  antworten  vernt'int'nd.  Da 
zieht  Smi  Tse  wiederum  sein  Sehwert  aus  der  Scheide  und  wirft  damit 
nach  Yüchf,  das  Schwert  aber  verfehlt  sein  Ziel  und  trifft  vielmehr  eiueu 
Mann  ans  San  Tses  eigenem  Gefolge.   Dem  iat  die  Spitse  gerade  in  das 
6«hini  gedrangen  and  er  sinkt  tot  an  Boden.  Als  man  näher  znaieht^  iat 
der  Getroffene  kein  anderer,  ala  der  Soldat,  welcher  auf  Sun 
T'aea  Befehl  das  Todesurteil  an  Tfiehi  vollstreckt  hatte.  Als 
mm  Sun  T'se  das  äussere  Thor  der  das  Kloster  umgebenden  Mauer  passiert 
hat,  trifft  er  den  Yflchi,  welcher  dasselbe  Thor  nach  imien  au  in  der  Rich- 
tung auf  das  Kloster  durchschreitet.  «Dies  Kloster,"  ruft  Sun  Tse,  „ist 
ja  nichts  als  ein  Zufluchtsort  für  bOse  Geister.*   Er  bleibt  also  dort  vor 
dem  Thore  und  lässt  500  Mann  Soldaten  kommen,  welchen  er  das  Klostor 
eimmrmssen  befiehlt.  Kaum  aber  sind  dieselben  auf  das  Dach  gestiegen, 
am  ihr  ZeratGrungswerk  zu  beginnen,  als  auch  YOcht  auf  dem  Dache  er- 
scheint und  von  <lort  Ziegelstciiu»  zur  Brde  wirft.   Jetzt  befiehlt  Sun  Tsd 
in  gesteigertem  Zorne,  die  Priester  aus  d<>m  Klost«  ?  binaosauwerfen  und 
dieses  zu  verbrennen.  Mitten  aber  in  den  lodernden  Flamm cn  erscheint^ 
vom  Feuerglanz  umflossen.  Vüchi  von  neuem.    Als  nun  Sini  Tse,  ausser 
sich  vor  Zorn,  in  seinen  I*ala8t  zurückkehren  will,  steht  wiederum  Yüchi' 
aufreclit  vor  «b*m  Palastthor.    Da  steht  Sun  T'sr  davon  ab,  seinen  Palast 
zu  betreten:   im-  satnniclt  sein  ^j^anzes  Kriegsherr  um  sich  und  schliijrt  vor 
den  Stadtr)e>rt'n  sein  La^^tT  auf.  um  sich  zu  eiin-ni  Feldzuge,  den  »«r  schon 
längst  im  Simir  i;»diabt  hatte,  zn  rüstfii.   .Micr  schon  in  der  »'rsten  Nacht, 
die  er  in  seinem  FeMhcrrnzelto  7,idtringt.   crsclicint  ihm  mit  aufgelöstem 
Haupthaar  auch  dort  flor  Oeist  dt-s  Yndn',   und  weithin  flnreh  das  Lager 
hört  man  ohne  Unterbrechung  die  Zurufe  ertnieu.  durch  welche  Sun  Ts«"' 
das  (iespeiist  zu  verscbeuehen  und  aus  seiner  Nähe  zu  weisen  Iteniüht  ist. 
—  Am   folgenden  Morgen  folgt  Sun  T  se  einer  dringenden  Aufforderung 
seiner  Mutter,  sie  im  Paläste  zu  besuchen.    Mit  fieberglüheudem  Antlitz 
tritt  er  ihr  entgegen.  „Mein  Sohn,"  sagt  die  Mutter  erschreckt,  „Du  siehst 
ja  ganz  entstellt  aus.**  Run  Ts^  nimmt  einen  Spiegel  zur  Hand  und  sieht, 
daas  er  wirklich  ganz  abgemagert  aussieht.  Er  erschrickt  und  sagt  zu 
den  Leuten  seiner  Umgebung:  „Wie  kommt  es  denn,  dass  mein  Antlitz 
dermassen  von  der  Fieberhitze  affioiert  ist!*   Noch  aber  hatte  er  nicht 
zu  Ende  geredet,  als  er  plötzlich  den  Yüchi  mitten  im  Spiegel 
stehen  sieht.  Er  fflbrt  einen  Paustschlag  nach  dem  Spiegel  und  ftllt 
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mit  «'ineTn  lautrn  Schrei  zu  Boden,  währeiul  die  Wuiulfn.  die  er  vor  einiger 
Zeit  bei  einem  gegen  ihn  i^erirhteten  Attentat  erhalten  hatte  nnd  die  noch 
nicht  völlig  geheilt  waren,  wiech-r  aufhroehen.  Als  er  von  seiner  Ohn- 
macht endlich  wieder  zu  sich  kommt,  sagt  er  selber :  „Meine  LebeiLafrist 
ist  fibgolaufen". 

Sein  Wort  wurde  wahr.  Er  schied  kurze  Zeit  darauf  aus  diest  in 
Leben,  nachdem  er  voriier  seinen  jüngeren  Bruder,  den  hochberflhmtou 
Sun  Ch'üün,  zu  seinem  Nachfolger  eingesetzt  hatte.  Diesem  gelang  es,  im 
Laufe  der  Zeit  seine  Maohtsphftre  immer  weiter  aoMcabretton;  das  ganse 
sOdOifliehe  China  fiel  ihm  so,  im  Jahre  882  nahm  er  den  Titel  eines 
Könige  von  Wn  «n;  seine  Residenz  war  in  Nanking,  dort  r^erto  er  bie 
an  seinem  Lebensende,  im  Jahre  838. 

Die  obige  fiiafthlung,  welche  ich  in  abgekttnter  Form  ans  dem 
äankadcbth,  d.  h.  aus  dem  89.  Kapitel  der  „Geeohichto  der  drei  Reiche*, 
des  beliebtosten  Volke-  und  Heldenbnchee  der  Chinesen»  entnommen  habe, 
zeigt,  obgleich  sie  noch  entschieden  zn  derselben  Kategorie  wie  die  erste 
gehört,  doch  schon  eine  Anzahl  ihr  eigener,  charaktoristisdier  Zflge;  am 
bemerkenswertesten  für  uns  aber  ist  in  ihr  das  oflbnbare  Beatreben,  rein 
seelische  Vorgftnge  zu  vertinsserlichen  and  als  etwas  Gesondertes,  der  greif- 
baren Wirklichkeit  ZngehAriges,  hinzustellen.  Steht  somit  unsere  zweite 
Geschichte  an  innerer  Wahrheit  und  schlichter  Hervorhebung  des  Wesent- 
lichen'hinter  der  ersten  zunh-k.  so  ist  dodi  die  Darstellung  eine,  wie  mir 
scheint,  ausserordentlich  packende,  und  der  letzte  Zug,  die  £irBcheinung 
von  Yächis  Bilde  im  Spiegel,  ein  geradezu  bewunderungswerter  Ab> 
sdiluss,  Aber  welchen  hinaus  eine  Steigerung  mit  Recht  nicht  ▼ersucht 
worden  ist 

3. 

Ii  h  gt'lie  nun  zu  der  zweiten  l'orm  des  auf  mein  specielles  Thema 
bezüglii  lieii  chinesischen  AImt-  und  ( n'isterglaubens  über,  wr-lehe,  wie  ich 
glaube,  ihirch  ihr«' Originalität  ein  hohes  Interesse  l)eanspruchen  darf,  und 
ich  l»in  in  der  Tliat  gespannt,  von  Kundiger«'!!  als  ich  zu  erfahren,  ob  sich 
ein  ähnlicher  Vorstellaugskreis  auch  noch  bei  irgend  einem  anderen  Volke 
nachweisen  lässt. 

Die  übrigens  kurze  Geschichte,  «lie  ich  als  Beispiel  wähle,  steht  im 
7.  Kapitel  den  schon  erwähnten  Romans  Tung  Ohou  Li«"-  kuo  und  fällt  in 
die  Kegieruugszeit  des  Herzogs  Chuang  von  Cheng,  welcher  den  Thron 
dieses  damals  bedeutenden,  in  der  jetzigen  Provinz  Honan  gelegenen  Staates 
Ton  74d^701  TOT  Chr.  imiehatto. 

Zwischen  zwei  höheren  Officieren  des  Herzogs  Chuang  hatte  schon 
seit  lange  'Eifersucht,  die  in  Feindschaft  auszuarten  drohte,  bestanden. 
Beide  waren  verdiente  und  tepfere  Hftnner,  der  eine  hiess  Ting-k*ao-4hu, 
der  andere,  ein  Verwandter  des  herzoglichen  HUnses,  flBhrte  den  Namen 
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Knngsuii  £  oder  Kmignui  Tasetu.  Er  itfc  der  Nirm»  der  ehmetieoheti 
Heldensage.  Menehu  erwfthnt  semer  mit  den  Worten:  »Wer  toh  der 
Sohönheii  des  Tsseta  nichts  weiss,  der  hat  keine  Augen.*  Bei  einem 
Fddxnge,  welchen  der  Herzog  Ohnang  gegen  den  kleinen  Staat  Hsü  unter- 
nahm, gelang  es  dem  Ying-k'ao-ähü,  die  Fahne  seines  Herzogs  in  der  Hand 
haltend,  als  Erster  die  Mauer  der  feindlichen  Stadt  zu  erklimmen.  Als 
Kungsun  E  dies  sah,  wurde  er  von  Neid  erfüllt;  mitten  im  dichten  Hänfen 
fixierte  er  den  Ying-k'ao-ahii  mit  sicherem  Blick;  sausend  flog  der  Ter- 
räterische  Pfeil;  Ying-k'ao-shüs  Schicksal  musste  sich  eben  erfüllen;  gerade 
im  Rückgrat  getroffen,  taumelte  er  hintenüber  und  fiel  mit  der  Fahne  zu- 
gleich rücklings  von  der  Mauer  herunter.  Die  andern  Ofticiere  von  Ohung 
aber,  als  hI«'  den  Ying-k'ao-shi'i .  wie  sie  trlatiT)ten,  von  feindlicher  Hand 
fallen  sahen,  wurden  nur  mit  nocii  mehr  Kampfesmnt  erfüllt  und  die  Er- 
oberung der  Stadt  gelang  ohne  Schwierigkeit.  Ah  si(  h  aber  später  heraus- 
stellte, dass  Ying-k'ao-shüs  Wunde  sich  im  Kücken  befand,  wurde  natür- 
lich allseitig  Verdacht  rege.  Der  Herzog  Chuang  konnte  di-n  Gedanken 
an  diesen  Zwischenfall  garnicht  los  werden  und  als  er  in  seine  Hauptstadt 
zurückgekehrt  war.  besehloss  er,  d<'n  Tliäter,  den  niemand  zu  nennen 
wuaste,  unter  allen  l  inständen  zu  entlarven.  Er  befahl  daher  eiues  Tages 
allen,  die  au  dem  Feldzuge  gegen  Hsü  teilgenommen  liatteu,  sich  in  Trupps 
von  je  hundert  Mann  zu  ordueu.  Jeder  Trupp  von  hundert  musste  ein 
Schwein  mitbringen,  welches  feierlich  geschlachtet  wurde.  Je  25  Mann 
femer  mussten  sich  in  eine  Reihe  stellen  und  je  einen  Hund  und  ein  Huhn 
als  Opfer  schlachten.  Zugleich  wurde  ein  Priester  hfvheigeholtf  welcher 
Beschwörungsformeln  redtieren  musste.  Kungsun  £  aber,  der  Mörder  des 
Ting-k'ao^ü,  ladite  im  stillen  flb«r  alle  diese  Vorbereitungen. 

Nachdem  das  Beoitieren  der  Beschwörungsformeln  drei  Tage  lang  fort- 
gesetit  wordep  war,  begab  sich  der  Hersog  Ohuang  selber  in  Begleitung 
aller  seiner  Minister  und  höheren  Beamten  an  Ort  und  Stelle,  worauf  die 
Beschwörungsformeln  yerbrannt  wurden.  Hieran  ist  au  bemerken,  dass  das 
Yerbrennen  tou  Gebeten  und  fthnlichen  Kundgebungen  noch  jetst  in  China 
flblich  ist  und  ein  uralter  Gebrauch  der  chinesischen  Staatsreligion  zu  sein 
scheint   Jedoch  fahren  wir  in  unserer  ESnfthlung  fort 

Nachdem  die  Beschwörungsformeln  verbrannt  waren,  sah  man  plötzlich 
—  offenbar  meint  der  Schriftsteller,  als  Wirkung  dieser  Oeremonie  — 
einen  Mann  mit  aufgelöstem  Haar  und  Teretörten  Gesichtszdgem  gerade 
auf  den  Hersog  Chuang  sueilen,  yor  demselben  niederknieoi  und  also 
sprechen : 

..Ich  bin  dein  Unterthan  Y'^ing-k'ao-shn .  der  die  Mauer  von  Hsü  er- 
klomnio!)  hat.  Wodurch  habe  ich  mich  am  Lande  vergangen?  Aber  der 
böswillige  TBzetu  (d.  h.  Kungsun  E)  hat  mich  aus  Neid  und  Eifersucht 
meuchlings  durch  einen  PfeilHchuss  i,'«  tötet.  Deshalb  habe  ich  zu  Shängti 
(dem  höchsten  Gotte  des  Himmelt^  gefleht,  und  Er  bat  mir  versprochen, 
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meinen  Mörder  zu  bestrafen.  Dir  aber,  mein  Henog  und  Herr,  bin  ich 
noch  im  Tode  dankbar,  dasa  da  meiner  gedacht  hast.'* 

Nachdt'in  er  so  gesprochen  hatte,  fuhr  er  mit  der  Hand  in  seine  Kehle 
hinein.  Aiu  der  Kehle  flosa  ein  Blutatrom  hervor,  und  tot  sank  er  an 

Boden. 

Der  IIenEi(»g  Chuang,  der  bereits  erkannt  hntto.  dass  dioRer  Mensch 
kein  anderer  als  Kungsun  E  war,  rief  sogleich  um  üilfe.    Aber  es 

war  schon  zu  spiit,  «las  lichen  war  für  immer  entflohen. 

Die  Seele  des  (ermordeten)  Ving- k  ao-sh i'i  nänilicli  war  in 
den  Körper  (seines  Mörders)  des  Kungsun  K  hineingefahren, 
um  Kachc  an  ihm  zu  nehmen,  und  iiatte  ihn  gezwungen,  sich 
selber  vur  dem  Uorzog  Cbuaug  als  Tbäter  zu  erkennen  zu 
geben. 

Teil  bemt  rkt'  ausdrücklich,  dass  die  gesperrt  gedruckten  Worte,  welche 
den  Schlüssel  zu  dvni  Verständnis  des  Vorganges  geben,  gleichfalls  —  und 
zwar  wörtlich  so  —  im  chiiiesisclien  Original  stehen. 

Der  Weise  von  Lunghsi  —  sehliesst  unsere  Erzählung  —  tadelt  den 
Herzog  Chuung  in  einem  Gedicht  (oder  Epigramme),  in  welchem  es  heisst: 

^Hfttte  der  H«ncog  es  Tffinlanden,  unter  semen  Beamten  die  Sdien 
vor  Yerletzung  der  Gesetse  aufrecht  zu  erhalten,  so  h&tte  er  es  nicht  nOtig 
gehlst,  mit  Opfern  Ton  Hühnern  und  Hunden  die  himmlischen  Mftchte 
aniuflehen.* 

Über  den  „Weisen  von  Lunghsi*  kann  ich  keine  weiteren  Angaben 
machen,  ab  dass  Yerse  Ton  ihm  in  der  «Geschichte  der  Fflrstentflmer'' 
mehrfach  dtiert  weiden;  aus  dem  obigen  Citat  aber  geht  herror,  daaa  die 
Sage  von  der  Art  und  Weise,  wie  der  Mörder  des  Ting^k'ao-shü  entdeckt 
wurde,  cur  Zeit  der  Entstehung  der  Yerse  bereits  allgemein  in  den  ge- 
bildeten Kreisen  des  chinesischen  Yolkes  im  Umlauf  gewesen  sein  muas, 
denn  die  fest  ftnigmatische  und  ans  lauter  nur  dem  Wissenden  verstind- 
liehen  Anspielungen  bestehende  Kürze  solcher  chinesischen  Epigramme 
mit  historischem  Hintergrund  setzt  bei  dorn  Leser  mit  Notwendigkeit  die 
genaue  Kenntnis  der  Ereignisse,  auf  die  sie  sich  beziehen,  Toraus. 

In  der  vorstehenden  Erzählung  nun  sehen  wir  die  „halbe"  und  „nur 
scheinbare  Ausnahme"  vor  uns,  von  welcher  ich  oben  sprach,  denn 
allerdings  liegt  hier  ein  Kingreifen  der  Gottlieit  vor,  aber  sie  greift  nicht 
aus  tMgenem  Antriebe  ein.  soii<lerii  auf  in^fiindigcs  Bitten  der  Seele  d<H 
Ermordeten,  wozu  noch  die  vom  Herzog  (  huaiig  anbefohlenen  Ceremonien 
kommen  müssen,  um  —  so  scheint  es  ■ —  dieses  Eingreifen  überhaupt  zu 
ermöglichen. 

Das  eigt'iiilich  Interessante  bei  unserer  Geschichte  aber  ist,  wie  ich 
schon  angedeutet  liabe,  der  eigentümliche  Vorstellungskreis,  welcher  sich 
hier  vor  uns  eutrollt,  und  ich  wiederliole  daher  die  Frage,  ob  sich  etwas 
Ähnliches  bei  eioem  andern  Volke  nachweisen  lässt? 
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Ein  gros  genau  entsprechender  zweiter  Fall,  wd  der  Geist  des  Er^ 
mordeten  von  dem  Mörder  Besitz  ergreift,  um  diesen  gleichzeitig  zu  ent- 
larven und  zu  toten,  ist  mir  auch  aus  der  chinesischen  Litteratur  nicht 
bekannt,  wolil  aber  zwei  andere  Geschichten,  welche  in  dieselbe  Kate- 
gorie geiiüren  und  zu  deren  erst<'r  ich  jetzt  überstehen  will.  Diejenigen 
Teile  «lerselben,  auf  welclie  ich  hier  näher  eiii<;ehen  inuss,  finden  sieb  iui 
13.  und  14.  Kapitel  der  „Geschichte  der  Fürstentümer". 

Die  jetzige  Provinz  Shantung  bildete  zu  der  Zeit.  v(»n  der  wir  hier 
reden,  zwei  Herzogtiimer,  <\:\s  nördlichere  T'si  und  das  südlichere  T>u  mit 
Namen.  Der  Herzog  Hsi  von  Tsi,  welciier  von  730 — 698  vor  Chr.  regierte, 
iiatti'  zwei  ebenso  sehr  durch  ihre  Schönheit,  wie  durch  ihre  Sittenlosig- 
keit  au.sgezoichnete  Töchter,  Hsüan  Chiang  uud  Wen  Chiaug.  Hier  haben 
wir  ee  nur  mit  der  letsteren  zu  thun.  Sie  war  mit  dem  Hersoge  Hnia 
▼on  Lu  TerraAhlt,  dewen  Begienuig  in  die  Jahre  711 — 694  fiült/  Dem 
Herzoge  Hsi  Ton  Tai  folgte  im  Jahre  698  sein  Sohn  Oha  Örh,  welcher 
in  der  G^hichte  anter  dem  (poathumen)  Namen  »Herzog  Siing  von 
Tai*'  bekannt  iat  Er  war  ein  Halbbruder  derWdn  Chiang.  Schon  vor 
yf^n  ChiangB  Yermfthlang  hatte  eine  Aber  die  Geschwisterliebe  hinana- 
gehende  Zuneigung  zwiachen  den  Beiden  beatanden,  und  ala  im  Jahre  694 
der  Herzog  Hnin  Ton  Lu  mit  seiner  Gemahlin  einen  Beanch  in  iTai  madite, 
traten  der  Herzog  Hsiang  Ton  Tai  und  ieine  Halbschweater  Wen  Chiang 
in  ein  jeder  Sitte  hohnsprechendes  Verhältnis  zu  einander.  Das  Yor^ 
gefallene  aber  blieb  dem  Herzoge  Huin  nicht  Terborgen,  und  um  sich  Tor 
der  Rache  des  Gekränkten  za  schfitzen,  liesa  nun  der  Herzog  Sidng  seinen 
herz(^lichen  Gast  durch  einen  seiner  Getreuen,  den  Kungtszc  (d.  h.  Prinzen, 
oder  vielmehr  wörtlich:  Herzogssohn)  P'engsheng  ermorden.  Nach  einem 
Abschiedsmahle  nimlich,  welches  der  Herzog  Siang  seinem  Gaste,  dem 
Herzoge  Hmin,  gegeben  und  au  welchem  dieser  letztere  gezwungen  teil- 
genommen hatte,  musste  P'engsheng  den  Halbtrunkenen  zu  Wagen  in  die 
ihm  zur  Verfügunt^'-  gestellte  Gastwohnung  znrück<releiten.  und  auf  dem 
Wege  dnliin  wurden  ihm  von  P'engsheng  die  Hippen  eingedrückt.  Mit 
einem  lauten  Schrei  hauchte  er,  während  ein  Blutstrom  seinem  Munde  ent- 
quoll, sein  Leben  aus.  Ihm  folgte  als  Herzog  von  Lu  t>ctin  und  Wen  Chiangs 
Sohn,  der  Herzog  Chuang.  welcher  von  693—662  regierte.  In  T'si  aber 
trafen  alsbald  Boten  aus  Lu  ein,  einerseits,  um  den  Leichnam  des  er- 
mordeten Herzogs  Huan  nach  Lu  zurückzugeleiten ,  andererseits  um  ein 
im  Namen  der  sämtlichen  .Minister  von  Lu  abgefaestes,  an  den  Herzog  Biang 
gerichtetes  Schreiben  zu  überreichen,  welches  seinem  wesentlichen  Inhalte 
nach  lautete  wie  folgt: 

„Vor  einiger  Zeit  hat  unser  erbabwier  Fttrst  sein  Land«  wo  er 
glücklich  lebte,  Terlasseu,  um  in  Tu  einen  Baaudi  zu  maebMi.  Er 
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ist  gegangen,  aber  nicht  wiedor  zurückf;:okornnu'n.  Auf  Strassen  \in<\ 
"Wogen  schwirren  Gorfichte.  Jedermann  spricht  von  dem  grossen 
Unghlck.  das  sicli  im  Wagen  ereignet,  aber  von  einem  Bestraften  ist 
nichts  7,u  hören.  Das  macht  uns  Scliande  bei  allen  Nachbarstaaten 
ringsum.  Wir  bitten,  dass  P'eugsheag  die  That  mit  dem  Leben 
sühne.'* 

Als  der  Herzog  Siäng  den  Brief  zu  Ende  gelesen  hatte,  Hess  er  so- 
gleich d«il  FSngsheng  zu  tiob  b«90liaideii.  Fengsheng,  im  Bewusstaein 
des  enrorbenen  Verdienzkes,  trat  mit  eihobenem  Haupt  ein.  Da  tohmlhte 
ibn  der  Henog  Siäng  in  Gegenwart  der  Oesandten  Ton  Ln,  warf  ihm  den 
plötcliehen  Tod  des  Henogs  Hoin,  der  seiner  Obhnt  aoTertraut  gewesen 
sei,  Tor,  und  befiütl  den  umstehenden  Dienern,  ihn  gebunden  auf  den 
Riohtplats  sn  führen  «nd  zu  enthaupten.  Ehe  er  aber  abgeführt  wurde, 
rief  F^ngshöng  mit  lauter  Stimme:  „Nachdem  du  zu  deiner  eigenen 
Sehwester  in  ein  unerlaubtes  Verhältnis  getreten,  hast  du  den  gewaltsamen 
Tod  ihres  Gatten  herbeigefdhrt  Jetit  Tersuchst  du  die  Schuld  auf  mich 
SU  wälsen.  Wenn  ich  aber  nach  dem  Tode  Bewusstsein  behalte, 
so  mSge  ich  zum  Rachegeist  werden,  der  dir  bis  in  den  Tod 
nachstellt!*'  Der  Henog  Siäng  hielt  sich  die  Ohren  su,  um  die  Ver- 
wünschung nicht  zu  liören.  diu  Umstehenden  aber  lachten. 

Das  unerlaubte  Verhältnis  zwischen  den  Geschwistern  wurde  auch  nach 
diesen  Ereignissen  -—  zuletzt  gans  offen  vor  aller  Welt  Augen  —  fort- 
gesetzt Einige  Jahre  nach  den  erzflhlton  Vorfällen  aber  schickte  der 
Herzog  Siäng  von  Tsi  eine  Garnison  unter  den  Befehlen  zweier  Officiere, 
Lieu  CK  eng  und  Knau  Chih-fü,  nach  einem  Orte  namens  ICwt^-ch'iu,  wo 
sie  Grenzwacht  halten  und  einem  etwa  naliendeti  Feinde  die  südwestliche 
Strasse  verlegen  sollten,  denn  von  dort  aus  hatte  der  Herzog  Sidng  aus 
Ursachen,  die  uns  hier  nicht  interessieren,  Grund,  einen  Angriff  auf  sein 
Land  zu  erwarten.  Ks  scheint,  das><  K "wi -ch'iu  in  einer  unwirtlichen  He- 
gend lag,  denn  ilie  Ofticiere  fragten,  ehe  sie  sich  auf  den  Weg  machten, 
den  Ilerzoi^,  wann  hit:  auf  Abli).><ung  /u  rechnen  hatten,  und  dieser,  welcher 
gerade  dabei  war,  Melonen  zu  essen,  antwortete:  „Jetzt  ist  gerade  die  Zeit, 
wo  die  Melonen  reif  sind.  Wenn  im  nächsten  Jahre  die  Melonen  wieder 
reif  sind,  werde  ich  eiuh  ablösen  lassen." 

Als  im  nächsten  Jahre  die  Zeit  eingetreten  war,  wo  sie  ihres  müh- 
samen Dienstes  hatten  enthoben  werden  sollen,  ohne  dass  der  Hersog  Süng 
das  Geringste  von  sich  h6wn  liess,  schickten  die  beiden  Hauptleute  einen 
Boten  an  ihn,  um  ihn  unter  gleichseitiger  Überreiohung  einer  Anzahl  reifer 
Melonen  an  sein  Versprechen  su  erinnern.  Der  Bote  wurde  aber  sehr 
ungnädig  empfangen  und  mit  dem  Bescheide  entlassen,  die  Festsetzung 
des  Zeitpunktes  für  die  Ablösung  hänge  von  des  Hersogs  freiem  Willen 
ab;  sie  möchten  nur  in  K'we-ch'iu  bleiben,  bis  die  Melonen  wiederum  reif 
geworden  sein  würden.  Die  HanpÜeute  beschlosien,  fär  diese  Behandlung 
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hluü^e  Rache  zu  nehmen  und  knüpfton  zu  diesem  Zweck  Yerbindungen 
mit  anderen  unzufriedenen  Elementen  in  der  Hauptstadt  an. 

Im  Spjitherbst  des  Jahres  H8B  vor  Chr.  machte  sich  der  llerzofi;  Siang 
auf  den  Weg.  um  auf  dem  Berge  Peeh'iu  in  der  Wildnis  von  ivuten  eine 
grosse  Jagd  al»/uh;ili<'ii.  Eine  Nacht  wurde  in  der  herzogliclien  Villa  zu 
Kiift  n  zugehraclit,  um  folgenden  Murgen  ging  es  zum  Berge  Peeh'iu.  Der 
Herzog  lies.H  seinen  Wagen  auf  einem  hoben  Hügel  Halt  machen  und  be- 
fahl dann,  den  Wald  in  Braud  zu  stecken.  Dann  ward  das  Treiben  be- 
gonnen. Die  Pfeile  flogen,  die  Jagdfalken  und  Hönde  worden  lotgalaasoD, 
die  Flamme  praatelte,  der  Wind  aaoate,  der  aul|;eaehettohien  Ffleha»  imd 
Haaen  GeBohlechi  lief  in  allen  Biobtongen  dnroheinaader. 

Plfttslich  kam  ein  groaaes  Wildschwein,  wie  ein  Stier  ohne  Hömer 
oder  wie  ein  Tiger  ohne  Streifen  aosusehen,  aus  dem  Fener  herBusgeatdrat, 
rannte  geraden  Wegea  den  Hflgel  hinan  und  setite  sich  dort  gerade  vor 
dem  Wagen  des  Heraogs  auf  die  Erde  nieder.  Die  meisten  Begleiter  des 
letsteren  waren  an  dieser  Zeit  mit  der  Yerfolgnng  de»  Wildes  beaohftftigt, 
nur  sein  Yertrsutei  nnd  Liebling  Hdng-yang  nebst  wenigen  anderen  befand 
sich  an  seiner  Seite.  Da  blickte  der  Herxog  den  Utog-yang  an  und  for- 
derte ihn  auf;  einen  Pfeil  auf  das  Schwein  absndrflcken.  Meng-yang  aber 
sah  das  Tier  mit  weit  geöffneten  Augen  an,  bekam  einen  grossen  Schreck 
und  aprach:  »Das  ist  ja  kein  Schwein;  es  ist  der  Kungtsze  < ngsheng." 
(Man  erinnert  sich,  dass  dies  der  Mann  war,  der  im  Auftrage  des  Herzogs 
Sitog  den  Fürsten  von  Lu  ermordet  hatte  uixl  lanu  auf  Befehl  des  Her- 
zogs selber  hingerichtet  worden  war.)  Die  Wortt^  Meng-yanga  versetzten 
den  Herzog  in  Zorn,  er  riss  seinem  Begleiter  den  Bogen  aus  der  Hand 
und  spannte  mit  den  W^orten:  „Ha!  wagt  Fengsheng  sich  vor  mir  zu 
zeigen?"  Beiher  die  Sehne.  Drei  Pfeile  selioss  er  hintereinander  ab.  aber 
sie  verfehlten  alle  ihr  Zi<'l.  Das  Wihlsehwein  aber  stellte  sich  auf  <iie 
Hinterbeine,  machte  mit  den  lu  idrn  Vonlerpfoten  eine  bittende  Bewegung 
und  scliritt  wie  ein  Mensch  vor  dem  Herzoge  auf  und  al),  während  es  ein 
lautes  und  klägliches  Heulen  erteilen  liess.  Dem  Herzog  Siäng  statiden 
die  Haare  zu  Berge,  ein  Schauder  fuhr  ihm  bis  in  ilas  Mark  seiner  Knochen, 
er  stürzte  dm  Lange  nach  aus  dem  Wagen  herab  auf  die  ICrde,  verletzte 
sich  dabei  den  linken  Fuss  uud  verlor  den  einen,  mit  Seide  durchwirkten 
Schuh;  der  Schuh  fiel  in  das  Oras,  wo  das  Schwein  ihn  alsbald 
mit  dem  Maule  aufhob,  damit  davon  lief  und  plötilioh  Ter- 
8  eh  wand.  Der  «Alte  mit  dem  Barte"  sagt  dardber  in  einem  Gedichte: 

«Im  Wagen  fand  Herxog  Huto  von  Ln  seinen  Tod;  im  Wagen  be- 
gegnetest du  heute  dem  fiirchtbaren  Gespenst  Der  schftndlieh  hingemordete 
FengshSng  musste  sich  in  einen  Baehegeist  Terwaadeln  . . . (Hier 
folgt  noch  eine  Yersaeile,  welche  sich  auf  den  Herzog  von  Tn  besieht, 
aber  wegen  Yerderbtheit  des  cbineaisoben  Teites  vuvefatSndlieh  ist) 
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Df  f  fi ••  I »' i tsm aini ')  nobst  oinicpn  andt'rn  aus  dem  Gefolge  hobeu 
<l<'ii  Ht  r/.i»;,'  vom  BotlcMi  auf  und  legten  ihn  wieder  in  den  Wa^en.  Die 
Jagd  wurde  nicht  weiter  fortgesetzt  und  man  kehrte  nach  der  Yilhi  bei 
Küfön  zurück,  wo  man  von  mniotn  Nachtquartier  nalim.  Der  Herzog  Siang 
la>r  in  einer  Art  von  Betäuluing  im  Jagd  schlösse.  Um  ilie  zweite  Nachtwache 
(etwa  K»  l  hr  abeutlb)  sagte  der  Herzog,  welchen  der  linke  Fuss  dergestalt 
schmerzte,  dass  er  sich  schlaflos  auf  dem  Lager  hin  und  her  wälzte,  EU 
aeinem  —  oben  bereits  erwähnten  —  Vertrauten  M»;ng-yäng:  „Richte  mich 
doch  «nf  und  stfitze  mich  mit  dem  Arm,  ich  will  ein  wenig  umhergehen'^. 
Nbh  aber  hafte  der  Herzog,  al«  er  vorher  vom  Wagen  gefall«!  war,  in  dar 
Verwirrung  und  Aufregung  gamieht  bemerkt,  dass  sein  einer  Schuh  ver- 
loren gegangen  war,  jetzt  aber  ward  er  et  gewahr  ond  firagte  den  Geleite- 
mann Fö  danach.  »Den  Schuh*,  antwortete  der  Geleitsmann,  „hat  ja 
das  grosse  Wildschwein  im  Manie  mit  fortgeschleppt*.  Dem 
Herzog  waren  diese  Worte  ein  Grenel;  er  geriet  in  den  hefögsten  Zorn 
und  versetste  dem  unglückliehen  Geleitsmann  mit  der  Peitsche  Hiebe  auf 
den  Rflcken,  bis  das  strömende  Blut  den  Boden  roigeftrbt  hatte.  Mit 
unterdrficktem  Stdhnen  verliess  der  Gepeitschte  das  Zimmer. 

Inzwischen  waren  die  unzufriedenen  Hauptleute  Lien  Gh'eng  und  Knaa 
Ohlh-fu  mit  einer  Anzahl  Genossen,  die  es  ihnen  gelungra  war,  fOr  ihre 
Pläne  zu  gewinnen,  in  der  Nähe  der  Villa  eingetroffen.  Ihre  ausgesprochene 
Absicht  war.  den  Herzog  Siing  zu  töten:  fOr  einen  neuen  Inliaber  des 
herzoglichen  Thrones  war  schon  gesoigt 

Lien  Ch  eng  war  zunächst  mit  nur  wenigen  Begleitern  vorausgegangen, 
um  den  Verbleib  des  Herzogs  und  die  Lage  der  Villa  auszukundschaften, 
ehe  der  Hanptstreich  geführt  würde.  Ihm  begegnete  der  Geleitsmann  Fe, 
als  er  nach  der  Züchtigung,  die  er  soeben  erfahren,  die  Villa  verlassen 
hatte.  Dailurch.  dass  er  seinen  noch  von  Hlut  triefenden  Rücken  cntbliNsst 
und  dem  Lien  Ch  eng  den  Glauben  beibringt,  dass  er  selber  auf  Hache  an 
ileni  Herzog  sinne,  weiss  er  ilas  Vertrauen  des  Emyn'irers  zu  gewinnen  und 
wird  von  diesem  mit  dem  Auftrage  freigelassen,  den  Verschworenen  sj'inen 
Reistand  zu  leihen.  Aber  unerschütterlich  in  seiner  Treue  gegen  seinen 
Herrn  trotz  der  grausamen  Behandlung,  die  er  erlitten,  eilt  er  violmuhr  in 
die  Villa  zurück  und  meldet  dort  alles,  was  er  erfahren. 

Da  besciiliesst  Meng-yang,  der  uns  schon  bekannte  Vertraute  und 
Lieljling  des  Herzogs,  sein  Leben  für  seineu  Herrn  zu  opfern.  Er  legt 
sich,  das  (iesicht  der  Wand  zugekehrt,  an  Stelle  seines  Herrn  in  das  Bett, 
der  Herzog  breitet  seinen  eigenen,  mit  Goldfäden  dnrchwurkten  Mantel 
flbeir  ihn,  und  vetateskt  sich  selbst,  auf  dem  Boden  kauernd,  hinter  der 
ThOre. 


*)  Auf  Chiaesisch  rü-jen,  d  h.  nach  dem  Kommentar  ^ein  Mann,  d«r  tvFaw  aebes 
den  IQntlidiAii  Wagsn  hergeht  oder  lioft*. 
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Eiligst  samniplte  nun  flor  Goloitsmann  Fe  und  des  Herzogs  „getreuer 
nnd  starker  Knappe Shih  chih  feu  jü  die  das  Jagdgefolgc  bildenden 
Hannen«  um  die  Thore  des  Schlossliofes  zu  verteidigen,  aber  die  kleine  Schar 
wurde  von  der  unter  Lieu  Cli  eng  und  Kuan  Chih  fu  vordringenden  Bande 
der  VersehwörtT  bald  überwältigt,  worauf  Ift/ttM-c  in  das  Schlafgemach  des 
Herzogs  oindrangoii.  Meng-yäng  wurde  in  <lfr  Ihat  für  den  Herzog  ge- 
halten iuhI  erhig  einem  Schwertstreiche  des  Lien  Ch  eng.  Als  man  aber 
Fackeln  lierbeiholte  und  den  Erschlagenen  beleuchtete,  ♦'rkaiinte  man  als- 
bald den  vorgefalleiu'n  Irrtum.  Nun  begann  eine  Durchsuclinng  des  ganzen 
Schlosses.  Heim  Tiiclite  dt  r  Fackel,  die  er  selbst  trägt,  bemerkt  liieii  Ch'eng 
hart  an  der  'rhürschwelle  einen  mit  Seide  durchwirkten,  eben  mit  der 
Spitze  hervorguckenden  Sehuh.  Mau  schlägt  die  Thür  zuriu  k,  und  richtig, 
dahinter  kauert  mit  seinem  schmerzenden  Fuss  auf  der  Erde,  wie  eine 
Kugel  in  sich  selber  zusammeugorollt,  der  Herzog.  Aber  merkwürdig,  an 
dem  einen  Fusae  trug  er  den  einen,  mit  Seide  dnrehwirkten  Schah  wie 
vorher,  der  Schuh  aber,  welchen  Lien  Ch'eng  anter  der  Thflr  hatte  hervor- 
gocken  sehen,  war  derjenige  gewesen,  welchen  der  Heraog  bei  der  Jagd 
verloren  und  welchen  das  Wildschwein  darauf  fortgeschleppt  hatte.  Den 
hatte  das  Wildschwein,  in  welches  der  rachedArstende  Oeist  des  ermordeten 
Fdngshdng  gefahren  war,  heimlich  dorthin  gelegt  Unter  den  Streichen 
Lien  Ch*4ngs  hauchte  darauf  der  Heraog  Siteg  alsbald  sein  Leben  aus;  er 
wurde  mit  Meng-ying  susammen  von  den  Verschworenen  unter  der  Thür 
beerdigt  — 

Ich  habe  obiger  Enfthlnng  nur  noch  hinsuzufdgen,  dasa  die  wesent- 
lichen Orundsflge  derselben,  namentlich  die  Erscheinung  des  Wildschweins 

bei  der  Jagd  und  alles,  was  damit  zusammenhftngt,  sich  bereits  genau  so 
in  der  in  das  5.  Jahrhundert  vor  Chr.  zu  setzenden  Geschichtserzählung 
des  Tso-ch'iu-mmg  zu  der  unter  dem  Namen  „Frühling  und  Herbst"  be- 
kannten Chronik  des  Confucius  vorfinden.  Das  Verstecken  des  verlorenen 
Schuhs  unter  der  Thür  ist  freilich  ein  späterer  Zusatz,  welcher  aber 
gleichfalls  durchaus  volkstümlich  -  chinesisch  gedacht  ist.  So  ungern  man 
übrigens  diesen  geschickt  ersonnonen  Zug  vom  Standpunkt  des  Aufbaues 
der  C4eschiclite  missen  würde,  so  ist  doch  klar,  dass  er  fehlen  könnte, 
ohne  die  Zugehorigkidt  der  Erzählung  zu  dem  vou  uns  besprocbeueu 
Yorstellnugskreise  irgend  zu  alterieren. 

(Schlau  folgt) 
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Handwerksbranch  in  der  Iglauer  Spraehinsd 

in  Mähren. 

Von  Frans  Paul  Fig«r. 
VorlMiMftainQBii. 

Auf  deu  Hügeln  zwischen  Böhmen  und  Mähreu,  welche  die  Wasser- 
scheide bilden  swisoheD  Elbe  und  Donau  und  die  einst  smn  böhmisch« 
mfthriaelieii  Gramewralde  gehörten,  der  ganz  BOlimen  in  meüenweitor  Breite 
nmsänmte,  setcte  sich  infolge  des  reichen  Bergsegens  im  12.  und  Id.  Jahr- 
hundert eine  dentsche  Bevölkerang  mitten  nnter  Slaven  fest,  die  bis  aar 
Zeit  der  Hossitenkriege  in  stetigem  Waohitnme  begriffen  war,  Ton  da  an 
aber,  ab  bereits  Kattenberg,  Deulsohbrod  mid  andore  StAdte  ron  den 
Hossiton  eingeAsohert  worden  waren,  allmAhlich  aerbrOckelte  imd  heute 
nur  noch  in  ^lao  und  seiner  Umgebung  besteht 

In  der  Stadt  und  auf  dem  Lande,  teils  in  Bdhmen,  toik  in  Mfthren, 
wohnen  gegen  40000  Deutsche  bäurischen  und  frtnkischen  Stammes,  die 
sich  nur  schwer  gegenflber  der  skvisohen  Zuwanderung  in  behaupten  rw- 
mOgen.  Besonders  gefthrdet  ist  das  Deutechtum  in  Iglan  selbst,  da  die 
deutsche  Umgebung  zu  klein  und  wohl  audi  zu  sesshaft  ist,  um  ihren  Vor- 
ort hinlänglich  mit  deuhjchom  Nachwüchse  au  rersehen.  Wa«  von  weiterher 
kommt,  ist  tscheohiscli  und  bleibt  heutzutage  meist  tschechisch.  In  dieser 
BeBiehun<^  war  unsere  Stadt  bis  zur  Aufhebung  des  Innungszwanges  besser 
daran.  Die  Innung  verstand  es  hier,  wie  in  allen  deutschen  Städten  mit 
slavischer  Umgebung,  fremdsprachige  Elemente  sich  anzupassen  oder  fern- 
zuhalten. Der  damals  licstehende  Wanderawang  führte  überdies  vielfach 
doutsclie  Gosellcn  nach  Ifi;luu,  (Wf  hier  ihre  zweite  Heimat  fanden.  Es  ist 
daher  nitlit  zu  verwuiwleni ,  dass  das  zünftlerischt'  Wesen  sich  liier  tiefer 
in  die  Volksseele  eingrub  und  dass  heute  noch,  obwohl  kein  Zwang  mehr 
nötigt,  "las  eine  oder  andere  Handwerk  flesselben  nicht  völüg  entrateu 
nia«?.  Besonders  drei  Handwerke  setzen  noch  ihr  zünftlerisches  Treiben 
fort:  die  Tuclmia*  lici-.  riic  (Jerber  und  die  Maurer  und  Ziniraerleute,  welch 
letztere  ich  als  /iisaniüH  iii^cliörig  betrarlite.  Die  wichtigste  Zunft  für  Iglau 
war  von  jeher  die  Tuchmat  herzunft,  dvnu  «las  Tuchmachergowerbe  bildete 
seit  der  Versiegung  der  Berg\verke  die  Hauptnahrungaquelle  der  Stadt. 
Ks  ist  »laher  nui-  billig,  daas  ich,  wenn  auch  das  Tuchmachergewerbe  in 
unserer  Stadt  seit  etwa  15  Jahren  nur  mühsam  mehr  das  Leben  fristet, 
vorerst  das  sflnfüerische  Leben  und  Treiben  der  Tuchmacher  schildere  und 
dann,  um  nicht  eu  weltUlufig  an  werden,  in  aller  Eflne  dasjenige  herrorhebe, 
was  GOTber,  sowie  Maurer  und  Zimmerleute  besonderse  anfiiuweiien  haben. 


Digitized  by  Google 


Handworinlnmiidi  in  der  Iglaner  SpndiiiiMl  in  lOhren.  278 

A.  Tuehmadier. 

I.  Ansichten  über  Entotobnng  und  Yergangonheit 
des  Tnebmaöhergewerbes. 

Wie  einst  bei  den  Dyimstieon,  zeigt  sicli  bei  den  Innungen  das  Be- 
streben, ihre  Entstehung  möglichst  weit  hinuuf/.urücken.  lYw  Tuclunuclier 
behaupten,  Methusalem,  der  siebente  Sprosse  Adams,  wäre  der  erste  Tuch- 
maeher  gewesen.  Yer  der  Zonftatabe  ist  er  als  schwacher,  gebückter 
Greis  abgebild^  mit  dem  Stabe  in  der  Hand.  Unter  dem  Bildnisse  steht 
SU  lesen,  er  habe  anerst  die  Schafe  geschoren  und  ans  Wolle  Tnch  bereitet, 
Lein  habe  man  damals  noch  gamicht  gekannt  Die  Tadunacher  unter- 
lassen es  auch  nicht,  die  ThAtigkeit  Methusalems  sagenhaft  aussnschmflcken 
und  ins  Ungehenerliohe  an  vergrOssem.  Statt  des  gewöhnlichen  Haspehi 
(Schwaffirfthm)  soll  er  die  Kette  (Worf )  um  den  Gartensaun  gesogen  haben 
und  statt  des  Weberscbimeins  (Schfltse)*)  sich  sn  bedienen,  soll  er  eine 
Katse,  an  die  er  den  Faden  gebunden,  durch  die  Kette  gejagt  haben. 
Veranlassung  so  diesem  Gkuben  gab  der  einst  gebräuchliche  Ausdruck 
Kotier *)  ftlr  Spule,  die  man  nrsprflnglich  durch  die  Kette  gesogen  haben 
mochte.  Wenn  aber  die  alten  Tuchmacher  wsfthlen,  nrsprflnglich  wei  der 
Lehrbub  mit  ,der  Spulen'  durch  die  Kette  gekrochen,  so  nehmen  sie  diese 
Übertreibung  wohl  selbst  nicht  ernsthaft. 

Was  die  Entstehung  des  Tuchmacherhandwerks  iu  Iglau  und  den 
ftbrigen  deutschen  Städten  des  Ostens  anlangt,  so  herrscht  durchweg  die 
richtige  Ansicht,  dass  Flamänder')  hier  wie  anderwärts  das  Tuchmacher- 
gewerbe eingeführt,  derm  sie  haben  den  gansen  Osten  bis  nach  Ungarn 
hinein  mit  Tuchwarf  ii  versehen. 

Als  besonderen  F<)rderer  ilirer  Zunft  ehren  die  Tuchmacher  noch 
heute  Karl  V..  da  er  neben  den  Berg-  uu«l  Kdelknappcn  au(  Ii  «Ion 
Tuchmachergesellen  erlaubte,  sich  Knappen  xu  nennen,  weil  l(»f)0  der- 
selben in  eigentümlicher  Gewandung  ohne  Piinzer  und  Helm  auf  seinem 
Zuge  nach  Afrika  ihn  begleitet  und  tapfer  vor  Goletta  gekämpft  haben 
sollen. 

Nicht  vergossen  darf  ich  hier,  dass  die  Tuchmacher  sich  ein  Wappen 
zusammengestellt,  wie  selbes  noch  ob  der  Thüre  der  Iglauer  Zunftstube  zu 
sehen  ist  und  womit  sie  manchmal  einen  der  zwei  Igel  des  Stadtwappens 

1}  In  Tirol  fand  ich  das  Zeitwort  schützen  in  der  Bedeutung  von  schleudern.  Vgl. 
etHOttt  llxol.  Idifltik««  8. 854;  8«iimeller,  Bsgrr.  Wb.  n,  4M. 
S)  Kelser  bedeute  eigentlicli  der  Ftogball. 

8)  Uas  Wort  ist  hfiit.'  7iim  Schimpfwrvrtc  pewordon  und  bedeutet  einen  Land- 
streicber,  was  wolü  daher  rührt,  dtu»  die  Flamändi-r  oft  bloss  fliegende  Warenlager 
hattoti  «ad  mit  dieMU  tob  Stadt  m  Stadt  sogen.  {Vgl.  Fluidem,  Grimm  D.  Wörterb. 
m,  1798.} 
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vor<lrängteti.  Das  Tuchmnchcrwaiipen  enthält  «Ii«'  Tuchschcrr.  ilnncbi-n 
hcfiiuloti  8i(  Ii  links  und  recht«  eine  Karde  und  darunter  awei  gekreuzte 
l'  iit  libogon 

n.  StandeabewusstseiD  and  KaBtengeist. 

Die  Tacbmacber  dflnken  rieh  heute  noch,  trotzdem  das  Handwerk  in- 
folge des  Fabrikbetriebes  and  dei  Eindringens  fremder  wohlfeiler  Ware 
völlig  damiederliegt,  besser  als  die  fibrigen  Handwerker.  Es  ist  daher 
nicht  an  vennindem,  wenn  der  Tuchmacher  seine  Tochter  nur  wieder 
einem  jungen  Tuchmachermeister  aar  Frau  gab.  FOr  Kirohweih  und 
andere  hohe  Festtage  kaufte  die  Frau  Meisterin  einen  Indian  (Truthahn), 
denn  diesen  sieht  man  als  den  Tnchmachenrogel  au,  die  Gans  fiberliess 
man  als  Schntiervogel  den  Schnstem.  Aber  auch  nach  aussen  bestrebte 
man  ttek^  die  Standesehre  au  wahren.  Kein  Knappe  durfte  barfuss  Ober 
den  Dachtropfen  (Dachtraufe)  hinaas«  ebenso  war  es  ihm  Terboten,  un- 
schickliche Arbeit  su  yerrichten,  etwa  mit  dem  Schubkarren  durch  die 
Stadt  zu  fahren  u.  s.  W.  Am  Sonntage  hingegen  un<l  an  Feiert^igen  musste 
or  Handschuhe  taragra  und  den  Stock  in  der  rechten  Hand  halten,  ^v«>nn 
or  spazieren  ging,  und  bei  Processionen  un<i  Feierlichkeiten  der  Zunft 
sich  mit  dem  Degen  umgürten.  Ein  ordentlii  her  (gahiger)  Knappe  hatte 
aber  auch  eine  lange  Pfeife;  vor  dem  .Fahre  1848  musste  er  sie  aber  vor 
ein(>m  Wachposten  wegnehmen,  denn  dieser  hätte  sie  ihm  aus  dem  Munde 
geschlagen. 

Es  ist  nicht  zn  verwinuleni.  dass  siel»  diese  Uberhebung  gegen  andere 
Sraiide  auch  geltend  inachte  gegenühcr  niedriger  stehenden  Pfr-^oncn  -U's 
eigenen  Handwerkes.  Der  Meis^ter  verkelirte  nur  wieder  mit  Mfi.-f<  iii.  d»'r 
Knaj)|M'  mit  Knappen.  Ein  Meisterssolin  hätte  es  nicht  über  sich  gebracht, 
auch  wenn  <r  erst  T^ehrling  geworden,  mit  einem  ainleren  Tvelnling 
geringeren  Stan«les  Freundschaft  zu  scldiessen.  Ja  auch  rlie  Knappen 
sdiidt-rten  sich  wieder  nacli  <lem  Range.  Der  gewunderte  Bursche  hatte 
ein  Vorrecht  vor  dem,  der  noch  nicht  in  die  Frennle  gegangen,  der  llau.s- 
knuppe  wieder,  der  nicht  beim  Meister  wohnte,  sondern  eine  eigene 
Wohnung  hatte,  vor  den  Qbrigcn.  Letzterer  durfte  bei  der  Arbeit  die 
Batsen  (runde  Mfltse)  auf  dem  Kopfe  haben,  während  die  tibrigen  sie  am 
Webstuhle  aufhingen.  Auch  das  Alter  bot  natOrlich  gewisse  Yorredite. 
Bin  jüngerer  Bursche  durfte  einem  filteren  nicht  schenken  (zutrinken), 
und  erst  nach  mehrfacher  Aufforderung  durfte  er  sich's  herausnehmen,  su 
ihm  ,»Da"  zu  sagen.  Dieser  Kastenswang»  der  das  ganze  Zunftwesen 
durchdrang,  wurde  Ton  allen  willig  anerkannt  Nach  dem  Bange  ordnete 
man  sich  bei  Festlichkeiten  und  Versammlungen,  bei  der  Arbeit  und  im 
Wirtdiauae,  als  wenn  es  so  sein  mfisste. 

1;  (>er  Ka<  lilxigi-n  bi-t>t<-ht  uus  c-üiuiii  laiigrii  Kuhe,  auf  <ias  <>ino  Sait«-  u<li-r  «iicko 
Schnur  geBpaant  ist,  und  ^ent  toro  KrAmpela  d«r  Wölls. 
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III.   Vorstaiidschaft  des  Handwerkes. 

Der  Kastengeist  und  besonders  die  Bevor^^o^uT1^:  des  Alters  zeigt  sich 

auch  in  der  Zusammensetzung  der  Vorstäude  und  der  «'inzelnen  Organe 
der  Zunft.  Der  Vorsteher  der  Gesanitzunft  heisst  „Öltasf^.  tler  natflrlich 
ursprfinj^Iich  der  physisch  älteste  war.  Ferner  giebt  ea  vier  Altgeachworeno 
neben  zw»'i  .liin<,'^e8chworenen. 

Di'i'  1\ ii;i|'|»s(  haft  steht  wied<»runi  vor  der  Altjj^eselle  und  als  Vertreter 
der  IVeimleii  (i^■^>'ll^■tl  der  fremde  AltireH«dle.  Als  der  Wanderzwanjr  auf- 
hörte, wurdi'  let/terei  alhuäiilich  das,  was  man  sonst  Obmaiinstcllvertreter 
nennt.  Unter  den  ImmiIch  Altges(dlen  standen  iler  erste  S(diri'iber  und  der 
Ladens(  lireilier.  Alle  vier  bildeten  neben  den  g(de<^entli(di  bei^'f/otrenen 
Besitzineistern  «las  Tischj^esäss  oder  den  Tisch  schlechthin.  Kür  ^i-in- 
sagungen"  uiul  ähnliche  Dienstleistungen  standen  der  Vorstandschaft  zwei 
Jungknappeu  oder  Gesellenboten  zur  Verfügujig. 

rV.  Freispruch  und  Aufnahme  in  die  Innung. 

Die  Anfhahnie  in  die  Zunft  ging  besonders  bei  den  Kna[)})en  in  grosser 
Feierlichkeit  und  Förmlichkeit  ror  sich.  Die  dabei  Yorkommendai  formel- 
haften Reden  sind  daiwif  zurflckzufShrenf  dass  dem  einfachen  Handwerker 
natnrgemiss  die  Qabe  des  freien  Wortes  fehlte  und  er  daher  an  die  seit 
Jahrhunderten  fortgeerbten  Formeln  gebunden  war.  Der  Heister  erhielt 
die  Heisterschafb  siemlich  einfach.  Er  kaufte  sich  die  «Gerechtigkeit*,  die 
allein  die  Ausflbung  der  Meisterschaft  ermöglichte,  liess  sich  das  Heister- 
stflok bei  den  vier  Altgeschworenen  prfifen,  die  das  Bleisiegel  darauf 
drflokten  und  selbes  in  der  Zunftstnbe  aur  Ansicht  vorlegten.  Der  auf- 
genommene Heister  gab  sodann  ein  Moisteresseii  mid  galt  jetat  als  Meister 
niif  dein  "Rcclite  zur  Aufnahme  in  die  Bilrgerliste.  Nicht  so  ninfach  ver- 
lief die  Aufnaiune  des  Lehrlings  in  di«'  Knappschaft,  das  Ziel  der  heim- 
sucht während  dreijähriger  vielgoplagter  Lehrlingeaeit  Die  Aufnahnie  fand 
alle  Quartale  in  der  Zunftstnlie  statt,  ilie  mit  ihrem  vorn  Alter  geschwärzt««)! 
Getäfel  und  'leii  ernsten  Bildern,  die  von  d«'n  Wänden  herabsehauten,  nicht 
wenig  zur  1-jlndiung  der  Feierlichkeit  bfitrugr-n. 

War  das  FischgesäsS  beisammen  und  hatte  die  Knaj»pschaft  nach  Alter 
und  Hang  Platz  genommen,  so  öffnete  der  Altgeselle  <lie  seit  1()(!9,  dem 
Gründinigsjahrt'  der  Bruderschaft,  in  VerwriidunL;:  stellend»'  Mutteriadf.  das 
Heiligtum  der  Knap[)schaft.  Alle  erheben  sich  von  den  Sitzen,  lautlose 
Stille  herrsi  ht  in  der  Stube.  Die  übrigen  Knappen  setzen  sich  auf  ein 
gegebenes  Zeiclien,  der  Altgeselle  aber  bleibt  stehen  nml  hält  einen 
hölzenien  Hammer  in  der  Hand,  mit  dem  er  bei  jedem  geu  ichtigen  W\)rte. 
das  er  spricht,  auf  ein  Eisenblech,  das  auf  <len  Tisch  genagelt  ist,  schlägt, 
um  so  seinen  Worten  mehr  Nachdruck  zu  geben.  Jede  Rede  wird  be- 
gonnen und  besetilossen  mit  den  Worten:  Hit  Gnnstl  Nachdem  noh  noob 
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der  Altgeselle  umgeseheu.  ob  alle  nach  Hang  und  Ordnung  l*lat.t  gouomnuMi, 
wird  dor  Lohrliiii;  liereingcrufon ,  der  jetzt  zum  erstenniale  die  Znnftstiilte 
lt»'tiitt.  An  der  Thür  bleibt  er  stehen  und  erscheint  erst  aut  nu  linnalige 
Aufforderung  hin  vor  dem  gewaltigen  Altgesellen  mit  den  zaghaft  ge- 
sjutM  lu  nen  Worten:  ^Mit  (Juust  zum  Tisch!"  Ist  der  Lehrling  ein  Mfisters- 
8»dm.  so  darf  er  die  Bitte  um  die  Aufnahme  in  die  Brudersehaft  selbst 
vortragen,  soust  übernimmt  dies  für  ihn  ein  gelernter  und  gewanderter 
Geselle. 

Der  Lehrling  bittet  die  grossgünstigen,  wohlvorgesetzten  Altgesellen 
Qud  die  deputierten  Harren  Meister  alt  BetaitKer,  die  Oeaelkn  dea  Tiadiea 
samt  einer  ehrbaren  Braderaehaft,  mit  Beacheidenbeat  einige  Worte  reden 
au  dflrfen.  Der  Altgeaelle  ermahnt  ihn,  an  reden  sieh  aelbat  zum  Kntsen 
und  der  Mutterlade  nicht  zum  Schaden.  Der  Bittwerber  fuhrt  dann  fort: 
»Dieweil  ich  von  meinem  Vater  (Lehrmeister)  das  Handwerk  erlernt  habe 
und  dem  hochgeehrtesten  Herrn  Ältesten  und  einem  ehraamen  Handwerk 
frei-  und  losgebrochen  worden  bin  und  keine  andere  Zuflucht  weiss,  als 
Gott  und  eine  ehrbare  Bruderschaft,  so  hätte  ich  an  bitten,  Stuhl-  und 
Sohreibgeld  crimen  au  dürfen,  wie  es  hier  und  uidem  Orts  Gebrauch  ist 
Mit  Gunst!« 

Bevor  aber  die  Aufoahme  stattfindet,  wird  aber  die  aufzunehmenden 
Lehrlinge  Gericht  gehalten.  Der  Altgeselle  fordert  die  Lehrlinge,  mit 
Ausnahme  der  Meisterssöhne.  auf,  ihm  und  der  Bruderschaft  zu  Gefallen 
hinauszugehen.  Wird  nun  befunden,  dass  ein  Lehrling  geraucht,  gezankt 
oder  sonst  sich  ungebührlich  benommen,  so  wird  er  auf  Wochen,  auch 
Monate  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen,  „damit  er  abgestraft  würde,  so- 
lange PS  Zeit  sei."  Die  der  Aufnahme  gewürdigten  Lehrlinge  ruft  der 
Gesellenbote  wieder  herein  und  sie  legen  dor  Reih«-  naeli  mit  der  rechten 
Hand  Stuhl-  und  Schreibgebühr  auf  den  Tisch.  Meistersstdme  las-sen  es 
sich  niciit  nehmen,  noch  einen  Khrenthuler  beizulegen,  der  dann  an  einem 
tatliij;!'!!  Bändchen  am  Deckel  der  Lade  aufgehängt  wird.  Name  und 
Nummer  «U's  nunmeiirigen  Jungburschen  wird  vom  Ladenschreiber  in  die 
Tabelle  mit  wi-isscr  Tinte  eingetragen.  Diese  Tabelle  ist  ein  Buch,  dessen 
Blätter  aus  schwarzgefärbten  Holztäfeichen  bestehen,  deren  liaud  etwas 
verdickt  ist. 

Wie  bei  der  Taufe  soll  tler  Aufgenommene  einen  neuen  Menschen 
anziehen  und  sich  seiner  Würde  wohl  bewusst  werden.  Er  erhält  daher 
auch  gleichsam  als  Eingcbinde  Yerhaltungsregeln,  die  aogenannten  sechs 
Punkte,  für  seine  neue  Lebensbahn  mit 

Diese  sechs  Punkte  bilden  einen  Ausaug  der  Gesamtartikel,  die  nur 
selten  der  Knappschaft  vorgeles«!  wurden.  Der  Altgeselle  ermahnt  die 
Jungbursohen  in  eintftniger  Weise,  unter  Hammerachkg  jedesmal  beginnend: 
«Mit  Gunst  zum  orston,  zum  zweiten  u.  s.  w."  Der  gekürzte  Inhalt  der 
firmahnung  ist  folgender:  Der  Jungbursche  solle  die  alte  Gesellachaft 
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(«lie  Lehrlinge)  meiden  und  mit  ungezogenen  Frauenzimmern  sich  nicht  ab- 
geben (]).  bei  offener  T>adn  „Mit  Gunst!"  grüssen  (2),  die  Obrigkeit  ehren 
und  an  Sonn-  und  Foiertagm  flnm  vorgeschriebenen  Gottesdienste  bei- 
wohnen (3).  Er  sollo  ohne  rotten«  Aufforderung  die  gewandorten  Burschen 
nicht  mit  ^T)n"  nurtMleri,  denn  oa  wilrde  ihm  auch  gefallen,  wenn  ihm,  aus 
der  Fremd«'  lifinigekelirt,  das  Ehrenwort  widerfuliro,  und  sich  mit  seinen 
Mitbriidern  i,nit  vertragen  (4).  In  des  Meisters  Werkstätte  möge  er  gute 
Arbeit  inaciien,  den  Lohn  uiclit  scliwächen,  sondern  ihn  jiMlerzeit  zu  stärken 
suchen  (5).  In  der  Fremde  soll  er,  wenn  er  in  eine  Stadt  einwandere, 
den  „Bünggl"  stets  auf  der  linken  Schulter  tragen  und  den  Herrn  Vater 
und  die  Frau  Mutter  (in  der  Herberge)  mit  Achtung  begrüssen  (6).  Beob- 
achte er  genau,  schliesBt  der  Altgeselle,  diese  sechs  Punkte,  so  wflrde  er 
Ton  jedennaan  geachtet  und  geliebt  werden.  Kon  reicht  der  AUgeaelle 
den  neoanfgenommenen  Brfldem  die  Hand,  wUnscht  ihnen  Olflok  smn 
Oeaelleoataade  nnd  empfiehlt  aie  dem  Wohlwellen  der  Uiticnappett.  Hit 
den  Worten:  „Mit  Gonat  Tom  Tiach!"  treten  die  Jnnghunchen  zu  den 
flbrigen,  die  aie  ebenfalla  beglflckwfinachen  nnd  ihnen  am  unteren  Ende 
dea  Tiachea  Plals  machen.  Sie  sind  jetat  Knappen  mit  allen  Pflichten  nnd 
Rechten^  daa  Ziel  ihrer  jugendlichen  Sehnancht  iat  exreicht. 

y.  Die  Auflage. 

Yor  allem  mHasen  die  Jnagburaohen  nut  den  flbrigen  regelmlaaig  xnr 
Auflage  eracheinen,  um  ihren  geringen  Beitrag  fttr  die  Erankenkaaae  und 

für  ein  wQrdiges  Begräbnis  der  veratorbenen  Standesgenossen  zu  leisten. 
Die  Auflage  findet  alle  vier  Wochen  stnft:  die  „Quartalisten",  d.  h.  die- 
jenigen, welche  bereits  dreissig  Jahre  Auflage  gezahlt,  sind  teilweiae,  die 
„Steuerbrüder",  die  bereits  50  Jahre  angelegt,  sind  ganz  befreit. 

Auch  die  Auflage  geht  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  vor  sich.  Meist 
an  einem  Sonntage  versammeln  sich  die  Knappen  in  der  Zunftstube,  das 
^Oosnss"  nimmt  Platz  am  Tische  nnf  wfdchem  die  Mutterlade  steht.  Das 
Stamnibunh,  welches  bis  zum  Krrii luiini^sinln-e  der  Bruderschuft,  1669, 
zurilckreicht  und  die  Namon  aller  lebenden  und  verstorbenen  Brüder  ent- 
hält, wird  ntift,'eselil;ig:en,  die  Namen  jedoch  wenien  aus  der  Tabelle  ver- 
lesen. Der  Verlesene  tritt  vor  das  Tischgesäss,  die  rechte  Hand  zwischen 
zwei  Knöpfen  des  geschlossenen  Rockes,  die  linke  mit  dem  Hute  an  der 
Hosennaht  und  spricht:  ^Mit  Gunst  zum  Tisch".  Der  Altgeselle  erwidert: 
„Mit  Gunst  genuf;!"^  Darauf  zahlt  der  Knappe  mit  der  rechten  Hand  die 
Auflage  und  tritt  wieder  ab  mit  den  Worten:  „Mit  Gunst  vom  Tisch!* 
Da  zu  einer  Auflage  oft  über  hundert  erschienen,  ao  iat  ea  nicht  zu  ver- 
wundem, daaa  ea  unter  dieaen  auch  Zankluatige  gab.  Alle  wuaate  ab«r  der 
Altgeselle,  der  doch  ihreagleiohen  war,  su  bftndigen  und  im  Zaume  in 
halten.  In  den  Henen  aller  Gtoaellen  lebte  eine  achier  religi&ae  Sehen 
▼er  der  geöffneten  Lade,  die  der  Altgeaelle  und  daa  flbiige  Tiaohgeelaa 
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nur  zu  mehren  suchten.  War  die  Lade  ^oüttnot,  inussto  <laher  lautloses 
Schweigen  herrschen,  mau  durue  nicht  den  gewöhnlichou  Gruss  gebrauchen, 
vor  dem  „Tisch"  nur  in  militärischer  Haltung  erscheinen,  nicht  zum 
Fenster  hinaussehen  u.  s.  w.  Wollte  aber  dennoch  der  eine  oder  andere 
einmal  Miiieii  Groll  vor  den  Tenammelten  Brfldeni  aiulanen,  so  nrnsete 
er  traohten,  data  die  ICjade  gescUoseen  werde.  Diea  erreiolite  er,  wenn  er 
ein  Oeldttfick  in  die  offene  Ijade  warf^  ein  Saektnoh  oder  ein  Kleidnnga- 
stfiek  auf  dieeelbe  sehlenderte.  Der  Altgeaelle  motste  sodann  die  also 
entehrte  Lade  schliessen,  am  sie  erst  wieder  bei  eingetretener  Ruhe  mit 
aller  Feierlichkeit  an  erOfihen.  Gar  selten  mochte  dieser  änasente  Fall 
Toigekonmien  sein,  und  doch  stand  dem  AU^gesellen  nnr  das  eine  Straf- 
recht au,  dass  er  einen  anffordmu  konnte,  »unbeschwert*  vor  dem  Tische 
an  erseheinen,  um  eine  Kleinigkeit  als  8tra%eld  an  erlegen. 

VI.  Leben  und  Treiben  der  Tuchmacher, 
n)  Der  Tttohmacher  Werktage. 
Die  Tage  der  Arbeit  waren  für  Meistor  und  ICni^pen  keine  Last, 
denn  der  Feierabend  wird  am  keine  Arbeit  des  Tages  zu  teuer  erkauft. 
Das  Leben  der  Tuchraachor  war  ein  streng  geregeltes  und  mit  Ausnahme 
der  Sonn-  und  Feiertiin^o  steter  Arbeit  gewidmet.  Um  5  Uhr  stand  man 
auf.  Der  Tag  wurdo  durch  ein  heiliges  Lied  begrtisst.  Als  Frühstück 
genoss  man  trockenes  Brot.  Um  9  Uhr,  wenn  in  der  Kirche  die  Segen- 
messe  gelesen  wird,  sang  man  das  Segenlied  und  machte  sich  so  der  gottos- 
dienstlichen  Handlung  teilhaftig.  Um  12  Ulir  speiste  man  zu  Mittag. 
Fleisch  kam  uiglich  mit  Ausnahme  des  Mittwuchs  und  Freitags  auf  den 
Tisch.  Lehrlinge  und  Knappen,  auch  die  liausknappen,  alle  nach  Alter 
und  Rang  geordnet  s])ei8ten  mit  dem  Meister  und  der  Meisterin  und  den 
übrigen  Familiengliederu  au  deiuselbeu  Tisch.  Nach  dem  Essen  schickte 
man  den  Lehrling  mit  einer  grossen  ziiiueruen  Kanne,  auf  die  die  ganze 
Familie  stolz  war,  um  Bier  in  einem  der  eben  „schenkenden'^  Mälzerkeller. 
Mit  dem  Hansknappon  gab  es  nicht  selten  Yefdmsa,  wenn  er  raviel  anf 
die  Seite  legte,  am  es  seinem  Weibe  su  bringen.  Wenn  der  Heisteir  anch 
nichts  sagte,  so  sah  er  doch  mit  sdieelen  Augen  hin,  wenn  m  ein  allzn- 
grosees  Stflek  Brot  in  die  Bmsttaache  gleiten  liess.  Nach  dem  Eiaen  ging 
man  gleich  wieder  an  die  Arbeit  Nachmittags  wurden  weltliche  Lieder 
gesungen,  die  aber,  wenn  der  Meister  oder  die  Meiateiin  anwesend  waren, 
nimmer  die  bflrgerliohe  Ehrbarkeit  Terletaen  durften.  Lieder  traurigen 
Inhalts  wurden  Torgesogen.  Wenn  einer  in  jener  Zeit  durch  die  GhMsen 
der  Stadt  ging,  so  hörte  er  neben  dem  Geräusch  des  Webens  Ton  Haus 
Bu  Hans  Gesang.  Man  aang  gern  vom  Mftdchen,  das  der  Geliebte  im 
„Gmnen*  Wald  verlaasen,  rem  Täter,  den  der  Sohn  aas  dem  Hause  trieb, 
ihn  aber  ob  der  lOlde,  mit  der  er  diea  anftiahm  und  betteln  ging,  gerOhrt 
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wieder  hoimführfce,  und  am  liebsten  die  Lieder  d<'s  oi^onon  Jlandworka. 
Zur  Abwechselung  erzählten  die  Wolle  krämpelnden  Weiber  Märleiii  (Ge- 
schichten), bcj^ondors  Gespenstorri^oschichten,  dio  sich  gern  in  Walkon  ab- 
spielten. Zum  Fciorabcnd  sang  man:  „Die  Feierabendstunde  schläft'' 
oder:  „Hat  acht  geschlagen.''  So  passend  derartige  Lieder  waren,  um  bei 
der  doch  mehr  oder  weniger  u'^edankenlosen  Arbeit  die  Zeit  zu  vertreiben. 
80  nalini  es  sich  doch  manchmal  schier  gotteslästerlich  aus,  wenn  einer 
neben  den  heiligsten  Worten  eines  Lieiles  einen  kräftigen  Fluch  ausstiess. 
Auch  der  Rosenkranz,  der.  wenn  man  nicht  sang,  vielfach  gebetet  wurde, 
mochte  sich  Aber  dio  Bedeutung  eines  Lippengebotes  nieht  erheben.  Um 
8  L'lir  ging  der  Meister  fast  täglich,  der  Knappe  Samstag,  Sonntag  und 
Montag  ins  Wirtshaus,  natürlich  jeder  in  ein  solches,  wo  sich  seinesgleichen 
einfand.  Blieb  man  daheim,  so  setzte  man  sich  im  Sommer  mit  den 
flbrigen  Familiengliedern  auf  die  Steinbank  tot  der  Hanethflr. 

Hier  mfthlte  man  Bich  Spftste  und  Schnarren  und  sang  Lieder,  das« 
es  in  den  mfthlich  dunkebiden  Gaaaen  den  Wiederhall  wachrief.  Auch 
Aber  die  Gaase  wurde  Ton  einer  Bank  rar  andern  geacherst  und  mancher 
«Hanaal*  und  manches  „Liesal*  wnaaten  in  erhenchelter  Fehde  miteinander 
an  kceen.  Da  die  Tuchmacher  rieh  aoanaagen  alle  als  FamiliengUeder  be- 
trachteten, riefen  rie  ascfa  nnr  beim  Taafoamen.  Der  Heister  sagte  snm 
GeaeUen  JEir^,  der  Geselle  ehrte  den  Heister  durch  «Sie*.  So  Terrann 
ein  Werktag  wie  der  andere  ohne  besondere  Freud'  und  ohne  besonderes 
Leid. 

Am  meisten  geplagt  von  allen  war  natürlich  der  Lehrling,  wenn  er 
auch  durchwegs  als  Mitglied  der  Familie  angesehen  wur(](<.  Mit  vielen 
guten  Lehren  wurde  er  dem  Meister  übergeben  und  durfte  dann  die  Seinigen 
nur  noch  an  Sonn-  und  Feiertagen  besuchen.  Ihm  wurde  «las  Brot  von 
der  Meisterin  vorgeschnitten,  w&hrend  die  Gesellen  sich  nach  Belieben 
nehmen  durften.  Der  Lehrling  mussto  mindestens  einen  Gesellen  mit 
Spulen  bedienen  und  daneben  noch  Pfeifen  zum  Werfe  spulen,  wobei  der 
durch  die  Finger  laufende  Faden  ihm  das  jugendliche  Fleisch  zerschnitt. 
Hatte  für  die  andern  die  Abendglocke  den  Feierabend  eingeläutet,  so 
musste  er  noch  seinen  Spulstock  reinigen,  die  Werkstühle  abstauben.  Ana 
Zimmer  keliren  u.  s.  w.  Lange  dauerte  es,  bis  man  den  armen  Jjelirling 
zum  „Wirken"  hinter  dem  Stuhle,  was  er  doch  eigentlich  lernen  sollte, 
suliess.  Dieser  Tag  war  daher  auch  für  ihn  ein  Freudentag,  denn  der 
Freispruch  winkte  in  nicht  allzuferner  Zeit.  Doch  ganz  ohne  Freuden 
ging  dab  Leben  eines  Lehrlings  auch  nicht  dahin.  Jede  Unterhaltung  der 
Familie,  z.  B.  eine  Landpartie,  machte  auch  der  Lehrling  mit,  wenn  er 
dabei  auch  au  kleinen  Dienstleistungen  yerpflichtet  wurde  und  mehr 
springen  mnaale  ala  aUe  flbrigen  zuaammen. 

Im  Herbste,  «wann  d»  Wind  einmal  ans  den  Hilmen  kam*,  ver- 
fartigte  er  dem  Heiaterafthnlein  Drachen  und  liesa  ne  fliegen.  Daa  Johannis«- 
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feiuT  war  gcnidozu  in  «Ion  Händen  dor  Tufhmacliorielnlingo.  Sio  suchten 
dif  alten  Besen  zusammen,  tauchten  sie  utFon  oder  <»ehetm,  wie  die  Sache 
t's  fordi'rte,  in  der  Binder  Pechmasse  und  schleppten  all  ilio  Besen  hinaus 
auf  die  nächsten  Hügel,  utn  dort  das  .lohannisfeuer  zu  entzünden  und  sich 
unter  Freudensprüngen  an  der  lo<lernden  Flamme  zu  freuen. 

Dass  aber  der  Lehrling  trotz  all  seioer  Drangsale  das  Meisterhaus 
.liebgewann,  ersieht  man  daraas,  dass  er,  wenn  er  aach  freier  Geselle  ge- 
wofden,  selten  den  Lehrmeister  sogleioh  verliess,  war  er  ja  jotst  einer 
fireundlioheren,  rOoksicbtsToUeren  Bebaodlimg  sieber.  Da  nämlieh  jeder 
Oeselle  als  FaniUienglied  angesehen  wurde,  wechselte  nan  nicht  gerne 
und  nnr  schwer  entschloss  sich  der  Meister,  den  Jongknappen  an&usnehen, 
um  sich  einen  neuen  Gesellen  TorfiOhren  sn  lassen.  Auch  Gewohnheit  nnd 
Sitte  hinderte  so  viel  als  möglich  eine  Etlndigung  in  der  Erregung  des 
Augenblicks.  Kein  Geselle  durfte  die  Arbeit  «aufsagen*,  wenn  er  nidit 
▼om  Stuhle  „abgewirkt''  hatte.  Geselle  wie  Meister  durften  bloss  Toll- 
stAndig  angesf^n  „mit  Stiefel  und  Rock''  einander  kflndigen.  War  die 
Trennung  schon  einmal  unvermeidlich  geword«i,  so  sagte  der  Meister 
freilich  oft:  „Petrus  geht  und  Paulus  kommt",  von  Hersen  ging  es  ihm 
aber  nidit. 

War  der  Geselle  sparsam  oder  gar  ein  Meisterssohn,  so  konnte  er, 
wenn  er  wenigstens  ein  Jahr  gewandert,  unschwer  Meister  werden;  er 
brauchte  sich  bloss  die  „Gerechtigkeit*'  an  kaufen.  Anfangs  vergritaaerte 
sich  der  junge  Meister  nur  die  Sorgen,  arbeiten  mnsste  er  wie  ein 
Geselle. 

Damit  mm  des  juni^en  Meisters  Würdt^  ersichtlich  sei,  schaffte  er  sich 
für  <ien  Hausgebrauch  einen  Spenser  an,  denn  der  Geselle  arheirete  in 
Hemdsärmeln,  die  er  nocli  aufstülpti'.  Um  aber  den  Spenser  zu  Schimon, 
bedurfte  er  einer  blauen  Brustschürze,  und  in  deren  oberem  Teile  wunle, 
da  der  jun^je  Meister  docli  auch  eines  Sacktuches  bedurfte,  dieses  für 
einen  Gesellen  noch  weniger  nötige  Anhängsel  aufbewahrt.  Je  mehr  der 
Kinder,  Lehrbuben  und  (Jesellen  wurden,  desto  grösser  wurde  die  Würde 
des  Meisters.  Zum  Einkaufen  freilich  benötigte  er  den  klugen  Rat  der 
Frau  Meisterin,  und  machte  daher  diesen  Weg  selten  allein.  Sonst  aber 
wusste  er  auf  seine  Ehre  zu  halten.  Er  öffnete  am  Morgen  das  Haus  und 
schloss  es  am  Abend,  er  segnete  morgens  und  abends  Haus  und  Werk- 
stube mit  Weihwasser.  Ihm  allein  war  es  erlaubt,  abends  täglich  nnd 
Sonntags  Nachmittag  ins  Wirtshaus  au  gehen,  wenn  auch  die  Meisterin 
dies  Recht  oft  arg  beschrftnkte.  In  seinem  höchsten  Glanse  sah  man  ihn 
auf  Spaxiergängen  an  Sonntagsnachmittagen.  Voraus  gingen  die  Kinder, 
paarweise,  nach  dem  Gesdilechte  imd  Alter  geordnet.  Den  Schluss  dieses 
oft  nicht  gans  knraen  Zuges  bildeten  die  Frau  Meisterin  in  ihrem  Sonntags- 
staate und  der  Herr  Meister. 


Digitized  by  Google 


Uandwcrksbrauch  in  der  Iglauer  Sprachinsel  in  Mähren. 


281 


Dieser  hatte  m  der  linken  Hand  die  MeerBcbaampfeife,  in  der  rechten 
den  Stock.  Ans  der  einen  Tasche  de«  etwas  langen  Bockes  schaute  ein 
Zipfel  des  Sacktuches  heraus  und  ans  der  andern  der  PfeifenstQrer,  der 
am  Tabaksbeutel  befestigt  war.  So  schritt  er  langsam  und  bedächtig 
dahin,  als  dichte  er  bei  jedem  Schritte  daran,  dass  ohne  die  Tuchmacher 
die  Stadt  nicht  bestehen  könnte,  als  flberlege  er  den'  tieftinnigen  Sats, 
den  die  Tuchmacher  fortwfthrend  im  Munde  fllhrten:  „*S  Koasterhaus  ist 
unser."  - 

b)  Der  TndnuMler  TSsttage. 

Ihren  grössten  Feirrtatr.  ihr  Hhronfcst,  feiern  dio  Tuchmather  seit 
1669,  (U'ni  Errichtungsjalire  der  Hrmlcrschaft  der  rudiknappen,  am 
Sonntag  nach  Anna-.Iakobi  (25.  26.  .Iiili).  Gegen  10  Ulir  versamnieh)  sich 
die  Knap[»eii  im  Meisterhause,  ihis  der  Tuehmacherzunft  bereits  seit  1630 
gehört,  und  ziehen  unter  'rroinpeteii-  uiul  Paukenschall  und  unter  dem 
Gelaute  der  „SuKanna",  der  weitbekannten  grossen  Glocke,  über  den  IMatz 
zur  St  Jakobspfarrkirche,  wo  die  Tuchniachergeuossenschaft  einen  eigenen 
Altar  und  swar  den  Hanptaltar  besitit.  In  froherer  Zeit  ermangelte  die 
Hauptwache  nicht,  beim  Herannahen  des  Zages,  der  oft  400 — 500  Knappen 
sfthlte  und  an  dessen  Spitze  der  Aelteste  und  die  Geschworenen  gingen, 
ins  Gewehr  an  rufen,  woffDr  sie  vier  Pulitsch  (grosses  hölzernes  Geftss) 
Iglauer  Bier  erhielt  Beim  Festgottesdienste  dienten  Knappen  als 
Ministranten  und  Fakulanten.  Letztere  hatten  bis  in  die  neueste  Zeit  das 
Torrecht,  wfthrend  des  ganzen  Tages  Degen  tragen  zu  dürfen,  worauf  sie 
nicht  wenig  stolz  waren.  Kadi  dem  Hochamte  bewegte  sich  der  Zug 
wieder  feierlich  über  den  Platz,  die  Wache  trat  wieder  ins  Gewehr  und 
erst  beim  Heisterhause  löste  er  sich  auf. 

Nachmittags  Tcrsammelte  sich  die  Knappenschaft  im  Meisterliaose  zum 
jyBintrunke''.  um.  wie  es  deutschen  Han<lwerkern  geziemt,  bei  schäumendem 
Biere  ihr  Ehrenfest  zum  würdinjen  A>is(  hlusse  zu  bringen.  An  langen 
Tischen  nahmen  die  Knappen  Platz,  Und  nun  erhebt  sich  mit  gewicht- 
▼ollem  £mste  der  einheimische  Altgeselle  und  fordert  den  fremden  Alt- 
gesellen, seinen  günstigen  Bruder,  auf,  sich  ebenfalls  zu  erheben.  Mit 
nicht  weniger  \Vür(h'  erhebt  sich  dieser,  hält  den  mit  einem  Blumenkränze 
gezierten  ^Willkoniin'',  den  silbernen  Khrenbecher  der  Kiiii]i|ieiischaft,  in 
die  Höhe  und  erklärt  in  längerer  Kede,  sie  seien  nicht  gekommen,  den 
Jahrtag  zu  schwäelien,  sondern  ihn  zu  stärken,  und  weil  der  Reihetrunk 
an  ihn  gekommen  sei,  wolle  er  die  ilblithe  Ovation  machen.  Er  erzälilt 
nun  von  Methusalem,  ihres  (  Jewerlx's  Patron,  der  969  Jahre  alt  gewoi(l<Mi. 
zuerst  die  Schafe  geschoren  und  der  erste  Wollweber  gewesen.  Hierauf 
folgt  ein  Lob  des  Tuchmaclier-Handwerks.  Die  Tücher,  w<'lclie  die  Tuch- 
macher vorfertigten,  trügen  Fürsten  und  Grafen,  und  sei  das  Handwerk 
noch  so  klein,  so  trage  es  ein  goldenes  Krönlein.   Schliesslich  bringt  er 
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Fig«r: 


die  Gesundheit  dos  Kaisers  aus.  Im  Wesen  des  Zfinftlers  liegt  es,  die 
Obrigkeit  zu  ehren,  hat  er  sich  doeh  selbst  obrigkeitUohe  Penonen  Ter- 
schiedentlicher  Art  vorgesetzt. 

Es  wechseln  daher  Trinksprüclie  auf  Kaiser  und  Paj».st,  Stattlialter 
und  Bischof.  Bürp'ernioisfr'r  und  Dechant.  Auch  auf  den  Herrn  Aeltesten 
und  seiner  Verwandtet!  W  olil  wird  ji:»'tninken  und  selbst  der  Fakulanton 
und  Ministranten  nicht  v^rgcsseii.  Ein  schönes  Zeugnis  für  die  (ieniütlis- 
tiefe  unserer  Tuchmacher  ist  es,  dass  sie  sich  im  Jubel  der  Freude  auch 
der  fernen  Genossen  erinnern,  „die  vielleicht  allen  Fährlichkeiten  des 
Wanderlebens  ausj^esetzt  sind."  Es  gilt  dalier  ein  Trinkspnich  ^allen 
bravt'u  rucbmacliern,  die  zu  Land  und  zu  Wasser  schweben,  die  das  Brot 
fechten  und  verkaufen  und  das  Geld  in  Wein  oder  Bier  versaufen."  Xach 
jedem  Trinkspruche  wird  ein  Tusch  geblasen.  Es  giebt  Trinksprüche  in 
Prosa,  die  sie  vielleicht  einmal  in  einem  Buche  entdeckten  und  die  sich 
immer  auf  das  Lob  der  Tnohmacber  beliehen,  oder  auch  gereimte,  von  denen 
der  eine  oder  andere  von  den  HeiBtenringem  herstammen  mag,  die  1571 
hier  eine  Bruderschaft  errichteten.  Es  kann  diee  leieht  mOglioh  sein, 
da  die  Sprftehe  von  Täter  auf  Sohn  sich  vererben  und  wie  ein  tenier 
Schals  gehfitet  und  nicht  jedem  vorgesagt  werden.  Heistersingerart  verrftt 
der  Spruch  auf  Karl  Y.,  den  ich  dem  Leser  nicht  vorenthalten  will: 

Als  zu  Kaiser  Karls  Zeiten 

Im  Begriffe  war  die  Welt  zu  streiten, 

Wsr^s  jener  grosse  Held, 

Der  1000  Tnchmacher  ra  seinen  Kriegern  afthlt*; 

Und  bei  dnr  Krieger  Scharen 

Die  Tuchmacher  an  der  Spitze  waren. 

Da  sprach  er  das  edle  Wort: 

Ihr  äcid  Krieger,  Ihr  seid  mein  üort, 

Dafttr  sollt  ihr  den  edlen  Namen  Tochknappen  fIBhren, 

Seepier,  Schwert  und  Krone  soll  "Baer  Wappen  nerai. 

Hatte  der  Sprecher  «leit  Spruch,  den  er  oft  nur  verstümmelt  wiedergab, 
hergesagt,  rief  er:  Yivat  hoch!  und  alles  stimmte  in  den  Ruf  ein.  Zum 
Schlüsse  erhebt  sich  der  einheimische  Altgeselle,  nachdem  man  der 
Menschen  so  viele  hat  hochleben  lassen,  und  spricht  also: 

Es  lebe  der  Adler  in  der  Lnft, 

Der  Ijöwb  in  der  Gruft, 

Der  Hirscli  im  grünen  Wald, 

ich  innke  die  Uesundheit,  bis  mir  das  Herz  erkalt*. 
Vivat  hochl 

Nun  hab'  ich  meine  Lieb'  und  Treu  gniiiirsiun  spüren  hisaon, 
Wer  es  besser  kann,  dem  steht  es  frei  und  wu-d  limi  zugelassen. 
Aber  eins  habe  ich  noch  voranbringen, 
Wen  es  aogeht,  dem  soU's  in  Ohren  klingen: 
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Es  lebe  aller  braven  Deutschen  Treu  und  Bedliehkeit 
Und  der  Ipflauer  MMdohra  Sdifinheit. 
ViTat  hochl 

AUe  erheben  tieh  und  ttmunen  ein: 

Bruder  et  güt  mir  and  Dir, 
leh  trinke  lieber  Won  alt  Bier. 

So  fioiidorbar  die  zweite  Zeile  ersclieinen  mag  und  obwohl  der  Wein 
•iin  frommer  Wunsch  bleibt,  so  thut  dies  doch  der  stolzen  Erhebung  des 
Augenblicks  keinen  Eintrag.  Ist  die  Festlichkeit  zu  Ende,  suchen  die 
wackeni  Gesellen  wieder  ihr  Heim  auf,  um  wieder  wochenlang  geduldig 
hinter  dt-m  Webstuhl  zu  sitzen. 

Als  Korporation  rückte  die  Knappenschaft  ausser  am  Jahrtage  nur 
noch  bei  der  Frohnleichnamaproceation  mit  „ihrem  Fahn**  aus.  Nur  die 
das  Recht  dam  hatten,  durften  tioh  dietem  Zonftaeiehen  anBoUieeten;  er 
geh&rt  „snm  Fahn*,  bedeniet  daher  so  viel  wie  Znnfigenoeae. 

Den  dritten  der  Tier  Altlre,  an  denen  die  Evangelien  gelesen  werden 
und  der  Sogen  erteflt  wird,  errichten  noch  heute  die  Tnchmaoher  Tor 
ihrem  Heisterhauae. 

Schon  daraus  geht  die  einstige  Bedentang  der  Zunft  herror.  Die 
Blumeni  mit  denen  der  Altar  geedhmfi«^  ist»  werden  nach  der  Proceesion 
dem  Altesten  und  den  Geschworenen  ins  Baus  geschidtt,  denn  sie  sehflisen 
gegen  Blits  und  Feoersge&hr.  Andere  Feste  und  Festliohkeiten  giebt  es 
nicht  gerade  viele.  Im  Herbste  wird  das  «Liofatbrafl*  gefeiert  Der  Tag, 
an  dem  som  erstenmsle  bei  Licht  gearbeitet  wird,  ist  fOr  die  Handwerker 
überhaupt  von  grosser  Bedeutung,  denn  Monate  lang  sollen  sie  nun  Standen 
hindurch  bei  schlechtem  Licht  arbeiten  und  die  Farben  genau  unterscheiden 
können.  Es  ist  daher  nicht  an  verwundern,  wenn  die  Handwerker  diesen 
Tag  sich  au  versfissen  suchen.  T)ie  Tuchmacher  feiern  aber,  um  keinen 
Arbeitstag  zu  verlieren,  das  Lichtbratl  erst  am  folgend(>n  Sonntag.  Den 
Montag  freilich  können  sie  dazu  nehmen,  dies  ist  alter  Gebrauch.  Es 
wird  daher  Montag  gewöhnlich  eine  „Lompartie**  (Tjainlpartif)  in  unsere 
schönen  Wälder  unternommen,  wohin  es  imsere  Tuchmacher  treibt,  selbst 
wenn  die  Witterung  nicht  mehr  dazu  ladet.  Leider  zeigt  sich  diese  Liebe 
zur  Natur  auch  in  der  Lei<ieiischaft  für  ilen  Vogelfang  (Goggsch)^),  denn 
ein  Rotkehlchen  oder  ein  Stieglitz  musste  neben  <lein  Wirkstuhle  hängen, 
um  während  des  laugen  Wintere  an  den  vielgeliebten  grünen  Wald  zu 
erinnern.  — 

Im  Advent  baut  sich  der  Tuchmachermeister  die  Weihnachtskrippe. 
Mit  kindlichi  r  Freude  und  sinnigem  Verständnisse  werden  noch  jährlich 
„Krippen''  errichtet^  welche  die  Geburt  Christi  im  Stalle,  die  Hirten,  die 


1)  Das  Wort  weiss  ich  uicbt  ra  erkUUren. 
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drei  Könige,  Bethlehem  und  viele  mittelalterliche  Schlösser  auf  Höhen  der 
Umgebung  u.  s.  w.  durch  liülzerne  Figuren  und  Pappendeckel  zur  Dar- 
stellung bringen,  ile  mehr  Figuren  auf  der  oft  mehrere  Meter  grosseu 
Fläche,  hinter  der  noch  ein  genmltor  Hintergrund  den  Blick  bis  ins  Un- 
endliclio  schweifen  lasst,  aufgt'stellt  sind,  desto  im  hr  Tieuto  pilgern  zur 
Krippe  und  mehren  den  Ruhm  des  Hauses.  Manclimal  ist  auch  ein  kunst- 
reicher Mechanismus  angebracht  und  gern  kriecht  der  Hausherr  hundert- 
mal des  Tages  unter  die  das  Gestelle  verhülli'nde  Decke,  um  den  Mecha- 
nisnms  in  Bewegung  zu  setzen,  auf  dass  alle  Personen.  Männlein  und 
"Weiblein,  soviel  ihrer  angebracht  sind,  sich  rühren  und  regen,  so  dass  die 
zuschaoenden  Kinder  aufjanohsen  tot  Freude. 

Am  Yofabende  dea  Festes  der  M.  drei  Könige  wird  wuik  dem  Feiere 
abende  der  DreikOnigsoinzug  gehalten.  Udater,  Meisterin  nnd  sAmtliclie 
Familienglieder  im  weitesten  Sinne  Tersammeln  sich  in  der  Wirkstabe. 
Die  Lehrlinge  erhalten  Glflhpfannen,  in  die  sie  aeitveilig  Weihranoh  oder 
wenigstens  Hara,  daa  man  in  Ameisenhanfen  ansammengelesen,  streneo. 
Die  Kinder  empfangen  BehSltnisse  mit  Weihwasser.  Es  wird  das  Drei- 
königslied angestimmt  und  man  durchsieht  das  ganae  Hans,  fiberall  die 
Ränme  mit  Weihwasser  besprengend.  Der  Heister  löscht  ob  jeder  Thflr 
nnd  an  jedem  Wirkstahl  die  Anfangsbaehstaben  der  hL  drei  Könige  samt 
der  Jahnahl  aas,  am  sie  fflr  daa  laofende  Jahr  sa  emenem.  Acht  Tage 
hindnreh  wird  während  der  Arbeit  das  Dreikönigslied  gesungen. 

Ein  kleines  Fest,  wenn  auch  die  Arbeit  nicht  gerade  nnterbrochen 
wurde,  bildete  das  Namensfest  des  Herrn  Meisters  und  der  Frau  Meisterin. 
Gesellen  und  Lehrlinge,  natürlich  in  der  Reihenfolge,  wie  selbe  die  Zeit 
seit  dem  Eintritte  in  die  Arbeit  bedingte,  beglückwünschen  den  Meister 
oder  die  Meistei^in  beim  Erscheinen  in  der  Wirkstube.  An  diesem  Tage 
wurde  ein  besseres  Frühstück,  KafTef^  nnd  Kugelhupf ^)  verabreicht.  Häufig 
besuchten  an  Namenstagen  die  Gehilfen  vor  der  Arbeit  die  Frühmesse. 

Nicht  Feste,  sondern  Unterbrechungen  der  Arbeit  waren  die  Quatember- 
messon  für  die  verstorbenen  Brüder,  wobei  auch  ein  Opfergang  stattfand. 
Zu  diesen  Messen  wurde  man  durch  den  liauptknappen  entboten  und  die 
Weglileibenden  mussten  bei  der  niichsten  Auflage  Strafe  zahlen. 

Versäumnisse  d(?r  Arl)eit  waren  noch  Besuciie  der  Leichenbegängnisse 
von  Mitbruderu  und  die  Proben  der  Feuerspritze,  wozu  ebenfalls  eingesagt 
wurde. 

Natür  lich  wurde  der  Fasching'),  die  Zeit  der  allgemeinen  Freude,  auch 
von  den  Tuchkna|»pen  ausgenutzt.  Im  Fasching  hielten  die  Meister  Haus- 
bälle, die  Knappen  „Tischveränderungen",  wozu  aber  auch  Meister  geladen 
wurden,  die  dann  einen  Silbertbaler  dem  Altgesellen  für  die  gemeinsame 

1)  Tn  ih'T  )  (irischen  Mundart  hdast  das  Wort  GageUuipt  Die  Ableitung  von  Qogel 
=-  Kappe  ist  bekannt. 

8)  Die  (kUmkUMtIb»  Vmm  lOr  Fsitsscfat. 
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Kasse  zu  überreichen  pflegton.  Über  die  Hausbälle  ist  wenig  zu  saften, 
die  Tischveränderungen  waren  weit  feierlicher.  Es  fand  nämlich  vorher 
eine  Mahlz^'it  statt  und  der  Eintrunk  wurde  in  derselben  Weitläiitir^keit 
durchgeführt,  wie  beim  Jahrtage.  Mochten  die  Mädchen,  die  hörlisteus 
der  Trinkspruch  auf  ihre  Schönheit  interessierte,  noch  so  ungeduldig  werden 
und  Botschaft  auf  Botschaft  senden,  um  au  die  eigentliche  Aufgabe  des 
Abends  zu  erinnern,  so  musste  docli  der  letzte  Trinkspruch  ausgebracht 
sein,  bevor  man  die  Tische  wegrückte  —  daher  der  Name  —  und  dem 
Tanzvergnügen  sich  hingab.  Mahl  uud  Eintrunk  dauerten  gewölmlich  über 
Mitternacht  hinaus. 

Hatte  man  aber  emmal  va  ttmm  Vegonnen,  so  genoaa  man  das  Tar- 
gnflgen  bis  nr  Neige.  Nieht  bloss  dauerte  der  Tanz  bis  snm  lichten 
Morgen,  es  wurden  anch  die  swei  folgendoi  Hiohte  gewöhnlich  durchtanst 
Einiger  Schlaf  bei  Tage  nnd  die  lorftftige  Oesnndheit  des  Tuchmachers 
machten  dies  möglich.  Zu  Hause  badete  ihm  die  Torsorgliche  Heisterin 
Faschingskrapfen. 

Wenn  anch  kein  Festtag,  so  doch  dn  Freudentag  ist  der  «krumpe* 
Mittwoch  in  der  Osterwoehe,  weil  an  diesem  tum  letatenmale  bei  Licht 
gearbeitet  wird.  Der  Lehrling  mnss,  sobald  Feierabend  wird,  die  brennende 
Eerse  aus  der  Werkstatt  hinansbragen,  wobei  ihn,  der  gewissermassen  ein 
Bild  des  Winters  ist,  die  Gesellen  peitschen.  Es  entspricht  dieser  Vorgang 
dem  Winteraustragen,  wie  es  hier  bei  der  Landbevölkerung  gebrinchlich 
ist  oder  dem  anderswo  Torkommenden  Winterauspeitschen. 

(BcUiiM  folgt) 


Zur  neiigiiechiBclien  Yolksknnde. 

Ton  Dr.  Albert  Thunb. 


IL  Zur  TOlkitinlklMii  Mnirilk  der  hratigmi  CMeebra. 

Den  Schleier  zu  lüften,  der  Ober  unsere  Zukunft  ausgehreitet  ist,  und 
einen  Blick  in  die  geheimen  Beschlüsst»  des  Schicksals  zu  thuu,  ist  ein 
Wunsch,  der  dem  Menschengeschlocht  sozusagen  eingeboren  ist  und  dessen 
Erffillung  der  Yolksaberglaube  auf  die  verschiedenste  Weise  zu  erreichen 
sucht  Und  gerade  diejenigen  Gebräuche,  die  sich  auf  Erforschung  des 
Schicksals  besiehen,  dfliften  wohl  am  festesten  hallen.  Ertappen  wir  dodi 
in  den  gebildeten  Kreisen  Deutschlands  noch  immer  solche,  die  Blei  in 
der  Neigahrsnacht  giessen  oder  fthnlidhes  üben  und  sei  es  auch  nur  cum 
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Scherz  —  immerliin  aber  ist  es  noch  der  allerletzte  Kest  abergl&ubiacben 
Brauch  OS. 

Uns  aollon  hier  aus  dem  Kroise  volkstfimliclior  !Maiitik  ilor  heutigen 
Griechen  solche  Gebräuche  beüchäftigeu,  die  zum  Mirengiaubeu  m  Be- 
ziehung stehen. 

Niebt  bei  jedem  traf  es  eich  so  g^üdclich,  dam  seine  AngehOrig«!  dae 
ftol^afta  erlanschten  (s.  oben  S.  126).  Über  den  sukAnftigen  Berof  de« 
Kindes  euehi  man  auf  loe  (Bent  186)  dadurch  etwa«  su  er&hren,  daas 
man  ihm  Sohreibfedem,  Geld  u.  a.  Torlegt  und  das  von  dem  Kind  anerst 
.  berfihrfte  als  ein  Yorseichen  der  /loSpa  betrachtet:  die  Berflhrung  Ton 
Federn  weist  z.  B.  auf  gelehrten  Berul  Der  Erwachsene  greift  so  andern 
Mitteln,  welche  die  Miren  nötigen ,  einen  Blick  in  die  Zukunff;  zu  ge- 
statten. Dazu  dienen  Tranmorakel,  Ton  denen  ich  im  folgenden  be- 
lichten will*). 

Die  äginetischen  „Traumorakel "  bescliränken  sich  darauf,  dor  neu- 
gierigen Jungfrau  über  ihren  Zukünftigen  Aufschluss  SU  geben.  Sofern 

die  Miren  in  Betracht  kommen,  sind  die  Gebräuche  ein  „xaXtafta'^  oder 
„dtai/no  T^g  ^iof'pag",  d.  h.  ein  Anrufen  oder  Beschwören*)  der  Mire.  Es 
handelt  sich  immer  nur  um  oinc  Miro,  d.  h.  die  spociello  Mire  des  ein- 
zelnen Menschen,  der  die  Yerantwortüchkeit  für  die  Erfüllung  des  fioiifafta 
obliegt  (s.  oheu  S.  125.  130). 

Am  eiiifai  listen  ist  jene  Form  der  Beschwörung,  welche  au  keinen 
bestimmten  Tag  im  Jahr  ji^ebunden  ist;  sie  besteht  in  folgondoui:  das 
Mädchen,  weh-hes  seinen  Zuküiiftigou  kennen  lernen  will,  bindet  sich  ein 
XQOvanfidvrrjXn  (ein  goldfarliciies  Tuch)  um,  und  während  sie  drei  Knoten 
hinter  iiireni  liücken  scliürzt.  spriciit  sie  die  geheimnisvollen  Worte: 

'Ittj  Mohßo,  'giri  Kolvßn*), 
'IS't^  TovQlnuaQftaQonrjyij , 
'Ex£i  elf'  f]  finlptg  zu  fioif^w^ 
*Ex€i  elve  x  liliy.tj  finv. 
*j4.v  xdlierai  vd  ür^yioSfj^ 
Kl  av        (''If^fj}  ^'d  diicxftfj, 

noihp  avvQa  ^tXa  ndgei, 

„In  Molivo,  in  Kolivo,  , 

In  Turlomarmnropigi, 

Dort  weilen  die  Miren  alle. 

Dort  weilet  auch  die  meine; 

1)  Aus  Agin»)  8ofem  nicht  anderes  un^'i-K«'1^*'n  i»t   ilgtitati^  hat  hn  iweitcn  der 
geiuuint4'n  Pro^mme  (S.  11 — 14)  fi^^rarti^e  i  lebräiK  ln'  bt  sthriflifti. 

2)  iiatno  ißtati)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  „Bcschwürung". 

Ysr.  Jra«^». 
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Wenn  sie  nun  ruht,  so  steh*  sie  ani^ 

Und  wenn  sie  steht,  so  lauf  sie. 
Mir  kund  zu  thun  nocli  tliosf  Nacht 
Den  Mann,  der  mir  bescliieden." 

Nach  dieser  Beschwörung  logt  sich  die  Orakelsuchende  sofort  zum 
Schlafe  nieder  und  erwartet,  daM  sie  CLber  den  ihr  hestimmten  Gatten 

etwas  erfahren  werdo,  ^yia  va  Idf^  ovstQo  nov  da  q)avi<rr^  17  fiOtQa  tijc, 
va  Tiyc  TOI'  avTQa  xrjc  nnv  O^ä  TioQTj*^   „dass  sie  einen  Traum  haben 

werde,  wo  die  Moiga  erscheint,  um  ihr  den  Manu  zu  nemien,  den  sie  be- 
kommen wird''. 

Von  Interesse  ist  die  angewendete  Ziiubcrformel.  Der  Sinn  des  Ganzen 
ist  klar,  nur  die  phantastischen  Ortsnaineii  sind  offenbar  Verstümmelungen 
der  ursprünglichen  Namoii.  Die  oinhoimischo,  d.  h.  auf  Agiiia  (jirculiorende 
Erklärung  besagt,  dass  Molißo  und  KoXvßo  in  Athioj)i('n  liegen,  und  das« 
TovQkofia()uaQonrjyij  an  einem  dieser  Orte  der  Hau}>tsitz  der  Miren  sei. 
Diese  volkstümliche  Eiklänni^^  hat  tür  uns  natürlich  keinen  realen  Wert. 
Einer  wirklichen  Deutung  der  merkwürdigen  Namen  werden  wir  näher 
gebraeht  dnreh  Varianten  desselben  Spmohs,  die  wir  bei  B.  Schmidt  S.  219 
znsammengestollt  finden: 

I.  aus  KephiHsia  (aus  Wordw  orth,  nach  der  UUrichsschen  Fassung  bei 
Passow,  (Januiua  popularia  graei  ;i  No.  574.  b). 

Stov  "OXnfinov^  'jrov  Kolvftno**), 
7  a*)  tQta  axQa  tovqovov 
^OTtovv**)  a'i  fioiQai  rw»  fiotQWV^ 

'Vfc:  sl^rj  %iüQa  va.  dy^^*). 

Lesarten:  1)  xolvftßor  Kchreibt  Schmidt:  dies  widerspricht  jedoch  deu  Laut^jesetzeu 
des  Vengriedilflehen;  die  I^mtgnippe      enstiert  nicfat,  sondern  «ntwedsr  ^ir  oder  ß  mit 

Auäfiill  des  ^,  also  xolvßo,  was  zur  Sginetischen  Version  passt  2)  'cra  richtiger  Schmidt. 
3)  oTToJ  at  Wordworth  und  Schmidt  (der  jenem  ffilfrt).  4)  anrh  von  Schmidt  accejitiprt; 
Wordworth  iJJftn.   5)  idr)  Schmidt   Sy^  d.  i.  öjtj  ist  eine  dialektisch  verschiedene  Form. 

Ich  lese  daher  (in  der  reinen  Volkssprache): 

"Olvfiino,  \tor  xölvftnOj 
2ta  iQta  axga  tovQavoVf 
'Onolv^tf  ftoiQii  t(jj  ^oiQw, 

^Sl  Ulli  fiov  iuol()a  (richtiger  Tielleicht  xl3ix^  ftov  ^oipn), 
tl9i^  jü>Qa  va  ftt  (li^, 

«Auf  d«m  Olymp,  utf  den  (Hpfd, 

An  den  drei  Enden  dos  Himmels, 
Wo  die  Miren  der  Miren  sind, 
Ist  auch  meine  eigene  (?), 
Sie  tomme,  mich  sn  sehen.' 

IL  (Heuzey). 

*An^  top  "OlvfinoVf  top  tto^vftßor, 
Tit  t(fiu  oKQa  tov  odgopov, 
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'Onov  a't  MoIqoi  toIv  Mot^W 
Kai  ly  idixrj  [unv  Moigay 
Ag  axniarj  xai  ag  e7.9r]. 

^Yom  O.  eto.  (wie  oben) 


Sie  höre  und  kommo." 

Aus  der  Vergloichuog  der  beiden  Texte  mit  dem  von  mir  oben  init- 
gotciltcn  ergiebt  sich  uns  zunächst  für  die  zwei  ersten  Zeilen  meiner 
Version  eine  li  iolito  Erklärung:  M6Xißo  ist  eine  Verstüniniclutig  von 
"OlvfiTTOv.  Da  der  Name  des  alten  Olymp  dem  Gedilchtnis  entschwunden 
war  (wenigstens  für  die  Ägineten),  so  ist  eine  solclic  Verstümmelung  leicht 
begreiflich:  den  Weg  dieser  Umwandlung  \oi\  Olvfinnq  zn  Mokvßo  glaube 
ich  bestimmen  zu  kunncn:  was  zunächst  das  ß  statt  itn  betrifft,  so  ver- 
dankt es  vermutlich  dem  Keim  zu  Kolvßn  (worüber  unten)  seine  Ent- 
stehung. Dass  man  aus  *  'OXvßo  weiterhin  «'in  MoXitßo  machte,  erklärt  sich 
aus  d^m  Bedürfnis  des  Volks,  dunkle  Namen  sich  etymologisch  zurechtzu- 
legen: ^olvßi  („Blei")  war  das  dem  Klanji;  nach  zuniichstliegende  Wort*). 
Endlich  \vurde  der  Xamo  auf  Agina  fcmininum,  weil  man  ihn  als  ürt.s- 
bezeicliiiung  auf  die  gleiche  Stufe  stellte  mit  zahlrcMchen  anderen  Orts- 
namen wie  ^  K6q&o  (Koriiith),  fj  ^dfto^  i]  2V»o,      IIÖQn  etc. 

Dass  Kokvßn  mit  dem  KöXvftßov  der  Wordworthschen  Version  identisch 
sei,  habe  ich  oben  bereits  gezeigt.  B.  Schmidt  hat  femer  daraaf  hin« 
gewiesen,  dass  Mok^^w  für  n6Qvnßov  („Gipfel,  Spitze'')  stehe  und  dass 
diese  Deutung  durch  das  Henseysdie  noQvixßov  gesidiert  sei.  Das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  des  q  wird  auch  durch  das  KSQoißog  des  Pittakis") 
bestätigt.  Der  Übergang  des  p  in  A  hat  jedoch  keinen  laatlichen  Grund; 
Q  zwischen  Vokalen  bleibt  unTerftndert;  das  spontane  Übeigehen  eiuea 
interrokalisohen  ^  m  il  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt').  Am  ein- 
fiBMshsten  ist  es  daher,  den  Urq»mng  des  l  in  K£h4^  aas  emer  Anlehnung 
an  "OAiiymoy  (beaw.  HHoh^ny  m  erklären.  Dieser  Binnenreim  schien  mir 
bereits  ürsache  des  jff  in  l!ä6lvßo\  ein  altes  lan  wird  nicht  j9,  wohl  aber 
kann  altes  fi/V  im  Neugriechischen  durch  ß  vertreten  sein.  Daher  musa 
Kokt^o  das  ß  Ton  Mokvßo,  umgekehrt  dieses  das  l  von  Kokvßo  hervor- 
gerufen haben*).  Kokvßo  wurde  weiterhin,  weil  nicht  mehr  Terständlich, 


\)  Irli  weiss  wohl,  dass  auf  Losbos  eine  St:i<lt  Mulivo  liegt,  aber  ich  gUab«  nicht, 
dass  dieser  Name  eine  direkte  Beiiehung  za  oii^enu  Wort«  hat. 
8)  b«i  B.  Schmidt  ». «.  0. 

I)  p  «ird  sn  1  dnrdi  DiMfanibtioa,  a.  di«  Beiapi«le  hei  Foy,  Lsatsjstem  der  grieoh 

Vulgarspr.,  p  a«. 

4)  Zar  VertretODg  des  a^r.  fißt  py^  vi  dorcb  ^,  ^,  i  siehe  jPsich&ri,  To  jaliiSi  fiov 
p.  178  t  Büids  de  gnuaattrs  iiio<greeqiie  II  p.  C.  Dsasdi  ttfintm  «ir  noqvßo,  benr 
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zum  Eigennamen  und  erfahr  in  Besiig  auf  das  Geschlecht  dieselbe  Um- 
bildung wip  der  erst©  Name. 

Der  zweite  Yors  unserer  äginetischen  Beschwörongsformel  hat  ein 
seltsames  Aussehen. 

Während  sonst  in  Grieoheiilami  dt^r  Olymp  als  Wohnung  der  Miron 
gcdaclif  wurde,  wie  die  beiden  Versionen  1  uud  IT  zeigen,  wusste  man 
davon  auf  Agina  nii  hts:  daher  jene  V^'rstfimmelung  des  ersten  Verses.  Aber 
obgleich  auch  in  Ägina  die  Vorstellung  herrscht,  dass  die  Miren  ^an  den 
Knden  der  Welt"  hausen  (s.  oben  S.  126),  so  hat  doch  der  zweite  Vers 
des  Spruches 

^gta  tgia  axpa  tovqovov 

auf  Ägina  eine  vollständig  veränderte  (lestalt  bekommen.  Ich  muss  ge- 
stehen, dass  ich  mit  dem  wunderlichen  Tnv()lnfiaQ/.iaQnnT]yil  wenig  anzu- 
fangen weiss.  Die  einzelnen  Glieder  des  Wortes  sind  verständlich;  TovqXo- 
L^t  hiirt  ofienbar  zu  mvpXa  ^odor  TQoila)  „Kuppel",  einem  gemein -neugr. 
Worte.  Das.s  es  in  Ableitungen  ;iuch  zu  Ortsnamen  verwendet  wird,  be- 
zeugt der  Name  Tov^ktonj  für  einen  liiigel.  s.  Ilaanaitjg,  Xtaxov  ylioaad- 
Qinv  S.  (s.  V.  TQOvla).  Wie  freilich  das  <lreigliedrige  phantastische 
Wort  in  uusern  Text  gekommen  ist,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Ich  äussere 
nur  die  Vermutung,  ilass  der  Name  einem  Märchen  entstamme.  Es  fehlt 
mir  die  Möglichkeit,  diesen  Punkt  weiter  zu  verfolgen*). 

Vers  3  und  4  stimmen  mit  dem  Heuzeyschen  Text  nahezu  äberein* 
Die  vier  letzten  Zeilen  unseres  Spruches  sind  an  die  Stelle  eines  Verses 
Ton  I  und  II  getreten.  Untere  Form  Ist  eine  aotGhAuUche  Ausmalung 
der  dort  nur  kon  angedeuteten  Situation.  Der  letzte  Yers  ist  im  be- 
sonderen der  Torliegenden  Sitostion  angepasii 

Die  weiteren  Arten  der  Mirenbeaebwömng  bemben  auf  demselben 
Prinsip,  wie  die  eben  mitgeteilte,  sind  aber  an  bestimmte  Zeiten  des 
Jahres  geknflpft,  so  z.  B.  an  den  Tag  des  hl.  Theodor.  Das  orakelsnohende 


n6lvflo  Ar  «in  «nf  gelelirtem  Wtge  eiii(t«diiiiig«BM  Wort  ameheii.  Ich  itarlnbe  mich  «tvu 

dagegen,  ocht  Tolkstflmlicho  Worte  wie  z.  B.  avyvpfCu  so  stt  erklären.  Ich  kann  mir  zwar 
wohl  (lenken,  <la«R  cinzelni'  WlrS  r  diirrli  ^'eleTirten  Einflnss  ins  Volk  eindrinf^en  (solrlies 
geschieht  ja  in  Griechoolatid  f<i.st  täglich,  cf.  z.  B.  aiipaoi,  av{tovXo(  u.  ü.),  ich  wciäs 
mir  ab«r  nidit  r«eht  m  .«rkliren,  wie  aoleher  Einflim  ri^  geltend  maclwn  konnte,  wenn, 

wie  in  nnserm  obigon  Fall,  offenbar  sehr  alte  Zauberformeln  einfach  gedäehtnismJlsRig 
und  ohne  eigentliches  Verständnis  reproduciert  werden.  Ich  halte  daher  die  Erklärung 
von  Psichari  noch  nicht  für  ganz  abschliessend,  sondern  sehe  noch  eine  Möglichkeit  als 
der  Untoimiohnnir  weit,  ob  niefat  etwa  die  veiscMedene  Behandlung  too  Kaaal  4  agr. 

Media  nach  Dialekten  verschieden  sei  und  getrenseitif;«'  MisrlnniL'  bezw.  Dnrrhkrenzune 
stattgefunden  habe.    Zu  einer  näheren  üatersm  htiru'  f-  blen  mir  zur  Zeit  die  Materialien. 

1}  Vgl.  auch  weiter  unten  (S.  292)  AtafftaQoxeovaonttyi}:  ob  diese«  die  ursprüngliche 
Foim  und  das  obige  danns  Torderbt,  wage  ich  nicht  sn  entsdidden. 
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Mädchen  holt  an  diosoni  Tage  einige  \Vciz«Mikörner  von  den  xokvßa^),  die 
in  der  Kirche  ausgeteilt  werden,  und  begiebt  sich  damit  um  Mitternacht 
in  den  (larten  oder  an  einen  andern,  beim  Mause  liegenden  Platz;  die 
Jungfrau  umgürtet  sich,  nach  Osten  gekehrt,  mit  dem  oben  erwähnton 
XQüvao^idvirjkov  und  spricht  dreimal,  während  sie  die  beiden  Enden  mit 
drei  Knöpfen  hinter  ihrem  Ilücken  zusammenbindet,  „ot  di>u)^  fioi()a  ftov^ 
vaQ&l^  afioipe  ^$  tdv  vtivo  fiov  va  ftnv  tin^g  nolo  i^d  nagw^  xai  S  dip 
iQ^fig*  di  ai  hh»**  „loh  beechwöre  dich,  meine  Mire,  das«  du  heute  Nacht 
im  Tranm  mir  mcheinat,  um  mir  tu  sagen,  welehen  (Maim)  ieh  btkommea 
werde,  wid  wenn  du  nicht  kommst,  so  gebe  ich  dich  nidit  frei*.  SSeraof 
Iftsst  sie  das  Tnch  sur  Brde  fallen.  In  den  Kreis,  der  durch  dasselbe  ge- 
bildet wird,  sät  sie  die  WeitenkOnier  and  legt  eine  Sichel  daneben.  Die 
Mire  ist  nun  gebannt;  sie  muss  dem  Hftdchen  seinen  Willen  thnn:  dieses 
geht  eilends  zur  Ruhe,  „ytd  w  td^  wätgo  nov  9a  fpanvv^  ^  itolffu  si^ 
x^g  ung  tdp  optga^  twv  9»  naifjf  (wie  oben).  Es  ist  notwendige 
Yoranssetaai^  zum  Gelingen,  dass  nicht  eine  andere  zugesehen  hat  und 
durch  die  Worte  ,(fv  oniffr^ig  t^iya  pA  Ida»  tii  owgo*^  „du  sftest  und  ich 
will  <len  Traum  haben**  den  ESrfolg  für  sich  Torwegniramt 

Auch  der  Beginn  der  Fastenzeit  ist  zu  solchem  Zauberwerk  geeignet: 
am  „reinen  Montag"  (»ai^Offä  deiniga)*)  kann  die  Mire  clHnifalls  in  den 
Kreis  des  xQvaoinarctjkop  gebannt  werden;  beim  Binden  der  Knöpfe  apricbt 
man  folgenden  Spruch: 

^Ayia  Tgittj  finaivorrag, 

"Onov  ai  axtkvio  vä  diaßTjq- 
M^ts  va  (p^g  fiijtt  pä 

NotQi^T]  «TO»/'«  va  iinv  eln^f 
Tloiov  avc(ta  ^tla  noQto. 
^Heiliger  Montag,  wenn  du  gehst, 
Heiliger  Dienstag,  wenn  du  kommst, 
Heiliger  Mittwoch,  du  fflrwahr, 
Dortbin,  wohin  ich  dich  sende,  gehl 

1)  Eia  Brei  st»  Weisen,  BosiBsn,  Umdehi,  Onuislipfelktaien,  Honig  nad  udcnii 
Ingrodiensi«»  trird  den  Abgestubimen  an  bestüniaten  Tigon  mab  Onb  gestellt,  dun  an 

die  Teilnehmenden  ausg^cteilt. 

2)  Entspricht  dor  Zeit  nach  onsenu  Fastuachtniontag;  doch  schliesst  der  Fascliiug 
(änojrpfMc)  m  Griechenland  berdts  mit  dem  Sonntag  („tijc  TvQwpiiyov').  Der  Montag 
darauf  {xaSaQn  Jui^Qa)  ist  der  erste  Tag  der  in  Qriochenland  streng  beobachtet«n  gioisen 
Faston  (aapnienarr  .  t  ritspricht  also  d<'r  Sarho  narh  dem  Aschennittwnrh  dor  katholisclit  n 
L&nder.  Übrigens  unturscheidot  sich  der  „reiue  Montag*  von  den  folgenden  stillen  Tageu 
dnreh  harmlote  Tolksvergn&guugen. 
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Esso  nicht  und  trinko  iiiolit. 
Schlaf  auch  nicht  bei  einer  Maid*), 
Dio  Mire  such  und  holo  si»>: 
Sie  komme  heute  und  sage  mir, 

Wer  der  Mann,  dem  ich  bestimmt  bin." 

Iliorauf  erwartet  das  Mädchen,  wie  oben,  einen  Traum. 

Der  Samstag  dwr  hetzten  Faschingswocho  (oäßßato  t^g  Tvnnrfäyov) 
eignet  sich  zu  demselben  Zweck.  Wenn  das  Mädchen  beim  Abendessen 
die  erste  Oabel  Maccaroni  isst,  macht  sie  sich  einen  Knopf  ins  Taschen- 
tuch und  sjtricht  dazu:  „a«  devio,  ^oli>a  unv,  onniog  tire,  xeivog  nov  &a 
noQiü  vuQltrj  uTtoipe  tov  vnvn  (xnv  vä  ^ov  dcuarj  veon  va  Ttiw"  „ich  be- 
schwöre dich,  meine  Mire,  wer  es  ist,  den  ich  (zum  Manne)  bekommen 
werde,  der  nioge  heute  Nacht  im  Praumo  kommen,  hm  mir  Wasser  zum 
Trinken  zu  geben".  Sie  beendet  ihre  Maidzeit,  ohne  Wasser  zu  trinken, 
uud  erwartet  nun,  wer  ihr  im  Traum  Wasser  bringen  wird,  denn  der  ist 
ihr  Znkfinftigor  —  jedenfallg  ein  gahuiter  Mann. 

Mit  dem  eben  mi^^flten  Orakel  hat  ein  anderes  den  Hauptzug  ge- 
mein. Durch  die  „Salzbretsel'*  (^cnjfivgoxovlovQo)  kann  nftmlicli  fthn- 
liobeB  ezreioht  werden,  wie  mit  den  Uaooaroni,  nnr  erfordert  die  Znbwei- 
inng  jener  Bretzel  einige  UmatAnde*):  am  „reinen  Montag*  holt  üeh  das 
junge  Mftdohen  ana  drei  H&oaem,  deren  Bewohner  nidit  eine  sweite  Bhe 
eingegangen  sind  (ftowotitpopa  anhta%  Wasser,  Sala  und  Mehl.  Daraus 
macht  sie  einen  Teig  anrocht,  wobei  Tor  allem  am  Bals  nicht  gespart  wird, 
stellt  das  Torwendete  Oeflss  anf  die  Schwelle  des  Hauses,  knetet  den  Teig 
mit  nach  hinten  gekehrten  Hfinden  nnd  formt  ein  xovMqi,  ein  „Bingel". 
An  einem  Dreiweg  (rglatQmo)  wird  dasselbe  gebacken.  Diese  reichlich 
gesalzene  Bretzel  wird  vor  dem  Schlafengehen  verzehrt;  natürlich  stellt 
sich  bald  Durst  ein,  der  sich  im  Traum  entsprechend  äussert;  das  Mädchen 
glaubt,  dass  der  vom  Schicksal  bestimmte  Gatte  im  Traume  erscheinen 
wird,  um  den  Durst  der  schmachtenden  Geliebten  zu  stillen.  Ganz  die- 
selbe Sitte  (an  demselben  Tage)  herrscht  in  loannina,  wie  in  det'ßtnia 
1892  (I)  S.  100  erzählt  wird. 

Dieser  Brauch  hat  keine  unmittelbare  Beziehung  zu  den  Miren;  dass 
aber  eine  solche  vorhanden  war,  zeigt  mir  eine  ganz  älmlicho  Ausführung 
desselben  Orakels,  wie  es  in  den  NeneXkrji  ixä  'AvaXtxxa  1  S.  .3.35  mitgeteilt 
wird.  Wo  das  Orakel  im  Gebrauch  ist,  wird  nicht  angegeben;  aus  der 
Spraclie  der  sogleich  mitzuteilenden  Verse  schliesse  ich  auf  eine  der  Instdn 

im  ägäischen  Meer.   Am  Feste  der  hl.  Katharina  bitten  die 

M&dchen  bei  drei  snm  erstenmale  verheirateten  Frauen  (jumMnitfavtg)  um 

1)  QemAss  dem  grammatüchen  Gescbleclii  der  deutschen  Worte  „Montag"  etc.  habe 
ich  mir  in  der  Übsnetiong  diese  Idris«  Aaderuug  crlmbt 
1)  8.  *A^«'ri|c  8. 14 


Digitized  by  Google 


292 


Tlmnb:  Zur  nengriMldtdMii  ToiUmde. 


drei  Handvoll  Mehl  und  Salz  und  beroit^n  daraus  oin  Brot  (nlaxovna^, 
das  sie  vor  df  m  Schlafengehen  verzehrun;  während  nie  essen,  rufen  sie  die 
hl.  Katharina  mit  folgenden  Versen  an: 

•Ayict  ftov  KazeQiva  fiov 
NretÖQov  i^vyaxtQa 

*2  trjv  xoQOV^a") 

riovve  fj  ^n'iQig  Tai  juniQW 
Kai  Xovyovzai  xai  vißyovxai 
Kj^  äarjfioxoQÖoviQoyraiy 

av  X*  ifidvt]*)  ^  *dixij  fiov 
Kf  av  elpe  ä^ta  xai  xaX^y 
JJig  Trjg  vocQxrj*)  vä  fte  ßof}. 

^Hoilitro  Katharina  mein, 

Eines  Doktors";  Tochter, 

Geh  nach  cQOvXa  (?) 

Und  nach  xcxQOvXa  (?), 

Nach  Marmorgoldenbrunn, 

Dort  weilen  die  Miren  alle 

Und  bad«i  rieh  und  waschen  rieh 

Und  tchmücken  neb  mit  Bübonehmndk; 

Wenn  dort  aneh  die  meine  iai 

Und  wenn  rie  wflrdig  ist  nnd  gnt, 

Sag  ihr,  dan  rie  mich  betoehe.* 

Der  Sohluss  des  Orakels  wie  oben:  im  Schlafe  erwartet  das  Mädchen 
den  wasserbringenden  Geliebten. 

Bemerkenswert  ist  die  Übereinstimmung  von  V.  5.  6.  10.  12  mit  den 
oben  mitgeteilten  Beschwörungsformeln,  wodurch  zugleich  bewiesen  wird, 
dass  aaeh  die  Sginetiaohe  Bitte  des  oQfivQonovlovQo  in  die  Kategorie  der 
MirenbesohwÖnmgMi  gehört.  Unklar  sind  V.  8  nnd  4.  MaQfiagoxgovoo' 
ntl/^  Ist  ein  fingierter  Ortsname  mit  dnrohsiehtiger  Etymologie;  ob  fireilioh 
das  Wort  von  Anfimg  an  im  Yers  gestanden  bat,  ist  eine  keineswegs  gans 
klare  Frage  (s.  oben  S.  289). 


1)  0twB  agovnn  mit  DiadmilBtioii  dw  sweHen  g? 

2    Bf^<l8utiiiip:  mir  nirht  bekannt;  beide  Wörter  Tielloiclit  nur  Roimbpielerei.  Auch 
Griechen,  die  ich  darüber  befragte,  kannten  die  Wörter  a^uXm  und  aafwlu  nicht 
8)  =  iftiyn. 

4)  st  im(f»ii,  d.  L  pm  919^  Der  Aerist  ^QX"  49^*  nach  Analogie  von 
tp/oßtai)  Ut  radi  aoDit  beksant;  ich  aolbat  habe  ihn  rnif  los  gehSrt,  Boos  boMogt  iha  t«o 

Kythnos. 

5)  nif(fa(f  it.  dottorc  ^^Doktor'',  wie  ja  aucii  bei  uns  Bexetchnung  für  den  j^Ant*. 
Bnigo  Hefligs  sind  als  Heflkflnftter  bcsUiBiL 
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Eigenartig  ist  ein  Gebrauch  am  Sylvesterabend  (d.  i.  Vorabend  des 
W.  Basilios):  das  Mädchen  kämmt  sich  und  legt  die  ausgekämmten  Haare 
samt  Kanini  und  Spiegel  unter  ihr  Kopfkissen:  hierauf  lundet  sie  sich  ein 
XQvoofiavTijXnv  um  und  verfährt  dann  weiter  wie  in  dem  zweiten  der  mit- 
geteilten Orakel. 


Sagengeschiclitliche  Parallelen  aus  dem  babyloniscIieiL 

Talmud. 

Ton  S.  Stager. 


Wenige  Sagenfonoher  werden  wohl  imetande  sein,  den  Talmud  im 
Original  zu  lesen.  Allen  übrigen  hat  nun  gewiss  Dr.  August  Wünsche 
mit  seiner  Übersetzung  „Der  babylonische  Talmud  in  seinen  haggadischen 
Bestandteilen  (Leipxig  1886 — 89)"  einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet. 
Leider  hat  er  es  versäumt,  seinem  Werke  ein  Register  beizugeben.  Wenn 
ioh  im  folgenden  einige  Zusammenstellungen  biete,  so  mache  ich  durchaus 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit,  erlaube  mir  vielmehr  nur  für  die 
FachgenoBsen  einiges,  was  mir  bei  der  Lektfire  aufgefallen  ist,  zusammen- , 
Kustellen : 

1.  Bugge,  „Studien  über  die  Entstehung  der  nordisclien  Götter-  und 
Heldensagen"  (flbers.  von  O.  Brenner  S.  47  f!'.)  legt,  von  einer  Bemerkung 
K.  Hofmanns  (Germania  II,  48)  ausgelicml,  gros8i!s  Gewicht  auf  die  Über- 
ein8tinnnuni(  der  Erzählung  der  „Toledoth  .lescliu"  von  dem  Tode  Christi 
au  einem  Kolilstnig-cl  mit  dem  Tode  Baldrs.  Die  Übereinstimmung  ist 
allerdings  eine  selir  grotisf.  der  Fehler  ist  nur,  dass  sich  die  jüdische  Er- 
zählung nicht  über  das  1 3.  Jahrhundert  zurück  verfolgen  lässt.  Ohne  etwas 
Bestimmtes  behaupten  zu  wollen,  will  ich  hier  nur  zeigen,  dass  sie  sich 
•ehr  wohl  als  aelbstSndig  ans  jfldisch«!  oder  internationalen  Sagenmoüren 
eitstanden  denken  Iftsat  und  zwar:  a)  nach  Hrabanns  Hanma,  contra  Jndaeos, 
erxfthlen  die  Joden,  dam  Jeeos  in  einem  Kohlgarten  begraben  worden  sei. 
Das  i«t  wohl  als  Ausgangspunkt  anaunehmen;  b)  Wflnsche  II  1,  76  wird 
Ton  einem  Krantstengel  berichtet,  der  so  hoch  war,  daaa  man  daran  mit 
einer  Leiter  auf-  und  absteigen  mnsste;  c)  intemationaleB  MftrchenmotiT 
▼Ml  den  Tieren  und  auch  lebloaen  Gegenständen,  die  sich  weigern,  einem 
Menschen,  der  ihnen  frflher  wohlgetiian  hat,  auf  Befehl  eines  andern  etwas 
Übles  zuzufügen  (s.  Gonzenbach,  BicUian.  M&rchen  Ko.  18,  Anm.  von 
R.  Köhler;  Cosquin,  Oontes  populaires  de  Lorraine  II,  239  ff.).  Auch  ein 
Baun  weigert  sich  etwa,  den  BetreiTonden  aufzuspiessen  (Pitrö,  Fiabe 
novelle  e  racconti  popolari  siciliane  No.  18). 

ScitMbrift  d.  VaNlM  C  VoUukttBd«.  im.  20 
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Bei  dieser  Ctelegenheit  will  ich  denn  gleieb  das  Übrige,  iroe  mir  an 
Berflhnmgen  der  »Toledotli  Jeaohn*  mit  abendltodiecher  Litteratur  auf- 
gefallen ist,  notieren.  Dabei  ist  die  Beoeneion  WageneeiU  in  seinen  »Tela 
ignea  Satanae**  (Altdorfi  Noricomm  1681)  nnd  die  Hnldriohs,  Historia 
Jeschnae  Nazareni  (Lngd.  Bat.  1705)  anseinandecaubalten  (s.  Röscb,  theolog. 
Stad.  Q.  Krit.  1873,  S.  83  ff.). 

Bei  Hnldrich  ist  die  awischen  Joseph  Pandera  nnd  Mirjam  apielende 
(beschichte  ▼etnOnftig  und  ansammenhängend,  hei  Wagenseil  dagegen  ist 
sie  recht  unsinnig:  Mirjam  ist  mit  dem  ehrbaren  und  gottesfdrohtigen 
Jflngling  Jochanan  verlobt,  was  aber  folgt,  hat  eigeiit1ic]i  uur  Sinn,  woiin 
man  annimmt  dass  sie  mit  ihm  Terheiratet  ist.  Joseph  Pandera  nämlich, 
d(>r  sicli  in  lAehe  zu  ihr  vorzehrt,  schleicht  immer  um  ihr  Haus,  bis  er 
endlich  au  einem  Sabbathabend  —  man  muss  annelimen,  dass  es  schon 
ganz  finster  gewesen  sei  —  sie  vor  der  Thüre  ihres  Hauses  sitzend  trifft, 
mit  ihr  in  die  Kammer  geht,  und  sie  dort,  ohne  ein  Wort  zu  reden,  be- 
schläft, was  sie  sich  gefallen  lässt,  da  sie  ihn  für  Jochanan  lullt.  Er  ver- 
läset sie,  ohne  sein  Scliweigen  gebrochen  zu  haben,  kommt  aber,  von 
bdser  I.ust  iri-trieben.  in  der  Mitte  der  Nacht  ein  zweitos  Mal.  Der 
erstaunton  und  erselirt-ckton  Mirjam,  die  ihn  fragt,  was  das  zu  bedeuten 
habe,  giebt  er  wieder  keine  Antwort.  Nach  drei  Monaten  merkt 
Jochanan,  dass  sie  schwanger  sei  und  geht  zu  seinem  Lehrer  Simon, 
sich  bei  ihm  Rats  zu  orholcii.  Dieser  meint,  der  l'belthiiter  werde  sein 
Beginnen  gewiss  noch  wieib-rholen ,  diinn  solle  ihm  Jochanan  auflauern 
und  ihn  bei  (rtriclit  verklagen.  Dieser  thut  aber  nichts  dergleielien,  son- 
dern flieht  nach  Babylon.  Man  sieht,  dass  die  beiden  Züge:  das  Wieder- 
kommen des  Ehebrechers,  sowie  der  Rat  des  weisen  Simon  fdr  die  Öko- 
nomie dieser  ISnflhlung  gändich  flherflfissig  sind.  Wir  haben  hier  vielmehr 
den  Typus  einer  bekannten  NoTelle  Tor  uns,  der  nur  durch  Hineintragen 
Ton  Zogen  der  wirklichen  Joseph-  und  Mariasage  alteriert  wurde:  der- 
jenige,  der  das  zweite  Mal  wiederkommt,  ist  der  Ehemann,  und  an  der 
Frage  der  Frau  erkennt  er,  dass  er  betrogen  worden  ist,  den  Rat  des 
weisen  Freundes  aber  befolgt  er.  Im  grossen  und  ganaen  ist  das  ja  auch 
die  Geschichte  des  Plautinischen  Amphitmo  nnd  des  lakedftmonisdien 
Königs  Aristo  (Herodot  VI,  68  ff.);  genau  aber  stimmt  Boooaocios  NoTelle 
vom  Langobardenkönig  Agilnlf,  deren  Quelle  noch  unbekannt  ist  Sie 
kann  mit  der  hier  besprochenen  Erzählung  recht  nahe  yerwandt  ge- 
wesen sein. 

Wenn  bei  Wagenseil  Jesus  angiebt,  seine  Mutter  habe  ihn  durch  den 
Scheitel  empfangen,  so  ist  dies  ebenso  wie  die  muhamedaniscbo  Tra  lition. 
wo  dies  dadurch  geschah,  dass  Gabriel  sie  anhauchte,  wo  ihr  Uemd  sich 
an  den  Hals  schloss  —  nichts  anderes  als  die  verwandelte  christliche  Auf- 
fassung der  Empföngnis  durch  dos  Ohr.  Wenn  ihn  aber  Uuldrich  aus  der 
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Stirn  seintT  Mutter  ^«'borcii  wenlt'ii  lässt,  so  musa  man  wohl  an  die  Geburt 

der  Minerva  aus  dem  Hanptp  des  Zeus  denkeTi. 

Dass  eine  Königin,  namens  Helena,  zu  .lesus  Zeit  in  Palästina  herrscht, 
mit  ihm  verwamlt  und  ihm  freundlich  gesinnt  ist.  mag  zur  Aufkhärung  des 
Anathronismus  beitragen,  mittels  welches  die  hl.  Helena  in  unserem 
Spielinannsgedichte  Orendel  als  Christi  Zeitgenossin  erscheint  und  ihm 
den  hl.  Ruck  wirkt.  Über  Helena  v.  Adiabene  s.  Massmann,  Kaiserchron. 
III,  848.  [vgl.  jetzt  Heiuael,  über  das  Gedicht  vom  König  Orendel 
Seite  12.] 

Wagenseil  en&hlt,  nach  seinem  Tode  sei  Jetns*  Leiclnuun  dureh  die 
Stnuten  geschleift  werden  and  ihm  dadurch  das  Haar  vom  Kopfe  ab- 
gegangen. Um  dem  Herrn  nnn  gleich  an  sein,  hfttten  seine  Jünger  ihr 
Haar  geschoren  und  daher  kftme  die  Tonsnr  der  H6nche.  Anders  gewendet 
ist  die  Oeschichte  bei  Hnldrich:  dort  wird  Jesu  das  Haar  geschoren  und 
mit  einem  Wasser  b^;ossen,  welches  das  Kachwaohsen  Terhmdert»  um  ihn 
als  unehelich  geboren  au  beseichnen;  er  habe  dann  auf  den  Bat  des 
Johannes  an  seinen  Jüngern  dasselbe  gethan,  und  dies  sei  der  Ursprung 
der  Taufe.  Von  andoren,  ferner  liegenden  Parallelen  absehend,  wiU  ich 
hier  nur  auf  die  bekannte  ErsBhlung  Tom  Herzog  Adelg^  in  der  Kaiser- 
chronik verweisen. 

Zum  Talmud  zurückkehrend,  kann  ich  für  das  wenige,  was  er  von 
Jesus  erzählt,  auf  Rösch  a.  a.  O.  77  ff.  verweisen.  Wenn  Urabanus  Maurus 
a.  a.  O.  berichtet,  die  Juden  erklärten  den  Geruch,  den  man  oftmals  des 
Sommers  in  den  Friihstunden  wahrnehme,  als  von  den  Qualen  herrührend, 
die  Jesus  in  d»'r  Hölle  erduldet,  so  ist  auf  Wünsche  II  1.  160  ZU  Terweisen, 
wo  Jesus  in  der  Hölle  in  siedendem  Kote  gemartert  wird. 

Weniger  bekannt  sind  andere  Ssxgen,  in  denen  der  Name  Jesus'  nicht 
erscheint.  Wie  nach  der  Ansiclit  einiger  Mythologen  in  gewisseii  T. elenden 
die  Heiligen  nur  an  die  Stelle  der  alten  Götter  getreten  sind,  so  nimmt 
etwa  der  fromme  Rabbi  Chanina  ben  Teradjon  Jesus'  Stelle  ein. 
Wünsche  II  3,  114  heisst  es  „Ein  Weib  ging  umher,  um  Stanl)  unter  den 
Füssen  Ohaninas  zu  sannneln.  Hr  sagte  zu  ihr  „wenn  es  hilft,  geh  und 
thu  es"  —  das  ist  vielleiciit  eine  Kontratuktur  der  Salbung  durch  Maria 
Magdalena.  Ib.  340  wird  von  der  Marterung  Uhaninas  durch  die  Römer 
berichtet  Er  soll  rerlHanut  werden,  and  damit  die  Qual  länger  dauert, 
wurd  ihm  ein  nasser  Lappen  auft  Hera  gelegt.  Da  sprach  der  ScharfHchtw 
SU  ihm:  «^bbi,  wirst  du  mich,  wenn  ich  die  Flamme  vergrössere  und 
den  wollenen  I^appen  entferne,  in  die  künftige  Welt  bringen?*  Ghanina 
schwört  es  ihm  au.  Der  Bcharfinchter  thut,  wie  er  gesagt,  und  springt 
dann  selbst  in  die  Flamme.  Eine  Stimme  Yora  Himmel  ertönt:  ,Babbi 
Ohanina  ben  Teradjon  und  sein  Scharfrichter  sind  beide  für  das  Leben  der 
kOnftigen  Welt  besümmf.  —  Die  Ähnlichkeit  mit  Jesus  lotsten  Stunden 
ist  wohl  nicht  sufülig. 

90* 
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Auch  füp  bekannte  Rindheitserzählung  (Ev.  Thom.  praece  A  Kap.  6 — 8. 
14.  15.  Pstjudo-Matth.  30.  31.  38.  39.  Evang.  Aral..  48^50)  findet  sirh, 
aber  ohne  Nennung  des  Namens  I,  155:  „Die  Rabhiner  sagten:  Es  Rind 
jetzt  Kinder  in  das  Lehrhaus  gekommen  und  haben  Dinge  gesagt,  die 
selbst  zu  .Josua  ben  Nuiis  Zeiten  nicht  gesagt  worden  sind:  Aleph-Beth 
heisst  .  .  .      u.  8.  w.  bis  zum  Selihisso  des  Alphabeths. 

Die  in  dem  Kätselwettkanipf  zwischen  Josua  ben  Chananja  und  den 
griechischen  Weisen  erscheinende  Frage  und  Antwort:  „Wenn  das  Salz 
übelriechend  wird,  wodurch  soll  man  es  saken?"  «Dnrch  die  Nachgeburt 
eines  Uanltiers.*  ^"Hai  denn  ein  Manltier  eine  Nachgeburt?*  »^ivd  ^onn 
das  Sala  fibefanechend?'  —  hat  man  richtig  als  Parodie  auf  die  Bergpredigt 
aufgefossi  Auch  sonst  ist  dieser  Rätselkampf  interessant,  weil  er  in  Fonn 
und  Inhalt  PataUelen  bietet  su  dem,  was  Uhland,  Schriften  3,  213  if^ 
«Lieder  Ton  unmaglichen  Dingen*-  nennt  „Wo  ist  der  Mittelpunkt  der 
Welt?*  «Hier.*  »Wieso?*  „Bringt  Siebe  und  messet!*  (Tgl.  Grimm, 
Kinder-  und  Hausmärchen  No.  152  und  Anm.)  »Bring  uns  den  Brunnen 
Ton  der  Wiese  herein!*  »Dreht  mir  8tri<^e  ans  Kleie,  so  will  ich  ihn 
damit  bringen.*  »Nfthe  diese  serbroohenan  HttUsteine  susammen.*  »Dreht 
mir  Zwirn  aus  den  Steinsplitiem,  so  will  ich  sie  damit  zasammennähen!* 
CM.  Kremnitz,  Rumänische  Märchen  S.  11,  Uhland  a.  a.  0.  336,  Anm.  263, 
Volkslieder  No.  4  B,  10,  Grimm  a.  a.  0.  No.  129).  «Womit  mäht  man 
eine  Ebene,  auf  der  Messer  wachsen?"  „Mit  Eselshömern.'*  „Hat  denn 
ein  Esel  Hörner?**  »Giebt  es  denn  eine  Ebene  mit  Messern?"  (vgl. 
Walahfrid  Strabo,  „Cornutos  acquirat  equos"  bei  Uhland  a.  a.  0.  319 
Anm.  170).  Die  Erzählung  endlich,  wie  ihm  die  Aufgabe  gestellt  wird, 
ein  Haus  zwischen  Himmel  und  Erde  zu  bauen:  er  erhebt  sich  nun  durch 
Zauber  in  die  Lüfte  und  heisst  die  Gegner  ihm  die  Baumaterialien  hinauf- 
reichen; da  sie  es  nicht  können,  hat  er  gewonnen  —  findet  sich  wieder  in 
Km  Nacht  (Nacht  561-08,  Habicht  XIU,  8f|).  Die  Einkleidung:  ein 
Gast  kommt  sich  mit  den  Wirten  im  Kätselwettkampf  zu  messen,  wobei 
sein  Leben  zu  Pfände  steht,  gemahnt  an  bekannte  nordische  Typen. 

2.  Zimmer  hat  (Zeitschr.  f.  d.  A.  XXXHI,  127  ff.  258  ff.)  die  irischen 
Quollen  aufgedeckt,  auf  welche  die  Brandanerxähliiugen  ile;?  Mittelalters 
zurückgehen  und  hat  dann  diese  irischen  Quellen  selbst  wieder  (a.  a.  O. 
334ff.)  als  aus  thatsächlichen  Erlebnissefi  irischer  Fischer,  von  heidnischer 
Zeit  her  aurückgebliebenen  Yorstellmigeu,  endlich  ans  Uassisdien  Bendnia^ 
censen  entstanden,  erklftrt  Daneben  werden  wir  aber  doch  auch  wohl 
mit  dem  Christentum  eingefOhrte  orientalische  Bestandteile  aasunehmen 
haben. 

n  %  179.  3,  212  finden  wir  die  Einleitnng  der  sweiten  Brandau- 
eagengruppe :  Ein  Schfllw  hört  von  seinem  Lehrer  Ton  80  Quadratellen 
grossen  Edelsteinen,  ungläubig  spottet  er  darüber.  Kurs  darauf  macht  er 
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eine  Reoroise,  da  trifft  er  Engel,  welche  EdeUteine  dieser  Grösse  slgen. 
Reuig  kehrt  er  zurück  zum  Lehrer,  dieser  aber  Terwandelt  iha  durch  einen 
Zomesblick  in  einen  Knochenhaufen. 

n  2,  171  Hilden  wir  den  Josconius:  Rabba  bar  bar  Chana  erzählt: 
„Wir  fuhren  einmal  in  einem  Schiffe  und  sahen  i'incn  Fisch,  auf  dessen 
Rücken  Saiul  lag  und  es  waren  Bins«'n  darauf  gewachsen.  Wir  glaubten, 
es  wär(  trockenes  Land,  stiegen  liinauf,  buken  und  kochten  auf  ihm. 
Als  ihn  das  heiss  machte,  wandte  er  sich  um,  und  wenn  nicht  das  Schiff 
in  uiist  ler  Nähe  gewesen  wäre,  so  wären  wir  untergesunken."  Andere 
raralltden  bei  Schröder  S.  Braruian  S.  40,  Zimmer  a.  a.  O.  181,  De  Gooje 
in  De  Gids  1889,  S.  281  ff.  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Stute  des 
serbischen  Lügenmärchens,  die  zwei  Tage  lang  und  bis  Mittag  breit  ist 
ond  auf  deren  Rflcken  Weid«i  wachsen  (XJhland  a.  a.  0.  235). 

n  3,  113.  bietet  eine  PafaUele  rar  Geechiehte  von  Judas:  Am 
Sabbath  steigt  kein  Raooh  vom  Giabe  des  Sondere,  denn  am  SabbaHi  feiert 
aoch  die  HOUe;  vergl.  auch  II  2»  174.  3,  284. 

Beiläufig  will  ich  hier  iwei  weitere  Episoden  des  Brandau  besprechen. 
Das  eine  Mal  konmit  Brandau  in  einen  herrlichen  Palast,  als  aber  einer 
aus  seinem  Gefolge  einen  kostbaren  Gegenstand  aus  demselben  mitnehmen 
wül,  wird  er  vom  Teufel  getötet  Die  celtieehen  Quellen  dies«  Enählung 
hat  Zimmer  a.  a.  O.  nachgewiesen.  Eine  Parallele  bietet  die  Enfthlung 
Ton  Gerbert,  der  mit  seinem  Diener  in  eine  unteriTdische  Schatzkammer 
kommt,  da  dieser  aber  ein  Hesserchen  daraus  entwendet,  erlischt  der  die 
SchaidLammer  erleuchtende  Karfunkel  und  sie  finden  mit  Mühe  den  Aus- 
weg (Comparetti,  Virgil  im  Ma.  259 ff.).  In  anderen  Versionen  kommt  der 
Übelthäter  wirklich  bei  seinem  Unternehmen  elend  um  (Massmann,  Kaiser- 
ehronik  III,  450). 

Ein  anderes  Mal  kommt  er  auf  eine  Insel,  die  von  Vögeln  bewohnt 
wird,  welche  sich  als  Engtd  zu  erkennen  gehen,  die  sich  im  Kampfe 
zwischen  Gott  und  Lucifer  neutral  gehalten  haben.  A.  (ir;ilV  hut  liiese 
neutralen  Kngel  im  (Üornale  storico  della  lett.  ital.  9,  5ff.  tioch  im  lluon 
d'Auvergne  und  in  Dantes  Inferno  III.  nachgewiesen,  zu  welchen  beiden 
Belegen  er  später  in  seiner  Naturgeschichte  des  Teufels  S.  30  den 
Parzival,  allerdings  auf  eine  etwas  confuse  Weise  —  wenn  nicht  die 
herzlich  schlechte  Übersetzung,  die  ich  in  Ermangelung  des  Originals  be- 
nutzen nuiss,  daran  schuld  ist  —  hinzufügt.  Wenn  er  aber  dieselbe  Vor- 
stellung S.  407  bei  Origines  findet,  so  ist  es  mir  trotz  eifrigen  Suchens 
nicht  gelungen,  etwas  Entsprechendes  bei  diesem  zu  entdecken.  Hingegen 
findet  sie  aicih  b«  Jans  Enenkel: 

Sumlich  gedachten  in  ir  mnot, 
swcr  undcr  in  daz  pest  tuot, 
da  schull  wir  bi  bellben. 
wer  mac  uns  dann  vertiiben? 
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di  selhon  wriren  zwiflaBr, 
Uü  von  würua  ui  unmair 
dem  Til  hdch  gelobten  got, 
dft  von  id  litens  grözen  spot 

wan  sip  sint  ouch  vorstoJten 
von  andern  ir  genözen, 

(Eiaschttb  ia  der  Arolseoer  Chmüierrcchronik.) 

Diese  sind  es,  wdche  in  die  Beaesseneo  „zwischen  Fleisch  und  Hanf* 
ffthren.  Aaf  die  Stelle  im  Paniml  471,  15  (rerocirt  798,  11  ff.)  gebt 
Wartburgkrieg  115  Burflek.  Zu  erinnern  ist  etwa  daran,  daas  die  iriachen 
Elfen  Engel  sind,  die  mit  Laeifer  gesündigt  haben,  doeh  nieht  so  arg  wie 
dieser  und  darum  Ton  Gottes  Angesichte  verbannt  sind  (Grimm,  irische 
Elfenmftrchen  S.  XIIL  XX.  LXU.  iff).  [auch  in  deutaehen  Sagen  siehe 
Seeber,  Ztschr.  f.  d.  Phil.  XXIY,  32  ff.  Lfitolf,  Sagen  aus  den  Fflnf  Orten 
50.  473.]  . 

8.  Der  Talmud  kennt  einen  eigentlichen  Fall  der  Engel  freilich 
nicht,  woU  aber  eine  Epiaode  bei  der  Weltschöpfung,  welche  der  Auf- 
faaanng  des  Falles  durch  den  Koran,  die  Vita  Ad»  etc.,  nahe  steht 
Wflnsche  II  3,  ß3  spricht  sich  eine  Sohar  dor  Engol  Aber  die  Absicht 
Gottes,  tli'ii  Menschen  zu  schaffen,  im  Hinblick  auf  dessen  kOnftigen  Fall, 
tadelnd  aus.  Zur  Strafe  werden  sie  von  Gott  verbrannt,  ebenso  ergeht  es 
einer  zweiten  Schar,  eine  dritte,  die  sich  dem  Willen  Gottes  beugt,  wird 
▼erschont. 

Gott  erscheint  in  (Ji-stalt  eines  alten  Mannes  dem  zum  Sterben  be- 
stimmton I,  371.   II  3.  184.  4,  53     -  erinin'rt  an   nordische  <  Minsageii. 

Gespräcln'  Gottes  mit  i1»t  Gerechtigkeit  I,  13ß.   11  3,  290  —  veigL 
Weilen,  d.  ä;;y|tt.  .loscph  8  ;iiiin..  woselbst  Ijitteratur. 
Cantica  allcj^oriscli  ausgcdfiitet  I,  396. 

II  3,  120  wird  die  Ansiclit  anff^estellt.  der  Baum  der  Erk(Muitnis  sei 
ein  Feigenl)aum  gewesen  (andere  nennen  daselbst  den  Weinstock  und  den 
Weizenhalni).  Im  Abciidlande  gilt  er  gewidinlich  als  Apt'i  IIkiuiu.  doch 
nennt  Gottfrictl  v.  Stra.sshurg  (Massiiiaim  450,  30)  die  Feige.  iCiiie  andere 
AusschmiU'knng  des  biblischen  Hericht»  vom  Bündonfall,  wonach  Gott  dem 
Adam  gleich  bei  der  Erschaffung  herrliches  Gewand  gcgobeu  iiabe,  welches 
ihm  erst  nach  der  Übertretung  des  Gebotea  entfallen  sei  (Laasberga 
Liedersal  Nr.  95,  73,  Keller,  altd.  Erafthl.  13,  36.  20,  3),  geht  nicht  auf 
talmudisehe,  sondern  auf  mohammedanische  Tradition  (Weil,  bibl.  Legenden 
der  Muaelmftnner  S.  27)  surfick. 

Streit  swisohen  Leib  und  Seele  II,  3«  150. 

I,  456.  Ohoni  liest  Psalm  126,  1:  „Als  der  Ewige  die  Gefangenschaft 
Zions  wendete,  da  waren  wir  gleich  Träumenden.**  Er  spraeh:  „Ist  es 
denn  möglich,  dass  ein  Mensch  70  Jahre  im  Traume  sei?"  Darauf  sohl&ft 
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er  eiiif  durch  ein  grosses  Felsstflok  den  Augen  der  Welt  entsogen,  und 
schlAll  70  Jahre.  Als  er  erwacht,  sind  alle  seine  Zeitgenossen  gestorben, 
keiner  erkennt  ihn  mehr  und  er  irflnseht  eich  den  Tod  —  dam  die  Sagen 
Ton  der  Selativitfit  der  Zeit  (W.  Hertz,  Dentsche  Sage  im  Slsaas  268ir.). 

n  4,  161.  Um  das  Yorhuben  de«  R.  Simeon  xu  befördern,  fahrt  ein 
Teufel  in  die  Tochter  des  Kaisers  nnd  verlässt  sie  wieder  auf  die  Be- 
schwörung dessolhen,  wodurch  dieser  vom  Kaiser  alles  erlangt,  was  er 
will  —  vergl.  L.  Bechstein,  Deutsches  Märchenbuch  8.  270  u.  a.  m. 

I  135.  „Einem  Manne  war  sein  Weib  gestorben  und  hatte  ihm 
einen  Säugling  hinterlassen,  er  besass  aber  nicht  so  viel,  um  einer  Amme 
Lohn  zu  gel)en  Da  geschah  ilim  jedorh  ein  Wunder,  es  thaten  sicli  ihm 
seine  Brüste  auf,  gleich  den  zwei  Brüsten  eines  Weibes,  und  er  säugte 
seinen  Sohn**  —  die  Tejreaten  erziihltiMi  von  Ares,  wie  er  aus  der  Brust 
einer  gestorbenen  Mutter  dem  <lursteuden  Kinde  Nalirung  gespendet  habe 
(E.  Curtius,  Al)h.  d.  Berlin.  Akad.  189(),  p.  llöO). 

I  375  Zottel  vom  Himmel.  Yergl.  Wackeniagel,  Litteraturgesch.  2.  Aufl. 
§  78,  41.    Nie.  v.  Basel  S.  3:i8. 

Ii  2,  lltj.  lleroiies  lüöst  die  Leiche  seiner  Geliebten,  j^Iariamne,  ein- 
balsamieren un»i  beschläft  dieselbe  durch  sieben  Jahre  —  vergl.  Deutsche 
Yolkabücher  (Bibl.  d.  litt.  Ver.  185)  S.  XVIIL 

n  1,  280.  Der  eiserne  Sarg  des  Joseph  schwimmt  auf  dem  Wasser  — 
schwimmende  metallene  Reliquien  AA.  SS.  1.  Febr.  106. 

I,  168  Edelstein  im  Hagen  eines  Fisches  gefunden. 

II  S.  27.  Schwert  im  Bette  awischen  einem  Mann  und  der  Frau  eines 
andern  —  Nibelungen,  Tristan,  Mftrchen, 

II  4,  167  Alezandersage.  Der  Augapfel,  der  in  andern  Sagen  ein 
Stein  ist,  erinnert  an  die  Näpfchensteine  mit  augenfthnlichen  Vertiefungen, 
welche  in  Palästina  gefunden  Y^erden  und  die  HL  Guthe  (Zeitschrift  des 
deutsehen  Palästinarereins  Xm,  128ff.)  mit  dem  Stein  mit  7  Augen 
(Saehaga  8,  9)  Tergleicht.  Eine  Erwähnung  einer  Alexandersage  bei 
einem  abendländischen  Schriftsteller  des  9.  Jahrb.  s.  Dflmmler,  Abh.  der 
Berl.  Akad  1890,  p.  989,  woselbst  die  Ghaaaren  mit  Gog  und  Magog  identi- 
fiaiert  werden. 

II  3,  326.  Autoninus  spricht  zu  Rabbi:  ^Die  Cirosscn  Borns  quälen 
mich.*^  Da  führte  ihn  R.  in  einen  Garten  und  riss  täglich  einen  Rettich 
von  einem  Beete  vor  ihm  aus  —  vergl.  Ijivius  1,  54.  Die  darauf  erzählte 
Correspondenz  zwischen  den  genannten  durch  Zusendung  von  Pflanzen  er- 
innert an  die  zwischen  Darius  und  Alexander. 

II  3,  278.    Prokrustesbett  in  Sodoni.  Urteil  des  Sehemjaka 
II  3,  239.  Jemand  erkeimt  durch  besonders  scharfsinnige  ( 'onibiuation 
an  den  Spuren,   <lie  ein  Katnel  hinter  sich  j^elassen  hat.   dass  dieses  auf 
einem  Auge  blind  gewesen  s>  in  mid  zwei  Schläuche  getrageu  haben  müsse, 
deren  einer  mit  Wein,  der  andere  mit  Öl  gefüllt  war,  endlich,  dass  zwei 
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Männer,  ein  Israelit  und  ein  Heide,  es  geführt  hätten  —  vergl.  jetit  dieae 
ZtBchr.  n,  120  ff. 

I,  41.  Joinan<l  bolauscht  das  Gespräch  zwoier  Geister  und  gewinnt 
dadurch  grossen  Reithtuin,  •lionso  gelingt  es  ilim  im  darauf  folgHiulen 
Jahre,  im  dritten  Jahre  aber  erklären  die  Geister  einander,  schweigen  zu 
wollen,  weil  er  mittlerweile  das  Geheimnis  seinem  Weibe  verraten  hat, 
and  sie  dadurch  erfahren  haben,  dass  sie  nicht  ungestört  sind  —  vergl. 
Cosqnin,  contos  pojuilairos  de  Lorraine  Nr.  VII. 

I,  448.  11  3,  274.  Em  frommer  Mann  wird  als  Gesandter  mit  einer 
Kiste  voll  Kostbarkeiten  zum  Kaiser  geachiokt.  Die  Leute  in  der  Her- 
berge, in  der  er  abemachtet,  stehlen  dieselben  nnd  legen  Erde  an  ihre 
Stelle.  Ab  er  de  aber  com  Ktiaer  bringt,  zeigt  es  sieh,  dasa  die  Brde, 
in  die  Lnft  geworfen,  sich  in  Schwerter  Terwandelt,  so  dass  der  Kaiaer 
aUe  seine  Feinde  damit  beswingt  Als  jene  Ütdsohen  Wirlslente  nnn  bOien, 
daas  dem  Gesandten  ihrer  Erde  halber  so  viele  Ehre  aagetfaan  worden 
sei,  reissen  sie  alle  ihre  Häuser  ein  nnd  bringen  die  Erde  dem  Kaiser. 
Da  rieh  aber  an  derselben  keine  Wnnderkraft  seigfc,  werden  rie  als  Be- 
trüger umgebracht  —  vergl.  Cosqnin  Nr.  X,  XX,  XLIX,  TiXXT. 

n  1,  163.  »Es  war  nftmlich  gebrftndilich,  dass  bei  der  Geburt  eines 
Knaben  ein  Cederbänmohen  nnd  bei  der  Oebnrt  eines  Mädchens  ein  Kiefer- 
bänmchen  gepflanst  wurde"  —  Tergl.  Cosquin  Nr.  Y. 

n  1,  130.  Ein  Mann  lebt  von  seinem  Weibe  getrennt;  sie  veranlasst 
ihn,  sie  an  beschlafen,  indem  sie  sich  als  Buhlerin  verstellt,  und  giebt  sich 
ihm  erst  zu  erkennen,  als  er  sich  ans  Reue  über  seine  Thai  töten  will  — 
Tergl.  Ende  gut,  alles  gut. 

n  1,  341.  Ein  Götzenbild  Jerobeams  wird  durch  einen  Magnet 
zwischen  Himmel  und  Erde  schwebend  erhalten  —  ebenso  das  Öonnenbild 
im  ägyptischen  Sera]»eion.  v<j:1.  Burekhard,  d.  Zeit  Constantins  d.  Gr.  196, 
woselbst  richtig  die  Erzaiilung  vom  Sarge  Mohammeds  herangezogen  wird. 

II  1,  188.  Sowie  die  Ansichten  in  betreff  der  Speisen  verschieden 
sind,  80  sind  aurh  die  Ansichten  in  betreff'  der  Weiber  verschieden.  Dem 
einen  fällt  eine  Fliege  in  den  Becher,  er  s(  liiittet  ihn  aus  und  trinkt  nicht 
der  andere  nimmt  die  Fliege  heraus  und  trinkt,  der  dritte  trinkt  die  Fliege 
mit  —  dies  kursiert  vielfach  heutzutage  als  Anekdote,  aber  ohne  Nutz- 
anwendung auf  das  Verhältnis  /.u  den  Weibern,  als  Antwort  auf  die  Frage 
nach  dem  Unterschied  zwischen  dem  Engländer,  dem  Deutschen  und  dem 
Küssen. 

4.  Einiges  hier  Einschlägige  habe  ich  in  meinem  Aufteile  Aber: 
^Salomosagen  in  Deutschland"  (Zeitschr.  f.  d.  Ali  35,  ITTiT.)  ansammen- 
gestellt  Man  erlaube  nur  hier  einige  Nachträge  an  diesem  Aufiaiae  an- 
tuschliessen. 

5.  179.  Eine  nicht  unwichtige  Form  der  Moioltsage  bieten  awei 
MOndiener  Handschrilten,  deren  Inhalt  W.  Mejer  in  seiner  Abhandlni^ 
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über  die  nt  schichte  des  Kreuzholzes  TOr  Christus  (Abh.  d.  Bayr.  Akad. 
d.  WiM.  XYL  103 ff.)  mitteilt:  Als  Adam  stirbt,  legt  ein  Engel  einen  Kam 
des  Baumes  der  Erkenntnis  in  seinen  Mund.  Darntit;  wächst  ein  Baum, 
unter  dem  Salomo  Gericht  zu  halten  pflegt.  Die  Sibylle  mit  den  Gänse- 
fOsseu  kommt  und  betet  den  Baum  an.  Beim  Abschied  bittet  sie  Salomo, 
ihr  seiiien  Halbbruder  väterlichersfitj*,  <'inon  Zwerg,  mitzugeben.  Diester 
trügt  nun  dem  BrucUr  auf.  die  Königin  wegen  des  Grundes  ihrei  Be- 
nehmens auszuforschen.    Darauf  die  übliche  Sibyllenpropliezeiung. 

S.  183.  Zu  der  Litteratur  über  den  Schamir  ist  noch  Baring-Qoald, 
Gurions  myths  of  the  middle  ages  886 ff.  hinzuzufügen. 

S.  184.  Die  Stelle  im  Wigamur  ist  nicht  für  unsere  Sage  beizuziehen, 
vielmehr  ist  a.  a.  ().  nach  einer  mir  von  Heinzel  freundliclist  mitgeteilten  ein- 
leuciitenden  BesHorung  aUer  »tatt  adier  zu  lesen,  wodurch  jede  einschneidende 
Änderung  überflüssig  wird. 

8.  186.  Die  Leichen  der  HH.  Florian,  Stanislaus,  Bacchus  durch 
flberffiegvnd«  Adler  tot  den  wilden  Tieren  geschützt  (AA88.  DT.  Uli  465. 
Vn  Hai  302.  231.  YH.  Oktober  838.  867.  869). 

Bern. 


Das  Schneescbahlaufen  in  Norwegen. 

Von  Kound  Ibnrer. 


Unter  dem  Titel:  „Norsk  Idrset,  Ted  Laurentius  Urdahl.  lUn- 
streret  af  A.  Bloch"  hat  ein  Werk  in  Christiania,  bei  Alb.  Cammermeyer 
zu  erscheinen  begonnen  (1891),  welches  die  lu  Norwegen  üblichen  Arten 
des  Sport  zu  behandeln  bpstiujmt  ist;  luau  verzeihe  den  Gebrauch  des 
fremden  Wortes,  für  wel*  hos  ein  entspn  t  ht  ndes  deutsches  nicht  zu  Gebot 
steht.  Nach  dem  kurzen  Vorworte  sollen  behandelt  werden:  der  Schnee- 
schuhlauf und  Schlittschuhlauf,  das  Fahren,  Traben  und  Wettreiteu,  das 
Bflchsenschiessen,  die  Jagd  und  Fischerei,  das  Segeln,  Rudern  und 
Schwimmen,  die  Touristerei  (wieder  ein  Fremdwort!),  das  Ballschlagen, 
Wt'ttlaufi'ii ,  Turnen  und  die  Kadfahrorei.  Nur  zum  Teil,  wie  man  sieht, 
handelt  es  sich  dabei  um  altvolkstümlicho  Übungen,  und  nur  insoweit  ge- 
hört das  auf  etwa  10  Hefte  zu  60  Öro  berechnete  Werk  dem  Bereiche 
dieser  Zeitschrift  an.  Da  aber,  wie  billig,  gerade  derartige  Übungen  an 
die  Spitie  dee  Gauen  geetellt  eind,  mag  immerhin  aneb  die  „YoUukande" 
das  eofaftn  ansgeitattete  Untwnehmen  beaditen. 

In  den  mir  vorliegenden  vier  Heften  wird  snnidut  dar  Sehnee- 
•cbnblanf  ^kiaport)  in  aediB  An&fttien  bebandelt,  Ton  wdehen  der  ereti 
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(S.  7  — 11)  otnen  Anszuj::  aus  Dr.  Fridtjof  Nansens  L'ntersupliungen  über 
die  Jiiitwickeliingsjfcscliichti*  tlieser  rbunj]^  bringt,  der  zweite  (S.  12 — 17) 
aber,  vom  Premierlieutonnnt  K.  .1.  Nandrup  bearbpitet,  die  Schneescliuh- 
latifertruppen  des  norwegischen  Heeres  bespricht.  Zwei  weitere  Aufsätze 
8in<l  dem  Schlittschuhlaufen  gewidmet  (S.  41  —  50).  woranf  dann  noch 
zwei  Aufsätze  über  das  Sch  1  i t tonfuhren  und  ein  solcher  über  den  Trab- 
sport folgen.  Ich  will  hier  nur,  nach  ein  j)aar  vorgängigen  Worten  idier 
das  Scliütt^chuhlanfen .  den  Schneelanf  besprechen,  fliesen  aber  allerdings 
eingeiiotiiler.  als  dies  in  dem  geiumnten  Werke  gescheiuMi  ist. 

Die  ältesten  Schlittschulie  bestanden  im  Norden  wie  anderwärts  aus 
Tierknochen.  Wie  man  anderwärts  in  Pfahlbauten  zu  solchem  (lebrauche 
hergerichtete  Knociien  gefunden  hat,  so  besitzt  muh  die  Sammlung  nor- 
discluT  Altertümer  in  Christiania  ähnliche  Fundstücke  aus  uralter  Zeit, 
und  auch  die  Geschichtsquellen  gedenken  der  „isleggir'',  d.  h.  Eiskuochen, 
wenn  aucb  nur  sehr  selten.  Als  K.  Eysteinn  Magmisson  «eine  Yonflge 
mit  denen  seines  Bruders,  Sigurlfr  Jörsalafari,  verglich,  rahmte  er  anter 
anderm  Ton  sich:  «ek  kunna  ok  i  i'sleggjum,  sra  at  eugan  Tissa  ek  Pann, 
er  pat  kepti  vid  mik,  en  pü  kuiinir  pat  eigi  heldr  en  nant*  (Heimskr.. 
Kap.  25,  F.  M.  S.,  VII,  8. 120;  fehlt  in  der  Morkinsk.  8.  186).  Noch  bis 
in  die  neueste  Zeit  herunter  dauert  der  Gebrauch  von  Knochen,  sei  es  nun 
Yon  Pferden,  Rindern  oder  Schafen,  in  Norwegen  sowohl  als  auf  Island 
(▼gL  Islenzkar  G&tur,  pulur  og  Skemtanir,  S.  85—87),  gans  wie  derselbe 
auch  bei  uns  noch  stattfindet,  hier  wie  dort  freilich  nur  noch  als  Spiel 
Ton  Knaben;  mit  einem  Stachelstocke,  broddastafir,  oder  auch  mit  awden, 
schiebt  man  sieh  dabei  voran,  und  seheinen  die  nuidernen  Schlittschuhe, 
iu  deren  Benntsung  die  Nordlente  jetzt  ungewöhnliche  Fertigkeit  ent- 
wickeln, erst  von  Holland  o«ler  Kngland  aus  eingeführt  worden  zu  sein. 
Ihre  Bezeichimiig.  Skt>iter,  will  auf  das  holliindische  Schuit  zurückgeführt 
werden  (Dansk  Ordbog  VI  S.  390:  .Molbecli,  Dansk  Ordbog  11,  S.  H.sr.); 
aber  das  holländische  Wort  bedeutet  ein  kleines  Schiff,  während  die 
Schlittschuhe  holländisch  Schaats  lieissen,  was  zum  englischen  skate  und 
allenfalls  auch  zum  niirwegischen  Worte  stimmt,  von  dem  deutschen  Schlitt- 
schuh nib  r  Schrittschuli  aber  weit  abliegt. 

Weit  grüssHr»'s  Intert'sse  bietet  uV)er  der  Sclmeeschuliiauf,  wcdcher 
schon  in  den  (jucüen  der  älteren  Zeit  eine  erhebliche  Rulle  spielt  und  bis 
in  die  Gegenwart  herunter  eine  specifisch  nationale  Kunstfertigkeit  ge- 
l)iieben  ist.  I  ber  ihn  waren  sclion  früher  tüchtige  Arbeiten  vorhanden, 
von  denen  zwei  hier  genannt  sein  niügeii.  nimilich  einmal  der  auf  die 
geschichtliciie  l]iitwickelung  des  Schueelaufes  bezügliche  Abschnitt  von 
Fridtjof  Nansens  bekanntem  Reisewerke  „Paa  Ski  OTer  GrBnland" 
(Ohristiania  1890)  S.  72 — 127,  sodann  aber  die,  vorwiegend  Tom  mili- 
tftrischen  Standpunkte  ans  gearbeitete  Schrift  O.Wergelands,  „Skilsb- 
niugen,  dens  Historie  og  Krigsanvendelse"  (Ohristiania  1865).  Beide 
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Arbeiten  sind  für  die  beiden  ersten  Abschnitte  unseres  Sammelwerkes 
reichlich  benutzt  worden;  auf  beide  stützen  sich  meistenteils  auch  die 
folgenden  Ausführungen. 

Man  bfclioiit  sich  in  Norwegen  zweior  vorscliiodciKMi  üeräte  zum  Ctehen 
odor  Laufen   über  den  Schnee.    Einmal  nämlich  kommt  in  Betracht  die 
trüge  oder  frifgr.  welclie  als  firüga  auch  auf  Island  und  als  fru<ja  oder  trjtHjn 
auch  in  Schweden  in  (iei»rau('li  ist,  d.  h.  der  auch  bei  uns  übliclH^  Schnee- 
reif, also  eine  runde  oder  viereckige  llolztafel  oder  ein  ebensolches  Flecht- 
werk,  welches  unter  die  Fflsse  i;;(d)unilen  wird,   um  über  tiefen  Schnee 
hdchter  wei^xiikonimen,  und  welches  allenfalls  auch  bei  Pferden  anji^ewendet 
wird.   Beim  Sc  lineereif  ist  es  nur  darauf  abgesehen,  die  Last  des  Menschen 
oder  des  Tieres  über  eine  grossere  Fläciie  zu  verteilen;  im  übrigen  aber 
geht  man  mit  ihm  wesentlich  ebenso  wie  mit  blossem  Schuh,  d.  h.  schritt- 
weise nnd  stapfend.   Sodanu  aber  kommt  der  eigentliche  Sehneesehnh  in 
Betracht,  welcher  unter  swiefacher  Beaeiohnung  auftritt,  einmal  nämlich 
als  das       dialektisdi  das  «iUtf  oder  die  tkida,  dem       der  bl&nder  nnd 
dem  ddd  oder  mStltid  der  Schweden  entsprechend;  sodann  aber  als  die 
ander  oder  aandry  d.  h.  die  dndwrr  der  altnordischen  Quellen.  Han  braucht 
beide  Ansdrflcke  bald  als  gleichbedeutende,  nnd  dies  scheint  in  der  älteren 
Zeit  die  Regel  gewesen  au  sein,  bald  aber  so,  dass  man  unter  der  onder 
einen  auf  der  Unterseite  mit  Pela  belegten,  unter  dem  ski  aber  einen  un- 
belegten Schneeschuh  versteht  (so  Nansen  S.  85;  aber  auch  schon  Syein- 
bjOm  Egilsson  unter  .Berufung  auf  6.  Schöning  und  P.  A.  Münch,  SamL 
Afhandl.  I  S.  185—86),  oder  dass  man  als  onder  den  kfirseren  Schnee- 
schuh bezeichnet,  welchen  man  vitdfach  an  dem  einen  Fusse  trügt,  während 
der  andere  auf  einem  längeren,  dem  ski,  ruht  (Ivar  Aasen).  Im  einzelnen 
sind  die  norwegischen  Sclineesdiuhe  sehr  verschieden  gestaltet,  insbesondere 
bald  länger  bald  kürzer,  bald  breiter  bahl  schmäler;  manchmal  auf  der 
Unterseite  mit  dünnen  Stahlplatten  beschlagen,   um  hesser  zu  gleiten, 
anderemale  mit  Pelz  oder  Leder  besetzt,  um  festeren  Halt  zu  geben:  manch- 
mal auch  mit  liändern  oder  auch  mit  einer  Holdkehle  auf  der  l'nterseite 
versehen.    Der  Keppel  nach  sind  sie  ungefähr  8  Fuss  lanii;  und  3     4  Zoll 
breit;  aus  Ilolz      fertigt,  sind  sie  vorn,  und  nicht  selten  aucli  lünten  etwas 
aufwärts  gekrümmt,  auf  der  Unterseite  aber  flach  und  glatt;  in  iler  ]\Iitte 
haben  sie  ein  Band,  unter  w(dches  der  Mann  seine  Fnssspitze  eiiisciiiebt, 
und  allenfalls  noch  ein  zweit(!s,  welches  ihm  \on  dem  Zehcubande  aus  um 
den  Absatz  herumläuft.    Man  geht  aber  auf  den  Schneeschuhen  nicht, 
indem  man  den  Fuss  hebt,  sondern  mau  gleitet  auf  ihnen  wie  auf  Schlitt- 
schuhen, nur  dass  die  Füsse  dabei  nicht  wie  bei  den  letzteren  seitwärts 
ausfehren,  sondern  parallel  miteinander  und  stets  möglichst  nahe  aneinander 
TorbeigefOhrt  werden.   Nur  bei  dem  Aufstieg  auf  einen  steilen  Berg  wird 
diese  Art  der  Bewegung  etwas  modifieiert,  indem  man  die  Schneeschuhe 
solehenfoUs  in  einen  Winkel  au  emander  bringen  und  dabei  stets  den 
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hinteren  mit  seinem  hinteren  Ende  über  das  hintere  Ende  des  vorderen 
bringen  mufiB;  gerade  um  dieses  zu  erleichtem,  empfiehlt  sich  der  Gebranch 
von  SchueescluiheTi  ungleicher  Länge.  In  der  Hand  führt  man  dabei  zu- 
meist einen  Bergstock,  oder  auch  iltii  n  zwei:  für  ihn  galt  früher  die  Be- 
zeichnung geisl  oder  geisli,  wälir(  nd  i  t  lunitzutage  skid&tao  genannt  wird. 
Neuerdings  wird  übrigens  dessen  Uebrauoh  vielfach  unnötig  befunden.  Auf 
der  Ebene  geht  dif  Fahrt  sehr  hurtig,  wenu  anilers  der  Schnee  von 
günstiger  Beschaflfenlieit  ist.  und  bergabwärts  vollends  geht  sie  blitzschnell, 
ohne  daas  man  für  mehr  als  für  <lif  Steuerung  und  die  Erhaltung  des 
Gleichgewichts  zu  sorgen  hat:  bergaufwärts  geht  es  allerdings  mühsamer, 
indem  die  Höhe  entweder  in  Windungen  erstieg«'n  oder  seitwärts  Stufe  für 
Stufe  erklommen,  oder  endlich  in  der  vorhin  geschilderten  Weise  gerade 
aufwärts  gegangen  werden  muss,  was  indessen  nur  fflr  kürzere  Strecken 
und  boi  nii^t  allsa  langeii  SdmeeMliiilien  mOglidi  iat.  Hiebt  gfinslig  ÜBr 
den  Gebnaeh  der  Sdhneeschnhe  itt  natfirlich  der  naase  Sobnee,  weil  er 
tiob  leicbt  einhingt  and  klumpt;  nicht  günstig  ist  ancb  nenor,  oder  allsn 
feiner  nnd  staabartiger  Schnee,  wie  er  bei  starker  Kftlte  au  fallen  pflegt, 
weil  er  den  Lauf  nicht  recht  gleiten  Utai  Möglichst  glatt  mid  euiiger- 
niaasen  feet  soll  Tielmehr  der  Schnee  sein,  und  dies  ist  er,  wenn  er  bei 
nicht  allsn  kaltem  Wetter  gefallen  und  dann  etwas  in  sieb  susammen- 
gesessen  ist;  überdies  soll  dann  noch  eine  leichte  Decke  Ton  Reif  oder 
weichem  Schnee  sich  darauf  gelegt  haben,  damit  nicht  fibermfissige  Glfttte 
dem  Schneesdinh  den  festen  Einsata  benimmt  nnd  ihn  sdiwer  regierlich 
macht  Was  sich  aber  von  guten  Lfiufem  auf  guter  Bahn  ausrichten  lisst, 
aeigt  das  Ergebnis  eines  im  Jahre  1884  in  Jokksmokk  in  Norrbotten  ver- 
anstalteten Wettlanfes:  Die  Bahn  von  220  Kilometer  Länge  wurde  von  dem 
Sieger,  einem  Lappen,  in  21  Stunden  22  Minuten  aurflckgelegt,  und  selbst 
der  letzte  unter  den  sechs  Bewerbern  brauchte  nur  um  46  Minuten  mehr! 
(Nansen  S.  124). 

In  Norwegen  war  die  Kunst  des  Sebneeschuhlaufens  schon  in  sehr 
fiüher  Zeit  üblich,  und  hat  dafür  schon  O.  Worgidand,  und  neuerdings,  vou 
G.  Storm  freundlichst  unterstützt.  Fr.  Nansen  zahlreiche  Belege  erbracht. 
In  der  jüngeren  Edda  wir<l  von  der  Kiesentocliter  Skadi.  der  Pran  des 
Gottes  Xjördr  und  später  Udius,  gesagt,  dass  sie  viel  „ä  skidum"  fahre  nnd 
darum  „öndurgud"  oder  „öudurdfs"  heisse  (Gylfag.  Kap.  28  S.  94);  in  der 
That  bezeichnet  sie  Eyviiidr  skaldaspillir  in  seinem  Hdleygjatal  als  öndurdi's 
(Ynglinga  s.  Kap.  9),  und  Br(^i  skäld  nennt  ihren  Vater,  pjassi,  öndurdisar 
fadir  (Skäldskapami.  Kap.  23  S.  318).  Andererseits  wird  auch  der  Gott 
mir  als  „ski'dfffirr«  (Gylfag.  Kap.  31  S.  102)  mid  „undur-Ags"  bezeichnet 
(Skäldskaparm.  Kap.  14  S.  266)  und  „skid*  wie  ,6ndnrr*'  werden  gelegent- 
lich zu  „keuningar'*  ittr  Sdiiff  oder  Schwerdt  rerwendet  Auch  die  Tdhm- 
darkr.  Str.  4  nnd  8  erwShnt  des  Schneesohnhlanfesy  und  ebenso  eine  Strophe 
der  Ketila  s.  hsengs,  Kap.  3  S.  190;  in  dem  «Fondinn  Koregr"  ftber- 
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•chriebenen  Stücke  aber  wird  ereählt  (Flbk.  L  §  176  S.  219),  wie  Korr  auf 
„gött  skidfaBri**  wartet,  um  seine  Reise  anzutreten.  Schon  aus  diesen 
mythischen  Zeug^isspii  ^eht  hervor,  dass  der  Schneeschuhlauf  in  Norwegen 
bereits  im  10.  Jahrhundert  üblich  war,  und  die  Berichte  der  geschicht- 
lichen Quellen  bestätigen  diese  Thatsache  vollkommen.  Die  Eigla,  Kap.  18 
8.  50  —  51  und  Kap.  71  8.  260  (ed.  Finnur  Jönsson)  spricht  wiederholt 
von  norwegischen  Sclineeschuhlänfern;  die  Heimskr.  Olafs  s.  helga,  Kap.  20 
S.  230  rühmt  von  Einarr  pambarskelfir:  „skidfrerr  var  hanu  hverjum  manni 
betr",  —  sie  nennt  ferner  den  Schweden  Arnljötr  gelHui  als  einen  aus- 
gezeichneten Schneeschuhläufor  (Kap.  151  S.  406 — 7)  und  erwäliiit  auch 
sonst  der  Schneeschuhe  in  Schweden  (Kap.  96  S.  314),  während  nach  dem 
Raudulfs  p.,  Kap.  2  S.  337,  in  Norwegen  gleichzeitig  Kolbjörn  Arnason 
sich  seiner  Kunst  in  der  „ski'daferd**  rühmt  Zu  den  acht  Kflnsten,  deren 
K.  HaimUbr  harArdHi  sieh  mielitig  nennt,  gehört  aneh  du  »ikiiSii  i  tldSUm* 
(Morkinsk.  S.  15)  und  zu  seiner  Zeit  lebte  aneh  Hemingr  kalSkmtm,  der 
beste  Skilflnfer  (Flbk.  m,  §  56  S.  405  und  408—9),  von  welcbem  in  Nor- 
wegen und  in  Schweden,  auf  den  Faeröem  und  auf  Island  aoTiele  Yolk»- 
lieder  gesungen  wurden.  Zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  rflhmt  sich 
K.  Eystoinn  Hagnüsson  in  dem  bereits  erwfthnton  Wettstreit  mit  seinem 
Bruder  Signrdr  seiner  Kunst  skidum*  (Heimskr.  Signrdar  s.  Jdrsalaf. 
Kap.  85  8.  682),  und  wieder  etwas  sptter  sagt  BftgUTaldr  jarl  von  den 
Orkney«!  nenn  Künste  anwählend,  gleieh  E.  Harald:  «skridii  kann  ek 
a  sUdum*  (Orknejfnga  s.  Kap.  61  S.  95).  Ffir  das  18.  Jahrhundert  beseugt 
eine  klassische  Stelle  des  Königsspiegels  §  9  S.  20  (ed.  Christ)  den 
Gebranch  der  Schneeschuhe,  zumal  auch  bei  der  Kenntierjagd,  und  das 
gemeine  Landrecht,  Landsleigub.  §  60  verbietet  im  Interesse  der  im  losen 
Schnee  hilflosen  Tiere  die  Jagd  auf  Elentiere  den  Leuten  ,er  ä  skidum 
reima.*' 

Die  Belege  für  den  Gebrauch  der  Schneeschuhe  in  Norwegen  ans 
späterer  Zeit  liessen  sich  mit  geringer  Mühe  noch  häufen,  und  in  der  That 
wird  sich  noch  Oelogcnheit  V)ieteii.  einige  weitere  von  einem  anderen 
Gesichtspunkte  aus  zu  bt  sjn cchen.  Hier  darf  von  dergleichen  abgesehen 
werden;  um  so  entschiedener  ist  aber  diu  sehr  beachtenswerte  That«ache 
zu  betonen,  dass  unter  allen  germanischen  Ländern  eben  nur  Norwegen 
und  Schweden  diesen  (lebrauch  kennen.  ,  In  Dänemark  wusste  man  nie 
etwas  von  SchneeHchnlicii;  denn  was  Saxo  X  S.  329—  31  (ed.  Holder)  von 
K.  Haraldr  blätonn  und  Palnatöki  erzählt,  d.  ii.  dieselbe  (ieschichte,  welche 
anderwärts  von  K.  Ilaraldr  hardrädi  und  dem  oben  schon  erwähnten  Hemmgr 
berichtet  wird,  ist  unzweifelhaft  norwegischen  Ursprunges,  wie  dies  bei 
Nansen,  8.  86,  sehr  riditig  bemerkt  wird.  Sehr  oharakteriatisch  ist  ab«, 
dass  derselbe  Sazo,  HI,  S.  81 — 2,  dem  OUems  nacherzählt,  „illum  adeo 
pnsstigiornm  usu  calluisse,  nt  ad  traüoienda  maria  osse,  quod  diris  oar- 
minibns  obsignaTisset,  nanigii  loco  uteretur,  neo  oo  segnius  quam  remigio 
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preiecta  «iquarum  obstaoula  supfraret".  Mit  Rpclit  wird  aus  dieser  Angabe 
geschlossen  (Nansen  a.  a.  O.),  dass  Ullr  in  I)ain>iiiark  niclit  der  (lott  des 
Scbneeschuhlaufes.,  soudtira  des  Schlittschuhlau fes  gewesen  sei,  und  erst  in 
Norwegen  jene  entere  Bedeutung  erlangt  habe.  Anffillliger  ist,  das«  auch 
auf  Island  und  in  Grönland  meines  Wissens  in  der  älteren  Zeit  nie  Ton 
Schneeschuhen  die  Rede  ist,  obwohl  man  diese  yon  Norwegen  her  sehr 
wohl  kannte.  Allerdings  werden  solche  in  Rechtsformeln  erwähnt  (Kgsbk. 
§  115  S.  206;  StaSarhlsbk.  §.  388  S.  406-7;  Heidarviga  s.  Kap.  88  8.  881 
bis  82;  Grettla  Kap.  78  S.  165),  indem  die  Tiyggdamil  den  Versöhnten 
die  Haltung  des  Friedens  auferlegen  »hvar  eem  peli  hittax,  A  lande  eda 
•  lege,  skipi  eda  4  skidi,  i  hafe  eda  ä  hestsbake",  und  den  Friedbrecher  soweit 
geächtet  wissen  wollen  als  «Pidr  skri^,  fdra  yex,  Talr  fl;^gr  yirlangan 
dag**.  Aber  diese  Formeln  sind  sichtlich  norwegischen,  nicht  isländischen 
Ursprungs,  und  erst  hinterher  in  einzelne  isländische  Rechtsbficher  auf- 
genommen und  in  einzelne  isländische  Sagen  eingeschaltet  worden,  wogegen 
ich  aus  dem  erzählenden  Teile  dieser  letzteren  nicht  einen  einzigen  Beleg 
für  d(>n  (lebraueh  von  Schneeschuhen  auf  Island  beizubringen  vermöchte. 
Auch  in  der  späterOl  Zeit  kommen  <lics(»  dort  nur  ganz  vereinzelt  vor  (vgl. 
Islenzkar  (Jatur  u.  s.  w.  II  S.  83 — 85).  Ks  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  sira 
MagnÜ8  Olafsson,  dessen  Äusserungen  über  die  Schneeschuhe  Stephan  ins  in 
seinen  ^Notae  uberiores"  zum  Saxo,  S.  12(»,  anführt,  unter  den  ^nostrates", 
welche  diese  '^«  brauchen,  Isländer  versteht,  zumal  da  er  unmittelbar  darauf 
diesen  (iebraiuli  den  „veteres  Norvagi"  beilegt.  Gewiss  ist  dagegen,  dass 
der  Rektor  Jöii  l'orkelsson  in  einem  Berichte,  welchen  er  zu  der  im  Jahre 
1748  »'rschifMii  uen  dänischen  l'bersetzung  von  Andersons  „Nachrichten  von 
Island"  Ix'istcuerte,  ausdnicklich  bemerkt,  dass  zwar  der  (Jebranch  dt-r 
Schneereife  auf  Island  allgemein  üblich  sei.  dagci^en  der  (icbrauch  von 
Schneeschuhen  kaum  vorkomme  ausser  im  I'njoskadale  im  Nordland, 
(iaii/.  ähnlich  äussert  sich  Eggert  Olafsson  in  seiner  l{eiHel)esc}n-eibung, 
un«l  zwar  mit  dem  Beifügen,  dass  zumal  ein  Pfarrer  I^orgrimr  im  Fnjöska- 
dale  und  dessen  Sohn  Jon  zu  Hals  die  Kunst  des  Schneeschuhlaufes 
gekannt  und  geflbt  habe;  ich  bemerke  dazu,  dass  I)orgrimr  Jönsson  in  den 
Jahren  1712 — 39,  und  sein  Sohn,  J6u  porgrünsson,  in  den  Jahren  1789 
bis  1795  Pfarrer  zu  Hüs  im  Fnjdskadale  war,  und  dass  der  Torhin  ge- 
nannte Hagnds  6la&8on  in  den  Jahren  1632  -  36  die  Pfiirrei  Lanfds  in 
demselben  Thale  inne  hatte  (rergl.  Sveinn  Kielsson,  Prestatal,  8. 189  und 
191—192).  Auch  dem  Eggert  Ölaftson  selbst  (f  1768)  wnrde  grosse 
Fertigkeit  im  Schneeschuhlaufe  nachgerühmt;  etwas  spftter  aber  ist  es  ein 
Unterassistent  Buch  beim  Handel  in  Hüsavik,  welcher  sich  der  Kunst 
mächtig  erweist,  nnd  welcher  sodann  Yon  der  K^erung  angewiesen  wird, 
gegen  Zusicherung  einer  Belohnung  in  ihr  Unterricht  zu  erteilen  (1780). 
Erst  durch  ihn.  (dnen  geborenen  Dänen  (Jon  Espolin,  Arbsskur,  XI,  Kap.  46, 
8.  53),  wurde  der  Sohneeschuhlouf  auf  Island  weiter  Terbreitet,  znn&ohst 
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in  der  fii'n^o  yjnrsysla.  dann  aber  noch  weiter  herum,  zumal  im  Xonüaude 
und  im  Ostlantlt-  als  ikn  schneereichsteu  Teilen  der  lusel.  Man  sieht,  auf 
Island  ist  die  „skidaferd"'  keine  von  Alters  her  Überkommeue  Kunstfertig- 
keit. 'Wenn  in  ialAndiectien  wie  in  norwegischen  Werken  die  8«ehe  ra- 
meist  so  snfgefosst  wird ,  als  ob  sie  aooh  dort  urspranglich  heiraiBch  ge- 
wesm  nnd  erst  später  abgekommen  wire,  so  ist  dies  ein  Irrtum,  welcher 
sich  nur  darauf  sttttat,  dass  nicht  gehdrig  swisehen  den  auf  Island  und 
den  auf  Norwegen  besQglichen  Angaben  der  älteren  Quellen  unterschieden 
wird;  sehr  deutlieh  lässt  sieh  dagegen  erkennen,  dass  das  spätere  aUmählicfae 
Aufkommen  der  Kunst  in  einaelnen  Gegenden  des  Landes  auf  deren  Ein- 
führung Tom  Auslande  her  beruht,  sei  es  nun,  dass  einselne  Handelsleute, 
oder  auch  einselne  gelehrt  gebildete  Männer  sie  Ton  Norwegen,  oder 
auch  Ton  Kopenhagen  aus  dahin  mitbrachten,  wo  ja  immw  eine  grossere 
Zahl  junger  Nordleute  zu  stuil leren  pflegte.  Durch  ihre  Lehre  und  ihr 
Beispiel,  hin  und  wieder  auch  durcli  hilfreiches  Eingreifen  der  Regiennig 
gefördert,  erlangte  nur  sehr  allmählich  das  Schneeschuhlaufen  auf  Island 
das  geringe  Mass  der  Verbreitung,  welch«*s  es  jetzt  dorten  zeigt;  wie 
firemd  aber  <!!•>  irnnze  Sache  eigentlich  den  Isländern  ist,  zeigt  sich  schon 
daraus,  dass  lüe  Bezeichnung  „öndrur"  auf  den  Vestmannaeyjar  für  etwas 
ganz  anderes,  aber  eben  so  fremdes,  nämlich  für  die  Stelzen,  gebraucht 
wird  (Islenzkar  gätnr.  II.  S.  85).  —  Wie  erklärt  sich  nun  dieses  Fohlen 
des  Schneeschuhlaufens  auf  Island?  Offenbar  nicht  aus  der  Verschiedenheit 
des  Klimas  nml  der  Beschaffenheit  «les  Landes,  denn  di^  sp  könnte  höchstens 
,  etwa  für  den  Süden  und  Westen  der  Insel  dessen  Auf<^i*l)en  begreiflich 
machen,  unmöglich  aber  für  das  kiiltere  und  sclincereichere  Nord-  und 
Ostland,  wie  sich  schon  aus  d«  r  raschen  Einbürgerung  seiner  Übung  in 
diesen  Gegenden  während  der  neueren  Zeit  ergiebt.  Eher  möchte  man 
annehmen,  dass  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Einwanderung  auf  Island  er- 
folgte, die  skidaferd  auch  in  Norwegen,  oder  doch  in  den  Teilen  von 
Norwegen,  aus  welchen  die  Einwanderer  Torsugsweise  kamen,  noch  nicht 
allgemein  in  Übung  war,  und  dafür  dflrfte  noch  Folgendes  sprechen. 

6.  Btorm  hat  bereits  (bei  Nansen,  S.  83)  mit  aller  Bestimmtheit  den 
Sato  ausgesprochen,  dass  die  Kunst  des  Schneeschuhlaufens  den  Norwegern 
sowohl  als  den  Schweden  von  den  Lappen  oder  Finnen  her  sugekommen 
sei,  welchen  sie,  wie  allen  Polanrdlkem  der  alten  Welt,  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  bekannt  gewesen  war.  Schon  um  die  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts nennt  Prokop,  Gothenkrieg  II.  Kap.  15  in  SkandinaTien  das  wilde 
Volk  der  ^«(»td/^iyo«  als  ein  lediglich  Ton  der  Jagd  lebendes,  und  er- 
wähnt Jordanes,  Getica  m.  Kap.  21  das  Volk  der  S<xrarefennae  ebenda,  tou 
welchem  er  sagt,  dass  es  sich  nur  tou  Wild  und  Yogeleiem  nähre.  Etwas 
später  nennt  der  Geograph  von  Ravenna  die  Sirdifeni  oder  Scirdifrini,  und 
im  8.  Jahrhundert  bemerkt  Paulus  Diakonus,  Uist.  Langob.  I.  Kap.  5  von 
den  Scritobini:  „Ui  a  saliendo  iuxta  linguam  barbaiam  ethimologiam 
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ducunt.  Saltibus  enim  utentes  arte  quadani  ligno  iiicurvo  ad  arcus  simili- 
tudiiK'ni  f«'ras  adsetuntiir."  Scridefinnas  nennt  K.  Aolfred  in  seiner  Cber- 
sotzun;;  des  Orosius  dasselbe  Volk  am  Ende  des  9.  Jaiirhundorts.  und  um 
das  Jahr  1070  en^ähnt  es  Meister  Adam,  lY,  Kap.  31.  unter  dem  Namen 
der  Scritefingi,  mit  der  Bemerkung:  „qui  etiam  feras  praevolant  suo  cursu 
per  eltinimu  nhref  üm  die  Jehr  1200  endlicli  bespricht  Saxo  Grammar 
ticne,  Praef.  8.  8  die  Soriofiimi  als  eine  «geos  innsiiatis  assneta  ueUonIii*, 
indem  er  mgleioh  ihrer  eigentflmlichen  Art,  bergaufWirts  an  laufen,  ge- 
denkt; an  einer  spfttem  Stelle,  Y,  8. 165,  sagt  er  von  den  Finnen:  „Pandis 
trabiboB  neoti,  oonferta  nimbus  iuga  pereomint*',  und  an  der  schon  ange- 
fahrten, von  Pdlnatöki  handelnden  Stelle,  X,  Sw  330,  beieiohnet  er  den 
Sehneeschnhlauf  ak  eine  Kunst,  .qua  Finnii  niuales  saltns  pOTagrani*  Nun 
beseicfanet  das  Zeitwort  nskrlfta*  nicht  nnr  das  Dahingleiten  einer  SeUange 
oder  eines  Schifl^  stmdem  auch  das  des  Schneesohuhlftnfers,  und  es  ist  somit 
klar,  dass  jener  Name  den  Lappra  Ton  den  Nordleuten  nur  in  Anbetracht 
ihrer  Fertigkeit  in  dieser  Kunst  beigelegt  worden  sein  konnte;  in  der 
That  hat  denn  auch  schon  K.  Zcuss  (Die  Deutschen  und  die  Nachbar^ 
Stämme.  S.  884)  den  Namen  der  Skridefinnon  gani  richtig  von  dem 
„skrida**  abgeleitet,  wenn  er  auch  durch  die  Übersetzung  von  „skid"  mit 
„Kletterschuh"  ungenügende  Kenntnis  des  Sclmeoschuhlaufens  verrät,  und 
haben  auch  R.  Keyser,  Samlede  Afhandl.,  S.  135,  P.  A.  Münch,  Det  norske 
Folks  Historie,  I,  1.  S.  90  nnd  G.  Storm  (bei  Nansen,  S.  83)  dieselbe  Ab- 
leitung des  Namens  vertreten.  So  ist  denn  auch  in  den  nordischen  Quellen 
oft  ^enug  voTt  dem  Skilauf  der  Finnen  oder  Lappen  die  Rede.  Die  oben 
angeführte  isländisch -norwei^ische  Rechtsformol  sagt:  „Fidr  skn'dr",  und 
bezeichnet  damit  die  skiVtaferd  als  etwas  ganz  speciftsch  Finnisches. 
Ebendahin  deuten  die  bereits  erwfthnten  Stellen  des  Saxo  und  Meister 
Adams,  welcher  aus  dänischen  Quellen  scliöpfte  nnd  doch  wohl  auch  schon 
die  gleichfalls  mitgeteilten  Worte  des  Paulus  Diakonus.  In  dem  Stücke 
„Hversu  Noregr  bygdiz"  heisst  es  (Flbk.  I.  S.  21)  von  den  Qvtenen,  dass 
sie  opferten  „til  pess  at  snjöfa  gerdi  ok  voeri  skidfaeri  gött;  pat  er  ar  peirra". 
und  in  der  Uistoria  Norwegiae,  S.  83,  wird  von  den  Finnen^  d.  h.  Lappen 
gesagt,  dass  sie  „levigatis  asseribus  pedibus  snbfiziB  (quud  instrumentom 

ondros  appellant)*'  „per  eondensa  nivium  ac  deueza  montium  ave 

Tolodos  trantfemntnr*',  wobei  übrigens  su  beaohten  kommt,  dass  nach 
y.  Thomson  (Über  den  Einflnss  der  germanischen  Sprachen  auf  die  finnisch- 
lappischen,  flbersetit  Ton  Sievers,  S.  ISO)  das  Wort  andri,  öndurr  ein  ur- 
sprflnglidb  germanisches,  von  den  Finnen  erst  hinterher  angenommenes 
sein  soll.  Gunnhildr  özurardöttir  rflhmt  (Heimskr.  Haralds  s.  hirf.,  Kap.  84) 
ihren  beiden  Finnen  nach:  peir  kunna  ok  «v&  vel  A  skiSnm,  at  ekki  mi 
fordtat  piy  hHekl  menn  n^  dyr*,  nnd  noch  au  Anfuig  des  13.  Jahrhunderts 
sind  es  die  Lippen,  weldie  Torsugeweise  Schneeschuhe  liefern,  wie  rieh 
aus  dem  Sprichworte  schliessen  Itest:  »snasliga  snuggir,  sreinar,  kMa 
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Finnar,  attu  aiidra  f:ila"  (IToimskr.  Mag^nüss  s.  Borf.,  Kap.  8).  Ja  noch  in 
weit  späterer  Zoit  bespricht  der  schwcdisrlic  l'rzbischof  Olnus  Mnirniis  an 
zalilreichen  SteUen  seines  Werkes:  „De  geiilinni  septentrionaliiini  variis 
conditionilDu.s  statihusue"  die  Kunst  des  SchneelanfVs  als  eine  besonders 
den  Finnerl  ei|2:ene,  was  er  auch  durch  zahheiche.  freilich  lierzlich 
schlechte.  Holzsciinitte  erläutert  (z.  B.  I,  Kap.  4,  S.  8 — i);  IV.  Kap.  3, 
S.  124.  und  cap.  1*2,  8.  13'»:  icli  citiere  na<'h  der  Baseler  Ausyal)e  von 
l.'»<)7),  und  selbst  Stephanius  bezeujirt  in  den  „Xotae  uberion's".  weUhe  er 
seiner  Ausgabe  des  Saxo  beigab.  S.  126,  <las8  die  Finnen  noch  zu  seiner 
Zeit  (f  IGoO)  die  Anfertigung  der  Schueescluihe  ganz  besonders  gut  vor- 
stündeu.  Nach  alleni  dem  könnte  man  allenfalls  die  Yermnthung  wagen, 
dam  d«r  8cIiii«Mehtililaaf  in  Norwegen  erst  nach  der  Zeit,  in  welcher 
bland  besiedelt  wurde,  allgemeinere  Verbreitung  gofonden  haben  mOge. 

Zum  Schlüsse  bleibt  noch  eine  interessante  Frage  su  beantworten 
flbrig,  die  Frage  nämlich,  wieweit  etwa  die  Schneeschnbliuferei  im 
Norden  sn  öffentlichen  Zwecken  benutst  werde  oder  doch  benntst 

t 

worden  sei?  Von  6.  Storm  wurde  (bei  Nansen,  S.  87)  bereits  darauf  auf- 
merksam gemadit,  dass  sa  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  Briefe  durch 
Schneeschuhl&ufer  Aber  DoTref jeld  und  weiter  nordw&rts  befördert  wurden, 
falls  der  Zustand  der  Wege  deren  Beförderung  zu  Pferd  nicht  gestattete; 
aus  den  Jahren  1525  und  1535  liegen  hiexfttr  urkundliche  Belege  vor 
(Diplom.  Norveg.,  VH,  Nr.  612,  S.  649,  und  XH,  Nr.  568,  8.  687).  Aach 
im  Kriege  kamen  die  Schneeschuhe  sclioii  frühzeitig  gelegentHcl»  zur 
Verwendung.  Wir  erfahren,  wie  K.  Sverrir  im  Jahre  1200  vor  der  Schlacht 
bei  Oslo  den  Päll  bclti  mit  seinen  Uppbindern  beauftragte,  zu  ihren 
„ski'd  ok  skidfari''  au  greifen,  um  auf  die  Höhen  über  dem  Bauernlicero 
zu  laufen,  und  rlessen  StÄrke  festzustellen,  wa.s  denn  auch  mit  gutem  Er- 
folge geschah  (Sverris  s.  Kap.  163.  in  d<'ii  PMS.  VIIl.  S.  A0()).  Wir  hören 
ferner,  wie  ITreidarr  sendimadr,  von  K.  Sverrir  auf  dem  Schlossbcru-f  zu 
'rrmsl)erg  belagert,  einen  Boten  auf  Schneesduilicn  ausscliiclvt.  nni  in 
llainarr  von  K.  Ingi  sich  Hilfe  zu  erbitten  (c-Ik mla  Kny.  177,  S.  4H7).  Es 
wird  uns  auch  erzählt,  dass  ein  paar  Jahre  sjtator  dry  juniro  Iläkon  Ha- 
konarson.  als  es  galt,  ihn  vor  den  Verfolgungen  der  Baglar  zu  retten, 
einmal  zwei  tüchtigen  Schnceschuhläufern  zur  Weiterbeförderung  anver- 
traut wurde,  weil  sich  das  übrige  (Jefolge  durch  die  gewaltigen  Schneo- 
massen  nicht  rasch  genug  durcharbeiten  könnt»-  (lldkonar  s.  garnla.  Kap.  3, 
in  den  F.  M.  S.  EX,  S.  238—84).  Aber  dem  gegenüber  fallt  auf,  dass  der 
in  der  erstmi  HUfte  des  13.  Jahrhundert»  geschriebenü  Königsspiegel  zwar, 
wie  bereits  bemerkt,  eine  sehr  anschauliche  Besdnreibung  der  skidaferS 
und  ihrer  Verwendung  bei  der  Jagd  bietet  (§  9,  S.  10),  und  swar  mit  dem 
vollen  Bewusstsein,  damit  eine  ausschliesslich  nordisohe  Kunstfertigkeit 
SU  schildern,  dass  er  aber  von  deren  Verwerthung  au  kriegerischen  Zwecken 
nicht  das  MuDideste  zu  berichten  weiss.  3o  sorgftltig  die  Quelle  auch  die 
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körperlichen  l'luinj^on.  ili<'  WatVciifüliruiio:  zn  Fuss  und  zu  PferMo.  zu  ]j;uu\ 
und  zur  S«'»',  dann  auch   zum  Auj^riff  auf  Burf^«'ii   un<l  zu  deren  Ver- 
thoidiguug  bespricht  (§  37 — 39,  S.  84 — JU),  so  erwähnt  sie  dabei  docli 
mit  keinem  Worte  der  Sohneeschulio  als  eines  zur  kriegorischou  Aus- 
rflstung  gehörigen  Gerfites,  oder  des  Sehneeschuhlaofes  ab  einer  bei 
Kriegaleuten  Qblioben  oder  für  sie  nfttBÜchen  Übung.  BbeiMOwenig  nennt 
der  Üigerdarb&lkr  der  G^L.,  §  295—315,  und  der  fltfenirbilkr  der 
Fr^L.  yn,  der  Landyamarbilkr  des  gemeinen  Landreobtes,  III,  nnd  de« 
gemeinen  Stadtrechtes,  oder  endlich  die  Hirdakrd,  die  Sdineeachube  unter 
den  TorBcbriflsmissigen  Gegenständen  der  kriegerischen  Ausrüstung,  welche 
sie  doch  sämtlich  aufsäblen.  Endlich  hat  auch  O.  Wergeland  bereits  be- 
merkt, daas  in  den  Geschiohtsquellen  bis  in  Tergleiohsweise  späte  Zeit 
herab  von  einer  Benutzung  des  Schneeschuhlaufes  su  eigentlich  mili- 
tärischen Operationen  keine  Spur  su  finden  ist  Zu  Rekognoscierungen 
oder  Bum  Überbringen  von  Nachrichten  sehen  wir  zwar  SdmeeschuUäufiMr 
gelegentlich  verwendet,  wie  die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen;  aber 
weder  zu  Umgehungen  des  Feindes,  noch  auch  nur  zur  rascheren  Sammlung 
zerstreuter  Abteilungen  oder  zur  Bewältigung  schwieriger  Bergübergänge 
im  Winter  Anden  wir  die  Schneeschuhe  jemals  verwendet,  obwohl  die 
Quellen  oft  genug  von  den  sehr  bedenklichen  Schwierii^keiten  zu  be- 
richten haben,  welche  die  ungeheuren  Schneenlassen  den  Bewegungen  von 
Heeren  oder  Ileoresalitoilungon  in  dt'U  Weg  legten.    Erst  im  Jahre  ir»44, 
während  der  f InmiilKilsfebde,   sehen   wir  einirial  schwedische  Hauern  aus 
den  Thallandeii  unter  ihrem  Kaj)lau  Daniel  Huschovius  auf  Schneeschuhen 
einen  Kinfall  in  Norwegen  machen,   unrl  dabei  die  Kirchspiele  Jdro  und 
Serna  erobern  (verirl.  Yngvar  Nielsens  interessanten  Aufsatz  in  der  nor- 
wegischen Historisk  Tidsskritt,   Hl,  S.  195  -S)r>);  von  Norwegen  aber  er- 
fahren wir  zunächst  noch  nichts  ähnliches,   und  selbst  ein  Wegweiser, 
welchen  eine  an  sehr  verschiedene  Zeiten  und  Orte  sich  anknüj)fen<le 
Yulkssago  fremdes  Kriegsvolk,  dem  er  zu  dienen  gezwungen  ist,  auf  Schnee- 
schuhen voranlaufend,  listig  dem  Verderben  entgegeuführen  lässt  (Werge- 
land, S.  56 — 57,  Nansen,  S.  91 — 92),  ist  ein  Lappu,  kein  Nordmaan.  Erst 
um  einige  Jahrzehnte  später  findet  sieh  die  erste  Spur  einer  Benutzung 
der  Schneeschuhe  zu  eigentlieh  militärischen  Zwecken,  sofern  nach  einer 
mflndlichen  Sage  (Weideland,   8.  65)  während  der  GyldenlOvfehde 
(1676 — 79)  ein  norw^scher  Lieutenant  im  Dronthmmischen  mit  16  ge- 
übten Schneeschuhläufem  eine  Abteilung  schwedischer  Dragoner  flberfallen 
und  Abel  zugerichtet  haben  soll.  Etwas  bestimmter  tritt  die  Verwendung 
von  Schneeschuhläufem  aber  am  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  hervor.  Im 
Jahre  1716  sehen  wir  norwegische  Schneeschuhlänfer  zum  Bekognoscieren 
gebraucht  (Wergeland,  8.  68  und  70—71),  zunächst  freilich  zwei  Finnen, 
aber  hinterher  auch  zwei  Soldaten;  ausserdem  versuchen  jetzt  auch  schon 
einzelne,  sei  ee  nun  Soldaten  oder  Freiwillige,  ab  Sohneeschuhläufer  auf 
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eigene  Faust  dem  Feinde  Abbruch  zu  tliun  (ebenda,  S.  72 — 73)  und  auch 
im  Jahro  1718  beteiligen  sich  ein  paar  hundert  solche  an  dor  Verfolgung 
des  Feindes  (ebeiMlai  8.  98).  Mag  sein,  daaa  damals  schon  ein  besonderes 
kleines  Korps  von  Skilftuforn  bestand.  Ein  Reskript  vom  11.  Dezember 
.  1710  yerfOgte  nämlieh  die  Errichtung  einer  Kompagnie  ausgesuchter  Lento^ 
welche  mit  Feueiröhren  bewaffh^  und,  wie  es  scheint»  auch  mit  8chnee<- 
schttbeu  ausgerastet  werden  sollten;  nur  auf  sie  kann  es  sich  besiehen, 
wenn  ein  weiteres  Reskript  vom  28.  Januar  1713  anordnete,  dass  100  be- 
urlaubte „Skflöbere**  in  Osterdalen  nach  Dänemark  geschickt  werden  sollten, 
wie  CS  sdieint,  um  dort  den  Vertretern  firemder  Mächte  als  etwas  Neues 
gezeigt  SU  werden  (ebenda,  S.  105 — 106).  Indessen  scheint  dieses  Korps 
der  FeuerrÖhrer  (Fyrrörer)  nach  Beendigung  des  Krieges,  im  Jahre  1719, 
wieder  aufgelöst  worden  zu  sein,  und  erst  nach  wiederholten  vergeblichen 
Anläufen  wurde  gelegentlich  der  Ordnung  der  LandesTertci<ligung  im 
Jahre  1742  bleibend  für  die  Errichtung  von  zwei  Schnoosehuhläufer- 
Kompagnien  bei  der  Landwehr  gesorgt.  Durch  ein  Reskript  vom 
24.  iluni  1747  wurde  sogar  die  Errichtung  von  sechs  Miliz. kompagnien 
von  solchen  angeordnet,  und  nach  dem  Kriege  von  1759— G"2  kamen  noch 
vier  weitere  hinzu,  wobei  sich  die  ganze  Zahl  der  zehn  Kompagnien  auf 
<lie  »östliche  Ticir'hsliillfti*  beschränkte,  l-'s  ist  hier  nicht  angezeigt,  die 
einzelnen  ViTünderungen  aufzuzählen,  wchhe  das  niilitärisrlie  Schnee- 
schuliläufertum  im  Tvanfe  der  Zeit  dur<'hzumiiclieu  liutte;  ich  crwälme  viel- 
mehr nur,  dass  im  Jahre  1774  <li<'  anfängliche  YtMteilnnir  der  Skiläufer- 
kompagnien unter  die  verschiedenen  Linieiireginientor  ln'seitigt,  und  aus 
ihnen  ein  eigenes  Korps  mit  sechs  Kompagnien  gebildet  wurde,  welches 
aucii  in  deinsellKU  .lahre  für  seim-  Wintorübungon  ein  eigenes  Exerzier- 
reglement erhicdt,  —  dass  ferner  im  -lahro  1781  dieses  eigene  Korp.s 
wieder  aufgelöst,  und  dafür  aus  je  drei  Kompagnien  je  ein  Skilöberbataillon 
gebildet  wurde,  deren  eines  man  dem  ersten  drontheimischon,  und  deren 
anderes  man  dem  ersten  opiftndischen  Lufimterieregimente  zuteilte.  Als 
später  ein  eigenes  Jägerkorps  eiridhtet  wurde,  traten  die  beiden  Skilöber^ 
bataillMie  bald  in  nähere  Beziehungen  zu  diesem;  für  ihre  SommerObungeo 
wurde  das  Jägerezerzitium  eingeführt  (1797  und  1799),  während  ne  für 
ihre  Winterexerzitien  em  neues  Reglement  erhielten  (1804),  auch  ihre  Be* 
waffinung  der  der  Jäger  gleich  gemacht  Im  Jahre  1802  wurde  das  sfld- 
liehe  Skil&uferbataillon,  sowie  das  Linienbataillon  von  UUensakar  dem 
Jägerkorps  fftrmlich  einrerleibt,  und  auch  die  Ausbildung  der  Chargen 
des  nördlichen  Bataillons  diesem  flbertragen.  Kongsvinger,  wohin  das 
Jägerkorps  kurz  zuvor  verlegt  worden  war  (1801),  wurde  förtan  die  Centrai- 
station für  den  Schueesehuhlauf;  das  ganze  ^Norske  Jägerkorps*  bildete 
sich  bald  mehr  oder  weniger  zu  einer  Skiläufertnippe  ans,  und  wurde 
eine  Hustertruppe,  welche  zumal  im  Rekognosziemngsdieustc  <ler  ganzen 
Reiohsgrenze  entlang  vortrefflich  ausgebildet  wiir.  Aber  freilich  konnte 
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riiftu  die  Skiläufer  nur  aus  liegcmlt'ii  rekrutieroti.  in  welchen  dor  (Jobrauoh 
der  Schneeschuhe  üblich  war:  der  Versuch,  aus  Lerdalon  eine  ncu<*  Kom- 
pagnie von  solchen  zu  ziehen,  niisslaDg,  weil  die  im  übrigen  sehr  tüchtige 
Mannschaft  das  Sehneosehuhlaufen  nioht  vdrsland,  iin«l  auch  die  Abteil  ungeu 
ans  Bergenhns  wussten  Torkoinmendenfalls  nur  Schnenieife,  niebt  aber 
Schneeschuhe  lu  gebrauchen  (vcrgl.  Wergeland,  8. 116).   Aber  durch  die 
regelmftssigen  Winterfibungen  der  betreffenden  Truppe,  welche  grösstenteils 
in  kleineren  Abteilungen  gelegentlich  des  Kirchganges  abgebalten  wurden, 
dann  durch  die  Gewährung  von  Prämien  fttr  die  besten  SchneeschnhUlufer, 
wurde  diese  Fertigkeit  allmfthlich  in  weiteren  Kreisen  Tolkstamlich  und 
tlblich,  wie  denn  auch  die  SkilAufertnippe  eine  gans  besonders  populftrc 
wurde,  und  nie  Mangel  an  Bekruten  hatte.  Im  Kriege  tou  1808  kam  sie 
zu  ernster  Verwendung.  Während  die  Sdiweden,  welche  keine  eigens 
gefibte  Schneeschnhläufwabteilungen  hatten,  nur  eiw^  zum  Behufe  ihres 
Aufmarsches,  zumal  bei  ihren  nördlichen  Regimentern,  sich  der  Schnee- 
schabe  zu  bedienen  vermochten,  konnte  man  norwegischcrscits  seine  Ski- 
läuferkompagnien mit  Erfolg  zur  Sicherung  der  ci^-cncii  Kantonnienmgen 
und  Verbindungslinien,  sowie  zur  Bedrohung  der  feindlichen  benutzen, 
und  selbst  bei  einzelnen  Gefechten  fanden  diese  (ielcp^enheit  sich  aus- 
zuzeichnen.   Dennocli  lies«  man  nach  Beendigung  des  Krieges  die  Ski- 
läufertruppe allmählich  wieder  verkümmern,  worauf  der  Umstand  nicht 
oliix'    Kinfluss   gewesen    sein    mag,   djiss   sich   im   Somniorfiddzuge  des 
Jaliit  s  1814  selb8tverstän<llicli  keine  Cieleij^enheit  ergeben  konnte,   sie  als 
sulclie   /,u   verwenden.    Man   reduzierte   aus   Sparsanikeitsrücksichten  die 
Zahl   der   Skiläuferkompagnien,    verkürzte   <li<^    Dienstzeit   ihrer  Mann- 
schaften, und  iiess  nach  und  nach  auch  deren  Winteroxerzitien  abkenunen: 
man  zog  auch  die  l*rämien  für  den  Sclnieeschuhlauf  wieder  ein,  —  ilie 
Frd^j^e  aber  war,  dass  der  Aufscliwung,  welclien  dessen  lietrieb  auch  ausser- 
halb der  Armee  genommen  liatt(\  rasch  wierler  nachliess.    Im  .lalir«' 
wurde  zwar  die  Frage  wieder  in  Anregung  gebracht  und  eifrig  diskutiert, 
ob  eigene  Skiläufertruppen  überhaupt  nötig,  und  ob  eigene  Winterexerzitien 
für  solche  Oberhaupt  ^oidetlioh  wären,  wobei  zugleich  auch  aber  die 
andere  Frage  yerhandelt  wurde,  ob  nieht  etwa  der  Schneesohuhlauf  Air 
die  ganze  Armee  mit  Vorteil  nutsbar  gemacht  werden  sollte;  die  Verhand- 
lungen blieben  aber  ohne  praktischen  Erfolg,  und  auch  Oberstlieatenaiit 
Weigelands  angeführte  Schrift,  in  welcher  mit  aller  Wärme  die  Ansicht 
ausgeffihrt  wird,  dass  die  Schneesohuhläufer  fOr  Korwegen  „die  natOrlii^e 
Winterreiterei*  seien  (Torgl.  z.  B.  S.  9,  33,  81,  162,  218),  hatte  keinen 
besseren  Erfolg.    Doch  wurde  der  Schneeschuhlauf  seit  den  sechziger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  wieder  entschieden  populär  in  Norwegen,  und 
wird  jetzt  in  allen  TeOen  des  Landes  eifrig  und  kunst?oll  geflbt.  Was 
mittelst  desselben  geleistet  werden  kann,  hat  Frid^of  Nansens  erfolgreiche 
Durchquemng  Grönlands  auf  Schneeschuhen  inzwischen  glänzend  bewiesen. 
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und  mag  sein,  dass  jetzt  snch  Premierlieutenant  Nandrups,  auf  Werge- 
lands  Buch  gestötster  AnÜBais  tb&t  die  nSkilftberafdeUnger",  oder  doch 
(lio  lifihschc.  ihnen  beigegebene  Hlnatration  eines  ÜberfallcB  feindlicher 
Reiterei  tlurc])  eine  Abteilung  von  Schneeschuhlftufem  mehr  Eindruck 

macht  als  jniie  frühore,  cini  i  Im  iidcrf  Sclirift. 

Der  S(']iiiHf>s('huhlauf  scheint  sich  in  Folge  der  in  erfreulicher  Weise 
aich  mehrenden  Beziehungen  zu  Norwegen  in  neuester  Zeit  auch  bei  nna 
pinbflrgem  zu  wollen.  Wie  weit  dessen  niilitärischo  Vorwendung  sich  bei 
uns  für  (\ou  Fall  eines  Krieges  mit  iinaorni  oatlichen  Nachbarn  etwa 
empfehlen  würde,  überlasse  ich  Pachh'ittcn  zu  beurteilen,  denen  aber 
unter  allen  Umständen  Wergelands  Schrift  zum  ätudiuui  empfohlen 
sein  mag. 

München. 


Zur  Volkskunde  des  £gerlaiides. 

Von  Alois  Jehn. 


Eine  ^atematiache  Yolkakande,  welche  naeh  wiaaenachafttichen  Gnuid- 
aStzen  ellea  Wiaaen  Aber  nnaer  Volk  in  Bncbform  xoaammenatellt,  giebt 
ea  für  daa  Egerland  zur  Zeit  nicht.  Dagegen  haben  aich  allerlei  Ansfttze 

dazu  im  Laufe  der  Jahre  zusammengefunden,  zumeist  Aufzeichnungen  von 
Heimatafreunden;  ich  selbst  habe  ab  Student  manche  Lieder,  Yolksliedor, 
Sagen,  Worte  der  Volksprache  gesammolt.  ohne  sie  bisher  litterarisch  zu 
Terwerten.  Unter  den  Sitten  und  rüdiräuclieii  des  Yolkea  aufgewachsen, 
ana  einem  alten  stattlichen  Egerländer  Bauernhof  hervorgegangen,  ist  mir 
die  ganze  Atmosphäre  dieses  Volkstums,  seiner  Art,  seines  Benehmens, 
seine«  GlauVtons  und  Aberglaubens,  von  Kindheit  nnf  yollkommen  bekannt, 
auch  der  Dialekt  noch  durchaus  ueläutii^.  Zur  Kenntnis  und  allgemeinen 
Orientierung  über  das  Egerland  verweise  ich  auf  mein  kh'iiies  Hiicli:  Im 
Gau  der  Narisker,  Schildereien  aus  dem  Ki^erland  (I'^j^it,  im  Selbst- 
verlag 1888):  zur  wissenschaftliciien  Orientierung  auf  meine  „Litterarischen 
Berichte  aus  dem  Egerland"  (I.  1887,  II.  1889,  lü.  1890).  endlich 
auf  das  von  mir  herausgegebene  ,.L  i  tterurische  .lahrbuch''  für  Nord- 
westbühmeu  und  die  d<nitschen  Urenzlande,  dessen  I.  Band  1891  zur  Aus- 
gabe gtdangt  ist  und  das  auch  die  Volkskunde  gebührend  berücksichtigt, 
inabesondere  ein  Sammelbuch  alles  Yolkswiasena  fflr  jene  Landschaften 
werden  will,  daa  man  biaher  noch  Termiaate. 


Kein  geringerer  als  (Joetiie  ist  es,  der  zum  erstenmal  l  ine  Volks- 
kuudu  des  Egerlandes  anregte.    Bezeichnend  dafür  ist  seine  Bukuuutschaft 
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mit  dem  Magistratsrat  Jos.  Seb.  Grüner  in  Eger,  den  er  auf  seinen  Bftder> 
fahrten  nach  Garlsbad*)  zum  erstenmal  am  26.  April  1820  kennen  lernte. 

Grüner  war  sein  Begleiter  auf  seinen  genlogisclien  Ausflügen  im  Eger- 
land,  auf  den  probleniatischon  Kanit  rbnlil  un«I  die  kleinen  Vuleane.  Er 
nnisst«»  anch  Bericht  erstatten  über  dif  Ej^erl.inder  und  ilir  Volksleben. 
Gleich  bei  der  ersten  Bekanntschaft  stellte  ihm  Goethe  Fragen  Ober  die 
Kleidertraeht,  Sprache  und  Geschichte  des  Egorlandes. 

„Es   ist  ein  wackeres   abp^eschlossencs   Yi'dkchen",  urteilt  Goethe. 
^Ich  hal)e  die  Ej^erländer  w<'Lr<Mi   ilirer  beibehaltenen  Kleidertracht,  die 
ich  in  frülieren  .lalireu  wahrnahm,  lieb  gewonnen.     Sie  haben  mit  den 
Altenbnrgern  vieh-  Aelndichkeit."    Er  ermuntert  Grüner  zur  Vollendung 
seines  Manuskriptes  über  „Sitten  und  (iehräuclie  <h'r   Egerlünder"  und 
sendet  ihm  Kronbigls  „Sitten  und  Gebräuche  der  Altenburger."    Als  Goethe 
am  26.  August  1827  den  St.  Vinzenztag  in  Eger  (zugleich  Erntedankfest, 
wozu   die  Uevrdkerung  der  Umgebung  mit  Prozession  in  die  Stadt  zi<  ht) 
betrachtete,  sagt  er:   „Es  ist  ein  stämmig  robuntes  Volk  von  gesundem 
Aussehen.    So  viel   ich  bemerke,  haben  die  Egerliiuiier  weisse  gosumle 
Zähne,  dunkelbraune  Haare,  doch  wenig  Waden. Später  auf  seinen  Aus- 
flogen Aber  Land  interessierte  sich  Goethe  auch  fflr  den  „schönen  rein- 
gehaltenen Egerlftnder  Yiehschlag''  nnd  fiber  eine  Maschine  zum  Zflgeln 
der  Ochsenhömer,  von  der  ihm  Grüner  eine  nach  Weimar  sohicken 
musste.    Dorthin  berichtete  auch  Grflner  fiber  seine  Zusätze  au  den 
Egerer  Sitten,  worauf  Goethe  das  „Egersche  Sittengemälde  gana  ror- 
sflglich  bedeutend  und  scbätsenswert"  erklärte  mit  der  Bemerkung:  »Ver- 
säumen Sie  auch  das  Geringste  nicht,  denn  bei  Charakterdarstellungen 
sind  gerade  die  kleinsten  Zfige  oft  die  bedeutendsten.^  Am  19.  Juni  1822 
notiert  Goethe  in  seinem  Tagebuch:  j,Mit  Notiz  von  Grflner.  Dessen  Werk 
Aber  die  Sitten  des  Egerer  Volkes  mit  schönen  Zeichnungen**,  wozu  (Grflner 
bemerkt:  Er  blätterte  wohlgefällig  in  meinem  Manuskripte  Ober  die  Sitten 
der  Egerländer  und  bezeugte  Freude  fiber  die  kolorierten  Zeichnungen. 
In  einem  I^riof  von  Marienbad,  19.  Juni  1822.  heisst  es:  „Die  Lieder  der 
Egerländer  habe  sämtlich  gelesen  und  finde  sie  probat.'' 

Am  24.  August  182;i  notiert  Goethe  (Jrflners  Abhandlung  fiber  die 
Egerer  Trachten,  die  einen  eigenen  Abschnitt  bildeten.  Grüner  hatte  die 
älteste  und  neueste  Tracht  bildli(  h  zur  Vergleichung  dargestellt  und  Goethe 
billigt  es  mit  den  Worten:  „Das  hat  seiti  (Jutes,  man  kann  in  der  Folj^e 
wahrnehmen,  ob  und  inwiefern  <Ier  T^uxus  auf  si«'  eingewirkt  hat.  Ks 
wäre  interessant,  solche  Aufzeichnungen  auch  von  anderen  Völkern  su 
haben.*' 


1)  l  i»rr  Orüners  Rr/ii  linii/rn  711  rjot'thi-  Vfri,d.:  Brii  fworlisiPl  uixl  mündlicli'  r  Verkehr 
zwiachcn  Uuethe  tiii<l  i^atc  (irüiur.  Leipzig  185Ü.  Über  «Goetlie  in  Oeatschbulimen'' 
meine  gleiehnmiig«  Monographie.  Eger  1889. 
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In  dieser  Woiso  wechseln  Gespräche.  liriofo,  Tagebuchnotizen,  Auf- 
zeichnungen und  BoobachtuTigon.  Gootho  ist  der  eigentliche  Anreger,  der 
erste,  der  die  Yolkskundo  des  Egerlandes  nach  bestimmton  (Jesiehtspuiikten 
zusammenzufassen  sucht  und  (»rüner  zur  Al)t'a.ssung  simikt  Schrift  er- 
muntert. Diese  Schrift  (irQner.^.  unter  dem  Einflüsse  und  auf  .\iirey;ung 
Goethes  <nitstandeii.  fülirt  den  Titel:  ,,Uber  Sitten  und  Gebräuehe 
»les  Kgeriselien  Landvolkes'*  (ursprünglich  Manuskript,  nach  seinem 
Tode  veröffentlicht)  und  ist  »lie  erste  Schrift  üt)er  die  \  cdkskunde  der 
Egeriiinder  überhaupt.  Der  Inhalt  hat  die  1  l»ers('liriften :  ^.TiUstharkciten 
und  Unterhaltungen  des  egerischen  Landvolks,  Nationaltan/.i' .  Kleiilung 
der  Egerländer,  uralte  Gebräuche  bei  einer  egorländiseijen  Hauernhochzeit 
(Leibkauf,  Anreden  des  Prokurators,  Einladung  nur  Hochzeit,  der  Trauungs- 
tag,  Tischgebet;  Danksagung  nach  dem  Essen,  Brautlied  zur  Nacht  („Wir 
kommen  vor  des  Bräutigams  Tbflr,  in  Zfiditoo  nnd  in  Bhiea*  ete.),  hocli- 
seiüicke  Kleidong.  Begräbnisse).*' 

Dieser  bedentnngsTollen  Einleitung  su  einer  Volkskunde  des  Eger- 
landes  folgten  im  Laufe  der  Jahre  lose  Sammelarbeiten,  Aufaeichunngen 
aller  Art,  ohne  besonderes  System,  meist  in  Lokalblättern  nnd  Kalendern 
erschienen ;  einzelne,  das  Egerland  streifende  Anfsätae  sind  für  Westböhmen 
interessant,  in  wissenschaitlioher  Fassung  brachten  sie  die  «Hitteilnngen 
des  Vereins  der  Deutschen  in  BiVhmen'*  (Prag)'). 

Es  sei  in  folgendem  ein  kurzer  Überblidc  Übor  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Volkskunde  im  Egerlande  gegeben  mit  Berücksichtigungen  der 
bisher  nie  bekannten  VeröfiFenÜiohungen  und  nach  meinen  eigenen  Beob- 
achtungen und  Wahrnehmungen. 

Im  allgemeinen  halte  ich  mich  an  Karl  Weinholds,  des  Herausgebers 
dieser  Zeitschrift,  vortrefClichos  ächema  (Heft  1.  Einleitung).  Ich  möchte 
aber  das  folgende  noch  nicht  als  eine  abschliessende,  oder  gar  wissen- 
schaftlich erschöpfende  Arbeit,  sondern  als  vorläufigen  Orientierungsbericht 
über  das  Yolkalebeu  eines  kleinen  deutscheu  üaues  betrachtet  wissen. 


Über  die  Herkunft  und  Abstammung  der  Deutschböhmen  und  der 
Egerländer  sind  mehrere  Hypothesen,  zum  Teil  recht  diskutierbar,  in 
Mheren  Jahren  aufgetaucht  (Torgleiche  Rassel,  Mitteilungen  IH,  3). 
Dr.  Schlesinger,  die  Abstammung  der  Deutschböhmen  (Sammlungen  des 
gemeinnfitzigen  Yereins). 


1)  Tn-lii  -niiilrre  fHe  Aufsätze  von  Ant,  Aup.  Naafl:  Das  dcntschi'  Volksh'cd  in  Höhmen 
(1882,  lieft  4).  Agrarüche  Uebr&nche  aas  der  Schuubacher  liegend  von  J.  K.  S.  (1888, 
Nr.  S).  Das  Jahr  im  VolksKed  tmd  YoUnlnratieli  in  I>ent8ehbOlmien  ron  Ant  An^ .  Nsaff 
(1884,  2,  8).  DeutÄchböhm.  DotfweiatSnx'r  von  Dr.  Sdili'^ingcr  (1H84,  4  ;.  Auss^rdfra  Sagi-n 
aus  dein  sfnlliclitMi  Höhmen  V'>ii  Hültltr  (IH8(;.  Ii.  .1()a<hiiiistJial«'r  Chris( spiele  und 
Ansingliedur  vuu  \V.  K.  (18K0,  4j.  Aus  dein  Sagcubuchc  der  fhoinaligeu  Uerrüchaft 
KSnigswMl  ron  Dr.  UiImhi  (1879,  1)  a.  A. 
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Jdin: 


TracTit.  Dialekt,  Sprach*',  Dorfanlage  wiinlen  mit  mehr  odoi  inniilerem 
Gluck  uii<l  (Icsrhiok  ins  Treffen  geführt.  Auch  der  äussere  Typus,  die 
physisciic  Konstitution  des  Eixcrländers  speciell  verführte  zu  mancherlei 
unliahbanMi  Annahme?!.  So  liielt  Urban  v.  ürbanstädt  die  Egerländer  für 
Alik<Miiniliitjj;e  rler  Friesen  und  von  Schonwerth  die  benachbarten  Oberjifälzer 
von  (ItT  Ostsee  stammend.  Nach  dem  Dialekt  liut  Weinliold  (Bairische 
Grammatik  §  2)  die  ligL'riäiidt  r  zu  den  bajuvarischen  Oberpffilzern  gestellt. 

Da«  Kapitel  über  die  physische  Erscheinung  dos  Volkes  ist  noch  wenig 
beachtet  worden.  Etwas  besser  sind  wir  über  die  äusseren  Zustände, 
ioBboBondere  fiber  Tracht  und  Behmack,  Haus  und  Hof  nnterriohtet 
Wie  in  dar  ganxen  Geschichte  nnd  Politik  DeatschbOhmens  komoien  wir 
auch  hier  auf  den  Unterschied  swiachen  dentsoh  nnd  slavisch.  Besonders 
die  Egerlftnder  Tracht  wollte  man  als  wendisch  erklftren  nnd  mit  den  ein- 
gesprengten  Resten  derselben  (den  Hnmmelbanem  sfldlich  von  Bayreuth), 
auch  mit  äea  Halloren  nnd  den  Altenbnigem  Vergleiche  Biehen,  freilich 
wenig  flberaeugend  nnd  in  neuester  Zeit  allseits  angegeben.  Ebenso  bei 
der  Hofiudage,  die  wir  als  frftnkisch')  ansprechen  müssen,  obwohl  Tiele 
Ortsnamen  slaviscb  sind  (die  alte  regio  Slavomm  wimmelt  davon).  Man 
kennt  jetst  genau  den  Typus  der  sluTischen  nnd  deutschen  Dorf-  und  Hof- 
anläge,  findet  aber  im  Egerland  immer  nur  das  charakteristiadie  deutsche 
Dorf,  wenn  auch  der  Name  oft  slaviscb  m  erklftren  ist.  Eine  Beschreibung 
der  Egerländer  Tracht  findet  sich  bei  Seb.  Grüner  und  in  Prölds  »Eger 
und  Eircrland'',  in  letzterem  auch  einige  Traohtenbilder.  In  neuester  Zeit 
hat  Dr.  Habermann  sehr  hübsch  kolorierte  Trachtenbilder  herausgegeben, 
die  auch  seinem  Buch:  „Aus  dem  Volksleben  des  Egerlandcs"  (Rger  1886) 
beigeheftet  sind.  Die  Egerländer  Tracht  ist  i(>t2t  so  ziemlich  ausgestorben, 
Goethe  erfreute  sich  noch  an  ihr;  heut  bt-nutzt  man  die  sogen.  „Huasen- 
antouleres".  den  grossen  Messingknojif.  als  Egerländer  Specialit;it  zu  Broschen, 
und  die  kleidsame,  hübsche  und  nette  Tracht  kann  der  fremiic  Ga.st  an 
den  Cafemiidcheu  im  i'>an/.ensi»a<ler  Park  oder  bei  Maskeiih;illen  finden. 
In  demsellien  Bui  )i  liiiilet  sicli  aucli  eine  genaue  Beschreibuni;-  des  l^gcr- 
ländcr  Bauernholes .  mit  Abbildungen.  Pläneu  und  Massen.  Auch  über 
die  inneren  Znst;in'le  des  VoikslehLMis.  über  Sitten  und  Bräuche 
sind  wir  seit  Goethe  und  (Jrüner  besser  unterrichtet.  Die  Hochzeit,  iler 
T.eilikanf,  die  Totenfeier  sind  \vie<lerholt  bescliriebcMi  und  dargestellt 
worden,  ebenso  di{>  Gebräuche  im  .\nschlusse  an  das  Jahr  (Weihnachts-, 
F.aschiugs-,  Oster-  und  PHngstbräuche  im  Egerland),  alter  Ackerglaube 
und  Acker gebräuc he  bei  der  Bestellung  der  Saat  im  Frühjahr  und  der 
herbstlichen  Ernte.  Eine  Art  Egerländer  Fest-  nnd  Bauernkalender  hat 

1}  Terf;!.  Meitsen:  Dss  deatsehe  Hans  18^;  Rnd.  Henningr:  Das  deutsche  Haus  in 

^i'in.T  lii-.-tori'ichcn  Entwicktduncr  .\uch  verweise  ich  auf  ni<'inon  Aufsafz:  I»nrf  und 

Bauernhof  iu  Deutschland,  8on8t  und  jetzt  (in  der  „Zeitschr.  £.  deutsche  KuHurgescbicUte, 
heiMsy.  V.  Ür.  Chr.  Meyer.  I.  BA^  Heft  4). 
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bisher  nocli  niemand  zusammengestellt,  Wetterregeln  hat  Dr.  Urban 
gesammelt.  Sehr  wenig,  fast  gar  nicht  ist  man  auf  die  Bechts- 
anschauungon  und  Rechtsbräu  ein»  eingegangen.  Auch  ein  eigent- 
liclies  Sagen bu<  !i  des  Egerlandes  fehlt,  wie  es  Eisolt  für  da«  Vogtlan<l 
herausgegeben  hat,  obwohl  uns  manche  schöne  Sage  durch  Dr.  A<iani 
Wolf  in  Novellenforni  erhalten  blieb.  Hin  gutes  Stück  deutscher 
Mythologie  liegt  iiisbesoiKlfrs  in  ileii  Sagen  vom  OcliMenkopf  im  Fichtel- 
gebirge, und  in  den  Sagen  vuiu  Tillenberg;  in  beiden  will  man  wotauische 
Spuren')  gefunden  haben.  Abergläubische  Bräuche,  Zauber- 
formeln und  Viehsageii  sin<l  meines  Wissens  nadt  nicht  aufgezeichnet, 
über  Volksmedizin  hat  Dr.  üri>an  mitgeteilt.  Eine  der  schönsten  Kreuz- 
fahrerlegenden des  Egerlandes  ist  an  den  Namen  des  alten  ( Jeschlec  lites 
der  Juncker'*;  geknüpft  und  im  Lied  oft  gefeiert  worden.  Sehr  gute  und 
tflclitigo  Beiträge  sind  seit  Prof.  Potten  ausgezeichneten  „Andeutungen 
zur  Stofitammlnng  in  den  deutschen  Mundarten  Böhmens"  (Prag  1864)  in 
neuester  Zeit  Aber  den  Egerländer  Dialekt  erschienen.  Prof.  Neubauer 
▼erAffentlichte  1887  (Wien,  Carl  Giiser):  «Altdeutsche  Idiotismen  der 
Egerlaoder  Mundart*  mit  einer  kurzen  Darstellung  der  LautrerhSltnisse, 
in  welehem  wir  manchem  urwflohaigen  Kemwort  der  Volkssprache  be- 
gegnen; allerdings  haben  sidi  durch  die  maonigÜMshen  Berflhrungen  auch 
Fremdworter  eingeschlichen  (rergl.  desselben  Yerfiissers  Anftata:  Die 
Fremdwörter  im  Egerlftnder  Dialekt  Prag  1889),  die  aber  rerschwindend 
klein  sind  und  von  dem  deutschen  Erbgut  der  Bprache  wenig  an  Ter- 
drftngen  Termochten.  Auch  Dr.  Oskar  Brenners  Buch:  „Mundarten  und 
Schriftsprache  in  Bayern"")  streift  öfter  in  altverwandte  Lande  herflber,  in 
die  alte  Urheimatder  Bayern  (vgl.  Dr.  Sepp,  Der  Bayernstamm).  „Egerer 
Familiennamen"  hat  Prof.  Trölscher  (im  »Egerer  üymnasialprogramm" 
1883)  zusammei^festeUt 

Wir  kommen  nun  auf  die  poetischen  Gattungen  unseres  von 
jeher  sanges-  und  liederfreudigen  Volkes  zu  spredien.  Die  erste  Sammlung 
Egerlftnder  Volkslieder  gab  Dr  Adam  Wolf  im  .lalire  18(19  heraus,  die 
er  aus  Volk.s-  und  Bauernmund  itn  .lahre  184G  und  1X48  gesammelt,  als 
der  Volksgesang  im  Kgerland  in  den  Spinnstubeu,  im  Wirtshause,  bei 
Hochzeiten  noch  recht  lebendig  war.  eheTisu  die  alten  Volkstänze  (der 
Dreischlag)  mit  l)n<lelsackbegloitung  und  die  lusclien  Vierzeiler. 

Die  kleine  Sammlung  enthält  circa  .')*>  Volkslieder  episclien  und 
lyrischen  Inhalts,  au«  Ii  Weihnaclits-  und  \\  alliahrtslieder,  Brautlie«ler, 
Killderreime,  Xeujalirs-  und  Ansinglieder.  Wir  finden  die  meisten  der- 
scdben,  teilweise  vermehrt  und  in  korrekterer  Fassung,  wieder  in  der 
Sammlung    „Deutsche  Volkslieder  aus   Böhmen",   herausgegeben  vom 

1)  Vcris:leiche  Alois  Jolm:  UL  Uteraiischer  Jslixesbericltt  8. 28  n.  S.  81. 

2)  Elienda  8. 43. 

3)  Bajrische  BibUothok  (Bamberg  1880,  18  BOX 
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John: 


Deutschon  Voroin  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenutnisso  in  Prag  1888 
bis  1891.  Kin<1f'rsj)rn(  Iie  und  Kiinlorspielo  liat  Dr.  lJry)an  ^eMftinniolt. 
Altere  Kgerliuulcr  1) ia  1  t  k t li  i i  Ii  tcr.  wie  Dr.  Loren/  (^Erzälilungen  un<l 
(lescliiehten  in  Ki^orläntler  Mumliirf"),  (iraf  KlciruMis  Zedtwitz,  liabeii  in 
Dünel  (^FigerläridiT  Dialektgedifhte")  und  Krauss  XarliiVdt^fr  jj;i't'unden  *). 
liatpel,  ftprüelnviifter,  Bauernregeln.  Sentenzen.  Voiksniolotlieen 
bringt  Dr.  lialtt-rniann  in  seinem  schon  früiier  erwilhnten  Buche;  Vier- 
zeiler hat  besunders  Dr.  Urban  gesammelt,  zum  Teil  auch  selbst  gedichtet. 
Selir  interessant  und  beachtenswert  sind  die  Fest-  und  Volksspiele  in 
unserem  (iau,  heute  freilieh  zu  verküiumerten  Kesten  herabgesunken 
(es  siud  jetzt  uur  noch  Weihnachtsspiele  oder  Krippenapiele  iu  Eger  Sitte, 
die  gut  bMuoht  sind.  £inige  sind  auch  nach  dem  Schubertoehen  Uann- 
skripto  TerOffenÜicht  worden)*  Daas  in  einer  alten  deutschen  Beichastadt, 
wie  Eger  im  Mittelalter  gewesen,  auch  Fastnacht-,  Oster-  und  I^issiona- 
apiele  stattfiinden,  gebt  aus  den  Aufieeicbnungen  des  Egerer  Rats  hervor, 
inabesondere  aus  den  Ausgabebüchem  der  Stadt,  wie  sie  Prof.  Trdtsofaer 
Teröffentlichte.  So  giebt  der  Bat  1443  den  »goltsmidsgesellon  10  groschen 
zu  trinehgelt  von  dem  ▼asnachtspiel*',  1444  den  Schreibern  und  Stein- 
metKen  40  groschen  Ton  xwejren  vasnaehtspil,  1449  den  schreybem 
5  groschen  au  trinkgelt,  als  sie  ein  spil  an  der  vasnacht  vor  dem  rathaua 
betten*^.  Ausser  Faatnachtspielen  wurden  auch  geistliche  Spiele  aufgeführt : 
,1476  item  20  groschen  geben  den  Schreibern  auf  der  schul  von  dorn 
Spill  an  sanct  Steffanstag.  1477  item  geben  den  Schulmeistern  und  den 
spiUeuten  von  dem  Spil  in  den  Osterfeiertagen  22  groschen.  1480  item 
geben  den  S[)ylleuton  und  Scbreibeni  30  gros(  hen  von  dorn  spyl  zu  den 
Weynachts-JIeiligentagen,  zu  vertrinken  an  aller  kyndlein  tage.**  Die 
wichtigsten  Feste  und  Volksfeste,  an  «lenen  wohl  der  ganze  (jlau  in  die 
Statlt  strömte,  waren  die  Frohnleichnamsfestspiele.  Das  litterarhistorisch 
wichtigste  und  bedeutendste  ist  ihis  _Kg<'rer  FrohnIeichnam88})iel'*, 
herausgegeben  von  (instav  .Milehsack  (Litterarischer  Verein  in  Stuttgart. 
!.'»().  l'iiblikation)  Tübingen  1881.  Das  Original  wurde  von  l'rban  v.  Urban- 
stedt eiit^b  fkt  niitl  be  findet  sieh  jetzt  im  germanischen  iluseum  zu  Nürn- 
berg unter  der  Be/.eirtMuing  „Tjudiis  de  ereacionc»  niundi  uro  70^0'"),  Das 
Spiel  ist  für  drei  Tage  eingerichtet,  umfasst  die  heilige  Geseliichte  von 
der  Weltschöpfung  bis  zu  Ostern  (mit  einem  sehr  interessauteu  Sehluss- 
satz)  und  beschäftigte  wold  über  200  Personen. 

Wir  gt'winuen  einen  sehr  intimen  Kinblick  in  die  Spielweise,  in  das 
Sconar,  durch  reichliche  Angaben,  es  fehlt  nicht  au  echt  volkstümlichen 

1)  Yeiiclriche  ^ttenritches  Jshrbiteh*',  heniisg.  von  Alois  John,  I.  Bd.,  Eger  1891 : 
nXenere  Dialtktdiclittmf;«'!!". 

2"!  Yjj'l.  (larülMT  Riirlsclis  :Mi-ifi'ilirliclic  Mi  s<  lnt  iluni;.'  in  riVilTtTs  Gfiniiaiiia  Iii  (lHn8, 
Heile  2t>7— 297;  und  »Anzeigi-r  für  Knude  d»r  deutschen  Vurzeit"  lööU,  S.  88  f.,  S.  130f.  und 
8. 168  f. 
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Figuren  imd  Apostrophen  an  das  Pnbliknin,  an  drastischen  Scenen  ans  dem 
Leben  des  Mittelalters;  die  Sprache  ist  originell,  TolkstQmlich,  ohne  in 
allzu  grosse  Derbheiten  au  verfallen.  Angaben  Aber  EHnteflung  des  Lokals 
nnd  Arrangements  fehlen,  doch  werden  wir,  uns  dasselbe  am  Marktplatz, 

von  den  auf  Tribflnen  befindlichen  Zuscliauerii  umgo^en,  vorzustellen  haben. 
Der  Marktplatz,  die  Stmlt  solbstwar  die  Bnliiie.  deren  nähere  Einrichtungen 
nicht  zu  ersehen  sind.  Da^;c{j:cn  finden  sicli  wieder  in  den  AusgiibebiU  heni 
Notizen,  die  uns  über  die  Scbau^ieler  (Zünfte,  Bürger.  Schüler  der  Stadt- 
schule) und  das  Kostfun  »  inii^os  verraten.  So  heiast  es  1465:  ^auff  gots- 
leichnam  geben  <len  spillcut»  !!  40  groschen  zu  vertrincken;  item  2  groschen 
den  Rittern:  item  detn  hntel  Siwyder  2  groschen  für  Adams  und  Evas 
rock  zn  ]tess('rii,  item  groschen  für  rynglein  zu  dem  stern.  147.') 
4  grosclicii  (h'ii  ,/I'ruiiu'tt'rii  und  Snillfutcn  zu  trinken,  item  den  reymern 
und  rittern  40  groschen  von  dem  8])il  zu  vertrinken."  Audi  im  XYI.  .Tahr- 
hun<h'rt  setzen  sieh  diese  Spiele  aus  der  id.  Schrift  fort,  wie  uns  Kriegel- 
steiiis  (  lirniiilc  helelirt:  l')37  das  spil  vom  verlornen  Sohn,  ir)38  Snsainia 
uikI  .lu'litli,  l.">4;)  .lacob  und  seine  Söinu',  l.')4il  die  Mistoria  vom  l*roplieten, 
l.')Sj  ilas  gespiel  von  der  Rebecca;  alh'nlings  fehlttMi  aucli  w(dtliche  Ein- 
lagen nicht,  so:  154.')  das  spil  oswaldi,  lööO  der  reit  he  iMaim,  1557  Ritter 
Galieni,  1629  Antlreas,  der  ungarische  Ktinig,  mit  seinem  getreuen  Statt- 
halter Baucbauo  u.  s.  f.  Diese  weltlichen  und  öffentlichen  Yolksspiele 
gingen  im  XYIl  Jahrhundert  in  die  Bftome  der  Stadischule  Ober,  wo  sie 
unter  der  Leitung  der  Jesuiten  reiohlieh  Allegorie  und  Symbolik  annahmen. 
Dr.  Georg  Sehmidt  hat  seinerzeit  auf  derartige  Spielzettel  Egerer  Jesuiten- 
dramen anfinerksam  gemacht  nnd  auch  einige  Titel  angegeben  Apollo 
im  Chore  der  Musen  erquickt  den  Kriegsgott  Aneas;  Faustns,  ein  adeliger 
Engell&nder  (1739),  Garindus  des  wider  ihn  von  seinen  Missgönnem  ge- 
schmiedeten Unglflcks  der  allermildeste  R&cher  (1752),  der  mit  Gift  er- 
loschene Blutdurst  Dyonisii,  Wflterichs  TOn  Sizilien  etc.  etc.  Einer  persön- 
lichen Mitteilung  des  Herrn  Baron  Juncker  in  Breslau  verdanke  ich  auch  die 
Notiz,  dass  diese  Spiele,  auch  die  Frohnleichnamsspiele,  noch  im  XVÜ.  Jahr- 
hundert in  Kgor  gobränchlicli  waren.  So  wurde  bei  Paul  .Tunkher  gegeben: 
Die  Oomedia  mit  der  von  Abraliam  verstossenen  Hagar  nebst  ihrem  Sohne 
Isroael,  ferner  Abrahams  und  Abels  Opfer  etc. 

Yen  allen  diesen  geistli(  hen  und  weltlichen  Volkaspiclen  des  Mittelalters 
ist  uns  heute  bis  auf  die  oben  citierten  Stellen  aus  den  Ausgabebüchem 
nnd  dem  Text  des  Egerer  Frohnleichnainsspiels  nichts  erhalten.  Litterar- 
historisch  interessant  für  die  fiesehiclite  des  deutschen  Volkslieds  und  des 
protestantischer.  Kinlienlieds  und  den  EinHuss  des  Humanismus  auf  die 
Literatur  Westbrdnnens  ist  das  ljueh  von  R.  Wölkau:  Böhmens  Anteil  an 
der  deutsehen  Litteratur  des  XVI.  .Jahrhunderts  (Prag,  A.  Haase).  von  dem 
der  eiste  l'eil  ..liibliographie"  (1890)  401  Nummern  von  m^uen  Mären, 
ueuen  Liedern,  Predigten,  t  bersetzungou  der  Audria  uud  des  Eunuchus 
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von  Torenz  u.  A.  bringt  DeT  zweite  Teil  (1891)  j,'iobt  17  ansgewälilto 
Tcxto,  der  dritto  wird  eine  zusainincnfasscnde  Darstelluug  der  Litieratur 
WestbOhmens  im  XVI.  Jahrhundert  bringen. 


Damit  sei  nnaere  fifichtigo  Musterang  and  literarische  Übmioht  Aber 
die  bisherige  Thfttigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Volkskunde  im  Bgerlande  ab- 
geschlossen. Wir  sohen  alle  Selten  des  Volkstums  bald  eingehender,  bald 
flüchtiger  beachtet,  aber  auch  oft  klaffende  Lfleken.  Eine  you  der  bis- 
herigen Lftssigkeit  abweichende  systematische  und  wissenschaftliche  Zu- 
samroeniassnng  und  Bearbeitung  ist  dringend  geboten.  Insbesondere  ist 
die  Herausgabe  eines  Sagenbuches  und  einer  grundlegenden  Arbeit  Ober 
das  heute  fast  entschwundene  Volkstum  im  E^rland  als  nftchste  Arbeit 
ins  Auge  an  fassen.  Nur  einigermassen  yermag  das  tou  dem  hochverdienten 
Dr.  Georg  Schmidt  gegrilndete  ^Egerlftnder  Museum*,  mit  seiner  Bauern- 
stube eine  Erinnerung  wachsurufen  an  die  reiche  FfiUe  echten  deutschen 
Volkslebens,  wie  es  in  diesem  Gau  einst  bestanden  hat. 

Bger. 


Kleine  Mitteilungen. 


Zahlen-  und  MonatsnanieB  als  Personennamen. 

Herr  Dr.  Monitinann,  deutscher  Konsu]  in  Saloiirk.  schreibt  mir:  Es  giebt 
einen  türkischen  Namen  jirmi  »ikiz  tächclebi  =  Muimieur  28,  den  Hammer  nicht 
recht  erklilrt  ....  im  Ncngrieebischen  kommt  ein  gleichbedentender  Name  Tor: 
Btn^-nfi  9*  Tcnti  otti:  dies  fBhrt  nach  Italien  ....  ich  kenne  nur  etwas,  das  damit 
in  Verbindung  stehen  dürfte:  den  „Febmanttonat".  —  Es  ist  klar,  duss  ^Herr  28* 
nur  eine,  mit  besdiiderer  Absicht  oder  nur  aus  Scher/,  gewählte  Bezeichnung  für 
,,Herr  Februar"  ist.  Dieser  Monat  wird  in  der  Tbat  in  zahlreichen  Sprachen  als 
Tei-sonenname  verwandt.  Hier  sei  nur  das  weniger  leicht  Zugängliche  davon 
erwUhni:  das  arsbiscfae  «dbi^df,  das  ich  in  Syrien,  wo  es  meist  sekbäf  nnd  daneben 
$ba(  gesprochen  wird,  mehrfach  als  Personennamen  gefunden  habe.  Knttpfen  sich 
doch  auch  im  urabiscln  ii  Orient  an  diesen  Monat  besondere  Vorstellungen,  wofür 
hier  als  Gewahr><niann  nur  der  au.sgezciehnete  Kommentator  des  ar.ibiselien  \V()rter- 
bucbüs  des  i^^ruzabädi  angeführt  sein  mag,  der  in  seinem  ladscii  el-anis  iid.  V 
8. 149  n.  d.'W.  Mbba{  sa^t:  iiuha{  und  t^ubät  Name  eines  MoBsts  im  Griechischen 
[in  Wirklichkeit  ist  es  ein  altsemitisches  Wort,  das  noch  im  HebiÜschen  und 
Armenischen  vorkommt],  vor  dem  adär  (d.  i.  März),  zwischen  dem  Witttcr  und  dem 
hVühliiii;:  rl->':f.ari  sagt:  dieser  Monat  gehört  zum  Winter:  in  ihm  wird  der  Tag 
voll,  dessen  Bruchteile  auf  mehrere  Jahre  entfallen,  und  wenn  dieser  Tag  in  diesem 
Monat  voll  wird,  so  nennen  die  Leute  in  Syritm  das  Jahr  'äm  el-kelns  (Schaltjahr); 
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wird  in  einem  soIcIumi  Jahre  ein  Kind  geboren  oder  kommt  jcnmnd  aus  einem 
Orte  an,  so  hält  man  das  Tür  gleichbedeutend.  Von  anderen  synsch-chmtlichen 
Monatsaaiuen  ist  mir  keiner  als  iienennung  von  Personen  bekannt. 

Von  den  Monaten  des  iaUunuchen  Jahres  sind  mir  fol^^nde  vorgekommen: 
I)  ramodäny  am  häufigsten;  eine  nicht  nnbedentende  mnslimiBChe  Familie,  diettber 
Syrien  zerstreut  ist,  rührt  heut  diesen  Namen  und  er  kommt  schon  in  älterer  Zeit 
vor  (so  z.  I?.  ein  Traditionslehrer  ramadon  ihn  'ali  um  500  d.  F!  -  IKW  7  liei 
dem  arabischen  Geographen  .Jnküt  I  2)  schdbnn^  wohl  mehr  bei  den  türkisch 

redenden  Bewohnern  Nordsyriens;  dort  hörte  ich  als  Namen:  kara  $eAdbän,  der 
schwarze  Scha'hftn;  3)  Muhamrn^  kam  mir  mir  in  einem  Exemplar  vor:  einem 
türkisch -arabischer  MischTamilie  entsprossenen  Mu/iarram  he;/;  4)  *afar,  nicht  nmr 
bei  Türken  üblich,  hei  denen  ich  Scfcr  I>:is(  h;i  fand.  Bei  1,  3  und  4  ist  die  Ver- 
wendung des  Monatsnamens  leicht  crlxlariH  ii :  di  r  Fastenmonat  Ramadan  hat  für 
den  Muslim  einen  eigenen  Zauber:  das  Heraustreten  dieses  Monats  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Geleise,  sein  Charakter  als  Ferienmonat,  in  dem  an  emstliches  Arbeiten 
kein  Mensch  denkt,  das  reichliche  und  fette  Essen,  mit  dem  man  sich,  nach  den 
mehr  oder  minder  gewissenhaft  durchfasteten  Tagen,  nachts  den  Magen  verdirbt, 
die  derben  SpSsso  des  Karagöz-,  oder  wie  man  in  Syrien  sii<;t,  Kaniküz-Schattcn- 
spiclcs,  prägen  ihm  im  Gemüt  des  heranwachsenden  Muslims  einen  besonderen 
Oharakter  auf,  and  die  ganze  islamische  Welt  hat  fQr  diesen  Monat,  trots  der 
mancherlei  Leiden,  die  er  mit  sich  bringt,  eine  besondere  Sympathie:  wie  sollte 
man  da  nicht  gerade  ihn  als  Personennamen  wählen?  No.  3,  der  Muharram,  ist 
der  erste  Monat  im  .lahre  und  hat  tlaht>r  sein  Ansehen.  No.  4  hat  den  Beinamen 
Afl/ür  ,'l-vliair,  der  GlUcks-Safar,  und  empfiehlt  sich  deshalb  altcrirläubischen  Ge- 
mütern.   Nur  für  No.  2  scheint  eine  besondere  Veranlassung  nicht  vorzuliegen. 

Ton  ostasiatischen  Spradien  kennt,  nach  gütiger  SOtteilnng  des  Herrn  Professor 
Arendt,  das  Chinesisdie  den  «Schaltmonat*  und  die  Zahl  Siebenundsiebensig  als 
Personcnnamen. 

P>s  versteht  sich,  dasg  diese  Notizen  eben -nur  solche  sein  und  das.  durch  die 
Mitteilung  des  Herrn  Mordtmann  in  Erinnerung  Gebrachte,  kurz  üxteren  wollten. 
Der  einielne  wird  hier  das  gesamte  Material  nur  schwer  sammdn  können.  Olebl 
ein  jeder,  was  er  ans  Studien  oder  Beobachtungen  hierzu  beitragen  kann*)«  so 
wird  in  absehbarer  Zeit  genügendes  Matoial  Torliegen,  damit  ein  Berufener  die 
FVagc  nach  Vcrwendunji,'  der  Monatsnamen  timl  Zahlen  als  Personennamen 
systematisch  und  einigcrmassen  erschöpfend  behandeln  kann. 

Von  Heim  Hordtanann  ging  mir  unter  dem  34.  Juli  r.  J.  noch  folgende  Hit- 
teilong  zn: 


1)  [Bs      Toriinflg  hier  verwieMU  auf  A.  Pott,  Die  PenoneBBamen,  faubMoaden 

die  Familicnnanu  n  und  ihre  Entst<'lniiif.'sarti''n,  Leipzig  1853.  S.  284-  ^^f'».  f  '^S  M3. 
Vilmar,  Die  Entstehuiifr  und  Bedeutung'  dor  dcut.schcn  Familiennamen.  Marburg  18&5. 
S.  29,  67.  Fr.  Becker,  Die  deutschen  Geschlcchtsnamen.  Basel  1864.  8.12.  Andresen, 
Die  deutschen  FsmiUeimamflii.  Ufllheim  a.d.Rahr  1862.  8.  19.  Hoff  mann  t.  Fallen» 
leben,  Brcslanor  Namcnhürhlfiin.  I.cifizi::  \'^\?>.  S.  !('.  ((icishoim)  Berliner  Namen- 
bftcfalein.  Borliu  1865.  S.  20.  Hoff  manu  v.  F.,  Braunschweiger  Namonbäctüoin.  Braun- 
adnreig  1867.  8.14.  FrOhner,  Karlsruher  Namcnbaeh.  Ksrlrahe  1856.  &öl.  Knorr, 
Die  Familiennamen  dos  Ffu^tentums  Lübeck.  Eutin  1882.  II,  8(5.  Kohrein,  Nassaui.sohe« 
Namfinburh.  lS(i2.  S.  14.  A.  Matthias,  Niederrheini-schf  Familionnamon.  Düsseldorf 
1886.  S.  6.  S.  Kloomaun,  Die  Familietuuuuen  QuedlinbargK.  Quedlinburg  18*J1.  8.158. 
Ctmnerer,  Tharingische  FtajiMomwiMep  Ainstsdl  1866.  I,  16.  D.  Red.] 
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Uaitnanii: 


Unter  der  raohammediuiiüchcn  Bevölkerung  der  Türkei  kommen  folgende 
MooalBiMmeii  als  Penoncimameii  Tor: 

Moharrmf  der  erste  Monat  des  moliatiunedaniBChen  Mondjahres. 

Red«  dl  eh 

Sdiaban  \  der  7.,  8.  und  9.  Monat  desselben. 

liainazan 

Diese  drei  Monate  bilden  zusammen  einen  besonderen  Absehnitt  des  Jahres; 
sie  werden  volk8tümlieh  als  y,dns  Quartal"*  (ütsch  ailar)  bezeiehnet  und  gelten  als 
„gesegnete  Monate**  (schnhnr-i-mnbareke).  r.  Dies«  Denkwürdigkeiten  von  Asien 
2,  4GÖ.  bemerkt  „Die  drey  Monate  Redscheb,  Schaban  und  Ramazan  werden 
besonders  in  Miircn  ^jehallcn.  In  letztern  riillt  das  jj-rossc  Fasten  der  Mohammedaner. 
Viele  fanireii  es  schon  im  Redsehel»  an  und  setzen  es  l)is  zu  Ende  des  Ranur/an 
turt.  Man  halt  sie  aber  in  Verdacht,  dass  sie  sich  nur  so  stellen,  um  sieh  der 
Esainst  in  allen  drey  Monaten  nngosehen  zu  flberlassen.  Dies  hat  zu  folgendem 
Sinngedichte  Gelegeidieit  g^ben: 

„Bilde  dir  nicht  ein,  o  Monat  Rcdscheb,  dass  sie  (jene  Andichtigen) 

il(;n  Schaban  halten! 

Hier  giebt  es  Heilige,  welche  den  Ramazan  verschlucken')," 

Noch  heilte  j,'iebt  es  Stren<:;:l;iiil>iuc.  welche  während  des  gansen  gesegneten 
Quartals  lasten  und  beten,  freilich  wmIiI  nur  in  geringer  Zahl. 

Wenn  ich  mich  nicht  tausehe,  sind  diese  vier  Namen  besonders  in  Runieiien, 
und  wiederum  die  Kamen  Redscheb  und  Schaban  in  Albanien  nnd  Bosnien  hauilg. 

\'(in  Pesten  entlehnt  sind  die  Namen  Bdiraiu  (nicht  zu  Tcrwcchseln  mit 
l)rhriuii\)  und  yfeihul.  T.etzterer  ist  nicht  hiiufig.  Mevlud  bezeichnet  das  Tieburls- 
fest  (jf's  l'idpheten,  das  von  Murad  III.  im  Jahre  10Ö8  eingesetzt  und  am  12.  Uebi  1 
begangen  \vird  (v.  Hammer,  Des  Osmanischen  Reichs  Staatsverfassung  und  Stuats- 
rerwaltung  1,  466  ff.). 

Mit  „Baiiam*^  der  Bedeninng  nach  idenludi  ist  der  arabndie  Namo  „Mifid*. 
Schon  weiter  ab  lieirt  ler  Name  KaHH:  so  heiast  derjenige,  welcher  am  27.  Bamaaan, 
dem  Tage  der  «Kadir  getschessi",  der  heiligen  Niu'lit,  geboren  ist. 

Von  Wochentagen  weitlen,  soviel  mir  bekannt,  keine  Namen  abgeleitet. 
Parallelen  zu  den  vorstehenden  Namensbezeichnungen  dürften  sich  bei  allen  YOlkcni 
finden.  Bei  den  Griechen  nnd  Römern  scheint  ausser  Januarhu  kein  Monatsname 
als  Personenname  voryaikmninen;  wohl  aber  dttrftc  KaXtur^r  den  bezeichnen,  der 
an  den  Kaienden  des  Jahres  zur  Welt  trekommon  ist  (KtfXi^vä««  neqgriechisch 
■=  1.  Januar'^).    Nach  ilen  Wochentagen  sind  benannt 

lla.pa.ffxiur„  neulateinisch  Veneranda^  =  Freitag, 

SabbatitUy  Sambatins,  =  Samstag, 
Kupicui/;,  Kvpaaaiy  «:  Sonntag. 

Von  diesen  sind  rTÄpaa-xfvv;'  und  Kucictxo';,  letzterer  in  Ableitungen  noch  heute 
üblich;  alle  drei  t^tuehen  erst  spät  auf  und  sind  jiidiseh-christlichcn  Ursprungs. 
Dasselbe  gilt  vermutlich  auch  für  Januariu«  und  Kgi},a,v6uuv. 

Berlin.  Martin  Harimann. 


1)  Dagegen  drückt  rieh  der  alte  Thomas  Smith,  De  moribu.s  ac  institutia  Tarcamm 
Oxonii  1674  S.  45.  so  am:  txhi  dosunt  qui  jejunandi  tenipus,  stultä  apiid  Donunnm  nieriti 
opttüone,  inoDsc  supuriuri  incipiunt,  sed  uou  ultra  limitcm  linalom  a  Mohannuedu  ilxum 
eitendendom  est 

3)  Tgl.  den  annenischon  nnd  penischen  Kamen  iVSwms  st  Koiqahr. 


Digltized  by  Google 


Kleine  MitteiliugiMi. 


323 


Die  drei  keillgen  Jongfraiien  sii  Meransen. 

In  meiner  Sammlung  „Sagen  aus  Tirol"  (2.  Aull.  Innsbruck  IbiU)  schrieb  ich: 
«Auch  in  Latsfona  soll  die  Legende  von  den  drei  hl.  Jungft«uen  bekannt  sein 
nnd  alte  Leute  haben  gesagt,  dass  sie  in  einer  F^lsenkapelle  vor  den  wilden 

Heiden,  die  si»>  verrollten.  Zuflucht  gefunden  haben."  S.  31.  Bei  8pSt<Hrein 
Nachgehen  fand  ieh  diese  Überlieferunf;  bestätigt,  ohne  weitere  Züge  dieser  Sago 
ZU  erhalten,  erfuhr  über,  da.ss  zur  Zeit  der  Dürre  die  Lutzfonncr  nach 
Moransen  walirahrten,  um  Regen  zu  erbitten«  oder  zur  Zeit  epidemischer  Krank- 
heiten dort  Hilfe  zu  suchen.  Da  diese  Kreusgünge  in  sehr  alte  Zeit  sarflck- 
rcichcn,  ist  ein  fftiher  Kult  der  sagenhaften  Heiligen  an  beiden  ziemlich  fem 
liegenden  ()rt<'n.  eine  Vnljindung  zwischen  beiden  nirht  zu  lougn(Mi. 

Prof.  "NV.  il.  H  0  y  1  hat  im  _,St.  Ka.ssian-KaK'ndcr  für  IHJJl-  i>iiirn  Aufsat/  ^Kme 
Volkssuge  aus  dem  Eisackthal.  Diu  drei  Junylrauen  von  Meransen*  S.  57  —  (»1 
reroffentlicht,  den  wir,  was  Latzfons  bctriflk,  in  bündigerer  Form  mitteilen,  denn 
die  Legende  von  Meransen  ist  ansfQfarlieh  in  meiner  Sammlang,  8.  29 — 81,  ge- 
geben und  auf  die  einschlägige  Ijitteratur,  S.  590,  Tcrwiesen.  Nach  Heyl  ritt  in 
uralten  Zeiten  ein  heidnisch  Volk  von  MniL'cn  her,  dessen  vorderster  einen  Götzen 
mit  drei  Köpfen  trug,  wie  die.ser  noi  li  heute  zum  ewigen  Gediiehtnis  zu  Brixcn 
als  Standbild  zn  sehen  ist  Drei  königliche  Jungfrauen  flohen  vor  ihnen  nnf  den 
Beijg,  wo  Latzfons  liegt.  Hier  wohnten  sie  einige  Zeit  Terborgcn,  betoten  und 
fasteten  und  gaben  viel  Almosen,  denn  sie  waren  sehr  reich.  Der  heidnische 
König  erfuhr  al)er  ihren  Zufluchtsori  und  wnlltc  <\r  fan;j^eii  lassen.  Die  Königs- 
töchter wurden  aber  gewarnt  und  flohen  gegen  .McraiisiMi.  Am  frühen  Morgen, 
als  sie  den  Berg  halb  bestiegen  halten,  rasteten  sie  ermattet  auf  einem  Steine. 
Es  wird  nun  die  Brhörung  ihrer  Oebete  and  die  bekannte  Legende,  wie  sie  an 
Meransen  haftet,  berichtet  Heyl  teilt  dann  die  Sage,  wie  sie  in  Latzfons  er- 
Xfihlt  wird,  folgendermasscn  mit. 

In  uralter  Zeit  brachen  Kriegsstürmc  und  Drangsale  über  Wiilsehland  herein 
und  die  Christen  wurden  mit  Feuer  und  Sehwert  verfolgt.  Damals  lebten  drei 
fromme  &ihwestem  dort  und  snehten  ihr  Heil  in  der  Flucht  und  kamen  gegen 
Sähen,  wo  ein  Bischof  wohnte.  Deshalb  nahmen  sie  ob  Bäben  in  Latzfons  ihre 
Wohnung  und  pflogen  oifirigon  Gottesdienst.  Wie  dies  die  Latzfonner,  die  noch 
blinde  Heiden  waren,  ^ahen.  verhöhnten  und  bedrohtet^  sie  die  frf)mmen  Jung- 
frauen. Da  sprach  eninial  die  älteste  zu  den  Götzendienern:  ti^^«-''^  'hr  uns.  die 
euch  nur  Gutes  getbau  haben,  so  kränkt,  gehen  wir  fort.  Aber  schwere  Zeilen 
werden  Uber  euch  und  eure  BUnder  kommen  und  nie  wwden  diese  Ruhe  nnd 
Frieden  haben,  bis  sie  uns  im  Grabe  besuchen  und  eure  Unbill  stthnen."  Dann 
schnallten  sie  ihr(!  Bündel  und  zogen  auf  den  Herg  von  Meransen. 

Die  Latzfonner  liatten  nun  böse  Jahre:  Krankheiten.  Unwetter  und  Misswaehs 
hurten  nicht  auf.  Da  gedachten  sie  traurig  der  drei  Jungfrauen  und  wünschten 
sie  zurttck. 

Sie  bekehrten  sich,  bauten  eine  Kirche  und  zogen  mit  ihrem  ftronunen  Priester 
nach  Meransen,  um  der  Jungfrauen  Fürbitte  zu  erflehen.  Sie  fanden  aber  die- 
selben nicht  mehr  am  Leben,  hörten  aber  von  ihren  Wundcrthaten  viel  erzählen. 
Da  beteten  sie  mit  grös.ster  Andacht  und  siehe,  von  nun  un  war  in  Latzfons 
Misswaehs,  liuiigersnut  und  Siechtum  verschwunden.  Die  drei  hl.  Jungfransn 
stwiden  weit  und  breit  ni  höchsten  Ehren.  WatllUbrer  kamen  aus  Nah  und  Fem. 
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Mi'ikwürdiff  ist.  dass  die  drei  Jungfrauen  im  Ablassbricfe  von  I6(>0  den  110(X> 
Junglrauen  der  hl.  Ursula  beigezählt  wurden.  Hochverehrt  war  auch  die  Stätte 
„zar  Linde''  („Jungfrauenrusl''),  wo  die  drei  Heiligen  ihre  Rast  gchalt^>n  huUen. 
Seit  1515  bndeii  sahlr^che  Walt&hiten  und  Bittgänge  mit  Krausen  und  Ftohiien 
statt  und  an  Opfern  für  die  Kirche  in  Meransen  war  kein  Mangel. 

Die  alte  fromme  Verbindung  zwischen  Latzfons  und  Meransen  dauerte  big 
in  die  neueste  Zeit  fort.  Die  Latzfonner  suchten  in  allen  DriiULTsulrn  Hilfe  l)ci 
den  drei  .Jun^-^frauen.  Als  msin  im  Jahre  ISril  fürchtete,  da.ss  wegen  anhaltender 
Trockenheit  auf  Feldern  und  Äckern  alles  zu  Grunde  gehe,  ward  ein  Kreuzgang 
auf  Heranaen  unternommen.  Um  Mitternacht  zog  man  aus  dem  hochgelegenen 
Dorfe;  in  der  schon  Ulrich  r.  Lichtenstein  bekannten  Mahr  (Merrc)  beschritt  der 
Priester  ein  Reitpferd  und  nun  ging  es  über  Rrixen  und  Schahs  nach  Mtihl- 
bach.  von  wo  sieh  der  steile  Weg  nach  Meransen  abzweigt.  Der  den  Bittgang 
führende  Priester  erzählte  mir,  dass  er  manchmal  auf  dem  Rosse  einschlummerte, 
viele  Beter  seien  schlaf  befangen  medianiach  weitor  marschiert.  Kein  Wunder  bei 
dem  nächtlichen  Zoge^  der  wenigstens  sieben  Stunden  Weges  snrttcUegen  musste. 
Nach  einem  fulirenden  Bittgange  ward  das  Gebet  von  den  Jungfrauen  erhört  und 
bei  der  Heimkehr  fiel  so  überreicher  befruchtender  Kegen,  dass  eine  aosser- 
ordentlich  reiche  Ernte  folgte. 

Auch  die  Valser  wallfahrten  hiiuUg  zum  heiijgen  Baume  und  zum 
Brflnnlein  auf  der  Jungfernrasi  Als  die  Bittgänge  nach  Meransen  mehr 
und  mehr  aufhörten,  fing  das  Brttnnlein  auf  der  Rast  zu  schwinden  an  und  mit 
dem  letzten  Wallfahrer  wird  es  ganz  TersiegWD.  Sobald  die«  geschieht»  naht  der 
jüngste  Tag  mit  dem  Antichrist. 

Der  auch  verbreitete  Glaube,  dass  die  drei  Jungfrauen  aus  Augsburg  ge- 
Oohen  seien,  weist  auf  Bayern,  wo  der  Kult  der  drei  Jungfrauen  am  verbreitetsien 
war,  wie  Panser  und  Sepp  nachwiesen.  Da  das  Hocfastift  Augsburg  viele 
Besiiaungen  in  Tirol  hatte  und  früher  die  re^^ste  Handelsverbindung  zwischen 
dieser  Stadl  und  Bo/en  herrschte,  ward  früher  bei  un«  Augabuig  für  die  Haupt- 
stadt Bayerns  angesehen. 

Im  alten  Kirchlein  von  Clcrant  auf  dem  Mittelgebii^e  bei  Brixen  sieht 
man  unter  den  alten  FVesken  auch  die  drei  Jungfriinen,  wdche  die  Namen: 
8.  Ampet.  S.  Gewer  und  'S.  Brnen  tragen. 

An  die  Heiligen  in  Meransen  knüpft  sich  auch  piin«  neuere  Sage.  Als  die 
Franzosen  IHOI)  gegen  Meransen  vorrückten  und  die  Jungfrauenrast  erklommi-n, 
qualmte  der  Beiig  und  es  erschienen  die  Heiligen  in  blendendem  Scheine  und 
drohten  den  Feinden,  die  erschrocken  rasch  die  Flucht  cigriffen. 

QuAdaun  bei  Klausen  in  Tirol.  Ignaz  Zingerlo. 


liflgenrelme. 

1.   Aus  Ost  fi  i(  >laiHl. 

Ik  wil  jo  wat  fertellcn 
un  legen,  wat  ik  kan: 
Ik  sag  'n  mOlen  Acgen, 
de  mflller  d'r  agter  an.  — 
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As  ik  in  LunmerdideD  kwam, 
ug  ik  d&r  so'n  gr6t  wminer  an: 
Püskatje  sut  bi  't  für  na  spun, 

Hat  kalf  luir  in  lio  wog  iin  auilg', 
de  hund,  de  kuru  de  botter, 
de  fleddermüs,  de  fegd'  dut  hös, 
de  swftlfkes  drogea  de  drek  derftt 

mit  hör  fergüllen  flö^clkos.  — 
SUnd  dat  m't  dikke  lögcntjcs? 

jn  euch,  lugon  r  lügen.  Lammerdlden  =  Lombardei  kam,  verkiüntee  Frlt, 
für  karnde,  zu  karoen:  buttern. 


2.  Aus  Meiderieh,  Beg.-Bei.  Dflaaeldoif. 

«KÜklekUk",  soed  usaen  Hahn, 
tnick  sin  PtrTcIs  mit  Sporen  in, 
gung  dermit  na  fräen 
na  Lapcdäen 

Ä8t  ick  van  Lappedäen  kdm, 
hör  ftw,  watt  ick  d5  Tern&n: 

Die  Kuh,  dir  snt  bc  "t  Für  un  spunn, 

datt  Kalw,  datt  laj?  in  do  Wio^  un  Song, 

denn  liund,  denn  kann  de  Botter, 

die  Katt\  die  wies  die  SchotUe. 

Die  Ilerr^mfta,  die  kerr^n  et  Hüi, 

die  Schwalf,  die  drög  denn  Dreck  herAti 

die  Krai  sät  upp  ott  Hecken 

un  ^n^'^.  f^tt  wor  n  all  (icrkeii. 

Die  Sö;;  lag  uchler  denn  Omend 

nn  sagg,  ctfc  wor  gelogen. 

Varianten  tintm  in  Niederdeatachland  Teibreiteten  liügpngedielit<>R,  yg\.  yolkuHim- 

liehe  Lieder  aus  Norddcutschland,  Inrauspp^'obon  von  l'li  Wrigcnor.  Leipzig  l^T'.J. 
S.  94—97.  K.  Sinirock»  Das  deotscho  Kinderbuch,  i^^ankfurt  a.  M.  1867.  Hr.  468 
bi«  4r>5. 

Mcidcricb.  G.  Dirkscn. 


Mindergeschichte  Tom  armen  Jan. 

Ostfrieaiach. 

Jan  wnl  pankdk  bakken. 

Pankok  fung  an  schören, 
do  lep  Jan  na  de  dören. 
Dören  w aasen  to. 
do  lep  Jan  na  de  ko. 
Ko  wal  hom  stMen, 
do  lep  Jan  na  de  nitten. 
Nöten  wasaen  rund, 
do  lep  Jan  in  d'  atmnt 

Z«it»cbriA  d.  V«reiM  /.  V«lk«kaad«.  1693. 
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Strant  WM  so  nat, 
do  ISp  Jan  na  d'  atad. 

Stad  was  so  ;?T6t, 
()o  ir>{)  JuQ  sük  död. 

V».  2.  t'  =  to  —   U.  Stnint,  Dreck. 

0.  Dir  lesen. 


Hlttelalterttelie  Wunder-  und  Seliatnagoii  aus  Tirol. 

Ans  dem  reichhaltigen  AktenbOndd  A  TU  29  des  Slatthaltereiarchivs  in  Inns- 
bmck  habe  ich  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Altertam,  Ana.  16,  144  und  Z.  36,  S 1—53 
b<»eit8  m^rcro  Stücke  mitgeteilt;  ich  lasse  hier  zwei  weitere  grössere  Beitnige  zur 
Kenntnis  tirolischen  Volks^hiiibens  folgen,  die  durch  den  Inhalt  Tür  sich  selbst 
sprechen.  Sie  sind  aber  auch  in  Hinsicht  auf  die  Form  nicht  uninteressant^  daher 
biete  ich  sie  in  diplomatiBch  genauer  Abschrift.  Zwei  kurze  Proben,  die  hier  klein 
gedruckt  erscheinen,  brachte  die  genannte  Zeitschrift*). 

Der  hl.  ^Voirgang.  Bischof  ?on  Regensbmg  am  Anagange  des  10.  Jahrhunderts, 
wird  in  Ober-  utul  Niederbayom.  sowie  im  angrenzenden  Teile  von  Frank(>n.  Obor- 
Österreich  und  Üsttirol  viel  verehrt.  Aus  einem  oberliayeiischen  Wallfahiisortc 
des  Landgenchtü  Uaag  berichten  dir  unten  folgenden  Wundcraufzeichnungen,  die 
ich  voUsIttndig  gebe.  Das  Eingangswort  item  deiUet  ttbr^ns  anf  andere  derartige 
Anfschreibnngen  hin,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Noch  merkwtirdiger  und  kulturhistorigch  wichtiger  sind  die  leider  nicht  mehr 
vollständigen,  von  nekromantisrhem  Hokuspokus  begleiteten  Aufzeichnung^on  über 
Schätze  in  Tirol.  Sie  bieten  ein  interessantes  Scitenstück  zu  den  Sagen,  welche 
Reg.-Bat  I.  v.  ffingerie  aus  derselben  Quelle  geholt  und  in  der  Zeitschr.  f.  deniacbe 
PhUologie  18,  3S1  f.  veröffentlicht  hat. 

1.  Auf  vier  Blättchen  eines  jedenfalls  erst  spater  ansammengenfihten  Heftchens 
stehen  nun  die  folgenden  Aufzeichnungen  Uber  Wunder  S.  Wolfgangs: 

Item  das  .sint  dy  zuichen  dt-s  hcvlii^M  ti  hern  sant  Wolfgang  in  dem  pueckholcs 
an  Svvindaf'h(»r  plan-  um!  in  Hager  irrair>a(  hfl  (so!). 

heui  zw  «iein  eräien  mal  ist  am  stain  getallon  aut  um  kindt  das  man  da»  kind 
für  dott  umb  hat  zogen  auf  ain  stun  (?  dr  0  Redlich:  stnnd)  also  hat  dy  mueler 
sand  wolfgaqg  an  gcrtteft  und  das  kind  ab  Bewogen  mit  wachs  also  ist  das  kind 
frisch  gcsunt  worden  und  der  stain  hat  X  Ib.  swerc. 

Item  Wilhalm  von  Tolcz"<  ist  VII  jiir  plint  gewesen  der  hat  sant  woligang 
versprochen  I  Ib.  wachs  ist  gesunt  wurden. 

Item  schmid  von  Rot  der  ist  XVUI  jar  grob  zcprcchcn  gewesen  <ha  jm  chain 
ans  wolt  helffen  da  versprach  er  sant  wolgan  ain  pfimd  waehs  da  wäre  er  frisch 
gesunt. 

Item  ain  edlig  fraw  von  Osterreich  dy  hat  in  IX  jarcn  nit  irf^ret  also  hat  sy 
sich  vcrsproeh.  gan  dem  lielien  berrii  sani  Wolfgang  mit  zwcin  almoscn  aUpaid 
sy  in  dy  kirchen  kam  da  wäre  sy  frisch  gcsunt. 


1)  Dem  Aktcnbündel  ist  ferner  einverleibt  eine  lateinische  Abhandlung  über  die 
WissenselufteB  von  Mag.  Joanntss  HeHons  Aenipontanns,  d.  d.  Fribnigf  14.  Ulis  1581. 
«in  lateinischer  PsalmcnMUSiig  vni  eine  »vnäo  de  foitona'. 

2)  löli  an  der  lau. 
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Itera  mer  ain  vdhg  Iraw  von  Österreich  dy  hat  in  XV  jaren  nit  gesechen  da 
?eraprBch  wj  sant  wolfgang  ain  imn  gelcz  in  den  ttöek  da  wart  ay  frisch  geauot 
wider  atai 

Item  Hanoa  Lindmair  nm  RBeyaaing  der  ist  XIIII  jar  goproclM  n  gewesen  der 
hat  sich  versprochen  gan  aani  wolfgang  mit  seinen  pnnt  alapald  das  geschach  da 
wart  er  frisch  gesunt. 

Item  ain  man  von  Dyefurt  der  ist  zway  jar  plint  gewesen  der  hat  aich  ret- 
sprechen  gan  aant  wolfgang  mit  aim  pftind  iracha  alspald  daa  geachach,  da  wart 
er  frisch  gesunt  an  svuvv.  äugen. 

Item  Jorg  von  Semlhucl)  der  ist  gross  zeprochcn  ir<'wcsen  der  versprach  sant 
wolfgang  ain  pfund  wachs  ulspald  das  geschach  da  wiirt  er  frisch  gesunt. 

]t«m  ain  fraw  ist  swaogcr  gewesen  dy  hat  dragen  XIIII  wochen  und  ist  des  nider 
knoHm  also  das  ehain  leb«n  in  dem  kind  i&t  was»  da  venipraeh  ^  mneter  das  Und  gan 
dem  lieben  horm  sant  woUj^ang  nit  wachs  absewegen  alspald  das  gesehach  da  wart  das 
Und  krisiiu't  un<!  <lr»iiff. 

Item  Jorg  Gansliopfl"  der  isi  gros  geproohen  gewesen  das  yiu  chain  arcz  niocht 
hellEra  da  Teraprach  er  aant  wolfgang  ain  ib.  wachs  und  aeinen  punt  alspald  daa 
gesdiach  da  wart  er  frisch  gesuni 

S.  Auf  swei  BlSttchen  kL  8*,  mit  Faden  gehellet  und  ebenUdls  von  ca.  1400, 
steht:  ....  man  tamo  dem  ab^t  dar  auf  ligent  stein,  darunder  grab  fttnf  achuch 

so  vindest  du  grossen  scbacz. 

In  Tryondnergasscn  an  der  ohern  eher  mit  iren  wi  llTf'n  dy  sind  jroldes  vol 
zw  der  heyiigen  slat  zw  der  alten  pruckke  pey  der  purck  hawbt  da  sind  zway 
grab  dar,  in  ist  ein  stain  mit  einem  chrawcx  darundw  grab  ftnlf  achuch  so  -mdcst 
einen  grosem  schacs,  da  selben  ist  ein  prun,  der  entq>ringt  und  llewst  dar  inne 
vindest  dw  ainen  schar/,  mysch  auch  Ton  dannen  rier  sdinch  und  grab  drey  achuch 
tieff  da  vincl('.«;t  dir  vyl  goldes. 

Auf  dem  Moltcn  do  ist  rozhawpt  vnd  ain  chraücz  da  enzwischon  i^r,\U  X  .schlich 
da  vindlst  dü  tysch  gülden  nut  aller  zirdc  und  XV  hallen  voll  golds  und  silber. 
Daseiben  such  ein  chyca  eigraben  an  einem  stain  dar  under  grab  siben  achuch 
80  vindest  dw  XI  sawm  goldes.  Da  engegen  such  ainen  grchoten  (?)  menschen  an 
aincni  -t;un  grab  gen  der  sunn  ze  mitten  tag  X  schuch  da  vindest  du  ain  gülden 
tyscli  mit  aller  ezyrdo  und  ain  chaincr  \o]  schiicz.  daselbon  such  ainen  stain  ain 
hom  (?)  ergraben  da  grab  Iii  schuch  gen  dem  tuyl  do  dy  sunn  ze  mitten  tag  stet 
da  rindest  dü  XI  mUt  goldea  und  ailbers. 

In  send  Larencxy  pharr  an  der  stat  no*)  (?)  da  ist  ein  hol  und  ain  atain  dar 
in  ist  gen  der  sunne  vndergankch  ain  res  Tol  goldes  und  drey  mawl  und  ein 
OCbssen')  vol  golden  und  silbors. 

In  dem  Intol  zw  dem  Halh  in  do  sind  zwo  swestcr  junckchfrawen  dye  zc  prich 
ze  den  prusten  so  vindest  dü  vyl  goldes. 

Ze  Triendt  da  such  ain  hirasen  in  einem  necse  ergraben  dar  rber  grab  und 
zeprich  audi  den  hirssenj  so  rindest  du  ryl  goldes:  daselben  sui  h  zwcn  tritt  eins 
menschen  und  zwen  wagen  grab  dar  vber  vnder  drey  schuch  so  vindest  dw  grosses 
gut  und  zw  dem  vorderen  tayl  da  mis  vier  st  huch  so  vindestu  grossen  schacz. 

Auf  dem  pcrg  Burdana  da  such  uineu  esscl  vnd  mys  von  seinem  hawpt  XV 
schuch  80  rindestn  grossm  scfaicc. 


1)  äbergescluieben:  da  i>t  <  in  pmnen  pej  des  cbnnigs  palast 

2)  «  vnd  Iii  man. 

22» 
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Da  der  Czyler')  entspringt  da  such  zway  chräwcz  vnd  zwo  »lan^n  und  mys 
Ton  iran  zagl  vier  schuch  da  vindeat  du  grossen  scbacz. 

An  dem  i'tnl  Triond  so  such  zw«  slangcn  hawlit  an  ainem  stain  ergraben  dar 
Tndi'r  ^ab  da  vindeat  du  vyl  goldein  tzinkcbfas  vnd  mj«  da  von  vier  achach  ao  vindstu 
swjualtiguu  schacs. 

Ye  mach  ein  chräwcz  vnder  dy  angen  et  die  amen  f  amen  f  amonun  f  et 
ille  dens  adonay  q  dedit  gratiam  Joseph  in  egypto  vnd  mer  gradsz  in  conspectn 
omni  qni  nie  respidnnt  in  nomine  et  patris  et  filij  et  spiritos  sancti  amen,  pater 
noster.  _   

Ohne  mich  weiter  in  ErklfirnngcD  und  Dentnngen  einsmlassen,  bemerke  ich, 

dass  die  ttbeigeachrielx'nc-  An^niiic  .da  ist  ein  pnmen  pcy  dos  ehunigs  palast" 
vielleicht  auf  den  _hui(k>nni8ch  kiinii^  des  ^^epirges  A  rostoges  trchl.  dessen  Fabel 
I.  V.  Zinfrerle  au<  einer  gleichalterigen  Hamischrin  des  Statth.- Archivs  zu  Inns- 
bruck gezogen  hui,  Z.  f.  d.  Ph.  18,  323.  —  Meine  (Quelle  läl  der  Rest  eines  Ucftcs, 
dessen  flbrige  Teile  Torloren  sind,  die  Ränder  vnd  teilweise  auch  die  Tntspatien 
des  Blättchens  tragen  F^derproben  von  späterer  Hand. 

Biclitc  in  östeir.  Schlesien.  Dr.  8.  H.  Prem. 


BücheraiizeigeiL 

Oto  Sagen  te  TSbumt»,  getreu  nach  der  Tolkiflberliefenuig,  den  Chro- 
niken und  andern  gedruckten  niid  liandschriftlichen  Quellen,  gesaimneli 
von  August  Stöher.  Neue  AuMral'c ,  besorgt  von  Curt  Mündel. 
Erster  Teil:  Die  Sagen  des  Ober-Elsasses.  i^trassburg,  Heitz  und 

Mündel,  1R9-2.  S.  XY.  l'»l.  8°. 

Es  ist  erlreulich,  dass  dieses  Werk  des  um  deutsches  Leben  im  Elsass  hoeh- 
▼erdienten  August  Stöber  nach  seinem  Tode  in  einer  neuen  und  vermehrten  Aus- 
gabe wieder  erscheint    Die  Sagen  des  Elsasses  von  Stöber  erschienen  suerst 

St  Gallen  185-2  (Neue  Titelausgabe  1858).  Der  treue  Sammler  hat  dann  in  der 
Zeitschrift  für  deuisehc  iMythologie  und  Sitlenkunde  von  .1  Wi.lf.  und  besonder» 
in  seiner  Alsatia  vieli'  Nachtrüge  geireben.  Alles  dieses  und  eigenes  Neues  ist 
von  dem  jetzigen  Herausgeber  C  Mündel  dem  Buche  eingefügt  worden.  Dazu 
sind  dankenswerte  QocUennachweiso  und  Anmerkungen  gekommen,  die  den  Wert 
der  Ausgabe  erhöhen. 

Der  zweite  Band,  die  Sagen  des  rnler-Elsasses,  soll  Anfang  1893  erscheinen. 
Derselbe  wird  auch  ein  Sachregister  bringen,  das  allen  Sagensammlungen  so 
wünschen  wäre.  K.  Weinhold. 


SdüerU'Sagen  und  Märchen  von  Martinus  Meyer.  Innsbruck,  Wagner  sehe 

rniversitäts-Huchluindlung  18SU.  S.  268.  8«». 

Das  Buch  wird  ..Somraerfrischlem*  am  Fussc  des  Sehlem  Vergnügen  machen. 
Der  Verfiisser,  ein  guter  Zeichner  und  Aquarellmaler,  giebt  uns  gelungene 


1)  ZUItr  in  Tirol 
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Landschallsbüder,  zeigt  feine  Reob«chtiiiigag»be  für  das  Sinnen  und  Leben  des 
VolkeBi  dns  er  uns  treu  und  mit  Glttek  enählt,  aber  ochtc  Sa^cn  und  Märchen 
begeg'ncn  uns  scltfn  im  Buche,  wenn  sio  uuch  oft  die  Grundliiiii-  der  hübschen 
Erzählungen  biUii-n.  Der  t^nisste  Tril  triclit  uii<  aiuniiU'nde  Phantasi(H»n  des  talcnt- 
Tollea  Schriflüteilors.  Zu  bedauern  ibi,  duss  wir  hier  manchen  Stellen  begegnen, 
die  aus  der  Luft  gegrilTen  sind  and  weiter  dringen  werden.  Dies  gilt  von  dem 
„Hanensteiner-Tann%  der  im  Bndie  eine  Hauptrolle  spielt.  Im  Vorworte 
heisst  es  ,der  hochromantisehen  W'uldidylle.  schcm  in  ältester  (!)  Zeit  unter  dem 
NaniPii  der  ,  Hauensteiner  -  Tann '  bekaimt".  S.  157  liest  man  «vordem  von 
mächtigen,  Jahrhunderte  alten  Stämmen  bewachsen  war  und  schon  in  den  alten 
Heldenbflehern  als  der  sagenltafte  nnd  mythenreiche  Hanensteiner-Tann 
gefeiert  und  besungen  worden  ist*'.  8.  364  „Bo  hatte  Wolf  Dietrich  (de)  Ton  B&m 
sein  unbesiegbares  Schwert  und  sein  undurchdringlich  Panzemetz  von  den  Zwergen 
des  Hauensteincr-Tanns  erhalten"  Wir  würden  dem  Verfasser  sehr  dankbar 
sein,  wenn  er  uns  die  Quellen,  aus  dnu  n  er  dies  geschöpft  hat.  nennen  würde.  — 
Unseres  Wissens  kommt  der  genannte  Tann  erst  in  Oswald  \.  W  ollveiisieins  Ge- 
dichten Tor.  In  der  reisenden  Brxahlung  ^Maigaretiias  Schwan*'  8.  243  ist  das 
alte,  längst  widerlegte  MKrchen,  dass  Oswald  v.  Wolkensteins  Frau  vor  ihm 
gestorben  sei.  wiederum  aufgetischt.  —  So  Schönes  das  Buch  auch  als  Dichtui^g 
bietet,  für  die  Forschung  ist  es  ohne  Wert 

Gttfldaun.  Ignaz  Zingerle. 


Le  VdlUore  Wallini  par  Eugene  Honseur.  (Biblioih^iie  Beige  des 
connuBsances  modernes,  vol.  YI.)  Braxelles,  Oh.  Rosez  (1892). 
3.  XXXYL  144.  8*. 

Der  eifrige  Leiter  der  Soci^te  du  Fblklore  wallon,  Hr.  Prof.  Honseur  Ton  der 

BrQsseler  Universität,  beantwortet  in  diesem  empfehlenswerten  Büchlein  zueilst  die 
Fra<j-e:  (i*est-ce  que  le  Folklore?  Am  Sehluss  dieser  intere.-«»anten  Einleitung  erklärt 
er  den  Folklore  als  einen  Trümmerhaufen  aus  allen  Zeitaltern,  vergleichbar  den 
Pilanzenabdrüeken  auf  Steinkohlen  und  den  Knochen  TorsUodüutlicher  Tiere.  Er 
lüsst  die  ganze  alte  Menschheit  wieder  aufleben.  Man  muss  diese  Trttmmer 
Hammeln  und  studieren;  sammeln,  weil  sie  bald  verschwunden  sein  werden, 
studieren,  weil  in  einem  albernen  DorfalHMjilauben  eb.Misn  wie  in  einer  Fjr/ählung 
aus  dem  innersten  Afrika  ^ieh  die  Lösuni;  eini's  dunkeln  Problems  der  moralischen 
Geschichte  des  McDschen  linden  kann.  Den  Ilauptteil  des  Buches  bilden  Proben 
des  wallonischen  Folklore,  nach  Kapiteln  geordnet,  und  in  naber  Beziehung  zu 
dem  Qnestionnaire  de  Folklore  (Liege  1890),  den  wir  in  unserm  L  Bande  8. 454 
angeseigt  haben.  Ein  Kegister  kommt  der  Benutiung  des  Baches  sehr  zu  statten. 

K.  Weinhold. 


The  Folk-Iorist.  Journal  of  tbe  Chicago  folk-lore  sooiety.  VoL  L  no.  I. 
Jnly  1892.  Chicago.  Fletcher  S.  Bsssett,  editor.  S.  82.  8^ 

Die  Chicago  Folk-lore  Society  hat  sich  im  Dezember  1891  gebildet,  um  die 
Yolksflberlieferungen  hauptsächlich  der  Landschaften  im  Westen  der  AUeghenies 
zu  sammeln  nnd  zu  verüfTentliehen.  Das  vorliegende  Heft  soll  der  Vorläufer  einer 

regelmässig  erseheinenden  Zeilsrhiift  seit;  \us  dem  Inhalt  desselben  heben  wir 
heraus:  Nachlese  iu  Mexikanischer  Vulkskujidu,  von  L.  Ayme;  die  Geschichte  von 
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Wflildiold:  Bücheranieigen. 


dem  Gflistertaiis  mit  zwei  dazu  gehörigen  Liedern  in  Siouxsprache  mit  englischer 
Übersetzung  von  G.  Sword;  zur  Negervolkskunde;  Volkstümliches  aus  Illinois 
(hübsch  crzähU  von  Helen  M.  Whceler);  der  höae  Blick  (the  evil  eye)  von  Rabbi 
Em.  Hirsch. 

Wir  wflnschen  der  GeiellwhAft  und  ihier  Zeitsohrift  dos  beste  Gedeihen. 

K.  Weinhold. 


Die  Treue  im  Spiegel  der  Spruchweiwlioit.  Von  Leonhard  Freund. 
1.  Deutschü  Sprüche  und  Sprilch Wörter.  Zweite,  «lunli  Nach- 
träge vermehrte  Ausgabe.  Leipzig,  Kosslingsche  Buchhandlung 
(H.  Graf)  1892.  S.  50.  8*. 

Das  kleine  Heft  ist  auch  als  Volksweislieii  und  Wellklughcit.  Studien  uul 
TölkeipsydiologiBchen  und  sociatethiachen  Oebieten,  Heft  1,  etwaa  aosjHniGhafoU 
beseichnet  Bs  sind  darin  unter  einer  Zahl  Ton  Kapiteln  deutsche  SprOehe  und 

Sprüchwörter  gesammelt,  die  sich  auf  Treue  und  Untreue,  in  einer  sehr  weiten 
Hedeutung  dieser  Worte,  beziehen.  Als  Schliiss  ergiobt  sich  dem  Verfasser,  dass 
Treue,  Ehre  und  Wahrheit  bewegende  Kräfte  des  deutschen  Lebens  sind.  Fran- 
zosen, Italiener,  Russen  sollen  später  unter  jenem  Gesichtspunkt  behandelt  und 
darauf  kurz  aodi  Finnen,  Ungarn  und  Chinesen  untersucht  werden  auf  Treue  und 
Ehre  im  Spruch.  K.  W. 


Abhandlungen  von  A.  TreicheL 

Herr  A.  Treichel,  Rittngirtsbesiteer  auf  Hoch-Paleschken  in  West-Preussen, 

unser  t^rschütztes  Mitglied,  hat  uns  kUivlich  eine  Reihe  seiner  AufUltse  gütigst 

geschickt,  welcho  in  Proussischen  Zeitschriften  erschifiicn  sind.  Wir  wollen  auf 
einige  derselben,  die  unser  (iobit-t  berühren,  aufmerksam  machen. 

Provinzielle  Sprache  zu  und  von  Tieren  und  ihre  Namen  (aus  der 
Altpreuss.  Monatsschrift  Bd.  XXIX.  Heft  1.  '2):  eine  sehr  reichhaltige  Sumiu- 
lung.  Wir  machen  besonders  auf  den  Abschnitt  ton  den  Hnndenamen 
aufmerksam. 

Provinzielle  Kegelrurc.  Sprüche  beim  Binden  und  Hänson  (Alt> 
preuss.  Monatssrlir.  Bd.  XX\'I.  Heft  5.  0). 

Dialektische  Rätsel,  Reime  und  Märchen  aus  dem  Ermlande.  {libd, 
Bd.  XXVU.  Heft  3.  4.) 

Das  Beutnerrecht  von  Gerne],  Kr.  Schlochau.  (Zeitschr.  des  hisior.  Vereins 
für  den  Reg.-Bes.  Marienwerder.  Heft  2.3),  Abdruck  eines  Beutner  (Bienen^ 
Züchter) -Weistums  v<m  1689,  mit  Bemerkungen.  Zu  der  angefahrten  Lite- 
ratur witre  iiachzuiiaf^cn 

Ölrichs,  Das  Uüthenem  cht  im  Ltmde  l^uenbui^  und  BUtow.   Berlin  1792. 
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Litteratnr  des  Jahres  1891. 

Von  Dr.  Max  Laue. 
(Fortsetzung.) 


Die  nichtgermanischen  Völker  Europas. 
I.  Graeoo-Italikor. 

1.  Äusseres  Lehen. 


Lttbker,  Rcalloxikon . . .  hrsg.  v.Erlcr.  T.vtrb. 
Aufl.  L«ipBf(;,TeiibDer.yi,lSS2  8.  M.  14,00. 

— }  LPflico  ra^ionatü  della  anticliita  rlassit-a. 
dflla  sosta  ediziono  tcdosca  fradotto  con 
uiolte  a^^iunte  e  coiTezioni  da  Carlo  Muroro. 
Koma,  Vmmi  o  «onpagni.  8*. 

Nettleship  &  Sandys,  Dirtionary  of  rlassical 
antiquitips,  adapted  from  thc  werk  of  pro- 
feMor  SejITert.  London,  Sonnenschein.  4**. 
710  8.  21  sh. 

Smith,  Wayle,  Marindln,  A  dictionary  of 
Grcek  and  Boman  autiquities.  Srd  cd.  revised 
and  enlarged.  I.  London,  Mnrray. 


Pauli,  AltitalisrlH-  For.schnng»'n.  3-  IM.  i  B  1 1 : 
1885,  2:  lÖ8(i]  Die  Veneter  und  ilire  öchrift- 
denlcmiler.  gr-^*  (IX,  470  8.  mit  2  LfcM- 
dnirkin  und  7  zinkographischen  Tafoln.) 
Leipzig,  J.  A.  Barth.  M.  40.0(».  [Darin  als 
besonderer  Abschnitt  «Ua.s  Volk".] 

Burrlli)  OH  antiobissimi  Lii^uri.  (Ateneo  Hgnre 
XII,  7-lG.) 

Brugmann,  Umbrisches  und  Oaidachea.  (S.A.) 
Leipzijj.  31)8. 


Qrieclilachd  nnd  rSmtsehe  Portrai nacli 
Answnlil  und  Anordnung  von  Hein.  Brnnn 
und  l'aul  Arndt,  hsg.  von  Ferd.  Bruck- 
mann.  t.  Liet:  Taf.  1—10  mit  T«itbeil. 
MftDchen,  Vprls<rsaii  st  alt  t  Kunst  undWiMcn- 
schalt,  fol    M.  20,00. 

CnrtinS)  Dau  meuäckliche  Auge  in  der  ^ie- 
ehischen  Flattak.  (Bitsnngsber.  d.  KgL  Akad. 
d.  WiMenaeh.  86,  ('>91.) 

Becker^  Bieneusucht  ond  Bienenkenntnia  der 
OtioehMk  nnd  Hömor  im  Altert  naeh  Coln- 

niella  bearb.  M.  o.  Vorwort  v.  Dzierzon. 
NördUugen,  Beck.  iV,  42  8.  M.0,8(». 


Scliaafbaoaen,  Die  Schncckenzucht  der  Römer 
(Jalurhfieher  d.  Altertnntfrimnde  des  Bhein- 

laii  l.s  90,  208;. 
Rhode,  thynnornm  captura  quanti  fuerit  apnd 
v«ten'.s  uiouienti.  Leipzig,  Teubner.  79  S. 

Bnschan,  Daa  Bier  der  Alten.  (Avdaad 

Nr.  47.)  _   

HlraehliBliI,  IMe  Bntwickelong  des  StadtbiMea. 

Im  Altf^rtnm  nachgewiesen  (Zeit8Chr.d.<}es. 
f.  Erdkunde  24,  277—302.) 
Kiepert,  Die  alten  Ortsiagen  am  Sfidfnss  des 
Idagobirges.  (Zeitaebi.  d.  Ges.  t  Erdk.  24, 

290— TO.S.) 

Jaapar,  Studien  über  die  Altertümer  von 
Pergtmon  1.  (Bllat  8,  159.) 

Buin,  Ninie.s  gallo-romain.  (^uide  du  t4)uri.<<t«- 
arehtMdogue.  Niuies,  Miehei.  (2  Bl,  III, 
dOO  S.,  1  Bl.)  =  Villes  antique»  p.  Basin. 
Bd.  I. 

— ,  Viennt'  et  Lyon  gallo  -  romaius.  Paris, 
Harb.  tf.'  e  <\).  (.XU,  407  S.,  2  PI.,  1  Taf.) 
-  Villes  autiqueu  p.  Bazin.  Bd.  2. 

de  HareM,  IMcorche  intono  alle  'Insnlae* 
o  Oase  a  Pigione  di  I{<»nia  aiitica.  Con  una 
tavola.  M'-inuria  pre.sentata  al  liealo  Istituto 
Lonibardo  di  Scienze  e  Lettere  nelP  u«lu- 
nania  del  14.  maggio  1801.  Milano.  IV, 
r.3  s. 

DDbl,  Studien  zur  Geschichte  der  röniisehen 
Altortüuier  in  der  Schweiz.  Programm,  Bern, 
Hnber.  4*.  43  8.  IV.  l,fia 
Bark,  Ilönii.'^clie  Spuren  und  Cberresle  im 
oberen  Nahegebicte.    1.  Abt«.  Programm. 
'     Birkenfeld.  8*>.  918. 
'  M«l^  Der  BSmergang  in  KSln.  (Mit  5  Abb. 

im  Text.)  (Jahrb.  d.  Altertnmsflr.  d.  Rheinl. 
j     90,  67.) 
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Lewift)  Roman  nntiquities  of  RaHsbon  and 
▲ogsbaig.  (Arcbaeoi.  Journal  No.  190.) 

XMlfy  ülpift  TrajtBft  Angnshi  Golonia 
Dacic«  Samizegetusa  Motrupolis.  Dacia 
filrirosa,  u  mai  Värhi  ly  TIunya<lm''L7«''ben. 
Badapest,  Yerl.  d.  Atbenäunui.  178  S.  (vgl. 
Vng.  B«Tne  1891,  748.) 

de  La  Chaavelays,  Los  arinos  et  la  taetiquc 
des  Grecs  «k-\ant  Troie.  (Lp  Sjm  «  »at-Mir 
militaire,  15  avril,  soito  le  l«*'  et  le  lö  luai, 
4*  art  1«  l«r  jniii ) 

Luebeck,  Seewesen  der  Gri«dMD  und  Römer, 
n.  Teil.  (Johanneiimpröin^mm  Hamburg 
1891.)  48  S.,  8  Taf.  4"  [l.  Teil  1690.] 
H.  8^ 

AMmaui,  Kritisches  in  Sachen  (l>'s  antiken 
Secwe^.  ti';.  (Berliner  pliilol.  Wochenschr. 
14.  Jahrg.,  Nr.  37—40.) 

BuMehy  Di«  ErgebniMe  d«r  neueren  For- 

scbunjf  über  die  alte  Triere.  (Woclienscbr. 
f.  rlasH.  PhiL,  8p.  28-28,  79,  8«,  107-110, 
193-197.) 

WOmA,  Hlppodroariea.  Ing.-Diu.  Leiptig, 
Rubi.  1890.  8».  113  8.  M.  ifiCt,  (Ffelutlnnwt 
der  Alten.] 


Schlleben,  Römische  R'^iscuhren.   'Annal.  d. 

Yer.  L  Altertonukandc.  Na^jsau.  23.  Jahrg.) 
Bobatta,  Gasthltuer  im  Altertum.  (Weeler- 

iii.ijin-.  ill.  Miiiiat.Oiefte  70,  83C  ) 
T^14m,  Tanulmänyok  a  roiiKiink  dariai  arany- 

i  bdayiuKatäxöl.  (Studien  über  den  dacischen 
Qoldbergban  der  BSmer.  IMe  etlmogra'- 
pbiscbc  und  administrative  Orf,'anisation  «Ii  s 
Goldborgbaueg  der  Römer.)  Budapest,  Akad. 

I     99  S. 

I  BSider»  Di«  Bider  der  OiensloMtette.  Im 

I     Anttcbliiss  an  »Dtts  T'ömerbad  in  Biekingen 
!      hei  Hanan,   <rin  llekDiistruktionsverend»*. 
(Westdeutsche  Zeitschrift  IX*,  815.) 
Stein,  Über  Pinfterie  im  Altert  1.  Teil:  Zur 

Gesch.  der  Pirafi  ri.'  bis  auf  d.  Be^rrüodang 
der  römischeil  Wf  lMitTrs<  haft.  A.  Bis  xum 
Jahre  227.  Gymu  -l'rogr.  v.  Kothen.  4". 
84  8. 

Fisch,  Die  Walker  oder  Leben  und  Treiben 
in  altrömischcn  Wäschereien.  Mit  einem 
Exkurs  über  lautliebo  Vorgänge  auf  dem 
Gebiete  des  Tulglrlatein.  Berlin,  Girtn«r. 
lY,  89  8.  K.  1^. 


%  Inneres  Leben, 
e)  LdMiwItto  vb4  Bedit 


■Ittel»,  Reirlisrerht  und  Volksrecht  in  den 
östlichen  Provinzen  des  römischen  Kaiscr- 
reicha.  Mit  Beiträgen  zur  Keuntuis  des 
grieehiidMii  Bechte  und  der  epitrSmieelien 
Beiehaentwiekelnng.  XIT,  562  8.  gr.S". 
M.  14,00. 

Briefer,  Die  Yerfassungsgeschichte  tou  Athen 
nach  AxietotelM  nen  anfgeftindener  Scbrift 

(Unsere  Zeit  1^91».  18.) 
Ciceotly  Le  instituzioui  pubbUche  Cretcsi. 
(Stodi  e  docamenti  di  storia  e  diritto.  12  ■*-^, 
206.) 

Stahl,  Über  athenische  Amnestiebeschlüssc. 
(Rheinisches  Mu&eom  f&r  Philologie,  ü.  F. 
46,  85a) 

— ,  Nachtrigliches  äber  athenisehe  Amneetie- 

beschlüsse  (ebenda  481). 
SmoIOi   Zum  Gerichtswesen  der  attischen 

Bnndesgenolien.   (MitUiL  d.  K.  dentsch. 

arehiol.  Inst,  Athen.  Abt  X?l,  8a) 


Perne  ran  B,  La  Oriee  et  1a  Jndte  dans  l*anti- 

qniti.  Coup  (r<eil  sur  la  Tie  intellectnelle 
et  morale  des  ancieu^  Urecs  et  Hebreux. 
1  p.  Paris,  Jouaust.  9ii  S. 


Caetanl  Locatelll,  Miscellanea  Areheologiea. 

Roma,  tip.  d.  r.  Accad.  298  S. 
Ifissoway  De  ferüs  anni  Romanoram  re- 

tnsUssimi  obsenrationes  eelecta«b  Varbni^. 

4«.  15  S. 

Bonghi,  Die  röniiscbeii  Feste.    Illustr.  von 

G.  A  Sartorio  u.  Ugo  Fleres.  Dentsch  v. 

AUr.  Rtthemann.  (Anioris.  Ausg.)  Wien, 

Hartleben.  V,       S.  gr.S".  M.  8,00. 
Pobimey,  Der  römische  Triumph,  der  Triumph 

im  allgemeinen,  der  Triumph  des  AmiUns 

Paallus,   Germanicus,  Titus.  Oftkersloh, 
^1.  l>niami.  H».  M.  l,On 
Segrej  Studio  sulla  origiuo  e  suUo  srüuppo 

storico  del  eolonato  romano,  (ArchlTio  giu* 

ridieo  ZLTI,  961.) 
Hommsen,  Die  attischen  Skirabrftoche.  (Phi- 

lologos  60,  106.) 
BUmner,  Bilder  ans  dem  altgrieehischen 

Leben.  (Nord  and  Süd  59.  350.) 
T.  LOher,  Zustfinde  im  römisch  -  deutsclien 

Kulturland.  S.-A.  München.  22  8. 
Ronen  y  Principal!  elementi  e  eamtteri  della 

cnltura  e  pocsia  latina  del  medio  efO. 
Roma,  Loeseher.  182  8.  M.  4,ga 
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Roman  Scpalchral  Urns  at  Ald- 
borough.  (Relifjuarv,  N.  S.  5,  2;^7.; 
KIdtser,  Die  griechische  Erziehung  iu  Homers 
JUu  vnd  OdjMee.  Ein  Beitrag  rar  Qe- 
seliiehtederEniefaiiiiiriniAlteitiuii.  Ztriekm. 


Zürkler.  29  8.  (Leiprig.  Iiigtiig.-IKsa.)  4*. 

M.  1,25. 

St«delinaiiii|  Erziehung  und  Unterricht  bei 
den  Grieehen  und  BOnem.  Trieeti  Sefaimpff. 
S16  8.,  IBL  M.S,Oa 


b)  (alaabe  und  Aberglaabe. 


Djrer,  Stutiios  of  tli<-  Gods  in  üreece.  London, 

Macmillau.  4(V2  S. 
Intmem^f  IHe  Kulte  vmi  llTthen  Arludieiis. 

1  R.l.  Die  arkadischen  Kulte,  gr.  S\  VIII, 
288  S.  M.  4,00.  Leipzig,  Teubner. 

Oknefalsch' Richter)  Die  antiken  Knltus- 
stfttten  auf  Kjproe.  DIm.  Leipsig  180L  67  8., 
:^Kart.,  15Taf.  4». 

Beeri  Heilige  Uöhen  der  alten  Griechen  und 
RAmer.  EfaM  Ergänzung  tu  f^eOienr  tob 
Andriaiu  Sdirift  .Höhenkultos*.  Vieo, 
Konegen.  X,      S.  M.  2,00, 

Ueichenberger)  Die  Entwickelung  des  me- 
tonymischen Gebrauchs  von  GSttemainen 
in  der  griechischen  l'oe.sie  bis  zum  Ende 
des  a1t>xandrinisclien  Zeitalters.  Karliinhe, 
Braun.  118  3.  M.  2,40. 

AbniM.  Stadien  rar  Religionügeeehichte  des 
ipUeten  Altertonu.  (A.  n.  d.  T.:  Fe^tKchrift 
Hermann  TTsoner  .  .  .  dargebracht  vom 
klassisch  -  piulologischcn  V^erein  zu  llonn.) 
Lnpzig,  Teobner.  VT,  221  8. 

Illlllumf  Der  Zt'iistypus  in  seiner  Aus- 
{restaltuntr  durch  Phidias.  Hamburg,  Ver- 
lagäanstalt.  M.  0,80.  (Samml.  wii^sen.sch. 
Yortrlg«.) 

IitfntoUl)  Ri'xni^cheEeiays.  .\utori8icrte Über- 
setzung. Mit  einem  Yorwnrt  von  Kniren 
Petersen.  Leipzig,  Carl  Kcissuer.  Vi  Ii, 
288  8.  [Darin  Thanatos;  Amor  nnd  Pkyehe; 
Die  Rose  im  Altertum;  Parvula:  Schlaf 
und  Hy])n(itistnuH:  Tsiacult;  SooneDOiiter- 
gang;  Monte  Piucio.j 

Benrllar.  De  divinis  honoribtts,  qnea  »c- 
cepernnt  Alexander  et  successorca  eins. 
Thetii».  Paris,  Thorin.   152  S.  8». 

Le  culte  imperial,  sou  histoire  et  eon 
«fganiaatien  depnis  Anguite  jwqn'H  Jaeti- 
nien.  Paris,  Thorin.  3  I'.I..  ^nl  S    M.  7,50. 

BeandonlU)  Le  cult«  des  empercurs  dans  la 
Gaule  narbonuaise;  1"'  art.  (Annales  de 
l'E^ignement  anpteienr  de  Orenoble.  T.III, 
no.  1.)  [Das^^elbe  8  A.:  Grenoble,  AUier  pere 
et  Iiis.  74  S  ] 

Bolwler,  La  fin  du  paganisme.  Btnde  rar 
las  denueres  lottes  religieuses  en  Occident 
au  IV.  siecle.  2  vol.  Paria»  Hachett«.  TII, 
464  tt.  &äO  3.  lö  fr. 


Preunery  Jabreaburicht  üb.  d.  Mythologie 
a.  d.  J.  1876-1885.  4.  U.  (Jahresb.  üb.  d. 
Fortschritte  d.  Utsa.  AltertttmairineiMch. 

Suppl.-Bd.  [25.  Bd.1  fi.  H)  Berlin»  Calvaiy. 

IV,  8.886-512. 
AntflUirUekes  Lexikon  d.  griech.  n.  rSm. 
Mythologie  im  Ter.  m.  Birt,  Cmsiof, 

Deecke  etc..  lioraussr.  v.  W.  H.  Roscher, 
lü  Lfg.  Leipzig,  Teubner.  2.  Bd.  Sp.  161 
Ms  880.  Lex.  8». 

Goerres,  Studien  zur  griechischen  Mytho- 
logie. 2.  Folge.  Berlin,  i^ilvurv  2>:'.  S. 
(  -  Berliner  Studien  f.  klass.  Plül.  u.  Archüol. 
XII,  1.)  M.  9,00. 

Zipper,  Mitologju  (irekow  i  Hzymiau  dla 
miodzieftj,  wjrd.  IL  Lwöw  1891.  YUI, 
21Ü  8. 

8e^8tt,  Mythologiske  stadier.  I  Zeas.  Atha- 

ni.i.s.  Apollo.  (Christiania  Vidcnskabs-Sels- 
kabü  Forhandl.  for  1891.  No.7.)  Christiaiua, 
Djbwad.  19  8.  50  Öre. 
8titd«y  Das  griechische  Oraicelwesra  nnd 
besonders  die  OrakeLstAttcn  Dod<ina  and 
Delphi.  (2.  Abteil.)  Programm  Ellwangen« 
83  8.  4". 

Xpqo^ol  ^fiuUtumit  Oracala  Sibyllina  re- 

censuit  AI.  Rzach.  Leipzig,  fVejrtag.  XXI, 
■m  H.  gr.  8°.  M.  Ii' .00. 

Taylor,  The  Elcusiuiau  aud  Bacchic  mysteriös: 
adissertafion;  ed.  witti  introd.,  notes,  emen- 
dalion.<!  aml  glns^ary  by  AI.  Wilder:  il.  by 
A.  L.  Kawsou.  4  ed.  New  York,  Bouton. 
5,  258  8.  8». 

KmaannlkAiTy  Rim^e  ranaicipaliye  irecy 
i  iricy.  Etnosrafi»'» -^kne  izsljedüvanie,  Peter- 
burg. J^owojc  Wreiiya.  1  Rub.  7öKop.  [Rö- 
mische Municipalflamines.] 

Steng«])  Die  Opfer  für  FlossgOtter.  (Sem 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd  143,  449.  i 

üiemering,  Behandlung  der  Mythen  und  des 
Qlitieiglanbens  bei  Loitres.  (Progr.  libit 
18  8.  4«) 

Macdonald,  Inscriptitnis  rolating  t<'  -orcery 
in  CjpruB.  (Proceediugs  of  tlie  Society  of 
Biblical  Arehaeology,  XIII.  4.) 

Schmidt,  Alte  Verwün.'ichungüformela.  (Neue 
Jahrb.  f.  Phil.  u.  Pidag.  143,  561.) 
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Lsae: 


Lovatclli,  Di  nn.i  mano  vottra  in  bronio.  Pnschntflnn,  Jalirosberirht  über  die  Mcdicin 

(con  tjiv.)  ^Muuuuieiiti  ant.  J,  2.)  bei   den  Griecbun  imd  Rünicrn  (SchL) 

Duponx,  MMedoe  et  mcBim  de  raneienne  (Jahresber.  III»,  d.  Fertachr.  d  Uim.  Alter- 

Kome.  Paria.  488  8.  18«.  IL  8,80k  inmairiaaeiiaeh.  A4»  8S1.) 


e)  SprMh«» 


Stalattuüt  Oeaehidite  der  Sprachwiaaenadiaft 

1)01  dfn  Gricih<n  und  KüniPni  mit  Jtrson- 

derer  Hücksiclit  auf  die  J^gik.  2.  Aufl. 

2  Teile.  Berlin,  Dfiaunler.  IC.  2,80. 
Die  Yerbreitimg  der  griechischen  Sprache  iin 

I)nntisrh<-n  Küsti-n^N-biete.   (ZtadiT.  d  Oes. 

f.  Erdkunde  24,  817.) 
flnty  Glogsarinm  graeeo-helnaeiim  od.  der 

grieehisclie   Wörterschatx   der  jftdiMhen 

Midraschwcrke.  Ein  Beitrap  zur  Kultur-  und 

Alt4>rtumskundc.  Strassburg,  l'rübner.  216  S. 

gr.8*  H.6,00. 
Zur  Aussprache  des  Altgrieefaiaeheit.  (Grenz- 

boten  1891«,  r,l33 
HttUer,  Der  rhilh«  !!«  uibcin-  Verein  and  die 

Frage  der  Au>s])rache  des  Orieehisehen. 

(ßlins  3,  403.) 
T&tjf  Die  helliMiisrhf  Aussprache  in  der 

nngariiicheu  Akademie,  (ebenda  3,  3i)2.) 
Xodeatowt  Die  Frage  der  grieehischen  Aoa- 

8prache.  St.  Prtcrslmrg.  27  S.  [masiaeli.] 
Ferrette)  La  qucation  du  grec  rSsölne.  {BUnf 

8,  806.) 

T41fy»DieBetonnngdesHeUeDi8e1ieii.  .ebenda 

1,  13.) 

Andonin,  Ktude  sommnirp  d^s  diab-ctcs  prccs 
litteraire  (autrei«  que  1  attit^ui')  Hoiueriquc, 
Nonvel-Jonien,  Dorien,  [Folien.  Avee  nnc 
[trefar.;  par  0.  Ricmanti.  Paris  18!>1. 
Klincksieck.  304  S.  kl.  S".  (A.  u.  d.  T.: 
Nouvelle  collection  a  Tusage  des  ciasses 
XX.) 

JE)c(a,  fftn)  tri  KoTjiixtjs  JialfKiou.  'ftV 
.49^ Kaie.  '£«  tov  ivn.  £aMtkiaffiov.  IUI., 
167  S. 


Heiater,  Herkunft  nnd  DialeH  des  griechi- 

schen  Teile.s  der  BeTölkening  von  £171  und 

Segeüta.  cPhilologua  49,  U07.) 
Znrettl,  Sni  dialetti  letterari  greci.  Torino, 

Bona.  VI,  33  S.   L.  ifiO. 
Uelsacq,  Le.s  (liulcf-tcs  dorii-ns-   Phonetiqup  et 

morphologie.    These  d'agregatiou.  Paria, 

Tborin.  Liige,  Vafllant  -  Oamaime.  XII, 

220  S.  Fr.  6,00. 
Hey,  Scuiagiologische  Stadien,  gr.  8*.  128  8. 

M.  3,20. 

XnrehaOf  Zar  Etjrmolo^ne  griecfaiaelier  StAdte« 
namen  Gynin.ßran<lenbnrga  H.  Programm. 

1891.  1  HI ,  16  S.  4«. 
Meister^  Drei  b<iot Ische  Eigennamen.  (Kuhns 

Zeitsehr.  f.  vergl  Sprach  81,  809.) 
Weise,  riiarakf<  ristik  der  lateinisehen Sprache. 

Ein  Versach.  Leipiig,  Tenbner.  X,  141  S 

M.  0,80. 

Mweeanzy  Le  Latin  raigaire,  d'apiie  lea  der- 
nitTo.s  publicationa.  (Her.  d.  dem  uHmdes 

106,  4'2«».) 

BUolieler,  Altes  Latein.  ^Rbeiu.  Mu!>euni  f. 
Fhnel.  N.F.  46,  988.) 

Htndemund,  Studien  auf  il.  Gebiete  des  ar- 
chäischen Latein.s.  2.  Bd.  Berlin,  Wddmann. 
VII,  436  S.  M.  9,00. 

Keüery  Lateinische  TolkaelTiuologie  und  Ver 
wandtes.  Leiprig«  Tenbner.  X,  887  8.  <— 
M.  10,00. 

T.  Semennoff,  Etyuiulugi;>ehes  über  einige 
römische  Pctsonennamen.  Hftnchen.  5  8. 

Otto,  Die  Sprichwörter  nnd  sprichwörtlichen 
Kedensarten  der  Römer  ges.  n.  erkl.  Leipzig, 
Teubner.  1890.  XLV,  436  8.  M.  lO,tX). 


d)  P^ 

Bethe,    Thebaniäche    Heldenlieder.     Unter-  I 
snehnngen  aber  die  Epen  des  thebaniadh-  | 
arL'ivi-.-hi  n  Sa^'i-ukreisCi.   Leipiig,  Hinel. 
VI,  191  S.  M.  4,00. 

ICnmaeks  Marx,  Griechische  Mirchen  von 
danicbaren  Tieren  nnd  Verwandtes.  (Berliner 
philol.  Worht-nschr.  X,  37.' 

imilerf  Die  neueren  Arbeiten  auf  dem  Üe-  | 


biete  deü  griechischen  Bühneuwesuus.  Eine 
l(rii  Übersicht.  (Philologus,  N.  F.  B  8nppl., 

1  Hrft.j 

WeiaMenfelii,  I)ie  Entwickelung  der  Tra^'ödie 
bei  den  Grieeheu.  Gütersluh,  Buxtelsniauu. 

2  Bin  86  S,  1  Bl.  (-  Ojmn.-Bib1.  U.  a) 
H.  1,80. 
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II.  Btrosker. 


Diüaiif  Osservaziooi  soUtt  questione  degli 
Einuefai  (Bnll.  dl  paletnolofria  XVI,  108.) 

UftdeMekMlt,  Das  ctruskische  Schwert  . . . 
Ton  Hallstadt.  (Arch.  f.  Anthr.  19,  SOI».) 

Seemaniiy  Die  Kunst  der  Etmskor  nach  den 
FondmuKttt  nnsexer  heutigen  Viswnsdiafl 
als  SnppL  sur  allgemeinen  Ennslgeseluehte. 


Dresden,  Hoffmaun.  löOCU  76  8.  2G  Uth.  Taf. 
M.6,00. 

Bologna,  Sepolofo  etmaeo.  (Notitie  degli  scari 

181K).  sott) 

Körte,  I  rilievi  delle  urue  ctruüche.  Vol.  iL 
Borna,  tip.  d.  r.  accademia  Ati  Lineei  1890. 
TU,  141  8.,  67  Taf.  4«. 


UL  Basken. 


Bhj8  and  Webster,  The  OeU-Iberiaits.  (Thn 

Academy,  Nr.  1012) 
PInoly  Iberia  protohistörica  j  rectiiicacionett 
de  algiHMM  hechos  histdrieoe,  desde  los 

atlantcs,  lierebon's  y  otros  puelilos  .  .  . 
Valhuiiilid.  J.  Pastor.  4".  Cuadonio  1. 
Pägiuas  1  ä  9U.  1  pcs  [Vollständig  iu 
8  HeftenJ 

Blad^,  Les  Vascons  arant  leor  iHablissement 
on  Novimpopnlanie.   (Bev.  de  TAgenais 
Mars.  Avril.) 
Les  VaacoBB  espagnok  depnls  les  denürea 

anutics  du  VI"  siidi'  jusqu'ä  ToriiLrine  du 
rovaumc  Nararrp,  Agen,  Lainy.  1(H)  S. 

— ,  Geographie  historiquo  de  la  Vascouie 
espagnole  jvsqn*i  la  fin  de  la  domination 
romuine.  (Rev.  de  'lasrnf^K'  1891.) 

Stempfy  Besitzt  die  baskiscbe  Sprache  ein 


transitives  Zeitwort,  oder  niebt?  Bordeani, 
RiCfaud.  1«  S.  S". 

Stempf)  La  lan{;ue  basquo  posst;de-t-cll<>,  oni 
on  neu,  vn  reite  transitif?  Tradnit  de  l'alle- 
Diand  avcc  quelques  mndifieations.  Bordeau, 
iTiipr.  PifTan.I    In  S.  S". 

Victor  Hugo  et  la  laiiguc  ba&quo.  (Uev.  dti 
Bngnistiqne  et  de  {diik  eomp.  avrIl  1891.) 

Saint  Julien  d'Antloche,  pastoral«-  on  laii<jru(' 
basqne  publ.  confoniu-iiient  a  un  ms.  appart. 
k  la  bibl.  de  la  villo  de  Bordeaux  (hrsg.  v. 
Vietor  Stern  pf  9t  JuHoi  Yinson).  Bor- 
deaux, Moquct  2  Bl.,  XX,  '212  S  .  3  Bl. 
( -  Collcctiou  de  Pastorales  basques  No.  I.) 

Voeabnlaire  basqne  recueilli  par  un  pelerin 
de  8^t  Jacques  en  1126.  (Bevae  de 
livgnistiqne  et  de  philol.  comp,  april  1891.) 


IT.  Kelten. 

1.  Allgeineinoa. 
a)  Zeitschriften. 


Berne  oeltique*  Fondee  par  U.  Gaidoz 
1870— 188ft.  Publik  sons  la  dlreetion  de 

H.  d'Arbois  de  Jubainville  . .  .  avcc 
le  concour»  de  J.  Loth  .  .  .,  E.  Ernault 
...  et  de  plusieurs  savants  des  lies  bri- 
tamtiqoea  et  dn  eontineni  Q,  D ottin  ... 
Sccrötair**  dt'  la  redacUon.  Tome  XII. 
Paris,  Bouillon  l^91. 

No.  1.  Janvier:  U.  d'Arbois  deJubain- 
rille,  BecbeiKbes  snr  laplns  stndenne  fajstoire 

des  Tcuton>  —  de  la  Villrinarqu«i,  An- 
ciens  No^ls  bretons.  —  Stokcs,  The  second 
battle  of  Mojtura.  —  Thedenat,  Komsgan- 
lois,  barbaree  ou  sappoe^s  teb  daas  les  in> 
scriptions.  —  Nett  lau,  Notes  on  weish  con- 
soaants.  —  Milanges:   Textes  irlandais 


pnbliiU  par  £.  \Vin«liseh.  —  Ii.  d  A.  d.  J., 
Donnotaaras.      Beinaeh,  Les  Hyperbor^s. 

H.  d'.\.  d.  J.,  Saint  Denis  portant  sa»tcte  sur 
la  poitrinc.  —  Biblioj; raphie:  H.  D'A.  d.  J., 
liecherches  aur  Torigiue  de  la  proprieto  fou- 
eitos  et  de«  noms  de  Bens  babitis  en  SVanen. 
—  Chronique. 

No.  2.  Avril:  Nutt,  I.os  demiers  travaux 
allemands  sur  la  legende  du  Saint -Graal.  — 
Nettlan,  Dn  texte  irlandais  intitnl^  Togail 
Bruidne  daDerga  et  des  recits  ipn  s'v  riifta- 
chent.  <—  Thidenat,  Noms  gaulois,  barbares, 
on  snpposte  tete,  ^s  des  insexiptiotts.  — 
Lntel,  Sacramant  ano  noueno,  ^L'extrenie- 
onctioH",  roiift'  breton.  —  M.- langes:  Lotli, 
Acign^,  Agutioeac.  —  GuaroiuuMU,  Goariva. 
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—  HarHrell  Jones,  Los  romann  d'Arthur  — 
Bibliographie:  Piokertoa,  Viea  dos  Sainte 
d*Eeone,  nooTelle  edition  parW.  X.  Metcalf«. 

—  Chroniqu*'. 

Nü.  3.  JuiUet:  de  Barthdlemj,  Le  mon- 
najage  da  nord-ooMt  d«  U  Gaule  —  d*Ar- 
bois  de  JiibaiiiTille,  Comtnent  le  drai- 
disiin'  a  di-parn.  —  Stok»--,  Yi.'  rlo  saint 
Ft'chin  de  Köre.  —  Tlu-denat,  Hom»  gau- 
loia,  barbares,  on  >uppo<<'s  t<ds,  tJrlt  des  in- 
seriptioiis.  —  N Ott  lau,  Nott-s  sur  Ics  con- 
Boniies  galloiaes.  —  Melange s:  Loth, 


Remarques  siir  les  noms  de  li^u  en  ac  en 

,  Bretagne.  —  Ledenes.  —  Chroniquc. 

I  No.  4.  Octebre:  Ernanlt,  Nom*  bretons 
des  pniti't;  dan- l'espace.  —  Stokes,  Secood«* 
risioQ  d'Adaiiinan.  —  Nettlau,  ttudi- sur  le 

<  t«xte  irlandais  du  Togail  Broidne  Da  Derga. 

!  —  He  langes:  Ifejer,  Hots  que  1«  tiaQ  ir- 
landais a  »*mpninto  au  vieux  norrois;  ä  ranf;lo» 
saxou;   au   latin;  a  Tancien  fxancais.  — 

.  Chronf qne.  —  Poat-Seriptiiin.  —  Table, 
pwr  E.  Emault  des  mots  ötadida  diaa  le 
tome  XII  de  la  Beviie  Celtique. 


b)  AnfUtM  m4 

u)  Anateres  Leben. 

SaliaffkftWMiVt  Die  Kelten.  (Festscbrift  nun 

i50jähri^''  ii  .TiibilAum  do  Vt  reins  d.  Alter- 
ttitnsfreund<>  drr  riludulande  am  1.  Okt 
1891.)   Bonn,  Marcus. 

de  Trar^lDe  e  l)eiialin«f  Lee  Gelte«.  — 
I.eur  installation.  ^dence  lociale.  6.«nBie. 
ToiiH-  XI.  379.) 

Bertrandf  Nos  origincs.  La  iiaulc  avaut  \ea 
Ganlob  d^iqnrie  les  monuments  et  les  teites. 
Seconde  Mition  entit-rement  remtniee.  Avec 
notes  -  annoxes  de  Collitrnon,  Hamy, 
Berthelot,  Fiette  vi  Keinacb.  Accom- 
pagn^  de  196  figmes  on  plaaches  et  de 
cpiatre  carte«.  Paris,  Letons.  XT,  849  8., 

4  Kart 

WalN  and  stra)  8  of  Celtie  Tradition.  Ar- 
gjUshire  Series.  No.111.:  Feile«  and  Hero- 

Tales,  rollccted.  edited.  translated  and 
aimot.ited  hy  ...  Mac  Dougall.  With  an 
iutroductioD  hj  .  . .  Nutt.  London.  Nutt. 
8«  XXIX,  811  8.  —  Ko.  nr.t  The  Fians: 
Storics,  Pf).  Ml-  nnd  Tradltions  of  Fionn 
and  Iiis  \Varri<»r  Hand.  Collected  entirely 
froni  Ural  Suiirces  hj  Jolrn  Gregorson 
Camp  eil  * . .  With  latiodnelion  «nd  Biblio- 
^aphical  Notes  by  ...  Natt  XXXVII, 
292  8. 

MlTtor»  La  mardelle  de  Moladier.  (Annales 
Boarbounaases,  6.         ['^tage  sonterrain 

des  Premiers  habitations  p-anloises',] 
hck,  Le»  deox  cimitieres  gallo -romains  de 
VemuMid  et  de  Saint-Qnentin.  Bidt  com- 
plet  des  foniUes  faites  dnrant  les  annees 

iaS6  ot  1887.  Paris,  I.eroux.  Avec 
1  Flau ,  1  Flauche  ...  et  20  Flancbeü  en 
noir.  8118. 


Inneres  Leben. 

Covüanges,  Histoire  des  insÜhitions  poliü- 

que.s  de  l'ancienne  France:  la  Gaule  ro« 
inaine.  Revui-  «■*  roiiijdi-tt''.'  sur  h-  mann- 
scrit  d'apres  kä  notes  de  Tauteur,  par  C. 
Jnlliaa.  Paris,  Haehette  —  Fr.  7,6a 
ArboU  de  JnbainTÜle,  De  quelques  teniies 
ilu  droit  public  et  du  droit  prive  qui  sont 
commons  au  celtique  et  au  gcrmanique. 
(Himoires  de  la  soe.  lingnistiqne  d«  Paris 
7. 886.)  

ntsgerald,  äur  quelques  origiueg  de  la  tra- 
dition  celtiqne.  I.  Sonvees  historiques.  (Ber. 

des  frad.  pop.  6,  19.3.) 
Schnre,   Paysapes   historiques   de  France. 
4.  Les  Legeudes  de  la  Bretagne  et  le  Ueuic 
celtiqne,  Saint  Patriee,  Mwlin,  TUiMnn. 

(Rrv.      d.Mix  uM.ndcs  106,  864.) 
Bechatein,  her  Donon  und  seine  Denkmäler. 
(Jb.  f.  Gesch.,  Spr ,  Litt.  ElaaHS-Lothringeos 
7,  1.) 

Zimmer,  Keltische  Beitrage  3.  (Zeilsdir.  f. 

deutsch.  Altertom.  35,  1.) 
^,  Koltische  Stadien.    (Zcitschr.  f.  TergL 

^pmcfaforBch.  82,  8.) 
I)enl8,  Retour  4  la  supenstition  dan.s  les  prf- 

miers  siecles  de  notre  ere.  (Annales  de  la 

Facnlti  des  Lettres  de  Caen  6,  1.) 
Nattf  Lea  demiers  travaux  allemands  sur  la 

legende  da  Saint  GraaL    (Bev.  CeUiqoe 

12,  1.  2) 

Rh jrs,  Studios  in  the  AiÜraxiaa  logond.  Qifind, 
at  the  Ctnnndon  pnss.  TIH,  411  8. 


d*Arb«lf  de  ImhainTÜlOy  Les  ttmoignageä 
lin^niistiqnes  de  la  civilisation  commune  aox 
Celtes  et  anx  Gennains  pendant  le  T«-  et 
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IV«  siecle  avant  J.-C.  (R«>v,  arcluIII  »ine 
Mars,  Avril )  XVII,  187  8. 
Bfliality  Tka  keltischen  Oninmatik.  (lodo- 

gennan.  Forschungen.  Bd.  I,  II.  1.  n.  2.) 
Strassbur-,',  Trültner.  2  BL,  99  8.  [auch  Leip- 
ziger Ing.  Dias.  1891.) 

H*M«r9  Alt-Celtisoher  8pnchs6b«ti.  Leipug, 
Teubnor.  1.  IJet:  A  —  At^»ta-«.  2668p. 
gr.      Fr.  8,00. 

DuplaO)  Patois  de  Bigorrc.  Languc  ]iriiiiitiv<' 
cToft  tonte«  les  laagves  eettiqnes  se  sont 
fonnöp-^  Voralmlairp  de  six  langwes  com- 
parees,  ü  l  usnp-  dts  ötudiants  et  des  phi- 
lologues  öt^iuolugi-stcs.  Tarbes,  Larrien. 
129  S.  4  6  GoL  —  IV.  6^ 

Fdthier,  Etüde  cxperiracntali'  li^  iniMqncs 
mots  aotiquoä  de  r<'-pO(|ne  pror<iinan<'.  (Mö- 
moires  de  TAc.  de  Nünes.  VII,  13.) 


d'ArboIä  de  .lubainrille,  Les  noms  gaulois 
chez  Cesar  et  Uirtias  de  hello  Uallico  . . . 
SYoe  la  eollaboration  deErnanlt  et  Dot- 
tin.  1.  Söri«'.  Le»  rompi  •  >  I  nit  rix 
rst  le  (lirnier  terrae.  Faiis,  Bouilloa..XTf 
2jy  S.  —  Mk.  1,00. 

— ,  Les  noms  gaal(^  . . .  terme.  (ReToe  ar> 
cbt'ologique,  Jnillet-Aoüt,  8epi.-0ct»)  vgL 
aiH-li  Ri'vii«'  rriti(|ne,  no.  49. 

Tbedeaaty  tiouis  gaulois  barbares  ou  suppo- 
s&i  teb  tirÄs  des  inserlptions  IS,  181,  254, 

d'Arboih  de  Jubaluville,  Kocherchcs'  sur 
rorigine  fonciere  et  des  noms  de  lieux  ba- 
hitte  en  Fraoe«.  Paris  1880. 

Williams,  Dir  französischen  Ortsnauun  koUi- 
schor  Alikunft.  Ing.  Dl.s.s.  Stra&sburg.  Straas- 
burg,  Ileitz.   87  S.   M.  2,00. 


3.  Iren,  Gftlc 

Die  BeTdlkenuiy  IrUuids.  (Deutsche  Rund»  I 

s(  hau  r:  Geogr.  13,  468.)  ' 
^    Mac  LeaD)  Tin  Aticiont  IVoples  of  Ircland 
and  Seotlaiiii  conäidered.   (Joaru.  of  tlic 
Buthr.  Inst  of  Oiest  Britein  20,  164.) 

Zimmer,  Über  die  frühesten  Berührungen  der 
Iren  mit  den  Nordgermanen.  (Sitzungsber. 
d.  Königl.  preuss.  Ak.  d.  Wiss.  XVi.) 

Bhjif  The  apTead  of  Oaelic  in  Seotlaad. 
Bt  ing  the  Fifth  Rhind  Leetore.  (The  See- 
Hsh  Review  17,  332.) 

— ,  The  peoples  of  ancient  äcotland.  Being 
the  Fowth  Bhind  Leetore.  (ebenda  17, 00.) 

■•tre,  Tbc  Fnlk-l.ore  of  tlie  Tsle  of  Man, 
being  an  account  of  iin  Mvths,  Le^'fnds, 
8Dperätitions,  Customs  and  l'roverbs.  Lon- 
don, Natt.  (Ide  of  Man,  Brown  ft  Son.) 
X,  192  S.  s.  1, 

Bhjrs,  Manx  Folk-Lorc  and  Superstitions. 
(Folk-Loxe  2,  284.) 

PcftMdCy  Notes  on  Professor  J.  Kunz  ' 
Folk  lore  and  Snperatitions.  (Folh>l«ie  2,  | 
509.)  I 

BkMre,  Chaneteristie  8nrnTalB  of  the  Gelts 
in  Hampshire.  (Jonin.  «ntlir.  Tust  of  Great 
Britain  ...  20,  8) 

(ilnidoi,  Ransnm  bj  Weight  (Am  Urqnell, 
9,  S.     4.)   [Lösegeld  dnreh  Gewicht  ] 

SStaUMT,  Ossin  und  Osear.  Ein  weiteres  Zeug- 
nis für  den  Ursprung  der  irisch -g.1ii8chen 
Finn  -  (Osfiian  -)  Sage  in  der  Vikingeneit. 
(Zeitadur.  f.  dmitKh.  Atteti  86,  258). 


D,  Walliier. 

WUt«,  An  Irish  Snpentition.  (Kotes  k  Que- 

ries  12,  85.) 
Mansergh,  An  Irisb  SupiTstition,  (ib.  ^\?>.') 
White,  Irish  Superstition.  {ih.  24ö.)  (ib.  a<i2.) 
&  €•  B.»  Irish  Snperstition.  (ib.  455.) 
Gregor,  Tbc  llorsc  in  Scottish  Fnlk  lore. 

(Extr.  de  Banllshire  tield  rliib.)    10  S. 
Musters,  Superstitioiis  du  sud  du  pajrs  de 

Galle«.  (Rer.  des  tnd.  pop.  8,  485.) 
Nntt,  The  Study  of  Celtic  in  SeoUand.  (Aen- 

demy,  nr.  1010,  lOU.) 
Uayden,  An  introduction  to  the  study  of  the 

Irish  language  Tezt,  translation  and  glos- 
:iry.    Dublin,  Gill.    74  S.  —  2  sh.  6  d. 
Galdoz,  Notes  sur  Tetymologie  populaire  et 

Fanalogie  en  irlandais.   (Zeitschr.  f.  vergU 

Spimehforseh.  82,  810.) 
Meyer,  Loanwords  in  earlj  £rish.  (R«v.  edti- 

qoe  12,  460.) 
Moore,  Tho  somames  and  place-names  of  tfae 

isle  of  Man,  with  an  introduction  by  J. 

Rhys.    London,  St.uk.    [Au.sf.  Kritik  T. 

Z  im  Hier:  Giitt.  gel.  Auz.  Nr.  18.J 
K.  [eegan] ,  The  resirictions  and  obligations 

of  Cuohullaind.    A  horoic  talc  translatfd 

from  the  Irish,  and  now  first  publislud. 

(Fashion  and  Fancy.   Saint  Louis  V.  Mai 

1891.) 

Hjde,  Bcsid«'  tbc  fire,  a  ooilectiun  nf  Irish 
gaelir  folk  fab  s\  with  notes  by  Alfred 
Nutt.  London,  Nutt.  Bf,  LTIU,  203  S. 
7Bh.  6d. 
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Gaelic  Ubturical  Son^.    (The  Scotish  Re- 
view 18, 801.)  j 

Rhjs,  W'Ash  fairies.   (Hm  üinetoeatii  Cen*  ; 
turj  30»,  bi'A.)  I 

Blind  y  Nt'u«>  Kuade  vou  VoUum&rchon  in  i 
Shettud  ud  Wales.  (Tom.  Zeit.  6—10.)  : 


i'Arbois  de  JubalnviUe,  Litt^rature  vpiqae 
derirlMde.  Haladie  de  Iftelralüim  «timi- 

quc  jalousü"  irEmer  (fiDnunt;  de  ce  hcros'. 
III.  (Itevuc  de  lüiguistique  et  philoL  comp. 
34,  221.) 


3.  Bretonen. 


Qnellien,  la  Hntagno  armoiicaiiu-  C.  H  pnr 

A.  Dnpuy.  (Annali'ti  de  brvtagne.  Vi>'  au- 

n^,  t  YI,  n.  2.  Jsnvier  1891.) 
La  GoOTellO}  Vic  populairo  du  pr-nili-ni  bro- 

ten  KerioleU  (1602-1660)  Yanncs,  LaToJlre. 

89  8« 

Le  0«I1  La  Salle ,  I/mritig«  de  Jacques 

Femii  1,  >' «  n'    ilr  I.i  vio  aifricolf,  illnstra- 

tinns  .1.M..I.  Kv.n.  Paria, Hacbettc.  223 S. 

l^Hautc-Iin-tairnt'.] 
LaCkHivall««La  liegende  popalaire  deKerio- 

Ift.   (d'apn-s   des  rerits  brotons  in^dits.') 

Vanix  s,  Lafoly»'.  Ro  S.  (Extr.  de  la  Uerue 

des  provinci's  de  TÜuest.) 
— ,  La  Legende  de  Keriolet  dam  le  pajs 

d'Aurais.    (Rov.  historique  de  rOuest  7*.) 
iMbillot,  liegendes  ehrt-tieiines  de  la  Haiite- 

Brctagnc.  (R«v.  de  Bretagne,  de  Vendee  et 

AiUon  6^)  snite  (ib.  V.)  (ib.  ff.) 
LaTeoot,  I.a  legende  dti  diable  rhez  les  Bre- 

tons  du  payK  de  Yannes,  (Ke».  des  trad. 

pop.  VI,  7-11.) 
Ckardte,  Les  PoiMong  ftotastiqaes.   I.  Le 

Poifison  Nicole.   |  Hante^Brotagne.]  (Rev. 

des  trad.  0,  142.) 
— ,  Oojance  bretnmie  {ib.  a,  607.) 
.T  *(]lo^landH*  in  Brettajma  [Stunnverkündeiide 

Mövcn.)  (Arrhivio  d^  llr  tradizinni  10. 124/' 
l*liaeclly  Lo  Mabiiiogiüii  et  la  legende  gal- 

loiso.  (Aimalefl  de  Is  BntagDc  4,  468.) 


I/Oth.  H«  martiuf-.'  siir  les  nom«  de  lieiix  en-ac 
en  Bretagne.    ^Kevuo  celtiquo  l'J,  HSt'.) 

Mm!)  Snpplement  lexieo  -  grammatieal  an 
Dictionnaire  jiratiijue  francais  -  breton  du 
<  olr>nt  1  A.  Trond'^  >•<].  1869).  en  dinierte  de 
Leun,  l.andenieuu,  Desmouliiis.  Y,  525  S. 

Bnaalty  Noms  bretons  des  poinls  de  Tespaee. 
(Rene  celtiqne  12,  418.) 


Tillemarqn<^,  I,a  poesie  populaire  dans  la 
Haute -Bretagne.  (Bull  arch.  du  l'ass.  bret. 

7,  207.) 

Ckaosons  pO|Nl]llr«f  bretnnne^:  Er  Plah 
iouank  iromperci:  la  jeime  Fille  parjnre. 
(Rev.  de  Bretagne,  de  Vendee  et  d'Anjou 

8,  mi)  Er  Plah  dies  de  Zim^ein:  la  fille 

difficilc  k  niarier  i)ar  Yan  Korhlen.  (ib. 
422.)  Hun  ar  niabik  c  Kraouck  Bcthleem: 
le  Sonimeil  de  rKnfaat.  —  Jtisas  dans  la 
ereebe  de  UethUem  par  le  Barde  d« 
Men.z  Bre.  (ib.  5,  47.)  L'Aguila-neuf  oti 
la  Quete  des  Etrennes  par  Van  Kerhlen. 
(ib.  149.)  La  belle  Jeanette  t.  Pems.  (ib- 
288.)  PeHt  Jeaa  le  bon  gar^on.  Der«. 
(ih.  3S0\  Chant  pour  rin.stallalion  de  M.  le 
chanoine  d.  L«'  I'on  ä  Plougre.scant  (Cötes- 
du-Nord)  par  lo  Frere  Barde  du  Menez  Bre. 
(ib.  485.) 

Ualdoz,  Obansnns  pnpniaires  de  la  Basse- 

Bretagne  XXV.  (Melusine  V'.  ».) 
Ernaalt,  Cbansons  populaircs  de  la  Baise* 

Bretagne.  (Melusine  Y".) 
S^billot,  Le  Rossipnol,  chanson  de  la  Hante- 

Bretagne.  (Kev.  des  trad.  pop.  VI*.  277.) 
— ,  eliaiM«B  de  la  Hante-Bretagne.  (ib.  77, 78.) 
— ,  Renaud  et  ses  femmcs.  [Hante-Bretagne.] 

(ib.  VI'.^ 

— ,  Contes  de  Marina  reciieillis  en  Hauti>-Bre- 

ti«ne.  (Arcbirto  10,  103,  169.) 
— ,  t'.mfes  .  .    S    \.  8".  CO  8. 
Lniel,  La  f<-Tiiin<'  du  Piable,  ronte  breton. 

(Rev.  de  Bretagne  et  d'Anjou  V*.) 
La  TiUmMr^ady  Anciens  nofls  bretons.  (Rcr. 

celtiqne  12,  Sa) 


Leroox,  Kupports  entre  la  musique  bretonm- 
et  la  ransiqn«  Orientale.  (Rev.  do  Bretagne, 
de  Yend^  et  d*Aigon  V.) 
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V.  ttomaneu. 


1.  Allgemeines. 

B«Tne  des  laofnes  lomanet.  PnbUio  pu  \  proyencMU  de  Marseille.  —  !)•  rs,  Epitaphe 


la  socit'-tö  pour  IN^fudc  ilt  s  lan^'ucs  romanos. 
lY.  Serie,  6.  tomc.  (tomc  XXXV.  de  la  col- 
leeüon.)  HontpelUer,  m  barem  ...  de  la 

socii'tö:  Paris,  Maisonneuve  lß91. 
V,  1 :  Exilac.  I.im  Kon  [»on''t>icou.  Frajr- 
Uian  doü  7>»""  cbant.  (iiiakcti*  ile  Saint-Mau- 


lanra^'aiscs.  —  Blane,  Yoeabulaiie  provi  n- 
Cal-latin.  —  Chabanean,  Fragment  (l'un 
Chansonnier  pruvun^al.  —  Söderjbeiui,  La 
dama  saua  meroede,  Tereion  italienne  du 
poenic  d'Al  ain  Charti'^r:  Ea  bcllo  ilaiiic  .snns 
mercy.  —  Menagi-,  Eettres  ä  Ma;,'lial)i'rrl)i 
et  ä  Carlo  Üati,  pobliees  par  E.-G.  l'eliHHier. 

—  Piliesier,  Notes  ponr  les  lettres  de  Dom 
de  Vic  —  Bitiliofjraphii'.  —  Necrologio. 

V,  2:  Camus,  Nolicos  d  cxtraits  dos 
manaacrits  fran^its  de  Modeuu.  —  Foures, 
Les  jem  des  enfaats  en  Lamagnais.  —  Oers., 
V'onrabnlari  anatourniV  c  de  las  malautins  del 
Lauragoes.  —  Jourdanne,  Jammcto.  — 
Brissand,  Chant  de  noees  de  TAgcnais.  — 
BlanCt  A  propos  de  TexpediKon  enSardaifne 
de  'ttiillaunie  II,  vicomto  Narbonne.  — 
Caetiitfi,  Ii  Fiore  et  sos  critit^uos.  —  Ghroni- 
qae.  —  S^rala 

V,  M:  Pelissier,  Eos  amis  d'Holsfenius. 

—  ("habaneaii.  I  i  hnirtif  H  la  litterature 
du  Eiuiousin.  -  Koi^ue-Eerrier,  Uno  poc«o 
mon^Ui^raine  de  Thtodore  Hipert  —  If  ar- 
ehot,  Etjmologii's  li/geoises  (suitc).  —  Har- 
vey.  I.'ttat  di'  la  po]*ulation  francaise  du 
Canada.  —  bibliographic.  —  Periodiques.  — 
Chroniqae.  —  Errata. 

V,  4:  Xovati,  Nouvtdles  rccherches 
sur  le  roman  de  Florimnut.  -  l'i-lissier, 
Ees  Amiti  d'Uolstenius.  -  lievillout,  I<a 
Ugende  de  Boilean.  —  Lagareane,Qaatre 
fWlles  de  Lafontaine  en  saintongeais.  — 
Blane,  Ee  groupe  et  de  Sanctns  —  Con- 
stans,  A  propos  d'un  compte  rondu  du  Ko- 
msa  de  Thibes.  —  Pillssier,  llanuserits 


anacyclique  de  Kifhelieu.  —  T'ibliograpbie.  — > 
Errata  —  Table  des  matiercs. 

Iwrlohf  DsTHtollung  der  Mundart  der  delfthi» 
naiischen  Mystt-rien.  Bonn.  Inaui;.-Diss. 
üniT.-Druckerel  y.  Georgi.  lil  Ö.,  1  BI. 


iioe>de  PExil)  (Isere).  —  Fonres,  PoMes    BarUiy  Laut*  and  Fonnenlebre  de«  Waldensi- 

~*        ~~    -  -  -  sehen.  Ing.-Diss  Bonn 

Meyer,  I.o  lanpage  de  Die  au  Xlil'  sii'cle. 
(Rouiania  2i>,  Tu.)  [Vgl.  Ccnsier  de  röveche 
de  Die«  k  Die,  Montmanr  «t  Anrcl.  Doen- 
ment  du  XIII''  sieelc,  en  lanfriu-  vulgaire, 
annotc  et  publie  jiar  J.  ßrun-Durand. 
Lyon,  Brun  1890.  71  .S.  (Extrait  du  BnU. 
de  Paeademie  deipbinale.  4«  serie,  t  IIL)] 
Bos,  (Jldssairc  i\f  la  laiifrue  d*On.  (XE'  - 
XiV''  aieclcs.)  Paria,  MaiaomieaTe . . .)  XX^ 
m  8. 

Swdder,  Le  Fraacats  et  le  proveni^.  Tra- 


diK-lion   par  P.  Mon«  t     Pari-.   R  iiiillon. 

IX  S.,  1  Bl ,  224  S.  [Org.  im  Grundrias  d. 

rom  PMlol.  Bd.  I.] 
Warauinn,    Ober    die    Sprache    der  alt- 

provenialisilx-n    Hand>chrift    Arq.  noiiv. 

Frauf;.  No.  4VA6  der  Bibliothequc  Nationale 

sn  Paris.  Tng.-Diss.  Halle.  48  8. 
Kestori,    Eitteiaturu   prorenoale.  Hüano. 

Hoepli   VIII.  2-*0  S. 
Kalepskjy  Von  der  Negation  im  Erovcnzali- 

seben.    (Progr.  IL  höhere  Bflrgeisehttle 

Herlin     .>(.  s,  t  Bl.  [aneh  Ing.-Diss.  t. 

14.  März  18yE] 
Chabanean  und  Reynand,  Legendes  pieuses 

en  Provence]  de  XIII«  siecle.  (Revue  des 

langnes  romanes  4.) 
Doncienx,   Ea  Pernett. oriirine.  bistoirf  et 

ristitution  critiquc  d  une  ebansun  populaire 

romane.  Paris.  52  S.  [s  Sep.-Abdr.  ans: 

Itomunia  20,  86.] 
P.  M.,  Ees  trois  Maries,  cantii|ue  pruven^ 

du  XV'*  siecle.  ^Romania  20,  139.) 


2.  Spanier  and  Portugiesen. 

Die  Balearen.  In  Wort  und  Bild  geschildert.  Chabäs,  Eos  Moziirabes  Taleneiaooi.  (EI  Al- 

7.  Bd.  Die  ei<j^entlichea  Balearen.  Leipxig,  ehivo.  Vab m  in.  rS.  Cd 

Brockhaas.  463  8.  |  Fernandos  y  iiom&lcif  Ampliacioii  sobre 

Die  Inael  Maaorc».    IL  Spedeller  Tal  los  Mozjirabe»  vaieaciano».  (ebenda  28.) 
ebenda.  4*. 
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M/OUMf  La  Tom  indinada  da  Zaragoza. 
(«iMBda  6^  810.) 

P^res  de  la  Salfty  Costnmbr«>.s  ospanolas  cn 

el  »iglo  XVII.  Evista  de  Espaiia  134,  425, 

684;  186,  192,  890.) 
Cadie,  Impof  <1u  saii^r  (l:in>  los  Pjriii^. 

(Kev.  des  Pyreniies  3,  1041.) 
BlntoteMr  Im  den  Pyrenfieo*  (Tftgl.  Rand» 

schan,  No.  197.) 
Tidartf         cori(Ia><       torog.  (La  Espafia 

modernai  Abril,  päg. 
Slmonety  La  Hiijer  irabigo-hispana.  (EI  Ar- 

ehivo  5,  266.) 
Romero,  M^^oay  jiiecea.  ^evist«  de  Eepa&a. 

Agosto.) 

Flaakerty  La  Lcjenda  de  San  JaKan  Hospi- 
talario.  (Espana  nnova,  Abril.  p.  löO.) 

Adh  inaooes  (O  Elvt-nso,  n.  1062.  12.  apr.) 

d'Almada  y  Sorelro  de  Brito,  (^olleccäo  de 
reqnebroi  on  Maiates  de  algnnas  modas  d« 
ro  la     0  ElTfnso  XI,  14.  Mai.) 

Rasset,  yiont  de  Misareila  (Portugal).  (Bav. 
des  irad.  pop.  6,  490.) 

B«]],  Giamitiea  de  la  lengna  casteDaiia  desti- 
nada  al  uao  de  los  Aniericanos.  Edicion 
hrfha  sohrf  1h  nltiiiia  «L  I  aulor  con  oxtensas 
notas  j  con  copioso  indice  alfabetico  de 
D.  BoÄbo  JobA  Cuervo.  Paris,  Roger  y 
Chernovix   VIII,  364  u.  112  S. 

d<>  Miifflca,  Grainätira  dol  ra<itelliifi»  aiiti^nio. 
l'rimera  parte.  Fonctica.  Leipzig,  Keisland. 
?I,  86  8. 

Haist«  Die  arabischen  Lauie  im  Spanischen. 
(Romanisch«»  Forsrlninsren  IV,  3,  345.'» 

Leniy  Zar  spanisch -aineriJiaiiiiicbcn  Formeii- 
lelire.  (Zetteehr.  f.  rom.  PhOoL  16,  518.) 

Rietrieb,  Lr-s  parlerscrioleadesHaecarngnes. 
(Romania  '20.  2ir.;i 

Schachardt,  Kreoli.<i(-he  Studien.  IX.  Über 
das  Malaloportagieiisehe  von  Batavia  and 
Tuj?u.  (  Sitziinp.sli.  r.  <i.  Ak.  d.WiM.)  Wian, 
T.  Tnv^.kv.  -Jbi)  S.  M.  4.Ö0. 

de  iÄato  )-  Uevia,  Vocabolario  de  las  pala- 
bras  7  frasea  bablea  qne  se  bablamti  aiiti- 
guatnente  y  <\c  las  qup  hoy  se  hablan  en 
el  principado  de  Asturins,  se^juido  de  lui 
Cotnpendid  grammatical.  Madrid,  liernandez 
1891.  UV,  147  8.,  1  Bl. 

Escrlg  y  Hartinez,  Dicciounario  valenciano 
castellano  ...  y  nn  cnsayo  de  ortoj^raffa 
lemoKino-valenciana,  por  una  Socicdad  de 
literatos,  bajo  la  direceion  da  D.  Conitan- 
tiBo  de  Lkmbart.  Coadeno  SO.  (Paginai 


j     801  k  840.)  Valencia,  Paschal  Aguiiar.  4*. 

I   ly  1,86. 

Caballerio  y  Rnbio,  I)iccionnario  de  mo- 

I  dismos,  voces  populäres  y  frast-s  hechas 
puramcnte  eaBtellana«;  . . .  primero  j  üoico 
de  m  gteen  an  Espdia,  coleedonado  y  et* 
plicado.  riiadernn  2.  fpapinas  25  a  48) 
Madrid,  F.  Gareia  Herrero.  En  4°  major, 
k  2  colonmas.  0,50  y  0,75. 
SkarUy  Monografia  aobro  los  Reftaae«, 
Adafno**  y  Pr'ivorln'n^  Castcllanos  y  la.« 
*Arwi  6  {ragmentos  qua  expresamcnte  trataa 
de  eUos  «n  nvestra  lengua,  obra  premiada. 
Madrid,  Huerfanos.  414  S. 

'  Valbnena,  Riiiio-^  viil-rar«";    2(')0  S.  3  y  3,50. 
de  CaütrO}  Curiosidades  iitigaiflUca«.  (Espana 
ovora.  Mano.) 

I  J.  L.  de  V.,  Nomes  populäres  dos  dedos  da 
mäo.  r>!<^vista  Lusitana  II,  181.) 
PlreSf  Calendario  rural    (il).  II,  120.) 
Cab  CtonlBy  BotAnIca  populär  ab  graa  notnbre 
de  confrontacions  . . .  Barcelona,  Alvar  Ver- 
dau-n.T  (157  S.,  l  Kl.)  ■=  F<>lk-T-c,r.'  r^- 

j     lalä.  Biblioteca  populär  de  la  assuciaciu 
d^eienrsions  eatalana.  vol.  IT. 

'  Pires,  Tradi<^oes  portugueza.s :  Conceito  po- 
]>ular  rla  Sereia.  (Ärchivio  delle  trad.  fop. 

i     10,  119,) 

I  de  TMcaaMllw,  Poeda  amorosa  do  poro 
portu^iiez.  Lisboa,  Carralho.  144  S. 
Folk-Iore  portugOMt  romanea.  (OElveosed. 

U.  Apr.  1891.) 
de  yaeee»eeUee»  Estados  sobre  o  Romancein» 

j)eninsnlar.  (Rovista  Lusitana  2,  15G.) 
Pa|[^6.  La  Version  cafalane  de  l'Enfant  sa>re. 

(Etudos  roin.  ded.  k  G   Paris,  Ibl— 194.) 
Ff  res*  Caatos  popalans  do  Alemtajo  reooUddos 
da  tradiciio  oral.  (A  Sentinella  da  FVonteira. 
I      Elvas.  An.  XI,  5.  Apr,  -  I.  Sept.i 
— ,  Cantus  populäres  aleuitejanos :  reniates  on 
reqnebros.  (0  Elvcnse  XI.) 
.  — ,  <.'antos  populäres  do  Minho.  (ib.) 
,  — .  Cantos  populäres  do  Douro.  (ib.) 
I  — ,  Cautus  populäres  de  IVaz-os-Montes.  (ib.) 
I  — ,  Os  eineo  sentidos.  (TolksKad  ans  1Vms-os> 
I      Monte.s.]  (ib.  28.  Mai,' 

Siles,  Sonetos  populäres.  Madrid,  Heroiuidez. 
:     30  8.  1 7  1,26. 

■ejer,  NonTeDes  catalanes  iaMites.  (snit«  «t 
'     1ni,;:  (Romania  20,  193,  581.) 
,  de  PaimalgrOy  Lea  vieux  auteors  castillans. 
Histoire  de  raneieime  litt^radure  espagnole. 
8.  söri«.  Paxis,  Saviae.  828  8.  fr.  »jBO. 
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3.  Nord-  und  Südfranxosen. 


•)  intneroH  Lebern. 


Uoeflrt)  Fraiu  r,  ^>an«•t•is  und  Franc  im  lio- 
UadsUetle.  lug.-Di^s.  Stra.<<i9burg,  Trübner. 
74  S.  gr.8«  M.9,00. 

LBTMMBr)  La  popnlatinn  franr.-nise.  Histoirc 
de  Is  populatioii  avunt  178'J  et  dömographie 
de  1»  France  compar^e  k  celle  des  autrcs 
astaem  m  XIX*  liide  pr6e.  d*ane  intro- 
(luftinn  snr  la  sfatiKtique.  T.  ! — 3.  Paris, 
Rousseau  1889—1892.  8  Bde.  I.  1889. 
(2  Bl.,  XLYU,  468  8  Kut)  U.  (1891 
3  BL,  538  8.,  8  Tftb.)  HL  1899  (8  BL,  668  8., 
1  Tab.: 

Hiebet,  La  dt'|iO|Hiluti<»i  de  la  Frauce.  (Uev. 

seient.  1891',  llä.) 
— ,  L'acrroissemcnt  de  la  popnlalioii  fraii^;aise. 

CebcnJa  'ilS,. 
de  VarigBf,  La  depopalation  de  la  Fraaee. 

(ebenda  1891*,  144.) 
Frank  re  i  clis  EntrSlkMUg.  (Tgl.  Bandsdian  « 

1174.; 

Die  Betölkeriuif  der  Kaiialinseln.  (Globus 
60,  176.) 

de  Claparide,  l»)«-  Ins«  !  Porcjucrolles.  [Hy»-- 
rische  Inseln.]  (Bull.  Soc.  Neuchateloise  de 
Üeotpr.  VI.) 

BttaMUMle»  Eseai  snr  1»  g^ographie  liisto- 
liqne  et  siir  la  dömograpÜe  de  la  proruiec 
•rAniroumois  du  dix-sepHöme  sii-clf  an  dix- 
oeuvieiue.  Augouleiiie,  Cu(|ueniurd. 

fioald  8.  BaitaV)  Im  Troabadoor-Land:  A 
Rrttiiblc  in  Priiverico  and  Languedoc.  IHa- 
stratc.l  by  .f.  E.  Roger.  8".  840  S.  London. 
Allen.  2l'  sh.  6  d. 

QaidM»  IMe  firansösfsehen  ThUer  Plannoiits. 
(Globn.s  3. 

Laponge,  Crant'«'  Modernes  de  Montpellier. 
(L'Anthropolo^'ie  II,  l.j 

Die  Unstliebe  Teronilaltiiiif  der  KSpfe  in 
Europa.  (Globos  09, 118.) 


Ixtubier,  Das  Ideal  der  nifinnlichen  Schönheit 
bei  den  altfranzösischen  Diehtan  des  18. 
imd  18.  Jaltrlrnndarts.  HsUe,  Kaantmarsr 
*  Co.  Ing.-Diss.  1890.  142  S.,  1  Bl. 

Voigt}  Das  Ideal  der  Schönheit  und  HäsHÜch- 
keit  in  den  altfransSeischen  Chansons  da 
geste.  Ing.-Dis«.  Haxbug.  61 8. 


EgU,  Über  eine  Graftr  fhoaliiiqte  utt  ^im 
Symbol  des  Fisches.  (Am.  sehweii.  iÜter» 

tnm.skunde  !s'o.  4.) 
de  Yenieilh,  Causeries  archeologique.s.  — 
Sarlat  et  ses  Tieflles  maisons.  (BnD.  d.  L 

soc.  bist,  et  arch^ol.  du  PiTij:ord  18,  278.) 
Le  Caninet,  Les  (  ')ia]ie]l(  s.  T.  Lcs  clcfs  de 

saiut  Ttgeu,  pri^scrvant  du  la  rage.   (S.  A. 

Bnn.d.L8oe.arehtel.deFiBiBt^re.)  Qoimper, 

Contonnte.  8«.  15  8. 
Meyer,  Die  Stande,  ihr  Leb^^n  nnd  Treiben, 

dargestellt  nach  den  altfranzo^iischen  Artos- 

ond  Abeoteneiromaaen.  (=  Ausgaben  vbA 

Abhandl.  a.  d.6eblete  d.  roiDaa.F1iU.  No.78.) 

M.  3,50. 

Bernler,  Essai  sur  le  tiers  etat  rural,  ou  les 
paysaas  de  Basse-Nomandie  an  XVIQ« 

i  1-  These.  XVI,  317  S.  Hayonne,  Nisaa. 
Brutails,  Pitude  snr  la  rondition  des  popula- 
tioDs  rurales  du  Bou-Hülilun  au  moyen  age. 
Paris,  Imp.  nat.  1891.  XIJV,  814  8.  — 
U.  7,80 

Lcdien,  Les  viiains  dans  les  (eutres  des  trou- 
veres.  Paris,  Maisonneave.  1890.  (=  Collect 
intern,  de  la  Tradition.  TIH  )  B".  VO,  1148. 

Fr.  3,00. 

I.f's  aneienncs  mesares  de  Cambrai  et  du  Cam- 
bresi».  (Mero.  d.  L  soc,  emul.  Cambrais.  46^ 
88-88.) 


l\fM  lir   und  Sitt'*. 


Baltt}  Le  duel  juridique  depui»  äon  origine 
et  daas  la  chanson  de  Boland.  (Romaaisehe 
Forschungen  5'.) 

PaHqnier,  rontunifs  niunicipales  '\>-  Fuix  suns 
Oaston  Phovbus,  d'apres  le  tuxte  roman  do 
1887.  OVraloase,  Prirat.  46  S.  8*. 
SallMhilft  e.  ▼•nlM  L 


Bonreiei,  Les  mceurs  [lolit  .s  «  t  la  littei 
de  conr  sous  Henri  II.  Paris.  437  S. 
Daadety  Costumbres  de  Paris.  (Espaüa  nuova. 

Febvero.  pag.  51.) 
FoIk'Lore  parisicn:  Harou,  Micttcs  de  Folk- 
lore parisioTi   XIV   fT{<  \.  des  trad.  pop.  6, 
21.)  VII.  Blasou  pupulairc  au  XVII.  siecle. 
(ib.  494.)  XT.  Certens,  Les  Massei.  0b, 
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533.)  XVI.  ChequiUaume,  Voirie  de 
Paria,  (ib.  SM.)  XVllL  Certeuz,  I<es 
Epouvantails  des  enfants.  (ib.  fiOS.j 

Bonrohcnin,  Contribution  aa  Folk-lore  du 
Boarn.  {ib.  ti,  108,  732.) 

Ntfiftfy  Le«  nKBnn  d^antrafoia  «b  Saintonge 
et  en  Anaia.  Saintes,  Socrttariat  de  la 
(\>mmiHüioii  das  Aita.  8\  VlU,  177  S. 
Fr.  3,50. 

Fertfjuilt,  Lea  Chariraris.  V.  Le  Charidane 

on  Saintongp.  (Rcv.  dfs  trad.  pop.  6,  429.) 
OraiD,  Curiosit«!'s,  croyancos  et  supcrstitiftris 

de  rnie-et-Vilaine.  licnncs,  üb<^rtJmr.  16  .S. 
Bf  pally.  Au  paja  de  Bigotte.  Us  et  eoa- 

tunics.  Paris,  Champion.  92  S.  M.  'J,50 
Morel' Ret z,  Uno  (^xiiiimo  dgonnaise.  (Bev. 

des  trad.  pop.  6,  Ö6ö.) 
P4r*ty  Lea  vietn  «Mgea  da  Bonrboniiala.  L  Le 

Bonrinis.  I.rs  Coqa  enpit«.  (Bev.  deatnd. 

pop.  6,  <>85.) 
de  Lasarqu«!  Folk-lore  de  Lomüne.  (ib. 

6,6.) 

Wason  i'Anifilic  Goar),  Tho  Women  of  ihe 
French  Salons.   8°.   286  S.   25  S. 

FranliliBt  La  Tic  priv^e  d'aatrefois.  Arts  et 
mMers,  modes,  mifiini,  usagea  des  Parüdeoa 

du  XII*  au  XVIII'-  siecl.'  d^ajiri  s  des  «luni- 
ments  originaus  ou  inedit«.  Paris,  Plön, 
Kewrrtt  et  O. 

1.  I.es  mödicamenta.  269  8. 

2.  Varii'tt's  gastronomiqurs.  2Sn  S. 
Robinsoni  Private  Life  in  Franre  in  tbc 

Fmnteenth  Century.  ^The  Portnijfhtly  Re- 
view ."So.  *214.) 

Di'soubo!.,  ('oiilmru's  do  Miiri;iK''^  'X  (  '■»rr«  zc. 
(Rev.  dos  trad.  pop.  ti,  61ö.)  ^Hochzeitsbrauch 
in  Argentat] 

Heunlngcr)  Sitten  unil  (iehräuche  bei  der 
Taiifi'  und  Namcnpi  luin;.'  in  ;ilffran7<»'<i';rhen 
Dichtungen.  Halle,  Kacnimcrer.  Ing.-Diss. 
87  8. 

Moniin6jMv  Lea  platea*toinb«'.s  ilu  moyou-äfi^e. 

Essai    d'psthctique    arrh>'nlnfri<(U< .  (Hnll. 

arcbeol.  et  bist.  d.  1.  soc.  arch.  de  Tam-et- 

Qutame  TVUl,  189.) 
Syltwr«  Französische  Kulturstudirn.   1.  Bei- 

tr%gf.  zur  Gesch.  des  Spieles  in  .Mt-Frank- 

reich.  Heidelberg,  Winter.  54  S.  M.  1,60. 

[aneb  Ing.-Diaa.  Heidelberg.] 
La  feaUi  di  ina^'gio  in  Ama.  (Aiebivio  delle 

trad.  pop   10,  276.) 
Plaget,  La  Cuurd  amuurcuüc  dite  deCbarlesVI. 

(Bomaaia  90,  417.) 


j         fi)  Olaabo  und  AbergUube. 

rrrt)  Frommer  Glaube. 
I  ^iabttrth(;8,  Le  pcl.rinaL'e  et  le  mite  doe 
Saluts  avant  la  Rwulutiüu  dans  le  Nar* 
{    bonanb.  (Rer.  des  Pyrfo^es  8^  18.) 
I  FertlMit,  Lii  Pri.  re  <lu  Catbere  es  Cbam- 

pa$?ne.   TJev.  .ie>  fra.l.  G,  493.) 
Binder,  .Saint  Blaisc  IV.  (Rev.  des  trad.  6, 
479.) 

;  Mistral,  Le  Lögende  de  sainte  Anne.  (ib.  C, 

S^billoi)  Legende.s  chrctienoes  de  la  llaute- 
Bretagne.  (Rer.  de  ft«tagne  de  Teodöe  et 
a  Anjoii  f),  322,  88»,  870;  880,  479,  484  ;  6, 
69,  1'39,  482.J 
I  ttoneieux,  Le  Cycle  de  sainte  Marie-Made- 
I     leine  dana  In  ebaason  popukin.  (Rev.  d«a 

tnid.  R,  257 ) 
.  Larenot,  La  Legende  du  Diablo  dank  le  pajs 
I     de  Vanues.  (Bev.  dos  trad.  6,  ir>6.) 
,  AnnndlB»  Qmdquea  uaagea  de  U  Semaine 

sainte.   II.  Dans  les  T^nnd«*.';.  (i'*  ^^.] 
Li'   Buurubieu,  i..e  preroier  dimanche  de 
.     Careme.   IL  Dana  TArtois  et  Boulonnais. 
I     Ob.  809.) 
Moria,  Fonininea  gaöriasantea  de  TAnbe.  (ib. 
607.) 

:  de  in  Portwie,  Ja  Fontaine  de  aaint  Jenn- 
Baptiste  k  Jjuisagnet  (Landes),  (ib.  &60.) 
Renicr,  L'erba  prodiginsa  di  S.  OiovaanL 
(Arcbivio  delle  trad.  pop.  10,  78.) 

•  de  In  Ctonellbre»  L-ea  Charitef  en  Noimaadie 
(Rev.  des  tnd.  6,  488.)    [Eine  Briider- 

I  aebaft.] 

I 

ßß'i  Heiilnisriies  and  Aberglaube. 

I  Morillot,  Transformation   et  remplaiement 
>     des  monumentti  du  paganisme  en  Bourgogne. 
(Boll,  de  l'hist.  nligienae  de  Dijon  9,  197, 

257,  277.: 

— ,  Une  i<lid.'  djins  une  sourre.  (ib.  2!»r>.> 
I  Florus,  Monunienta  megalitbiquus  de  la  regiun 
du  B6-de-Sol.  (Amalea  Bouzbomiaiaea  6, 
884.) 

i 

1  Piytoff,  Les  Sciences  occultes.  Paris.  8\  avec 
!     174  fig.  Fr.  8^. 

j  Murin,  Oraisons  supersititiense.s  interditea  an 
XVI'-  siicle.  (Rev.  des  trad  6,  691.) 
Pelüwon,  Superstitions  beamaises.  '^^ib.  1^.} 
Le  Gargnety  Superatitiona  du  Cnp^imn. 
IV  La  Maicchance.  V.  La  Semnine  bUnebe. 
Tl.  Lc  Pbares.  (ib.  6Ö9.) 
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Tradition»  et  supentitions  du  Dauphin«,  (ib. 

149,  307.) 

VomiWf  ContoniM  de  No9l  etc.  Lee  Mtes  par- 

Imt.  (Uk  72<;,^  [aus  Chät<>audan.] 
Blaciioe,  SecoiKic  vtio  et  intersignes.  Iii.  En- 

tcrrement  vu  a  1  a?ance.  (ib.  808.) 
de  luania«,  FoUc-Lore  de  Lonalne:  Is 

Mos'.-Ti.'.  36.3.) 
SeblUot)  Traditions  ot  siiperstifions  la 
Boulaiigc-rie.  Paris,  Lecht;va]ier.  30 Iii.,  TOS., 
1  Portr. 

8alnt-MarC)  Traditions.  Proverbes  et  Dictons 
Poiterios.  Saint -Maixen,  Bevene.  1890. 
2B  8, 

Tkariety  IVaditioiM  popnlaires  dn  Donbe. 

Paris.  I.pchcvalier.  S". 
ScbiaTOy   Fede  i  suporstizion«-  nell'  nntif-a 
poesia  francese.   (Zeiü^chr.  f.  roinaii.  l'liil. 
15,  289.) 

S^billot,  Traditions  et  snp'Tstitions  du  Baa- 

Langaedoc.  (Rev.  des  trad.  G,  548.) 
BondlMili,  Ckiniribation  an  Follt-Lore  du 

Poitou.  (ib.  570.) 
Rejmond,  Traditions  et  rapentittons  de  la 

Provence,  (ib-  601.) 
Meyrac,  Traditions,  lügendea  et  oontee  des 

Ardeunos.  diarleTÜle,  Ardennaia.  612  B. 

Fr.  KMM). 

OraiUf  Curiottit^s,  crojranceg  et  superstitions 
da  rUle^t-Vilaiiw.  LaiUi.  BeiUMR,  Obo^ 
•  tlittr.  16  8. 

yy)  Hcxenwalm. 

Pvnnitory  Une  epid>"inie  de  si>r<  .  lleric  en 

Lorrain»^  au  XVI»  et  XVlll«  si«cles.  (Aa- 

ualos  de  I  Küt  ö,  228) 
BfaMeluriy  Sorcellerie  dans  les  Uantes-Alpes.  ! 

iUc\.  de.s  trad.  6,  248.) 
Ihirlpnx,  Sorriers  >'f  Snrci»re.s  a  Cantbrai. 

(Mt-m.  soc.  emul.  Cambrai  46,  llü.) 
Bidel»  D'une  «»eiere  quWtnfois  on  braela 

dana  Saint  Nieholaa.    Nancy,  Boger, 

Levrault  et  C>». 
Minien^  La  hon  Dieu  de  Saint •  Georges. 

ifistoire  d'na  aorcier.  (Her.  des  trad.  6, 

667.) 

^4^)  Volksmedicin. 

Snimou,  Ronu  dos  p«ipu1:)ire.<<  du  nioyen  h^o. 

(Etudes  roni.  dediees  ä.  G.  Paris,  253.) 
Manlielmer)  Etwas  über  die  Ärzte  ini  alten 

Ibnakiei^.  (Romaniacbe  Forschungen  6, 

S81.) 


BronssoUe,  Mcdecin.s  ot  chinirgienu  dijonnais 
au  XYIII'  siecle.  (Kev.  bourgignonne  de 
Tenteign.  snp4r.  tome  1.  no.  1.) 

de  Lannay,  Hödocinc  superstitieuse.  IV*  En 
Aiuon.  (Bev.  de«  trad.  6,  422.) 

tt)  Sagen. 

Ploix,  Le  snmaturcl  dans  ics  Contcs  popa- 
laires.  Paris,  Leroux.  IV,  211  S.  Fr.  8^. 

Fo^fMf  Prtenrsenrs  de  nos  itodes. 
YTI.  Legendes  normandes  da  mnaie  de 
Dicppt".  fRm'.  des  trad.  6,  416.) 

Mttshacke)  Das  Elfenreich  im  französisdien 
Epe«  . . .  Krefdd,  €ljnui.-Ptogr. 

Chardin,  La  Dansc  d<  s  f^es.  L  He  de  Fmee. 
(Rev.  des  trad.  6,  630.) 

Bon,  La  Danse  des  fäes,  legende  d'Anvergne. 
(ib.  183.) 

Cbardln,  Mölusine  en  Champagne,  (ib.  296.) 
HaroU)  Ohginc  des  roaea  moossouses,  legende 

d'Anven.  (ib.  182.) 
Fo^JlOt  Legendes  et  snperstitions  pr^isto- 

riqucs.  VII.  Pierre  de  St.  MnHin  d'Asse- 

viHiers.  VIII.  Les  pierres  qoi  tourneut  [iäure 

ei  Loire,]  (ib.) 
Conrthion,  Liegendes  val^annes.   (ib.  845.) 
Pestrieh^y  Lea  Boieanx  qui  chaatent.  (ib. 

600.) 

Lefebrnef  La  Ligende  dn  trau  sans  fond. 

(ib.  616.) 

Murelioty  Lliistoire  de  1*  vois  qvi  retient. 
(ib.  678.) 

FImM)  Les  Ponts  dn  Diable:  Le  pont  de 

Gencay.   [il'.  403.) 
Ortolan,  Les  Ponts  (snite):  Li'-ircndi'  du  pont 

de  la  Oalade  a  Saint-Rapbai^l.  (ib.  359.) 
MMIIot  et  Lebrnn,  U  Penple  et  lldstoire. 

VI.  La  Legende  napuleonienne.  (ib.  6,  385, 
GOö.)  VII.  S.'-l.illr.t,  iS!l!S_i88r,  .^81.) 
BrueyrO)  Le  Petit  Uonnne  ruugo  et  >iapoleon. 
(ib.  25.) 

GhaslMyl^gendeabeaneeranneB.  ChatenndttB, 

Lecesn«'. 

SeveS}  1  soursiers,  leggenda  delie  Alpi  Cozie. 

(Le  cento  dtti  italiane.  Snppl.  d  Seeolo 

XXVI,  no.  8970.) 
Lntel,  La  Legende  de  Gliampagne.  Paris, 

Lemerre. 

L0  Braridlte)  La  Mgende  dn  T«nl-ai>4MipMit. 

'Soci.'tö  Arrhnol.  du  Finiptf-re.  XVII.  8.  9.) 
Loiiail,  Le  roene  et  an  Ugende.   (BeT.  des 
pruvinces  de  l'Ouest  1,  8.) 


Digitized  by  Google 


344 


htm: 


y)  Die  Sprache. 

«fr'  Allpniieinfi. 

iians*  J>ie  K^'ographiKchi-  Vi"rl>ri-itiing  «1er 
fnnzöMRchtm  Sprache.  ^^fp.-Abdr.)  Tü- 
bingen, Fuen.  21  8.  gr.  8*.  M.  0,80. 

Horelacqae,  I.<'s  limites  la  hin>,Mi<'  franraisf . 
(Hi'V.  de  liDguiütique  et  de  pbil  cuiiiparüc. 
Juillet) 

ZiaiMerll)  Die  dentgch-franzÖKische  Sprach- 

pronzp  iu  der  Schweiz.  1.  Tril;  Hir  Sprarh- 
grenxe  im  Jura.   Basel  und  Genf,  Georg. 
Vn,  80  8.,  1  Kart  M.  3,00. 
Die  romanische  Sprache  der  Westsehweii. 

(Srhweizoriscli«'  I{iinilsrhau.) 
VinHOn,  La  langue  fran^aise  «m  Indo'Chino 

par  A.  Aj monier.  (Rer.  de  linguisliqtte 

.  (  do  philol.  coinpari'.".  AtiÜ  1891.)  [vgl. 

U.'v.  -.  i.  iitif.  1,  '28H,  ;vj<.i 
Dietrich}  L«»  paricrs  creolt^  Ul-  Maäcareigueet. 

(Romania  SO,  216.) 
F^HudBidch  '  arabisf  ho  Miselupraeh«  b  AI- 

;r'^rit>n    ; Globus  öl',  frj.i 
Legendrej  La  langue  franQaiüe  au  Cauada. 

Qoebec-Darrean  petii  119  8. 
KaSHOwtts,    Die   franzö-ixlHii   \V;;r1<r  im 

Mittelhochdeatocben.  Ing.-Diw.  Stratutbnrg. 

119  S. 

Lelthimer,  Gallieismen  in  oiedetrheiniscfaeii 

Mundarti-H.  L  Realgymn.-Progr.  Bannen. 
Keiper,  Frunzosischo  Familiennamen  in  der 

Pfalz  und  Franzüsiücbes  im  Pfälzer  Volks- 

ronnde.  FMgr.  Zweibr&ekea. 
HatsfeU  et  D»riiislel«r,  Dietiooiiaire  gtoM 

de  1a  langue  franeaise  du  eommenci-m.'nt 

du  XVII  biecle  JUS4U  d  iius  jours.  Fa^c.  ü. 

Paria,  Dclagrave.  Fr.  1,00. 
fepaguolle,  L*origitte  de  notrc  >ieille  langue 

r.u  du  galon.  ..Speciraen  de  «et  ouvrage". 

Pariti,  Mersch.  40  S. 
Xatfke«  Dialektiiiehe  Eigentümlieblreiten  in 

<K>r  Ent  wicktdun^'  des  numllierfen  1  im  Alt- 

franzoniseheii.  Fiibl.  of  the  mod.  lang,  asaoc. 

of  Ani«rica  V,  2.) 
ftarrlfMy  Observation»  d«  Lingnistiqn«.  (Rev. 

des  Pjr<&niea  8,  858.) 

-f-?    Eiii/i  Dialekte. 
I  iill)iia'ii'1i>'^li  ir'>firdiif'1 

Bevoe  des  patot»  gallo  -  romalu;».  Kecueil 
tnmestriel  public  par  Gillieron  et 
Ronsselot  Tome  IT.  Paris,  Welter.  1891. 

\<..  \?>.  (Janvier  :  Pa^sy,  Patois  de  Sainto- 
JautHK"  ^i>eine-ct-Uise;,  —  Marcbut,  Le» 


paiui«  du  Luxembourg  centraL  -  Dion.  Vi- 
toit  d«  Lachanss^  (Hanse).  —  Rabiel. 

Lettre  de  Jean  Tierrtlel  sur  le  cheiliR  de 
fer  de  Ohütillou  a  Besannen.  —  Edmont. 
Lexique  Saint-Poloig  (euite).  —  Cbroniqae. 

No.  Ii  et  15.  (AvrO-Jnillet):  Patois  de 
iVIlefrouin.  Etüde  cxperiinentale  des  soii> 
L'abbö  Roufiselot.  (Les  uiodiücationü  pho- 
netiqnet  dn  laugage  etudiöes  dans  le  pat«is 
d'one  (amiUe  de  CcUefh>nin  [Charente]). 

Nn.  IG.  (Octobre):  Rousselot,  La  M-- 
thüd(!  grapliiquo  appliquee  a  la  recbercbe  des 
tranHfonnations  iaeooscientefl  dn  langage.  — 
KoHchwitz,  LaPhonMqne  experimentale  et 
la  Phibdotrie  franrt)-proven(;;ale.  —  Caiin'dat. 
Le  Patoi.s  d'Arieus.  —  Koustcj',  Le  eonte 
le  Jean  qni  danee  (Patois  da  Boomois,  Duubs). 
—  Edmont,  Lcxique  Saint-Pabi«  (snite).  — 
Clttooique.  —  Tablas. 


,  QHIMron«  Remarques  aar  la  vitalite  phone- 
tique  des  patois.  (l^das  mm.  dM.  i  G. 

Paris,  451).) 

CarO|  Syntaktische  Eigentündichkeiten  Ui 
der  firuiiösisefaen  Banernspracbe  im  romao 
clianipvtre.  BeiliOfMaiDiotli.  Ing.'Diss.  418^ 

1  HI. 

liorniug)  Zur  LautgCKchichte  der  ostiranzosi- 
schen  IfnndartMi.  (Zeitachr.  t  nmuui.PIriloL 
14,  876.) 

Bigamei  Patoi.>       LoruüonÄ  du  Pay&  dr 
Beaane.  Contes  et  Mgendes.  Chants  popo» 
l;iir«  s.    (Parolc>  et  Musinue.:   Beannc,  Ba* 
tauh.  XiX,  2W  S..  1  Bl.,  21  S.  Noten 
Ucliard}  Les  lamentations  d  un  pauvre  labtio- 
renr  de  Brcssc.  Potaie  en  patois  brestaa 
du  XYH"  td^le,  editä  avoc  une  iniroduction 
et  un  prinsftaire  par  Ed.  Philipson.  l'ahs, 
Welter.  50  S. 
'  Sekwoi,  Le  jargoa  des  Üoqnillars  en  t4&5. 
(Mcmoires  de  la  8oe.  de  liagnistiqne  de 
Paris  VII.  H. 
CliapiiiS|  Kücit  cu  patois  des  Crans  [iüi*^. 
j    (Bflv.  da  piril.  fraa^.  et  prov.  4,  8.) 

Ganchat,  Le  Patois  de  Dompierre.  Tbes^o. 
'      Zürich.  70S.,  2Taf.  [auch  in:  Zeitschr.  f. 

ruuian.  Piniol.  14,  897  mit  Karte.] 
i  OvdriMt  Textes  en  patois  de  lUe  d'Elle 
(Vendt-e     'Rev  de  phil.  franC'  et  prov.  4'\ 
Uagnet)  Le  patois  fungeraie  (dialecte  haat- 
breton).  Essai  de grammaire.  Laval,  Bonaieax. 
,     90  8. 

Flenrjr,  Lssai  sur  le  patois  nomiand  de  1» 
]     Haguc.  Püt«r8bourg,  1886.  (2BL,IV&, 
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1  Bl,  3r,8  S.)    I  Supplement  u.  <1.  T.:l  La 
presqu  ilf  de  la  Manrhe  et  rarchipcl  an^rl»- 
nonnanrl.   EiH&i  »ur  Ic  patois  de  cc  pays.  | 
.Sii])i)lcin.  . . .  par  FUnry.  Paris,  Mabon-  ; 
aenv«!,  1891.  (l  Bl,  öG  S )  [S.A.aa8:  Mem.  , 
de  la  S(»c.  de  rli.'rbonrp.] 

Feirand,  Tcrmcs  du  patois  de  Jons,  (isere)  i 
(Ber.  de  phil.  fna^  et  prov.  4*.)  | 

Tlllifkwiehe)  Essai  de  grammaire  dn  patois  j 
ly on n a i  s.  Hourg,  Inipr.  Villefraaehe.  XXI,  ' 

mi  s.,  i  ßi.  i 

Niiier  da  Palte  pola«  Dictionoaire  etjmolo-  j 
fpqae  dn  patois  lyonnais.  &  fase.  Ljon, 

LorhfvaliiT.  | 
Dagüet|  Li-  Patois  Manceau.    Telqu'il  .se 
parle  eiitre  Le  Hans  et  LavaU  Etüde  snr  \ 
les  Solls,  li's  Art inilation.s  et  les  Mots  parti 
cnliers  au  Manceau,  et  la  l'luras-'ologie  Man- 
cellc.  „Huubille.s  ut  Bironillcs".  NoaveHc,  «n 
paton  manceau  p.  Amand  DagHet.  lAva], 
Bounicus.  1  Bl.,  XITI,  IsO  S, 
Bonnardoti  Trois  textes  en  patois  de  Mets: 
Charte  des  cliaiviers;  I^i  grotunc  enwaraje: 
Une  fli^Tc  Tecreaäve.  (Etudos  rom.  ded.  k 
G.  Paris,  331.) 
Joaaacoax  et  Hovanchelic,   Ktudes  jtonr 
serrir  a  nn  gloMaire  ctjmologique  du  iiaioh 
picard.  4*.  238  p.  AnJens,  imp.  Jevnet. 
Fr.  T,(X). 

Logiei  »Some  puculiaritieR  o(  geodre  in  the 
modern  Picard  dialeei  (Modem  languagc 
notes  ♦)*.) 

Bivlfere,  Patois  S(  -Maurice  de  TExil, 
LoHcayion  de  Flitoiuourt.  (Rev.  de  philol. 
fran«;.  et  pror.  4*. 

de  YlnolS;  Voeabulaire.s  patois  vellavieu- 
fran^ais  et  fran(;ais-j>;it  ii<  \ i  llavi.  ri,  jmlilit'-s 
par  la  Societe  d'agheulture,  iicien4!eä,  art» 
et  eoronieree  da  Pqj.  Le  Poy,  Prades- 
Frcydier.  'Jll  8. 

Fertianlt,  Üietionnaire  du  lan^^agc  popnlaire 
verduDo-rhalonnais,  lettre  C.  (Rev  de 
philol.  tnn^  et  <por,  4.  4.) 

yy)  Namen. 

DeTMiXy  Etymologrie  des  noms  de  Septime, 

Oytier  et  Dieinoz  [Inere].    (Bull,  d'hist. 
ecclt  >  .  t  d'arch.  de  Vaience,  Orenoble  et 
Viviers.  11,  Ii 7.) 
Boorliery  Oloasafare  ^fymologiqne  des  nonu 

liem  dn  departement  de  la  (^ote  d'or.  (Bull, 
d'histoire  relijjieuse  de  Dijon  240.) 
Kieonart)  £tudes  sur  les  noniH  de  lieux  «lu 


Pii.s-de-(!alais  (Meni.  de  Pacad.  d.  seieneea, 
1.  e  ;«its  (r.\rra^  '2.  XVril.) 
Käbuulsy  De.s  prüuonis  u.sitüs  au  mujen-äge 
dane  la  region  Oaronnatse.  Rajnond  YII 
et  Castelsarra.sin.  (Ridl.  archöol.  de  Tan-et- 
Garonne  XV III,  •2S0.^ 
Les  prönontü  (riiomme.s  el  de  femmes  [du 
eompte  de  la  Bahne].  (See.  Sarokienne 
d'histoire  et  cParchenlogie  80,  .3'.>3.) 
Pr^noins  de  femmes  ä  fliauniont.    (ib.  452.) 
Zinimeri  Beiträge  zur  Kanientorschung  in  den 
altfraniOriacben  Arthnvepon.   (Zeitschr.  f. 
franz.  Sju-.  u.  lAii.  XIII,  II  1—8.) 
Keiper,  Französisehc  Faniiliennauu  n  in  der 
Pfalz  und  Fran/oyisclies  im  Pfälzer  Volks- 
mnnd.  8.  verm.  und  verb  Aufl  Kalsent- 
laiil  rn.  Knttlinlil    88  S.  M.  1,00. 
11  ttOme  populäre  di  un  camcfice  nella  Ri- 
viera  Fraacesc.  (.Arch.  dolle  trad,  pop.  10, 

m.) 

8Ma/e,  I.a  llnre  popnlaire  de  tiachon.  (Berne 

des  Pvn  n.'.'s  3,  105.) 
Joret,  Bibeux.  [Name  derDaaciu  carotu  iiu 

pays  de  Bray.]  (Romania  SO,  386.) 
Chamberlain,  Folk -e(ym<dogy  in  Canadian 

Freurh.  (Mmbrn  lauguagc  uote.s  (>*.) 
Langlois,  A<lserum,  innoetem,  demane.  (Bo- 
maiiia  'jo,  2Kt.)  [zur  Krkllrang  des  Patois 

im  dep.  de  la  Mt-ii  ■ 
üeljer,  dabarct  [   'tvte  de  belier'|  (Romania 
20,  4Ü2.) 

3i)  Spriebwflrter  nnd  Bedensarten. 

8.[4bIIl«f]f  Proverbes.  (Bot.  des  trad.  pop. 
486.] 

Haroii,  Proverbes  litL'eois.   :ih.  G,  4S5.) 
Thuriet|  Proverbes  judiciaircs.   Paris.  Le- 

eheyalier.  XTI,  t8t  S.  Fr  10.€a 
Blltl^reS)  Aneiennete  de  (|ue](|ucg  loeotions 

usuelles.    Hov.  des  trad.  »>.  'V2l.' 
Matile^  l'/Xplication  de  quelques  proverbes  et 
I     locntion  de  la  langne  fraoQidse.  (Taal- 
studie  11.) 

j  Dnlae,  l'ii  dieton  gasron  dans  Montaigne: 
Bouiia  prou  bouha.  RepouciC  aux  Solutions 
de  rabb4  L.  Loutnre.  Ttebes.  18  8. 
Oridata  dei  renditori  <Ii  pomi  in  Nonnandla 
fAreb.  trad.  pop   10,  124.) 
I  Delboolle,  Avoir  des  crignons,  des  gresillons 
!     00  des  fnrtUons  dans  la  tete.  (Bomania  80, 

Ut'zier,  Blason  popnlaire  de  la  Loire-lnferieure. 
(Rev.  trad.  pop.  0,  3t>8,  <;18.) 
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ItMi«: 


i)  Fo«t{6. 
Ott)  Allgomeinefl. 

Fufiy  Lm  origiiiM  d«  1*  po<^sie  lyrique  en 
France.  (Jonm.        savanfs.  DtVi  inbre.) 

]>ucros  [=  Reccusiun  von  .leanroy],  Les 
origines  de  notre  po^sio  Ijrique.  (Bev.  pol. 
et  litt.  1891  1,  27.) 

Tiersot,  Histoirf  «!<■  la  chanson  pop.  cn  France. 
(Zeit«chr.  f.  frz.  Sprache  u.  Litt  12.) 

Hftetebn»,  Die  nichtlyrischm  Stropbenformen 
des  Attfranzüsischen.  Ein  YorzeichniN.  zu- 
sammengestellt umlerlSiitert.  I>oipzig,IürieL 
227  S.  8".  1  Tab.  foi.  M.  5,00. 

ßß)  Lieder. 

CrMie*  Cbansona  popaloires  do  la  Fraoce.  A 
nleetkm  firom  Freneh  p«piilar  baOads  «d. 

W.  introd.  a.  notcs.  New  York,  Pataam's 
gons  (1891).  (2  Bl.,  XXXIX,  282,  VII  S.)  ^ 
Noggets,  Koickerbocker  vol  32.  1  Doli.  CO  c. 
BnktlBAMy  Lea  phu  andeiu  eluniaoiiiii«n 
ftin^ait  (XII-  siede)  publies  d'aprks  touH 
les  mannscrita.  Faria«  Bonillon  1870—1891. 
III,  228  ä. 

BwTtor,  L«a  CIuuuoiis  dn  peaple.  Puii, 
Marpon  et  Flamniaiio.  889  8.  wec  portr. 

Fr.  3.f>0. 

Flacb)  Le  Compagnonnage  dans  les  cbansons 
de  geste.  (Btadea  romanea  dMiie«  k  6. 

Paris.  S.  141.1 
KrnHiilt,  Un  vieux  cantiquo  sur  saintc  Anne 
d  Auray.   (Sociät«  archeoL  du  Fioisterre 
18.  i.) 

Goarage  du  Parr-,  Ch.Htit---  poimlair«'*«  de  la 
Normandic.  (Etade«  romaues  d.  a  (i.  Paiis 
II,  45.) 

Vagatf  FoIUora  du  LtimgiMla  [Laagnedoc]. 

I:  Chants  sporiaux:  PoL^sies  ]ia8torales: 
PafitourcUes;  Po^sies  rdigieiues,  NoBls.  Albi, 
Amalric.  48  S. 
Veiir4i,  Lee  jenx  dee  enfut«  es  Lanngoais. 
(Rcv.  des  langnee  Bomanee.  Meu^Uier. 
AThl-Join.) 

S4bUlot,  Beiumd  et  aee  fenunea.  IL  Hante» 
Bretagne.  (Benie  dae  tarad.  pep.  6,  84.) 

narbet,    Chansnns    dn   renouTollement  de 

l  annue.  1.  Loa  boa  am  (ib.  48.) 
Banjen,  La  FIto  dei  Bois.  ZT.  CbaaeoiM  dea 

rma  k  Caen.  (ib.  22.) 
Bernardf  I-e  vii  ux  Mari.   T.  pays  do  Canx. 

IL  Sebillot,  Uaute-BreUigue.  (ib.  77.  78.) 
Heutet,  La  ehanaon  de  Biieon  lY  (ib.  102); 

Dcsrnusscaux,  V.  Yeralon  de  Lille,  (ib. 

im)i    Baaaet,   YL   (anite)   (ib.  871); 


Dcfoflori,  VIT.  Randnnnt'p  (ib.  87.'^);  Cor- 
nelissen,   VlII.    Oanipioe.  Anverfloite: 
Bnaaet,  IX.  (ib.  501.) 
Pommerol,  Le  Roi  d'Angleterre.  III.  T.  da 

rAnv*»r?ne.  (ib  llfi.) 
Tiensot,  1'a.stiches  de  chansonti  populaires  II. 
(ib.  140.) 

KurHe,  Ouataraa  dea  livriea.  I.  Aiüge.  (ib. 

m.i 

MoriUf  Deox  rondes  d  onfant.««.  Aube.  (ib. 
181.) 

Walhen,  La  bonnc  Fonnne  es  prenne«.  I.  Nor- 
mandie.  II.  S.[ebiUotJ,  Uante-Bretagne.  (ib. 
207.  208.) 

Le  C^flle  de  aainte  Msrie-Madeleine  dans  b 

clianson  populain^.    Appemliri'  ä  cc  CyrU. 
Erratuni.  (Doncieux)  fil».  2.'>T.  474.  i'Mi 
S^billot)  Le  RoasignoL  I.  Uaute  -  Bretagne. 
CA.  277.) 

TIeraot,  Si  j't'-tais  hiiendello.  I.  Forme  mor 
vandell^    If.  Forrno  nr»niiatiil.-.   (ib.  ^S2.) 
L«coe<i)  Deux  cliau.suii»  bourguigituitues.  I.  L«^ 
Frfcra  et  1»  stsnr.  II.  lie  Galant  de  nllage. 

(ib.  393.) 

Tlersot,  Xoto.s  sur  cos  chanson**.    ib  :59fi.; 
Daiijony  Lc  Mal  Marie,  versiou  ounnaude. 
(ib.  466.) 

Barbet.  La  Chanson  de  PotignotB,  {MJS  de 

Montbolianl    ■\h.  477.) 
Mlliieu  et  Pcuuvaire)  La  Cliausou  du  labou- 
reur.  Niveaaia.  (ib.  527.) 

S^blllot,  La  Noizille.  I-III.  Versions  de  la 
Haute  -  Bretagne  <'t  de  la  Chanipairne.  (  ib 
541.)  IV.  V.  Fertiault,  De  la  Charent^^. 
(ib.  544.) 

La  Fillo  Soldat  L  II.  Veniona  de  1*  Hante- 

Uretaffue.  (ib.  f)80.) 
I>oncieuX)  La  Belle  dans  la  tonr,  versiuu 
bottlonnaise.  (ib.  603.) 

Danjon,  Lr  Voyapf  flu  rossignol.  L  Version 
uonnande.  (ib.  G44;;  II.  .Sebillol,  Haute- 
Bretagne.  (ib.  645);  Tiersot,  Buurgogne. 
(ib.  646.) 

Joli  rapitaine.  I.  Pnmmfrol,  de  l'Auver^c 
(ib.  r>81>.  IL  Sebillot,  lUc-et-Vilainc.  (ib. 
690.) 

S^billot  et  Tlnraoty  Beau  marinier.  I.  Vera. 

de  la  Haute-Bretagne.  (ib.  HC.) 
Briiwaudi  Chants  de  noccs  de  TAgenai^  (Kev  . 
des  langnes  romidnes.  MontpelUer.  Att.- 
Jnin.)  (auch :  Bev.  des  Fjn-nocs  3,  lii2(k) 
Chanson  i\  la  vifrj^e  t  u  vers  fran^ais  et  l«ttDS 
altomees.  (Bomaoia  XX.) 
I  Lamy,  Po^aiea  en  patoia  cambresini.   (M em. 
aoe.  enral.  46,  148) 
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yy)  Geodiichteii. 

PiisaOf  Lea  eoiit«s  pofmlaiint  dn  Poitou.  j 

Paris,  Leroux.  V.       S.   Fr.  5,00. 

Wii«tasse  le  Moiiie.  (Kornau  d'Eustache  le 
Moino)  .-Vltfranzösischer  Abenteuerromau  d.  ^ 
Xni.  Jfafl.  nach  d.  ofatsigon  Panior  Hand«  j 
sclirift  V.  noHom  hrsj;  v.  Wondclin  Po  erster  ' 
u.  Joh.  Trost.  Halle,  Niemejer.  XXXI., 
88  S.  -  Romanische  Bibliothek,  herausg.  v.  i 
WendflÜB  Foenter.  No.  4.  I 

Das  Adamsspicl.  .Andononiiann  Gedicht  d. 
XII.  Jhs.  m.  einem  Auhaoge.  Die  fünfzehn 
Z«iehen  des  jfingston  GÖidita,  hng.  v. 
K.  Grass,  ebenda.  Yin,  178  8.,  1  Bl.  s 
Koni.  Bibl.  Xo  (\. 

Walter  [Gautierj  v.  Arras,  lUe  und  Galeron.  i 
AltframOsucher  Abentenermman  d.  XII. 
Jhs.  nach  d.  i''m/\^n\  P;ir;>.  f  ff-  hr.sg.  v.  i 
For>rst«>r.  <>benda.  XLTUI,  ^44  8.  =  Rom. 
BiU.  No.  7. 

K8h1«r,  Bin  aascheinead  denfsehes  M Archen 
von  (ior  Nachtigall  und  Blindschleiche  und  ' 
.sein  französischca  OiiginaL  ^tachr.  d.  Ter. 
f.Yolk8k.  1,  1.;  I 

Btsaety  Alhuloiu  k  des  eontea  popnlairea. 
(Uev.  de.s  trad.  pop.  G,  30,  248,  66.5.)  I 

Callon,  Saint  Pi-  rr»  --^  Ic  Veu^  conte  de  la  i 
VaUee  d'Aspe.  ■it>.  112.) 

LueiiTe»  lioa  cfint  Gthinsi  eoote  poitovin.  (ib. 
148.) 


Morin,  (^ontes  troyonn  (suitc     (ib.  481.) 
Pioeaoy  Contcs  dn  Maine,  (ib.  584.) 
Mar«h«tf  Le  blaue  Cberal,  conte  dn  Lmem- 

bourg.    ib.  613.) 
Delix  contcs  de  la  Haut*' Bretagne.    I.  Qau- 

tier,  Lea  enfantü,  c^ui  n'ontpa«  vu  lejonr. 

II.  Bergerat,  Le  Moneboir  Uaae.  QSk. 

751,  758.) 

4i)  Dmuk 

HuMrlf  Zw  EiitwickelvDgageicUehte  d«a 

französischen  Uranuf;  Profrr.  Brünn  \?>S. 
Larruutuet,  La  Comodie  en  Frauce  au  mojcn- 

äge  d'apres  un  ouTrage  recent.   (Rev.  des 

deux  mondes  108,  814.) 
Plolin,  Le  thi'ätre  chretien  dnns  le  Maine, 

au  coors  du  niojen  &ge.  (Kev.  bist,  et  ar 

eb^ol.  da  Haine  99,  24,  209,  249.) 
Venclin,  Comediens  nomadea  duXVIlI*  sitele. 

Bemay,  Venclin.  4  S. 

c)  Masik. 

Gallno,  Mu.siqne  et  versification  fran^aisps 

au  mojen-äge.  Leipaig,  impr.  A.  Pries. 

Ing.-Diss.  89  8. 
Coqnard,  de  la  mnsiqno  en  France  depuiä 

Ramcan.  Paris.  XI  IV.  594  8.  -  Fr.  3/>0. 
TIersot,  Mclodies  pcpulaires  des  provinces 

de  Fraaee,  reenefllioa  et  harmoniaiea. 

deudene  aMe.  Fante,  &&qad. 


4.  Wal 

QnMtlmiMii«  4«  FalkliNre  pnbHi  par  1» 

Sori.'t;  rhi  Folkloro  Wallon.  Li4ge,  Vail- 

lunt-Charmannt;.  155  S. 
UockyMoeon  et  coutumes  bourgeoises;  Liege 

80U8  le  rifl^me  hollandais  1820  k  1830  avec 

uue  prcfncc  par  X  Micha.  Tome  VI.  Liege, 

Vaillant-Charmanne.  XUl,  187  S.  | 
Marou,  Contomes  acoIaJrea.    IT.  En  Bel- 

giqae.  (Bot.  des  trad.  6,  56.) 
— ,  Coutumes  <h^<  iniiieiirs  belge^s.  (ib.  436.)  ' 
Claeyai  Le  bourreau  de  Gaud;  soite:  eudroits 

0&  so  füsaient  lea  ezieutions  capitale«; 

inatraments    eniplojcs   par   le  bourreau. 

(Mesnager  doa  adencea  hiaL  de  Belgiquc. 

l"^'-  livr.) 

Dnrieax,  Li»  Reaiirea  de  Cambrai.  (1f4nioirea 

de  la  siic.  A'i'm.  <lc  rambrai  4(;,  1.)  [Als 
Scp.  Ab'lr. :  Caiiil  rai,  l{«gnier  freres  36  S.] 
ColMon,  <^ue.>4ti<>iiuuire  dos  eiifautiue»  et  jeux. 
IJ4ge.  88  8. 


Hanif  Lea  Minea  et  lea  Minenra.  XI.  Snper* 
atltiona  diTeraea  (Bdgiqno.)  (Reir.  dea  tnd. 

812.) 

— ,  Notes  «urleanmteaenBelgique.  (ib.  649.) 
Lemoine,  Le  titag«  an  aort  en  Belglqne. 

(Tradition 

Appnnti  aulla  idrofubia  nel  Belgio.  (Archivio . 
delle  trad.  10,  186.) 

Vomfi  si  leghi  la  fcbbre  nel  Belgio.  (ib.  10,  277.). 
Wilniottc.  Ftndcs  de  dialectologie  wallone. 

[S.  A.  aus  Kouiania.]  Paria,  Bouillon.  — 

Fr.  1MX>. 

Dellnotte  et  Noleni  Dictionnaire  dea  idiolla- 

mes,  n/erlandismes,  gallicismes,  provcrbes 
et  expressions  proverbiales  iigaröes  et  fa- 
niBivea  de  la  langne  nieriaadaiae  et  de  la 

laiigiic    franraise.     (N4erlandais  •  finOl^a. 
Gan«le,  Ho.ste.  .312  S.  —  Fr.  2,50. 
Uejurdiii,  Dictionnaire  «Iüh  Sput«  uu  Pro 
vexbea  walliMia.  T.  I.  (Liige  1891.) 
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])«ftrecheoXy  Yocabolalre  des  uoms  wallons 
d'MifaiMit.  (Liige,  Loxenbowg,  Naarar.  { 

Hainaut)  avec  lears  equivalents  latins, 
francais  et  flamands.  2.  ed.  Liögo,  Vaillant- 
ChanuaDue.  VIII,  200  S.  —  Fr.  2^. 

O-n  Dunaat  »  naiTateh,  rnyme/be  «aUomie 
par  A.  Vierset.  Transcrifo  dans  uno  fjra- 
phie  phonetique  et  commentee  philologiqno- 
ment pur  P.  Marchot.  Paris,  Bouillon.  28  ä. 

Lm  iaiöllM  dv  paitois  flamiiid  de  BnaeU«B. 
(LangTiPs  pt  dialertes.   1.  Mai.) 

Marekotf  Le  patoia  de  St-Hubert.  (Laxem- 


bourg,  Belgique}  Pbouutique  et  vocabulaife. 

(Her.  de  phil.  tnn^.  et  pibv.  4*.) 
Marchot,  Ktyiuolo^^ics  liigoises.  (Rcv.  des 

lanfrtios  roin.  34,  42(i.) 
— ,  Etymologie«  wallouufü.    (Iti-v.  d»ts  patois 

iraUo-romaiu  12.) 
Wllmotte,  GIoscs  M-allonei.  (Etndea  rom.  üi. 

a  G.  Paris  239.) 
Witterjck)  Contcs  populaire««.   (Annales  de 

la  SoditA  d*imulation  pour  r«^tiide  de  l'hi- 

stoire  et  des  antiqaite«  de  laFlaadre.  5^1) 


5.  It« 

Im  Gdabrl«.  Meiifteleone.  {Tgl.  I,  8.  m] 

An.  TIT.  n.  4.  15.  Dicembre:  Julia,  Oon- 
tnwti.  —  Moscato,  Canti  popolari  di  S.  Lu- 
ddo.  —  Marzano,  Usi  e  Custumi  ...  di 
Lanreana  di  Benrello.  ^  Brusiano,  Cantone 
albanese  di  Vena.  —  Orte  na,  8.  fVane.  di 
Paola  nclla  trad.  dt  lla  Calabria. 

n.  ö.  5.  Gönn.  Ih'Jl:  Julia,  Oontrasti.  -~ 
Coppola,  Caati  popolari  di  Malvito.  — >  Ca* 
tenacci,  Canti  e  Giuochftti  infantili.  —  M. 
[oscato],  Indovinaglie  di  S.  Lucido.  —  II 
Falegname,  Novelli  pop.  di  Mantineo. 

i.6w  Febb:  Mariano,  Uli  e  Costumi ... 
di  Laoreaoa  di  Borrello.  —  Tacconi,  Canti 
della  Sila.  —  Qalati,  Farsa  popolarc  di 
Acquaro.  —  Capialbi,  NovelUna  greca  di 
Boecaforte.  —  [HoBeato],Oiiioeliidi8.lin- 
cido. 

n.  7.  Harzo:  C.[apialbij  eB. [ruzzano], 
Racconto  greco  di  Roeeaforte.  —  De  Gia- 
eomo,  Canti  di  Malvito.  —  Catenaeei, 
Canti  e  Giuochotti  infanfili 

n.  8.  16.  aprile  lö^i:  Agostiuo,  Usi  e 
Coatuni  di  Sem  di  8.  %ano.  —  Moseato, 
Canti  di  S.  Lucido.  —  BrnstanOt  Kovellina 
aUtanesp  di  Baril»'.  —  Tacconf,  T.i'g^g'ctid»' 
jonadeai.  —  Bonelli,  Canto  per  la  notte  di 
Natale  in  8.  Oregorio  inferiore.  —  II  faleg- 
name,  Novellina  popolare  di  Fiscopio. 

n.  9.  16.  magifio:  Moscato,  CaiiH  di  S. 
Lncido.  —  Ortona,  S.  Francesco  di  Paola 
tttUo  tiadiBoid  popolari  dl  Calabria.  —  Ago- 


I  etino,  Udi  e  Coatorai  di  Sern  8.  Bntno.  — 

Bonelli,  Canti  ndigiosi  di  S.  Grcgorio  la- 
fcriore.  —  Galati,  Farsi^tfa  di  .\r(|uaro. 
n.  10.  Ib.  giuguo:  De  Fuzio,  indoviuelli 
I  nicastrosi.  —  Bmssano,  NoToUina  greca. 

-  Maufrida,  H  eucnlo»  loggenda  di  Capi- 
I  strano. 

I  n  11.  15  luglio:  Mesiani,  Caiiti  popo- 
I  lari  di  Jatriuopolt  —  Agostino,  üsi  e  co- 
stumi di  Serra  San  Bruno.  —  Biuz/.tti'  . 
I  Novellina  greca.  —  Moscato,  Indoviu»  Iii  Ii 
.  San  Lucido.  —  De  Cr  ist  u,  Cauti  pop.  di 
Cittanova. 

n.  12.  Afrnsfn:  Bruzzaiin.  Novcllina 
greca  di  Koccal'orte.  —  Scalfari,  Usi  e  co- 

I  atmni  dei  viOani  dd  Monteleoneee. 

'       An.  lY.  n  1.  16.  sett:  Marzano.  l'si  e 

I  costumi  ...  di  I.aurcana  di  Borrello.  —  Scal- 
fari,  Usi  o  costuuii  ...  La  mietitura.  —  P. 

I  P.,  Canti  popolari  di  8.  Cateriaa  di  Badolat«. 

<  —  II  falegname,  Novellina  popolare  di 
FavellonL 

n.  2.  12. ottobre:  Marzano,  Lsi  c  coatunii 
. . .  A  Lanreana  Borrello.  —  Marinaro  e 

Bruzzaiio,  Lc  tre  sorollc,  novellina  albanese 
di  S.  Nicola  dcirAlto,  tosto,  ridiizionc  in 
caratt«ri  grcci,  vorsioue  Ictterale  italiana.  — 
I  De  Oiaeomo,  Credenxe,  Usi  e  Costumi  dei 
villani  di  Ct^traro,  nel  circondario  di  Paola. 

-  P.  P.,  Canti  di  Rnnta  CatoHna  di  Bado- 
lato.  —  Canti  di  Pantoue. 


a)  AwMrea  Lebn. 

Cwlli ,  I  primiwiml  abitatori  dei  dintomi  |  TntUtor,  I^a  Corse.    (T^e  tonr  du  mondo, 
di  Como,  conferenie  temta  nella  sede  so-       S  209.) 

rialr>  dcdP  associazinne  comense  fra  lu^li  im-  — ,  La  Sardaigne.  Xexto  et  dessine  inödita. 
piegati  cirili  la  sura  dei  1.  aprile  1691.  I     (ib.  145.; 

Coao,  CaTallnL  2S18.  {  JMHi^,  Im  riiüßaaiaehen  Spreewald.  Rine 
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Sommerfahrt  zu  den  rapjnu-Staadeii  too  iu  itaL,  corredati  di  not«  e  di  Uv.  p.  c  di 

Syralnis.  (Tfigl.  Bmidieliam  ■*)  10S2.)  dttadiiii  monieri.   Moua,  CorbvHi  (XII, 

IK>tta,  Longeviti  nel  Cantone  Ticino.   (La  248  S.,  1  Tut'.,  2Facg.)  4*. 

Libertä,  ii,  42.)  ('era,soll,  Censiiiionto  iklla  iiopolazionf  'Ii 

StatDti  della  Societi  dei  Mercauti  di  Monxa  \     Honia  daU'  anno  IGOO  al           (Studie  <■ 

ora  per  la  prima  Tott»  mom  •  atamp«,  tiad.  |     docameiiti  di  atori»  e  diritto  18,  169.) 


b)  InntTM  Leban. 


n)  Recht  und  Sitte. 


Sartori  -  9lent«croce,  Die  Thal-  u.  üeriehts- 
gemeindc  Fleims  und  ihr  Statutarrecht  Im 
Anliaog«:  I.  D  quadamoilo  dalla  commn- 

nifä  rir)33  34).  2.  Beitrag'  zu  einer  Biblio- 
graplüe  der  italieni^ch-tiroliscben  Statuten. 
Innabrnck,  Wagner.  YIII,  223  S. 
Ciandf  I  campi  pnbbliei  di  alcani  caatelli  del 
medio  evo  in  Basilioata.  Studio  giuridico 
feudale  c.  docum.  Napoli,  Pesolc.  176  S., 
1  Bl. 

J^resdner»  Kultur-  und  Sittf-ngfschichf«  der 
italipnisrhcn  flcisflichkeit  im  10.  u.  II. Jb. 
Breslau,  Koebner.   392  8.  —  M.  1Ü,UÜ. 

IlMke,  Italisches  Leben.  Oeaebiebten  und 
Abenteuer  aui«  alten  Skisaenbficbetii.  Stntt- 
iriirt,  Cotta.  M.  .*),<)(). 

Lumbroso,  Spigulature  di  usi,  crodonze,  log- 
gende V.  VL  (Arehivio  *rad.  pop.  9.) 

Pitrt,  II  pisce  d'Aprile.   Palcniio     '  S 

Bosa,  TiMilizioni  e  costumi  Jktmbardi.  Ber- 
gamo, Cattaneo.  107  S* 

de  NIh«,  Usi  e  Costami  AbmneaL  YoL  T. 
Mattio  e  RimediL  Firenie«  BaiMra.  — 
L.2,fiO. 

ß)  Glaube  und  Aberglaube. 

Modern.  (Jeis^Ier  in  Sizilien.  (Globus  b\K  221.) 
A  Ourious  Cusiom  [ProcessiouJ  in  SicUy. 

(Fomign  Office  Report  No.  818.  Italj)  (nach: 

Jouni.  anthr.  Inst,  of  Great  Britain  20,  Sßl.] 
Modenie  Heiden  im  nöidlicheu  Italien.  (Glo- 
bus Nr.  18.) 
Abeiilmbe  in  Httteffitiitoi.  Haxen.  BeK- 

gifiso  Tättovriornnff.  TeofsL  Allerlei  Gdstar. 

(Globus  59,  341.) 
Bieeardly  Pregiudizi  6  saperstizioui  del  po- 

polo  modenese.  (Arehivio  per  rantropologia 

e  la  etnologia  20,  3.) 
PaniziBy  I  Processi  contro  le  streghe  nel 

Trentino.   (Arck  trentino  8,  181;  9,  49.) 
Birkli-Wyw,    Eine  KaOlnder  Hexenge- 

sohichte  1891.  (Globiu  fiO,  174  f.) 
Pleearolo,  La  bella  Oaliana,  leggenda  viter- 

bese.  Alba,  Teitamy.  62  8. 


y)  Spruflie  uml  IHalekte. 

.irohivio  glottologlco  italianu  diretto  d» 
G.  J.  Ascoli.   Koma  . . .  1891. 
XU,1:  de  Lollis,  DeU'infloaao  deU*-i  o 

dcl  j  postniiiru  sulla  Tocale  accentata  in 
qualche  diaI*-tto  abnusese.  —  Ascoli,  Ap- 
pendiee  ai  *SaggiaoU  dimsi*.  —  Iforosi, 
L'odiemo  liuguaggio  dei  Yaldeai  del  Pie* 
itionte.  —  Ders.,  II  dialefto  fraTi'o- jirovcn- 
2alti  di  Faeto  e  Celle,  uvir  Italia  nierdionale. 
—  Andrews,  II  Palette  di  Mentone,  ndfron- 
tato  al  provenzale  c  al  lignre.  —  Pieri, 
Fmii'tirn  ili^l  ilialctt'i  liicclicso,  crin  appendlCO 
Ifätiicale.  —  Ascoli,  iiidarno,  eudar.  ' 

SoHsn,  Dottrina  pupolare  in  ijuattro  lin^ue 
(Itaiiana.  Franc<  se.  Inglese,  Toscana,  Te- 
doüca.)  1.  Kspressioni  fanügliari  e  Motti 
popolari.  II.  FmA  commereiali.  HI.  Pro- 
▼erbi.  MUaao,  Hoepli.  4,  311 S. 


DMUriAy  CnrioeiU  del  Temaeolo  blenieae 

(dialetto  locale).  Belliotona,  Tip.  eaatonale. 

58  S.  -  Fr.  ],Ü<>. 
PirandellOy  Laute  und  Lautentwickelung  der 

HnndaitTonOirgenti.  Halle  a.S.,Bacfadr. 

d.  Waisenhau-ses.    2  61.,  58  8.  s  lag.  Disa. 

Bonn.  gr.  8".  —  M.  2,00. 
Pleri,  Fonvtica  del  dialetto  lucchese.  Ap- 

pendiee.  Appmti  lessieali.  (Areb.  glott  XII, 

107.) 

(Poliä),  Lotteratura  del  dialetto  di  Modena. 

YoL  I.  (Bologna:  Romaguoli  Dair  Acqua)  s 

Scdta  di  cwioeüA  letteiarie  ined.  o  ran . . . 

da  Carducci.  üisp.  242. 
RoccOy  Di  alcunc  voci  napoletaue  usate 

dal  Tansillo.  (Atti  dcll' Academia  Ponta- 

nianft  81,  Ifi.) 
Pariset,  Vocabolario  parmigiano-italiano. 

Disp.  21.    (8.637  —  716);  22.(717  —  7%). 

Parma,  Feirari  e  Pellegrini.  k  Disp.  0,öO. 
UnvQuiy  Yoeabnlario  piemonteae-itafiau». 

Torino,  Tloiix.  XI 1,  r.93  S.  ~  L.  5,00. 
Goaruerio,  Po-stille  sul  lessico  sardo.  (Bo- 

mania  20,  56.) 
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Avolioy  Dei  valore  foaotico  dcl  digninina 
ch  nel  veceUo  «ieiliano.  Palcmia.  88  S. 
[S  A.  ans:  Ärehirio  stoiieo  siciliano.  n.  s. 

XV.] 

de  Gregorio,  Capituli  doUa  priiuu  cDiupagiiia 
di  disdpliB»  di  san  Nicoto  in  Palermo  del 

.sfi.  XIV.  in  volL'.irr  siciliano,  publicati 
ptT  la  jtriraa  volta  da  iin  coHico  <UMu  Bilil. 
Naz.  «Ii  Paleruku  cou  illustrazioiii  ütoricu- 
lHt«nri«  e  fllolofnch«.  Palermo,  Clanseii. 
43  S. 

KoHA,  Ktiiiiologia  di  Hlnini  rionii  lorali  di 
Val  diSusa.  AleHsandria,  Cbiari  e  Filippo. 
15  6. 

Nianl,  Mat»>riali  por  uii  voralmlario  dflln 
linL'iia  nisticana  dol  contado  di  Troviso, 
cou  r  ajj'iriuuta  sopra  le  superstizioni,  le 
eredeue  ed  i  proTerbi  nwHcani.  Seri«  I. 
Venczia,  I^nghi  e  HontanarL  184  S.  Serie  II. 
ib.  m  s. 

ATansi  delTantico  dialetto  triestino,  eioi  i 
gelte  dialoglii  piaccvoli  pahbl.  dai  Mainati, 

un  soiit'tto  cd  altri  <  iiiif^li  lin^ruistici,  con 
prefazioDo,  traduziouc  luoderna  e  annora- 
aiooi  critache-esegvticlie  di  Sehatxniajr. 
Trieste,  Baleatra.  143  S  -  L.  2,50. 
Bortanzti  e  lifl/zariiii ,  II  dialcffn  vcni-- 
zianu  Uno  alla  iiiorte  di  DaiiU;  Alighieri 
(1821):  noHrie  e  docamenti  editi  e  inedlH. 
Vvnezia.  tip.  di  M.  8.  fra  Comporitori  tipo- 
grafi.  UV,  88  8.  4«. 

ü>  Poo^i«'. 

Z.  if^  lirift:  KasHefrna  di  Lotterntnra  Popo- 
lare  e  Uialcttale.  Dirotta  da  A.  Meu- 
gbiai,  A.  PariBotti,  F.  Sa1>atinl  8i 
pnbblica  Ogm  nu's<>.  Dircxioni'  f  Ammistra- 
ziont".  Piazza  Pollartda  T?onia  Dirt'tton- 
propriotario  rospousabiU-  Francisco  Saba- 
tiuL 

Maraffl)  Ja  pousia  popolar«'  italiana.  Appunti 
bibliogralici.  (Uirista  delle  biblioteche 
nr,  68.) 


,  Contrlbnto  alia  bibliograiia  dcllc  rime  vol- 
I     gari  dei  primi  tre  seeoli  (11  Propaffna- 

tor«'  22.) 

I  Volpi,  Poi  sic  popolari  italiauo  di  1  ^  i  <.!  »  XV. 

Verona,  Tcdeäciii.    Iii  S.  (£8tr.  daUa  UibU 
I     d.  lenoli  it.  toI.  IV,  no.  8.) 
Pitri,  Biblioteca   dclb>   tradizioni  popolari 

siciliaiH'.  Vol.  I.II:  Canti  popolari  .siriliani. 

äücouda  edizionc.  2  Bde.  (XXIIl,  43«: 
I     48?  -f  46  8.    4  Lire  8,00.  Palermo, 

<'l;ui-.i  Ti, 

(Caruii),  Tunti  popolari  emiliaoi.  (Nosie 

Carnii-Niemack.)  Iii  S. 
>  CIm,  Saggio  di  caiiti  popolari  LogudwMi. 

Piil.  rmo.    (Nozze  Bornardi-Calbo.) 
,  Mengiiini)  Antichi  proverbi  in  rinia.  Bologna. 

16  S.    (Estratto  dal  Propugnatore.  NS. 

ToL  ni;  parte  II;  bse,  16.  17.) 
I  Pltrfe,  <"nrinsi1i\  pojtolari  fradi7ionali  pnbbU* 
'     cate  per  cura  . .  .  vol.  X:  Saggio  di  Novel« 

line,  Canti  e  Usanze  popolari  della  Cio- 

eiaria.    Per  cura  dcl  dott  . . .  Toietti. 

Palermo.  Clan-^son.    VIII,  lOS  S. 
I  MangO)  Ko?eIli  popolari  sarde.  ib.  144  S.  — 

L.  4,00. 

lia  Yia-Bonelli,  Mottet  popolari  Micorini 

[      V  Spt'rlinffhosi.  ib.  11  S. 
▲rmaforte,  lim;  racconti  siciiianL  (Areb. 

trad.  pop.  10'.) 
d'Ancona,  Origini  dol  toatro  itaBaiM,  libri 
j  tre  con  <\n<^  aj>jM'ndici  rHppr'-sfnta- 
xiont*  «Irauimatica  dcd  contado  t^ogcano  c 
ml  teatro  MantoTBao  nel  see.  XYI.  S.  ed. 
riv.  i'  acor.  2  vol.  Torino,  I-o^'scher.  9Bde. 
(8  Bl,  670;  2  Bl.,  626  8.)  L.  90,00. 

t)  Musik. 

llertolottl,  Mn.sici  alla  corto  doi  Gonza^'a  in 
MaiitovB  dal  see.  XV.  al  aec.  XVIII.  No- 
tirie  e  docamenti  raeeoUj  negU  aicUri 
niantovaal.    IQlaaOt    Rieoidi.  [1880]. 
i     180  8. 


6.  Rhaetoromanen. 

a)  ZeiiäiliriKvn. 

Paglae  Friulane.   I  dinc   Anno  IIL  gliamouto.  —  U.^stermann],  L' origin  da* 

n.9.  16.  Nov.  1890:  del  Torre,  Uombre  !  Saeete. 
n.-re  für  dal  pou  dirocM  de*  ^^haae  del  BoBcb,  ,      Anno  IV.  n.  1.  5.  Aprilo  1801:  (},  U  anlia 
Ipir^'onda.  a  viiif,  tiabc  sintüde  a  S.  Zorri  di  Nojar.  — 

n.  10.  7.  Dictim.  18'J0:  Barnaba,  Gostu-  ,  U.[8tcrniaunJ ,  Lcgeuda  de  utoul  ArobruMt 
meaie  aoiiali  ad  eomoae  di  8.  Yito  di  Ta*  |  o  Qhampon. 
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n.  2.  26.  Aprile:  0,  Loggende  doli'  Abaiia 
di  Maggio. 

B.4.  14.  Giiigno:  OaI«rio,  II  lingaagi;to 
dei  bambini  in  Friuli,  Icttera  al  dott.  Yin- 
cenio  Joppi.  —  Vrv  Nadal  Säle,  Saggio 
nel  dialetto  Ui  Fonii. 

n.  ft.  11.  Lsglio:  N^poleoB  »  ^^umpflaar- 
mid.  —  0.,  I.«»g»>ndt!  del  Qhischol  di  Pinzan. 

n.  6  16.  A^rosto:  Gortani,  11  prin  Ci'mM 
a  Qlemone,  fiaba.  —  Z.,  11  pimit  del  diüul 
sid  Nadisoii,  laggenda  friidaiia.  —  (Sulla 
copeHiiia:)  villott«?  friulant>.  —  S.  K.,  il 
Conte  F.  Coronini  e  le  leggende  pop.  del 
Qorisiano. 

n.  7.  90.  8«tt:  Joppi,  TU»  priTtta  e 

costnmaiiT;  '  mlirn^si  ncl  sec.  XIV,  —  O.Bf  11 
favri  bacün,  tiaba  dcl  ciclo  dei  via?^  di  G.  C. 

D.  8.  1.  Ottobro:  Pocar,  l^a  rocca  di 
Monfalcoae,  stofia  e  laggenda.  —  I  tre  fints 

magoH,  fiaba  rarmlta  a  Pnrpi-tto.   —  (Nella 
copertina:)  Ascoli,  I  nouii  lucali. 

Avaalaa  della  societad  rhaeto  romanscha. 

6.  annada.  Edizitin*-  proprictad  dclla  socii'- 
tad.  Cuera  [Char].  8tampa  da  Manatachal  . 
4  Ebner  1890.  406  S.  gr.8*.  ' 
Gart'lli,  Lena  dal  Rociarnlon.    Coincdia.  j 
Vaudevill«'  in  diios  Afts.  Vorfida  dal  diali-cf  ! 
l'ifinonUis  trcs  S.  ('aratsch.  —  Bardola, 
]/  Epipbanis  a  1'  apparisian.  Legenda  com- 
posta  in  rima  —  Matt^ial  Historie:  I.  Mtioth, 
raschun  i-  d>'soriptinn  del  Tiirnnlt  n  Ujarra 
dels  do  Sagoign  1701.   II.  Plaids  de  camin. 

1.  Mvoth,  .Flaid  d'abdieaiian,  tanios  dad 
in  m  astral  aUa  fin  dil  daros  tschentaner. 

2.  (;^a vi czt^l,  Plaid  tt»neu  sin  cumin  g-rond  ii 
Trin  17(X)  da  mastral  Brincatzi  Caprez  da 
Ttin.  ft.  Carieiel,  Plaid,  tea«v  da  mastra] 
.1.  Cahentli  sin  cumin  grond  a  Trin,  anno  1710. 
4.  Cavioiol,  Disrnr-i  da  mastral  Gion  B«na- 
detg  Cawiezcl,  tcneu  avuuiit  il  cumin  graond 
d*OrCeBsteiB  a  Tanal  1798.  6.  Caviasel. 
Discur«  ner  Pled  da  Landanima  Franzesc 
Cawit'ztd,  tonen  siu  cnniin  frraund  d'Ortcn- 
stcin  a  Tumel  1840.  HL  Caviczel,  Üna 
diaita  da  Blatiiis  Aloaadar,  del  aa  1628. 


IV.  Muüth,  Products  de  litteratura  vulgara 
(Obscrvaztun.)  11  Litgun  do  Sagogn.  —  Pro- 
vas da  dialectfi.  I.  Malloth,  Üb  proeera. 
(Diaiect  da  Samagnuii.)  IL  1.  SarBeven-uda 
Clo  Jnralta  ä  Hravuogn,  disevorR  salvo  alla 
I  conclufiiou  d'la  scola,  21  Avregl  1890  (dialcct 
I  da  BramogD.)  S.  Toast  salvo  alla  feste  d^a- 
Taunta  1885  par  Sigr.  Bev.  Juvalta  a  Bra- 
vno^rn.    —    Scoperta    d'alrliüns   defftts  chi 
reguan  in  nossas  faiiulias,  et  chi  uou  sun 
tegnfita  per  bler  mal  Da  ser  mastral  Florin 
Pitsfh  da  Müstair  p.  m.  Publicaziun  perre- 
gnida  da  Rev  P.  Justiniau  I.oml>ardin  a 
MÜHtair.  —  N  olfi,  L' iuvasiuu  i'rancesa  et 
anstiiaea  in  YaU  Mttskair  neU*ann  1799.  ~ 
CapedtT,   Exfract   or   digl   protocoll  digl 
Indovcl  cumegn  de  Bar^'ogn.    Publitgia  «e- 
gond  la  chronica  manuschpta  de  Podestat 
Pol  Tini  da  CastiL  —  M.  Legns.  Pnbl.  eon 
remarcas.  —  Mathis,  II  pouvcr  Orv  Sch-warzI 
~-  Mathis,  Uoa  Marenda  nella  Valleta  da 
Samedan!  —  Mathis,  LaPredgia  daGianfr* 
Annctta  et  üb  ögls  cregos  e  fasdl  alv  da  Sar 
GianinI  —  Mathis,  Annetta  MarRTottal  — 
Bühler,  L'Indian  Grischun.  —  Vinzen«,  La 
Dertgira  nansoiia.    Doounents  pri  or  d*in 
Copial  de  P.  A.  Speacha  a  Chiltgiadixa  (Tran). 
—  Poesias.  Sonetto  per.  ..  PiiM  tuti  remar- 
cas da  C.  P.  —  Mathis,  Las  fautächcllas  da 
temp  vegl  e  las  faotsehdlaa  d*lios  indi!  — 
Matliii,  Laa  lavonzas  in  Engiadlna  e  laa 
lavnnzas  a  Genova!  —  Lanz,  Botta  e  ras- 
posta.   (Diaiect  da  Baiva).  —  Balaater,  il 
pii  menaiiB,  in  meditatimis  d^ntnon.  —  Bar- 
dola,  Silvestt'r  nol'ester.  —  Bardola,  La 
rura  da  Bombast.  —  Necrologs.  —  CoUecziun 
da  plaidä  rhätoromauschji  specialmein  da  noma 
loeals  raeeolts  nella  Tallada  st  gaHaisa  del 
Rheno  tras  Signnr  Maggior  Uilty  a  Sevala, 
ellatiorarla  in  roniannHch  e  surdada  alla  stampa 
tras  Maggior  Th».  Gross  a  Cuera.  Oommuni- 
tad  Seanwald,  Garns,  Gral»,  Bnelis,  Sevelen, 
Wartau.  —  Donaziuns  pigl  archiv  della  Socie- 
tad.  —  Rapport  tinaaiial.  —  Itegiater  dels 
conunembera. 


b)  AnfsStze  und 

Die  Rhfitoronyuieu  in  Graaböoden.  (Qlobns 

59,  884.) 

Unteiforehery  Rltoromaniselies  aas  Tttoi. 

rr..i.r.  Eger.)  42  S.  8". 
Moroder,  Das  Gr5deuertbaL   St.  Ulrich  in 
Uröden  1891. 


Abhandinngen. 

Occioni'BonaroDs,  Usi  mafriinoniali:  docu- 

mento  inedito  iriulano.  l  diue.  4".  12  S. 
OatenaanB,  Superstisieiii,  pregindisi  e  cre- 

denze  poj)olAri  relativi  alla  fosiiiojjrrafia, 
geografia  tisica  e  meteorologia.  Cupitobi  di 
saggiu  d'  un*  opura  in  corso  di  »jtampa  sui 
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costumi,  OHi,  supcrstizioni  o  credenxo  Uel 

popolo  MoUno.    Udiop,  Dorctti.    81  8. 

[Estr.  d.  Oionwle  *]b  Alto'.  Anno  1,  2.) 
(ihülerio,  II  linguaggio  dei  Immhini  in  Friuli. 

Udino.  8  S.  [8.  A.  aos  Pagine  friulane.] 
CIVtxinger,  Die  MmaiiiBetieii  Ortsnamen  des 

Kantons  St.  Gallcu.    Freibnig  Iafr.-Difi8. 

St.  Gallon,  Haber.  lY,  91 8.  -  Fr.  8^. 

[mit  Karte.] 
— ,  Die  romanitelMii  OitnwiDeii  . . .  (Olobvi 

60,  223.) 

Flsrhor,  Die  romantisi-ls»  ^pntchi'  dor  West- 
scbwciz.  (Schweiz.  Kundschau.  Nr.  11.) 

Stella»  Verii  friidaiii,  ed.  JoppL  (Nmi« 
Pogiüd- Dianeso  ed.  Dcl  Negio.)  Poito- 
gmaao,  Düta  Caation.  11 8. 


j  Tiiorj  Po*-.sias  roinonüclias  traiislatadas  ed 
I  originalas.  V  [l.J,  II.  Cacra,  Stampa  de 
I     Frais  OManova.  2  Bd«.  (48,  III;  49—96, 

III  S.1 

Kiea  tscbespet*  Bibiiotlieca  romanschu  ed. 
da  Decnrtins.  No.  I:  Bvndi,  II  riadi  a 
Jemsalem,  ed.  da  Florin  Berther.  XIII, 
61  S.  Baael,  itamp.  d*i]  Baaler  VolkabL 
1891. 

9«ii«ttt,  Collexlan  da  ProYerUa  rliaeto- 
romanaclut.  (Arch.  trad.  pop.  In.  .'>.'>4  ) 

T«  TraTers,  .loscpli  F;ii;:ii(li7iis<  h<'s  Drama 
I  des  XYI.  Jhs.  Un>g.  u.  m.  Qlonsar  vers. 
I  T.  Jakob  ülrieh.  Zttrieli,  Dr.  t.  Zfireb« 
'     n.  Fumr.  Till,  48  8.  4«^. 


7.  Rh 

Keue  rumänische  geographische  und  cUmo- 

grapbSwshe  Litteratnr.  (GMnu  60^  886.) 
II  Millionen  ]tonia<>n('n    [Statistik]  (Rionae- 

nischi^  Forschen.  7,  137.) 
Tamut)  i  lier  den  Ursprung  der  Kumänen. 

Ein  Beitrag  sor  "EOmaguefMb  Südost- 

-  i;i  .i.as.  Bonn,  Strau.s.-^.  (2  Bl.,       ?  > 
Xenopol,  Geschichte  der  Kom&nen  im  traja- 

nischen  Dacien.  (Rom.  Revue  7,  11.  12.) 
Bnrta  etMgraflei  a  regatnliü  0agar  dnpl 

Anrlr.  *  si  a  T?nmlnOor  de  la  dnnare.  (Rom. 

For.schgTi.  7,  156.) 
Die  CngarlMchen  Rnnaenen  Tnnd  die  on- 

garische  Nation.  Antwort  der  HochKchuI- 

jugend  Fntii'arTis  auf  das  Mi  inornti'lnm  der 

Ramftniacben  Unirersitätüjugeud.  Budapest, 

mJnfil891.  (78  8.) 
Znr  Lngre  d«r  BuImi  io  Ungan.  (Rom. 

Rev.  7.  6.^.^ 
Arcbitektouiaehe  iStreifsiige  in  Unmänien. 

(Bominisebe  Woehemebr.  hrsg.  t.  Reiniger. 

Bucuresci  I.  Nr.  1.) 
Oiarhef  Ül>er  Hochzeitsbräuche  bei  den  Ro- 

mAnen.   (Rom.  Rerne  7 ,  äOd,  418)  ixt  Re- 

eenaion  Ton:  Vnota  la  BonAni.  Stadiv 

i«torico- ctiioi.Tafifu  comparativu  de  8.  Fl. 

Marian.   Edifiune  a  Aeademiei  romAne. 

Bacnresci,  Götel  18iK>. 
IUrlM0smi,  Baba  Dokia,  «na  volksmjtliolo- 

</\sc]u'  Gestalt  der  Rumftnen.  (Ans.  Ges.  t 

Völkerk.  Ungarns  1,  1.) 
— ,  Az  Älduzatok.     Rom^n  nepmjrthologiai 

kipek  i$  ssokiMik.  (EÜinograpbia,  II  Mo- 

lyain,  1  ffliaL) 
Man^-inca,  Dacoromanische  Sprach-  und  Ge- 

üchichtsforschungen.    1.  Theil.  Stillistvcri. 


d.  Autors.  Oravicza,  W  under.  235  8.,  gr.  8*. 
—  FL  1,50. 

Xenopol,  Elements  grecs  anciens  daas  la 
langue  rouniaine.  (I,e  Mus(^on  5.) 

Voileauüy  Codicclc  Mat^in  Voileanu.  1891. 

TkTCrajy  FboiiM4|M  nmmidne:  le  iraitement 
de  tj  et  du  Suffixe  nhim,  ulain  en  ronnain. 
(Etud.  rom.  dtid.  ä  G.  Paris,  267.) 

tiaater,  Clirestomathie  Rouroaine.  Textes 
impriinte  et  msa.  du  XYI.  an  XIX.  tlMe. 
Specimcns  diab-etales  et  de  litt«rature  popn- 
laire,  accompagues  d'une  introduction,  d'onc 
grammaire  et  d*an  glossaire  Bonmaia-Ffan- 
Qah.  I.ipsk,  BrockbaoR.  8 1  CXUX,  868, 
VIT,  562  S       M  1<?.0(V 

Hanlln,  (äestomatiu  liomiuii.  Bucuresci. 

— ,  Antülogia  BomAni.  ib. 

Texte  Maeedo  •  RomAne.  Basme  si  po«  sü 
popolare  de  la  Crusova,  rulesc  de  Obede- 
I  naru,  publicate  dupä  raanuscrisele  origi- 
I  nalo,  cn  nn  glossar  complet,  de  Biann. 
Bucarest  IX,  388  8.  [iwei  Geschieht.  »  und 
zwei  Volkslieder  aas  Cmiova  in  Hace- 
donien.] 

Merarint  Die  romimsehe  littentor  der  Bnoo* 
Tina.  (Romaen.  Fonehimgen  7, 84, 17^801, 

40»»,  51!.  . 
Carmen  Sylva  a  Yenezia  e  la  poe^ia  pupo- 
lare  rumeoa.    (L*IIlnstrasione  popolare. 

Milano,  28.  Agosto  1891.) 
Härsn ,     Macedo  -  romäniThe  V<dksHeder. 
1     VIII-X.\1.    (Rum.  Forschungen  7,  199, 
I  8S9.) 

I  VacarestOy  La  via  alla  felicita,  ranto  [lopo* 
lare  nuneno,  trad.  in  tedesco  da  Carmen 
8^1  va  c   ritradütto  in  itaiiano  da  .\no« 
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MiUraiValleinaDi.  (LMIIastr.  pop.  13.  Sett  j  Maihmd,  Der  „Flnrh"  in  der  siebenhür^srh- 

1891.)  riuiiiinisrheD  Vulktipoesie.  (Zeit«cbr.  f.  Yolks- 

Pmly  RnniftiuBehe  Yolkarom«BMii  ftben.  (Z.  knade  8,  90S.) 

f.  Volksk.  in,  1100.)  HeinKcndorf,  Die     izigen  Brüder.  Ruinäni- 

Alecsandrl,  Rinp  und  Turli,  Volkslied  übers.  srhcs  Volks<inärrhcn  aus  Süd-Uzigaro.  (Ro- 

V.  Fischer.  (Roiiiacn.  Forschen.  7,  49.)        j  umcu.  Foräch.  7,  214.) 

■srlmieMii)  w  der  Stfminl.  ,Poeni  p<^*:  |  Pop  BetoffMvIy  Des  Tevfeli  Wdhnoch. 

Die  Hochzeit  der  Gogehtriiter  ttben.  ron  .  YolkKTiiärchen.  Dt-utseh  y.  0.  Erenüa.  (Ro- 

FiscbeT.  (ib.  7,  482.)                             '  luaen.  Foncb.  7,  831.) 


n.  Nevgrieoheii 

Kl]blonbi'>ck,  Der  ;;r}j«;inväHig»'  V.  rfall  de.s 

If^ll'  insiiuis  in  Di  iitschland  and  seine  Ur-  I 

sathun.  {EU'tf  3,  3(K).) 
r.  Bellbeln«  Die  modeinen  Orieehen.  (Ami  ! 

allen  Weltteilen  22») 
Dil-  BpvJnkcning  Grierhenlands.  (Dentache 

Rundschau  f.  Gtiogr.  13,  1Ö2.) 
ABOianeny  Die  Ibinoten.  (Am  eUen  Wel1>  ' 

teilen  22".) 

IItkonoryt)ata»tti  tytvnoiant  xa\  ayafAPij-  \ 
ititf  . . .  *Sp  *A9^r«tf ,  Kmoiov^t*   1891  j 
(354  S.,  fi  Taf.)  [B,ßX,ono>lttov  f  ijt  Eoi/a«.]  ' 
Melena  [    Marie  v.  Schwarz],  Fjlebnissc 
und  Beobachtungen  eines  melir  als  20jähri- 
K«n  Aufenthaltes  a«f  Kreta.  Hit  14  Hioto- 
ty])ieii  nnd  1  Karte.    Hannover,  SchnorL 
2%  S. 

Krumbacheri  Griechen  iui  hcutigtin  Italien,  i 
(Neoeste  Hünehener  Nacluriehtai,  14  Febr.  I 

1801.: 

Nöophyto»,  Le  Grec  du  Nord-Est  de  IWsie 
Mineur  au  point  de  vuo  anthropologiquc 
[enth.  Sehftdelmessiuiiren  ]  (L*Aat]iiropologie  | 

XUlet,  SouTenirs  des  Balkana,  de  Salonique  | 
i  Belgnde  ft  dn  Dannb«  i  TAdriatique.  I 
Paris,  Hachette.  , 

Omsteln,  ."Silberfarbiges  Ifa.u-  in  Griechen-  ! 
land.  (Zeit»chr.  U  Ethnologie  XXUI,  346.) 

■iioap,  Die  Inflnensa.  [Grieehieelier  Aber»  ' 
glaube.]  (Zeitschr.  f.  Volk.sknnde  3.  261.) 

Mejer,  Albanesis«  Ii-  Studien.  III.  Lautlehre 
der  indogermanischen  Bestandteile  des  Al- 
banesiseben.  (Bitsnngsber.  d.  Ak.  d.  Wies. 
bist.-phil.  Klasse  125) 

Mnllerj  Historische  (rnininiafik  der  helleni- 
sehen  Sprache,  oder  l  bersicht  des  Fnt- 


und  Albanesen. 

wiekelutigHgangee  der  altgriecb.  so  den 

nengriech.  Formen,  nebst  einer  kurzen  Gesch. 

der  mittlem  und  neuesten  Litteratur  .  .  . 

I.Bd.  Gianunatik.  Leiden,  Brffl.  (V,2358.) 

A.  u  d.  T:  Hellenische  Bibliothek.  T.  1. 
HntzidabiH,  Zur  Geschichte  des  Mittel-  und 

üeugriechischen.  (Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht. 

T.  Knhn  81,  108.) 
— .  Znr  Abstammungs&age  des  Meogrieehi* 

sehen.   {Eaa;  3.  1.^ 
Thnmbj  Die  neugriechische  Sprache  und  ilire 

Erlenmiff.  (ib.  8,  469.) 
NOIler,  ,Wie  spricht  man  in  Allien?*  EeJu) 

u.  s.  w.  von  Jannaris   (ib.  299.) 
PaTulinij  Über  Dvanda-Composita  im  Neu- 

grieehisehen.  (ib.  890.) 

Leipzig:  Liebi.sch.    M.  3.'>0. 
Mejery  Etymologisches  Wörterbuch  d.  alba- 

vedsdien  SpnM^e.    Strassbiufr«  TMbner. 

XIII.  '  >^  ^    M.  12,00. 
Babader,  t  msidenuicni  suUa  poesia  popo- 

lare  in  generale,  cott  ispeciale  riguardo  a 

qnella  della  Gneia  modenia.  (Progr.  Capo- 

dft.-*tria.    61  8.' 
Pavolinii  Verbesserung  zu  Passow,  Cannina 

popularia  Graeeiae  recentioris.    {EUkk  8, 

296.) 

Krambacher,  Griedüsefae  Volkslieder.  (AUg. 

Zg.  B  no.  10.) 
Mittw  >  B«Bi  -  Saef ,  AlbaoMisehe  Lieder. 

Dentsch  v.  Jamik.  (Zeitschr.  f.  Volksk.  3*.^ 
Jarnik,  Albanesische  Märchen  und  Schwänke. 
Mitgeteilt  und  übers,   (ebenda  184,  216, 
264.) 

Boltz,  König  Schlaf  im  aeginetisehen  Hifdien. 
{Elkmi  8»  284.) 
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Laue: 


YII.  Lettofllafen. 


1.  Letten  und  Litauer. 


Ethnographische  Beilage  «los  Lettischen  Tage- 
Matts:  „Deenas  L^paa^  peeUkmiw.  1691. 
liiga. 

I.  Lat««eaebtt  disw«  ob  walod*.  —  L«t> 

wcpsrhu  tautas  rhdetTiOfni.  ~  Rad  neozibas 
nosaulcttmi  —  Wanlnixas  ilru.skaK.  —  No 
kurcenes  zehluscbees  wabrdi  »Ugho"  un 
•lighttw**?  ^  TcikniiMiMs  latwja  wimitis. 
—  Rakati  i)ar  U-isohu  ofnografij«.  —  1879— 
1890.  —  Tautati  atimologija. 

III.  Laatwecscbu  tautas  ehdeeni.  —  Ward- 
nisas  dnukM.  —  Par  waleem.  —  Swahtkn 
liiiki  niahnliziba^i  atlcekAx.  No.  D.  Osolina.  — 
Jaan-Koäö  III.  Tautas  Xcikaa  un  nostaiisti  — 
Harns  pecsuhtitaB  schadas  grshmatas  ud  lai 
krakrti. 

Wolter}  Novjc  trud;  i  niatchaly  pu  iatjiskoj 
etnografii,  odbitka  s  msi.  VII  kwaxtelnika 
Etnognüiieskoe  Obroninie.  9  8.  [lattücbc 
£tluM)|{raphie.] 


Ulanowskty  Lotysie  Inflant  polskich  apo 

szf i'ir''ln(t<ri  t  gininy  wiclonskicj  pnwiatu 
rzezjckicgit.  (Les  Lctton»  de  la  livoolo 
Polonaise.)  (ZUdr  wiadomo^ei  do  Antropo- 
logii  Kraj.  III  parttie,  S.  181.)  [Auch  ab 
Sep.-Abdr.  Krakow,  103  S.] 

SjlwestrowlcZ)  Wiadonio$ci  o  8wieccoiu 
tttciTwem  w  ehataeb  wiajaUch  na  litwte. 
(Kote  sur  l\'>>  lairage  par  la  rinne  lea  diaii* 
miercs  de  lu  IJthuanie)  (ib.  8.  44.) 

Lohmejer,  Eiu  Bericht  über  Beste  dea  letti- 
schen Haidantanns.  <8ep.«A])dr.  a.  d.  Vitt  d. 
I.ittauischen  litt.  Ges.  III,  16.) 

Basset y  Lc  Culte  du  marteau.  I.  Chez  les 
Lithuaniens:  le  soieil  captif.  (Rcv.  trad. 
pop.  6».) 

Lerchis  •  Pnsikajtls,  Ha<^nic  Indowe  (po 
lotewsku).  Ciesö  I.  UiUu.  XI,  188  S. 
[VoUnfabeln.] 

— ,  hutewskie  basnie  Ivdow«.  GtaUlI.  988. 
Cie^  Ul.  52  8. 


2.  SlaTen.  Allgemeines. 
»)  ZeitsehrifteB. 


Mlealeoinlk  gieograflcsno^etnogra- 
.  ToraV.  Itokl891.  Warnawa.  Sklad 

plowriT  w  k<i^»garai  M.  Arrta,  Nowy-Swiat 
53.  1891.  gr.8*.  4  BL,  1029  8.,  5  Tat 
I.  Wierelenski,  Pröbki  ssperin  po  arehi- 


dra  d.  Otarkow  skicgo.  II.  Nast  obaiar 
ctnografleuy,  III.  Kola.  lY.  Chata,  Pawel 

nicht  a.  V.  l'rzyslowia.  VI.  A  pochylone, 
Ss.  Jatitrzfbowski.  VII  Zwjcxajc  prawoe. 
yin.   Pismo    obrazowc,    St.  Ciszewki. 


wach.  —  .Sinolcnci'iwna,  Grydziecivcie.  —  j  IX.  Nawolywaiiia.   X.  Nazwy  topograliozne. 


Kowtyiiski,  Zo  star.jksiazki.  —  Kario- 
wicz,  Kaz  jeicze  do  .Brzuzy  Grjzjmskiej". 

—  Jastr^bowski»  Sobdtka  we  wsi  Hikalo- 
wicc.  —  Ik»,  Kopemaeka.  —  Karlowicz, 

Podani."  n  Miidcjn.  —  Wawrioniecki, 
ükicnka  w  ihatach.  —  Der».,  Zakoiiczenia 
dadidw.  —  Biegeleisen,  Motywy  ladowe 
w  balladzie  Miclüeidcia  ^LiU^"-  ~"  Jablo- 
nowski,  Najnowsrc  teorjf  liirrltlvi-me  po- 
rhodzcnia  polskiego  spoleczeiistwa  azlache- 
ckiego,  f  stanoiriska  etnografiesnego.  — 
Zabawki  dsieeifee.  —  Mo  . .  .  ow,  Bajka- 
zagadka  o  zabitym  kochankii,  —  Wic^iiak  t. 
Kadsynskiego.  —  1)  n  w  g  i  r  d,  Bulawa  kaiiUL-uaa. 

—  Sembrzycki,  Zagadki  masonkie. 
KarlowicE,   Piosnka    o    babul<-ncf-    i  jej 
kori'tlkn.    —    r<is7.ukiwaniB  :    I.  I.orzictwn 
ludu we.  Frzy czjrnki prof. d. Maliuowbkiego, 


XI.  l'ilealnio.  I.  Krzywirki.  XII.  Nicroni«* 
ognia,  St.  Cibzewski,  M.  Wawrzeniecki. 

XIII.  Nasswj  KnSw,  Z.  Rokossowska» 

XIV.  Fisaoki,  Z.  Ologer,  8.  Cisz<'W8kL 

XV.  Zvd?!  na  i)rowin(  ji.  XVI.  Lisoie  inakow(>, 
Z.  Kokossowäka,  M.  Dowojna-Sjlwe- 
strovies.  XVII.  W  sprawie  csjteinietwa 
ludowego,  Z.  W.  XVIII.  Sobötka,  Kwestjona- 
rjiisz.  liafal  Lubicz.  —  BibljogcaQa  kzj^ka 
i  wiadomösci  biezacc. 

IL  Orsesskowa,  Lndue  i  kwiaty  nad 
Niemnem.  -  Hey  et,  Kilka  slöw  o  stkolach 
zawodowych  w  Zakopanein.  —  Kartowiri, 
I>jngU6  i  suiigub.  —  J  uleitska,  Wies  Konia- 
lowicse  w  pow.  MoiTnkini.  —  Koretynski^ 
Wrozby  i  kichania.  —  Zmigrodzk  i ,  Hi-torja 
swatyki.  —  Wisniewski,  T'rzeNady  zlod- 
ziejbkie.  —  Achelis»  liozwüj  etuologji  nowu- 
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rzcsnej.  —  Biof^elciscn,  L'/u|M-luieiiia  <lo 
art^ktüu:  Motjwj  ludowe  w  baUadzie  Mieckie- 
wicM  ,Li^«*.  »  ö«f ny.  Z»  j&timm  Insjcka,  | 
notatki  z  w<>dr(3wek  ]in  I.uzycaoli.  —  l'oszuki-  ' 
wania:  I.  M'  flyryna  ludowa  Przy«  zynski  A. 
Milew.skivj,  lt.  Lubicza.  IL  iS'aäZ  übzar 
etnofnralleiiiy ,  M.  Dowojna-Sylweittro-  | 
wicz.  III.  Knl;i,  IL  Lubic  z,  Sz.  Jastrzi"- 
bowski.  IV.  Cbate.  Y.  Przyslowia.  VI.  A 
pochylonc.  VII.  Kwestjonarjutiz  prawnj. 
Till.  Pimo  obniowe.  IX.  Nawolywanie 
zwierzat,  Z.  H  ok  n  sso  w  k  a.  X.  Do  .xlownika 
oazw  topograliczu} cb,  P.  Plicfata,  Ziiisz- 
etynslci  XT.  Pilkalnie.  XTI.  Nieccnie  ogida 
przoz  tarzie,  Rafal  Lubiiz,  Krzesiwo  i  hiibka, 
W.  Plaw  i  11  sk  a.  XIII.  Xaszwy  kröw  i  wolow. 
XIV.  Püaiiki  AI.  P.  XV.  Zjdzi  na  prowincji. 
Xn.  Liide  makowe.  XVII.  Czyfflnictwo 
ludowe.  XVm.  Sobiitka.  Rola  kota  w  .'^obötce, 
1  r.i-^sowski.  —  BibljogiaQa,  kiytjrka  i 
1  wiaduioo.sci  biczace. 

III.  Jeleäsk»,  WieiS  Komarowicxe  m  pow-. 
Hoxyrskilll  (dok.).  —  Nalkowski,  Kronika 
gicoirrofirzna.  —  Krzywicka,  Gri  i  zaliawy  ] 
ludowe  w  Ku^ciszewic.  —  VVawrzciii <M-ki, 
Cepy.  —  Lubict,  Dwa  lamawiania  sh^zylne. 
—  Siimrow,  Bogiaki-Hamonj.  —  A«  he  Iis, 
Kozwyj  otTinluLni  nowoczcsnej  (d.  c).  —  Pola- 
czek,  Z  podän  i  Wiersen  ludowjch.  — 
Bogrdanowiesdwna,  0  lalkach.  —  Possu- 
kiwania:  I.  l.pcznictwo  lijduwf'.  Pnyc^ynki 
Pawla  Plichty,  Z.  W a  >i  1 .  w sk  if  ir«»,  \. 
Wisuicwskicgo.  11.  Nasz  ob.szar  ctnogra-  i 
fieiny.  UL  Kula»  lUfal  Lubiei.  IV-VHI. 
Cbal.T:  pr7yslowia:  a  pocliylonc:  zwyczaje 
prawnc:  pismo  obrazowo.  IX.  Zwii  rztfa  i 
rosling  w  pojfciach  ludüwych,  I.,  Czar-  , 
kowski.  X. Kastwy  topognfictne,  H.  Wawr-  | 
zonicrki.  Z.  WasiliMvski.  XI.  Pilkalnir. 
XII.  Mietcnid  ogiiia.  XIV.  Pisaiiki,  Hafal 
LnbicB.  XY.  Zydzi  aa  prowiucji.  XVI.  I.i^cie 
makowe,  Jsdviga  Koskdwna,  B.  L.  XVn.  \ 


Czyt«lnictwo  ludnw<\  XVI II.  Sobötka,  NVin- 
centy  Uouisc.  —  Bibljografja,  krytyka  i 
wiadomoJci  biesac«. 

IV,  l'i>riis7.  Wip-'  Dn  j,'liti  w  Siorp«kieill. 

—  Mat  lak  owski,  Dyiigus  i  smigns.  — 
Zaw  ili  i'itik  i,  Z  Ardiiwum  parafjaluego.  — 
Nalkowflki,  Kronika  gieografiezna  wk  1. 1890 
(dokoikzonie).  —  rdziela,  Dnzjri^ki  w 
Dobrzethowie  w  Galicji  ö<»  lat  temu  a  k-raz. 

—  Zawiliuski,  Ulainck  polnkicj  «Lenoiy". 

—  Cissowski,  Pröbki  poczü  Indowej  chor» 
wacko-st'rbskicj.  —  Achclis,  Kozwuj  otno- 
log'i  nowocseflocj.  —  Krzjwicki,  Spostrzc- 
zenia  nae  barwa  wlosdir  i  ociu.  —  Sembi- 
zycki,  Ziemic  pdlnoen«  i  sachodDie  krajn 
zudwiiiskicgo  i  ich  irranire.  —  .Tastrzo- 
bowski,  Przjczyin'k  do  witTzi'n  ludu  o  zyciu 
poza^bowem  i  legit-uda  o  ,  Matusinej  Dusy*'. 

—  Ciszew.ski,  Folkloijlfyka  cborwacko- 
•  r'i  k:i,  [ir7,ef,'lad  bistoryrznn- bibljnj^afiozny. 
l'oszukiwauia.  1.  LecznichvD  ludowe.  Prqr- 
czjnki  Siarkowskiego,  LisBOWskiego, 
Kr<'ila.  II.  Nasz  ob.szar  ♦»tiiopraficzoy. 
III.  Kula.  Prryr/vTiki  Jastrz  l  owskiepo. 
iV.  Chat».  Przyczynki  Cerchy.  V.  Pryslo- 
wia.  VI.  Hateijaly  do  a  poehylonega  Sfatla- 
k  f>  w  k  i  i  I.  n  Ii  i  <  z.  VII.  Zwyczaje  pranne.  J  K. 
\  III.  ri  iiin  obrazowo.  Ma  t  n sz e  w.ski. 
XX.  Zwierzyta  i  ry.«liny  w  pojfciach  ludowych. 
Karlowics,  Siarkowiki,  Hatlakowaki  i 
Dernbowski.  X  Nazwy  topograficzne. 
Jasfrz.  f»owski.  XI.  l'ilkalnio.  XIT.  Nie- 
ccuie  ogna.  J.  K.  XIII.  Pamivc  «  ziuarlych. 
XIV.  Piaanki.  J.  K.  XV.  tyin  na  prowindj. 
XVI.  l.iM-io  niakowo.  S.,  K..  I.  XVII  Czytol- 
nirtwo  ludowe  XVIII.  Sobotka  Przyczynki 
Mieczyslawa  Dowojuy  -  Sylwestrwicza. 
W.  O.,  T.  J.,  L.  Z ,  Jana  Karlowiexa» 
.'>zcZ''snffio  .las  t  rz.t.'b  o  w  .sk  i  ego  i  I.oona 
I.is  sow.sk iogo.  —  Bibljografja,  krytyka  i 
wiadomusci  biezace. 


b)  Abhaudlnnfon. 


SmiruuWi  Zada^i  i  znaczonie  m^stnoj  eliio- 
grafii-kazin.  1891  [Bedeutung  lokaler  Ethno- 
graphie ] 

Nehring,  Die  ethnographischen  Arbeiten  der 

Slaren,  (Zeitschr.  d.  Ter.  f.  VolksL  I.) 
BtfBdawskl,  Szkiee  litowindyjskie  II.  Teoija 

nazwiknaawa.  Krakow.  $.87—239.  FL2,00. 

[Litowindische  Studien.] 
Bidarmanu,  Cberaieht  der  Slavenre&te  in 

linl.  1,  2.  (GklNUi  60,  Kr.  19/20.) 


(■rabow,  Slovoniscbo  t'orüchuugeu  üb^r  Tirol 

(Globus  GO,  220.) 
VraoMy  Slaviseb«  FemibohTCr.  (Globus  69, 

140.  niT.) 

BrUcknery  Mythologisch«;  titudien.   (Arch.  £. 

rfav.  PfcH.  14«) 
Senf,  Dm  h«'idiii><  bo  Kreuz  und  seine  Ver-. 

wandton  zwischen  Uder  nad  Elbe.  (Aich.  f. 

AnthropoL  20  >•  •'.) 
Machal,  Nikns  SlorainkAo  l^jodoTl  Fkaga, 
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Siyinaczfk.  224  8.  FL  2^.  [iSlaviscbo  j  Ktthnel,  Die  slavischen  Orts-  und  Flurnamen 
Mythologie.]  I     der  ÜberlausiU.  Ges.  u.  erkl.  [Aus  „Neues 

l'dziola,  Wiek  (hiecifcjwBedj^Biehidow^.  ;    LMirits.  Mag.*]  1.  Heft.  688.  Ljn^  KiHi]«r. 
Taniow  578.  [DwKiadfiMaterinderToIb-  '  M.1,00. 

medicln.j  Celakowsky»  Slovanttke  n^rodni  pisne  a  zpr^vy 

Wettkar,  Slavltche  Sprachreste,  insbesondere  i     litefVskö.  Wjd.  II.  Praga,  Kober.   S.  171 
Oitanamen,  aus  dem  UaTclIande  und  den  an-  |     bis  502.  Fl.  0,80.  [SlftYitche  und  IKuiiaelie 
grenzeudtMi  Gebieten.  RaUieirow,  Bab«nsien.       Volkslieder  veigKehen.] 
44  8.  M.  1,00. 

3.  WesUlaven. 

a)  /«ItMhrlfton.  * 

JSUAr  wtadomosei  do  •■tropolojrii  krujo-  '  CeAj  Lfd. 
«ej.  Wydawany  stamuem  komisyi  antro-  |     Vol.  I.  1891. 

polo|L,'ir7.n<\i  akadcinii  umiej- tnösci  w  Kra-         1.  Tyrsitvii,  l,a  brodorii'  nationale  dans 

kowic.  Tom  XV.  (Z.  5.  tablicaiui  rysunko-  ^  Texposition  du  royauuie  de  Üoheme  (avec 

wemi,  86  rTsonkami  ▼  tekscie,  dwiema  |  4  flg.).  —  BartoS,  Les  saperstHioin  et  coq* 

mapauii  i  jedna  tal>li<'a  ^Talirzna).  Krakow.  tuines  dans  la  Tie  rurale  en  HoraTie.  — 

Nakladoiu    akadeinii    uniiej^  tnosci.     1891.  K  o ti  1  a,  Sur  le  costume  slnvai^ne  (avor  5  fi;; ). 

(3  fiL,  ÜÖ  .s.,  1  Bl.,  89  S.,  1  Bl.,  282  S.,  5Taf.,  <  —  Uostiusky,  Notre  chansou  populaire  pro- 

1  Kart,  1  Teb.):  I  fane.  —  Hraie,  Haison  des  priire«  d«« 

L  Dllal  areheologiczno  -  antropologiczny.  Freres  bohemes  i  Michod  (arec  1  fig.).  — 

1.  Ossowsk i .  f>prawnz(lanie  ilnifrie  z  wycierzki  Matiegka.  I-os  tonilx'.-inx  «les  squeleltes  am 

paleotitnologiczunj  po  Galicyi  w.  r.  lü'iK)  Uablic  ^  janobes  repliccs  cn  Boheme  (avcc  2  tables). 

otobqyeb  5  i  36  lysunköw  w  tekaoie.  9.  I)ers.,  |  —  Vykoukal,  La  enisine  paysanne  dans  1e 

0  grobaeh  mecialopalnydi  w  Myszkowie  (11  I  district  de  f'osk^  Brod.  —  KoStäl,  L'ondin 
fipur  w  teksie\    II    Dzial   Aitf r<i])iilogii  w  dans  la  tradition  IJolu-nu'.  —  Vavra.  I.es 
scislejszem  zuaczeniu.  1.  Zakrz<  w  >, ki,  Wzrost  i  nouvelles  areheologiquos  (avec  1  tig./  Ud 
ir  Krdlestwie  Folakieiii.  Przyczvnek  do  eba»  I  extrait  du  Ihre  des  timoins  &  Beronn. 
rakterjBtyki  fizycsnej  Folak<  \v  (z  2  mupkami  Pittnorova,  La  vie  dana  les  montagncs  de 

1  l  taldi^a  ^rafirzua  IIL  Mattryjalr  etno-  Zdfir.  Les  an<iennes  coutumes  dan>  les  en- 
logiczne.  1.  Kopornicki,  Gadki  ludowc  g6-  virons  de  Domazlice.  —  l.  Le  baptciae.  — 
raU  bieakidowyeh  s  okolic Rabki.  3.  M ieeiys-  |  II.  Leinooe«.  —  Öern^,  Conp  d*(eO  snr  les 
law  Dowojno  -  Sylweatrowicz ,  Wiado-  ;  travaux  de  folk-lore  des  Serbas  Lusaciens. 
nioM-  rt  swierenin  luczyweni  w  chalach  wiejs-  —  NoväCek,  Kapport  sur  lo  bornago  des 
kich  na  Litwie.  ö.  Koäiitciki,  Niektüre  cbatups  prcs  de  Pulepy  (Buhcmc).  —  L'hocquet 
labfAooj  {  pnesady  Indn  ptdi^iego  t  okolie  '  dans  la  traditioii  pop^airo.  —  Revne  dei 
Makowa  i  AttdlJTClMwa.  4.  Udxicla.  Lud  livres.  —  Hevue  des  jouriiaux.  Biblio- 
poUki  w  powiftde  Bopczyrkim  w  Galicyi.  graidiie.  —  ( 'orr<'spondance  et  nouvelles.  — 
5.  Ulanowska,  Lofysxe  Inflant  Polskich,  a  Demandes  et  rupoiues. 

w  «leiegdliioiei  t  gniny  Wiclonskiej  powiato 
Bietjekiego.  Olnas  etnogralieiny.  i 

b)  XasMMS  lieben. 

de  Zflilgrodaki)  Bibliographie  dn  Folk-Iote  I  Weltiel»  Besiedelmig  des  »Srdlich  der  Oppa 

en  PologTi'      K'  v  Irail  pop.  \,\  gelegenen    Landes,    n^rh   Urkunden  und 

Ülier  ein<  ptilniM-he  (tesellschaft  für  Volks-  amtlii  Ii. n  Aktenstücken  bearbeitet.  Teil  U, 

kande  (äaliiien»  (Präsident:   Kopernicki  Li'ob8chütz,  Kolbe.  171  S.  M.  1,00. 

rt  S5.  SepL  1891]  s.  Am  Urquell  8,  180.  |  KvMiala,  BeiMge  sur  Oeschiohte  der  Slo- 

Jelinek,  Materialien  zur  Vorgeschichte  un  l  vak.  ii.  (Tilg.  Revue  11,  840.) 

Volk.skunrle  Brihmens.  I.  (MitteiL  d.  anthr.  ,  Wiadoniosci  »tatystycine  «  ^tosunkacb  kra- 

Ges.  in  Wien  XXI'.;  jowych,    wydane    przez    krajowe  biure 
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(ttatystycrne,  pod  redakrja  prof.  «IraT  l'ilata. 
T.  XIII.  Lwöw.  151)  S.  4".  PI.  2,00.  [Bo- 
vdlkerangntatictik  von  OalirienO 
ObsowbU,  Sprawoidanie  drogi«  i  wjcicrzki 
paleontologicxnej  pro  Galicyi  w.  r.  IS'K). 
(Odb.  ze  Zbioru  wiad.  do  antrop.  kToj. 
Krakow  1891.)  »  8.  FL  1^.  [Beohen- 
schaftsbericht  Aber  eine  uthropol.  Reil«  in 
fr;ili/.ii»n.] 

d«  Zmigrodeki,      Folk-lorc  polonaU.  Cra- 
eovie  et  sm  cBTirons.  lY.  La  M Mieiiie. 

(Tradition  5».) 
M.oIb«rg,  Przcniyskio  Zarjs  otnograficzny, 
ko8ztem  uiuzeuni  iiuicnia  Dziediuzyckich 
w  Lwvwie  f  poJmierhiydi  mtteri^Mm  wjdal 
Dr.  J.  K  o  p  i  r  n  i  <■  k  i  Z  protrotein  aotora  i 
4  rjdnaiui.  Kraköw.  XX,  242  & 


SakrmwiUy  Wsrott  w  Krolertwie  PobUm. 

Przyczynck  do  charaktorv^tvki  fizyrznej 
Polaköw.  (La  taille  mojenne  dans  le 
Royaome  de  Pologne.)  (Zbi6r  wiadomosSci 
do  Antr.  Krak.  II.  8.  [1—89].  Dau.  anch 
als  Sep.-Abdr.  Kraköw.  89  8^  2  Kart, 
1  Taf. 

Urtjr  ■  Mkfth  4«jlB  kvltonfek.  Sapsal 

Dr.-^on5k  Zlbrt.  V  Praze  Job.  R.  Vill- 
mek.  123  S  8".  Dejiny  krojo  v  Vernich 
Sesk^ch  ai  po  valk;  Huaitskd.  Sepsal  Dr. 
Öeoik  Zfbrt.  I.  Svatek:  Dola  ncijstaiÜ  $i 

do  jwlovicc  >to]tti  XIII.  V  Praif,  SimaSek. 
132  S.  II.  Svazek:  Kytlhike  od^nf  v  zoiinch 
ieskj  ch  ve  ctuleti  Xlll.  a.  XIV.  S.  I6ö  bis 


274.   [BlSttor  a  d.  böhmischen  Knltiir^^fsrli. 

Gesch.  d  Tracht  in  den  böhmischen  Landen 
I    bis  in  den  Hnssitenkriegen.  1.  Heft:  Die 

älteste  Zeit.  2.  Heft:  nitterkb  idung  in  den 

bfihiinschen  Landen  im  18.  and  14.  Jaluy 
'  hundert] 

ir«Tnk«Ti,  Krq)  lidov;^  •  nirodni  rysividl 
I     Litomyllska.  Olomoniee.  FL(V80.  [Koetfim- 

kimde.] 

I  Odrzywoliiki,  Zabytki  przeuiyslu  ar^jtfyei- 
I    nego  w  Polaee.  Zess.  2.  Krakow.  6  tabl. 

7—12)  fol.  Krnl.  Fl.  1,20.  [Denfanllar  de« 
I      Kunsthaiidwerks  in  Polen.] 
Ossowskii  0  ceramice  doniowej  w  okresic 

grobdw  Kamiennyeb  aknjnkowjek  (Odb. 

z.  Wiadom.  niun.-.irpb.)  Krak('iw  1891.  16  8. 

4".  Fl.  0,30.  [Öteinkastengräber.] 
Sembrajckl;  Aufiindung  der  alten  Burg  Oneda. 

C9.-A.  Ahpt.  Monataaelir.)  6  8. 
LvneikiewlcS)  PrEyczynck  do  historyi  archi- 

(ektoiy  dumu  szlacheckiego  w  Polsce  16. 

wiekn.  ['Wohnhaiu  des  Polniscben  Edel- 
manns im  16.  Jahriranderi^  (Denkselur.  d. 

Krakau f^r  .\k:ul   H'-IK.  193.) 
Lnssoilüeiricsy  Bestes  d'une  maison  du  style 
!    renaiMaaiee  k  Krosno,  derant  de  rannte 

1526.  (S.  A.  Bull,  de  Tacad.  de  BdeneeB.) 

Krakau.  78-80  S,  8". 
I  Weiter)  Bjbnikdrät\'i  a  rybabtvi  na  paastri 
I    Pardnbickto.  (Vfwitmt  tprira  e.  k.  yjHt 
I     Jkoly  reilnf  v  Pardubicfch  zar.  1890.)  Par- 

dubice.  28  8.  8<*.  [über  die  Fischer  in 
I  Pardubiz.J 


a)  Lebenssitte.  ' 

KraaitSj  Zvischeu  Naxuwa  und  Niemcn.  Bal- 
tiaehe  Enlhlungai  und  Skinen.   Liban.  i 
189  8.  ' 

Gloferj  Popas  V  blawopulu,  z  jgrsonkami. 
Varagava.  69  8. 

Uiiltla,  Lud  polsU  w  iwwiecie  repexyckim 
w  Galicyi.    (Lc  peuple  polonais  dans  le  | 
district de Kopczyce, enGalicie.  (Zbiorwiad.  , 
Antr.  Krak.  III,  S.  58-180.)  I 

Pamjntni^n  kniika  Plockoj  gtib.  na  18U1  g. 
Plock.  20  S.  1  Hub.  50  Kop.  [Gedenkbneh 

des  «Jiinvirneiuents  P.]  j 
Pnmjatuaju  kniika  Ljubliutikuj  gab.  no.  1891  ' 
gol.  Lnblin.  496  8.  1  Bnb.  [Oedenkbueli  d. 

Gouv.  L.] 

C'emy,  Lazicke  obrazky.  Praga.  155  8.  FL  0,50. 
[LaaiitMr  BUdtt.] 
StllMMft  *.  V«nlu  L  ▼•UUdittate,  UM. 


I  LebM* 

KarlowIcK,  Die  Liebestmfe  bei  den  Polen. 

(Aiu  Urqnoll  II  1.  2 ) 
Schirelay  Die  'grosse'  wendische  Hochzeit. 

(Zeitsohr.  f.yolk8knnde.  H.  9-13.) 
OttOirski,   0   grobarh  niocial  niialtivrii  w 

Myszkowie.    [Sepultures  par  ialiuiuation  a 

Mjszküw]   p.  81) — 98.   (Zbior  wiad.  antr. 

Krak.) 

Gleger,  Zabawy.  ,  zagadki,  z  arty  i 
przjpowiei^ci  z  ust  ladi  i  ze  stazych  kmazek. 
(Skarbczyk  II.)  Warssava.  76  8.  12  Kop. 
[Spiele,  Fabeln  nnd  Enlblnngen  ans  dem 
Volk.'^nuinilc"] 

de  Zmigrodikly  Lcs  Mines  et  les  Mineors. 
XIIL  (Tontnmes,  croyances  et  ehansona  des 
mineus  polonais.  (Her.  trad.  pop*  TI*.) 


34 


Digitized  by  Google 


358 


Lrae: 


/O  GlAvIie  und  AberglAiibe. 

LvbicB)  SobiStka.  (Wigi^a  sw.  Jana  Chrzci- 
ci(»la  <inia  23.  czerwca.  Obchod  Sob^tki ) 
Kwes^onaijusz.  (Odb.  1. 1  Y.  Wislj.;  War- 
stttwa.  11  8.  [Jobamrfsfest  in  Pokn.] 

T.Zittwlti,  KastcUanei  undXildienBitBchen, 
Knis  Brifg.  Ein  Beitrapr  mr  polnischon 
KeligioQS-  und  Kulturgeschichte.  (AiiBland 
64,  Nr.  46.) 

SIbrt  Tineens,  Listy  z  {eskych  dfjin  kultur- 
nich.  [Blatter  zur  böhniis.ln'ii  Kultor- 
geschichte.]  Prag,  Viliiuek.  l-'Ü 

Wetaieek,  GUmbe  und  Bimeh  in  d«r  Um- 
gegend von  Läbben  und  Loekm.  (Mitt«U. 
iiit'dcrl.  Hos.  f.  Anthr.  2,  183.) 

EraasSy  Böhmische  Korallen  aus  der  Götter- 
wdi  (Anslttid  64,  1-S.) 

Teige,  RuznoCtcnf  legend  o  Se8k5cli  svatych 
z  rukopisü  kr.  dvorni  a  stätni  knihovny 
moicbovske.  (Sitzungsber.  der  Böhm.  Ges. 
d.  Wim.  la  Png.  PUL-Uat  Klatse.  8. 61.) 

■•Mr,  Die  LutVhen,  nach  wendischen  Sagen 
mitgeteilt  (Leipz.  Tagcbl.  85,  228.) 

TeekenHtedt}  Wendische  Sagen  der  Nieder» 
lannti.  (ZeÜMtbr.  1  Tolksk.  S,  It»,  ^16, 
262.) 

ZnorskI,  Bai«n  o  SobotuieJ  görze  %  podau 

szlfflkieb.  WarsMwn  90  8.  [Sagen  vom 

Zobtenberg  in  Sohleden.] 
iMluici,  Nifkti'ro  zahobnnj  i  prto.^ady  ludn 

pobUego  z  okolic  Makowa  i  Andrjrchowa. 

[Qaelquea  Bnpervtitlons  et  prejages  da 

pevple  polonait  des  «Tivirons  dp  Maköw.] 

(Zbiör  wiadoin.  antr.  kraj.  III,  4(5.) 
lüioopi  Fohüscber  und  deutscher  Aberglaub« 

und  Biaaefa  ans  der  Provini  Posen.  (Ztsebr. 

t  Yolbsk.  III,  l^S. 
Böhmischer  Jnfdnberglaaben*  (Globu 

59,  61.)  . 
Xijewskl,  Boeiaa  w  mvme  i  pojeciaeh  hidn 

naszejn.  \Vars7awa.  [Der  Storch  in  der  Yor- 

stellunp  dos  Volkos  ] 
ToieofetUche  (Am  Urquell  II,  HU.)  [Juden 

knochen  gegen  TjphasinBsenow(Qa1i«{en).l 
Udlfela  Marjnn,  Medj^jm  1  przei^ady  lecz- 

nir/f  Inda  |)(dskiego,  przyczxniek  do  etnn- 

grafji  polskiej.    (ßibl   \Visl>.  VII.)  War- 

siawa.  S88  8.  85  Kop.  [Yolksmediiin  in 

Polen.] 

Inlndl,  Bida  [Das  Unglück-  In  Galisien]. 

(Am  UrqneU  II,  207.) 
SamfiAWy  KoldnnfiVldTmy  I  vpjri.  Prsewodnik 

bibljogtaliesnj.  Charkdw.   SO  8.  [betr. 

Ueien]. 


I  y)  Sprache. 

Xalinowski ,  Stiidja  und  etymologja  Indem. 

(Prari'  (iLdogirzno  III.  R) 
j  Mat}'4H,  älowniczek  gwary  ludu  zaiuiesikuja- 
I     cego  wdiodniopolndniowa  najblinia  okofiee 
i     NowpRo  Sacza.  Krakow.  17,  IS.  [Wflitw- 

buch  der  Volkssprache  von  Nen-Saadet.] 
I     (Sprawusdania  kom.  jez.  4.) 
I  SienkwrakI,  Slownieaek  gmry  ladowej  t 

okolic  Pinc'zowa.  (Sprawozdania  kom.  jezy- 
I     kowro  Ak.  Umiej.4)  Krakow.  (>S.  [Dialekt 

von  Pinczöw.J 
n«!«»  Zbidr  wjrudw  niywaiif eh  w  okolieMh 

Chocholowa.  (Spravoidaaia . . .  4)  [Üialdt 

vnn  ChocholdW.] 
Uotnickiy  Slowniczek   wyrazöw   obcjek  i 
I     wjnn^  osai  iwrolif  i  ^ijalowia  ead- 

zoziemskic  uzjwane  w  prasio  porvodycznej 

i  w  mowifl  potoczncj  polskiej.  Zobral  i  ulo- 

tjl...  [Wörterbuch  fremder  Ansdrfleke und 

Anedmekaweiaen.]   Beriin,  Behr.   9  BL, 

180  Sj..        M.  1,20. 
ZloU)  Zbiör  wjrazöw  uzjwanjch  w  okolicack 

Chocholowa.  (Odb.)  Krakow.  128.  [Samml. 
'     Ton  Tolksausdrficken.) 
'  RaeMOWski,  Spis  wyrazow  IndowTfli  z  okrdic 
I     Zywca.  (Sprawozdania  .     4.)  [Mundart  der 
I     Umgegend  Ton  Saybnaeb.) 
'  Xatlakowski,  Zbior  wyrazciw  dawn^j  zicini 

czerskiej.  (ib.  4.)  [Mundart  der  Laadacbailt 

Czersk.] 

Ketlmhly  Niektore  wlaiSciwo^ei  mvwy  ptsano* 

wickiej    (ib.  IV,  1  — oö).     [Einigt-  Kitren- 
I     tümlicbkeiten  der  Mundart  von  Fisane- 
wice.] 

I  Bert»,    Slownik  kaasnbaki  porfiwnawetj. 

(Praco  iilologiesne  HI,  8.)  [Kaaanbiaobea 

j  Wörttjrbnch.] 

I  Pribih  Jan,  0  parataxi  a  hypotaii  v  prosto- 
I     nirodnieh  p(Äi4dfcaeh  a  o  alohn  jejich. 
Karlin  ISO«). 

'  Tomanek,  Über  di-n  Einflus«  di-s  Occhischi^n 
auf  die  deutsche  Umgangsspractic  in 
6aterreichiaeh-Seh]ealen,  bea.  von  Trappan 
und  Umgi  bung.   Progr.  Tro|)pau.  39  S. 

'  Dembovrakt,  Vorz<'irhnis  vnn  Witrtorn  und 
Redensarten,  dio  in  der  Tatragegenci  üblich 
eind,  ab  Erglniong  frBhorer  Sammlniigen: 
Spis  wyrazöw  wyrazrn  uzywnnvi  )i  na  Pa- 
diialii  jako  uzupclnienie  poprzednicli.  abio- 
r6w  ^Sprawozdania ...  4.) 
KTnento,  BeitrBge  lor  Gcaeliehfie  d«r  alo- 
vakischen  Sprache.  ^Ungar.  Rcvuo  11  '"^ 

1  Ktthnel*  Die  siaTiachen  Orts-  und  Flurnamen 
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der  Obcrlausitz.  II.   (Neues  Lausitz.  M«g, 
67,  43.)  (Forts  zu  Th.  1  (ib.  66.)] 

Webkery  SlaTiMhe  Spnchreste,  insbeson- 
di^re  Ortsnamon  aus  dorn  Havpllaii  l  ^  un  i 
den  augrenzenden  Qebieten.     Rathenow,  . 
Bftbnitien.  lY,  44  8.  —  M.  1,00. 

KMthe,  Zur  Orfliognipliic  deutscher,  wie  | 
vendiaehar  OiintuiwiB.  (Leips.  Zg.    No.  9.) 

l 
I 

J.  Poesie. 

Erbrieb,  Straduna,  rolnischf  Volkslieder  der 
Oberschlesier.    Breslau,  Max  &  Co.  XI Y,  < 
98  S.  i 

Snener,  Szkice  z  literatury  zargonowej.  II.  | 
Pie4ni  liidowe  I.wijw  1891.    U  S.  [JurgOD- 
litttratur,  Volkslieder] 

KniM|  IMe  Frini essiB  vwi  EDglaad.  Eine 


Yolksballade  der  Slovaken.  (Am  Urqudl 
IL») 

Ko|Mnilekl,  Gadki  ludowe  g6nli  beslddo- 

wych  z  okolic  Rabki.   [Rtk-its  popnlaires 

des  montagDsrds  des  Beskides,  aox  envi- 
de  lUbka]  (Zbitfr  wiadom^Ml  Ant 

kraj.  III,  1—43.) 
Skrzj  nska.  Kobieta  vr  piesni  ludowej  (Bibljo- 

t«k8  Wisly,  VlII.)  War855awa.  100  8,  40  Kop. 

[Die  Fr*tt  im  Volkilietie.] 
Kasprowtcz,  S^^-iat  n«  kAnoiy,  dramat  i  ^ei» 

ludu  wielkopolskicgo  w  6-  in  odslonach. 

Nakladem  autora.    Lwöw.  I2ü  8.  60  Kop. 

[Volksdruna.] 
Kraus,   Das   böhmische   Puppenspiel  vom 

Doktor  Fuust.  AbhandL  tt.  Üben.  Bieslaa, 

Koebner.  Vi,  169  8. 


4.  Ostslaveu. 

Die  nuuache  Zdtwsbrift  für  Yolkakmide  |  Zlrajastarina.  Periodi{eskoizdanie.8tPMen 
ist:  i     borg.  IQ.  Heft  268  8.  Lex.  8<>. 


a)  Äii«Mn 

Die  BeT&lkemng  de»  russisclieu  Reiches. 
IDentaehe  Sondaehan  t  Oeogr.  n  8tat  18,  ' 

■m.) 

Bussia:  its  people  and  goTcmment.  C^ua- 

terly  Review.  Januarf.) 
Ktaaköw,  Bab^  storona.    Statistiko-etno-  i 

grafiöeskij  oiHrk     Kostroma.  1  Bttb.  [Be- 

selupeibaDg  Kusslauds.] 
Wladlnirakt  BvdaaÖ«,  Naaelenie  jit^>^i)7.a- 

padnoj  Rossii  ot  poloving  XV  v.  do  Ljub- 

litiskoj  Tini.   K^öw.  [Die  Benedelnug  des 

sw.  Itussiiiods.]  1 
T«retj^l)  Strassn«  druzyua,  obrai  Hn-  | 

colaiezjzuy  /  j^iv, 'szlego  stule  cia.  Krakow. 

157  S.  8".    [Ein  nithanisches  Kacpaten- 

volk.J  / 
Pei^M»vl  ZaQMtkll.  Material;  dlja  istoiQ  ■ 

Daidlova  monastyra  i  naselcnija  gorola  XYII  i 

stoljetija,    Moskwa.  110  S.  1".    [Die  Be- 

siedolaug    des   russischen  Klostergebiets 

Duiloir.] 

Lenickl,  Ocerki  starinnago  byta  Volyni  i 
Ukrajnj,  Zi  sz.  II.  (2.  Materi  prestupniey. 
3.  Prevelebnyi  svat.)  Kijow.  32  8.  [Früheres 
LdwB  iD  Woljiiien.]  I 

Startköw,  Istoriko-statistiöeskij  oferk  orcn-  i 
burgskago  kazad'Jago  vojHka,  s  priloüenicm  , 
atati  o  domainem  byt2  orenburgskich  ka- 
sakoTf  nmBkvf  so  immeB  i  kndj.  Oren- 


•  LelMn. 

bürg.  2  Rub.  [Kosaken  in  der  Umgegend 

▼en  Qrenbazg.] 
Martynöw ,  Donskoe  dvorianstvo  i  za'<elenie 

ih  semel  krostjanami.  (Szkic  historyczny) 

Peterburg  15  8.  (Odbitotylko  35  egzempL) 

[Die  Besiedelang  am  Don.] 
Louder,  Voliskij  spntnik.  Z  niapn.  Wyd.  II. 

Peterxburg.  VI,  276  S.  7ö  Kop.  [Wolga- 

fBhrer.] 

Klrpiezniköw,  K  vopnwn  o  drevne-maakili 

skriTiirirohah.    Peterzbnrg.  22  S. 

Astyrew,  Ha,  tafiinjch  progalinach.  üöerk 
^.yzny  naseleiiija  ye»totoo|  SiMrL  llwdnr». 
458  S.  1  rub.,  75  Kop.  [Uber  die  Boaiede* 
luug  Ostsibiriens  ] 

Materialjr  dija  izuöeuija  ekousmiieskago  byta 
gosndantvenoyeh  knsa^aa  i  ineirodeev  ift 
padnoj  Sibiri    XII,  2.    Peteiimg'.  406  8. 
[Besiedclung  Westsibiriens  ] 

JadriueöWy  Sibirskic  iuorodcy  ili  byt  i  sorre- 
ineiiiK»e  poloienie.  EtaogrsBCesl^ft  i  ata- 
ti^tid^.  skija  izsledovanija.  Peterburg.  308  S. 
Rill),  2,w.  [Über  die  Lage  der  Assiedler 
in  Sibirien.] 

StMkr«  tfhtac  Unpnuig,  GeaeUdite,  Weaen 
und  Bedeutung  de.-*  rus.siscben  Artols,  Ein 
Beitrag    zur   Cultur-    und  Wirtschafts- 
geschichte des  ruarischen  Volkes.   II.  Ge 
aetaiehte.  (911  8.)  Ing.-Dia«.  Dorpat. 

S4* 
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Tarnowsluiy  Yorovki.  Antropologideskoe 
iiil|edoT«iie.    Petarbnig.  79  8.  [Aihiop. 

T'nt'M-^nchungcn.] 

Iwanowskyy  Über  die  pathologiach-anato- 
mischen  Encheinnngen  bei  einer  in  Chan- 
kow  cndcmiHchen  Krankheit.  cFcstschr. 
Rudolf  Virchow  gc»-idmet  III,  235.) 

Zaplski  Imp.  russkago  geogr.  obiöestva  po  ! 
otdfilenijQ  etaografii.   T.  XX.  Smolenskij  i 
etnografifoskij    «bomik.    Ulozyl  Dobro- 
wolflki  Cs.  1.  Peterhu«.  XXYU,  716  8.  . 


[Ethnographiscbe  Sammlung  betr.  Siuo- 
lansk) 

Potevodftol  jin  iiiiiz' in  Inip  akarlomii  naiik 
po  antropologii  i  i'tndgrufii.  Peterbiirg. 
IV,  70  S.  80  Kop.  [Führer  durch«  Mu- 
seum ] 

Sbornik  sniinkov  8  prodmetov  drouosti, 
nAchodjaiCicbsja  v  Kievje  x  fiastufch  ru- 
kaeh  Kiew.  AI  8.  4*.  13  Taf.  [Aidilo- 
log^aehe  Gegenstiiidii  von  Kiew.] 


b)  Iiue» 

(t)  Sitte  nnd  Beeht.  j 
K«nkl6takr»  Modern  Oostoms  and  Attdeot  j 

Laws  of  Hussia,  hi-'mg  ihe  Ilchestor  Loctll-  1 
ros  for  ll»8i»— 90.    Lon<lon,  Nutt 
Teaiet  Ccrtj  nravov  iz  russkago   bjrta  v. 
ZTn  V.  Kuno  1891.  90  Kop.  [Rnwiechei 

Leben  im  IT.  Jalirluindert.] 
BOhling,  Au.*«  uordniNsisrhen  Dörft^m.   Er-  j 
lebtes   und  Studirtes.     Minden,  Köhler,  l 

M.  i,oa  I 

BnSeti«'',  I.^torifeskift  oforki  goroda  Saratov 
i  egu  okrugi.  aostavlennje  A.  J.  Sarhuia-  : 
toTym.  Heft  1.  Saiator.  XI,  205,  15  8.  | 
[Stadt  SaratoT.]  . 

VolkoT,  Rites  et  nsafres  naptirai  OB  Uknlne. 
(L'Anthropologie  U,  4Üä.) 

KspotttkOy  Hochidt«gel>rSnehe  der  Weies- 
russeii.   (Am  Urquell  II,  137.  Uli.)  , 

Panijatnaja,  knizka  .Sedl<<rk<>;  ^'uh.  na  18'J1  j 
god.  [äiedlcc  1891,  w  uddziak  U,  str.  28 
bis  846,  samieitcila  p.  Janciuka-Weeele 
nialoruskie  wpanaQiKomickiej . ..]  (Gedenk* 
buch  d»  s  Gouvernements  S  )  [enthält  einen 
Aufsatz  über  eine  kleinruiwiscbe  UochseitJ  i 

CtaunrltiA,  KriminaliRtiiehe  Oedaoken  und 
AnschaniiBgen  in  den  Sprichwörtem  de« 
ni8si<;chen  Volkes.  iMittel-Kusslnnd.:  Mit- 
geteilt   von    Veckenstedt      (Zeitschr.  f.  i 
YoUuk.  III  848,  889.) 

Velidowa«  Dobraja  i  zlaja  lvn&  po  narodnjm  ' 
kartinkani,  zaklju(*ajußfiuisja  v  izve.stnom  i 
i&dauii  äenatura  Kovinskago.  Soobs£enie, 
sdClaimoe  t  oCeredaom  saaidenii  obi6eetva 
arhenlugii,  etnoirrafi'  i  i>tarii  ir-f,'(i  aprMja 
Kazai'i.  [Die  gute  und  die  achiechte 
Frau  Dach  Vulksdarstellungen.] 

fi)  Glattbe  ttiid  Aberglaube. 

Oatpreuaaische  Uppowaner.    (Qlobus  CO,  1 
884.)  I 


«  lieben. 

SapoznlküiT ,  SamosoiJtenie  v  rufi.skom  raa- 
ko^je.  Moskwa  löUl.  170  S.  I  Kub. 
SO  Kop. 

Lozlnskl,  La  madonc  de  Rusowiska.  Moours 
hout.soule.s  Adaption  par  M  me  Marguerito 
Poradowska.  (Revue  de  deux  nioud<>8, 
8.  83 — 180).  [HoQtaonlen>  Rutiieneii  in  den 

K;iT[iat}|.-ri.] 

tiarazjfu,  .S^hnal  albo  razkax  ab  toiu,  jak 
dabro  peremahlo  slo  n  csalawieka.  Pere- 
loieno,  s  malymi  penemiennmi  i  mkaia 

wsewoloda    Garsiyiia.      Mn^kwa.    38  8. 

[Macht  des  Qnten  äber  den  Teufel.] 
T*  StairtB,  Tontellnng  des  mnisehai  Tolkes 

vom  Tode.  (Globus  .d,  236.) 
Koslnski,  Xicktöre  zabobony  i  przosarly  liulu 

pokkiego  z  okolic  Makowa  i  Andrychowa 

(Odb.  te  Zbiom  wiad.  do  antr  knq.)  7  8. 

[Yolksaberglaube.] 
Hnmcöw,  Koldung,  vjoflmy  i  upjrri.  Char- 

k(jw.  öo  S   [Spukgeistcr  J 
Zagoskin,  Vrati  i  naSebnoe  djelo  t  itammoj 

Rnssij.   Kaz.an  72  8.  50  Kop.  [Xnte  im 

alten  liussland.] 
KapczAuko,  Volkümcdiziu.  Kraukeitäbeächwü- 

nuge»  bei  masisehen  Baaem  in  der  Boko* 

wina.  (^Vm  Urquell  II,  1  —  4.) 
Jasioznrzynski ,  0  prevralt^euijah  v  malo- 

russküj  äkazkali.   iCij^w.  82  8. 
SEIegleii)  Ali  Baba  i  40  roiböjnlkdw  opra- 

cowal  po  cze4ci  wedlug  nieniierkiogo  orygi- 

nalu,  a  po  czt^sri  wedlug  podaii  ludowyrh 

Z.  Z.  WaiBtawa.  4ö  S.  15  Kop.  [M&rcben.] 

y)  Sprache. 

SokoMwy  Russk^a  imena  i  proxwüfa  t  XIII 
vikfi,  Kasan.  16  8.  10  Kop^  [Kamen  in 

im  18.  .Ih  ] 

Slovar'  russkago  jazyka  sostavlcnnyi  vtorym 
otdileniem  Imper.  Akad.  Nauk.  Yypusk. 
[WOiierbndi  der  mssiaehon  8pnd)e  ra- 


Digitized  by  Google 


LManter  des  Jaluoa  1B91. 


861 


aatomengertdUt  t.  d.  2.  Seotioii  d.  lUü. 
Ak.  a.  Win.  Ug,  L]  8.-P«tn1iiurg.  4«. 
Id«r.  1. 

dl)  Poe§io. 

Lederle )  SolovuSko,  shoniik  russkih  hudo- 
lestvennyh  i  iianxlriyli  iKj><  n.  Z  rvsiinkanii 
M.  iOodU.  Peterburg.  SU  Kop.  Wydrako- 
waao  w  nbn  4A  ^«hd  Indoire  wielko- 
rMqriakie.  [Simmfamg  nuaiaeher  Tolks* 
'lichtungcn.] 

UalakireW)  Sbornik  russkich  naroUuech  pesen. 
Peterimrg.  9  8.  B  Bub.  [SuDinlang  nusi- 
scher  Volkslieder.) 

Sorokin,  Svadby  i  svadebnyja  pesni  u  malo- 
ruäüov  i  velikorossov  m.  Dmitrovki  Aieksaa- 
diyjskago  iitsda  Henonakoj  gnb.  KÜ&w. 
54  S.  [Gross-  und  kleinrussisclie  Lit-dpr  ] 

LitiowHkl,  Opyt  izni^enija  malorusskih  dum. 
Poltawa  1.->1K).  58  S.  [Klcinrussischo  Volks- 
lieder.] 

Ljrsenko,  Zhimvk  ukraii'.'^kyrli  piscü.  Zes«.  I. 
Kijow.  %  S.  4".  I  Ukrainisch*;  Lieder.] 

6«rk«ry  Great  Rugsian  Animal  Talcü.  —  A 
CoUeetioii  of  VUtj  Tale«,  «iOi  an  Intio- 
dnetioB,  a  Sjnopaia  ef  the  AdTentona  and 


Uotivüs,  a  DiscoBsion  of  the  aame,  and  an 
Appendix.  Baltimon.  Pobliibed  hj  the 
Modem  Langnage  Aaeocintieii  of  Amerien 

xn,  iii>  s 

j  Tiollonraw4)Wy  Piat  bjlin  po  mkopisiam 
yftka.  MoakwB.  [VolkienlUnngen 

d.-s  18.  Jhs.] 
(ÜJüwskl,  .Ii'It  iia.  rrccz  osnnta  natl.'  sfnsiin- 
kow  ladowjch  ua  Bukowinie.  Lwuw.  144  S. 
j    Fl.  0,00.  [Die  Tolkemslinde  in  der  Buko- 
wina sehildenide  Enählong.] 
'  Vorobera,  O  dvurhsotlJty  komedijnago  dila 
V  liossii.  (Kutiskij  Archir  3,570.) 
KnnflnuMt  0  Bnnkov  tealr  T  SiTepozapadnom 
;    knS.  (Boaam  Ardiiv  448.) 

i  «)  Masik. 

Sehnoidor,  Pflege  der  Muik  in  Rnaaland. 

fl'n^  r.'  Z>At,  5.  Heft.) 
i  FamincyU)  Doiiirä  i  srodnye  ej  muzjkaiuju 
'     inatramenfy  nadcago  naroda:  BiJalajkn, 
kolza,  baiulura,  forl)an,  p^itara  T.stnrii''i'skij 
o6erk  »   inuogo£   iüleiinjmi    risunkaini  i 
notnymi  prünSrami.  Pet«rburg  1891.  3,  III, 
,    128,  14  8.  4*.  [Yolknunaikinatnunente.] 


5.  Sfidi 

ZeitMohrirten  für  Volkskunde;  ' 

1.  Bulgariens:  Sbornik  za  narodni 
nmotYorenija,  naoka  i  Knnkufna.  Sofija  ] 
1891.  IV.  Bd.  4".  %9S.  mit  mehreren  Ton-  j 
farbeiiilruck])il(li'm.  [Saiiiinolwerk  für  Erzeug- 
nuäe  doa  Volksgeistes,  für  wisstiMschaftliche 
und  lehAngdatige  Littentor,  Img.  v.  Minir 
steriam  fflr  YolkBanfklirung.) 

I 

JIreCek,  Das  FQrstoutham  Bulgarien.   Seine  I 
Bodengeataltung,  Natur,  Bevölkcninp,  wiit- 
schaftliche  Zustände,  geistige  Kultur  . . . 
IGt  4S  Abb.  nnd  1  Karte.  Frag,  Tompsky. 
XVI,  573  S.  -  M.  14,00, 

IreSek,  EtnDjrrafici'ski  pronißnenija  v  bul- 
garija   ot   osnovanieto    na   knjazestvoto.  ' 
(Sbeinik  la narodni . . .  NanSen otdel 6,600.)  I 
[fiUinographischc  Veränderungen  adt  En1r> 
stehnng  des  Furstenthums.] 

'l.f  Zwei  Üandzake  [Bezirke].  (P«riodi6eako 
•piianie  XXZTI,  ZZXTU  nnd  XXZYin.)  i 


Aussordem  für  bulgarische  Volkslitteratur: 
FeriodiCeeko   epieanie  na  blgankoto 

knizovno  dnr/ostvo  v.  Srjodec.    Pod  rcdakci- 
jata  na  V.  D.  Stojanova.   God  onma.  kn. 
XXXVn  i  XXXVIU.  Srjedec.  18Ü1.  ,T42  S. 
gr.  8*.  [Zeitadur.  d.  bnlgar.  littnnr.  Oeaell 
Schaft.] 

2.  Serbiens:  Letopis  uiatice  srpske. 
[Jahrbuch  d.  serbischen  Mntterrereins.]  1.  He(t> 
Nenaats  1891.  180  8. 

s  Ubtm* 

Kaindl,  Ethno^^a-niiliic  und  FolUore  der  Bnln»- 
vina.  fRom.  Forach.  7,  IfiG.) 

— ,  Die  Besiedelung  der  Bukovina.  (Mitt.  d. 
k.  k.  geogr.  Ges.  Wien.  Vt.  7.) 

Berghans,  Die  .Zadrugen*  in  Bulgarien.  (Mit 
Al'h,>  rAns  allrii  Weltteilen  2,  10.) 

Lu> ,  Kulturhiiitoriscb-etbnograpbiscber  Atlaa 
d.  Kfinigr.  Serbien.  Wien,  Gerold.  4*. 

Welgand  f  Vlacho  -  M>  <rl.'n.  Eine  ethno* 
graphisch-philologische  Untersuchung.  [Er- 
forschung der  Sprache  und  Etlmographic 
der  Zincann  (HijudooRomaaen),  dabd  in 


Digitized  by  Google 


363 


Lue: 


Hmkedonien  WalachenenkkTe  gefunden.] 
4  Lichtdrucke.  8".  H.  8,0a 

GlBck,  Erpohnis<('  dvv  Körp<>rT«'»8'^ungen  von 
140  bosnisch-berzogischea  boldaten.  (.Glas- 
mk  nmaljskog  mazeja  a  Bond  i  Hercego- 
liai  1891,  2.  8.) 

Kran«»,  Da.s  Tsttovieren  bei  den  SfidalMren. 
Mit  Abb.  (UloboB  Ö9,  72.) 


TrinkgefisM»  in  Bosnien  und  im  Uerzögi- 

sdien.  (Am  Urquell  IL  8.) 
T.GrIenberger,  BuänischeHolsthllrai.CKlUMt' 

gewerbeblatt,  Jnni.) 
Peet,  Hostar  und  sein  KDltnrkrebt.  Ein 

Stftdtebild  aas  der  Hcrzfgovioa.  Leips^, 

BrackhMu.  VUl,  S46  S.,  1  Bl.  —  M.  4^ 


b)  Inneres  Leben. 


Tichöw )  Matcrialy  dlja  istorii  razvitija 
slavjanakago  iilü£a.  Bolgarskij  dorn  i 
otaoejidHfija^  k  umm  potInjU  po  duuqrm 
jazjrka  i  narodnyli  pr-sf^n  Kazan.  52  S. 
[Geschichte  und  Entvickelung  des  slavi- 
schen  Leben«.  Bolgarisches  Haus  . . .] 

TilkwMljA  aa  privodni  javleolfs  nssi 
namdnija  vßrvanija  prokobjavanija.  (Sli  sr- 
nik  za  narodni  omot.  5.  Narodni  umotvo- 
lenija  8.  109—318.)  [Bulgarische  Tolks- 
gebrimlM.] 

Sprache«  Sitten,  GehrSucho  und  Volksglaube. 
(Periodieesko  apisame  XXXYII,  243-268.) 

F.  8.  K»t  Fruenlntif  bei  den  SfldalaTen.  (Am 
ürqueU  2,  186.) 

VW  Vnletie  Tukasoric,  Narodni  obiöaji  na 
otoka  KoräiU.  L  Moreika.  IL  Debeli  Eraj. 
(TollnhrMdi  anf  der  loaA  Cnriola.] 
Agiain  1891. 

Kranss,  LiebesMHiberiDBonueii.  (Aiulaiid64, 
Nr.  52.) 

Das  AlfdrikkMu  [Li  Branien  mi  im  Henog- 

land  ]  (Am  Urquell  II,  C) 
lk«lic,  7anb«Ti:laube.    (Glaanik  zemaljskog 

moxega  u  Boani  i  Uercegovini  1891*.) 
F.  8.      Der  Eid  Im  Yolkdehen.  Ans  Moute- 

negro  und  dem  Henflgilchea.  (Am  Uninell 

U,  14-2.) 

Kaladli  Baba  Jaudocba-Dokia.  Volksglaube 
au  im  Bnkowiaa.  (fl».  160.) 

Zorko,  Volksglaube.  (Glasnik  . . .  1891*.) 

Kallna«  Studjja  nad  historyja  j^zyka  bul- 
ganikiego.  Czeic  Ii.  [Studien  zur  Geschiebte 
der  bnlgariadMii  Sprache.}  O^zprawyAkap 


demii  ümiejUaösci.  Wjdsial  filolog.  Id91| 

896-Ö92.) 

Kaalig)  Zur  spraehlichen  Beurtdlnng  der 

macedonischcn  Slavon.  1  Vr-rtretung  von 
tj  durch  dj.  Ing.-Diss  Dorpat  4*.  III, 
106  S. 

Ohlaky  Da«  ilteete  datierte  slereniMhe  Spraeh- 

donkmal.  (Arch.  f.  slav.  Phil.  14,  2  ) 
Bulgarski  narodni  pt^sni  gobrani  od  brat  ja 
MiladinoTci  Dimitrija  i  Konstan- 
tina i  iidani  od  KonstantiBa,  v  Zagreb  aa 

1861  godina.  Vtoro  izdanie  ot  Mitra,  sjimga 
na  D.  Miladinov.  [Bulgarische 
Ueder]  Sofija,  Liberalnij  Klub.  XIII S.,  1  Bl., 
548  S. 

PSsni  periodi^eski  i  religiozni.    Sboriiik  za 

narodni  ...  5.  Narodni  umotvorenija.  (8.3— 

KiP.)  [bulgarisch.] 
GuHlaren  und  Reigenlieder.  (PeriodUeeke 

spisanif  ...  37,  294.) 
Minien  f  Chauts  populaircs  de  la  Grece,  de 

la  Seibie  et  du  Hont^igro  Puria,  l.amerrp. 

III,  175  S.  |in  tV:Mi/ isisrheii  Y<  r.><in».l 
IranoTy  MüTosflo  im  Yidiner  Kreise.  (Perio- 

diCesko  spiaanie  . . .  36.) 
■oaln  Bbti«!  I  Waea  iMtenikl,  Sipske 

narodne  pripovetke.  Skupili  po  Banatu  ... 

Nowj  sad.  92  S.  |Si  rbischo  Sprichwörter.] 
VroeTies,    Südslavische  Volkserz&iiluugea. 

(Globoa  59,  26fi.) 
Kraasa  und  DragiCeTlc,  Die  MonschwordttOg 

des  hoiligen  l'antcleiinon.     Ein  Gu.Hl.iren- 

lied  der  Altgläubigen  in  Bosnien    (Am  Vi- 

quell  n,  1.) 


▼III.  Fennotetefen. 

1.  Allgemeinea  uud  verschiedene  Völker. 

Hanaen«  Über  Kinwundomngon  in  Skandi-  Bcitr.  z.  'nissonsch.  Med.  Festschr.  Bad. 

navien.   (I)et  Norske  Geografiake  Selakaba  Virchow  gewidmcit  I,  41.) 

Arbog.  II.)  1  UalAsx,  STÖd-lapp  nyelv.  lY.  Dtii-lapp  siötw. 

BitriWt  Daa  Gehirn  «inee  Lapplindert.  (Int  I    [Die  echwediech-lappisebe  Spvaebe.  Vf.  SM- 
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lappisrhes  Wnrtertmch.]  Btid«pe«t,  AkAde- 
mk.  204  S. 
SekwiSMÜlllgel,  Kulevala,  FIiiiMnMa  KiHo- 
uI-Epos.  En  kalturbistorisk  BJotae.  K«p«iih. 

H**st,  r,2S.  Kr.1',00. 
Die  Kalcwala  vom  ästhetischen  Standpunkte 

IxHraclitet  (JaLKrohmflmtiseheliitteintiir- 

pcschichtc  I,  1.)    Übers.  TOD  0.  P.   (Z.  L 

Volkskun-l.-  III^-'-'O 
Heilige  Uuiuc  der  Finnen.    C^lobos  59,  860.) 
Aleenlit»  Hati«  8ehw«deii  ein«  fliiidaehe  ür- 

lioYölkeniiig?  (G«ogzafiilnFOrauiigi0iMTid- 

skriff  III'*.) 
Kanikot.  Die  entästeten  Bäume  in  Finnland. 

(Globm  69»  818.) 
Taronen«  Boomen  kansan  inuinaisia  taikoja. 

I.  Mot8S<:trs  taikoja.  HeluDgfon.  24S  8. 

[Jagdabentcucr.] 


Benter,  Fiolands  natur,  folk  och  knltur.  En 
öfverblick.  Stockholm,  Fritse.  173  8.  Kr.  2,75. 

Qnrt,  Sammlang  ron  HaterlaUea  nf  KenolaiB 
esthnischer  Yolkssagen.  [ruM.]  (Zapiddimp. 
Ak,  n;iuk  (14,  13«^— 137.) 

Plnegiii,  bvadebnjja  oby£ai  kauinskik  taiar. 
Rata«.  208.  [HodueHabfiaeko  d.  Tataren.] 

Tronöw,  Materialj  po  antropologii  i  üno* 
logii  Kirgir.  Peterburg.  42  S. 

Dlogelstedt,  Le  regime  patriarcal  et  le  droit 
eoatamier  dei  Kirfrhis  d*^rta  l*itnde  entre> 
priae  eoiM  les  auspiccs  da  gouvemcment 
maae  par  le  »f^neral  Qrodekoft.  XLXI,  968. 
Lanaanne,  Duvoiain.  —  Fr.  3,00. 

■l«h«QlOW,  Obrjady  i  objiti  Önvai.  Peter- 
burg. 42  S.  [Oebriaelie  und  Sitten  der 
TBohnvaaaen.] 


2.  Mag 

Die  ungari.<iche  Zeitschrift  für  Volkskunde  ist : 
[früher  ^Ethnologisrhc  -.inv.  rngam".] 

Anzeiger  der  UeselLsclialt  fiir  Völkerkunde  i 
Oagania.  Redigiert  Anton  Hermann  «nd 
Ludwig  Katona  1.  Jahrg.,  1  H.    1891.   -  ! 
Aiidm-r  Titel:  Ethnographia  A  Magyar 
urszagi  Neprajzi  Tärsasig  Ertesitüjo  Szer-  1 
kestik.  Herrmann  Antal  et  Katona  Li^os.  1 
M<'gj<'li'uik  angusztust  ds  szt'ptembert  Kiv/v 
mindi'ii  honap  elyen.  Budapest.  A  Magya- 
Torsziigi  Neprajzi  tinaaig  Kiadisa.  1, 1.  Ja- 
nuar 18'jl:  Mitteilungen  der  Redaktion.  — 
Leland:  Aus  dem  BogrQs.Hung.sMi-hreiben 
an  die  Gesellschaft.  —  Kalniilny,  Kos* 
mogonischo  Sporen  in  der»  magjarischen 
VolksüborlieCenuig.  —  Rithj,  Die  Arme- 
nier in  Ungarn.   —   Mririonesrn,  Baba 
Dokia.  —  Gz  am  bei,  Zur  Kritik  der  Edi- 
tionen slovakiseher  Volkadiehtnngen.  — 
Strnusz,  From  i  ;u  Hause.  (Ana  Ungarn 
ansgewanderte  Bulgaren.) 

Kel«tt,  Yoilinlige  13rf>ebnis8e  der  Volkaslh- 

lung  ISiXt.  (l'ni,'.  Uovue  11,  '282.) 
VoIküzAhlnng  und  Magyarisienuig  in  Ungarn. 

(Globus  (iO,  112) 
MnesAry,  Ober  die  NationalitAtifrage.  (Ro-  j 

macn.  Forsch.  7,  26.) 
Laklt«i,  Die  Landnahme  der  Ungarn  and  die 

Astronomie.  (Ung.  Itevue  11,  732.) 
VAabdry,  Ein  nngariseber  Tolkastamm.  (ib. 

12,  -1.)  J 
Hchuhmacher,  Aus  dem  modernen  Ungarn 
Kulturhiüt.  und  polit.  Skizzen.   Hamburg,  ^ 


iraren. 

VorL-  n.  Dr.-A.-6es.  70  8.  ^  H.  1881/88  der 

deutschen  Zeit  und  StrtMtfragen. 
8ebaehardt,  Homano-Magjarisches.  (Zeitschr. 

1  rem.  Pbfl.  18.  l.  9.) 
V.  Wllslockl,  Die  Szcklor  nnd  Ungarn  in 

Siebenbärgen.    Hamborg,  Terlagaanstalt. 

M.  0,80. 

IHnery  üngariaebe  Fayeneen  n.  Töpferwaren. 

(Knnstgowerbeblatt.  XF.  2.  2f>,  47.) 
Ballagi,  Budapest  vor  ITO  Jahren.  (Ung. 

Revue  1891,  75.) 
Knbinyi*  Die  volkswirtschaftlichen  n.  Kultnr- 

zusfünde  im  'Arvier  Comitat  (Ung.  Bev, 

11,  680.) 

Magyariadie  Knltur  nnd  Litterator.  (Ronman. 

Rev.  7,  229.) 

Magjariscb.-  Snbjektlrit&t.  (ib.  18. 

Ballagiy  Lho.s(hlies>ungen  in  Ungarn  im 
XVn.  Jh.  (Ung  Bot.  II,  269.) 

Schmidt,  Üi.  Kinpasago.  ^b.  K5.) 

Wllslooki,  Magyarisiher  Liebeszaubor.  (Aus 
dem  Kalotasztiger  Bezirk)  (Am  Urquell  II*.) 

tMuaäf  Klaaaifikation  nnd  Charakteristik  der 
nngiilMhen  Mundarten.  (Ung.  Rev  11,96.) 

— ,  K  raagyar  nyelvjarlsok  osztalyozäsa  es 
joilcmzesc.  [I  ngarische  Mundaurten,  Klassif. 
tt.  Char.]  Budapest,  Akademie.  ISO  8.  mit 
Karte  der  Mundarten. 

Benedek,  Az  ordelyi  rt'<;zek  helysepnc^-t^ra. 
A  legüjabb  küzigazgatasi  .  .  .  beosztäs 
sierint  ItöiUratalok  6s  magdneeok  hasindlap 
tÄra  összeÄllitott«.  Kolozsvar,  Stein.  [I)»^.r 
«iebenbürpisrhen  Landesteile  Ortsnamcns- 
verzoichnis   gemäss  d.  neuesten  admini- 
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strativ.  .  .  .  Einteilung  zum  0(>hrauch  f. 
BehOidsii  und  Private.  Klsmenbnrg.]  1  IM , 
M6  8. 

Popp,  Der  Ursprung  des  Arginu-Mirdieiig. 

(Ung.  Revue  U,  m) 
Kattu»  PanUelen  la  niM«ni  magjariMfaen  I 


Mirchen  and  anderweitigen  volkstümlichen 
EntUnngen.  (Ethnographie  II,  1  ) 
Thewrewk,  A  niugyur  zetu'  tiidomAnyos 
tirgyaläsi.  [Iiir  wi-si  n>rliaffliche  Behand- 
lung der  ungahschcu  Muüik.J  Budapest, 
Akadenii«.  84  8. 


8.  Tfi 

Ctarnett,  Tin-  Wointn  nf  Tnrkfv  iiml  tinir 
lolk-lore.  With  conduding  chapter:»  on  thv 
origina  of  matriarehj  hj  John  S.  Rtnart-  i 
Glinnio  ...    Theil  II.   Th.«  .1.  wish  aiid  ! 
nioslcni  woiucu.  London,  NottXVI,  (>16S. 
IG  üh.  , 

Am«er  All,  The  Real  Statu  of  Women  in  j 
T  I  nn     The  nineteenth  ceiitiirv  HO,  3«7.) 

Sumcöw ,  K  vojtrosu  o  proisholdonii  pesni  i 
ubrjada  „Haja''.  ^Odb.  z.  Kus«.  fil.  Vcstnika.)  . 
Wansawa.  9  8.  [tfiitiwliei  Fert.]  ! 


ikcii. 

Anciaux,  J.es  «  nnrreriefi  lunattlmaiieB.  (Rev. 

critique  2b.  ur.  43.) 
Caruo/  et  KieoUMMt  Le  Folk-lore  de  Cos 

stantinoplo:  1.  Snperstition.«  et  QnjtnctB 

dos  Tiircs.   (Tradition  V.  2 
Solaiuian  dau»   les   legendcA  tnutsulniaueis. 

(Bev.  des  trad.  pop.  ▼!'.) 
Die  Bcsermlaner  in  Itusttland.   (Globus  69, 

192)  [wotjakisch  sprechende  l'ürken.j 
Bcatf  The  Yourouks  of  Asia  Minor  (Joum. 

antlur.  üwt  Onai  Britain  90,  969.)  [tfirid- 

scher  Nomadenstainm.] 


IX.  Jvdmi. 

1.  Äusseres  Leben. 


Aufsätie  und  Kereusionen  über  NeuerHchei- 
nongcn  in:  Jfldlsehe«  Lltterntirblatt. 
Wissenschaftliche BeQage  aar  'Israelitischen 
Wochenschrift'  hrsg.  v.  Rahnier.  Magde- 
burg. (Leipzig,  Friese.)  IM  20.  fol. 

Alsberf  y  Die  Rassemnieeinmg  im  Jadentum. 

namburtr,  Vorlairsan^f.  40  8. 
Babnd,  I>it'  ]|ji.HsenmischuBg  im  Judentum. 

(Ausland  Ibül,  Nr.  43.) 
ArMli»  History  of  the  Jews.  Anthoriaed  Eng- 

lish  translation  hy  Misa  B.  LOwy.   L  IL 

I  ..ii.lnn.  Nutt.  If^Ol, 
de  Moor,  L'lÜKtuirc  primitive  d'lsrael,  d'apreis 

lee  docnments  l^ptieas  et  HMiiena  (Rev 

«juest.  hist  Octobre.) 
Uols,  Alexandre  le  Grand  et  U-s  .luifs  en  Pale- 

stine.  (Ilcv.  de  theol.  et  de  philos.  24,  78.; 
RodoeMMChlt  Le  8aint-8iege  et  les  Jnife:  le 

Ghetto  de  Rome.  Pari<,  Finnin-Di'l'it. 
Aronlnü,  Tlegestcn  zur  Gesch.  der  Juden  im 

fräukitichen  und  deutschen  Reiche  bis  zum 

Jahf«  1978.  III  [- 1996.]  Berlin,  Simion. 
Wjktnir,  Die  Juden  B.rlins.    Nach  histori- 
schen Quellen  bearbeitet.  2.  Aufl.  Leipzig, 

Uhl  104  8. 


KAufauum,  Die  Ktäriyrer  des  Berliner  Auto- 
I     dafes  Ton  1610.  (Mag.  f.  Wisa.  d.  Judentums 

1»,  48. 

I  Otto,  Dir  .hiilcn  zu  Wicsbadi'n.    .\nnal.  des 
Yer.  f.  Ahertumsk.  v.  Nassau  2'6.) 
Lswlsy  Die  Juden  in  Freibuig  im  Breisgao. 
Trier,  Maa-s.  HOS.  M.  2,20. 

i  Debr6,  The  Jews  in  France.  (Jewish  Quarterl/ 

1     Review.  No.  11.) 

1  d*Bitrdeif  Las  Juifii  &  Pkris  soua  le  rtgne  de 
I     Louis  xy.  (Berue  du  numde  latin  25^  44, 

kahn,  Documenta»  iuedit»  sur  Ic.s  Juih  de 
I     Mont|>eilier  au  moyen  ^e.  (Rev.  des  Mnd. 

juivcs  22,  No.  44.) 
Loeb,  Notes  sur  Thistoire  des  Juils  en  Eepagne. 

(ib.  22,  104.; 
'  Knaftaiau«  Notes  sur  lliistoire  des  Juifo  de 

Venipp.  f\h.  21,  2811. 
Couder,  The  OrientAl  Jews.    (The  Scottish 

Review  lÖ,  1.) 
Die  Juden  von  Tiberiaa.  (Globus  69,  69.) 
I^ehr,  Les  instifutions  militaire.f  des  Hebreux 

(Rev.  ehretiflnoe  38  NS,  VUi.  IX,  »&».) 
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2.  Inneres  Leben. 


Stltiehlk,  Beitri^e  lor  Oeseh.  <I.  roclitlichen 

St'^llniiL'^  <\i  r  Ju.li^ii.  namoiitüfh  im  Gi-bift.» 
de»  heutigen  (Merreich-Uuj;arn  vom  10.  bis 
16.  Jabrfa.  Frankftirt,  KanÄnami.  8if>  S.  — 

M.  2.fHi. 

Bloch,  Da"  mosnisrli-tnlunulischi'  E^rei^ht. 

lA'ii>2ig,  ¥<jck.  7ü  S.  —  M.  'JjüO. 
Jaeoft«»  Three  eentniira  of  the  Hagtn  funilv. 

(Jewish  (iuartcrlv  Kmit  w  m>.  l'J. 

(ilonDin^r,  .1.  H  .  ('Iia>i(li?n,  K.  ii  ■  Rliidzyile 
uit  de  gcachiodi'iiis  vau  ht  t  licdeiidagscht' 
Jodendom.  Enin  Yoorlrang.  Vit  Tele 
Aanteekcnin^'ni.  Ti-  (Jronirifjrt'n  hy  .1.  B. 
Wolt.T^,     J  n\  .  W  S,  '  irr.  s ',  }•  1,2.-). 

Uluch,  l  Ul  li.  ritlprivüi'gi<  ii  (kr  pohiiüchoii 
Jndeiwehaft.    {Zoitachr.  Itist.  Oes.  Pe«ett 

Aleksiejev,  Ofcrki  dotnaSni'j  i  olsf-ost  vciinoj 
iizui  Evreov  ich  verouii-aii',  iirazdiiiki, 
«bnAjy  talmiid  i  kagaL  ft.  Anag.  NoTogrod. 
[Hänsliehes  and  Sffentlickra  Loben  der 

Juden.] 

Belnach)  Un  üpi:»tol«;  de  la  vic  des:  Juifs 
polonaia  ao  XVIIL  tiecle.    Paris,  Cert, 

7  S. 

Mefeine  Coen,  L'ostumi  di'gli  Israelili  di 
Kusäia  c  Polonia.  Parma,  Ferrari  e  Pclle- 
grini.  1890.  44  S.  L.  0,7i). 

Baaset,  I.'  S  T'ourfpirii.  T.VIII.  Pourquoi  les 
juiDs  ue  man^ciit  pas  de  porc.  {Hey.  trad. 
(fbev.  trad.  pop.  ü,  727.) 

Kf^ebsteJU)  Zbi(>r  anegdod  z  z^cia  z^'duws- 
Kego.  (Po  hebrajsku.)  Wiliio.  'M  S.  [Anek- 
doten aus  tleni  jüdischen  Lt:beu.J 

Im,  Polyganij  ainung  the  Jews.  (Caleotta  Re- 
view 186,  414.) 

Ternet,  I.es  papcs  ont-il^  fr.l,  rö  la  bigatnie 
joiTei^  (L'univcrsite  cathuliiiuc  7,  Üüb  bi» 
647.) 

Heyerson,  La  coupellation  (  In-?.  I<  s  anciens 
jnifa.  (Bov.  scientifique  löill TülU} 


Wintenlte,  Dm  Kind  bei  den  Jnden.  (Am 

rnjiiell  Tl.  1.  -2. 

Der  jüdische  fiücbtans.  (Qlobus  (.0,  128) 
[Hochieilibraneh  der  spanischen  Juden  j 

Hei  necke,  I.e  cameval  des  Jnift  gaUieiena. 
(U.  v  trad.  po|..  Vf.^) 

Eerdutans,  Melekdienst  en  veroering  van 
hcmcllicbainon  in  Tsra^l's  Assyrische  pe- 
TU'dr.    In{:.-|)i>v  r,.  idcn    XII,  ISC  S. 

FriodlacndtM',  The  Jewi.sh  Religion  London. 
Patl,  ü2-J  Ö.  —  sh.  5,(K>. 

lAxl,  I^s  Joifa  et  Prnqniaitjon  daoa  1»  Knace 
miridionale.  Extraif^  de  la  Pnotie«  de 
Hernard  (juI.  (A  . . .  M.  Joacph  Deren- 
bourg . . .)    Versailles,  «Jerf.  20  S. 

Spinner,  Toti^nmfcn  der  Jaden.    (Am  Ur^ 

quell  II.  112. ( 
Schiffer,  .Siindeukauf  (ebenda  II.  1().\  181.) 
Spinner,  Jridi.sche   Legenden    (ebenda  II, 

m.) 

Perlet»,  La  legende  (PAsnath  fille  de  Dina 
et  feinuK  de  .loäc'ph  (ReT.  dcs  itttd«* 
juives  22,  87.) 

L^Ti,  Lo  Jnif  de  la  legende  (ib.  32,  880.) 

Meudl,  Uber  den  l'rs])runp  tb-r  Sa;re  vom 
ewigen  Juden.  (Allg  Zcitg.  d  Jadcutuuut 
55,  558  f.) 

8priehw9rter  dentacher  Jaden.  (Am  ür- 
>iuell  Tl.)  gnlisischer  Jnden  (ebenda  112, 

löl,  17») 

Knliseher,  Parabel  und  Fabel  bei  den  alten 
Hebr&em.     Erlangen,  Ing.^Diaa.  Berlin, 

Mn.s.s.-  40  S.,  1  Bl. 
Bcreiis/teiu,  Magarjn  -/rvdowskich  picsni  lu- 

dowjch  (po  hobrajskii  .    Bordyczrtw.  73  S. 

[.lüdisc  be  V^dk■  iieder.j. 
Dalnuni,  .lüdi.seli-dmtsi  In-  Vulk.slie^i.  r  .in-- 

Galizien   und  Kussiand.    2.  Auüg.  herlin, 

Ev.  Vereiiuhaas-Badih    (Till,  78  8.) 

[-Schriften  des  Insk  Jadnieam.  Ko.  18.] 


X.  Zigeimer. 

Journal  of  the  (»ypHy-Lore  Society.   Vo-  A  Uypsy  piper.  —  Kopernioky,  Poiish 

lumr  II.   :.l:iriurirv   ISKu  hi.s  April   I^IM.)  'Jyi'^v   ftilk-tab\s.   —    vnn  Sowa,  Stati,stical 

Edinburgh,  Printed  at  Üie  üuiversitj  Pre.ss  uccouut    of    the  Liypsies  in   Carniola.  — 

hj  J.  and  A.  Cooatable  [vgl.  Zcitaehr.  Yer.  Bscchar,  Gyiisy  acrobat«  in  ancient  Africa 

Volksk.  r.  m]  (Continued)     -    Mac    II  i  t  r  b  i  e ,  Scottiah 

II,      January  1891 :  Meyer,  On  the  Irish  »Jypsie.s  under  the  Stewarts  (Continued'.  — 

origin  and  the  age  uf  Shelta.  -  Bunuel,  vun  Suwa,  A  vocabuJary  <d'  the  Slowak- 
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Gjpsy  (lialect.  P-8u.  —  BfiTiew».  —  Notos 
and  i^ucrie«. 

ir,  6.  April  189t:  Lelftnd,  Bhelta.  —  Ton 

Sowa,  0  phtiro  aasos.  A  Slovak  -  Qypsy 
Tale.  —  Kopt  riiicki,  Tin-  witcli  A  Polish 
Gypsf  Folk-Tale.  —  Mac  lUtcbi«,  Scottish 
gypaict  ander  tfae  Stewaiti.  ~  d«  Zie- 
lii'isky,  Notes  on  tlie  jjypsit  s  nf  Rnssia.  — 
Burtoii,  An  episudc  from  tlic  lifc  of  Sir 
Richard  Button  —  Keviewa.  —  Notes  and 
Qneries. 

III.  1.  Juli  1H91:  Groom»',  Kranz  von 
MikloHicb  (With  Portrait}  —  Kankiug,  Tbc 
laaguage  of  the  OTpsies  in  Rnedft.  Tms- 
lated  from  Roehtlingk  and  Grigorit'fT.  — 
Horrmanii,  Hangarian  and  Wallachian 
Qjpüj  rbjmes  —  Sampson,  Two  Sbelta 
•toriea.  —  Mae  Ritehie,  A  planee  tt 
Servian  Gjpsies.  —  von  Wlislocki,  Tlu- 
witchrs  of  thc  Gj])sicb.  —  Pinchcrle,  Ita- 
liau  ^ingaroschc'.  —  von  Sowa,  A  vocabu- 
Iat7  of  the  81oyak-(iypi>y  dialect.  (8m-T1iot.) 

—  Reviews,  notes  and  tjui  rics. 

III,  2.  October  IS91.  A  seU-ction  of  Gypsj 
Portrait«.  —  Sampson,  Kornau i  Flotsam.  — 
von  Sowft,  Thre«  Slorak  Gypsj  talea. 
Luvarini,  lioniark»  of  th<^  .Zingaresche'.  — 
Strachey,    Shakspcre    and   ihr  Hontanj. 

—  Karpeles,  Statistical  accouiit  of  the  Gjp- 
sies in  Anitria  proper.  —  Two  Oypay  aoogs 
fron)  Nen-Peit  —  Sarmai,  Kemarks  on  the 
,c8irdds'  danco.  —  de  Zie  lins ki.  Notes  oii 
the  numadic  Gypsics  ot  Poland.  —  Koberts, 
Ad  old  klag  aad  hi«  three  lona  in  England. 
A  Wcläh-Gjpay  Tale.  —  Boviem,  notes  aod 
qncrie». 


T.  Hellwald,  Die  Zigeuner,  ihr  Leben  und 
Treiben.  (Bvitr.  a.  Anthr.  u.  L'rgeschicbt«! 
BayeiDS  IX  {(Q), 

Meyer,  Zigeuner,  (^eue  froie  Fkesse,  Wiei, 

n.  9713.) 

Plollinsl^yy  Cjgautt  staroj  Malorouii  po 
arohionym  dokamentam.  [Zigeoner  Kkin- 

russlands.J 

T»  Wlislocki  y  Handarbeiten  der  ungarlscbda 
Zeltsigenner.  (Globoa  18dl.  Nr.  18.) 

— ,  Zigeonertanf«  in  Nordmigan.  (Am  Ur- 
quell II.  1 ) 

— ,  Taufe  bei  den  Zigeunern  Südunganuu 
(Zombor  i§  Yidtice  1891.  No.  88  [nach 
Joum.  of  Gypsy  lore  soc,  3,  181. |) 

— ,  Volksglaulic  und  religiösi-r  Brauch  der 
Zigeuner.  Müuhter  i.  W.,  Ascbendorff.  — 
M.  8^.  XIY  8..  1  61,  184  8.  Dar- 
Stellungen  a.  d.  Gebiete  der  nichtchriat- 
lichen  Hi-lig^ionsgescliichtp  Hd   IV  ] 

Lelaudy  Gypsy  sorcoiy  and  furtune  teiling. 
lilnstrated  by  namerona  ineantaUons,  si>e- 
cimens  of  medical  magic,  anecdotes  and 
tales  copiously  ilhistr.  by  the  autiior.  Lon- 
don, Fisher  Dnwiu.  XVI,  271  S.  gr.  4°. 

T.  WllalMkty  Unnen,  SdileksakfSnaaii  d« 
Zigeuner.  (Am  Urquell  II".) 

-  ,  Amulette  und  Zauln-rapparate  der  uuga- 
riüclieii  Zeltzigeuuer.  ^Globus  69,  2ö7.) 

— ,  Feaenaabar  der  Zigemer.  ^tlno> 
grapbia  IX.) 

— ,  Zaub.  r  mit  Blat  b«i  den  lagwuMm,  (An 
ürqueU  m.) 

— ,  Wesen  nad  Wirknagskreia  der  Zaaber* 
frauen  bei  den  siebenbnrgischen  Zigeunern. 
(Ethiiolog.  Mitth.  aus  Ungarn  II,  'J— ü.) 

Gipsy  vharms.  (.Notes  and  Queries,  2a.  Mai.) 


Digitized  by  Google 


Härchen  in  Saxo  Granunaticos. 

Tom  Azfll  Olfik. 


S.  Me  KQnlgstoehter  Im  HfkgeL 

Saxo,  Vn.  Buch,  9.  351 — 53:  Ein  wilder  sohwedigdier  Seeiftaber, 
nameiM  Gnonor,  landet  im  Jatber  (Jedder)  an  der  Südkflste  Norwegens 
und  verheert  das  Land  entsetslicb.  Der  alte  norwegtsclie  König  Regnald 
zieht  gegen  ihn,  suTor  aber  Ifisst  er  eine  unterirdische  Höhle  einrichten 
nnd  verbirgt  da  seine  einaige  Tochter  Drott  nebst  Dienern  nnd  Speise  fOr 
lange  Zeit,  und  versteckt  hier  auch  seine  awei  treffliehen  Schwerter. 
Gnnnar  erschlagt  den  König  Begnald  und  giebt  zum  Spott  den  Norwegern 
einen  Hund  aum  König;  dann  sucht  er  flberall  nadi  der  Prinzessin;  end- 
lich hört  er  einmal  Henschenstünmen  unter  der  Erde,  er  llsst  graben  und 
findet  die  Höhle;  die  Diener  werden  erschlagen  und  die  Königstochter  und 
der  Schatz  weggebracht;  nur  die  Schwerter  hat  sie  also  versteckt,  dass 
er  sie  nicht  findet.  Sie  wird  gezwungen,  sein  Weib  zu  werden  und  gebiert 
ihm  einen  Sohn  Ilildeger. 

So  lautet  die  Sage  bei  Saxo,  der  Anfaiij:  s(>ni(>r  llildebrandsage.  Auch 
die  isländische  Fassung  derselben  Sage,  diu  Asmundar  saga  kappabaua^ 
kennt  die  Königstot  litt  r  (in  der  Prosa  Hildr  genannt,  aber  Drott  in  einer 
Strophe),  sowi»»  die  (loburt  ihrer  zwei  SOhne  A^on  verschiedenen  Vätern, 
nnd  die  Ycrlx'rj^iiiig  der  zwei  Schwerter  des  Königs  Regnald,  welche 
seinen  Knkeln  verliäTigiiisvoll  werden.  Die  uiiter  der  l">rde  eingerichtete 
Hrdde  kommt  jedoch  hier  nicht  vor;  wir  treffen  sie  aber  in  nordischen 
Märchen  und  Yolkssagen. 

Eine  dänische  Volkssage  erzählt:  Ein  König  auf  Fühnen  hatte  drei 
schAne  Töchter:  drei  wilde  Kämpen  warben  um  sie,  wurden  aber  ab- 
gewiesen. Sie  drohten  sich  zu  rächen.  Daher  machte  der  König  in  einem 
Hügel  eine  Grube  und  setzte  seine  drei  Töchter  hinein  mit  Spei.se  für  lange 
Zeit.  Die  Kämpen  kamen  wieder,  erschlugen  den  alten  König  und  suchten 
fiberall  nach  den  Jungfrauen;  endlich  wurden  sie  durch  das  Bellen  eines 
kleinen  Hundes,  den  sie  bei  sich  hatten,  entdeckt,  und  die  Kfimpen  gruben. 
Als  aber  die  jüngste  Kuin^^toditer  die  Männer  erblickte,  erstach  sie  sich 
selbst  mit  einem  Messer,  und  so  thaten  auch  ihre  Schwestern.  Noch  heute 
hört  man,  wie  die  Kftmpen  als  Gespenster  über  den  Hflgel  w^ahren  und 
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nii  einer  Südsfitc  sirlit  man  Are\  kleine  Lichter;  auch  den  Högel  des 
Königs  zeigt  man  um  Meeresufer  uud  die  kleineren  Hügel  seiner  Mannen 
ringsum 

Ein  weit  verbreitetes  «hinisclies  Märchen  be«!;innt  folgendermassen : 
Der  -Ilyhlekong''  wirbt  um  des  „Yindekon^s**  Tocliter  (oder  (b>r  Eiiijluiids- 
kOnig  um  des  Dänenkünigs  Tochter),  bekommt  aber  einen  Korb  und 
droht  mit  Krieg.  Der  Konig  verbirgt  in  eine  im  UOgel  ausgegrabene 
Stube  die  Tochter  mit  ihren  Dienerinnen,  ihrem  Hund  mtd  genflgender 
Speise  fSr  sieben  Jahre').  Sieben  Jahre  lang  sitst  die  Königstochter  im 
Hfigel  (gewöhnlich  sterben  dann  die  Dienerinnen  Tor  Hunger),  dann  grftbt 
sie  sich  herans  und  kommt  unkenntlich  zu  dem  Schlosse  ihres  Vaters,  wo 
ihr  alter  Liebhaber,  der  aufgegeben  hat,  sie  zu  finden,  ein  anderes  Mädchen 
heiraten  soll.  Das  folgende  Hauptstfick  des  Mftrchens,  wie  sie  seine  Braut 
wird,  geht  uns  in  dieser  Verbindung  nicht  an. 

Dieses  Märchen  ist  in  Dänemark  sehr  ▼erbreiiet*)  und  kommt  auch 
in  Schweden  Tor*);  in  Norwegen  ist  es  bezeugt*)  nnd  im  isländischen 
Volksmärchen  Ton  Festram  und  Is61  erkennen  wir  trotz  neuerer  Änderungen 
die  „Königstochter  im  Iliig«  !"  wieder*).  SQdlioher  als  in  Dithmarscbefn 
(MüUenhoff  No.  5  Grimm  Xo.  kommt  meines  Wissens  —  dieses 
Märchen  (Begräbnis  im  Erdhügei  inid  die  alte  Braut  in  der  Kleidung  der 
neuen)  ni«  ht  vor:  es  s<*heint  original  nordisch  zu  sein. 

Ein  «iäiiisrhes  Volkslied  mag  noch  erwälint  wenh-n,  „König  Göreis 
Tochter^'):  Der  König  lässt  seine  Tochter  mit  ihrer  Bedienung  in  eine 
unterirdische  Wohnung  im  Wal(h'  bringen,  diiniif  k»'iM  Jüngling  sie  v»»r- 
fülire;  ein  Knecht  verrät  es  aber  dem  (Jrnfi'U  Henrik,  und  diesem  gelingt 
es,  als  Mädchen  vi'iklfidrt.  in  ilin-ii  „WiiMsaal"  zu  kommen.  Dit'.st's  T.ied, 
eiih'  l'mdichtnn}^  ib's  allen  daiiisclit-n  llrliicnlifdt's  von  Hagbard  uuil  Signe, 
ist  ohne  Zweifi'l  jünger  als  die  (ieschiclito  Saxos.  und  interessiert  uns  nur 
als  ein  Zeugnis,  wie  sich  das  Hügelniotiv  von  einer  Dichtung  zur  andere« 
verltroitete. 

L  iit<'r  (b'ii  tln-i  anib'i  n  Sagen  ist  dii-  1  ji /..ililiaig  Saxos  die  am  frühesten 
niedergeschriebene,  über  sie  kann  nicht  diu  Urform  des  l'^rdhügelmotivs 

1)  Thiel«,  Danm.  folkesagii  I  \\  umt  voUstrindi^'i  r  Wolcker,  Zotgas  Leben  I  Sil. 

•Ji  Zwei  Vari:in<'n  •  nur;  i-iii  Kotii^',  oder  (  in  F'lilinann,  (>hi'  rr  in  Af^n  Kric?»^ 
zog,  vorbarg  iu  t-iuciu  ilügcl  seiue  drei  Töchtvr.  Diu  Zahl  Uor  Dieueriunen  ist  bald  oine, 
bald  xwei,  oder  sieben. 

3)  8.  Gmndtvig,  Gumli-  dansk-  mindf  r  II  No.  und  308;  Molbcch,  Kvcntyr  1.  .S8; 
H  rnisf^n.  I>.  folkoa'venl yr  I  Nu.  ".M:  Khiii]».  1».  fulk<  ;r'v.«ntyr  I  Nn.  3;  Kristt'nson,  Jyske 
folki-iuiiidvr  V  >io.  S— l»;  Kristint.cn,  Folkpa'vcntjr  af  l'olkeniiadesamf.  No.  37;  Kri.'^tonseD, 
SksttegraTeren  IX  185,  5i'iG;  nnd  noch  vier  nngedrackte  Varianten  (8.  GnmdtTig  48;. 

■\)  ("iiv;tlliuä  och  Stephens,  Sv.  folksagor  No.  H".. 

.'.)  N.  M.  INf.  rs-n,  r>.-ii  düiisk.-  lifcraJurs  liistorio  V,  1  S.  "  131. 

(i)  Arnasoii,  hnleuzkir  {•jödsugur  Ii  ^^15  — 20.  Ähnliche  Umgestaltungen  bisweilen 
aaeh  in  8diwedeii. 

1)  Syv.  No.  11;  Äbraliaawon  No.  176;  Grünm,  AltdSa.  Heldenlieder  No.  10. 


Digitized  by  Google 


llirdica  in  Saio  GnuiiiiB«tl«n8. 


869 


sein.  Denn  wo  «lies  futstandon  ist,  iiiuss  es  für  die  ganze  Hrzahlnni:  » twas 
zu  bcdcuti'U  iiabcii;  in  Süxo  liat  es  gar  kein»'  B(»fl«'uhing:  er  endet  damit, 
dass  Gunnar  sich  der  Kiuiigstdclitcr  durrli  (Icwalr  )HMiiru}]titrt.  -  was  er 
auch  olnie  dieses  Motiv  getlinn  luittd  Das  IIiigelhi  L;! äimis  ist  also  kein 
Motiv  der  Hanrllung.  sondern  nur  ein  Motiv  der  Aussclunüekung;  der- 
gleichen Staffii'rung  findet  sich  niehrinals  in  derselben  Sage;  der  Hund- 
könig in  Norwegen  ist  eine  solche,  eine  andere  ist  die  Sciiilderung  eines 
Wiking  }{otlio,  „er  band  bisweilou  den  rechten  Fuss  eines  Mannes  an  die 
Erde  und  den  linken  «n  emeu  niedergebogenen  Baum  fest  and  Hess  ihn 
so  serreissen.**  Hier  sehen  wir  Entlehnang  aus  der  wohlbekannten  klassi- 
Bchen  Sage  von  Theseus  und  Sinis  zur  Auwcbmfickung  verwendet 

In  der  dänischen  Volkmare  und  dem  nordischen  Märchen  ist  die 
Bedeutung  des  Begräbnisses  viel  grOsser.  Ohne  dieses  existierte  die  Volks- 
sage  Überhaupt  nicht,  während  das  Märchen  durch  den  Verlust  desselben 
nnr  modificiert  würde.  Das  Märchen  kann  auch  aus  entscheidendem  Grunde 
nicht  seine  Quelle  sein,  denn  die  Märohendiehtung  muss  es  ans  einer 
Wirklichkeits-Vorstellung  geholt  haben.  Wenn  nun  das  Märehen  nordisch 
ist,  ist  die  Wirklichkeit  wahrscheinlich  auch  nordisch;  und  dann  liegt  es 
auch  nahe,  sie  in  den  grossen  Grabhügeln  Danemarks  aus  dem  Steinalter 
zu  suchen.  Die  Bedeutung  tVwscr  Steinstubon  in  Erdhflgeln  als  Motiv 
dänischer  Yolkssagen  habe  ich  si  lion  anderswo  hervorgezogen  (Dania  I 
244),  und  es  darf  uns  nicht  Wunder  nelinu  n.  dass  auf  den  ebenen  Feldern 
Dänemarks  <liese  Steinmonumente  die  Auiiuerksamkeit  erregten  und  zur 
Erklärung  durch  Volkssagen  einluden.  Ein  s(di  li.  r  Erklärungsversuch  ist 
die  Sage  von  den  drei  verborgenen  Königstöchtern.  Dass  diese  Sage 
primitiv  und  nicht  ein  Reflex  liidu-rer  Diditung  sei.  ist  mir  wahrschein- 
lich, auch  weil  dif  drt  i  von  Käubern  verfolgten  .lungfrauen  ein  Volkssagen- 
motiv sind:  die  höii»  ic  l);i  iitimu'  Märchen  oder  TJfd.  wird  immer  eine 
einzidiie  Person  hcrvi  i  lirln  n,  und  so  thut  au»  ii  unser  Märclieii Ein 
anderes  Kt  iiii/oit  heu  ist,  dass  der  Hund  im  Hügel  (welclier  in  der  Volks- 
sage seine  Herrin  vrrrät)  auch  in  einem  grossen  Teil  der  Märchenaufztdch- 
nungen  wiedergofmiden  wird,  ohne  jedoch  so  bedeutend  zu  sein:  diis  Märchen 
hat  hii-r  eine  Einzelheit  festgolialten,  die  Hedeutuiig  abrr  nicht.  • 

Saxos  Sage  von  Drott  im  Hügel  scheint  beim  ersten  Anblick  der 
Volkssage  entlehnt;  denn  auch  hier  treffen  wir  den  Angriff  des  wilden 
Räubers  und  schliesslich  die  Entdeckung  der  Königslocher;  der  Umstand, 
dass  Gimnar  ihre  Stimme  im  Hflgel  hOrt,  konnte  dem  Bellen  des  Hundes 
entsprechen.  So  gewiss  sdieint  mir  die  Sache  doch  nicht:  nur  eine  Königs- 
tochter mit  ihrer  Dienerschaft  entspricht  viel  genauer  dem  Märdien;  und 
dass  die  eigene  Stimme  sie  verrät,  ist  ein  weit  schwächeres  Motiv  als  das 


1)  Wenn  zwei  dänische  Ifbehettvarinnteo  drei  Töchter  nennen,  muss  diu  aus  der 
Yolkmge  entleluit  sein. 
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HcUon  «les  Iluritles,  wclchrs  «Ho  J  )rottsa^'(',  wonn  sie  es  gekanut,  wohl  auch 
venveuUet  hätte.    Der  Zusainmcnliang  ist  dann 

Volksaage 
Mfirehen  Saxo 

oder  wahrscheinlicher 

Yolkissage  —  Märchen  —  Saxo. 

4.  Jugend  des  Königs  Jarmanrik. 

Nur  der  letzte  Teil  des  Lebens  Jaimanriks  (Ermanrichs)  entspricht 
den  Eddaliedern  von  Jpmiunrekr,  nnd  nnr  ein  paar  Züge»  die  Ermordung 
seiner  Neffen  nnd  der  Ermanrikssehatx,  finden  sich  in  deutschen  Quellen 
wieder.  Seine  ganxe  Jngendgeschiohte  kommt  nnr  bei  Saxo  vor  (VllL  Bach, 
S.  408^411):  Der  Ktoig  Syward  ist  zuerst  in  Schonen  vom  Schweden- 
könig Göiar  flberwundcn,  und  dann  auf  Fühnon  Ton  Slaven  ersdblagen; 
sein  junger  Sohn  Jsirinunrik  und  seine  zwei  Tucliter  werden  gefluigen. 
Die  zwei  Mädchen  werden  nach  Dentschland  und  Norwegen  verkauft,  der 
Königssobn  lebt  in  Sklaverei  am  wendischen  Königshofe  und  arbeitet  sich 
zu  einer  höheren  Stufe  herauf;  König  Ismar  war  ihm  gut,  nnr  die  Königin 
konnte  ihn  nicht  leiden. 

Als  einst  der  König  zu  der  Beerdigung  seines  Bniders  ausgezogen 
war,  beschloss  Jarmunrik,  sich  zu  befreien,  und  liielt  mit  seinem  l'Hoire- 
brtider  (lunne  deshalb  Rat;  dann  verfertigte  er  ans  Wolle  und  Zwcit^ou 
eine  Puppe,  wie  die,  welcher  die  Bauern  sich  bedienen,  um  die  Yriii  l  zu 
verscheuchen,   setzte  einen  le])ondigen  Hund  hinein  und  zog  dieselb*'  mit 
seinen  eigenen  Kb'idern  an.   Darauf  nahm  Jarmunrik  den  Sdiatz  des  Königs 
und  verbarg  ihn;  Günne  aber  ging  in  das  Sehloss  mit  seiner  Puppe,  und 
als  der  Hund  anschlug  und  die  Königin  fragte,  was  das  sei,  antwortete  er, 
(»s  sei  sein  (ii-nosse,  der  waliusinnig  geworden  sei.  und  die  Königin  hicss 
ihn  denselben  hinausbringen:  er  trug  die  Puppe  hinaus  und  legte  sie  in  ein 
Bett.    Der  wirkliche  Jarmunrik  ging  in  die  Wachtstube,  überwältigte  die 
Wächter  durch  einen  starken  Trunk,  schlug  dann  ihre  Köpfe  ab  uud  legto 
dieselben  —  ihnen  zum  Spotte  —  an  ihre  Hintern.  Die  Königin  hörte  den 
Lirm  nnd  steckte  den  Kopf  snr  Thflr  hinaus,  um  au  sehen,  was  los  wäre; 
Günne  aber  stand  da  und  gab  Acht  und  tötete  sie  sogleich;  sterbend  drohte 
sie  ihnen:  „Wenn  ich  noch  leb^  könnte,  solltet  ihr  nie  mit  dem  Leben 
wegkommen!"   Nun  fahren  Jarmunrik  und  sein  Genosse  snm  Traner- 
schmaus  und  aanden  das  Gebäude  an.  Von  den  Gästen  Teifolgt,  fliehen 
sie  erst  zu  Pferd  und  dann  au  Fuss,  bis  sie  einen  Flusa  erreichen;  als  die 
yerfolgende  Schar  auf  der  Brflcke  reitet,  stflnst  diese  ansammen,  und  wer 
nicht  seinen  Tod  in  den  Wellen  findet,  wird  ron  den  Schwertern  der 
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beiden  Dänen  serltanen.  Sie  erreichen  nun  leicht  das  Heererafer  ond 
finden  ein  kleines  Fabrzeng;  noch  anf  der  hohen  See  horten  sie  die  Wenden 
am  Ufer  lant  rufen:  wenn  sie  nur  zurflckkehren  wollten,  sollten  sie  das 

Königtum  bekommen,  bei  ihnen  sei  es  Gesetz,  dass,  wer  «Ion  Kuni;^  tötete, 
sollist  Köllig  werden  sollte.  Aber  sie  segelten  nach  Dänemark.  —  In  seinem 
Yaterlande  fand  Jarmum  ik  seinen  Oheim  Buthle  als  Reichsverwesor.  dieser 
aber  gab  nnn  ihm  die  Königswfirde.  Zuerst  erschlug  er  König  Oötar  und 
unterwarf  Schweden,  dann  besiegte  er  die  Wenden;  vierzig  Gefangene  liess 
er  mit  Wölfen  zusammen  hängen,  „wie  es  einst  mit  Vatermördern  Sitte 
war",  um  ilire  Raubzüge  gegen  <lie  Danen  zu  rächen.  Während  Jarmunrik 
die  Ost**o«'vülker  pliin(l<»rte ,  emjiörten  sich  die  Wenden  und  jdündorten  in 
Dänemark;  Jarninnrik  begegnete  ihrer  Flotte  und  schlug  sie;  ihre  Iläui>t- 
linge  Hess  er,  Kiemen  durch  die  Schenkel  gezogen,  von  wiMen  Stieren, 
die  von  Hunden  gejagt  wurden,  durch  Moor  und  Hügel  fortschleitpen.  — 
Hier  beginnt  die  gewöhnliche  Ernianriksage:  von  seinem  8chh)sse  und 
seinen  Reichtümern,  vom  Rutgeber  Bikke  u.  s.  w.;  nur  einmal  hureii  wir, 
dass  die  Wenden  sich  nochmals  empören,  und  ihre  Häuptlinge,  Riemou 
durcli  die  Schenkel  gestocheu,  von  Pferden  zerrissen  werden. 

Diese  ganze  Jugeudgoschichte  Jarmunriks  und  alle  die  Wenden- 
ereignisse haben  mit  der  Qbrigeu  Jarmunrikgeschichte  Saxos  keinen  Zu- 
sammenhang; sie  kann  also  nicht  ans  ihr  entwickelt  sein.  Hur  Schöpfer^ 
geist  ist  ein  uneisSt£Ucher  Hass  gegen  die  Wenden.  Einen  solchen  Hass 
kennen  wir  nur  in  dem  grossen  Yertilgungskrieg  der  Wenden  und  der 
Dftnen  in  der  Ititte  des  12.  Jahrhunderts.  Dass  die  Dichtung  so  neu  ist, 
erklärt  uns  auch,  daas  sie  poetisch  noch  so  formlos  ist:  der  Erzähler  kann 
zuletzt  nur  die  sehen  einmal  benutzte  Wendenstrafe  wiederholen.  Alle 
Feldzflge  Jarmnnriks  gegen  die  W«iden  sind  gamicht  poetisch  geformt, 
sie  sind  bloss  eine  Reihe  von  Bestrafungen  der  Todfeinde,  nur  ein  Yer^ 
aeichnis  der  Grausamkeiten,  durch  welche  die  heimgesuchten  Dänen  sich 
zu  rächen  wünschten.  Die  JugendsklaTerei  Jarmnnriks  ist  dagegen  eine 
zusammenhängende  Geschidite,  und  sie  muss  ihre  litteräien  Yorbilder  ge- 
habt haben. 

Ii  Ii  wage  es  zu  sagen:  die  Yorbilder  scheinen  nur  die  Märchen  von 
Unholden  zu  sein.  Setzen  wir  statt  „Wenden"  die  „Unholde"  ein  und 
gehen  wir  der  Geschichte  nochmals  nach:  Zwei  Menschenkinder  sind  in 
Sklaverei  der  Unholde  gekommen:  eitimal  ist  der  Unholdvater  ausgegangen, 
die  Hexe  ist  zu  Hause  und  soll  die  Menschenkinder  hüten.  Sie  machen 
eine  Puppe,  die  anstatt  des  einen  (Jenossen  im  Bette  liegt  und  deren 
Stimme  als  die  seinigo  gilt;  er  selltst  raubt  den  Schatz  der  Unholde  und 
ilii'lit;  die  Ilexo  steckt  den  Ropf  durch  die  Thür  hervor,  in  demselben 
Augenblick  wird  er  abgeschlagen:  die  zwei  Menschenkinder  fluchten,  und 
erst  jenseit  des  Flusses  sind  sie  s'k  her;  die  Unholde  stehen  zuletzt  am 
Meeresufer  und  rufen,  ob  die  Meuscheukiudor  nicht  zurückkommen  wollen; 
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—  dies  schi'int  ja  eine  ganze  Reihe  von  MftrchcnBituationen  zu  sein.  Ein 

einselnea  durrhaus  entsprechen  des  ^fän  Ihmi  Icoimon  wir  nicht,  sondern  eine 
Onippe  von  Märchen,  wo  zwei  Mens«  lu'iikindcr  bei  hu  Unholden  dienen 
nnd  von  ihnen  weglaufen,  oder  wo  das  M<>])srlionkinil  die  Unholdschfttse 
wegstiehlt  nnd  oft  zui^leicli  die  L'idiolde  töt»  t.  l)i«>  Vorst(dlung  von  einem 
Flusse,  welch(»r  ilie  Lnholdenwrlt  von  der  Monsehonwelt  trennt,  kommt  oft 
in  unscrn  Märflicn  vor:  oder  der  Mensdi  s*  ;^clt  lilter  die  See  liinweg.  und 
die  Unholde  sfi  lifii  am  l'fer  und  rufen  ihm  umh.  wann  er  zunickkonune? 
Die  Tötung  in  der  Thür  kommt  in  einein  norwegis(dien  Märehen  v(»r: 
„Dann  wunderten  sieli  die  L'idioMe.  wer  du  wäre  und  niits])rru  he:  nnd  sie 
«fingen  es  zu  s(dien;  als  sie  ahe-r  in  <li<'  Thür  kamen,  sass  Sm-irbuk  da 
droben  und  warf  Mühlenstt  iiie  und  Tanueiiwurzel  ihnen  auf  dtn  Ivnpf  nnd 
tötete  sie:  dann  naimi  er  alh  s  (Joid  und  Silber  und  zoi;  heim  zu  seiner 
Mutter*)."  In  einem  andern  norwegischen  Münhen  st(dit  der  Mensch  mit 
dem  Zaubersehwert  in  der  Hand  nnd  scldagt  den  Kopf  des  Unholden  ab, 
indem  er  durch  die  Tliür  bereintrirt"). 

Nor  ein  einziges  Motiv  ist  noch  zu  beleuchten.  Die  Puppe  „wie  eine 
Vogelscheuche"  mit  einem  lebendigen  Hunde  ist  ein  so  unpraktisches  Werk- 
zeug, dass  es  nicht  nur  in  der  wirklichen  Welt  unmöglich  ist,  sondern  auch 
in  der  poetischen  nicht  ursprünglich  eine  so  horrible  Form  haben  kann. 
Nun  ist  die  Frage:  Wo  ist  ihre  ältere  einfachere  Form?  Auch  hier  mflssen 
wir  SU  den  UnboldmArchen  gehen.  Die  Puppe,  welche  für  eine  Person 
ausgegeben  und  als  solche  ins  Bett  gelegt  wird,  so  dass  auch  ihre  Stimme 
für  die  des  Menschen  gilt,  entspricht  dem  Märchen,  wo  der  Knabe  vom 
Unholde  entflieht  und  das  Mädchen  dann  in  sein  Bett  eine  Puppe  von 
Stroh  legt,  die  sie  an  seiner  Stelle  zu  antworten  zaubert*);  nach  anderen 
Fassungen  ist  es  ein  Stflck  Brennholz  im  Bette,  oder  Bettdiele  und  Bett- 
sdiere  antworten,  oder  die  Puppe  am  Ofen,  oder  die  Puppe  im  Hette.  <>ine 
andere  in  der  Stube,  eine  dritte  in  der  Vorstube*)  und  d<'rgl.  Die  Er- 
klärung des  sinnlosen  Hundes  in  Jarmunriks  Pup]ie  ist  die.  dass  sie  eine 
rationalisier«>nde  Umbildung  ist  und  die  zauberhafte  Sprecbfäbigkeit  der 
Märehen  -  Puppen  ropräsen  t  i  rr 

Die  Sage  von  der  .lugend  des  Königs  Jarmunrik  ist  demnach  im  ganzen 
eine  Vermenschliohnng  der  rnholdmärchen.  Der  Hass  der  Dänen  irt'irt  ii 
die  Wenden  war  zu  jener  Zeit,  als  die  zwei  Völker  miteinander  so  stritten, 

1)  Asbj.  og  Moe  I  No.  52  und  1  '  388. 

3)  Aiibj.      Moo  f  "So.  9.   „De  in  priiwcAMf  i  Hvidtoiilaad'.  Dieses  Mireben  iat 

sonst  eines  der  7.11  (h  m  Anfiti)^'  il^r  Si^'riilsa^'c  iK  sprocheDen  Mirchen. 

3)  rnf^cdriirkti's  Märclifn  i,S.  GnirnUvi«,'  -JT  1.'. 

4)  S.  (irondtvig  28c  (-  l>aiiskc  folkciuventjr  1  No.  5);  27c;  27a:  Cur.  k  Stephess 
14  B  mit  Am».  8  nnd  6;  Krficke  nnd  Schieber  am  Ofen  (Giundtrig  37  qV   In  vieles 

atidorn  Vuriaiitt  n  kiTiiiiK  ii  (wie  bei  Grimm,  Km..  III  '.»7  No.  bO  tlrci  niutirnpfcn  oder  <!rei 
Spurktleckon  vor:  lirnndtvig  271,0,  Cavallias  &  Stepheuii  14  B  mit  Anm.  46;  Asbj.  J 
No.  77. 
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diiss  das  oiiu!  oder  das  ander«'  vcrnirlitft  worden  iniisstc.  so  wütend,  dass 
keine  andere  Diehtung  als  dif  ]»riniiti\t'  vom  Kant(df  dt-r  Mcnsrhen  i^ei^en 
die  Unholde  ihn  aiisdrück<Mi  konnte  Wie  der  Kampf  auf  TjcIxmi  nnd  Tut 
gegen  feindliche  Nachbaren  walirsi  lieinlieh  zum  grossfMi  Teil  den  I  tspruntj 
solcher  MärdK  n  l)ildet.  wend<'n  sie  sich  in  Füllen,  wie  in  diesem,  zu  deii- 
selbou  ineiischlichen  Verhältuissen  zurück. 


Wir  luben  Bim  dos  Terbftltois  zwischen  den  von  Saxo  erwähnten  Sagen 
und  den  Yolksmärchen  gesehen.  Hinter  seinen  alten  Helden  des  dänischen 
Yolkes  blickten  hier  nnd  da  die  seltsamen  Bilder  der  Märchenwelt  henror. 
Wir  folgten  der  AmlethnoTelle,  wie  sie  aus  dem  Morgenlande  honrorquoll, 
sich  zerstreute,  nnd  wie  die  serstreuten  Teile  sich  wieder  kreuzten,  indem 
man  sich  bestrebte »  eine  Erzählung  mit  dänischer  Färbung  au  schaffen; 
wir  fanden  die  morgenländische  Noyelle  im  Lauf  ihrer  Wanderungen  nach 
Westen  nnd  ihrer  Terschiedenen  Niederlassungen.  Wir  erblickten  eine 
Reihe  von  Märehen  hinter  andern  Krzahluugen :  die  Hundshraut,  die  ent- 
führten Köiii>;stöchter.  die  Koniiistochter  im  Hügel,  die  Flucht  von  den 
Unholden  und  den  Rauli  des  Unholdenschatzes.  Hier  fanden  wir  keiu 
Märchen  in  seiner  Entwickelung;  die  uns  bekannten  Mfuf  licn  1ie^N>n  schon 
den  Heldensagen  Snxos  voraos;  auch  die  speciell  dänischen  Märchen- 
gattungen zeigen  sich  als  schon  existierend:  „Königstochter  im  Hügel'^  und 
»Allerliebster  Freund". 

Die  Verwerturi«^  der  Märchcnniotive  in  der  H«dd»Misage  scheint  stdir 
neu;  in  «ler  isländisrlicn  Litfcrntur  findet  sirh  koim-s  der  brsprtM'iieiu'n 
Motive  wie.|(»r.  Wenn  auch  diese  l  uidiehtung  der  Heldensage  auf  die 
letzten  .lahrhunderte ,  ja  vi«dlei(dit  auf  das  hetzte  .lahrhnndert  vor  Saxos 
Zeit  beschränkt  ist,  ist  sie  doch  eine  Ix'deutende  j)oetis(  lie  Thätigkeit.  Sie 
hat  die  alte  Hehh'udichtung  mit  wenigstens  einem  Paare  der  schönsten 
Gestalten  bereichert  (Othar  uml  Sigrid)  nnd  auch  in  der  Jugendgeschichte 
Jarinuiiriks  hat  sie  eine  neue  Erzählung  geschaffen;  in  diesen  beiden  Sagen 
besteht  die  Hcliöpfung  in  einer  durchgreifenden  rationalisierenden  Um- 
deutung  der  Märchenmotive.  Die  Drottsage  dagegen  verwertet  solche  als 
eine  Auttchmfickung,  und  die  Amlethsage  nimmt  in  sich  eine  ganze 
morgenländische  Anekdote  auf  ohne  irgendwelche  wesentliche  Änderung. 
Geändert  oder  nicht  geändert  brechen  sich  die  Märchen  den  Weg  in  die 
Litteratnr.  Diese  Einwirkung  steht  nicht  vereinzelt  da.  Wir  brauchen 
nicht  nach  England  zu  gehen,  wo  das  mit  Saxo  gleichzeitige  Leben  Offas 
(Möllenhoff,  Beovulf  78)  den  Anfang  des  Märchens  vom  Mädchen  ohne 
Hände,  oder  wie  ich  lieber  sagen  mOchto,  von  dem  Aschenputtel,  in  sich 
aufnimmt  Die  dänischen  Volkslieder  des  Mittelalters  wimmeln  von  Märchen- 
motiven der  Yerzauberung  und  Erlösung,  und  auch  in  ihrer  poetischen 
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Auswahl  des  täglichen  Lebens  scheint  es  oft,  nh  ob  die  Mürchenwelt 
dahinter  •toeke.  Ebenio  nimmt  die  mittelalterliche  Litteratur  Islands 
Härchen  in  sich  auf.  Aber  diese  YerhftltnisBe  erfordern  besondere  Unter- 
suchnngeo. 

Kopeuhageu. 


Ein  Kapitel  aus  dem  Aber-  und  Geistergkubeu 

der  (MaeseiL 

Von  G.  Arendt 

(Schluss.) 


5. 

B«'i  der  fflnfton  Erzählung  will  i- h  mich  kürzor  zu  fasson  suchen. 
Ich  halte  diesolbo.  obwohl  vii'lfjuli  iiiteie>>sant,  ül)«>rhaupt  filr  weit  ol>er- 
flächlichcr  concipirt.  als  iri^t'Tui  t  iin'  Aor  an<l«*rn.  b  Ii  habi*  sin  übonlies 
bereits,  wenn  auch  von  einem  ganz,  amlfm  ( it  sichtspuiikt«'  aun.  in  eng]is<  lirr 
Bearbeitung  im  Jahre  1886  —  bekannt  gemacht,  kann  man  freilich  kaum 
sagen,  denn  die  „Zeitschrift  der  Orientalischen  ( iesellschaft  in  Peking", 
in  welchem  sie  in  Bd.  T.  S.  öö — ')9  erschieueu  ist,  dürfte  kaum  weitereu 
Kreisen  zu  (jesichte  gekommen  sein. 

Wir  lesen  im  108.  Kapitel  der  romantischen  ieschichte  der  Droi 
Reiche",  aus  wcldier  bereits  meine  zweite  l''rzähiung  entnommen  \\;ir. 
dass  Chuko  Oliiic,  fler  Preniiei- .Minister  des  Staates  Wii,  a'ivh  diitrh 
Grausamkeit,  Willkür  und  Hochmut  aucli  dem  Landesfürsten  Sun  Liäng 
gegenüber  so  verhasst  geuiacht  hatte,  dass  der  Küiiig  in  1  bereinätimmuiig 
mit  einem  andern  hohen  Würdenträger,  namens  Sun  Chfin,  den  Tod  des 
gewaltigen  Hinisters  beschlossen  hatte.  Er  sollte  wa  einem  Gastmahl  im 
Palast  eingeladen  und  dabei  ihm  von  gedungenen  Meuchelmördern  der 
Garaus  gemacht  werden. 

Uro  dieselbe  Zeit  im  Jahre  258  n.  Chr.  —  hatte  Ohuko  Oh'fle  «n 
einer  Ansahl  Soldaten,  welche  vor  seinem  Palaste  Wache  standen,  aoa 
einem  geringen  Anlass  (weil  sie  einen  —  sich  in  der  tofthlnng  höchst 
mysteriös  ausnehmenden  —  Fremden  unbemerkt  in  den  Palasthof  hatten 
schlüpfen  lassen)  die  standrechtliche  Hinrichtung  zum  Yolkuge  gebracht. 
Zu{|^eich  mit  ihnen  war  auch  der  Fremde  hingerichtet  worden. 

Als  Chuko  Chüe  in  der  folgenden  Nacht  schlaflos  auf  seinem  Bette 
lag,  wurde  or  plötzlich  durch  ein  einem  Donnerschlage  Shnllches  Geräusch 
erschreckt:  der  mittlere  Balken  des  Hausdaches  war  ohne  ersichtliche 
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äussere  VeraiilaMsuii«^  iiusciiKunlHr  geborsten.  Zu  sciiuT  Tjagcrstatt  zurück- 
gekehrt, glaubt«'  vr  waliii^uiit  luneii,  wie  der  Fremdliiij^  und  tlie  Soblaten, 
welche  er  hatte  hinrichteu  lasst-u,  ilire  eigenen  Köpfe  iu  iliren  Händen 
haltend,  sich  seinem  Bette  näherten  und  ihr  Leben  Ton  ihm  zurückforderton. 
Er  T«rfiel  danmf  in  eme  meiurare  Stondoi  wfthrende  Ohnmadit  Als  er 
eidi  am  folgenden  Hoigen  wasehoi  wollte,  verbreitete  das  Wassor  eisen 
starken  Biutgoruch.  Er  liess  das  Wasser  vielmals  wechseln,  aber  es  half 
alles  nidits,  der  Gemcb  des  Blutes  war  nicht  sa  vertreiben. 

Gerade  in  diesem  Augenblick  langte  vom  Ednig  die  Emladung  an 
dem  Weingelage  im  Palast  an,  bei  welchem,  wie  bereits  erwähnt,  be- 
schlossen war,  den  Ghoko  Ch'as  su  toten.  Er  aber  bestellte  arglos  seinen 
Wagen,  um  der  Einladung  nachsukommen.  Als  er  jedoch  im  Begriff 
stand,  den  Wagen  zu  besteigen,  kam  plotslich  ein  gelber  Hund  auf  ihn 
sugerannt  und  xerrte  ihn,  unaufhörlich  winselnd,  am  Saarn  seines  Qe« 
wandes,  als  wenn  er  ihn  zurückhalten  wollte.  Ohuko  Oh'üe  jagte  das  Tier 
fort  und  Hess  sich  auch  durdi  eine  weitere  unglückliche  Yorbedeutung. — 
wir  brauchen  diesen  Toll  der  Gcs(  hiclite  nicht  im  Einzelnen  zu  verfolgen  — • 
nicht  ablialten.  den  Palast  des  Königs  zu  betreten.  Dort  wurde  er  in  der 
That  mit  iu»ch  einem  Freunde  ««rmordet.  Die  Körper  der  Getöteten 
wurden  in  Matten  eingewickelt  und  in  einen  Graben  ausserhalb  der  Stadt- 
thore  geworfen. 

Tnzwischoii  befand  sidi  des  ermordeten  Chuko  Vh'i'w  Weil»,  nichts 
B('»st's  alnn'ii(l.  in  dt-ni  Palast  iliros  Gatten,  als  plüty.lich  eine  ilirer 
Dienerinnen  in  das  Zimmer  eintrat.  Wie  kommt  es,  sagte  die  Frau  zu 
dem  Mädchen,  dass  du  heute  am  ganzen  Kör]>f'r  nach  Blut  ricclist?  Da 
fing  das  Mädchen  an,  dio  Angon  zu  verdrehen  und  die  Zälme  zu  tl«'tsclien, 
während  i^s  mit  cim'm  gewaltigen  Satze  so  hoch  sprang,  dass  es  mit  dem 
Scheitel  die  Z i minerdocke  berührte,  während  es  gleichzeitig  rief:  „Ich  bin 
Chuko  Cli  iu  :  ich  bin  auf  Anstiften  des  ruchlosen  Sun  Chün  ermordet 
worden."  So  sprach  sie,  «lenn  der  Geist  ihres  gemordeten  Herrn  war  in 
sie  gefahren.  Da  fing  Chuko  Ch'ües  Weib  und  alle  Mitglieder  des  Haus- 
standes an  weinen  an.  Nicht  lange  darauf  wurde  daa  Haus  wirklich  von 
bewaflheten  Soldaten  umzingelt,  und  alle  Insassen  desselben,  einschliesslich 
der  Frau  Chuko  Oh'fles,  wurden  gefesselt  auf  den  Bichtplata  geschleppt 
und  dort  auf  der  Stelle  enthauptet  Diese  Ereignisse,  insoweit  sie  auf 
dem  Boden  der  nflchtemen  Wirklichkeit  stehen,  fanden  im  sehnten  chine- 
sischen Monat,  d.  h.  im  November  oder  Deaember  258  n.  Chr  statt 

Die  Geschichte,  insofern  sie  sich  im  Gebiete  des  Aber^  und  Geister- 
glaubens bew^ty  erscheint  mur  trotz  des  mannigfaltigen  Interesses»  welches 
sie  bietet,  siemlich  «erfahren,  und  der  innere  Gehalt  durch  Ausserliche 
Effekte  mehr  verwischt,  als  gehoben.  Was  der  „Fremdling*,  welcher 
im  chinesischen  Text  als  ein  ganz  rätselhaftes  Individuum  auftritt,  eigentlich 
soll,  bleibt  unklar.    Das  nach  Blut  riechende  Waschwasser  whrd  den 
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europäischen  Leser  lebliatt  an  die  erste  Seene  des  ffiiifteii  Aktes  des  Sliake- 
spearoschou  Stückes  erinnern,  aber,  wie  ich  dies  hereits  in  meinem  Auf- 
satc  in  äet  Pekinger  Zeitschrift  nachgewiesen  habe,  darf  man  diese  Ana- 
l<^e  nicht  za  weit  yerfolgen  wollen.  Wenn  Ladj  Macbeth  ruft:  „Noch 
immer  riecht  es  hier  nach  Blat%  so  ist  das  mit  dem  nach  Blat  riechenden 
Waschwasser  in  der  chinesischen  Ersählang  durchans  nicht  auf  gleiche 
Stufe  an-  stellen,  denn  dass  nach  der  Absicht  des  chinesischen  Schrifbtellers 
der  Blntgerach  nicht  als  ein  eingebildeter,  sondern  vielmehr  als  ein  wirklich 
Torhandener  an  Terstehen  ist,  ergiobt  sieh  nachher  aar  Eridena  ans  dem 
nach  Blut  riechenden  Hftdchen,  bei  welchem  eine  rein  psychologische 
Erklftmng  aus  der  Seele  der  Frau  des  ermordeten  Hinisters  heraus  ja  gans 
ausgeschlossen  ist  Jedoch  dies  Alles  nur  beiläufig. 

Im  Rahmen  meiner  spesiellen  Erörterung  mid  meines  Themas  inter- 
essirt  uns  hier  diese  amie  Magd  liauptsächlich  insofern,  ah  sie  von  dem 
Geiste  des  ermordeten  Cimko  Oh'öe  besessen  ist  und  dieser  Cieist  in 
eigener  Person  ans  ilir  redet. 

Dnss  der  Geist  des  Ermordeten  nicht  in  den  Mörder,  wie  in  unsM*er 
^r.  3,  sondern  auch  in  einen  anderen,  für  seintMi  Endzweck  geeigneten 
Körper  fahren  kann,  wissen  wir  schon  aus  Nr.  4;  der  typische  Unterschied 
bestellt  aber  hier  in  dem  Endzweck;  es  handelt  sich  in  diosom  einzigen 
von  den  sechs  licispielen.  welche  es  mir  /usamnienzubringen  gelungen 
ist,  nicht  nm  Ausübung  <ler  Hache,  aber  auch  nicht  etwa  um  den  Schutz 
oder  die  Warnung  der  gleichfalls  gefüiirdeten  Angehörigen,  sondern  nur 
um  das  Bedürfnis  der  Mitteilung  des  Geschehenen  an  dieselben,  und 
insofern  ."^teht  in  dieser,  wie  in  anderer  Hinsicht,  unsere  Nr.  5  ganz  ver- 
einzelt und  für  sich  da,  und  sie  ist  weniger  in  sich  gesddossen  und 
weniger  charakteristisch  für  den  von  mir  behandelten  Vorstellun-^skreis. 
als  irgend  eine  der  fünf  audereu,  welche  uns  bis  auf  eine,  nämlich  «lie 
von  dem  „Ermordeten  Mantel**  —  zu  welcher  ich  jetzt  übergehe  uud  auf 
welche  ich  den  höchsten  Wert  lege  —  bereits  alle  bekannt  sind. 

6. 

Diese  meine  sechste  und  letate  Geschichte  nun,  welche  uns  den  Tolks- 
tOmlich-chinesischen  Sflhnegedanken  in  seiner  dritten  Form,  and  «war 
in  einer  ganz  eigentQmliehen  und  Ton  allem  Bisherigen  durchaus  ab- 
weichenden An^pestaltung  aur  Anschauung  bringen  wird,  bildet  den  Schluss 
des  84.  und  den  Anfang  des  85.  Kapitels  des  Tung  Chou  Lie-kuö.  Ich 
kann  nicht  leugnen,  dass  diese  Geschichte,  als  ich  sie  Tor  Jahren  anm 
ersten  Mal  kennen  lernte,  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich  gemacht  hat, 
und  dass  sie  mir  auch  jetzt,  wo  ich  sie  aus  ihrem  Versteck  hervorgesucht 
habe,  wieder  als  ungewöhnlich  wirkungsyoU  in  ihrem  Aufbau  und  ihrer 
Entwicklung  erschienen  ist 
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Tn  der  ersten  Ilalft«^  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Christus  hatten  in 
dem  grossen  KöiiiLTfirli  Tsiri.  welches  im  wesentlichen  tler  heutigen 
Provinz  SJmnsi  ent.sjiniih.  vier  ultadelii^e  Familien  untl  deren  Chefs  fast 
alle  Gewalt  an  sieh  gerissen,  wrilireiid  die  Hausmaoht  des  Ktmims  ;j;änzlich 
p^eaunlcen  war.  Es  waren  dies  die  Familien  Chi,  Cliao,  H'jin  und  \\  ei. 
Die  drei  letztgenannten  sind  später  selber  zu  königlielieii  lehren  gelangt, 
indem  sie  die  Könige  von  Tain  entthronten  und  das  Land  unter  sich 
teilten.  Zu  der  Zeit  aber,  von  der  wir  jetzt  reden,  war  die  Familie  (Uii 
die  mächtigste  von  allen;  an  ihrer  Spitze  stund  Chi-yiio,  oder,  wie  er  ge- 
wöhnlieh genannt  wird,  Chi-po,  d.  h.  der  Graf  Chi.  Diesem  war  es  ge- 
langen, di«  Chefs  der  Familien  ffan  nnd  Wei  zu  bereden,  ihm  bei  einem 
Feld-  oder  richtiger  vom  Zaune  gebrochenen  Raab-  nnd  Eroberungszug 
gegen  das  Familienoberhaupt  Ton  Chao,  Chao  HBiangtsse  oder  Chao  Wuhtfl 
mit  Namen,  ihre  Unterstfltenng  su  leihen.  Chao  Wuhsfl  wurde  in  der 
Stadt  Tsinyang  belagert  und  ein  in  der  Nfthe  derselben  yorbeifliesaender 
Flttss  in  ein  anderes  Bett  geleitet,  um  dieseigestalt  die  Stadt  zu  fiber- 
Bchwemmen.  Die  Unternehmung  wftre  auch  Ton  Erfolg  gekrönt  gewesen, 
wenn  nicht  im  letzten  Augenblick  ITan  und  Wei,  die  überhaupt  nur  durch 
die  Umstände  gezwungen  sich  an  Chtpö  angeschlossen  hatten,  von  diesem 
abgefallen  wären  und  sich  gegen  ihn  gewandt  hätten.  Durch  Durch- 
stechen eines  Dammes  wurde  das  Wasser  dos  abgegrabenen  Flusses  gerade 
auf  Chipös  Lager  losgelassen  und  <hidureh  letzterer  zur  Flurht  gezwungen, 
welche  nur  mittels  eines  kleineu  Bootes  bewerkstelligt  werden  konnte. 
Auf  «1er  Fluelit  aber  fiel  er  seinem  ergrimmten  Gegner  Chao  Wohsfl  in 
die  Hände,  welcher  ihm  alsbald  den  Kopf  abhiel».  Von  da  aus  zogen  die 
Sieger  nach  der  Stadt,  in  welcher  die  übrigen  iMitglieder  der  Familie  Chi 
wohnten.  Die  Häuser  derselben  wunlen  umzingelt  und  sämtliche  Insassen 
derselben  ohne  I  ntersehied  des  Alters  und  Geschlechts  niedergemacht. 
Auch  diese  Ausrottung  der  ganzen  Familie  seines  Feindes  genügte  dem 
Cliao  Wuhsü  noch  nicht  zur  Befriedigung  seines  Hasses.  Kr  liess  Cliii^is 
Schädel  mit  Lack  überziehen  und  benutzte  ihn  als  'i'rinkseliale,  um  sich 
seines  Triumphs  beständig  zu  erinnern.  So  wenigstens  wir<l  in  den  von 
mir  verglichenen  cliine>i.srlien  Geschichtswerken  erzählt,  der  Verfasser 
unseres  Romans  aber  macht  daraus  ein  Na<;htges(liirr,  so  dass  es  sich 
also  hier  um  eine  schmachvolle  Behandlung  des  Feindes  noch 
Aber  dessen  Tod  hinaus  handelt. 

Diese  streng  geschichtUdien  Ereignisse  fsUen  in  das  Jahr  453  tot 
unserer  Zeitrechnung. 

Die  wenigen  getreumi  Anhänger  Chipös,  darunter  vor  allen  ein  ge- 
wisser Yfijang,  waren  nach  der  miglfloklichen  Wendung  der  Dinge  bei 
Tsinyang  in  die  unwegsamen  Schluchten  des  Shi'-shi^-shän,  d.  h.  des 
SteinhOhlengebii^es  geflohen.  Als  aber  Tfljang  den  weiteren  Verlauf  der 
Ereignisse  erfuhr,  besohloss  er  an  Chao  Wuhsd  für  seinen  Herrn,  den 
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unglücklichen  Chipo,  „der  noch  nach  dem  Tode  einer  bo  schmählichen  Be- 
handlunt;  seitens  seines  Mörders  ausgesetzt  war'*/)  liache  zu  nehmen.  Er 
nahm  einen  aniiern  Namen  an  und  verdingte  sich  als  Arbeiter.  So  fand 
er  Gelcfreiiln'it.  sich  mit  einem  kurzen,  scharfen  Dolche  bewaflnet,  in  das 
Haus  Chao  NN  uhsfis,  des  Mörders  seines  Herrn,  unbemerkt  einzuschleichen. 
Dort  lautM-te  er  versteckt  in  einem  ab^^elegeiien.  für  irewöhnlich  leer- 
stehenden Kaume  )  dem  Hausherrn  auf.  Als  nun  ('Imki  WuIisü  diesen 
Kaum  betrat,  „kam",  wie  es  ^aiiz  wörtlich  in  dem  dunesisclieu  Urignial 
lieisst.  „eine  plot/.licbe  He\v<'ginig  über  sein  Herz". 

Ich  mache  auf  diesen  kleinen  Zug  in  der  Kiziililung  besonders  :nif- 
merksam,  denn  er  giebt  den  Schlüssel  zu  iiirem  Verständnis.  Der  Uache- 
durst  ist  etwas  dämonisches  und  wird  von  dämonischen  Mächten  und 
Kr&ften  unterstfltst  und  zum  Ziele  geführt.  In  dem  Augenblick  daher, 
wo  Chao  Wiihsfl  in  Yüjangs  Kthe  kommt,  ohne  doeh  noch  yoo  seiner  An- 
wesenheit die  geringste  Ahnung  zu  haben,  tritt  er  in  den  d&moniachen 
Bannkreis  der  gegen  ihn  gerichteten  Rachegelüste  ein,  und  kann  seinem 
Schicksal  nicht  mehr  entrinnen. 

Die  eigentflmliche  Regung,  die  ihn  fiberkommen  hat,  yeranlasst  nun 
den  Chao  Wahsfl,  den  Ranm  durchsuchen  an  lassen.  Tfljang  wird  aus 
seinem  Versteck  hervorgexogen,  die  Waffe  gefünden.  Befragt,  leugnet  er 
nicht  die  menchelmOrderische  Absicht,  in  der  er  hergekommen.  Die 
Leute  Chao  Wuhsfis  dringen  nun  in  letzteren,  mit  dem  Entlaryten  kurxen 
Prosess  zn  machen,  aber  Chao  Wuhsfl  sagt:  »Dass  Yfljang  fflr  seinen  vet^ 
storbenen  und  der  Nachkommenschaft  beraubten  Herrn,  Chipö,  Rache 
nehmen  wollte,  ist  ein  Ausfluss  seiner  treuen  Gesiimung,  ihn  aus  solcher  Ur- 
sache zu  töten,  würde  mir  Unheil  bringen.*  Er  befahl  daher  seinen  Leuten, 
ihn  uTibehelligt  nach  Hause  gehen  zu  lassen.  Ehe  aber  Yüjang  sich  auf 
den  ^Veg  machte,  fragte  er  ihn  noch:  „Wirst  Du  nun  von  jetzt  an,  nach- 
dem ich  Dich  begnadigt  habe.  Deine  Raclieiredanken  ein-  fflr  allemal  auf- 
geben?" Yüjang  antwortete:  „Dass  Du  mir  das  Leben  schenkst,  ist  Dein 
freier  Entscliluss  und  Deine  persönliche  Gute;  dass  ich  aber  Rache  nehmen 
niuss.  ist  <lie  For<lerung  eines  Prinzijis  und  meine  moralische  Pflicht." 
Die  Leute  (  iiao  Wuhsüs  ermahnten  ihn  nun  nochmals,  den  Yüjang  un- 
schiidlicli  zu  machen.  Chao  Wnhsii  al)ei-  sagte:  „Ich  habe  ihm  einmal  mein 
Wort  gegtdn'u;  kann  ich  es  brechen?  Es  genügt,  wenn  ich  ihm  in  Zu- 
kunft sorgfältig  aus  dem  Wege  gehe." 

So  ging  denn  Chao  Wuhsü  nach  Tsinyang  zunick.  Yüjang  aber  in  sein 
eigenes  Haus,  wo  er  seinen  Kacheplänen  weiter  nachsann.  Er  beschloss, 
den  Cliao  Wuhsü  aucli  in  Tsinyang  aufzusuchen.  Um  aber  unentdeckt  zu 
bleiben,  schor  er  sich  Bart  und  Augenbrauen  und  gab  seinem  Körper  durch 

1)  Anqpidinig  anf  d«B  Gelmuieh,  den  Quo  Wnhsfi  Toa  (%T-p6a  Sdild«!  genadit 

hatte. 

2)  Nämlich  deui  Abort. 
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Anwendung  ven  Lack  das  Aussehen  eines  Aussätzigen.  So  verändert,  begab  er 
sich  auf  die  Strasse  und  mischte  sich  unter  die  Bettler.  S^mho  eigene  Frau, 
dii'  ihn  überall  suchte,  erkannte  zwar  seino  Stimme,  als  sie  ihn  aber  selbst  sah, 
sprach  sie:  „Das  ist  seino  Stimme,  aber  es  ist  nicht  sein  Selbst",  und  ging 
wieder  von  dannen.  Indessen  fühlte  sicli  Yüjang  so  doch  noch  nicht  ganz 
sicher;  er  verschlang  IlolzkohbMi,  um  seine  Stimme  zu  entstellen  und 
rauh  zu  machen.  Als  er  nun  wieder  bettelte  und  seine  Frau  wieder  bei 
ihm  vorüberging,  erschien  er  ihr  als  ein  gänzlich  Fremder,  aber  einer 
seiner  früheren  vertrauten  Freunde  erkannte  ihn  dennoch,  Yüjani^  begab 
sich  nun,  um  keinen  weiteren  Entdeckniii^en  ausgesetzt  und  dem  Opfer 
seiner  Rache  näher  zu  sein,  nach  Tsin  Yang,  wo  er  fortfuhr  zu  betteln. 

Nun  aber  hatte  Chao  Wuhsü  den  Befehl  gegeben,  über  das,  wie  vor- 
hw  erwihnl;,  bei  der  Belagerung  von  Tain  Tang  neu  ausgegrabene  Fhtn- 
bett  eine  Brücke  su  bauen.  Als  der  BrAckenban  fertig  war,  beaehloes  er, 
sich  selbst  hinzobegeben,  am  ihn  in  Avgenschein  m.  nehmen.  Yüjang, 
welcher  yon  dieser  Absicht  Obao  Wuhsfls  Kenntnis  erlangt  hatte,  Tersteckte 
sich  nnn,  wiederum  mit  seinem  Dolche  bewa£fhet,  anter  einem  Brflcken- 
pfeiler,  wo  er  sieh  unbeweglich  hinlegte  wie  ein  Toter.  Als  Chao  Wuhsfls 
Equipage  sich  der  Brfloke  nftherte,  fing  das  Pferd,  mit  dem  sie  bespannt 
war,  an  klAglicb  zu  wiehon  und  wollte  trotz  aller  Peitschenhiebe  nicht  weiter. 
Dies  galt  als  böse  Vorbedeutung,  nach  dem  Sprflohwort:  «Ein  edles  Boss  lässt 
seinen  Herrn  nidit  zu  Schaden  kommen  (Litog^ma  pa«hsien  ch'i  chü).*' 
Chao  Wuhsü  liess  unter  der  Brflcke  nachsuchen.  Man  meldete  ihm,  man  habe 
dort  nur  einen  Toten  liegen  gefiinden.  Chao  Wuhsü  aber  belftohelte  diese 
Meldung  und  almte  gleich,  dass  es  nienumd  anderes  als  Yüjang  sei.  Als 
ihm  darauf  der  Mann,  der  seine  Verstellung  als  Toter  nicht  langer  auf- 
recht erhalten  konnte,  vorgeführt  wurde,  erkannte  er,  trotz  aller  künst- 
liehen Veränderungen,  die  Yüjang  mit  sich  vorgenommen  hatte,  doch 
seinen  alten  Feind.  Nachdem  er  ihm  seinen  Undank  vorgehalten,  befahl 
er,  ihn  zu  töten.  Da  fing  Yüjang  laut  an  r.xi  weinen  und  mit  Blut  unter- 
misdite  Thriinen  entströmten  seinen  Augen.  Verwundert  fragte  man  ihn, 
ob  er  denn  aus  Furcht  vor  dem  Tode  weine.  „Nicht  desshalb,"  erwiderte 
Yüjang,  „sondern  weil  nach  meinem  Tode  niemand  mehr  da  sein  wird, 
um  für  meinen  Herrn  Kache  zu  nehmen."  Da  entgegnete  (  liao  ^Vuhsü: 
„Zum  zweiten  Male  begnadigen  kann  i(  h  Dich  nicht,  aber  einen  ehren- 
vollen Tod  will  ich  Dir  in  Anerkennung  Deiner  treuen  Gesinnung  ge- 
währen." So  sprechend,  gürtete  er  sich  sein  eigenes  Schwert  ab  und 
überreichte  es  dem  Yüjang,  damit  dieser  sich  selber  den  Tod  gebe.  Da 
sprach  Yüjang:  „Ich  habe  gehört,  dass  ein  treuer  üntertlian  sich  nicht 
scheut,  wenn  nötig,  sein  Leben  dahin  zu  geben,  dass  aber  auch  ein  er- 
lenditeter  Fürst  einen  treuen  Unterthan  in  der  Betätigung  seiner  treuen 
Gesinnung  nicht  behindert  Um  mein  Leben  bitte  ich  nicht  zum  zweiten 
Male,  mir  hast  Du  genug  Milde  bewieseii,  aber  nachdem  meine  beiden 
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Anschlage  vereitelt  worden  sind,  ist  mein  («roll  durchaus  unbefriodisft  ge- 
hliclx'u.  Ich  hitt(>  Dich  daher.  Dir  Deinen  Mantel  iuisznzielien  und  ihn 
mir  zu  iiherlassen,  damit  ich  danadi  steche  und  meine  Kache  wenigstens 
sinnbildlich  stillen  kann.  AVenn  ich  dann  sterbe,  wer<le  ich  im  Tode  ilie 
Augen  zu  schliessen  verniugcu."  Chao  Wuhsn  willfahrte  dieser  eigentüm- 
lichen Bitte  des  Mannes,  entkleidete  sich  seines  reichgestickten  jMantels 
und  licss  ihn  durch  seine  Px-glfitcr  dein  Vüjang  überreichen.  Yüjang 
stand  da  mit  gezückten)  Schwerte,  sah  mit  zornigen  Blicken  auf  den 
Mantel,  als  hätte  er  den  C'hao  Wuhsü  selber  vor  Augen,  machte  dann 
einen  dreimaligen  Aulauf  und  stach  mit  tlen  Worten:  „So  denn  nehme 
ich  uuumehr  Kache  für  den  Cliipü,  dessen  Gebeine  uuter  der  Erde 
modern'*,  dreimal  mit  der  spitzen  Waffe  in  das  Gewand.  Darauf  atfinte 
er  eich  selbst  in  das  Schwert  und  yerschied  anf  der  Stelle.  Die  Brficke, 
in  deren  N&he  sieb  dieser  Vorfall  ereignete,  und  welche  snerst  den  Namen 
der  ^Roten  Brficke"  erhalten  hatte,  heisst  seitdem  im  Yolksmunde  „die 
Brücke  des  Tt^ang.* 

Den  Chao  Wuhsü  hatte  bei  jedem  Hiebe,  den  Yfljang  gegen  den 
Mantel  fahrte,  ein  kalter  Schauer  durchsittert;  er  befiihl  jetst  seinem  Ge- 
folge, den  Leichnam  ehrenvoll  au  bestatten.  Als  ihm  aber  darauf  sein  anf 
die  Erde  gefallener  Hantel  von  seinen  Gefolgsleuten  Oberreicht  wurde, 
aeigten  sich  an  den  drei  Stellen,  wo  Yi^ang  mit  dem  Schwerte  hinein* 
gestossen  hatte,  frische  Tropfen  roten  Blutes.  Dies  war  —  so  heisst  es 
ausdrücklich  im  Original  —  eine  Wirkung  der  intensiven  treuen 
(iesinnung  dos  Yüjang  gewesen.  Ich  muss  jedoch  benuikert  lajjg 
„Wirkung"'  das  hier  im  chineslst  heu  Text  gebrauchte  Wort  kau*  nur 
sehr  unvollkommen  wiedergiebt,  «lenn  kan*  drückt,  wie  auch  das  Zeichen 
dafür  selber  andeutet,  allemal  eine  Einwirkung  anf  ilas  Hers  und  Gemüt 
des  anderen  aus,  weshalb  es  beispielsweise  nn  h  „dankbar  sein"  bedeuten 
kann,  t'hao  Wuhsn  aber  wurde  durch  den  Anblick  iles  blutbefleckten 
Mantcds  im  Innersten  dormassen  erschüttert,  «Imss  er  vom  selbigen  Tage 
au  zu  kränkeln  anhng.  Kr  sollte  nicht  wieder  geuesen,  souderu  verstai'b 
nach  Verlauf  von  wenig  mehr  als  uiuem  Jahre. 


Nachtrag. 

Meiner  Frau  verdanke  ich  die  erstaunliche  Entdeckung,  dass  zwei  der 
von  mir  in  meinem  Aufsatz  über  den  Aber-  und  Geistorglauben  der  Chi- 
nesen wiedergegebenen,  bezw.  berührten  Geschichten  bereits  seit  Jahr- 
sehnten in  die  deutsche  Litterator  übergegangen  nnd.  Meine  iweite  Er> 
sfthlung  —  diejenige  von  Sun  T'se  und  Yflchf  (oben  S.  261—264)  ^  bildet 
den  Stoff  der  von  Paul  Ueyse  im  Jahre  1856  verfassten  NoveUe  in  Versen: 
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„König  und  Priester"  (r.  Paul  Hoyso,  Oosammelte  Worko.  Novellen  in 
\%'rsen.  1.  B.l.  4.  Aufl.  Berlin  18R9.  S.  147—165).  Der  Dichter  hat  sich 
hier  dem  Original  getreu  angeschlossen;  er  benutzte  zu  seiner  Bearbeitung 
die  französische  Ubersetzung  eines  Teiles  der  „CiescUichte  dtir  drei  Keicho" 
von  Th.  Pavio  (San-koue-tchy.  Histoire  des  Trois  Royaumes.  Koman  Histo- 
rique.  Trarlnit  par  Theodore  Pavie.  2.  Bd.  Paris  1851.  S.  *2r)9— 281).  Die 
von  mir  ;iuf  S.  267  nur  andeutungsweise  berührt*'  rH  srh'K  )ite  <ler  schönen 
Hsüan  (-hiang  ferner  hat  Ileyse  in  der  bereits  im  Jahre  18.'»2  gedichteten 
Novelle  „Dif  Bnider",  welclie  in  demsflluMi  Bande  seiner  Werke  (8.  39 
bis  ;t'i)  abgedruckt  ist.  in  ausgezeichneter  Weise,  wenn  auch  in  einer  von 
der  chinesischen  Originalerzähl uiii;  wesentlich  abweiciienden  Form  be- 
arbeitet. Diese  Abweichungen  benilien  aber  zunächst  weniger  auf  be- 
wusster  .Vhsicht.  als  auf  der  Unv<dlstiindiLik<'it  der  von  dem  Dichter  be- 
nutzten Quelle.  Diese  nämlich  ist  in  dem  „Schi- King,  Chinesisches 
Liederbuch,  gesammelt  von  Confucius,  dem  Deutschen  angeeignet  von 
Friedridi  Rflekert  Altona  1833^  zu  suchen,  woselbst  sich  die  f&nf  Stflcke: 
„Die  nnzniriedene  Königsbraat  8wen-Kiang<*;  „Swen-Kong  und  Swen- 
Kiang";  „Die  Königin  Swen-Kinng  ist  um  ihre  beiden  Sdhne  besorgt''; 
„Ausgang  der  Liebeebethdrang"  and  „Verwilderte  Zacht"  (8.  57 — 63^  auf 
dieeen  Stoflf  beziehen. 

Die  Umwandlungen,  welche  die  Gesehiohto  der  Hsfian  Chiang  (bei 
Rflekert  Swen-Kiang,  bei  Heyse  Swon-Ü^ang,  beides  in  durchaus  su  bilH> 
gendem  Ansdiluss  an  die  ältere,  und  noch  jetzt  mittolchinesische  Aus- 
sprache) bei  den  beiden  deutschen  Dichtem  erfahren  hat,  scheinen  wohl 
KU  einer  kleinen  littenu>-historischen  Studie  geeignet;  da  aber  unsere  Zeit- 
schrift hierfür  des  nicht  in  die  „Volkskunde"  gehörigen  Stoffes  wegen  nicht 
das  passende  Organ  ist,  beabsichtige  ich,  eine  kleine,  diesen  Gegenstand 
behandelnde  Arbeit  an  einem  anderen  Orte  zu  veröffentlichen. 

Der  Umstand,  dass  keinem  meiner  Zuhörer  bei  meinen  »Iber  chinesi- 
schen Aberglauben  im  Verein  für  Volkskunde  gehaltenen  Vorträgen  die 
Ileyseschen  Novellen  <>ingefallen  sind,  beweist  von  neuem,  wie  schwer 
sich  chinesische  Namen  dem  europäischen  Ohr  einprägen.  Hierin  1i<'gt  in 
der  Tluit  ein  Hauptgrund,  weshalb  sich  chinesi.^^che,  auch  noch  so  anregende 
Stotle,  SU  schwer  bei  uns  einbürgern,  und  im  allgemeinen  nur  auf  geringe 
Teilnahme  rechnen  können. 

Berlin,  im  Oktober  18Ü2.  C.  Arendt. 


I 
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Handwerksbrauch  in  der  Iglauer  Sprachinsel 

in  M&hien. 

Von  Frans  Paul  Piger. 

(Schlofls.) 


Tn.  Die  Wandersobaft  der  Tnchmaolier. 

Nicht  lange  duMet  es  «leii  jungen  Gesellen  in  der  heimatlichen  Stadt. 
Hat  er  etwa  ein  Jährleiu  bei  einem  .Meister  j^earbeitet,  so  treibt  es  ihn 
hinaus  in  die  weite  Welt,  denn  wer  die  Welt  nicht  gesehen,  bleibt  ein 
nLinkmiohl"  (ungeschickter  Mensch)  sein  Leben  lang.  Gern  holt  er  sich 
daher  das  Wanderrecht  und  sebidct  sich  an,  zum  Thore  hinanssiiiieben, 
den  nBAnggl**  (Bündel,  Felleisen)  auf  der  Schulter,  um  die  Lenden  eine 
breite  Binde  mit  langer  Quaste.  Kur  Muttersfthnlein  freuen  sich  nicht 
darauf.  ADe  Poesie  der  Fusswanderung  mit  ihren  Abenteuern  thnt  sich 
TOT  dem  fröhlichen  WandergeseUen  auf  und  nns&hlige  Volkslieder  wissen 
davon  SU  erzShlen. 

Die  Wanderschaft  ging  gewöhnlich  nach  Deutschland  oder  den  gewerbe- 
treibenden Stftdten  Ungarns,  die  zum  grOssten  Teile  dentsoh  waren.  Dass 
er  sich  oft  mit  ^Vwhlbeo^  behelfen  und  manchmal  wohl  auch  bei  der 
,,grfinen  Bettfrau*  sieh  in  die  Herberge  legen  musste,  that  seiner  Fröhlich- 
keit keinen  Eintrag.  Nur  selten  machte  sieh  einer  den  Bettel  zum  Gewerbe 
und  bildete  sich  zum  Stromer  aus.  Gewöhnlich  entschuldigte  ein  solcher 
mit  Kurzsichtigkeit,  die  dem  Tuchmacher,  da  er  die  Farben  genau  untere 
scheiden  niuss,  die  Ausübung  seines  Handwerks  unmöglich  machen  kann, 
seine  Beschäftigungslosigkeit.  Am  besten  ging  es  tleni  Wandergesellen  in 
Stftdten.  in  denen  das  Tuelimachergewerbe  blühte.  Seiner  Bedeutung  WOhl 
bowusst,  schritt  er  stolz  durch  die  Gassen  der  Stadt,  der  Herborge  zu,  den 
Bflnggl  vorschriftsgemäss  auf  der  linken  Scliulter;  dort  fand  er  gewöhnlich 
schon  wMti'lt'rnde  Brüder.  Der  Zuiiächstsitzunde  mnsste  ihm  den  Bilnggl 
abiu'linK'U  und  selben  dfiu  Herbergsvater  fibergeben,  der  dann  von  tb>m 
Ank<>nimlini,'  nac  h  Vonschrift  gegnisst  wunle.  Mit  Grüns  und  Handschlag 
wurde  sodarjii  der  „Eingewanderte"  von  uUeii  Anwe.seiiden  empfangen  und 
das  trauliche  „Du"  tönte  ihm  entgegen,  moi  hten  seine  ueutMi  Kann-raden 
au<  |)  vom  Ehein  oiler  von  der  Nord-  und  O.stsee  sein.  Erzähhing«Mi  und 
Sclmuiren.  die  mit  Liedern  abw<'(  li>olten,  vertrieben  dem  sorglosen  V<ilk- 
lein  ilif  Zeit.  Waren  Landsleute  im  Orte,  so  .steuerten  sie  («eld  ziisanimen, 
um  ihn  an  einem  Abende  „auszuschenken"  (bewirten).  Die  Vermitthmg 
zwiächeu  Meister  uud  Geselleu  übernahm  der  Uorborgsvatur.  Brauchte  der 
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MoiRti>r  i'iiieii  «M'ii<>:(>waii(1erten  Gesellen,  so  schickte  er  swei  Groschen  in 

die  Zoclilifltte  (Herberge). 

Die  Knappen  hatten  viel  von  den  falirenden  Schülern  sich  an^eei^et. 
Sie  fingen  auch  manches  Studentenlied  auf.  So  lassen  sie  drei  Tnchknappon 
über  den  }{hein  zielien  und  bei  (bT  Frnu  Wirtin  einkehren.  Auch  das 
Lied  vom  Tabak  iintl  manch  anderes  war  iliitcii  jxolaufi!.'.  Aber  noch  mit 
ganz  anderen  Elementen  kamen  vielge\van«ierte  !birs(  hm  in  Hcrilhrung. 
Das  Bedürfnis,  eine  geheime  Sprache  zu  haben,  ma(  litc  sie  mit  der  (iauner- 
sprache,  dem  .Feiiischon.  vertraut,  sie  lernten  schnnisen.  Sii»  freuten  sich, 
wenn  sie,  ohne  dass  man  sie  verstand,  vom  Urod  (h-chem)  reden  konnten, 
das  sie  gefochten  (getalft),  vom  Bninntwtdn  (sorof),  den  s'io  dafür  ein- 
getauscht, und  wenn  sie  ungoscheut  über  des  Meisters  (best)  und  der 
Meisterin  (kröne)  Schwächen  sich  unterhalten  durften^). 

Oft  genug  mochte  es  Torkommen,  dass  der  Wandertrarsohe  «eine 
.  Heimatstadt  nicht  mehr  sah.  Es  machten  daher  die  Tnchscherer,  die  lange 
mit  den  Tnchmachem  eine  Znnft  gebildet  and  selbst  meist  ans  Dentschland 
eingewandert  waren,  das  Scherkind  (Tnchscfaererlehrling)  daranf  ge&sst,- 
indem  sie  ihm  hftnfig  bei  der  Anihahme  folgenden  Hahnspmeh  erteilten: 

Ob  ich  gleich  soll  ond  mnss  mein  Vaterland  Terlassen, 
Geh*  ich  doch  wiOig  fort  und  reise  firemde  Strasse. 

Sterh'  ich  in  fremdem  Lande, 
Ruh'  ich  doch  in  «olchfni  Sande 
Wie  in  meinem  Vatcriandc. 

Nicht  selten  envarb  der  Kna]>])e  in  einer  fremden  Stadt  «las  Meister- 
recht iiml  siedelti«  sich  daselbst  an.  Des  Meisters  Töchterlein  liess  ihn 
gar  oft  seiner  Lieben  liilieim  veri^essen.  Nur  unfern  sah  man  einen 
wackern  (b^seUen  scheiden,  und  manche  Schürze  mociite  dabei  nass  werthm. 
Volkslieder  wissen  davon  zu  erzählen.  Doch  in  der  Kegel  kehrte  der 
Bursche,  so  gern  er  in  die  Fremde  gegangen,  wieder  ebenso  gt^rn  heim. 
L:i!i>;eie  Zeit  wusste  er  sich  fremdartig  zu  gehaben  und  k;iiiiite  wulil  auch 
einiire  Broikeii  einer  fremden  Sprache  oder  auch  nur  einer  Mundart,  oder 
hatte  gar  einen  verschnürten  Kock  und  aufgewichsten  Schnurrbart  und 
wurde  so  der  Gegenstand  der  Bewunderung  nicht  nnr  bei  Lehrlingen  und 
jungen  OeseUen,  sondern  verursachte  auch  bei  den  Meistern  einiges  Auf- 
sehen. Doch  bald  trat  die  AUtftglichkeit  an  ihn  heran  und  xwang  ihn 
gleich  den  andern  hinter  den  Wirkstuhl.  Nimmer  aber  konnte  er  die  Zeit 
seiner  Wanderschaft  vergessen,  sie  blieb  seine  liebste  Erinnerung. 

Vm.  Der  Einflnss  des  Handwerks  auf  die  Sprache. 

Dass  ein  Handwerk,  das  fast  die  Hälfte  der  städtisclien  Bevölkerung 
mittelbar   oder   unmittelbar  beschäftigt,  auf  das  geistige  Leben  und 

1)  Zu  diesen  Aosdriicken  fetf^  maa  ATi-LaUemant,  Dsatache«  Oomiertaiii,  8.  TeiL 
MMdulft  d.  VmiM  f.  VoUttlnurf*.  IStt.  86 
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beaonden  auf  die  Sprache  einwirkt»  ist  selbstventfindlich.  Spielen  ja  ael^nt 
die  Kinder  in  Handwerkerstftdten  Eumeist  Handwerkerapiele.  Aof  die 
allgemeine  SchrüWpracbe  konnte  das  Tnelunachcrluuidwerk  keinen  be- 
sonderen Einflnse  ansOben.  Man  konnte  bOohstens  bieher  reebnen:  tciv 
zotteln,  bemnterbaspeln.  Aucb  in  der  eigenen  Stadt  kann  ein  nicbt  all- 
gemein verbreitetes  Handwerk  die  Spracbe  nicbt  stark  beeinflussen.  Man 
sagt  wobl  agwirkt  (abgewirkt)  von  einem,  der  mit  seinem  Oelde  oder 
seinem  Verstände  fertig  geworden,  man  nennt  einen  täppischen  Menschen 
Motscber*),  weil  die  Tuchmacher  viel  in  verschiedenen  Flflssigkeiten  ohne 
sichtlichen  Erfolg  hemmhantiereu,  doch  Tielmehr  derartige  Ausdrücke 
lassen  sich  niolit  fiiuten.  Desto  .irrosser  ist  aber  der  Einfluss  allgemein 
vorkommender  Handwerk«',  wif  das  der  Zimmerleute,  Sehmiede,  Tischler, 
Schuster,  Schneider,  (JerbiT.  liäcker  u.  s.  w.  Man  spricht  von  „fl])er  die 
Schnur  hauen",  „verklopfeu'*,  „in  die  Zange  nohnKMi**.  von  ^al)::.  Imbolten** 
und  „nicbt  abgehobelten  .Moiischen",  von  „nllee$  über  deuseibeu  Leisten 
schlagen,  einfädeln,  durchgerben,  altbackenen  Ansichten''  u.  s.  w.  u.  8.  w. 

Dieses  möge  genügen,  vidloirlit  wird  es  einst  gelingen,  für  jedes 
Handwerk  seineu  besonderen  Einfluss  aul'  unsere  Sprache  nachzuweisen. 


Man  unterschied  "Weissgerbi-r.  Ledeicr  nnd  Loh-  niid  KotgerlM-r.  Die 
Lederer  verfertigten  Sohlleder  und   die  L<di-  und  Rotgerber  Oberleder. 
Heutigen  Tages  ist  diese  Untersclieidting  kaum  mehr  anzuwenden.  Au<di 
bei  den  lierbern  zeigen  die  («esellen  mehr  Anhänglichkeit  an  ilie  Zunft- 
gebräuche  als  die  Meister.    Krstere  haljen  daher,  als  der  Zuiit't/.waiig  im 
Jahre  18ö'.>  zu  bestehen  aufgehört  hatte,  sofort  Bruderschaiteii  gebildet  yair 
Unterstützung  armer  Brfider  und  in  diese  das  Meiste  von  dem  zünftlerischen 
Treiben  herüber  gerettet  Diese  Bruderschaften  geben  noch  heute  Oesellen- 
scheine  aus,  die  den  Meistern  und  der  Behörde  gegenfiber  wertlos  sind, 
dem  Inhaber  aber  bei  jeder  Bruderschaft  eine  nicbt  unbedeutende  Unter- 
statznng  sichern.   Kommt  der  notleidende  Geselle  an  Wochentagen,  so 
bekommt  er  bieraulande  80  Kreuser,  an  Samstagen,  an  denen  der  Lohn 
ausgexahlt  wird,  das  Doppelte.  Mir  kam  xuföllig  ein  solcher  Gesellenachein 
vor  Augen.  Er  lautet: 

»Wir  ehrsame  Loh-  und  Ro^erbergesellen  bestfttigen  hiermit,  dasn 
Bruder  N.  aus  Z.  im  Jahre  1881  vor  offener  Lade  und  von  rechtschaffenen 
Gesellen  freigesprochen  wurde.  Urkund  dessen  sind  unsere  eigene  Unter- 
schriften.* Selbst  tschechische  Bruderschaften  geben  deutsche  Gesellen- 


1)  Man  vergleiche  dss  aftddentsche  G*instsob,  welehes  dasselbe  bedeutet  wie  dw 
Uieiniscbo  tsbes. 
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scheine  auh,  damit  iiire  Mitglieder  in  Kiiruton,  Steieriiiiirk.  Nieder-  und 
Oberösterreich,  wo  man  auch  noch  auf  das  Zunftwesen  liält,  Ansprache 
und  gegebenen  Falles  Unteratützung  finden.  In  früherer  Zeit  hatte  der 
Zünftler  vor  dem  Arbeiter,  den  etwa  der  Bfeitter  hei  der  Gerberei  ver- 
wendete, gesetzlich  Vorrechte.  Sobald  einmal  die  Sant  in  die  eigentliche 
Werkstfttte  kam,  dorfte  sie  nor  mehr  der  Geselle  anrflhren.  Aber  ancfa 
heute  wiesen  die  Zfinftlerischen  demjenigen  Gesellen,  der  sich  nicht  in 
ihre  Bruderschaft  aufnehmen  liess  und  also  kein  Vertrinken  gab,  das 
Leben  sauer  sn  machen.  Sie  wissen  es,  besonders  wenn  sie  in  der  Weik- 
st&tte  die  Mehnahl  bilden,  so  einaurichten,  doss  der  NichtzOnftlMwdie 
die  anbeliebteste  Arbeit  erhält,  am  ungfinstigsten  Flatse  seiner  Arbeit  ob- 
liegen muss  und  was  der  Plackereien  mehr  sind.  —  Die  Gerber  thnn  mit 
ihren  Zunftgebiftnchen  besonders  geheimnisvoll,  und  nur  mit  Mfihe  konnte 
i<  h  etwas  Näheres  über  ihr  Treib«i  erfahren,  denn  Geheimhaitang  scheint 
bei  ihnen  (it  liot  sn  sein. 

Die  Auflage  zam  Zwecke  der  Beitragsloistung  halten  die  Loh-  und 
Rotgcrbor  wie  die  meisten  Gestdienbruderschaften  alle  4  Wochen  am 
Nachmittage  eines  Sonntags,  wobei  auch  die  Aufnahme  neuer  Mitglieder 
stattfindet. 

Die  Vorstandschaft  bestellt  aus  dnn  Alt^escUon,  deni  Kumpan  (Stell- 
vertreter) und  dem  .Junggesellen,  der  verschiedene  Dienstleistungen  zu 
versehen  hat.  Der  Altgeselle  schlägt  vor  einer  Rede  clreimnl  mit  der 
Faust  auf  den  Tisch,  der  Kumpan  zweiuuil  und  der  .lunggeselle  einmal 
wie  alle  bereits  aufgeuomnionen  Hrüder.  Wer  noch  nicht  aufgeuommen 
ist,  darf  auf  den  Tisch  nicht  aufschlugen. 

Mir  liegt  ein  gar  fehlerhaft  geschriebenes  Bflehlein  vor,  in  welchem 
die  Kegeln  der  Bruderschaft  enthalten  sind,  die  derjenige  auswendig 
lernen  muss,  der  aufgenommen  werden  will.  Diesem  Bflehlein  folgend, 
will  ich,  nachdem  idi  da  und  dort  Belehrung  geschöpft,  dem  Leser  sagen, 
was  man  alles  wissen  muss,  um  ein  richtiger  zünftiger  Loh-  und  Rot- 
garber  zu  sein. 

Wenn  man  auf  die  Reise  geht,  so  muss  man  immer  Hut  und  Stock 
haben  und  auf  dem  Hute  ein  Tuch  oder  eine  Hasehe.  Beim  Einendem 
in  eine  Stadt  tragt  man  den  Berliner  auf  der  linken  Schulter  und  den 
Stock  ebenfalls  in  der  linken  Hand,  der  Rock  ist  auf  drei  Knöpfen  an- 
geknöpft. Wenn  man  bei  einem  Meister  vorspricht,  lisst  man  den  Berliner 
draussen  Tor  der  Thflr,  der  Riemen  ist  gegen  die  Wand  gerichtet.  Kommt 
man  in  das  Zimmer,  so  grüsst  man  den  Meister,  je  nachdem  die  Zeit  ist, 
den  Stock  in  d  r  linken  Hand  haltend,  den  Kock  auf  drei  Knöpfen  zu- 
geknöpft, der  Hut  wird  ein  wenig  gehoben.  Jede  Rede  und  Gegenrede 
beginnt  mit  den  Worten:  „Mit  Gunst!"  Der  Gesolle  tritt  vor  den  Meister 

und  sagt:  „Loh-  und  Rotgerbermeister  und  Gesellen  lassen  Sio  grüssen 
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wogen  elirsamou  Handwerks".    Darauf  erwidert  der  Meister:  „Ich  weise 
nichts  anderes.''    Jetzt  erst  fragt  der  Geselle  um  Arbeit  an. 

Wird  der  Geselle  angenommen  und  kommt  er  in  die  Werkstfttte,  wo 
die  Gesellen  «beiien,  ^oht  er  vom  ersten  hin  und  spridit:  ^Erlaub* 
Bmder,  ist  Er  ein  Geselle?*  Darauf  antwortet  dieser:  «Zorn  Erlaobea: 
Bin  ich."  Sodann  firagt  er  wieder:  »Erlaub  Bruder,  was  bist  Du  för  ein 
Landsmann?''  Der  Angeredete  beantwortet  die  Frage  und  stellt  dieselbe 
Gegenfirage.  Das  Gleiche  thut  man  jedem  andern  Gesellen  g^enflber, 
indem  man  von  dem  einen  xum  andern  geht,  aber  immer  nach  der  rechten 
Seite  hin.  Erst  nachdem  dies  abgethan,  erhSlt  der  neue  Geselle  seine 
Arbeit  augewiesen. 

Kommt  man  auf  die  Herberge,  wohin  fibrigens  der  Handwerksbursdie 
meist  zuerst  seine  Schritte  lenkt,  so  fragt  man  vor  allem,  ob  hier  Ge- 
sellen sind.    Wird  dies  bejaht,  logt  man  den  Berliner  auf  die  Bank  oder 
auf  den  Fassboden,  den  Kiemen  wieder  di'i  Mauer  zugewendet   Ist  der 
Altgeselle  anwesend,  der  den  Elirenplatz  iune  hat  und  daher  von  dem  An- 
kömmling sogleich  erkannt  wird,  so  tritt  dieser  zu  ihm  hin  und  sagt: 
Hui  Gerber!  worauf  jener  antwortet:   Hui!    Hierauf  geht  man  zu  dem 
Kanäehstsitzenden  Gesellen,  klopft  mit  der  Faust  einmal  auf  den  Tiydi 
auf  und  spricht:  ..Erlaub',  bist  Du  ein  Hrtidor?"    Auf  das  hin  stehen  alle 
Gesellen  auf  und   der  AngtTt'dct*'  crAvidert:   „Zum  Erlauben,   bin  ith." 
Darauf  tler  Anköniinliiig:    ..Krlanl'    Bruder,  was  bist  Du  für  ein  Lands- 
mann?'*   Dasselbt'  wird   gi-irini:*  tia^t.    So  stellen  sicli  die  Gesellen  ein- 
aiitlLT  vor,   intlem  der  Angckonmu'ii»'  vom  einem  zum  andern  geht,  aber 
wieder  nach  der  rechton  Seite  hin.   und   nie  ilbor  d(Mi  Tiscli  mit  einem 
spricht,         einer  tier  (Jesellen  uhno  Itock  oder  mit  ICssen  oder  Karten- 
spiel boseliäftigf,   so  muss  man  warten,  bis  der  betreti'onde  Gesolle  den 
Wink  angezogen,  «las  Essen  oder  <las  Kartenspiel  zu  Ende  ist.    tiiebt  Dir 
einer  zu  trinken,  heisst  es  in  <len  Vorschriften,  so  sage  Prust!  (prosit!) 
oder  wie  man  auch  anders  sagt,  wenn  Du  abor  das  Glas  aufstellst,  so 
Uopfe  auf  und  reiche  die  gauze  Hand  beim  Biertrinken,  die  zwei  Mittel- 
finger beim  Weintrinken,  den  kleinen  Finger  und  Daumen  und  dann  die 
ganxe  Hand  beim  Schnapstrinken.    Will  ein  Geselle  mit  dem  Ange- 
kommenen Bruderschaft  trinken,  so  hat  dies  folgendermaasen  vor  sich  au 
gehen: 

A.  :  Ich  sage  mit  Gunst!  fflr  was  erkennst  Du  mich? 

B.  :  Ich  sage  mit  Gunst!  fttr  einen  rechtschaffenen  Loh-  und  Rot- 
gerbergesellen. Ich  sage  mit  Gunst!  fttr  was  erkennst  Du  mich? 

A.:  Ich  sage  mit  Gunst!  fflr  dasselbe. 

Hiemach  wird  auf  den  Tisch  geklopft,  mit  den  Giftsem  ausammen- 
gestossen,  Bruderschaft  getrunken,  dann  wieder  aufgeklopft  und  je  nach 
dem  Getrftnk  die  Hand  gereicht. 
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Bevor  ein  Zugereister  in  die  Bnidenoliaft  angenommen  wird,  muss 
er  14  Tage  in  der  betreffenden  Stadt  in  Arbeit  stoben.  Sodann  wird  er 
anf  dieselbe  Weise  aufgenommen,  wie  ein  Einheimischer,  den  der  Heister 
freigesprochen.  Die  Anfiuibme  findet,  wie  bereits  oben  gesagt  wnrde,  bei 
der  Auflage  statt,  die  alle  Tier  Wochen  abgehalten  wird.  Ehe  der  Zu- 
gereiste oder  der  heimische  Bittwerber  in  die  Gesellenstnbe  eingelassen 
wird,  fragt  der  Altgeselle  dreimal:  »Mit  Gunst  Brflder!  Ist  dem  einen  oder 
andern  etwas  bekannt,  was  des  Meisters  und  der  Oesellen  Treu  und  Ehr' 
anlangt,  so  bringe  er  es  vor  und  Tersohweige  es  nicht.  Zum  ersienmale, 
cum  /Avoitenmale,  zum  drittenmale!  Verschweigt  er  es  für  dieses  Mal,  so 
verschweige  er  es  für  immer  und  allemal,  dninit  Friede  und  Einigkeit 
unter  uns  bestelle. Hat  niemand  etwas  gegen  den  Anfzunelunonden  ein- 
suwenden,  so  fährt  der  Altgeselle  fort:  „Mit  Onnst  Bruder  Junggesell*, 
wirst  du  so  gut  sein  und  mir  die  Zugereisten  (Lehrlinge),  weiche  schon 
über  14  Tage  arbeiten,  hereinrufen?" 

Xarlidora  diese  eingetreten  sind,  schreitet  der  Junggeselle  vor  den 
Tisch,  auf  dem  die  otfene  Hruderlade  steht,  kloj/ft  eiiunal  auf  den  Tiseh 
und  sagt:  ,,Hruder  Altgcsell!  liier'  liahen  wir  einen  Zugereisten  (Aus- 
gelernt<Mi).  der  den  reclitschafleiien  Loh-  und  llotgerbergeselleii  beitreten 
will."  Sodanil  tritt  der  Junggeselle  ab.  wenn  der  Auf/.uritdinunide  nicht 
etwa  ein  Lehrling  ist,  dem  er  vielleicht  nachhelfen  muss.  Ist  der  Aufzu- 
nehmende ein  Fremder,  so  ist  die  richtige  Beantwortung  der  Fragen  des 
Altgesellen,  welche  auch  Spitzfragen  heissen.  ein  Beweis,  dassi  der  Bitt- 
werber bereits  anderswo  ein  richtiger  Geselle  war.  Es  entspinnt  sich  also 
zwischen  dem  Altgesellen  und  dem  fremden  Gesellen  folgendes  Zwie- 
gespräch, wobei  jede  Bede  und  Gegenrede  wieder  be^nnt  mit  den  Wcurten: 
Mit  Gunst! 

Altgeselle:  Was  ist  dein  Begehren,  dass  du  hier  bei  der  Bruderschaft 
erscheinst? 

Fremder:  Was  jedem  rechtschaffenen  Loh-  und  Botgerbergesellen 
widerfahren  ist,  soll  auch  mir  widerfahren. 

Altg.:  Was  willst  du  zum  Besten  geben  für  die  Bruderschaft? 

Fr.  sagt  was  er  geben  will. 

Altg.:  Was  bist  du  fttr  ein  Landsmann? 

Fr.  sagt  es. 

Altg.:  Bbt  du  ein  Ifoisterasohn  oder  ein  Gelernter? 

Fr.  sagt  es. 

Altg.:  Wie  lange  lernt  man  bei  euch? 
Fr.:  Drei  Jahre. 

Altg.:  Sage  mir  deine  drei  Werkstätten,  in  denen  du  zClnftig  über 
14  Tage  gearbeitet  hast? 

Fr.  sagt  sie. 

Altg.:  Wird  dort  auch  UanUwerksbrauch  gehalten if 
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Fr.:  WeiBB  niehts  Anderes. 

Die  Tonuisgeliendeii  Fragen  iet  jeder  imstande  zu  beantworten.  Von 
non  an  folgen  aber  die  eigendiohen  SpitafrageHf  die  nar  ein  Zfinftiger 
richtig  m  beantworten  weiss. 

AI^.:  Was  hat  dir  der  Heister  auf  den  Weg  groben? 

Fr.:  Einen  Onus,  den  ich  noch  nicht  aus<^erichtot  habe.  Den  will  ich 
nun  ausrichten.  Meister  und  Gesellen  ans  N.  (nennt  die  Stadt,  in  il«>r  er 
zuletzt  in  Arbeit  gestanden)  lassen  ench  grflssen  wegen  ehrsamen  Hand- 
werks. 

Altg.:  Ich  werde  <len  Gruss  bei  der  nächsten  Bruderschaft  ausrichten. 
Altg.:  Wo  hast  du  gelernt? 

Fr.:  Bei  einem  ziniftiixen  Loh-  und  lioti^iM hernieister. 

Altg.:  Worauf  hast  du  djis  Handwerk  gelernt? 

Fr.:  Auf  Lcdor  und  Holz. 

Altg.:  Womit  hast  du  das  Handwerk  gelernt? 

Fr.:  Mit  Stahl  und  Eisen. 

Altg.:  W<(nHt  war  die  Stul>e  Ix-streiit  hvi  di'inem  (lesoUenmachen? 
Fr.':  Mit  lauter  re(  htscluitfeiien  Loli-  und  UotgerbergeHcdlen. 
Altg. :    Warum    wanderst   du    mit   dem    Berliner   auf  der  linken 
Schulter  ein? 

Fr.:  Weil  es  Hanilwerksgebrauch  und  Gewohnheit  ist. 

Altg.:  Wanun  trftgst  du  die  gelbe  Rolle 0? 

Fr.:  Zum  Zeichen  des  ehrsamen  Handwerks. 

Altg.:  Warnm  trfigst  du  die  gelbe  Schflnce? 

Fr.:  Dem  Heister  zum  Rnhm\  den  Gesellen  zur  Ehr*. 

Altg.:  Wo  hat  das  Schild  gehangen?  (Das  Schild  ist  das  Wappen  der 
Loh-  und  Rotgerber  und  besteht  aus  einem  Bottich,  darflber  senkrecht 
ein  Falz  Tom  Streich-  und  Schabeisen  aberkreuzt). 

Fr.:  Es  bat  nicht  gehangen,  sondern  zwischen  Tisch  und  Decke 
geschwebt 

Altg.:  \neyiel  Lichter  haben  gebrannt  bei  deinem  Gesellenmaehen? 
Fr.:  Zwei.    Eines  zum  Tabakanzflnden  und  eines  zu  Ehren  der 
Bruderschaft 

Altg.:  Bei  was  bist  du  zum  Gesellen  gemacht  worden? 

Fr.:  Bei  Bier,  Wein  und  Schnaps. 

Altg.:  Wer  hat  dich  zum  Gesellen  gemacht? 

Fr.:  Eine  rechtsohatlene  Bruderschaft. 

Altg.:  Was  für  eineti  Hock  hat  der  Altgeselle  gehabt,  als  du  bist  zum 
Gesellen  geniaclit  worden? 

Fr.:  Gerade  eiueu  solchen  wie  du  und  ich  und  hätte  ich  gowusst,  dass 


1  I>i>  Pioll.-  i.t  <!•  r  li<'rlin>'r,  <l*'r  iiarh  iksr  Farbe  derlxilie  gelb  sein  muss  und  vom 
Liicubogi-u  biii  zur  Spitze  dur  üitüd  reicht. 
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du  8o  neugierig  bist,  so  lifttte  ioh  einen  Knopf  Ton  den  dreien  abgescbnitten 

and  ihn  zum  Beweise  mitgebracht. 

Altg.:  Was  hat  der  Altgcsi^llo  an  deinem  Leibe  gethan,  wie  du  bist 
suni  (lost'llcii  g«»inaclit  wurden? 

Fr.:  l'lr  8etzt(>  mir  ilt  ii  Hut  auf  <lcn  Kopf,  gab  mir  den  Stock  in  die 
liiiko  Hand  und  apraeh:  Damit  kannst  du  reison  zu  Wassor  und  zu  Land 
und  Ijt'gegneat  du  oiiwm  Gorbor,  so  alt  wie  der  Mälirorwald,  und  hat  er 
einen  Bart  bis  auf  die  Schuli,  so  heiast  es  Jiruder,  du  und  du. 

Kann  der  Fremde  diese  Spitsfragen  beantworten,  so  wird  er  gleich 
aufgenommen,  sonst  ranss  er  noch  bis  zar  näclisten  Bmderschafl  lernen. 

Spitzfragen  werden  von  Gosollon  einander  auch  in  der  Herberge  oder  auf 
der  Landstrassc  gestellt.  Kann  einer  in  der  IlerlxTge  die  Spitafiragen  niclit 
beMitworten.  erhält  er  kein  Bruderschaftsgeschenk,  kann  er  sie  mangelhaft, 
muss  er  Strafe  zahlen.  Haben  auf  der  Landstra-sse  durch  Beantwortung 
der  Sj»itzfragen  zwei  (lesellen  sich  gegenseitig  als  rechtschafiPene  Zunft- 
bnidcr  erkannt,  so  fühlen  .^ie  sich  als  Freunde  und  unterstützen  einander 
rcdlit  h  durch  Hat  nmi  That.  soweit  sie  es  vermögen.  Dieso  Kenntnisse 
geniit^cn.  um  ein  wackrirr  Loh-  mid  Rotgerbergesolle  zu  sein.  Die  er- 
wähnten V  Urschriften  enthalten  nicht»  Weiteres. 


C.  Maurer  und  Zimmerleute. 

Maurer  und  Zimmerleute  waren  nie  sehr  angesehen  unter  den  Hand- 
werkern ,  die  fast  geneigt  waren,  jene  fClr  blosse  Arbeiter  au  betraehteo, 
denn  selten  mochte  sieh  ein  Maurer  oder  Zimmermann  eu  einigem  Wohl- 
stande aufschwingen.  Doch  auch  sie  halten  noch  an  dem  alten  Zunft- 
gebrauche  fest  und  werden  noch  lange  daran  festlialten,  da  sie  nicht  Gefahr 
laufen,  Ton  den  Faliriken  verdrfingt  au  werden  wie  unsere  armen  Tuch- 
macher und  andere  Handwerker. 

Maurer  und  Zimmerleute  sind  Geschwisterkinder  und  gehen  an  manchen 
Oi  t<Mi  au(  Ii  nur  eine  Innung  ein.  aber  nichtsdestoweniger  sind  sie  gar  eifer- 
siiclitig  aufeinander.  Wenn  sie  am  Frolinleichnamstage  mit  den  übrigen 
Zünften  mit  „ihrem  Faiwi"  ausrücken,  so  streiten  «io  ret^rdmässig  um  den 
Vortritt.  Die  Zimmerleute  thun  sich  viel  zuL'nte  auf  ihren  l'atron.  den 
hl.  Josef,  den  Niihrvater  Christi.  <b'r  auch  oin  arnu  r  Zimmormaini  gewesen 
und  dem  Christus  selbst  die  Schnur  gehalten  haben  soll.  Die  .Maurer  hin- 
gegen, «lie  nur  den  hl.  Kochus  zu  ihrem  Schutzherm  haben,  sagen,  ihre 
Zunft  sei  die  ältere,  sie  reiche  bis  in  die  Kidnerzeit  zurück  und  habe 
früher  bloss  Adelige  als  Mitglieder  aufgenommen.  Man  sieht  deutlicli.  dass 
in  unseren  Maurern  noch  eine  dunkle  Erinnerung  an  die  Bauhütten  des 
Mittelaltwt  fortlebt 
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Pio  Zuiiftgc'bräuclu'  sind  tfilwois««  diPHelboii  wie  liei  Tuchniachorn  und 
CrcrluTii.  Bei  I^Ianrern  uimI  Zinniierleutcii  wird  tiieimal  im  Jahre  Aufla«re 
«^olialten  und  dadei  worden  audi  Lehrlinge,  wenn  sie  vom  Meister  frei- 
gesproihen  sind,  in  ihre  Bruderschaft  aufgenommen. 

D(M  h  viel  wichtijjor  als  die  Zunftstube  ist  für  .Maurer  und  Zinimcrleute 
der  Bau|)hitz.  Kv  gilt  als  «geweihter  Kaum,  in  dem  jedes  unanständige 
Benehmen,  jedes  keeke  Wort  verpönt  ist.  Wer  flucht  und  schwört  oder 
Uneinigkeit  stiftet,  wird  nicht  geduldet,  die  3Iitgeselleu  selber  fordern  seine 
Entlaasung.  Sehon  die  Gefahr,  die  mit  jedem  Bau  verbunden  ist  und  jeden 
Augenblick  einen  aus  der  Brflder  Mitte  w^;raffen  kann,  verleiht  dem  ganzen 
Oebahren  der  Maurer  und  Zimmerleute  bei  einem  Baue  einen  gewissen 
Emst.  Es  gehen  daher  auch*  bevor  der  Bau  begonnen  wird,  alle,  die 
dabei  beteiligt  sind,  in  die  Eurehe,  nm  Glflck  und  Segen  zu  erflehen. 

Win  ein  Wandergeselle  am  Bau  um  Arbeit  einsprechen,  so  lässt  er 
Stock  und  Felleisen  dranssen,  wie  die  anderen  GeseUen,  vor  der  Thür. 
Vor  allem  muss  er  den  Baumeister  um  Aufiiahme  bitten,  nnd  erst  wenn 
diese  gew&hrt  ist,  dürfen  ihm  die  Gesellen  Red'  nnd  Antwort  stehen.  Der 
Angenommene  mnss  jedem  die  Hand  reichen,  selbst  wenn  er  einen  Feind 
treffen  sollte,  denn  auf  dem  Banplatse  darf  sich  kein  GroU  äussern. 

Die  tägliche  Arbeit  vorlauft  nicht  8o  eintönig,  als  sich  es  mancher 
vorstellen  mag,  der  an  einem  Bau  vorflbei^eht.  Mit  dem  Gebete:  ,In 
Gottes  Namen  fang'  ich  an,  Gott  soll  uns  segnen  diesen  Tag,  dass  uns 
kein  Unglück  g'scliielit**  beginnen  Maurer  und  Zimmerleute  in  aller  Frühe 
ihr  Tagewerk.  Der  Polier  untersucht  jedesmal  die  Genlstbalkcn,  hier 
Landenen  (lange  Tannen?)  genannt,  ob  sie  nicht  eine  ruchlose  Hand  ein- 
gesägt und  ob  das  Gerüst  überhaupt  nicht  überlastet  sei.  Jedem  teilt  er 
sodann  nach  seiner  Kraft  und  Kinsioht  die  Arbeit  zu.  Wird  ein  Bau  ausser- 
halb der  Stadt  autget'ülirt,  so  erlaulit  er  auch  ab  und  zu  Gesang. 

Viel  verspottet  wird  die  T^angsamkeit  der  Maurer  und  Zitnincrleute. 
Zu  der  langsamen  Bewegung  der  öäge  brummen,  wie  die  böse  Welt  be- 
hauptet, die  Zimmerleute  gern: 

"Wenn's  —  nur  —  Gott  —  gab, 
Dass      bald  —  Nacht  —  war. 

Wegen  iler  Unkosten  und  Ungelegenlieiten,  die  Maurer  und  Zimmer- 
leute verursachen,  hört  mau  öfters  den  Stosssoufzer: 

Behuf  uns  Gott  vor  teurer  Zeit, 
Vor  Maurer  und  vor  Zimmerleot'. 

Dem  Trünke  sind  Maurer  un»l  Zimmerleute  nidit  ubludd,  wenn  sie 
sich  auch  zu  bescheiden  wissen. 


Digitized  by  Google 


HuidwMrksbraadi  ia  der  Iglairar  Spneliiiiiel  in  MUmn. 


m 


Ein  Vieneiliger  Mgt  Ton  ihnen: 

Maurer  und  Zimmerleiii* 

San  recht«  Lomp'n, 

Wenn  sie  ka  Geld  nit  hab'n, 

Gehn  s  zu  der  Fump'n. 

Der  Maurer  und  der  Zimmennsnn  sagt  aber  zum  Wirte  nicht:  ^Schenk 
noch  ein»  ein**,  wie  die  anderen  Leute,  tondem:  „Bind*  no  ans  an**. 

Auch  ihr«'  Ängstlichkeit,  beeondors  die  der  Maurer,  wird  öfters  ver- 
spottet Der  Ausdruck:  „Kaspar  räum'  dei*  Zeug  z'sanmi'',  d(>n  ein  >[uurer 
zu  seinem  Kameraden  vor  einer  Einsturz  drolumden  Mauer  gethan  haben 
soll,  ist  hier  sprichwörtlich  für  das  Aufgeben  einer  missliehen  Sache. 

Grössere  und  kleinere  Festlichkeiten  unterbrechen  das  Eiiu'ri«'!  des 
Tagewerkes,  vor  allem  die  Grundsteinlegung  und  die  Aufrichtung  de« 
Dachstuhls.  Die  dabei  üblichen  Gebräuche  sind  bekannt  und  überall  in 
Deutschland  gleich. 

Unter  den  Liedern,  die  bei  dem  Richtfest  gesuntren  werden,  sticht 
das  Maurerlied  hervor,  das  jeder  ordeutiiche  Maurer  kenueu  muss.  Es 
lautet: 

Im  Sommw  und  im  Mai 
Hammer  und  Kttir  erscheint 

Die  Nachtigall  thut  singen, 
Das  Mcistcrf^'cld  tliut  klingeOf 
Da  hebt  sich  eine  Lust 
hl  unsres  Herzens  Biusl. 

Man  zieht  die  Schnur  hinaus 
Nach  Regel  und  Hnndwerksbrauch, 
Den  ZLrkel  zum  Abstecken, 
Den  ZoUstab  zum  Abmessen 
Die  rechte  Läng'  und  Weif, 
Die  Höh'  ist  auch  dabeL 

Wo  konmen  Kirchen  her, 

Häuser,  Schlösser  noch  vielmehr? 
Die  H:tiis(>r  auf  die  Bürsten  (Pfahle) 
Wir  aui  bauen  niü.ssen. 
Auf  Moos  und  Lrock'ncs  Land, 
bt  unser  Handweiksstand. 

Kaum  ist  ein  Bau  vorbei. 
Du  giebt's  viel  Schmauserei, 
Viel  s*  essen  und  zu  trinken, 
Gebrafne  Vflrsf  und  Schinken, 
Gut  Bier  und  auch  ein*  Wein, 
Da  mticht'  ein  jeder  Maurer  sein. 

Die  leiste  Strophe  wissen  die  Maurer  gegebenen  Falles  folgender- 
iDMsen  umsuftadern: 
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Kaum  ist  oin  Ran  vorbei. 

Du  giubt's  ku  Schinuusorei, 

Kichts  zu  essen  und  nichts  zu  trinken, 

Keine  Wttret'  und  keine  Sehinkcn 

Kein  Hier  und  auch  koiii'  Wein, 

Der  Tcurel  möchl'  da  Maurer  sein. 

Nur  selten  lilsat  ein  geiziger  Bauherr  diesen  Spott  Ober  sich  ergehen. 
Das  Liotl  «ler  ZinimerU'Ute  ist  dem  der  Maurer  ähnlich,  nur  erschciot 
statt  des  Hammers  und  der  Kelle  die  Axt  und  das  Beil. 


Zur  nengriecMschen  Yolkskunde. 

V'un  Dr.  Albert  Thnmb. 

Iii.  Der  Klidonas. 

Wir  haben  früher  (Zoitsohr.  II,  'iSf) — 2S).i)  vcr.scliiiMhMie  Foniion  volks- 
tümlicher Maiitik  besprochen,  die  mit  «lein  Mireiij^hiubeii  in  Zusammenhang 
stehen,  l-jine  solclie  Hezicliiinp:  fehlt  vollständi«::;'  bei  ein^r  andern  Orakel- 
form, die  in  triiii/  <  iri.M  lii>nIanil  v»  rbreifet  ist  und  sicli  in  ilncn  (inindzfigen 
direkt  an  die  Mantik  der  Alten  uiikiiüpfen  lässt:  ich  meine  den  tiogenuiinten 
Kh'jdotag  (Klidonas). 

Soweit  MitteilniitT'-n  aus  A;;ina  in  Betracht  kommen,  berichte  ich 
wiederum  nach  IJ^ndJir^g  (2.  Pro;;ramm  |».  3  -II). 

Da.s  Wort  xXrjdnvag  ist  uralt:  es  ist  das  alttcriechischo  xkr^düv  hezw. 
xAei/drJi',  da«  bei  Homer  in  der  liodoutun«;  ^Vor/eiehen,  Vorbedeutuiifi;'* 
begegnet,  z.  B.  Odyss.  18,  117,  Herodot,  Äschylus,  Sophokles  kennen  dos 
Wort  in  derselben  Bedeutung;  die  8{iateren  haben  Ableitungen  dazu  ge- 
bildet wie  xlijdoifi^uj  „eine  Torbedeutung  geben,  als  eine  Yorbodeatuug 
aufnehmen**,  HlijdoptaftAs  „Wahrnehmen  eines  Yorseichens  aus  zniUligen 
Worten  und  Lauten'^,  »l^mnot^s,  xktjöopioßo.  Dos  zu  gründe  liegende 
Wort  uli^dthf  hat  im  Neugriechischen*)  eine  etwa»  abweichende  Umbildung 
erfahren:  statt  *^  MlijÖSpa,  wie  wir  nach  sonstiger  Analogie  erwarten,  ent- 
stand c  »l^dopag  mit  Znrflckziehung  des  Accents  und  Oeschlechtswechsel; 
die  Ursachen  dieser  Umbildung  sind  mir  nicht  ganz  aufgeklärt;  an  die 
Form  *'}  itliidiipa  erinnert  TioUeicht  noch  das  in  Thessalien  neben  ^  «Xif- 


l)  In  miltelKriccIiisehen  Teiten  ist  du  Wort  bis  jetst  nicht  belegt;  ««nigstrns 

irrlit  ii  W'^flor  l>nr;iii:r''  Tmrh  Sii]iliok!<''s  fln-i  I  I  xiroii  of  <lic  Uoinan  iiikI  Ilyziinlin«' 
porio<lti.  Belegt'.    Das  AVort  tauchl  ciai  iu  der  neugriechischen  Volkssprache 

wietler  auf. 
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dopag  gebrftnchlicbe  va  xX^Swa,  Yon  den  Ableitungen  sobeint  in  der 
beutigen  Spracbe  nicbia  mebr  m  existieren.  Die  Bedeutung  des  Wortes 
Terscbob  sieb  im  Keugrieebisehen  in  der  Weise,  dass  es  auf  eine  gans 
bestimmte  Art  von  YonEeiolioiKleutinig  ei  ngoschränkt  wurdo. 

Das  Jobannisfest  ist  der  allgcnioin  üMichc  Tag  ffir  den  xlijdnvag^); 
in  Thossalion.  wo  er  eine  weseutlich  ändert'  Gestalt  hat,  ist  der  1.  Mai 
dasu  bestimmt*),  auf  Cypern  der  1.  l)ozw.  3.  Mai").  Auf  Almüm  sind  zwei 
Tago  dazu  ansorsohen,  das  Fest  Johannis  des  Tiinf^Ts*)  uml  «Icr  ilininiel- 
falirtstag.  Der  Klidonas  ist  fiberall  (ancli  in  Thessalien)  Sache  der  Mädchen; 
die  Bursclien  dürfen  nicht  daran  toihielinion.  Ivonnen  ^\rh  jedoch  von  Mutter 
oder  Schwester  vertreten  lassen,  indem  sie  diesen  irgend  einen  kleinen 
Gegenstand  als  „Zeichen"  (s.  nuten)  urljt'n. 

Ein  Mildclifii welches  die  Vdrhereitungen  riliernoniineu  hat.  sammelt 
zunächst  am  \  orabend  von  alh'n  Teilnidnuerinm  ii  kleine  Anzeichen  (i>i;- 
fiadia^  ein.  wie  Ringe,  Münzen  und  dergl.,  und  wirft  dieselben  m  einen 
Krug,  der  bis  dahin  noch  nicht  l)enutzt  wurdo  (uau^xo®)  xuvcczi'):  der  Krug 
wird  hierauf  mit  „unbosprochenem"  \N'asser  (apiiXrjftn'')  vsqo)  gefüllt,  d.  h. 
mit  soliln'ni  Wasser,  das  vom  Brunnen  g»'holt  werden  musste,  uline  dass 
die  Wasserträgerin  irgeml  ein  Wort  wechselte  —  eiiu»  nicht  ganz  leichte 
Leistung,  wenn  man  das  lebhafte  Treiben  griechischer  Scliönen  am  Dorf- 
bmnnen  kennt.  Auf  Kreta  holt  ein  Knabe  das  dfiUijto  >6q6;  als  aijfiddia 
werden  Frflobte  (Birnen,  Äpfel),  die  mit  einem  Zeieben  Teisehen  sind,  In 
den  Krug  geworfen*).  Auch  in  den  NtotlLjivdL^  wo  leider  eine  Angabe 
der  Herkunft  feblt,  wird  flbnlicbes  mitgeteHt,  dass  man  nftmlicb  mit  Gold- 
streifen verzierte  Apfel  gebraacbe,  die  mit  besonderen  Kennzeichen  ver- 
seben  werden.  Mit  einem  Franenfez  oder  einem  roten  Tucb  wird  der  Krug 
bedeckt,  mit  Myrten  und  Lorbeer  gescbmflckt  (Passow),  dann  mit  Hilfe 
eines  Zweiges  der  Bmstbeere  (^v^mo)  zugebunden,  wobei  nocb  gar  die 
Enden  des  Zweiges  mit  einem  Hftngesdiloss  gescblossen  werden.  Zu  dieser 
Ceremonie  spricht  man  die  Verse: 


1)  s.  Passow  Carmina  popularia  Oracra  p.  014.  Jeanuarakis,  Kr.  tas  Volk-sliedor 
p.  840.   ,\totnr}iuxa  'Avaltxia  1  888.   KaptUäxm^  Xtaxi  'jipakunn  (Atbon  läüü)  p.  821. 

2)  7;oi,'«  1890  (I)  268. 

8)  £axtkkäfMOt,  Tn  Kvnijiuxä  I  (ISüO)  p.  709.  Auf  Cjpern  Ut-iuit  nuiu  den  üebraui  Ii 
^tttyvMi  toff  Mi  ,»Hai]ied<';  doch  1ieg«gnet  das  Wort  nÜ^9¥tit  in  dem  roa  iSnr«U«pf»c 

II  180  mitgeteilten  Lied,  das  während  der  Ceremouie  gesungen  wird. 

4)  daher  "A'i-  Haynov  lov  xüijdorn  oder  "./fc-T^amp«  jrov  ßmÜfWVt  fa  ^pJrn 
(.Jobanni,  wo  man  die  6i!^ixö  [s.  u.]  legt**)  genannt. 

5)  Kach  Pervftooglu,  Kalturbilder  au»  Griechenland  (Leipzig  1880)  p.  84  werden 
swsi  ]lidch«B  dainit  betimnt 

<))  Detwlbe  Ansdziidt  such  iVMaUU  *A9ml.  s.  a.  0. 

7)  Siilchcs  Wasser  spielt  auch  sonst  eine  UoU«-,  vergl.  2.  B.  Wachflinuth ,  Das  alte 
Urierlifiiluiid  in  neuen,  p.  53.   Uekanntlicb  begegnet  ea  auch  im  deotacben  Vulküglauben. 
ä>  JeaunarakLi  a.  a.  0. 
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jivQio  9ä  qfa9iQiüi>/j  rroiog  «Im  ^i^ixaQig, 

^So  achlieaaet  nun  den  Klidonas;  sei  gn&dig  um  JohanDis! 
Denn  morgen  wird  es  offenbar,  -wem  Glück  von  nns  beacbieden.*' 

Während  der  Natlit  Iileild  der  Krii^  im  I-Vcicii  stellen,  „damit  ihn  die 
Sterne  schauen"*),  wird  aber  vor  Sonnenuul'<;ang  ins  Haus  gi-luacht.  weil 
man  fürchtet,  dass  die  Sonnenstrahh'ii  die  <^ute  Wirkung  wieder  aufln  hen 
könnten.  Übermütige  Burscheu  maelien  sich  uft  das  Vergnügen,  den  Krug 
Terschwinden  sa  lasaen  und  so  die  armen  Mädchen  zu  kränken;  denn  alles 
war  dann  umsonst  —  xvm>v»  xai  talyä  ttai  ttt  ttold9ta  „sie  Terlieren  die 
Eier  samt  dem  Korb"*).  An  manchen  Orten  bestellt  man  daher  swei 
Mftdehen  zur  Wache*). 

Am  Morgen  des  Festtages*)  yersammeln  sich  die  Mädchen  und  Mfltter, 
um  don  Hauptteil  des  Elidonas  Tonsunehmen.  Ein  Knabe,  der  mit  einem 
roten  Tuch  bedeckt  wird,  hat  die  Aufgabe,  den  Krug  zu  öffnen*).  Zur 
ErOffhung  des  »X^öopo^j  d.  h.  während  der  Verschluss  des  Kruges  gelöst 
wird,  spricht  eines  der  Mädchen  ein  Distichon,  das  auf  Ägina  so  lautet*): 

Idvoi^ete  zov  xh'dova  fie  Fiavyinv  X'^Qh 

^So  öffnet  nun  den  KUdonas:  sei  iriiädit,^  uns,  Johannis. 

Denn  heute  wird  es  ofleubar,  wem  Glück  von  uns  bescliiedeu." 

Was  den  Mädchen  eigentlich  die  Hauptsache  ist,  yerrät  deatHrh  eine 
andere  Fassung")  des  Spruches,  die  bei  geringer  Abweichung  des  ersten 
Yerses*)  also  sefaliesst: 

„Heute  wurd  mir  kund  gethan  der  Mann,  der  mich  wird  nehmen." 

Aus  zwei  Distichen  l)esteht  der  einleiterde  Spruch  auf  Kreta,  der  nach 
der  genaueren  Fasbuug  von  Jeaunarukis  (Kretas  Volksl.  iSr.  iJ09)  lautet: 


1)  bczv.  jw^  Tot'  Xpiffror  jrj  nach  dem  Tage  (s.  oben). 

2)  yta  ra  to  Idovft  tiaxtQta  (Agina  und  nach  den  Xtotli.  'Ai^äL),  aoiQOfptyyniittat 
(Kreta). 

3)  Diosar  Zog  nach  den  NmlL  UpmL  s.  s.  0.  nnd  nach  Beut  p.  161  (lot). 

4)  Pa-ssow  a.  a.  0. 

6)  3.  Mai  in  Cypom. 

^  Dieier  Zug  wird  nur  an»  Agin»  besoaden  hervorgehoben. 

7)  Von  *aftttäftis  wird  zwar  nicht  besonders  orw&hnt,  dass  der  Spnich  in  ili.  «. -m 
Moment  gesagt  werde,  »ber  d»  er  Nr.  1  der  (s.  unten)  ist,  so  besteht  darüber  kein 
Zweifel. 

8)  Ntotll,  ^mSIcm«  a.  a.  O.  p.  884. 

9)  W'^-rmwew. 
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\4vni^eie  tov  xX^^nra  \r''  ci'i -Fictwiov  rtj  yoQi 
Kai  oi^ftsQO  d'svä  ßQeifr/  c'ciov  've  QiOxdnig. 
Kai  ndXi  ^avavoi^ert  vd  fiyrj  xai  xo  dixov  lorj 
Ta^  xaXoftotQag  xai  §a!t^g  vd  ßy^  to  ^i^xov  vai^^), 

(V.  1.  2  wie  obon.  3.  4:  «Und  Öfltaet  nun  zum  Bweitenmale,  auf  dass 
ihr  eigenes,  der  Olflcklichen,  Blonden  SchioksalBlos  berauskomnie"). 

Nach  dieser  Einleitung  sagt  ein  Hftdchen  irgend  eines  der  Tielen 
Distioha  auf,  die  speciell  fflr  den  xlr^domg  (wenigstens  auf  Ägina)  im 
Yolksmund  geläufig  sind;  inzwischen  holt  der  Knabe')  ein  aij/iadc  hervor, 
das  der  Besitserio  flbergeben  wird;  in  jenem  anfe  Geratewohl  gesagten 

Spruche  erkennt  man  oine  Andeutung  des  künftigen  Schicksals.  Dieses 
Spiel  wird  wiederholt,  bis  alle  „Zeichen"  wieder  in  die  Hände  ihrer  Be- 
siteerinnen  gelangt  sind. 

Nur  in  nnwesputlicheu  Dingen  finden  wir  in  andern  GegendtMi  kloine 
Abweichungen:  z.  Ii.  während  das  o^ftadt  gesogen  wird,  ruft  ein  .Mndchon 
einen  bolicbigon  horhoi.  auf  dasa  er  irgend  eines  der  zahlreichen  Distichen 
sage,  dio  von  Ijicbc  handeln Nach  den  NsntX)..  ^AvaXtxxa  singen  die 
Alädrheii  s(>lhst  der  Reihe  nach  allerhand  Disticba,  während  die  Lose  ge- 
zogen werden*). 

Auf  Agiiiii.  wie  gesagt,  Ijestehen  ganz  bestininit»'  Spriieho  „oiCfxff", 
die  nur  für  iliesen  Zweck  gel>raucht  werden.  Aus  di-r  Saiunilnng  von 
*H(iei('>ii]g  teile  ich  einige  mit.  Sie  versetzen  uns  gewöhnlich  in  eine  genau 
gezeichnete  Situation:  eine  so  allgemeine  Verheissung  wie  Nr.  3  hei 
^ HQHioxr^g  ist  wohl  nur  eine  Art  Einleitung  zu  den  folgenden  Sprüclieu, 
von  denen  gleich  der  erste  zu  den  gi'össten  Hoffnungen  berechtigt: 

^Avoi^ets  z^^  xd^uQBg  xai  aTQiZaie  xd  ßeXovdct^ 
Fid  w  nB^do'  6  ßaoiliag  ju£  ßaailontwlcu 
(„Öffiiet  die  Kammern  und  leuvt  Samnietteppiche, 
Damit  der  König  yorbeiziehe  mit  der  Königstochter**). 

1)  Varianten  bei  Passoi/  (bcsw.  Byhilakia):  V.  3.  a^ftiftoy.  ^«{ixapn-  3.  xai  nnAiK 

tiy  |liyo/|<rf.  (fixö  lar)  (iixojCri  Ii-)-  4.  ^af&tis.  rri  ifyf,.  (vaid/".  ih^ixot^t,  II.).  Die 
Varianten  bei  Passow  (mit  Ansnahme  von  ra  Jy0  sind  eine  Folge  von  UDgenan<  r  Auf- 
leichnnng  der  gesprochenen  Sprache.  —  Das  swaito  Distiehon  des  Sprucha  hat  'i/Qnwtris 
mit  naerheblicher  Abweichnng  ala  selbatindigen  Sprach  aogiefBlurt  (onter  Nr.S): 

Kai  nnlL  Stt*'f*yo(t(it  f(t  ßy[i  xai  t6  Sixö  ttjs 

Tfji  xaXouoi'Qtti  ttj(  xvgäf  rö  ^ovaö  ^iCtxö  rrjc 

[Diese  Auf;«'i<  lnnin;r  gielit  iilirig-i  ii<  nirht  ^'cnau  <ien  DiaK-kt  von  Agina  wieder.] 

2)  \Äii  Aliidchen  auf  Kreta  und  sonst,  s.  Jeanoaraki»  und  Passow;  ein  „kleines'' 
Mftdchen  nach  den  NtotU,  \t9ml.  nnd  Xcorcliir^oi  a.  a.  O.  Ich  bemerke  bailinfig,  dasa 
nach  im  Altertum  zu  solchen  Zwecken  „kenaehe  Knaben"  Tenrendet  worden. 

3)  Jeannarakis  a.  a.  0.,  Passow  a.  a.  O. 

A)  Ähnb'ch  auf  CypeiB}  die  einleitenden  Yerae  sind  andere  als  die  oben  aagefUirten, 

8.  2iaxtkkäQiot  II  180. 
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Vonu'limlirli  ist  es  tlie  künftiuc  \\)uk  von  »lonou  diu  tneisteii  Sprüche 
hainlolii.    So  wir«!  iiiif  dif  Aiissti'tn  i  iuiL;o!>j)iult  (Nr.  (i): 

'foA/di/,  yj>van\päkido,  7iov  x6iiti<^  ta  ßeloiöa, 

KninQ  T^c  rtrpijg  ta  TiQotxtd  xai  inv  ycdtnnnv  ta  ()ov)^i(. 

(^S(  lit'r<>,  m)ltU'ne  Sclicr«'.  «lic  »In  >aiiiiin't  sclincidt'st. 

Du  si  lmt'i<l<'st  (liii  Ausst(Mi»>r  «U-r  Braut  uiiU  des  Üräutiganis  Kleidung**^ 

oder  ihre  Pracht  hervorgehobuu  (Nr.  7): 

ndnXutfta,  nanXio^ta  an"  (iaßowe  *g  t^»  Ilokij 

Kai  di  *g  lo  ^slemvowe  i^ijvnt  Stm  fiann^i. 

(„Eine  Deck«,  eine  goldene  Decke  nähen  sie  dir  in  der  Stadt*) 

Und  nicht  vollenden  sie  dir  zweiundsechsig  Meister**). 

Einer  andern  wird  ein  Gatte  aus  fremdem  Land  verheissen  (Nr.  14): 

"Epa  xoQaßi  tQ/^irai  and  tr^y  'EyyXrjziQa 
Kai  q^iQvu  ta  attipavta  aov,  aanQT]  ftov  neXtaviQa» 
(„Ein  Schiff  kommt  her  Ton  England 
Und  bringt  dir,  weisse  Taubo,  deinen  Brantkranx  mit") 

oder  es  wird  eiiiciii  jiui|j^e!i  Manne  ein  „weisses  Täubcben^  aus  Eiiglaud 

in  Aussiclit  i,^<'stellt  (Nr  Iß,  j^^aiiz  ähiilich  Nr.  15): 

'Evft  xrinajii  f(>yti((i  cirth  trv  'Eyy).rjTtQCt 
liaoiait  xni  'gjfj  JiQV^vq  tnv  f^ttav  ctanQt]  ntktoieQa. 

Auch  rühmt  man  die  vornehme  ächwägcrschaft  der  künftigen  Ehe 
(Nr.  13): 

^vn^e!>eQi6  ix^fiafte  fti  xvnn  inyriXt]. 

(JV\s  du  von  einem  Kndu  dos  Himmels  zum  andern  gehst'), 
Sind  wir  verschwägert  mit  einer  grossen  Frau**). 

Scherzhaft  ist  die  Strophe,  wo  einem  heiratssfichtigen  Mädchen  Erfflltung 
ihres  Wunsches  in  Aussicht  gestellt  wird,  wenn  sie  nur  ruhig  warte  (Nr.  24): 

Kaatf  »6q%  fif  imwda^t 
Kl*  o  »aighg  ^ela  oov  ijpiQij 

Jaxfvlidi  »7  a^ßmt 

(„Bleib  sitzen,  Mädchen,  arbeite  nicht; 
Die  Zeit  wird  dir  doch  bringen 
Ein  Ringchen  an  den  Finger, 

Kin  Ringclien  und  Verlobung 

Und  auf  das  Haupt  den  Brautkranz'*). 

t)  d.  i.  KomitaittinopsL 

2)  Der  Voffdenats  ist  mir  nicht  recht  Uar. 
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Das  lilüi  k  lieiuilichou  Liebesguuusses  ürbüüt  ciuv  audcru  aus  dem 
Spruch  (Nr.  21): 

Krtl  xnrreliäc  ^Tinxatuao  ftF  t6  fttaQynQiTaQi- 

(„Am  Feiiater  lisini^f  oinos  Pallikarcn  (Jnttt'l, 

Und  eines  M&dcUeiiä  lieuid  mit, dem  l'ürltiiischmuck'^). 

Und  dieses  Glück  wird  noch  gesteigert  dureh  die  Verheissuiig  eines  nn- 
schfitzbaFou  Perlenschmuckes  (Nr.  19): 

(„Ein  anschfttebarer  Perlensohmuck  hängt  an  deinem  Halse, 
£in  freier  Pallikare  schläft  an  deiner  Seite.**) 

Doch  nicht  alle  Yerheissungon  beziehen  sich  auf  die  kfinftige  Ehe, 
auch  andere  Dinge  werden  in  Aussicht  gestellt,  vor  allem  Reichtum,  grosser 
Grundbesitz,  Schätze,  Dienerschaft: 

(Nr.  8.)  li^fi/f  inAvta  *g  %o  ßowh  »ol  xt^a|s  toig  xdfinovg 
Kl  Haa  Cevyanta  xiav  Idfji;  va  rjvt  tnv  ^l^ixotr  ünv. 
(^Geh  hinauf  auf  den  Berg  und  betrachte  die  Felder, 
Und  soviel  Gespanne  du  siehst  —  alles  sei  dir  Tom  Glücke 

beschieden.  **) 
(Nr.  18.)  "Eya  xaQußi  i'Qx^^o*-      atoQi  fii  xQiifoQi 
Kai  tJtnooHtvldta  tov  Hka  ftag/aQtTdgi  ' 
(„Ein  Schiff  kommt  mit  Getreide,  mit  Gerste, 
Und  seine  Spreu  sind  lauter  Perlen.**) 

(Nr.  '22.)  "Oaeg  tQvneg  i'xei  aloQyog 

T^ünifQ  axXdßnvg  vanntdSrjg»  * 

(„Wie  vidi'  Tiöchor  das  Sieb  hat, 

Ro  viele  Skbiven  sollst  <lu  ilir  unterthan  niaehen.") 

Kill  bequemes  Tii>ben  hat  eiu  Mädchen  zu  erwarten,  wuuu  ihm  folgende 
Verse  zufaIhMi  (Nr.  11): 

/C  ^  ftulga  aov  v'  jy  tvyr}  anv  Sovleiows  yid  niva. 

(„Bleib  sitzen,  Mätielieii,  wie  <lu  sitzest  mit  •ri-kreuztcu  Händen, 

Deine  Mire  und  dein  tilAck  arbeiten  fOr  dich.**) 

Ein  solch*  glflddiches  Ding  braucht  nicht  zu  arbeiten:  das  besorgt  die  Mire 
für  sie,  gerade  wie  es  in  einem  Märchen  erzählt  wird*). 

Kriegerischer  Ruhm  wird  dem  PalKkaren  zu  teil,  dem  die  stolzen 
Verse  yerkUndet  werden  (Nr.  3): 


1;  B.  Sebmidt,  Nengr.  VolbnalrebcB  Nr.  1. 
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Kai  naXi  tavni^ete  icc  ßyfj  n  %aQtno^ivng, 

M*  nXn  ta  xaarQa  nnXtft^  xai  ßyaivet  x£(td€fifvnc. 

(«l'n«!  wif'dor  ofFriot.  damit  horauskomnif  dor  Herrliclit», 

Mit  aJiüii  ächlösseru  führt  er  Krieg  und  siegreich  kehrt  er  heiiu.'^^ 

Kini;;t'  der  fiprüche  sind  mir  oicht  recht  verständlich;  es  werdeu  be- 
stimnito  (icgenstäiido  angeredet: 

(Nr.  25.)    l'nvQva  funv  rrsXexrjTi^  % 
MaQitaQtvirt  xni  ym^ 
Kdt^e.  Teroin  to  xaiQO 
Kdvtig  xQvn  TO  veQC. 
(„Mein  schön  pemeisseltes  Bocken, 
Aus  Marmor  und  wie  gegossen, 
Jodosmal  in  solcher  Zeit 
Maclist  du  kühl  das  Wasser.'*} 

(Nr.  26.)   jia^ftino  ^mv  arelitOy 
&a  atvpavm&ovfte  q>ho. 
(„Mein  silbernes  Stilett, 

M'ir  werden  dieses  Jahr  noch  üochzeit  haben.") 

(Nr.  27.)    ^Aarjpiivio  unv  ^Xoi 

Hov  «Im«  (Ulf  tigixonoloü 

(„Heine  mlbeme  Uhr, 

Du  bist  in  Toniehmer  Gesellschaft  *).**) 

(Nr.  28.)  *jiaijiii¥to  ftnv  ftaxtSgi 

Ii  «etil*  ipvg^M^hov  xtQi 
(„Hein  silbernes.  Messer, 
In  recht  tapferer  Hand.") 

(Nr.  29.)   KanatQo  ftov  yovQyovX&wo 
Kai  tQtttPTaqtMa  ygftSwo 

(mir  unklar  wegen  des  xay<crr^ 'Korb'  und  ;  or^/^orAaro 'glu-glu-roachend* 
▼on  einem  enghalsigen  Geftsse). 

(Nr.  30.)    '^arjfttvta  /t<'  dhiaida, 

M^Qeg  eyoj  nov  Si  <r'  eldtt. 

(„Meine  silberne  Kette, 

Seit  Tagen  sah  ich  dich  nicht.") 

Inwiefern  Nr.  2').  20.  30  zum  xiijdfn'nc  L;"In»H'n,  weiss  ich  nicht.  Hei 
Nr.  2f).  28  müssi-n  wir  uns  wohl  in  der  Aiiredi"  Iii'  Besitzer  der  hetrefTenden 
(Jegenstände  (or^uaöKt  s.  oben)  denken;  für  diese  passen  dann  die  augefügten 
Worte  und  können  als  Omen  aufgofasst  werden. 


1)  agxoytoiix  »die  HottorMtioimi*. 
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Wie  wir  sehen,  sind  alle  diese  Sprüche  glflckverheissend  —  ein  memeh- 
Uoh  begreiflicher  Zug;  will  doch  niomaad  mit  eigenem  Moode  UnheilTolles 
aussprechen,  denn  nomen  est  omen^). 

Die  Sprüche,  von  denen  wir  eine  Reihe  mitgeteilt  haben,  heissen 
^i^xa;  80  heissen  aber  auch  die  aij^iadia,  jene  Gegenstände,  die  als  Zeichen 
der  einzelnen  Teilnehmer  in  den  Krw^  S^^f^S^  werden;  daher  „dng  ftm 
^i^ixo  vä  anv  ßavio  xhv  xlf]öova"^  ngieb  mir  ein  Qtüxn,  damit  ich  es  dir 
in  den  Klidonas  Ipeto".  ^SatKa  va  idw  xn  qi^ixo  ftnv^  „ich  lege  ein,  um 
mein  (n^ixn  (SchickKal)  zu  schon",  oder  kurz  „ßaivio  ta  (nt,ixa*^  ^ich  lege 
die  ^iCixä^.  Da  nun  die  Omkelsprüohe  sozusagen  mit  dem  Hervorholen 
der  arjudöta  wie  Lose  gezogen  wertlen,  so  kann  man  mit  Doppelsinn  sagen 
ßyafnvre  rci  o<L/x«  oder  ßyaiiui  va  iö(7j  tn  (xDxö  ftov  „Man  zieht  die  ^iQixd 
(d.  h.  Schicksalsloso)",  „ich  ziehe,  um  mein  (uUxo  zu  sehen". 

Das  Wort  (nCixn')  hat  intoressante  Bedeutungswandlungen  durch- 
gemacht, die  icli  kurz  skizzieren  will:  zunächst  bedeutet  das  Wort,  seinem 
Ursprung  aus  risico  {rücJiio)  entsprechend  „Wagnis**  periailum  malum 
(Paesow,  Carm.  pop.  Index  s.  v.),  dazu  das  Verbum  (nCtxdQio  andere^). 
Einen  allgemeineren,  wenn  auch  dem  GrandwMt  immer  noch  nahestehenden 
Sinn  erbftlt  ^i^ixo  dnreli  die  Bedeutung  „Geschick"  »Sefaicksal''  (t6  ^fj>«ij 
ftov  tlrt  V«*  n69a  avtS  „es  ist  mein  Bdiioksal,  das  sn  erdulden");  es  wird 
personifiderfc  gedacht  in  Wendungen  wie       Xdet  th  ow*  ^Vfaa 

sagt  dein  SohidLsal''.  Erat  durch  den  Znsata  eines  Adjektivs  wird  das 
neutrale  Wort  nfiher  bestimmt:  vo  xalo,  sd  ofto^fo,  t6  i^opiro*  ^t^6 
„Glfick",  t6  nanh,  %h  aaz^j/io  ^igiiro  „TJnglflck^  wosu  die  allgemein  flb- 
Üchen  A^jektiTa  KaXoQß^mog  nnd  natmQil^ms*)*  Weiter  bedeutet 
auch  den  einseinen  Schieksalssprucfa,  insbesondere  die  oben  mitgeteilten 
Zweiseilen,  dann  den  Oegenstand,  der  als  atniHi  beim  »Ji^davag  Terweodet 
wird  (s.  oben);  letitere  Bedentang  entwickelte  sich  mit  dem  brachylogischen 
Gebrauch  von  fi(yyaiiw  va  ^»(cxa  «•  ß(yyaivt»  tä  atjftädw  vi  gittern  %h 

Die  media  voz  ^t^»6  hat  auch  die  bestimmte  euphemistische  Bedeu- 
tung „Glück"  bekommen,  so  z.  B.  Jeannarakis,  Kretas  Volksl.  Nr.  176,  2; 
aber  auch  das  Pendant  dasu  ,|Unglflck"  darf  uns  nicht  wundem,  cir. 
Paspatis,  Xtttnov  l'lujaaccQtnr^  p.  312.  Doch  bedeutet  das  von  Qittxn  ab- 
geleitete ^t^xaQtf!  ganz  allgemein  „glücklich'^  (ofr.  Korais,  *!Araitta  n  320), 

1)  Auf  Cjrpeni  werden,  freilich  auch  Disticha  mit  schUmmer  Yorbedeatong  Tor- 
gctragen,  vgL  ^aullagtoe  a.  S.  0. 

2)  ^(iixo  Ducange,  Am  B.  Sdlnaidt  vorwitft,  andi  bei  Jeamiankii,  Kretas  Tolkd. 
Nr.  176,  2  und  Index  s.  T. 

.  8)  In  derselben  Bedentang  ist  das  Verb  ine  Albanesische  überg^angen,  rergl. 
G.  Heyiv,  WSiteriraeh  der  albaae*.  Spr.  e.  v.  riaihoHm. 

4)  cf.  Korais,  'Ataxia  II  166. 

5)  Dieselbe  Bedeutung  (-  a/]^n(f(  tov  xir-Joya)  hat  das  Woit  Mi^dopug  in  einen 
Diitichon  bei  Pasaow  Nr.  10^:  lör  »iijdoyä  ftov  IfQtfi  xtl. 

SMhrifk  4.  T<niw  t  Valkritud»  UM.  t7 
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also  (lasaolbe,  was  ttaloQi^Mg.  Diese  Bedeutung  ktanen  wir  auch  für 
Ägina  in  dem  oben  (p.  395)  mitgeteilten  Vers  feststellen').   So  hat  also 

ein  Wort  seine  ursprüngliche  Bedeutung  nahezu  ins  Gegenteil  verwandelt; 
von  ^t^txö  „L'ffnhrliches  Wagnis"  kommen  wir  zu  ^i^txaQig  „der  glück- 
liche'' X  eine  volkspeychologische  ninstration  sum  Sprttehwort  ,f<»tes  for- 
tona  adinvat*. 

Wir  kehren  zn  den  Gebräuchen  «los  xX^dovag  zurück.  Nachdem  man 
auf  die  geschilderte  Weise  die  Zukunft  der  Unverheirateten  erforscht  hat, 
foli^^t  der  xX^dovag  für  die  Eheleute  nach  dem  gleichen  Verfahren;  aber  er 
hat  nur  den  Zweck  der  Unterhaltiini^  und  besteht  in  scherzhaften  Spott- 
versen  oft  nicht  sehr  anständigen  Inhalt«.  Auf  einem  Schweine  zu  reiten: 

KaßttXXa  TO 

Kai  tpige  yvQo 

(„Besteige  das  Hchwein 

Und  reite  herum"), 

oder  einen  Esel  au  hflten: 

"EnaQS  ilßtofii  »{  ayyovQi 
Kt  «ti'm  ^la  td  yatöovQi 
(„Nimm  Brod  und  Zwi«ibel 
Und  bflte  doch  den  Esel"), 

und  andere  liebliche  Dinge: 

/7a(/  TiJ  Xenida 
Kai  ^vo*  rfjv  xaaiSa 
(„Nimm  das  Messer 
Und  gehabe  den  Grind") 

werden  spottweiso  den  armen  Khclontini  zugerufen;  hier  ist  die  eigentliche 
Beziehung  zum  xXijönvag  ganz  verwischt. 

Was  wir  bis  jetzt  dargestellt  haben,  bildet  gewiiSflfmassen  nur  ein 
Vorspiel  zum  Hauptteil  des  Klidonas.  Das  Wasser,  das  unter  den  be- 
schriebeneu  Ceremonieen   geweiht  und   verwendet  wurde  (^i^(jro»«|»o 

^Schioksalswasser")  hat  geheimnisvolle  Kraft.  Man  ^esf^t  es  zur  weiteren 
Verwendung  in  eine  flache  Schüssel;  jedes  Mfidchon  wirft  zwei  Gersten- 
körner liinein.  tlie  es  dfni  Maienstrauss')  eiitnninnu'n  hat.  Die  beid*Mi 
Tnirbt  «'iirluihrcn)  Ivonifr  vertreten  das  Mädchen  und  seinen  Geliebten; 
weuu  sie  aufeinander  zuschwimmen  und  zusammenstossen,  so  ist  das  ein 

1)  Passow  deutet  den  betrt  fli^n  l'^n  Spruch  in  seiner  Bainmlungr  (Dist  Nr.  86)  mit 
.•jui  poriculum  alicuius  rei  init".  Diese  Bedeutung  hat  dort  das  Wort  sicher  nicht;  nur 
Umm  «ich  sti«it«n,  ob  nielit  ^(uittft  etwa  den  mtbeetimmteB  Siaa  hat  »einer,  dem  ein 
Sehicksalsspruch  jutcil  wird". 

8)  Maqc,  Blumeastraus«,  der  am  eisten  Mai  an  der  Hansthfire  »ufgeh&ngt  wird. 


Digitized  by  Goo<?Ie 


Zar  nengriceliiMliea  YoUcBkirade. 


401 


^lücIvTerhcissendes  Zeichen;  fliehen  sie  einander,  so  haben  des  Mädchens 
Wünsche  keino  Aussicht  auf  Erfüllung. 

Näheren  Aufscliluss  über  den  Xamen  de»  Zukünftigen  giebt  ein  anderes 
Mittel:  das  Mädchen  nimmt  einen  Schluck  Sdiicksnlswassfr  in  doi)  Mund 
(oder  giesst  etwas  davon  in  den  Schuh)'),  tritt  vor  das  Haus  und  wartet, 
bis  «'S  «'inen  (männlichen)  Namen  zu  hören  bekommt  —  es  ist  der  Name 
ih's  vom  Schicksal  bestimmten  Gatten').  Wenn  nun  gar  di<'ser  Name  mit 
dem  des  schon  erwählten  Geliebten  identisch  ist.  so  besteht  natürlich  sichere 
Aussicht  auf  Vereinigung  der  Liebenden.  Treffen  aber  Schimpfworte  des 
Mädchens  Ohr.  sn  erblickt  man  darin  eine  scldimme  Vorbedeutung. 

^Manchmal  trinken  die  Mitspielenden  das  in  dem  Gef^iss  befindliche 
Wasstu  aus,  und  wenn  bei  dem  Auuähern  der  Lippen  das  Wasser  zu 
schäumen  and  zu  kochen  scheint,  so  ist  dies  ein  gutes  Zeichen  für  den 
Trinkenden;  wenn  hingegen  das  Wasser  ruhig  und  klar  bleibt,  so  ist  nicht 
viel  Gutes  zu  erwarten*  (Fervanoglu,  Kultiirbilder,  p.  85). 

Aach  der  Braach  des  Bleigiessens  ist  aof  Ägina  bekanat;  man  giesst 
das  flfiasige  Metall  in  eia  mit  ^t^iv^QO  geflültea  Geftss.  Gaoa  gleich  ist 
die  Verwendung  des  Eiweisses*}:  man  schüttet  es  ebenfalls  in  joies  Wasser, 
um  dann  aas  den  Formen,  die  das  Eiweiss  annimmt,  eine  Deutung  heraus- 
zuklfigeln:  wenn  z.  B.  der  Liebhaber  ein  gebildeter  Hann  {dtaßaofihog 
„belesen*)  sein  wird,  so  werden  sich  die  Umrisee  eines  Hannes  zeigen,  der 
ein  Bach  in  der  Hand  hält  oder  schreibt;  oder  das  Eiweiss  formt  sich  zu 
einem  Scliifinein,  in  dem  ein  Mann  das  Steuer  fflhrt  —  ein  Beemann  wird 
dadurch  als  Gemahl  Twheissen*). 

Wenn  auf  diese  Weise  nicht  nur  über  die  Frage  einer  künftigen  Ehe 
im  allgemeinen,  sondern  auch  Aber  Name  und  Stellung  des  bestimmten 
Gatten  das  Schicksal  befraL^'t  i.st,  sucht  man  weiter  Antwort  darauf,  bis 
wann  ein  Mädchen  seine  Verheiratimg  zu  erwarten  hat  Ein  Orakel, 
welches  diesen  Zweck  verfolgt  und  gleichfalls  zum  Klidonas  gehört,  wird 
in  den  NeoiXX.  l^vaX.  a.  a.  O.  mitgeteilt:  am  Nachmittag  des  Klidonastages 
werden  die  ari^ddia  wieder  in  den  mit  QttixovBQo  gefüllten  Krug  geworfen, 
der  Krnü  wird  an  einem  Dreiweg  aufgestellt,  und  die  Mädchen  ziehen 
wieder  unter  Absingen  von  Distichen  ihre  <jj]itiadia  heraus.  Hierauf  schneidet 
sieh  das  orakelsuchende  Mädciien  eine  Distel,  brennt  sie  etwas  an  und 
setzt  den  Zweig  dem  Nachttau  aus:  wonu  die  Distel  in  der  Nacht  auf blObt, 


1)  So  auf  los  nach  Bent 

2)  Ebenso  in  den  NtotlL  'Aval.  ».  a.  O.  p.  384.  Ebenda  wird  der  Ausdruck  ä^/^ti^To 
fflfo  im  Znnuiimeiihsiig  mit  dem  enlhlten  Brauch  eikUit:  dss  Wweer  weide  a/ddrito 
geaaant,  weil  man  nicht  sprechen  könno,  solange  man  es  im  Mun  U  liabe.  IKe  oben, 
p.  393,  gegebene  Erklirung  ist  allgemeiner,  d.  h.  sie  stimmt  fBr  alle  FftUe  und  ist  daher 

richtiger. 

3)  Auch  auf  los  nach  Bent,  p.  162. 

4)  Das  letstere  asdi  JftotlL  *j^L  a.  a.  0. 

S7* 
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dann  schlieist  das  Mädchen  duraas,  daM  ea  innerbalb  einet  Jahrefe  Braut 
sein  wird*). 

Ich  habe  bereits  oben  auf  eine  wesentlich  verschiedene  Form  des 
xl^omc  aufmerksam  gemacht,  wie  sif  in  Thessalien  und  zwar  zwischen 
Agrapha,  Pharsala  und  Trikkala  bekannt  ist.  Darüber  berichtet  Xqiowo- 
flaaiXt]g  in  der  'Eorla  1890  (T)  268  f. 

Das  Wort  ■^/.rjdrncrc  bezeichnet  dasolbst  nicht  nur  citie  bestimmte  Art 
Ton  Uebnltuhi'n  /.ur  Erforsclinnti:  <li>r  Znkiiiift.  sontlrrn  auch  um!  vor  alb-m 
die  Weihuii;;  <1«t  Quellen  uml  Hrunn(.'n,  die  ;tiii  1.  Mai  stattfindet.  Diese 
Wasserweihe  des  1.  Mai  (riQiüio^iayiu)  gohürt  derselben  Kategorie  von  Ge- 
bräuchen an,  wie  die  Flurnragänge  und  Verwandtes. 

Früh  am  Morgen  versammeln  sich  die  7-  bis  lOjährij^en  Mädchen  des 
Dorfes  f»  .stlic  h  oreschmückt  in  (Jruppeii  vun  je  fönf,  von  denen  jeweils  die 
jüngste  die  ..Hraut",  die  ubriirt'n  das  „Braut«j;efolge'*  darstellen.  Jene  ist 
aufgeputzt,  wie  wenn  ^ie  wirklich  llorlizcit  liiitte;  so  trägt  sie  den  roten 
Schleier  wie  eine  rechte  Braut;  sie  wird  von  zweien  der  Kinder  geführt, 
während  die  beiden  andern  vorangehen,  einen  irdenen  Krug  {ara^va)  an 
den  Henkehi  haltend.  Der  Krug  wird  mit  „unbesprochenem"*)  Wasser 
angefüllt,  kleine  Oegenalftnde  von  Borsdien  und  lüidclien  werden  hineni- 
geworfen,  Zweige  Ton  allen  Bäumen  und  Strftuchem  gesammelt  und  gleich« 
fSftlls  in  den  Krug  gelegt.  So  aiehen  die  Kinder  sn  jedem  Bronnen  und 
jeder  Quelle  des  Dorfes.  In  jeden  Bronnen  wird  der  Krug  sur  HftlAe 
ausgeleert  und  dann  wieder  aufgef&llt,  wobei  die  Braut  eich  fortwihrend 
Temeigt  (fr^oaarvr^  die  Hbrigen  eine  Art  Weihelied  singen: 

Jlr^yaöi  ^hodariiixo*) 
^6g  ftnv  i'EQO 

T^v  ÜQOiroftayia 
Kai  nAXt  v&  tä  ßydho^t 
'^Zii-Bapaetov  to  yitöfta 

„Mesdanis  heimatlicher  Quell, 

(lieb  frisches  Nass, 

Gieb  Ilimmelstau; 
Wir  werfen  ein  den  Klidonas 

Am  ersten  Hai 
Und  holen  ihn  am  Morgen  dnrnf, 

Am  Ti^  des  Athanasius." 


1)  Ebeaio  avf  los  asdi  Bsnt  a.  a.  0. 

2)  Hier  nugtro  genannt. 

ä)  beiw.  Kalvfitwtuco  a.  a.,  je  nach  dem  Namen  des  Dorfe«  (MtaJän,  Kaivfit«  ete). 
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KktaToa,  vwpti  fi\  xltStaa, 
KXtütaa  TU  xQevt^Qi^ 

N'  ayiaani)y  ta  nrjyadiaf 
ayma'  ^  xoanog  ovlog^ 

(tsa  das  Hftdoheii  gerichtet  daa  die  Brant  darstellt) 

nStosse,  Braut,  xentoase, 
Stesse  ein  den  Eimer'), 
Zur  Weihe  iinarer  Bnmnenf 
Zur  Weihe  der  gansen  Welt, 
Zur  Weihe  aueh  der  Flflsse.'' 

Auch  wilhreud  die  Mädchen  von  einem  Bruuoen  zum  andern  zielien, 
werden  verschiedene  Lieder  gesungen;  ich  unterlasse  es,  die  Texte  mitzu- 
teilen, da  sie  rar  Feier  selbst  nur  in  loser  Beziehung  stehen. 

Am  folgenden  Tag,  dem  Fest  des  hl.  Athanasius,  dflhet  man  um  die 
Zdt  des  yiuifia  (yevfta)^  d.  h.  Vt^^  Uhr  ^die  »l^pa*  und  holt  die  hinein- 
geworfenen Gegenstände,  wie  Ringe,  Broehen,  Messer  heraus.  Aus  den 
Fledcen,  welche  diese  Dinge  nach  28stflndig6m  Aufenthalt  im  Wasser  be- 
kommen haben,  deutet  man  auf  das  kflnftige  Schicksal  des  Lihabers: 

Tov  tivog  eiv  xä  xltjdova; 
Tov  .  .  .  (i^g  .  .  .)  ily  lö  xAi^'dovo, 
iZov  ßaiwofiCy 

Na  ßyov»  XafxnQÜ^ 
Kl  op  «Im  uaxoQt^ixux 
N&  ßyow  onovgpi, 

„Sagt,  wem  gehört  der  KUdonas? 
Dem  (der)  N.  N.  gehört  der  Klidonas, 

Den  wir  wlosen. 
Wenn  Olfidt  daa  heutige  Fest  yerheisst, 

So;  sehein*  er  hell, 
Wenn  aber  Ünglfiek  uns  bedroht, 

So  sei  er  schwan. 

Dio  Deutungen  beziehen  sich  nicht  nur  auf  die  Frago  nach  der  Heirat 
überhaupt,  sondern  auch  auf  andere  Dinge,  z.  B.  ob  dio  Ehe  glücklich 
sein  wird  oder  nicht,  ob  der  betrelieudu  lauge  leben  wird,  oder  ob  er  eine 
baldigen  Tod  zu  erwarten  hat  u.  ä. 


1)  Nachahmung  eines  Uochzeitsgebranehea:  die  Braut  atösst  beim  Betreten  der  ehe- 
IktiMi  Sdnrall«  mit  einmi  Tritt  «iaea  irdeaea  Krag  toU  Wuser  «bi,  dsinit  Ha  Eintritt 
OberitoM  bn  Hain  teiiife. 
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Allen  Arton  des  nk^dopag  ist  oines  charakteristisch:  die  BestimmuD|p 
des  Schicksals  mit  Hilfe  Ton  kleinen  Gegenständen,  die  unter  bestin^mten 
Ceremonieeu  in  einen  Krug  mit  Wasser  gelegt  und  hierauf  herausgeholt 
werden.  In  diesem  Zug  stimmen  wenigstens  alle  Falle  flberein,  die  ich 
erwähnt  habe;  was  sich  daran  anschliesst  (x.  B.  in  Ägina)  oder  vorhergeht 
(Thessalien),  scheint  nicht  ursprflnglich  dem  Klidonas  angehört  su  haben. 
Auch  in  Bezug  auf  den  oigontliclien  Kernpunkt  des  Braiahos  fiiidft  man 
Variationen;  deren  ich  srlioii  einige  kleinere  erwälint  habe.  Etwas  bedeu- 
tender —  obgleich  sie  das  Wesen  «1er  Sache  nicht  verändern  —  sind  die 
Abweichungen,  wie  sin  sidi  uuf  Chios  finden.  Darüber  hat  Kavei.kdxrjg  in 
seinem  für  die  Volkskunde  wertvollen  Buche  A'iaxa '^yoAcxro  (Athen  1890) 
p.  321  tt'.  Mitteilung  gemacht. 

Die  Einleitung  des  Klidonas  ist  ungefähr  wie  oben,  nur  kürzer;  niuii 
wirft  jotloch  nur  einen  Kinu'  in  das  betrcfToiide  Gefass.  Hierauf  setzt  niaii 
sich  im  Kreis  um  den  Ki  u^  licrum;  ein  von  den  Genossinnen  bestimmtes 
Mädchen  greift  rasch  hinein  und  sut  ht  ebenso  rasch  den  King  herauszu- 
zielien.  wälirenil  gleichzeitig  die  Nachbarin  zur  Linken  ein  Distichon  singt. 
Falls  jene  nicht  beim  ersten  Griff  <len  Hing  rTwischt  liat.  kommt  jeweils 
die  folgende  an  die  Reihe,  bis  es  einer  gelingt,  den  Ring  herauszuluden : 
wenn  nun  zufällig  im  gleichen  Augenblick  ein  Liedcheu  beendet  ist.  »hiiin 
glaubt  mau,  diiss  der  luhalt  des  betretVendon  Distichon  eine  Prophezeiung 
für  jene  ist,  die  den  King  herausgeholt  bat.  Die  Distichcu  sind  zum  Teil 
typisch,  zum  Teil  werden  sie  improvisiert;  die  meisten  werden  nun  Tana 
gesungen,  nadidem  jedes  mdehen  sein  fii^ioksal  erforsdht  hat.  Weitaus 
die  Ifehnahl  der  Verse,  die  KaviXXeaiijg  TerSifentUcht  hat  (es  sind  im 
ganzen  82  Disticha),  sind  Neekereko  und  Spottverse,  also  von  der  Art  wie 
auf  Agina  beim  EUidonas  der  Verheirateten.  Diejenigen  Distichen,  die  sieh 
auf  das  eigentliche  Orakel  besiehen,  haben  den  formelhaften  Anfong 
'Jwu'^nt  top  »Udow,  und  gleich  das  erste  ist  eme  VariaUon  ta  dem  oben 
(p.  894  £)  erörterten  einleitenden  Sfnuch: 

'y/yoi§ei6  lov  xX/jönva  'gio  ayi   f'iarrwv  X^i>*^ 

Kl  oynja       xaXoQiLixrj  tioqo       ra  (.mQoßdXr^. 

„So  öffnet  nun  den  Klidonas,  sei  gnädig  uns,  Johannis, 

Und  wem  das  Glück  beschiedeu  ist,  wird  jetzt  das  Los  sich  zeigen.'' 

Es  ist  nicht  meine  Absicht  gewesen,  alles  zusammensustellen,  was  Tom 

Klidonas  aufgezeichnet  ist;  ich  wollte  nur  einiges  von  dem  mitteilen,  was 
aus  neuerer  Zeit  über  die  eigenartige  Sitte  mir  bekannt  wurde.  Altere 
Literatur  verzeichnet  Wachsmuth,  Das  alte  Griechenland  im  neuen  j).  84, 
ohne  jedoch  seine  Angaben  zu  erschöpfen.  Leider  stehen  mir  nicht  die 
Hilfsmittel  zur  Verfügung,  um  die  Bibliographie  vollständig  anzuführen. 
Ich  verweise  etwa  noch  auf  die  etwas  abweichende  Darstellung  des 
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xl^dovag  auf  Synit-  bei  rQt^yoQonovXoQ  *H  vijaog  ^vfurj  (Athen,  1977) 
p.  74  ff.  Die  Sitte  ist  scbou  älteren  Reisenden  aufgefallen.  Ich  kann  es 
mir  ni('ht  vorsag:«n,  aus  «iinem  solr-hon  Roisewerke,  näniliih  von  Sonnini, 
einen  Auszug  übor  den  Brauch  hier  foI;^<'Ti  zu  lassen,  einmal  weil  dn^ 
nannte  Werk  wolil  niclit  so  leicht  jedem  zugänglich  ist.  darin  weil  Ijcrichte 
älterer  Reisenden  über  Volkskunde  leicht  der  Vergesseniieit  anheimfallen'). 

Die  Vorbereitung  am  Vorabend  wie  oben.  Der  Krug  bleiltt  über 
Nacht  unter  freiem  Himmel  sttdien.  ^Den  andern  Morgen,  d.  h.  am  Feste 
des  heiligen  Johannes  selb-st,  kommen  sie  (die  Mädchen)  nach  beendigtem 
Gottesdienst  abermals  zusammen,  und  man  kann  sich  denken,  dass  keine 
von  ihnen  lange  auf  .sich  warten  lässt.  Nun  werden  einige  Gebete  an  den 
heil.  Johannes*)  vorrichtet,  die  im  Grunde  imr  Anrufungen  der  Liebe  sind ; 
hierauf  wird  das  Gefäs.s  mit  einer  religiösen  Sorgfalt  und  Feierlichkeit 
herbeigebracht,  geöffnet,  uud  von  jedem  Mädchen  eine  kleine  Quantität 
Ton  dem  geheimen  Waeser  nebet  ihrem  Apfel,  der  aber  boitimmt  der 
ihrige  sein  muss'),  in  ein  kleineres  Gefites  gethan.  Über  dieses  machen 
sie  nun  mit  einer  aosserordentlichen  inbrünstigen  Andacht  das  Zeichen 
des  Krenaes  nnd  sagen  dabei  folgende  Worte:  „„Grosser  heiliger  Johannes 
gieb,  dass,  wenn  ich  N.  heiraten  soll,  dieses  Gefites  sich  rechts  smdrehe, 
dass  es  wich  aber  links  umdrehe^  wenn  er  mein  Gatte  nicht  werden  soll.**'* 
Da^enige  Mfldchen,  das  dieses  Gebet  Teirichtet  hat,  fidtet  hieranf  die 
Hftnde,  sodass  die  Danmen  in  die  Hohe  nnd  von  einander  entfernt  stehen, 
eine  von  ihren  Freundinnen  stellt  sich  vor  sie  nnd  fidtet  die  Hinde  auf 
die  nimliche  Art  Hieranf  wird  auf  diese  solchergestalt  in  die  Hdhe 
stehenden  vier  Daumen  das  GefSss  gestellt,  und  dieses  fehlt  dann  nie,  wie 
man  sagt,  sich  von  freien  Stücken  rechts  oder  links  umzudrehen,  und  da- 
durch zu  bestimmen,  ob  der  bezeichnete  Mann  dei  Gatte  des  mit  Sehn- 
sucht auf  Antwort  wartenden  Mädchens  werden  wird  oder  nicht  Alle 
flbrigen  M&dchen  befragen  hierauf  dieses  seltsame  Orakel  auf  die  nämliche 
Art.  .  .  .  Wenn  die  Probe  mit  dem  sich  herumdrehenden  Gtofäss  vollendet 
ist  80  waschen  sie  sich  auch  mit  dem  geheimen  "Wasser,  worin  ihre  Äpfei 
geschwommen  haben;  hierauf  gehen  sie  auf  die  Strasse,  und  der  erste  Mann, 
dessen  Namen  sie  hier  aussprechen  hören,  ist  der  ihnen  vom  Schicksal 
bestimmte  Gatte  ^).''  • 


1)  Soimiiii  bereiste  1779/80  Griedienland,  besonders  die  Insefai  des  ftgiisohea  lCe«fefl^ 

Mir  liegt  die  Ubersctzaog  seines  Rdsswoltes  ror:  „Reise  nach  Griedimhuid  und  der 
Türkei",  ans  dem  Französisrh^n  übersetzt  von  Ch.  Weyland,  Berlin  1801;  über  rion  Kli- 
donas  p.  221  L  Zur  CharalitehstiJc  Sonninis  bemerlte  ich  übtigens,  dass  er  gcnei^^  ist^ 
«eine  IGttdlmigea  Aber  griediisehes  Volkriebein  romanhaft  saJkapntitn;  das  gilt  batuidAn 
von  seinen  Schildernngen  über  das  Liebosleben  der  &uelgriechen. 

2)  Offenbar  Sprüche  wie  die  oben  von  mir  mitgeteilten. 

8)  Der  Apfel  (das  di^junJ«,  a.  oben)  wird  mit  einem  Merkmal  versehen. 
4)  Also  dne  Varistios  nt  den,  was  vir  p.  401  mitgoteUt  haben. 
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Ich  habe  nicht  ohne  Grund  os  Teimieden,  die  von  mir  mitgeteiltan 
Oraki  lfornioii  mit  den  altjzjiechischeo  zu  vergleichen:  da  ich  nur  einen 
kh'inen  Beitrag  zur  Kenntnis  neugriechischen  Orakelwesena  gegeben  habe, 
so  hielt  ich  es  für  verfehlt,  snlclio  einzelne  Thatsacheu  ohne  weiteres 
mit  der  antiken  Mantik  zu  verbinden:  mau  würde  leicht  in  den  Fehler 
fallen,  auf  zufrUlige  Übereinstimmungen  zu  grosses  Gewicht  zu  legen. 
Denn  jene  Vergleichung  wird  nur  dann  methodisch  richtig  sein,  wenn  sie 
annähernd  die  Gesamtheit  der  neugriechischen  Erscheinungen  zu  der  Ge- 
samtheit der  altgriechisclien  in  Beziehung  setzt  und  so  im  stände  ist,  die 
Züge  wesentlicher  n)ereinstimmung  und  Verwan(itschaft  von  bloss  lu- 
fölligen  schari'  zu  scheiden.  Aber  zwei  Thatsacheu  möchte  ich  doch  hervor- 
heben: 1.  man  wird  die  Klmiente,  welche  die  neugriechische  Mantik 
charakterisieren,  auch  in  der  Mantik  der  Alten  wiederfinden  können,  und 
3.  darf  man  behaupten,  dass  der  xkrjdotac  auf  bestimmte  altgriechiscbe 
Orakelformen  snrfickgeht  Ich  weise  nur  auf  die  xXt^Qoftctvttla  der  Alten: 
kleine  Kieselsteine,  die  dordh  M^cnnle  nnienchieden  werdm,  warf  man 
in  ein  Gefäss,  betete  su  den  GOttem  und  sog  hieranf  jene  Steinchen  wieder 
heraus,  um  aus  ihrem  Anstehen  eine  Dentnng  der  Zukunft  m  encfalieeaen. 
Oerade  diese  Form  des  Orakels,  die  wir  oben  als  eine  bestimmte  Variation 
des  Klidonas  kennen  gelernt  haben,  ist  auch  heute  nicht  Tereinselt;  sie 
findet  sich,  allerdings  nicht  im  ZuBammenhang  mit  dem  Klidonas,  anch  bei 
dem  Qnellorakel  des  'jiyios  F ttaQytng  Balaafiiri^  auf  Amorgos,  wovon 
fast  alle  Besudier  der  Bisel  au  berichten  nicht  unterlassen  haben'}; 
eine  Art  dieses  Orakels  besteht  nimlich  darin,  dass  der  Priester  ana  der 
wunderbaren  Quelle  Wasser  scbSpft  und  die  aulUlig  darin  Toriiandenen 
GegenstSnde  (Litekten,  Schlamm,  Blftttor)  su  einer  Weissagung  su  deuten 
▼ersucht.  — 

Doch  ich  breche  ab,  um  nicht  selbst  in  den  von  mir  gerügten  Fehler 
zu  verfallen.  Auch  die  Seite  des  neugriechischen  Volkslebens,  welche  ich 
in  den  vorliegenden  Blättern  besprochen  ha))e.  verstärkt  den  Eindruck, 
den  wir  überhaupt  beim  Studium  neugriechischer  Volkskunde  bekommen; 
Sitte  und  Volksglaube  der  heutigen  Griechen  ist  ein  Erbe  altliellenischer 
Zeiten,  das  zwar  manche  Umwandlung,  VerstfimmeluDg  oder  Erweiterung, 
hin  nnd  wieder  auch  fremde  Beeinflussung  erfahren  hat,  im  allgemeinen 
aber  doch  seinen  Ur^rung  deutlich  an  der  Stime  trägt 

n  Näli.-ffts  bei  Mrjliam'fxy^g ,  'AnoQYf'x  (Athen  1884)  p.  87  und  mletlt  fi«llt,  Hie 
Cjcladea  ur  Life  UDODg  the  Insular  Greeks  (LoQdüQ  1885J  p.  48L  f. 
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Von  CluriatiaB  JeoMi* 
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Der  Afrikareisende  Mr.  Stanley  berichtoto  in  seiner  Redo,  wolclio  er 
bei  der  Festlichkeit  hielt,  die  ihm  zu  Khron  die  ( ipof^rnphisoho  Gesell- 
schaft zu  London  '^'Ah,  dass  er  und  seine  Begleiter  auf  der  letzten  Reise 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Avetiko  am  Ituri  die  ersten  Zwerge  gefunden 
hätten.  Sie  durchzogen  mindestens  100  Dörfer,  wolclie  von  Zwergen  be- 
wohnt waren.  Er  beschreibt  diese  kleinen  Mens(!iien,  welche  nur  30  bis 
50  Zoll  nmssen  (12  engl.  Zoll  307j  ^"»0  folgPTiderniassen :  „Die  Hautfarbe 
ist  eiii  lichtes  Rötlich-Hraun ;  sie  sind  au.s.seiordentlicli  gleichniÄssig  gebaut 
untl  könnten,  wenn  es  nicht  um  ihre  Kleinheit  wäre,  für  normale  Menschen 
gelten.  Sie  führen  ein  nomadisches  Leben,  sind  die  Zigeuner  des  Urwalds 
and  bei  den  anderen  Büngeboman  des  Urwalds,  die  kleine  Flachen  der 
Wilder  gelichtet  nnd  bebaut  haben  nnd  sich  dnroh  grossen  Fleias  ans* 
leichatfn,  Terhasst,  da  sie  stehlen,  wo  sie  können.  Sie  erweisen  sich  auch 
nfltilidi,  indem  sie  die  Mitbewohn«  des  Urwalds  Ton  dem  Herannahen 
femdlicher  Stämme  yerstftndigen  nnd  ihnen  bei  d«r  Verteidigung  helfen. 
Sie  fangen  aneh  Wild  nnd  YOgel,  nnd  Tersorgen  mit  dem  Fleisch  und  den 
Federn  ihre  grossen  Mitbrflder.  Beim  Miarsdie  laden  die  Zweige  die 
Lasten  den  Frauen  anf.  Einselne  Ton  ihnen  kannten  die  ntttalichen  wilden 
Pflanien  nnd  die  essbaren  Schwimme.*  Stanley  sagt,  diese  kleinen  Leute 
hfttten  die  Herrsohaft  Uber  ihr  Land  50  Jahrhunderte  behauptet,  nnd  ihr 
Geschlecht  habe  die  stolsen  Pharaonen,  das  aaserwählte  Volk  Ton  Palästina, 
die  Könige  von  Babylon,  NiniToh,  Persien  und  die  Beiehe  Ton  Rom  und 
Macedonien  fiberlebt 

Mich  erhmerte  diese  Schilderung  lebhaft  an  die  Sagen,  nach  welchen 
unser  deutsches  Vaterland  einst  auch  von  Zwergen  bewohnt  war,  die  in 
den  Wäldern,  nicht  selten  auch  in  Höhlen  hausten.  Waren  nicht  diese 
auch  hilfireich,  wenn  ihre  grösseren  Mitbrüdor  angefochten  wurden?  Ob 
Siegfried,  die  reinste  Heldengestalt  unserer  Sage,  ohne  den  Zwerg  den 
Drachen  besiegt  hätte?  Aber  auch  manche  andere  Kip;entüiidic}ikeiteu, 
wie  sie  Stanley  an  den  afrikanischen  Zwergen  sah,  treten  uns  entgegen, 
wenn  wir  den  Zwerti^sagen  in  Nordfriosland  nachgehen,  wie  sie  von  den 
Unterirdischen,  (Jnnerbalkissen,  ünnorbänkissen,  Ottorbaankiu  (Fuhr  und 
Amrura),  Önnereesken  (Sylt),  Aeunerbansken  (Helgoland),  Unuerbierts- 
wogter  (Wiedingharde),  Onnerersken  (Brecklum)  etc.,  erzählt  werden. 

Was  zunächst  die  Gestalt  der  Zwerge  betrifft,  so  heisst  es  darüber: 
Sie  hatten  eineu  grossen  Kopf  und  kurze  krumme  Beine.  Vom  I^iss  Puck 
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winl  uusserdoin  frzälilt.  dass  er  lange  Anne,  kurze  H<'ine.  einfü  groageu 
Kopf,  aber  kleine  klug«*  Augoii  gehabt  habe.  Im  Sylter  S|)ri('hwort  sagt 
man  heute  noch:  ^Hi  ghiürct  üs  en  Puck!"  und  bezeichnet  »luiiiit  ein  an- 
haltendes, scharfes  Sellen.  Sie  waren  klein  von  (H'?(talt,  alter  sehr  stark. 
Uber  die  Kleidung  heisst  es  fast  übereinstimmend,  sie  liabe  nus  einer 
roten  Jacke  und  einer  kleinen  spitzen  Schlafmütze  auf  dem  Kopfe  be- 
standen uutl  zwar  war  diese  gewöhnlich  auch  von  roter  Farbe.  Der  Puck 
scheint  hier  eine  Ausnahme  gemacht  zu  haben,  da  er  eine  rote  Haube, 
eine  kleine  grüne  Jacke  und  rote  Hosen  anhatte.  Die  Aeuuerbanüken- 
atif  Hel^land  waren  mit  roten  Beinkleidern  und  grflneB  Mütsen  be- 
kleidet —  Als  Fassbekleidung  trug  Puck  grosse  weiohe  Pantoffeln,  aaf 
welchen  er  auf  Böden  und  Treppen  umheradüarrte. 

Sonach  benntste  er  als  Wohnung  die  H&user  der  Uenacheo,  wAbrend 
sonst  QrabhOgel  und  Qrabkeller,  die  Kliffe  und  Ufer  der  Inseln,  kleine 
Hügel  des  Festlands  die  beliebteste  Wohnung  der  kleinen  Leute  waren; 
auf  Helgoland  hatten  sie  ihren  Hanpfsits  unter  der  grossen  Treppe*). 
Nach  der  Sage  waren  sie  froher  als  die  tfenschen  erschaffen,  konnten  sieh 
unsichtbar  machen,  waren  kräuterkundig  und  mit  Wunderkrftfiten  begabt, 
liebten  Tans  und  Musik.  Sie  waren  ftosserst  gesehiftig,  yerfertigten  alleriet 
kfinsiliehe  Schmiede-  und  Töpferarbeiten").  Den  Glockenton  und  die 
ackerbauenden  Menschen  mochten  sie  nicht  leiden,  doch  kam  es  Tor,  dass 
sie  sich  mit  Tö<ditem  der  Menschen  verheirateten. 

Sie  stahlen  gern  Menschenkinder  und  verwechselten  sie  mit  ihren  eigenen 
verkrr)jt])plten  Kindern').  Dies  gelang  ihnen  aUerdingS  nur,  wenn  di(> 
Menschenkinder  noch  ungetauft  waren.  Diese  wurden  auch  geschützt  durch 
eine  Stopfnadel,  welche  man  in  die  Windeln  steckte^  durch  eine  kreuz- 
weise vor  die  Wiege  gelegte  Scheere,  durch  eijj  auf  die  Wiegenkante 
aufrecht  (mit  der  Spitze  nach  oben)  gestelltes  Messer  (also  durch  Metall- 
sachen), durch  eine  in  die  Wiege  gelegte  Bibel,  durch  ein  brennendes 
Licht,  das  BestreiclMMi  der  Füsse  des  Kindes  mit  Butter  (Helgoland).  In 
ihrem  bestreben,  die  Menschen  zu  ärgern,  pressten  sie  durch  ihre  Fuss- 
tritte aus  den  niedrigen  Gegenden  der  dünnen  Erdscheibe  das  überflüssig«' 
Quell-  und  Flusswasser  heraus.  Als  beliebte  Nahrung  der  ZwfMLH'  winl 
Brei,  mit  einem  guten  Stück  Butter  darin,  genannt.  Aus  dem  häuslichen 
Leben  der  Unterirdischen  ist  uns  ein  Wiegengeaimg  erhalten,  ebenso  das 
Lied  eines  glücklichen  Freiers,  und  die  Beschreibung  einer  Zwerghociizeit. 

1;  Oetker,  Helgoland.   Berlin  1856,  l'J3. 

2;  Voll  diesen  findet  n\an  im  MorsuinklilT  uml  den  l'ft-rn  von  Föhr  und  Amrum  nocb 
grosse  Mengen  in  Gest&lt.  von  Uährco,  Dosen^  Töpfen,  Kugeln  u.  s.  w.  und  udont  sie  auf 
Sjlt  OmerMBkpot^'flgT  auf  Ammn  TYssIdMhar. 

8}  Vergleiche  Jensen,  Die  norilfrii  sisrhea  Inseln  Sylt,  Föhr,  Anirum  und  die  Halligen 
▼onnals  und  jetzt.  Haniliurg  1891.  Verlagsanstalt  und  Dnicken-i  Acfifn-Ge^-ellsehafl 
(TonnaU  J.  F.  Richter).  S.  219 ff.,  wo  ich  im  Abi^chnitt  „da«  Kind  in  Branrh  nnd  Sitte" 
dieM  Dinge  enrihnte. 


Digitized  by  Google 


Zwerg8a{;uu  aas  Kord/ricsland. 


m 


Die  letzten  Zwerge  fanden  ihren  Tod  dareli  das  Feuer,  nachdem  aie  durch 
aufgestellte  Rfider,  deren  Speichen  Krause  bilden,  an  der  Flucht  gehindert 
worden  waren. 

Nach  Kielholte  Aufznichnnngen  Inessen  auf  Sjlt  die  Pukt>n:  sHus« 
puken*,  auf  den  SchifTcn  •lago^nn  „Klabautermänneheii'',  tind  diese  waren 

den  Zworgoii  verwainlte  Münnlciii.  Sie  lebten  vereiiiZHlt,  waren  selten 
sichtbar,  oft  aber  «hireh  Poltern  hörbar  und  durch  ihre  Thaten  beiiit-rkbar. 
Ilire  Wohniiii«^  hatten  sie  in  ächeuneo,  ätällcn,  auf  Büdeu  und  Schüfen 
un<l  leisteten  nicht  selten,  wenn  ihnen  nichts  zu  lioido  gethan  wurdt«,  hilf- 
reiche Hand.  Mans  Kielholt  sairt  von  ihnen:  „Ick  heb  twar  wondcrlicke 
Dingen  geliort  und  vormerket,  sonderlich  fan  de  Huspuken.  de  liier  in 
etlicki'  huyser  ji,M'\vc.sen  sint,  und  seggen  my,  wo  wol  ick  et  iiiclit  geiouen 
kan,  <lat  dar  siiit  fan  dt>  Piiken  gewesen,  de  etiicke  worden  mit  de  luden 
gespraken  hebbeu  oder  geredet. 


Die  nadifolgend  mitgeteilten  Sagen  entstammen  grossenteils  emem 
handschriftlichen  Sagenbuche  C.  F.  Hansens,  die  übrigen  habe  idi  bei 
Gelegenheit  der  StolTsammlnDg  liSr  mein  schon  genanntes  Bndi  gefunden. 

1.  Yon  der  Entstehung  der  Unterirdischen*). 

Ea  war  einmal  eine  Frau,  weiche  fünf  hübsche  und  fünf  hässlichc 
Kinder  hatte.  Die  fünf  hässlichon  Kinder  waren  ver\vachs(  n .  sie  hatten 
kleine  kurze  Beine  und  ihr  Kopf  war  viel  grösser  als  der  anderer  Kinder, 
.sodass  die  Frau  sie  niemand  zeigen  wollte.  Sie  verbarg  diesidben  deshalb 
im  Keller  und  liess  sie  nie  mit  den  hnbschen  Kindern  zusammenkommen, 
k  Da  kam  einst  der  Herr  Christus  zu  der  Frau.    Als  er  sie  fragte,  ob  sie 

noch  andere  als  die  ihm  gezeigten  fünf  hübschen  Kinder  habe,  sagte  sie 
«Nein!"  denn  sie  wnsste  nicht,  dass  er  Cäiristna  war.  Darauf  segnete  er 
die  ftOnf  hübschen  Kinder  nnd  sagte: 

„Asst  boppe  is,  schult  boppe  blef; 
Asst  ouner  is,  schult  unncr  blef." 

Deutsch: 

«Wie's  oben  ist^  aoU's  oben  bleiben, 
Wie*s  nuten  ist,  soU*s  vnftsn  bleiben. 

Ak  die  Fran  nach  ihren  hisdicheii  Kindern  sehen  wellte,  war  der 
Keller  leer,  die  Kinder  waren  weg  und  kamen  nicht  wieder. 


1)  MüUenhoff,  Sagen,  Mirehsa  und  liedsr  ans  Schleswig-Hobteiii  tmd  Lsnsobais 
Nr.  879  (mit  TflrweiBimg  sof  J.  Orinuns  Aobste:  Die  ungleichen  Kinder  Kvas  (Z.  f.  dentseh. 
Altertum  I T,      fT^  Dr.  Clement  TOB  Anurnm  teilt  diese  Sag«  als  eine  Amriager  im  Lappen« 

i(orb,  Leipzig,  lb4ü,  S.  330,  mit. 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


410  Jenaeiis 

Aus  ihnen  sind  die  Unterirdischen  entetanden,  welehe  in  Erde  am 
liebsien  in  Hügeln  wohnen. 

n.  Vom  Meniohenraub  der  Zwerge  auf  Sylt^. 

0ie  Zwerge  stahlen  oft  ungetanfte  Kinder  ans  den  Wiegen  and  legten 
statt  derselben  ihre  krüppelhaften  Weehselbftlge  hinein.  Yen  diesen  Yer- 
wediselungen  leitete  man  daher  in  alten  Zeiten  den  Übelstand  ab,  daas  es 
Terhaltnismissig  riele  Missgestalten  unter  den  Einwohnern  der  Bwel  gab. 
Um  die  Yerwechselnngen  xu  Terhindem,  worden  die  neogeborMien  Kinder 
nicht  selten  noch  im  Torigen  Jahrhundert  am -Tage  nach  ihrer  Oebnrt, 
spätestens  am  dritten,  getauft.  Jedenfalls  wurden  sie  bei  Tage  und  bei 
Nacht»  so  lange  sie  ungetauft  waren,  sorgfSlltig  bewacht  Uan  legte  ihnen 
cum  ächutse  eine  Bibel  in  die  Wi^.  Einst  wftre  es  aber  beinahe  den 
Zweien  gelungen,  aus  einem  Hause  zu  Keitum  sogar  eine  Wöchnerin  EU 
rauben.  Der  Gatte  kehrte  jedoch  noch  zeitig  genug  Tom  Felde,  >vosolbgt 
er  besch&ftigt  gewesen  war,  heim,  um  die  ]^iuh<>r  zu  yerjagen,  und  seine 
Frau  aus  dorn  Netze,  in  welcliem  sie  fortgeschleppt  werden  sollte,  zu  be- 
freien. Als  die  Zwerge  auf  ihrer  Flucht  einen  Augenblick  inne  hielten, 
rief  einer  derselben  dem  siegenden  Eheniaiine  zu:  „Desmal  heest  dü 
Wonnen,  man  sa  bald  üs  dü  aur  din  Wflf  flöckst,  da  sünkt  jü  deal  ön  de 
(iründ,  eil  kurat  nimmer  wedder  ap."  (Dieses  Mal  hast  Du  gewonnen, 
aber  sobald  Du  über  Deine  Frau  einen  Fluch  aussprichst,  wird  sie  in  den 
ürund  hineinsinken  und  nimmer  wiederkommen.)  Einige  Zeit  darauf  be- 
suchte die  Frau  eine  (iovatterin  und  blieb  ilirem  Manne  zu  lanc^e  aus,  so 
dass  er  darüber  erzürnt  bei  ibrer  Rückkehr  in  die  Worte  ausbrach:  „Hur 
heest  dü  Düwel  sa  hing  wessen?"  (Wo  bist  Du  Teufel  so  lange  gewesen?) 
Darauf  verschwand  die  Frau  und  kam  nie  wieder  zum  Vorschein. 

UI.  £in  Zwerg  verliebt  sich  in  eine  Bantumerin. 

Zu  dieser  bei  Mflllenhoff,  Nr.  419  erwähnten  Sage  fand  ich  in  einer 
Handschrift  tou  1824  den  Gesang  so  mitgeteilt: 

„Ik  skell  delling  Maalt  grinj  en  mearen  bruu, 
En  ik  jit  Nekkepon,  en  min  Brid  jtt  Jng, 
En  dit  weet  er  nenunen  Ulis  ik  sUiining." 

Zu  deutsch: 

,Ich  soll  heule  Hais  mahlen  und  moigen  brauen. 

Ich  hcisse  Nekkepen  und  meine  Braut  lieisst  Ing 
Und  das  weiss  niemand  als  ich  allein. 


1}  ?ergL  M&Ueohoff  Nr.  421. 
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IV.  Eine  Sylterin  heiratet  einen  Zwerg. 

Ein  junges  Mädchen  zu  Braderu}>  nmssto  das  Los  so  violor  Lands- 
männinnen teilen,  mit  schweren  Arbeiten  namentlich  auf  dem  l'cide  fast 
überladen  zu  sein.  Sie  fühlte  sicli  deshalb  sehr  unglücklich  uud  beneidete 
die  immer  fröhlichen  und  selten  arbeitenden  Zwerge,  die  sie  ^^ar  oft  in 
ihren  unterirdischen  Wohnungen  singen  und  tau/.t  ii  hörte.  Eines  Morgens 
ging  sie  in  Begleitung  ihrer  Nachbarin  aufs  Feld,  uiii  dort  eine  Arbeit  zu 
verrichten.  Auf  ihrem  Wege  kamen  tiie  Jungfrauen  an  einem  Hügel  vor- 
bei, in  welchem  die  Zwerge  hausten.  „Wenn  man's  doch  so  gut  haben 
kdnnte,  wie  die  Leutlein  da  drunten  I"  sprach  traurig  die  erste  der  Juug- 
frauen.  „Möchtest  Du  bei  ihnen  wohnen?**  entgegnete  fragend  die  andere. 
„Ach  ja,  warom  nicht!*  Das  hatte  ahw  einer  der  Zwergjünglinge  gehört 
Als  nun  am  folgenden  Morgen  die  Hftdchen  wieder  nach  dem  Felde  ge- 
gangen waren,  kehrte  die  erste  derselben  nicht  wieder  heim. 

Der  lansehende  Zwerg  hatte  sich  über  Hals  und  Kopf  in  sie  yerliebt, 
nm  ihre  Hand  geworben,  als  sie  abwmals  seiner  Wohnong  sieh  nahte  nnd 
sie,  da  sie  eingewilligt,  sofort  in  seine  unterirdische  Behausm^p  gefülhrt 
nnd  geheiratet  Die  Sage  fQgt  sogar  hinan,  dass  sie  nnter  den  Zwergen 
glflcUich  gelebt  nnd  ihrem  Gatten  mehrere  Kinder  geboren  habe.  Ihr 
werden  auch  die  Worte  des  Liedes  von  Finn  (Mflllenhoff  Kr.  411)  in  den 
Mund  gel^^). 

y.  Von  einer  dankbaren  Zwergin  an  Braderup*). 

Einst  war  in  einem  Hause  zu  Braderup  (später  Wohnung  von  Tbeide 
Peters  Ww.)')  eine  frühere  Besitzerin  des  Hauses  mit  Bierbrauen  be- 
schftlttgt  tJntndess«!  schlflpfte  eine  dicke  Krftto  unter  der  Manw  des 
Hauses  hervor  in  die  Kfiche  und  leckte  einige  verschfittete  Biertropfen  von 
der  Diele. 

Die  Wirtin  liesa  das  durstige  Tier  gewähren,  ohne  es  zu  Tersohenohen. 
Spiter  wurde  eines  Tages  der  Frau  gemeldet,  dass  eine  Zwergin  in  einem 
nahen  Orabhflgel  in  Wochen  gekommen  sei  nnd  die  Zwergin  Ton  ihr  eine 
WodienTisite  erwarte.  Die  Frau  ging  nach  dem  HUgel,  wurde  in  einen 
gerftumigen  Keller,  in  weldiem  die  Wöchnerin  samt  dem  nengeborenoi 
Zwerglein  lag,  geftthrt  und  auf  das  Freundlidiste  von  den  Zweigen  be- 
wirtet. Während  der  Ifiahlzeit  gewahrte  die  Frau  jedoch  fiber  ihrem  K<^fe 
einen  grossen  Stein  an  einem  dflnnen  Faden  hangend.  Da  Terliess  sie  die 

1)  über  die  Hoi  lizcit  der  Zwerge  Tcrgleicho  Jensen,  Die  nordfriesischen  Insebi  etc., 
6. 308  f.,  C.  P.  Hansen,  .Sügen  and  Erz&hlongen.  Garding  1875,  8.  XI.  XII,  Friesische  Sagen 
tmd  Enihlnngen,  Altona  1858,  8. 166/6«. 

2)  Vgl.  Miill.^nhofT  Nr.  397. 

Ö)  Theide  i'eters,  geb.  1764,  gottt  181^. 
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bisherige  SeeU-nruh«'.  Sic  heulte  sich  unwillkürlich  und  erwartete  mit 
Angst,  daas  der  Stein  auf  sie  fallen  werde.  —  Die  Wöchnerin  tröstete  sie 
aber,  indem  sie  sagte:  ,,Dii  hast  meiner  gescbont,  als  ich  während  meiner 
Schwangerschaft  nach  neuem  Bier  Verlangen  hatte  und  mich  in  Deine 
WoYinunp:  schlich,  nm  einen  Trunk  xa  erhalten;  glaubst  Du,  dass  ich  so 
undankbar  sein  kAnnh«.  Dich  in  meiner  Behausung  umkommen  zu  lassen? 
Sei  unbcsori^^f .  ireli  ungffährdot  wit^dor  heim  uiifi  nimm  diese  Späne  zum 
Andenkt'H  an  mich  mit.''  Die  Zworf^iii  warf  ihr  darauf  eine  Menge  Hobel- 
späne in  die  Schürze  und  entliess  sie.  Di.-  Vrnu.  frrdi,  dem  gefährlichen 
Loche  entkonuneii  zu  seit),  verscliüttete  auf  dem  Heimwege  die  niei^iten 
der  Hebelspäne.  Bei  ilirer  Ziiliausekuuft  wurde  sie  jedoch  mit  Erstaunen 
gewahr,  dass  die  mitgebrachten  Späne  in  (ioid  verwandelt  worden  waren 
und  sie  bedauerte  es.  die  weggeworfenen  ungeachtet  alles  Suchens  nicht 
wiederfinden  zu  können. 

VI.  Von  der  Verwechselung  zweier  Kinder  durch  die  Zwerge. 

a)  Ungeachtet  aller  Sorgfalt  wurde  einem  Manne  auf  Amrum  eines 
seiner  Kinder  von  den  Ounerbftnkissen,  wie  die  Zwerge  hier  genannt 
werden,  gestohlen.  Das  Kind,  welche«  an  die  Stelle  des  gestohlenen  ge- 
legt worden  war,  sah  diesem  aber  in  dem  Grade  ähnlich,  dass  die  Ehern 
anfangs  den  Betrug  nieht  bemerkten  und  später,  als  das  verlorene  Kind 
wieder  heimkehrte,  nicht  wussten,  welches  von  beiden  sie  als  eigenes, 
rechtmissigea  Kind  anerkennen  sollten,  bis  ein  Zuftll  ihre  Ungewissheit 
beseitigte. 

Es  war  zur  Zeit  der  Ernte.  Der  Hausvater  war  in  der  Tenne  und 
reinigte  mit  der  Wurfschaufel  das  Korn.  Da  sprach  eines  der  Kinder: 
^Also  thun  wir  nicht,  wenn  wir  unser  Korn  reinigen."  „Topp,"  erwiderte 
der  Vater,  j^Du  bist  der  Sohn  der  Unterweltl*^  und  Yerstiess  diesen*). 


/i)  Eine  Frau  auf  Föhr  hatte  ein  Kleines  in  der  Wiege.  Sie  niusste 
in  der  Erntezeit,  da  Heumacher  nicht  zu  erhalten  waren,  ihr  H"U  allein 
zu^amnienitringen.  Es  war  ein  schöner  Tjig  und  deshall»  naiiin  sie  ihr 
Kind  mit  uml  legte  es  am  Ende  des  Ackers  nieder.  Als  sie  eine  Weile 
gearbeitet  hatte,  ging  sie  hin,  nach  dem  Kinde  zu  s»dion.  Wer  aber  be- 
schreibt ihren  Sclirecken!  Neben  dem  Kinde  lag  ein  zweites,  eben.so  ge- 
kleidetes Kind,  welches  genau  so  freundlich  lächelte  als  das  andere.  Das 
eine  musste  ein  unterirdisches  sein;  aber  welches  war  es?  vSie  nahm  beide 
mit,  verpflegte  sie  wie  ihre  eigenen  und  kehrte  sich  au  das  Gerede  der 
Leute  nicht.  Doch  ging  sie  mit  den  beiden  Kiuderu  zu  einer  alten  hundertr 


\)  Vcrgl.  Mulk'uhoff,  Nr.  426,  3. 
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jfthrigen  Frau,  <!ie  erfshrbngtmch  war  nnd  deshalb  viel  um  Bat  gefragt 

ATurde,  und  fragte,  ob  sie  ihr  nicht  sa^on  könne,  welcheB  Kind  das  dar 

Unterirdischon  Sei.  Das  konnte  sie  nicht,  aber  sie  gab  d(!r  besorgten 
Mutter  doch  eine  Auskunft,  anf  welche  Weise  ihrer  Mutter  Orossmutter 
bei  ähnlichem  Zufall  Hilfe  geworden  war.  Die  Frau  mit  den  beiden 
Kindern  ging  heim  und  begann  na'  li  Anweisung  der  Hundertjährigen  die 
Stube  auszufegen,  indem  sie  den  Besen  umkehrte  und  mit  dem  Stiel  des 
Besons  auf  der  Diele  fegte.  Da.s  eine  Kind  in  der  Wiege  wurde  unruhig 
und  rief:  „Toli  bin  so  alt  wie  die  weite  Wdt,  habe  aber  noch  nie  tresehen, 
dass  jeinaiiil  so  gefegt!''  Die  Frau  nahm  es  schnell  aus  der  Wiege  und 
setzte  es  zur  Thür  hinaus'). 

VII.  Yen  der  Leckerheit  und  Beixbarkeit  der  Zwerge. 

Die  Zwerge  auf  Amnim.  auen  gern  Grfitse  und  sahen  es  sehr  gern, 
wenn  dieselbe  dordi  ein  wenig  Butter  fett  gemacht  wurde.  Bm  Ibnn,  in 
dessen  Hanse  einige  der  Unterirdisehen  ihre  Wohnung  hatten,  wollte  aiber 
seinen  Spass  mit  ihnen  treiben  und  legter  eine«  Tages  die  den  Zwergen 
sonst  gewöhnlich  augeteilte  Butter  unter  ihre  GrOtaportion  auf  den  Boden 
des  Topfes,  sodass  jene  anfangs  yon  den  OnnerbSnkissen  Termiwt  wurde. 
Im  Zorne  hierQber  töteten  dieselben  sofort  ihrem  Hauswirte  eine  Kuh. 
Als  sie  jedoch  auf  dem  Boden  des  Topfes  die  übliche  Quantität  Butter 
fimden,  that  ihnen  ihre  Toreilige  Bache  leid.  Um  ihr  Vergehen  wieder 
gut  zu  machen,  reiste  einer  der  Zwerge  nach  Föhr,  kaufte  dort  auf  Kosten 
der  sämtlichen  Unterirdischen  jenes  Hauses  eine  Kuh  und  fahrte  sie  dem 
Wirt  in  den  StaU'). 

VUL  Dienstfertigkeit  der  Zwerge. 

Die  Alten  erafthlen  ,  dass  westlich  von  Oldsum  auf  F5hr  die  Onner- 
bänkissen  in  einer  Vertiefung,  welche  die  Lei  genannt  wird,  gehaust  haben. 
Sie  Terstanden  das  Hesserwetsen,  Sensenstreicfaen,  Schleifen  und  Haren 
(Dengeln)  sehr  gut  und  besser  als  die  Menschen.  Wenn  nun  jemand  eine 
stumpfe  Pflugschar  hatte,  so  legte  er  sie  abends  nach  Sonnenuntergang  an 
den, Band  der  beaeichneien  Grube.  Er  musste  aber  einen  Schilling  darauf 
legen.  Dann  war  am  andern  Morgen  die  Pflugschar  blank  und  geachliffen, 
wenn  er  sie  abholte  und  der  Schilling  war  fort^ 

1)  Yergl  :  Fcrreng  an  ömreog  Allemnack  föx't  Juar  189S.  Fao  Dr.  Otto  Bremer  aa 
Negg«Is  Jiiriiu.  Halle  1898,  8dte  65  ft,  wo  diese  Sage  numdaiüieh  mitgetdH  Ist 

SS)  Dasselbe  irt  in  der  HattstedCei  Harsdi  geaehdieB.  Veiglefehe  ameh  IffiUeohoff 

Nr.  451,  2. 

'.\)  Eine  ähnliche  Sag0  teilt  Müllenhoff  toh  Sylt  mit  fNr.  'iOb)t  aaeh  steht  sie  bei 
Chr.  Johansen  in  den  Schl.-Uolst  L.  Jahrbüchern,  Bd.  IX,  S.  133. 
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Auf  Helgoland  hcisst  es.  «iasa  sio  dem  holfen,  dem  sie  wohlwollten, 
besonders  gern  den  Frauen  beim  Mahlen  des  Korns. 

IX.  Vom  Pnk  anf  BombfilL 

Ein  Pnk  auf  lU»mbüll  (ein  g^rossor  Bauernhof  in  der  Wiedingharde) 
stand  in  di-i  iJodcnluko  und  weidete  sicli  an  seinen  zierlichen  krunmien 
lieiiien:  _Hirr  es  Pfikkes  iin  Hiin'),''  sagte  er  und  «treckte  das  eine  Bein 
heraus.  „Hirr  is  Pükkes  ohr  Biin*),"  8ai?te  er  beim  zweiten.  .Va\  hirr 
es  l'ükkes  allhieP).'*  sagte  der  Knecht,  der  eben  mit  einer  Harke  ankam 
und  den  Puk  zur  Bod(>nluke  hinauttstieBS.  Ein  Gelächter  erscholl  —  und 
unten  lag  ein  Topf  in  Sulierben. 

Knne  Zeit  daranf  erwachte  der  Knecht  in  einer  sehr  gefährlichen 
Lage  —  qner  Ober  einem  Brunnen  liegend.  Das  war  eine  "Vfamung  der 
gntmfitigcn  Zwerge.  Aof  einem  bestimmten  Stall  daselbst^  gedeiht  kein 
Tier,  deshalb  steht  derselbe  leer.  Man  hat  Tersnoht,  ein  solehea  dort  ein« 
austeilen,  nachts  fegt  Puk  jedoch  die  Stalldiele  mit  demselben.  FrOher- 
ging  es  dort  besser,  da  hat  man  den  Zwergen  einen  Breitopf  hingeatell^ 
damit  sie  bei  guter  Laune  bleiben  sollten.  Es  toll  dort  noch  soweit 
kommen,  daas  man,  um  sich  yor  der  Rache  der  Zwerge  an  schfttaen,  ein 
Wagenrad  statt  einer  Thfir  gebrauchen  mnss;  was  man  flbrigens  auf  einer 
aweiten,  jetat  abgebrochenen  Banemstelle  in  KlanxbUU  auch  gesagt  hat 
Die  Zwerge  fflrchten  sich  vor  dem  Bad  als  &^bol  der  Sonne  und  Tor 
Stahl  und  Eisen,  die  auf  den  Blitz  deuten. 

0.  P.  Hansen  überliefert  diese  Sage  in  der  folgenden  Fassoog,  auch  anders  aU  b«i 

Müll<nli(ifT.  S.'it«'  331.  Handschrift  ist  difjeni™!^  scim^s  Vat(>rs,  des  Syltcr  KlMllfidiAB- 

dichters  J.  P.  Hanst  ii,  die  Saj,'»'  wurde  also  vor  185.)  aufgezeichnet.    Sic  lantet: 

..Auf  dem  Hufe  Bombüll  in  der  Wiedingharde  hauste  weiland  ein  sehr  gefrfisaiger 
ond  leckerer  Pnk.  Mm  nnMte  ihm  meht  bloss  ■llsbendlidi  efaie  tBcbtig«  QittiiBMse  saf 
den  BodeD*des  Haines  hinstellen,  sondern  dieselbe  mit  Hutter  fett  nnd  wohlwhmeekead 

machen,  snnst  war  dt-r  Pnk  nicht  zufrii  'l'^n.  Fin^t.  als  <!it  Biitti-r  touer  und  rar  geworden, 
entzog  man  ihm  dieselbe.  Ex  tötete  aus  Rache  sofort  die  beste  Kuh  im  Stalle*).  Darüber 
▼enebworen  rieh  slmilicbe  Hamgenossen,  dem  Kobolde  das  Leben  nehmeii  so  wollen. 
Eines  Tages  kehrten  die  auf  dem  Hof,-  dienenden  Knechte  von  der  Feldarbeit  heim,  da 
gewahrten  sie  den  Puk  in  einem  Loche  am  (liebel  des  Hauses  sitzt^nd,  die  Hofhunde 
neckend.  Einer  der  Knechte  echhch  auf  den  Boden,  ohne  dass  der  Puk  ihn  bemerkte. 
Dieser  hockte  aodb  in  der  Oiebelhik«,  rieb  bald  mif  dem  ebMD,  bald  auf  dem  aadera  Boio 
wiegend,  und  hatte  eben  einen  ^iesang  angestimmt,  in  welchem  er  sich  selbst  und  nament- 
lich seine  Beine  ungeachtet  ihrer  j^fine  und  DQnnheit  rBbrnte*).  Flötilich  stiesa  der 


1)  Hier  ist  Puks  eines  Bein. 

2)  Hier  ist  Vnk<  andfres  Bein. 

3)  Und  hier  ist  Puk  vollständig. 

4)  Vgl  HflneahoffNr.488. 

5)  Sein  Gesang  lautete  nach  Chr.  Johannsen,  der  diese  Sage  dem  Besenbinder  Jens 
neben  Sylter,  Föhn-r  nti  l  Aüinimer  Sagen  in  A<-n  Mnn«!  If-ut,  Die  Nnrd/riesische  Sprache 
nach  der  Föhhnger  und  Auirumer  Mundart  Kiel  Lb02,  £>.  270,  fol^endcrmaaseu: 
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hinterlistige  Knecht  ihn  buflig  an  und  warf  «lou  armen  Fuk  auC  den  Hofplatz  hinunter« 
den  übriieen  Kneehtfn  lurafend:  ^Da  habt  ibr  ihn,  schlaif^  ibn  nun  tot!"  Doch  als  diese 
mit  FU'peln  und  Stanjrtri  auf  ihn  zui^tünten,  da  lagen,  wo  der  VuV  trefalli'n  war,  nur  ninige 
T"i>r  rin  rbfn  dort  I>«  r  l'uk  war  abor  uusichtbarcnvois«-  in  M'ini-  aUcn  Sililii|(flrulnr  cnt- 
kuuimcn  und  trieb  hcin  Wesen  daselbst  in  der  Folge  wie  zuvor.  Indes  ärgerte  ihn  jener 
unfreiwillige  Flog,  weleben  er  aiw  der  BodenOflbung  hatte  maeben  mltäeii,  fiber  die 
Hassen,  und  er  beschlosR  aofangS)  dt  in  Kiu-ihtt-,  welcher  densr-li  .  ii  voranlant  hatte,  seine 
)»!in7.«'  Wut  entpfUfn  zu  l:i'>-»'n  Ir  In  !i  ^-jüt.  r  besann  er  sich  eines  Ik'sscrn  und  rahm 
sich  vor,  groüsinütig  »ein  zu  wuUeu,  uliue  Zweilt-l,  uiu  dadurch  die  Hausgenossen  zu  be- 
sdhftiDeD.  In  einer  Nacht  bemerirte  er  den  ibiD  besonders  feindlich  gesimiten  Knecht  auf 
dem  Ho^latzc  schlafend.  Er  sddich  hiniu  und  trup  den  Schlafenden  nach  einem  nahen 
Brunnen,  nachdem  er  rb  n<flben  zuvor  «»^eflffnct  hatto.  Kr  stiess  den  Knecht  aber  nicht 
hinein,  sondern  liess  ihn  aui  liaudc  des  Bnumens  liegen.  Als  der  Knecht  am  Morgen  er- 
waehte,  erkannte  er  sofort  da«  GefUrliehe  seiner  Lage  nnd  dass  der  Pnk  ihn  in  dieselbe 
▼ersetzt  habe.    Er  beschloss,  dem  Puk  nicht  mehr  nach  dem  Leben  strlb-n  /u  ^vnl]l'Il 

Rpat4'r,  als  »'inst  {frosscr  FnttornianirH  auf  dem  Hofe  entstand,  spielte  der  Puk  noch 
fortwährend  den  Gros»mütigün  gegen  äeine  früheren  Feinde.  Er  füllte  die  Scheune  des 
Hofes  mit  dem  erforderlichen  Hea  and  Stroh,  indem  er  daaselbe  von  den  TonrAten  des 
Nachbars  stahl,  wenn  diese  seUiefott  nnd  er  rettete  dadurch  daa  Vieh  seines  Haoshexm 
▼or  dem  Hunfrfrtnde." 

MüUenhofT  fängt  diese  Sage  von  Ni»»  Fuk  in  der  Luke  (Seite  331)  mit  der  Erzählung 
des  letiten  Umstaades  an  nnd  bemerkt,  dass  der  Pnk  «die  Anfideht  ftber  das  melkende 
Vieh  L''  ballt  bab>  Nach  ihm  U'^rkl  «Irr  in  «Icr  Girln  lluki  sich  sonnende  Puk  die  Leute, 
indem  er  denselben  auf  platt doutsrh  wiederholt  zuri«  !:  .Hier  Puki-  con  Ib  onl  etc."  Der 
Knecht  stösst  ihn  herunter,  wird  zur  Strafe  von  ihm  aui>  der  Kammer  geholt  und  über  den 
Bninnen  gelegt:  »Der  Schrei  machte  ihn  lange  Zeit  knok!*  Eine  Ihnliehe  Sage  ist  ans 
Hollbüllhnna  bei  Sehwabstodt  «heiUefert 


X.  Der  verlorene  Kirohenbecher. 

Ein  Mann  aus  Viöl  ritt  einst  nachts  heim.  Bei  einem  Hügel  be- 
gegnete ihm  eiu  Unterirdischer  und  reichte  ihm  einen  Becher  zum  Trünke. 
Er  traute  ihm  niclit  und  goss  den  Lihalt  des  Bechen  weg,  den  Becher 
aber  nahm  er  mit  mid  ritt,  ao  schnell  er  konnte,  denn  es  worde  ein  Lftrm 
hinter  ihm  gemacht,  als  wenn  der  Teufel  ihm  folgte.  Das  Pferd  war 
schweisstriefend  nnd  am  Hinterieib  ganz  Terbrannt  Ton  dem  Terschfltteten 
Becherinhali  Den  Becher  schenkte  er  der  Kirche  zu  Yiöl;  das  Prediger- 
haus aber,  in  welches  er  ihn  brachte,  brannte  ab  und  der  Becher  ging 
verloren 

„Kopf  gross,  Geschickte  Hand  [trilft] 

Weisheit  viel.  Saat  ins  Land 

Aug'  80  rund  Beinchen  kun, 

Ist  nicht  blind.  Doch  nicht  (in)  kors. 

Zahn  so  spitz,  BelL  fluch  und  schlag, 

Der  belBst  gewiss  [sichor].  Puk  ist  zu  geschnind. 

Züngelxung',  i'uk,  Puk,  Pnk, 

Niw^beisnng.  Er  Ist  Ung.* 

1)  Bei  MtUlenhoff  Nr.  40S,  1  heisst  es  auflserdem,  die  mf^enden  Zwerge  bitten  den 
Reiter  mit  SteinwQifen  begleitet,  sodass  dieser  sich  anr  durch  ein«i  Sjmmg  ftber  das  Thor 
retten  konnte. 

MlMbr.  d.  Venin  &  VoUukawta.  ISSI.  98 


Digitized  by  Google 


416 


XI.  Der  Puk  in  der  UattBtedter  Marsch. 

Id  der  Hattstedter  Marsch  lies«  Harro  Harrsen  ein  aeues  Hans  er> 
bauen.  Er  war  nor  ein  armer  Mann,  aber  er  war  mit  Niaa  Pak  gnt  be- 
kannt, nnd  wQBste  ganz  genau,  wie  der  Puk  es  gerne  haben  möchte. 

Kr  liess  deshalb  einen  Stftnder  im  Stall  hohl  maehen.  Das  war  etwas 
fflr  Niaa,  der  jeden  Tag  dort  Brei  mit  Butter  und  was  er  sonst  gern  hatte, 
erhielt  DafiBr  tiiat  der  Zwerg  alle  Arbeit  und  seUeppte  susammen,  was 
er  konnte,  so  dass  Harro  in  einigen  Jahren  ein  reicher  Mann  wurde. 
Niss  war  aber  auch  gut  Freund  mit  dorn  Knecht,  namens  Hans.  Hans 
hatte  i'iiK  !>iaiit,  welche  nicht  weit  davon  dionto,  und  wenn  Hans  bisweilen 
spat  nach  ilauso  kam,  so  hatte  Niss  für  ihn  immer  die  Stallthilr  auf  der 
Klinke  (d.  h.  lose  stehen)  gebissen.  Als  Hans  verheiratet  wurde,  und 
Thede  an  seine  Stelle  kam,  da  war  es  mit  Niss  Puks  und  des  neuen 
Knechts  Freundschaft  zu  Ende,  derni  er  mociite  den  Thede  nicht  leiden. 
Harro  Ibirrsen  starVi  bahl.  Niss  Puk  zog  deshalb  zu  Hans,  welcher  Wirt 
geworden  war.  Kr  frento  sicli  niciit  wenig,  als  Niss  l*uk  V>ei  ihm  einzog. 
Der  Puk  hatte  es  gnt  und  Hans  bekam  es  so  gut,  dass  er  bald  reich  wurde, 
riiede  dagegen,  der  andere  Knecht,  blieb  ein  armer  Porren-  oder  Garueeleu> 
fänger 

XH.  Der  Puk  in  Kampen  auf  Sylt 

In  einem  Hause  zu  Karnpen  hauste  einst  Niss  Puk.  den  man  auf 
keinerlei  Weise  wieder  los  werden  konnte.  Wenn  ihm  nach  seiner  Meinung 
etwas  zu  Leide  geschah,  so  machte  er  wäliren<l  der  Nacht  einen  solchen 
Lärm,  dass  kc'iner  schlafen  konnte:  wenn  er  aber  unbehindert  gelassen 
wurde,  so  war  »  r  ganz  ruhig.  Die  Bewohner  des  Hausos  stellten  im 
Herbste  wahrend  der  Dreschzeit  an  jedem  .Vbend  eine  Schüssel  mit  Milch 
und  (Jrfltze  für  ilm  auf  den  Boden.  Dafür  war  er  so  dankbar,  dass  er 
jedesmal  während  der  Nacht  die  zum  Dreschen  bestimmten  Konigiirben 
▼on  dem  Boden  in  die  Loh  oder  Dresditenne  hinunterwarf,  ehe  die  Drescher 
ihre  Arbeit  anfingen. 

Xin.   Der  Klabautermann. 

Ahnliches  «Tzählt  man  von  dem  Klabautermsumchen  auf  den  Schiffen, 
web'he?;.  wenn  i's  bei  guter  Laune  ist,  während  der  Nacht  manche  Arbeiten 
für  -lie  .M  irin>  II  vorbereitet  oder  verrichtet,  in  busor  Laune  aber  gräulichen 
Lärm  mai  iii,  mit  Brennholz.  Hundliol/.  und  mit  Sciiiffsgerät  umherwirft  an 
die  Hchillswände  klopft,  (iegeustäude  zerstört,  Arbeiten  hindert,  auch  wohl 


1)  Dieselb«  Sage  steht,  ansfuhrlicher,  inhahlich  übcreioBtinuneod,  bei  MSUealioiL 
Nr.  488. 
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den  Matrosen,  ohne  sichtlNur  zu  sein,  sehr  ffthlbare  Ohrfeigen  erteilt  nnd 
dergleichen  mehr^). 

Auf  einem  SchifTc  welches  /um  Teil  mit  Sylter  Seefahrern  bemannt 

war,  liau8te  einst  ein  solches  Klabautcrniannchen.  Es  neckte  auf  alle 
Weise  die  Matrosen  und  st(lrte  sie  nachts  in  ihrer  Ruhe,  blieb  jedoch  ge- 
wöhnlich unsichtliar.  Nur  einmal  erschien  es  dem  Scliiffs/.ininiorinann. 
Dieser,  ein  beherzter  Mann,  er«,M  i{i'  sogleich  ein  Stück  Brennholz  und  warf 
dasselbe  nach  dorn  Kobold«*,  widclier  ganz  die  Gestalt  eines  kleinen  dicken 
Männchens  hatte.  Er  traf  denselben  so  heftig,  dass  das  eine  Bein  des 
KlabiiiUf'i Miannes  zerbrach.  Was  geschah  aber?  I^ig**  «larauf  brach  <ler 
Zinimi  riiiaiui  durch  eine  iiini  unsichtbar  gestellte  Falle  ebenfalls  ein  Bein, 
und  ein  Holiidachen.  wtdches  in  demselben  Augenblick  aus  dem  SrliifFs- 
raum  lieraufschalUe.  mai  hrc  es  dem  Schiffszimmermanne  und  der  übrigen 
Mannschaft  begreiliicli.  *l:iss  der  Klabauterinanii  Eaclie  geübt  habe. 

„Lärmt  dieses  Maimclieii  gar  zu  gewaltig,  oder  zeigti-  es  sitdi  in  einer 
Nacht  in  den  Masten  un(i  Segein  auf  den  Spitzen  der  Kaaen  sitzend,  so 
ist  dieses  ein  schlimmes  Zeichen  und  die  Schiffer  fürchten  ilann,  dass  es 
mit  ihrem  Schiffe  ein  baldiges  Ende  nehmen  werde.  Kurz  vt>r  dem  Unter- 
gange  des  Schiffs  erscheint  das  Klabautermftnnchen  dem  Kapitän,  nimmt 
Abschied  von  ihm  und  fliegt  dann  Tor  seinen  Augen  davon.** 

XIY.  Die  Meerweiber'). 

Merkwürdig  ist  bei  allen  diesen  Zwergsagen,  dass  &st  ausschliesslich 
Ton  Zwergen  nnd  nicht  h&nfig  Ton  Zweq;innen  die  Rede  ist,  welche  anf 
dem  Lande  wohnen  und  thfttig  sind;  wahrend  auf  dem  Meere  am  Bord 
der  Schiffe  der  Klabantermami  sein  Wesra  treibt  nnd  die  sonstigen  Er- 

scheiimngen,  welche  der  Seemann  auf  dem  Meere  zn  haben  wfthnt,  weib- 
liciien  Geschlechts  sind  und  darum  als  „Meerwüffen"  (Meer\\«dber)  dar- 
gestellt werden.  Sie  werden  als  schöne,  den  Menschen  ähnliche  Geschöpfe 
beschrieben,  mit  menschlichen  Gesichtern,  Augen,  Armen  und  Ilruulen, 
mit  langen  Haaren  und  mit  Brästeu  ähnlich  den  Weibern,  aber  statt  der 
Beine  mit  einem  Fischschwanze,  mit  Schuppen  und  Flossen  versehen. 
Das  Erscheinen  der  Meerweiber  am  Bug  segelnder  Schiffe  oder  auf  einer 
Wfdh'uspitze  «leutet  auf  einen  nahen  Sturni  und  veranlasst  nicht  selten 
Einziehung  der  überflüssigen  Segel  des  Schiffes  durch  die  Schiffsmannschaft. 
Sylterinnen  trugen  einst  eine  auf  den  Strand  gespülte  Meerfrau  ins  Dorf, 
beeilten  sich  indessen  das  auf  dem  Lande  ruhelose  (leschöpf  seinem  Ele- 
ment zurückzugeben.  Von  dem  weitverbreiteten  Aberglauben  an  diese 
Meerweiber  uiid  Wasserjuugfcru  zeugt  der  Umstand,  dass  auf  dem  Gehäuse 

1)  MüUonhoff  Nr.  431. 
"£)  Möllenhoff  Nr.  453. 
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fast  allor  zn  Anfang;  diesos  .lahrhundorts  aus  Holland  nach  Nordfriesland 

;;rl»raoht»Mi  W'antliiltrt'ti  zw«m  Hildcr  von  Mforwoihcrn  aiigubracht  sind. 
|jn<'  älmlii  lir  YiTwi-inluii^'  «Ifr  liiMn'  von  Zwcri^iMi.  Hnus^rcistcni  und 
Klabaut«'rniäiiiii  Ih'II  stlu-int  iiidcsscu  niclit  stHttgefinnU'ii  zu  haben,  obwohl 
dif  Sa'j-ciK  \vci(  lu'  von  diesen  Zwerj^m  handplri.  zahlreicher  sind  als  die- 
jeni^'tMi  von  den  WaMsurjun^ff^rn  und  Aleurfrauen.  , 
Oeveuum  bei  Wyk  auf  Jb'öhr. 


ßeiiÜLold  KöUer. 

Ton  Prof.  Dr.  Erich  SeknüdA. 
1. 

Am  15.  Attgnst  1892  ist  sn  Weimar  ein  Gelehrter  gestorbeo,  dewen 
Dasein  sich  im  engen  und  engsten  abgespielt,  dessen  Wissen  und  Wirken 
aber  die  weite  Welt  umspannt  hat,  so  dass  auch  er,  unser  aUer  Lehrer, 
berechtigt  gewesen  wftre,  mit  Goethe  zu  sagen:  ^Bia  Weltbewohner,  bin 
Weiroaraner".  Wo  immer  Litteratur-  und  Volkskunde  gepflegt  wird, 
empfindet  man  schmersliefa  die  Lftcke,  und  wer  dem  Entschlafenen  einmal 
in  seinnr  Heimat  nahe  getreten  ist,  kann  sich  die  Arnstadt  ohne  den  lieben 
Dr.  Köhler  grar  nicht  denken. 

Keinhold  Adalbert  Johannes  K(")hler  war  aln  «  inziger  Sohu  des  aus  der 
Buttelstedter  Pfarre  stammenden  Diakonus  Dr.  Köhler  am  Joliannistage 
1830  zu  Weimar  in  der  Dienstwohnung  nahe  der  Stadtkirche  und  dem 
Gymnasium  geboren.  Ihm  folji^eu  yier  Schw(>»tern.  Die  Mutter  hatte  ihre 
Jugend  im  Forsthause  von  Heida,  einem  Dörfchen  bei  Ilmenau,  verlebt 
und  aus  dem  Thüringer  Wald  auch  einen  Schatz  von  Märchen  mitprebracht, 
ilenen  das  Kind  l)egi(Mi2:  lanschtf.  „Ist  das  nun  walir?  oder  «'rfuiKh'n'::"* 
ptieL'te  (1»T  küiiftjfre  Forscher  zu  fragen.  Als  er  dann,  des  Lesens  kundic:. 
ein  ivleiiics  Handbuch  der  Mythologie  geschenkt  bekoninn-n.  st  hli  pptf  er 
das  imintT  mit  sich  herum  und  hielt  bis  in  die  Küche  hinein  Vortrüge  aus 
der  gelifitti'ii  ( iotrt'rh'lire.  An  (lenis<dben  »Miifachen  Schreibtisch,  wo  er  bis 
zuletzt  gesi'!.sen  hat.  enipiing  er  den  Elementarunterricht  und  sftiiter  die 
erste  rnterweisung  im  Latein  von  seinem  Vater,  der  ihn  zärtlicli  liebte 
und  den  2-1.  Juni  alljahrlicli  mit  ernsten  oder  heiteren  Versen  feierte. 
Jeden  Suiintngni«)rgen  schritten  die  Zwei  Hand  in  Hand  zur  Kirche.  Als 
Mann  hat  Kohler  dann  wohl  auf  Muhnungen,  den  Gbttesdieust  zu  besuchen, 
Iftchelnd  erwidert,  er  sei  ja  als  Kind  oft  genug  dabei  gewesen,  und  sein 
Frommsein  brauchte  keine  äusseren  Zeichen.   Der  Vater,  ein  allgemein 
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1>«Ii«Mor  Pi«dig0r,  verband  Intheriscbe  Glaubensirendigkeit  mit  milder 
Dvldinig.  Der  nueiedie  Oeistliclie  war  sein  Tertranter  Freund;  eine 
reformierte  und  zwei  katholisobe  HauBgenoaainnen  gingen,  bo  oft  ne  Rates 
oder  Trostes  bedurften,  zn  dem  yerebrten  Diakonus,  der  seinen  Wahlapmdh 
günter  allerlei  Volk  wer  Gott  fflrditet  und  recht  thut«  der  ist  ihm  an- 
genehm" dem  Sohn  einprägte.  Kühlers  vorurtoilslosG  Menschenliebe  war 
Erbschaft  von  den  Eltern  durch  Lohre  und  Beispiel. 

Nachdem  er  Ostern  1848  das  Gymnasinm  durchgemacht  und  aus  Bauppes 
Händen  ein  rühmliches  Zeugnis  enipfangen  hatte,  bestand  der  Vatfr  kcinos- 
wogs  auf  dem  Herzenswunsch,  Ht'inhold  mögo  wie  seine  Vorfahren  den 
geistlichen  Beruf  ergreifen,  sontlerii  Hess  «Icr  früh  erwachten  Li*'VM>  zur 
Philologie  freien  Lauf.  Reinhold  verbrachte,  der  klassischen  Altci  tiinis- 
wissenschaft  ergeben,  ein  Jalir  im  nacliV)arlichen  .b-na.  den  Sommer  1849 
von  Otto  Jahn  angezogen  —  M.  Haupt  las  kranklieitslmlber  nicht  —  in 
Leipzig,  wo  er  sich  aber  nicht  gefiel,  dann  zwei  glückliche  und  anregungs- 
reiche Semester  in  Bonn  als  Schüler  Welckers,  Rirsclils,  Lassens.  Der 
Kreis  seiner  Litt^ressen  erweiterte  sich  gewaltig  durch  Sanskrit  und  Sprach- 
vergleichung, und  Diez  führte  ihn  mit  der  Interpretation  des  „Standiiaften 
Prinzen"  ins  romanische  Gebiet  hinüber.  Das  nächste  Jahr  (Winter  1850. 
Sommer  1851)  sah  unsern  Thüringer  wieder  in  Jena  bei  seinem  Gönner 
GOttling,  dem  Philologen  Hand,  dem  Orientalisten  HofiPmann,  den  Jüngern 
Doeenten  nnd  Freosden  H.  Bflekert  mid  E.  B.  Stark,  die  ihm  milteUdter- 
lidie  Dichtung  und  Ennat  erschlossen;  flflchtiger  wirkten  Hettners  Vorträge 
Aber  Shakespeare  nnd  Galderon;  znr  Umschau  nnd  Vertiefung  forderte 
0.  L.  B.  Wölfls  Vielgesehftftigkeit  anf.  Emst  und  grfindlich  erzogen,  stets 
auf  Erweitemng  der  Interessen  und  Eenntnisse  bedacht»  emsig,  unbestech- 
lich gegen  Phrasen  nnd  EinfUle,  eine  lautere  Natur,  hätte  Reinbold  Eöbler, 
wenn  er  nach  des  Vaters  Willen  noch  ein  paar  Jahre  durch  die  Welt  ge- 
gangen nnd  dann  in  die  gelehrte  Laufbahn  eingetreten  wäre,  mensdiUoh 
nnd  litterarisch  viel  freiere  Erdse  beschrieben,  ab  ihm  reigOnnt  wurde. 
Im  Juli  1851  starb  sein  Vater,  und  die  Mutter  hatte  Mflhe  genug,  mit 
einer  kargen  Witwenpension  die  Erziehung  von  fünf  Kindern  zu  vollenden 
und  einfach  in  alten  Ehren  fortzuleben.  Reinhold  Köhler  liess  sich  nun, 
unter  Verzicht  auf  manches  Zukunftsideal  und  ohne  einen  Laut  der  Be- 
schwerde, in  Weimar  nieder  und  blieb  fortan  seiner  Vaterstadt  treu.  Er 
erteilte  Privatunterricht  und  arbeitete  mit  eisernem  Fleiss  auf  der  Bibliothek. 
Als  1853  und  1854  die  beiden  jüngeren  Schwestern  dahinstarben,  schloss 
die  Trauer  das  Familienband  nur  immer  fester.  Bis  zum  Tode  der  Mutter 
(1879)  hat  die  kleine  behagliche  Wohnung  am  Graben  auch  manchen 
deutschen  oder  ausländischen  Ankömmling  gastfrei  empfangen. 

Ende  März  1853  bewarb  sich  Köhler,  auf  Grund  seiner  gedruciiteu 
Studie  über  Nonnos,  in  Jena  um  den  Doktortitel,  der  ihm  ehrenvoll  erteilt 
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wurde*).  Sauppeg  Empffihlung  bezeugte:  Köhler  „steht  sowohl  seiner 
gründlichen  und  Auagebreiteten  Kenntnisse  als  seines  liebenswürdigen 
Charakters  und  seiner  durchans  unbescholtenen  Sitten  wegen  bei  allen, 
die  ilm  kt'niit'ii.  in  der  fjrössten  Achtung**  (von  Professor  Kliij^o  aus  den 
Faknltätsakten  mitgotoilt).  Das  Staatsexamen  hatte  Köhler  srlion  im  Mai 
1852  in  Berlin  bestanden,  und  zwar  für  alte  Sprachen  und  Deutsch  in 
allen  Klassen.  Aber  nicht  durch  das  lebendige  ^^'^rr  scillte  und  wollte  er 
wirken,  soiiiiern,  seitdem  Jene  Katastrophe  das  bischen  Wandertrieb  hu>\ 
Klir<:^eiz  in  ihm  eistickt  hatte,  sah  er  auf  die  Grossherzogliche  Bibliotliek 
wie  auf  eine  angelobte  Braut.  Auch  da  brachte  dieser  eifrigste  Benutzer 
und  unverdrossenste  Büclierkenner  seinen  Fuss  nur  sehr  langsam  in  den 
Bügel.  Ais  Rat  Kräuter,  einst  Goethes  Schreiber,  stiirb,  machte  I,n<lwig 
Preller  sein  Verbleiben  in  Weimar  davon  abhängig,  dass  ihm  Köhler  als 
Bibliothekar  au  die  Seite  gegeben  werde,  und  erwirkte  erst  eine  vorläufige, 
1861  eine  definitiTe  Bestallung.  Oer  eigentliche  Dienst  auf  der  Bibliothek 

1)  Schon  ein  Jahr  vorher,  als  Heinrich  RQckert  einem  Ruf  nach  Hrcslau  folfrt«', 
war  von  K'thL  rs  IfaMlitatioii  für  khis^i.sche  und  altfleut-^  VM  Philolo^'it'  in  Jena  dio  Rede 
l^oweseu,  und  die.scr  l'lati  (iöttliiigs  und  Webers,  des  weimari^chcn  Gymnasiallehrers,  hatte 
sogleich  Hüekerts  lebhafte  BilUgun^  g*>fnndra.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  da  St&ck 
ans  KShlers  ßrief  i,l8.  April  1852)  an  Ki'n  k<  i  t  ubzudruckcn,  denn  er  vergegeowiitigt  uns 
den  panzeii  Mann  Kim  in  zwi^it^n  Alisc  hicil  ist  i  r  aus  dem  Wege  gej^angen,  fühlt  sich  nun 
aber  tief  beschämt  durcli  das  übergrosse  Zutrauen:  „Ich  habe  zwar  nie  Ihnen  gegenütter 
Irgend  mehr  seheitten  wollen  als  ich  bin,  aber  es  aeheint  mir  doeb  nicht  gelungen  zu  sein; 
denn  eennt  könnten  Sie  mich  niclit  für  fähig  halten,  niiili  jetzt  zn  lialiilitieren,  —  mich, 
der  von  der  mini  I.itteratur  kaum  ii<  n  kleinsten  Teil  gi  l<'sen  hat,  der  am  (Jothi.schen  nn«l 
Althochdeutschen  bislier  nur  hcrumgeuaiicht  hat,  dem  al^o  für  wirkliche  grainmatiäche 
Kenntniase  die  Basis  bis  jetzt  dnrehans  mangelt.  Sie  werden  Tielleielit  wie  ProC.  Weber 
Ragen,  da»  ieli  doch  ^'eiiuy:  wüsste«  nm  Leuten,  die  noch  gar  nichts  wissen,  einen  leichten 
Dichter  erträglicli  zu  erklären,  dass  man  von  einem  Privatdoccnten,  d>'r  sieh  ehcn  habilitiert 
bat,  nicht  gar  zu  viel  enivurtet,  und  dsLUs  ich  genug  Zeit  hätte,  um  die  hauptsächlichen 
Lfleken  bald  anssufllllen.  Tch  glaube  allerdings,  daee  ein  AnAnger  eintehies  bei  mir 
lernen  kann:  das»  ich  aber  ein  einigeimaraen  grOndlieh«  s  Kolleg  werde  le^en  kSttnen,  Ist 
nnmöglieli  Wie  entsetzlirlie,  auch  dem  eifrigen  Anhün^'er  niclit  unbemerkbare  Blassen 
könnte  ich  mir  geben!  Ich  rechne  das  ganz  besonders  zu  dem  unschälzbarou  Gewinn,  den 
mir  Ihre  Vorlesungen  gebracht  haben,  dass  ich  gelernt  habe»  was  es  helsst,  einen  mittel- 
hochdeutschen  Dichter,  oder  überhaupt  Mittelhochdeutsch  zu  verstehen,  und  dsss  ich  zu 
gleich  neben  der  grossen  Achtung  vor  wirklichen  Kenntnissen  einen  Ilass  gegen  mittel- 
mässige,  anma>iäliche  Stiimperei  gefasst  habe.  Wie  soUte  ich  ferner  bis  Michaelis  eiue 
für  die  EabiHtation  notwendige  Dissertation  sehreiben,  snroal  man  berechtigt  sein  wird, 
cü  mit  dieser  Di i^scrtation  möglichst  streng  zu  nehmen  .  .  .  Cm  es  kurz  zu  sagen,  es  stellt 
bei  mir  fest,  dass  ich  vor  mindestens  l'/j  Jahren  nicht  daran  d<  nkeu  kann,  mich  i« 
habilitieren:  aueh  duun  wurde  ich  natürlich  noch  ein  schwacher  Antänger  sein,  ich  werde 
aber  doch  diesen  Schritt  eher  vor  mir  Terantworten  kfinnen,  als  jetst."  Er  stellt  auch  die 
materiellen  Schwierigkeiten  dar  und  sagt,  nach  einem  H'u'  ii<  k  auf  die  T.aufbahu  ah 
Gymnasiallehrer:  »Hesonders  angenehm  wäre  es  mir.  und  ich  ^^laube  auch  für  ttiiini>  An- 
lagen pui4seud,  wenn  ich  einuiul  eiue,  auch  nur  untergeordnete  Stellung  an  einer  bibliotbek 
erlangen  kSnnto."  Hit  der  Habilitation  also  sei  es  nichts,  aber  lir  Zuweisung  litterarischcr 
Arbeit.  II  werde  t  r  dankbar  sein  und  den  Ertrag  zu  Ankäufen  auf  dem  Gebiet  altdeutscher 
Philologie  Vi  rwenden.  Rückert  möge  ihn  ^unbekannterweisi  **  s.  in« m  Vater  empfehlen, 
„den  ich  unter  den  neuereu  Dichtern,  wie  keinen  andern,  verehre  und  liebe". 
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lig  fortwährend  in  Köhlors  ITfindeii,  9elhü  sehr  geringe  Geschftfte;  oft 
genug  schleppte  er  sogar  <lie  verlangton  Bflcher  herbei,  wenn  der  alte 
Grosse  wieder  einmal  alw  Fremdenführer  seinen  gereimten  Kommentar  zu 
den  Bildern  und  anderen  Sehenswüivii^^k fiten  absang.  Prellers  Nachfolger 
Adolf  Schöll  trat  1861  in  ein  sehr  freun«ischaftliches  Verhältnis  zu  Köhler. 
Fast  jeden  Nachmittag  sah  man  die  beiden  durch  deu  Piirk  h  k  Ii  Ober- 
woiniar  wandern:  aber  die  Stellung  des  unweitläufigen  Krdiler  blieb  doch 
bis  zu  Schölls  Siechtum  und  Tod  eine  zieTiilirli  subalterne,  und  zum 
äusseren  Ansehen  seiner  mit  gro.sser  Freilieit  .nisi^cstatteten  Yorgäntrer  hat 
er  es  nie  gebracht.  1881/82  trat  Kidder  an  die  Spitze,  erst  1886  wurde 
ihm  auch  der  Titel  „Oberbildiothekar"  zuteil,  den  er,  vor  die  Wahl  ge- 
stellt, dem  ^ITofrat"  vorzog.  Seine  Bibliothek  liebte  er  über  alles.  Von 
einer  Berufung  nach  Greifswald  Hess  er  kaum  ein  Wort  verlauten.  In  der 
Sommerfrische  hielt  er  es,  so  wohl  das  (lisin  seinen  angegriffenen  Augen 
that,  nie  länger  als  zwei  bis  drei  Woclum  aus,  uiul  ein  besonderer  Urlaub 
würde  diesem  hingebenden  Bücherwart  mehr  Strafe  als  Lohn  gewesen  sein. 
Er  dorohtchweifte  die  Welt  nur  in  Gedanken  und  auf  dem  Papier,  ja  er 
iit  nie  fiber  die  Grensen  onseres  dentaelien  Reiohes  binane  gekommen: 
▼or  langer  Zeit  einmal  an  einem  Freund  an  die  Kordaee,  dann  ab  and  zu 
aof  PbflologenTmammlungen,  wo  Alt  nnd  Jnng  ihn  frob  begrfiaste  und 
tflcbtig  anafragte,  naeb  Angabnrg,  HannoTor,  Heidelberg,  Leipzig,  Wiea- 
baden  ...  In  den  aeebziger  Jabren  fübr  er  gern  Sonntags  zur.  .Vogel-' 
weide*  nach  KOeen  nnd  batte  mit  Rndolf  Hildebrand,  ScUeicber,  Becb, 
Beobatein,  Heyne,  Lucae,  Bozbeiger,  Regel,  Witzschel  anregende  Zu- 
aammenkflnfte  nnter  Koberateina  Yoraitz.  Die  kurze  Ferienrast  aucbte  er 
in  Hmenan,  der  Heimat  seiner  Mntter,  der  dort  ancb  das  letzte  Bett  bereitet 
worden  ist,  da  wo  er  als  junger  Mann,  vor  dem  Felaenkeller  sitzend,  den 
Bergleuten  ihre  Lieder  abgefragt  batte;  seit  1879  aber  in  Friedrichsroda, 
stets  mit  den  8cbwestem  zusammen,  nie  ebne  ergiebigen  Verkehr  mit 
gelehrten  Sommergästen. 

Sein  Tageslauf  in  Weimar  war  überaus  einfach  und  regelmässig:  die 
Bibliothekfitunden  am  Morgen  und  mehrmals  auch  nachmittags,  der  Spazier- 
gang durch  den  Park,  dann  das  unvermeidliche  bescheidene  Vesper- 
schöppchen  im  Baumgarten  oder  Winterquartier  der  „Erholung".  1860 
war  er  dem  gegen  das  blosse'  Ausruhen  auf  Oocthischer  l^^rbsehaft  ge- 
gründeten Verein  „Neu-Weiniar"  beigetreten  und  so  auch  mit  Gutzkow 
und  Dingelstedt,  Üenelli  und  Hotfmann  x^u  Fallersleben,  mit  Liszt  und 
seinem  Anhang  in  lockere  Beziehun«:eu  gekomiuen.  ¥a-  lebte  mit  F.  Preller 
und  seinen  Söhnen  auf  vertrautem  Fuss  und  hatte  unter  anderem  Wand- 
schmuck ein  treffliches  Bleiatiftportrait  Hebbels  von  der  Hand  des  Meisters 
in  seinem  Zimmer  hängen.  Sein  Herzensfreund  war  in  schweren  Tagen 
der  Musiker  und  Dichter  Peter  Cornelius  geworden,  von  dem  er  gar 
manchen  Keimgruüü  gevatterUch  empüng  und  dessen  Naebruhm  ihn  noch 
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in  den  letsten  Jahren  wie  oin  helles  Abendrot  beglückte.  So  1aii<:;  ich  ihn 
kannte  —  and  wir  sind  w&hrend  meiner  weimarischen  Dienstzeit  fast  täg- 
lich spazieren  gej^angen  — .  entzog  er  sir  li  .illon  Kiiiliulungen.  war  aber 
mit  der  ganzen  Stadt  bekannt  und  vielen  befreundet,  auch  Kleinstädter 
genug,  um  mitten  im  wissenschaftlichen  Oespräcli  innc^zuhalten  und.  einem 
fremden  (Jesiclit  nachschaueiiH.  zu  fragen:  wer  war  denn  das?  So  manclu«. 
die  ihm  vprtiaulich  zunickten,  haben  nie  geahnt,  dass  der  Dr.  Köhb  r  »'in 
berühmter  (itdehrtr-r  und  der  Unbekannte  an  seiner  S«Mt<'  ein  namhafter, 
ihm  zu  Tjiebe,  sicli  selbst  zum  Nutzen  herl»t'ii;erei<;ter  Forscher  des  Aus- 
landes sei.  Mit  seinem  ungepfleirten  Haupt-  und  Barthaar,  der  sauberen, 
aber  von  keiner  neuen  Mode  bcnilirteii  Kleidung,  ohne  jede  Neigunsr  tmd 
Fähigkeit  sich  geltend  zu  machen,  die  Scheidemünze  eeistreiclier  Kon- 
vorsation auszugel»en,  sein  Wissen  in  gefälligen  Formeln  darzubringen,  war 
Köhler  ganz  und  gar  kein  Mann  für  den  Hof.  Er  hätte  auch  lieber  sein 
Amt  niedergelegt,  als  den  Auftrag,  von  Zeit  zu  Zeit  über  Neuigkeiten  des 
Bflchermarktes  zn  plaadenif  flbemommen.  Fachgenossen  dagegen  gingen 
nie  ohne  rasehes  Brwarmen,  ohne  rege  Unterhaltung  und  Belehruug  von 
ihm.  Aof  der  Bibliothek  and  pcripatetiseh  spendete  er  seine  Weisheit; 
and  kein  Tag  Terstrich,  wo  er  nicht  ein  paar  Postkarten  zor  Beantwortung 
von  allerlei  litterarisehen  Anfragen  geschrieben  hätte,  mochten  sie  von 
bdreundeter  oder  anbekannter  Seite,  von  angesehenen  Professoren  oder 
einem  Qber  der  Dissertation  brütenden  Doktorandas  kommen.  Selten  ver- 
sagte  sein  so  yielseitiges  wie  schlagfertiges  Wissen  eine  knappe  sadiliche 
Ausknnft,  aber  die  Frager  Teigassen  manchmal  den  Dank,  was  ihn  tibrigens 
wenig  schierte.  Aach  angeboten  trat  er  an  den  Arbeitstisoh  heran  nnd 
sagte  in  seinem  rahigen  Tonfall:  Kennen  Sie  denn  . . .?  oder  besser:  Sie 
kennen  gewiss  schon  . . .?  denn  er  hatte  eine  allerliebste  Art,  nnaufTällig 
zu  b(  hdiren,  and  pflegte  ausdrücklich  beizufügen,  woher  er  gerade  diesen 
Wink  und  jene  Berichtigung  eben  Jetzt  im  Kopfe  habe.  Wie  oft  begegnet 
man  in  Huchem  und  Aufsätzen  der  .Anfülirung:  Heinhold  Köhler  macht 
darauf  aufinerk<am  . .  Reinhold  Köhler  teilt  freundlich  mit  . . .,  Fiiner 
unserer  gelehrtesten  Fachgeuossen  sagt  mir  ...  Er  war  eine  wandelnde 
Encyklopädie.  ein  Doktor  Allwissend,  dabei  von  der  prunklosesten  Be- 
scheidenheit durclidrungen,  ein  reines  liebreiches  Metsschenkind.  das  Muster 
eiiu's  Sohnes  und  Bruders,  ein  treuer  aufopfern<ler  Freund,  den  Kleinen 
gütig  zugethan,  unbedingt  wahrhaft  ohne  zu  verletzen,  keiner  Kedensart. 
Frivolität.  l'nsaul>erkeit  zugänglicii.  sparsam  in  Lob  und  Tadel,  wie  er 
auch  als  Bet  eiisent  meist  mittelbar  Vorzüge  oder  Fehh-r  Itezcichnete.  VAu 
Meuäcii  niusst«'  schon  ungewöhnlich  verworfen  sein,  wenn  Kühler  seiner 
Abneigung  anders  als  durch  ein  Kopfschfltteln  un«l  die  halblauten  Worte 
^Kiu  närr'scher  Kerl!"  Ausdruck  gab.  Der  (ieistlicljc  liatte  ein  gutes 
Hecht,  ihm  das  Bibelwort  „Selig  sind,  die  reines  Herzens  sind"  in  das  (irab 
nachzurufen,  das  seit  dem  17.  August  eine  seltene  Last  der  Gelehrsamkeit 
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und  eine  seltene  Fülle  schlichter  Tugend  nmschliesist.  Ki'ililcrs  Leben  war 
eine  Rotte  unverdrossener  stiller  Arbeit,  grossenteils  der  Mühe  für  andere. 
Aliis  inservi«Mi(lo  consumor.  Mitten  in  der  taj^lichen  Pflichterfüllun|j;,  am 
11.  Oktober  1890.  hatte  er  das  Unglück,  niederzustürzen  und  einen  Ober- 
8oh(>nkel  zu  brechen.  Schweres  Siechtum  streckte  ihn  nufs  Lager,  innere 
Leiden  Würden  immer  fühlbarer  und  trotzten  aller  Pflege,  als  ein  verlorener 
Mann  wurde  er  im  letzten  Sommer  von  den  Seineti  nach  Tlmennu  und 
wieder  nadi  Weimar  geleitet,  wo  ihn,  früher  doch  als  man  i-rwartet  hatte, 
ein  sanfter  Tod  hinwegnahni.  Von  seinem  enirsteu  Kreise  sa^^t  die  würdige 
Grabrede:  Siehe  wie  fein  unH  lieh! ich  ist  es.  wenn  Bruder  und  Schwestern 
einträchtig  lici  ciiiiinder  wolini-n!  Aus  der  Ferne  kamen  zahllose  Ivund- 
gobnnjren,  viele  selbst  den  Schwestern  überrasclientl.  Was  man  äussere 
Ehren  nennt,  hat  iviihlcr  nie  begehrt,  z.  B.  keinen  Orden  getragen,  aber 
die  Mitgliedschaft  gelehrter  Vereine,  zuletzt  noch  der  Säclisisclu.'n  (jeseil- 
schaft  (auf  Zarnckes  Betrieb)  mit  stiller  Freude  wert  gehalten. 

Reinhohl  Köhler  war  ein  rechter  promus  condus.  Schon  die  das 
Mittelmass  der  Doktordissertationen  an  Umfang  and  Gehalt  sehr  über- 
bietende  Stodie  Aber  die  Dionysiaka  des  Nonnos,  eine  ungemein  belesene 
und  besonnene  mythologische  und  qaellengeschichiliche  Abhandlung,  zeigt 
die'  Richtung  des  Sammeins  and  Sichtens.  Die  Oberlehrerarbeit  Aber 
Hans  Sachs  fiel  der  Berliner  Kommission  als  ungewöhnliches  specimen 
eniditionis  auf.  Köhler  ist  aber  nie  ein  Schriftsteller  geworden,  weder 
durch  die  Bogenzahl  noch  durch  die  Form  seiner  Spenden.  Unbestreitbar 
der  gelehrteste  Kenner  der  Mftrchen  und  Novellen,  bitte  er  etwa  in  einer 
Neubearbeitung  des  dritten  Bandes  der  Grimmschen  Kinder-  und  Hans- 
mftrchen  oder  des  Dnnlop  •  Liebreohtsohen  Werkes  den  Meister  zeigen 
können.  Ihm  genflgte  es,  die  Sammlungen  anderer  mit  reichen  Beilagen 
anszustatten  und  seine  Kenntnisse  in  Aufsätzchen,  Notizen,  Becensionen 
an  den  Mann  zu  bringen.  Ebenso  verfuhr  er  nach  jener  Ihneiianer  Gabe 
auf  dem  (lebiete  des  Vi  lksliedes.  Ohne  den  weiinariscben  Mittwochsverein 
würden  wir  auch  den  freier  ausschreitenden  Vortrag  über  die  europaischen 
Märchen  nicht  besitzen.  Ich  muss  es  nochmals  sagen,  wie  eng  und  weit 
zugleich  Krdders  Kreise  waren.  Er  schrieb  die  zahllosen  kleinen  Beitrage 
zur  Weltlitteratur  in  derselben  Stadt,  wo  Herder  seine  „Volkslieder"  aus 
allen  Ländern  und  Zeiten  abgeschlossen  und  der  greise  Goethe  gerufen 
hatte : 

Wie  David  königlich  zur  Harfe  sang-. 
Der  Winzehn  Lied  am  Throne  lieblich  klang, 
Des  Persers  Bolbnl  Rosenbuseh  mnbaogt, 
Und  Schlangenhont  als  Wildenglirtel  prangt, 

Von  Pol  zu  Pol  Genüge  sich  erneun 
Ein  Sphärentanz  harmonisch  im  Getümmel  — 
Lasst  alle  Völker  unter  gleichem  Himmel 
Sich  gleicher  Hube  wohlgemut  erfreun! 
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An  Bolesonlioit  hatte  er  kaum  seinesgleichen  und  war  ebenso  bewandert 
auf  den  Hölien  der  Kunst  wie  in  den  Torstockt('st<>n  Nioi]oniii^*ni  volks- 
raiissiger  Reime  und  Geschichten,  Sprichwörter  uihI  Katsel.  Brauclie  und 
Aberglauben.  Von  der  klassischen  Altertuinswissi'tiseliaft  kam  er  streu*; 
g^eschult  lier.  mehr  Such-  als  Wortphildldu .  mehr  ein  Jünger  Welckers, 
doch  olnie  dessrn  kiihn  kombinierende  und  rundend«»  Phantasie,  als  ein 
Zögling  Kitschis.  Nidit  lange  galt  sein  Studium  vornehmlich  den  griechi- 
schen Dichtern,  von  Homer  bis  zu  den  wüsten  Epigonen,  und  der  antiken 
Mythologie.  Au>.seilialb  des  llüi .Saales  niiissen  ihn  frühzeitig  die  Schriften 
der  Brüder  Grimm  angezogi'u  iiaben,  und  wiederum  mehr  die  registrierende 
Umschau  des  dritten  Märchenbandes  als  ihre  poetische  Andacht  für  die 
YolksphantaBie.  Er  Ihat  bebntsame  Schritte  auf  den  Terschluugenen  Pfaden 
der  dentsohen  MTthologie  and  Sage,  lernte  die  altdentsehe  liitteialor  be- 
herrsehen  und  den  lebenden  Dialekten  lansehen  nnd  wurde  ein  so  knndiger 
Wertforscher,  dass  seine  Teilnahme  am  Deutschen  Wörterbach  —  yem  J 
an  —  eine  Zeitlang  gesichert  schien.  Köhler  war  der  Tomehmsten  romani- 
schen nnd  germanischen  Sprachen  in  ihrem  gegenwärtigen  Gepräge  nnd 
ihren  geschichtlichen  Wandelangen  micht^  «id  mit  manchen  anderen 
wenigstens  soweit  Tertraut,  um  nicht  bloss  Ton  Übersetrongen  abxnhangen. 
Seine  Detailkenntnis  der  deutschen  Litteratnr  besehAmte  die  Manner  oft, 
deren  gesamte  Lebensarbeit  diesem  Gebiete  gewidmet  war.  Er  hat  kleine 
Lessingiana  erOrtert,  mannigfache  Beiträge  aar  Goethephilologie  gegeben, 
tum  brasilianischen  Schlangenliede  wie  an  Hanswursts  Hochaeit,  Schillefa 
ästhetische  Schriften  für  Goedeke  sauber  bereitet  und  z.  B.  aas  Tausend 
und  einer  Nacht  eine  Stelle  der  Turandot  aufgeklärt,  die  Quellenforschung 
für  Wielands  Oberen  und  Herders  Cid  ganz  wesentlich  gefördert  und  eine 
Reihe  anderer  Dichtungen  der  beiden,  gleich  Werken  Bürgers,  Z.  Wemeva 
u.  8.  w. ,  zum  Ursprung  zurückgeführt,  den  Text  Heinrichs  v.  Klnst  auf 
Grund  der  ersten  Ausgaben  und  stilistischer  Beobachtung  für  immer  von 
der  Willkür  'Piecks  und  .1,  Sclimidts  gereinigt.  Die  köstliche  Prosa  des 
Hans  Sachs  ver<lankt  ihm  ihre  Auferstehung.  Er  kannte  Moscherosch  und 
Grimmelshausen,  die  hiteinischen  Sammehverke  des  Mittelalters  wie  die 
krausen  Kumpeikaniinern  eines  Praetorius,  altchristliche  Legenden  und 
Mysterien  wie  junge  ( leselletispässe  und  Puppenspiele.  Er  hat  zahlreiche 
Bausteine  zur  englischen  Ijitieruturgescliichte  herbeigetragen  und  ^Shake- 
speare in  Deutschland**  besser  keimen  gelehrt,  indem  er  deutschen  Anteil 
im  Theater  der  englischen  Wandertruppen  nachwies  und  eine  alte  Be- 
arbeitung der  ^Widerspenstigen"  mit  reichen  Anmerkungen  ans  Licht  zog. 
Siuirucks  Buch  über  die  Quellen  Shnkispeares  ist  ihm  gewidmet.  Er 
war  ein  gelehrter  Kemier  des  Chaucer.  des  Boccaccio  und  seiner  Nach- 
folger. Die  deutscheu  Danteflbersetzungen  Hess  er  in  ausgiebigen  Proben 
flberschauen  und  erklärte  einaelne  Stellen  der  DiTina  Commedia.  Die 
Kuustgeschiohte  dankt  ihm  ein  paar  ikonographiscbe  Beitrilge.  Auf  dem 
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Gebiete  der  sogenaniiteB  Volksbflcher  ist  Köhlen  Artikel  Uber  Griaeldis, 
bei  Erech  und  Gruber,  ein  yielbewnndertee  und  TielbeetohleneB  Muster; 
Genovefa  und  Eulenspicgel.  um  nur  weniges  zu  nennen,  wurden  genauer 
verfolgt.  Kohler  hat  Formeln  wie  „Und  wenn  der  Hiuiim  l  war'  Papier* 
durch  die  Welt  begleitet,  und  iu  deutschen  Tjanden  dem  tiefsinnigen  Spruch 
„Ich  lebe,  ich  weiss  nicht  wie  lang  .*.  Mich  wundert,  dass  ich  fröhlich 
bin"  sein  Augenmerk  geschenkt,  zum  zweitenmal  als  ihm  selbst  der  Ab- 
schied nahte.  Man  braucht  nur  etwa  die  Anzeigen  Köhlers  im  Litterarischen 
Centralblatt  durchztilliogen.  um  zu  wissen,  in  wie  viele  Sättel  er  gerecht 
und  dass  er  nam<'iiHi(  Ii  in  den  meisten  Disciplinen  der  Volkskunde  -  der 
Name  folk-lore  blieb  ihm  fremd  —  ausiH'hnieiid  beschlagen  war.  BesomU  is 
ergiebig  siml  seine  vergleichenden  Saniinelarbciieii  /ii  den  Lais  der  Marie 
de  Franc«»  und  einer  Menge  einzelner  Märchen  oder  kleinerer  und  grösserer 
Märcliengebimle  der  Deutsdien  und  IsläTider.  Slaven  und  l'stlien.  Albanesen 
und  Türken,  Venezianer  und  Sicilianer.  Bretonen  und  Tiutliringer,  Perser 
und  Inder,  Mongolen  und  Awuren;  auch  nad]  Afrika  rief  ihn  die  Thätigkeit 
seines  liebeu  Jugendfreundes  Blcek.  Wie  ein  Botaniker  von  der  Koise 
um  die  Welt  eine  ungeheure  Fauna  im  Herbarium  heimbringt,  so  kannte 
Köhler  die  Hftrehen  der  Erde  nach  ihren  Ursprüngen,  Zusammenhängen, 
Ähnliohkeiten,  Abweichungen.  Er  war  entschieden  mehr  Systematiker  als 
Physiolog.  Er  beschied  sich  meistens  die  Dinge  nflchtem  nebeneinaoder 
XU  stellen  und  ging  selten  darauf  aus,  die  Völkerpsychologie  durch  un- 
mittelbare Nachweise  zu  bereichem,  den  Wandel  kflnsüerischer  MotiTe 
zu  ergründen,  den  Stil  in  seine  Elemente  zu  zerlegen;  Tielmehr  kam  es 
ihm  darauf  an,  m&glichst  viel  Konkretes  beizubringen  und  dann  naeh 
einiger  Zeit  den  Vorrat  nachzuprüfen.  Er  war  kein  Ifonn  der  Hypothesen, 
sondern  der  festen  Kennteisse,  die  er  ohne  allen  Redeschmnok  darbot: 
„Zu  . .  .**  sind  zahlreiche  kleine  Abhandlungen  und  Notizen  —  die  Haupt- 
form seiner  schriftstelleriBchen  Arbeiten  —  überschrieben.  Als  Recensent 
charakterisierte  dieser  geborene  Anmerker  nieiit  viel,  .sondern  nahm  ge- 
lassen das  Inventar  auf  und  versah  es,  ohne  je  im  Besserwissen  zu 
schwelgen,  mit  Berichtigungen  und  Zusätzen.  Den  verschiedensten  Zeit« 
s<-hriften  des  In-  und  Auslandes  war  or  ein  willkommener  und  eifriger 
Mitarbeiter.  Wenn  er  «lie  Wissenschaft  niciit  mit  neuen  Ideen  anregte 
und  befruchtete,  so  gab  er  garbenbindeiid  nnd  ähreulesend  eine  erstaunliche 
Fülle  [tonitiver  Belehrung  im  einzeliuMi  tVu  die  Forscher  der  ganzen  Welt. 
Mit  Khituicht  blicken  wir  diesem  alikuiidigeu,  beschoideueu,  reinen 
Manne  nacii. 

Seine  zur.streuten  liandschriftlichen  Motizen  solli-n  oiumal  mit  iler  ge- 
samten Bflclierhabe  der  weinuirischen  Bibliothek  zufallen.  Fin  paar  für 
den  „Mittwoi  lisvercin"  entworfene  Vorträge  liarren  <b-r  Verutlentlichung. 
Aus  den  gedruckten,  teilweise  schwer  erreicliliaren  .Arbeiten  eine  sorgsame 
Auswahl  für  eiueu  oder  mehrere  üuude  „Kleiner  i>ch ritten"  zu  treäeu, 
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wäre  die  wünlijrsti«  Art,  wie  Fachgenossen  und  gelelirt«-  Kürjierscliaften 
dns  Andenken  Reinliold  Knlilors  ehren  nnd  lehendifr  fortwirkend  erhalten, 
sich  ihm  fibers  Cirab  hiiiaiiv  für  s*Mne  treuen  Dienste  erkenntlich  zeigen 
und  wiederutii  viel<>  ver]tfii(  Ilten  ki>nnten.  Dazu  bedarf  e8  der  Hilfe:  nicht 
bl(»s^  Ii  -  Kates  und  hingebi  iider  Thätigkeit.  sondern  ancli  finanzieller 
l  iit»'r!'tützung.  Erwäge  ich.  dass  derlei  Wünsche  und  Anregungen  von 
nah  und  f»rn,  in  ( iesjiriicheii  und  Briefen,  zumal  in  Zuschriften  an  die 
lielievolleii  IMlegeriinieu  des  Nacldasses  laut  geworden  sind,  und  wie  jetzt 
Italiener,  Franzohen,  Spanier.  Skandinavier,  Slaven  mit  uns  in  dankbaren 
Nachrufen  wetteifern,  wie  beredt  z.  B.  CJiusepjje  Pitre  ,1a  erudizione  stra- 
ordinaria'  und  ^le  squisite  doti  delF  animo'  Köhlers  zu  würdigen  weiss,  so 
sweifle  ieh  nieht  an  dem  Erfolg  einer  solchen  Bitte,  dfe  aidi  hiermit  an 
ZOnftige  nnd  Unsflnftige,  an  Einselne  nnd  Vereine,  an  In-  nnd  Anel&nder 
wendet 

2.  Teraeichnis  der  Schriften. 

Die  folgende  Litte  habe  ich,  dank  den  Schwestern  Mathilde  nnd  Elise 
Kohler,  ans  swei  Notisbficbem  meines  Terstorbenen  Freunde«  gesogen  nnd 
die  Zeitschriften  alphabetisch  geordnet,  anch  einiges  Wenige  nachgetngen, 
aber  der  Sorgfalt  des  Yerfassers  tränend,  keine  genaue  bibliographische 
Mnstemng  nnd  Ergftnsnng  der  Titel  besprochener  Bftcher  Torgenommen. 
Hieran  fehlte  mir  die  Müsse,  nnd  da  diese  jedenfalls  sehr  lehrreiche  Mit- 
teilung doch  ÜDr  Kundigere  bestimmt  ist,  wird  jeder  sich  leicht  näher 
umthun  können.  Ffir  Nachtrftge  an  diesem  Yerseichnis  werde  ich  dank» 
bar  sein. 
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diir<li;.'i'><  h'^n  von  R«>inhoM  K-dil' r    1 — Ii.  li.m  l    Sttitt;,'<<rt.  Mt  t/.I.  r. 
Aasgewkhlte  Aufsätze  ans  dem  Gcbieti'  dor  kl<i.S!>isi-hcn  AUeitumswissenschuit  von  Ludwig 

IVdkr.  Hamugegeb«ii  ron  ReinhoM  Köhler.  Berlin,  WeidmMii,  1864. 
ROmiiche  Mjthologie  von  L.  Preller.  /^^•'it,  Aiifl;i!.'<'.  n  vidiort  und  mit  littowiBchen  Zn- 

fätzon  vorsehen  von  Reinhold  KtlliL  r.   Berlin,  \\  >  i  lMi.irni,  Ihthi. 
Estbnische  Märchen.  Aufgezeichnet  von  Friedrich  KreuU\«.tld.  Ans  dem  klüthnischeu  über- 

Mtst  TOB  F.  Löwe.  Mit  «Ineiii  Yorwort  von  Anton  Sdiiefiier  nnd  Anmerknni^  von 

Reinliold  Köhler  und  Anton  Schiefnor.  Halle,  Waisenhaus,  1869. 
Sicilianische  Märchen.   Aus  dem  Volksmund  gesammelt  von  Laura  Gonzenbach.    Mit  An- 

merkuDgen  Kcinhold  Köhlers  uod  einer  Einleitung  herausgegeben  von  Otto  Hartwig. 

Leipgig',  Engebnaiui,  1870. 
Awariwlie  T«lte.  Herausgepehen  von  A.  Sehieftier  [Menioires  de  TAcadeniie  Lnpcrialc  tles 

srienees  de  St.-Petersbourg,  V1I>'  serie,  t  XIX  iio.  (')].   St.  l'eferslmrp.  1873.  8.  IV  bis 

XXVI  Dr  Keinhold  Köhlers  Bemerkungen  zu  den  awarischen  Texten. 
Contes  popnlaires  fecaeSlis  en  Agmais  par  H.  Jeaa-IVM$ojs  Bladtö.  IVadnction  l^cais« 

et  texte  tgenai«  coivis  de  notes  eonpwntiv««  pir  IL  Beinliold  KSUer.  Paris»  Baer» 

1874. 

Istendsk  Jiiventjri.  Isländische  Legenden,  Novellen  und  Märchen.  Herausgegeben  von 
Wago  0«ring.     Baad.  Aamarkungwn  und  Gloisar.   Mit  Baitrlgen  von  Reinbold 

Köhler.   Halle.  1883. 

Die  Lai«;  der  Marie  de  Franre,  herausgegeben  von  K.  Warnke.  Mit  verjrleiehendeu  An- 
merkungen von  Reinhuld  Köhler.  Halle,  Niemejor,  1885.  S.  LVIl.  LIX— C'VIII. 

PofliMMt»  di  Pompeo  Banelli  M.  DC  LXXXIV.  Rietainpa  di  CCL  «Mmplari  enrata  da 
Vittorio  Imbriani.   Napnii,  iHSf*. 

Novelle  in<  (lit.'  di  Giovanni  Sercambi.  Firenze,  188G  [S.  (i7 — 71  Annotaziuni.  vgl.  S.  hj. 

Poemetti  popolari  italiani.  Raccolti  ed  illustrati  da  A.  D'Ancona.  Bologna,  1887  [S.  59 
bis  100  Teamde  lur  Storia  dal  CaTaliere  Benao]. 

III. 

Tbe  Academj.   London,  Publishing  ofäce. 

(1877,  1.  Deierober,  8.511  anonyme  Notis  inm  Titnlns  des  Schonaen«?} 

1885,  17.  Januar,  S  1 1  Kl-.pfan. 
Alemannia.    (Birlinger.)    Buini,  .Marcus  8,  (1875),  135  Zu  ili  n  zw.  i  Sprüchen  von  I'aris. 
Allgemeine  th'utfdie  Biographie,  iv.  Liliencron,  Wegcb-.}  i.,>-ipzig,  Dunckcr  llumbiul. 

18  (1881X  M8  f.  Christian  Josepli  Jagemann.  —  13,  643  Karoline  Jagemann. 
AllgMialBe  Eacyklopadle  der  Wissenschaften  und  Künste  (Ersch  und  Qrnber). 

l.Serli.m  91.  Teil   I,eipziu'  isTl   S.  1^—121  Qriselda. 
Am  Urquell.  (F.  S.  Kraus«).  Hamburg,  Krauar.  N.  F. 

1  (1890X  721  Ans  einer  Znsebrift  von  R.Köb1er.  —  1, 118-115  IMe  Haut  (das 
Pell,  den  Bast)  versaufen. 

2,  27  Volksmedizin.  —  2,  98  (lebeime  Spracbweiseu.  [Auch  99,  Z.  1  f. 
von  K.j 

Alf  II*.  Zeitaebrift  f&r  engüsehe  Philologie.  (Wfilker.)  HaUe,  Niemeyer,  1878  ff. 

1,  38—44  Zu  Cliaurrrs  The  Miller-  ^  Tai,  .  S.  18u-lS8  Nachtra- 

2,  135  f.  Nochmals  zu  Chaucers  The  Milleres  Tale.  -  2,  137-140  Der  Mann 
im  Ifond  nnd  eine  Stelle  in  S.  Rowlejs  When  jou  soc  mo,  yuu  knuw  me.  — 
2, 888  -  894  Hov  the  Plowinan  lemed  bis  Pater  Moster.  fÜbersetst  in  La  Bneiclo- 
pcdia,  2.  Epoca  (Sevilla  1879)  3,  166.] 

3,  379-382  Anzeige  von  Tb«  Folk-Lore  Society  1. 

Aoaeiger  für  Kande  der  dentscben  Torieit.  M.F.  Organ  des  germanischen  Museum«. 
Kfinberg,  1854  ff. 

1858.  Sp.  86  Zum  Holen  der  Speckseite. 

1876,  Sp.  i8  Nachtrag  zu  den  lateinischen  Versen  ;,zur  ischafzucht". 
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428  Srhmi««: 

Archir  Tilr  dfi>  HrNchichte  d«ntoelt«r  Sm**«!!«        Dichtanf.  (J.  M.  Wai^or).  Wien. 

Kuba&ta  &  Voigt,  1874. 

8. 458—457  MicbaffI  (  aspar  Lundoifs  WiMbadiscli  Wiesenbrttanletii. 

s.  4r<s_4<iS  Bild  und  SiiriK  h  von  den  vcMcliiedcncn  Stftndfii  im  mcnschliclicii 

I..]i.'n.   Wiiinar,  ifn  '  !.n'tli,fat;.'  IST:'.. 
ArchiT  für  LUteratnrjfe^icliicUte.  (I  1870  Ii.  Gosche,  Il-XV  1872- 1Ö87  F.  Schnorr  v. 
Carobfcld.)  L*'i]>ziL.%  Timbiier. 

I.  los  f.  Xarlifrag  [n  R.  Hlldebnud «  D<'r  V»  rfassi  r  iliT  rhfiniiitziT  Üockcn- 

!.  _  1.  ■>28-2r)l  Umstadt.'  worbi-n  in  d.-r  vcdkstünilith.n  Pu,  si.'  b.- 
hDiidcrä  <li-6  17.  JahrbuiitltTtü.  —  1,  291—295  Job.  Mich.  Muscheruüih  uml  ^oin 
,Spn««hverdi>ri)er''  und  .lier  tentsche  Micbel  wider  all«  RpraehTerderber''.  — 
1 ,  1»^*'  — Jl'S  Zn  zwfi  St«'Ilt'n  der  Simidirianisihcn  Schriften  Grimmolshausons.  — 
1.  '2*.*!^  f.  .Im}).  Fr,  insht'inis  ' ii-  lii  ht  ;nif  die  Buthdrin  ktTfi.  —  l,  32(1  f.  Zu  Hfinrirli 
Von  Khist^i  Werkeu  [0.577  Berithtiguug].  —  I,  409—  427  Di«  Grisi lilis-NuvcUc 
als  yolkmnireben. 

3,  llö— 147  SrhilltT  und  eine  Stell-  ans  Tan>.tid  und  doer  Kacbt.  — 
3,  41i>  — 421  Dio  Quölle  von  Wielands  Hann  und  ( iiilp.  t  Ii 

ö,  l— ö  Eine  Stelle  in  Ariostos  Orlando  Furioso  un»l  Naelialimungen  derselben^ 
5,  78-83  Zn  Wielaads  Cl«1is  und  Sinibftld. 

t>.  2:10-  232  Zu  Goelhen  Tag«biiefa.  —  6,  88$-fi27  Zu  Adolf  StrodtmaiiiM 
.AnsL'ahe  der  Brief-'  v^n  tuid  an  Bfirppr. 

7,  82  Zu  l.os>ings  Grabsihrift  auf  einen  Gehenkten. 

9,  4—6  Das  Uteate  bekannte  deotsche  Sonett  nnd  sein  italienisches  Original. 

9,  Tf,  f.  II.  l)mi;,'er.  Üiui  |  js  mul  Reinispriic  Ii.  uu>  l.m  Vojtrtlande. 

II,  —  ö'.''>  Kin  IJrief  Guethes  an  AleNsamlrn  rneri"  tind  Aufzcirhnnn<.'eii 
des  lotztercn  über  seinen  persönlichen  Verkehr  mit  Goethe.  —  11,  ÖJS2  —  ijSb 
H.  yanibagen,  Ein  indisebes  IftreheD  auf  seiner  Wanderang. 

12,  92 — 148  Albanische  Märchen,  übersetst  von  Ou>tav  Mcjer,  mit  An- 
tnerkuniren  vnn  Tieinbold  Köhler.  —  12,  tUü  Zu  Archiv  S,  133  und  12,  474  [Mich 
wundert,  dass  ich  fröhlich  bin:  H.  v.  Kleist].  —  12,  641  f.  Zu  Archiv  12,  4.K) 
(Schnbart,  Voss  etc.] 
AroilT  für  daviBCbe  Philologie.  (Ja^nc.)  Berlin,  Weidmann,  1876  ff. 

1,  lfS4  f.  Eine  .serbisehe  Kuhhautsa<:e  [Anraerkunj,'en].  —  1,  267—289  Aus 
den»  büdsluvibchen  Märehenschatz  [Anmerkungen].  —  1,  335  f.  Zu  S.  95  des 
ArtMw  (Tgl.  19,  8ia-8tS]. 

2,  192—104  Eine  türkische  Version  der  Condemnatio  Uvao.  —  2,614-641 
.\us  dorn  südslanschen  Märchensrhatz  [Anmerkungen]. 

3,  21ti— 219  Der  undankbare  Sohn  und  die  Kröte  [AnmerkuJigen]. 

6,  17—79  Ans  dem  sadslavischim  Mbdiataehats  (ADmerkungen]. 

7,  S.K  [Aus  einem  Schreiben  an  V.  Jagi^. 
12,  3ir,  f.  Zu  Bd.  XI  s.  im. 

Arckivio  per  lo  Htndio  deUe  tradizioui  popnlarL    Rivista  trimeatnle  dfoctta  da 
0.  Pitre  e  8. 6alomone*llarino.  Palenno,  1^2  C 

1.  70  —  72  Perehe  ;.'li  uninini  rion  sanmi  pin  quando  devono  moriXO. 

2,  117—120  l.e^'Kenda  di  un  sanf  uomo  cruciato  ü  rigeoe^to. 

Berlehte  über  die  Verbaudlungen  der  Kgl.  Sichslselwa  Oeaellsehaft  4«r  Wfwea* 
mIwIIob  so  Ldpsig.  Philologiscb-historache  Klasse.  Leipzig,  Uirzel. 

30  lssT\  10-,  124  Herders  Legenden  »Die  ewige  Weisbeit"  nnd  ,DerFried«w- 
stifter'*  und  ihre  Quellen. 

42,  72—78  Goethe  und  der  italienisebe  IMebter  Domenico  Batacebi  [Ein 
Iftngerer  „estratto"  «»rschien  im  Pitreschcn  Archivio,  8ep.-Abdr.  7  8.]. 
Bllttor  Ar  littrruriMche  Unterhaltung.    Leipzig,  Brockhans. 

1862,  S.  629  f.  Zwei  angeblich  noch  ungedrucktö  Gedichte  Geliert«. 
OeKtnChe  Uttemtorieltajig  (Fresenius).  Stuttgart- BerUn,  Spemami. 

1890,  Sp.  9  J.  C.  Ihm!' p,  History  of  prose  fiction  ed.  hy  H.  Wibott  188B.  — 
1890,  Sp.  1200  J.  Bolte,  Der  Baner  im  deutschen  Liede  1890. 
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Die  4ent»cheu  Noudarteii.   UirauK^o;j'<>bt>Ti  von  K.  Frominann.  Nttxnberg. 

4  (1857),  861  f.  Des  Kaisers  Bart  wachsen  hören. 

6,  4ft>--4^  Ältere  ßprachprobe  ans  Claasthal  auf  dem  Harse. 

6.  60—76  Bemerkun;.«  II  ni  0.  Si  Iiades  ^SattrcD  miil  Pasquillen  aas  der  Re- 
formationszeit**. —  6,  8tj9  f.  Kunzt  niä>:«  rsi)i(  I. 

Knglii^che  Studien.  (Kolbing.)   HoUbrünn,  Henninger. 

5  (1878),  1151  Zn  einer  SteUe  des  alt«nglichen  Ckdichts  Ton  der  Kindbeit 

Jesu. 

£tlinoloigl8cho  Mittt'iinngen  ans  Ungarn.  {.\.  Ilt  rniianii.)   Bu(lap<;.st,  1HS'.>. 

I,  Sp.  312—318  Nachträge  zu  meinem  Aufüatz  »Und  wenn  der  Uiuiuiel  wär' 
Paiaer"  [Orient  nnd  Oeeident  %  546—669}. 

OeniMlIa.  (PfoilTer,  Bartsch.)    1-3  Stutt-art  185(5-1858:  4  ff.  1859  ff.  Wim,  Gerold. 
t>.  431-434  Drr  na<  lct.'  Kr.niL'.  -  i>,  181-485  l>ir'  stärksten  Din-.>. 

3,  20y  Die  <Unkbart'u  Tuten  und  der  gute  Gerhard.  -  3,  2öl— '253  Ah- 
se^ yvn  (Irlsses  Jlgeibrevier. 

4,  482—493  Rosenblüts  Dispataz  eines  Freihpits  mit  einem  .luden. 

5,  64— ()T  Das  fJrab  und  seine  lAn^e.  —  .5,  '22t>-226  Der  Spruch  .ler  Toten 
an  die  Lebenden.  —  5,  448—456  Ein  altes  Kindergebet  [vgl.  11,  435].  —  5,  4G1 
—468  Bradistficke  eines  Oedielits  an«  dem  Artaskreise.  —  6,  468—467  I>er 
Bauer  srhicK  *!•  n  .T-irkrl  ans. 

10(»  f.  Zur  I.ittoratur  Hans  Kosonplüts.  —  0,  Ein  Weib  und  drei  Lieb- 
haber. —  6,  368-372  Mich  wundert  dass  ii  h  fröhlich  bin  [vgl.  33,  818  ff., 
Schnorre  Arehiv  18,  640]. 

7.  235-2:;T  Zu  den  d'^utschen  .\ppollativnanieii.  -  7.  850-  354  Adams  Er- 
schaffung aus  acht  Teilen.  —  7,  371—880  Anzeige  von  Neumanns  Ausgabe  ilcr 
Reisen  Job.  Schiltbergers.  —  7,  476—480  Die  Erde  als  jungfräuliche  Mutter 
Adams. 

8.  15—30  Quellennachweise  zu  Hugos  von  Langenstein  Martina.  —  8,  62  f. 
Zorn  sweiten  Merseburger  Zanberspmch.  —  8, 804  £.  I>ie  Ungleichheit  der  mensch- 
lidien  Oestehtar.  -  8,  306-^  Ein  Bild  der  Ewigkeit 

10,  245  f.  Ein  Engel  flog  dnrdis  Zimmer.  —  10,  447-465  Die  Legende  von 
den  beiden  treuen  Jarobsbrfulem. 

II,  85—92  Der  weisse,  der  rote  und  der  schwarze  Hahn.  —  11,  217—221  Zu 
dem  Qedidit  tob  Hans  Bachs  „Die  achtiAen  8ch9n  einer  Jungfrauen.  —  11,  889 
—406  IWstan  und  Isolde  und  das  Märchen  von  der  goldhaari<^'en  Jungfrau  und 
Ton  den  Wassern  des  Tf  ilcs  und  des  Lebens.  —  H,  486—445  Ein  altes  Kinder- 
gebet.  Nachträge  zu  Germania  6,  448—466. 

IS,  65—60  Zorn  gnten  Gerhard. 

18,  15K  f.   Der  Leviathan  am  Angel.   —    13,  178<— 188  Segenq^che.  — 

13,  391)  f.  Der  Fisch  Celebrant  [v-1.  28,      2^1,  512]. 

14,  243—245  Zum  Spruch  vom  König  Etzel.  —  14,  246  f.  Zu  Tristran.  - 

14,  969-871  Zu  Ton  der  Hägens  Geeamtehenteoer  Nr.  LXIII.  —  14,  300—804 
Zur  Legende  vom  h.  Albanus. 

15.  lor.  f.  Zum  Spnn  h  vom  Nagel  imUufeissn.  ~  15,  284  291  Zur  Legende 
von  liregorius  auf  dem  t)teine. 

17,  68—64  Das  attdeutseh«  Gedicht  .,Der  Bosant'  nnd  das  altfraniOsisdie 
„Lescoufle". 

18,  11—45  Der  Miller  mit  d.  r  srbr.n.  ii  Frau.  —  18,  113  f.  Weinende  Augen 
haben  süssen  Mund.  —  18,  147—152  Line  Sage  von  Theoderich-s  Ende  in  dem 
^iihro  de  los  E^emplos".  —  18,  168—159  Die  Sehwlnke  vom  Bauer  Einhim 
nnd  dem  Bauer  Grillet. 

19,  189—194  Das  Schicksalsrad  und  der  Spruch  vom  Frieden.  —  19,  349  f. 
Nachtrüge  tu  Lemckea  Jahrbuch  6,  350.  —  19,  426—428  Mittelalterliche  Ansichten 
«her  die  Tr&ger  des  Hamens  Petras. 

80,  883  X  fOrU.  —  90,  888  f.  Jelumn  von  Monsheim»  der  Dichter  des  Spiegels 
dea  Regiments. 
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Rrbmtdt: 


21.  Gt^  Abi  riii;tls  .Inliaim  von  M<"r.s.-li>  im.  —  "21,  18  -27  Zur  ^r.iuns-f  a^'a.  — 

21,  201  Der  ultc  Hilil<>braad  als  PDppeus|iiel  lü.  'ASi  zwei  bruckU-liiur  berichUgtJ. 
82,  19  f.  Das  Spjpl  vüTi  den  fiielM*n  Weibern,  die  tun  einen  Mann  atreitm.  — ' 

22,  l.'S.'>  Zu  oiniT  St«>lli-  in  Ituilolfs  von  Ens  Barlnaiii  iiiitl  Josaphat. 

28,  24  —  27  Zu  .  iti-  r  Sti'llf»  in  Ulrichs  von  Eschcnbacli  Wilhelm  vnn  W<  n<i**ii. 
24,  13 — lö  L  Itcr  ein  Mcisterlied  von  dem  roteu  Kaiser.  —  24,  ilb2  Zu  (ier- 
mania  28,  52.  —  24,  S85-891  Von  den  twei  Sanrt  Jobann»en. 

2. '),  3riO  Schiltcl^iirv't'r  als  Nanie  tl<'s  Ttule.s. 

2s.  '.t-ll  I>.T  Kis.h  C'l.l.rant  [v^'l.  28,  512],  -  28.  11—14  lu  .11.  llan.i. 
nicht  in  die  £>pL-iäeu  schneiden.  —  2Ö,  1H5— 187  Zu  t-ineiu  Spruihu  Meister 
Rameslants.  —  28.  187  f.  Erbairast,  der  aller  Diebe  H«>i8ter  ist  [vkI-  2*.).  58].  — 
28,  612  Za  Germania  28.  9  ff. 

2^.^.  .'13  —  58  Zur  Lepcmlt-  V(in  dt-r  Köiiiiriii  vmi  Sa!ia  tMkr  'I'T  Sihylla  und  <l<  ni 
Krcuzhulze.  -  2*J,  66  1'.  Abenualä  von  Klbegatit.  —       4Uä  Jammer  lernt  weinen. 

81,  49—51  Zu  DietrichR  von  Olene  Gedicht  «Der  Bort«*'. 

V.X  :^.i;i-:W2  Mich  wundert,  .1h.<s  ich  frOhUch  bin. 
«IftnibaUista  Basile.   Ann<.  I.  Naj.oli  i.'>  AK<"<t..  18S8. 

Nr.  8,  8.  t°>2''  lii(>coDti  alia  liaba  rovigncse  El  i'ouli><i  e'l  radüciu  [vgl.  Krrata 
Kr.  11,  S.  88b]. 

Gtomle  storioo  della  lattontnn  lUlUaa.  (A.  Oisf ,  F.  Novati,  R  Benier.)  Toriiio, 

I.«escber,  ff. 

14  (1880;,  1>4— 101  Jlluütraziünii  comparative  ad  alcunc  nuvellc  di  tiiovanni 
Serrambi. 

\'\  IM)    1S-)  d.'.'.plpiclien. 

1';.  ins  -  1 18  dos>;l.  i(  hf>n. 
4toethe*Jahrbuc-b.  (,L.  Geiger.)   i'Vankfurt  a.  M.,  l.jUeran««  Ije  Anstalt. 

2  (1881),  249  Briefe  von  Ooethe.  Nr.  8  An?  6.  Min  1801.  -  S,  460  Zonii 
zu  1,  2.')8  über  H.  J.  liütz. 

3,  ;W1  Kilian  Bru.^rtleck. 

9,  109-113  Drei  Bnefe  Goethes  an  Einsiedel  1803—1818. 

12,  288  Beriehtigmigen. 
CM^tÜBi^MlM  jyrelehrte  Anzeigen. 

1866,  St.  28,  1112-1120  A.  Chodzkf..  ('niit»>s  des  paysans  et  dos  patres  slaves. 

lvS(i8,  St.  35,  1361-1393  S.  Baring-Oüuld,  Hoosehold-Storics.  -  J.  F.  Blade, 
Contea  «t  piwerbes  populaires  ncnaillia  en  Armaipiac.  —  TSppen,  Aberfrlaaben 
ans  Masnren.  —  A.  Peter,  Ydlslflinliches  aus  Ast,  rroi<;h.-iSchIe»ion  II.  — 
Ch.  Schnell,  r.  Märchen  und  Hapten  aus  WäLsc-htirol.  —  L.  8tra<  korjan,  Aberglaube 
und  Sagen  aus  dem  Herzugtuui  Oldenburg.  —  F.  Leibing,  Sageu  und  Märchen  des 
Bergischen  l^indes.  —  P.  Chr.  Asbjömien  J.  Mo«,  Norde«  Polkeeren^. 
8.  r.ljjave.  -  J.  P.  Möller.  FolkosaRer  etc.  fra  Bomholui.  —  1868,  Sl.  49, 
1926—1931  B.  Jülf.',  Mongolisehc  Märchen.  Die  nenn  NarhtragsersfthlDngen  de« 
>Siddhi-Kür  und  die  Geschichte  des  Ardschi-Bordsciü  Chan. 

1869,  8t  20,  761-774  Libro  di  Novelle  aatidie.  —  La  Novella  di  Meeser 
Dianese  e  dl  Messer  üipliutto.  -  Dnc  Novelle  antichiRsiine  incdite.  —  1869, 
8t.  45,  17ü  1—1767  liiovellette,  Eeempi  moiali  e  Apologhi  di  S.  Bemardino  di 
Sieoa. 

1870,  8t  88,  1270—1277  A.  de  Gnbeniatis,  Le  Novelline  di  8.  Stefano  di 

Calcinaia.  —  187(\  St.  42.  IH-V»— 1663  E.  Steere,  Swahili  Tale.s. 

1871,  St.  4,  121—128  A  Mn-safia.  Über  eine  altfranzö.sische  Handschrift  der 
It.  üniversitätübibliothek  zu  Favia.  —  1871,  St.  3*5,  1401—1415  .V*o#Ufn«« 
Armiturm.  Ti/t9s  j(.  *vlA&9.  -  1871,  6t  IS8,  9095-9098  J.Y.  Ziaseil«, 
Kinder-  und  Rausniiirc  hen  aiiB  Tirol  -  und:  Sitten«  Brlncbe  und  Msinnngen  des 
Tiroler  Volkes,  i.  Aull. 

1872,  St.  31,  1205-1225  Th.  Steele,  An  Eastem  Love  Story.  Kum  Jätakajra. 
1878.  8t  32»  1241-1960  M.  T8ppen,  Yolkitltanliche  Diehtnvgin. 
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Jaferbaeh  der  DmittelMii  ]lMit6*€(eMllMkafl.  Leipiig,  F.  A.  BrocUuiu,  1867  ff. 

2  (1869),  237  f.  ,0M0'  im  Menschenangesicht.  Eine  Parallele. 
JftbrbHch  der  Deutschen  Shakespeare-Gi'srllKchnft.   Weimar,  Huschkc. 

1  (löGo),  406—417  Einige  Bemerkuugciii  und  Nachträge  zu  Albert  Cohns 
^Shakeqieiin  in  GermaBy". 

8,  397-401  Zu  Shakespeares  Hu  Tuuiiig  of  the  Shrew. 

22,  276  f.  Zu  Jahrbuch  21,  305. 
Jabrbacli  fOr  LHteratargesehichte.  (R.  Ooscbe.)  Beirliii,  Dümmler,  18(iö. 

8. 106-<-196  Zn  d«in  HIrdien  Ton  der  Lebenasdt 
Jahrbaeh  flr  romanische  und  englhche  Litleratur.  (Ebert,  Lemcke.)  1—12  Leipsig, 
Brockhans,  1859—1871.  N.F.  1-3  lAipzig,  Teubnfr,  1874—1876. 

5,  66—  68  Zn  F.Wolfs  Proben  portugiesischer  und  katalAoischer  Volksronuuuea. 

—  8,  888  f.  2n  Babelais. 

6,  1—25  Volksmärchen  aus  Frankreich. 

6,  190— 212  Quellennachweise  zu  Richard  Ttollc's  von  Hampok  Oediclit  „Tli^ 
Pricke  of  Conscience".  —  6,  826—881  Die  Legende  von  dem  Ritt«r  in  der  Ka- 
pelle [Tgl.  9,  351].  —  6,  850  Zn  Jafarbnch  5,  400  [rgL  Qermania  19,  849]. 

7,  l-;!6.  121—354.  249—290  Volksmärchen  aus  Venetien  Gesammelt  nnd 
herausgegeben  von  Georg  Widter  und  Adam  Wolf.  Mit  NachweisODgen'  mid 
Yergleichungen  verwandter  Märchen  von  Beinhold  Köhler. 

8,  44—65  Zn  der  ErslUnng  Adams  tob  Gobsam  ,The  Wright^s  chaste  wife* 
[vgl.  Berinhtif^ung  S.  437].  —  8,  241—270  Italienische  Volksmärchen.  —  8,  856 
—369  Zur  Volksliederlitteratur.  —  8.  409— 117  Italienische  Nachtgebete. 

9,  117  f.  Ein  bolognesisches  Lied  aus  dem  13.  Jahrhundert  —  9,  351  f.  Za 
der  Legende  von  dem  Bitter  in  der  Kqwille.  —  9,  '899— 40S  Volltsmirehen  ans 
der  Landschaft  Forez  in  Frankreich. 

11,  231  f  Zum  Fabliau  vom  Stadtrichter  von  Aqiiileja.  —  11,  818—834  An- 
leige  von  La  Legg^ioda  di  Yergogna  e  la  Leggeoda  di  Giada. 

1%  106—106  Anteige  tob  D.  Compcretti)  Bioerebe  intono  al  libro  di  Sindibdd. 

—  12,  286— 31G  Zu  der  altspanischen  Erzählung  von  Karl  dem  Grossen  und  seiner 
Gemahlin  Sibille.  —  12,  347-362.  407—414  Anzeige  „Italicnisrh'r  Novellen" 
[Novelle  di  G.  SercambL  —  Storia  di  S.  Ismeria.  —  Novella  d'una  douua  e  d'uno 
nomo  ehe  non  poteaae  aTOr  flgUaelL      NoreUa  del  Fbrtaaato.  —  NoTella  di 

A.  Doni.  —  Novella  di  Franc.  Angeloni  da  Temi. 

13.  328—836  Zu  HeiBiaui  Oesterlejrs  Ausgabe  des  Oolopathos  des  Johannes 
de  Alu  Silva. 

U,  1—81  DieB«is|delo  ans  Geschichte  nadDiehtnag  in  dem  altlransAsiachflii 

Roman  von  Girart  von  RossUlon.  —  Ii,  tfI8— 486  Anteil  Ton  O.  Pifoati,  Dante 

Recondo  la  tradizione  e  i  novellatori. 
Jenaer  Litteratnrxeitnng.  (KleUe.)  Jena,  Dufit. 

1874,  Nr.  91,  818  F.  U.  Lud,  Gwerrien  Brdi-IseL  T.  IL 

1875,  Nr.  80, 535  H.  Oesterley,  a  Steiahövels  Aesop.  —  Nr.  48^  786  A.T.Kolkr, 
Hans  Sachs  Bd.  7.  8. 

1876,  Nr.  14,  224  J.  G.  Th.  Graesso,  L>ie  QueUc  des  Freischütz.  —  Nr.  24,  380 
Vf.  H.  J.  Bleek,  A  brief  aeeonnt  of  BoslimsD  Folk-lore.  —  Nr.  40,  689  L.  Braeyre, 
Contes  populaires  de  la  Grande-Bretagn«'. 

1S77,  Nr.  16,  255  M<51nsinc  1—6.  —  Nr.  38,  390  J.  Haltrich,  Deutsche  Volks- 
märchen aus  dem  Sachsenlaode  in  Siebenb&rgen.  2.  Aufl.  —  Nr.  42,  644  £.  Rolland, 
Fknne  popoltire  de  la  Fhmee.  Las  mannuAres  savrages. 

1878,  Nr.  1,  13  A.  v.  Keller,  Altfranzösische  Sagen.  2.  Aufl.  —  Nr.  18,  277 
L.  F.  Sauv(5,  Proverbes  et  Dictons  de  la  Basse  -  Bretagne.  —  Nr.  20,  805—307 

B.  Schmidt,  Griechische  Märchen,  Sagen  und  Volkslieder. 
Korraspondaaiblatt  des  Terdns  Ar  aMardratneha  Spraakfemhuf»  Bambnrg, 

1877  ff. 

4.  26  Witte  Stock. 

ZeiUcJuUi  <t.  V«r«>i»*  L  VelkakiiiMU.   IIM.  29 
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G,  -j'j  f.  Pampe.  —     86  Up  in  hat  wrrpcn  —    46 1  Der  alte  BüdebfMia. 

—  0,  53  Jord. 

8^  bO  t  Dm  Subftaath  de«  Verbuiiw. 
Kuitehraalk.   BeiUatt  sw  Zettsdirift  für  UMende  Knott  (t.  Lilww.)  hOpaig^ 

SefBIMIBi 

23  (1887),  668  f.  ErkUrung  zweier  iiüder  Baitolomeo  MantagBM  [Z.  1  He«: 
10.  JoDi]. 

Uttanrisete«  CeitrtlUAtt.*)  (Zaraeke.)  Leipzig.  Aveiuriiis-Beidaiid. 

1856,  Nr.  40,  aT  f.  Ct.-  d'^  Marcolla<.  V.-nno«.  Lei  OioqjriaqiNt.  Bb.  K.  ~ 
Nr.  49,  787  f.  0.  Sciiaeider,  Nicandrea.  Hh.  K. 

1B61,  Nr.  28,  878  t  R  Keil,  OeaeUeostammlmeh.  —  Nr.  88,  876  £  Brauet, 
Mtfiael  I*  -  Nr.  46^  782 1  Bruiet,  Muinel  n  1.*  •  Nr.61,  887  Didet,  MM 

de  .1.1.  d<  s  l'niins,* 

1862,  Nr.  8,  142 1  Opel  and  Cohn,  Der  dreisuQ&hrige  Krieg.*  —  Kr.  17, 32&  t 
Bnuet,  Hannel  n  2.*  —  Nr.  24,  496  f.  Bnioet,  Mund  III      ~  Nr.  49,  1088 

Bninet,  Manne]  III  2.* 

1863,  Nr.  26,  621—623  Brunct.  Mannel  IV.* 

1864,  Nr.  2,  41 1  J.  Schmidts  2.  Aufgabe  der  Schriften  H.  v.  Kleists.*  — 
Nr.  2,  46  f.  Bnmet,  Manuel  T 1.«  —  Nr.  45,  1078  f.  Btmui,  Manuel  Y  %• 

1865,  Nr.  5,  105  A.  de  Backer,  Essai  bibliographiqoe  snr  le  livre  de  imitatione 
Christi.*  -  Nr.  9,  241  L  Bfidunaan,  Oeflöicelte  Worte.  Bb.KOb  ~  Nr.4S,  1118 1 
Bmnet,  .Manuel  Tl.* 

1866,  Nr.  20,  548  f.  Waltlier,  Lea  Elaevir.*  —  Nr.  46, 11»  f.  OriDune,  Daa 
Saoerland.  —  Nr.  48,  1259 1  Gott  ehre  das  Handwerk!  —  Nr.  49,  1290-1299 
Ka'li«     DfT  v'  rirrte  SoMat. 

1867,  Nr.  3,  81  f.  Uauswald,  Donuröschea.  —  Nr.  20,  552—554  Ixtreni,  Cata- 
logae  g^4ra1  de  1a  Ifbrairie  fraw^dse  1840-1866.  liir.  1-8.  —  Nr.  28^  68« 
'  636  RadlofT,  Proben  der  Yolkslittcratur  der  tfirUadien  StlnnW  SSd-Sibiriens  I. 
Nr.  ^T.  752  f.  .lanick'',  l'bf-r  maj,'d' biirg-isrhe  Häasemamen.  —  Nr.  81,S48f. 
V)M:iier,  I>ic  Sage  vun  der  Befreioog  der  Waldstätte.*  —  Nr.  84,  946  Zehender, 
Der  Rheinfall  im  Uchte  der  NatttranBchaaun;  vavseUadeacr  Zeitalter.  —  Nr.  86^ 
968  f.  Jülg,  Mongoliaeha  Mfadien.  —  Nr.  48,  1196  MUilbreelit,  Der  hottlndbdi« 

Btirbhan'lf'l.* 

1868,  Nr.  5,  117  Weiler,  Index  Fbcudonjmorum.  3.  Sapplementheft.  —  Nr.  27, 
726  Wentzel,  Goethe  in  SeMesien.  R.  K. 

1869,  Nr  .3,  Tri  f.  Ra-Ib.fT.  Pn.ben  II. 

1870,  Nr.  26,  742  f.  Tradition«  et  legendes  de  la  Belgiqne.*  —  Nr.  52,  1897 
—1399  Radlüfl,  Proben  III. 

1871,  Nr.  11,  256—257  Comparetti,  Riccrche  intomo  alUbro  di  Sia^ld.*  — 
Nr.  21,  541  Westennujer,  J.  Balde.*  —  Nr.  27,  709-711  R.Kcfl,  Fraa  Rat  B.IL 

1S74.  Nr.  21,  702  f.  van  VloUn,  Nederlandiche  Baker  en  Kinderrymen.  — 
Nr.  43,  1434  L  dasselbe.  Derde  druk. 

1875,  Nr.  4,  121—128  Dünger,  Kinderiieder  und  Kinderepiele  ans  dem  Yogt^ 
lande. 

1876,  Nr.  52,  1747  Lorenz,  Catalogue  gi  ii.  V  1. 

1877,  Nr.  26,  862 1  Graesse,  Geschlechts-,  Namen-  and  Wappensagen  des 
Adeb  dentaeher  Nation.* 

1878,  Nr.  13,  447  Frischbier,  Prcussisclie  Volkslieder  in  plattdeutscher  Uund- 
art.  —  Nr.  24,  803-  805  Witzüchel,  Sagen.  Sitten  und  Oebriaehe  ans  Thäringcn. 

—  Nr.  43,  1419  Lorenz,  Catalogue  gen.  VI  2. 

1B79,  Nr.  21,  688^  Deeeke,  Lftbische  Geschichten  and  Sagen.  2.  Adl.  —  Nr.48, 
1578  Laiitner,  Nebebagea.* 

1)  Kin  StcriH-bon  hry  h-hwt  Anonymität;  <li«'  seltoneu  CbiffeniBh.K.  odar  R.K.  oder 
•r.  habe  ich  aiigefütirt ,  alles  übrige  i»t  liho.  Kö.  unterschrieben. 
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1880,  Nr.  VI  r.'??  Pfannriisrintiid.  ^ji  riiiaiiischo  Erntefeste.»  —  Nr.  43,  1428 
— 1480  T.  Schuknburg,  Weudiäcbe  Vulkssogcu  unil  Ucbr&uchc.  —  Ycckenstedt, 
Wendiseh«  Sagen,  Mkrchen  nnd  aberglliibisehe  Oebrftuehe. 

1881,  Nr.  1,  12  f.  Ave-Lallemant,  Die  M.  rscner  Ht.ckroitor.  —  Nr.  10,  3871 
Kail*  II.  Uiiti-r  den  Oliveubäuinen.  —  Nr.  33,  1148  1'.  Asbjönisen,  Auswahl  nor- 
wegischer Volk^tnärdieii  und  Waldgeister-8agon.  —  Nr.  88,  1323  f.  l^egrand, 
Reciieil  de  conto  ix  i  alaircs  gree«.  Kr.SO^  17251  S^biUot,  Contes  popnlaires 
de  la  Hautc-liretairne  II.  —  Den,  Litt^ntiure  orale  de  la  Haute-Bretagne. 

1882,  Nr.  IS,  tili  Long,  Eastcni  provcrbs  embloms.  —  Nr.  21,  718  f. 
Du£Ou,  Cuuti-s  albanais.  —  Nr  45,  1524  v.  Schuknburg,  Wendisches  Volkatain. 
Nr.  49,  1671  f.  Leskien  nnd  Bragman,  Litauische  Volkslieder  und  Märchen.  — 
Haltrich,  Deutsche  VolkMiiiir(  hon  an.s  il.  ui  Sai  li^  nlamh-   3.  Aufl. 

1883,  Nr.  22,  772  Meiiiardus,  Der  liist<«ri-<  lu;  Kern  iler  Hanieler  RjitteufäTiger- 
sage.  —  Nr.  22,  773  Wrabel,  Sammlung  bergmännischer  Sagen.  —  Nr.  33,  llööf. 
lÜTiere,  Contes  populaires  de  la  Kahjiio  da  njnrdjara  —  Leger,  Reeneil  de 
Contes  populaircs  slaves.  —  Nr.  38,  1349  f.  Koch,  Die  SiebenKchlaferlegende. 

1884,  Nr.  1,  28  Coen,  Di  una  leggenda  n  hitiva  alla  nasrita  e  alla  gioventn 
di  Costantiuo  Magno.  —  Nr.  12,  897  f.  K^tstun,  Tibetan  Tales.  —  Nr  404  f. 
Weddigen  v.  Hartmann,  Der  Sagenachals  Westfalens.  —  Nr.  96,  897  f.  Yeeken- 
stedt,  Die  Mjthen,  Sagen  und  Legenden  der  Zamaiten. 

1885,  Nr.  G,  184  f.  Mündel,  Elsässisehc  Volkslie<ler.  -  Nr.  l-J,  a;i2  f.  Linning 
[LinnigJ,  Deutsche  Mjrthen-Märchen.  —  Nr.  13,  513  f.  Tueätion,  IslüJidische 
Hlrdiiii.  —  Nr.  19,  666  f  Jnnker  von  Langegg,  JapaniBche  Thee>GeseIdclibuu 
Nr.  19«  657  Meyer,  Der  Aberglaube  <le.s  Mittetelters.  —  Nr.  90^  10091  v.Pfister, 
Sagen  und  Aberglaube  aus  Hesüen  und  Nassau.  —  Nr.  40,  1683  Wossidlo.  Volks- 
tümliches aus  Mecklenburg  i.  —  Nr.  49,  1683  i.  Kuuup,  Volkssagen  aus  dem  öst- 
Udiea  Hintarpommeni. 

1836,  Nr.  16,  516  f.  Koith-Falconer,  Kalilah  and  Dimnah.  —  Nr.  21,  733  f. 
F.  u.  Th.  Dahn,  Walhall,  -r  —  Nr.  21,  734  .Jahn,  Die  deutschen  Opfergebrftache.* 
Nr.  37,  1286  Poestion,  Lappländische  Märchen. 

1987,  Nr.  17,  660  Cnm,  Italian  Popniar  Tales.  -  Nr.  80.  1011 1  Oaidos,  La 
Rage  et  St.  Hubert. 

1«88,  Nr.  4.  128  Rochliolz,  Wanderlegenden.  -  Nr.  17,  592  f.  Petitot,  Tra- 
ditions  indiennes.  —  Nr.  21,  783  f.  WUslucki,  Märchen  und  Sagen  der  tranb- 
sUvairisdien  SSigenner.  —  Nr.  21,  784 1  Cosqoin,  Contes  pi^nilaires  de  Loiiaine. 

—  Nr.  29,  986  f.  Sclirerk.  Finnische  Märehen.  -  Nr.  29,  9S7  Maa.ss,  Da.s  Deut.sche 
Märchen.  —  Nr.  30,  1021  f.  Elberling,  Oehlenschläger  og  de  osterlandske  Kvent^T. 

—  Nr.  86,  ^288  f.  Kappold,  Sagen  aus  Kärnten. 

1889,  Nr.  4, 118  Johannis  de  Capna  Directorium  vitae  bnmana«  I.  —  Nr.  4, 
1281  Knowles.  Folk-Tales  of  Ka.shniir.  —  Nr.  2P,  894,  Overland,  Fra  en  svnnden 
tid.  — •  Nr.  29,  988  f.  Giannini,  Canti  poptdari  della  Montagna  Lucchcse.  — 
Nr.  45,  1Ö681  Saave,  Folk-lure  des  llautes  - Vosges. 

1890,  Nr.  49, 1T09 1  duuit«  popnbires  des  Afghans. 

LlttentarMaU  fBr  gerannlMll«  mi  ramanlaehe  Philologie.  (Behaghel,  Nenmann.) 
Hailbnnm,  Henninger. 

1880,  Nr.  4,  125-127  Liebreeht,  Zur  Volkskunde.  —  Nr.  11, 421—424  Gueirini, 
La  vita  e  le  opere  di  G.  C.  Cruce. 

1881,  Nr.  6, 917—219  Reinhardstöttner,  Die  Plwitiniichen  Losta^ele  In  s^Meren 
Boubaitungen  I. 

1882,  Nr.  8,  320—322  Fiiiamore,  Tradizioni  ji-ipolari  abbruxzesi  I. 

1883,  Nr.  2,  78  f.  Tradizioni  popolah  catalane.  —  Indovinelli  popolari  siciliani. 

—  Nr.  7,  270-978  Bodia,  Obst  den  Teilchen-Roman  nnd  die  Wandexongea  dar 
Eoriaut-Sage.  —  Nr.  11,  418—416  Hiiller-Fraurenth,  Dia  dentsehen  Legen- 
di chtungeo. 
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Schmidt: 


H^lu^iiiie.   Ho<  iieil  <!<•  iiiyt)i<il(if,'i<>,  litteratare  popnlaire,  trailitions  et  uaagea.  (Gaidoi, 
Rolland.)   Paria,  Viaut,  1878  ff. 

1,  158  f.  ObserrationB  aar  le  conte  breton  «Lea  trois  Freras,  im  le  Ohat»  Is  Coq 
et  rEchelle'.  —  1,  213  f.  Obsorvationa  aar  1«'  <  (ciit>'  bn^ti.n  ,l.<'s  tr.iis  fillea  da 
Boulangcr'.  —  1,  884— 38r)  Obs<rrvations  sur  les  ii<  ux  touti-s  brotuus  ,Le  pape 
Innocenl'  et  ^iKtoire  de  Cbristic'.  —  1,  473— 47G  Obsen-atiuns  sar  le  conte 
breton  ,Faiich  Seonaraee*.  —  1,  649  Le  Diable  «t  l«t  Bognona  d^onglea. 
6)  88  f.  Ne  ftapper  qn*wit  aeol  covp. 
BHt«ilnngren  der  K.  K.  CentraI>KomiiilssIon  für  Erforschnog  und  Eriultaag  der  Bau- 
denkmäler. (V.  Helfert.)  Wien,  Gerold.  N.F.  1876  ff. 

N.  F.  9,  LXXV  Wandmalereien  in  der  St  Barbara-Kirche  xq  Knttonberip. 

MittellnfeB  der  Lttralaek«»  Uttenurlflcken  Gegellsebaft  Heidelberg,  Winter,  1880  IL 

8.  Heft  (1880),  164—16G  V»rgleichen<!-  I!. merkungen  tu  den  litauischen 
Märchen  von  dem  listigen  Mensi  liori  und  dem  dummen  Teufel.  —  0.  Hi-fl  (IfiSi), 
148  f.  Ein'^  litwnisrhe  Sage  nnd  das  dfutscho  Volksbnrh  vun  Fortmiatus. 

Monatüt-lirift  für  dl«  Geschichte  We»tdciitüchiand8.  (Pick.)  Üunn,  Strausa. 

1  (1881%  64  £  Die  Ziege  ala  HoehieitagesehenL 
N«M  JalirUleker  für  Philologie  nnd  Pädagogik,  i  rio<  k.  is.  n  )  Loipdg,  Teubner. 

70  (1854),  4G4--472  Anaeige  von  BaUhom-itoaeii,  &ir  Vorgeschichte  deartau- 
schen  Rechte. 

71,  889-896  Anzeige  vom  K6ch|]r,  Quintoa  Smymaeos. 
73  (19—29),  19-29  Ana.  Ten  Pott,  PcnoneniMmeo.  —  78, 877—884  Ant.  toh 
1^1,  Mjth(dupis(  ho  Beiträge.  ' 

75,  13S— 141  Ans.  Ton  Hühner,  Qaaeationea  onomatulogicae  latinae. 
119  808  Zar  Odyiaee  1 188. 

N«lM  lad  ((aarlea.  Loodon,  0.  Bell,  1860  ff.  Ob  K.  kleine  Notiiea  beigeeteneit  hat, 

lieaa  aich  vor  der  Hand  nicht  ermitteln. 

Oriaat  «ad  Occident.  (Renfej.)  Göttingen,  Dietrich,  18«>2— 1866. 

1,  481—448  Naar-eddina  Schw&nke.  —  1,  764  f.  Za  Naar-eddina  Schwiaken. 
8,  98—188.  894— 88L  486— B06.  877—660  Cber  J.  F.  Canqpbells  Baauahiog 
gtUacher  Märchen.  —  2,  646—669  Und  wenn  der  ffimmel  vir*  Parlier  [vgl.  oben 
Bthnolog.  Mitteilnngen]. 

8,  68—103  Zu  dem  M&rchen  von  dem  dankbaren  Toten.  —  8,  184  Nachtrag 
SB  Dr.  AlMMend  [1,  874].  —  8,  186—187  Sagen  von  IiUidenrerhang  dureh 
lendudttene  Hinte.  —  8.  860-868  Nachtrag  la  2,  606. 
II  Prayagaatore.  r!ni'\^ia  1870. 

8,  3t»2— J.a  l.'iTi:  Ti<!:i  dl  pret»*  Giustino. 
Uepertortnm  fQr  KonatwiHs^DKchaft.  (F.  Scheslag.)  1876  ff. 

7  (1884),  867  Zar  Ikoaognidde  der  bL  Martha. 
Barae  caltiqne.  ((Jaiduz.)  Paris.  Vi.'weg. 

1  (1870—1872),  Vi'2  KU  oVsf  nati.ms  snr  le  conte  precödiiit  (Koadalan].  — 
1,  222—225  Saint«  Tryplituc  et  Hirlan«le.  —  [1,  487  f.  Beitrag  zu  Gaidoz'  An- 
aeige  tob  Stokea,  Life  of  8.  Meriaaek:  vgl.  2,  506.]  —  [1,  609  Zn  W.  Stokea, 
Man  octipariite.] 

[2,  851  Notiz  über  <-incn  wälschon  Katechismus  der  Qroaah.  Bihliotbek  in 
Weimar.]  —  [2,  507  f.  Notiz  zur  Sage  von  Labraidh  Lore] 

8,  867—878  ObaervatioBS  aar  le  conte  pr^4deiit  [Baahin  Coatic].  —  8,  876 

bis  378  Observations  sur  le  cont»-  pri-i  «'d.  iit  [Nicht,  Nought,  Nothing]. 

4,  447-449  Taüeaioa  Little  World.  -  [4,  479]  Zwei  Bemcrirangen  tu  S.209 
nnd  2Ü9.] 

6,  410  Anieige  voa  J.  Leüe  de  Vareoneelloa,  Eatado  etiuiogn^lifeo  a  propoato 

da  Orn.imonta^äo  dos  jngos  e  cangas  dos  boi». 
Barae  erltique  d  hisUdr«.-  et  d.>  litteraturc.  (P.  M«  v-r  otc.)  Paria,  IfYanck,  18600. 
1868,  Nr.  52,  412-  415  Caaati,  Hii  liurd  Ii  biaut». 
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Rheiiil^dK  s  Mnsonm  für  Philologie.  N.  F.  (Welckvr,  Ritoclil).  FrMikfuit  a  M,  Sauei^ 
läuder,  1842  ff. 

12  484—486  AoMniiiis  und  die  nuicaroinsGlie  PoMie. 

BIG  Zu  (l.-i)  Ejprien. 
14,  471  Sar}i<-ili)n. 

16,  102  Aogt'biiclK'  Hiiiii«*rlia^iiK>nte. 
Rhiffta  ill  l«tt«ntn»  popolare.  (PiUi^,  Sabatini.)  Toriiiu,  Locscber,  1877  ff. 

1',  318—221  Das  Bateelinlbrcfa«ii  von  dem  emordeten  Oeliditeii. 

XOMMiU.   (P.  Meyer,  G.  Tails  .  Paris,  Viewfg,  1872  ff. 

r>  (Kr  17,  Janvier  1876),  TC  -81  La  iiouvulie  italieune  du  pretre  Jean  et  de 
IViiipereur  Fredöric  et  un  r«-cit  islaiitlaiK. 

8  (Nr.  29,  Janvier  1879),  118—190  L*ftme  «n  gage. 

11  (Nr.  iL  Ortobre  1882%  r)81— 584  Le  lunte  de  la  reine  qui  tu:i  soii  sönechal. 
15  (Nr.  6<),  üj-tobrc  1HS6),  i'tl<>  f.   I.e  rt.ntc  <le  la  reine  qui  tua  aou  seneehal. 
Serapeuin.   Zeitädirift  Tür  BibUotbekswissenschaft.  (Kauniann.)   Leipzig,  Wcigel,  1Ö40  ff. 

21  (1860),  107  £  Eine  Ao^be  eiaee  Dialogs  ron  Hans  Sachs  aus  dem 
17.  Jahrhundert. 

27,  222  Ein  zweites  Exemplar  des  „Alamodischeu  QuodlibeU"  [vgl.  Berichti- 
güng  S.  384.} 

TlMUUOiMhrift  fttr  Ltttortittrgwcklslite.  (B.  Senffiartw)  Weimar«  BOMan  188B1L 

L  150 1  Adams  erster  Sehlaf.  —  1, 492—494  Zu  Lesriqga  Gedielil:  das  Muster 

der  Kbeu. 

2,  270—278  Noch  einmal  Leasings  Gedicht:  Das  Master  der  Eheo. 
WelMrisehe  B«ltrige  xnr  Uttenitw  ud  Emst*  Weimar,  B0Uan,  186(k 

5.  181— 203  Über  die  europäischen  Volksmärchen  [Vortrag  im  Mittwochs- 
verein. ^^  ilit'■r  18GL  Hii-rzH  bat  K.  einmal  ein  Lob  verzeichnet,  aus  dem  Litter. 
Ceatralbl.  Iö67,  Nr.  5,  134:  ,Der  so  gelehrt«}  wie  gediegene  Vortrag  von  E.  K."] 

W«llMrildWB  #abrbvdl  ffir  deutsche  Sprache,  Littentnr  vnd  Kunst.  (Holhnann  t.  F. 
und  Sehade.)  Hannover,  Rümpler,  6  Bde.  1864 — 1857. 

1,  479-.4H3  i  !m  r  das  Fortleben  der  Seelen  in  der  Pflanxenwelt.  Ein  Nach- 
trag zu  A.  Koberbleins  Abhandlung. 

8,  829—368  WaidspHlcfte  und  ngenehreie.  —  8^  476—477  Bin«  Ode  Bud- 
nieks.  —  3,  477  -1S2  Aus  Lorbers  Gedichte  „Die  edle  JSgerei". 

4,  ^7.*^-  478  Beuh'ikitMr'en  zu  der  Alihandluag  Ton  C.  Anthes  .Das  deutsche 
Hildebrandslied  und  dje  iranische  Solirabsage" 

6,  829—866  Zweinndvienng  alte  RIftsel  und  Fragvn.  —  5»  477—480  Zu 
EulenspiegeL 

WeiMftrisches  Sonntagsblatt.   Weimar,  Böblan. 
1855,  Nr.  27  Das  Johanuisfest. 

1866,  Nr.  16  H.  Heines  Gebuilatag.  —  Kr.  95  Zur  Kunde  unsaiw  Namen. 

1857,  Nr.  13  Portugiesische  und  katalanische  Volksromanzen.  —  Nr.  20  Ober 
den  Stoff  von  Z.  Werners  24.  Februar.  —  Nr.  88  Walachiflche  Yolkepoesie. 
Weimarer  Zeitung.  Weimar,  Bühlau. 

1868,  Nr.  228  Jakob  Oränm. 

1864,  Nr.  7  Baudry. 

1865,  N.  140  Anekdote  von  Goethe. 

Stoitaehrlft  der  Deuisehen  MorgenUndlaohen  tieselUcliaft.  Leipzig,  Brockhaus  und 
ATenario»,  1847  ff. 

29  (187C),  688—686  Die  Pehlcvi-Enlhhmg  TOD  <}«fllit>i-Fi7iiid  nnd  der  kir- 
gisische Büchergesang  „Die  L  rrh.'". 

81,  ÖÖO  Zu  0.  Blaus  Griechisch  -  turkischea  Sprachproben  aus  Mariupolar 
Handschriftstt. 

Xeltaehrift  des  Vereins  für  Volkskunde.  (K.  Weinhold)  Berlin,  Asher. 

1  (1891),  53—56  Ein  anschemend  deutsches  Märchen  von  der  Nachtigall  und 
der  Blindschleiche  und  sein  französisches  OrigiuaL 
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Se)uni(lt:  Reinhold  Köhler. 


Ksitschrirt  rar  ieotMliM  Altertnn  tmd  dentaehe  littentur.  (Bteimno/er.)  Beriin, 

Weidmann. 

20  (N.  F.  8,  1876),  119—1*26  Harlekins  Huchzeit  und  Guetbes  HanswanU 
Hoebieit 

21,  143  f.  7m  Zs,  20,  250. 
23,  88-90  Zu  Zs.  11,  212  [Narl.trag  23,  344]. 
•  27,  96  Za  Zs.  26,  170.  244.  [Vgl.  auch  die  Berufungen  auf  Nachweise  B.  K.i 
18,  leo.  86.  294.  Anseiger  ft,  805.] 
AMelffer  der  Zs. 

6,  263—275  A.  R.  itV.  r-rh.  i.i,  W, -tfrilischo  Volk.sliodcr. 

9,  402 — 407  M.  Cirunljauiii,  .rüilisch-dcutscbe  Chrestontatbic. 
11,  78—84  L.  Tobler,  Sdiweizensehe  Volkslieder  L 
MMrin  rur  deut»che  ÜTtiiologle  und  Sltteakaide.  (J.  W.  Wolf,  Ktaalmdl;.) 
GQttingen  1853  1859. 

2,  110—118  Kino  röniiscbc  Sage.  —  2,  118  f.  Ungarische  und  walachische 
IfItdkeB.  —  2,  114—118  Sehwalbenspnelie. 

3,  298—800  Sage,  Fabel  und  T<»'gen«le,  —  3,  800  Johannessegen.  —  8,  881 
ZDiiborstfick  oinrs  Mönchs.  3,  406—410  Einige  Anmerkuiigen  sn  B.Panaei* 
bajriticheu  Sagen  und  Ilräucben. 

4,  180-186  Das  Lied  von  der  Texkanften  M&llerin. 

Keltaehrlfl  für  deutsche  Knltargeseblelite.  (J.  H.  HflUer.)  K.  P.  Haiuu»T«r,  1879  f. 

4,  776  Scliil'Uvaclitsbüchor. 
Xeltsdirift  fOr  deutsche  Philologie.  (Zacher.)  Halle,  Waisenhaus,  1869  fif. 

1,  452—459  Cornelius.  Eine  Erg&nzung  zum  Deutschen  Wörterbucbe  an 
Bndolf  HÜdebruid  in  Leiprig. 

3,  200  Ein  DnirkMilor  in  "Wiolaiids  Werken.  —  8,  475—480  Goethiana. 

4,  131—134  Eint;  Stelle  in  der  Luise  von  Voss  und  ein  Gedicht  Schubarts 
[vgl.  Schnorrs  Archiv  12,  641].  —  4,  184  C  Kosegarten.  —  4,  811—318.  Ich 
schlts  nein.  Ein  NoTellenstrauss  des  16.  Jahrhunderts.  Erläutemngen. 

5,  C!»  73  Dio  iloutsch<^n  Volksbücher  von  der  Pfalzgräfin  Genovefa  und  von 
der  Herzogin  Uirbuida.  —  ^5,  83  Mitteilung  an  Zacher  über  eine  Lesart  in  der 
Braut  Ton  Hessina.] 

7,  91  Eine  Toxtbprichtigting  zu  Lessings  Schriften. 

8,  101  — 1(M  Itjp  Quelle  von  BürfTcrs  I.enardo  und  Blandinc. 

14.  96—98  Zur  Legende  vom  italienischen  jungen  Herzog  im  Paradiese. 
18,  88S  f.  Zn  Bflrgen  Lenudo  nnd  BlmdiiM. 
Zettudirlft  für  Etfcnologl«  and  ihre  Hilftwiseeniehafteii.  (Bastian,  Hartmaini.)  Beriiii, 
Wigand  &  Hcmpel,  isr.0  fT. 

13,  301—306  Sator-.\n  po-Korr»eL 

17,  145—147  Die  Zachariuä-Inschrift  zur  Abwehr  der  Pest. 
18^  819  Sagen  aas  der  Bretagne. 

Xelttehrilt  für  romanische  IMiiloIogie.  (Gröber.)  Halle,  Nieineyer,  1877  ff. 

1,  365  -375  Über  die  von  F.  Zi  iiiliriiii  herausgegebenen  Dmlici  Conti  inorali 
d'Auuniiuu  senese.  —  1,  478  f.  J.  Chenaux  et  J.  Comu,  Liia  paaerä  de  rcvi  fri- 
bordsej  [Romania  Nr.  91]. 

2,  180—182  A.  "Wes.sclof^ky ,  I.e  Dit  de  rEmpercnr  Oon.stanlin  [Romania 
Nr.  22].  —  2,  182  E  Cosquin.  Confes  populaireg  lorrains  [Itomania  Nr.  221.  — 
2,  850  f.  E.  Cosquin,  Coutes  populuircs  lorrains  [Romania  Nr.  24].  —  2,  613  Nach- 
trag XU  S.  918,  vbl  S.  884. 

3,  73  -"8  La  Fabula  del  Pistello  da  ragliata  [Übersctit  in  \a  Enciclopedia, 
Sevilla  15  de  agosto  de  187'J,  Num.  14,  paji?.  227—229].  —  8,  156  f.  Cosquiu, 
Cuntes  populaireä  lorrains  [Romania  Nr.  28].  —  3,  272—277  Dus  obras  Didicticas 
7  dos  Tagendes.  —  8,  811-818  H.  Carooy,  Contes  [Bomania  Nr.  80]  —  8,  617 
— 6i<)  Cosquin,  Contes  pop.  lorr.  (BonuMilA  Nr.  89].  —  8,  619  J.FUmj,  fiindsn 
[Komania  Nr.82J. 
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4,  r.83  Zu  ZeiUjchrift  4,  '2G«. 

5,  17 1  f.  Coaquin,  Contes  pop.  lurr.  [iiouiaiiiu  Nr.  äöj.  —  6,  174  Nyrop,  Bribes 
de  littAnton  popnbiiie  [Romania  Nr.  8fi]. 

6,  166  Bajna,  Una  versionc  in  ottava  del  libn)  dei  Sötte  savi.  III  [Alles 
im  6.  Rande  bezieht  sich  auf  die  Roniania].  —  6,  173  f.  Cosquin,  Contes  pop. 
lorr.  —  6,  174  ätnitli,  Chauts  populaires  du  Velay  et  du  Forez.  -  6,  478 
Lflgiaad,  Ohauom  popolairM  recnaillies  4  FonteitBy-le-lUnoioiii.  —  6^  488  ü 
Cüsqtiiji,  T  intes  pop.  Jorr.  —  (1,  483  Smith,  UeniMid>la*Perelieroime. 

8,  120    122  ,Oci,  oci"  als  Nachtigallensang. 

15,  235  f.  Zu  E.  Stengel»  Sammlung  kleinerer  Schriften  von  Ferdinand  Wolf. 

Zeitaebrift  Ar  rergleicbende  Sprachforschung.  (Kuhn.)  Berlin,  Dfimmler,  ISCfiff. 
U,  887  £  DfixIngaliL 

Berlin. 


Spricliwörter  und  Redensarten 

aog  der  Grafsehaft  ftuppiu  und  Umgegend.') 
Gesammelt  ron  K.  Bd.  Haaae. 


1.  Er  handelt  wie  am  einen  kranken  Schimmel. 

2.  Det  soll  du  häbben,  un  wenn  du  do  Schult  ut  Dorp  bist. 

3.  Ik  will  di  holpeii,  un  wenn  du  do  Prostor  ut  Werder  bist.  Uber 
die  Entstehung  der  Redensart  erzählt  sich  der  Yolkstnun«!  Folf^ondes:  Kommt 
einst  ein  Bauer  die  Chaussee  entlang  gegangen,  da  ruft  ihm  oino  klüglicho 
Stimme  aus  dem  Chaussoograbon  zu:  .^Hilf  mir  auf!"  „Tk  will  di  lielpen," 
meint  der  Bauer,  „un  wenn  du  de  Prester  ut  Werder  bist."  Und  richtig, 
es  war  der  Geistliche  aus  Werder,  einem  Kirohdorfp  in  der  Grafschaft,  der 
in  der  Trunkenheit  in  dou  Graben  gefallen  war  und  sich  vergebens  be- 
mühte, wieder  auf  die  Beine  zu  kommen. 

4.  Klein  Vieh  macht  auch  Mist.  —  Der  Kodonsart  worden  oft  die 
Worte  hinziii^ofüfi;t:  „Aber  ein  Och.sc  nu'hr  wit;  tausend  Nachtigallen.'* 

5.  Besser  eine  Laus  im  Kohl  als  gar  kein  Fleisch. 

6.  Das  kommt  gleich  nach  dem  Hmideiiölien  (von  einw  anangenehmen 
Arbeit),  —  nach  dem  Pferdestehlen  (Ton  einer  venig  lohnenden  Arbeit). 

7.  Daa  Schwein  liegt  am  liebsten  da,  wo  es  am  schmntsigsten  ist. 

8.  DafDr  kann  ieh  den  Teufel  barftiss  tanaen  sehen. 

9.  Wat  der  BÜr  nidi  kennt,  dat  frlt  er  ök  nioh. 

10.  Es  giebt  was  rana  ans  der  Armenkasse  -=  es  giebt  Prflgel. 

11.  Er  hat  sich  daa  Lügen  angewöhnt,  wie  die  Erfthe  das  Häppeln; 
oder:  Er  hat  es  stets  an  Worten  wie  die  Erfthe  am  Häppehi. 

1)  Gesammelt  in  üierberg,  Klosterheidc,  Kraatz,  Neustadt  a.D.,  Protzen,  Rupjjin 
(.\lt-  und  Neu-),  Gadow  (Üst-Prignitij,  Freddöhi  (dgl.),  Bruuue  (0»t-IIavt.lland;,  Fehrbellin 
(dgl.),  FriSBack  (dgl.). 
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12.   L  ngebett'iu?  (jfiate  gt  liüren  uutor  «h'ii  Tisch. 
18.   Wo  Myrt*'  gedeiht,  da  wird  nicht  sfofrcit. 

14.  I)et  is  ok  eiie  ut  «le  säbeiit*'  lütt  —  eine  liiiiterÜKtige,  vt-rläuni- 
deriscbe,  Uberhaupt  niederträchtige  Frau,  vor  der  mau  sich  in  acht  nehmen 
niass. 

15.  Wer  einen  Strick  faeht,  um  einen  Hund  xu  hängen,  findet  ihn. 

16.  Einem  das  Abendbrot  abtreten  oder  einem  das  Freien  abtreten 
—  einem  auf  die  Hacken  treten.  —  „Du  willst  mir  wohl  das  Abendbrot 
abtreten?  Ich  habe  schon  gegessen.** 

17.  Es  ist  nicht  leicht«  wenn  der  Bock  lammen  soll,  und  er  kann  nicht. 

18.  Die  Liebe  geht  durch  den  Hägen  oder  durch  den  Geldbeutel. 

19.  Es  ist  leichter,  einen  Sack  toII  Flohe  an  hOten  als  ein  junges 
Mftdchen. 

20.  Wenn  der  Bettelmann  nichts  haben  soll,  Terliert  er^s  Brot  aus 
dem  Sacke. 

21.  Das  Licht  hat  einen  Dieb  eine  grosse  Schnuppe);  in  Kassau 
sagt  man:  Es  sitzt  ein  .Tüd  auf  dem  Licht. 

22.  Pastors  Kinder  und  Müllers  Kah, 

Wenn  sie  geraten,  ist's  gut  Vieh. 

2.3.   WiT  weiss,  wo  Fuchs  ist,  wenn's  Gras  wächst. 

24.  Er  hält  sich  an  den  Trunk  wie  die  Stöffiner  Kühe,  sagt  man  Ton 
einem  Trunkenbold.  —  In  Stöffin  reicht  jedes  (irundatück  bis  an  den 
flachen  See  heran.  Waren  nun  die  Kflhe  auf  der  Weide,  so  gingen  sie  oft 
60  weit  in  den  See  hinein,  dass  sie  nur  noch  mit  dem  Kopfe  ans  dem 
Wasser  Iierausragton. 

21).   Dms  merkt  ein  Pferd,  und  wenn's  ein  Schimmel  ist. 

26.  \\  (Min  <lie  Pferde  und  Kühe  gut  stehen  und  die  Frauen  gut  sterben, 
wird  der  Bauer  Itald  ein  reicher  Mann. 

27.  Zerbroclieni's  (ilas  hringt  bald  eine  Braut  m  s  Hans. 

28.  Bei  dem  einen  fällt  die  Liebe  auf  ein  Kosenblatt,  bei  dem  andern 
auf  einen  Kuhpladder. 

29.  „Es  will  sich  jemand  erhängen  und  kann  keinen  Strick  finden; 
darum  heult  der  Sturm  so  lange,'*  sagt  man,  wenn  der  Sturm  mehrere 
Tage  hintereinander  recht  hohl  heult. 

90.  Der  Bauer  spricht  bdm  Obtteiten: 

Geft  mi  dat  6k  kdne  Kraft  in  die  EnSkso, 
So  holt  et  mi  doch  det  NSsloek  Ipen. 

81.  Wat  dat  för  en  lustget  Lewen  is,  wenn  de  Perdstall  dicht  bi*n 
Kobstall  is.  , 

32.  Er  isst  mit  dem  grossen  Loffel  (»  Er  ist  cum  Essen  eiogeladen). 

33.  Dat  is  en  anner  Kfim,  seggt  de  UftUer,  ifrenn  er  in  en  Huae- 
köttel  bitt 

84.  Das  kann  einen  Hund  jammeiiL 
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H5.  Die  Pferde,  ilic  ao  schnell  uuh  «Imii  Stall  laufen,  verliureu  den 
üiiem. 

36.   Wl-iiu  ddH  Christkind  ist  gehören. 

Hahcii  die  Rühen  ihren  Goschmack  verloren. 
H7.  Wenn  .sich  die  jüngere  Schwester  vor  der  älteren  verheiratet,  so 
sjigt  man  von  dieser:  „Sie  kommt  auf  den  Backofen." 

38.  In  Walslebon  werden  die  Dummen  nicht  alle;  dono  e»  werden 
auf  dem  Schneefeldo  (einem  sehr  sandigen  Ackerstflcke),  immer  wieder 
welche  anegesfti 

39.  »Da  liaat  dich  gewisB  an  die  grosse  Zeh*  gi  ^^tosson,*'  sagt  man  sa 
einem,  der  etwas  Tei^essen  hat 

40.  Der  Sohlesier  sch . .  sst  ein  Loch  hoher,  ak  er  das  loch  hat 

(«*  er  ist  sehr  hochmütig). 

41.  Die  alten  BOcke  haben  die  steifsten  Hdmer  (■>  sind  am  geikten). 

42.  Er  hat  einen  F .  n  im  Kopfe  (»  ist  nicht  recht  bei  TerstaDde). 

43.  Wenn  die  Mflcken  f.raen  wie  die  Elefanten,  dann  plaiat  ihnen 
*s  Loch. 

44.  Ich  kann  kein  Kind  ersflmen,  oder  es  mnss  mich  mit  Gewalt  in 

den  Hintern  beissen. 

45.  Wenn  der  Schwanz  steht,  ist  der  Verstand  im  .  rsche. 

46.  Der  Teuf(d  sch . .  sst  immer  auf  den  grössten  Haufen. 

47.  „Der  weiss  den  Huid  au  führen,  dass  er  ihm  nicht  auf  den  Strick 
sch..88t^'^  sagt  man  von  einem,  dem  alle  Unternehmungon  glücken. 

48.  Wem  der  Bock,  der  zieht  ihn  sich  an. 

49.  Wer  morgens  yergnügt  ist,  hat  am  Tage  Unglück. 

50.  „Das  ist  Verkehrt-Lindow,"  hört  man  in  der  Grafschaft  oft  sagen, 
wenn  eine  Sache  nicht  so  ist.  \y\f>  sie  sein  soll.  Denn  in  Tvindow  steht 
die  Kirche  nicht  wie  in  andern  Orten,  in  der  Mitte  der  Stadt,  sondern  au 
dem  einen  Ende;  auch  der  Turm,  die  Kaiizrl  und  der  Altar  sollen  nicht 
an  der  richtigen  Stelle  stehen.  Auch  sonst  soll  in  Lindow  vieles  verkehrt 
gemacht  sein.  Dahin  rechnet  man  namentlich  die  Entfernung  des  Bathaus- 
turmes,  der  der  Stadt  einst  zur  Zierde  gereichte. 

51.  Besser  twemäl  nt  det  Water  treckt,  ad  enmäl  hiuner  de  Hell 
Raum  hinter  dem  Ofen)  voer. 

52.  „He  hätt  de  Kntt'  up  deu  Schwanz  trädeu,"  sagt  man  von  einem, 
der  sehr  viel  Unglück,  hat. 

53.  Holl,  wat  du  hftst,  un  nimm,  wat  du  kriegen  kannst 

54.  Ein  Bauer,  der  au  „sprichen*  (>■  hochdentsch  an  reden)  anfbagt, 
bekommt  ans  Hohn  an  hüren:  «Bist  wohl  nacb  Berlin  gewesen,  hast  sprichen 
gelernt,  hat  dich  awiiuutwinaig  Dahlers  gekostet 

55.  Er  ist  hinterher,  wie  Lüdicke  hinter  der  Ente. 

56.  Knn  komme  ich  dahinter,  wie  Lüdicke  hintsr  die  Ente. 

57.  Hoobmut  mflt  Pein  Heden. 
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flchwatti: 


58.  „Dat  was  en  kotten  Övergang",  <8«ggt  de  Yots,  as  em  *t  Fell  öwer 

de  0]ireii  treckt  war. 

59.  Er  (sie)  is  noilich  as  'n  oll  Zick. 

60.  011  Lflt  sind  wflnDerlich;  wenn't  regnt,  gfihn's  in'fc  Heun,  nmrenii 

de  Sülm  Bchiont,  bliowcn's  to  ITiis. 

61.  Je  eher  daran,  je  mehr  davan. 

62.  „Da.  Katt,  häst  ii  Plötz"  (ein  Fisch),  erwidert  man,  wenn  einer 

einem  eine  versteckte  Grolihoit  sagt. 

63.  Oft  strieken  uii  wenig  kieken,  dat  geft  en  glatten  Mäjer. 

64.  Läuft  einem  ein  kalter  Scliaiier  über  den  Rücken,  so  sagt  mSD 
von  ihm:  „Der  Tod  läuft  über  sein  Grab," 

65.  Wo  kein  Dreck,  da  kein  Speck. 

66.  Ein  Mann  kann  mit  vier  Pferden  nicht  soviel  fahren  ins  Haas, 
Als  eine  Frau  nnt  der  Scliürze  trägt  heraus. 

67.  „Es  ist  wohl  eine  Ratte  in  der  Buttermilch  ertrunken,"  pflegt  man 
in  der  Prigoitx  ni  sagen,  wenn  jemand  ein  allem  Anschein  nach  fehler- 
hafte« Geadieiik  erbftlt  Zur  Erklftnmg  der  Redensart  dient  folgende  klmne 
Qeadudite:  lUms»  ein  Ueiner  Banemknabe,  mft  seinen  Alteren  Bruder  ms 
»Frits  komm  rinn!*  Dieser  antwortet:  ,Wat  soll  ik?*  Hans  erwidert: 
nBottermelk  drinken."  Aufs  höchste  Terwondert,  fragt  Frits:  »Hots,  wo 
geit  dat  io?*  Die  Antwort  lootet:  „Is  Rott  in  verdranken.*' 


Kleine  Mitteilungen. 


Efn  patr  TOlkstHmlielie  HtoeoUeB« 

'      Von  Wilbeliu  Schwartz. 

Fast  jede  Sache  erhält  im  Volksleben  ihre  typische  Form.  Selbst 
der  Krebs  fang,  wie  er  bei  Fackellicht  vorgenommen  wird,  hat  derartige.  So 
wvrde  mir  einst  in  Nea-Rappin  folgende  Beschreibung  eines  solchen  geboten,  wie 
er  aidi  dort  abaospielen  pflege. 

Sieht  während  des  Fanges,  der  bei  hereinbrechender  Dunkelheit  vor  sich  geht» 
wo  die  Krebse  durch  Kienfucknln  ii^chlrndct  wpnlfn,  einer  von  den  Leuten  einen 
Krebs  munter  im  Wa.sscr  herumschwirumen,  und  will  dies  seinen  Kameraden 
schnell  mitteilen,  ao  ruft  er:  „Kir  secht  ter  (tü)!^  Dunut  wissen  alle,  dass  ein 
Krebs  sich  zeigt,  und  leaohten  begierig  nach  der  Stelle  hio.  Fällt  aon  der  ein- 
gdiuigene  Krebs  dem  soeben  beglttckten  KrebafBqger  wieder  ans  der  Hand,  ~ 
was  bei  einem  einsWndigcn  Fange  doch  immerhin  einige  Male  geschieht,  —  so  mfl 
diespr  wehklagend  aus:  „Pütsch  seelit  tä!**  Das  plätsrhcmde  Geräusch  selbst, 
welches  der  wieder  in  das  Wasser  suritckfalleude  Krebs  verursacht,  wird  durch: 
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»BXtsch  tScht  tü!"  bezeichnet.  —  Sucht  dann  der  Krebs  durch  scUeunige  Flucht 
zu  ontkommon,  so  hört  man  die  Worte:  ^Pück.  Fdck  secht  tä!"  —  Hei  dem 
Knistern  der  von  der  Kienfackel,  die  Künspohn  j^cnannt  wird,  in  das  Wasser 
fallenden  Funken  ruti  alles:  „Kniitz,  Knätz  seebt  tä!*^ 

So  Terleilit  das  Volk  allem,  was  es  treibl  oder  xm  ihn  vorgeht,  ein  lebendigea 
Gepilge,  indem  es  ihm  seine  <3edaaken  unterschiebt. 

Das  gilt  von  der  Stadt  wie  vom  Lande.  Noch  immer  summt  es  mir  z.  B. 
gelegentlich  des  Abend?;  aus  der  Zeit  meiner  Ruppiner  Wirksamkeit  in  den  sechziger 
Jahren  in  den  Ohren,  wenn  um  10  Uhr  die  Post  nach  Gransee  abging,  und  der 
PostilloQ,  ehe  er  in  die  Nacht  hinausfuhr,  sein  Horn  durch  die  Strassen  schmetterte, 
dessen  Klingeo  der  Yolkshttmor  dann  die  wdimtttigen  Worte  nnteriegte: 

Ach  du  mein  lieher  Gotl, 
Mass  ich  sdion  wieder  fort 

Auf  die  Chaussee! 
Hin  nach  Gmnsee! 
Hin  nach  Gransce! 

Spiegelte  sich  hierin  der  kleine  Horizont  der  kleinen  Stadt  ab,  so  klang  es  in  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  in  Berlin  grossstad tisch -preussisch  in  dem  Text 
an,  welchen  man  dem  Retraiteblasen  bei  den  Kasernen  des  Abends  um  9  Uhr  noch 
in  Brinnermig  an  das  Jahr  1818  lange  nnteriegte,  in  dem  es  hiess: 

Die  Pkenssen  haben  Paris  genommen, 

Es  werden  bessere  Zeiten  kommen! 
Trara!  Tnural  Tnural 

Das  Volk,  Jung  und  Alt,  ist  eben  bei  allem,  was  ihm  begegnet,  flrisch  dabei,  mit 
Leib  und  Seele,  und  so  erhält  das  rnbedeutendste  durch  die  monachliche  Teil- 
nahme, die  es  errährt.  eine  Art  poetischen  Anhauch,  welcher  der  einförmigen  Mono- 
tonie des  täglichen  Lebens  emige  hellere  Farben  verleiht. 


Sagen  Tom  Sinlchkopfe  in  Mais  bei  Meran. 

Dr.  B.  Mazegger  sagt  in  seinem  Aufsätze:  „Das  alte  G'schloss  auf  dem  Sinich- 
köpfe  in  Mais"  (Zeitschrift  des  Ferdinandenms  3.  Folge  Sb.  Band  S.  293  ff.),  dass 
an  dieser  prähistorischen  Stätte  viele  Sagen  haften.  Der  Qute  des  Verfassers 
danke  ich  zwei  derselben,  die  ich  hier  mitteile. 

L 

Hirten  und  Knechte  vom  nahen  Hochplatter  Hofe  begei^nieton  oft  auf  dem 
Fnsssteige  einsam  wandernden  Mönchen.  Von  den  Ijcuten  nut  Ehrfurcht  begrüsst, 
gingen  die  Pntor  stumm  und  ernst  weiter  und  verschwanden  plötzlich  bei  einer 
Biegung  des  schmalen  Pfades. 

Das  Erscheinen  der  Pater  ist  hier  nm  so  suflUlender,  dn  derartige  Sagen  hier 
lu  Lande  nur  an  KUstem  nnd  dten  Hospizen  haften. 

rr. 

Die  Sage  von  verschollenen  WLinkellern  ist  durch  die  Sage  bei  Salurn  (Grimm, 
Sagen,  2.  Aufl.  1,  IT;  Zingerle,  Sagen  aus  Tirol,  2.  Aufl.  S.  292),  von  einem  wm» 
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speiiUendtn  Ritter  durch  die  Siigr  hi'i  Juval  (Sii«^('n  aus  Tirol,  2.  Aull.  S.  24!»  .  vun 
einer  weinbietenden  Jungfrau  durch  die  Sage  »Das  Früulein  von  Windeck"  bekunnt 
In  folgender  Sage  ist  der  entrUckte  Weinkeller  und  die  Jungfrau  in  Verbindung 
und  dasa  kommt  noch  ein  fOr  die  Meraner  Gegend  bezeidmender  Zog: 

^Einern  jungen,  frischen  Hirten  vom  Maiser  Freiberg,  der  auf  dem  Sinich- 
kopf  das  Vieh  htltote,  erschien  eine  hlühendacluine  Frau  in  schneeweissem  Gewunde 
und  winkle  ihm  freundlich,  ihr  zu  Colycn  Kr  ^'ehorchtc  ihr  und  sie  kamen  zu 
einem  mächtigen  Thore,  da&  er  frühei  nie  bemerkt  hatte.  Aul  ihren  Wink  üilnete 
»ieh  dandbe  und  sie  traten  in  einen  groweii  liochgew^blen  Keller,  «eicker  mit 
groaaen  Fissem  geflUtt  war,  auch  IVuhen  voll  glfinaenden  Goldes  ttanden  hemm. 
.^Diesen  Schatz,"  sprach  die  schöne  Frau  zum  staunenden  Hirten»  «ionn  dojenige 
heben ,  der  imstande  ist,  ein  „Fassl'*  Wein,  ohne  berauscht  su  werden,  anaau- 
trinken." 

Da  dachte  sich  der  Bursche,  hast  wohl  öfters  soviel  getrunken,  uiä  dies  „Fasul'^ 
haltet,  und  hiat  doch  noch  „gerade*  heim  gekommen.  Mutig  ging  er  ana  Werk, 
aber  der  Wein  war  hölliach  stark,  und  obgleich  er  daa  Trinken  von  der  Wiege 
an  gewohnt  war,  stie^  er  dem  Säufer  in  den  Kopf,  daia  er  tanmel^  wurde  und 
neben  dem  Fässlein  einschlief). 

Am  nächsten  Morgen  wachte  er  in  seinem  Bette  auf,  ohne  zn  wissen,  wie  er 
heim  gekommen  aei  Oft  trieb  er  noch  daa  Vieh  auf  den  Sinichkopf  aar  Waide^ 
fand  abtf  ungeaditet  allea  Suchena  nie  mehr  daa  KeUeithor  und  aein  Lebenlang 
sah  er  die  schöne  Frau  nicht  wieder. 

Oufidann,  Mai  1892.  Ignaa  Zingerie. 


Ignaz  Zingerie  Ton  Summersberg. 

Als  ich  im  1.  Bande  unserer  Zeitschrin  (S.  344)  einige  Worte  dor  Erinnerung- 
dem  am  14.  April  1S91  verstorbenen  Domherrn  von  Trient,  Josef  Zingerie  widmete, 
hatte  ich  keine  Ahnung,  dass  ich  gleichen  Nachruf  sobald  dem  Bruder  des  Heim- 
gegangenen, meinem  lieben  Freunde  Ijgnaa  Vincena,  achreiben  rnttsae.  Profeaaor 
Ignaa  Yinoena  Zingerie  Edler  von  Summmbeig  iat  aum  Sehmm  aeiner  Familie 
und  seiner  vielen  Freunde  am  17.  September  1892  zu  Innsbruck  verschieden. 

Wir  wollen  uns  hier-')  auf  das  beschränken,  was  der  vielfach  thütig^c  und  um 
Tirol  hoehvprdif'nte  Mann  für  die  Volkskunde  seines  Ueimatlundes  gelei^tPt  hat. 
Angeregt  zum  Summein  der  Sagen  mid  Muicben  seiner  Heimat,  des  Burggrufea- 
amla,  ward  ^naa  Zingerie  schon  auf  deii  Schule  durch  den  Pllurer  von  Kuena, 
Joaef  Thaler,  der  ihn  und  seinen  Firennd  Qeoig  Gsehwari  mit  Grimms  Märchen 
bekannt  machte,  und  durch  seinen  wtlrdigen  Oheim  P.  Pius  Zingerie,  der  ihm 
Simrocks  Rheinsagen  lieh.  Thaler  und  P.  Pius  forderten  ihn  auf,  ähnliches  zu 
versuchen,  und  auch  Beda  Weber  ermunterte  zur  Sammlung. 


1)  Dies  flbenaseht  mn  so  rashr,  da  «s  tot  60  Jahren  hisss,  «in  Maiser  oder 
Algunder  Bnncbo  müsse  imstande  nein,  eine  »Pazciden*  (6  Liter}  Weinss  anfeinem 
Sitxe  zu  trinken,  „uhn»'  sich  etwas  anmerken  zu  lassen". 

2)  YgL  meinen  Machruf  in  der  Beilage  sur  (Miinchener)  Allgemeinen  2eitang  vom 
1.  Oktober  1899  Nr.  878.  Hyae.  Hotbad  hi  detselbea  Beilage  vom  tt.  September  Nr. 

L.  v.  Hörmann  im  Boten  für  Tirol  und  Vorarlberg  vom  19.  September  Nr.  218.  Auch  die 
Innsbmcker  Naduiehien  vom  19.  September,  Nr.  21&,  brachten  warme  Worte  de« 
Andenkens. 
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So  erschienen  1850  die  Siigen  aus  Tirol,  denen  1852  Kinder-  und  Haus- 
niürchen,  trnsaninielt  durth  die  Brüder  Zingerle,  folgten.  Igna/  hatte  sich  dazu 
mit  seinem  Ilruder  Josef  verbunden,  und  geholfen  hatte  Bettina  Baumgartner,  die 
früh  vcrütorbcne  erste  Gattin  unseres  Freundes.  Ein  zweites  Bandclicn  erschien 
18M  sa  Eegensboiig  (zweite  verra.  Aufl.  Gera  1870).  Daran  reihten  sicli  Sitten, 
Bräuche  nod  Metnungen  des  Tiroler  Volkes,  gesanunelt  und  herausgegeben 
von   Ignaz  V.  Zingerle  (zweite  vermehrte  Auflage  1871),   und  Sagen, 

Märchen  und  Gebräuche  aus  Tirol  ls.')ii,  deren  zweite  stark  vennehrte  Auf- 
lage als  Sagen  aus  Tirol  löi>l  die  letzte  grüssero  Arbeit  von  Ignaz  war. 

In  diesen  Bttdisni  ist  eine  reidie  Falle  von  Sagen-  mid  MSrchenatoff  ana  dem 
dentscfaen  Tirol  mit  lleissiger,  reiner  Hand  snsammengetragai,  and  ans  den  Sitten 
und  Meinungen  des  Volkes  voll  geschöpft  worden.  Die  zweite  Auflage  der  Sagen 
giebt  zugleich  Auskunft  über  dio  Verbrdtnng  der  einaelnen  Stflcke  und  sacht  die 
Bedeutung  dersclbon  klar  zu  legen. 

Von  den  plulologischen,  litterargeschichtlichen  und  mythologischen  Arbeiten 
Zingerles,  von  seinen  Schildeieien  ans  Tirol  nnd  seinen  Dichtungen  sdiweigen  wir 
an  dieser  Stelle. 

Geboren  ward  er  am  6.  Mai  182r)  zu  Meran,  studierte  in  Meran.  Innsbruck, 
Marienberg,  widmete  sich  dem  Lehramt  und  war  von  1850 — 59  Lehrer  am  Inns- 
bmcker  Gymnasium.  Dann  erhielt  er  die  ord.  Professur  der  deutschen  Sprache 
nnd  LMendnr  an  der  Innsbrucker  Universität,  die  er  dreissig  Jahre  lang  versah. 
1890  trat  er  w^en  Kränklichkeit  in  den  Ruhestand  und  erhielt  den  eihlichen 
Adel  mit  dem  Prädikat  von  Summersberg,  das  von  seinem  Schloss  Summersberg 
in  Gufidaun  bei  Klausen  ontlrhnt  war.  Am  17.  September  li^OS  starb  er  in  seinem 
Hause  zu  Willen,  dem  A'orort  von  Innsbruck,  tiefbetmuort  von  den  Seinen,  vcr- 
misst  von  den  Besten  in  Tirol  und  beklagt  von  den  Freunden  auch  draussen  im 
Reichr  denn  er  war  an  wackerer  Hann,  rem  von  Gesinnung,  treu  nnd  wahrhaft. 
Sein  Andenken  bleibt  gesegnet  K.  Veinhold. 


Anmerkungen  zu  Zeitsehrift  II. 
1. 

Für  die  Tabelle  der  Farben,  welche  durch  Herrn  Direktor  Prof.  Dr.  Sehwnrln 
m  seinen  Volkstttmliehen  SchlagUehtem  in.  (diese  Zeitsehrift  n.  8. 849)  snsammen- 
gestellt  wurden,  erlaube  ich  mir,  einen  kleinen  Nachtrag  zu  geben,  in  welchem 
man  den  mr-isten  Bezeichnungen  nicht  das  Volkstümliche  alisjtreclien  kann,  zumal 
sie  sich  an  die  auch  dem  I;andvolke  zunäch.st  liegenden  üejrenstände  begrifflich 
anlehnen  und  deren  Reihe  ich  wohl  noch  um  einige  vermehren  konnte: 

1.  schwarz:  kohlen-,  mohren-,  nacht-,  tief-,  tinten-,  torf-; 

2.  weiss:  alabaster-,  blaulu;h-,  blitz-  (blank),  gelblich-,  grau-,  kiifer-  (?), 
käse-,  kalk»,  leichen-,  lichte  lilien-,  marmor-,  schleieis  schloh  (schlohr)^ 
schmand-,  Mhwanenr; 

3.  gran:  eisen-,  erhsen-,  grios^  grün-,  hecht-,  katzen-,  kater-,  livree-,  nebel-^ 
perlen-,  schmntiig-,  sdiwars-^  atanb-,  wolfifr>;  Sals  und  PfeHw:  conlenr  de 

Muschel: 

4.  blond:  erbsen-,  i'erkei-,  gold-,  hoch-,  impertinent-,  stroh-,  tomister-;- 
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Traiebel: 


5.  gelb:  ühron-,  bohnt'n-,  t»ran(l-,  braun-.  <hrom-,  fuchs-,  ^aMl-.  indisch-, 
kack-,  leder-,  lehni-.  leuchtend-,  mais-,  molirrüben-,  ncapel-,  pei;gamen(-, 
post-,  »chwamiu-,  stroh-,  toroister-,  wachü^;  alt^j^old;  scrin; 

6.  rot:  blntn,  brand-,  bronse-,  bmigfiindeis  chrom-^  cycbmeiK  dQiteis  eni' 
beeren-,  flammend-,  fleisch-,  Garibaldi-,  glut-,  hektiBdi-,  bocli-,  hmfeen-, 
kurmin-,  kirsch-,  knall-,  lacbs-,  leuchtend-,  licht-,  matt-,  nelken-,  omn^, 
päonien-,  postiilon-,  putor-.  rost-,  schäm-,  schreiend-,  tief-,  tolpen-,  tttrkiach-, 
wein-;  brique,  roux,  soUonno,  vermillon. 

7.  brann:  bären-,  bier-,  braten-,  brot-,  damasi-,  erd-,  floh-,  gold-,  käfer-, 
lichtn,  oite^,  pfefferlraehen-,  rosi-,  aepiiip^  tebaks  (scbmiigel)-^  temMotta-» 
umen-,  zigeuner-: 

8.  grün:  :vl<:on-.  apf'cl-,  blatt-.  bronze-,  cntcn-,  ephcu-,  frosch-,  jiigcr-,  käfcr-, 
katzenaugen-.  korn-  (Getreide,  jtre),  kohfladen-,  laub-,  myrten-  pistazieu-, 
preussisch-,  reseda-,  roggen-,  russisch-,  saai-,  saftig-,  »att-,  Seladon-,  Tbee-, 
Vefcmeaer-t  weiden-^  wiesen-; 

9.  blau:  amethyat-,  iiher-^  aaus  |)erUner>,  blite-,  damaah  elektriaeh-,  Jlicba- 
bluten-,  flicder-,  lapislaznli-^  matt^  metall-,  milch-,  militftr-,  pfaoeD-i, 
tauben-,  tief-,  tach-,  tttrkieen-^  vefjgiBsmeintticht-,  waecb-;  bleo  teme, 
outremer; 

10.  lila:  braun-,  Dahliu-,  üiedcr-,  malvcn-,  rötlich-,  süsslila;  ardoisc,  Ue  de 
fis,  maiire. 

Hoch-Palefchken.  A.  Traich el. 

2. 

Zu  Bd.  II.  H.  8.  8.  251.   Unser  Altmeister,  Herr  Direktor  W.  Schwarti,  hat 

in  seinen  farbenprächtigen  „Volkstümlichen  Schlop^lichtern"  auf  der  angegebenen 
8ehe  auch  das  Zählen  des  Volkes  zum  Gegenstände  der  Betrachtunp  gemachte,  wie 
mir  aber  scheinen  will,  im  einzelnen  nicht  ganz  genau  seine  Meinung  ausgedrückt, 
so  dass  eine  Missdentung  unterlaufen  könnte.  Er  sagt  mit  Hinblick  auf  das  »Ans» 
denken  der  Zahl**:  „Beim  Zählen  selbst  treten  dann  verschiedene  Repräsentanten 
grosserer  Zahlen  als  Vertreter  der  Vielheit  auf.  Wie  uns  im  gewöhnlichen  Leben 
noch  oft  hundert  oder  tausend  so  gilt,  gebrauchten  die  Römer  trecenti,  sescenti  u.s.  w." 
Alierdings,  doch  nur  als  relative  Grössen-  oder  Vielheitangaben,  regelmässig 
jedoch  bei  Übertreibungen,  so  z.  D.  wenn  der  in  Notlage  beflndüdie  Sfdslanre 
befaanplet,  es  hatten  ihn  drcihnndert  Leiden  (tari  sta  jadi)  keimgesncht,  oder  er 
sagt  er  habe  es  jemandem  dreissigmal  gesagt  Diese  ^Grundzuhlen"  deuten  durchaus 
kein  unentwickeltes  Zählungsvermögen  an  (mangelhaftes  Ausdenken  der  Zahl),  son- 
dern sind  für  sich  als  überlebsel  zu  betrachten.  Die  [Heldcn]schar  (reta)  bestand 
je  aus  dreissig  Mannen  (trides  dniga)  und  einem  HaupKuanne,  einem  Adjutanten 
und  einem  F&hnrieh.  Die  sehnfache  Anaahl  (300  Beisige)  mit  eatsprechenden 
Fahrern  bildete  eine  „grosse  [Helden]sebar"  (velika  SetaX  dagegen  sind  6000  Hann 
eine  mala  und  12  000  eine  velika  vojska  (grosses  Heer)  oder  silni  narod  (mächtiges, 
zahlreiches  Volk),  wofür  parallel  der  Sänger  trotz  genauer  Angabe  der  Heerzahl 
noch  immer  sagt  nebrojeno  vojske  (zahlloses  Heer)  oder:  da  imbroja  ni  hcsaba 
nejma  (man  kann  sie  nicht  zählen  und  nicht  berechnen). 

AnsscUaggebend  ist  die  Bequemlichkeit  nnd  hioflg  der  Wunsch,  sich  einer 
jeden  Zweifel  aoBBchliessenden  Deutlichkeit  zu  befleissigen ,  um  Zeit  in  crq^ann» 
Man  dürfte  dies  unter  Umständen  eine  Sprachschlamperei  des  Alltaglebens  nennen. 
Der  Berliner  Droschkenkutscher  unterscheidet  gewiss  besser  24  —  5(1  als  _zwei- 
taoseudvierhtindertsvchsuüdfünljug".  Der  gleiche  Zähl uugs brauch  hat  «ich  auch  im 
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Tckphoiivc  rkehr  in  Wien  entwickelt.  Dageg^en  wenn  man  z.  H.  mit  Nr.  170<>  r- 
buiiden  werden  will,  verstündi^'t  man  die  Centrale  sn  17 — 0— denn  (!t<>  Null 
wird  stets  besonders  hervorg-ehoben.  Beim  K.  K.  Handels-  und  Landgerichte  in 
Wien,  wo  in  einem  Jahre  bei  ÖOOOOO  Akten  „einranschien"  (eingereiht)  werden 
und  häufig  abgelegte  Stücke  «m  dem  Archire  heiroRiiholeii  siiid,  TeiUm^  man  in 
der  Begistrator  s.  B.  203,  678  m:  20^3,  6—78,  oder  sweUranderidrei,  sechs- 
Bchtundsiebenzig.  In  den  grossen  Modewarenges«  luiften  hat  jeder  Ladendiener 
einen  besonderen  kleinen  Block  von  ei{i:ener  Farbe.  Hat  er  einem  Kunden  eine 
Ware  verkaullt,  so  sehreibt  er  den  Gesamtprei.s  auf  ein  Blatt  des  Blocks,  reisst  es 
los,  händigt  es  dem  Käufer  ein,  indem  er  ihn  zur  Zahlstelle  (Cassa)  verweist,  und 
schreit  dem  Kassierer  kurz  den  Betrag  zu,  z.  B.  dreizehn  vierzigv  d.  h.  13  Qidden 
40  Kreuzer. 

Die  Benu'rkuii<;.  dass  Berliner  Käuferinnen,  selbst  der  höheren  Stünde»  SOWte 
Händlerinnen,  nicht  zu  den  Achteln  hinabsteigen,  sondern  fonicrn  bezw.  kaufen 
ein  halbes  oder  anderthalb  Viertel  (Schinken)  zeigt  uns,  dass  unser  Altmeister 
wohl  solchem  Handri  angehört ,  doch  nicht  ala  SacbmatBodiger  im  Winnlluhe. 
Ein  halhea  Yiertel  Schinken  ist  ohne  Bein,  and  zwar  Tom  dicken  Teil;  ebenso 
das  anderthalb  Viertel*).  Wo  man  wirklich  misst,  dort  unterscheidet  anch  das 
Volk  aller  Stünde  genauer  zwischen  Viertel  und  Achtel.  Man  hört  ja  in  unseren 
Gasthäusern  oft  genug  den  Gast  bestellen:  ,,ein  Viertel  mit**  (Sodawasser)  oder 
flCin  Achtel  mit"  oder  „ein  Achtel  ohne".  Verlangt  einer  „zwei  Vierter,  so  erhält 
er  zwei  Glttser  mit  je  einem  Yiertel  Vein  darin.  Wo  immer  es  sich  in  der 
"Welt  un  Geld  und  Geldwert  handelt,  sind  die  Menschen,  selbst  jene,  die  sich 
einen  „primitiveren  Charakter  bewahrt  haben",  in  der  Regel  mehr  als  erhaben  ttbeff 
die  ,  Anfänge  des  Erfassens  der  Zahicnvcrhältnisse*. 

Za  Bd.  IL  Heft  3.  S.  856.   Herr  Axel  Olrik  sagt  in  d^  Anmerkung:  nAueh 

ein  serbischeis  Volkslied,  welches  von  dem  Ursprung  der  Sitte  des  Schweigens  in 
der  slavischen  Hochzeit  handelt  (Krauss,  Volksglaulie  der  Sudslavcn  S.  8)  scheint 
eine  Akklimatisation  des  fjcmein-europüischen  Märchens  zu  sein.'^  Ks  sei  mir 
hierzu  eine  Kichtigstellung  gestattet.  Das  Lied  handelt  keineswegs  vom  Ursprung 
der  Sitte  dm  Sdiweigens  in  der  shmschoi  Hochaeit»  es  bdmnddt  vielmdir  einoi 
besondren  Fall,  wo  die  junge  Fran  das  ihr  durch  den  Braach  auferlegte  Schweigen 
nicht  eher  bricht,  als  bis  ihr  eine  Kerze,  die  sie  in  der  Hand  hält,  bis  zu  den 
Fingernägeln  herab  niederbrennt.  Dieses  Lied,  das  ein  mythendüflelnder 
Gelehrter  als  einen  verkappten  Sonnenmythus  erklären  zu  müssen  glaubte,  giebt 
uns  nur  eine  Erklärung  für  den  Ursprung  der  südsla vischen  Redewendung:  „dogorje 
ti  Bvjee'a  do  nokata*  (die  Kerze  brvinte  dir  bis  zu  den  NSgeln  herab).  Im  ttbrigen 
kann  bei  diesem  thatsächlich  noch  geUbten  Branche  unter  Sudslaven  kaum  die 
Rede  von  der  Akklimatisation  eines  gemein -europäischen  Märchens  sein.  Der 
Brauch  ist  auf  die  Exogamie  der  Sippen  zurückzuführen.  Die  jung'C  F'niu  muss 
sich  als  Fremde  ihre  Rechte  in  der  neuen  Sippe  erst  erschmeicheln  durch  blinden 


1)  Nicht  bloss  beim  ächinkeu,  soudern  bei  jeileiii  Aaf.sclitiitt,  z.  B.  auch  bei  Ibachs, 
Wvrrt  and  Kise  heint  es  noeh  hnmer  in  Berlin  „ein  halbes  Viertel"  statt  V«  und 
«anderthalb  Viertel-'  sUitt  */•  ^fond).  Ehe  das  Metennass  in  Gebrmneh  kam,  kies«  es 
«atqtrecbend  aach  bahn  »Zeug"  gelegentlich  „anderthalb  viertel  Ellen". 

W.  beb  wartx. 
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DirkscD: 


Gehonam,  WillfiUtrigkeit  nnd  Arbeitsfrendigkeit  Vor  allem  mtiss  sie  die  schwere 
Rnnst  des  Schweigens  ao  den  Tag  legen;  denn,  wie  es  niufthlige  Haie  in  den 
Gnslarenliedem  heisst: 

,  u  inluyoga  pog-ovora  nejma 

beim  Jüngern  giebt  es  keine  Widerrede. 

Wien.  Dr.  Friedr.  S.  Kraasa. 


PlingBtlied 

ans  Meiderich,  Ileg.-BeE.  Dflsseldorf. 

Vögelk«!  geflogen,  gestowen  wall  üwer  de  Rhin, 

wo  die  fette  Farke  sin. 

FVttlte  hewwe  Stalter, 

Köj'  hcwwc  Höndcr, 

Jtiffers  hcwwe  Tönder. 

üss  dor  dann  ironnc  riko  Munn, 

denn  uss  brüw  wutt  gewe  kann? 

Q6m  watt,  hll  watt;  ~ 

ander  Jdr  w£r  watt. 

Bowcn  an  die  Feste, 

do  hange  die  lange  n  Wristc. 

Wenn  die  langen  upp  sind, 

dann  bind  die  kuiK.'n  ett  beste. 

lilt  datt  Ifest  maar  rije 

d0r  die  dicke  Sije, 

lät't  noch  'n  betje  diepcr  gon, 

dann  meent  denn  Bär,  die  Katt  heet'i  gedon. 

Die  Katt  Uss  belogen, 

denn  Bür  Uss  bedrogeu. 

Wan,  UU  aas  niel  liager  st6n, 

w8  imittcn  noch  *n  Htsken  wijer  gftnt 

Hier  nn  do  un  öwerall 

sind  de  Mäk'sche  Lüh  noch  all. 

StAtt«r  Steno,  Schwänze  Hönder,  Töndor:  HoniP,  Tluirmp  —  ppnne  k?in  — 
liU  hole  —  w£r  wieder  —  bowen  oben  — >  Fest«  sind  die  aus  alten  iSciiüIstaueD  durch 
Z«fl«il«n  gawmuieaen  BSadeben,  deien  man  steh  mm  AnUBd«n  d«r  WSnIe  bedisttk  — 
WöBte  Würste  —  kotten  kurzen  —  Meet  lleuer  —  mar  mir  —  rija  fdten  —  8tje  Mten, 
Speckseiten  -~  betje  bisscbcn  —  wijer  weiter  —  LAe  L&h  Leute. 

Karl  Dirksen. 


Ernst  Ludwig  Bochholz. 
(Oeboren  den  8.  Min  1809  in  Aasbech,  geeUMrben  den  81.  Oktober  1888  in  Amm.) 

Der  Tod  hat  unter  den  deutschen  Forschem  im  Volkstum  heuer  eine  grosse 
Ernte  gehalten.  Am  1'".  April  starb  Matthias  v.  Lexer,  ani  15.  August  Reinhold 
Köhler,  am  17.  Se|itember  Ignaz  Vincenz  t.  Zingerle,  und  am  31.  Oktober 
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K.  L.  Rochholz  in  Aaniu.  Mit  ihm  ist  ein  Forscher  ar  si  hiedcn,  der  nicht  bloss 
die  Sagen,  Spiele  und  Kiaderlieder  der  Schweiz  mit  grossem  Fleiss  gesammeil  hat, 
sondern  auch  voin  historischen,  kalturgeschicbtlichen  and  mythologischen  Stand- 
punkt ans  anf  Grand  der  lebenden  oder  ni%eseicbneten  Volksttberlieferangen  der 

deutschen  and  namentlich  der  alemannischen  Lande  in  den  ältesten  Glauben  und 
Gottesdienst,  sowie  in  lius  Lehen  nn^-  v»^  Altertums  überhaupt  einzudringen  sich 
bemühte,  und,  mit  Fleiss  und  t'orsfheiuiein  Uliek  begabt,  viel  Interessantes  aus- 
geführt hat.  Eine  (wahrscheuilich  lucht  ganz  vollstäudige)  Zuäammeusteliung  seiner 
Schriften  und  AnfUitze  kann  schon  dsrch  die  Titel  von  seinen  Leistungen  eine 
Vorstellanf  geben. 

T.  Eidgenitssische  Lieder^Chronik.  Bern  1835.  2.  A.  1842.  —  Srhweizersagen 
aus  dem  Aargnu.  Gesaninielt  und  erläutert.  Aarau  2  Hde.  —  Alemannisches 

Kinderlu'd  und  Kindersjtiel  aus  der  Schweiz.  Gesiunmelt  und  sitten-  und  sprach- 
gescbichtlich  erklärt  Leipzig  1857.  —  Natunnythen.  Neue  Schweizorsagen.  Leipzig 
IS62.  —  Deutscher  Glaube  und  Brauch  im  Spiegel  der  heidnischen  Vonseit 
Bd.  L  Deutscher  ünsterbüchkcitsglaubo.  Bd.  2.  Altdeutsches  Bürgerleben.  Berlin. 
1867.  —  Drei  GaugfUtinnen,  Walbnr::.  Verena  und  Gertnid  als  deutsche  Kirchen- 
heilige. Sittenbilder  aus  dem  germanischen  Frauenleben.  Leipzig  llsTO,  —  Deutsche 
Volks-  und  HeldenbUeher.  Leipzig  IMö.  —  Die  Schwcuer  Legende  vom  iiruder 
Klaus  V.  FItte.  Aarau  1875.  —  Aaiigauer  WeistUmor.  Aarau  1876.  —  Teil  und 
Gessler  in  Sage  und  Geschidite.  Nach  urkundlichen  Qndl«i.  Hsflbronn  1877.  — 
Die  Aargauer  Gessler  in  Urkunden  TOn  1260—1513.  Hcibronn  1877. 

II.  Aur<;if/('  ")  in  der  Germania  herausgegeben  vnn  Franz  Pfeifrer.  Wien. 

Die  Rute  küssen,  ein  Abschnitt  aus  der  deut-sehen  Erziehungsgeschichtc. 
1,  134—155.  Zu  den  vier  Dialogen  von  H.  Sachs  IV,  97—106.  Ohne  Schatten, 
ohne  Seele.  Der  Mythus  rom  Körperschaften  und  TOm  Schattengeisi  V,  69—94. 
175-207.  Gold,  Milch  und  Blut.  Mythologisch.  VIT,  385—428.  Das  Allerseelen- 
brod.  1.  Diu»  Kornopfer.  2.  Das  Kuchenopfer.  XI,  1  —  29.  Teil  als  Zauberschütze 
XIII,  39~:}H.  Ans  einem  Briefsteller  von  1492.  XIII,  207—210.  Schweizersagen 
von  Weibertreue.  XIU,  311—318.  Heinrich  Steinhöwel.  XIV,  411.  12.  Jakob 
Funkelin  XIT,  412-415. 

6)  In  der  2ieit8chrift  für  deutsehe  Philologie,  herausgegeben  Ton  E.  Höpfher 
und  J.  Zacher.  Halle. 

Das  Tiermärchen  vom  iregosscnon  Herzen.  L  181  —  198.  Der  St(»rcli  nach 
Schweizer  Volksglauben.  I,  ^44 — 'A:){K  Hin  schlechtes  Tüchlein  sein.  1.  4.')y — 465. 
Mundartliche  Namen  des  Kretinismus.  III,  331 — 342.  Nibelungen  in  oberdeutschen 
Urkunden.  IV,  349—50. 

' )  In  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mythologie  and  Sittenkuode,  hemuggegeben 

Ton  J.  Wolf  und  Mannhanit.  GfUtin^en. 

I.  129— lO.  Schweizerische  Volkshitscl  aus  dem  Aargau.  II,  224—254. 
.\argauer  Sagen  und  Legenden.  IV,  10;J — 140,  .Vargauer  Besegnungeu.  283  bis 
295.  Hortsagen  aus  der  Schweis. 


Ans  dem  Ötzthal. 

Aus  dem  Huehc  des  bekannten  Tiroler  Dichter.«*  und  Gelehrten  Adolf  Fiehler. 
Zu  meiner  Zeit,  SchattenbUder  aus  der  \'<  rgantirnheit  '"I.eipzi".  Liehe^kinri.  I-S92) 
heben  wir  zwei  bedeutende  Elrztüüangen  heraus,  wichtig  für  die  Kenntnis  des 
Tiroler  Bauern. 

SiiMctartft  4.  Tanlw  f.  Yvltakuo«»'  1091.  80 
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Weinhold: 


Ad.  Pichler  »chroibt  S.  37  des  genunulcn  Buches: 

«Ich  will  eine  kleine  Geschichte  erzfthlen,  die  ich  der  Mitteilung  des  bekannteD 

Pfiirrers  Adolf  Trientl  voidankc  Zu  hinlorst  im  Otzthal,  mitten  unter  Gietschem, 
liet»t  il;is  Dorf  (nirgl.  Wie  Uliorall  im  ( )]K'rI;in(l.  ist  auch  hier  dir'  (lütorzersplitte- 
rung  Erbrecht  und  Viitprsittf.  A\)f  der  geteilten  und  lieiin  Zuwachs  der  Bovolk»-- 
rung  wieder  geieiltcii  Scholle  kann  sich  kaum  mehr  eine  Fumiiie  zur  Not  erhalten 
und  80  entsteht  ein  traariges  Banemproletariai  Als  nun  die  Bewobnor  jenes 
Dorfes  sahen,  wie  das  Elend  mit  jeder  Gebart  fori  und  fort  wuchs,  traten  an  einem 
Sonnisg  Jünglinge  und  Jungfrauen  vor  den  Ah  ir  und  machten  das  feierliche  Ge- 
löbnis, nicht  mehr  zu  heiraten.  Sic  haben  es  lioch  und  heilig  gehalten;  dadurch 
kam  alles  wieder  in  das  Gleichgewicht.  Der  Pfarrer  hatte  auch  nicht  ein  unehe- 
liches Kind  zu  taufen.  

Weil  ich  im  Erzählen  bin,  noch  ein  Geschichtchen  aus  dem  (Vtstbal.  Huren 
hatten  das  Gütlein  eines  armen  Bauern  tiberschüttet.  „Was  nun  thun,~  rief  das 
Weib  s(  liluchzt  iul  und  zeigte  auf  die  Kiniler.  _Mü<scn  wir  schon  betteln  gehn," 
antwortete  der  Mann.  .,so  wollen  wir  es  Ihun,  wenn  die  da  schlafen,  damit  wir 
uns  vor  ihnen  niciu  zu  schämen  brauchen.*'  —  Da  üel  aus  den  grauen  Wolken, 
die  ihnen  die  Terwflsiung  geschickt,  pltttalich  ein  heller  Sonnenstrshl  in  die  Stube 
....  Sie  haben  nicht  gebettelt,  sondern  bei  magerer  Brennsiqipe  und  trockenem 
Türken w irler  die  Steine  fortgotchleppt,  Block  um  Block,  den  Schotter  weggeführt, 
Schubkarren  um  Schubkarren,  und  ihre  Felder  gedeihen  jetst  wie  in  den  besten 
Zeiten.   Das  ist  sittliche  Grösse!^ 


Aus  Oberüwthal. 

Wenn  im  Oberinnthal  ein  Bursch  von  seinem  Mftdel  Abschied  nimmt,  um 
nach  Arbeit  zu  wandern,  so  kUsst  er  einen  Stein.  Sie  nimmt  ilin  mit  in  ihre 
Kammer  und  bewahrt  ihn  zu  treuer  Erinnerung,  bis  der  Schatz  im  Herlisi  iieira- 
kehrt.  .Vdolf  Pichler,  Zu  meiner  Zeit.  Leipzig  S.  310. 


Aus  den 

Sitzangä-Protokollen  des  Vereins  fOr  Volkskoude. 


BerÜH,  Freitag,  den  84.  Jonl.  Herr  Professor  M.  Bödiger  sprach  Uber 
neue  Aufstellungen  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Mythologie,  nannte 

nud  charakterisierte  einif^e  der  jüngsten  Publikationen,  verweilte  besonders  bei 
dem  Werke  über  deutsche  >I\ th<d*.gi»'  von  F^rol.  II.  II.  M(>ier.  polcmi-i'ri-'  treircn 
dessen  Methude  und  w  ies  an  Linzelnhuitcn  daü  Gewaltsame  oder  Miü.-ilun^ene  seiner 
Erklärungen  noch. 

Hr.  Dr.  U.  Jahn  sprach  ttber  das  auf  der  Worlds  Columbian  Exposition 
in  Chikago  zu  errichtende  deutsche  Nationalmuseum,  gab  die  Geschichte 
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des  gan/en  Cniernehiucnü  und  entwickelte  seinen  Plan;  das  Museum  wird  dem- 
nach AMetluigen  fUr  PriUiislorie  mit  Nacbhildung  dcntBcher  Havstypen  ans  Dorf 
und  Stadt,  fUr  die  Entwickclung  des  Waffenwesea«,  fflr  deutsche  TtadUi  n  (die 
Fi^'^uren  vereint  zu  einem  Gruppenaufzug'  um  Germania  und  die  Ileldenkaiser)  ent- 
hüllen: aiisscriU  ni  Icirtc  er  vor  eine  sti\ttlirhe  Reihe  von  Neuerwerbungen,  Halliger 
Sjlbcrsuchen,  l-'iauenkopfputz  ms  dem  Woudlande  u.  dgl.  m. 

Freitag,  den  28.  Oktober.  Hr.  Geheimmi  Prof.  Dr.  K.  Weinhold  spradi 
ttber  den  Wettlanf  im  deutschen  Volksleben:  der  Vortrag  wird  in  der  Zeit- 
schrift ab^'udruckt  werden. 

Hr.  Stadtrat  K  Friedel  .''prach  über  Tau  ftrebrii  uoh  c  und  Tuufschüssoln 
in  Norddeutschhind .  stellte  die  \  eränderungen  des  alten  Taufritus  fest  und  wies 
eine  Reihe  von  Taufschüsseln  des  XVI.  und  XVII.  Jahrhunderts  meist  märkischer 
Kirchen,  heute  im  Besits  des  Märkischen  Frovinzialmnseums,  vor,  wobei  er 
Schmuck  und  Inschriften  derselben  erörterte.  A.  Bruckner. 
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Lrae: 


Litterat  ur  des  Jahres  1891. 

Von  Dr.  Max  Laue. 
(Seblnn.) 


Die  Völker  der  aussereuropäiechen  Erdteile. 

I.  Aalen, 
A.  Mittttllidltohtt  Ratta. 

1.  Indogermanen. 
a)  AUgan«lB«a  (Arier). 


Penka,  Die  Entetehimg  d«r  ttiMbeB  Bawo. 

(Auslanrl  64,  Nr.  7-10.) 

Mcolncci.  GYi  Aryi  o  K'  Orijfini  ouropec. 
(Atti  dcir  Acadenüa  Pontaniana  21,  150.) 

KravM,  (Can»  Sterne),  Tnisko-Laaid  der 
arischen  Stimme  vod  (iött<>r-Ur)ioiTnat. 
Erläutfrunf^en  zam  Sagenschatze  der  Vedcn, 
Edda,  lUas  und  Odyssee.  Mit  76  Abb. 
im  Text  und  einer  Karte.  01<^q,  Carl 
Fh-mmin^'.  XI,  624  S.  ffr.  8». 

Mttller,  Noch  einmal  di.  Urheimat  der  Indo- 
germanen.  (Ausland  64,  Nr.  31.) 

SahmMt,  Joha.,  Noch  einmal  die  Vxlietmat 
der  Indoperuianen.    (Ausland  64,  Nr.  27.) 

Alexander  Williain.  Earl  nf  Oawford  and 
Balcarrea  (Lord  Lindsaj;,  The  creed  of 
Japhet,  that  ia  of  the  race  popnlarly  avr- 
namcil  Indofjonnanic  or  Aryan.  as  held 
Iiefor«'  the  jM'riod  of  its  disiii-rsion,  ;i^<  er- 
tained  bj  tiie  aid  ol  comparativc  ni^>'th>)- 
logy  and  langoage.  Frint  for  piir.  eiren- 
lation.  London,  Glowe»  A  sons.  ZLYII, 
82y  s. 

Veekenatedt ,  Die  mythischen  Könige  der 
aiiaehen  Yolkaheldensago  und  Dichtnnfr. 

(Z.  it.xchr.  f.  Volktik.  S.  I'JI,  172 
Böttger^  ^nnni-ncult  der  Indogermanen  (Imlo- 
curopäer,  inäbe»ondere  der  Indotentonen 
ans  1S6  tiebriinclien.  grieehisehen,  latei- 
nischen und  altnordischen  OrifjHnal-  uti'! 
*J78  .sonstigen  (Quellen  geschöpft  und  er- 
wiesen. Breslau,  Freund.  XXXII,  167  S. 
Mk.  a,50. 

Vcdlc  UyinuH,  Transl.  bv  Max  Miill.  r  P.  1. 
HjrmnB  to  the  Maruts,  Uudra,  Väyn  and 
Tito.  Oxford.  \The  eaered  Booka  of  the 
Eaattraaat...  vol.  XXXH.] 


Hillaliraiidt,  Yediaelie  Mythologie.  1.  Bd. 
Sorna  and  rerwaadte  G4ttter.  Breahrn, 

Koebner. 

Ueuryohoirsfci,  Zcbaoth  I.  im  Verhältnis  zu 
Zaba>-Zehaotii  Tl.  und  Zehn  homarom.  Ori- 

{jinal-Etyniolope  der  indogermani.sch-christ- 
lichen  und  d.  h*"hräi.ich-alttestamentlichen 
Hauptgottesnanien,  dritter  Essay.  Ostrau. 
U  8.  4*.  Hk. 

Wtndisch,  Über  den  8iti  der  denkenden 
Seele,  besonders  bei  den  Indem  u.  (Jriech«»n 
u.  eine  Etymologie  von  gr.  nQantdtt.  (Be- 
richt Texh.  kgL  aieha.  Oea.  WissenacL  x. 
I-eij.zig.  Phil.-hi.st.  KL  H.  2.  &) 

Steyrer.  Ursprung  der  Sprache  der  Arier. 
\\  ien  1891,  Holder.  V,  175  S.  M.  ö,2f'. 

Zeitschrift  für  Sprache: 
Tndo<rennftn!';ch''    Forschungen.  Zeiti>ciirift 
lür  indogermanische  Sprach-  und  Alter- 
tnmakaade,  heraaagegehen  reu  Karl  Bru  gr* 
mann  und   Wilhelm   Streitberg,  mit 
dem  Beiblatt:  Anzeiger  für  indo^'ermani>rhe 
Sprach-  und  Altertumtikandc,  herausgegeljcn 
von   Wilhelm  Streitberg.    1.  Band, 
Stra.ssburg,  Trübner  189L   X  n.  546  8., 
IV.  u.  206  S.  Mk.  H;.— . 
Inhalt:  K.  BrngmaoQ  and  W.  Streit- 
berg, Zn  Frans  Btipp'a  hundert|ilifigem  <re- 
burt.sta^,'e.       H.Hirt,  Vom  schleifend«  n  und 
gesto.s.senen  Tun   in  den  indogemiuoiachen 
Sprachen.  I.  Teil.      R.  Schmidt,  Zur  kel- 
tischen Ununmatik.  —  K.  Bragmana,  Lat 
velimus,  ^'ot.  vileima  und  ags.  ear<T.  W. 
Streitberg,  Betonte  NasaUn  suuauü.  —  A. 
Noreen,  Uber  Sprachrichtigkeit  (fürdeotaelie 
Leaer  bearbeitet  von  A  Johannaon).  — 
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E.  M»ft»,*/(pi€.  —  K.  BrnpmanB,  Etymo- 
logisches. —  Ch.  Barthidoinao,  Ari«a  I. — 
0,  Wifldcmann,  (iot.  Iiröt.  —  H.  Hirt, 
Vom  schleifenden  und  gestusuonea  Tun  in 
den  indqpennuiudieii  Spncbeo.  IL  Teil  — 
A.  Johnnnson,  Zu  Norcons  Abhandlun<: 
über  Sprachrichtim'kcit.  —  O.  Wie  de  mann, 
Zar  Outturalfrago  im  Lateiniüchen.  —  0. 
Wiedemano,  Oot  MÜifwi.  —  W.  Streit- 
borp,  Dor  (Genetiv  Pluralis  uinl  ii<  k  ultisch» 
slaviächen  Äoslautgesetze.  —  C h.  ii  a r  t  )i  o  1  o - 
ma«,  Qriech.  öt^ofta > öfoftata.  —  G.  Mcycr, 
Etymologisches.  —  R  Thurneysen,  Das 
sog.  Praoson"?  ilor  < JcwuhnluMt  ira  Irisrhcn.  — 
Fr.  Stola,  Lat  strufertÄrias.  ~  J.  Wackcr- 
nagel,  Über  eJn  Gesets  der  indogerma- 
nischen WortfltoUang.  —  0.  Wiedemann, 
(int.  fairmini.  —  S.  Bngge,  BeitrSpe  zur 
etjntulogischcQ  Erläutenuig  der  armenischen 
Sprache.  —  B.  Thuroeisen,  Der  irisch« 
Iniiierativ  aut-the.  —  H.  Hirt,  I»i»'  Urheimat 
dir  Iii<loi,"'ri'ia"i'n-  —  t'h.  Bartholniao, 
Arica  IL  —  J.  Strachau,  Lat.  perendie.  — 


I  K.  Brugmann,  tmruBßüttu  hA  Herodas.  — 

ir.  I.i'wy,  Eyprisches.  —  0.  Wicdcmann, 
•  lotisrht'  Et.yiiif>litm'>n.  —  \V.  Strcitborp, 

j  Anord.  tj-y^ga   und  Verwandtes.  —  Sach- 

I  register.  —  Wortregister. 

Bartholomae,  Arisches  und  Linmiistischos. 
S.  A.  aut>  den  »Beiträgen  z.  Kimdo  der 
indogermaaiselien  Spraeb«.  15.  n.  17.  Bd. 
mit  ausfiirlichen  Indire.s  versehen.  Güttin- 
gen, Vandenhoock.  IV,  179  S.  Mk.  6,—. 

Brugmann,  (ärundriss  der  vergleichenden 
Chrammatilc  der  indogermanischen  Sprachen. 
2.  Hälftf,  1.  T  i,  f.   irr.  H",  ^384  S.]  M.  10,-. 

Bartholomae,  I.  Indogermanisch  sk  ^ond 
skh.  —  n.  Altindisch  &sls  lateinisch 
erts.  Halle  a.  S.,  Niemeycr.  A.  n.  d.  T.: 
Studien  zur  indogerm.  Sprachgesch.  IL 
(VIII,  262  S.)  M.  7,-. 

Arnold,  Das  AHer  des  s-Lmites  in  den  indo- 
gormanii^chen  Bpndien.  Wünbnrg,  Ing.- 
Diss.  88  S. 


b)  Kinzeln( 
(Hindu,  Perser,  Ki 

«)  Änssseres  Leben.  | 
Bellet,  Les  eongr&s  nationanx  dans  Plnde. 

(R.'V.  seienf.  8.  aonf  1801.) 
Risley,   The  (ribes  and  (a>;t.s  «f  l{en<,'al. 

Anthri>pometrie  data.  Vol.  I.  II.  Cali-utta, 

Bengal  Seeretariat  Press. 
Tanner,    Notes  on  thi-  Inhabitants  ttf  the  i 

HinialuyaN.  (The  Scottisch  geogr.  Magazine 

7,  581.) 

CnpoB,  Oronpement  cthnique  des  penptades 
dans  1a  rd'^'iim  pripamiricnne.    (Bev.  de  ' 
g*ogr.  2y,  433.)  ] 

Bose,  The  Hindus  of  Pnri  in  Orissa  and  thuir  | 
religion.  (Calcotta  reviow.  (CLXZXV,  106  i 
bis  111) 

IHPeuha,  Folklore  in  SaUett«.-   Nr.  1»:  The  1 
Patd^  Tonngest  Danghtcr-in-Lav.  (The 
Indien  Antiquary.  May.)  | 

OstrMimövr.  Wcotrrafija  Turke,stanskaK:<i  kraja.  | 
Wyd.  2  z  mapa.  Samariiand.  93  8.  ; 
40  Kop.  I 

Bojirditnofr.  N^tcs  anthropomctriqncs  sur  los  ; 
indi^'ene.s  du  Tniliestan.  (L'Anthxopolo- 
gie  II.') 

Pufliieiiow,  Kmrdy  i  Karapapahi.  IStnognA' 

eeskaja  zam&tka    (l^rzedruk  z  gan  ty  ;KaT- 
Jms.)  'I^flis.  2C  S.  [Über  die  Korden.]  ! 


j  Völker. 

irden,  .\rmcnicr.) 

T.IIellwald,  Land  nu<\  Volk  der  Kurden 
(Üestcrr.  Mouat^sehr.  für  d.  Orient  17, 
Nr.  8.  9.) 

Barcbudtti'ian.  Die  Armenier  u.  ihre  Nach- 
ban  nlker  in  der  Türkei.  (Ausland.  Nr.  2f)fT.) 

V.  Zwiedinek,  Türkisch  Armenien  u.  seine 
Bewohner.  (Ocsterr.  Monatsselir.  t  d,  Orient. 
17,  Nr.  8.  4.) 

Valentin,  Bericht  über  meine  Reise  narh 
Tiflis  u.  d.  Teilnahme  an  d.  Kadde'scbcn 
Expedition  in  den  Karabagh-Gau.  Sommer 
im  }<•  rii  hl  d.  Scnckenbeig.  natnrl  Ge- 
sellseh. S.  15U.) 

Chantre,  A  tmvcrs  rAmienie  russo  (Kara- 
bagb,  Vallec  d'Araie,  Ifassif  de  rAiarat. .  .X: 
tour  dn  monde  1891*,  S.  22ftf.,  869  bis 
416. 

Leitaer,  On  the  Ethnolwgical  Basis  of  Lan- 
gnago,   vith   special   refcrenco  to  tiie 

Cu.stonis  Hil  l  I-Jiniru;»;."'.  "f  Hunza.  (Journ. 
anth.  Inst,  (ireat  Britain  20,  204.)  [Afhga- 
nen  am  Hindu  Knsch.] 
Harnlsell,  Badtrbis.  Land  ii.  Leute.  Nach 
den  geograiilii:-;'  })■  II  !'ru'-"biiisst  ii  .Kr  Af'^'lia- 
niscben  Grenzkommiääion  von  1684— UO.  4'*. 
Frogr.  Berlin.  90  8. 
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DyMttek,  KareotIcB  and  Spicei  of  thc  East  I 
(Journ.  of  th«  Anthrop,  Soe.  of  Bombay 

II'.) 

Die  Kttnate  bei  den  Siaposc-h  (ZentraUisicn.) 
(Qlobm  69»  S94.)  [arische  B«wohnor  von  i 

Kafirietaii.] 

C*yp,  Pfrsisthf  Stridfi-liiMt-r  hoiitsih*' 
Kau(bcbau  f.  (u-ogr.  u.  Statistik  13.  35!).) 

I/asri«iiltire  dam  THiiidonfitan.  (LVcono- 
iinstc  franr.  IS'.'IV  '.'21.) 

T.  N.  M.,  Tlic  plant.-iiii:  its  liistory,  ciilti- 
Tation  and  folk-lore.  (Calt-utta  Review 
CLXXXnr,  67.)  {«ne  Pflanse:  Mosa?] 

Fotocki.  Notatki  my^lnoskio  z  Indji.  Kra- 
ki^w.  1411  u.  1  S.  z  13  rycinami.  1>ruko* 
wane  jako  reki>j»is.  [Jägoniutizeu  ] 

Mirli  Maaebar,  The  Industries  of  aneient 
India.  (The  ometccnth  Centair  SO",  71.) 

ß)  Inneres  Leben. 

Kohler,  Altindis«  lies  Pr(izcssr<  <  lit.  Mit  oinfm 
Anhang':  Altindisrhtr  Eiiri-ntuniacrwcrb. 
Stuttgart,  Kuke.  5Ü  S.  Mk.  o,— 

— ,  IMe  Gewohnheitsrechte  der  Provinz  Bom- 
bay,   '/."itschr.  f.  v.  r-1.  R.  rlitsw.  X'^) 

Klug*,  Krau  eines  (  ivillM-ainlon  in  Tndii'ii. 
Ein  Tagebuch  1877-1882.  A.  d.  Eiij?!.  v. 
A.  Thiele.  BerUn,  Uitscher  k  RfisteU.  VII. 
44r)  s. 

Winteruitz.  liu.>  altiu.lisclic  H...liz,.i(sritn.'Il 
Dach  deut  Apa.sta-mbiya-(jph^asütra  in'hst 
efnigen  verwandten  Werken.  Hit  Ver- 
pUichungr  ihr  Ifi/<h7("it>l>räu( Ixi  dfii 
fihrigeu  indugt-riiianihcht-n  Völkern.  [Aus: 
Denk«chr.  der  k.  Ak.  der  Wiss.  XL.]  Wien, 
Tempshy.  imp.  4^  114  S.  Ifk.  6,-. 

Patell,  Towpf-:  nf  Sil.  nr-.  in  India.  (.Tonm. 
of  the  Ajitbr.  Suc  ul'  Bunibay  II '.) 

Bomeah  Chnnder  Dnlt,  A  Histoiy  of  Cirili- 
sation  in  An<  iont  India,  based  on  Sanscrit 
Litorafur«:'.  P.  oidr's  Kditi'>n.  Coni]ihto  in 
onti  vtduuie.  (.'alcutta.  Tiiacker,  >Spiuk  Sl  Co. 

MlUra,  VarUia;  The  PaftehassddbintikA. 
Astronomical  woric.  Thc  text>,  ed.  wiUi  an 
onV'itKil  «"iitiiit  ntary  in  sanskrit  rtnd  an 
CDgiish  tran.sluliun  and  introdudion  by 
0.  Thihaut ...  and  M.  SudhAkara  Dvivedt. 
Benaris.  Leipzig,  Koehler.  LXI,  276  8.  4^ 
M.  iG,no. 

Certeux,  La  Bataille  dcst  Koscs  cn  Orient,  i 
(Rcr.  des  trad.  6,  483)  [in  Persien  und  I 

Illdirlll. 

LyuU,  Natnr.il  irtigion  in  India.    Tho  Rcdo  1 
Lccture  doUvort-d  in  tlio  scnutc  hoiuo  on 


Jnne  17. 1891.  Cambridgre,  Univcrsity  prcas. 

1  sli ,  CA  S. 

(iura  Proshad  Sen,  A  nply  t«  niy  rrifi<  s: 
or  what  is  Hindu  rcligion?  (Calcutta  Re- 
view CLXXXV,  168-186.) 
Bhatfacharjec,  Th«*  liindu  doc-trine  of  spiri- 

tu;il  bonotit.   ib.  !-*;,  OTC. 
de  la  Vall^e  PouhAiu,  l'cä  impun-tes  et  des 
purififations  dans  l*Inde  autiquo.  (lIdnioir(>s 
<'<)uronn«-s  pur  ra(-ad.  d.  Belgiqne  44.) 
Ml  Kanta  Chatt^erjee,  Knlinism  ;uii..itj- i  th.- 
Brahnunü   in  Bengal.    (C'ali  iilta   U«  vieir 
GLXXXV,  m.)  rK«Ugi58e  Sekte.] 
i  Gen|,^nngel.  Volks^'laub.-  und  Wahrsai^erei 
j      au  der  Westküste  Indien»*.    Na<  Ii  t  ipenpr 
Erfahrung  u.  Aussprüchen  der  .\.^tr<d(igeu 
'     in  Nord -Kanal»  znsammengestellt  (Ans* 

laiid  CA.  Nr.  44.) 
'  Abcrglaaben  <  ontra  Aberglauben  in  Indien. 
I      (lilobu-s  .^9,  134.) 

I  Das  indische  KonilsebloM.  (ib.  8fi6.) 
I>ie  SchlMgeaTerebnuif  in  Indien,  (ib. 

:i84.) 

I  The  Astüui$ahridaju.  A  eontpendiuni  of  the 
Hindu  ^stem  of  modicine  comp,  by  Vair- 
I      bhah.    With  th.'  r..|iini.  of  Aruna-^atta  .  .  . 
Revi.srtd  .  .  .  by  Ai.iiiä  Moresvar  Kiinfe,  2. 
rev.  cd.  Bombay,  Nirnaya-sajrar  l're.-is.  2  Bl., 
3,  29,  61,  688  8.  4*. 
The  Raja  of  .Tasiu,  L.-irende  and  Son;:.^  of 
Chitral.  (As.  Quarterly,  January  ISKl. 
j  Leamano,  Itie  Leirende  von  Citta  und  Sant- 
I     bhQta.   (Wiener  Zeitschr.  ffir  Kunde  d. 
M-t;-iii.  .'i.  m. 
Rebatsck,  On  Supertitidns  uf  tho  Gua  peuple 
from  Purtuguese  soarccs.  (Journal  of  the 
I     Aiit Itrop.  Soc.  of  Bombay  II'.) 
I  Ahmed-Boy,       Soeicte  per-ano:  III.  La  Ri  - 
ligiun  et  les  Scetes  religicuscs    (Im  nou- 
.     velle  revne  73,  628.) 
I  HlUebrandtf  Zaratlmsrra  und  der  Zendavest«. 
(Nord  11,  Süd  -(1.  4:^.; 
Hovelacque,  Lo  Punt  des  ntortä  eu  Perse. 

(Rer.  des  trad.  6,  488.) 
Patzig,    Zur  Geschichte    der  Herzmire. 
(Frii'tlrichs-Gtjmn.  Progr.  Berlin.)  [Indische 
Sage.J 

Pawall,  Study  of  Indien  Inngnage.  ^ienr«^ 

Febniary. : 

Roberts,  Siib-Hi)ii.ilay;ui.  .\  irraiiiniar  of  thc 
Khasi  language.  For  the  use  of  schuoL«. 
London,  Paul,  Trench,  Trflbner.  (Trfibner's 
t'olicetion  of  simpliiied  gFSBunars . .  ■  ed. 
bj  Bost.)  XX»  20Ü  S. 
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B^amoR,  (Jrammar  of  tlie  Bonpali  T.anffuaf:i\ 

litcrarr  and  roUoqoiaL  Oxford,  Clarendon 

Press.  4  sh  ,  6  d. 

Lautlehre  d«g  BalQCi  mit  einem  Ab- 

hriTi?.-  üh<-T  Lehnwörter  im  lialüfi  =  Ahh. 

bair.  Ak.  d.  Wiss.  I.  Cl.  XIX  B.  U  Abth. 

Hänchen,  Kranz.  68  S.  4".  M.  2,—. 
B«gf  e,  Bettrftge  zur  etymologischai  ErlSnte- 

nini:  An-  annonisrhon  Sprache.  (SSeitschr. 

vrj:!.  .Sprachf.  XXXII.  1.) 
Berfaigoe  et  Henrj,  Manuel  pour  Staffier 

le  Sanscrit  T^dique.  Pr^cis  de  grainmaire- 

chrestfunathie  -  kxiqtic.     Paris,  Bouillon. 

XVII,  88G  S.  8«.  Mk,  Ü.GO. 
MIatell.  Konpeniseh  imd  Englitich.  Gelegen- 

heifs-.  lir.  Zürich.  8  S.  4*'. 
Bnrgesfl,  Ma|ipinL'  ainl  Placc-Naini  s  nt' Iiidi.i. 

(The  Si-ottish   geugruphiral   Magazine  7, 

867.) 

Ckirltttftn.  On  somo  nairh-s  of  placos  in 
Bihnr:  tli-ir  (ni-iti  anrl  histoiy.  (Calcotta 
revicw  CLXXXlli,  37.; 

imeoU,  Imln.  (Zeitsclir.  f.  vergL  Spraehf.  v. 
Kuhn.  81,  816.)  [Namenadetttung.] 


Ulla!  Xarnslnjra  Rae,  A  Kisamwar  glossary 
of  Kanareso  worils.  Manpalore:  pr.  at  the 
Basel  missiuus  press.  VI  S.,  1  Bl.,  224  S., 
1  Bl. 

Beed  ,  Hiii<lti  lit'  raturc:  or  tlio  ancient 
books  of  ludia.  Chicago,  Griggs.  XVIII, 
410  S. 

Hegel,  Indische  Volkiinllrcben  II.  (01o1»tu, 

nr.  in.) 

Bonssel,  l^tadc  sur  Ic  MahabharaU  [in- 

ditehes  Volksoiios  ]  (I^e  Mva^n  X.*) 
Tinson,  Le  joii»-iir  <-t  le  roi,  conto  hindomtaili 
I     ^dakhni):  Bev.  de  ling.  «t  de  pbilol.  comp. 

;  üct, 

'  Nottrett-Banehi,  Ifondari-  (Kol-)  Lieder. 
(Z.  f.  Volksk.  in,  381.) 
(iouston,  r<'r-;i:i;i   Aiialojriie   of  an  Acsop'a 
Fable.  (Notes  ami  Queries,  14.  Mar:*.) 

I  T.  Wlftoekl,  Ifirchen  und  Sagen  d.  Boko- 
ivinaer  u.  Siobf'nl)tir;,'<r  .\rinenier.  Aus 
ciponcn  und  fremden  Sammlunfxen  über- 
setzt. Hamburg,  Vorlagsaost  18dl  (Um- 

I     sdilag:  1892.)  YIU,  1888.  M.^-. 


2.  Semiten. 

a)  Äussere!«  Lebi^n. 


Itajee,  The  racos  of  the  Old  Testament.  Lon- 
don, Rcligions  Tract  Sucictj.  180  S. 

Mmb,  Das  Mnjmil  d>tftT«ch-i  WdnAdit^e 
dos  Ihn  Miihaitimed  emin  A)>u'l-Hasan  aus 
(inlistäne.  '[Fase  I:  Gesch.  Persiona  in 
den  Jahren  1747 — lltjO.J  Nach  «l.  Berliner 
Handschrift,  hng.  n.  mit  einer  ISnL  n. 
in.  Indices  vors.  I  iil  ii,  Brill.  47  und 
72  S.  [Die  Indices  l<f rücksichtigen  beson- 
ders d.  Kthnugraphie.] 

Unreif ini  /•tlevv/«""''  /lev^ovxwi' 
I9if9l9fiiti  fUlHn  imo  M.  To ««v^iyX Ol' 
iaroov.  * Ey  Vf.')ij»'n»c.  40  S. 

Beut,  The  YournauiiH  of  Asia  Minor.  (Jonrn. 
of  Antb.  Inst.  XZ'.) 

T.  Luzhan,  Die  Tachtadscliy  I^ykiena.  (Arth, 
f.  Anthr.  XIX.) 

Plnches,  Upon  the  Typcs  of  the  Early  In- 
habitants  of  Ketopotania.  (Joam.  Anthr. 
Tnst.  Great  Brif.iiii  .md  Trdnii'l  XXT^) 

Die  Hethiter.  (Mitth.  u.  Nachr.  i.  d.  ev. 
Kirche  in  Russl.  N.  F.f24.  Aug.) 

CftMipbeU,  The  Hittites:  thoir  inscriptions 
and  thcir  history.  Vol.  1.  (YII,  899  8.)  II. 
(IV,  349  S.)  London  1891. 

Snjrr«,  Le«  Hcti^etM:  histoire  d'nn  empire. 


Preface  and  app.  p.  Menant  Paris,  Le- 

ronz. 

Degli  HlttlB  0  Hethci  e  defle  loro  migi»* 
sioni.  '(La  Civiliti  cattofiea.  42.  inno,  14 

Serie.  15. 

Kaulen,  A.s»}'iK-n  u.  lialijlouien  nach  den 
nensten  Entdecknagen.  4.  Ausg.  Freibarg, 
Herder.  XII,  28Ö  S. 
WInckler,  .Arabien  vor  dem  Islam.  fVossische 
,     Zeitg.  1891,  Nr.  213.  Öonntagsblatt.) 
i  Delattre,  Les  tombeanz  pnniqnes  de  Carttiage 
^nöcroj»ole  de  Saint-Loois,)  (Ber.  arcfa^L 
III  8.,  XVII,  52.^ 
Mlchajtowshi ,  Drevucjsije  centrj  prosv^ie- 
nija.  Bgipet  i  Haldf^a.  Moskwa.  69  8.  — 
8")  Ko|i.  [Die  alten  Cultweentfen  Egypten 
und  Chaldi(a.] 
Vambörjf,  Culturclle  und  wirtschaftliche  Be- 
wegimg in  Pelden.  (Oesterr.  Monatssdir. 
r   1.  Orient.  Februar.) 
Friedrich,    Die  Hulztektonik  Vordcrasiens 
.  im  Altertum  n.  d.  Hekal  mat  Hatti  (Hettiter). 
Innsbruck,  Wagner. 
V.  Zmlgrodzki,  Zur  Geschichte  der  Bvastika. 
(Arch.  f.  Anthr.  19.) 
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Lanei 


T.  Zinti;ro(1zki,  n)'>r  das  Srastika.  (Int.  Anh. 

f.  Ethaugr.  IV  *.) 
€l«lb«1kl«v»  La  fabrication  de«  tapis  en 

Orie  nt.  (E.  V.  ar.li.  III  s,  r.,  XVII,  162.) 
Z<^hn|ifiitMl,  BabyliHÜM  h.'  Wehcrrechnunpon 
aus  den  Tempelarchiven  zur  Zeit  des  Nabu- 


na'id  Köniir«  von  Baltylon  (555 — 538  Orr.) 
[Autt:  Beitx.  z.  Assjr.  u.  vjorl.  semit  Sprach- 
wisscDBch.  H.  2.]  Loipzi?,  Pries.  S  Bl^ 
32  S.,  1  Bl.  Injj.-Diss. 
Heideu,  ürientalische  «fder  polnische  Seiden- 
stoffe? (Kunstgcwerbeblatt  N  F.  2,  S.  1.) 


b)  Innerm  leben. 


TroraneUi,  Le  civilta  u  ie  lugislazioni  deir 
antico  Oriente  in  lappozto  aDa  fatnigli».  I. 
Egitto   c  Caldea.    Bologna,  ZanidMlU. 

448  S.  I..  8.  . 
Kohler  und  Peiser,        tU-ni  babylonischen 

ReelitBleben.  I  IT.  Leipzig,  Pfeifiier.  1890/91. 

30  II.  80  S.  -  M.  2.00;  5.00L 
Heller,  De  Cariae  I.ydiaeque  sa<t'r<lotibus. 

[Aus:  Jb.  f.  clatis.  PhU.  Suppl.  Bd.  XVIIL] 

Upsiae,  Tenbner.  3  BL,  8. 216—249.  Jena 

I)it:.-L)iss. 

JjOi«i7,  Etudos  snr  la  Mig^ion  Clialdio-Assj- 

rienne.  (Ucv.  des  Koügiuns  1.) 
JeMea,  Die  Kosmologie  der  Babjlonier: 

Studien  a.  Materialien.  Stzassburg,  tVübner, 

54G  S. 

Jeremia»,  Jzdubar-Ninirod.  Eini*  ultbabj- 
lonisehe  Heldensage.     Nach  den  KeQ- 

schriftfratniienten     dargestellt.  Leipllg, 

Teubner.  81  S.   -  M.  2,S0. 
Bragu,  OMjth'jchaldec-Bubjlonit-u  du.s  auiores 

de  Istar  n»  tradicao  oceidental;  estndo 

sobrc  0  cyclo  romunesco  de  Juliana  e  Jorge. 

^fvista  d»'  s(  ipn<  ias  nalnnif"^  o  socia,'*  IT  ^) 
van  .Hierlo,  I/at<truuöiaie  chez  Ivs  (;iiHldecn.s. 

(Het  Beifort  1991,  no  1.) 
Hommel,  Di«  A.^tronrimic  der  alten  Chaldier. 

(Ausland,  iir.  21.  22.1 
Schreiber,  Die  gegenwärtige  Lage  des  Is- 
lam. (Allg.  Miss.  Zeitschr.  18.  545.) 
Syed  Ameer  AH,  The  life  aml  Teacliiugs  of 

Mohammed  or  the  Spint  uf  Islam.  London, 

.\llen. 

Noddeke,  Zftr.  (Zeltsehr.  d.  dentscb.  mor^ 

genl.  «lO.s.  XI. IV'.)  f Arabi.icher  Aberglaube.] 
Certens,  La  (iaictte  de  pjiiu,  lögende  arabe. 

(Bev.  des  trad.  G,  152,  294.) 
CateNiMcl  poimL  (Po  arabsknO  Kazin. 

8  8.  [40  Legenden.] 


Beitrüge  zur  Aasjriologie  und  vcrgl.  s^mi- 
tiachen  Sprachiriasenscbaft.  Hrsg.  t.  De- 
litzsch a.  Uanpt.  II'.  Lpig., ffinrieha. — 

M.  17,-. 

Bloch,  Neue  Beiträge  zu  eineui  (iloHsar  der 
phoenicischen  Inschriften.  1  Theil.  BeriiB, 
Ziüni  Baendel.  Leip/i^'-'r  Iiig.-DLss.  458., 
1  Bl.  [VidlstJindig  erschienen  im  Verlage 
V.  Mayer  u.  Müller,  Berlin.] 

Hnitliigft,  AnaloR7  in  the  Scmitie  l^angnagee 
III.  (Aiiier.  .Tourn.  of  Pliilology  XII  M 

Belser,  Diebabylonisrh. n Kudurni-Insehriften. 
III  Rawl.  41"  4ö  nach  den  Originalen  mn- 
Bchrieben,  ibersetst  n.  erUlrt  nebst  dem 
zum  ersten  Mal«  Teröffentlirhten  Text  ,\or 
Kudnmi-InHrhriflen  Nr.  101.  I(i2.  103. 
Leipz.  lug.-Disä.  [Erschieu  vulb<t.  in  Beitr. 
s.  AssTriol  tt.  vergL  semit  Spfacbw.  8  Bd., 
1  H  ]  Leipzig,  Fries.  S18.,  löantogr.Taf, 
1  Bl. 

Conder,  Uudo  Stonc  Monument«  in  Syria. 

(The  8co<tich  Reriew  17,  88.) 
(•laner,  Arabisch.  (Aui«land.  nr.  .'"'0.} 
Jewett,  Arabic  Proverbs  and  Proverbial  Phra- 

aes.   Diäs.  Strassburg.  %  ä. 
de  Balkrill,  Frorerbis  Arabes  eztreta  d'on 

Mannscrit  Catala  del  sigle  XIV.  Thmserii 

Barcelona,  Mass»  y  ("asas.  14  S. 
Jensen,  Das  Wurt  Wein  im  Semitischeu. 

(Zeiteefar.  d.  deutseh  morgenl.  Ges.  XLIY*.) 
Meiiisner,  Dabyloiii<<  h>  Pflaniennamcn.  (Zeit* 

Schrift  f.  Assyr.  VP.) 
Basaet,  Contes  arabes  et  urientaux:  V.  Le 

D4posit^  infldUe.  TL  Les  Cents  nnits 

el  le  Kitab  ech  «'.  IIa.  VII.  I/Älhanibra  et 

le  chateau  de   Kaouaniac.    VIII.  L'ap- 

prenti  sorcler  et  le  char  de  S^stris.  (Bct. 

des  trwL  pop.  6»  66,  80%  449,  678.) 


3.  KaukasusTfilker. 


ShMvIk  materialov  dlja  opisanija  mfistncstej  | 
i  plemen  KaTkain.  Zee».  l^y.  Tyflis.  II,  j 
11,  f;o2  S.  Z  map»  etnognficzna.  [Kaukasos- 

Töiker.]  I 


(irevö,  Das  Qebiet  ron  Sachum-kaleh. 
(Deutsche  Randschan  f.  Geogr.  u.  Hat  18^ 
529:  [bctrilR;  die  Abcbasea  (Tsobericeoen- 

stamiQ.)] 
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H«7fBli«r,  Ans  ü^amkaspieii.  Die  Tkn  der 

Sf.  pp.-  n.  d.  dvilisstion.  (ib.  13,  197.) 
Levier,  A  travers  le  C«ac«se.  Notes  et  im-  i 

prossions.  (BibMolk  mhr.  et  rev.  SoIm«  | 

51,  93,  80B.  688.) 
Nadezdin,  Opjt  <^eo^aüy  Kavkankago  Kxiga. 

Tula.  297  S.  2  nib. 
ABdreJew,  Ot  Yladikavlnia  do  Ttflisa.  Peter* 

bürg.  ir)5  S.  (K>  Kop. 
Erckert.  Ku|<fitH'Hsan^'on  kaukaaiacher  Völker. 

(Axch.  f.  Anthr.  l'J.) 
IMbetehew,  Aasgrabnngen  auf  den  Giiber* 


feldem  Ton  Kambulte  in  Digorien  (Kau- 

kasns).    Nebst  B(>incrkunjt;eii  .  .  .  (Hitth.  d. 

anthr.  Ges.  in  Wien  XXI.  2-  ^  ) 

Bejrdllta,  Die  Feier  dea  Neujahrs  bd  den 

(irusinern.  (Globus  59.  nr.  II  ) 
Hahn,  Hi'iliL"'  Tlaiiu'  mul  Bäuino  hf\  den 

Völkern  des  Kaukaj^uä.  (Ausland,  nr.  41.) 
Mtller  n.  t.  StneMberg,  Ffinf  Msetiaehe 

Kr/  ihluniri  ii  in  digoriächem  Dialekt  Mit 

deutscher  Cbers.,  (Jlossar  n.  A?ili    v  R. 

T.  Stackoiberg.    St^  Petersburg,  akadem. 

Dniokerei.  88  8. 


B. 

(hier:  BBUmoe). 
ÄnssereB  Leben. 


Btelifeld,  IMe  Hongolen  in  Polen,  Schlesien 

Böhiixii  und  Mähren.  Ein  Beitra«:  zur 
(lesch.  <1<  s  ^Tossen  Mongolenaturms.  Inns- 
bruck, Wagner, 
TMMf  Fm,  ArdiiTe«  ponr  servir  Mndc  de 
ITlistoire.  de  lanpues,  de  la  geoi^raphie  et 
de  l'ethnop-aphie  de  TAsie  Orientale  (Chine, 
Japun,  Curiie,  Indu-Chine,  A«ie  centrale  et 
Hnlnirie).  Rädigies  par  prof.  G.  Sehlogel 
et  H.  Cordier.  vol.  II.  Leiden,  BrÜL  — 
M.20,-. 

Orazer,  Ein  Kasseukampf  in  der  neuen  Welt. 
(SatA  n.  8fld  68,  90«.) 

Die  ßerölkernn^  Sin  ms  (Deuteeho  Bund- 
schau  f.  Geogr.  13,  420.) 

Sergl,  Crani  Siamesi.  (Bolletino  dcUa  R. 
Aecad.  med.  di  Roma  XTI*.) 

Bonralot,  lie  Paris  -.m  Tonkin  ä  travers  le 
Tibet  inconnu..  Ouvrage  cuntcnant  une 
carte  en  eoulenre  et  cent  huit  illttstntioni 
^rravees  par  le  prince  Henri  d'Orlinns. 
Paris,  Hachette.  510  S.  M.20,-. 

— ,  De  Paris  an  Tonkio  . . .  (Le  tour  du 
monde  1891  >,  989  IL) 

Hoctiuard,  Traute  moia  «n  Tonkin.  (ib.  1891 
321— 3G8.) 

Zur    BeTÖUterungaatAtiaiik     von  Japan. 

(Denieehe  RondBchan  f.  Geogr.  18,  229.) 
Exner,  Ja})an.  Skiszen  von  Land  und  Leuten. 

Leipzi-  WoifTol.  208  S.  .M.  20,—. 
Dichtong  nnd  Wahrheit  über  Japan.  (Preuss. 

Jalvb.  68,  848.) 
Baleliehir,  Specimens  of  Ainu   Folk  lore. 

(Transactiona  of  the  Asiat.  Soc.  of  Japan. 

XVI,  2.) 

UwUeffe,  Die  HalUnael  Kamtaehntkn.  (Dent- 
sche  Randschan  t  Oeogimpliie  n.  Stet  18, 

m.) 


Kelle,  Zwd  Jalire  in  Korea.  (Ini  Areh.  t 

Ethnogr.  IV'.) 
Bang,  Etudeg  oural-altalqnes.  Loewen,  Ista«. 

15  S.  Sep.  Abdr. 
— ,  ^dea . . .  (Le  Miu^n  X*.) 

Tadrlnzew,  Les  races  indigenes  de  la  Si- 
b^ric,  Icur  genre  de  vie  et  l'^tat  actuel. 
Recherches  äthüügrapiiit^uüs  et  statisti^ueä 
aToe  l*eimeie  de  tables  itatiitiqnes.  8t 
Pit«rsl>nnrLr.  Sibiriakow.  2  Unh,  ].  3  Bl., 
308  S.  gr.  8".  [Ausserdem  auch  russiacher 
Titel,  Text  russisch.] 

Heidw,  BikHegialija  AsiL  Wykas  krfifiek 
i  artyknf/iw  o  Azji  w  jezjku  ruskini,  oraz 
ksi'iZfk  w  jezjkach  obcjch,  dotjczacjrch 
atoannlm  Rosji  do  paust«  av:jat>ckich.  Tom. 
I.  Wschod  wogöle.  Guaj,  Mandzuija, 
Mongoljsitd.  Peterburgr.  234  S,  S  '  2  Rub, 
[Bibliogr.  v.  Asien,  Tb.  I.:  Sibirien.] 

I^expealtlea  ethnographique  de  Sib^iie. 
(Rev.  Bcient.  1891«,  248.) 

Tltov.  Sil.ir  v  XVII  vt'ke.  Sbnniik  .-^tarin- 
njch  ru&skieh  htatoj  o  Sibiri  i  prilejasCich 
k  nej  semijach.  8prili'jii>£ich  k  noj  zcmljaeh. 
iS  prilojeniein  snimka  sostarinnoj  karty  Ci- 
biri.  Jzdal  G.  B.  Julin.  M.  1H90  g:  8  D., 
Str.  XI,  216,  XXII.  [Sammlung  Ton  alten 
Schriften  fiber  Sibirien  im  16.  Jtiah.') 

Radlow,  Sibirskija  drevnosti.  Toni.  I.,  zess. 
I.  Pct«rburg.  [Sibirische  Altertümer.] 

TitOT,  Sibir  v.  XVII  veku.  Sbomik  stariunjh 
nmUh  statej  o  Sibifi  i  prilelaMih  k  nej 
zcmljah.  Moskwa.  [Sibirien  im  17.  Jh.] 

Prlk  i  Hielajew,  Vladivost^k  i  julno-nssu- 
r^skij  okrug.  Petorburg.  96  S.  1  Kuh. 
[WladiToitok  and  daa  eftdnusiMlie  Qe« 
biet.] 


La««; 


Plaksin,  V  Jnino-Ussnrijskoin  kraP  i  na  dal- 
ucm  Voätokts  Vospuiiiinatiija  . . .  (Kuäskaja 
SfftiiiM  71,  598  »  606)  r^ftdomn^ltM 

Jivestija  ()b.s<'  pstva  arflu-olotrii .  istorii  i 
«tuograßi  pri  iiiiporaturäkutii  kaKuiiskuiu 
ttnirereitotö.  Tom.  IX*.  Kaiui  1891.  SB9  8.: 
Sinini'iw,  IVnujuki,  Istoriko- t'tii'i<.'rafi- 
fcskij  uiSrk.  (Na  obi-rtk»'  IX  kn.  RtUiskoj 
SUriiij'  izl.  18Ü1  g.)  |Pernjjakin.J 

T.  Anrieh,  Dk  Framdstiiniiie  an  d«r  nini- 
icheQ  KAste  dei  «tjUen  Oceam.  (Forts.) 
(Aasland  34.) 

BftranoT,  Na  r5k5  Amiuri  b.  18ö4— 18dö  gg. 
yotpomtnanija  ofieon  is  otajada  N.  N.  Hn» 
ravova  (Ruaakaja  Starin«  71,  827—854.) 
[Auf  dem  Flniise  Aninr.] 

Halm,  l>io  groKso  Kabarda  uud  die  Berg- 
Taiaron  am  Elbras.  (Allg.  Zg.B  Vr.  SSO.) 

Kltik,  Tho  Dskiiii"  Tritit  N.  TLiir  dislribution 
aud  cliaractemtici«,  «'spLciallj  in  rcgurd  to 
langaage.  WiÜi  a  romparatiTc  vocabulaiy 
and  a  ikotcb-map  . . .  Witb  Sopplcineot. 
Vol.  I.  IL  Copcnhagen— London  1887  bis 
l»9l. 

Nansen,  Aof  Schnoeaclmhon  dnreli  QnSaland. 

Autor,  deutsche  Übers,  von  M.  Mann. 
Hamburg,  Vcrla^sanst.  1.  IM  ^(K)S..  4  Kar- 
ten. M.  10,—.  2  fid.  in  20  I  jefcrungen  k 
1  Hk. 

— ,  Eskiinoliv,  Med  ill.  af  O.  Siixliiifr.  Kristia- 
nia, As.li.lioii-  X-  r...  VIII.  -JO.HS.  IUI. 

— ,  La  prtfUiiere  trav«-r>.t:t>  du  Grönland.  ',Le 
tonr  dn  mondc  1891  *.  129— SQ6.) 

Mms,  Grenhaadija.  (:t-(>i.'raf.  oreek  atrany  1 

•  razskaz  n  pnf-^'s.'slviy  F.  Nans<>na.  Mo*- 
kwa.  104  8.  ÖO  Kop. 


Nansen,  GWinland.sfabrten.  (Dct  Norake  U«o 
grafuke  Öel»kabs  Arbog  I.)  (lädl.) 

Rosset ,   Fischnirhtuin,    FUchfang,  Fisch- 
bi-rr>itii)i'_r  ti.  Fischersitten  in  Uinteiindien. 
.      (Ausland  Gl,  nr.  27.J 
I  Theeknltwr  In  Asien.  (Deutsehe  Bandaeliatt 
f.    OLT.  r.c.'.i.^ 

Uaberlandt,  (  bi-r  Nephrit-  «.  ül'.  <_"'n- 
Htüude  aus  Zvntralaciien.  ^Annal.  li.  k.  k. 
natnrbist  Hoftnnseams.  VI.  Wien.) 

Metallener  Zierrat  an  Siamesischen  Pa- 
lästen. (Kun.stgewerbebl.  N  F.  i?.  l.">8.; 

Keitah  (job,  I)ie  japanische  Kleidung. 
(Oestenr.  Honatasehr.  Ar  d.  Orient  17,  8 
bis  4. 

Jacobüen,  Ffeilspitzen  der  Eskimos  in  Alaska. 
(.Ausland  64,  nr.  IG.  17.) 

Aniree,  Die  Sknlptnren  der  BikimoR.  (Glo- 
bus 59,  348.) 
j  Rathgen,  Japans  Volkswirtschaft  u.  Staats- 
^  haushält.  Mit  einer  Karte  von  Japan.  Leip- 
ügt  Denker  b  HumUot  M.  18^—.  (Staata- 
und  H0(  iaiwissenaeh.  Foncbangen.  10*.) 
(XX,  78Ö  S.) 

Himi,  Über  die  landwirtAehafllichen  Ver- 
hlliiiisao  Japans  m.  BernckHichtigiuig  d. 
fJmnd.stenrr  u.  ri.  Lnidwirtschafllicheii  Cn- 
d\U.  Jena,  ('romniann.  X,  77  S.  Ing.-Di^ 

Lapied,  Le  passage  de«  rapides  dn  hant 
fleuvc  Roage  dn  Tonkln.  (Rer.  seientiL 
1891 4iu.) 

I  Seidel,  Handel  u.  Wandel  in  Namdieh  (Tong- 
j     kiiig).  (Olobos  80,  nr.  S8.) 
Le  commerce  chinois  et  U  concurroni  e  entre 

la  Chine  et  rUindonstan.    (Eeon.  fran^. 

1891,  777.; 


2.  Inneres  Leben. 


•)  Beeht  na«  Sitte. 


Klahl,  Das  Erbrecht  J^aaa.  CHHiJngen,  Käst- 
ner. 65  8.  Ing.-Diss. 

Manukija  Ogata.  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Gebartahülfe  in  Japan.  Freibarg  i.  B ,  Ep- 
stein. 48  8.  lOTaf. 

*  *  *,  Le  Mariage  in  Chine  fl  y  «  85  stiele«. 
(Le  Museon  X  '.^ 

de  Greot,  Di«  Hochzeitskleider  einer  Chinesin. 
(Int  Areh.  Ethnogr.  IT\) 

HereonCt,  Las  Fun^raillcs  d'iin  danpliin  en 
A>ifi  III«.    Kev.  des  trad.  C>,  719.) 

hcblegel,  (Chinesische  Särge.  (Int.  Arcb. 
Ethnogr.  r^.) 


Priklonaki,  TodtengebrSaehe  bei  den  Ja- 
kuten. (Globus  59,  81.) 

Bacon,  Japanese  Girls  am!  Women.  {vf^L 
T&gi.  Rundschau  1891,  nr.  197.] 

Arendt,  Die  hioslieh«  und  gvaatbehaffiidie 
Stellung  der  Fraaen  in  China.  (Dentadw 
Rundschau  <)9,  41 ) 

faber,  Die  Stellung  der  Fraaen  in  Chiua. 
(Zeitichr.  f.  MiasioBsk  6,  89.) 

Gvianeas,  Im  fernen  Osten.  Briefe  . . .  Ur^. 
V.  ihrer  Schwester.  Autorisierte  in).  r>et7unp. 
Gotha,  Feithos.  (XVII  S.,  1  Bl.  168  Ö., 
2  EL,  1  Kart,  2  Porhr.)  Mk.  5^. 
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IMer,  Authentischer  Sittempiegol  d«r  Chi-  | 

ncscti.  (ZiMtsohr.  f.  Missionskundi'.  (i,  32.) 

Stolpomka,  0£erk  istorü  kultary  kitujskago 
naroda.  Moskwa.  478  8.  [Geschiehte  der 
i  liitK  sischcii  Kultur.]  j 

Culin,  The  Gaiiifili'ig  Gaiiios  of  tln-  Chinese 
in  Anirrica.   Fan  Tin;  tiie  Game  of  Re-  . 
peatedly  Sprea/hn»:  Ont ;  and  Pft  Kip  Ftd,  I 
or  thc  Gante  nf  Wliito  PfgeoB  Tfoket  Nev- 
Vorkf,  Hodt.','«;.   17  S.  | 

Nascentes-Ziese,  Leben  in  Japan.  (Aus  allen 
Weltteflcv  Jg.) 

Bitter,  Japanisches  I-III,  IV-VI,  YU. 
(Zeitschr.  f.  Missionsk.  6,  15,  78,  201.) 


Schillbach,  Otto  Seltmiedels  Cultur-  und 

Mi<;sionsbilder  aas  Japas.  (Prot.  Kirehen- 

zeit.  nr.  nO,  öl.) 
Spinner,  Tibetaoifl«he8  tm  dem  britiieli«& 

Himalaja.    (Zeitaehrift  für  IGssionsk.  6, 

120.) 

Wrnoewlos,  Obitateli.  Kaltura  i  iisn  y  Ja- 
kntskoj  oblastl.    (Odb.  c.  Zaptsek  Rasa. 

Geogr.  Obk^estva)  IM.  ilnr-.  11  8.  [Kul- 
tur und  Leben  in  der  Gegend  von  Jap 
katsk.] 

B«I«i«1t,  Yolksfisste  in  Knna.  (Aadaad  64, 

nr.  S6.'96.) 


b)  Eelig^ion  nnil  .IborglMibe. 

[hier  Buddhismus.] 


Silbernairel,  I»or  Huddlii.^inus  niich  seiner 
Entstellung,  Fortbildung  und  Verbreitung. 
Eine  knltniliist  Studie.  Mflnehen,  Stahl 
VIII,  1%S.  Mk.  3,-. 

WimpITcn.  Kritische  \V«rte  über  d.  Buddhis- 
mus. Wien,  Koueguu.  ti4  S. 

Chnbosemi,  Essai  snr  la  philosopbie  bond- 
dhitiue.  ParLs,  Carr.-.  '252  S. 

Clanr  ])&»  Bysack,  Notes  on  :>  Tiiiddhist 
Monastery  at  Bliot  Bägun  (Howrah),  on 
two  rare  and  valoable  TIbetan  MSS.  disco- 
vered  therc . . .  (Jovm.  of  As.  8oc.  of  Bfln- 

}:n\  .V.M,  50.1 
iNcumann,  Das  Siira.>aiigaho,  eines  Kouipeu- 
diams  baddlnstischcr  Anschannngen  erstes 
Kapital  Text,  UbersetznriL'.  Amnerkuniiren. 
Leipzig,  Kreising.  32  ä.,  1  Bl.  Ing.-Diss. 
lit'ipzig. 

— ,  BonddUsroe  et  ehristianisme.  (flev.  crit 

25,  nr.  47 ) 

Leri,  Le  bouddhisnie  et  les  Grecs.  (Kev.  de 

rhifit  des  rel.  XXIII,  or.  1.) 
de  Bmaj,  La  momle  dn  BonddUsme.  Paris, 
de  Harlez,  Les  rcligions  de  la  Chine  Apercu 

historiquo  et  critique.    Leipzig,  Gerhard. 

268  S.  Mk.6,00. 
de  Harlei,  Les  rdiiinont  de  la  Chine.  (l"> 

partie:  T.a  n-lipion  des  premiers  (^hiimis.  le 

Dieu  suprünie,  Shang-Ti  et  le  Ciel  ou  Tien.) 

(Le  Museen  1881,  no.  2.) 
Happel,  Die  Religion  üi  China  IT.  (Zeitschr. 

t  Uiflsioink.  G,  48.) 


Logge,  I  hr  sic  red  books  of  China.  Tho  texts 
of  i'äüiiui  transl.  —  Part  1:  The  Täo  Teh 
King.  The  writings  of  Kwang-Zie.  Books 
1—17.  II:  18—88.  The  Thai-Shang  Tractatc 
of  artions  and  their  retrihiitions.  Append. 
1—8.  Oxford.  (=  The  sacred  books  of  the 
East . . .  Yol.  89,  40i) 

Die  religiösen  VerhSItnlsse  des  modernen 
.Tapan.    Tägl.  Uundscliau  »  no.  lORH  ) 

Chine.si.<!cbu  Geisterbanuer.  (Globus  59, 
no.  19.) 

Selbstanfopfcrnng  durch  Feuer  in  China. 

(Zeitschr.  f.  Mission.sk.  «I,  212.) 
de  lUalle,  Superstitions  chinoises.  ^Uev.  des 

trad.  pop.  6|  117.) 
KindbeitaberglMiMB  derChineaen.  (Olobns 

59,  IT 5.) 

Correspondence    respecting    Anti  -  Foreign 

Riots  in  China.  China:  Nr.  8.  189L 
General  Gordou'ti  Eventi  in  the  Taiping  BC' 

belliou.  Ix)ndon. 
Translatlons  Crom  the  ,Pekin  Oaiette*  fear 

189a    (North  China  Herald,  Shanghai 

1891.) 

Vosaion,  Nat-Worship  aniong  the  Burmese. 
(Tht  Journal  of  American  Folldore  IV, 

no.  18.) 

,\nnales  du  Mus.  !■  CMimot.  Tome  XVIII: 
Avad&na  -  Cataka.  Cent  legendes  boud- 
dbiqaee  tradnites  da  saascsifc  par  Uon  Feer. 
Paris.  4*.  16  fr. 


c)  Sprache  and  Dichtung. 

Bnndall,  MriTni.il  '  f  'hr  Sijin  dialect  spoken       the  Superintendent  tiov.  Print,  Bnxma. 
in  tho  northern  Chin  ililU.  Uangoon,  bj  I     1  Bl.,  47  3. 
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fiatt{noni,<iratnmatica  giapponese  dcUa  lin^a 
parlata,  corredata  d'an  dialopario,  laccon- 
tini  e  di  alcani  proverbi  popolari  giappo- 
nesi  Ulustnrti  Tenem.  YUl,  168  S.  — 

T,.  8.00. 

Boarqain,  <iramiuatik  der  Eskimo -Sprache, 
trie  de  im  Bereich  der  MiMioBmiederlaMung 

der  Brfldergonieiudo  an  der  I.aliradnrküste 
g»>8prorh«'ii  wird.  Auf  (Jrundlag*' di-r  Klt-in- 
schinidtechuu  Graiuiiiatik  der  Gröuläudiächcu 
Sprache  . . .  bearbeitet.  Looden  (Motavian 
Mission  Atrtii«y)  und  Cnadau  (UllitSta- 
Buchhandl.)  is;"il.  (XX,  415  S.) 
Arendt)  Modcmc  chinesische  Tieri'aboln  und 
Sdnrtnln.  (Zdtsehr.  d.  Ter.  f.Tolksk.  1*). 


Lpgenden  und  Fabfln  ans  Tscliitral  (Inner- 
asien) (Globus  5y,  46.)  [nach  dent  Original- 
anfeatf  t.  inttH^el-Halk,  Badacha  t. 
Yasin  in  (Afliatle  Qwntei)y  Beview.  Jaa. 

18'.)!.)] 

Patkanow,  Tip  oätjackago  bogatjrja  po  o»i- 
jackim  bjlinam  i  geroiCeekiin  RhaianUan. 
[Dae  Urbild  dos  ostjakirichf-n  Holden  nach 
den  ostjakisrlicn  Märchen  uml  H»M<'nsap«>ti.] 
PeU:rburg,  Kickker.  (l  Bl.,  11,  U  S., 
1  BL)  4*. 

Goondf,  Das  Hari^oandranritjaiii.  Ein  alt- 
nopiilesisches   TanupieL    Hab.  Leq»iig. 

45  ä. 


C.  Malayen. 


Zeitschrift  t'n : 

1.  Tijdschrift  voor  iNecrlandü-lndli^.  lia- 
tavia.  IV.  8er.  Vt^».  1891. 

2.  Bfjdr^en  tot  de  Taal-Land*on  Velken- 
knnde  van  Nedprlandsch-Indl?  .  .  Tijd- 

*  9chrift  van  het  kgl.  lustitui  voor  tl<-  i  ual- 
Laad  en  Volkeiilnutde  tm  Neeri.  Indie. 
&  Volgred».  Bd.  S.  B*GmTeiilMg«  1891. 


8.  Tijdschrift  voor  IndlKChe  Taal-,  Land- 
en  Volkenkunde«  uitgegeven  dour  het 
Bataviaasch  Oenootsefaap  van  Knnaten  en 
Wetenceh^ppeii;  .  .  .  BatoTia.   Bd.  84. 

1891. 

4.  De  Indische  Uids.  Staat-cn  iettorkundige 
maandschrift.  AmBtetdam,  1891 


1.  Äusseres  Leben. 


ÜMSaler,    £thiiogTaphi<:ch(>    Beitrü^i^o  znr 

Kenntnis  dea  oständiscbeu  Archipels.  (Int. 

Axeh.  f.  Ethnogr.  4*.) 
HUlbellf  Bcisecrinnenin^en  aas  dem  malai- 
schen Archipel,  r.  In  \S  <■  ;?-. lava.  (Hericlil  d. 

Senckonberg.  naturi.  Ges.  S.  3.) 
ffinieyer,  De  heTolking  der  fOMBsaiDste 

plaataen  Tan  Java.  (Tijdschr.  T.  h.  Nederl. 

Arir.lrijkxk  <;.-ri.  II  s^r.  8,  947.1 
JacoiM  en  Jleijer,  De  iiadoej's.  Uitgcgeven 

door  het  koidnkKjk  bistitntit  roor  de  Taal-, 

Laml-  en  Volkeiikuii<io  van  Nederlandsch- 

Indie.  's  (Jravcnhage,  Nijlioff.  4  Bl.,  175  S, 
Jacob».  Die  Baduis.  (Int.  Arch.  f.  Ethnogr. 

IV,  3.)  [auf  Java.] 
Posewlts,  I>ic  Baduj.s,  eine  Tolkareliqiile  in 

.Fava.  rAuslaii.i  \r.  20  ^ 
Eloat  Tau  !!»oeteriroade,  De  opiuinulock  op 

Java,  door  Ihr.  Mr.  W.  B.    8.  bapr.  door  T. 

(TijdRchr.   V.  h.  Nederlandsch  Aardnjksk 

Gr  iiodtschap.  II  ^' r,  M  1!'.4.) 
Roth,  Tlie  Mativc'ä  ul  liumeu.   Edited  Crom 

Üte  PapeiB  of  the  late  Brooke  Loir.  (Jonr. 

Anthr.  In.st.  Gn  at  Brit  &  Irel.  XXI».) 
Cred^)  Aus  hollündi.sch  Bomeo.  (Deutsche 

Kolonialzeit.  N.F.  4,  l&ö.) 


IMejrte  Wra.  Zur  Kenntni.s  der  religirtsen 
Anschauungen  der  Bataks.  2.  (Globus  CO. 
Nr.  90.) 

Baessier,  Zwei  Tage  in  A^ih.  [SmBatia.] 

Mitt.-il.  r;.  !5  Erdk.  Herlin  18,  471.) 
Sandermann,  Der  Kultus  der  Niasser.  (Glubiu  i 

69,  370.)  ! 
Foreman,  The  Philippine  Islamls.  A  hi-it->- 

liral  .  .  .  ethnogTajdiical  .  .  .  sketeli  of  tho  i 

rhilippine   archipelago   and   its  poLiticai  | 

dependencie«.  London,  SanipsonLow.  4958. 
Oblspo  de  OTieg-o.  T.a  untigua  eivUiz«>'i>'>u 

de  las  Isla-  Filipiiia>.  [r.->]iana  WUnii^  Abil 

p.  86,  Mayo  5,  Jiuüo  p.  b.) 
BlraSBtritt,  FlQss-  und  Tölkerkaile  des 

mittleren    Gobietes    der   loMd  Mllldaaao. 

(l'etonii.  Milteil.  .'^7.  V  ) 
Bergbaus  y  Ein  Ausflug  im  Inucre  von  Min- 

danao.  Nach  dem  Bericht  des  spufidtea 

Brigadegi  neral.s  Julian  (ionziilez  Panade. 

(Aus  allen  Weltteilen  22.  Jahrg.,  H.  12.) 
Blnmentritt,  Diu  Eingeborenen  der  In^icl 

Palawan  nnd  der  Kalamianen.  (Globus  &9. 

166,  181.)    [Es  linden  .«ich   1)  Neglitot. 

*i)  NegTomalaien,  8)  MalaieD.J 
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Blnmeutrltt,  I>i<  ,,Moros*  dur  Pliilippiiiai.  | 

((ilnhus       no.  24.)  ' 

— ,  Die  MaguintUnaos.  (Aasland  64,  no.  45.)  i 

f.  H«llw»14,  Im  Lande  der  I^ten.  (Ostoir.  ^ 
Monatsschr.  f.  d.  Orient  IT  *. 

XarUn,  Exbibitioii  ol  a  Fire  Sjxinge  from  ' 


Borneo.  (Jornn.  aothr.  Inst  Qieat  Brit  90» 

331.) 

Plejrte,  Indonesisches  Feuerzcng.  [Verschie- 
dene Alten  Fener  «inunaolien.]  (Qlolnis 
fiO,  68.) 


2.   IniHTes  fjHl»eii. 


WtikeD,  Over  hct  Huwelijks-  en  Erfrocht  bij 
den  Tolken  van  Znid-Snmatn.  *i  Oraven» 
hage,  Nijhoff.  87  8. 

Schultheiss,  Ehe-  und  Erbrecht  bei  den  Völ- 
kern von  äüd-.Sumatra.  (Globus  00,  1Ö7  f.) 

Plejte  Wn,  Zur  Kenntnis  der  rdigiOsen 
AjMehaaingen  der  Bataln.  1.  (Globus 
no.  19.) 

Middel,  lijoeroe  babasa  niulajoc  -  olauda. 
Woordeniysfc  maleisebolionaadsdi.  BatavU, 
Altnedit  A  Rasehc.  888  S.,  1 BL 


llelfricb,  Lauipongsche  ruadselü,  spreek- 
woorden  en  spreekwijsen,  nedegedeeld  door 
0.  L.  II.  (Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  eu 
Yolkenkonde  Tan  Nederlandsoh  Indifi  1^ 
6,  4.) 

K«rBf  Opmerkingen  «rer  *t  Qalelanwsdi  naar 
aanleiding  der  bckuopte'  Bpraakknnsfc  van 

M.  J.  V.  Haaidi..  fib.  V,  6  «) 
Braudstetier)  Charakterisierung  dor  Epik 
der  Malaien.  Originalnntersnelning.  Loiera, 
Biber.  46  S.  4«. 


D.  Oravldt  inM  PnpM. 

Sastri,  FolUore  in  Southern  India.  no.  87,  ^  rapporte  avec  Ic.s  iieuples  environnants,  les 
D*Penha,  FolkUirf  in  Salsette  Z.  (The  Indian  •     Rhodias  et  les  Singhaiais.  (L^Antihropologie 

Antiquary,  September.'»  IT 
Schmidt,  Ein  Ausflug  in  die  xVuaimalai-Berge.    Sarasin,  Mitteilung  über  eine  zweite  Heise 

[Bftdindien]  1.  (Globns  80,  no.  1.  S.)  !  in  den  Yeddaa  toh  Cejrkm.  (Mitleil.  d.  Ges. 
DMOhMipi,  les  Teddas  de  et  lenn  >    f.  Erdk.  Beriin  18,  123.) 


n.  Afrika. 

1.  Anaseres  Leben. 

BfoTan,  Afrika.  Eine  allgemeine  Ltudcr*  :  Andree,  Masken  in  Afinka.  (Globns  no.  14.) 

Imnde    ^.<■'u■>7^<J:.  BiMio^T.  Inst.  VI.  4<;S  S.  Seehait»en,  Siedeluii{.'en  in  der  Sahara.  (.\us: 

—  Mk.  10,00.   [Darin:  Bevölkerong  S.  2a8  Deut.>;che  ^cogr.  Bll.  Kd.  XiIL>  Bremen, 

bis  2T6.]                                           '  Schünemaau.   1  Bl.,  44  8.,  1  Kart.  Inang.- 

PmlitBchke,  Obersieht  fiber  die  Tölkerlage-  i  Diss. 

mng  anf  dom  Osthoni  vnn  .\frika.  {"Mitteil.  '  Schuchard,  Die  Knla  -  Nu-s  in  iln' r  kmii- 

d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien.  uo.  i>,  10.)      '  merciellen,  kulturgcschiclitUchon  und  iiiedi- 

Hnrtert,  TSlkenrersehielnuig  in  WestaCrika.  eiidsehefi  Bedeutung  geschildert.  2.  T«nn. 

Deutsche  geof^.  Bull.  14,  2(Xi.)  Aull.  Rostock,  Koch. 

Sergi,  Crani  africani     <  rani  aniericaiii.  ''on-  CanKTon.  Le  commerce  en  Afrique.  (BuU. 

.sideraziuui  generali  craniologichc  e  autro-  1  de  ia  Soc.  de  göogr.  d'Aiivcrs.  XV  ^) 

pologiche.  (Arch.  p.  ranthrop.  e  la  etnol.  '  Terkehranlttel  und  Yerkehrswege  in  Afrika. 

XXI»,  215.;  (Dentsehe  geogr.  Bll.  14,  241.) 

Vertier,  Patlif>lot:i''  'K  s  race^;  noires.   (BuiL  |  Jaeger,  Pie  Verwendbarkeit  des  alrikaniscben 

soc.  afr.  de  France.  1.  fasc.,  iti— 37.)  Elefanten.  Ein  Beitrag  zur  Kolonisationü- 

Bnehbols,  Charakterbilder  ans  Afrika.  2.  Anfl.  teehnik.  Magdeburg,  Gmdxindci.  8., 

Leipzig,  Hinri(  hs.  lY,  122  S.  M.  1.20.         '  1  Bl. 


Brincker ,    Südafrikanische  Etjmologieen. 

(lilobus  uo.  3.) 


Selehard.   Afrikanische  Jagd.  (Koloniales 
Jahrb.  46—66.) 
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Laue: 


2.   Inneres  Leben. 


8pocM,  Afrikani^rh«'  Siftfii  und  < iebräuclio. 
Eiu  vulkätüuilichcr  Vortrag.  Leipzig,  Thiele. 
48  8. 

T.  Hellivali,  QwBB  in  AfrUw.  (Magdeburger 

Ztir.) 

Salmann,  AfrikaDlsiches  Licbesioben.  (Münch. 
Neneirte  Nachr.)   [vgl.  Tllgl.  RnndBchan 

HO.  ll'J.l 

Bnrial  Costoms  on  the  AVo-t  Coa^t  of  Africa. 
(Tho  American  Anthrupolugisi.  lY.  1.  Jan. 
1881.) 

Kiadermord  in  Assinie.  (Wcetafrika)  (GloboB 

59,  17G.) 

Schneider,  I)ie  Religion  der  afrikaniächcu 
NatnrvSlker.  Mfinnter  i.  W.,  AseheadorlL 

XI,  283  S.  (  I>iir>t.  llungon  aus  dem  (Jc- 
biete  der  nichtchristlicheu  Religionsgescb. 

y.  YL) 

Sur  quelques  divinitia  topiques 


Kttv.  arch  III  ser.  voL  XYil, 
Fl«iig«Iator.   (Globus  tt, 


afrifaiiu's.) 

5.  10i>.) 
Sfidafrikaniiche 

231».) 

BasüCt.  l-i'*t,'ciidos  africiiinoü  snr  l'orij^e 
ritoninie  VII  — Ylil.   (Ut-v.  des  trad.  pop. 

6,  76a) 

Zeitschrlfl  fttr  afrikanische  Sprachen,  br^v 
V.  Hfittner.  [im  Jahre  1891  nicbt«  er- 
schienen.} 

SeUetolmr,  Afrikanfaehe  Petrefakten. 

Versuch,  die  grammatischen  Hildungen  nn'i 
Kormwiir7-lt(  dor  afrikanischen  Sprach-n 
durch  ^iirachvergluichung  feslzustellcü. 
BerHn,  FrtUich.  gr.8*.  V,  98  a  U.  tjOOi 
Seidel,  Die SpiadureriitltiiisHr^  in  il<  ndeuteclKit 
Schutzgebieten.  (Xolomales  Jahrbuch,  26 
bis  46.) 


B.  Mittelländische  Rasse. 

1.  Semiten. 

de  Fernex,  Timesie.  ^liull.  do  U  Soc  Neu»  i  Rohlf8,AbesBinien-.\thiopiea.  (DeotsoheBond* 
chateloi«c  de  geogr.  VI.)  !     schau  f.  Geogr.  13,  13.) 

CaitOD,  Tnnesie.  Les  m^galithe«  de  Bulla  B«lliiod,  Doennienii  per  la  Paletnologia  deir 
Regia.  Les  ali;:Ti<'ments  d«-  lu  (daine  do  Abisdaa  i  Hartelli  o  mazzuoli  litici  cot 
la  Ml  djoidali  «  t  los  .se]iultures  du  Djobcl  fom  rinrennti  in  Iti^ia.  (Axch.  per  l'antrop. 
Uerreh.  (L' Anthropologie  II'.)  e  la  etnol.  XX ^) 

MmUb,  Ab  Introdoetion  to  tiie  Arabie  ef  91iil,Frovevbi,  strafe  efavoleabisrine.  (<Hor- 
Maroeco.  61 8.  London,  Paul.  nale  della  soc  asiat.  ital.  1^  87.) 


2.  Hl 

Janko,  nie  Barabra  [in  Nubien].  (Deutsche 
liundüchau  f.  iJeo-r   13.  1'17.) 

de  Pröville,  L'£gfpte  auuieiuie.  V.  L'orgaui- 
satioB  du  m£tier  et  les  deux  regimes  nr- 
bains.  (La  science  sociale.  8  nanec,  tome  IX 
p.  80.)  VI.  Li'>  raccs  ctrangeres  dans  la 
vallee  du  N'il.  1.  Invasions  venuea  des 
d&erto  par  A.  de  Pr^viUe.  8. 868.) 

Br■8Ml^  Das  H nsenm  von  CKieh.  (Deutsche 
Kiind<;rhau  l».  351. 

Riegl,  äpätantike  Stickereien.  (Kuobtgewerbe- 
blatt  N.  F.  2,  127.) 

Vjth,  Das  Wa-str  im  alten  und  n»Mun 
Äpyptfn  Nachricliti-n  au.s  dorn  Klub  der 
Landwirte  zu  Berlin  1691  uo.  280,  S.  2174 
bis  8180,  8185-8190.) 

AMflfaimn,  La  mocaie  dgjptienne  quinie 


imiten. 

I     sieclefi   avant  nutro  ire.    Etüde  sur  V 
jiapyrti-  d>'  ]!'nilay.   wi.  4.   l'ari>.   L<  roux 
18U2.  2  Bl.,  LXXXVm,  2Ö1  S.   (=  BibUo- 
th^que  de  l*£cole  des  Haute«  Stüdes.  AcieDre» 
rtdig.  vol.  4.) 

j  Amelinenn.  l'n  toinbeau  cjrjptiöH.    ;Uev.  Je 
riiist.  de»  religions.  12«  aiiu«j' .  ti.'.  2.) 
WlndAMUiB,  Obsenrations  sor  (ii.  i     ^  stä« 
funerairos  ^gyptiennes.  (Le  Muscon  lfi91. 
no.  1.) 

I  Scbiaparelli,  U  libro  dei  luncrali  di-gU  au- 
I     ticM  Egisani.  Rom». 
Certeux,  Les  (^alf^ndritTs  ä  «'mbb-mes  hitn^ 

glyphii|Hcs    Pari«-,  Lcroux.  8. 
I  Strauss  und   Toruojr,    l>(-r  altagji-pti>cbe 

OOtterglaube.  Heidelberg,  Winter.  410  8. 
I     M.  23,00. 
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Tlsld)  Geschiedonis  v»n  <l»*n  potlsdi'^ii-it  in 
de  oudheid,  t«t  op  Alexander  dt.:u  tirood. 
Nieuwe,  gdie«l  ongeweikte  en  T«nn«erderd« 
tiit>,'ave  van  -De  peschiedonis  van  den  «jods- 
dit'nst  tot  aan  de  hecreschapjiij  der  werodd- 
god.Mlieiisten.'-  1.  deel.  l  helft,  Amsterdam, 
T.  Kämpen.  VIII^  201  8. 

ßrtiETscli.  H<  lit;i((n  und  Mjtliolog^ie  i[or  iilt*'n 
Äijypter,  nach  den  Denkniah  rn  bearbeitet. 
Leipzig,  Uinrichs.  872  S.  M.  16,50. 

Braosf,  The  i^tian  ^pe*  (Aeademj  no.  1010. 

1011.) 

Brogsch,   Die  Alraune  oder  altägyi>tische 

ZBuberpflanze.  (Zeitochr.  f.  ägjpt  Spraclie 

n.  Altert.  XXIX*.) 
MMpero,  Lcs  Forgerons  d'Honu.  (L^Anthro- 

pologio  1891.  II,  40X.j 
Biwet.  i;Aiii)n>nil  soreieret  le  ehav  de  8^ 

WMtri.'>.    H'  V,  df.s  trad.  i>(»](.  678.) 
BVOgSCh,  I'ii'  dciiiütisclu  n  Ftimen  zur  Be- 

teichnung  der  alten  (iewichtüeinheit.  (Ztschr. 

f.  ftgypt.  Spiscfae  v.  Altert.  XXIX*}. 

3.  Somali 

■lessler.  Einiges  aber  die  Somali.  (Dentecbe 

T{tiTu1:~rbau  f.  Geogr.  u.  Stuf.  13.  4S7." 
Fritzüche,  JJr.  Aoton  äteclierä  Heise»  tu  duu 


Lfobleln,  Hieroglyp)ii->(  h»  s  Xamen-Wört^r- 
bnch.  Genealogii>ch  uud  alphabetisch  ge- 
ordnet Naeh  den  ln^ptiaehen  Denkmilem 
hrsfT.  3.  Lief.  Leipzig.  Hinrichs.  Il32  S. 
[atu  h  franz.  Titel.  Forisetsung  zu  Namenw. 
167  l.j 

t  OateyeiM,  Oynine  an  Nil,  d*apräs  le  papjras 

dn  British  Museum.  Paris.  Bouillun.  4". 
2<)  S.  [vfrl.  Recueil  do  Traveaux  relatifs  k 
la  Philologie  et  ä  TArcheolugie  egjpt.  ot 
aas.  Xni'-».] 
Sonrbeck,  Egjptische  Stra««i  nM1fl<T.  Plau- 
dereien über  das  Land  des  Kurbat^sch  uud 
Bakschiseh.  Berlin,  Scliwabe.  XVII,  240  S. 
Mk.  8,00. 

do  Koche  niontelr,  La  [Jiriiinn  •iatioTi  modome 
du  copte  dans  la  Uautc-Kgjpte.  1.  Paris, 
Impr.  nat.  86  8. 

Descnbcs,  Supcrstitions  et  coutumes  dee  Ma^^ 
'  riniem.  III.  Les  Fi  lote«  igyptiens.  ^ter. 
des  trad.  pop.  6,  92.) 


und  Galla. 

OallaUaden  188S.  Nach  seinen  Tagcbuch- 

notizon  zusanunengestellt  Ton  Q.  £.  F. 
(Petenn.  Mitt«il.  223.) 


C.  Neger. 

1.  Allgemeinofl. 

Sievers,  Di«-  Neger.  (Ans  allen  Weltteilen,  '  SehnHi,  I>ie  geographische  Verbreitung  der 

22.  Jährt,'..  H.H.)  VtL-vrtracbt.-n.  (Int.  Arch.  f.  Etlmogr.  IV«.) 

Pi|>eonneau,  La  question  negre  auz  Etats-  1  Wasner,  Über  Siedeiungen  der  Neger,  liuter- 

ünis.  (Amüdee  de  T^eole  Ubre  des  sdencee  |  bnrg,  IHlhelmt.  S5  S.,  1  B1.  KAnigsberg. 

pol.  VI*.)  Ing.-Diss. 

Atkinson,  Forty  Yfar<  in  a  Moorland  Parish:  Lortzing,  Höblcnb.  wnhn«  r  im  äfjuatoriaien 

Reminiscences  and  Reüearches  in  Danbj-in-  i  A&ika.  ^Vom  FeU  zum  Meer  1891, 92,  H.  4.) 

Clerelmd.  [Nord-Amerika.]  London  1891.  |  Garrlngton*Bolton,  Decoratioin  of  Unves  of 

Verrler,  Pathologie  des  races  noires.  (Bull.  X<  gr.H  s  in  South-Carolina.  (Joont.  of  Am. 

snc.  alr.  de  Fmnce.  1.  iasc.  Paris  1891,  26  i  Folk-Lore.  4,  iii<.  14.  i 

biä  37.)                                              I  Henrici,  Die  .Sprachen  der  Neger.  (Tägl- 

!  RondBclwuB,  681£) 

2.  Sudanneger. 

Closel,  Bibliographie  des  oumges  relatifs  [  9iTMi,  Le  pays  de  B^nfai.   (Anhives  de 

ä  la  Senegamhic   et  au  Sondan  ocddcntal.  med.  nav.  55.  376—389,  401 -42^.) 

^liev.  do  geographie.  Juillct.)  People,  of  the  Uoid  Couät.  (Joum.  ot  the 

Tlrdi«w,  Zor  Anthropologie  der  Westafii-  Anthr.  Instit  London  XL*.) 

haaer,  besonders  der  Togostämme.  (Sep^  t  Binger,  I>a  Niger  au  golfe  de  (ininee.  I  bis 

Adr.  a   1.  Ztsohr.  f.  Ktbnologie  IWl  )  XYl.    :L.   t-.ur  de  nmmU-  1891'.  S.  1  bis 

BaekOTT,   Zwei  Jahre   bei  dem  Ewevolie.  ,  128;  XVIl-XXVIII.  (1891-,  33,  43,  49, 

(Deutsche  Kokviabeit  KF.  4,  128,  147.)  j  69,  65,  74,  81,  97,  113,  129,  142.) 
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La«»: 


Binger,  Da  Kiger  au  golfe  de  Guinöe.  Tar  le 
pays  de  KoD^  et  le  Moeri  1887^1889. 

Paris,  Hachctt«,  1892.  2  Bde.  (513,  416  S) 
Ckaadoaln,  Tfis  mois  de  capHvit-   an  I)a- 
homey.    Paris,  Hachutte.    XI,  40^  ö.  öö 
ipnvures. 

€•  W.,  6efang«>n  in  Dahome.  (Tisl.  Bondr 

schau  a'-R.) 
FOa,  U  Uahomej.   (B«v.  acientif.  1891 
866>) 

Staadinger  Bcvölkcrunt^  der  Haussa-Limder. 

(Zeitfichr.  f.  VAhun\.  XXIII  8.228.) 
— ,  Im  Uencn  der  Uaussa- Länder.  2.  Aufl. 

X,  758  8.  Oldenburg,  Sebnlie  M.  10^—. 

2.  Ann. 

Wiiijfate,  Mahdiistn  and  tln^  Eirvptian  Su- 
dan ...  With  30  Maps  and  plans.  lx>ndon, 
Maemfllaii.  618  8. 


LandwirtockartUdieB  aus  dem  W  esten  des 
Togogelnietea.  (lOtth.  d.  geo^r.  Oes.  Jena 

y,  106.) 

Jagdgebräaelie  in  Apatime  [Ephe-NegerJ. 

(Mitth.  d.  geogr.  Ge8.  ,Jena  9,  17.) 
Die  BegitranfaffMrai  be!  den  EflkatibnineB 

von  Old  Calabar  (ebenda  10,  32.) 
Falkenhorst,  Srhwarze  Fürsten:  1.  Fürsten 
i     des  Sadao.  Leipzig,  Uirt.  :^12  S.  iA.  7,—. 
{  Hnman  SnerUleee  in  Daliomey.  (The  Am«H> 
j     t  iin  Anthropologist  IV,  1.  Jan  1891.) 
n  maloc«hio  in  Senegambia.  (Ardu  txad.  pop. 
10,  278.) 

HMriol,  Lehrbndi  der  f^he-Spraebe  (Ewe), 
Anltt",  AaedlO- nnd  Dahume-Muniiarl  mit 
Olosaar  nnd  einer  Kart«'.    fT  chrbüchi-r  des 
Seminarü  für  orieutal.  Sprachen  zu  Berlin 
I    Bd.  6.)  Sbittgart  and  BÖün,  Spemton. 


3.  A 

Blink,  Het  Kongo-Laad  en  tijne  bewoners  in 
betreklfing  tot  de  Earopceschc  staatskunde 
en  dem  bandeL  Met  ecn  kärt  van  den 
Kongn-stant  en  aangieniende  landen.  Haar- 
lem,  II.  ]>.  Ijeenk  Wfllink.  XI,  195  8., 
1  Kart 

Ward,  Fünf  Jaiire  uutt^r  den  Stämmen  de« 
KoogostaatflS.  Dseh.  v.  H.  t.  Wobeaer. 
Leipiig,  Amclang.  XU.  211  S.  M.  7,^ 

Wissmnnn .  Meine  xweitc  Dnrchqaenmg 
Äquatorial-Alrikas  vom  Kongo  zum  Zam- 
besl . .  F^ankftut  a.  0.,  Trowitneh.  (THI, 
201  S  2  Portr.  80  Taf ,  4  Kart) 

Parke.  My  personal  experienccs  in  Equatorial 
Africa  aä  Mcdical  Officer  of  the  Eiuiu  Pasha 
IMitf-Eipeditiea.  London,  Sampson... 
XXVI 8.,  1 BL,  686  8.,  18  Taf.  1  Kart. 

Jameson.  Forsehnnpen  nnd  Ergt-bnisse  im 
.,1  tuukrlston  Alrika".  (iesch.  d.  Nacidiut 
d.  Eniin  Paaeba-Entaatcetpedition.  Naeb 
dessen  l'ode  hrsg.  T.  Frau  .T.  S.  .lanieson. 
Aiiiori-.  rixT'-.  V.  E.  f)ppf'rt.  Hamburg, 
\  criagsan.st.  XXI  iL  4ö2  r>.  Mk.  10,-—. 

Bnrttfll«!,  Stanley^a  Naehbvt  in  Yambnya 
unter  Major  . . .  Barttelot .  . .  hsg.  v.  Wal- 
t.  r  G.  Barttelot.  Hamborg.  VII,  863  S. 
Mk.  9,00. 

?*lf ,  Enin  FiMba'a  Bntaats  nnd  Stanley^ 
Zu^'  dnrch  das  „Dunkelste  AfSttta*.  Leip- 
zig, Brockhaus. 

Peters,  Diu  deutsche  Euiin  Pat>ch»-£xpediti(>n. 
Mfinehen,  Oldenbonrg.  6608.,  88  Vollbilder, 
1  Portr.,  1  Kart.-. 

Paulltscbke,  Die  Basrhilange  nach  U.  v. 
Wiannano.  (Ausland  nr.  iO.) 


j  Taylor,  African  Aphorismus,  or  Saws  fron» 
Swahili-land.  London,  Knowledge.  XII, 
182  S. 

Braninnn,  Vsambara  n.  seine  Nacbbargebietvt. 

j     Allg.  I)ar.stellung    des  nordSstl.  Deutscb- 
Ofitafrik»  u.  seiner  Bewohner.  Mit  24  tthno- 
,     graphischen  Abb.,  2  Textpl&nen,  8  Original- 
I     karteobeflagen  n.  4  Netemelten.  Begrün, 

Keimer. 

Beichard,  Die  VVahähS.  (Deatache  Kolonial- 

zeitg.  N  F.  4,  161.) 
Seidel,  Land  nnd  Leute  in  Uhihl.  (Globus 

60,  no.  20.) 

Pfeil,  Graf,  Über  Ubehe   (D.  Kolonialxeit. 
N  F.  4.,  189.) 
I  BhIb,  Zur  Ethnologie  der  Gebiete  tun  den 

Albertsee    (Ausland  IK) 
Hnrtert.  Ein  Besuch  bei  den  M'pangwes  am 
Muni.  (Globus  14.) 
I  de  Mentaert,  Le  Beebnaaaland  et  le  pro- 

tectorat  anglais.  (Rev.  de  geogr.  JuiUet) 
j  VIrchow,  Neue  Untersuchungen  ostafrika- 
nischcr  Schädel.   (Sitzungsber.  d.  Kgl.  Pr. 
Akad.  Berlin.  ph7«.-nwtj).  Kl.  IS.  Febr. 

1891.) 

,  Die  KriegsfQhrnng  in  Uganda.  (Mitth.  d. 
geogr.  Ges.  9,  110.) 
■Mkay,  Pionier-lGHionar  in  Uganda.  Voa 

seiner  Schwester.  Ubersetzt  T.  N  e  b  i  n  g  «•  r. 
I..ipzig,  Hinricb-^.  XXXI.  421.-,  Mk. 
I  Coremouial   Cauuibaiiaui    in   K&st  Ainc^ 
(The  Amerieaa  Antfaropologist  Bd.  4.  Joli 

1891.) 

Kropf.  Hi.'  I.tbrnsweise  der  Xos.i-Kafleni  l. 
,     U.  ^MiU.  d.  Geogr.  Ges.  Jena  10,  14.; 
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Ftower,  GiMbiikni  of  a  Fetuh,  <nr  Ula,  from 
Lake  Nvasna.  (Joan.  antlv.  Inst  GiMt 

Britain  20,  225.) 
Warner,  Fetisb,  or  lila...  (ib.  20=*.) 
WMtvUf  EvohitioB  i«]igi«iiie  an  Congo. 

PiKU,  sociäte  d^AnthropoIogi«.  168. 
Torrend,  A  Compnrative  Orammar  of  tho 

South  Alrican  Bantu  Languagcs.  8^.  25  s. 

8id>t  PMd  niftln,  SvahelL  [Bd.  3  der 

I.fhrbürher  d.  oxieiit  Seminan  inrBeriin.] 

Btattgax^  Spemann. 


,  WSrteilrach  der  Snaheliipraebe. 

'      [Bd.  3  dorsclbcu  .Sainmlun(f.] 

I  Raddatz,  Di<-  Suabcli-Spracbo  . . .  mit  einem 

Anhange:  Sudan-Arabisch    n.  einer  Ein- 

fBIniuig  in  die  Bantaspfadien.  Leipzig, 

Koch,  1892.  VI,  17GS.  -  Mk.8,— . 
T.  Nettelbladt,  Snaheli-Dragoman.  Leipag, 

Brockhaoa.  XII,  256  S. 
SmImix,  Dietiomiaire  fran^us>swahi]i.  XIX, 

989  p.,  plus  un  appcndicc  <!•'  XXXYI  p. 

Zanzibar.  iinpr  et  liVi.  de  la  Mission  catho- 

Uque.  (Paris,  Lhomoad.) 


4.  Zwergvölker. 

MeMMiix,  La  l^nde  des  F|jgm6ea  efc  les  1     Worslnp.  London,  Nntt  41  8.  [Zweige  in 
naitis  de  TAfriqiie  ^natoriale.  (Ber.  Inst  Marokko.] 

Scpt.-Oot.)  Crampels  Besuch   beim  Zwergstanune  der 

liaUbnrton,  The  Dwarfs  of  Mouut  Atla«.  i     Bajagas  (westi.  Äqaatorialafrika.)  (Globus 
With  Notea  aa  to  Dwscfs  and  Dwarb  |    fi9,  287.) 


D.  HalltilsIlM,  Bqm 

Ludleff,  Ein  Besuch  auf  Homkranz.  (Deutsche  < 

KoUnialiaft  NF.  4,  79X  | 
BeT5lkemng    von    Transvaal.    (Deotsehe  j 

Bondsch.  f.  Geogr.  13,  276  )  I 
Stwhlmann,  Notisen  über  die  Wahadiniu, 

Ufeinvoltner  dar  Inael  Sansibar.  (Ausland 

1&) 


d'Antbanard,  Madagascar:  lo  pajrs,  ses  habi- 
taats  et  ses  pfodnits.  (Ber.  sdentiH  89  aoAt 

1891.) 

Ferrand,  Le  musulmans  ä  Madagascar  et  aux 
tlea  (Jonunes.  I  partie:  Les  Antaimorona. 
Paris,  Leroni.  Y,  165  8. 


III.  Amerika. 

Zeitschrift:  Tbc  Journal  of  American  Folk-  |  Reoord  ff  Ani.  rican  Folk-Lore.  (Joorn.  «f 
Lore.  Boston  IV.  a.  22  ff.  Jan.  IbUl  ff,       .     Am.  Folklore  iV.  n.  13.) 


A.  VtreolMibil 

1.  Mo  und 

Ihouas,  The  Storj  of  a  Mound;  or  the  i 
Sbawnee«  an  Fte-Odombian  Times.  (The 
Am.   AnthropoL   Washington,  ToL  IV. 

Juli  1891.) 

— ,  C'atalogue  of  prehistoric  works  East  of 
Übe  Boeky  Honntdns,  WasUngion,  Oot. 
Print  Off.  1  Bl.,  246  8,  17  Kart  Smitb- 
sonian  Institution  Bureau  of  Ethnology.) 

American  Mounds.  (Nature  January^lst  1891)  i 
[Webster,  Aneiwt  mound  at  Flojd,  Jova.]  | 

Peet,  Mystariona  Baees.  (The  Am.  Anüqn.  ! 
13,  255.) 

— Defensive  works  of  the  mound- builders.  : 
(ib.  13,  189.) 
Th»  OnsA  Cahokia  H oimd.  (ib.  18^  &)  I 

SflHnbilft  a.  Ttnia»  t  V«lktkDad»  ISM. 


Iiisohe  Völker. 

Builclors. 

Exploration  of  the  HopevcU  mounds.  (ib. 
18,  859.) 

Lewis,  Effigy  mounds  at  Bolblo  lake,  Wia- 

ronsin.    ib.  13,  115) 
Peel,  Mound- Builders:  Altar  Mouuds  and  Ash 

Pita.  (ib.  18,  48.  85.) 
Koontz,  Mound-Builders*  pipe  and  ehnnkey 

stone.  (ih.  l?,,  350.) 
Peet ,  Fire  cult  among  the  mound  builders. 

(ib.  18,  815.) 
Herper,  Fire  iieds  and  monnds  on  the  AUe- 

pheny.  (ib.  13.    Ii  ■ 
The  toneh  of  civilizatiou  auioug  the  Meund* 
bnUdera.  (ib.  18.  174.) 

81 
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Lane: 


Shreve,  TTight  r  civilization  of  sontiieni  raoniid 

bniWcrs.  (ib.  18,  151.) 
Dcans,  Bttriiil  mound«  of  Vaacouvr  itilunU. 

(ib.  13,  171.) 
Pl«k«tt,  Boiial  rooanda  in  Wiseoiisni  (ib.  837.) 


Fiat,  Religioii  of  tiie  Monnd^builde».  (ib.  18. 

Water  cuU  und  tho  dcluge  lujth.  [Moiiiid- 
bnflders.]  vib.  13,  352.) 


2.  Alte  Knlturyftlker. 


1l4ll4ft,  Los  antiqQos  moDnmenios  unioricanos 
y  las  artcs  del  extremo  Orionti^.  (Kspafia 
Duova.  Jolio,  pig.  22;  Scptiembrc  pug.  ö.) 

HaiM,  HAuder,  Hakenkrenzo  und  nrmoH- 

Tische  Wirbclornamentü  in  Aiii'  lika.  Tin 
Bi^itraj,'  7nr  alL'.  Oni;mii'ntg<'.soli.  Mit  30 
Origioal-llluätrationeii.  Wien,  Höldor.  b  Iii., 
48  8.  Mk.0,80. 
Sehellhas,  \)iut  Knu/  im  VDrchristliclion 
Am«  rikiu  (Vos8.Zt|;.,  Sonntagsbeil.  29.  &lftrz 
IH'Jl.) 

Cwtoaaet  iM  Faaes,  I^es  originos  et  U  re- 
ligioB  da  penplo  Meiicain.  (Rer.  des  Be- 
iion» T.) 

Chambon,  Loh  anti^uitiiä  nu-xicaiaes.  (Rcv. 

de  ^i'ogr.  29,  457.) 
0r08Se,  (ii-yonständc  aus  l'alfUfiue.  [Dorf 

bei  Mexico.]  (Int.  .\rrh.  f.  Etliiiof,'r.  lY.') 
Strebel,  Altioexiliaoiscbe  Wurfbretter,  (ib. 

IV») 

8eler,  Znr  mexikanischen  Chronolo<,')e.  mit 
bes.  Borücksichtifcunnf  dos  zapotokischen 
Kalenders.  (Zeitochr.  f.  Kthnol.  XXlll'} 

RelifHon  und  Coltnr  der  alten  Mexikaiier. 
(  \i!sl  iiid  r>4,  nr.  39-44.) 

Middendorf.  I>i>'  Aimara-Spracbo  Mit  einer 
Einl.  über  die  frühere  Verbreitung  der 
diene  Sprache  redenden  Rasse  n.  ihr  Ter» 
hältnis  zu  den  Inkas.  Leipzip,  Brockhaus. 
(A.  T.:  Die  einbcuTii^i  hon  Sprachen  Perus. 
Bd.  Y.)  VUI,  30t;  8.  Mk.  20,—. 

T.  Tnehidl,  Koltvrfaistorisehe  nnd  spiraehliche 
Beiträge  zur  Kotm(ni>  des  alton  Peru. 
(D.  nksclir.  il.  Ksr.  Ak.  d.  W'iss.  in  Wien 
Bd.  39  )  Wien,  Tenipsky.  4". 

Olf  Itolt,  Zwei  altpemamsche  SehSdelmasken. 
(Int.  Arch.  f.  Ethnogr.  IV  ». ) 

CUMW,  Das  pemuoselie  Terwandtscbafts- 


systom  und  dio  cjeschlot  hisYerbittde  dn 
Inka.    Auland        ik».  4.'if.~ 

Brinton,  Chrestomathie  niaya,  d'aprei»  U 
chroniqne  de  Chac-Xvlnb-Chen.  ExtraH  de 
la  „Library  of  abori<jrinal  anioriran  litten»- 
tun.'*  Tfxto  avoc  tradtution  iiil.'rliiiöair*'. 
analy.sc  jp-ainmaticah;  et  vocubulairo  inaya- 
francais,  p.  p.  H.  de  Cbarencj.  Paria, 
Klinck.-siock.  VIII,  807  8.  [Hayas  derHalb- 
iiisi  I  YiK  atan  ] 

Fürntemaun,  Diu  MayahancUchrift  der  Künigi. 
Sffentl.  Bibl.  su  Dresden.  2te  rerm.  knsf. 
Imp.  4".  —  M.  200,—. 

Karbosa  Kodrigucs,  La  Mnyrakyt,\.  Ktn  l- 
sur  Toriginc  asiatitjue  de  la  civili'^ati un  iii> 
l'Amaionas  (BrMl)  dans  les  temps  pre- 
hi.storiquos.    Kov.  de  geogr.  29,  821.) 

Marcano,  Ethno(n"aphic  precolonibionn«- 
Venezuela.     Indiens   Piraoas,  Guahibus, 
Goajires,  Cnlcas  et  Timotes.  Paris,  Heri- 
nuyer.  32  S. 

Precolombian  Metallnrgy  in  Venoxuel.t. 
(Joom.  anthr.  Inst  of  Great  Britaiu  20, 

m) 

Le  Salrador  Pr^oolomblen.  Ktuik.s  Archöo- 
lofH(Hie.>j  par  F.  de  Montossus  doBallor«:. 
I'reface  de  . . .  de  N  adaillac.  Dessins  urigi- 
naox  reprodnits  par  A,BvA»h»  et  H.  IL 
6oisp)ntier.  Pari«,  Dofossi.  qu.  S*.  4BL, 
25  Taf. 

T«  Jhering,  Versuche  einer  Geschichte  der 
Ureinwohner  von  Rio  Clrande  do  Bnl.  (Olo» 
bns  iir.  l.V( 

Die  Altortdnier  (  hiriqnls.  f  Trovinr  tob 
Columbia  an  Oostarica  grenzend.]  (Globus 
BO,  919.)  [naeh  HohoM,  Sist  Amraal  Be- 
]iur(  of  tbe  Barem  of  Ethnologe  18 1» 


B.  Indianer. 
1.  Äasseres  Leben. 

BcUcf.   I.<  s  rii<1ien>  dos  Etats^Unis.   (Bev.  |  classificatiün  and  ethnograjiliii'  do^-«  ripii->n 

scicntif.  12  hcpt.  1891.)  of  the  native  tribes  of  North  and  Soath 

Die  Sab!  der  Indianer  in  den  vereinigten  '  Americ«.  New  York.  892  S.  Hk.  12,50. 

Staaten.  (Giebas  69, 17&.)                   |  de  Cealeaeer,  Type  d'Ladien  dn  nonresB 

Brinton,  lihe  americaa  race.  1  Ungoistic  •  monde  repr^enti  sor  an  bronsc  autiqae  dn 
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Lowre.  N'mivtllf'  contribution  a  rintcrprc- 
tatioil  (l'ui)  frugmeiit  de  Cornelius  Nepo.s. 
(MimoiivB  couronneä  par  TAcad.  de  Bei- 
gique.) 

Clregfcr,  Di-'  Indiam^rk'ri« \m<\  dio  india- 
nische BevölkernngNonlanu  rikas.  (Deutsche 
Bandsdian  f.  (loogi.  13,  35U.) 

Indian  Nnmerols.  The  Csna^en  IndiaiL 
Owan  Sound,  Ontario.  Pd.  1.  n.  9. 

Smitbi  Indiaii  invasion  oi  the  Sagiuaw  Valley. 
(The  Ameriean  a&tiqiiariaii  18,  339.) 

Die  Bevölkerung  Californieni.  (Dentache 
Ihmdsrliau  f.  troogr.  13,  514.) 

üutschet,  Thü  Karankava  Indiana,  the  coasi 
pt:u£jli>  of  Texas.  With  a  vocabnlaiy.  Cam- 
bridg«,  Mass,  (ArrJiacol.  and  tthnol.  pa- ' 
pors  nf  tlif  T'i\'i?)i>(ly  Mus,  um  I,  2  i 

Boas,  Tlic  pli^äical  characteristit-ü  of  tho  Iii- 
dians  of  the  North  Pacific  Coast  (Tlie 
American  Anthropologist  4,  1.) 

Cottean,  Le  Tratisranadien  et  TAlaeka.  (Le 
Tour  du  Moude  1891  *.) 

I<«idUw,  Canadian  rdiea.  The  Ameriean  an- 
tiqnary  13,  118.) 

dnernsey,  Alaskan  nativ,  ^  of  Ft  WrangeL 
(The  Am.  Antiqu.  13,  79.) 

Lew! ■,  Lewis  aad  Clarke  and  the  antiqniUes 

■  of  the  Upper  Missisippi  (The  Am.  antiqu. 
13,  288.) 

HoAnann,  Ein  Besuch  bei  den  Ojibra  im 
nOrdl.  Minnesota.  (Olobns  60,  Nr.  88.) 

Owens, F'-lk-I.i..n-rromBiifTalo-Val!ey,  C.-nfral- 
Poiinsylvaiiia.  (Joom.  of  Am.  Folk-Loro  IV. 
Kr.  13.) 

Clarke,  Delawares  and  Dakotas.  (Tho  Am. 

aiifn(U.    13,  234.) 
Willlamaon,  Dakotas  and  their  traditions. 

(The  Am.  ant.  13,  52.) 
BUbert,  Last  of  the  Apalaehees.  (ib.  18, 171.) 
Moonej,    Di«'    Kosmogcnie   der  Cherokee. 

[Indianer  in  Carolina]  (Am  Unin<'U  TP), 
tiatschet,  Oregunian  Folk-Lore.   (Joum.  of 

Am.  Folklore.  IV.  Nr.  18.) 
Wake,  The  C^ehimeeas.  (The  Am.  Antiqu. 

in,  2-25». 

Mathewii,  luaze  der  Navajo-Indianor.  (DUch. 


Rundsch  f.  G.-o^jr.  ii.  Stat.  18,  20)  [=  Aus- 

zu-r  aus  Matthe w.s,  The  Mountain  Chant. 

(Fifth  Aimual  Report  of  the  Bureau  of 

Ethnology  1887.)] 
Flower,  Kxhibition  of  Two  Skulls  from  a 

Cave   in  Jajuaica.    (Joum.  anthr.  Inst 

Great  Britain  20,  Ua) 
VarbenbUndhelt  bei  den  Indianern.  (Olobns, 

GO,  304.) 

Deans,  Oarred  columu.s  or  totem  Posts  of  the 
Haidas.  fThe  Am.  antiqn.  13»  282.) 

— ,  Tho  Moon  symboi  on  the  totem  Posts  of 
the  Haidas,    (ib.  282.) 

Bedos,  NouveUc  geographic  universelle. 
XVn.  Indes  ooeidentales.  Meziqao,  isCbmca 
Anuriiains,  Aatilles.  Paris,  Hachettc. 
1  Hl..  932  S. 

Ehrenreich,  Die  Eintheilung  und  Verbrei- 
tung der  YOlkerstSmme  Brasiliens  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse. 
T.  tcmi.  Mittli.  37.  V,  Sl.  114.) 

— ,  Beiträge  z.  Völkerkunde  Brasiliens.  Ucrlin, 
Speniann.  (2  Bl.,  80  S.,  16  Taf.)  4".  (=  Yer* 
öQcntli'  liuii^'eii  aus  dem  k^l.  Mnsenm  fnr 
Völkerkund.'.  Bd.  II..  H  1  2.) 

Wohltmanu,  Die  äambui^ui-s  in  Brasilien. 
(Corr.-Bl.  d.  Oee.  f.  Anth.,  Ethn.  nnd  Ur^ 
geach.  22' 

Lange,  Aus  dem  Staate  S:io  Paulo,  Brasilien. 

(I'eterm.  Mitth.  1891".) 
Ebrenreleb,  Land  nnd  Leute  im  Sertao  von 

Mutto  Grosso  u.  Qoyas.  (Mitth.  Oes.  Erdk. 

Herlin.    18,  217.) 
Collui,  Eine  halbmondförmige  brasilianische 

Streitaxt  im  Mnsenm  sn  Born.  (Int.  Areh. 

f.  Ethnogr.  4,  6.) 
Ehrenreich,  Krieg^skeule  eines  Caraya-Hrmjtt- 

lings,  Brasilien.  (Zeitschrift  iür  Ethnogr. 

XXni«  819.) 
Sapper,  Ein  Besuch  bei  den  östlichen  Lacan- 

donen.       in  1- America,  Guatemala. J 
Taxier,  Au  pays  des  gcneraux  (Haüti).  Corbeil, 

Cr«t£.  811  p.  Fr.  8,6(K 
Lacaie,  Li-pre  et  Pian  aux  Antilles,  lepro.-^erie 

de  la  Desirade.  (Archives  de  mcdoc.  naTalc 

65,  35-70.) 


2.  Inneres  Leben. 


8apper,  Die  aoiiale  Stelhmg  der  Indianer  ha 
Guatemala.  (Peterm.  Mitth.  1891,  44.) 

Owen  Dorsej .  The  Sozial  Organization  of  the 
Siouan  Tribes.  (Joum.  of  Amer.  Folklore 
4,  14.) 

Orinnell,  Maria;,'«-  aiu'  t,^'  ihcPawnees.  (The 
Am.  Anthropol  IV.  JuU  1891) 


Certenx,  Rltcs  et  nsages  fon^airos  (Bev. 

des  trad.  jio]».  (i,  48.) 
Moorehoad,  ludiaii  Tiii'.^siah  and  gbost  dance. 

(The  Am.  ant.  13,  161.) 
NeweU,  The  Indiaa  Messiah.  (Ibe  Jonm.  of 

Am.  FolUore  IT,  Nr.  18.) 
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Laue: 


D<>ail8,  The  storv  of  Skaga  Kihis.  (Tlio 
Xmer.  anti.|ii.  13.  81:  [ain<>u;,";t  tli*^-  Miii^ia 
tribfä  of  l^uecu  CharlotU>'ä  isluiid»,  British 
Colambia.]  | 

— ,  D.  r  ..grosso  Geist*  div Indianer.  (Glo-  ; 
l»us,  5'.»,  174.^ 

Ajnesley,  Fin-  tjmb«»!».  i^The  Am.  antiqu. 
18,  118.) 

Bnqiu-t.  i.'  ^  In  liong  pareci-.   Tratlitioni*  ot 

in}th<>ionic  (ir.-i  In'li*iis  «lu  I^k  mI.  (Kuli. 

de  la  boc.  de  Gci^fr.  (l".\m.  lö,  IbT.) 
SatMint,  Die  Windhose.  Ein  Hjtbna  der 

Ifedoc-Indiant  r.  (Am  rpiiioU  II,  1.)  | 
Rand,  «üanf   Story  of  ihc  Micmas  [am  St - 

Lorenz   ikerbustii.]     ;,Tlic    Am.  antiiiu. 

18,  41.) 

— ,  Tho  :\f..os.-  Wood  Man.  (ib.  13,  168.) 
Denos.       ir>l  iDouniinL'  song  of  tbc  Haidns. 

(The  .\ju.  uiititiu.  13,  62.j 
AdMn,  La  langnc  moM|nito.  (Rev.  erit.  XXV.  | 

Nr.  52.) 

Plntzmnnn.  <le  Sai  '  •  >  Tlioiiias,  art.-  di' 
la  li-nyua  i^uicliuu.  l-p/i,'.,  Teubner.  210  S. 
10  Mk.  I 


Ernst,  Über  eini^'<'  w  i'nij,'or  bekannte»  Sprachen 

aus   der   (ifgend  de.>4  Mcta  und  obena 

Orinoco.  (Zeitscbi-.  f.  hthol  XXIII.) 
Vortter,  Tbe  Acadians  of  Loniainan  nad  Umv 

dialcct.  ;8.-A :  Modern  Langnag«  nssocintfcB 

of  Aniori.  a.    V.  I.)    33  S. 
Das  WiiiDobago- Alphabet,  ((ilobiu  59,  2od.) 

[in  Nebraska.] 
l)fr  Name  Aiiahuao.   («Jlobua.  59,  IG.) 
Dio  Bedonlmig  des  Wortes  Tal.ak  (ib.69,7&) 
Du«  Wort  Irokese   (ib.  5'J,  112.) 
On  some  ladiaa  Falltlore  —  Algnnqnin 

Stories.     i^Provid^ce.    Ke«  B^nmtwick, 

13.  .Vpr.  1891.; 
A  Few  Sumuii-r  Cercmonials  at  Zuni  i'ueblo. 

—  Znni  melodie«.  —  Roeoonoissanee  ef 

Ruins  in  or  near  the  Zuui  Reservation. 

(.lourn.  od  Am.  KthnoL  and  Arch.  Boston, 

Bd.l) 

Oatoekat,  Orpgonisdie  Vlrchen.  iGlobns, 

Nr.  -1.) 

Walter,  A  8U^'gcstion  as  tho  Meanlnp  of  tlie 
Moki  änakc  Dance.  (Jooro.  uf  Am.  Fuik- 
lote,  Botton.  lY.  Nr.  18.) 


Tnrquan,  La  populatfon  dos  Etata-Ünis  mi-  | 

vant  1h  loii;^itii  !>•  «  t  la  latitnde.  (Bev. 

scientif.,  14.  N  v.  mi.) 
Los  rhangements  daus-  la  distribniion  de  la  i 

po]>ulation  des  Etats-Unis,    (^onondste  ' 

franc.    18'J1,  IJ.) 
de  Santa-Anna  \<'rj'.  L'iumiiLrralion  euro- 

peenne    au    liresil.     (Ecuuuuiiäte    frao^.  . 

1891,  12.)  I 
Beaamanoir,  De  la  Verruga.  [Fieber  in  Peru.] 

Anhiveifi  de  medicine  navale  55,  1 — 35.) 
Marrjati  The  SvtÜers  in  Cauada.   New.  cd. 

Wasne.  8708.  9b.  6d. 
BaflialOTicb,  La  condition  de  ragriculture  aux 

E»a(.  Cfii-,    X'econ.  franr.  1H:»1.  TO'.». 
Hopp,  Ant< nkauiäche  Urwälder  uud  ilire  Ver- 

wastnng.  (Tägl.  Rnndsob.  B.  ^  694.)  i 
Mc-Nab  Currier,  Cootribntlons  t  »  New  Fng- 

lan  l  Folk-Lore.  (Jonm.  of  Am.  Folklore  I 

4,  14.) 

IIanw>Wartaf9,  Tausend  vnd  eine  Nacht  im 

Occident.  2  Rdo.  Lp/ffi  Reissner.  ' 
Baebbolz.    Charakterbilder    auR  .Vmerika. 

5.  Aufl.  Lcipz.,  Uinrichs.  %  S.  M  1,2U.  , 
Stnlier,  Bas  Itajaby-Thal  und  da«  Mnni>  { 

dpiutn  Rlunieiiau  in  Süd-Bnuilion.  Qoslar, 
Koch.  144  S.  -  JL  1^  I 


Hettner,  Die  StSdte  des  sfidlichsten  Brasiliens. 

(Unsere  Zoit  1891,  10.) 
Ollnda.   Das   süilanierikanische  NcW-YorlL 

(Aus  aUen  Weltt«ilen  22,  Ii.  12.) 
Jnlfal,  Btreet  Games  of  Bors  in  Brookija. 

(Jann.  of  Am.  FolkL  4,  Nr.  14.) 
Games  and  Amüsements  of  Ute  Chüdrea. 

(ib.  4  Nr.  14.) 
La  legf«  di  Lynch  negli  Stati  üniti.  (La 

(Mvilitä  cattolica,  anno  42,  scrie  14,  S.  206.) 
Kreotb,  I^aragnay  ^Da.*!  Land  der  Frauen*. 

(Mitteii.  d.  k.  k.  geogr.  Ucs.  Wien  nr.  9, 

10.) 

Ochsenlas,  TotenwadieimspaidaciMiiAnMnka. 

(Ausland  34) 
Cnrrjr,  A.  Morinon's  opinioaof  serpcnt  cffigied. 

(Tbe  American  antiqn.  18,  171.) 
Maitland,  Tlte  Am.  Slang  Dictionar}.  Em- 

bodjing  all  Am-  nVan  and  Englinh  slang 

phrascs  .  .  .  wiüi  tiieir  dorirutioD  aad  phi* 

lology.  Chicago,  Kittredge.  806  8.  4*. 
Der  THchlnuk  JaiYOn.  (Glehns  59,  47.) 
Hnyward,  Populär  Names  of  American  PUats. 

(Juum.  uf  Arn.  Folk-Lore  IV,  no. 
Palini,  Gufü  popolari  anMticanL  Frina 

tr.i'lu/ione  italiaua.  Cataaii,  FaosiaL  16*. 

109  ä.  L.  1,60. 
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lY.  Australien. 


A.  Aiistralschwarze. 

Metchnikoff,  Die  Australier.    (Pnll.  de  la 

8oc.  NenehateloiBe  de  Geogr.  VI.) 
Jackson,  Australian  Aboriginefl.   (Notes  & 

Qii.Ti-'s  12,  3r,.l.) 
Die  ilingebornen  in  SSüdaufltralien  und  Neu- 


Lumholtz,  Unter  Menschenfressern.  Eine 
TierjShrigc  Reise  in  Aiutnilien.  Avtorls. 

«Isclic.  L'bers.  Hamburg,  Verlagsanstalt.  1892. 
XVI,  455  8.  Mk.  Ifi,— .  [betxilR  üord- 
queeusiand.] 


8ttd-Wales,  (Dentselie  Bnndsehan  f.  Geogr.  f  Andre«,  Die  Aostralneger  Qaeenslands.  (Qlo« 

13,  18-J.)  l.us  nr.  21.) 

Howitt,  The  Dicri  and  other  kindred  Tribcs  |  Hoititt  über  die  Gnippeiielie  der  Anstralier. 

of  Central  Australia.  (Joum.  anthrop.  Inst.  1     (Globus  nr.  22.) 

Orsat  Britain  20,  80.)  I 


B.  Papuas  (und 

Sehelloug,  Beiträge  zur  Antlirupolugie  der 
Papua.  (Zeitschr.  f.  Eth.  4.) 

FtriNM,  The  Papnan  and  his  mästen.  (The 
Fortnifrhtlj  Rcvirw  50.  431.)  , 

Finüch,  Ethnographische  Erfahrungen  u.  Be- 
legstücke ans  d.  Sfideee.  S.  AbUi.:  Neu-  I 
(iniiioa    (Ann.  <\<  s  k.  k.  naturMet.  Hoikuus.)  i 
S.-A.  Wien.  Hilldcr.  130  R 

ZdUer,  Deutsch  Neuguinea  und  meine  Er-  j 
Steigung  dea  Finisterre  -  Gebirges.    Eine  | 
Schilderaag  des  ersten  erfolgreichen  Vor-  i 
dringens  . . .,  der  Sitten  der  Einpebimcn  . . 
nebst  einem  Wortverzeichnis  von  46 1'upua- 
spraehen.  Stuttgart,  Union.  XXXII.,  616  S.  | 

Pitcairoe,  Two  ycars  amongSaTageeofNev-  | 
Guinea.  Lumlon.   286  S. 

T.  Hasselt,  Die  Fapuastämme  an  der  Ueel- 
vinkbai  m.  dGtteQ.  d.  geogr.  Ges.  Jena 
10,  1.)    [I.  II:  ebenda  9,  1,  9«.] 

Uaddou,  Die  Tiigeri-Ko]ifjnf,'er  von  Neu- 
Guinea.  [an  der  Torresstrasse]  (int.-Arch. 
l  Eibnogr.  VT*.) 

Cbnrchill,  The  Dnk-duk  Cercmoniea.  (Popu- 
lär Science  montbly  XXXVIU.) 

Meyer,  Die  Erforschung  der  Sprache  Neu- 
goineas.  (Petem.  VitteiL  1891,  dft) 

T*  d.  Scholenbnrg,  Grammatik,  Yocabnlariuni 
n.  Sprachproben  der  Sprache  von  Murraj 
Island,    [in  der  Torresstrasse.]  Leipzig, 


Melanesien). 

Friedrich.  VIII,  184  S.  Mk.  4,-.  Berliner 
Ing.-Diss.  [erkl&rt  sie  für  malaio-poljne- 
aiscb.} 

Raj,  Note  on  thc  Pcople  and  Langiiapes  of 
üov  Ireland  and  Admiraltj  Islands.  (Frum 
lettre»  of  the  Rer.  R.H.Riekard.)  (Jooni. 
of  thc  Anihr.  Inst,  of  Great  Britain  and 
Ireland.   Aiif^iist  1891,  S.  3.) 

Sodrington,  Thc  Melanesians.  Studien  in  their 
aothropologjandfolk'lore.  Oxford,  daien- 
don  press.  XV,  419  S.,  1  Taf.,  1  Kari 

Die  f,Tinda1os<<  der  Florida-Insulaner  in 
Melanesien.  (Mitteil.  d.  geogr.  Ges.  10,84.) 
[Geister  der  Yorfkbren.] 

ZSller,  Die  deutschen  6a1oino-Insc1n  Bnka  und 
liongainvillc.  (ppti  rm.  Mitteil.  1891*), 

Pfeil,  Graf,  Ein  Auäüug  nach  den  Salomo- 
InsebL  (Feterm.  HitteD.  28S.) 

TManlanns  [Ka.stensystem]  üf  den  Salo- 
monen, ({Jlubiis  r»f),  IGO.) 

Audree,  Uolzfiguren  von  den  Salomonen. 
(Globna  69,  6.) 

Paton ,  Missionary  to  the  New  Hebrides. 
London,  Hüdder  and  Stoughton.  XV,  575  S., 
1  Furtr  ;  XVI,  382  S.,  1  Titelb.  2  Bde. 

Lsfrand,  La  l^re  en  Nonvelle  (JaUdonle. 
(An  bives  mid.  nav.  Sfi,  81  o.  Ber.  scient 
1891 S  485.) 


C.  Malayia 

Jacobsen,  Nordwestamerikanisch-polyneslsehe 
Analogien.  (Globus  59,  ".) 

Greffrath,  Meu-Seeland.  (Deutsche  Kund- 
«ehan  t.  Geogr.  u.  Stat.  IS,  76.) 

>'fMii;e('iandlsche  Sagen,  (.\tislnnd  G4. 

Maori  und  Moa als  Zeitgenossen.  ((ilobus.'j9,r»4.) 

kubarj,  Ethnographische  Beiträge  zur  Kennt- 
nis des  Karolinen-Azehi^fils.  (I^jdsehr.  v. 
b.  NiedeiL  Aaidi^  Gea.  11  ser.  8,088.) 


(«Mi  llatrit). 

I  Stolpe,  Utvccklingsförcto eiser  i  Naturfolkens 
1     Ornamentik.  Etnografisk  undersökning.  (S.-A. 
aus  Ztschr.  Ymer)  57  S.   [Onuunentik  der 
SAdseeittseln.] 
Baquet,  Les  lies  Samoa.   (Bull,  de  la  Soc. 

royale  de  geogr.  d'Anvera  XV  '.) 
Der  Kanuibalismas  auf  den  Fidschi-Inseln. 
(Anslaad64.M»ii) 


Register. 


Aandr  3Cfi. 

Abertjlaubc,  chinosisc-her  258.  374 

afliau  ia.  ^ 

Ägina  124.  132.  392.  325. 

albiahenac  3L 

AlexamltT  v.  Metz  2Ü(L 

Alpxan<lprsagfl  22iL 

Altarkor7.f'n  erloschen  208. 

Altgosolle  22^  m  aSL 

ainbianiarao 

Amira,  K.  v.  213. 

Amleth  llü. 

Ammann,  J.  J.  212.  * 
Amor  und  Psyche  251. 
Amorgus  406. 
anancptao  2L 
Arendt,  C. 
Arostoges  326. 
arsacAti  äL 
arragastae  43. 
Aschenputtel  373. 
asenamineha«  B6. 
asorecinehao  8!L 
Asraundarsaga  867. 
Athanasiustag  403. 
Äther  24^. 
attefrafinehae  3L 
Attika  133. 
aufaniae  4SL 
Auflage  2IL  885. 
Augensteine  299. 
Augsburg  821. 

Baldrs  Tod  293. 
Bartels,  C.  ÖL  215. 
Bataver  82. 
Batren  211. 

Bauemhana,  eSchsisrhes  184. 
Baume,  gepflanzt  3<K). 
Begräbnisplatz  IM.  164. 
B.  nfoy,  Th.  118, 


I  Bergstork  304. 
'  Besessene  298. 

!  Bibliograpliie  9g,  21fi.  331.  IfiÖ. 
'  Bienensegen  8S. 
:  Hikke  3IL 

Hisehi)f  von  Kirkjebö  lÄL 

Bleigit'sscn  401. 

Blitz  läL   als  Faden  19L  im  Spoerwurf  IL 
als  Rute  12, 
I  Bluthrüdersehaft  14.5. 
'  Blutgcnieh  315. 

BombüU  414. 

Brandans 
,  Brenner,  0.  21Q. 
j  Breterverkleidung  am  Giebel  189. 

Brotbeile  55. 
I  Brückner,  A.  IJfi.  215. 
I  Brudermord  22. 

Bruderschaftsregeln  385. 

Bubensonne  1 93. 

BQcherdiebe,  Sprüche  dagegen  äü- 
Buhlerin,  verstellte  3ÜÜ. 
Buthle  SIL 
Bylinen  215. 

Cakukillft  20a 
Celtir  fairy  tales  95. 
Ohanina  Rabbi  295. 

chao  wuhsü  an. 

Chikago  32i».  HS. 

Chinesischer  Aberglaube  2f>8.  Sil. 

,         Dämonenglaube  9L 
Chios  IQl. 
Chip<'.  aiL 

Christi  Empfängnis  294.  —  Tod  228. 

Christianisierung  25i 

Chuang  2ii5. 

Chuko  Chüe  an. 

Clerant  321. 

corsc  delle  donne  56. 

Cugemi  32^ 


Regiflt<?r. 


Cukakilla  m 
cursus  inorcfricuiu  51^ 
Cutiibilla 

Dachkappo  1.^7.  141. 
Dative  in  -ms  LL 
Deutschböhmeu  Slü. 
Poppclfiäuger  IM. 
Drak  IB. 

Dreieck  am  First  13fL 
Drei  Junpfrauen  ii2iL 
Dreikönigsumzug  2M.  —  zettol  175. 
(Iroizehn  iftH-  dreizehnte  Nacht  15^ 
(Irott  SfiL 
Dulurin  HL 

ilurchkrit'chen  ilnrcli  Spalten  50.  fiL 

Egerland 
Ei(ier\"ogel  Ifiü. 
Einsagung  225. 
Eintrunk  28L 
Eiriksriff  22. 
Eiweiss  401 
Engel  228. 
Epon;i  [IL 

Erde  in  Schwerter  verwandelt  3fM>. 
ettrahenae  SIL 

Eule  laa. 

rachwcrkgiebel  132- 
Flimjin  157. 
Faniningar  lüL 
Farbenkenntnis  245-  MÜ. 
Famkraut  HL 

Faeröische  Märrhen  und  Sagen  L  142. 
Fastenzeit  230. 
Femer  123. 

Fesselung  der  Götter  84.  121. 
Finn  HL 
Finnen  R07 

Folklore  Walion  2LL  322. 
Folklorist  322. 
Föroycr  bewaldet  20.  164. 
Franziszi,  Fr.  2iL 
Frauen  zu  erlösen  442. 
Frduenraub  157. 
Frauenwettlauf  5fi. 
Freispmch  275. 
Freitag  19L 
Freund,  I,  33£L 
Friedel,  E.  SC.  449. 
Friesen  IM^ 
Frischbier  iiL 
Fugloy  143.  145. 


Gabiae  4L. 

Gallien  25l  22. 

Gang  unti-rs  Erdbaad  42. 

Gasada  1  IL  IS. 

Gaunersprache  383. 

gavadiae  42 

Gebirgsuatur  H).3-l^t7- 

(Jeister  m  SDO. 

Gerber  384. 

Gereohtigki'it  275. 

Germanen  25.  33. 

Gertrud,  St.  122. 

gesahenae  Sfi; 
1  (lesU.ss  '275.  277. 
I  Gi'sciimack,  versdiii'dfn  3(X). 

( H'sellenschein  384. 

r 

<iewitterdra<b<'  14. 

Gt'witterschiitz  !LL  IL. 

<iewitterwestMi  l'.lS. 

GiebelentwickeluMg  134. 
.  «Jlork  iiS. 
!  «ilocken  12L  125. 
■  (ilQcksniärehen  117. 
j  Goethe  4lL  313. 
I  < Joggseh  2ö3. 

«Joldhom  154.  Ifi4. 
,  K.  (Jörels  Tochter  Süß. 

Go.*i8ensass  189 — 197. 

(Jraf  im  Pfluge,  von  Hom  ^fi.  9t i7 
I  (Jraf  Säuberiich  2ül. 

•  Jrafen,  sieben  201. 

'irenzstreit  15ß. 

Grimm,  J.  118. 

(Junnar  3fiL 

HalTni  2. 

Hagbard  und  Sygne  3r>8. 

Hahn  18Ü. 

hamferd  l.^fi. 

Hampe  21. 'S. 

Uandtmanu  82. 

Handwerk  und  Sprache  .'ffl3. 

Handwerksbrauch  272. 

Häreiotäs  124. 

Hartmann,  A.  21Ü. 

Hauensteiner  Tann  322. 

Haube  15S. 

Hausfrau,  böse  l.V>- 

Hausgeist  18. 

Haushund  179. 
I  Hansknappe  274. 

Hänsemamen  2L  21Ü. 

Heiliger  auf  dem  Jaufen  1?U- 

Heldendichtung  11£L  21Ö.  373. 

Helena  29Ö, 
I  Hemd  als  Keuschheitsprobo  207. 
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Register. 


Hi  iine  lÄL 

Henrik.  Gral  m 

herab  hinab  liK). 

Iieraus  hinein  190. 

Herb.T're  aSiL 

Ilen.des  222. 

Hexeiiw.'sen  215. 

HejsfS  «hini'^isehe  Novillm  881. 

Hiniinelsrie^;»-!  IT.'^. 

Himmelswagen  ISIl. 

hin  lunl  her  ISSL 

Hobelspäne  zu  tioltl  412. 

Höf  ler  LJ£L 

Hsüan  Chian?  251L  iÜiL 

Hnfsohlatr  72, 

Hulderküho  ]SL 

HuMervolk  2.  IC  IS,  13.  IfiS. 

Hund  illL  m 

Hundkrjnie  ML  369, 

Hundsmärehcu  2.%i. 

Hnth,  0.  214. 

Hyde  Üä. 

Hjldekonp  Sfifi. 

Hjpnos  131- 

lannunrekr  37U. 
I^'lau  222  ff. 
Isländer  Ifii, 

Jarobs,  .1.  95, 
Jahn,  U.  2iL  215,  m 
.Tahrtag  der  Tuchmacher 
Jan,  armer  325. 
Jaufen  194. 

.fesn  Länge  IfiS.  Tod  2aiL 
.loehanan  204. 
Johann  von  Holeschau 
Johannisfest  SÜiL  4Üä. 
Joseph  Pandora  221. 
Judenwettlanf  55.  6jU 
julinehae  4£L 
Junpbursche  2IlL 
Jungfemrast  824. 

Kakukabilla-Kakukilla  m 
Karaeelspnren  222. 
Kapuziner  195. 
Karl  V.  223. 
Katharinentag  291. 
Katze  ISÜ. 

Keller  mit  Schätzen  oder  Wein  441. 
Kerbholz  5Ö, 
Kerzenmärchen  265.  445. 
Kinderhände  195. 
Kinderüed  82. 
Kindcrraub  ilD, 


Kindertauscli  403.  412. 

Kirchenberher  verloren  416. 

Kirch.  nfrieden  145.  liS, 

Klabaiat^'rmann  4il2.  41Ü. 

Kleromanteia  15. 
I  Klidonas  322.  4DiL  4Ü2.  4ütL 
;  Klostersfier  125. 

Knappi'ii  273. 
!  Kobold  la, 

Köhler,  Ueinh.,  Leben  HS.   Schriften  42Ü. 

KoUniann,  .\.  21Sj 

Kolybo  m 

Königstochter  im  Hügel  SüL 
j  Königstöchtermärchen  252. 
j  Kormoran  IfiO. 

Kotelmann  214. 
I  Kraftprobe  159. 
I  Krähe  IfiL 
i  Kreta  324. 
i  Kretschmer,  P.  215. 
I  Kreuzweg  13. 

Krippe  233. 

Kröte  m  41L 
I  Krug  beim  Klidonas  893. 

Kuckuk  IM. 

Kuhnamen  1£L 

Kuuoy  141L 

Lade  211. 
I  Landmass  8Q. 

I^ing,  Andr.  118. 

Länge  Jesu  168. 

Lappen  307. 

Latzf(ms  323. 

lebendig  begraben  155. 
,  Lebensfaden  129. 

Leeb,  L.  2IL 
I  Lelirling  215.  229. 
j  Lftiehen  geschützt  301. 
!  Lettische  Saniinlnngen  Sü. 

Lexer,  Matth.  203. 

Lichtbratel  2M. 

Lindow  432,  • 

List  20. 

Loddasi  & 

Lüdicke  439, 

Lfigenreime  324. 

IHaccaroni  22L 

Magnet  300. 

Mahre  5. 

Mai,  erster  lQ2x 
I  Maibraut  4Q2  182). 

Maibusch  4DÖ. 
.  Mannafellsdal  158. 

Mantel  durchstochen  38(). 


Register. 


Mantik,  npugricrji.  285. 
Mariii  Schwangerschaft  294. 
Marjun  2, 
marmeiinil  8-, 
marra  IL 

Märchoii  HL  2ZiL  f&röigche  L  142i  fühnisches 
12a  122.  jütisches  UiL  122.  magyarisches 
12£L  morgonländisches  12£L  im  Saxo  HL 
2ä2.  afiL 

Martin  228. 

malres  2L  35. 

Matrononkult  2L  2L 

Maulwurf  löa 

Mäuse  200. 

Maurer  ML   Maurerlied  dOL 

Mecklenburgische  Sammlungen  86. 

Moerfrau  2.  20.   Meerweiber  417. 

Meermännlein  8. 

Meidcrich  82.  MfL 

Meister  200. 

Meran  121. 

Meransen  323. 

Methusalem  281* 

Meyor,  E.  H.  88. 

Mielke  9L 

Mikines  2L 

Milchbeil  65. 

Miren  121  281.  m 

Miscellcn,  volkstümliche  440. 

Missgeburt«n  215. 

Mittwoch,  krumme  5S5. 

Modraneht  32. 

Moirai  124. 

Molibo  2aL 

Monatnamen,  Personennamen  320. 
Mond  122. 

Monsenr,  E.  21L  322. 
Mosis  Stab  IL 
Mutterlade  2IL 
Mündel,  C.  328. 
Mütter  als  Gottheiten  26.  ■ 
Mythologie  li8. 

Machsterben  18fi. 
Narrensagen  IM.  I2fi.  132. 
Neck  2.  165. 
Nokkepen  410. 

Neugriechischer  Yolksglauben  123. 
Neun  48. 
Neu-Ruppin  4SL 
Nicolaus  von  Jauer  97. 
Nfdagris  fi. 

Noahs  Arche  143.  Ifi4. 
Xordfriesland  4öL 
Novellen  IIL 
njkur  L 


Oberinnthal  448. 
Ochsenhaut  80. 
octocannae  2fii 
Offa  aiii. 

Oli  18. 

Olynjp  12fi.  28L 
Onnerbiinkifise,  Onncrersken  407. 
öndurr  3Q3. 
Omi  auf  Skdli  IfiQ. 
Ortsbezeichnungen  190. 
Othar  2ü2  -  258.  313. 
Otterb  aankin  407. 
Ötzthal  laL 

Padua  68—67. 
palio  üL 

Paradiesbaum  298.  SQL 
Parialegende  40. 
Personennamen  8^0. 
Pfeifer-Huisele  1U4-19(;. 
PfingHtlied  82.  44fi. 
Pfitscher  Thal  12fi. 
pignolo  OL 
Ploss,  iL  8L 

Preise  des  Wettrennens  fiL  64.  ßfi. 
Prokrustesbett  229. 
Puck,  Puk  408—416. 

<|uellensuchen  62.  12. 
Quellorakel  4D6. 

Babe  14.  18L 
RÄkoczy  HL 
Rasenstück  43. 
Ratselwettkampf  226. 
Raubschfirler  143. 
Rauch  ISfi. 
Rauchtabakdosen  96. 
Redensarten  437—440. 
Regen  12L 
Regenquell  Ii. 
Regnald  3fiL 
reichwerden  13. 
Riese  16.  18.  2L  168. 
Riesin  6. 
rizika  riziko  392. 
Rochholz,  E.  L.  446. 
Rödiger,  M.  448. 
romaneae  38. 
Ross  322- 
Röbezahl  26. 
Rückerts  Schi-King  381. 
Runen  ifWS, 

Ruppin,  Grafschaft  42L 
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Sagen,  fserüisrhe  1—24.  142—165.  Meraner 
siiitcliamia«» 

Salz  SalzbretZi'l  22L 

Sau,  trächlij?  20. 
säugeiidtT  Mann  209. 

Saxo  (Irammaticus  1  IT— 123.  2fS9-2na.  SÜl 

bis  'MA. 
Srliatton  I8ö. 
Schatztindon  13.  4ii2i 
Schatz>af;«'n  22lii  412. 
S(  liauk'  lstcino  2jL 

Srhauspit>li'  in  E>,'<  r  r)18.    Padua  5IL 

Scliicksalsbuch  12L  I22i  Schicksalsglaubcn 
ISS.  Scliicksnlsjfott  innen  I2ä  f •  Schicksals- 
sju-urh  L2lL  12ü  f.  gs<'>.  Scliicksnlswasscr 
401. 

Srblan^'.'  ISÜ. 

Schb\Mcr  431L 

Schlittschuhe  302. 

Schloasgebct«  172. 

Schmv'tlerling  171). 

St  hniicd'  arlx'it  der  Zworp«"  413. 

Srhn.M-  192,    Schncoschuhlaufcn  3ü]  f.  ÖÜÜ. 

Schwert  im  Bett  210. 

schwimniendr-  Roliiiuion  2'.>9. 

s.'ccanehae  20» 

Sf^edraup  9. 

Seehunde  lü»    Seekühe  lö» 

Sejren,  geistliche  1G5 — 170. 

Seife  178, 

Siäng  von  Tsi  207. 

Siebzigschlr.fer  298. 

Sjegätein  LL 

Sigrid  252—258. 

Simadia  399. 

Sinichkopf  441. 

sjndroygur  2» 

Sjurd  'ui.  m  lüiL 

Skardi  8Ö4, 

Skardleutc  lül. 

ski,  Skid,  ski.la  302. 

.skidaferd  aüö-  2ÜIL 

Ski-iport  SQL 

Skriilefinnen  307. 

Sonne  198.    Sonnenschein  192. 

Sonnini  405. 

Spahn  55. 

Spitzfra^en  887. 

Spricliwörter  M.  4.S7— 440. 

Sjirüche  beim  Klidonas  325.  SiliL  400—40.^. 

St.-ib  IL  HL 

Stadtgottheiten  3Q. 

Stanley  4üL 

Stoinstnben  in  Hügeln  369. 
Stilicho  25» 


Stöber,  Aug.  32fi» 

str.ffin  4aa. 

Storke  Langobun  SIL 

Sturm  liJL 

Sudslaven  177—189. 

siila  12. 

suleviae  2L 
,  Sun  Chün  374.'  Snn  Liantr  374.  Sun  Tse 
;  Svoba.«  39. 
1  Svlnoy  20. 
'  Sylvestorabonil  29:'.. 
:  Syme  Insel  405. 
!  Syritha  2i2. 

Syward  371. 

Talmud  293. 

Taufritus  u.  Tanfgchüsseln  444. 

Taxcnmandlc  193. 
I  h.  Theodor  2fiü. 

Thessalien  4Ü2. 
I  Tlirälslik  123. 
I  Tliuriet,  Cli.  m 
I  Tischreden,  kluge  119. 

!  Tobiassegen  105  f. 

■ 

To<l  im  südsiavischen  Glauben  177—  189. 

Todesboten  179  f. 

Tonsur  292. 

T«'.r,  iler  starke  18, 
I  Totenmal  LäL 
j  Totenopfer  2IML 

Tracht,  Egerlfinder  aiiL 

Tratim  154.   Traum  ^lariä  170. 
I  Träume  US.  lEL 

Traumdeutung  HB.  215. 

Traumorakol  2Sfi.  2211  222. 

Treichel.  A.  330. 

Trolle  LUL  Trollweiber  (L  I.  liilL 

Tröl  laues  142.  148, 
■  trüge,  trygc  303, 
'  Tuchmacher  273—285.  382— 3»1. 

Türken  3,  163, 

Turlomarmaroppge  28i>. 

Ubier  33» 

riir  aoß, 

I  Ungleiche  Kinder  Evas  409. 

Unholdenmärchen  871. 

Unnerbiortswogter  407. 
I  Unt^'rirdische  409-415. 
I  Uranos  24L 

I  Vacalineac  29x 
vutviac  43, 
vsettrar  ä. 

Verkehrt- Lindow  432. 
I  vesuniahenae  üL 
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vHcralionao  38*  22» 

Volksdialekt,  Berliner  21L  £gerlän»ler  SIL 
Volksetj-niologic-  21ii. 

Volksliedor  Egcrlänflcr  317.  mongolische  21A, 
Volksschauspiclc  318. 
Yorzeiclii'n  1S8-1ftf). 

Wagenrad  414. 
Waizfnkrjmer  29<l. 
Wal  (l)al»na)  IM. 
Walsleben  m 
Wanderscliaft  iifi2, 
\\  assor,  unbesprotln'no  3'J3.  ini. 
Wawscrwcihc  lOt*. 
\V<'ilinaclit?il)rHurhc  IML 
WciiiliMld,  K.  ÜL  ÜIl 
Weisstein,  <i.  21iL 
Weniieiikrioge  371. 
Werder  iSL 
Werktage  m.  f. 
Wetter  IML  Wetlersegen  lüL 
Wettrennen  57— G7.  44'.>. 

Wiclitel  a,  ifia. 

Willkomm  281. 


Wind 

WMrbel  mL 

Wisla  aa. 

Wlisincki  2ÜIL 
I  Wöchnerinnen  121  f. 

Wunderbrief  175.  Wnnderhemd  'J07.  Wun<ler- 
sagen  3*26 . 
,  Wünschelnito  67—7^. 

!  Yürhi  2filf. 
Yfijang  311  f. 

I 

Zahlen  als  IVr-soneunanien  '''2(\ 

Zahlenbeuntnis  24iL  4M- 

Zauberei  lilü- 
'  Zauherfitnnel  Hk'>.    /.aulierniiinheii  1 17- 

Zigeuner  2ÖiL 

Zimmerleute  r>S'.t-a92. 
'  Zingerle,  Ign.  82.  442. 

Zivaja  starinu  äL 

Zwerge  L  2.  40L  m  410-414. 

Zwerg<'Jihf>ehzeit  411 

Zwergsagen,  ni»rdtrie.<ische  407—414. 
1  Zwieselbauni  fiL 


uy, ........ 


Drnck  voa  Gebr.  Udkc  in  Bwlia.  Sehiaeb«rger*tr.  17a. 
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